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Verlade-und Transportanlagen. 
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Ae Übersichts-Karte 


MITTEL-EUROPA 


Verlag August Scheil G. m. b. H. Berlin SW 65. 
Die vorliegende groDe Obersichts- und 


ie wöchentlich 


immun sum shane 


Kriegsſchauplatzkarie mif Chronif 


bom Verlage der Kriegs hilfe München 


zeigt all wöchentlich den mutmaßlichen Staub 
unferer Deere. auf allen Kriegsſchauplätzen, fie 
gibt an, wo unb wann Schlachten geschlagen 
und welche Erfolge zur See erzielt wurden, we 
und wann Flieger und Beppeline Bomben 
warfen, fur; die geſamte Rrtegstätigkeit unſerer 
und ber feindlichen Girelifrüfte. Auf der Rück- 
fette find alle vorderſeits grapbi(d) dargeſtellten 
Brelgniffe an Hand der Seneralſtabs berichte be 
ſchrleden und wichtige politi(de Nachrichten per. 
mettt. Mon ber sierfarbigen wöchentliches 
fnitgb(djyauplaglacte mit Ehronif fins bis der 856 


14 Millionen 


Verkehrskarte von Mittel-Europa im For- 
mat von 89 zu 112 cm gibt einen Ober- 
blick über die zentrale Lage der Mittel- 
mächte und über die Zusammengehörig- 
keit ihrer Verkehrsmittel zu Land und 
Wasser. Die Karte geht im Süden bis 
Algerien, Tunis und Kreta, im Osten bis 
Konstantinopel. Odessa, Kiew, Smolensk 
im Norden bis St. Petersburg, Stock- 
holm, Christiania, im Westen bis London 
und Paris. Sie bietet mithin eine voll« 
kommene Übersicht über das Gesamt 
gebiet der wichtigsten Fronten. Die 
wichtigsten Ereignisse zur See lasses 
sich ebenfalls auf der Karte verfolgen. 
denn sie bringt das ganze Mittellän- 
dische, das Agäische und Schwarze 
Meer, die Nordsee, einen großen Teil 


abgeſetzt worden des Kanals, den Skagerrak und die 


Ostsee mit dem Rigaer und dem 
preis der Krlegslarte 30 Pfennig 


Finnischen Meerbusen zur Darstellung 
feug durch den Buchhandel auch tm neutralen MRusland, und FA 
Relegshilfe MAaden-Rordbiwelt Durch die Qeft pierteljábriid & Mar. 
| wub 90 gfeunig. — In Oeſterreich-Ungarn durch vas Rrtegeferſergeamt 
| En IX, Derggalle 16, 


PREISZUARK 


Bezug durch ale Duchbamndiungen und durch die 
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Die eben Tage der Woche. 
Sum 1. Januar 

Bon ber Haustochter zur Junggeſellln. Bon Emma Otropp.. . . . 
Binterfied. Bon Rudolf Herzog. . . - . . . . 


DIEWOCHE 


Nummer 1. 


Inhalt der Nummer 8 
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Der Oumx. 5 Briefe von Hedwig Forſtreuter. : . j : ; : i : : 7 
Der Weltkrieg. (Mit Abbildungen) ` ;;: 8 
Dider som Tage. (Bhotographliche Aufnahmen) 9 


Das Uiters- und Invalidenheim bes deutſchen Flottenvereins und des Flotten- 


bunbes deutſcher Frauen. Bon Konteradmiral a. D. Weber. (Mit 4 


Des freie Meer. Roman von Rudolph Gtrag. (9. Fortſetzung . . . 17 


In friegsbienft der Heimat: Der Verband Deutſcher fjaus'rauenvereine. 


Son Paula Kaldewen (Mit 24 Abbildungen) 


21 
Die deutſche Schule in Kopenhagen. Bon A. Scheel Vandel (Mit 3 Abb.) 25 


Die fieben Tage der Woche. 


22. Dezember. 3 
Die Jtaliener greifen den Monte Aſolone unb bie weſtlich 
davor gelegenen Höhen vergeblich an. Die Feuertätigkeit bleibt 
zwikhen Brenta und Piave rege. 


23. Dezember. 

Cbeerne& Dover, Dünkirchen ſowie Bahnanlagen und 
Runttonslager hinter der englifden und franzöſiſchen Front 
werden trafiig mit Bomben belegt. 

Ein Borftoß der Italiener gegen die Höhen weſtlich vom 
Ronte Aſolone ſcheitert. 

| 24. Dezember. 
tes en Aſtago und der Brenta erftürmen die Truppen 

veldmarſchalls Conrad den Col del Roſſo und die weſtlich 
m östlich anichließenden Höhen. Bisher werden mehr als 

Cefangene eingebracht. 


25. Dezember. 
An der flandriſchen Front, am La-Baflee-Kanal und füd- 
un von Cambrai lebt bie Gefechtstätigkeit vorübergehend 


enangriffe gegen die neugewonnenen Stellungen und 

fon am Monte Pertica werden abgewieſen. Die Ge: 
ey th aus ben Kämpfen um ben Gol bel Roffo fteigt 
ber neuntauſend, darunter zweihundertſiebzig Offiziere. 


26. Dezember. 
Rach ſtarker Artillerlewir kung führt der Feind heftige Ge» 


Nac e gegen den Col del Roſſo und die weſtlich und 
luften, achbarten Höhen. Sie ſcheitern unter ſchweren Ber- 


ag Gate Feuerkampf zwiſchen Aſiago und Brenta. Feind⸗ 
ein 8 


SE 27. Dezember. 
von eqn gimenter einer Garbebipifion führen nordweſtlich 
wirkung Mvaug nach kräftiger Artillerie- und Minenwerfer⸗ 
pognis leide Unternehmungen durch. Mehrere Kom- 
eines eu Een im Verein mit Flammenwerfern und Teilen 
a rmbataillons, begleitet von Infanterie» unb Schlacht⸗ 
G7 Abe 900 Meter Breite die beiden erſten feindlichen 
ſchwerem e ten onanga der Franzoſen ſcheitert unter 
uſten. 
R m with aus London gemeldet, daß Vizeadmiral Sir 
der al den Admiral John Jellicoe als Erſten Seelord 


lität ersetzt 


Berlin, den 5. Januar 1918. 


20. Jahrgang. 


28. Dezember. 

Im Laufe ber in Breſt⸗Litowsk abgehaltenen Beſprechung 
zwiſchen den Delegationen der Verbündeten und Rußlands 
wird die vorläufige Beratung jener Punkte beenbigt, die auch 
bei Abſchluß des allgemeinen Friedens zwiſchen Rußland einer⸗ 
ſeits und dieſen Mächten anderſeits geregelt wer den müſſen. 
Dieſe Beratungen ſind im Geiſte der Verſöhnlichkeit und des 
gegenſeiligen Verſtändniſſes geführt worden. In einer ganzen 
Reihe wichtiger Punkte wurde die Baſis für eine Einigung 
geſchaffen. Außer politiſchen Fragen wurden auch ſolche recht⸗ 
licher und wiriſchaftlicher Natur verhandelt und vorbehaltlich 
der Prüfung durch bie geimiſchen Behörden und der endgültigen 
Redaktion in friedlicher Weiſe geregelt. 

Die engliſche Admiralität teilt mit: In der Nacht vom 22. 
auf den 23. Dezember ſind vor der holländiſchen Küſte bei 
nebligem Wetter drei britiſche Zerſtörer auf Minen gelaufen 
oder torpediert worden. Dabei ſind 13 Offiziere und hundert 
Mann umgekommen. 

29. Dezember. 


Nördlich von Courtecon dringen Aufklärungsabteilungen 
in die franzöſiſchen Linien und bringen einige Gefangene zurück. 


30. Dezember. 


Am Tomba-Rüden und im Piave⸗Abſchnitt entwickelten 
fid) heftige Artillerie- und Minenwerferkämpfe. 


Zum 1. Januar 1918. 


Von Wirkl. Geh. Rat R. R. v. Scheller⸗Steinwartz. 


Das Jahr der Vergeltung geht zu Ende, das Jahr 
der Erfüllung hebt an. 

Schwer war uns die Scheideſtunde des vergangenen 
Jahres, denn es nahm die Friedenshoffnung mit ſich. 
Das ſiegreiche deutſche Volk hatte ſtolz in ſeiner Kraft, 
rein in ſeinem Wollen, bewußt ſeiner weltgeſchichtlichen 
Aufgabe den Feinden Frieden geboten. In hochmüti⸗ 
ger Verblendung, in frecher Begehrlichkeit, in verbreche⸗ 
riſcher Mißachtung der Fingerzeige der Vorſehung 
hatten die Feinde mit Hohn und Herausforderung geant⸗ 
wortet. Feſter faßten wir das Schwert; in heiligem 
Zorn mit heiligem Ziel, wie am erſten Tag, wenn 
auch das Herz ſchwer war ob der neu aufgezwungenen 
ungeheuren Blutarbeit, ſchritten wir ernſt und gefaßt in 
das Jahr, das nun ein Jahr der Vergeltung geworden 
iſt. Und wenn wir heute darauf zurückſchauen und uns 
das Ungeheure des Geleiſteten vor Augen führen — ans 
Ungeheure hat uns die Geſchichte ſchon faſt gewöhnt — 
fo muß uns Stolz, Dankbarkeit und Zuverſicht erfüllen. 
Nicht Glückzufälle haben uns geholfen, ſo wunderbar 
die Geſtaltung der Dinge auch erſcheint: höchſte Feld⸗ 
herrnkunſt, höchſte ſittliche Kraft draußen und drinnen 
zwangen das Schickſal, deſſen Wolken zu Beginn des 
Jahres noch ſchwer auf uns herabhingen. 

Im Weſten hatte der Feind zwiſchen Arras ind 
Aisne ſtärkſte Kriegsmittel angehäuft, um unſere Mauer 
zu durchbrechen. Der ſtrategiſche Rückzug in die Sieg» 
friedſtellung machte alle ſeine Abſichten zunichte, ent— 
waffnete ihn im Augenblick, als er den vernichtenden 
Schlag führen wollte: wir hatten Zeit und Kräfte 
geſpart, er Zeit und Kräfte vergeudet. Monate brauchte 
er zur Umdisponierung. Nun blieb ihm nichts übrig, als 
ben Verſuch zu machen, das feſte Tor der Siegfried- 
ſtellung an beiden Flügeln aus den Angeln zu heben. 


Seite 2. 


Die engliſche Offenſive bei Arras, bie ber Franzoſen an 
der Aisne und der Champagne bezweckten dies mit 
äußerſter Kraft: aber die Angeln blieben feſt, das Tor 
blieb verſchloſſen. Ortliche Einbrüche gelangen, kein 
Durchbruch. Alle Kräfte, die zwei ganze Völker auf 
begrenztem Raum einſetzten, vernichteten nur ſich ſelbſt: 
ſo ſchwer waren die erfolgloſen Opfer, daß Frankreich 
fortan eine Offenſive großen Stiles nicht mehr ſeinem 
verblutenden Volk zumuten durfte und ſich, wie einſt mit 
Italiens, dann mit Rumäniens, nun mit Amerikas 
Prahlereien tröſtet. 

England aber, das zäh und verbiſſen um ſeine ange⸗ 
maßte Weltherrſchaft kämpft, und mit ſeiner geſamten 
Volks- und Weltmacht nur einen kleinſten Teil unferer 
Front berennt, raffte aufs neue alle Kräfte auf engſtem 
Raum zuſammen und begann den Sturm auf Flan⸗ 
dern. In 16 Schlachten rannte es an, 16 mal wurde es 
beſiegt. Trotz ungeheuerſten Einſatzes an Menſchen, 
Geſchützen und Kriegsmaſchinen hat es zwar einzelne 
örtliche Erfolge erzielt, aber ſein Ziel, die flandriſche 
Küſte uns zu entreißen, nicht erreicht. Ein vorübergehen⸗ 
der Erfolg bei Cambrai, den es als großen Sieg feierte, 
wandelte ſich zu einer ſo ſchweren Niederlage, daß der 
Verluſt an Menſchen und Kampfmitteln den ſchwereren 
Verluſt an Preſtige nach ſich zog: der Glaube an die 
Möglichkeit eines engliſchen Sieges zu Lande iſt inner⸗ 
halb und außerhalb Englands dahin, wie der an die 
Möglichkeit eines Sieges zur See ſeit der Skagerrak⸗ 
ſchlacht. Aber noch ſchwereren Schlag führten wir 
gegen das Inſelreich. Nachdem unſer Friedensangebot 
mit der Erklärung beantwortet worden war, England 
werde bis zur Vernichtung der deutſchen Macht und des 
deutſchen Handels kämpfen, griffen wir in Notwehr zu 
dem ſtärkſten Abwehrmittel, das unſere Technik und 
unſere Seemannſchaft uns gab: dem unbeſchränkten 
U⸗Boot⸗Krieg. Seit elf Monaten zerſtört er ſtetig und 
ficher den Lebensnerv Englands für Krieg und Frieden, 
ſeine Handelsflotte. Jeder weitere Monat dieſes 
Krieges bedeutet für England Jahre der Lähmung 
ſeines Seehandels. Wir hatten ihm und der Welt das 
erſparen wollen: England ſelbſt hat uns dazu gezwun⸗ 
gen. Nun leidet es mitſamt ſeinen Bundesgenoſſen 
ſchwer an den Nebenwirkungen unſeres Seekrieges: es 
beginnt zu hungern; mit ihm, und ſchlimmer noch, 
Frankreich und Italien, deren Getreidenot durch man⸗ 
gelhafte Feldbeſtellung und verhinderte Zufuhr jetzt 
kataſtrophal wird. Auch militäriſch traf die Vergeltung 
wie ein Donnerſchlag das treubrüchige Italien: von 
kräftigem Anſtoß der Verbündeten an ber Iſonzofront 
getroffen, brach es zuſammen und verlor in kläglicher 
Flucht ſeine beſten Armeen, ſein beſtes Kriegsmaterial 
und ſein fruchtbarſtes Gebiet, damit auch alle Hoffnung 
auf die Erreichung auch nur des geringſten der Preiſe, 
die es für ſeinen Verrat zu erhalten vermeint hatte. 
Mühſam geftiipt von den ungern herbeigeeilten Bundes⸗ 
genoſſen, im Innern zerfallen, hungernd, frierend und 
entmutigt, erwartet es zitternd die Hilfe, auf die auch 
England und Frankreich ihre letzte Hoffnung ſetzen: 
Amerika. 

Denn auch dieſem wurde zu Beginn dieſes Jahres die 
heuchleriſche Maske der Neutralität vom Geſicht geriſſen, 
hinter der es die wirkſamſte Unterſtützung unſerer 
Feinde bis dahin verborgen hatte. Wir ſehen ſeinen 
Rüſtungen mit Ruhe zu. Wir wiſſen, daß es die ange⸗ 
kündigten Millionen nicht ſenden kann; denn um auch 
nur 500 000 Mann ſeiner noch nicht kampfgeübten Trup⸗ 
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pen mit allem Dazugehörigen zu ſenden, würde es etwa 
2 Millionen Tonnen Schiffsraum mehr brauchen, als 
es jetzt verfügbar hat. Wir ahnen auch, daß es ſie gar 
nicht zu ſenden wagen könnte, weil es ſelbſt gegen einen 
gefährlichen Gegner in feinem verwundbaren Weſten ge» 
rüſtet bleiben muß. So hat uns ſeine Kriegserklärung 
nur den Vorteil gebracht, daß es unſere anderen Gegner 
nicht mehr wie früher mit Munition und Getreide per» 
ſorgen kann. Und kämen ſeine Truppen, und würden, 
wie es prahlt, ſeine Flugzeuge die Sonne verdunkeln, 
werden wir ſie im Schatten ſchlagen, während unſere 
ſieggewohnten und kampferprobten Fliegerhelden den 
deutſchen Luftraum ſchützen. 

Denn von dem ehedem bedrohlichſten Gegner, Ruß⸗ 


land, hat uns das vergangene Jahr endgültig befreit, 


das beginnende kann es in einen Freund verwandeln. 
Durch Hindenburgs und Ludendorffs ununterbrochene 
Kette von Siegen zermürbt und geſchlagen, fiel das 
zariſche Rußland in ſich zuſammen, zerbrach ſein Heer. 
Sein letzter Anſturm brach ihm die letzte Kraft. Unſer 
Durchbruch von Zloczow, die Eroberung von Riga, 
Oeſel, Galizien legten den Koloß völlig nieder. Nur mit 
unſerer Hilfe und an unſerer Seite kann er ſich innerlich 
wieder aufrichten. 

Was bleibt im Oſten von unſeren Gegnern noch 
übrig, nachdem Montenegro, Serbien, Rumänien und 
Rußland beſiegt ſind? Zu klein zum Schlagen, zu groß 
zum Entweichen, zieht die makedoniſche Armee der 
Entente nur Kräfte ab. Vorderaſien feſſelt einen großen 
Teil des britiſchen Heeres, aber ſeine teuer erkauften Er⸗ 
folge dort helfen ihm nichts für die Entſcheidung, die in 
Flandern fallen wird. Während es ſich den Landweg 
nach Indien auszubauen vermeint, kracht das Gebäude 
feiner Überſeeherrſchaft in den Fugen: Kanada und 
Auſtralien rütteln an der Kette, und die Brücke zu ihnen, 
die Handelsflotte, droht zu verſinken. 

Unſere rechte Hand iſt frei, beide Fäuſte können und 
werden nun auf die Feinde im Weiten niederſauſen. 
Abermals haben ſie das Friedensangebot abgelehnt, 
trotzdem es diesmal vom eigenen Bundesgenoſſen kam. 
Geſtärkt an Zahl, ſtärker durch die bewieſene unendliche 
Überlegenheit an Führung, Zähigkeit, Zuverſicht und 
wirtſchaftlicher Kraft ſtehen wir kraftvoller als je den 
Weſtmächten gegenüber, deren Selbſtſicherheit ſchwindet, 
deren Zuſammenhalt ſich lockert, deren innere Schwie⸗ 
rigkeiten wachſen. Gewiß, auch wir leiden Mangel, 
aber die Kraft im Ertragen iſt größer; das deutſche Volk, 
das ſich ſchon früher in ſchweren Zeiten groß gehungert 
hat, wird auch jetzt aushalten, da es nur noch gilt, den 
Sieg dadurch zu vollenden, der ihm Wohlfahrt und Frei⸗ 
heit für alle Zeiten ſichern ſoll. 

Unſer Volk wird auch ferner geſchloſſen und ſtarkherzig 
hinter ſeinem Kaiſer ſtehen, der ihm in der inneren Ent⸗ 
wickelung wie im äußeren Kampf höchſtes Vertrauen 
und feſteſte Treue bewies, und den letzten notwendigen 


Kampf treu und vertrauend auf ſich nehmen. Seien wir 


auf ſchweren Kampf gefaßt, aber auch überzeugt, daß 
die gewaltige Arbeit, die noch zu tun bleibt, ſicher und 
vertrauensvoll getan werden kann, weil auch hier die 
geniale Führung mit dem Mindeſtmaß an Opfern das 
Höchſtmaß an Leiſtungen ſichert. Was uns zum Siege 
führte und führen wird, iſt allein die Kraft unſeres 
Heeres, die Größe ſeiner Führer, die Energie unſeres 
Volkes; auf Glückszufälle durften und dürfen wir nicht 
rechnen. Man verglich den Ausbruch der Revolution in 
Rußland mit dem Tod der Kaiſerin Eliſabeth im Januar 
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1762. Ganz mit Unrecht. Die Entwicklung der Dinge in 
Rußland war einzig die Folge der Siege, bie ohne die 
unfehlbare Schlachtenlenkung durch Hindenburg und 
Ludendorff auch der tapferſten, zäheſten Armee unmög⸗ 
lich geweſen wären. Nur dieſe Schläge brachen den 
Koloß, nur die ungeheure bewieſene Kraft wirkt jetzt an⸗ 
ziehend auf ſeine Trümmer, denn auch die Völker gehor⸗ 
chen dem Geſetz der Gravitation der Maſſen. Nicht die 
Laune eines Deſpoten bringt uns den Waffenſtillſtand 
mit Rußland, ſondern die Erkenntnis des ruſſiſchen Vol⸗ 
kes von der überlegenen Kraft; und das gereicht beiden 
zum Vorteil, weil er der ſicherere Weg zu Frieden und 
Freundſchaft iſt. 

Hundertjährige Erinnerungen führen uns zur heili⸗ 
gen Allianz, zeigen uns aber die ungeheure innere Fort⸗ 
entwicklung, deren wir uns freuen dürfen. Nicht Hort 
der Reaktion, ſondern der ſittlich veredelten Freiheit und 
Ordnung wird dieſe Allianz ſein. Unerſchütterlich ſtehen 
die beiden Kaiſermächte zuſammen, und wie ihre ver⸗ 
zehnfachte Kraft entſprang aus dem innigen Vertrauens» 
verhältnis, dem tiefen Zuſammengehörigkeitsgefühl 
zwiſchen Fürſten und Volk, ſo iſt dieſe heilige Allianz 
zwiſchen den Fürſten und Völkern nur noch feſter ge⸗ 
ſchmiedet worden durch Not und Sieg. An dieſer Ein⸗ 
heit zerſchellte das Reich des Oſtens, deſſen Herrſcher nie 
im Volke wurzelten, die ihr Volk irreführten, bis es 
unter unſeren Schlägen entzweibrach wie ihr Thron. 
Mögen die geſchlagenen Völker Rußlands nun Stütze 
ſuchen an den gewaltigen Nachbarmächten, die ihnen jetzt 
die Hand reichen, daß auch ſie gefunden an der ſittlichen 
Kraft, die dieſen die innere Einigkeit, das Pflichtbewußt⸗ 
ſein gegen Volk und Menſchheit verliehen hat. Denn nur 
die Gerechtigkeit unſerer Sache gab uns die Kraft und 
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gibt uns den Sieg. Die Herrſcher der Feinde übertönen 
das Gewiſſen der Völker mit dem Ruf, ſie kämpften gegen 
den Militarismus als „die finſtere Macht, die die Welt 
mit Sklaverei bedroht“. Man nennt es Militarismus, 
wenn der andere eine beſſere Armee und eine reinliche 
Regierung hat. Niemand hütete, genoß und nützte den 
Frieden ehrlicher als Deutſchland. Weil es durch den 
Frieden gedieh, erhoben ſich die Mächte des Neides, der 
Lüge, des Eigennutzes, der Rachſucht, der Hoffart gegen 
ſeine friedliche Arbeit. Lebte nicht in uns, vom Kaiſer 
bis zum jüngſten Soldaten, das Bewußtſein, für die 
Mächte des Lichts und des Rechts zu kämpfen, unſere ver⸗ 
zehnfachte Kraft, unſer ſtetiger Sieg hätten es uns jetzt 
bewieſen, daß die Vorſehung uns als Werkzeug braucht, 
um die Welt ſchneller von finſteren Mächten zu reinigen. 
So ahnen wir die großen Zuſammenhänge, in die das 
fürchterliche Geſchehen ſich einfügt, das manchen an Gott 
und Weltenlenkung zweifeln ließ. Nicht kraft metaphy⸗ 
ſiſcher Sendung wie einft Ifrael, nicht in übermütiger 
Verblendung wie die Briten halten wir uns für das aus⸗ 
erwählte Volk; demütig, aber kraftbewußt erkennen wir 
es als eine harte Pflicht, zu ſiegen, um eine ſchönere Welt 
zu ſchaffen. Und wenn der „preußiſche Militarismus“ 
wie ſchon Rußland ſo auch Frankreich und England 
von der Rotte von Hetzern befreit haben wird, die den 
Volkswillen irreleiten oder fälſchen, dann wird ſich am 
ſturmgeſchüttelten Baum der Menſchheit in neuem Früh⸗ 
ling Blüt an Blüte drängen, und die Welt wird es 
Deutſchland danken, daß es Neid und Haß gezüchtigt hat. 

Fruchtbare Arbeit auf friedlicher, freier Welt bleibt 
der Weg dazu, und nur Kampf und Entbehrung der harte 
Weg zum Siege. Darum jetzt mit altem eiſernem 
Willen — „an die Gewehre“! 


NN NN 


Von der Haustodter zur Junggeſellin. 


Von Emma Stropp. 


Geht unſere weibliche Jugend wirklich dieſen Weg? 

Ein großer Teil von ihr ſicherlich. Wir dürfen und 
können uns vor dieſer Tatſache nicht verſchließen. Die 
ſozialen und wirtſchaftlichen Veränderungen der letzten 
Jahrzehnte haben ihn vorbereitet, die ſchmale Bahn, die 
einzelne, dem Druck äußerer Verhältniſſe oder innerem 
Zwang folgend, beſchritten, zu gangbarem Weg erwei⸗ 
tert. Die Folgeerſcheinungen des Krieges wandeln ihn 
letzt zur vielbevölkerten Landſtraße. Im grellen Licht 
zielbewußten Strebens liegt ſie vor unſeren Mädchen. 
Lachend und noch immer etwas tändelnd, ſtolz auf das 
„jelbftverdiente” Geld, betreten ihn die jüngeren, frohge⸗ 
muten Wanderburſchen gleich, die reiferen aber ſehen 
zuweilen wehmütig zurück auf die grünen Matten und 
heimlich ſchattigen Pfade, die hinter ihnen bleiben, aber 
auch ſie ſchreiten weiter, ſicher und unbeirrt. Und können 
doch einen leichten Seufzer nicht unterdrücken. 

Wie ſollte es auch anders ſein? In jedem normal 
empfindenden Mädchen iſt der Wunſch lebendig, Frau 
und Mutter zu werden. Seine Erfüllung iſt vielen un⸗ 
möglich geworden, ber „männermordende“ Krieg hat 
manche ſtille Hoffnung, manches bräutliche Erwarten im 
Keim erſtickt, und die allgemeinen Heiratsausſichten ſind 
ſtark gemindert. Wohl heißt es, wenn die Männer aus 
dem Feld zurückkehren, werden fie von dem Wunſch er. 
füllt fein, nach den ſeeliſchen und körperlichen Ent» 
behrungen des Frontlebens in eigener Häuslichkeit 


Ruhe, Glück und Frieden zu finden. Dies iſt pſychologiſch 
durchaus wahrſcheinlich, die Eheſtatiſtiken der Jahre 
1871-72 unterſtützen diefe Annahme, ebenſo das mad 
ſende Verſtändnis für den Begriff „Bevölkerungspolitik“, 
der vaterländiſche Pflicht werden läßt, was zu einen 
das Dreigeſtirn Amor, Eros und Hymen allein berufen 
ſchien, zu einen mit den ſogenannten „Roſenketten“, 
deren unvermeidliche, mehr oder weniger fühlbare 
Dornen die Männer vor 1914 doch reichlich zu ſcheuen 
ſchienen. 

Nun, ihr Mut dürfte vor dem Feind geſtählt ſein, 
und wir wollen unſeren Mädchen und dem Vaterland 
wünſchen, daß die Eheſtatiſtiken der dem Weltkrieg fol- 
genden Jahre in alle Erwartungen übertreffender Weiſe 
emporſchnellen mögen. 

Aber unſere jungen Mädchen verlaſſen ſich nicht ganz 
darauf. Sie ſind praktiſch und weitblickend geworden 
und verſuchen ſich „Sentimentalitäten“ in gleichem Maß 
abzugewöhnen, wie es für andere Ziele notwendig iſt. 
Ganz im geheimen blüht wohl die Hoffnung, daß auch 
bei Berufsarbeit und im Wohlfahrtdienſt ſich der Herz— 
allerliebſte und gute Kamerad finden möge, der die 
Wandernde von der harten Landſtraße zu einem 
ſchmucken, torbekränzten eigenen Heim führt, aber es ſoll 
der Mann fein, der ihrer Weſensart entipricht, diefe er» 
gänzt, auf daß die Eheharmonie den rechten Klang ere 
gibt. Zweifellos ſind unſere Mädchen jetzt wähleriſcher, 
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als es bie „Nur⸗Haustöchterchen“ waren, wenn aud) 
manche von einer gewiſſen „Torſchlußpanik“ nicht ganz 
frei bleiben dürften, andere, müde vom Lebenskampf, ſich 
einem Mann anzuvertrauen geneigt ſein mögen, der 
durch äußere Lebensumſtände begehrenswert erſcheint. 
Die überwiegende Zahl der im beſten Sinn „modernen“ 
Mädchen aber wird prüfen, ehe ſie ſich „ewig“ bindet, 
bevor ſie die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit, die ſie jetzt 
genießen, aufgeben. Sie warten auf den „Richtigen“, 
und wenn dieſer nicht kommt, ziehen ſie es vor, Jung⸗ 
geſellin zu werden oder zu bleiben. 

Damit vollzieht ſich ein Wandel in den Beziehungen 
der Geſchlechter, deſſen Anſätze bereits vor dem Krieg zu 
beobachten waren, nunmehr aber Einzelerſcheinungen zu 
einer Geſamtſtrömung umprägt. Raſſenhygieniſch iſt 
dieſe veränderte Stellungnahme des Mädchens zum wer⸗ 
benden Mann zu begrüßen, der Menſchenwert der 
Zukunftskinder wird dadurch gehoben, ob die Be⸗ 
völkerungspolitiker über ſie erfreut ſind, wollen wir 
dahingeſtellt bleiben laſſen. Dieſe Frage ſteht hier nicht 
zur Erörterung. Es ſoll nur die Tatſache feſtgeſtellt 


werden, daß die heutigen Mädchen bewußt und unbe⸗ 


wußt Zuchtwahl üben. 

Aus bem Haustöchterchen, das, lebens: und menſchen⸗ 
unkundig — wie oft zu ihrem Unglück — dem Mann 
in die Ehe folgte, den Mama nach Stellung, Beſitz und 
Benehmen, manchmal auch nach Charakter für ſie ge⸗ 
eignet hielt, entwickelt ſich der erwerbende, wirtſchaftlich 
ſelbſtändige Menſch, der die Umwelt auch in ihren 
Schattenſeiten überſieht, im Arbeitsleben und im heute 
freieren geſellſchaftlichen Verkehr Vergleichmöglichkeiten 
gewinnt, der Dreiſtigkeit und Rückſichtsloſigkeit ausge⸗ 
ſetzt iſt und trügeriſche Schmeichelei von achtungsvoller 
Annäherung wohl unterſcheidet, darum aber auch in er⸗ 
höhter Weiſe die guten Eigenſchaften des ihm nahetreten⸗ 
ben Mannes anerkennt, fie nicht mehr als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches hinnimmt. Dieſe Feſtſtellung bezieht ſich 
allerdings auf die Mädchen der gebildeten Schichten — 
Bildung hier nicht im Sinn geſellſchaftlicher Rangab⸗ 
ſtufung, ſondern als Aeußerung ſeeliſcher Erziehung und 
beruflicher Tüchtigkeit erfaßt. Die Halb» und Viertel» 
bildung, die jetzt leider durch eine faſt wahlloſe An⸗ 
ſtellungsweiſe zum Schaden der Wertung ernſter 
Frauenarbeit auch auf Poſten zu finden iſt, die ihnen 
früher verſchloſſen waren und bleiben ſollten, zeigt neben 
allen unerfreulichen Eigenſchaften weiblicher Empor- 
kömmlinge auch eine gewiſſe Rückſtändigkeit in der Ent⸗ 
wicklung der Mädchenpſyche. Ohne wirkliche berufliche 
Vorbildung, ohne ein feſtes Ziel treten dieſe Mädchen 
in das Arbeitsleben, weil der jetzt hohe Verdienſt, mand): 
mal auch andere wenig erfreuliche Beweggründe ſie 
dazu veranlaſſen. Schnell erlernte techniſche Fähigkeit, 
angeborene Intelligenz ſind wohl vorhanden, decken 


aber nicht die fehlende Berufſchulung, die auch Aeuße⸗ 


rungen mangelhafter Erziehung zu dämpfen pflegt. Aber 
dies nur nebenbei. Tatſache iſt jedenfalls, daß den Mäd— 
chen unſerer Tage wohl die Ausſicht, „alte Jungfer“ zu 
werden, abſchreckend erſcheint, nicht aber das Los der 
Junggeſellin. 

Denn zwiſchen dieſen Begriffen liegt ein himmel— 
weiter Unterſchied. Er braucht nicht erklärt zu werden, 
die Beziehungen ſprechen für ſich ſelbſt, weiſen die Ver— 
ſchiedenheiten des alternden unverheirateten Mädchens 
von Anno dazumal — das noch gar nicht ſo weit zurück— 
liegt — und der Stellung, die es in der Zukunft ein— 
nehmen wird. 
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Noch ſind wir nicht ſoweit, daß die Junggeſellin 
eine feſtſtehende Erſcheinung in unſerem Gemeinſchafts⸗ 
leben geworden iſt. Obwohl man unter Künſtlerinnen, 
ſtudierten und freiſchaffenden Frauen dieſen Frauentyp 
bereits in ſeiner ganzen Bedeutſamkeit findet, iſt er in 
anderen Beruf- und Geſellſchaftſchichten noch nicht febr 
weit verbreitet. Die Uebergänge zu ihm aber finden ſich 
überall, ſie nehmen dauernd zu, und der Krieg wird die 
Zahl der Junggeſellinnen — leider — noch außerordent⸗ 
lich vermehren. Enttäuſchung in der Liebe, der Verluſt 
des Verlobten oder ſtill und treu Geliebten, Rückſicht auf 
Angehörige, die körperlich oder wirtſchaftlich zu ver⸗ 
ſorgen ſind, werden die Gründe hierfür ſein — — die 
gleichen, die der Mann für ſeine Eheloſigkeit anführt. 

Damit iſt wiederum eine Parallele geſchaffen, die in 
ihrer Verlängerung die Weſenheit der Geſchlechter, ſo 
andersartig ſie an ſich iſt, auf eine gemeinſame Linie 
ſtellt und die Wertung und Verkehrsformen von Mann 
zu Frau nicht unweſentlich beeinfluſſen dürfte. 

Heute befinden wir uns aber noch in der Übergang⸗ 
zeit. Das „Neue Deutſchland“ und ſein beſonderer 
Frauentyp ſind erſt in der Geſtaltung begriffen, und 
dieſe Reformation zeigt wie jede neue Kulturbewegung 
Auswüchſe und Übertreibungen mancher Art. Was eines 
allmählichen Entwicklungsganges bedarf, wird oft ſprung⸗ 
haft erſtrebt, die junge Selbſtändigkeit gerade jener 
Mädchen, die erſt durch den Krieg in das Berufsleben 
gezogen wurden, iſt manchem von ihnen, volkstümlich ge⸗ 
ſprochen, zu Kopf geſtiegen. Aus dem willig ſich dem 
elterlichen Rat unterordnenden Haustöchterchen haben 
ſich kleine Tyranninnen entwickelt, die, weil ſie „auch“ 
verdienen, vielleicht gar einen beſtimmten Betrag der 
allgemeinen Wirtſchaftskaſſe zuführen, das Recht zu 
haben glauben, den Familienmitgliedern Vorhaltungen 
zu machen, die jebe Mahnung und Unterweiſung ſchroff 
ablehnen und damit nicht gerade zur Behaglichkeit des 
Lebens ihrer Angehörigen beitragen, oft ſogar das bis⸗ 
herige gute Einvernehmen ſtören und ſich Eltern und 
Geſchwiſter ſeeliſch entfremden. 

Aus allen Kreiſen hört man, beſonders die Mütter, 
darüber klagen. „Sowie ſie ein bißchen Geld in den 
Fingern haben, iſt mit den Mädels nichts mehr anzu⸗ 
fangen — ich kenne meine Käthe oder Anna, oder wie 
ſie heißen mag — nicht mehr wieder.“ Die Aufwärterin 
und die Näherin ſagen es, die Mütter der Bürgerkreiſe 
und der höheren Geſellſchaftſchichten hören es mit ſtillem, 
mit empfindendem Seufzen. 

Es iſt nicht der uralte, ewig neue Gegenſatz zwiſchen 
jung und alt, Werdendem und Vergehendem, der dieſe 
das Familienleben allmählich zerſetzenden Erſcheinungen 


hervorruft. Die heutigen Mütter bringen faſt all ihren 
Töchtern eingehendſtes Verſtändnis entgegen, ſind 
ſelbſt durchaus moderne Menſchen — — und doch? 


Der Freiheitsdrang, der jetzt die Welt durchbrauſt, 
erfaßt auch das deutſche Haustöchterchen, das am lieb⸗ 
ſten ſchon mit zwanzig Jahren — wenn der Verdienſt es 
doch bloß erlauben würde — Junggeſellin ſpielen möchte. 
Unabhängig ſein, iſt die Loſung, nur nicht ſich etwas 
ſagen laſſen. „Mutter, das verſtehſt du nicht“, heißt es. 
„Ich kann mit meinem Gelde tun, was ich will.“ 

Man möchte lächeln, wenn man von dieſen Aus» 
brüchen aufbegehrender Jugend hört, wüßte man nicht, 
wieviel ſtille Tragik ſie hervorrufen. Die ruhige objek— 
tive Betrachtung aber wird ſie als Begleiterſcheinungen 
des Krieges werten, als Ausſtrahlungen jener beklagens— 
werten Tatſachen, die durch die ſeeliſchen und wirtſchaft⸗ 
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Winterlied 


Don Rudolf-Herzog. 


nein, es ift das Sterben nicht, 

Nein, es ift nur Schlafengehen, 

Wenn die Flocken (till und dicht 

Qui die Erde niedermeben — — 

Wenn fid) weiß der Schleier siebt 

liber Sinnen, Seufsen, Sorgen, 

Singt ein Jahr iein Sd)lummerlied: 
herz, ſchlaf ein und tráum von morgen. 


Herz, ſchlaf ein und trdum und lauſch 
Durch die Nächte, die did) drücken, 
Denn es wird ein Blü:enraufch 

Bald die alten Plätze Ihmücken, 

Denn es wird dein rotes Blut 

Heißer nod) das Herz dir fülten, 
Wenn dein Wünſchen ausgeruht 

Und fid) Wünſche neu enthüllen. 


Darum finkt der weiße Schnee, 

barum kürzen fid) die Tage, 

Daß die neue Rraft erfteh 

Und die Liebe Sorge trage, 

Sorge um ein Blumenland 

In den herzen, in den fainen — 

Und {chon ſucht im Traum die Hand 
feimlid) taftend .. nad) der deinen... 


lichen Umwälzungen biefer Jahre in anderen .Bolts- 
kreiſen zur Erhöhung der jugendlichen Straffälligkeit 
führten und bis in das Bürgerhaus und noch weiter 
hinaufdringen. 

Der gute Kern aber, der trotz aller jetzt hervortreten⸗ 
den Unerfreulichkeiten in unſeren jungen Mädchen ſteckt, 
und das pfychologiſche Verſtändnis, das man ihnen ent. 
gegenbringt, laſſen jedoch die Hoffnung berechtigt er⸗ 
ſcheinen, daß, wenn der Moſt ſich auch noch ſo abſurd 
gebärdet, doch ein guter Wein aus ihm entſtehen wird. 
Ein Wein herberer Art wird es allerdings ſein, denn 
dieſer Gärungsprozeß, der die Haustochter zur Jung⸗ 
geſellin werden laſſen will, hat nichts von der milden, 
ſüßen Art langſamen Reifens. Noch nicht. Dieſe Zeit 
wird erſt kommen; ſie hat ihre Vertreterinnen jetzt ſchon 
in den Mädchen, die ſeit Jahren im Berufsleben ſtehen, 
den erſten Selbſtändigkeitstaumel hinter ſich haben und 
als Endziel ihres Frauenlebens, in anbetracht der ge⸗ 
ſchilderten Verhältniſſe, wohl die Möglichkeit ins Auge 
faffen, Junggeſſelin zu werden, aber doch fo lange es an= 
gängig iſt, gern und dankbar den Schutz und die Ruhe 
des Familienlebens zu genießen. 

Denn ſchließlich iſt doch der Junggeſelle, der männliche 
und der weibliche, von Ausnahmen abgeſehen, doch eine 
Lebensform, die mehr aus der Not eine Tugend macht, 
als daß ſie eigenem Willen ihren Urſprung verdankt. Die 
Männer mögen verſichert ſein, daß ſie bei ihrer Rückkehr 
in die Heimat durchaus keine eingeſchworenen Männer⸗ 
feindinnen vorfinden werden. Aber kritiſcher, ſelbſt⸗ 
bewußter werden ihnen die Mädchen entgegentreten, die 
zu ihrem Teil dazu beitrugen, die Heimarmee zu ver⸗ 
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ſtärken, ſie leiſtungsfähig zu erhalten. Ihr Zukunfts⸗ 
ideal hat ſich gewandelt, es ſieht ſeinen Höhepunkt wohl 
noch immer in einer glücklichen, kindergeſegneten Ehe, 
neben dieſem ſteht aber, weniger verheißungsvoll, aber 
nicht als beklagenswerter Verzicht betrachtet, die Aus⸗ 
ſicht, in ſelbſtgewählter Unabhängigkeit durchs Leben zu 
gehen. Vom Geſichtspunkt der Bevölkerungspolitik be⸗ 
trachtet, mag in dieſer Tatſache eine gewiſſe Gefahr 
liegen, ſie hat ihre Urſache jedoch nicht in einer bewußt 
geübten Abkehrung von den natürlichen Aufgaben des 
Weibes, einer Vermännlichung im üblen Sinn, ſondern 
ent[pringt ebenſo der vorausblickenden Anpaſſung an die 
zu erwartenden Verhältniſſe als der pſychologiſchen Um⸗ 
wandlung des neuzeitlichen Frauencharakters, die ſich in 
den letzten Jahrzehnten anbahnte, durch die Kriegsver⸗ 
hältniſſe aber die Allgemeinheit früher erfaßte, als es 
unter Umſtänden der Fall geweſen wäre. 

Der Gefahr aber, daß es im Laufe der Zeit der Jung⸗ 
geſellinnen gar zu viele werden könnten, dürfen die 
Männer felbſt am beſten zu begegnen in der Lage ſein, 
indem ſie den jugendlichen, präſumtiven Hageſtolzinnen 
— herz und Hand antragen. 

Das wäre die beſte Löſung dieſer Frauenfrage, die 
Töchter, Eltern, Bevölkerungspolitiker und Raſſen⸗ 
hygieniker befriedigen würde, die Löſung einer Zeit⸗ 
frage, vor deren Ernſt man die Augen nicht verſchließen 
darf. Den freiwilligen und unfreiwilligen Jung⸗ 
geſellinnen der Zukunft aber gehöre unſere Achtung. 
Ihren Weg zu erleichtern durch Vereinfachung der haus⸗ 
wirtſchaftlichen Lebensbedingungen, von der die berufs⸗ 
tätige Frau abhängiger iſt als der Mann, und durch Um⸗ 
wertung noch beſtehender Vorurteile, ſei gleichfalls eine 
der Aufgaben der kommenden Zeit. 


u 


Die Zukunft unferer feldgrauen 
Akademiker. 


Bon Rechtsanwalt Ernſt Böttger, 
Nechtsbelrat des Bundes ber Landwirte, 


Unſere Fürſorgearbeiten gelten den kriegsbeſchädig⸗ 
ten Offizieren und Mannſchaften. Mit Recht. Sie 
wieder in einer ihrer Berufſtellung entſprechenden Weiſe 
dem Erwerbsleben zuzuführen, iſt eine ernſte, mit allen 
Mitteln der Gemeinſchaftsarbeit zu fördernde Aufaabe. 
Der Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge wid- 
met fid) ihr in enger Fühlung mit den zuſtändigen Bes ` 
hörden. Man hat ben „Deutſchen Hilfsbund für kriegs— 
verletzte Offiziere“ e. V. Berlin begründet, der ſich in 
trefflicher Weiſe der Unterbringung kriegsverletzter 
Offiziere in Privatſtellen annimmt, Hand in Hand mit 
dem preußiſchen Kriegsminiſterium. Akademiſche und 
wirtſchaftliche Kurſe werden zugunſten der Fortbildung 
unſerer kriegsbeſchädigten Helden eingerichtet. — 

Man hat viel gearbeitet, ſchöne Erfolge erzielt, bant» 
bar wird dieſes Liebeswerk berufener Kräfte in der 
Heimat und an der Front anerkannt. Und doch! — 
Ich muß es freimütig geftehen auf Grund der Aus» 
ſprache, die mir an der Front im Kreis unſerer 
Akademiker vergönnt war anläßlich einer Vortragsreiſe 
im Rahmen des vaterländiſchen Unterrichtes — unſere 
Arbeit iſt Stückwerk, wenn wir nicht auch unverzüglich 
für unſeren akademiſchen, wiſſenſchaftlichen Nachwuchs 
Sorge tragen, der unverwundet in die Heimat zurück— 
kehrt. 


Cette 6. 
Man will für den Übergang ber Arbeiter unb Hand⸗ 


werker vom Kriegsdienſt in den Zivilberuf ſorgen. Ge⸗ 


eignete Vorſchläge liegen vor. Für unſere zurückkehren⸗ 
den Akademiker hat man aber noch nicht in der wün⸗ 
ſchenswerten Weiſe geſorgt. Wer zögert, ſich ihrer an⸗ 
zunehmen? — — 

-Über bie landwirtſchaftliche Arbeiterfrage zu ſprechen, 
wurde ich zu einer Diviſion an der Weſtfront mitten im 
Kampfgebiet berufen. Eine Fülle von Fragen aus der 
Reihe der akademiſch gebildeten Reſerveoffiziere ver⸗ 
anlaßte mich, einen Vortrag über die wirtſchaftliche Zu⸗ 
kunft der akademiſchen Berufe zu improviſieren. Dank⸗ 
bar wurde er entgegengenommen, obgleich ich, weil wir 
uns faſt ausſchließlich der Kriegsbeſchädigten annehmen, 
wenig Poſitives zu geben vermochte. Was er aber an 
Anregungen aus dem Hörerkreis erweckte, das möchte 
ich unſeren Leſern und den zuſtändigen Regierungſtellen 
nicht vorenthalten. Tag und Nacht ſchlugen die Gra⸗ 
naten ein in jene tote, von engliſchen Geſchoſſen vernich⸗ 
tete Stadt, in deren Kellern wir ſaßen und der Heimat 
gedachten, der Heimat, die bereit iſt, nach einem ſieg⸗ 
reichen Feldzug ihre Heldenſöhne wieder aufzunehmen. 
Und bang klang die Frage: „Wie wird die Heimat uns 
aufnehmen?“ — 

Ein Theologe ſchilderte feine Lage: „Bei Kriegsaus: 
bruch hatte ich das 7. Semeſter hinter mir, Ende Oktober 
1914 erhielt ich meine friedensmäßigen Vorarbeiten, 
wurde am 5. November jedoch bereits eingezogen und 
kam über die erſten Anfänge der Examensarbeit nicht 
hinaus. Ich erhielt die Zulaſſung zum Notexamen für 
den 30. November 1914. Infolge ſchwerer Erkrankung 
mußte ich von der Prüfung zurücktreten. Nun ſollte ich 
im Juli 1916 zur Ablegung der Prüfung beurlaubt 
werden. Die Sommekämpfe machten den Urlaub un⸗ 
möglich. 

„So ſehr ich anderen glücklicheren gleichaltrigen Kan⸗ 
didaten das Fortkommen gönne, muß zwiſchen ihnen und 
uns, die wir Zeit und Kraft freudig dem Vaterland 
opfern, nach meinem Empfinden ein Ausgleich geſchaffen 
werden. Die theologiſche Fakultät müßte uns die Hand 
dazu bieten. Aber auch ſie erhöht noch die Schwierig⸗ 
keiten. Beſtimmte doch die theologiſche Prüfungs— 
kommiſſion in Halle a. S. in einem Ausweis, daß zur 
Ablegung der Prüfung eine Beurlaubung von vier 
Wochen erforderlich ſei zur Eingewöhnung in heimat— 
liche Verhältniſſe und in wiſſenſchaftliches Denten! — 

Soweit die Schilderung des Theologen, einer im 
Kampf gereiften Perſönlichkeit, der Kameraden und 
Vorgeſetzte das trefflichſte Zeugnis ausſtellen. Aus der 
Flandernſchlacht iſt er zurzeit in eine Nebenkampfſtellung 
gerückt, welche ihm einen Examensurlaub von 8 bis 10 
Tagen ermöglicht. Sie nützen ihm aber nichts, da ja nach 
Anſicht der Prüfungskommiſſion er in dieſem Zeitraum 
weder die heimatlichen Verhältniſſe kennenlernen kann 
noch ſich wieder an wiſſenſchaftliches Denken gewöhnt! 
— Iſt es wirklich berechtigt, an derartige Vorbedingun— 
gen die Zulaſſung zu knüpfen? — Wäre es nicht viel 
mehr Pflicht der Heimat, ſich den Verhältniſſen im Feld 
anzupaſſen? — Trotz des blutigen Kriegshandwerkes 
verliert kein Soldat, vor allem nicht der Gottesſtreiter, 
der ſeinen ſterbenden Kameraden ſo manches Troſtwort 
bieten kann aus der Tiefe ſeines Herzens und aus dem 
Quickborn der Heiligen Schrift, das Gottvertrauen. Ja, 
der Hauch bes Todes, der ihn täglich umfangen hält, ver- 
tieft ihn in ſeinem innerſten Weſen. Iſt das nicht eine 
beſſere Vorbereitung für die theologiſche Prüfung als 
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eine Gewöhnung an heimatliche Berhältniffe? — Was 
nun das wiſſenſchaftliche Denken betrifft, ſo habe ich als 
Juriſt ſtets geglaubt, daß der, welcher nicht die Be⸗ 
gabung, die ihm der Herrgott verliehen, als Rüſtzeug bei 
ſich trägt, weder in vier Wochen noch in zehn Jahren 
wiſſenſchaftlich, d. h. logiſch, denken lernt. Iſt dagegen 
nur die Aneignung der wiſſenſchaftlichen Grundlagen 
gemeint, ſo wird bei einem Theologen mit acht Semeſtern 
dieſe Grundlage vor dem Krieg geſchaffen ſein, und das 
Feld bietet ihm Zeit, dieſe wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
wieder aufzufriſchen. Vergegenwärtigt man ſich den 
ſozialen Aufgabenkreis des Geiſtlichen, ſo muß man als 
völlig unzeitgemäß und verfehlt den Standpunkt jener 
theologiſchen Prüfungskommiſſion verwerfen. Es iſt 
dagegen zu wünſchen, daß theologiſchen Kriegsteilneh⸗ 
mern für die erſte Prüfung nach achttägigem Urlaub die 
Zulaſſung zum Examen geſtattet wird, und daß dieſe 
Prüfung ſich auf die Grundlagen der Wiſſenſchaft unter 
Zurückſtellung hiſtoriſcher Einzelkenntniſſe wie gewiſſer 
Theorien, deren Aneignung nicht unbedingt zum wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Rüſtzeug gehört, beſchränkt, ferner daß für das 
zweite Examen durch Vermittlung des Generalkomman⸗ 
dos Sonderkurſe — tunlichſt im Feld, geleitet von Feld⸗ 
geiſtlichen — eingerichtet werden, deren erfolgreiche Ab⸗ 
folvierung fie zur zweiten Prüfung befähigt. Die zweite 
Prüfung hat die caritative Tätigkeit des Geiſtlichen in 
den Vordergrund zu ſtellen. 

Sind die Prüfungsformen überwunden, dann gilt es, 
Lebenſtellungen den heimkehrenden Geiſtlichen zu ſchaf⸗ 
fen. Die gleichſemeſtrigen Studiengenoſſen, die in⸗ 
zwiſchen in der Heimat zu Amt und Würden gelangt 
ſind, dürfen keinesfalls den Vorrang in wirtſchaftlicher 
Hinſicht einnehmen. Es ijt zu erwägen, ob gewiſſe Pa- 
tronatſtellen nicht auf eine Reihe von Jahren nach 
Friedenſchluß nur für Kriegsteilnehmer offengehalten 
werden. 

Wir kommen nun zur wiſſenſchaftlichen und wirt: 
ſchaftlichen Zukunft unſerer feldgrauen Juriſten. 

Als eine gewitterſchwere Wolke laſtet über ihnen, wie 
die Ausſprache zeigte, das Kriegswirtſchaftsrecht und 
der Gedanke, auf Jahre hinaus gegenüber den Kollegen 
der Heimat zurückgeſtellt zu ſein. Ich legte dar, daß dieſe 
Auffaſſung zu peſſimiſtiſch ſei. Gewiß wird für viele 
Studenten, die mit dem jurijtifchen Notexamen als 
Referendare in das Feld zogen, dieſe Notprüfung ein 
Dangergeſchenk fein; jedoch nur dann, wenn [ie die 
wiſſenſchaftlichen Lücken der Studienzeit nicht im künf⸗ 
tigen juriſtiſchen Vorbereitungsdienſt nachzuholen wiſſen. 
Das Kriegswirtſchaftsrecht wird für den Friedensjuriſten 
nur noch eine untergeordnete Rolle [pielen; bie Anderun⸗ 
gen in der Zivilprozeßordnung und Strafprozeßordnung, 
ſoweit fie nicht wieder fortfallen, die Stundungsverord— 
nungen, die Rechtſprechung über die Lieferungsverträge 
ſowie eine kurze Überficht über bas Syſtem der Kriegs⸗ 
notverordnungen werden den jungen Juriſten nicht allzu 
ſehr belaſten. In einer Sondervorleſung kann er dieſen 
Stoff bald beherrſchen. Erhöhte Bedeutung gewinnt für 
ihn die Anwaltſtation, weil ſie ihn am umfaſſendſten mit 
den Fragen vertraut macht, die nach dem Krieg noch in 
Fühlung mit dem Kriegswirtſchaftsrecht eine Rolle 
ſpielen. Sondervorleſungen in Form von Seminar— 
übungen dürften ſich für die Kriegsteilnehmer unter 
Leitung von erfahrenen Landrichtern dringend empfeh— 
len. Eine Abkürzung der Referendarzeit iſt im Intereſſe 
eines gefunden Richter und Anwaltſtandes kaum zu bes 
fürworten. Wohl kann man aber in wirtſchaftlicher Hin⸗ 
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fit bie Kriegsteilnehmer unterſtützen, indem man ihnen 
mehr Stellen als Richter mit Gehalt einräumt. 

Die Gerichtsaſſeſſoren mit Notexamen ſind durch 
wiſſenſchaftliche Sonderkurſe, die auch die Wirtſchafts⸗ 
politik und die für ben Vormundſchaftsrichter unentbehr⸗ 
liche Kriegsfürſorge mitumfaſſen, heranzubilden. Durch 
ae ane muß aud) Aſſeſſoren auf dem 

and die Teilnahme an ſolchen auf Sonntage eventuell 
anzuſetzenden Kurſen in den Städten (Landgerichts⸗ oder 
Univerfitätsſitz) ermöglicht werden. 

In wirtſchaftlicher Hinſicht muß dem feldgrauen 
Aſſeſſor ein Ausgleich gegenüber ſeinen Studiengenoſſen, 
die bereits als Richter angeſtellt ſind, geboten werden; 
einmal möge man ihnen Amtsanwaltſtellen und Kom⸗ 
miſſorien offenhalten. Bei der Strömung der Erwei⸗ 
terung des Sühneverfahrens würde das Amt eines 
Sühnerichters für ſie ein geeigneter Poſten ſein, da es 
alle Rechtsmaterien vermittelt; dieſes Amt wäre ents 
ſprechend zu dotieren. Viele Aſſeſſoren ſind kriegsge⸗ 
traut, ſie können nicht jahrelang mehr unbeſoldet auf 
das Richteramt warten; ſollen ſie nicht eine Gefahr für 
den Anwaltſtand bilden, der mehr denn je überfüllt ſein 
wird, ſo muß frühzeitig — zwar unter Anrechnung der 
Kriegsjahre auf die Anciennität — ihnen die Richter⸗ 
laufbahn geöffnet werden. 

Die feldgrauen Anwälte wieder in die Praxis ein⸗ 
zuführen, iſt die vornehmſte Aufgabe des Anwaltſtandes 
ſelbſt, und er wird unzweifelhaft Mittel und Wege dazu 
bereitſtellen. Viele Anwälte kehren zurück und finden 
ihre Klienten in den Händen eines Nachfolgers — ihnen 
iſt eine Entſchädigung in Form der ſofortigen Verleihung 
des Notariates zu geben unter entſprechender Bezirks- 
einteilung. In den Staaten, wo das Notariat noch immer 
fehlt (3. B. Sachſen⸗Weimar), iſt endlich die Einführung 
durchzuſetzen. Bei den Gerichten ſolcher notariatsfreien 
Staaten haben ſich zum Nachteil des Publikums längſt 
unhaltbare Zuſtände herangebildet: man hat infolge 
Überlaſtung der Beamten mit laufenden Geſchäften noch 
immer nicht das Grundbuch (nach 17 Jahren!) fertig⸗ 
ſtellen können. Endlich iſt aber auch den Anwälten, die 
wirtſchaftlich wie kaum ein anderer Stand gelitten haben, 
die materielle Sicherſtellung durch Abänderung der Ge⸗ 
bührenordnung von 1879 (!) zu gewähren. In gemein- 
nützigen Rechtsauskunftſtellen, als Vertreter eingezogener 
Kollegen unter Verzicht auf Honorar, als Gewerbe⸗ und 
Kaufmannsrichter in den Kriégswirtſchaftsämtern, als 
Syndizi in den Wirtſchaftsverbänden haben Anwälte 
während des Weltkrieges gewirkt — die Armenprozeſſe 
werden ſich nach dem Krieg in ungeahnter Höhe ent⸗ 
wickeln, auch ſie werden als eine unbezahlte Ehrenpflicht 
vom deutſchen Anwalt geführt werden. Aber man ſtelle 
ihn endlich auch materiell ſo, daß er dem Richter min⸗ 
deſtens ebenbürtig iſt. Dos iſt eine Dankespflicht des 
Bolkes gegenüber den Anwälten, vor allem, die aus dem 
Feld heimkehren und — vor nichts ſtehen. 

Ich habe hier nur die Verhältniſſe bei Theologen und 
Juriſten, wie ich mir ihre Geſtaltung denke, beleuchtet: 
berufene Federn ſollten andere Berufe noch behandeln. 
Auch die Kreditfrage zur Unterſtützung der Kriegsteil⸗ 
nehmer verlangt neue Wege der Löſung, z. B. Ein⸗ 
führung eines „Arbeitskredits“, hypothekariſche Be⸗ 
wertung der Arbeitskraſt; Gläubiger: ein öffentlicher 
Verband. Unſer Ziel muß ſein: Geiſtige Führer zu 
ſchaffen aus dem feſten Holz unſerer feldgrauen 
Akademiker 

o 
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Der Onyx. 


Fünf Briefe. Von Hedwig Forftreuter. 


„Lieber! Aberglauben gilt als Zeichen man⸗ 
gelnder Charakterſtärke. Ich könnte alſo jetzt beweiſen, 
daß ich einen ſehr feſten Willen beſitze und über 
Ahnungen, Vorzeichen und dergleichen Dinge hoch er⸗ 
haben bin. Aber es gelingt mir ſchlecht. Ich ſühle mich 
mutlos und habe ein böſes Gewiſſen. Was iſt nun 
ſchlimmer? 

„Kopf hoch!' würdeſt Du ſagen, mein Kinn faſſen und 
mir in die Augen ſehen. Ich fühle dieſen Blick. Deine 
ernſten, großen Sterne — wenn ich auch ſchweigen 
wollte — ſie locken doch aus mir heraus, was ich ängſtlich 
verbergen möchte. Denn, Liebſter, ich verlor Deinen 
Ring. Den braunen Onyg, den ich immer trug, feit — 
nun ſeit mein wirkliches Leben begann. Als Du ihn 
mir zum erſtenmal zeigteſt, ſah ich nur den Ring in 
kindiſcher Schmuckfreude, denn ich war noch ein Back⸗ 
fiſch und Du ein Student. Und die Tanzſtundenluft 
hatte meiner Naivität nicht viel anhaben können. 

Ich muß mich wohl ſehr nachdrücklich gefreut haben. 


Denn Du wußteſt es noch ſieben Jahre [püter, als Du 


aus dem Felde auf Urlaub kamſt. Ich erkannte Dich nicht 
gleich und konnte mir Dein Lächeln nicht recht deuten. 
Aber ehe Du Deinen Namen nannteſt, ſah ich den Onyx, 
dunkel und {chin geſchnitten ... Da wußte ich, mer 
vor mir ſtand, und vergaß den Ring ſchnell über Dir 
ſelbſt, bis der Tag kam, an dem Du ihn mir anſteckteſt. 
Da ſtrahlte aus dem goldbraunen Stein eine neue 
Sonne auf. Ich weiß nun erft, wie hold es tft, zu leben. 

Du lächelſt und mahnſt, ich ſolle nicht ſchwärmen. 
Was ſei es doch mit dem Ringe? 

Laß mich nacheinander erzählen, ſachlich, was 
mir ſo ſchwer fällt: Du ſchriebſt von Staub und Hitze in 
Mazedonien, von Kopfweh und Schlimmerem. Da fand 
ich in meinen Schubladen noch Kölniſches Waſſer (Du 
weißt, ich mache da von Zeit zu Zeit kleine Entdeckungen, 
weil ich kein Ordnungsgenie bin), Seidenpapier, Holz⸗ 
wolle, Feldpoſtkarton — es wurde ein Paket, das jedem 
Fachmann Ehre gemacht hätte. Ich trug es ſelbſt zur 
Poſt, ganz heiß und ſelig. Als ich zurückkam, ſtrichen 
die Falken um die Domtürme und ſchrien. Da war es, 
als ſchritteſt Du neben mir. Ich ſpürte Deinen Arm und 
hörte Deine Stimme. Wir hatten ja unſeren beſonderen 
Falkenruf Du liebteft es, wenn ich den hohen, hellen 
Ton nachahmte. Immer, wenn wir ganz beſonders 
fröhlich waren, trat mir dieſer Laut auf die Lippen. 

Nun hörte ich ihn allein und ließ mir einen Glücks⸗ 
traum vorgaukeln, der den Tag lang um mich blieb. 
Aber jetzt, da ich an Dich ſchreiben will, vermiſſe ich den 
Ring. Das ganze Zimmer iſt ſchon umgekehrt. Den 
Weg zur Poſt habe ich noch einmal gemacht. Alles 
umſonſt. | u 

Die Falken ſchrien nicht mehr, es war ſtill um die 
Türme. Und ich mußte hinaufſehen, als könnte der 
Ring aus der Luft zu mir niederfallen. Wie der Schmuck, 
den die diebiſche Elſter ſtahl. Aber Falken ſteigen nicht 
hernieder aus ihrer freien Höhe.. 

Und dann hatte ich ja bei dem erſten Gange den 
Ring ganz feſt auf dem Finger. Oder nicht mehr? Ach, 
ich weiß nicht, Lieber, Deine Augen blicken jetzt vor. 
wurfsvoll. Und ich bin betrübt, Dir Kummer zu bereiten. 
Denn ,folden Ring verliert man nicht', fagt Vater, und 
er hat recht, wenn er ſchilt. Aber ich quäle mich ſelbſt 
genug. Und der Onyx muß ſich ja wiederfinden, er muß 
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. . . Ich werde nicht ruhig ſchlafen, bis id) ihn wieder 
an meiner Hand fühle. Denn er iſt mehr als totes 
Metall, er hat Seele von Dir. Und deshalb wird er zu 
mir zurückkehren. : 

Nicht wahr?“ 


„Der Ring ijt nod) nicht da. Und aud) tein Brief von 
Dir. Vater wird nun ſelbſt unruhig über meine Angſt. 
Er läßt die Strenge beiſeite und redet mir zu: „Schlechte 
Verbindung — Poſtſperre — wenig Zeit. 

Ich will mich ja zufrieden geben, ich will warten. 
Aber wenn es nun doch ein Omen wäre? Eine über⸗ 
natürliche Botſchaft? 

Schreib, daß es nicht wahr iſt, daß Du lebſt, lieber 
Geliebter.“ 

„Was iſt das? Ich reibe mir die Augen, zupfe mich 
am Ohr, wie Du manchmal fröhlich ſtrafend tateſt. Aber 
es bleibt Wirklichkeit, mit Händen zu greifen: Du haſt 
Deinen Brief mit dem Onyx geſiegelt. Alfo er ift wieder 
da und in Deinen Händen! Wie kommt dies Wunder? 
— Wirkung in die Ferne? — Wir laſen das Goetheſche 
Gedicht einmal zuſammen, und Du lächelteſt mich über⸗ 
mütig an. Wie verſpotteten wir den Wunderglauben 
der Königin: 

,oür fie war nichts unerreichbar, 
Der Königin von Saba vergleichbar.“ 

Und nun? Warum ſchreibſt Du kein Wort zur 
Löſung des Rätſels? Du willſt mich quälen, erziehen? 
Mach es doch gnädig.“ 


„Ob Du Dich ſchon von Deiner Überraſchung erholt 
haſt, mein kleines Mädchen? Was für ſonderbare Dinge 
zwiſchen Himmel und Erde vorgehen, nicht wahr? Der 
Ring, ſo lieb Du ihn hatteſt, fühlte Sehnſucht nach ſeinem 
Herrn und kam wieder zu mir. Aber auf welchen Um⸗ 
wegen! S 

Wir erhielten vor zwei Wochen Fliegerbeſuch. Du 
weißt, wir bekommen in unſerer öden Gegend die Poſt oft 
hoch aus den Lüften. Auch diesmal wieder. Für mich 
lieſ ein Päckchen mit Kölniſchem Waſſer ein. Sehr lieb 
ausgedacht und mir beſonders willkommen. Ich reiße 
es ſchnell auf und ſuche zuerſt nach dem Briefe. Die 
Umhüllung fliegt achtlos auf den Boden, mein Burſche 
räumt ſie fort. Aber ſchon nach einer Minute ſteht er 
wieder in der Tür, lächelt ganz unvorſchriftsmäßig in 
der Ahnung eines anſtändigen Finderlohns und bringt 
in ſeiner braunen Soldatentatze — meinen — Deinen 
Siegelring! — Ein feiner Span Holzwolle hing noch 
von ſeinem Rund wie ein ſchimmerndes Stirnhaar 
von Dir. 

Der Onyx hatte fid) auf eigene Fauſt ins Feld aufs 
gemacht. Wohlverwahrt in der weichen Packung. — 

Wie mag mein Liebling ſich geängſtigt haben, als der 
Ring fort war! Und dann ſtaunte er wohl, als ein Brief 
mit dem vertrauten Siegelabdruck kam. Und hegte 
allerlei metaphyſiſche Gedanken in feinem Köpfchen. . ..“ 

„Der arme, aufgeregte Brief, der heute kam. Nein, 
nicht die Falken ſtießen aus der Luft herab nach Deinem 
Ringe — 2u ſelbſt gabſt ihm unbewußt Flügel, bie ihn 
den langen Weg zu mir trugen: über Land und Waſſer 
und endlich auch durch die Luft. Damit Gleichnis und 
Wirklichkeit ineinander aufgingen. 

Leutnant Rienäcker, der junge, braune Burſche, deſſen 
kindliche Augen Dir [o gut gefielen, lacht: ‚Wie ſenden 
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Sie den Ring denn nun wieder zurück? In einem 
Maiskolben verſteckt? Oder in Kukuruz verbacken? 
Irgend etwas Beſonderes müſſen Sie ſich doch aus⸗ 
denken. | 

Aber id) behalte ihn fieber bei mir. Man foll bie 
Götter nicht verſuchen. Über den kleinen Finger paßt 
der Reif ja ganz gut, der Dir von der ſchmalen Hand fiel. 

Und wenn ich ihn anſehe, iſt mir, als hörte ich von 
Deinen Lippen den Falkenruf, ganz hell und hoffnungs⸗ 
froh. — Vielleicht iſt der Tag nicht fern, da ich aus dem 
Feld heimkomme, um Dir den Onyx zum zweitenmal 
anzufteden. . . ." 


Den, d 
: (3u unfern 
Der Weltkrieg. Su 

In voller Seelenruhe blicken wir geradeaus über die 
niedergelegte Mauer frei nach Oſten hin, nach Weſten in ſtarker 
Sammlung und Bereitſchaſt. Welch ein Fortſchritt gegen 
den vorigen Jahreswechſel, zu welchem wir noch im Oſten wie 
im Weſten, umlagert von feindlichen Heeren, den Warnungs⸗ 
ruf an unſere Gegner richteten, der mit Hohn erwidert wurdel 
Da wir, die wir in ſiegreicher Überlegenheit die Hand boten 
zu einer Löſung der Streitigkeiten, ſchnöde abgewieſen wurden 
von den Machthabern unſerer unterlegenen Gegner, als hätten 
ſie das Heft in der Hand und könnten Bedingungen ſtellen. 
Vergegenwärtigen wir uns, daß damals ſogar das Wort „Ge⸗ 
nugtuung“ gefallen ift, als ob wir, bie Angegrifſenen, nachdem 
wir die Angreifer abgewehrt, zurückgedrängt, nach allen 
Richtungen osten, die hatten, unſere Angreifer über ihre Miß⸗ 
erfolge zu tröſten, ſie obendrein dafür zu entſchädigen hätten! 

Daraufhin ſind wir auf dem beſchrittenen Wege weiter 
gegangen und dort angelangt, wo wir heute ſtehen. Un⸗ 
wandelbar halten wir feſt am Willen zum Siegen über alle 
unſere Feinde, bis auch dem letzten von ihnen die Fähigkeit 
zum Widerſtande vergangen ift. 

Noch iſt das letzte Wort nicht geſprochen. Sind die Feinde 
noch nicht zu belehren, ſo verfolgen wir den beſchrittenen Weg 
noch weiter. Das Zutrauen zu unſeren Führern iſt nicht zu 
beugen noch zu brechen. Sie haben erklärt, daß wir es zum 

uten Ende bringen werden, wenn wir nur noch eine kurze 
Zeit Kraft und Geduld haben. Wir können, und wir wollen. 

Unter den letzten Berichten ce Oberften Heeresleitung, 
bie allefamt in ihrer gewohnten Knappheit Zeugnis von bem 
unbeirrten Fortgang der Kriegsarbeit ablegen, hoben ſich die 
Meldungen beſonders ab, bie von dem Heldentum unferer ite 
afrikaner Kunde gaben. Mit Stolz und Bewunderung ere 
füllt es in der Heimat aller Herzen, wie entſchloſſen in echt 
deutſchem Geiſt unfere Brüder von der oſtafrikaniſchen Kolos 
nie der erdrückenden Übermacht in ihrer abgeſonderten Lage 
bis au äußerſte ſtandhalten. Noch in den letzten Tagen des 
alten Jahres traf die Meldung ein, daß zweitauſend Deutſche 
auf dem benachbarten portugieſiſchen Gebiet, wohin ſich unſere 
kolonialen Streitkräfte unter der kühnen Führung bes Genes 
rals v. Lettow-Forbeck durchgeſchlagen haben, nach dreitägigem 
Kampfe die portugieſiſche Beſatzung befeſtigter Stellungen auf 
dem Berge Hfula geſchlagen und u a. den Befehlshaber ges 
fangengenommen haben. Nichts iſt ſo geeignet, unſer Selbſt⸗ 
bewußtſein zu ſtärken, wie dieſe Probe auf die Unerſchütter⸗ 
lichkeit deutſchen Geiſtes bis zum letzten Atemzuge. 

Auch nach Amerika können wir in aller Seelenruhe an 
der Schwelle des anbrechenden neuen Jahres einen Blick hin— 
überwerfen. Ernſtlich auf amerikaniſche Verſtärkung rechnen, 
wäre die verhängnisvollſte Einbildung unſerer letzten Feinde 
England und Frankreich. Wie falſch dieſe Rechnung iſt, dafür 
genügt allein ſchon die eine Tatſache, daß jedes Transportſchiff 
amerikaniſcher Truppen die ſchwere Not in England und 
Frankreich durch Entziehung unentbehrlicher Bedürfniſſe zur 
Kriegführung verſtärken muß. 

Unſere Rechnung hingegen ſtimmt. Folgerichtig und un⸗ 
abwendbar führt unſere Kriegsleitung durch die Zuſammen⸗ 
arbeit von Heer und Flotte unſere und unſerer Verbündeten 
Sache dem Endſieg entgegen. X. 
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der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte 
mit Chronik“ erſcheint in dieſer Woche 
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Jeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern. 


Unterſchriften des Prin, en Leopold von Bayern und bes Generalmajors Hoffmann auf dem Waffenſtillſtandsprokokoll. 
Zu den Verhandlungen in Breſt-Litowsk. 


| Digitized y Google 


E d - 
Deutſche Fiiegecaufnahme des Dorfes Fontaine bei Cambrai, das als Btennpunft ſchwerer Kämpfe häufig genannt wurde. 
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Bei 1, 2, 3, 4 erkennt man vorgehende engliihe Tanks. 
Von den Kämpfen um Cambrai: Deutſche Fliegerauſnahmen. 
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Kammerherr Georg v. d. Gabelentz. 


der neue Intendant des Dresdner Hoftheaters. 


Buur Per ſcheid. 
Prof. Wilhelm Trübner 7 


Hervorragender Maler. 


Prof. Ernft Herter 7 
bekannter Berliner Bildhauer. 


Ständerat Dr. jur. Mercier, Rapitdnleutn. d. R. Julius Caulet bach und feine Braut Frl. Gertrud Brodmann. 
der neue interimiſtiſche Schweizer Geſandte in See, ` ` Zur Berlobung des bekannten Bettengiftaters der „Emden“, 
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bof Falten in. 


Bb 
Bon links: Prof. Lorg, Prof. Eheberg, Prof. Kübler, Dr. Heiland, Prof. Kieter, Prof. Schling, i ürlt Leopold zu Lippe, Prof. Grützmacher, Prof. Oertmann, 
Prof. Ahlfe d, Prof. Galtenberg, Prof. Riegler, Prof. Specht, Prof. Stablin. : l 


Fürft Ceopold zu Lippe im Kreife der Er anger Profefforen aus Anlaß feiner Chrenpromofion zum Doktor beider Rechte. 
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EP alen eee Rode". 
Von links Regierungsrat von Zychlinski, —, Dr. Ing. von Ka petomica, Dr. Lui ditein, Antoni Wien ameti, Miniſterpräſident Jan von Kucharzewski. 


Do:n (dec Min.fterpräfident von Budo . zewski in berlin. 


Der polniſche Miniſt⸗rprändent batte an die deutiche Regierung und die Regierung von Oeſte reich⸗Ungarn die Bitte gerichtet, einen Vertreter der polniſchen 
Regierung zu den Friedensversandiungen mit Jtuglanb zula en zu wollen. Auf vinl.dung des Reichskanzlers traf Herr von Kucharzewski in Berlin ein. 
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—Derengliſche 


Schlacht von 
Cambrai. | 


(3 Photos, Pyilipp) 


Oberes Bild: 


Eroberter engliſcher 
Tank. 


DA 
Mittleres Bild: 
Bernichteter engli cher 
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Engliſcher Tank in 
einem Dorfe. 


Vibes Se ont en. 


Bom Schlachtfeld zur Ausſtellungshalle: Ein bei Cambrai erbeuteter engliſcher Tank wird durch Berlin gefahren, 


wo er auf dem Gelände der Ausſtellungshallen am Zoo zum Beſten der Hinterbliebenen gefallener Krieger zur Ausſtellung gelangt. 
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£eulnant Gerh. Wohlgemuth Min.-Boolsmaat R. Oſchek 


Fol. Michaelis 
Cent. Bernh- Woltersdorf 


Phot. A. Werthelm. 
feuin. D. Edard-Mueller Leulnant Fiſcher 


Ritter des £ifernen fireuses I. Rlaffe. | 
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schweizer und deutiche Soldaten an der Grenze. 


* Digitized „Google 


Shel. Baumgart iner. 
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Das Alterse unb Invalidenheim des deutfhen Flottenvereins und des Fottenbundes deutſcher Frauen. ue 


Bon Konterabmlral a D. Weber. — Hierzu 4 photogr. Aufnahmen. l 


Wer mit uns, vom traulichen Hafenſtädtchen Cdernfücbe 
zommend, die ſchattige Schleswiger Landſtraße entlang ſchreitet, 
wird kurz vor der Brücke über die Flensburger Eiſenbahn 
von einem ungewöhnlich reizvollen Anblick überraſcht: Zur 
Linken der ruhige Spiegel des Windebyer Noors, umrahmt 
von der lieblichen ſchleswig⸗holſteiniſchen Landſchaft, recht vor» 
aus ein freundliches Schlößchen und zur Rechten, fait das 
ganze Geſichtsfeld einnehmend, eine Gebäudegruppe, bie, mit 
ihren verſchiedenen runden Holſtentürmen einer ausgedehnten 


Burganlage gleichend, ſich wirkſam von dem ſaftigen 
Grün ihrer Umgebung abhebt. Sie iſt unſer Ziel, das 
erſte Heim, das patriotiſche deutſche Männer und Frauen 
bab Veteranen der Kriegs⸗ und Handels marine errichtet 
aben. 

Die erſte Anregung zum Bau der Anſtalt gab Ober⸗ 
ſchulrat Dr. Oskar Buidh, Dres den⸗Blaſewitz, der dem 
dlottenperein lein kleines Vermögen letztwillig für eine 
Anſtalt zur Pflege alter und gebrechlicher Seeleute der 
Kriegs ⸗ unb Handelsmarine vermachte. Ein glücklicher 
Stern waliete über dem Unternehmen. Zu den pior 
eingeleiteien Sammlungen kamen einige größere Gums 
men: ein Geſchenk des Vereins zum 50 jährigen Mili⸗ 
tar jubiläum feines allgemein verehrten Veremspräſiden⸗ 
ten. Großadmirals von fter, deffen eifrige Sorge für 
biele Schöpfung bekannt mar, eine Gabe aus den Gee 
ſchenken zum 25 jährigen Regier ungsjubiläum des Kaiſers 
und das Ergebnis einer Lotterie Die einzelnen Lan⸗ 
dese und Prooinzverbände wetteifern, wer am erſten 
die Bauſumme für eines der Wohnhäuſer, das ihren 
Namen tragen follte, auibringen würde. Und ſchließlich 
trat auch der Flonenbund deutſcher Frauen mit der 


Bauſumme fë: ein Wohnhaus und ber ce einen 
Teil feine: Einkommens für. den Unterhalt der Geſamtanſtalt 
zu liefern, auf den Plan. Schon Anfang März 1913 konnte 
der Bau nach den Plänen und unter Leitung des Geh Bau» 
rats Scherler begonnen werden. Am 1. April 1914 wurde 
das Haus su das zuerſt fertiggeſtellte Gebäude, bereits 
bezogen. Das übrige Werk nahm rüſtigen Fortgang — dag 
brach der Welttrieg aus. Nun mußten mit aller Energie die 
die Geſellſchaftsräume ent⸗ 
— haltende Hauptgebäude fede 
Ss) tiggeftellt werden, die, dem 

Bedürfnis des Krieges eni» 
ipredjenb, als Geneſenden⸗ 
heim verwendet werden 
ſollten. Am 15. November 
1915 wurden das „Kaifer. 
haus“, bas „Haus bes Flote 
ten bundes deut cher Frauen“ 
ſowie die f)dujer „Sachſen“, 
„Württemberg“ und „Weſt⸗ 
falen” und das in Front 
des von ihnen umſchloſſe⸗ 
nen Hofes errichtete Haupt⸗ 
gebäude dem Betriebe über- 
geben. Weitere vier Wohn⸗ 
näuſer mit je 11 Zimmern 
ſowie eine Kapelle wer den 
nach dem Friedenſchluß in 
Angriff genommen werden. 

Das Hauptgebäude ente 
hält im Mitielgefhoß mit 
ber Fron: nach dem Noor 
eine gemüt iche Plauder ⸗ 
tube, bei deren Ein (dung 


erſten fünf Wohnhäuſer und das 


Ein Wohnzimmer. 
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alte Schifferſtuben unſerer Hanſeſtädte als Vorbilder gedient 
haben, ein Spiel-, ein efe» unb ein Vorſtandzimmer;: in lege 
terem ift auch ein Teil der berelts reichhaltigen Bibliothek 
untergebracht. Prächtige Geſchenke zahlreicher Freunde der 
Anftalı ſchmücken die Räume. Der nach Norden liegende 
pereant ift für 120 Gäſte berechnet. 
die Wiriſchaftsräume, im Dachgeſchoß die Wohnungen der 
?Ingeftellten. Die Inſaſſen tragen zu ihrem Unterhalt täglich 
eine Mark bei, wozu ihre Rente in der Regel ausreicht. Für 
Ausnahmen ſind ganze und halbe Freiſtellen vorgeſehen. 
Jeder erhält ein eigenes, gut ausgeítattetes Zimmer, und es 
wird auf Wunſch auch erlaubt, einzelne eigene Möbel mitzu⸗ 


m ET 


Im Erdgeſchoß liegen 


Jn der Plauderſtube. 


bringen. Wie gemütlich es fid) die alten Seefahrer einzurich⸗ 
ten wiffen, zeigt eines unſerer Bi der. Jeder Befunde ift vers 
pflichtet, täglich 3 Stunden für das Heim im Haus oder Gar⸗ 
ten zu arbeiten. Freiwillige Mehrarbeit wind vergütet und 
ſo Gelegenheit zum Verdienen eines Taſchengeldes gegeben. 

In wenigen Jahren bat die Opferwilliakeit des deutſchen 
Glottenvereins und des Flottenbundes deutſcher Frauen ein 
Werk geſchaffen, das ſchon jetzt bei feiner Kriegsbetätigung 
zahlreichen Verletzten und Kranken ſchnelle und gründliche 
Geneſung brachte, das aber in Zukunft in ſteigendem Maße 
der feeíabrenben Bevölkerung des Reiches zum Segen ge» 
reichen muß. 
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Oeſterre.chiſch· ungariſche Fliegeraujnayme: Italieniſche Feftung Caſteifcanco in der Poebene. 
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Das freie Meer 


Roman von 


aeg. 


fiber Ham and Eggs und Steak [al Mr. Neiſh ſich 
gegenüber dem haperen jungen Reverend Craven. Die 
beiden, der Zeitungs⸗ und der Gottesmann, nickten 
ſich zu. 

„Wohl: Auch nach Portsmouth?“ 

„Oh — ich muß dabei ſein!“ 

„Wenn wir nicht zu ſpät kommen!“ 

„Ich fürchte nicht ſo! Es ſcheint mir Nebel 
auch auf See. Captain Quick wird nur langſam mit 
ſeinem ‚Acheron' laufen können!“ 

„Er wäre raſcher gleich von Norwegen nach Schott. 
land gefahren!“ 

„Aber England foll dies Schauſpiel haben! So 
nahe von London wie möglich!“ 

„Guter, alter Quick!“ 

„Er ijt febr gedrückt, der Armſte!“ Mr. Neiſh 
lachte ſpitzbübiſch und lautlos über ſeinen Krümeln 
von grünſchwarzem Stilton. „Niemand kann ſchmerz⸗ 
licher als er das Mißverſtändnis bedauern, daß er 
aus Verſehen im Mondſchein die Dreimeilenzone Über: 
ſchritt und die Heidelberg' überfiel.“ 

Auch Reverend Cravens kirchliches Antlitz zuckte 
von ſtiller Heiterkeit. 

„Haben wir uns ſchon amtlich wegen unſeres "ns 
vigationsfeblers entſchuldigt?“ 

„Ich glaube, es ging jo ein Lappen ab!“ 

Plötzlich war es um ſie hell geworden. Der Zug 
ſauſte, wie aus einem Tunnel, aus der Londoner Ne⸗ 
belnacht ins Freie. Lieblich, als gäbe es nicht Krieg 
und Kriegsgeſchrei auf der Welt, lag, ein lachender 
Garten Alt⸗Englands, die Landſchaft Surrey mit 
ihren grünen Wieſen, ihren parkartigen Baum: 
gruppen, ihren Rennbahnen und Spielplätzen, Schlöſ⸗ 
ſern und Ruheſitzen unter blauem Himmel im Son⸗ 
nenſchein. Mr. Neiſh benutzte das klare Tageslicht. 
Er zog eine ſeiner Zeitungen aus der Taſche. Sie war 
noch druckfeucht und roch förmlich nach Londoner 
Nebel und Lüge, als er fie dem athletiſchen Kirchen⸗ 
mann reichte. 

„Heute abend wird das Ding ausgegeben! Es 
ſteckt ein gutes Teil Geſchwindigkeit darin. Iſt's nicht 
ſo?“ 

Mr. Craven durchblätterte den „Kriegsſpiegel“, 
dieſes von dunklen Goldquellen der City verpeſtete 
Sammelbecken blinder und raſender Deutſchenhetze. 

„Schöne Zeichnungen!“ ſagte er, die groben Holz⸗ 
drucke im Text betrachtend. Mr. Neiſh rieb fid) be- 
friedigt die Hände. 


Rudolph Straß 


Ameritani ches Copyright 1918 by 
Auguſt Scherl G. m. 655. Seir; 


„Ein Kunſtſtück, das uns aud) Northeliffe und Put⸗ 
litzer nicht nachmachen! Unſer Zeichner war bei dem 
nächtlichen Überfall auf die Heidelberg’ zugegen. Er 
ſtand frei auf Deck. Er ift. jetzt noch taub von dem 
Donner unſerer Breitſeiten!“ 

„Gefährlich für ihn?“ V | 

„Nicht [o febr! Die Heidelberg’ ahnte ja nichts 
Arges. Ankerte in der neutralen Zone. Ein Teil 
der Mannſchaft war, um Lebensmittel zu holen, an 
Land gegangen. Der Reſt lag in den — 
bis auf bie Wachen. Wir haben fie gut gemedt . 
haha!” 

„Man ertennt es!“ ſprach der Clergyman, ſinnend 
das erſte Bild betrachtend. Man ſah die „Heidelberg“ 
vor Anker, manövrierunfähig, einer plötzlichen Don- 
nerwolke gegenüber. Sah auf dem nächſten ſchon den 
Granatenhagel, der in den kleinen Kreuzer hinein⸗ 
fegte und rings haı:shoye . dem. 
ſtillen Fjordſpiegel ſteigen ließ, jab auf dem dritten 
Bild, wie ſich die Maſten des Schiffs ſenkten und das 
Heck die Tiefe ſuchte. ` 

„Zwei Minuten dauerte es nur, Craven! Diefe 
hölliſchen Hunnen feuerten trotzdem noch, was fie 
konnten! Aber da, auf dieſem Bild, tauchen ihre 
Geſchützrohre ſchon ins Waſſer. Jeder weitere Wider⸗ 
ſtand unmöglich. Drehen Sie um. Da ſehen Sie: 
Da verlaſſen bie Deutſchen- auf Befehl des Komman⸗ 
danten das ſinkende Schiff und rudern ans Land!“ 

„Wir haben keinen gefangen?“ 

„Niemand außer ihm ſelbſt! Bemerken Sie 
hier an dem zerſchoſſenen Ankerſpill die undeutliche 
Geſtalt eines Matroſen mit erhobenem Arm?“ 

„Ja — nun erkenne ich!“ 

„Sie finden die Erklärung darunter: Es war ein 
verwundeter Artillerift, den man vergeſſen hatte. 
Kapitän Lürſen, der Führer der Hunnen, hörte, als 
er als Letzter in das letzte Boot ſtieg, die Hilferufe 
des Mannes. Hier ſehen Sie, wie er ſelbſt noch ein⸗ 
mal hinaufentert, um ihn zu holen“... 

„Ein zäher Mann! Er klettert wie eine Katze. 

Oh — da läßt er den Verwundeten glücklich am Seil 
herunter! Eine Hölle von Treffern um ihn her. 
Schade! Es iſt, wie ich ſehe, ſchon das letzte Bild!“ 

„Leider. Denn im nächſten Augenblick, ehe dieſer 
Captain Lürſen noch ſelbſt wieder dem geretteten Ma⸗ 
troſen in das Boot Nee konnte, legte Do bie Hei⸗ 
delberg' über und fant”. 

„Und er“. 


_ Seite 18 


„Er fam aus dem Strudel hoch, aber halb be: 
täubt. So zogen ihn unſere Leute in ein Boot und 
brachten ihn an Bord des Acheron'.“ 

„Es wäre beſſer, Deutſche im Waſſer zu er— 
ſchießen!“ ſagte der Reverend nachdenklich. 

„Sicherlich, wenn niemand dabei iſt! Hier aber 
ſahen die Norweger vom Lande zu.“ 

„Ganz wahr!“ | 

„Und zudem: Auf bie öffentliche Meinung wirkt 
ſeine Ankunft in England beruhigend. Deswegen 
erfolgt ſie ja, auch auf St. Aſaphs Rat, hier in Ports⸗ 
mouth mit ſolchem Pomp. Lloyds Unterſchreiber 
find in beſter Laune. Ich habe gleich, als ich es er: 

fuhr, Schiſſahrtsaktien gekauft!“ 
| „Oh — ich auch!“ fagte ber junge Geiſtliche. 
„Hier hinten haben wir Captain Lürſens Bild. 
Es ift eine Momentaufnahme von Bord des 
Acheron'.“ 

„Er ſieht verwegen aus, wie er da ſteht und mit 
den britiſchen Offizieren plaudert . . . er lacht ja, 
dieſer Hunne!“ | 

„Freunde ſchreiben mir, er [ei in befter Laune. 
Gin brolfiger Burſche, voll von Einfällen unb gutem 
Humor!“ 


OO ac oa | 
„Man könne mit ihm verkehren wie mit einem 
britiſchen Gentleman. . .. Nur fein Ehrenwort, nicht 


zu fliehen, will er nicht geben. Im Gegenteil, er hat 
die betrübende Frechheit zu erklären, daß er nächſtens 
in England wieder frei herumgehen werde!“ 

„Päh!“ 

Die beiden betrachteten mit dem Intereſſe des 
Sportsmanns Erich Lürſens bartloſe, zäh energiſche 
Züge. Er ſtand auf dem Bild gleichmütig inmitten 
eines Haufens britiſcher Seeoffiziere. Es ſchien, daß 
er ſich mit ihnen ganz gut über die wilde Jagd zwiſchen 
Gibraltar und dem Polarkreis unterhielt. Cs kam in 
nachdenklicher Anerkennung durch Reverend Cravens 
Zähne: „Er könnte Engländer ſein!“ 

„Ich bin ängſtlich, ſeine Ankunft nicht zu ver— 
fehlen!“ 

Als der Zug an der Hafenftation von Portsmouth 
hielt, ſahen ihre geübten Augen noch nirgend in der 
grauen Luft des inneren Waſſerſpiegels und der 
Meerenge draußen die Umriſſe eines Panzers vom 
Acherontyp. | 

„Der Acheron' ijt erft bei den Needles geſichtet!“ 
ſagte der Admiral Sir James Warrington. „Er wird 
in kurzem in den Solent einlaufen.“ 

Er ſtand klein, ſtämmig, kupferbraunen Geſichts, 
eine Bulldogge zur See, in voller Uniform zwiſchen 
anderen hohen Offizieren der Königlichen Marine. 
Die Werften wimmelten von neugierigen Arbeitern 
und Matroſen. Vom Victoria-Pier in Portsmouth 
ab und die Parade hinunter ſtanden die Menſchen wie 
die Mauern. Ihre dünnen ſchwarzen Linien zogen 
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fid) in der dicken grauen Luft zum Nelſonobelisken 
nach South⸗Sea und längs ber Eſplanade hinab bis 
zu vereinzelten Spähern am Seeſchloß. Sie ſcharten 
ſich in dunklen Klumpen gegenüber in Goſport, blaue 
Geſtalten lugten von den Mauern von Blackhouſe 
Fort und vom Deck der alten „Victory“, des Nelſon⸗ 
ſchen Flaggſchiffs, das, dreifach weiß gebordet, im 
Hafen von vergangenen Tagen träumte. 

Die Stunden vergingen. Es dämmerte ſchon leiſe 
über dem größten Kriegshafen Englands. Graue 
Abendnebel ſtrichen von der See. Da wuchs etwas 
in ihrem Schatten, als ſei ein Ungetüm der Urzeit 
aufgetaucht, glitt langſam, faſt geſpenſtig, im fahlen 
Zwielicht heran, wurde zu einem rieſigen, ſechsmal 
gebuckelten ſchwimmenden Biigeleifen, aus dem fünf 
Paar Rieſenſchnecken ihre Fühlhörner ſtreckten, 
dampfte lautlos vorbei, [hwang fid) oben an den So, 
niglichen Docks um den Anker, lag ſtill . . 

Der Eintritt in dieſes Reich der Werften war für 
die Außenwelt geſchloſſen. Man mußte ſchon ein 
Seemann ſein, um, wie Sir James Warrington, ohne 
weiteres da hindurchzugelangen, in eine der Dienſt— 
barkaſſen zu ſteigen und über das Fallreep auf das 
niedere Deck des „Acheron“ zu klettern. Das war 
kahl wie eine Tonne, aber, unter den Feuerſchlünden 
der Türme, voll von Dreiſpitzen, goldgebordeten 
Mützen, blauen Mänteln und goldenen Treſſen der 
britiſchen Marineoffiziere, bie den gefangenen Kom- 
mandanten des Hunnenkreuzers ſehen wollten. 

Auch der Admiral geſtand das dem Captain Wip⸗ 
pingham, dem er oben im Pfeifen des Windes die 
Hand ſchüttelte. Er rollte ſeine Augen, daß das Weiße 
darin leuchtete. Er warf den kupferroten Bulldogg⸗ 
kopf in den Nacken. 

„Ehe ich mich nicht ſelbſt davon überzeugt habe, 
wird mir keiner einreden, daß das ein Mann von 
Fleiſch und Blut ift, der mit dieſer ſataniſchen Sham- 
loſigkeit ſein Spiel mit uns trieb! Ich bin ein alter 
Mann, aber ich ſchäme mich noch jetzt für England“... 

„Kein Grund, Sir James! England hat ihn jetzt 
verhaftet!“ 

Der Captain Wippingham war ein feierlicher und 
länglicher alter Brite — ein Geſtell aus Holz und 
Leder, innen, wie mit Häckſel, mit Ehrbarkeit gefüllt. 

„Auf wieviel Yards habt ihr das Feuer eröffnet?“ 

„Ich war nicht dabei, Sir James. Ich komme 
wie Sie vom Lande. Ich reiſe in einer halben Stunde 
wieder nach Dover zurück!“ 

„Über London?“ 

„Nicht nötig! Es geht ein großer Marinetrans— 
portzug über Redhill!“ 

„Gute Eiſenbahnfahrt!“ ſprach der Admiral grim: 
mig. „Wir alten Seeleute ſind heutzutage keinen 
Farthing mehr wert! Unſere großen Kähne liegen 
hinter Drahtmaſchen, der Teufel darf ſagen wo! 
Unſere jungen Burſchen auf ihren Zerſtörern draußen 
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lachen uns aus! Ich nehme an, daß dieſer Hunne 
auch noch ein junger Mann iſt. Ich werde jetzt achter⸗ 
decks gehen und ihn ſehen!“ 

Unten, vor der Kapitänskajüte, hielten zwei Poſten 
Wacht. Der Vorraum innen war voll von britiſchem 
blauem Tuch, Hafen: und Landoffizieren, bie da neu: 
gierig warteten. Der Admiral fragte: „Wohl, Gentle: 
men, wo iſt der Hunne?“ 

„Drinnen beim Kommandanten. Er verabſchiedet 
fi) eben von den Schifſsoffizieren!“ 

„Ich hoffe ernſtlich, daß das ein Irrtum iſt, Sir!“ 

„Kein Irrtum! Sie ſagen, er ſei ein umgänglicher 
alter Burſche! Man hört ſie ja drinnen mit ihm 
lachen!“ 

„Ich höre es mit Widerwillen!“ ſagte der Admiral 
Sir James Warrington. Er ſchob mißbilligend den 
Unterkiefer vor, während er die Tür öffnete und 
kraft ſeines Ranges in das Allerheiligſte des Kapitäns 
Quick eintrat. Ein Dutzend Offiziere, alle vom 
„Acheron“, ſtanden in dem großen Zimmer. Durch 
den Lärm von den Deckplanken über ihnen hörte man 
ihre Heiterkeit. Der Mann in ihrer Mitte, der eine 
etwas andere Marineuniform als fie trug, hatte 
irgend etwas Komiſches geſagt. Er ſelbſt lachte mit, 
während er, die Hände in den Taſchen der Bordjade, 
ungezwungen an der Wand lehnte und Bem Admiral 
ſo freundlich zunickte, daß jener mit unheilverkünden⸗ 
dem Augenrollen auf ihn zutrat. 

„Guter Laune, Sir — ſcheint es?“ 

„Oh — ich kann nicht klagen!“ 

„Sie hatten eine gute Überfahrt aus Norwegen, 
Sir, hatten Sie nicht?“ 

„Die Gentlemen hier taten ihr Beftes! Es ift 
wahrhaft ſelten, daß der Fuchs mit den Jägern nach 
Hauſe reitet!“ 

Die Briten umher lachten wieder zu dem Vergleich 
aus Alt⸗Englands Lieblingſport.. . Der Admiral 
ſah, daß dieſer Hunnenſeemann ſich auf der Heimreiſe 
ſo ihrem engliſchen Geſichtskreis und ihrer engliſchen 
Art angepaßt hatte, daß ſie ihn faſt als ihresgleichen 
betrachteten. Dabei ſprach er doch Engliſch mit un- 
verkennbarer deutſcher Betonung und machte auch 
fortwährend kleine Fehler im Satzbau. 

„Ich bin den Gentlemen zu warmem Dank ver: 
bunden!“ ſagte der Kapitän Lürſen mit nüchternem 
Ernſt. „Ich werde ihn, ſowie ich wieder in Deutſch⸗ 
land bin, noch ſchriftlich wiederholen!“ 

„Oh — oh“. 

„In Deutſchland, Sir?“ 

„Gewiß! ... Ich möchte mich gerade diesmal 
nicht zu lange in England aufhalten!“ 

„Das erzählt der Captain alle Tage, Sir James!“ 

„Würden Sie einem alten Mann eine neugierige 
Frage geftatten, Sir?“ 

„Ich bin Euer Exzellenz geborjamer Diener!" . . . 

„Es mag deutſche Gewohnheit ſein, in ſo ernſten 
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Lagen, wie Sie ſich befinden, beluſtigt mit den Augen 


zu zwinkern ... ich möchte mid) nun beſcheiden er⸗ 
kundigen, warum dieſer humoriſtiſche Ausdruck ge⸗ 
rade mir gilt!“ | 

„Es ijt ja nur bie Aberrafdung bes Wiederſehens, 
Cir James!“ 

„Sie fennen mich?” 

„Ich war dem Schickſal für dieſe Ehre dankbar, 
Sir James!“ | 

„Bo?“ 

„Run, in Cadir!” 

„Bann?“ 

„Mein Gott, dieſen Winter!“ ſagte Erich Lürſen 
harmlos und faſt verwundert. „Als ich mir dort nachts 
ein paar Orangen für die Heidelberg' holte!“ 

„In jener Teufelsnacht?“ 

„Ich fand das Wetter angenehm.“ 

„Da waren Sie an Land?“ 

„Ich tue das immer im Hafen!“ 

„Wo?“ 

„Ich ſaß Ihnen gegenüber, Sir!“ 

„Herr .. . es ift unmöglich!“ 

„Unmöglich ift nichts! Auch nicht im Café angles 
am Konſtitutionsplatz in Cadix!“ 

„Es ſtimmt!“ 

„Wir unterhielten uns. Sie gaben mir noch wert⸗ 
volle Winke über die Hafenausfahrt . . ." 

„Herr ... nein!" 

». . . und über die Stellung der britiſchen Schiffe 
draußen. . .” 

„Niemals würde id) einem Neutralen derlei er: 
zählt haben! Denn ich nehme an, daß Sie nicht noch 
die Dreiſtigkeit haben werden zu ſagen, daß Sie mir 
in deutſcher Uniform gegenübergeſeſſen hätten?“ 

„O nein, in engliſcher!“ 


„Was?“ 
„Ich finde, man bewegt fid) in ihr freier. ..“ 
„Herr 


„Ich ſehe mit Betrübnis, daß der kleine Vorfall 


Sie noch in der Erinnerung erregt! Erwähnen wir 


ihn nicht weiter!“ 

„Herr! Es geht um meine Ehre und Reputation. 
Gott ſei Dank! All dieſe Gentlemen hier ſind in der 
Lage feſtzuſtellen, daß Sie gegen die Wahrheit wüten 
wie Ihre Landsleute drüben gegen die Kathedralen!“ 

„Sehr wahr. Wir achten beides, Sir James!“ 

„Ich will nicht klüger ſein als mein Volk, aber 
niemals würde auch der vertrauensvollſte Brite Sie 
auch nur einen Augenblick für ſeinen Landsmann 
halten! Durch jedes Wort klingt ja Ihre rauhe deutſche 
Betonung! In jedem Satze verſtoßen Sie gegen die 
Geſetze unſerer Sprache — ſo wie Ihre Landsleute 
draußen gegen die Geſetze des Völkerrechts! Nicht 
eine Minute, und Sie ſind erkannt!“ 

„Ich wette um das Gegenteil, Sir James!“ 
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„Das nenne id) kindiſch geſprochen, Sir. Wen hier 
wollen Sie denn täuſchen? Jeder im Kreiſe weiß nur 
zu gut, wer Sie ſind!“ 

„Die Gentlemen draußen, deren Stimmen man 
aus dem Vorraum hört, haben mich nie geſehen! Ich 
verpflichte mich, unter ſie zu treten und mich mit ihnen 
beliebig lange zu unterhalten, ohne daß ſie mich er⸗ 
kennen 

„. . . nicht einmal an Ihrem fremdartigen Rock?“ 

„Nein! Das allerdings nicht! 
Jack!“ 

In der Ecke der Kajüte ſtand ein Officers⸗Ser⸗ 
vant, ein Burſche mit Mütze und Mantel ſeines am 
Tiſch ſitzenden und mit dem Uebernahmeprotokoll 
beſchäftigten Herrn. Der Offizier von der Hafenbe⸗ 


hörde war ſo über ſeine Arbeit gebeugt, daß er gar 


nicht beachtete, wie Erich Lürſen ſich den dunkelblauen 
Mantel um die Schultern warf und die goldbetreßte 
Mütze aufſetzte. 

„Eine Wette, Sir James, daß mich bie Gentle. 
men im Vorraum für ein Mitglied der Royal Navy 
halten?“ fragte er lachend. 

„O nein! Das geht zu weit!“ 

„So meine ich auch!“ 

„Laßt ihn doch!“ 

„Es ijt ein Hauptſpaß!“ | 

„Er ift ein toller Burſche! So voll Schnurren 
war er ſchon unterwegs auf See!“ 

„Wollen wir beide wetten, Tolliday!“ 

„Zwei auf, Ritchie!“ 

Die angelſächſiſche Sport- unb Wettluſt war wach. 

„Welch ein blutiger Witz, wenn ſie ihn da draußen 
auslachen!“ | 

„Es fann ja nichts paſſieren!“ 

„Es ſteht ja die Wache vor der Tür in dem 
Gang!“ ) 

Cir James Warrington ráujperte fid) erbittert mit 
puterrotem Kopf. 

„Nichts wäre mir erwünſchter, als dies Gelächter 
über ſein Hunnen⸗Engliſch draußen zu hören!“ ſagte 
er. „Es wäre meine glorreichſte Rechtfertigung gegen 
den ſchmählichen Verdacht, als ob ich, ich, ein Brite, 
dieſen Gentleman hätte in Cadix für meinen Lands⸗ 
mann halten können!“ 

Oben auf Deck war ein Poltern auf den Planten, 
das feine letzten Worte verſchlang .. . es ſchien, daß 
Matroſen ein Faß rollten. Man konnte in dieſer Mi⸗ 
nute nicht hören, was hinter der halb angelehnten Tür 
geſprochen wurde, durch die Erich Lürſen in den Vor⸗ 
raum getreten war. Dann verlor ſich der Lärm über 
der Kabine. | 

„Jetzt wird es ſtill!“ 

Nebenan war wirklich alles ſtill. 

„Warum ſpricht er denn ſo leiſe?“ 
„Oh — laßt ihn erſt warm werden!“ 
„Man hört überhaupt keine Stimme!“ 


Halloa — old 
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„In der Tat nicht!“ 

„Warum ſchweigt der Hunne ſo verſtockt?“ 

„Er wagt da draußen nicht, den Mund aufzu— 
machen, weil er weiß, daß ihn feine deutſche Aus- 
ſprache ſofort verrät!“ 

„So iſt es!“ 

„Dann holt ihn lieber wieder herein!“ 

„Aber die Wetten?“ 

„Verloren!“ 

„Nein, totes Rennen!“ 

„Oh — ich verlange den Spruch eines Unpar: 
teiiſchen!“ 

In dem Stimmengewirr hatte der Leutnant Tolli- 
day die Tür geöffnet. Sein Mund ſtand plötzlich eben: 
jo weit auf wie fie. Seine waſſerblauen Augen fhau. 
ten verglaft aus dem ſommerſproſſigen Geſicht. 

„Der $unne... 

„Was iſt mit ihm?“ 

„Er iſt nicht da!“ 

„Oh — ſagen Sie das nicht!“ 

„Und die Gentlemen im Vorraum machen gleich⸗ 
mütige Geſichter!“ 

„Seid ihr Briten? ... Wozu, bei Gottes Barm: 
herzigkeit, ſteht ihr denn da?“ 

„Wohl, Excellency: Wir hoffen, den pinnen gu 
ſehen!“ 

„Ich möchte ihn knipſen, wenn er hier durchge⸗ 
führt wird!“ 

„Ich war auf einem der verſenkten Schiffe! Ich 
würde gern ein Wort mit ihm ſprechen, wenn er hier 
hereinkommt ...“ 

„Aber er kam ja eben zu euch herein!“ 

„Wer?“ 

„Der Hunne!” 

„Er leibhaftig ...“ 

„Wahrlich nicht, Sir! Niemand kam durch als 
jetzt eben ein britiſcher leg 

„Das war er ja!” 

„Unmöglich, Gentlemen! Er trug Mantel und 
Mütze der Königlichen Marine!“ 

„Haha, meinen Mantel . . . meine Mütze!“ 

„Und was tat er, beſchwöre ich euch?“ 

„Nichts! Er ſchien im Dienſt! Er ging raſch 
zwiſchen uns durch, aus dieſer Tür herein und durch 
jene hinaus... ." 

„In den Gang?“ 

„Allerdings in den Gang, Excellency!“ 

„Und die Wache draußen. he.. 
geſchlafen?“ 

„Auf Poſten nichts Neues!“ 

„Nichts Neues! Haha . . . unb der Deutſche, der 
eben herauskam. ..?“ | 

„Das war fein Deuticher . . .” 

„Wer ſonſt?“ 

„Nur ein britiſcher Offizier!“ 


(Fortiegung olg t.) 


habt ihr 
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Frau Hedwig Heyl, Berlin. 


Fräulein Mathilde Drees, Hannover. 
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Phot. Niemeyer. 


Art Dr. Agnes von Harnad, Berlin. 


Im Briet der Heimat: Der Verband Deutider Hausfrauenvereine. 


Bon Paula Kaldewey. — Hierzu 24 Aufnahmen. 


Im erſten Kriegswinter prägte der Staatsſekretär 
des Innern anläßlich einer Debatte über Ernährungs⸗ 
fragen das Wort von den „wirtſchaftlichen Schützen⸗ 
gräben“, und um das Verſtändnis für die Notwendig⸗ 


keit der Errichtung dieſer wirtſchaftlichen Schützengräben 


bei unſern Hausfrauen zu wecken, begründeten weit⸗ 
blickende Frauen im Mai 1915 im Lyzeumklub zu 
Berlin den Verband Deutſcher Hausfrauenvereine. 
Den Vorſitz in dem neugegründeten Verband 
übertrug man Frau Marta Voß⸗Zietz zu Schwartau 
bei Lübeck, nachdem dieſe bei der erſten Verſammlung 
in längeren Ausführungen dargelegt hatte, daß die 
während des Krieges auf dem Gebiete der Lebens⸗ 


mittelpermertung geleiſtete Arbeit es wünſchenswert 


erſcheinen laſſe, aus den errichteten Arbeitsausſchüſſen 
dauernde Organiſationen zu ſchaffen, in denen Haus⸗ 
frauen aller Stände ſich zu gegenſeitigem Erfahrungs⸗ 


Feinemann. 


Frau €. von der Groeben, Eiſenach. 


Gräfin Sdhwern-Cowig, Berlin. 


austauſch und zu gemeinſamer geiftiger und wirtfchaftlicher 
Förderung der Haushaltführung zuſammenſchließen. 
Bot damals ſchon die Einmütigkeit aller Teilnehmerinnen 
der Begründungsverſammlung eine gute Gewähr für 
die Entwicklung des Verbandes, ſo ſind inzwiſchen doch 
noch die kühnſten Erwartungen übertroffen worden. 
Schon nach kaum anderthalbjährigem Beſtehen zählte 
er bereits 68 angeſchloſſene Vereine mit faſt de 000 
Mitgliedern. 

Ginmütigfeit Derr[d)te aud) bei ben Teilnehmekitnen 
ber Begründungsverſammlung, als der Vorſchlag laut 
wurde, Frau Hedwig Heyl zu Berlin den Ehrenvorſitz zu 
verleihen. Und wahrlich: hierbei war kein blindes 
Zufaſſen, ſondern wohlüberlegtes Handeln! Von dem 
Tage an, wo Hedwig Heyl, noch nicht zwanzigjährig. 
als Jungvermählte für die Kinder ihrer Fabrikange⸗ 
hörigen einen Hort mit Mittagstiſch errichtete, ſtellte 


Ir au Annie Reuter, Dresden. 
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fie ihr Sinnen und Denken völlig auf bie Förderung 
aller hauswirtſchaftlichen Beſtrebungen ein. Mit welchem 
Erfolg, davon ſind das Peſtalozzi⸗Fröbelhaus und das 
Charlottenburger Jugendheim ſtumme und doch beredte 
Zeugen! 

Ein viele Würden und Bürden in der ſozialen 
Arbeit tragendes Mitglied, Frau Alma Iſchimmer zu 
Naumburg a. d. Saale, übte das Amt einer Erſten 
Stellvertretenden Vorſitzenden in dem Verband Deutſcher 


; Ji Cue Ar US Phot. 
$o!pbot. Bieber, Domus: 


Grau Cuife Bidal, Hamburg. 
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Frau Johanna Waeſcher, Raffel. 


Hausfrauenvereine aus. Nun hat ſie vor kurzem der 
Tod aus ihrem ſegensreichen Wirken abberufen. 

Dem engeren Vorſtand des Verbandes gehört 
ferner Frau Helene Blank-Bauer in Elberfeld, die 
Vorſitzende des Wuppertaler Hausfrauenbundes, Abtei⸗ 
lung Elberfeld, an. Unter ihrer Leitung ſetzte gleich 
von Anfang an eine rührige Tätigkeit ein, die auch 
äußerlich deutlich in der großen Mitgliederzahl des 
Hausfrauenbundes zum Ausdruck kommt. 

Den Poſten einer Zweiten Schriſtführerin bekleidet 
Frau Johanna Waeſcher in Kaſſel. Dem Vorſtand des 
Bundes Deutſcher Frauenvereine zugehörig, hat ſie Sitz 


3tau Mathilde Claes, Mäbipanien i. en, 


Frau Alma Zichimmer, Naumburg. 
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und Stimme in ber Kommiſſion für die Fragen aus 


bem Gebiet bes Arbeitsnachweiſes. In dieſer verwertet 
ſie ſicherlich die mannigfachen Erfahrungen, die ſie in 
ihrer Eigenſchaſt als Vorſitzende des Kaſſeler Kaufmän⸗ 
niſchen Vereins ſür weibliche Angeſtellte ſammeln konnte. 

Es ift gewiß kein ſchlechtes Zeichen für den 2er: 
band Deutſcher Hausfrauenvereine, daß in ſeinem Vor⸗ 
ſtand nur Namen vertreten ſind, die ſich in der Frauen⸗ 
welt eines guten Klanges erfreuen. Wir nennen 


bot Heuſchkel. 


Frau Sdhirmader- -Onden, Schwerin. 


Schultz - : 
Holphot. Elvira. 
Grau Klara Lang, Zweibrücken. 


davon: Frau Franziska Wiemann in nabrück, Frau 
Stephanie Forchheimer in Frankfurt a. Main, Frau 
Luiſe Kieſſelbach in München, Fräulein Dr. Agnes von 
Harnack in Berlin, Frau Emma Kromer in Mann⸗ 
heim und Frau Luiſe Vidal in Hamburg. — Ein 
doppeltes Amt ruht auf den Schultern von Frau 
Franziska Wiemann: das der Kaſſenverwalterin des 
Verbandes und das der Vorſitzenden des Osnabrücker 
Hausſrauenbundes für Stadt und Land. Mehr als 
zwölftauſend Vereinsmitglieder helfen hier in gegen⸗ 
ſeitiger Förderung und in gegenſeitigem Meinungs⸗ 
austauſch die wirtſchaftlichen Härten der Krieas- 
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jahre weniger fühlbar zu machen. 
Frau Stephanie Forchheimer iſt die 
Vorſitzende der Hausfrauenvereini- 
gung in Frankfurt a. Main und un⸗ 
ermüdlich im Wirten, daß ſich die 
Reihen der wirtſchaftlichen Heim— 
fampferinnen immer dichter und feſter 
ſchließen. Frau Luiſe Kieſſelbach 
führt außer ihrer Mitgliedſchaft im 
Vorſtand des Bundes Deutſcher 


Srau Anna Schaper, Hamburg. 


Hoſphot. Tilmann⸗Matter. 


Srau Emma Kromet, Mannheim. 


Frauenvereine Den Vorſitz im Haupt- 
verband bayriſcher Frauenvereine, 
im Landesverein bayriſcher Haus— 
frauen, im Kreisverband ober— 
bayriſcher Frauenvereine, im Verein 
für Frauenintereſſen in München und 
im Stadtbund Münchner Frauenver— 
eine. Während der Dauer des Krieges 
Referentin für Frauenarbeit im Kgl. 
Preuß. Kriegsamt widmet Fräulein 
Dr. Agnes von Harnack ihre Frei⸗ 
zeit den Intereſſen des Verbandes 
Deutſcher Hausfrauenvereine. Sie 
ft hier Mitglied des Beirats und 
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Frau Steph. Forchheimer, Jrankfurt a. M. 
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bringt aus ihrem bürgerlichen Bes 


ruf — im Frieden leitet fie die 
Wellmannnſche Frauenſchule in 
Charlottenburg — eine reiche Le⸗ 


benserfahrung und eine Urteilsfähig⸗ 
keit mit, die bei wichtigen Entſchlüſſen 
von hohem Wert ſind. — Frau 


Emma Kromer in Mannheim, die 


Vorſitzende des dortigen Hausſrauen⸗ 
bundes und des Arbeitsausſchuſſes 


Bhui A. Bender. 


Grau Helene Blant-Bauer, Elberfeld. 


Phot. Nette, 


Frau Margarete Krauß, Staffel, 


für die Großherzogtümer Baden 
und Heſſen, ſteht der ſtädtiſchen 
Kriegsküche in Mannheim vor. 

Endlich gehört dem Verbands⸗ 
vorftand noch Frau Luiſe Vidal 
an, die Vorſitzende der Ortsgruppe 
Hamburg des deutſchen Bundes ab⸗ 
ſtinenter Frauen, die gewiß manchen 
Erfolg ihrer Sonderbeſtrebungen zu 
Nutz und Frommen der jungen 
Organiſation verwertet. 

überaus rührig wird im Bund 
hamburgiſcher Hausſrauen gearbeitet. 
Infolge der Größe der Stadt in ver: 
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ſchiedene Gruppen und Kreiſe geteilt, 
gelang es der Gruppe für faul. 
männiſche und wirtſchaftliche Auf⸗ 
gaben, mitzuwirken an der Förderung 
des Karrenhandels und an der Auf⸗ 
hebung einſchränkender polizeilicher 
Vorſchriften, wodurch minderbemit⸗ 
telten Hausfrauen der tägliche Ein⸗ 
‘auf von Lebensmitteln erleichtert 
wird. Aus der Gruppe ging ſpäter 
die Genoſſenſchaft „Stadt und Land“, 
die eine eigene Verlauſſtelle in der 
Eſplanades begründete, hervor. Den 
Vorſitz. in der Genoſſenſchaft über- 
nahm Frau Anna Schaper, die auch 
in die Preisprüfungſtelle beruſen 
wurde. Auch in den Beirat der Ver⸗ 
braucher des hamburgiſchen Kriegs⸗ 
ernährungsamts erwählte man Frau 
Anna Schaper. 

Den Arbeitsausſchuß des Verban⸗ 
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bot. Mlelber 


Frau Unna Blos, Stuttgart. 


des Deutſcher Hausſrauenvereine für 
die Provinz Brandenburg leitet Frau 
Gräfin von Schwerin⸗Löwitz zu 
Berlin. So viele Anforderungen in 


ſoz'aler Hinſicht auch an fie geftellt | ; 


werden — dieſem neuen Pflichten: 
tres wollte fid) Gräfin Schwerin: 
Löwitz doch nicht entziehen. Zu den 
dem vorgenannten Arbeitsausſchuß 
angegliederten Organiſationen gehört 
die „Zentrale der Hausfrauenvereine 
Groß-Berlin“. Das Auſblühen, das 
jener beſchieden, beruht nun nicht zum 
- mindeften in der raftlefen Tätigkeit 
ihrer geſchäſtsführenden Vorſitzenden 
Frau Charlotte Mühſam und der 
Schriftführerin Frau Margarete Fleck. 

Die ihr eignenden hausfraulichen 
Tugenden lenkten bei der Wahl einer 
Vorſitzenden des Arbeitsausſchuſſes 
für die Provinz Hannover die Blicke 


3rau Margarele Fleck, Berlin. 
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auf Fräulein Mathilde Drees, die 
Leiterin des Hausfrauenvereins für 
Hannover, Linden und Umgebung. 
Der letztere zählt über 2 000 Mit- 
glieder und konnte gaſtlich ſeine Tür 
öffnen, als der Verband Deutſcher 
Hausfrauenvereine in der alten Leine⸗ 
ſtadt unter Hinzuziehung bekannter 
Redner und Rednerinnen einen 
Lehrkurſus abhielt. Den Arbeits⸗ 
ausſchuß für die Provinz Heſſen⸗ 


Naſſau vertritt Frau Margarete 


Krauß, Kaſſel, die Vorſitzende des 
Kaſſeler Hausfrauenvereins. In der 
Provinz Sachſen leitet den Arbeits⸗ 
ausſchuß Frau Mathilde Claes in 
Mühlhauſen in Thüringen, zugleich 
Vorſitzende des dortigen Hausfrauen⸗ 
bundes für Stadt und Land. Ihre Be⸗ 
ſtrebungen werden in der rührigſten 
Weiſe unterſtützt durch Frau von der 


Groeben, der Vorſitzenden des Eiſe⸗ 
nacher Hausfrauenvereins in Eiſenach. 

Im Königreich Sachſen ſteht dem 
Arbeitsausſchuß Frau Annie Reuter, 
Leiterin des Dresdner Hausfrauens 
bundes, in Dresden vor. Für Rhein⸗ 
land und Weſtfalen verſieht dieſes 
Amt Frau Berta Lieſendahl in Go- 
desberg am Rhein, für das König- 
reich Bayern Frau Klara Lang in 
Monbijou bei Zweibrücken und für das 
Königreich Württemberg Frau Anna 
Blos in Degerloch bei Stuttgart. 
Nennen wir nun noch die verdienſt⸗ 
volle Vorſitzende des Schweriner 


Hausſrauenvereins, Frau Schirma— 


cher⸗Oncken zu Schwerin, dann haben 
wir einem weiteren Kreis eine Reihe 
von Frauen namhaft gemacht, deren 
an verantwortungsvoller 
Stelle von ſegensreichſten Folgen iſt. 


Irau Charlotte Mühſam, Berlin. 
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Die deutſche Schule in Kopenhagen. 


Bon A. Scheel Vandel. — Hierzu 3. Aufnahmen. 


Gehen wir an einem Morgen kurz vor neun durch 
die St. Peterſtraede, eine maleriſche, winklige Gaſſe der 
Kopenhagener Altſtadt, ſo ſummt und ſchwirrt es uns 
um die Ohren mit deutſchen Lauten in allen Mund⸗ 
arten. Buben und Mädel in jedem Alter haſten an uns 
vorbei und verſchwinden um die Ecke. Wo will denn 


A. 
diefe Deut[d) -jprechende Schar hin? Neugierig folgen 
wir ihr. Am Ende der Gaffe liegt die prachtvolle alte 
St. Petri⸗Kirche, eine der ſchönſten Kopenhagens, bie 
ſeinerzeit König Chriſtian IV. den Deutſchen als 
Gemeindekirche überlaſſen hatte. Rund herum ſtreckt 
ſich ein Garten mit haushohen Kaſtanienbäumen, die 


— — m. 
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Die Lehrer und Lehrerinnen. 


Eine Unterrichiſtunde. 
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zur Herbſtzeit in der bunteſten Farbenpracht leuchten. 
Um die verwitterte Mauer rankt ſich glutroter wilder 
Wein. In der einen Ecke liegt das Paſtorat, ein 


ſonniges Idyll mitten in der Großſtadt. Gegenüber er⸗ 


hebt ſich ein rotes dreiſtöckiges Gebäude; dort hinein 
ziehen lachend und plaudernd unſere kleinen Freunde. 
Folgen wir ihnen und ſtatten wir der deutſchen St. Petri⸗ 
ſchule einen Beſuch ab. Der Direktor empfängt uns, ein 
liebenswürdiger, feiner Mann, der uns bereitwillig in 
ſeinem Reiche herumführt und uns von ſeiner ſegen— 
brin zenden Tätigkeit ausführlich erzählt. 

Die deutſche St. Petri⸗Knabenſchule — oder richtiger 
Schulen, es ſind nämlich zwei — hat ſchon eine ſtatt⸗ 
liche Reihe von Jahren beſtanden. Sie ſind alſo nicht 
mit jenen modernen Inſtitutionen zu verwechſeln, die 
das Deutſche Reich in verſchiedenen fremden Ländern 
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Ruſſen, Bewohner ber Balfanlander, Amerikaner, ſogar 
ein paar Chineſen unſere Schule beſuchen. Solch einer 
bunt zuſammengewürfelten Schar, die weder Raſſe, 
Sprache, Temperament gemeinſam haben, die gleiche 
deutſche Bildung beizubringen, fie zu einer Einheit Au: 
ſammenzuſchweißen, dazu find nicht nur große Kennt— 
niſſe, ſondern in erſter Linie ein ganz beſonderes päda⸗ 
gogiſches Talent, Energie und zähe Ausdauer ſamt 
einer guten Geſundheit erforderlich. Doch die Schwierig⸗ 
keit lockt gerade unſere Lehrer, ihre Arbeits- und 
Leiſtungskraft bis aufs äußerſte anzuſpannen. Wir 
haben manche erſtaunlich gute Reſultate zu verzeichnen. 

Die St. Petri⸗Realſchule beſteht aus 5 Vorſchulklaſſen, 
4 Mittelfdulflaffen und einer ſogenannten Realklaſſe, 
im ganzen 300 Knaben und 130 Mädchen. Wer die 
erſten 9 Klaſſen mit Erfolg beſucht hat, wird zum Mittel⸗ 


Die Jöglinge der Knabenſchule. 


unterhält. — Wir haben in dieſem Gebäude eine ſechs— 
klaſſige Bürgerſchule — die Kirchenſchule — und eine 
examensberechtigte Realfchule vereinigt. Die Kirchen: 
ſchule wurde 1646 von König Chriſtian IW. für die 
Kinder der deutſchen Gemeinde geſtiftet und erfreute 
ſich ſeines beſonderen Wohlwollens. 

Im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts gliederte 
man an die Kirchenſchule eine Realſchule. Auch das 
weibliche Geſchlecht wurde bedacht. 1804 wurde die 
St. Petri⸗Mädchenſchule gegründet, die jid) bis heute 
in demſelben ehrwürdigen Haus neben dem Paſtorat 
befindet. 

Die Schulen ſind trotz des Krieges, der uns das Her— 
anziehen guter Lehrkräfte ſehr erſchwert (vier unſerer 
Lehrer ſind ſchon gefallen), gut beſucht. Urſprünglich 
war bie Anſtalt ja-für die deutſchen Gemeindekinder be- 
rechnet, doch mit der Zeit gewannen wir auch däniſche 
Kinder, ſo daß unſere Klaſſen jetzt gut zur Hälfte aus 
Dänen beſtehen; dieſer Zugang iſt auch während des 
Krieges der gleiche geblieben. 

Sie werden verſtehen, daß an unſere Lehrkräfte ſehr 
große Anſprüche geſtellt werden. Sie ſollen Deutſch 
und Däniſch vollkommen beherrſchen, am liebſten auch 
noch einige andere Sprachen, da auch viele Polen, 


ſchulexamen zugelaſſen; der Beſuch der 10. Klaſſe be- 
rechtigt zum Realexamen. Nach beendeter Schulzeit 
können die Schüler die deutſche Sprache mündlich und 
ſchriftlich richtig gebrauchen, ſind in der deutſchen Ge— 
ſchichte und Literatur gut bewandert. 

Damit die Kinder in der däniſchen Sprache hinter 
denen der anderen hieſigen Schulen nicht zurückbleiben, 
laſſen wir uns gleichzeitig den Unterricht im Däniſchen 
beſonders angelegen ſein. Durch einen ſechsjährigen 
Unterricht im Engliſchen, der von Anfang an das Haupt— 
gewicht auf Konverſationsübungen legt, haben unſere 
Zöglinge auch eine nicht geringe Übung in dieſer Sprache 
erworben. Franzöſiſch wird im ſelben Maßſtab gelehrt, 
wie an den übrigen hieſigen Realſchulen. Nach zwei— 
jährigem Beſuch eines Gymnaſiums können unſere 
Schüler das däniſche Abiturientenexamen ablegen. Was 
das Einjährigenexamen betrifft, ſo iſt mit einer nahen 
deutſchen Schule die Verabredung getroffen, daß unſere 
Zöglinge dieſe Prüfung ſofort dort nachholen können. 

Weiß man in Deutſchland, was für eine wertvolle 
Arbeit für die Verbreitung deutſcher Kultur und 
deutſchen Wiſſens hier oben im fernen Norden geleiſtet 
wird? Möge die Saat tauſendfältig aufgehen! 

Schluß des redaktionellen Teiis. 


5. Januar 1918. 
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Die Heilung der Nervenschwäche 


Überraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwüche 
u. ihren Folgeersoheinungen: Oedächtnisschwäche, Denkunfahigkeit, Zerstreutheit, 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstörungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
darch glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, 
Wasserbehandlung. Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
in- a Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durohgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers. jeder Tag ist verloren. 
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Erzeugnisse prámiictt: 
Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. = 


Im Gebrauch Allerhöchster Herrschaften. 


Schöne Augen. 


Augeubrauensaft, der pi- 
haute Reiz langer Wimpern. 
die ausdrucksvolle Schönheit 
ebenmäßiger dichter Brauen 
durch den wachstumftórdern- 
den dunklerfarbenden Augen- 
braucnsaft. . Preis M. 4.— 
Augenfeuer macht dic Augen 
ausdrucksvoll und glanzend. 
Zu höchster Schönheit ent- 
wickeln sich Ihre Augen durch 
„Augenfeuer“. Der Blick wird 
lebhaft. Müdigkeit, dunkle 
Schatten verschwinden. 


preis M. 535 


Schönes Gesicht. 


Pasta Divina zur Verschöne- 
rung der Haut. Durch sie wird 
jene echte Schönheit erzielt, 
die Anmut des schönen Ant- 
litzes, ohne Oesichtsflecke, Qe- 
sichtsröte, Augenränder. Die 
Erbaltung der Jugendlichkeit. 
Preis M. 2.35, 4.70, 9.35 
Methode Fix-Pix (ges. gesch.) 
gegen alle Gesichtsfalten und 
unzeln! In 14 Tagen ist Ihr 
Gesicht glatt. Sic erscheinen 
um Jahre verjüngt! Berühmte 
ialisten und Professoren 

empfehlen diese Methode. 
els M. 16.—, 26.70. 34.70 
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Schönes Haar. 


Goldiiesel entwickelt das 
llaar zu höchster Schönheit. 
Goldliesel erzeugt den rötlich 
goldigen Glanz. Gleichzeitig 
wird die Kopfhaut gereinigt 
und ernährt: verhindert Nach- 
dunkeln blonden Haares! 
Preis M. 3.70 


Loreley macht das Haar kräf- 
tig und voll. Gegen Haar- 
ausfall und Schuppen. Kraft- 
spender des aarwuchses: 
seine Anwendung Vorbeugung 
gegen Kahlheit und Ergrauen. 

Preis M. 3.70 


Schöne Figur 


erlangen Sie schnell und 
sicher mit „Cedera Paste“. 
Der starke Leib, die dicken 
Hüften, die Ueberfülle der 
Büste nehmen ein natürliches 
Ebenmaß an. Garantie für 
Erfolg. Preis M. 5.35 


Afro. Vollendete Schönheit 
bedingt vollendete Figur. Jede 
Dame hat Anlagen zu einer 
plastischen festen Büste. In 
6—8 Wochen werden schlaffe 
Formen gefestigt. Unebenhei- 
ten um Hals und Schultern 
ausgeglichen. Preis M. 26.70 
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Sachkundige Behandlungen im Institut. 


„Woche dir te 


Gin Gegen 


Aus führliche Schriften 


Gamburg ww. Seſellſchaft m. b. h. 


Zu haben in den Apotheken, Drogerien, Re formhäuſern und allen 
Thalyſta⸗Geſchäften. 


Slier’s 
Sanatorium 
Dresden- Loschwitz 


Dr. 


mit 


Preis 25 Pfg. 
Befles,billigfies u vollkomenftes 
Haarweíchmitíel der Neuzeit! 


Herzlilien-Schampon 
schäumt u. riecht vorzüglich u. macht das 
Haar schuppentrel, voll u. glänzend. 


Ein Versuch führt zu ständigem Gebrauch. 
Wer probt, lobt! 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 
Hersteller: Wilhelm Frledr. Grau, 
Chemische Fabrik, Stuttgart 33. 
me Grossisten gesucht! "qmi 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
jung Gelegenheit zur Veróffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L. U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 
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Marke ..National” 


Alleinverkauf für gan? Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt 


Armband-Uhren 
900, 12, 15. 18, 25, 30. 35—100 „ 


Armee -Taschen-Uhren 
geg 10, 12, 15, 20, 25— 50 ." 


Taschen-Wecker-Uhren 
25, 30, 35 und 45 .« 
Cello. GlasschUizer 1 bi 
Moderner Schmuck Jeder Art 


Perlofreler Versand geg Vorelnsendung d. Betrages } 
Nachnahme ins Feld nicht zulässig 
Mehrjährige Garantie 


Verlangen Si meine Preisliste u. Prospekt alc" 
————— 

J. Niesslein 
Uhren Special Haus 
Dresden- 50 Wilsdrufferstr.2 
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SIFTS AS 


| knallt hintereinander 100 mal, 


Uo Sunuut 190 
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Werden Sie Redner 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herauszegebenen tausendtach bewahrten 


Fernkursus fiir praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


K= freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
' rantle zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
tluGreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungsíáhiakeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über peon Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und aie Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Urwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


für werdende W Mütter 


durch die 


Ak 


ao» 


Herriiche ge 
irks Heilverf 
i.chron.Krank 


^000-Schun0-BPRevolver 
blitzt dabei, 3000 mal mit 
Mit 6000 Knall 


Können Sie plaudern? 


Wollen Sie als gebildeter u. gern gesehz- 
ner Gesellschafter eine Rolle spielen und 
überall beliebt werden, in der Gesellschaft, 
bei Frauen, bei Ihren Vorgesetzten, so 
lesen Sie: „Die Kunst zu plaudern u. was 
ein Gebildeter wissen muß“ von Dr. E. 
Machold. Preis M. 2.—. Nur zu bez. von 
| W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N. 6:70. 


a a 


einer Patrone. 


sooBriefmarken 


M. 425, N 1000 Stück M. 13.23 
2000 St M.45.— 2000St M 115.— 
| 40DeutscheKolon.u PostenM 2.75 
100 Ubersee-Marken M. 140, 


Alle € Albert Friedemann 
verschieden LEIPZIG te, FloDplatz & 


Liste Ober Briefmarken und Albums kostenlos 


Ungeahnt Viele 


fanden durch den , Lebensbund" ihr Eheglück 


Der groDartige Erfolg unserer in allen Kreisen verbreite- | 
ten, einzigartigen Organisation „Lebensbund“ wird ständig 


durch unverlangte Änerkennungen bestätigt. 2 Hi ba 
verhältnismäßig kurzer Zeit habe ich gefunden, dank der 
ganz beispiellosen Großartigkeit der Organisation des 
.Lebensbund", wonach ich — offen gestanden — schon 
fast 10 Jahre vergeblich Ausschau hielt. Am... habo 
ich mich verlobt! Meine Braut und ich, wir sind das 
glücklichste Brautpaar, das man sich denken kann." 

Man fordere vertrauensvoll gegen Einsendung von 
30 Pf. (auch Marken) [unsere hochinteressanten Bundes. 
schriften. Zusendung erfolgt in verschlossenem Brief 
ohne Aufdruck. Adresse: Lebensbund Schkeuditz 350 
bei Leipzig. Keine gewerbsmabige Vermittlung. Strengsto 
Verschwiegenheit wird zugesichert. 


i 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
60 verschiedene Balkan ... nur 2 Mark | 
| 30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark | 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark | 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark | 
Preisliste gratis | 
Paul Siegert, Hamburg 38 


| 


Gegr. 1824. 


Marke. 
Carl Gottlob Schuster jun. 


| Bedeutende Musikinstr.-Pirma 
| Markneukirchen Nr. 387 Katalog gratis 


a AME Pw qm Eege 
sthma- Bettnässen 
Katarrh- und Heufieberleidende | Befreiung sofort. Alter u. Geschlecht ange- 


verlange unbedingt Prospekt von der | ben. Ausk. umsonst, Gg. Englbrecht, sanit. 
Oberkasseler Apotheke, Düsseldorf. | Versandgeschaft. Stockdorf 364 b. München. 


= Ziehung schon am 16. und 17. Januar 1918. 


Rote Kreuz-Lotteri 


der Hauptgewinne: 


50000 mr. 
.5000 m. 


2 eent, Cett-Hantincken geheilt in 2 Tag. 
NEIN) o. Perufsstör. 100000 f. bew. Monatl. üb. 
100 Heilber. Mäßige Preise. Personenz. ang. 
Salus’, Bochum 250, Rortumstr. 13. 
@ Hautijucken 
(Krütze) wirksames 
Spezial-Mittel. 
6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Vers., Spremberg L. 8. 
Krankenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühle 
liefert die Spezialfabrik j 
Rich. Maune = 
Dresden-Löbtau 9. E 
Katalog gratis. AS 
—— 
erhalt. kostenlos belehrende 
Broschüren von 
Dr. Julius Schafer, Barmen 9. 


| Jeder 


——— 
— — 


Verein Berfin- 
Wilmersdorf. 


Gesamtwert der Gewinne‘ 


100000 m. 
10000 . 


Lose zu 3,30 Mk, Porto und Liste 45 Pf. mehr. versenden 


Emil Haase & Co., Berlin NW., Bredowsiraße 9. 


Wallstr. 1; 


Auch in unseren Ladengeschäften; Königstr. 371 Rosenthaler Str. 71; Müllerstr. 3 a. 


In Osaterreich Iingarn verhnten 


Bore“ Nr. 1. | 5. Sanuar 1918. 


Dog mit künſtlicher Hand führte, und ſchließlich der Veranftalter 
Dies und das. Dr. Emmel felbft, ber als Rezitator und Sänger zur Laute nichl 
Deutfhe Verwundeten⸗Kunſt. Eine in Berlin ver- ahnen ließ, daß er nach Gehirnerſchütterung unter motoriſchen 
anftaltete muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung unter der Sprachſtörungen zu leiden gehabt und ihm außerdem der rechte 
Leitung Dr. F. Emmels zeigte, wie menſchliche Energie und ärztliche Mittelhandknochen zertrümmert war. Das Erſtaunlichſte waren 
gunft thier Unglaubliches vollbracht hat. In bas Leben aller Vor: aber wohl bie Leiſtungen eines Verwundetenquartetts, deffen” erfter 
tragenden hatte der Krieg zerſtörend eingegriffen: dem einen der Baß durch Mundſchußquerſchläger den Gaumen und darauf folgende 
beiden Klavierſpieler des Abends, Sole ried Thiele, hatten Granat: Operation auch den Rachen verloren hatte. 
ſplitter Nervenſtränge und Schlagader es Oberarmes zerfetzt, dem Preiserhöhung. in den Apotheken. Der Bundes⸗ 
andern. Kurt Hennig, waren beide Hände erjroren. Die andern rat hat die Einführung einer neuen Wrgneitare beſchloſſen, die von 
Kunſtler waren Orgelſpieler Viktor Biekerich (mit Ferſenſchuß), den Bundesregierungen mit Beginn des Jahres 1918 in Kraft geſetzt 
Sänger Konrad Bertram, Großneffe von Theodor Bertram, ber in: werden fol. Ent,prechend den geſtiegenen Einkaufspreiſen ſind in 
folge Verſchüttung eine Gehirnerſchütterung und Lungenquetſchun⸗ der neuen Taxe die Berku.'fspreije einer ganzen Reihe von Arznei» 
gen erlitten hatte und zwei Monate lang der Sprache beraubt war: mitteln gemäß den Vorſchlägen des Reichsgeſundheitsamtes und 
Sanger Walter Belian, deffen kräftiger Bakton nicht ahnen ließ. ſachverſtändiger Vertreter der Krankenkaſſen in die Höhe geſetzt. 
daß nach Lun enſteckſchuß und darauf folgender Rippenreſektion ein Mit Rückſicht auf die erheblich geſtiegenen Ausgaben der Apotheker 
Lungenflügel fo gut wie gar nicht atmete: Violiniſt Franz Frädrich, für Gehälter, Löhne, Brennmaterial, Papier, Kork, Bindfaden vim. 


mit tempordrem Gehörverluſt infolge Nervenſchoks und verſtümmel⸗ d ferner von ben 'Bunbesregierungen beſtimmt werden, daß die 
tem rechten Zeigefinger, ein anderer Geiger, Leutnant Britt, der den 


potheker vom 1. Januar 1918 an einen Teuerungzuſchlag von 
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cine Quelle neuer Luft 


für Kórper und Nerven sind die, 
von Hunderten Arzfen empfohlenen 


Ainofluol 


Ficehtennadel-Kräuter-Bäder in Tabletten. 
5 Older Ma. 210. 12 Bäder Mk 4 — 

"Dé Im Apotheken Nur echt in der grünen Dosa, Nectahmengen, die ais sdensogat be- 

Drogerien u. Parfümeríen zeichnet werden, weise mao zurück, 

Wer Pinefleo!-Bider noch nicht konat, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die 

Pinefíuol. Seer tanait Berlin wa, Abt Nr8, (Bel V zone. angeben ) 
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7755 
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Auna“, ENS 


fobald Sie im Geſicht Falter Falten, Runzeln, müde, 
welke Züge haben. Mit „Lupa“, ein natürliches 
or lentaliſches Schönheitsverfahren, befeitigt man 
Ke abjolut ſi her und erhält jugendliches Aus - 


bilden reinen Teint und veredelte Ge- 
cistüde. Einfach unb un! n und doch von 
verblüffend m Erfolg, ein un wird fie ba: 
von überzeugen. „Lupa“ ijt i ebraud) hoher 
Herrſchaften und der vornehmen Damenwelt. 
„Lupa“ M. 6.50 u. M. 9 —, dazu erforderlicher 
Toilette-Eſſig M. 315. „Lupa“ Haut- ſitem macht 
die Haut zari, weich und hell u. ift für die Haut: 
P unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 
„Lupa“-Woſch-Emulſion — altaliırei — 
das pes unb 3at.effe Waſchmittel, fremactio, 
äußerft wohlriechend, reinigt die 2o rer 
oke He anaugteifen. Sehr laian im Gebrauch 
Eine ½⸗PId.⸗Kruke M. 6.50. — Verſand gegen 
Nachn. oder Poſtſcheckeinzahlung 13 480 Leipzig. 
Nn Tauſche Waren um oder zahle Geld zurück. Wes 


Ludwig Paechtner, Dresden 588. 
Man verlange Proſpekt kfoſtenlos. m 


(Arterien Verkalkung! | 


VALOFIN 


CVALOFIN" Worfmarke) 
i EinidealesBaldrianpräparaft 


bei nervösen Störungen 
verschiedenster Art. 


Wohlfichmeckender und ffefs gebrauchs- 
ferfiger Erfaß für friſche Baldrianaufgüffe. 


1 Originalflasche Mk. 2.- 


Zu haben In allen Apotheken. 


Chemische Fabrik Helfenberg A. G. 


vormals Eugen Dieterich in Heltencerg bei Dresae 
Kari Dieierich-Straße 15, Post Niederpoyriiz. 


SRMNTUEUML HELIUM LLLELPLHLULIALEHLHHLLLLE ELE LEANHALEELOHALHLLEHALEELELEHU HL TTE (Blutandrang, Schwindelaotalie, Atemnot, Herzbeschwerden) 
gege K OS fe nlo SP ernalien Sie: Proípekte hierüber mit 
al$frantfe! EN Té Ste foftenfret Vorwort von Dr. med. Weiss durch: 


belehtende Broichüre über Hellverſahren ohne Alldemeine Chemische Gesellschaft Cöln a Rh. 44, Herwarthstr. 17, 
un ene Berufsſtör. Sanitétsrat Dr. weineg! 
3 Berlin 140, Potsdamer Str. 123 . ee; 


Gu em Briefmarken 
— po b Mitesserjäger 3 ohne Kautzwang garantiert echt | . ` In Gitarren, 
Si è Ca., 

urgſtr. 13. 

Zeta Ae in wenigen Tagen. Er macht 


beseitigt in 1 Minute Haut- » Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
keikbind., Gradehalt. u. elektr. Da $ etc. etc. jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3M. 
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Sit 


t > D 
SÉ fotigianz und Mitesser, frei pe Höchste Bezahl. für Ankauf. , | GR Mandolinen 
Pickel, Sommerspross.. groß- j 
porige, , hóckerige u. lócherige 
aut meist über Nacht oder , 


à; Preisliste frei 
[Jet Heinr. 3 Leipzig. | 


, Echte Briefmarken b A A t. — 
dels k Preis. d. Josef Mans &C o. Cm. b. H., | exklusive Porto. Paul Hason, Bere | | HS kam, 
Oranienstr. 108. Preisl. gr. wirko. Halensee 5, Bornstedter StraBe ' für Sammler gratis. August M: Au Bremen. 


Bheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, ReiBen. 
in Apetheken Flaschen zu 35 u. 70 Gramm, 


m a 


T 
— 


Zeinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsin nig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch n appen 
Personen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhand. 


angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stan2 u. Knochenzellen, so daD die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(14/a—2 Kg.) und in einigen Augen— 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von I M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
Schalt. (anatom- physiol.) Broschüre. 
die Sie überzeugt, Beinfehl z,. heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand Dale" 
| Arno Hildner, Chemnitz 30, —Á 


Flechtenleiden. 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a.S. 133a. 


* Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
elnzig und alleln nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medallle 
Paris, Antwerpen. $ofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
& g. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


Ein 
neues Geſicht 


Der E möglihe Weg zur Sint 

lichen Beſeltlgung hartnäckiger Pickel. 
Sommerſproſſen und häßlicher Hauts 
verfärbun a bie vollſtaͤndige Erneuerung 


und Verj unmerfíid)e 
durch 


Abſtoßung u. 
gleichzeitige 
er anbenen 


völlige 


ale „bisher 
, bewährte d 


von Grund aus radikale ee: 


es Schällur. We, 
2 als 
2 oye e 


e int danach in vollkommener Reinheit, 
efrelt v. allen Schönhelisfehlern. MI. 8.— 
nebſt Buch mit erpr. Ratſchlaͤgen foftenfrei. 


Otto Reit el, Berlin d 16 


4 Größtes 
fir ey est Schoͤn 
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Dem 
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Berlin W. 9 


Nollendorf 2504. Fahrstuhl, 


Linkstraße 2/3, am Potsdamer Platz. 
Erstklassiges reelles Büro. 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 


Telephon EN 
Sämtliche 


Spezialität: Auskünfte. 


heiten, 


"DPuroxyd : 


gen, Stoffwechselstérungen, Gicht etc. 


Pádagogium Ostrau 


Stotterer: 


8 Kursen selbst davon befreit. 
Firma vollständig kostenlos. 


Dr. Jiſcherſche 
Betbeteifunasauital 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57 — 1 
[trabe 22-23, Hir atle Militär- u. Séuiptü 
t Damen. Hervorragende € ge 
Bis 5. Auguſt beſtand. 4888 dat. u. a.: 3146 
Jabnen}.. 1916/17 u. a. 50 Ubitur., 184 Einj. 
Bereitet au allen Jtofprüfg., namentl. Beurl. 
ob. Kriegsbeſchädigte zur Reife Reifepräfung vor. 


Buchführung = Unterweisung. 

F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebrief K. 
FCC N 


Dr. Mamer 7 Institut, beg. zu Osten 


beg. zu Ostern 
das 49. Semester. 1916 best. 39 Ei ni.. Ostern 
1917 sümtl. Prüfl. Prospekt mit Ref. frei. 


CCC 
Ei e, , ir t. 


REL 
Nur für Fähnrichprüfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 
1917 bestanden 687, seit Kriegsbeginn 1737 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr. P. Ulich 


Ein neues Heilverfahren 


Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- " 


Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- oa 


Allgem. Chemische Gesellschaft. Köln IV, Herwarthsir. 17. 


Bandwurmleidenden erteilt gege 


Rat und Auskunft über eine seit vielen Jahren bei 
Tausenden von Personen erprobte, 
in 2—3 Stunden. 
behaftet, und 
heit nicht. 
Th. Horn, Nürnberg 2, Wunderburgstr. 


bei Filehne. Von Sara an. ues nd 
Michaelis-Klassen. Erteilt Einj.-Zceugn. 


= gründliche 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte SC? technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, GleBerel und Hüttenkunde, 


Programme kosten!os. 


wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 


Gratisprospekte nebst ärztl, Vorwort d. 5 


einlache Methode 

Tausende sind mit diesem Uebel 
der groBte Teil erkennt seine Kranke 
(Man verlange Prospekt.) 


Lehrpläne unb poc ber hier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos 
die 2 der „Woche“, Derlin SW 68. 


erhalten umsonst die Broschüre: 
2 Ursache des Stotterns und 


Beseitigung ohne Arzt und ohne 
Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch." 


Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich fiach vielen ver- 


Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 


ie Zusendung meines Büchleins erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne 
L. Warnecke, Hannover, Friesenstr. 33. 


Deutsche Fachschule 


Rosswein 19. Eisenkonstruktion-, Bau- 


e eH, theories 
Gt Qr 189%. Praxis.Studienplan frei 
Fröbelseminar 


für Kindergärtnerinnen und Jugend- 
leiterinnen m. Abschlußprüfung unt. 
staatl. Leitung, Karlsruhe, Vor- 
helzstr. 44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, 
Hirschstr. 126. Geschäftsstd. tágl., auf. 
Samstag, 3—4 Uhr. Der Vorstand 
der Abt. li d. Bad. Frauenvereins. 


uume o o o ammm o 0 


Töchterheim Loh 
Thale- ikr Wisensch u. Haush.-Pens. | f 


nte Münchner Schauspiel- 


lle. o Kë nig, Kgl. B. Hoischau- 
spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 
schule: Berlin W 50, Ansbacher Str. 52. 


Heilt Prot Rudolf 
Stottern 


Denhardts 
1 
Eisenach. Prosp. über das wissenschaftl. 
bek. mehrfach staatlich ausgezeichnete 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. 
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_ 5. Januar 1918. 


Eine herrliche, edelgeformte Büste und 
rosig w eiBe Haut erhalten Sie durch 
| meine langbewährte Methode „Ta- 
| deilos“. Bildet keinen Fettansatz 
in Taille u. Hüften. Einfache äußerliche 
Anwendung u. völlig unschädlich. Laut 
| Garantieschein bei Nichterfolg Geld 
zurück. — Der Preis meiner Methode 
„Tadellos“ nebst nötiger Creme beträgt: 
1 Dose 3 M., 2 Dosen 5M. meist dazu 
erforderlich, 3 Dosen 7M. per Nach- 

nahme und Porto extra. 


D LÀ 
Ein neues Gesicht 
ohne Massage — ohne Apparat. 
Veredelung der Gesichtszüge sowie 
Beseitigung von Falten und welker 
Haut nach wissenschaítlichem System 
mit „Orion“, Preis 6und 8 Mk., mit 
| Toilette-Essenz 3,50 M. mehr. — Durch- 
aus einfach, um ein regelmäßiges,schö- 
nes, ausdrucksvolles Gesicht und zarte 
| jugendfrische Haut zu erhalt. (Garantie.) 


Bleich-Haut-Creme 


gegen Sommersprossen und Nasenröte 
sowie gegen graue, fleckige Haut. 
Preis 3,50 Mk. (Garantie.) — 


Anna Nebelsiek | 


Braunschweig 352, Posttach 273 | 

Zahlreiche freiwi llige Anerkennun- 

gen zeugen für die Vorzüglichkeit 
meiner Systeme. — 


Kostenloser Rat in voll- 
endeter Schonheitspflege. 
— Uberraschende Wirkung 
in kurzer Zeit. 


Edmund Paulus 


Markneukirohen Nr. 55 
Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


für Neuheiten sucht 
Vertreter p. Holfter, Breslau. Hp.181. 


Nebenerwerk ! Pers. Jed. Standes. 


Näheres im Prospekt. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 48. 


Vertreter 5 ge as 


Ginlegen 
Ro Glerfohtentabrit, Rew Iſenburs ©. 


Se gum 


Rew Iſenburg $. 


em ei Verdienst 
durch ine 
ute idee. 
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Moha- 


5. Januar 1918. 


Ein vollv;crfiger Ersafz für die 
früher verwendeten Asbesiteller 


sind die 


Kochplatten 


D. R. G. M. 


Sie verhüten das Anbrennen und Uberkochen der Speisen, Durch» 
brennen der Töpfe, dienen als Unterlage für heise Töpfe, Plätteisen, 


Einlage in Backofen und Bratröhre, ermöglichen daslangsame Weiler- 
kochen bei kleingestellter Flamme, verteilen die Hitze gleichmähig 
unter der Bratpfanne (wichtig für Eierspeisen), beste Schutzeinlage 
in Kochkisten. Die Moha“-Kochplaiten sind unempfindlich gegen 
4 Hitze und Feuchtigkeit, feuerfcst, abwuschbar und dauerhaft, 7 


„Moha“- 


In allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 
Gesci.schaft 


ce 
m. b. H., Nui nberg Ba 
PREIS ds Stück: eckig 75 Piy. « rund 1 SEA 


Au 5 K un f 1 em Y Fürsten d 6 Pf. Neu! D. Riu: Ausl Pat 
Diskret. Zuverlässig. Rleistifischere 
Auskunftei , Reform", Berlin 55. Welt-Macht 7' 
AME M x S ds s Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Riviera 10 Tintenstifte, Signier-, Schreib-. Zeichen- 
e = e ert ; u. Btneatzíarbstifte Zereck nn ar 
a belie langer u. beliebig scharfer Spitze 
x C i G A R E T T E N Réro-Klub 12 zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 
Zarte Föllfedern per Pid. M. 3.—, Halb- z ; Handhabung wie bei einer gewöhnl. Schere! 
ingerbeschm N A 
Gänse-Federn Türk. Tabak- & Clgaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden J 
Peine weiße Malbdaunen M. 8.50. hoch. — ee — —— verwendbar! Praktische Licbesgabe. 
Er M. A E 3 Preis p. St. m. ae 2.50 M. fr. u. hip 
, weich und daunenreic : i ^ L. W. Doll, Heidelsheim, Rr. Ker'srahe |. Baden. 
te Gene ng igi Sey = Enthaarung i! Juckenden Hautausschlag i 5 
weiber m M. 14.— bis 23.—, 3 
: S bes. in der Bettwärme zu lAstigerm Kratzen t ATA 
t o d 8 Wee Gesichtshaare und alle häßlichen Körper- reizend (rote Punkte, kl. wär, Bläschen, ELE billige 
e0 000 len — > 000 Dankschreiben. haare vernichtet sofort schmerzlos und | Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz’ Haut- ri 
| radikal ,,Depilator'* durch Absterben ausschlagsalbe. 2 Töpfe (Preis 6,00 M.) Alle verschieden! 
Bette Dhandlum der Wurzeln allmählich und für immer. | unbedingt erforderlich. Nachnahmever- 100 Asien, Afrika, Australien M. 2.25 
Th. Kranefuß, Kassel 87. Garant. unschädl. M.3.-, verstärkt.4.-u.6.-M. | sand nur durch Apoth. Schan 5 alte Men W.3.— | Sgest.Warschan M.2.— 
Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst. | Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. | Einsiedel bei emnitz ( H. 2.— 25 versthPersien M. 2. — 
2000 verschied. nur 50.— 


100 verschied. Rriegsmarken der Zentralmächte nar 17.5 
Max Herbst, Marken, Hamburg d 
Jllustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


— ! — — — 


Mein Schatz! 


Vollkommenst. Liebes- 
briefsteller für die heut. 
Zeit pue 175 vollständ. 
Briefe, interess. PEA 
prakt.Anleitungen.Ertolg- 
reiche Briefe v. Anfange d. 
Bekanntschaft b.z. glückl. 


Die Münchner „Jugend? 


die vornehme farbig tlluftrierte 
Wochenſchriſt für Kunſt und Humor, hat 
auch während des Krieges ihren Freundeskreis 
erheblich erweitert. In über 110000 Exemplaren kommt 


febe Nummer zur Verſendung und ein nicht geringer Tell geht Verlob. u. Hochz. M. 1.70 
davon ins Feld, wo die Nummer von Hand zu Hand wandert e 


und wo ihre farbigen Kunſtdrucke ſchließlich noch zur Austape⸗ 
zierung der Unterftände verwendet werden. Ihren Angehörigen 
im Felde können Sie fomit keine größere Freude be» 
x reiten, als ihnen die Münchner „Jugend“ 
' beim Feldpoſtamt einweiſen zu laffen. 


Ihnen ſelbſt liefern wir aber gern 
umfonft 


"os eine Probenummer, 


wenn Ste fid vom Inhalte unferer Wochenſchriſt überzeugen 
wollen. Vom 1. Januar 1918 ab gelten folgende Preiſe: 


Dierteljahrespreis (Januar bis März) 

Bezug durch die Feldpoſt 

Preis der einzelnen Nummer 

Bel Einſendung des Betrages und der genauen Feldadreſſe 

übernimmt auch der Verlag die Einweiſung beim Feldpoſt— 

amt. Auch fede Buch-, Kunſt⸗ und Zeitſchriſtenhandlung 
nimmt Beſtellungen auf die „Jugend“ an. 


München, Leſſingſtr. ! Verlag der „Jugend“. 


Dresden- R. 373 


Antiseptisches 
S rreu pulver 


von vortrefflicher Wirkung, dient für 
folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. d. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u.FuBschweiss. 
In ges. gesch. Streuschachteln zu 60 PL 


Zu haben in d NiederL v. Told Zahn- 
Pulver. — Helar/ Mack, (Ul mía. D. 


SENS (esse e 


„Woche“ Nr. 1. N 5. Januar 1918. 


— 


20 Pfennig zu dem Arzneipreiſe erheben dürfen. Von dieſem Bu. | Strecken cefahren und karn den Waren — 8/26 PS Personen-W agen 
hlag jolen aber ausgenommen werden fabritmäßig hergeftellte — nur iuLen. denn seine Leimtu;g^-Ahigkeit ist absolut qe 
ubereitungen, die nur in Originalpadung in den Handel tommen, | *teliend, olg:e:ch die Maschine schon einige -n ait sein mag. zp 

jowie die auch außerhalb der Apotheken verkäuflichen Arzneimittel, M 5 3 Se ag Neger, en Pape ie 

ſoweit fie unvermiſcht und ungeteilt abgegeben werden. E mit voller Belastun gut durch, ohne stecken zu bleiben, 
Cam , oder daß es nötig wäre, mit D zweiten oder ersten Gang zu fahren. 
Diese gute Erfahrung habe ich mit anderen Fabrikaten ähnlicher 


Büchertafel. | Stärke nicht machen können. 


Besprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Falle ftatt | Aniane en Anzeigen lo Roatan G, m. b. d Berlin Sw 33. 

: i i 3. ie un Zimmerstr. 36-41, und in den Geschäftsstellen 

T f g j 1 P E Te 1 " 3 die cilio erga quere ze . Breslau. Neue Schweidnitzer StraDe 19, Dresden-A., Prager Straße 35. DUSse’dorf. 
“Profa”. I. un Teil. erlag Rober pringer. Oststraße 105. Frankfurt a. M., Kaiserstrabe 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
Wilhelm Becker: „Morgenrot“. Augsburg, Theodor | Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh, Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
Lampart. straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karolinen 


2 ‚straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 

icm | Zcile oder haven Raum beträgt Werke 8 der 1 Cem ENT Mk. 1—. 

d . — unter der Rubrik „Stellen - Gesuche“ 0,80. erdem wird ein Teucnings- 

Ver schiedene Mitteilungen. aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor 


: ‘ dem Erscheinun e aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
— An die Stoewerwerke Aktiengesellscl.a’t vormals Gebrüder Wochen nicht ge olt d werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 


Stoewer, Stettin: Ich habe dieser Tage wieder einige grüßere haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


— —— — — — — —⅜ — 


B Der orthopidische WA Charis” isi pat. im Oesterreich 
rustformer „Charis“ | "dori und anderen Ländern. 


To PC gg sen, erst meine Broschüre zu | 
lesen. Anerkannt das beste. | 
| EB ^| Broschüre mit Abbildungen 
bewährt. Kein Mittel kommt and ärztlichen Gutachten des 
JK , „Charis* in der Wirkung Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- , 
a ent — | pec En teg dien D Mi bk ei Dr. tice pray erus 
‚geistige | durch einen harten Glas oder ^. erzte versen e Erlinderin 
Der Menfch und sexueller Beziehung | Metaliring, d. schädlich wirkt. 88 Frau B. A. 8 oh wenkle r, 
* | Damen tun gut, ehe sie teure GA "ei eng Charis”. | Berlin W57, PotsdamerSt.86 B. 
Korperban, aby ars wird besprochen In „Buschans | Sachenv.Auslandkormunenlas- : e Die Auslandspat. sind verkauil, | 
Menschenkunde“. 83 Abbildg. Gegen Verslas. ves M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W | 


Charis” ist ges. gesch. 
DeutschesReichspatent. 


| System Pref. Bier vergrößer! 
lank uento irbelis u. festigt 
welke Büste, Hat sich 1000fäc 


— 


e N 


Uhren und Schmucksachen, Fhoto- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

Instrumente, Vaterland. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


das hervorragende rire Kataloge umsonst u, portofrei liefern 


Vom Mädchen zur Frau. A 

bapa EinEhebuch von Frauenärztin | 

das. a il ASA | Jonass B To., Best» A: $22. 

tuae Gafieawabl. Kettel | cen des Blutes u des Ma- — 

C A $erualleben in der Ehe, | . gens Jeder ist es sei- ——— — —— 
b uw. Mutterschaft usw. Schönstes Ge- LE. AA. 


Neu! Neu! Neu! 


, i D Albanien 3.—; 3 Schipka 12.50. 
schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein nem leidenden Mitmen- 0. Bickel (gegr. 1890) München 19 W. 
seb. 3.80 M., mit Goldschnitt 4.50 


(Perta 20 Pf.) Won jeder Budıhandl. u. geg. Voreinsend. des | schen schuldig, ihn auf 


0 l 
‚Betrages wa Strecker & Schröder, Stuttgart W. dieses neue, glänrend bewährte Mittel aufırerksam zu machen. Juckkrätze 


Vorratig in unseren Nuderlagen und Apotheken eder direkt von verschwindet in wenigen Tagen d. Reichels E 


A W tis & c H b 3] ie at der auch in den dro <9 
sten Fallen vollkommen sich. wirkt. FI. m 
. asmu O., am urg Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. | 


mittels kleiner 


Ueber |, Million Im Gebrauch: = æ T 


vcrzuglich. bewährt 


Akkumulatoren | 25 verschied. Paraguay . . (gesetzl. ge- R 
13 e hm ....3— schützte gegen Schnupfen 
A Prospekt gratis. 40 versch. Rriegsmark. d. Zentralmächte nur „„ 4.50 Marke d 

1000 „ Marken aller Welttelle . . . 18 , Hoffera’’) 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 

vers.grat.Katal.AüberSelbst. | 
fahrer (Invalidenräd.), Kat. B. | 
üb.Krankenfahrstühlefür 


färbt graues 
ud. rotes Haar 
echt blond, 
- braun oder 
$ sohwarz. 


Ji- ke KOR | Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar 

n gern bereit anzugeben, wie lästige | Diskrete Zusend. L Brief. Stü UU. 
Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.—. Pr. fr. | Haare durch ein, unschádliches Verfahren | e d H ff Kosmet. Laboratorium, 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. | d auern d ‚zu beseitigen sind. Frau | Ru e 0 ers, Berlin 6, Koppenstr. g. 
e F. Uike, Köln- Nippes 44, Neußerstr. 171. | 


— — > SE Se — — 


Ernst Waske, Berlin, Franzósische str. 17 b 


ted Luscher, Akkumolatorentabi | 


Dresden-A., Grüne Str. 18/20 


74 ‘ D 


"NO Straße u.Ziminer, Klosett- 


Aimm.-Rollstühle. ca. 15 0 Mad. 1 


Schöne Büste 


Das Geheimnis, volle 


riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 


Vorzugspreisliste gratis. 
Kohl-Handkuch, I. 1915, 2 Bd. M. 16.50. 


Paul Kohl ei Sh W. 


Erfinder" 


Vorwürtsstrebende erhalten diese un- 
entbehrliche Broschüre kostenlos 


E e t t n a sse D | durch Patentbüro Bues, Bielefeld 131. E au - Dresden: 
PL AU d ENIM. we Bettnässen 
5 fuite, Wangen- C keines besicht ad etine sot Asru, Greter ` 

| rosigeFrisch everleiht Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav 
Nasenröte Es 
— 


sand“, München 112, Landwehrstr. 44, | 
rasch und sicher „Krem Zwerenz, München 292, Neureutherstr. 4 
und alle Hautunreinigkeiten. 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, | 
zugsquelle für solide — * gs. gesch. Bas Neuste u. 
UNTERRICHTS-ANZEIGEN 
Horn & Co., Magdeburg d. 122 
?«valiion ett, entlich: B. Wirth, Wiex VI. Speobalhgajje 17, für die Herausgabe Rober: ober, asien |, Lomyaye € dt ben Enzrigenisil oerantocitiidg: UL Giemiak, Baus 


— Erfolg garantiert. — - 4 


Fa. I. rt 


Hellerau Dresden 


Kein Leser versäume, maine neue Preislisie zu veriang. 


Augue Dürrschmidit, 
Mus trumente und Saitenfabrik 
Markneukirchen |. Sachsen 125. 


gi 


IIlustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
ad nach allen Welttellen 


Fa 13 u b e r Haifa“. Unübertroffen geg. 
a "em inei s E Sommersprossen, Mitesser w 
2 sowie jeden Blutandrang nach dem Oesicht | E 
Photo Hau S beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- | u . Du DI 1 2 
Wiesbaden. Tausendíach erprobt. Sich. ^ 3 
Wirkung! Preis 3.— Mark. sofort kerzengerade bei 
its) Photugr. Apparate in| | ollkommenst. d, Jetztzt, 
KS einfacher bis feinster Glänzende Dankschreib, 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 
| finden in den Zeitschriften des bei iu August Scherl 
| G. m. b. H., Berlin S. W., erfolgreichste Verbreitung. 


und Piokel, Róte, Rauheit 
bla8*. Kühlend und beruhigend. Preis | 
Beste und billigste Be-] | Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. Gebrauch. ,Progresso* 
Prospekte gratis. Gust. 
£ n Verlag non Siuguft Caen Q. m. b. H., Berlin SW, Simmeritr. 36/41. — Für bie Retaftion verantwortlich: Cheiredatieur Paul Dobert, Berlin: in Deherreit-lingarn bite 


Schönebecker Str. 99. 


La 


— eT 


8 


Wu, HI hh 


' 11 T RUN LH LAMP MU — 
E E EE EE e EE 
Die Rethastoige „„ Ae alen (ibi kmna Accel Mier Reejrechüüitetese dor Nei efzaden Melek sie 
— 4 Nerddeutechiand. Thir lagon, 
Moorbad Polzin arg 1 Sommerstein Waldaaxsieriam bel feig Thi» Se 


generations & Gebrethxuree. Gobr 


BG Tannenfeld Kurkams für Norros- mad Bamlickraaks, bei X 
—- Neri Gealis. G.-Alt. Press, dureh Br. Teokien > wg. 


Bielia teriam. Gewähr 
Lob thoy Tannenhof Bee sergiklt. n M, versa gi, Verplid. 
is^ Sanatorium Il M. 

ret! M) Ü $áddeuisch/and. 
dai Ead-Nanhehn TTL -E. . DIT 

Hatz o A. Hanks, Direktor. e 
Metal Koebbrsaam, bes 
hernia. TR E Wiesbaden E: Sivers Bek, Blier nre e 
Külnischer Hof, Hotel u. Badh. m. elg. Thermalgual. Jahbreabetr. Prep. 
(EE SOE EES Dor 
Bommer- o. Badischer and Wirttembergiesder Bahwarawalk 


nen Waldeck f. Lelchtiaageskr., SE 
St. Blas halls, Währ. d.Krieges poča, MAS. W corey h 
860 m, vorsügl Höheulufikurori w. Winteraufeathalt, Beie 


Titises I. Eg., i. ruh. u. schönster Lage a, Bee m. gr. Carite. 
FProsp. Bea, R. Wollt, 


— — — 


— 


Sayorn. 
EA Venti Depor. WA Motel Are. 
Bayriscızell — neverb. Nan never’. Haws m.al Keel. Bos. N. Sehbermaene. 
` Garmisth == Reses-Eck, “Bek, Eech, f. E t. Erholgebed. m, Herr, ket. u ast 
„ ͤ— —8 ` 


Palast Motel. Haw L Rests. 
Garmisde-Sonnenbichl Pas- Dauermi . 


Saoheon. 
Obverd. Hate! =, Peas. Schifmeisier. Dese Lage om 
"NS Kübler, — he Bunt Moon, Bee, Schone Räume. Angenehmer Aufenthalt, Guta 
Gutsbesits, Verpflegung. Tentralheltung. Prosp. 4. 4. Bes. I. Modecegger. 


— Id München Hotel Leinfelder 
Wa Se ikal Titer KT Partenkirthen ;; Wisser's Korbeim. Kile. Ed Sanalar 


` ÆT LET er EEE Em 38 , 8 l — —e— Gute Tajigemäße Yerpfegung. 3 Aerzte. Auskunfts- 
gm noter b = vorsom. Unvergi. Rothenb Fr. Hotel Wildhad, mod, Fam.Hot im gr. elg. 
> hick u. 0 yernhave Sieg Teer Lage n 2 — urg * Park; Wintersp., eig.Oek., zul Vp, más. Pr. 
Mg Sanster u. Biofweebselkranke, Here- 

«n =. Erholungsbe- Schwein 


âma | Arosa Beie m Kurhaus Vahase. L. Bg, rn Lage. Jabra 
betrieb., Komi. Pens. v. Fr. 19,— aa. Pre. Bes. Jésler. 


-- -—- 


Li. 


1 Stadt «C — am Hauptbhi, Irr- links. 


r — 5 Btofweohseitrante a, Er Hotel dos Alpes m. Villa Zürrer, ersikl. Famllienhaus, sonnig, am Wald, 
—— Dy. eem, Dr. S. Haupt. | Botoi Fonsion Sahweoiserhaus. Deutsch. Haus. Ponsion v. Fr. 8.4% an. Tenn. 
vr TW. E Z — . — — ————— —— —— — — — — SEE — 
u 


aastra Alisia, Heilanstalt I. Re. f. jede Form. d. Tuben 
kulose. Modernste Einrichtung. _ Chefarst Dr. Amrein. . Pros 


Davos- Deri. Meuse Sanatorium. Alie hyg. Einriebt, Gr. Vestikäl, 
Terrasse, Bes. M. Neubauer. Leit. Ars Dr. E. Nisnhaus 


/notid 1! Tien f. Erholbed: Hot. w. 
Villen. Prosp. d. Bad Beibeliográn l. V. 


Harz. 


Schlerhs-Hars urhowd 
Hot", Geb, Ee ai ti enen | Deeg Deg? Bargessateriem. Haapte. Deutch, Leit. Arzt Dr. Th. Jasesen 


E ^ PLE Nel Pa a A ai RET RR SERE Sek — — d Ser 

Waldssnaterium. I Leltend. Ant: Geh, fas. Rat Prek 

Davos-Platz Dr. Jessen, Näheres & Prosg. Deutsche Leitung 
— pie pat rg 

L' Sansiorlam Dr. Dannegger t. Lungenkr. Ruh. zonn, Lage. MAS. Pe Prosg. 


MANCA 
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Leitqe maße 
SC *cbénbeils?fleoge- NI 
Oft nachgeahmt aber nicht erreicht sind N, 
Ote Sraparate mneinersett mehr cls Ohren vo EN | 


y erfolgreich. betriebenen biologischen Kosmetika 
! Tausende Ünerkennungen au allen. Kreisen. 
Meine Nittel verdecken die schönheilsmängel nicht. 
sondern beseitigen sie samt Jen Ursachen furimmer' 


Wie erneuert man die Gesidishaut? | Wie korrigiert man die Formen? 


In kurzer Zeit durch Schröder- Schenke's Haut- Durch die eigenartige (nur KuBerliche) Anwendung 
schälkur! Sie beseitigt die Oberhaut unmerklich, meines Mittels Juno“! Solort — schon nach den 
d: h., ohne Mitwissen Ihrer Umgebung. Alie Un- | ersten Tagen — wird neues, kraftvolles Leben tn 
reinheiten, wie: Sommersprossen, Mitesser, | den Organen der Büste erweckt; schwache, zurück- 
Fickel, groSporige Haut, Flecken, Räte, | gebliebene oder entschwundene Büste erlangt grasi- 
SchlaifgewordeneHaut, fahle Aussehen, | óse Fülle, während bel erschlaffter Büste die Festig- 
iernerdurch Pickel etc, entstandene Un- | keit und Blastisität wieder hergestellt. wird. „Juno“ 


ebenheiten verschwinden für immer, Die neve 
Haut erscheint in wunderbarer Reinheit und Frische, 
wodurch das Gesicht um Jahre jünger erscheint, Dio 
Schälkur wird ürztlichersaits ale das ldea! aller Schön- 
heltsmittel bezeichnet. Preis M. 12.— 


Püsligen Jfaurpuds im Gesicht und am Kör- 
per, Damenbart. beseitigen 

Sie sofort schmerzios mit der Wurzel mit meinem Ent- 
mittel ,Rapidenth", ärztlich empfohlen, Die 


Übertritt in Wirkung sowohl als in der Natürlichkeit 
der Zusammensetzung alle Büstenmittel, Apparate, Nähr- 
pulver, Pillen. Aerztlich emptohlen. Preis M. 6.— 


Schönkell des Aaner, Mein Haarkraltbalsam 


empfiehlt sich beson- 
ders für jene, deren Haar schon dünn, spärlich und ge- 
lichtet ist und bel denen die Kopfhaut und Haare trocken 
und glanzios sind. Haarkraftbaisam ist das denkbar 
Beste zur Beseitigung von Haarausfall, Kopijucken, 


Schuppen, gespaltenen Haaren und das geeignetste 
Mittel cur Verhütung von Ergrauen und Kahlheit. 
Preis M, 4.— u. M. 7.50 


Meine Haarkrlusellotion „Isolde* 
Lodges Haar. ist ein vorzügliches Präparat, 
um die Haare voll auftragend und duftig zu gestel- 


boat bildenden Papillen werden zum Absterben ge- 
bracht, so dal dann die Haare für immer beseitigt 
sind. Keine Reisung der Haut. Weit besser als 
Elektrolyse, Preis M, 6,— 


Shönkelt der Augen. Meine Augenlotion 


„Dämon“, einabsolut | k 
unschädliches, vegetabilisches Präparat, verleiht den | a icai eri Sad i ql ner iode s der. 
Augen herrlichen Glans und gibt matten, müdem | Luft und Transpiration. Preis M. 2.75 


Blick Ausdruck und Fever; trübe Augen eriangen | 
Mit meinam 


| Shönhelt der Nasenform. "oc 


| former „Orthodor*! Orthodor ist scharf einstell- 
bar und kann deshalb der sich bessernden Form 


Klarheit und bestrickenden Reis, Preis M, 4. 


Sminhelt der Brauem und Wimpern, 


Dichte, schön geschwungene Augenbrauen, | der Nase jeweils genau angepaßt werden, Or- 
lange, seldige Wimpern werden mit meinem | thodor beseitigt Jede Mißbildung der Nase, wie 
ssiatischen Augenbreuensaft erzielt, er för- | schiefe, dicke, breite Nase, Stumplt-, Sattel-, 
dert deren Wachstum auffallend schnell, Adler-, Haken« oder Hickernase. Kein lästl« 
Kein Färbemittel, Preis M. 5,50 ges Klemmen, bequem tragbar. Preis M.3,— 


Versand diskret gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 
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Die ſieben Tage der 


: 1. Januar. 
Am Houthoulſter Walde und bei Pasſchendaele war das 
Artilleriefeuer vorübergehend gefteigert. 
Im Tomba-Bebiet dauerten tagsüber heftige Feuerkämpfe an. 


2. Januar. 


Die Zahl der in den letzten Tagen ſüdlich von Marcoing 
gefangenen Engländer hat fid) auf 500 erhöht. 

Die Feuertatigtett war auf der Hochfläche von Afiogo und 
im Tomba - Gebiet zeitweilig gefteigert. 

In Srejt-Gitomst ift eine ukrainiſche Deputation eingetroffen, 
um an den Friedens ver handlungen teilzunehmen. 


3. Januar. 


Franzöſiſche Vorſtöße in der Champagne nördlich von Prose 
nes end i eds von Le Mesnil ſcheitern in unſerm Feuer. 


4. Januar. 


"Ael engliſchen Vorſtößen, ble öſtlich von Ppern und nörd» 
lich dem La- Baſſèe - Kanal ſcheitern, forie bei eigenen erfolge 
reichen Unternehmungen ſüdöſtlich von Moeuvres und in der 

pagne werden Gefangene und einige Maſchinengewehre 
gebracht. 

Im Hauptausſchuß des Reichstags nimmt der Reichskanzler 
zu nachſtehender E bas Wort. „Schon früher patte 
wieder holt während der Verhandlungen die ruſſiſche Regie» 
rung den Wunſch aus ſprechen laffen, daß die Verhandlungen 
son Breſt⸗Eitowsk verlegt und an einem neutralen Orte, etwa 
in Stockholm, fortgeſetzt werden möchten. Jetzt ijt Meier Bors 
ſchlag ausdrücklich gemacht worden. Die ruſſiſche Regierung 
ſchägt eine Verlegung der Verhandlungen von Breft-Litowsf 
nad) Stockholm vor. Ganz abgeſehen davon, daß wir nicht 
m der Lage find, uns von den Ruffen vorſchreiben zu laſſen, 
wo wir die Verhandlungen weiterführen follen, darf ich darauf 

weiſen, daß eine Verlegung nach Stockholm zu außeror⸗ 

tlich großen Schwierigkeiten führen würde. Ich habe daher 
ern Staats ſekretär von Kühlmann beauftragt, dieſen Vor⸗ 
ſchlag abzulehnen.“ 

e 5. Januar. 

on Breft-Qitows? geht ber deutſchen Regierung folgen» 

bes Telegramm gu: An die Herren posl eid der vier vere 
deten Mächte. Die Verlegung der Verhandlungen auf 
neutrales Gebiet entſpricht dem erreichten Stand der Ver⸗ 
dungen. In Anbetracht der Ankunft Ihrer Delegationen 
"i früheren Ort der Verhandlungen werden unſere Delega⸗ 
zuſammen mit dem Volkskommiſſar für auswärtige Uns 
Kate eiten Trogtt morgen in der Zuverſicht nach Breſt⸗ 
owsk fahren, daß eine Verlegung der Verhandlungen nach 


einem neuralen Land keine Komplikationen in den Verhand⸗ 
lungen bewirken wird. Die ruſſiſche Delegation. 
: 6. Januar. 

Erhöhte Bejedgtatatigzeit an oer flandriſchen Front, ſüdlich 
von ber Scarpe uind auf dem Weftufer der Moſel. 

| 7. Januar. 

Der ruſſiſche Volkskommiſſar für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten, Trotzki, ift an der Spitze der ruſſiſchen Friedens delega⸗ 
tion im Deutiden Hauptquarꝛier⸗Oſt eingetroffen. 

Im Stellungsbogen Sftlid) von Ypern und in einzelnen 
Abſchnitten zwiſchen den von Arras und Péronne auf. Came 
brai führenden GiraBea entwickelten fid) heftige Artilleriekämpfe. 
Auch zwiſchen der Miette und der Aisne, beiderſeits von Ornes 
und auf dem Weſtufer der Moſel war das Artilleries unb 
Minenfeuer geſteigert. 


Die Möbelnot der Kriegsgetrauten. 


Von Giadtbaurat Or.⸗Ing. Julius Ammer, Saarbrücken. 


Der Krieg, dieſer Umwerter vieler Werte, dtefer 
Bringer vieler Nöte hat uns infolge ſeiner langen 
Dauer auch eine nicht mehr zu leugnende empfindliche 
Möbelnot gebracht. Während aber die meiſten wirt⸗ 
ſchaftlichen Schwierigkeiten unmittelbar nur von den Da⸗ 
heimgebliebenen empfunden werden, unſere tapferen 
Kämpfer draußen dank der Fürſorge der Heeresver⸗ 
waltung von dieſen Sorgen verſchont bleiben, drängt ſich 
unſeren Feldgrauen, den unverheirateten und den kriegs⸗ 
getrauten, immer wieder die bange Frage auf: „Werden 
wir, wenn wir heimkehren und uns ein eigenes Heim 


gründen wollen, auch ein Bett, einen Stuhl, einen Tiſch 


finden?“ Sie wiſſen ja zu gut, wie das Holz für die 
mannigfachſten Zwecke in großen Mengen zur Front 
ſtrömt, ſo daß es in der Heimat kaum und nur zu den 
höchſten Preiſen zu haben iſt, daß die Möbelſchreiner an 
ihrer Seite kämpfen und nicht für Arbeiten hinter der 
Fronk zurückbleiben, ſie haben wohl auch gehört, daß 
manche große Schreinereien nur noch für Heeresbedarf 
arbeiten. So glauben ſie ſchon ſich damit abfinden zu 
müſſen, daß ihr Hoffen und Wünſchen nach einem bes 
haglich eingerichteten Stübchen, nach einer freundlichen, 
blanken Küche kaum auf Erfüllung zählen kann. Solche 
Gedanken find ſicher keineswegs geeignet, unſeren 
Kämpfern Mut un? Zuverſicht einzuflößen. Ja, werden 
gerade die Nachdenelichſten, und damit ein wertvoller 
Beſtandteil unſeres Bolles, es unter ſolchen Umſtänden 
überhaupt noch Wagen wollen, einen Hausſtand zu 
gründen? 

So iſt die Möbelnot von weitertragender Bedeutung, 
als ſchlechthin geglaubt wird. Es eröffnen fid) hier kriegs— 
pſychologiſche und bevölkerungspolitiſche Geſichtspunkte, 
an denen wir nicht, wir alle nicht im Deutſchen Reich, mit 
geſchloſſenen Augen vorübergehen dürfen. Schon um 
unſerer Kämpfer willen müſſen wir mit warmem Herzen 
und weitem Blick unverzüglich und tatkräftig handeln. 

Um das Übel an der Wurzel anzugreifen, ſind in deut— 
ſchen Städten verſchiedene Wege eingeſchlagen worden, 
finb die verſchiedenſten Organiſationen gegründet oder 
beſtehende benutzt worden. Wenn ich es unternehme, in 


Seite 28. 


den folgenden Zeilen unfere Caarbrüder Organifation, 
die ihren Bereich über den Regierungsbezirk Trier, bie 
angrenzenden lothringiſchen Induſtriegebiete und das 
Fürſtentum Birkenfeld erſtreckt, zu ſchildern, ſo leitet 
mich hierbei die Zuverſicht, daß ſie geeignet iſt, in allen 
Bezirken unſeres deutſchen Vaterlandes vorbildlich zu 
wirken. Für uns galt es, eine möglichſt einfach arbei⸗ 
tende, aber weitwirkende und kraftvolle Organiſation zu 
bilden, die unter Zuſammenſchluß aller nur irgendwie 
verfügbaren Kräfte auf ein nicht zu kleines, aber noch 
gut ohne Unterorganiſation zu überſchauendes Gebiet 
ihre Tätigkeit erſtreckt. Weiterhin war eine gewiſſe Bieg⸗ 
ſamkeit der Organiſation wünſchenswert, die es ermög⸗ 
licht, den Umfang der Möbelbeſchaffung jederzeit der 
Nachfrage entſprechend größer oder kleiner zu faſſen. In 
Saarbrücken ſind wir dadurch, daß die Anregung zur 
Behebung der Möbelnot aus Handwerkerkreiſen hervor⸗ 
ging, dazu gelangt, das Verdingungsamt der Hand⸗ 
werkskammer zum geſchäftlichen Mittelpunkt des Unter⸗ 
nehmens zu machen. Dieſe Wahl erſcheint nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen und auf Grund mancher Vergleiche 
als beſonders glücklich. Das Verdienſt, der Vater dieſes 
Gedankens zu fein, gebührt Herrn Malermeiſter 
Schmelzer, Vorſtandsmitglied des der Handwerks- 
kammer für den Regierungsbezirk Trier angegliederten 
Verdingungsamtes, das dem Handwerk des Bezirkes bis 
jetzt Kriegsaufträge im Betrag von 3^ Millionen Mark 
verſchafft hat und damit ſich als ein wertvoller Faktor 
zur Verſorgung der Handwerker mit Arbeit erwieſen 
hat. | 

Das Berdingungsamt, eine gemeinniigige Einrichtung, 
bat als G. m. b. H. mit einem geſchäftführenden Bor: 
ſtand aus drei Mitgliedern große Bewegungsfreiheit und 
ift in feinen Beſchlüſſen nicht wie eine Genoſſenſchaft 
von einer jedesmal erſt einzuberufenden Verſammlung 
mit vielen Köpfen und vielen Sinnen abhängig. Jede 
zweckmäßige Maßnahme findet ſofort ihre Durchführung, 
und Eile iſt not. Kraft eines großen Kredits und Ver⸗ 
mögens ſteht das Verdingungsamt wirtſchaftlich beſon⸗ 
ders gefeſtigt da und genießt für ſeine Unternehmungen 
Vertrauen. Ein weiterer Vorteil erwächſt dem Ver⸗ 
dingungsamt bei der Durchführung der Möbelver⸗ 
ſorgung dadurch, daß es ſich als eine freie wirtſchaftliche 
und an und für ſich unterſtützungswerte Einrichtung, die 
im Intereſſe der Handwerker arbeitet, viel leichter die 
Mitwirkung aller Behörden ſichern kann, als dies einer 
Kommunalverwaltung zum Beiſpiel möglich iſt, die ſtets 
nur auf einen beſchränkten Kreis einwirken kann. Der 
Syndikus der Handwerkskammer, Herr Dr. Schulz, hat 
es nun mit gutem Erfolg ſich beſonders angelegen ſein 
laffen, die Unterſtützung aller Behörden, bie zur Förs 
derung des Unternehmens beitragen können, ſowie die 
der Großarbeitgeber, der induſtriellen Werke zu gemin- 
nen. Die Stadt Saarbrücken, die Landkreiſe Saarbrücken 
und Saarlouis wollen Geldmittel zur Verfügung ſtellen. 
Die Kgl. Eiſenbahndirektion hat ein ganz beſonderes 
Verſtändnis für unſere Sache und ein weitgehendes Ent— 
gegenkommen bewieſen. Gleiches ſteht noch von der 
Kgl. Bergwerfsdirettion zu hoffen, bie über das größte 
Arbeiterheer im Saarrevier verfügt. Zur wohlwollen— 
den Förderung ift auch die Kgl. Regierung in Trier be, 
reit. Beſonders klar erkennt bie Großinduſtrie im Goor, 
gebiet die Wichtigkeit einer ausreichenden Möbelverſor— 
gung ihrer heimkehrenden Arbeiter, wie ſie ja auch ſtets 
beſonderes Verſtändnis für eine geſunde Wohnungs- 
politik gezeigt hat. So hat die Südweſtdeutſche Gruppe 
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des Vereins deutſcher Eiſen⸗ und Stahlinduſtrieller dem 
Verdingungsamt einen größeren Kredit zur Verfügung 
geſtellt, der es ermöglicht, gleich von vornherein eine 
große Anzahl Einrichtungen in Auftrag zu geben und 
dieſe ſofort den Handwerksmeiſtern zu bezahlen, ein 
wirtſchaftlich wichtiges Moment. 

Die techniſche Ausführung des Planes obliegt einem 
Arbeiterausſchuß, dem aus Handwerkerkreiſen zwei 
Schreinermeiſter und ein Malermeiſter, der Anreger des 
Unternehmens, ſowie der Verfaſſer dieſer Zeilen 
als künſtleriſcher Leiter für Herſtellung von Entwürfen, 
Leitung der Möbelanfertigung, Einrichtung der Aus⸗ 
ſtellung und der künſtleriſchen Reklame angehören. Auf 
eine geſchmacklich muſtergültige Ausführung wird ganz 
beſonderer Wert gelegt. Mit der Erwerbung von Ent⸗ 
würfen auch anderer Architekten iſt bereits der Anfang 
gemacht. Bei der Materialbeſchaffung wird der Ar⸗ 
beitsausſchuß noch durch die beſonders aus ben beteilig- 
ten Schreinern gewählten Vertrauensmänner unter⸗ 
ſtützt. Schwierig ijt ja die Holzbeſchaffung, und hier 
ſind wir einſtweilen auf das im freien Handel verfüg⸗ 
bare Holz angewieſen. Späterhin können wir das in 
dankenswerter Weiſe von der Kgl. Regierung in Trier 
durch ihre Forſtverwaltung zu mäßigen Preiſen über- 
laſſene Holz verwenden, wodurch die Preisgeſtaltung 
der Möbel noch weiter günſtig beeinflußt werden dürfte. 
Die Herſtellung der Möbel iſt ſo wirtſchaftlich wie mög⸗ 
lich organiſiert. Die Vorteile des Großbetriebes einer 
Fabrik werden dadurch erreicht, daß alle ſich wieder⸗ 
holenden Einzelteile, Profilſtäbe, Drechſlerarbeiten uſw. 
in einem einzigen Betrieb hergeſtellt und auf die einzel⸗ 
nen Schreiner weiter verteilt werden, ferner, daß jedes 
in größerer Anzahl herzuſtellende Stück in einer ein⸗ 
zigen Hand bleibt. Die Beſchlagteile und ſonſtiges Zu⸗ 
behör werden im großen vom Verdingungsamt ange⸗ 
kauft. Ein gemeinſchaftliches Holzlager, eine gemein⸗ 
ſchaftliche Trockeneinrichtung trägt weiter zur Vereinheit⸗ 
lichung und damit zur Verbilligung des Betriebes bei. 
So entſteht ein Großbetrieb, bei dem kleinere, aber 
leiſtungsfähige Betriebe die einzelnen Glieder bilden. 
Zur Beſchaffung der erforderlichen Arbeitskräfte wird 
es ohne Unterſtützung der Kriegsamtſtellen nicht gehen. 
Wie wichtig für die Volksverſorgung, ja wie kriegs⸗ 
wichtig die Behebung der Möbelnot iſt, glaube ich mit 
genügender Deutlichkeit zu Beginn meiner Ausführungen 
geſagt zu haben. So wäre aufs innigſte zu wünſchen, 
daß das Kriegsamt ganz allgemein Betriebe, die ſich 
unter Aufſicht von Behörden, behördlichen und gemein⸗ 
nützigen Organiſationen mit der Herſtellung von Möbeln 
für Kriegsgetraute befaſſen und dafür Gewähr leiſten, 
daß bei niedrig bemeſſenen Preiſen gute und dauerhafte 
Möbel geboten werden, als kriegswichtig anerkennen 
läßt. Iſt es doch unerläßlich, daß wir bei Friedenſchluß 
vollgerüſtet daſtehen und den heimkehrenden Kriegern 
das Notwendigſte bieten können. Schon jetzt vor Er- 
öffnung der Ausſtellung, wo nur einige Zeitungsnotizen 
vorliegen, ift die Nachfrage nach unſern Möbeln, befon- 
ders aus Bergarbeiterkreiſen, ſehr lebhaft. 

Zunächſt werden Küchen, Schlafzimmer und Wohn- 
zimmer in verſchiedenen Varianten hergeſtellt. Eine 
weitere Mannigfaltigkeit kann durch den Wechſel im 
Anſtrich oder Beizton erzielt werden. Die Küchen werden 
in Tannenholz angefertigt und farbig lackiert, während 
Schlafzimmer in Kiefernholz gebeizt oder nach Wunſch in 
Eichenholz hergeſtellt werden, desgleichen die Wohn⸗ 
zimmer. Es mag hier eingeflochten werden, daß unſere 
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Arbeiter [don etwas höhere Anſprüche an die Auf» 
madjung ftellen, als dies anbermürts, bejonders in mehr 
ländlichen Bezirken, der Fall fein mag. Dem muß aud 
in der Geſtaltung der Möbel Rechnung getragen werden, 
während durch die einfachſte und zweckmäßigſte Art der 
s auf die äußerſte Verbilligung hingearbeitet 
wird. 

Die Möbelpreiſe können wenigſtens einſtweilen in 
Anbetracht der im Krieg um 300 Prozent geſtiegenen 
Holz⸗ und Leimpreiſe nicht auf das erwünſchte niedrigſte 
Maß geſetzt werden, ſie halten ſich aber immerhin min⸗ 
deſtens um ein Drittel unter den im Geſchäftsverkehr 
üblichen Preiſen. So würde eine Zweizimmereinrichtung 
(Küche und Schlafzimmer) 14-—1500 Mark koſten. Die 
Schlafzimmereinrichtung beſteht hierbei aus zwei Bett⸗ 
ſtellen mit Patentmatratzen, zweiteiligen Übermatratzen 
und Keilkiſſen, einem geräumigen Kleiderſchrank, einer 
Waſchkommode mit Granitplatte und Handtuchhalter, 
einem Spiegel, zwei Nachtſchränkchen mit Granitplatte 
und zwei Stühlen mit geflochtenem Sitz. Die Küchen⸗ 
einrichtung beſteht aus Küchenſchrank, Tiſch, zwei 
Stühlen, Topfbrett, Putzkaſten, Handtuchhalter — auf 
Wunſch wird noch eine Anrichte geliefert. — Für die 
Wohnzimmereinrichtungen find Re verſchiedenartigſten 
Zuſammenſtellungen vorgeſehen. So ſteht eine Kom⸗ 
mode zur Verfügung, die durch einen Schrankaufſatz zu 
einem Büfett ergänzt werden kann, ein Glasſchrank als 
Erſatz für den berüchtigten Vertiko, ein Bücherſchrank, 
ein Schreibſekretär, ein in der hieſigen Gegend von 
alters her beliebtes Möbelſtück, Ausziehtif und Sofa. 
Die einzelnen Stücke find in einfacherer und auch reide, 
ter Ausführung herſtellbar. Denn nicht nur Të Minder 
bemittelte und Leute arbeitenden Standes wird unfer 
Einrichtung in Anſpruch genommen, es liegen vielmehr 
auch Beſtellungen mit höheren Anſprüchen vor. Win 
doch von der Möbelnot arm und reich faſt in gleichem 
Maß betroffen. 

Damit es aber minderbemittelten Kriegsgetraute. 
ermöglicht wird, wenigſtens eine Zweizimmereinrichtung 
zu erwerben. die auch meiſtens für den Anfang genügen 
dürfte, find für entſprechende Fälle Zahlungser⸗ 
leichterungen vorgeſehen. Es ſoll hierbei eine Anzah⸗ 
lung von einem Drittel der Kaufſumme erfolgen, für das 
zweite Drittel ſoll ſich der Arbeitgeber verbürgen, und 


das letzte Drittel ſoll in Monatsraten abbezahlt werden. 


In ſolchen Fällen muß ſich natürlich das Verdingungs⸗ 
amt das Eigentumsrecht an den Möbelſtücken vorbe⸗ 
halten. Erwünſcht iſt die Regelung, wie ſie für Mit⸗ 
glieder der Spar- und Darlehnskaſſen ber Eiſenbahnver⸗ 
waltung geplant iſt, die die volle Bezahlung der Möbel 
an das Verdingungsamt übernehmen und mit ihren 
Mitgliedern abrechnen würden. Ahnliche Regelungen 
wären auch bei den andern Großarbeitgebern möglich 
und ſollen angeſtrebt werden. Auch der Kriegerfür⸗ 
forgeverein, dem reiche Mittel zur Wiederaufrichtung 
gebrochener Exiſtenzen zur Verfügung ſtehen, würde 
durch Darlehen in der Lage ſein, den Kriegern die An⸗ 
ſchaffung einer Wohnungseinrichtung zu ermöglichen. 
So wirken denn alle Kräfte, Behörden, Arbeitgeber, 
Handwerker, Volkswirtſchaftler und Künſtler in ge⸗ 
meinſchaftlicher Arbeit zur Erreichung eines großen wirt⸗ 
ſchaftlichen Zieles zuſammen. Aber auch hinſichtlich der 
Geſchmacksbildung und der Förderung einer Wohn⸗ 
kultur in ſolchen Kreiſen, die bisher für derartige Be⸗ 
ſtrebungen unzugänglich waren, iſt auf dieſem Weg ein 
weites dankbares Feld geöffnet. Wie viele Anläufe ſind 


von berufener Seite gemacht worden, den Arbeiter⸗ 
kreiſen die Augen für die Schönheit einfachen und ſoliden 
Hausrats zu öffnen. Nur ſelten gelang es aber, unmittel⸗ 
bar an das Volk heranzukommen, dem vielfach auch die 
Vorbedingung zu einem künſtleriſchen Verſtändnis für 
ſolche Dinge fehlte. Auch war es bei dem großen 
Angebot an Möbeln, die nur auf die Wirkung 
nichtigen Zierats berechnet waren und daher beſonders 
ins Auge ſtachen, nur zu natürlich, daß das Publikum 
ſchon aus Bequemlichkeit ſeinen Bedarf bei dem nächſten 
Möbelhändler befriedigt oder gar in ein Abzahlungs⸗ 
geſchäft ging. 

Nunmehr it aber das Publikum der fo ſichtbar 
gebotenen wirtſchaftlichen Vorteile wegen bejonders 
geneigt, di. Ausſtellung des Verdingungsamtes zi 
durchwandern, in der ſtets eine größere Zahl in ſich ab 
gerundeter vollſtändiger Zimmerausſtattungen zu feber 
iſt. Hier wird gezeigt, wie wenig im Grunde genommer 
dazu gehört, ein Heim mit Behagen und Anmut zu er⸗ 
füllen, daß ein gutes und richtig gehängtes Bild, eine 
ſchlichte Decke, eine einfache Vaſe von guter Form und 
klarer Farbe mit einem Blumenſtrauß zu einfach, aber 
künſtleriſch behandeltem Wandanſtrich und ausdrucks⸗ 
voller Form und Farbe der Möbel bei weitem mehr 
Stimmungswerte ſchafft als all der Krimskrams und 
der wertloſe Plunder, der ſooft in den Wohnungen zum 
Schmuck aufgehäuft wird und nur ein Hindernis für 
Reinlichkeit bildet. Kurz, es wird gezeigt, worin wahre 
Wohnungskultur beſteht. Auch beſcheidenes Kunftge⸗ 
werbe ſoll für beſſer geſtellte Käufer geboten werden. 
Es werden die Geſchäfte nachgewieſen, wo diefe eine 
fachen, aber geſchmackvollen Dinge, wie Decken, Kiſſen, 
Glas, Porzellan und Kochgeſchirr, gekauft werden 
können. Um aber wirkliches Verſtändnis wenigſtens bel 
empfänglichen Gemütern zu wecken, ſoll in regelmäßigen 
Führungen und Vorträgen für Hausfrauen- und Arbei⸗ 
tervereine das Weſen einer geſchmackvollen Wohnungs⸗ 
einrichtung mit Hilfe der lebendigen Anſchauung ers 
läutert werden. So ſchaffen wir zugleich ein Erzie⸗ 
hungs- und Anſchauungsobjekt auch für die Schülerinnen 
unferer Hausfrauen: und Mittelſchule, die im eigenen 
Haushalt oder als Wohnungspflegerinnen die hier 
empfangenen Eindrücke mannigfache Frucht tragen laſſen 
können. | | 

Zum Schluß nod) ein Wort ar beabſichtigten Aus⸗ 
ſchaltung des freien Altmöbelhandels. Daß dieſer unter 
Ausnützung der Kriegskonjunktur unerwünſchte Aus⸗ 
wüchſe zeigt und mit dazu beigetragen hat, die Möbel 
zu verteuern, iſt nur zu erklärlich, eine Erſcheinung, die 
wir auch auf anderen Gebieten des Handels finden. Des⸗ 
wegen iſt aber der Altmöbelhandel noch nicht an und für 
ſich ein ungeſunder Zuſtand, und ihn völlig zu beſeiti⸗ 
gen und die Kommunen mit der Bewirtſchaftung dieſes 
Gebietes zu betrauen, halte ich für verſehlt. Jede be⸗ 
hördliche Organiſation würde ſo ſchwerfällig arbeiten, 
daß die Neigung, alte Möbel zu verkaufen, beim Publi- 
kum bedenklich abnehmen würde. Ich weiſe nur auf das 
erforderliche Schätzverfahren hin, das ſelten den Ver⸗ 
käufer befriedigen würde, und für das er noch die Koſten 
tragen müßte. Die unvermeidliche Folge wäre das 
völlige Verſchwinden der alten Möbel aus dem öffent⸗ 
lichen Verkehr und ſomit eine weitere Verringerung des 
Möbelangebotes. Übrigblieben dann nur noch die 
Möbel, die aus Zwangsverkäufen herrühren, und ob 
dieſe wohl in den meiſten Fällen das darſtellen, was die 
breiteſten Kreiſe bedürfen, muß füglich bezweifelt 
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werden. Ein Vergleich mit den Erfolgen der Kleider⸗ 
ankaufſtellen dürfte dadurch hinfällig ſein, daß die trei⸗ 
bende Kraft zum Kleider- und Schuhverkauf doch faft 


ſtets die Ausſicht auf den Bezugſchein iſt. Selbſt darauf 


wird man wohl kaum rechnen können, daß durch 
Schenkungen oder Verkäufe von ſeiten opferwilliger und 
einſichtiger Leute für unſere Kriegsgetrauten geeignetes 
Mobiliar zu erlangen iſt. Meiſt wird es ſich hier um 
Stücke handeln, die als unpraktiſch, unſchön und nicht 
mehr dem heutigen Geſchmack entſprechend abgeſtoßen 
werden und, von Kaufluſtigen verſchmäht, nun unver⸗ 
käuflich bleiben. Auswüchſe im Altmöbelhandel müſſen 
lelbſtverſtändlich bekämpft werden, und dies dürfte mit 
Hilfe von Konzeſſionserteilungen an ſolche Altmöbel⸗ 
händler, die das Geſchäft bereits vor dem Krieg betrie⸗ 
ben haben, und durch rückſichtsloſe Beſtrafung jedes 
Wuchers mit dieſen Gegenſtänden des täglichen Bedarfs 
möglich fein. Im übrigen beſteht die ausſichtsvollſte 
Bekämpfung der Auswüchſe des Altmöbelhandels 
darin, alle Beſtrebungen zu unterſtützen, die auf Be⸗ 
ſchaffung ſchöner und ſolider neuer Möbel zu billigen 
Preiſen gerichtet ſind. Bieten dieſe Unternehmungen 
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durch ihre Ausſtellungen auch dem Volk Gelegenheit, 
ſeinen Geſchmack ſo zu bilden, daß es die Wirkung 
einer ſchön zuſammengeſtimmten, einheitlichen Woh⸗ 
nungseinrichtung auf ſein Gemütsleben empfindet, ſo 
wird es nur noch im äußerſten Notfall zu alten Möbeln 
greifen. Der Förderung unſerer Wohnungskultur und 
der Förderung und Neubelebung des Schreinerhand« 
werks wird damit aber ein außerordentlicher Dienſt 
erwieſen. Denn eine wichtige wirtſchaftliche Aufgabe 
muß es auch ſein, den aus dem Feld heimkehrenden 
Schreinern in ausreichendem Maß Arbeitsgelegenheit 
zu ſchaffen. Dies kann nur durch Möbelherſtellung in 
großem Umfang geſchehen, da auf Arbeiten für Neu⸗ 
bauten erſt nach einiger Zeit gerechnet werden kann. 
So iſt denn zu hoffen, daß grade durch den Druck der 
Möbelnot neue Kräfte ſich emporringen, wirtſchaftliche 
und künſtleriſche Ziele erreicht werden, die ſich früher 
kaum durchzuſetzen vermochten, und durch Schaffung 
eines behaglichen und ſchönen Heimes nach ſchwerer, 
bitterer Zeit wieder Sonne in das Leben vieler Menſchen 
leuchtet und die Liebe zu den eigenen vier Wänden und 
damit auch zur Heimat, zum Vaterland geſtärkt wird. 
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Von Gold und blauen Lappen. 


Son Guítae PSodftetter. 


Ein gutes, altes Hotel in einer ber befuchteften deut- 
ſchen Sommerfriſchen. Ich darf behaupten, daß ich dort 
ein gern geſehener Stammgaſt bin: die umſichtige In⸗ 
haberin, der tüchtige Oberkellner, das brave Stuben⸗ 
mädel und der alte Hausdiener — ſie kennen mich alle 
beim Namen, und ihr lächelndes Willkommgeſicht blieb 
all die Jahre hindurch eine angenehme Erinnerung für 
mich. Aber das letztemal hab ich mir bei der umſichtigen 
Beſitzerin und dem tüchtigen Oberkellner ein gutes Stück 
ihres Zutrauens verſcherzt; ich fragte nämlich in den 
erſten Tagen meines Aufenthaltes: „Meine Wochen⸗ 
rechnung kann ich ja wohl mit einem Bankſcheck bezah⸗ 
len?“ — O weh! Die Geſichter! ... Nein! Einen 
Scheck mochten ſie nicht. Was ſoll man mit ſolch einem 
Zettel anfangen? 

Ich machte ihnen klar, daß jeder Lieferant ihn in 
Zahlung, daß jede Bankverbindung ihn zur Gutſchrift 
annehme. — Nein, fie wollten keinen Scheck. Wenn ich 
nicht genug Geld bei mir führte, wollten ſie mir borgen, 
ich ſolle es ihnen ſpäter bar einſchicken. Aber keinen 
Scheck! 

Wie ein Bettler ſtand ich da, der um ein Almoſen 
vorſprach, und dem man's verweigerte. Beſchämt tele: 
grapbierte ich meiner Bank um eine drahtliche Ueber: 
meijung; ich machte — glaub ich — größere Tageszechen 
als ſonſt und bezahlte alles bar . . . aber ganz gelang es 
mir trotzdem nicht, das erſchütterte Vertrauen wieder— 
herzuſtellen. 

Und in meinem Innern ſagte ich mir immer wieder: 
Wie iſt das nur möglich! In einem ſo vorzüglich ge— 
leiteten Haus weiß niemand recht, was ein Scheck iſt! 
Weiß niemand, daß wir dem wöchentlichen Reichsbank— 
ausweis, dem Vaterland, der Markwährung im In- und 
Ausland einen Gefallen tun, wenn wir ſtatt des Silber— 
geldes und ſtatt der blauen Lappen einen Scheck in Be— 
wegung ſetzen! 

& 


Eins der größten Weinhäuſer Berlins. An meinen 
kleinen Tiſch ſetzt ſich ein braves, teuer gekleidetes Ehe⸗ 
paar; ſie beſtellen Gänſebraten und feinen Rotwein; ſie 
ſuchen mich in ihre Unterhaltung einzuſpinnen. Zuerſt 
mache ich ſie gefügig durch ein paar verbindliche Worte. 
Aber dann leg ich los: „Weshalb, Herr Nachbar, tragen 
Sie Ihre dicke goldene Uhrkette noch? Weshalb, gnädige 
Frau, tragen Sie noch dieſes ſchwere, breite Goldarm⸗ 
band? Wiſſen Sie nicht, daß jedes ſolche Stück durch 
die Goldankaufſtellen dem Goldſchatz der Reichsbank zu⸗ 
fließen ſollte? Daß jede Million Gold, die die Reichs⸗ 
bank mehr hat, unſere Valuta verbeſſert und dadurch die 
Teuerung aufhält?“ 

„Natürlich wiſſen mir . 
über 

Seine Frau half ihm: „Aber es laufen ja noch ſo 
viele mit Goldſchmuck herum. Wenn alle abgegeben 
hätten, würden wir auch abgeben.“ 

„Das heißt, gnädige Frau: gerade Sie möchten die 
allerletzten ſein?“ 

„So mein ich's nicht . . Aber —" 

Jetzt half er ihr: „Wir hatten auch ſchon dran ge» 
dacht. Gewiß. Aber wer weiß denn gleich, wo ſo 'ne 
Ankaufſtelle ift, und wann fie offen iſt ...“ 

„Sie haben alfo kein Telephon? Doch? Wär's ba 
nicht ganz einfach geweſen, Sie hätten ſchlankweg bei der 
Reichsbank angeklingelt? Die hätt's Ihnen gern geſagt.“ 

„Olga!“ ſagte er ſtreng. „Morgen früh klingelſt du 
an!“ 

Und ich lobte: „So iſt es recht. Sehen Sie, die Eiſen⸗ 
kette hier paßt viel beſſer zu der Kriegszeit. Und wenn 
Sie nächſtens im Reichsbankausweis leſen, daß der 
Goldbeſtand wieder zugenommen hat, werden Sie das 
angenehme Gefühl haben, daß Ihr Schmuck ſich endlich 
einmal nützlich gemacht hat.“ 


* 


. . .“ fagte der Ehemann, 
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Eine Freundin unferes Haufes tft fo gewandt und 
fo fleißig, daß fie das ganze, zweitaufend Morgen 
große pommerſche Gut allein verwaltet, während ibe 
Gatte als Rittmeifter im Feld ſteht. 

Aber biefe gewandte, fleißige Dame ſchreibt meiner 
Frau: „Bitte beſorgen Sie mir auch ſolch einen Elfen⸗ 
beinſchmuck, wie Sie ihn bei meinem letzten Beſuch 
trugen, und legen Sie's aus. Ich geb's Ihnen wieder, 
wenn ich mal wieder nach Berlin komme. Die Poſt iſt 
ja drei Stunden von uns entfernt, da kann man ſo ſchwer 
Poſtanweiſungen aufgeben.“ 

Die Dame verwaltet zweitauſend Morgen: aber fte 
weiß nicht, daß es ſo etwas wie ein Poſtſcheckkonto gibt, 
das man ſich gegen Hinterlegung von fünfundzwanzig 
Mark anſchaffen kann. Und durch das man dann jeden 
beliebigen Betrag ſo bequem an jedermann befördern 
kann wie eine einfache Poſtkarte: man ſchreibt einen 
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Poſtſcheck aus und ſchickt ihn als gewöhnlichen Brief ans 
nächſte Poſtſcheckamt. Fertig. Aus. Erledigt 

Verehrteſte Frau Rittmeiſter! Heute iſt das alles 
febr wichtig; denn das Poſtſcheckkonto erſpart dem Reich 
den Umlauf der Barmittel; jedes Poſtſcheckkonto mehr 
iſt eine Handgranate, die von der Heimat aus gegen den 
Feind geſchleudert wird. Schleudern Sie, Verehrteſte! 
Und wenn Sie meinen, Sie müßten dazu aufs Poſtamt 
(drei Stunden!) jahren, fo täuſchen Sie fid; Tine an» 
meldende Zeile, ain beigelegter Bankſcheck au der Auf⸗ 
ſchrift „Zur Verrechnung“ — und Sie haben Ihr Poſt⸗ 
ſcheckkonto. 

Bitte, ſchleudern Sie, Frau Rittmeiſter! Und wenn 
dann recht viele Ihrer Gutsnachbarinnen „nach“⸗ſchleu⸗ 
dern, wird Ihnen zumute ſein, als hätten Sie zwei Dank⸗ 
ſchreiben gekriegt: eins vom Reichsbankpräſidenten und 
eins vom Reichsſchatzſekretär. 


O® Vermächtnis. DO 


Novelle von Margot X36bert 


Es war ein febr ſtilles Silveſtermahl. — In ben fil- 
bernen Leuchtern brannten Kerzen, bie leife tropften und 
ihr gelbes Licht über ſchwere, vollerblühte Chryſan⸗ 
themen ergoſſen. Mama hatte lächelnd zu Maria geſagt, 
es ſei zwar ſehr verſchwenderiſch jetzt im Krieg, Kerzen zu 
brennen, aber heute, da doch Silveſter ſei, wollten ſie es 
einmal ganz feierlich haben. Seine Eminenz liebe das; 
und es ſtünde auch nichts ſchöner zu ſeinem feinen 
Prieſtergeſicht als die zarte und diskrete Helligkeit der 
Kerzen. Mama trug ein ſilbergraues Kleid, das in 
ſchweren Falten niederfloß, und fie hatte gemeint, Maria 
follte doch wenigſtens einen Kragen von hellen Spitzen 
über ihr ſchwarzes Kleid legen. Maria war wirklich noch 
einmal heraufgegangen und hatte den hellen Kragen um⸗ 
gelegt. Aber darüber ſtand ihr junges Geſicht nun noch 
blaſſer als ſonſt. 

Zu vieren ſaßen ſie um den runden Tiſch. Rechts 
von Mama der Biſchof, groß und ſchlank, mit leichter⸗ 
grauten Schläfen und den vornehm ruhigen Bewegun⸗ 
gen eines Weltmannes der alten Schule. An ſeiner Seite 
hatte Maria ihren Platz; der Sekretär des Biſchofs, ein 
noch ſehr junger Prieſter, ſchloß den Kreis. 

Mama verſuchte Konverſation zu machen. Sie ſprach 
Rebenswiirdig und gewandt, ganz große Dame. Die 
wundervollen Perlen der Familie waren in doppelter 
Reihe um ihren Hals geſchlungen, und wenn ſie lächelte, 
{chien ihr ſchönes Geſicht faſt noch jung. Seine Eminenz, 
der alles Schöne und Kulturbetonte ſo ſehr liebte, ſagte 
ihr eine Artigkeit über ihre ſchmalen Hände mit einem 
klugen, ſehr gütigen Lächeln. Aber dann wandte er ſich 
zu Maria, fragte nach einem Buch, das ſie geleſen, und 
verſuchte mit einem Scherz, ſie zum Lächeln zu bringen. 
Sie lächelte auch, und ihre Stimme war wie immer 
gänzlich ruhig und beherrſcht. Dabei dachte ſie: wie fern 
dieſe Menſchen alle von mir ſind! Sie empfand ſich ſelbſt 
ſeltſam fremd in dieſem Kreis, fühlte die Schönheit des 
großen Raumes mit der edlen Täfelung der Wände, das 
fließende Kerzenlicht über Silber, Kriſtall und Blumen 
wie einen Schmerz, der jäh durch ihr Bewußtſein ſchnitt. 
Mama ſprach mit dem jungen Prieſter über Krieg und 
Politik. Auch das, dachte Maria, iſt ſo gleichgültig ge⸗ 
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worden. Was ging fie der Krieg noch an, feit dem Einen 
die engliſche Kugel ins Herz geſprungen war und auch 
ihr Leben zerriſſen hatte! 

In dieſem Augenblick hob der Biſchof ſein Glas und 
trank ihr zu. Dabei verſuchte er, ihren Blick 33 eich zu 
ziehen. Er hatte ftarfe, helle Augen, mit denen « zine 
große Macht über die Menſchen übte. Maria hats iafow 
wieder ein Lächeln um den Mund, und ihr Geſicht war 
wie erſtarrt in Beherrſchung. Ihre Augen aber gingen 
immer wieder zu einem Bild, das, vom Türausſchnitt 
dunkel gerahmt, im Nebenzimmer hing. Es war ein 
Frauenbild, und der Biſchof kannte es wohl. 

„Meine liebe, gnädige Frau,“ ſagte Seine Eminenz 
nach Tiſch zu Marias Mama, „ich glaube, ich mochte ein⸗ 
mal allein, ganz allein mit Maria ſprechen.“ Er beugte 
ſich über ihre Hand und dachte in Staunen und Trauer: 
Daß du es nicht kannſt! Du biſt doch eine Mutter! 

Maria hatte ſchon die Schachfiguren zurechtgeſtellt 
im Nebenzimmer. Sie ſtand noch am Fenſter und ſah 
drüben den Dom, deſſen Türme in Schnee und Mond⸗ 
licht der kalten Nacht wie von einem Gewirr ſilberner 
Spitzen übergoſſen ſchienen. Drinnen in der Kirche lag 
wohl noch Weihrauchduft in grauen Wölkchen zwiſchen 
Säulen und Pfeilern, und ein paar letzte Kerzen brann⸗ 
ien. Wie in einer Viſion fab fte die ganze Kirche, ob» 
wohl ſie lange, lange Zeit nicht da drüben in den dunklen 
Bänken gekniet hatte. Sah die Jungfrau am Altar, die 
Schmerzensreiche, die den toten Sohn im Schoß hielt. 
Und Magdalena am Fuß des Kreuzes. Und den wunder— 
ſchönen heiligen Sebaſtian mit all den bitteren Todes— 
wunden in ſeinem jungen Leib. Und kam dann doch von 
all dieſem unendlichen Leid wieder zu dem Frauenbild 
zurück, das mit ſtillem Geſicht unergründlich und ratfels 
haft auf ſie niederſah. 

Der Biſchof ſaß ſchon lange vor dem Tiſch mit den 
Schachfiguren und wartete. Das war eine ſeiner großen 
Künſte, daß er wußte, wann die rechte Stunde kam, und 
auf dieſe Stunde warten konnte. Aber während dieſes 
Wartens ſelbſt waren ſeine Gedanken immer ſtill und 
voller Sorge um Maria, die er von früh auf gekannt, als 
ganz kleines Ding ſchon, und deren junge Seele er als 
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köſtlichſtes Kunſtwerk gehütet und gepflegt hatte. Und 
das eben ſchmerzte ihn, daß er, der große Meiſter der 
Seelen, dieſe eine im Schmerz ſo gänzlich verloren hatte. 
— Er ſchob die Schachfiguren auf dem Brett zuſammen 
und ſagte: „Nein, Maria, heute nicht. Wenn es dir 
recht iſt, dann wollen wir beide heute abend einmal ganz 
ruhig und über vielerlei zuſammen ſprechen.“ — Maria 
nickte wohl, aber der Biſchof fühlte die ſtolze Abwehr in 
ihr, die ſelbſt von ihm an ihren Schmerz nicht rühren 
laſſen wollte. Sie ſah 5 ber Kirche binüber unb wandte 
fi dann zu ihm. „Nein,“ fagte ber Biſchof, „glaube 
nicht, daß id) bid) ba hinüberſchicken will! Dahin mußt 
du ſelbſt den Weg wiederfinden, ob früh oder ſpät, aber 
allein. — Nur als ein Freund möchte ich mit dir ſprechen, 
wenn du mir das Recht dazu gibſt. Nur als ein alter 
Mann, der viel, viel vom Leben weiß. So viel, Maria, 
daß er darüber das Lächeln verloren und wiederge⸗ 
funden hat.“ — 

Er ſchwieg minutenlang und folgte Marias Blick, der 
immer noch wie gebannt an dem Bild der blonden Frau 
hing; dieſer Frau, die allein von allen gelitten hatte, was 
ſie litt. Und der kluge Mann fühlte, daß dies doch die 
Stunde war, in der ſie ihre Seele aufſchließen würde vor 
ihm. Er ſaß ruhig, den ſchmalen Kopf vorgeneigt, und 
ſein Geſicht ſtand klar und faſt unirdiſch ſchön auf dem 
dunklen Grund der Seſſellehne. „Weißt du, Maria,“ 


ſagte er mit großer Milde, „daß du kein Recht haſt, ſo 


zu trauern?“ Sie zuckte leicht mit den Schultern. „Ich 
trage es doch. Und ich glaube nicht, daß ich mich gehen 
laſſe.“ — „Nein, Kind, gewiß nicht. Das iſt es ja, daß 
du äußerlich ganz ruhig und aufrecht biſt und im Innern 
Doch jo müde, jo ganz hingegeben an deinen Schmerz, 
daß es mich jammert.“ — Maria wiegte leiſe den Kopf 


hin und her und ſagte dann, ganz plötzlich, zerquält und 


voller Härte: „Ich kann es nicht faſſen! Nein. Mit aller 
Vernunft und allem Willen nicht. Wie durfte es ge⸗ 
ſchehen, daß er fiel!“ — Die feine, kluge Hand mit dem 
großen Biſchofsring ſtrich ſacht über ihr Haar. „Du 
fagit: er fiel. Aber er ſtarb doch für einen Glauben, 
Kind; und für etwas, das größer iſt, als unſer kleines 
Menſchenglück und Leben. Hat er denn nicht mit der 
ganzen Inbrunſt ſeiner Seele gekämpft da draußen? 
Und warſt du ihm nicht Mitkämpfer und ſein tapferſter 
Kamerad?“ — „Als er lebte, ja. Da war es auch leicht. 
Da hatte doch das Leben noch Sinn und Inhalt. — 
Jetzt aber iſt alles zerſchlagen. Alles. Alles. Oft weiß 
ich nicht, warum ich dieſes Daſein weiterſchleppen ſoll. 
Wer ſchließlich hat ein Recht, es von mir zu verlangen?“ 
— Der Biſchof ftreichelte ihr Haar noch immer, als wollte 
er alle Wildheit ihres jungen Schmerzes zudecken und 
auslöſchen mit ſeiner Hand. „Sieh,“ ſagte er, „es gibt 
Frauen, die daran zerbrechen, wenn das Liebſte aus 
ihrem Leben geriſſen wird. Aber das ſind die Schwachen, 
Kind. Und Schwachſein iſt eine der Todſünden gegen 
den Sinn des Lebens. — Liebteſt du denn nicht das 
Starke in deinem Verlobten? Gerade das, was ihn trieb, 
ſein Leben einzuſetzen! Und fühlſt du nicht, daß auch er 
Stärke von dir verlangen muß und Kraft und das Über⸗ 
winden des Schmerzes! Daß du nicht zugrunde gehen 
darfſt an ſeinem Tod, ſondern den Sinn ſeines Sterbens 
als heiligſtes Erbe in dein Leben aufnehmen mußt!“ 

Maria ſaß mit unbewegtem Geſicht, die Hände um 
die Seſſellehnen gebogen, tränenlos und ſo blaß, daß es 
den Biſchof erſchreckte. Sie ſah nur das Bild. Das 
hielten ihre Augen feſt wie eine letzte Hilfe. „Ich habe 
fo gekämpft!“ ſagte fie; „aber ich ſpüre jeden Tag mehr, 


Elend liegt. 
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daß es mich ſchließlich doch zerbrechen wird. — Ich kann 
den Sinn nicht faſſen, der hinter dieſem namenloſen 
Ich kee bas nicht, was Cie ben ‚großen 
Gebanfen' nennen . 

Die Kerzen waren heruntergebrannt und verbluteten 
in ſchweren Tropfen Ihr Schein tanzte über die Wände 
hin und belebte das Vild der ſchönen Frau auf ſeltſame 
Weiſe. Die kupfernen Lichter in ihren ſchweren Flechten 
leuchteten auf; rot ſchimmerte ihr Mund, und die Kette 
von edelſten Perlen, bie fid) um ben ſchmalen Hals Schloß, 
ſpielte in perlmuttenen Tönen. Sie war lange tot; viele 
hundert Jahre ſchon. Eine der älteſten des Geſchlechtes. 
Und Marias Gedanken hatten ſich in all dieſen Monaten 
viel um das Rätſel ihres Lebens gemüht. Aber da kam 
ſchon wieder des Biſchofs Stimme. „Soll ich dir die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Frau erzählen, Maria? Ich fand ihr Leben 
in der Domchronik aufgezeichnet. Vielleicht kann ſie, 
die Tote, dir beſſer helfen als ich. — Siehſt du, ſie war 
eine von denen, die ſich verſchwenden müſſen in Liebe, 
weil ſie ſo überreich ſind. Ihr Gatte war ſchön und klug 
wie fie; unendlich verfeinert, alles Schöne und Köſtliche 
mit ganzer Seele liebend. Zumeiſt von allem aber liebte 
er die Anmut ſeiner Frau, und es ſchien ihm, als ſei alles 
Edelſte der Welt nur dazu da, ihr zu dienen und ſie zu 
erfreuen. Er legte Perlen um ihren kindlich ſchlanken 


Hals und war beglückt, daß ihre Haut noch zarteren 


Glanz hatte. Er ließ die Wände ihres Zimmers mit 
blauem Brokat beziehen, weil dieſes ſatte, leuchtende 
Königsblau die tiefen Goldtöne ihres rötlichen Haares 
am lieblichſten rahmte. Er berief einen Maler aus 
Florenz, der, ſelbſt berauſcht von ſeinem Modell, dieſes 
Bildnis ſchuf. — Sie aber war ganz ſein eigen, mit jedem 
Gedanken ihrer Seele und jeder Regung ihres Herzens. 
So ſehr ſein eigen, daß ſie oft erſchrak vor der Ab⸗ 
grundtiefe ihrer Liebe. 

Dann aber kam Krieg, Maria! Ein Feind, über⸗ 
mächtig, bedrohte die Grenzen, und die Herzöge des 
Landes riefen ihre Leute zu den Waffen. Die Frau 
dachte: nun muß ich ihn geben! Und es zerriß ihr faſt 
das Herz. Sie blühte noch einmal ſüßer als je für ihn, 
zwang alle ihre Gedanken zur Ruhe und ſagte zu ſich: 
es muß ſein! An jedem Tag glaubte ſie: Heute wird es 
kommen. Aber die Zeit verging, und es kam nicht. Die 
Werbetrommel rief durchs Land. Er aber trug Smaragd⸗ 
agraffen auf den Spangenſchuhen, und ſeine Hand ſpielte 
mit den ſeidenen Locken ſeiner Frau. — Noch eine kurze 
Friſt, dachte ſie. Aber oft fragten ihre Augen ſtumm, 
was dies alles bedeute. Schwere Gedanken kamen und 
fraßen an ihrer Seele, ſooft ſie allein war, und trieben 
ſie, ſich ſchluchzend vor Inbrunſt in ſeine Arme zu werfen, 
wenn er ins Zimmer trat, im ſtillen ihn um Vergebung 
bittend, daß ein Zweifel ſie von fern geſtreift hatte. Und 
ihre Liebe war noch einmal unerſchöpflich vor Reichtum 
in dieſer Zeit, da ſie doch ſchon krankte. Sie koſtete das 
Bittere des Abſchiedſchmerzes zehnfach an jedem Tag 
und begann doch, ſich danach zu ſehnen. Sie litt und ge⸗ 
ſtand es ſich ſelbſt noch nicht. Ihre Zärtlichkeiten wurden 
allmählich ſcheu, und in ihre Augen kam immer mehr der 
Ausdruck des Nichtbegreifenkönnens. Bis dann ein⸗ 
mal die Frage fam, die doch kommen mußte: ‚Bann 
gehſt bu?' Er ſaß neben ihr in einem geſchnitzten Seſſel, 
die weißen Hände läſſig im Schoß, die wundervolle 
Schlankheit ſeiner Glieder mit dunkelvioletter Seide 
glänzend überſpannt. Bei ihrer Frage hob er das Ge⸗ 
ſicht. Seine Augen weiteten ſich in Staunen, und mit 
geſpreizten Fingern ſchien er behutſam etwas wegzu⸗ 
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ſchieben, was ibn ſtörte. Sie drängte nah an feine Seite, 
bog ihr Geſicht ſo weit zu ihm hin, daß die geliebte 
Weichheit ihrer Wange ihn ſtreifte. Sie war ganz Frage, 
ganz Erwartung und ſo ſchön in dieſer leidenſchaftlichen 
Geſte, daß er fie, hingeriſſen, in ſeine Arme zog. ,Du?’ 
fragte ſie noch einmal, dicht unter ſeinen Lippen. Da 
erſt verſtand er ganz. Er löſte ihre Hände von ſeinen 
Schultern. ‚Nein, nein!’ ſagte er und begann erregt im 
Zimmer auf und nieder zu gehen, hier eine Bronze, dort 
ein Bild zärtlich mit der Hand ſtreifend. „Von dir mich 
trennen, das wäre ja die Vernichtung. Nein! Wie 
konnteſt du den Gedanken nur faſſen? — Begreifſt du 
denn nicht? Siehſt du nicht, was dies bedeutet? Krieg, 
das iſt das Rohe, Häßliche! Ein fratzenhaftes Unge⸗ 
heuer, deſſen Anblick ſchon meine Seele kränkt. Krieg! 
Ein ſchmutziges Handwerk für die Maſſe. Ich aber — 
oh, ich könnte raſen bei dem Gedanken, daß meine Hand 
mit Blut in Berührung käme! — ‚Dein Land ift in Not!’ 
ftieB fie hervor. Er tab fie fremd an. „Mein Land! Ein 
Wort, Kind, nichts weiter, bel meiner Seele!’ Sie fühlte, 
wie ihr Inneres kalt wurde und erſtarrte. ‚Siehft bu 
denn nicht, [agte fie langſam, nach Worten ſuchend,, daß 
hinter dem, was du ein Wort nennſt, das ganz Große 
ftebt? Ein Ziel und eine Sehnſucht, — ach, wie foll ich 
dir das ſagen, ich, eine Frau! Begreifſt du nicht, daß 
das Leben des einzelnen und ſein Glück und das, was er 
fon nennt, nichts ijt, wenn es um große Aufgaben 
geht?“ Sie umſpannte feinen Kopf mit ihren Händen, 
und ihre Worte bettelten um ſeine Seele. — 

Er lächelte nur und ſtreichelte ſie wie ein geliebtes, 
verwöhntes Kind. 

Sie aber, die Zarte, Weiche, wurde nun hart. Sie 
war krank und beſeſſen von dem einen, daß der Mann, 
dem ſie gehörte, klein war und ſchwach und nicht fähig zu 
der großen Tat. Das aber iſt es, was eine ſtolze Frau 
nicht ertragen kann; da iſt ſie am tiefſten verwundbar. 
Denn nur dem ganz Starken will ſie ſich ſchenken, deſſen 
Kraft an nichts zerbricht. 


Die kürkiſche Dalafffapetie im Berliner Opernhaus. 
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Erſt warb ſie um ſeinen Stolz, zart und behutſam, 
wie eine kluge Frau zu werben verſteht. — Der Feind 
drang vor. Blühende Gauen des Landes wurden von 
Roſſen zerſtampft; Dörfer und Städte im Grenzgebiet 
rauchten in Bränden zum Himmel. Er aber, den ſie ſo 
über alles geliebt hatte, ſaß immer noch bei Büchern und 
Kunſtwerken und lächelte fein und beſonnen über die 
zuckenden Krämpfe der Welt. Sie fühlte, wie ihre Liebe 
Haß wurde. 

Da ſagte fie es ihm endlich: ‚Nun mußt du gehen, 
wenn du mich nicht ganz verlieren willjt!’ Bis ins 
Innerſte traf ihn das. Und ſeine Liebe war noch groß 
genug zu einem Sieg. Er ging. Er riß ſich los von all 
den geliebten Koſtbarkeiten, die ſein Leben geſchmückt 
hatten, und von ihr, der geliebteſten Frau. Sie aber trug 
ſtolz den Schmerz um ihn, ob auch lange, lange Zeit keine 
Botſchaft kam. Wie fie fic) auch verzehrte in Sehnſucht 
nach dem Tag der Heimkehr, ſo war doch dies ihre tiefſte 
Not und Sorge: daß er ſich ſelbſt finden würde im Kampf 
und die Befreiung der Tat. — Monde vergingen, ehe die 
erſte Mitteilung von ihm kam; dann aber folgten ſich die 
Nachrichten häufiger. Und einer war unter dieſen Briefen, 
darin ſtand: „Geliebte, ich danke Dir für alles, alles. Jetzt 
lebe ich mehr als je und weiß erſt, wie ich Dich liebe, da 
ich Tag für Tag in tauſend Schmerzen von Dir Abſchied 
nehme. Was auch kommen mag: es war gut, daß ich 
ging. Und wenn es auch der Tod ſein ſollte, ſo war doch 
der Tod Erfüllung. Ich kämpfe. Sei ſtolz auf mich unb . 
habe mich lieb. | 

Das war Erlöfung fiir fie und tieferes Glück, als 
Worte ſagen können. Und ihre Sehnſucht wurde ſo ſtill 
wie ein ſtilles, tiefes Waſſer. — Dann aber, Maria, dann 
kam das Schlimmſte. Der große Schlag. — Siehſt du 


ihr Bild? Djefe ſchmalen, zarten Hände, für die der 


leichte Goldreif faſt ſchon zu ſchwer ſcheint. Dieſes junge 
Geſicht über dem ſchlanken Nacken, den ſchon die Perlen⸗ 
ſchnur leicht nach vorn biegt. Iſt das eine, die Leid 
tragen kann? — Aber ich ſage dir, ſie trug es groß und 
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ungebeugt und hielt mit dieſen zarten, weißen Frauen⸗ 
händen die Verzweiflung ſtark von ſich ab. Sie hatte 
ſeine Worte, ,wie es auch kommt, es war gut, daß ich 
ging’. Sie wußte, daß er gefallen war als ein Wollender 
und ein Überwinder, an ſeines Zieles Größe glaubend. 
So mußte auch ſie ſtolz ſein im Wollen und Überwinden 
und ſich nicht beugen laſſen vom Schmerz. Denn ſie be⸗ 
griff: auch eine Frau muß aufrechtſtehen bis zuletzt und 
des Mannes Tat weitertragen ins Leben hinein, ein 
Denkmal ſeiner Sehnſucht. Das iſt ihre Größe und 
Erfüllung.“ 

Der Biſchof ſchwieg; er fap nun, den grauen Kopf 
vorgeneigt, und die Flügel ſeiner Naſe bebten vor Er⸗ 
regung. Maria aber verharrte noch immer reglos; nur 
unter ihren geſchloſſenen Augenlidern quollen Tränen 
hervor, und ihre Schultern zitterten vor verhaltenem 
Schluchzen. Der Biſchof ſtand auf und ging ſchweigend 
im Zimmer umher. Er fühlte: nun mußte die Ent⸗ 
ſcheidung kommen. — Im Nebenzimmer ſprach ihre 
Mutter mit dem jungen Prieſter, zeigte ihm wertvolle 
Bücher und alte Stiche. Ab und zu klang ihre Stimme 
herein. Der Biſchof ſchloß leiſe und vorſichtig die Tür, 
kam dann zu Maria zurück, die noch ohne Bewegung 
ſaß. Ganz plötzlich aber warf ſie ſich über die Lehne ihres 
Seſſels und brach in wildes Schluchzen aus. Er ſtand 
neben ihr, ſtill und ohne Worte, fühlte den Sturm dieſes 


leidenſchaftlichen Schmerzes an die Ufer ſeiner ruhigen 


Seele branden und glitt nur immer wieder mit gütigen 
Händen ihr über Haar und Nacken. 

Es dauerte lange, ehe ſie ſtiller wurde. Dann aber 
hob ſie ihr tränennaſſes Geſicht und ſagte, wie er⸗ 
wachend: „Leben müſſen, das iſt das Schwerſte von 
allem.“ — Er nahm ihre Hand: „Nicht nur leben müſſen! 
Nicht nur ſo die Tage hinſchleppen ohne Sinn und 
Freude, Kind. Mehr iſt's, was der Tote von dir ver⸗ 
langt. Wirken ſollſt du wieder und Werte fchaffen; denn 
nur die Schaffenden ſind die wirklich Lebendigen. Stark 
leben und froh leben, Maria! Ja, trotz allem: froh!“ 
— „Froh,“ ſagte ſie langſam und ſchwer, „froh, weil er 
als einer großen Tat Vollbringer ſtarb. Iſt das der 
Sinn?“ — „Seines Lebens und ſeines Sterbens Sinn, 
Maria. Glaubſt du nicht, daß auch er das gewollt hätte 
von dir?“ — „Er? Ach ja! Ja. Er hätte es wohl ge⸗ 
wollt. Daß ich daran nie dachte bisher. — Des Mannes 
Tat weitertragen ins Leben. ... Und frei werden von 
der Schwere, ſchaffen und wieder anderen Freude geben. 
Ob ich das können werde?“ — „Du mußt nur wollen. 
Und wenn du es kannſt, dann wird es größere Liebe fein 
als das Zerbrechen im Schmerz.“ 

Maria ſtand auf und ſtrich ſich über Stirn und Haar. 
„Ich will!“ fagte fie. „Und ich fühle auch, daß ich muß. 
Ein Denkmal ſeiner Sehnſucht werden, das will ich! — 
Aber bis ich es kann, wird noch Zeit vergehen. Und 
Kämpfe werden noch kommen.“ . 

Der Biſchof nidte. — Vom Dom drüben fangen Te: 
lige Glockenſtimmen in die Nacht. Sie ſtanden dicht 
beieinander in dieſer Geburtſtunde des neuen Jahres, 
der alternde Mann, der Kämpfe und Not der Welt über— 
wunden hatte, und das junge Menſchenkind, das noch 
des Lebens Sinn ſchmerzvoll ſuchte und die große Beja- 
hung hinter allem herbſten Leid. Noch lag der Weg in 
halber Dunkelheit vor ihr, unergründlich wie das neue 
Jahr. Aber ſie wußte jetzt und wußte es in tiefſter 
Seele: Stark ſein im Überwinden des Schmerzes und 
aufrechtſtehen bis zuletzt, das iſt Größe und Erfüllung 
auch für die Frau. 
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Der Weltkrieg. ee 
er EITTFIEG. Zirdern) 

Die in ber verfloffenen Woche von der Weſtfront einge» 
troffenen Meldungen waren knapp, wie es der Zuſtand 
„zwiſchen den Schlachten“ mit ſich bringt. Vielſagend waren 
ſie dennoch, denn weder Freund noch Feind kann ſich darüber 
15 E daß wir und unſere Verbündeten den weiteren Ver⸗ 
lauf der Kriegführung feſt tm Auge behalten. Gewiß mögen 
nili legten unb ärgſten Feinde, mas fie aud) jagen mögen, 
aufs innigíte wünſchen, daß wir an einem toten Punkt ers 
lahmen. Sie werden fid) verrechnen. Wir willen fo gut wie 
fie, daß die Schwungkraft, die von einem Erfolge zum nächſten 
führt, nur dann lebendig bleibt, wenn ſie ſich hemmungslos 
weiter betätigt, daß jeder einzelne Erfolg durch einen neuen 
behauptet werden muß, daß jeder Erfolg nur ein Schritt 
vorwärts iſt. Daß wir im Schwunge bleiben, das ſollen ſie 


ſpüren, bis unſere Kriegführung, der wir die glückliche Bers 


teidigung des Vaterlandes verdanken, die unbeirrt auf das 
Endziel hinarbeitet, dieſes erreicht hat. Rege Erkundungs⸗ 
tätigieit, das ift, in ein Wort zuſammengefaßt, der Inhalt aller 
letzten Meldungen vom weſtlichen Kriegſchauplatz. Es ſchwirrt 
in der Luft von Flugzeugen, die Einblick zu gewinnen pan, 
und denen ihre Beftrebungen ftreitig gemacht werden. Erkun⸗ 
dungspatrouillen, Erkundungsabteilungen find in reger Tätig» 
keit, fühlen und taften frontauf und frontab. Als letzte Einzel. 
heiten des verfloſſenen Jahres wurden erfolgreiche Vorſtöße in 
engliſche Gräben bei La Vacquerie und Marcoing gemeldet. 
Zu Ende der Woche erfuhren wir von Mißerfolgen engliſcher 
Crfunbungspa'roulllen, die nordöſtlich von Poelkapelle und 
weſtlich Zandvoorde nach blutigen Verluſten über das Trichter- 
eld zurückflüchten mußten. Franzöſiſche Erkundungsvorſtöße 
cheiterten im Oſten von Reims und nördlich von Prunay. 
Hier und dort ſteigerte ſich die Gefechtstätigkeit merklich. So 
verſuchten franzöſiſche Truppen, die im allgemeinen in letzter 
2 eine merkliche Neigung an den Tag legten, ben engliſchen 

ameraden den Vortritt zu laſſen, in ber Champagne, an zwei 
Stellen nach ſcharfer Feuervorbereitung in unſere Stellungen 
weſtlich des Kanonenberges einzudringen. Kaltblütig wurden 
ſie bis dicht an unſere Linien herangelaſſen, mörderiſch emp⸗ 
fangen und in unwiderſtehlichem Gegenſtoß abgeſchmettert. 
Ahnliche Erfahrungen machten franzöſiſche Vorſtoßverſuche in 
den Argonnen und ebenſo in dem Abſchnitt zwiſchen Moſel und 
Maas. Demgegenüber errangen unſererſeits an verſchiedenen 
Stellen der Front eine de von Erkundungsabteilungen Cre 
folge in Ausführung ihrer Aufträge. So liegen u. a. Berichte 
vor, aus denen hervorgeht, daß unſeren Sturmtrupps am 
5. Januar bei Tagesanbruch nach kurzem Artilleriefeuer und 
energiſcher Minentätigkeit bei Avocourt eine Überrumpelung 
gelang, bei der ſie aus den feindlichen Gräben nach einem 
ſcharfen Handgemenge obenein eine Anzahl von Gefangenen, 
Maſchinengewehre uſw. einbrachten. Aus allen Einzelheiten 
geht hervor, in wie überlegener Form die militärifche Tüchtig⸗ 
keit von den Führern bis zum einzelnen Mann in ber port» 
derſten Reihe lebendig iſt. Jener beſondere Geiſt, der den 
deutſchen Soldaten nie im Stich läßt, welche Aufgabe ihm 
die jeweilige Lage ſtellen mag, gegen den weder der Cng- 
länder aufkommt noch der Franzoſe. Für unſere Gegner be— 
deutet die Fortſetzung der Feindſeligkeiten nur ein Rückwärts 
von Mißerfolg zu Mißerfolg, wozu unſer Sieg bei Cambrai 
nur der einleitende Schritt ſein dürfte. Als die Leidtragenden 
werden ſie die folgerichtige Unerbittlichkeit des Geſetzes zu 
fühlen bekommen, nach welchem die Waffen Deutſchlands und 
ſeiner Verbündeten unſere gute Sache in ungehemmter, ſich 
ſtetig ſteigernder Schwungkraft bisher von Erfolg zu Erfolg 
geführt hat und weiter führen wird. Daß die Hilfe Amerikas 
eine Illuſion iſt, mit der unſere Gegner den Ausfall Ruß— 
lands niemals ausgleichen können, darüber können die phan— 
taſtiſchſten Ausdeutungen nicht hinwegtäuſchen. Wir ſehen 
der drohenden Abrechnung im Weſten in voller Ruhe ent— 
gegen. Dort liegt die Entſcheidung. Daran kann alles, was 
mit den Verhandlungen zuſammenhängt, die wir mit dem be— 
ſiegten öſtlichen Gegner führen, nicht rühren. Nicht Worte, 
ſondern Taten bringen unſerer gerechten Sache den Sieg. 

X. 


Nur der tatſächliche Erfolg behält recht. 

Nr 17 der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte 
e mit Chronik“ mit unferen Januar⸗Fronten 

1915, 1916, 1917 und 1918 erſcheint in den naͤchſten Tagen 
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Das Gebäude, in bem die Friedenslonferenz tagt. 
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Sario ſſtehend). 


) Die Bevollmächtigten der finniſchen Regierung, 
Phot. Bing. S Phol. Parfbaufen. 


Engelbert Pernerftorfier + denen der Reichskanzler namens des Deutfchen &orvelfenfapitün Kophamel, 


$ 
apii id Get Jteid)sratsabg-orbneter unb Reiches die Anerkennung der finniſchen der auf ener bis zu den Kapverdiſchen Infeln 
Bizepräfident des öſterr. Abgeordneienhauſes. Republik ausſprach. ausgedehnten Fahrt 45000 Br.⸗Reg.⸗To. verfenkte. 


vts "lors ov SRG DE „d tung. 
(X) Dmytro Doroſchenko, der frühere rebolutionäre Wende von Oſtgalizien. 
$orbot Hud Lichtenberg. Dencbrüd, vot 1 8 


Die Vertreter der ukrainiſchen Republik in Begleitung deutſcher Offiziere Generaloberſt v. Woyrſch, 
auf dem Wege zu den Friedens verhandlungen in Breft-Litorost. wurde zum Generalfeldmarſchall ernannt. 
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Det faifet bei der Beſichtlgung eines der erbeutefen ſchweren engliſchen Langrohrgeihüße. 
Rechts vom Kaiſer Erz. v. d. Marwitz und links Kronprinz Ruppredt v. Baneru. 
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| Der Kalſer beſichtigt einen der vielen in den Kämpfen bei Der faijet bei der Begrüßung der Schweilern eines 
Cambrai etbeufeten engliſchen Tanks. &tieqslajateits. 


Der Raifer bei den ſiegreichen Cambraikdmpfern, s ipia 


Seite 40. 
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preußiſche Jäger 
ín ben 
Tiroler Alpen. 


1. Oeſterreichiſch⸗ une 
gariſche und preußiſche 
Jägeroffiziere auf den 
Höhen der Tiroler Alpen. 


2. Preußiſche Jäger⸗ 
Ofſiziere tränken ihre 
Pferde in einem Alpen⸗ 
dorf. 


3. Preußiſcher Jäger- | 
offigier mit öſterreichi⸗ 
ſchen Flücktlingskindern 
aus Rovereto. 


4. Eine Kompagnie 


preußiſcher Jäger in 
einem Alpental. 
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x So'phot. Road. 
Bon linis ligenb: Hptm. Schumacher, Fr. Margot Schumacher, Kapitänleutnant Schumacher, Fr. General Ludendorff, Frl. Heyl, Fr. Hpim. 
Breuder. Stehend: Lt. Heinr. Pernet, Fr. Hptm. Schumacher, Fr. Dr. Schumacher, Dr. S Fr. Profeſſor Ludendorff, Frl. v. el at. 
Bradmann, Fil. Schumacher, Geb. Konſiſtorialrat Conrad, Generalarzt Brachmann, Unterftaatsfetretar Erz. Jahn, Fr. Jahn, General Ludendorff, Qt. Erich 
Pernet, Hptm. Breucker, Oberlt. Lingemann. 


| Hochzeit im Haufe Ludendorff: 
Vermählung der Tochter des Erſten Generalquartiermeiſters mit Kapitänleutnant Schumacher. 


"Y ` 
»o' p), Sandau. Hoſphot. Rumbler. 


Eruſt Fürft zu Cynar und feine Gemahlin, Oberleutnant Graf von Stauffenberg und feine Braut 
geb. Gräfin Viktor ia Marta von Redern. Fräulein Olga Böhl. 
II irb ben 9t L Red a ä 
(Das vermabite Dan mi \ nm e mir Rer 15 fupe. Der eingige Fräulein Böhl ift (eit eed SE SE feri Dd tätig unb wurde 


Aus det Geſellſchaft. 
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Die 100 Jahre alte Breslauer Burſchenſchaft 
der Naczeks. 


Zu den älteſten ſtudentiſchen Korporationen gehört auch die 
Bresiauer Burſchenſchaft der Raczeks, die auf ein hundert⸗ 
jähriges Beſtehen zurückblicken kann. Hervorgegangen aus 
der am 20. Mai 1816 gegründeten Landsmannſchaft Teutonia, 


zat " 


Se $ 


àf 


der aud) ſchon burſchenſchaftliche Tendenzen zugrunde gelegen 
haben, hat fie wie wohl jede Burſchenſchaft eine recht inhalt» 
reiche Vergangenheit hinter ſich. Auch ſie entſtand aus der da⸗ 
mals unter der akademiſchen Jugend fid) immer dringender gel- 
tend machenden Notwendigkeit ſittlicher und geiſtiger l 

Erſtarkung. Von Staats und Senats wegen wurde 
ihre vaterländiſche Betätigung in jenen Zeiten, da 
der Gedanke an ein einiges Deutſches Reich als 
Frevel erjdjien. als politiſche Umtriebe ausgelegt, 
und es erfolgten infolgedeſſen mehrfach Auflöſun— 
gen der Vurſchenſchaft und Prozeſſe gegen deren 
Müglieder, jo im Jahre 1822, 1831 und 1834. Je- 
doch alle Verfolgung vermochte nicht, die Bande, 
die die Burſchen zuſammenhielten, zu ſprengen, im 
Gegenteil, man flok fic) immer feſter zuſammen. 
Go beſtand die Burſchenſchaft unter anderen Namen 
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oder „Ratſcheker“ wurde ihr zuerſt ſpoltweiſe nach dem Wirte 
Raczek im römiſchen Kafer, der ihr in Zeiten der Bedrängnis 
Unterſchlupf gewährte, beigelegt und wurde ſpäter von ihr 
aus Dankbarkeit gegen ihren Beſchützer offiziell angenommen 
und als Ehrenname geführt. Der Weltkrieg führte alle Bun- 
desbrüder in das Feld, und den Treuſchwur für das alıbuı> 
ſchenſchaftliche Ideal „Freiheit, Ehre, Vaterland“ hat eine große 
Schar von älteren und jüngeren Raczeks mit bem. Tode ein⸗ 


dl, 


Hundert-Jahrfeler der Burſchenſchaft Racze! in Breslau. nn 
gelöſt. So war bie würdige 100-Sjahrfeier denn auch feine 
brauſende Jubelſeier, ſondern nur ein ſtilles Gedenken an ver: 
gangene Zeit und ein Gelöbnis burſchenſchaftlicher Treue auch 
für das 2. Jahrhundert. R. 


Lé 

a+ 

—— — 
. 


-— 


e E "e ` WK 
ti) T 2 n 
= 1 - > E. 


— "ideen Ek 
" 5 e hunde 


SS Ce: 
| ) 
Schloß Gottorb, 
da; MW OHrseichen der Stadt 
Schleswig wurde von einem 


Vrande »erſtört. 
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Das Schloß vor dem Lrand 
la. Schles win 


Unten 
Nach dem Brand. 
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Das freie Meer 


Roman von. 


10. 80 
en. 


Der Admiral fragte nad) furgem Schweigen 
weiter: „Und was tatet ihr?“ 

„Wir erwieſen ihm die vorgeſchriebene Ehren: 
bezeugung, Euer Exzellenz!“ 

„Haltet den armen alten Warrington! Er kriegt 
einen Lachkrampf vor Wut!“ 

„Und der Offizier?“ 

„Er ſtieg ſchnell auf Deck, Sir!“ 

„Die Burſchen können nichts dafür!“ 

„Wir ſelbſt find die...” 

„Dh . . ſprechen Sie es nicht aus, was wir find!” 

„Er kann ja noch nicht von Bord ſein!“ 

„Auf Deck! Auf Deck!“ 

„Helft! Warrington will ſich vor Wut auf! den 
Kopf ſtellen! Helft!“ 

„Dazu iſt die Kajüte zu niedrig!“ 

„Laßt ihn! Auf deck!“ 

„Da: Der Warrant⸗Offizier weiß Beſcheid!“ 

„Wo iſt der Captain, der eben heraufſtieg?“ 

„Machte einen guten Hechtſatz, Sir! Sprang ge⸗ 


M 


rade noch in bie Dampfbarkaſſe, Sir, ehe fie vom Fall: : 


reep freikam!“ meldete ber Deckoffizier. 

„Und die Barkaſſe?“ 

„Hielt Kurs auf den Pier von Gouth-Setty, Sir! 
Ge ſchnell, Sir! ... Sft jetzt wohl ſchon am Land, 

ir!“ 

Um die niedere Bordwand des Panzers gluckſten 
die kleinen Hafenwellen. Die Nacht dehnte ſich um 
ihn ſchwarz, wie er ſelber war, hüllte Waſſer und 
Werften, Schiffe und Feſtungswerke in ein gleich⸗ 
mäßiges Dunkel, in dem nur vereinzelte ſchwache 
Lichtpunkte glimmten. 

Es war nicht gut, die Arſenale Englands für die 
Zeppeline noch feſtlich zu beleuchten. Lange, weiße 
Lichtbahnen der Scheinwerfer fegten unabläſſig und 
aufgeregt am Nachthimmel hin. Es ſchien, als ſuch⸗ 
ten ſie ſchon da oben in den Lüften nach dem Kor⸗ 
vettenfapitan Erich Lürſen. 


„Zu denken, daß wir ihn noch eigens nach Eng⸗ 


land gebracht haben 
„Er ſtiftet das furchtbarſte Unheil an, wenn er hier 
auch nur eine Stunde frei herumgeht!“ 
„Wir müffen ihn faſſen!“ 
Wie ſah er aus, Gentlemen?“ 
„Glattraſtert, mittelgroß, blond, 
Augen 
Stumme gegenſeitige Blicke, während das Motor⸗ 
boot raſend durch die Wellen ſchoß. Man konnte 


mit blauen 


Rudolph Stratz 


Amerlkaniſches Copyright 1918 dy 
Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin 


ebenfogut ein beſtimmtes Sandkorn ſuchen als hier 
einen glattraſierten, blauäugigen, blonden, mittel⸗ 
großen Gentleman in britiſcher Marineuniform unter 
tauſend ſeinesgleichen und Hunderten von Landoffi⸗ 
zieren dieſes engliſchen Potsdam. 

„Vor allem jetzt an die Bahnhöfe... .” 

„Jede Minute iſt heilig!“ 

„An die Hafenſtation!“ 
„Sicher iſt er dorthin. 
hundert Ellen bis dahin!“ 

Das Stationsgebäude für den Verkehr nach der 
Inſel Wight war dunkel. Die Halle leer. Ein Be⸗ 
amter ftanb in ihr und rief höflich: „Alles in Orb. 
nung!“ | | 

„Was denn?” 

„Der Gentleman von ber Königlichen Marine lin 
gerade nod zurecht! Nie ſah ich einen atemlojeren 
Mann. Er lief neben dem Zug her und ſchwang ſich 
hinein!“ | 

„Wohin fährt ber Bug?” 

„Schnellzug nad) London!“ 

„Wo hält er?" 

„Nirgend!“ 

„Wo kann man ihn früheſtens aufhalten?“ 

Der Bahnhofsvorſtand riß die Augen auf. Dann 
ſtürmte er, als er den Sachverhalt erfahren, in das 
Telegraphenzimmer. Der Apparat hämmerte wie ein 
Maſchinengewehr. Nach zwei Minuten kam er zurück. 
„Knallerbſen und Lichtzeichen zwiſchen Wincheſter 
unb Worthy, Gentlemen! Zug kommt in ein paar 
Minuten dort zum Stehen!“ 

„Wie weit von hier?“ 

„Keine ſünfzehn Meilen. 

„Wir müffen nach! Wo bleibt ane mit Dem 
Kraftwagen?” 

„Da fommt er!” 

Der Rennwagen der Admiralität mit ben bemaff 
neten Matroſen auf dem Trittbrett ſchoß durch das 
Dunkel heran. Zugleich erſchien der Bahnbeamte von 
neuem. Er ſchwang triumphierend einen Telegra⸗ 
phenſtreifen. 

„Rückmeldung: Alles in Ordnung, Gentlemen! 
Zug geſtellt! Mann verhaftet! Schlief. Tat er⸗ 
ſtaunt ...“ 

„Ja — ja — wir kennen ihn... 

. figt unter Bewachung in Worthy-Junktion 
und trinkt einen Whisky!“ 

„Mög er ſich die Hölle in den Hals trinken!“ 


Es ſind ja nur ein paar 
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„Oh — feien wir froh, daß wir ihn wiederhaben!“ 
„Nur nichts davon in die Hffentlichkeit dringen 
laſſen! Es war ein kleiner Irrtum.“ 
„So iſt es!“ 


„Ich telephoniere von hier gleich überall hin, daß 


der Fall erledigt iſt!“ 

„Tun Sie [o, Stamsford! Wir holen ibn unter: 
deffen! Vorwärts! ... Mein Gott, ſchneller . . 
Das iſt ja ein Tempo, daß meine alte Tante neben— 
her laufen könnte!“ 

„Nichts zu machen bei Nacht und Nebel, Sir! 
Unter einer Stunde ſchaffe id) es nicht bis Worthy!“ 

Aber die zweite Stunde war ſchon lange ver: 
ſtrichen, als man endlich vor dem kleinen, ſtill da— 
liegenden Eiſenbahnknotenpunkt Worthy hielt. 

„Ein elender Zeitverluſt!“ 

„Weiter kein Verluſt, Tolliday! Der Hunne hat 
ja Zeit. Er wartet auf uns!“ 

„Da ſitzt er!“ 

In dem kleinen, nächtig leeren Glasraum des 
Bahnhofsbüfetts fap ein Gentleman in Marineuni- 
form, rechts und links von ihm zwei Poliziſten. Man 
konnte ſein Geſicht nicht ſehen. Denn er hielt die „Ti⸗ 
mes“ fernſichtig weit davor und ließ zuweilen das 
Whiskyglas hinter ihr verſchwinden. Beim Nahen 
der Schritte ſenkte er das Blatt, nahm die Brille von 
der Naſe und legte ſie mit dem Ausdruck gekränkter 
Würde auf dem länglich ehrbaren Geſicht beiſeite. 

„Wippingham!“ 

„Captain Wippingham!“ 

„Darf ich fragen, Gentlemen, ob wir noch in Eng⸗ 
land leben oder in einem Tollhaus?“ fragte der alte 
Brite ſtreng. ; 

„Wo ijt der Hunne?” 

Ich wäre ängſtlich zu erfahren, warum man ein 
ruhig ſchlummerndes Mitglied der Royal Navy 
bei Nacht und Nebel aus einem Zugabſchnitt zerrt 
und hier bei einem höchſt mittelmäßigen Whisky 
gefangenhält?“ 

„Der Hunne...” 

„Es iſt betrübend, zu ſagen, daß ſolche Methoden 
ſelbſt in Preußen Auffehen erregen würden! .. 
Der Zug, den ich in meinem Vertrauen auf britiſche 
Menſchenrechte beſtiegen hatte, fuhr ohne mich nach 
London weiter ...“ 

„Wie kamen Sie um Jeſu Willen in den Zug?“ 


a 


„Ich ſprang im lebten Augenblick hinein! Ich. 


erfuhr, daß der Truppentransportzug von Waterling 
Island erſt in einer halben Stunde gehen ſollte. So 
fand ich, daß ich mit dem Schnellzug über London 
noch raſcher nach Dover fame . 

„Und dieſe Narren haben den armen alten Wip— 
pingham verhaftet!“ 

„Es iſt ein Schandfleck für England, daß ich jetzt 
noch nicht weiß, warum. Sie ſagten, ich fei ber ein: 
zige Mann in Uniform im Zug!“ 


und Sie nach Portsmouth, Dickſon . . 
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„So fuhr der Hunne gar nicht mit!“ 

„Wo iſt er in dieſem Augenblick?“ 

„Nun können wir ihn ſuchen!“ 

„Vorſprung hat er unterdeſſen genug!“ 

„Man muß alle Züge anhalten läffen und fie un. 
terſuchen!“ 

„Dieſen Militärzug beſonders!“ 

„Gentlemen: Ich traue den Hunnen manche Drei» 
ſtigkeit zu. Aber daß er den Zynismus ſeiner Raſſe 
ſo weit treiben ſollte, als Offizier ſeiner Britiſchen 
Majeſtät in einem britiſchen Transportzug von 
Portsmouth nach Dover zu reifen . ..“ 

„Er müßte ſich doch ausweiſen!“ 

„Er hat ja Hutchinſons Mantel an, in dem deſſen 
amtliche Ausweiſe und ſein Freifahrſchein ſtecken!“ 

„Auf den hin ſtehen ihm alle Bahnen im Ber- 
einigten Königreich zur Verfügung!“ 

„Verdammt!“ 

„Er iſt der Mann dazu, das zu benutzen!“ 

„Dann wäre er jetzt ſchon unterwegs!“ 

„Schon ſeit mehreren Stunden!“ 

„England iſt in Gefahr!“ 

„Das ganze Land muß alarmiert werden!“ 

„Drahten Sie nach Scotland-Yard, Tolliday . .. 
. Sie, Ritchie, 
es ijt keine Sekunde zu ver: 


* 


an die Admiralität... 
lieren. 

„Wenn an der Meinung eines alten Briten noch 
irgend etwas gelegen ijt," ſagte Mr. Wippingham 
traurig, „ſo möchte ich behaupten: Es wäre beſſer ge- 
melen, eine Klapperſchlange zu importieren, als bie» 
ſen Hunnen über See nach England zu bringen!“ 

Die Morfeapparate hämmerten. Die Zeichen zit- 
terten im Draht über Land. Ein langer Militärzug 
hielt zwiſchen Aſhford und Dover auf freier Strecke 
plötzlich ſtill. Um ihn war Windbrauſen von der 
nahen See und dunkle Nacht. Er ſelbſt war dunkel 
wie eine ſchwarze Rieſenſchlange . . . die Wagen waren 
wegen der Fliegergefahr unbeleuchtet. Nur die Zi— 
garettenpünktchen glimmten. Vorübergehend glühte 
es aus einer Stummelpfeife auf ... Der blutjunge 
Schottenleutnant, ber noch vor kurzem als Student 
in Cambridge den Fußball getrieben hatte, ſtopfte ſich 
den Pfeifenkopf neu und ſagte zu dem Marineoffizier 
in der Ecke ihm gegenüber, mit dem er allein in dem 
Abteil erſter Klaſſe ſaß: „Wir halten!“ 

„Es ſcheint ſo!“ 

„Warum wohl?“ 

„Weiß nicht, Sir! . . . 
hölliſch müde!“ 

Ein Schweigen. Dann erkundigte ſich der Knabe 
in dem gewürfelten Knieröckchen und der Stoßfeder 
an der Mütze, während er prüfend an ſeiner Pipe ſog: 
„Lange in Portsmouth geweſen, Sir?“ 

„Nur eine Stunde. Ich ging an Land und bum— 
melte durch die Werften und Docks zum Zug!“ 


Wachte eben auf! ... War 
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„Sehr interefjant! Ihr Seeleute dürft bas! Kön- 
nen Sie ſich vorſtellen, daß ſonſt der Eintritt in die 
Pods ſogar uns Landoffizieren ſtreng verboten ift?" 

„Vorſicht tut auch not! . . . Ich habe da heute 
wieder in aller Eile grimmige Geheimniſſe ge— 
ſchaut ...“ 

„Das glaube ich!“ | 

„Wenn zuviel Männer davon wiffen, könnten es 
eines ſchönen Tages en einmal die HERR er⸗ 
fahren ...“ 

„Das wäre eine ſchöne Geſchichte! Aber ich möchte 
nur wiſſen, warum wir nicht weiterfahren!“ 

Der junge Fant öffnete das Fenſter und ſteckte den 


Kopf in die Nacht hinaus, in deren Finſternis zu⸗ 


weilen zwiſchen den jagenden Wolkenmaſſen das 
Mondlicht unruhig aufblaute und wieder ſchwand. 

„Es ſtehen Poſten längs des Bahnkörpers!“ rief 
er zurück, ohne das Milchgeſicht zu drehen. „Sonder— 
bar! ... Es geht eine große Offizierspatrouille den 
Zug entlang. Sie öffnen alle Türen. Sie rufen 
etwas aus“ 

„Niemand ausſteigen!“ 

Es klang von fern. Stimmen wiederholten es 


bis zum Ende des Zuges: „Niemand ausfteigen!” ... 


Dann im Näherkommen der Offizierspatrouille 
immer dieſelbe Frage in jedes Wagenabteil: „Captain 
Hutchinſon von der Royal Navy hier? . . . Nein!. 
Eure Papiere, Gentlemen, wenn's beliebt!“ 

„Sie laſſen die Gemeinen ganz in Ruhe“ 
der kleine Schotte aufgeregt. „Und von der Armee 
auch! Sie ſuchen einen Marineoffizier.“ 

Der Zug war lang. Es dauerte wohl noch fünf 
Minuten, bis die Ronde zu ihm herankam. 

„Hochländer, Sir? . . . Danke! Alles in Ordnung! 
Noch jemand darinnen?“ 

„Ja.“ Der Leutnant lag noch im Fenſter. 
Gentleman. Königliche Marine!“ 

„Oh — öffnen Sie!“ 

„Wo ſitzt er?“ 

„Dort in der Ede.” .. 

Ein Laternenſtrahl leuchtete in das Polſterdunkel 
hinein. 

„Da iſt doch niemand, Sir!“ 

„Die Ecke iſt leer!“ 

„Was?“ | 

„Niemand außer Ihnen im Abteil!“ 

„Er wird wohl, während ich hier herausſchaute, 
auf der andern Seite ausgeſtiegen ſein!“ meinte der 
Knabe im Schottenrod harmlos. 

„Um Gottes willen.“ 

„Nun ... er kommt wohl gleich wieder.“ 

„Wie jab er aus? Gir. . ich beſchwöre Sie!“ 

„Wohl! Ich ſchätze: Noch nicht fünfunddreißig. 


, meldete 


„Ein 


Blond. Blaue Augen. Kein Vart. Mittelgroß. Ein 


munterer alter Burſche! Er erzählte mir viel!“ 
„Was denn?“ 
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„Er ſei hölliſch bei der Jagd auf die Heidelberg' 
beteiligt geweſen.“ ... 

„Das glaub id." ... 

„. . . Und dann in Portsmouth gelandet.” . 

„Ja, leider!“ 

„Er fand die Werften dort wahrhaft intereffantl" 

„Oh — hängt ihn!“ 

„. . und ſtieg dann, zu feiner Zeit, in den Zug. 

„Wir wiſſen es!“ 

„Der Gentleman und ich haben eine Stunde lang 
ſo angenehm geplaudert, als ſäßen wir vor dem Ka— 
min. Er ließ ſich von mir viel Vertrauliches über 
unſere Armee erzählen.“ 

„Und Sie taten es, Sir?“ 

„Oh, gern!“ 

„Und er war natürlich ganz Ohr?“ 

„Er ſtak voll Schnurren! . . . Er ſagte, er fei das 
bei geweſen, als man den Kommandanten ber „Heidel 
berg' fing.“ 

„Allerdings.“ ... | 

„Er meinte, es fei weiſe, auf dieſen Mann gut 
achtzugeben, ſonſt gäbe der England einen neuen 
Naſenſtüber!“ 

„Nie wurde in England ein wahreres Wort ge— 
ſprochen!“ 

„Er iſt's!“ 

„Er kann noch nicht weit ſein!“ 

„Ihm nach!“ 

„Beſonnenheit, Gentlemen! Es iſt jetzt ſchon ſo 
gut, als ob wir ihn hätten! In einer Stunde graut 
der Morgen. Bis dahin alarmieren wir dieſen ganzen 
Teil der Grafſchaft und machen ein Keſſeltreiben von 
allen Seiten. Da iſt kein Wald. Kein Verſteck. Nur 
die freien Hügel und hinten das Meer.“ | 

„Man fiebt bas Blau feiner Marineuniform auf 
zwei Meilen!” 

„Bis zum Frühſtück ijt der Fuchs ſchon ausge⸗ 
graben ...“ 


VIII. 


Das Rollen der Räder verlor ſich in der Ferne. 
Der Wind verſchlang es. Er pfiff von dem weißen 
Kalk der Küſte her über die Grashalden und die 
Wieſengründe des nächtigen Hügellandes, fo wie er 
eigentlich immer über England hinpfiff. Es war der 
altgewohnte Klang für britiſche Ohren bei Tag und 
Nacht .. Aber im Schutz feines Brauſens tönten 
jetzt durch die Einſamkeit der Küſte ein paar Laute, 
die alle britiſchen Ohren empört hätten — Laute aus 
Menſchenmund, die man ſeit Kriegsbeginn ſo wenig 
mehr in achtbarer Geſellſchaft zu hören wünſchte wie 
den Namen des Gottſeibeiuns: Deutſche Worte! 

„Tja — und nun?“ 

Erich Lürſen ſagte es geng im Selbſt. 
geſpräch. Er ſtand, die Hände in den Taſchen ſeines 
britiſchen Mantels, die britiſche Mütze tief in die 
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Stirn gedrückt, ſehr ernſthaft auf dem niederen 
Hügel über dem Meer. Unten ſchwappte, in regel⸗ 
mäßigen Zeitabſtänden, der ſchwere Klatſch der 
Brandung. Zuweilen, wenn der Mond wieder einen 
flüchtigen Blick auf die Erde warf, ſah man das Weiß 
der Schaumkämme in der Tiefe und ſeitwärts, auf 
den Höhen, das Weiß einiger zerſtreut liegender 
Landhäuſer, wie man fie überall in Inſelreich als 
kleine, backſteinerne Merkmale des Müßiggangs fand. 
Sie ſtanden ganz ſtill, ohne Licht und Leben, in der 
Nacht. Nicht einmal ein Hund bellte. Aber aus der 
Ferne, wo ein Städtchen oder einer der unzähligen 
Badeorte am Strand ſich hinzuziehen ſchien, trug der 


Wind vermehten Trommelwirbel unb Hornſtöße, und 


Erich Lürſen ſagte ſich wieder ſorgenvoll: „Das gilt 
ja nun wohl mir . ." 

Und nachdem er wieder eine Weile ſinnend ge⸗ 
ſtanden: „Klock vier wird die Luft ſichtig! — Nu mal 
fixing!“ 

Der Mond ſchien wieder hell. Kein Menſch war 
in der Nähe. Nur die ſtillen, weißen Häuſer drüben. 
Wie er die vorderſte friedſame Cottage anſchaute, 
dachte er plötzlich an Belgien. Dort in Flandern 
konnte man im Herbſt vorigen Jahres, zu Beginn des 
Krieges, es ſich auch nicht anders vorſtellen, als daß 
ein Haus nur noch halb daſtand, ohne Dach oder 
wenigſtens mit Volltreffern in der Seite. Gerade ſo 
gähnte jetzt vor dem Kapitän Lürſen in der Mauer 
des engliſchen Landſitzes ein Granatentreffer. 


Schwarz, beinahe kreisrund, ſo groß, daß ein Mann 


bequem durch ihn ins Innere ſteigen konnte. 

Eine deutſche Granate — von der See her. Ein 
Funkſpruch, der während der Überfahrt an Bord des 
„Acheron“ gelangt war, fiel Erich Lürſen ein. Die 
Briten hatten ihm mißbilligend erzählt, daß deutſche 
Schiffe heimtückiſch im Morgennebel die engliſche 
Südoſtküſte überfallen hätten. Jetzt begriff er auch, 
warum das weiße Haus verlaſſen ſchien. Und ebenſo 
deſſen Nachbar. Der Krieg war ein gutes Ding für 
das Feſtland. Hier auf den britiſchen Inſeln wünſchte 
man keine Granatſplitter zum Tee. Man packte 
lieber ſeine Koffer. In dem Wohnraum des Hauſes, 
in das ſich der Kapitän Lürſen nach kurzem Beſinnen 
durch das Granatloch ſchwang, lag im erſten fahlen 
Frühdämmern noch alles wie Kraut und Rüben 
durcheinander. Keks, Angelgerät, eine Bibel, ein 
Topf Ingwer, ein Teekeſſel, eine Beitragsliſte zum 
Kirchenbau in Hongkong, die Abrechnung eines Stock⸗ 
maklers über die Opiumſpekulation, eine Mitglieds⸗ 
karte des Golfers⸗Klubs aus Whitecourt. Die Schrift⸗ 
ſtücke waren aus dem offenſtehenden Kaſſenſchrank in 
der Ecke gefallen. Der Schlüſſel ſteckte noch in ihm. 
Es ſchien, daß der Bewohner des Hauſes ein älterer 
Junggeſelle aus der City war, der hier den Sabbat 
beſchaulich zu verbringen pflegte und beim Nahen 
der Hunnen in fliegender Eile das Weite geſucht 
hatte, ſtatt ſich dem morgendlichen Golfſport zu 
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widmen, zu dem ſchon nebenan alles über einem 


Stuhl bereit lag, von der Tellermütze, dem grau— 
gelben Gürtelrock und den Pumphoſen bis zu den 


gelbgeringelten Knieſtrümpfen und den gelben Schnür: 


ſchuhen. 

Der Kapitän Lürſen legte das alles an, bedächtig, 
aber ohne eine Minute Zeit zu verlieren. Als er 
fertig war, graute draußen ſchon der helle Tag, und 
er [ab im Spiegel einen britiſchen Gentleman vor fid), 
ſo ehrbar, als nur irgendeiner in England und Wales 
heute morgen, unbekümmert um den Krieg, mit ge: 
ſchwungener Keule den roten Ball über das grüne 
Gras ſenden würde. 

Während er mit den vorgefundenen Albertkeks 
ſeinen Hunger ſtillte, ſah er mit einem freundlichen 
Lächeln wie auf einen alten Bekannten auf den 
Kaſſenſchrank in der Ecke, die Seele Englands, die 
ihm da ihre Arme öffnete, ſchob die ganze abgelegte 
Marineuniform hinein, ſperrte zu und ſteckte den 
Schlüſſel in die Taſche — leiſe, ganz leiſe — mit an⸗ 
gehaltenem Atem. Er hörte draußen Schritte. Gleich 
darauf ſchrillte die Hausglocke durch die Morgen⸗ 
ſtille. Die Klinke des Eingangstors bewegte ſich durch 
einen Griff von außen. Gab nicht nach. Der ge- 
flohene Gentleman war ein Mann der Ordnung. Er 
hatte ſein Haus beim Weggehen vorn pünktlich wie 
immer verſchloſſen, trotz des Seiteneingangs, den die 
Eu geſchoſſen. 

„Halloa! Niemand da drinnen?“ 
„Wir müſſen um das Ding herumgehen, Bob! 
Oh — da iſt ein Einſteigloch.“ 

Nein, zwei! dachte ſich der Kapitän Lürſen. Der 
halbmannslange, ſtählerne deutſche Zuckerhut war 
durch das Kartenhaus, ohne es zu zerſtören, glatt 
durchgegangen und erſt im Freien geborſten. Durch 
den Ausſchuß ſchlüpfte, während die beiden Briten, 


noch an ihrem Schnurrbart kauend, vor dem vorderen 


Loch ſtanden, ein dritter engliſcher Gentleman hinten 
behende heraus, ſprang den Hügel hinab, ging außer 
Sicht mit der Ruhe eines achtungswerten Taufend- 
pfundmannes aus der City den Feldweg weiter, an 
einem verlaſſenen Brei von Lafettenſplittern, Beton- 
brocken, geſchwärzten Geſchützrahren vorbei, der 
wahrſcheinlich vor ein paar Tagen noch eine engliſche 
Küſtenbatterie geweſen. Ihrer Nähe waren die 
harmloſen Landhäuſer oben mit zum Opfer gefallen. 
Um die Trümmer der Schanze flitzte es raſch und 
lautlos durch die Wegkrümmung heran. Ein bewaff⸗ 
neter Poliziſt ſprang vom Rade. 

„Guten Morgen, Sir!“ 

„Guten Morgen! Ein liebliches Wetter heute.“ 

„Oh, wahrlich! Wohin des Wegs, Sir?“ 

Der Kapitän Lürſen machte ein erſtauntes Geſicht. 
um Zeit zur Beſinnung zu haben. Wohin ging man 
wohl? Golf? Die Links lagen noch verödet. Es 
war zu früh. Aber ein Ziel gab es in England 
immer. Er antwortete in ſtrafendem Ton eines 
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Gentleman zu einer unbritiſchen Frage: „Zum 
Rennen!“ 

Es ſchien in der Tat heute in der Nähe ein großes 
Rennen zu ſein. Denn der Poliziſt ſagte ſofort be⸗ 
friedigt: „Oh — ich ſehe!“ 

Und dann wieder im Zweifel: „So früh?“ 

„Ich muß mich vor Anfang des Zuges noch in der 
Stadt umziehen.“ 

„O ja — zwei Worte, Sir! Sahen Sie einen 
britiſchen Seeoffizier in Uniform?“ 

„Wohl, ich ſah deren ſchon viele.“ 

„Ich meine: jetzt eben, Sir.“ 

„In der Tat, vor kaum fünf Minuten.“ 

„Oh — laſſen Sie hören!“ 

„Da hinten, wo ich herkomme. Es mag noch nicht 
eine halbe Meile von hier ſein.“ 

„Wie ſchaute er aus?“ 

„Wie ein jüngerer Captain der Flotte“. 

„Sprachen Sie mit ihm?“ 
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„Allerdings. Darf ich offen ſein?“ 

„Ich bitte darum, Sir.“ 

„Er fragte mich nach dem Weg zu T pum 
Fiſcherbooten, fo als wenn er ſegeln wollte“ 

„Aha!“ | 

„Aber fein Engliſch war deutſch gefärbt.“ 

Der Kapitän Erich Lürſen ſprach jetzt auf einmal 
ein ſo tadelloſes Engliſch, mit einem ganz leiſen Stich 
in das Londoner Cockney, wie es die Briten an Bord 
des „Acheron“ nie von ihm vernommen hatten. Sein 
Antlitz war entrüſtet und bekümmert zugleich. 

„Hat man deswegen den Prinzen Battenberg 
von der Spitze der Flotte entfernt, damit einer ſeiner 
einſtigen Landsleute hier — ich wage es BS aug: 
au|predjen" . 

„Doch! Es iſt ein Spion, Sir!“ 

„Armes England!” 

„Aber feine Zeit ift gezählt! Danke Ihnen, Sir!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Bei den deutſchen Forſtoffizieren im Urwald von Bialowies. 


Von Prof. W. Franz, Charlottenburg. — Hierzu 7 Aufnahmen. 


Wir haben die Linie Warſchau— Breſt⸗Litowsk oer, 
laſſen, nordöſtlich weiterſahrend den Bug überſetzt und 
ſind auf der Station Gajnowka am weſtlichen Rand 
eines großen geſchloſſenen und einzigartigen Waldgebietes, 
das den Südweſtzipfel von Litauen bildet. Auf einer 
normalſpurigen Anſchlußbahn gelangen wir in einftün- 
diger Fahrt nach Bialowies, einer großen Rodung mit 
drei Dorffiedelungen und einem Jagdſchloß des ehe⸗ 
maligen Zaren. In den von ſchönem Park umgebenen 


— — 
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Schloßanlagen hat eine deutſche Militärforſtverwaltung 
ihren Amtſitz, ihre Quartiere. Materiallager, Werkſtätten 
und Maſchinenbetriebe eingerichtet. Aufgabe dieſer Ver⸗ 
waltung iſt es, von den gewaltigen Holzreſerven, die in 
alten Beftanden des herrlichen Urwaldes zurückgehalten 
wurden, einen möglichſt großen Teil für die Kriegs⸗ 
rohſtoffwirtſchaft nutzbar zu machen. 

Der lange Stellungskrieg erfordert viel Rundholz, 
beſonders aber auch ungeheure Mengen an Schnittholz 
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Phat curte Gruner. 


1. Jagdſchloß Bialowies, 
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— auch Brennholz, Holztohlen, Holzwolle und andere 
Holgderivate. Holz erſpart Blut. Die ſtets rechtzeitige 
und auskömmliche Belieferung der Fronten mit dieſem 
Bauſtoff hat eine nie gekannte Bedeutung erlangt. 

Es ift eine wichtige, aber auch eine ſchwere Arbeit, 
die hier draußen geleiſtet werden muß; ſie erfordert 
eine zielbewußte Führung und harte Männer. Im Ur- 
wald von Bialowies ſind es etwa 25 kriegsbeſchädigte 
Offiziere, die mit einigen hundert Unteroffizieren und 
Mannſchaſten die Arbeit von 
mehreren tauſend - Striegsgefan: 
genen und angeworbenen Lan— 
desbewohnern leiten. Der große 
Wald, der zuſammenhängend 
eine Fläche von weit über 
100 000 ha deckt, alſo größer 
iff als mancher deutſche Bun- 
desſtaat, ift in mehrere Forft: 
inſpektionen geteilt, an deren 
Spitze je ein Forſthauptmann 
ſteht. 

Zu einem von ihnen ſahren 
wir im Pirſchwagen hinaus. 
Unſer einſamer Weg führt durch 
wundervolle Beſtände, die hier 
als Hundertjährige ſchon ftan: 
den, als Napoleons unglückliche 
Soldaten den Heimweg aus 
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ruſſiſchen Wäldern ſuchten. Vorherrſchend find die Kie- 
fern, die in auffallend geradem Wuchs ein ſelten gutes 
Werkholz lieſern. Etwa ein Viertel der ganzen Wald— 
fläche iſt mit Laubhölzern beſtanden, von denen Eichen 
und Eſchen unſer ganz bejonderes Intereſſe gewinnen. 
Was war es doch eine glückliche Fügung, daß unſere 
Oſtarmeen die für die Kriegswirtſchaſt ſo wertvollen 
Walder otfupieren konnten, und wie dankbar muß eine 
folgende Generation derer gedenken, die durch eine 
raſche und zielbewußte Holzwirtſchaſt in den reicheren 


3. In der Werkſtätte des Präparators. 


Rummer 2. 
Beſtänden des beſetzten Gebietes ven heimiſchen deut⸗ 
(den Wald wenigſtens etwas zu entlaften geftatteten. 
Gleich ſehen wir auch, wie hier der Sieger als Forſt⸗ 
mann gebietet. Da liegen ſie vor uns, die gefällten 
Baumrieſen, kreuz und quer. Sie werden im Walde 
zuerſt entafiet, dann mit Pferden und Zugochſen aus 


der Tiefe des Beſtandes herausgezogen und längjeits 


einer Waldbahn zur Abfuhr bereitgelegt. Der Bau 
der Waldbahn war eine der erſten Arbeiten, welche 
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hot. Karl Bergmann. 

2. Holzſchlag. 
die Forſtverwaltung durchzufüh⸗ 
ren hatte. Die großen Mengen 
ſchwerer Stämme hätten in dem 
wegearmen Gelände nur unter 
Aufwendung außerordentlich gro: 
ßer Mittel für Straßenbauten 
und Zugtiere bewegt werden 
können und wären bei dem im: 
mer ſtärker gewordenen Bedarf 
an Pferden für die kämpfende 
Armee, der vorauszuſehen war, 
auf die Dauer überhaupt nicht 
zu bewältigen geweſen. Jetzt 
ſchleppen kleine Lokomotiven, die 
in Deutſchland ehemals friedliche 
Bauarbeiten leiſteten, täglich 
Hunderte von Langholzwagen 
durch den Urwald zu den Holz⸗ 
lagerplätzen. Sie befördern auch 
die Arbeiter zu den oft weit⸗ 

entlegenen Schlägen. 
! 25 Wir folgen einem Holzzug und 
oon Kart Segman leben bald an einem Sägewerk. 
Vor dieſem ein Lagerplatz, auf 
dem die aus dem Walde ankommenden Rohhölzer an— 
geſammelt und geſichtet werden, bevor ſie vor die Sägen 
wandern. Das Bedürfnis der Fronten geht immer 
mehr auf Brettholz beſtimmter Dimenſionen, mit dem 
Unterſtände und Unterkunſtsräume hergeſtellt werden. 
Um das Holz zu dieſem Zwecke ohne weiteres ver— 
wendbar zu machen und um die Eiſenbahn zu ent— 
laſten, die eine um ein Drittel geringere Laſt zu fördern 
hat, wenn das Rundholz vorher in Brettholz zerſchnitten 
und ſomit des Abfalles enttleibet ift, find im Walde Säge: 
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nicht nur die ſägen— 
den Gatter Tag und 
Nacht zu ihrem haſ— 
tenden Schnitt antrei— 
ben, ſondern auch 
elektriſchen Strom 
aus angeſchloſſenen 
Dynamomaſchinen 
herausholen. Den elet: 
triſchen Strom ſenden 
die Werke, ſoweit ſie 
ihn nicht ſelbſt für 
die nächtliche Beleuch— 
tung ihrer Betrieb— 
ſtätten, der Holzlager 
und Ladeplätze verzeh— 
ren, in benachbarte 
Gefangenenlager und 
in die Wohnbaracken 
der Zivilarbeiter. 
Von der Gefange— 
nen- und Arbeiterbe— 


Phot. Karl Bergmann 


4. Die Waldbahn: Ein Arbeiterzug. 


werke errichtet worden. Jede Forſtin— 
ſpektion hat eine ſolche Holzbearbei— 
tungsanlage erhalten, die ſo gelegen 
iſt, daß einerſeits das Rohholz ange— 
fahren und anderſeits das Schnittholz 
zur Verſendung gebracht werden 
kann. Einige der Urwaldſägewerle, 
die nicht an der erſterwähnten nor— 
malſpurigen Anſchlußſtrecke errichtet 
werden konnten, find durch Waldbah— 
nen an die Vollbahn angeſchloſſen. 

Die Betriebskraft der Sägen, von 
denen jeweils eine Mehrzahl in einem 
Werke vereint ſind, lieſert eine Lokomo— 
bile, die ortsfeſt eingebaut wurde und 
mit Holzabfällen geſpeiſt wird. Waſſer 
und Sägemehl iſt die einzige nie wech— 
ſelnde Koſt dieſer Kraftmaſchinen, die 


> Po AM l ‘Ictbalh. 
Pre — Die Kraftmaſchine auf dem Weg zum Sägewerk. 
e fi p oN Re hauſung und von dem ganzen Unterhalt der 
nnn Arbeitskräfte erzählt der Forſthauptmann, 
= Wipro EINE "m " Der uns gleich freundlich empfangen hatte 
I * 1 T Hey | unb führte, noch vieles, was man erlebt 
L Me eng F haben muß, um es in ganzem Umfange 

l : 25 würdigen zu können. Viele Tauſende von 
arbeitenden Menſchen, Ruſſen, Polen, Ju— 
den, Männern, Frauen und Jugendlichen, 
Menſchen verſchiedenſter Herkunft, Sitte 
und Lebenshaltung unter den primitivſten 
Verhältniſſen in dem armen Waldgebiet zu 
unterhalten, war eine Aufgabe beſonderer 
Art. Sie iſt hier in der Weiſe gelöſt, 
daß die Gefangenen möglichſt nahe den Ar— 
beitſtätten in kleineren Lagern, die gute 
Schlafbaracken mit Waſchräumen, Küchen, 
Vorratsräume, Wertſtätten, Brunnen, 
Rrantenituben, Entlauſungsanſtalten und 
andere hygieniſche Einrichtungen haben, 
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6. Im Sägewerk. 
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untergebracht wurden, und daß auch den Zivilarbeitern 
freie Wohnbaracken und Verpflegungseinrichtungen ver— 
ſchiedener Art erbaut wurden. Die Verteilung der Ar— 
beiterſchaft auf zahlreiche Orte und Arbeitſtellen des 
großen Waldgebietes hat die Verpflegung mit allen 
Lebensbedürſniſſen für die Verwaltung erſchwert, aber 
auch die Bekämpfung von Inſektionskrankheiten und 
Krantheitsherden erleichtert. Hierauf kam es beſonders an. 
Wir kommen auf weiteren Fahrten an vielen Mr- 
beititellen vorbei. Hier wurden Fichtenſtämme ent- 
rindet, um Gerbſtoff zu gem: men, dort Telegraphenſtangen 


entäſtet und geſchält, an dritter Stelle wieder war ein 
Trupp mit Herſtellung von Eiſenbahnſchwellen, ein 
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Phot. 
7. Das Sägewerk in Gajnowka. 


anderer mit Faßdauben beſchäftigt. Wir hal— 
ten dann vor einer in deutſchen Wäldern un— 
bekannten Kienölgewinnungsanlage, die die 
Vorbeſitzer unbrauchbar gemacht hatten, die 
aber unfer Forſtoffizier mit einer ſeltenen 
Findigkeit wieder in Gang gebracht hat. Es 
ſind dies Räume mit doppelwandiger, kuppel— 
artiger Überdeckung, in denen das Wurzel: 
holz der Kiefer, die ſogenannten Stubben, 
einer trockenen Deſtillation unterworfen wird. 
Durch eine beſondere Unterſeuerung wird 
der etwa 50 bis DU Raummeter faffende, 
luftdicht abgeſchloſſene Raum dadurch ziem— 
lich gleichmäßig erhitzt, daß die Abgaſe 
zwiſchen innerer und äußerer Kuppel hoch— 
gehen, den Innenraum alſo ganz umſpülen 
und ſodann in einem Schornſtein entweichen. Infolge 
der Erhitzung entwickelt fid) aus dem Wurzelhe 13 ein 
Gemiſch von Domp en und Gaſen, das in der Spitze 
der Kuppel durch eine (vordem kupferne) Haube auf— 
gefangen und in anſchließendem Rohr, welch letzteres 
in waſſerumſpülter Kühlſchlange endigt, nach abwärts 
geſührt wird. Das in untergeſtelltem Faß ausfließende 
Kondenſat ift Kienöl, das Ausgangsprodukt für Ter— 
pentinöl. Die für den Betrieb unentbehrlichen Kupfer- 
teile hatten die Ruſſen auf ihrem Rückzug mitgenommen, 
wähnend, daß die Deutſchen nun mit den Kienölöſen 
nichts anzufangen wüßten. Da unſer Hauptmann je— 
doch nicht nur Forſtmann, ſondern auch Chemiker und 
Maſchineningenieur iſt und die erforderliche techniſche 
Intelligenz auch unter ſeinen Unteroffizieren und Mann— 
ſchaſten fanb, fo fließt nun ſchon ſeit vielen Monaten 
das für die Kriegsinduſtrie in der Heimat wichtige Kien— 
öl wieder aus und hat ſchon viele hundert Liter ge— 
füllt. Es ſind mehrere dieſer Oſen wieder in Betrieb 
gebracht. Sie laſſen nicht nur Kienöl, ſondern durch 
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Weiterbehandlung des ſeiner leichtflüchtigen Beſtandteile 
entzogenen Einſatzes auch Teer gewinnen. Der Gin- 
ſatz wird nach Abkühlung dem Kienöloſen entnommen 
und nochmals in einen Teeroſen eingeſetzt. Hier brennt 
er unter geringem Luftzutritt zu der wertvollen Wur- 
zelholzkohle; der gleichzeitig nach unten abträufelnde 
Holgtoblenteer wird vom Ofenboden abgezogen. 

Was wir in ber einen Forſtinſpektion ſahen, wieder- 
holt fid) in der anderen und [anb ſchließlich in den 
in der Nähe des Bahnhofs Gajnowla erbauten An— 
lagen einen noch erheblich ſtärkeren Ausdruck. Hier iſt 
eine ganze Waldfabrifftgdt entſtanden mit einem Groß— 
ſägewerk, einer großen Laubholzverlohlungsfabrik (der 
vermutlich größten auf dem 
Kontinent), mit mehreren Weri- 
ſtätten und zahleichen anderen 
Einrichtungen, die eine Fabrit— 
ſiedelung verlangt. 

Das Unternehmen von 
Bialowies iſt durch einen 
großen Zug der Erkenntnis 
des Notwendigen und des 
Möglichen gekennzeichnet; es 
zeigt Wollen und Können 
und eine glückliche Hand. 
Aber es iſt nicht nur groß— 


Phot. ptm. v. — 


s. Wieder in Betrieb aam Kienölöfen. 


zügig. Was die kleine Schar der Forſtoffiziere hier an 
deutſcher Arbeit geleiſtet und geleitet hat, iſt auch 
gründlich angelegt. Sie wollen nicht nur berechtigte 
Beute machen, ſondern dem Lande neue Werte bringen. 
Ordnung, hygieniſche Beſſerungen und Verdienſtmöglich— 
keiten find ihnen gefolgt. Was [ie gebaut haben, ijt 
ſorgſam und ſchön geſormt. Selbſt die deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt mit den Forſtoffizieren im Urwald eingezogen. 
Mit Bewunderung hatten wir eine große Sammlung 
aus der Tier- und Pflanzenwelt des Waldgebietes zu 
betrachten. Sie iſt im Schloß von Bialowies unter- 
gebracht und zählt mehrere hundert Nummern. Mit 
ihrer Auswertung ſind Gelehrte aus der Heimat be— 
ſchäſtigt, die zu Studienzwecken hier längere Zeit weilten, 
oder denen die Objelte zugingen. 

Von den deut chen Forſtofſizieren in Bialowies und 
von dem deutſch gewordenen Urwald in Litauen nahmen 
wir Abſchied mit dem Wunſche, daß die Arbeit, die 
hier geleiſtet wurde, auch nach dem Krieg im Geiſte 
ihrer Leiter ſortgeſetzt werden könnte. 


Nummer 2. Seile OL. 


GN. Straßenleben in Bukareſt. Zo 


Von Oberlehrer W. Maerker, Bulareſt — Hlerzu 8 Aufnahmen. 


in die elegante (Galea Victoriei, 
die Hauptverkehrsader der Stadt, 
ſo machen die Straßen, die hohen 
Häuſer und die modernen Verkaufs- 
läden einen überwiegend weſteuro— 
päiſchen, Eindruck. Der Vergleich, 
da? Bukareſt „eine kleine Stadt in 


Straßenkehrer. 


Wafſerfuhrwerk. 


Der Neuling, der zum erſten⸗ 
mal vom Nordbahnhof kommend 
durch die Galea Grivitei Bulareſt 
betritt, iſt etwas enttäuſcht, wenn er 
die ſchmutzigen, dorſartigen Straßen 
erblickt mit ihren einſtöckigen, elenden 
Häuſern, die von grellfarbigen Re⸗ 
klametaſeln ftrogen. Der Staub oder 
Schmutz — je nach der Jahreszeit 
— das bunte Gewoge der Menſchen 


die ſogenannte Mahalla oder Vorſtadt, 
der findet noch recht viel orientaliſches 
Volksleben. Beſonders jollte es nie- 
mand verſäumen, den großen Markt 
in den Vormittagſtunden zu beſuchen 
mit feinem farbenreichen, geräuſch— 
vollen Verkehr. Vor Eintritt Rumä— 
B niens in den Weltkrieg gewährte der 
w Moſi, ein großer Jahrmarkt, in 
= feinem echt vollstümlichen Aufputz 
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und der geräuſchvolle Verkehr ha- Türkiſcher Cimonavenvertdufec. das intereſſanteſte Bild durch das 
ben entſchieden ſchon viel Orienta⸗ 
liſches an ſich. Kommt man dann 


ungebundene Jahrmarktsleben. Der 


e e^ i, 1 l h : i H 
einem großen Dorfe“ fei, ift alfo Krieg hat dem leider ein Ende bereitet. 


gang zutreffend. 

Ahnlich ift es auch mit dem 
Straßenleben. Wer ſich nur dau⸗ 
ernd im Zentrum der Stadt auf⸗ 
hält, für den macht Bulareſt den 
Eindruck einer Stadt mit vorwie⸗ 
gend weſteuropäiſchem Getriebe. 
Wer dagegen den Rand der weit 
ausgedehnten Stadt durchwandert. 


" | Jüdiſcher Handler eine fürfifche : LA — A3 
Gemüfebáubler. Kaffeemühle feilbietend. Zigeuner als fieſſelflicer. 


Sere 52 


Am meiften fal- 
len im Straßenbild 
von Bukareſt die 

verſchiedenen 
Händlertypen auf, 
die ihre Waren mit 
gellenden Rufen 

ausbieten. Die 
Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
händler bedienen 
ſich dabei eines 
Tragbügels —ähn⸗ 
lich wie die Waſſer⸗ 
trägerinnen bei 
uns auf den Dörfern 
— an dem zu bei⸗ 
den Seiten flache 
Körbe hängen mit 
wahren Laſten von 


Bragazin, die „Braza“ im Holzgefäß Gemüſe und Früch⸗ 

| ten. Der Bragazin 
feilbietend. 2 „ 

hält Süßigkeiten 


und Limonaden in hübſchen Meſſinggefäßen ſeil, im 
hohen Sommer die „Braga“, ein aus Hirſe gebrautes, 
durſtſtillendes und jüuerlid) ſchmeckendes Getränk, das 
er in Holzgeſäßen aufbewahrt. 

Andere Händler verkauſen allerlei Backwaren, z. B. 
„Placinta“, d. i. mit Käſe gefüllter gebackener Mehlteig, 
oder „Covrig“, d. f. mit Seſam beſtreute Brezeln. 
Dazwiſchen wimmeln die Zeitungsverkäufer, Bettellinder 
und die allzeit luftigen Schuhputzerjungen herum. 

Die Zigeunerin bietet in großen, flachen Henkel⸗ 
körben Blumen zum Verkauf an; ſie hockt mit Vorliebe 


kohlen verkäufer die 


auf. 


Nummer 2. 


in den ſtark be⸗ 
lebten Straßen auf 
dem Bürgerſteig an 
die Häuſer gelehnt 
Ihr männlicher Ge⸗ 
noſſe durchſtreift 
als Keſſelflicker, 
Glaſer oder Holz: 


Stadt. Jüjdiſche 
Händler verkaufen 
türliſche Kaffee⸗ 
mühlen und der⸗ 
gleichen oder gehen 
von Haus zu Haus 
und kaufen alte 
Kleider und Schuhe 
Draußen in ~ 
ber Maballa trifft f I Jap 
man noch die Schuhputzer am Boulevard Eliſabethu. 
Waſſerverkäufer i 
mit ihren zweirädrigen Karren, darauf das große 
Waſſerfaß, denn hier draußen kennt man noch nicht 
den Segen einer Waſſerleitung im Haus. In der 
Nähe des Marktes finden wir rumäniſche Bauern in ihren 
hohen Fellmützen, die ſie im Sommer und Winter tragen, 
und ihren weißen, beſtickten, hemdartigen Gewändern. 
Alle dieſe Volkstypen ſtehen im Gegenſatz zu der 
Stadtbevölkerung in ihrer übertriebenen Eleganz. Daher 
rührt der Eindruck, den der Weſteuropäer hier empfängt, 
daß er ſich in Bukareſt tatſächlich an der Schwelle des 
Abendlandes und Morgenlandes befindet. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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HEINZ NEEMANN 


EIGENE VERKAUFSFILIALEN IN BERLIN, HAMBURG UND STETTIN » VERTRETUNGEN AN ALLEN GROSSEREN PLATZEN 


Der Verasatz. Ein optisches Wunder! | | Anüberiroffen an Formenſchönheit 
ege N Fi " mein neueſter gef. gefh. Korſetterſatz 


1 A n aus a) Weite eel. le e d Sutento 
alter und 4 Vorsatzlinsen: a eitwinkellinse, upa” mit regulierbarem Dufenformer 
unb Rüdenbalter in einem wna ber» 


b) Portrátlinse, c) Reproduktionslinse, d: Telelinse 
foi formvollendete Figur erzielen wie 


Es ist eine Eigenschaft der Veralinsen, daß 
die Bilder trotz der A: nderung der Objektiv- e 
Brennweite sehr schón eben bleiben. 


Verasätze werden in 8 Gró3en hergestellt. Preis in 
i-a vx | Sein. Etui f. Or. I. m. Linsen, 31 mm Durchm.. M. 13.50, 

Schutz- | | Qr. I, 40 mm Durchn., M. 18.—, Gr. UL 52 mm 
marke N Durchm. M. 29.70. Bezug durch die Photohandt., 
un sonst ab Fabrik. Vera-Sonderprosp. auf Verlangen. 
Ihagee Kamerawerk G. m. b. fl., Dresden AA 


WIESBADEN 


San.-Rat Dr. R. Friedlaender's 


E] 
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:SanatoriumFriedrichshöhe: 

B für Nerven-u.innere Kranke. Speziell Gehstérungen.= 
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WaschedasHaar | 


Nur — 

echt mil em 

deser o Damen eignet (id) Lupa” v Mor 
amen eigne vo , 

N: 88 3 auch 15 ttleibige Damen. 


forrefte Figur erzielt. Keine Stahlſchienen. 
Kein Druck auf Magen und Weſchtelle. 
Stramme grazlòſe Haltung. „Lupa“ ift eine 
abfolute Neuheit auf dem Gebiet der hygien. 
Figurenoerbeſſerung. Viele Anerfennungen. 
Modell 3013 mit verlängertem Hüftformer, 
4 Strumpfh., Spitzen u. Stickerei wie Abbild. 
oder mit ausgeſchnittenen Hüften, weiß und 
a champagnefarbig N. 42.50. Sehr preiewert 

ö . 13 aus beſtem waſchbaren Malerial. t 
Marke ,fupa" — 99 Beſtellung Taillenweile über dem Kleide 

Ge}. geſch. oy angeben. — Verſand gegen Nachnahme. 
Prospekte kostenlos Ich tauſche Waren um ober zahle Geld zurück! 


Aut von Ludwig Paechiner, Dresden 188, Bendemannftr. 15. 


BU" Düftenverbeflerer „Lupe“ wie Abbildung oque Hüf former 
mit jedem Morfe gu tragen N. 21.50. Taiflenweite aufgeben. 
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Preis 25 Pfg. 
De fies, billigſtes u vollkomenfles 
Haarwafchmiltiel derNevzeil I 


Herzlilien-Schampon 
schäumt u riecht vorzüglich u. macht das 
Haar schuppenfrei, voll o. glänzend. 


En Versuch führt zu ständigem Gebrauch wird von allen maßgebenden und kaufkräftigen Ein- 
en kaufsfirmen des In- und Auslandes regelmäßig befucht. 
F Für die Induſtrie ift ſchon wegen der Anwelenheit ihrer 


SN Grossisten gesucht! Wea 


M Kundſqhaſt die Beſchickung der Leipziger Melle unerläßlich 


mE eee 


Lite selbst! | Fetter Meesch 3. bis 9. Marz i918 


aturen an allen Arten Metallwaren, | Jede gewünfcte Auskunft über Beteiligung, Befuch, Vergũnſtigungen ufw. erteilt das 
machen, ohne Litkolben, eichholz- 


ea, ohne Eer, EE Mehamt für die Muſtermeſſen in Leipzig 


Für ca. 40 120 200 "aa 

Le Ems. von 1,20 2,70, 4.70 7,88 M. frei. 
achn. 20 P.. mehr. Ju Liste üb. Haus- 
halt - losletten - Artikel gratis und franko. 
A Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr.8¢ 
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„Woche Nr. 2. 
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Dies und das. 


Landfrauentage in den Provinzen. Die Zentrale der 
Deutſchen Landfrauen hat beſchloſſen, angeſichts der Verkehrsſchwierig⸗ 
keiten die Abhaltung ber Kriegslehrgänge auf den Herbſt 1518 zu 
verſchieben. An Stelle der Kriegslehrgänge E in allen Provinzen 
und Landesteilen eins bis zweitägige örtliche Landfrauentage die 
Aufklärung auf dem Lande über die wirtſchaftlichen Zeilfor derungen 
fördern. In den Vordergrund der Erörterungen follen geftellt werden: 
„die Notwendigkeit und Möglichkeit der Steigerung des Kartoffel- 
beues”, die Foriſchritte in der techniſchen Kartoffelverwertung“, „die 
neuen Aufgaben auf dem Gebiet der Oelſruchtbaues“, „die Forderungen 


Be der Ae? Sieg — 


12. Januar 1918 


on 


der Kriegszeit auf dem Ge:iet bes Anbaues und der Verwertung 
der Geſpinſtpflanzen“ und „die Mitwirtung der Landfrauen bei ber 
Steigerung der Milch- und Fettverſorgung“. Die Schwierigkeit, ge» 
eignete Vortragskräfte für diefe Landfrauentage vorzubilden, wird 
durch einen beſonderen Belehrungskur us behoben werden, der Mitte 
Januar in Berlin ſtattfinden foll, und zu dem die Ver bände gebeten 
werden, im Verein mit den Behörden landwiriſchaliliche Hausha tungs · 
lehrerinnen, führende Landfrauen und auch Landwiriſchafislehrer zu 
entſenden. — Außerdem wird im Februar 1918 der erſte „Deutſche 
Landfrauentag“ veranſtaltet, auf dem die großen Geſichtspunkie be» 
handelt werden jollen, nach denen die Landfrau ihre wiriſchaftlicnen 
und kulturellen Aufgaben einſtellen muß. Anfragen und Anmeldungen 


Offenbacher 


Kaiser Enie 


Milioner» 
tach 


Gicht Rheumatismus. 
Blasen. Nieren uGallenleiden 


rostgehFris che verleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa". Unibertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Róte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt, Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Cóln 24, Blumenthalstr. 99 
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ve , 
Schwerhörige. 
Herr F. K. in N. ſchreibt: 

Ich war von Jugend auf obrenletbeub 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat trug. 
deſſerte fid) mein Gehört, und ich bin feit 
Jahresfriſt wieder im Befige meines Gehörs, 
wofür ich Ihnen berzlich danke.“ | 


Bei Schwerhörigkei 


Katdrl. Grsze tt A. Diebnet's gef. gerd. Hör- 
trommel unentbehrilch. wird 
kaum ſichtbar im Obr getragen, 
Mit grogem Erfolg angewendet 
bei Obreníaufen, nerobien Ob 
renleiden ulm. Taulende im 
Gebrauch. — Gate d Dantichreiben. 
Preis M. 10.— 2 Stück M. 1 ; 
geopen koſtenlos. General- Bertrieb: 
. M. Muiler, München II, 
Brieffach 53 S 6 
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Befreiung sofort. Alter u. Geschlecht ange- 


v 


Deutschland 


braucht Mánner, 


Lehrpläne unb prope der hier angezeigten Unterridtéanftalten vermittelt toftentos 
dle —— ber „Woche“, Berlin SW 68. 
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ben. Ausk. umsonst. @ recht, sanit. die fähig sind, an dem wi 
i großen wirtschaft. 
Versandgeschätt, renden 314 b. München lichen Wettstreit teilzunehmen, der ein 


bedi Folge des Weltkrieges se 
Allgemeiner Briefsteller muß une eine tiefgreifende Asn iui 


unseres gesamten wirtschaftlichen Lebens 
lichen Ver- : : 
1 herbeiführen wird. Ueberall werden 


s. B.: Privatbriefe für 
sämtl. Familien - Erelg- 
niese, Bittschriften, Emp- 
fehlungs- Entachuldi- 
e e, Wie Dankschreiben, 
Bestell-, Mahn-, Beschwerdebriefe, Quistungen, 
Kontrakte, Vollmacbten, Verträge, Heirats- 
enträge, Malestétagesuche, Gesuche an Bo- 
hördeu, kaufmänn. Briefe u.a w. 3M Seiten 
stark, Preis M. 3 80 — geron Nachnahme 90 PL, 
mehr! — Bücherkatalog gratis! 


Au rs. ht Donath, Verlag, Leipzi ‚49. 


ita rbeiter,csucm 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des 
Handels u. d. Industrie sollten nicht ver- 
säumen, jetzt ihre Vorbereitungen >u 
treffen. Das beste Mittel, rasch un ünd- 
lich, ohne Lehrer, durch einfachen Sclbst- 
unterricht auf ein Examen vorzubereiten. 
die Einj.-Freiw.-Prüfung u. das Abitur.-Exa- 
men nachzuholen u.die fehlenden kaufmann. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortrefil. 
Allgemeinbildung sich anzueignen, bictct 
die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 
| Ausführl.608. starkeßroschüre kostenlos. 


Bonness & Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30. 


Buchführung $5.55 


Unterwelsung. 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
, Verlangen Sie gratis Probebrieí K 


Armee Uhren ` 
mit Leuchtblatt 


Vorbild ndr Sl, Beis Nelt eig 


Marke .National 
Allefeverkaut für gen? Deutschland 
Ankerwerk Steubdicht hat sich 
fürs Feld em besten bewährt 
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Wyk a. Föhr 


Pflege und Aufsicht durch 
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Armband-Uhr 

Armband ee f Mudei. een Fau Dr Hor. 

Armee-Taschen-Ubren / UNTERRICHTS- 
- > Anzeigen finden in den Zeitschrifi 

maachen Wecker Uhren des Verlages Aug Scher! G. m. b. fl. 
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Bertin Sw. erfolgreichste Verbreitung. 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanitalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Hieten- 
ſtraße 22-23, für alle MiRtär- u. Schuipräf., 
auch für Damen. rn Wie Erfolge. 
Bis 5. Auguft beftand. 4888 38gl. u. a: 3146 
Fahnenj., 1916/17 u. a. 50 Ubifur., 184 Ein]. 
Bereitet au allen Jtofprüfg., namentL Beurl. 
od Kriegsbeſchödigte zur vor. 


Call. Glasschlizer 1 M. 
Moderner Schmuck jeder Art 


Portotreter Versand gog. Versinsandung d. Betrages 


Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjührige Garantie 
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J. Niesslein 


Uhren Special Haus 


` 


^ Dresden A30 Wilsdrufterstr 2 


e,, 
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Mitai und leistungsfähige | 


— — —  — M— ' n I RÀ IQ ꝓÿ—4— M ne a o 


Detektiv Graeser 


Berlin W. 9, Linkstraße 2/3, am Potsdamer Platz. Telephon 
Nollendorf 2305. Fahrstuhl. Erstklassiges reelles Büro. Sämtliche 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 


s" Asthma- 
Katarrh-und Heufieberleidende 


verlange unbedingt Prospekt von der 
Oberkasseler Apotheke, DUüsseldori. 


Gummistrümpfe, 
Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc.etc. 
zu billig.Preis. d. Josef Maas & Co. G.m.b.H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.irko, 


Une 
Har für Piron. 


Jede sachkupdige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1764. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr.P. Ulich. 


| Technikum anch "he 


Ing. T., Werkm. 
Hainichen i. Sa. I! chriabr. Prog fr. 


Marie Doigts Bildungsanftalt” 


~ Jad- and Jaushattungs)diute. — - 
Erfurt, si Grieg 


Je fur tehn Lehrerinnen 
„reger Better bei vollem Lebrplan.‘ 


Besichts-, Wangen- | 


und 
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sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaB'". Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. | 


Wie man 


lernen son 


um zu behalten, e 


ist eine Frage, welche sich an.alle richtet, die Jungen, welche selbst 
lernen müssen, die Eltern, welche um den Fortschritt Ihrer Kinder 
besorgt sind, und alle übrigen, die. bei dem gewaltigen Fortschritt 
ihr Wissen ergänzen müssen, um sich auf der Höhe der Zeit zu er- 
halten; besonders auch für die vielen, welche der Krieg aus ihren 
Studien oder ihrem Beruf gerissen hat, die durch den Krieg ab- 
gestumpft worden sind und Einbuße an ihrer geistigen Leistungs- 
fähigkeit erlitten haben. Wohl gibt es Tausende und Tausende von 
Lehrbüchern zum Selbetunterricht sowohl als auch für den Unter- 
richt in den Schulen, aber sie alle sagen uns nur. was wir zu lernen 


haben, aber nicht, wie wir es leicht lernen und so lernen können, 


daB wir es auoh dauernd behalten. Dies seigt, wie Tausende von 
Lehrern und Personen aller Stände bestätigen, Poehlmann's Geistes- 
schulung und Gedichtnislehre. Lesen Sie den Prospekt, welchen 
Sie auf Anfrage kostenlos erhalten von L. Poehlmann, Amalien- 
straße 3, München, und urteilen Sie daun für sich selbst, ob es nicht 
eine gewaltige Ereparnis an Zeit, Mühe, Verdruß und materiellen 
Verlusten für Sie bedeutet, wenn Sie sich dem Studium der Poehl- 
mann’schen Geisteeschulung und Gedächtnisiehre unterziehen. Sie 
erhalten dabei nicht ein Buch, vor dessen theoretischen Ratschlägen 
Sie ratlos daetehen, sondern Sie werden so lange praktisch unter- 
richtet, bis Sie mit dem Erfolg zufrieden sind. 

Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Nach Durchnahme 
Ihrer Lektionen ist mir das Lernen viel lelohter geworden; Ich 
brauche jetzt nur mehr die Hälfte der Zeit als früber. E. A.“ — 
„Ich gelangte zu der festen Ueberzeugung, daB durch Ihre geniale 
Methode das Gedüchtnle, das logische Denken nach streng psycho- 
logischen Gesetzen auf geradezu wunderbare Weise geschult wird. 
Ich arbeite heute mit Lust und bin dank Ihrer Lebre auch meiner 
Zerstreutbeit Herr geworden. Lehrer L.“ — „Ferner haben Sie über- 
aus zur Stürkung meiner Denkkraft beigetragen, und allein Ihrer 
Lehre habe ich es zu verdanken, wenn ich mich heute im Besitz 
eines enormen Gedächtnisses fühle. Z. B. habe ich in einigen 
Woehen ein vollständiges Buch auswendig gelernt und kann das- 
selbe wortwörtlich, ohne zu stocken, hersagen. F. G.“ — Unterricht 
in Geistesschulung, Ged'chtnislehre, Charakterbildung. Willens. 
stärkung usw. : 

Verlangen Sie heute noch Prospekt (frei) von 
L. Poehimann, Amalienstrage 3, München A. 09. 
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„Weit-Detektiv‘ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, 


fieleste A 
zessen. Heirats- ^ 
( Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp.) 
an alien Inidndischen, Seterreichi- 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! Zuverlässigst | 


> 
Casanova’s Memoiren 
17 Bande jetzt 12 M., trüher 20 M., in 
6 Prachtbänden nur 18 M. 
Boocoacoio, 100 mc des Deka- 
meron 2 M. 
W. Kadestook's Verlag, Leipzig. 


Weltberihmter 


Barfwuchs- Förderer! 


fer ge extrastarke Qualität! 

Erfolg in wenigen eum 
Preis des Pr tes r 
Bei Niehtert. Geld zurück. 


Versand sinus: 


Briefmarken 


und Sammlungen kauft zu hohem Preisen. 
Preisliste umsonst, 
S. Faludi, Berlin, Friedriehstr. 47 W. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


Nebenerwerb für Pers. jed. Standes. 


Näheres im Prospekt. 
Adressenveriag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 


für Neuheiten sucht 
Vertreter P. Helfter, Breslau. u. Hp. 181. 


Vertreter E Zo? ertreter — [o 


um Ginlegen 
Röblerloblentabrif, 


— 


«di Nuſter gra 
Neuenburg Ó 


Frankfurter Oe ta 


der seine Tätigkeit im den städt. 
1 ausübt, sucht 
bei günstigen gen gebil- 
dete Midua im Alter von 20 bis 


30 Jahren, weiche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
beus, FPraakiurt a. M. |. 
Met rtasi Ärankzagfegeschuis. 


— Á——— À 


Pin durchaus natürliches, võlli 
Stoffweohselkrankhei 
leiden, 


LÀ 


unschädliches g du 
en jeder Art, wie Gioht, 
Zuckerkrankheit, Leberleiden, 
Halsieiden. — Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broschüre. 


Dr. Gebhard & Co., Berlin 152, Hallesohe Str. 23. 


Bezirk 
Breslau. 


auf dem man eln nes außergewöhnlioches eg d die Aus- 
nutzung der ge m. Fähigkeiten erreichen, 
auf dem man große Massen von Gedächtnisstoff be- 
em man sicher und um Hunderte von Mark ha Zeg e 
zum Bestehen eines Examens gelangen kann 
Das Studium Ihrer Briefe Ist mir nicht mur In E hervor- 
radezu verblüffend. — Ihr Werk ist ganz hervorragend. H. i. Z. 
Zeit meines er A m ww zu segnen, in der Ich mit 
Ihrem System bekannt wurde. S. l. 
Aufklärungsschrift von 
oe Lauten — Gitarren 
Mandolinen -- Zithern 
sowie alle anderen Musik- 
 Kramptaderge- wies 1 instrumente liefert preiswer| 
auch veraltete schmerzhalte Wunden, Ent- Musikiustramenten- Fabrik 
zündung mit unerträgl. Jucken heilt ohne ermana DBllin A 
Markneukirchen No. 410. 
„Olinda Salbe". Absolut milde, naturge- Preislisten aeg und 
mäße Wirkung und überaus wohltuend 3.50. GN ap Rare cote des 
Otto Reichel. Berlin 76, Eisenbahnstr. A gewünscht, Instruments. 
solche Nasentehler und ahnliche werden mit dem ortnopá- 


e b e 
ibt es einen Weg ? ? ? 
uemer und dauernder behalten, 
auí 
end zu-tatten o uem Oerichtsassessor R. — Der Erfolg ist ge- 
Her ee vus go be Verlag, Friedland 16 
Nachteil It. viel. Erfolgsberichten die echte 
dischen Nasenformer „Zello“ ganz bedeutend verbessert. 


Das neue verbesserte Modell 20 übertrifit alles. Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so daß die beeinllußten Ni asenknorpel 
in kurzer Zeit normal geformt sind, (Knochenfehl 
nicht.) Vom Kgl. Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck u. 
and, med. Aut. wärmst. empf. 100000 „Zelio“ i. . 
Preis M. 3.—, M. 7.— u. M. 10.— und 10% Teurung 
Modell 20 Aufschl. mit ärztl. Anleitg. (Formbezeichn. erwi ischt) 


Spezialist L. M. RDUM Berlin W. 125. Winterteldts tr. 34 


Fiir liebe Bek., die Sinn f. all. Gute, W Jahre 

u. Schöne, adl. Fam., 3000 M. J. Zins. ser. 
i. Kochk , wird Gedankenaust. m. gleichges 
wohlhabd. Herrn bis Ende 60 rw. Heirat 
resa Deier 3 Leben noch uneigen- 
nützige Freundsch.wünscht. Mitt u. L.7802 dauernd zu beseitigen sind. Frau 
an Aug. Scherl G. m. b. H., Berlin 8s. Ve bike, Köln- Nippes 44, NeuSerstr. 171 


Städtische Sparkasse In Coburg 


zahlt 4 und 4½ % Spareiniagenzinsen. 
Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verlahren 


Gesundung durch Sauerstoff 


{ohne Jede . bel Nerven- und 
euma, Aderverk agen- und Darm- 
Sohwächezuständen, bee ee sewic Lungen- und 


Neu! D. R.-Patent, Ausl.-Pat 


Bleistiftschere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-. Zeichen- 
u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebi nger u. beliebig scharfer Spitze 
zum Sc Schr ben oder Zeichnen zu versehen. 

Handh wie bei einer gewöhnl. Schere 

Tadeiloses Funktionieren! Kein Abbrechen 

Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 

Bequemes Nachschleifen des Messers! 

Als Taschenmesser u. Zigarren 

verwendbar! Praktische Liebesga 
Preis p. St m. Scheide 3.50 M. fr. u. dn 
L. W. Doll, Heldelshelm, Rr. Karlsruhe |. Baden. 


tlegs- Briefmarken! 


30 versch. der Zentralmächte M. 3.— 


Jliustr. Liste, auch üb Albums kostenl. 
Bar-Ankauf von Sammlungen aller 

| Erdtelie, als auch einzel. Seltenheit 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


Grandiosen Erfolg 


hatte der soeben erschienene 
entzückende Walzer 


Herbstrosen. 
Ausgabe für Plano M 2,—. 
Max Leichssenring. Hamburg. 


Nach Binsendung des Betrages eríolg! 
franko Zusendung. 


Gegen unrelnes Blut 


| rum Ausscheiden aller Schärfen aus den 


Saften gibt es nichts Besseres als 
Apetheker Lauensteins Re- 
novationspillen — ganz besonders 
bei Ausschlagen, Gesichtsbliten, rot. Haut. 
Flechten, Blutandrang u. Verstopfg. M. 4.50. 
Apoth. Lauensteins Versand, Spremberg L8 


Lachende Helden! 


Heiteres 
von der Front! 
Preis pro Band Mk. 3.-- 
franko, Nachn. 20 Pf. mehr. 


Secr. lage, Cleats L 5. 300, 


Zahnpulver 


Bewährtes Vorbeugungsmit- 
tel gegen das Hohlwerden 
derZähne u.gegenZahnweh. 
In Schachteln zu 20 u. 40 Pf, 


Zu haben in den Niederlagen 
von Tola- Puder. 
Fabrik: Heinr. Mack, Ulm a. N. 


mu ee — — — e — 


es [oe] 
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Beinkorreklionsapparat 


a are teres Erfindung 


beine Beinschlenen. 
TM iergent tg feinsinnig kon- 
strulerter Appatat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach;u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
4 2—2 Kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefrh, (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
schaft). EE Broschüre 
dieSle überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaft). orthopäd. Versand „Ossale'‘ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr. 2. 


"ws Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen. radikal und für immer 
beseitig! werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 195617. Frammert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert. sonst ‘Geld zurück. Preis M. 5.— 
EE. Nachr. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumentha!str. 99. 


Juckenden Hautausschlag 


bes. in der Bettwárme zu lästigen Kratzen 
reizend (rote Punkte, ki. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz' Haut- 
ausschlagsalbe. Spfe (Preis 6,00 M) 


unbedingt erforderlich Nachnahmever- 
sand nur durch Apoth. Soha 
emnitz r 


Ein au:führlicher 
Wegweiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesien Beruf 
der Gecerwart aus- 
2 will, Der 
=P Berufsdetektiv fin- 
det in diesem Buche 
ebensoviel Neues,Spannen- 
des, wertvolles, wie der 
Liebhaberdetektiv, der 
von Zeit zu Zeit einmal 
Gelegenheit nimmt, ver- 
PE e Lé 


Zusammenhángen, Titig- 


keiten usw. auf den Grund zu kommen. 
- Bildungsgang des Detektivs. — 
Besondere Detektivkünste. Triks 
großer und kleiner Diebe 

Sie selbst können schon morgen 
in der Lage sein, sich vor schaden, 
Uebervorte:lung, Lug und Trug hüten 
zu müssen Berühmte Detekiive, die 


heute en märchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
ersönlichen Autgaben beginnen. Der 
etektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, große Verdienstmoglichkeiten, 
Das Buch wird Talente wecken! M.2.70 


portutrei. Rudolphs Verlag, 


Dresden-D. 373. 


nachzuspüren, geheimen 


Á` m 
` 


Mitinpraparate 
zur Pflege der Haut 


ausgezeichnet gegen 


Mitincreme, rissige, sprode Haut 


besonders zur Pflege der Hande 
in der rauhen Jahreszeit. 


Mitinpasta, e es esu 
M iti n pu d er vorzüglicher, wohl- 
7 
Frostmitin, 


tuender Puder S e 


bewährt bei Frost- 
schäden SSS SSS 


Perhydrolpraparate 


Ihre Wirkung beruht auf Abspaltung von 
aktivem Sauerstof! währd. des Gebrauchs 


Perhydrolmundwasser 


selbst bei stetem Gebrauch absolut un- 
schädlich, desinfiziert die Mundhöhle, 
bleicht die Zähne und konserviert sie. 


Perhydrolzahnpulver 
Perhydrolzahnpasta 


eine milde, angenehme Zahnpasta 
Perhydritmundwasser- 
Tabletten % Wanne 
HHH 


m 
Sanguinal Fiir 
III LETHAL EL L L 


Wichtiges, tausendfach bewahrtes Mitte! zur 

Unterstützung der Genesung nach Erkran- 

kung und Blutverlust. Ausserst wirksam geg. 
Blutarmut und Bleichsucht 


Zu haben in den Apotheken 


Man achte auf die Marke Krewel 
G. m. 


irri he abit 


SHEETS. Fabrik o "an a. Rh. 


HIT t | niti nn Hp n nw E E E OE ! 


Generalvertreter für Berlin und mers 
A. ROSENBERGER 
Arcona-Apotheke, Berlin N. 


12. Sanuar 1918. 


Kodit rationell mit wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 


und brat ohne Fett! 


Einvorzügl.Kuchenbackapparalt. 


Wird über das Herdfcuer oder 
die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene Modh- 
gesdiirr verwendbar! 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte, 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 


Fabrik „Sanitas”, Berlin N 24. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. A 


iRisin-Salbe 


vorzüglich bewährt 
gegen Schnupfen 


a X 'tziehuns, Kurz, leicht e. 
li Ir har Beh.nerv. Schlaflosigkeit. 
Dr. Schlegel, Dresden, Münchener Str. 28. 


— — 


500 Briefmarken 


M. 425. amg 1000 Stück M. 13.23 

2000 St M 45.—. 3000St M. 115. 

40DeutscheKolon.u PostenM 2.75 
100 Obersee.Marken M 1.50, 


Alle echt Albert Friedemann 
derbe hüben LEIPZIG 18, FloBplatz & 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Das Geheimnis, volle 

ormen zu erlangen, 
telle jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 Pt. 
streng diskret mit 


— Erlolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


— - 1 - Dresden. 


Befreiung sofort. Alter und Ge:chlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. ,Sanis Ver 
sand‘‘, München 112, Landwehrstr. 44, 


Echte Briefmarken ^i!ligst. — 
Preisliste A 


BEIB ER ISTA DLE ACTA Oe 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Bandwurm 


mit Kopf. ebenſo Spul- u 

Madenwarmer beleitigt fidver 
auf unſchädl. natürliche Weile 
Reichels Bandwurmmittel. 
Einfachſte Anwendung! Seit 
länger als 25 Jahren erfolg: 
reich bewährt. Für Erwachſene 
2.50 M., jur Kinder (Altersan⸗ 
gabe 1.50 m. Allein echt mit 
Marke „Medico“ und Firma 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahn⸗ 
firake A Man meide Erſatzmittel. 
Wo nichtechäitlich, distr. Zuſendung. 


Tousende befreit! 


Dann verlangen Sie kostenlos 


ö.. —— — — — 


„Woche“ Nr. 2. 
nimmt die Geſchäftsſtelle der Zentrale der Deutſchen Landfrauen, 
Berlin W, Königgrätzer Straße 19, entgegen. 

Eine Verkleinerung der Poſtkarten, inſoweit ſie von der 
Privatin duſtrie hergeſtellt werden, ſteht bevor. Unter dem Druck der 
allgemeinen Papiernot haben ſich die Privatinduſtriellen entſchloſſen, 
bei neuen Anfertigungen das Fabrikat um ein Viertel zu verkleinern. 
Die privaten Poftfarten werden demgemäß nächſtens in einer Größe 
von 12: 8 Zentimeter erſcheinen. Die Reichspoſt hat mit dieſer 
Maßnahme nichts zu tun, behält vielmehr das alte Format jür die 
Pofitarie bei. Nach ber Reichspoſtordnung ift für Pojtfartenformate 
eine Höchſt⸗ und Mindeſtgrenze zugelaſſen, innerhalb deren ſich die 
gegenwärtige Reichspoſtkarte in Größe von 14:9 Zentimeter hält. 

Für die neu errichtete mediziniſche Fakultät in Sofia 
er läßt bas bulgariſche Unterrichts miniſterium eine internationale Aus⸗ 
ſchreibung für die Profeſſuren der Anatomie, Hiftiologie und Embry⸗ 
ologie ſowie Phyſiologie. Im erſten Jahre kann der Unterricht in 
der bulgariſchen oder einer anderen flawiſchen Sprache, ferner in 


12. Januar 1918. 


y 


Senf ober Franzöſiſch erteilt werden, in den folgenden Jahren nur 
noch in bulgariſcher Sprache. Die ausländiſchen Bewerber haben die 
per ob fie ihr Lehramt auf Grund eines Vertrages oder als but, 
gariſche Unterianen mit allen Rechten bulgariſcher Staatsangehöriger 
ausüben wollen. Bewerbungen aus Deutſchland nimmt bis 8. Februar 
die bulgariſche Geſandtſchaft in Berlin, Kurfür ſtendamm 1, entgegen. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 
Annahme von Anzeigen inmesi. 1541 und in den Geschiftsstellen 
Bresiau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager S Straße 35. DUsseldort. 
Oststraße 105, Frankfurt a. M., Kais 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 


Kassel, latz 53, KBin a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
strade z2, Magdeburg,’ Breite plat München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Warolinen- 
straße 51, Stuttgart, K 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 


Zeile ode deren Abe be 8,50 Mk, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—. 
unter der Rubrik 5 Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 


üssen spätestens vierzehn Tage vor 
den achat ee dre: 70 10 Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nieht Kur y d werden vernichtet, 5 dle etwa darin ent- 


Raltenen ener ca mnl Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Erneuern Sie fre | 
Gesichtshaut mit 


Aerztlicherseits als das 


Ideal aller Schónheitsmittel 
empfohlen. Unmerklich, d. h. ohne Mit- 
wissen Ihrer Umgebung, beseitigen Sie 
durch meine Schälkur d. Oberhaut m. all 
Unreinheiten u. sámtl, Teintiehiern, wie: 


Mitesser, Pickel, großporige 
Haut, Róte,Sommersprossen, 


gelbe Flecken etc. 


. Die neue Haut erscheint 
in wunderbarer Reinheit, 
jagendirisch und elastisch, wie man sie 
sonst nur bei Kindern antrifft. Sieist 
straffer und elastischer als die frühere, 
weshalb meine Schälkur vorzügl, auch 
dort angewandt wird, wo es sich um 
schlafie, welke Gesichtspartien handelt. 
Preis M. 12.—. Porto 60 Pi. Versand 
diskret gegen Nachnahme oder 
Voreinsendung. 


Von hervorragende 
Schweiß. Unentb: 


Jahrzehnten bewährles, 
Einstreupulver tür kleine Kinder. 


'hrlich 
zum Einpudern dei 
Körperstellen u. im Gebrauch vi 
leuten jed. Art. Von 


In den Anotheken. 


— 


Bronchitis, Lungenleiden, 
Husten, Heiserkeit, Kehlkopf-, 
Luftröhr.-,Nasen- ‚Rachen- Katarrhe, 
Keuchhusten, Schnupfen, Asthma. 


(eispiellose 


unübertroffenes Kontrolle def 


u. Darmleiden 
Tausende verdanken diesem Natur- 
schatz v. Weltruf Jährlich thre Gene- 
sung. In Apoth. 2.50 M., direkt 3 Flasch. 
7 N. fr. Aufklärende Kurschrift sowie 


Proben vollkommen gratis 


durch Brunnen-KontorWiesbadenA.66 
Warnung v.wirkungslos. Nachahmg. 


r desinlizierender Wirkung geg. starken 
als hygienisches Toile ltemittel, 
der Reibung am meisten ausgesetzten 
in Touristen u. Sports- 
zahlreichen \erzten warm emptohlen, 


Schróder-Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Str. 0. 26 b. 
In Wien 14, Wollzeile 15, 


el, 1000 lach bew. M. 5.50 u. 9.—. Pr. fr. 
Ap. Lauensteine Versand Spromberg L 8. 


7 Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark 


in körperlicher, geistiger | 60 verschieden: Balkan .. .. nur 2 Mark 
Menich. und sexueller . | 30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
Det (Entstehung,Entwicklung, 24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 


‚Buschans 1000 g. gem. aller Erdteile „ nur 1 Mark 
Preisliste gratis 
Paul Siegert, Hamburg 36. 


) wird besprochen in , 
Vereins. von M. 3.— 


za ber. vou Strecker & Schréd er, Stuttgart w 


Versand durch die e REES 


Arterien-Verkalkung! 


(Blutandrang, Sehwindelanfälle, Atemnot, Herzbesohwerden) 


erhalten Sie: 
KOSTE nlos Vorwort von Dr. med Weiss durch: 
Allgemeine Chemische Gesellschaft Cëla a.Rh. 44, Herwarthstr. 17, 


| Shönbeit durch 


seit Jahren von vielen Aersten bel | Wenn nichts hilft « 
vorzeitiger Newrasthenie | en 


ELEL 
erfolgreich verordnet Professoren- 


Qutachten gratis durch das Kontor 
ohemischer Präparate Berlin SO 16. KEN 


Berlin, riedrichatr. 173. 
NeucPackung 


M. 2.-. 


It 

8888888282 05 
TIIILLITIICH 
HEATH 


Profpekte hierüber mit 


E Uugenbrauen 


lange und ſchattige 


Nunpern, ausdrucksvolle 
Reichel's Plantex⸗ 
Angenbraueuſaft, bewirkt ſchnelles Wachs- 
tum und iff gänzlich unſchädlich. M. 4. 
Otto Reichel. Berlin 75 Elſenbahnſtraße 4. 


8 
eb. 

N M 

UU 


na 

i 88388322 

“a FES Oe 
~ ELDE ? 


Vom Mädchen zur Frau. | | Magentramps | Murra, jetzt habe ich Auskünfte! 
A Ein Ehebuch von Frauenärztin Magenleiden Sei giele A net Lust rum Leben, seit 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- he. | ith Mixtur- Magnesia Diskret. Zuverlassig. 
irtert : Kindererziehung, Ehe, ſchwerden entiteben nur, wei ^ l en e drehwe Auskunftei „Reform“, Berlin ** 


Säure ift, Mirt 


Gatienwahl, Brautzeit, Ver ep Batt ipt ot die 
Serualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schinsies Ce- 
schenkbuch ! gea 2.80 M. fein 

— en 3.80 M., mit Goldschnitt 4.50 
Forts Sp ) Von eser Buchhan dl. u. geg. Voreinsend, des 
— wa Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Dankſchreiben bezeugen, ar 


ſchretben DCH 20 
teberbreifig, WH. Abt. 8! 


Deutscher Cognac 


* 


Säure fort, 
damit hört auch jeder Schmerz auf, was 
ich von 30 [übt 
leidend., denen e$ geholfen hat. Auskunft mit Dan 
f. Briefm. durch H. 


(ognac Scharlachberg T8 Auslese 


Tauſende Wir kaufen 

Me gen⸗ 

ene Marfenfammlung 
Welter, gegen bar 


Philipp Kosack & Co., 
Berlin C., Burgſtr. 13. 


Bingen nn. 


Ein famoser PEEL 


12. Sanuar 1918. 
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‘Worden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflufireich reden! 

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den f 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 

F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewährten 

Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


~> freie Vortrags- und Redekunst. 
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Die Schicksale eines Funkentelegraphisten, der als An- 

gestellter auf einem Postdampfer während einer Reise 

von Europa nach Südamerika vom Kriegsausbruch 

überrascht wird, und seine Heimfahrt als Russe an Bord 
eines italienischen Dampfers. 
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Die Neben Tage der Woche. 


8. Januar. 
Im Atlantiſchen Ozean und im Aermelkanal find kürzlich 
von unſern U-Booten 5 Dampfer und 1 Segler verſenkt. 


9. Januar. . 

Jn Breſt⸗Litowsk findet die neue Bollfigung der Friedens» 
delegationen ftatt. Auch die Utrainer find diesmal an der Ber- 
te beteiligt. Die Sitzung wird durch den türkiſchen 

toßweſir Talaat Paſcha eröffnet, der alsbald ben Vorſitz an 
Staats fetretär v. Kühlmann übergibt. Dieſer ſtellt folgendes 
feſt: Auf Wunſch der Ruſſen wurden die Verhandlungen wegen 
enes allgemeinen Friedens für 10 Tage unterbrochen, um 
a Verbündeten die Möglichkeit zu geben, fid) den Ver⸗ 
lungen anzuschließen. Dieſe Friſt iſt in der Nacht zum 5. 
Serb, gbgelaufen, ohne daß eine Antwort erfolgt war. Der 
iade » hat darauf in feinem bekannten Funkſpruch bie Tate 
Go äh daß damit bie weſentlichſte Vor bedingung für 
Dokument deinen Frieden hinfällig geworden iſt. Auch das 
ſchluß hi das zwiſchen den Friedens delegationen für den Ubs 
deſſen a allgemeinen Friedens vereinbart wurde, ift infolge» 
WW ee? und nichtig geworden. Der Bierbund fteht [omit 
Fee der Aufgabe, einen Sonderfrieden mit Rußland 
dë du bringen. 
teilungen Kartem Feuerſchutz ſtoßen engliſche Erkundungsab⸗ 
Einige Ron gen den Südrand bes Houthoulfter Waldes vor. 
an. An let greifen an der Bahn Boeſinghe — Staden 
in unſerm 3 T Stelle kann der Feind unſere Linien erreichen; 
Treffig eg hat er ſchwere Bertulte. 
folgreichſten U. Bae führte Angriffe bringen einem unferer ers 
brind, im W. teu ts Kommandanten, Kapitänleutnant Stein- 
7000 R ef aus gang des Aermelkanals einen Erfolg von 
R. ⸗Tonn en ein. 
m 10. Januar. 
lan. D, von Dpern am Nachmittage lebhaſter Artillerie- 
licher Ertund ch von Zandvoorde ſcheitert ein ſtarker feind- 
Neue 1. Bocieserſtaß der Engländer. ; 
000 * Boots. „folge im Mittelmeer: 12 Dampfer mit 
nen. 


Br. Reg. T 
11. Januar. 


Berfuche bes Fei "X. E 
oe einzubringen fae W von Ypern in unſere Stel 


dem nördlichen Kri 
6 n Kriegſchauplatz fielen unſeren U⸗Booten 
Dampfer zum Opfer von denen die Mehrzahl dicht unter 
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dem englischen Oſtküſte ungeachtet der dort beſonders ftarfen 
Bewachung verſenkt wurde. Zwei Dampfer wurden aus dem⸗ 
ſelben Geleitzug herausgeſchoſſen. 
12. Januar. 
Die Gefechtstätigkeit bleibt im Weſten auf Artillerie · und 
Wurſminenkämpfe an verſchiedenen Stellen der Front beſchränkt. 
13. Januar. 
Oſtlich und nordöſtlich von Armentières ſowie in der Gee 
gend von Lens iſt die engliſche Artillerietätigkeit rege. 
14. Januar. 
Aufklärungsabteilungen dringen ſüdöſtlich von Armentières 
und nördlich von La Vacquerie in die engliſchen Gräben unb 


machen Gefangene. 


Des ſchwarzen Jagdſliegers letzter Jagdtag. 
Von Hauptmann Ritter von Tutſcheck. 


„Dicht bewölkt, Wolken in 200 bis 300 Meter Höhe, 
kein Flugwetter!“ Mit dieſen Worten ſteht der ge⸗ 
treue Burſche Hans 5,15 Uhr morgens am Bett ſeines 
ungnädig grunzenden Herrn. Mit einem Sprung iſt 
der Stafſelführer am Fenſter, blickt prüfenb gen Him⸗ 
mel — um mit einem zweiten Sprunge wieder i wars 
men Bett zu liegen. Denn auf Vorrat ſchlafen, das iſt 
Haupttugend und ſchönſte Kunſt für den Feldſoldaten, 
beſonders für den Jagdflieger. Hans iſt inzwiſchen laut⸗ 
los verſchwunden, um den anderen Burſchen mitzuteilen, 
die Herren könnten bis 7 Uhr weiter ſchlafen; weiterer 
Befehl folge. Der Unteroffizier im Starthaus erhält 
Anweiſung, daß, falls inzwiſchen kein Regen fällt. ab 
7 Uhr die Flugzeuge der Gruppe 1 ſtartbereit zu halten 
ſind. Schon ſchläft der Staffelführer wieder. 

Um 7,40 Uhr vormittags rattert plötzlich das Tele⸗ 
phon am Bett. „7 B. F. (Briſtol Fighters) Richtung 
Monchy ſchrauben ſich hoch!“ Mit einigen nicht gerade 
ſchmeichelhaften Worten für die Engländer, die uns bei 
ſolchem Wetter hochhegen, ſauſe ich aus dem Bett zum 
Fenſter, mit dem Kopf in bie Waſchſchüſſel und mit bei» 
den Beinen gleichzeitig in die von Hans bereitgehaltene 
Hoſe. Schon ſitzt die Lederhaube auf dem unfriſierten 
Kopfe. Ich befehle telephonic) ſofortiges Aufſteigen der 
Gruppe 1, die auf das Alarmſignal hin ſchon bei den 
laufenden Flugzeugen wartet. Während ich zu meiner 
Maſchine renne, denke ich mit Wehmut cn den heute um» 
ſonſt dampfenden Kaffee. 

Inzwiſchen melden 2 Flakzüge: „Die Engländer 
nähern ſich unſerer Front Richtung Monchy, Höhe 1500, 
noch unter den Wolken!“ Zwei Minuten ſpäter bin ich 
am Startplatz und mit einem Sprung in meiner ſchwar— 
zen Kiſte. Gerade ſteigt der Letzte der angeſetzten Gruppe 
auf. Zum Ausprobieren des Motors keine Zeit mehr. 
Während mein erſter Monteur mich anſchnallt und der 
zweite mir die Handſchuhe anzieht, ruft man mir Tou— 
renzahl des Motors und Windſtärke in den verſchiedenen 
Höhen zu — letzteres iſt bei einem Luftkampf von größter 
Bedeutung. 

„Frei!“ ruft der erſte Monteur. Mein Vogel raſt 
mit Vollgas los und jagt dem Geſchwader nach. Bald 
bin ich unter ihm durch. Durch Leuchtpiſtolenzeichen gebe 
ich ihm zu verſtehen, daß ich ſelbſt die Führung über» 
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nehme. Die 5 Kampfgenoſſen kommen zu mir herunter 
und nehmen die Angriffsformation hinter mir ein. Sie 
haben anſcheinend noch nicht recht ausgeſchlafen; Nr. 4 
hält andauernd ſeinen Platz nicht ein. Ich droßle meinen 
Motor, damit alle gut heranbleiben können. Schnurge⸗ 
rade geht es auf die engliſchen Doppelſitzer zu, die in⸗ 
zwiſchen über die ziemlich unzuſammenhängenden Wol⸗ 
ten geſtiegen ſind und wohl Artillerie einſchießen wollen. 
Die in ihrer Nähe krepierenden Geſchoſſe der Flatbatte- 
rien machen anſcheinend keinen großen Eindruck auf ſie: 
denn ſie kreiſen ruhig in 2500 Meter Höhe über unſeren 
Stellungen weiter. Da ich ihre Höhe nicht ſchnell genug 
erſteigen kann, ſchiebe ich mich mit der Sonne im Rücken 
unter die Engländer. Noch fällt Tommy nicht darauf 
herein. Erſt als ich kehrtmache und wieder Richtung 
Heimat fliege, ſehe ich den feindlichen Staffelführer, der 
an den langen Wimpeln am Flugzeug erkennbar iſt, ſeine 
Angriffsleuchtpatrone abſchießen. Einen Augenblick ſpä⸗ 
ter ſtürzen die 7 engliſchen Apparate im Sturzflug von 
oben auf uns herab und hinter uns her. Schon auf viel 
zu weite Entfernung fängt der Führe cm du ſchießen. 
Und nun iſt's Zeit! 
Ich ſchieße die von meinen Kameraden jehnlichjt er» 
wartete rote Leuchtpatrone ab; in derſelben Sekunde 
machen meine 5 Albatroſſe wie au; dem Exerzierplatz 
mit einem Ruck linksum kehrt; dicht geſchloſſen nehmen 
wir den Feind, der, durch dieſe plötzliche Wendung ver- 
blüfft, etwas durcheinandergeraten iſt, von vorn an. 
Die beiderſeitigen Fliegerabwehrkanonen, die bis zu die⸗ 
fem Augenblick die Luft mit ihren ſchwarzen und weis 
ßen Sprengpunkten geſprenkelt haben, ſchweigen mit 
einem Schlage; Tauſende blicken geſpannt nach oben; der 
Luftkampf beginnt. | 

Jeder hat feinen Gegner von vorn angenommen, 
doch er kommt nur auf Bruchteile von Sekunden zum 
Schießen, da die beiden mit 400 Kilometer Geſchwin⸗ 
digkeit aufeinander zu raſenden Flugzeuge im Moment 
des Zielens ſchon ans Ausweichen denken müſſen. 
Weicht er nach oben oder unten aus? denkt blitzſchnell 
jeder ver Kämpfenden. Das iſt der aufregendſte Moment 
des erſten Zuſammentreffens, aber es kommt dabei faſt 
nie etwas heraus, da der Jagdflieger von vorn zu gut 
durch den Motor gedeckt iſt. Die Flugzeuge jagen, mit 
Mühe einen Zuſammenſtoß vermeidend, kaum einige 
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Modernes deutihes Aampfflugzeug im Fluge. 


Meter übers oder nebeneinander vorbei. Und nun ent: 
ſcheiden Geiftesgegenwart, gewandtes Fliegen und ruhi⸗ 
ges Schießen. Da die feindlichen Flugzeuge Doppelſitzer 
und wie Stachelſchweine nach allen Seiten bewehrt ſind 
— Führer nach vorn, Beobachter nach oben, hinten und 
den Seiten ſchießend — muß der Gegner von unten 
hinten auf allernächſte Entfernung, näher als 50 Meter, 
angepackt werden. Das Gefecht hat ſich inzwiſchen in 
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Hauptmann Ritter von Tutfdet vor feinem Flugzeug. 


ein Tohuwabohu von Einzelkämpfen aufgelöft. Seder 
trachtet hinter ben Gegner und möglichſt wenig in deſſen 
Viſierlinie zu kommen. Es iſt ein Kampf auf Leber. 
und Tod. Ein Ergeben durch Händehoch wie am Boden 
gibt es nicht. Der Unterliegende oder Zaudernde wird 
niedergekämpft bis zum Brennen oder Abſturz. Dreimal 
habe ich den feindlichen Staffelführer auf nächſte Ent⸗ 
fernung gut im Viſier, zweimal kommt mir ein zweiter 
Engländer in den Nacken, ſo daß ich ablaſſen muß: das 
drittemal ſetzt ſich der „Wimpelman“ — ſo hieß bei 
uns dieſer ausgezeichnete engliſche Flieger — durch 
einen Looping (Überſchlag à la Pégoud) hinter mich, 
ſo daß ich ſchleunigſt durch das gleiche Manöver und 
Sturzflug ſeiner M.⸗G.⸗Garbe entweichen muß. Da 
dreht der Engländer eine ungeſchickte Kurve, einen 
Augenblick lang ſieht mich der feindliche M.⸗G.⸗Schütze 
nicht, da ich durch den Rumpf ſeines eigenen Flugzeuges 
verdeckt bin — und ſchon ſitze ich dicht hinter und unter 
ihm. Ich ziehe die Maſchine ſenkrecht hoch, gehe auf 
10 Meter heran, ziele, und nach 20—30 Schuß geht das 
feindliche Flugzeug in ſteuerloſen Spiralen tief: ſein 
Führer iſt ſchwer getroffen, vielleicht tot. — Schon tommi 
von oben ein zweiter Engländer ſeinem Kameraden zu 
Hilfe. Ich ſtürze mich ſchleunigſt in eine große Kumulus⸗ 
wolke, um ihm zu entgehen und unterhalb der Wolke 
das Tiefgehen meines abgeſchoſſenen Engländers zu be⸗ 
obachten. Der turnt in gleichmäßigen, aber ſteuerloſen 
Spiralen dicht neben mir ebenfalls aus dem Gewölk her- 
aus. Ich fliege hart an ihn heran und ſtaune: der Be⸗ 
obachter nimmt noch im Sturze, den ſicheren Tod vor 
Augen, ſein M.⸗G. und fängt an, auf mich zu feuern, 
allerdings ohne zu treffen. Ein verzweifelt ſchneidiger 
Burſche. Ich begebe mich in etwas reſpektvollere Ent- 
fernung, fehe, wie der Beobachter vornüberklettert, fei» 
nen anſcheinend toten Führer wegſchiebt und zu ſteuern 
verſucht. Es gelingt ihm auch, den Abſturz aufzufangen. 
und kurz darauf ſteht der engliſche Apparat etwa 2—3 
Kilometer hinter unſerer Linie in einem großen Granat⸗ 
trichter Kopf. Ich präge mir den Platz ein, neben den 
ſich kurze Zeit darauf noch ein zweiter Tommy bequemt, 
fliege nach Hauſe und bin eine Stunde darauf im Auto 
vorn bei meinem 22. abgeſchoſſenen Gegner. Die Gegend 
war gar nicht ſchön und die Luft dick, und da der Englän⸗ 
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der einigemal mit fehr großen und harten Gegenſtänden 
dicht neben unſer Auto warf, ſo überließen wir die Reſte 
der Flugzeuge — die Inſaſſen waren nach Douai ge⸗ 
bracht worden — ihrem Schickſal. . 

Auf dem Rückwege beſuchte ich meine Engländer, die 
beide noch lebten. Mit dem Staffelführer, einem ganz 
famoſen jungen engliſchen Hauptmann, der Hals⸗ und 
Bauchſchuß hatte, unterhielt ich mich länger. Er nahm 
mir das Verſprechen ab, ich ſolle ihn nach dem Kriege in 
England befuchen, und er war ſehr dankbar, als ich ihm 
erklärte, ich würde eine von ihm ſelbſt geſchriebene Karte 
an ſeine Mutter drüben abwerfen. Leider erlag er zwe: 
Wochen darauf ſeiner Verwundung. Der M.⸗G.⸗Schütze 
war ein Sergeant, der mich furchtbar giftig anſchaute und 
dauernd über fid) ſelbſt ſchimpfte, weil er [o ſchlecht ge- 
ſchoſſen hatte. Er hatte ſich ein paar Rippen gebrochen 
und einige Prellungen beim Aufſchlag davongetragen. — 
Ich bin nicht abergläubiſch; aber ein merkwürdiger Zu: 
fall iſt es doch, daß ich dem engliſchen Kapitän zum Troſt 
im Scherz erklärte, wenn ich ſelbſt verwundet würde, 
dann käme ich auch in dieſes Lazarett und würde ihm 
Geſellſchaft leiſten — und am gleichen Abend lag ich in 
durchaus nicht roſiger Stimmung mit zerſchoſſener Schul⸗ 
ter an ſeiner Seite. — 

Inzwiſchen war der ſchon kurz nach unſerem erſten 
Luftkampf einſetzende Regen immer ſtärker geworden. 
Der Flugbetrieb ſchien für den Tag beendet. Doch es 
kommt beim Fliegen immer anders, als man denkt. 
Gegen 6 Uhr abends bei ſtrömendem Regen plötzlich di⸗ 
telephoniſche Meldung: „2 feindliche B. E. (Briſtol Expe⸗ 
rimental) ſchießen bei Lens Artillerie ein. Bitte dringend 
um Fliegerſchutz. xte Diviſion.“ „Bei. dem Wetter Ar⸗ 
tillerie einfchießen?! Unmöglich! Die ſehen weiße 
Mäuſe!“ ſo tönte es im Kreiſe meiner Kameraden. Nach⸗ 
ſehen müſſen wir aber doch. 3 Flugzeuge rollten aus den 
unter Bäumen verſteckten Hallen, und mit unwilligem 
Rattern ſprangen die Motoren an. In 200—300 Meter 
Höhe dicht unter ſchwarzen Regenwolken zogen wir, uns 
dauernd den Regen von den Brillen wiſchend, längs der 
Straße Douai—Lens nordwärts. Der Regen peitſchte 
uns ins Geſicht, und traurig dachte ich an meine armen 
Monteure, bie nach meiner Heimkehr das Flugzeug wie⸗ 
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der reinigen mußten. Aber kurz vor Lens wurde das 
Wetter beſſer, und wirklich ſahen wir die 2 B. E. über 
den Stellungen herumkrebſen, von unſeren Fliegerab⸗ 
wehrkanonen lebhaft beſchoſſen. Kaum hatten ſie den 
herannahenden Feind bemerkt, als ſie, ohne ſich auf einen 
Kampf einzulaſſen, ausriſſen, um nicht wiederzukommen. 

Da das Wetter inzwiſchen aufklarte, jedoch noch keine 
feindlichen Flugzeuge hoch waren, ſo beſchloß ich, die 
engliſchen Flak zu ärgern, und ſo flogen wir denn weit 
jenſeit bei Arras die Front entlang nach Süden, von 
unten mit einem Munitionsaufwand verfolgt, der einer 
beſſeren Sache würdig geweſen wäre. Wenn man ſtän⸗ 
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dig bas Aufblitzen der Abſchüſſe beobachtet und daraufhin 
ſofort unerwartete Wendungen ausführt, kommt man 
durch das ſchwerſte Flakfeuer ohne Treffer. Es gehört 
nur Aufmerkſamkeit dazu und Mitdenken mit dem be⸗ 
treffenden Artilleriſten, der da unten auf den Flieger 
chießt. 

Mittlerweile waren die engliſchen Staffeln hochge⸗ 
hetzt, und mein B. F.⸗Geſchwader, diesmal nur mehr 5 
Stück ſtark, verſuchte ſich zwiſchen uns und die Front zu 
drängen, um uns den Rückflug abzuſchneiden. In 2000 
Meter war eine dicke undurchſichtige Wolkenſchicht. Der 
Weſtwind kam uns zuſtatten, und ſo nahm ich zwiſchen 
Arras und der Front in 3800 Meter Höhe den Luft⸗ 
kampf an. Ein anderes Flugzeug trug bereits die Wim⸗ 
pel des engliſchen Staffelführers, und ich entſchloß mich 
ſofort, mir wieder dieſen vorzunehmen. Nach kurzem 
Kurvenkampf ſehe ich einen Kameraden meiner Staffel 
ſtark qualmend ſteil niedergehen und in den Wolken ver- 
ſchwinden; hinter ihm her ein Engländer. Ich war leider 
zu weit weg, um ihm helfen zu können, und außerdem 
ſelbſt im Kampfe mit 2 Feinden, ſo daß ich aufpaſſen 
mußte, um mir keine Blöße zu geben. Nach langem, 
ergebnisloſem Kurven, bei dem ich ſelber ziemlich viele 
Treffer bekam, gelang es mir, das feindliche Führerflug⸗ 
zeug einige Sekunden lang in der Kurve zu faſſen. Das 
Flugzeug ging ſofort im Sturzflug herunter, ich hinter 
her, hinter mir 2 Engländer: ſo ſtürzten wir uns zu viert 
in die Wolkenwand, auf die Gefahr hin, uns drinnen zu 
rammen. Nach bangen 20 Sekunden hatte ich das Glück, 
dicht neben und hinter dem feindlichen Flugzeug aus den 
Wolken herauszukommen. Und dabei hatte mich der 
Feind, an dem ich ſchon auf 400 Meter heran war, noch 
nicht bemerkt. Meine beiden Verfolger hatten mich zum 
Glück im Wolkendunkel aus den Augen perloren. 

Durch den für uns günſtigen Wind waren wir ſo weit 
landeinwärts getrieben worden, daß der Endkampf zwi⸗ 
ſchen Douai und Henin⸗Lietard, ganz nahe bei unferem 
Flughafen, in 600 Meter Höhe ausgefochten wurde. Von 
unten ſchauten alle mit Glas und Scherenfernrohr ge⸗ 
ſpannt zu. Ich war im Sturzflug, ohne zu ſchießen, bis 
auf 200 Meter herangekommen und wollte eben von 
hinten unter den Gegner ſtoßen, als er mich bemerkte. 
Sofort warf der Engländer feine Maſchine in bie inte. 
kurve; ich prallte dadurch faſt auf ihn auf. Jetzt gilt es: 
die ruhigeren Nerven werden ſiegen. 

In derſelben Sekunde, wo das engliſche Lewisgewehr 
auf mich losſchießt und mir die Leuchtfäden um den Kopf 
zucken, rattern auch meine beiden Maſchinengewehre. Ich 
ziele anſcheinend ruhig. Der engliſche Apparat bäumt 
ſich auf, lichterloh ſchlagen die Flammen nach hinten her⸗ 
aus, der Beobachter fällt mit ſeinem Maſchinengewehr 
aus dem Flugzeug; das „montiert ab“ und ſtürzt mit 
weggebrochenen Flügeln in die Tiefe. Ich bin ſo dicht 
am Feind, daß ich den Gluthauch im Geſicht ſpüre und 
meinen Albatros gerade noch hochreißen kann, bevor ich 
mit den herumfliegenden Teilen des Engländers zuſam⸗ 
menſtoße. — Ein brennender Trümmerhaufe bildet die 
Reſte des ſtolzen Führerflugzeuges. Wohl 100 Soldaten 
ſind herbeigeeilt und winken mir jubelnd zu. Ich fliege 
in 10 Meter Höhe meinem 23. überwundenen Gegner die 
Ehrenrunde. 

Bei meiner Rückkehr zur Staffel erfuhr ich zu meiner 
Freude, daß meinem qualmenden Kameraden nur der 
Motor zerſchoſſen wurde, der Engländer ihn in den Wol- 
ken verlor und er noch glatt landen konnte. 

„Das zweite Dutzend muß heute unter allen Umftän- 
den voll werden“, das war der leitende Gedanke, als ich 
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bei aufklarendem Wetter um 9 Uhr abends mit 6 Kame⸗ 
raden nochmals aufſtieg. Diesmal waren engliſche Ein⸗ 
ſitzer, und zwar 12 S. E. V. (Scout Experimental) und 
Dreidecker gemeldet. Noch bevor wir an die Front kamen, 
ſahen wir den ganzen Verein zwiſchen Arras und Lens 
in 4000—5000 Meter Höhe herumturnen. Das war mir 
zu hoch und zu kalt ſo ſpät am Abend, und ſo ſchob ich 
mich in 3500 Meter Höhe unter die Engländer. Sie trie⸗ 
ben ſich ziemlich weit jenſeit der Linie über uns herum. 
Die engliſchen Abwehrkanonen beſchoſſen uns recht 
wacker, und die Nackenmuskeln ſchmerzten ſchon vom 
dauernden Beobachten nach oben, als plötzlich auf ein 
Leuchtpiſtolenzeichen hin die ganze Geſellſchaft auf uns 
herunterkollerte. Wir ſetzten zum Gegenangriff an, und 
ſogleich entſtand ein ſolches Durcheinander, daß man acht⸗ 
geben mußte, um mit niemand zuſammenzurennen 
und keinen Kameraden in die Viſierlinie zu bekommen. 
Trotzdem gelang es mir, hinter einen ziemlich ungeſchickt 
ſliegenden Einſitzer zu kommen. Er ging ſofort tief, ich 
turnte mit ihm herunter, während über uns die Luft⸗ 
ſchlacht weiterging. Ich bin dauernd dicht hinter ibm, 
ſchieße und ſchieße. Er qualmt ſchon, hebt die Arme, 
aber will nicht ſtürzen. Und dabei gilt es flott Schluß 
zu machen, denn dicht über mir kreiſt ſtändig ein Drei⸗ 
decker, der anſcheinend auf einen günſtigen Augenblick 
lauert, um mich anzugreifen, ſich jedoch noch nicht recht 
getraut. Wahrſcheinlich kennt er meine berüchtigte 
ſchwarze Maſchine. Ich bin mitten im Zielen. als ich 
plötzlich Ladehemmung bekomme. Im gleichen Augen⸗ 
blick vor mir ein Schlag — der Kühler iſt getroffen, das 
heiße Waſſer ſpritzt mir ins Geſicht, ſo daß ich nichts mehr 
ſehe, das Flugzeug iſt in weißen Dunſt gehüllt! Mit 
der rechten Hand die Maſchine hoch — mit der linken 
die Brille abreißend, ſehe ich den Dreidecker, der mich in 
Brand geſchoſſen wähnt, auf mich herabſtürzen. Seine 
Phosphor- und Leuchtſpurgeſchoſſe pfeifen mir um die 
Ohren und ſchlagen überall in mein Flugzeug. Eben 
will ich fein Feuer erwidern, drücke auf den M.⸗G.⸗ 
Knopf, da — ein furchtbarer Schlag auf meine rechte 
Schulter, das Höhenſteuer mit dem lebloſen Arm fällt 
in die Ecke, das Flugzeug überſchlägt ſich, ſtürzt, ich ver⸗ 
liere die Beſinnung. — 

Ich komme plötzlich zu mir; der Höhenmeſſer zeigt 
1600 Meter; die Maſchine überſchlägt ſich noch immer: 
hinter mir dichtauf der dauernd ſchießende Dreidecker. 
Nun die Zähne aufeinander! Sein oder Nichtſein gilt's 
und klar Überlegen! Der erſte Gedanke: Steuer in die 
linte Hand — Gas weg — teile Spirale! Bei jeder 
Kurve flattert der rechte Arm in der Karoſſerie. Dann 
denke ich: Kühler zerſchoſſen — alſo wird der Motor 
nicht mehr gehen; Blutſpucken — alfo haft du Lungen: 
ſchuß: Arm will nicht mehr — alſo Knochen kaputt; 
6 Kilometer jenſeit der feindliche Linie — alfo biſt bu 
in wenigen Minuten in Tommys Gefangenſchaft — — 
wenn der Dreidecker hinter dir, deſſen Feuer du mit der 
linken Hand allein nicht erwidern kannſt, dir nicht vor. 
her den Garaus macht! Da geſchieht plötzlich etwas 
völlig Unerwartetes. Ein Kamerad von mir hat meine 
verzweifelte Lage erkannt, ſtürzt nach, faßt den Drei» 
decker von oben und bringt ihn nach wenigen Schüſſen 
zum Abſturz! Nun wächſt mir wieder der Mut, ich 
gebe Gas, mein wackerer Motor ſpringt wieder an, und 
in 150 Meter Höhe krebſe ich, verfolgt von wütendem 
Schnellfeuer der enttäuſchten engliſchen Abwehrkanonen, 
über die Linien Richtung Henin-Lietard. 

Inzwiſchen hatten fid) meine Stiefel mit Blut ge- 
füllt, und ich werde ſchwächer und ſchwächer. Ich wollte 
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aber durchaus noch nad) Haufe unb bip feft bie Zähne 
aufeinander. Zur Vorſicht war id) ganz tief gegangen 
und flog 20—30 Meter hoch über dem Boden. Da fraß 
plötzlich — ich war bei Douai — mein Motor, bie Tou. 
renzahl ging zurück, und ich mußte landen. Um in den 
großen freien Platz bei Douai, wo früher eine bekannte 
Jagdſtaffel lag, hereinzulanden, mußte ich noch dicht über 
dem Boden eine ſcharfe Kurve drehen, und in der Kurve 
wurde mir unwohl. Während es mir ſchwarz und immer 
ſchwärzer vor Augen wurde, ſah ich nur mehr verſchwom— 
men 2 Hallen unter und einen großen freien Platz vor 
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mir. In etwa 10 Meter Höhe verlor ich trotz aller Wil- 
lensanſpannung zum zweitenmal die Beſinnung. 

Als ich bald darauf erwachte, lag ich neben meinem 
Flugzeug — die brave ſchwarze Tante war allein glatt 
gelandet — und wurde von 2 Infanteriſten, die mich 
aus meiner Maſchine herausgezogen hatten, verbunden. 
Nach einem nichts weniger als ſchönen Transport lag ich 
eine Stunde ſpäter neben meiner Nummer 22 auf dem 
Operationstiſch in Douai, und vor mir ſtanden 3 Männer 
mit großen Meſſern. Da verlor ich zum drittenmal 
— diesmal Gott ſei Dank — die Beſinnung. 
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Von Bodo Wildberg. 


Mit zwieſpältigen Empfindungen begrüßen wir ihn 
gerade in dieſem Winter mannigfaltiger Erwartungen 
und Hoffnungen, den weißen, kühlen, hartnäckigen, in 
Tagen ſorgloſen Behagens ſo freudig empfangenen 
Gah, Vielleicht kommt in dieſem Winter überhaupt 
kein Schnee, hörte man roſenrote Optimiſten ſprechen, 
wenn der Ausblick auf bie Freihaltung des Strafens 
dammes in nachdenklichen Geſprächen erörtert wurde. 
Und nun ift er fo reichlich, fo ausdauernd, fo fiegess 
freudig gekommen, wie es feit vielen Wintern nicht 
geſchehen war. Seine herbſtlichen Vorhuten waren 
wieder auseinandergezogen und zerſprühten raſch im 
Winde, aber ſein Hauptkorps dringt mit einer lange 
nicht erlebien Wucht auf uns ein; es beſetzt Wege, 
Höfe und Dächer, drängt die Straßenbahnwagen zu 
bewegungsloſen dunklen Parks zuſammen und hemmt 
allenthalben den dringend nötigen Verkehr. 

Alſo mit der ganzen Liebe von ehedem können 
wir den unerſchöpflichen Schnee kaum willkommen 
heißen. Aber da er nun einmal hier iſt und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſeine Herrſchaft feſt gegründet 
hat, müſſen wir verſuchen, dieſer blanken Silbermacht 
die beiten Seiten abzugewinnen. Wir müſſen uns zu» 
rückfühlen in die Zeit, da der Schnee in feiner Reins 
heit, Kraft und Friſche nichts als lautere Luſt in uns 
zu erwecken pflegte — anſtatt uns etwa in die Lage 
eines Reiſenden zu verſetzen, der in ungeheiztem Ab— 
teil etwa eine zehnſtündige Verſpätung durch Schnee— 
verwehung erleben muß. 

Bei der Vorſtellung „Schnee“ denken wohl die 
meiſten Menſchen an ruhige, im Sonnenſchein glitzernde 
Länderſtrecken — oder an weiße Dächer, verzuckerte 
Türme, kappenbedeckte Schornfteine, weißpelziges Aſt— 
werk — und [o weiter; denn wie oſt iſt all dies ge» 
ſungen worden! Die andere Vorſtellung iſt nicht die 
des Schnees, ſondern die des Schneiens. Man ſieht 
ihn fallen. Er fällt in großen Flocken, das find die 
märchenalten Bettfedern der Frau Holle — oder in 
ganz winzigen leiſen Körnchen, die nur um einen 
Geigenton ſchwerer erſcheinen als jenes Federgeſchüttel, 
beſtändiger, raſtloſer zu Boden ſinken. Schneekenner 
ſagen dir, daß dies der Schnee iſt, der unter allen 
Umſtänden liegenbleibt. Er ſpielt zuweilen neckiſch im 
Sturme oder wiegt fid) bei ruhiger Luft faſt unſicht⸗ 
bar in der Atmoſphäre — er kitzelt nur die Haut, 
ſcheint ein völlig harmloſer Geſelle. Doch gerade er 
iſt der eigentliche Begründer der Schneeherrſchaſt. Wenn 
ſich's dieſe feinen Körnchen nun gar einſallen laſſen, 
zwiſchendurch die Geftalt der wirbelnden Flöckchen ane 
zunehmen und ſcheinbar leicht aufgufteigen, als wollten 


ſie in den kreidigen Himmel zurück — dann iſt dieſen 
Elementargeiſtern am wenigſten zu trauen, ihr Wille 
formt fid) gerade im lockerſten Tanze zur ehernen Ab— 
ſicht, alles einzuſchneien, was noch wie Farbe oder 
körperhafter Schatten aus dem allgemeinen Weiß her⸗ 
vorragt. 

Der langſam ſinkende, alles verhüllende Schnee 
hat ſeit jeher den Dichtern melancholiſche Stimmungen, 
ſchwermütig tropfende Berfe eingegeben. In einer Al 
teren Blumenleſe fand ich vor vielen Jahren ein Ge— 
dicht, das mir bei jedem Schneefall ſolcher Art wieder 
in die Erinnerung klingt. Da kehrte der Poet „vom 
Ball, vom Tanze“ bei ſolch ſanft verwehender Schnee⸗ 
nacht heim und 
hörte den Schrei 
der Raben, die 
damals noch 
häufiger als 
heute in unſern 

Winterland⸗ 
ſchaften aufzu⸗ 
tauchen pflegten 
und der Wunſch 
in dieſem Ge⸗ 
rieſel hinzuſin⸗ P= 
len, unterm 
ſtillen Schnee 
begraben zu 
bleiben, war der 
Ausklang ſeines 
Liedes. 

In der ern⸗ 
ſten Gegenwart, 
die Bälle und 
Feſte aus dem 
Daſein geſtri⸗ 
chen hat, lommt dieſer ſeltſame Widerſpruch zwiſchen 
Karnevalsluſt und müdem Schnee todſehnen weniger zu 
ſeinem Rechte als in vergangenen Tagen Man warfrüher 
doch viel ſchneller überſättigt — oder, um die Wahr: 
heit zu ſagen: man ſchlief nicht genug. Heute durch— 
ſchlafen wir die lichtlos tiefen Winternächte und blicken 
dann, beſſer ausgeruht, dem Morgenſchnee auf den 
hohen Dächern, dem federſpielenden Chaos da draußen 
mit geringerer Weltſchmerzlichkeit ins Geſicht als jener 
ſreudenmüde Nachtwandler ſorgenärmerer Tage. Zur 
Arbeit ſind wir heute da, nichts mehr von durch— 
ſchwärmten Nächten, aber auch nichts mehr von Läſſigkeit. 

Jit nicht das Beſte am Schnee — feine Luft und 
ſein Duft? Die köſtliche Anregung ſeines friſchen 
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Hauches verſöhnt uns doch immer wieder mit allen 
ſchlimmen Seiten und verſteckten Tücken ſeiner hellen, 
gleichgültigen Weſenheit. Und im unausrettbaren Ver⸗ 
trauen auf Lenzſonnentage vergeſſen wir auch das 
leiſe ſchauernde „Polargeſühl“, ja alles Beengende, ge» 
nießen wieder die Kinderluſt des Geborgenſeins, wenn 
wir aus traulichem Heim auf ſeinen bewegten Vor⸗ 
hang ſchauen. Wieder ein altes Gedichtbruchſtück, das da 
lebendig wird, Brentanos rührende Legende. „Eine 
Mauer um uns baue, fang bas fromme Mütterlein.“ So 
ungefähr hieß es doch? ... Wir fühlen unter dieſem 
blendenden Bergen den Frühling, ahnen hinter Schnee⸗ 
wolken neue Sterne. 


em, weg 


Miesmuſcheln. 


Von A. Matthes. Berlin. l 


Die Miesmuſcheln haben einen ſeltſamen Namen, 
über deſſen Herkunft die Sprachforſcher ſehr verſchiedene 
Meinungen äußern. Die einen denken an den dialektiſche 
‘Form Mies für Moos und meinen wohl, fie hätten ihre 
Bezeichnung davon, daß ſie ſich wie Moos an Felſen, 
Pfählen, Schiffsböden anfegen. Andere wollen das Wort 
von dem eine Geringſchätzigkeit ausdrückenden nieder⸗ 


deutſchen Eigenſchaftswort „mies“ oder ſogar von 


der Vorſilbe „miß“ ableiten — daher auch die verſchie⸗ 
dene Schreibweiſe mit s oder p — was jedoch febr be: 
fremdend ſcheint, auch wenn man die Muſcheln wegen 
ihres häufigen Vorkommens nie beſonders hoch geſchätzt 
haben ſollte. Am wahrſcheinlichſten iſt die Verdeutſchung 
aus dem lateiniſchen „mitulus“, das ſelbſt wieder dem 
griechiſchen „mytilos“ nachgebildet ift, und dieſes könnte, 
je nach dem Urſprung von mys, Maus oder 
myein zu ſchließen, entweder Mausmuſchel, weil fie in 
Größe, Form und Farbe etwa einer Maus gleicht, oder 
Schließmuſchel bedeuten, weil ihre Schalen ganz dicht von 
zwei Seiten zuſammenſchließen, was für die ganze 
Gattung Mytilus und ſo auch insbeſondere für unſere 
eßbare (edulis) Geltung hätte. 


Eine richtige Volksnahrung ſind die Miesmuſcheln in 
Deutſchland bis heute noch nicht geworden, während die 
Südländer (Griechen, Italiener, Spanier) von alters her 
eine große Vorliebe dafür wie auch für andere Weich⸗ 
tiere bis in die neueſte Zeit bewahrt haben. Hier können 
wir heute noch von ihnen lernen. Es ſind durchaus nicht 
bloß „Delikateſſen“, als die man fie bei uns anzuſehen 
und zuzubereiten geneigt iſt. Die Meeresmollusken ſind 


eine ſehr nahrhafte Koſt, wie der meterdicke Speck um 


den Leib der rieſigen Wale, die ſich faſt ausſchließlich von 
ihnen nähren, unmittelbar veranſchaulicht. Insbeſondere 
die Miesmuſcheln, die ſich an den Küſten unſerer Meere 
in ſolchen Mengen finden, daß man in manchen Gegen⸗ 
den das Vieh mit ihnen mäſtet, zeichnen ſich durch hohen 
Nährwert aus. Sie übertreffen die Auſtern um einige 
Prozente Eiweißgehalt, nach manchen Analyſen auch an 
Fett und Salzen, ſtehen ihnen auch darin jedenfalls nicht 
viel nach. Sie ſind auch nicht minder ſchmackhaft, wenn 
ſie ſich auch zu dem (für die Ernährung übrigens faſt 
wertloſen) Rohgenuß nicht eignen. Gewöhnlich glaubt 
man ſich mit ihnen zuviel Umſtände machen zu müſſen. 
Das ſorgfältige Reinigen der Schalen iſt zur Herſtellung 
eines appetitlichen Gerichts allerdings unentbehrlich, das 
ſtundenlange vorherige Wäſſern aber wenigſtens dann 
überflüffig, wenn man es mit tadellos friſcher Ware zu 
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tun hat, die man daran erkennt, daß jede einzelne 
Muſchel feſt geſchloſſen iſt. Haben ſich Muſcheln geöffnet, 
ſo iſt das ein ſicheres Zeichen, daß ſie nicht friſch ſind. Sie 
mögen dann in der kühlen und kalten Jahreszeit noch 
nicht immer verdorben und geſundheitſchädlich ſein, ſind 
aber jedenfalls unappetitlich und minderwertig; fie ent» 
halten u. a. kein Meerwaſſer mehr, das bei friſcher Zu⸗ 
bereitung einen Teil der Brühe abgibt. Manche lieben 
es, die Muſcheln überhaupt nur in ihrem eigenen Waſſer 
zu ſieden, d. h., in einem leeren Topf ſo lange über Feuer 
zu ſchütteln, bis ſie ſich öffnen. Das mag angebracht ſein, 
wo es ſich um ein vorbereitendes Verfahren zur Verwen⸗ 
dung für Saucen, Ragouts, Paſteten handelt, bei dem 
das Muſchelfleiſch einen weiteren Koch⸗ oder Bratprozeß 
durchzumachen hat. Zu unmittelbarem Genuß empfiehlt 
es ſich aber, die Muſcheln von vornherein mit etwas 
Waſſer aufzuſetzen und einige Minuten kochen zu laſſen, 
wodurch ſie an Ausnutzbarkeit der Nährſtoffe gewinnen. 
Sie gelten als nicht ganz leicht verdaulich, ähnlich wie 
bie fie an Nährwerten noch etwas übertreffenden Krab⸗ 
ben Deshalb wiegt oder zerſtößt man ſie paſſend da, wo 
ſie zu Ragouts, Paſteten, Saucen, neuerdings auch Wurſt 
verarbeitet werden ſollen. Die einfachſte Art der Zube⸗ 
reitung, welche die Muſchel in ihrem eignen Geſchmack 
und Wert am beſten zur Geltung bringt, iſt aber die Ab⸗ 
kochung in etwas Waſſer, dem man ein Glas Wein oder 
einen Löffel Eſſig und beliebiges Gewürz, je nach Ge⸗ 
ſchmack, zuſetzt. Man löffelt ſich dann die Muſcheln, die 
in Schüſſeln aufgetragen werden, aus der Brühe und 
genießt ſie unmittelbar aus der eigenen Schale mit einem 
Teil der Brühe. 


ww 


Treu e. Lo 
Skizze von Helene Keßler. : 


„Mein teuerfter Freund, mein Bruder, mein Ge: 
liebter — ja, ſo darf ich ſagen! — — und doch iſt es: 
Nein. Ein Nein. 

„Ich fürchtete, daß ich nicht die Kraft haben würde, 
es mündlich auszuſprechen; ſoviel Dinge, abſeits von 
uns ſelbſt, dem eigentlichen und tiefſten Selbſt, reden und 
drängen dann mit. Ihre liebe Gegenwart, ein natür— 
liches, körperliches Übergewicht, das der Mann, der 
Manneswille immer über die Frau, die Schwächere, 
ausübt. Und ich denke, daß Sie in neue Gefahr, zu 
weiterer Entbehrung und Prüfung ausreiſen miiffen, 
daß Sie einſam find, vielleicht ſehnſüchrig. Sie — Sie 
reiſen ja in die Todesgefahr! Und ich ſollte dann nicht 
bei Ihnen ſtehen, in der ſchweren Stunde viclleicht Ihre 
Hand halten, den Seufzer oder das Stöhnen von Ihren 
Lippen küſſen? Ihre Augen in meinen — ich weiß 
es, und das iſt ſchrecklich und doch ſelig zu wiſſen! — 
würden Sie leichter ſterben. Alles das weiß ich. Einem, 
der nicht wiederkehrt, verſage ich vielleicht den letzten 
Wunſch — ſolche Wünſche ſind heilig, dringend und 
zehrend. Für das Vaterland geſchieht dies Außerſte — 
ihm bringen Sie und Ihre jungen, ftrahlenden Gefähr⸗ 
ten willig und jubelnd das Opfer des ſchönen, jungen 
und reichen Lebens. Dies Herz, voll von Liebe, die mir 
gehören könnte — ich ſollte es teilen mit einer anderen, 
höheren, gebietenden Geliebten. Es wäre mir Ehre 
und Stolz, fo zu teilen! — — Ach, glauben Sie mir, 
Lieber, nie ſah ich Sie ſo ſtark, froh und glänzend wie 
heut, ich ſehe Ihre treue, ſorgende Redlichkeit, Ihren 
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friſchen und ausdauernden Mut, Ihre zarte Rit⸗ 
erlichkeit — inniger, ſchonungsvoller konnte kein 


Mann werben! Und ich bin einſam, bin ſchwach, von 
Sehnſucht und Wehmut zerriſſen — das Kind in mir, 
in dieſer ewig hilfloſen Kindlichkeit, zu der fie uns ers 
zogen — es koſtet mich Mühe, die Schwäche unter mich 
zu ſtoßen! — ſtrebt zu Ihnen. In Ihren Schutz, in die 
warme und geborgene Sicherheit bei Ihnen. Karg, 
ſchleppend und eintönig fließt das Leben der allein— 
ſtehenden, der verwitweten Frau; vom großen, wirken— 
den Wollen der Menſchheit, das eine Zeitlang, in der 
Gemeinſchaft, auch das ihre war, trennt ſie die frühere 
Gebundenheit, das rein bürgerliche Ungenügen des Ge— 
ſchlechts. Ich weiß, dies dürfte nicht ſein — Sie ſelbſt 
haben verſucht, mich aufzurütteln, Lebenskraft und 
Schaffensmut wachzurufen. Sie übten ſoviel Güte, und 
nicht für ſich allein begehrten Sie die neue Luſt und 
Freude — waren Sie es nicht, Sie, mein Freund, der 
nich meiner jetzigen Kriegstätigkeit, der Arbeit, zu— 
ührte? Sie hatten mich, die Abſeitsſtehende, vom 
Sturm Geknickte, dem Leben wiedergeſchenkt — ehe Sie 
ein gemeinſames Leben, ehe Sie mein Leben für ſich 
forderten oder zu fordern planten. Der Menſch war 
wieder erwacht in der trauernd Toten — nun ſuchten 
Sie nach dem Weib, der Liebenden. — Sieh, mein 
Bruder, mein Freund — ach, mir iſt weh, daß ich dieſe 
Enttäuſchung Dir antun muß! — — Die Braut, die 
Sie verdienten, die Sie finden müſſen, oder Sie müßten 
darben — jung, glühend, gläubig, empfangend und 
ſchenkend — dieſe Bräutliche in mir iſt eine Tote! 
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Sette 59; 


„Sie war Leo Senckenthins Braut, fein glückliches, 
beglücktes, ſiebzehnjähriges Weib — fünf Jahre fang 
einer Ehe, die ein Manmorgen war. Sie iſt tot. 

„Und nun verſtehen Sie meine Qual vielleicht. Und 
Sie verſtehen mein Nein. Ich habe ihn zu ſehr geliebt, 
meinen dreiundzwanzjährigen Reitergatten, den 
Knabengefährten! Es war nicht recht; ſo ausſchließlich, 
abgöttiſch und eindringlich darf man nicht lieben! Ich 
war ein ſeltſames, ſcheues und heftiges Mädchen — er 
kam früh, ich hatte nie geliebt, auch nie geflirtet oder 
kokettiert. Gleich — ſofort kam er. Und er war der 
Rechte. Und wir waren glücklich. 

„Der erſte glückliche Schlachtenmonat nahm ihn mir 
— hinter Reims, unter den Kanonen ſchon der Forts 
von Paris — vielleicht der Allervorgeſchobenſte, der 
Nächſte am Ziel dort unſeres vorwärts ſtürmenden 
Heers, iſt er gefallen. Wie er fallen mußte. Glücklich, 
im Sieg, im Anſturm, ſeinen Säbel, den er liebte, in 
der Fauſt, die lachenden Lippen noch blühend von 
meinen Küſſen. 

„Wir ſind ſehr glücklich geweſen, Leo und ich. 
Ich mag nicht davon ſprechen, denn man ſcheut 
ſich, ein Geheimnis zu berühren — es iſt eine heilige 
Sache. Und manchmal, früher ſchon, mitten in unſerem 
Glück, wußte ich, daß wir dafür zahlen müßten. Ich 
wollte zahlen — ich, ganz allein — hundertmal wollte 
ich zahlen! Ich habe gezahlt. Ich blieb als ſeine 
Witwe — kinderlos. 

„Und nun wußte ich, daß auch der letztere Umſtand 
Teil des Preiſes war, den die Götter Sterblichen, die 
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ihrem Recht und ihrer Wonne zu nahe kommen, aufer: 
legen. Nie — nicht einen Moment während der fünf 
Jahre meiner Ehe hatte ich einen Mangel, eine Unvoll» 
kommenheit empfunden! Das durfte nicht fein. Ich 
war noch keine Mutter. Nur ſein Weib, ſein Ding, ſein 
ſeliges, durch ihn beſeligtes Geſchöpf war ich! 

„Man ſpricht von Treue als von einer Tugend. 
Wenn ſie Tugend wurde, iſt ſie eine Laſt, ſie ſollte 
niedergelegt, abgeworfen werden. Treue in der Liebe iſt 
ein Zuſtand, eine Steigerung, fortwirkende Bewegung: 
Der Körper, der ſo geſättigt iſt von Licht, muß leuchten, 
ſelbſt wenn die Sonne ſtarb oder unterging oder ſich 
von ihm abwandte. Könnten Sie ſich denken, daß 
Friederike Brion nochmals küßte — nach Goethe? Ihr 
Kuß wäre eine Läſterung geweſen, Entweihung und 
Frevel. Ja, ich glaube, Treue iſt etwas rein Schön⸗ 
heitsgemäßes, ein Künſtleriſches. Man ahmt das Un⸗ 
nachahmliche nicht nach oder fügt zum zweitenmal, was 
Vollkommenheit war. 

„Mein Verſtand iſt mit Ihnen, bei Ihnen, in einer 
zweiten Ehe, die Wirkſamkeit, Lebensweite, beglückende 
Pflichten und Glück brächte; mein Gemüt empfindet 
ſehr weich und freundlich für Sie — 

„Ich habe die Liebe gekannt, und die Liebe will nicht 
teilen oder markten. Ich, der denkende Menſch in mir, 
möchte — ich möchte leben, neu ſein, anders ſein! 
Vielleicht mehr ſein, reifen? Etwas Unerbittliches und 
Eiſernes ſpricht das Nein. Eine Schuld? Oder das 
höchſte Erlebnis des Menſchen? Geſunde und flam: 
mende Leidenſchaft. Ich kann nicht. Ich bin zer⸗ 
brochen, verzehrt. Ich gehöre ihm. Ich müßte mich 
vor mir ſelbſt entſetzen. Etwas wie Leonorens Zwei⸗ 
fel und Verzweiflung peitſcht mich. Und dann wieder 
umfaſſe ich es in höchſter Dankbarkeit — auf den Knien 
— küſſe es. Es iſt mein heiligſtes. Mein innerſtes 
Erleben. 

„Mein Leben liegt mit ihm unter Frankreichs Erde. 
Möchten Sie ein Geſpenſt feſthalten? ; 

„Niemals. Sie follen es nicht! Sie, der Reichtum 
und die holde Scham, Sehnſucht und Stolz verdiengg — 
Ungebrochenheit. 

„Ich mag nichts zerbrechen. Auch ich muß ganz 
bleiben. Treu. 

„Dies iſt ein Triumphſchrei! So ſchwer er mir 
wird — begreifen Sie ihn! Kriemhild bei den Hunnen 
ſah Siegfrieds Schwert, und es wurde Vernichtung, 
wurde das Henkerſchwert in ihren Händen. Sie war 
treu. Und wurde aus einem Weib eine Teufelin, weil 
ſie die Treue, auch nur rein äußerlich, nicht hielt. Ihre 
Treue wurde Rache. 

„Aber ſtahlblank möchte ich ſie halten — golden und 
leuchtend. Wärmend. Ich fühle Liebe, allen gilt ſie, 
den tauſend, den Millionen Liebeleeren und Ungelieb⸗ 
ten. Ich grüße Sie als den Freund, als Waffen- 
gefährten. Vielleicht verſtehen Sie meinen Brief heute 
nicht. Und morgen nicht. 

„Dann geben Sie ihn dem Mädchen, dem deutſchen, 
jungen und blonden Mädchen, die einſtmals Ihre Braut 
und Ihr Weib ſein wird. Sie wird mich verſtehen, und 
Sie beide werden glücklich ſein.“ 

„Reiſen Sie mit Gott, und antworten Sie nicht. 
Ich könnte nie anders ſprechen — nie! Wenn ich je 
anders dächte, löge ich, ich belöge mich ſelbſt und Sie. 
Treue iſt Wahrhaftigkeit. Das iſt ſie. 

„Weitec nichts. Sie iſt alles. 

Giſela.“ 


geführt wurden. 
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Der Weltkrieg. e 
er E rieg. Bildern.) 

Auch dieſe Woche verlief unter beſtändiger Kriegstätigkeit 
auf dem weſtlichen Schauplatze. Ohne daß ſich Einzelheiten 
beſonders hervorhoben, die auf Entwickelung größerer 
Kampftätigkeit ſchließen ließen, regte ſich die Kampftätigkeit 
an den verſchiedenen Teilen der Front. Das Bild war im 
ganzen dasſelbe wie in der Woche zuvor. Ein Bauernkrieg 
auf dem Schachbrett, in den hie und da Läufer und Springer 
Bewegung zu bringen verſuchten. Unſicheres Taſten des 
Gegners gegen die drohende Haltung unſerer Aufſtellungen. 

So meldeten die Heeresberichte vom 6. mäßige Feuertätig⸗ 
keit, die ſich vorübergehend an verſchiedenen Stellen der Front 
ſteigerte, wobei es ſich regelmäßig um ee M era 
handelte. In der Champagne wurden franzöſiſche Vorſtöße 
im Nahkampf abgewieſen. Im Walde von Ailly verſuchten 
die Franzoſen wiederholt, vergeblich in unſere Gräben einzu 
dringen. o meldeten die Heeresberichte vom 9., daß bei 
Flirey ein franzöſiſcher Verſuch, in Ausdehnung von etwa vier 
Kilometer, nach heftiger Vorbereitung durch Artillerie in 
tarken Angriffen den Vorhang unſerer Poſtenlinie zu lüften, 
cheiterte. Der Feind wurde durchweg wieder in feine Aus» 
gangſtellungen zurückgewieſen und erreichte nichts als ſchwere 
Verluſte. Ebenſo ſcheiterten feindliche Erkundungsvorſtöße bei 
Zandvoorde und ſüdöſtlich von Ypern. 

Dagegen konnten unſererſeits Erfolge verzeichnet werden, 
wenn bie Unſrigen etwas unternahmen. Bei Jouvincourt und 
nordöſtlich von Avocourt gelangen deutſche Unternehmungen, 
die nach geeigneter Feuervorbereitung auftraggemäß durch⸗ 
Bel Bezonvaux glückte ein überraſchender 
Einbruch in die feindlichen Linien. Zeugnis von dieſen Er⸗ 
folgen legten die zahlreich eingebrachten Gefangenen und er⸗ 
beuteten Maſchinengewehre ab. Am Houthoulſter Wald und 
an der Bahn Boefinghe—-Staden hatten wir Gelegenheit, den 
Engländern, die ſich vorwagten, ſehr empfindliche Verluſte bei⸗ 
zubringen. Ebenſo trafen wir ſie zu Ende der Woche mit 
Ge: Schärfe, als fie ſüdöſtlich von Ypern vorzuſtoßen 
uchten. 

Für uns durchaus nicht überraſcherd, ſondern nur folge⸗ 
richtig beſtätigend ſind die laufenden Angaben über den Fort⸗ 
ſchritt unſeres Unterſeekrieges. Mit ingrimmiger Genug⸗ 
tung ſtellen wir feſt, daß die Wirkungen in einer Weiſe zu⸗ 
nehmen, die für England und Frankreich in ihrer kritiſchen 
Allgemeinlage den höchſten Grad der Bedrohung zu erreichen 
im Begriff js Wiederum haben wir ben Umfang der Sperr. 
gebiete erweitert. Die neuen Sperrgebiete um die Azoren und 
die Kapverdiſchen Inſeln ſind von erheblicher Bedeutung zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt, weil ſie einen Riegel vor die jetzt 
ſehnſüchtig erwartete Einfuhr en Ein fiche Getreibes 
und vor die Verſorgung mit Fett ſchiebt. Ein ſicheres Zeichen, 
wie beängſtigend unfer U-Boot-Krieg wirkt, iſt das offenſicht⸗ 
liche Beſtreben Englands, durch alle Künſte und Machen⸗ 
ſchaften dahin zu wirken, daß der U-Boot-Krieg unter irgend⸗ 
einem Vorwande von Verhandlungen noch in letzter Stunde 
ausgeſetzt werden 0 Was an Irreführungen, Betörun⸗ 
gen und an Beeinflu ſung durch vorgeſchobene Helfershelfer 
in dieſem Sinne geleiſtet wird, iſt kaum noch zu überbieten. 

Ein ſchwerer Schlag iſt es daher für unſere Feinde, daß 
Amerika nun den Entſchluß kundgibt, für abſehbare Zeit nicht 
auf das europäiſche . zu gehen. Die amerikaniſche 
Zuſage, ſtatt der Truppen eizen zu ſchicken, iſt ein ſchwacher 
Troſt, weil ihre Erfüllung von unſern U-Booten abhängig iſt. 
die ſchon dafür ſorgen werden, daß nicht allzuviel ankommt. 
Das Prahlen mit der lan en durch die große amerika⸗ 
niſche Armee hat ſchneller ſein Ende gefunden, als den gegen 
uns noch Krieg führenden Völkern möglich ſchien, die 
ſich in ihrer Einbildungskraft Rettung und Erlöſung von den 
bewaffneten amerikaniſchen Ziviliſten gegen die deutſchen 
Hunnen per|pradjen. Im feindlichen Lager ſtellt man ſich 
dagegen gern blind und ſpricht unbeirrt weiter davon, daß die 
Amerikaner das größte Programm der Welt ausarbeiten, daß 
die größten Unternehmungen der Welt in Amerika in der Bil⸗ 
dung begriffen ſind. Man kennt ja die Tonart. Dieſer ganze 
Lärm wird von ſelbſt verſtummen, wenn auch die letzten von 
der buntſcheckigen Schar unſerer Feinde unter den deutſchen 
Waffen zuſammenbrechen. X. 
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der „Wöchentlichen Kriegsſ chauplatzkarte 
Nr. 121 mit Chronik“ mit 5 Teilkarten (weſtliche 
und italieniſche Front) iſt ſoeben zur Ausgabe gelangt. 
—————— m 
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1 Rameneff. 2 Joffe, 3 Trotzki. 
Von den Stiebensverhanbiungen i in Breft-Litowst; Trotzki trifft mit den ruſſiſchen Delegierten ein. 
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Graf Czernin unb Staatsſekretär von Kühlmann bei der Ankunft in Breft-Litowst. 
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9(bgeotbnet? der Ukraine im Gefprad mit deutfden Offizieren vor dem ehemaligen Gouvernemenksgebäude. 
Zu ben Friedensverhandlungen in Breſt⸗Litowsk. Bil und Füm- Am.. 


— LEE 


Phot. Grog. 


| Reichskanzler Graf Hertling und Baron von Radowih | Ungariſcher Minifterpräfident Dr. Wekerle 


ſtatten dem polniſchen Regentſchaftsrat einen Beſuch ab. in Berlin. 


In der Mitte von links: Fürſt Lubomirski, v. Oſtrowski und Erzbiſchof Dr. v. Kalows li. 
Die drei Regenten des Königreichs Polen begeben fid) zum Beſuch des Reichskanzlers. 


Beſuch des polniſchen Regentſchaftsrats in Berlin. 
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A e Dünfir&en, B e Gent, C = Maaſtricht. D = Aachen. E = Köln, P = Roermond, 


Nichtachtung ber holländiſchen Neutralität durch engliſche Fliegeroffiziere. 


Wie wenig engliſche Flieger bei ihren Luftangriffen gegen 
das Rheiniſch⸗Weſtſäliſche Induſtriegebiet bie holländiſche Neue 
tralität achten, beweiſt ein Fund aus einem abgeſchoſſenen 
engliſchen Flugzeug. Es ſind uns hierbei eine engliſche 
Generalſtabskarte mit eingezeichneten Flugwegen und eine auf 
einen Pappdeckel gezeichnete Routenkarte in die Hände ge⸗ 

; fallen. 

Die engliſche 
Generalſtabs⸗ 
karte zeigt 
deutlich den 
F 5 
N d^ Fa, weg, ben ber 
1 E ve ven) ` bud * engliſche Flie⸗ 
ó ez, Ze ger unter 
ipee Mei no Ele) 56 `". 1 9tidtadtung 
KW ki dën deer bolländi⸗ 
ſcherNeutrali⸗ 
tät gewählt 
KI hatte, um auf 

E iL die raſcheſte 
as Nat (sis vus) P Weiſe das Jn- 
duſtriegebiet 
von Aachen — 
Köln zu er⸗ 
reichen. 

Beide Wege 
führen über 
holländiſches 
Gebiet, und 

a zwar kreuzt 
ver ſüdliche Kurs (Hinflug: Dünkirchen—Gent— Maaſtricht— 
Aachen — Köln) von weſtlich Maaſtricht bis weſtlich Aachen 
auf einer Strecke von 24 Kilometer den Südzipfel der hollän⸗ 
diſchen Provinz Limburg. 

Der nördliche Kurs (Rückflug: Köln —Weert—nördlich Ante 
werpen—ſüdlich Hulſt— nördlich Brügge —Dünkirchen) [d)neibet 
fogar an drei Stellen holländiſche Gebiets teile: 
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a) über Roermond—Weert auf eine Strecke von 44 km 
b) ſüdlich Hulft—ret vorbei auf eine Strecke von 21 km 
c) ſüdlich Aar denburg vorbei auf eine Strecke von 7 km 


Summa 72 km 

Auf der Karte ſind die einzelnen Teilſtrecken des Flug⸗ 
weges mit entſprechenden Kurszahlen verſehen, die in je 30 
Minuten zurückzulegende Entfernung iſt auf dem Flugwege 
abgetragen. Für den Hinflug (ſüdlichen Kurs) ſind auf der 
Routenkarte die einzelnen Teilſtrecken und die für ihr Ab⸗ 
fliegen benötigten Flugzeiten beſonders verrechnet. So heißt 
es beiſpielsweiſe: (3. Zeile von oben) 


Mecheln — Maaſtricht 
(Aerſchot— Dieſt—Haſſelt 
links- Löwen rechts) 


110 Oſt 
20 Süd 
‘290 Weft, 20 Nord) 


(engl. Meilen » 
1,6 km) 


l 115 Oft, 25 Süd 
Maaſtricht— Aachen E Weft, 25 Nord) 
85 Nord, 85 Oft 


Aachen —Köln (Wald rechts) | 1265 Welt, 85 Süd) 


Auf ber engliſchen Generalftabstarte iſt außerdem etn 
(3.) Kurs eingezeichnet, der von Maaſtricht über Lüttich nach 
Aachen führt und dadurch das holländiſche Gebiet umgeht. 
Für dieſen Kurs find aber weder Kurszahlen noch Zeiten aus⸗ 
gerechnet; die auf dem Pappbrett und der Karte angegebene über⸗ 
einſtimmende Kurszahl (115 Oſt, 25 Süd) ſowie die auf dem 
Pappbrett angegebene Entfernung (12 engliſche Meilen «== 
19,2 Kilometer) und die Zeit (12 Minuten) laſſen vielmehr 
keinen Zweifel, daß dieſer das holländiſche Gebiet umgehende 
Kurs überhaupt nicht in Ausſicht genommen war. 

Der Fund ift ein neuer Beweis dafür, daß es fid) bet 
Gren zverletzungen engliſcher Flieger keineswegs um Zufällige. 
keiten, ſondern um bewußte, planmäßige Verletzungen 
der holländiſchen Neutralität handelt. 
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Spezlalauſnahme der „Woche“. 
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Berlin im Schnee: Blick auf den „verkehrsfreien“ Potsdamer Platz. 
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Pioniere brechen eine Jahrtrinne auf der vereiſten Donau bei Braila. 
Aus Rumänien. | | 
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“bot perſcheid. 
Dirfl. Geh. Rat Karl von Hagens, 
Oberlanbesgerichtspräfident a. D., 
feierte den 80. Geburtstag. 


Liſa Wenger, 
Ro manſchriftſtellerin, 


x den Roman d RER 17 55 die Se 
€ en erpreifes ausgege 
C bri ben 60. Geburtstag. di 


Oberjtieutnant Wetzell, 
erhielt das Eichenlaub zum Orden Pour le Mérite. 


Ritter v. Gyßling, 


Kgl. Bayr. Generalleutnant 
dem die Univerfität Münfter i. W. ehrenhalber bie 
Doktorwürde für Verdienſte um die wiſſenſchaftliche 
Förderung der im Heer ſtehenden Akademiker ver⸗ 
liehen hat. 
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Wirkl. Geh. Rat Jordan von Kröcher f 


Von 1808 bis 1912 Präſident bes preußiſchen 
9fbgeorbnetenbaujes.  . 


Sofvbot. Rumbler. 
Kammerherr Graf Ph. R Ingelheim, 


Echter zu Meſpe brunn, Reichsrat ber Krone Bayern, 
wurde anläßlich des 300 St Gedachtniſſes des 
Univerſitätsgründers, bes Fürſtbiſchofs Julius Echter 
un Meſpelbrunn, von ber Univerfität Würzburg zum 

Dr. jur. et rer. pol. honoris causa promoviert. ^ 


Der Winter in Süddeulſchland: Schneeverwehung auf einer bayriſchen Eiſenbahnſtrecke. 


\ 


- Des zu bringen, ift den 


Tiefebene von Budapeft nad) Braffo (Krons 
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Deutſche Liebes: 
gaben in Bern. 


Seit Jahren rollen die 
Züge von Lyon nach Kon- 
ſtanz, angefüllt mit braven 
Deut den Soldaten, die 
ſchwerverwundet in Feins 
deshand gefallen waren. 
Daneben bringen die In— 
ternierungzüge alle jene, 
die krank oder verwundet 
nach langer Gefangenſchaft 
Rettung und Geneſung in 
der Schweiz finden ſollen. 
Für ſie alle bedeutet das 
Betreten des Schweizer Bo- 
dens das Ende einer Lei— 
den» und Schreckenzeit. 
Ihnen den erſten Gruß des 
nahen deutſchen Vaterlan— 


deutſchen Hilfsvereinen eine 
liebe Pflicht. Die Trägerin 
dieſes Liebeswerkes iſt in 
erſter Linie bie beutíde Frau. Wenn immer die Züge — 
meiſt in ſpäter Nachtſtunde — nach Bern kommen, dann ſieht 
man die deutſchen Frauen mit Erfriſchungen und Blumen die 
Wagenreihen entlangeilen, und bei den herzlichen Worten, 
die ſie für jeden haben, zeigt ſich auf manchem vergrämten 
Geſicht ein längſt vergeſſenes Lächeln. Große Körbe mit 
„Päckli“ werden am Zug entlanggetragen. Jeder Ausge— 


Das Berwundetenordhefter von Bekescſaba. 


tauſchte und Internierte erhält ein ſolches 
Paket mit einigen nützlichen Gaben und 
Leckerbiſſen, von gütigen Frauenhänden 
zuſammengetragen und verpackt. Unſer 
Bild zeigt, wie dieſe Päckli entſtehen, und 
wie das horaziſche „Carpe diem!“ vielen 
braven deutſchen Soldaten die erſte frohe 
Stunde ſchenkt nach qualvoller ſchmerz⸗ 
licher Zeit: 


Krankenfürſorge in der 


ungariſchen Tiefebene. 
Auf der Fahrt durch die ungariſche 


ſtadt) liegt als kleinerer Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt die zumeiſt von Slowaken bewohnte 
Stadt „Bekescaba“. Bei Ausbruch bes 
Krieges beſaß dieſer Ort nur ein winziges 
kleines Holzhäuschen, welches als Kran⸗ 
kenhaus dem ehemals dort ſtationierten 


Die deutihen Frauen in Bern beim Verpacken der Liebesgaben 


für Die Austauſch- und Internierungzüge. 


e Bataillon diente. 


Im ungariſchen Spital: Inneres einer verwundetenſtation. 
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Heute ſteht dort ein aus zwölf Abteilungen 
beſtehendes Lazarett, das 3800 bis 4000 Kranken aufnimmt, ge— 
leitet vom t. u. k. Oberſtabsarzt Dr. Johann Sternſchuß mit 
einem tüchtigen Aerztekorps. Das Terrain iſt durch breite 
Wege in Quadrate eingeteilt, jedes dieſer Quadrate, auf dem 
die ſchmucken Baracken ſtehen, bildet eine Krankenabteilung. 
Außen von Blumen umgeben, zeigen ſie ſich von innen ſauber 

, unb fino mit allen modernen bygienifhen Mitteln 
ausgeftattet. Rekonvaleſzente Soldaten und ruf: 
ſiſche Kriegsgefangene verrichten die Hausarbeiten. 
Die Kranken werden je nach ihrem Krankenzuſtand 
vier- bis fünfmal täglich geſpeiſt; die Qualität und 
die Menge der Speiſen erregte meine Bewunde— 
rung. Der gerechten Verteilung der Lebensmittel 
wird ein beſonderes Augenmerk zugewendet Aus 
einer der Baracken tönt Muſik; ein aus kranker 
Mannſchaft gebildetes Streichorcheſter, welches auch 
täglich von einer Abteilung zur andern wandert, 
um jeden Mann durch liebreiche Melodien auf— 
zuheitern, iſt eine beliebte, ſtändige Einrichtung. 
Nach Verlaſſen dieſes Platzes hatte ich noch Ge— 
legenheit, einen nur aus freiwilligen Gaben kranker 
Soldaten und Spenden der Bevölkerung errich— 
teten Heldenfriedhof zu ſehen. Bei der Herſtellung 
desſelben wirkten nur rekonvaleſzente Soldaten, 
um den beſten ihrer Brüder noch ein ewiges Denk— 
mal zu ſetzen. 
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Has freie Meer 


Roman von 


11. Jortſetzung. 
Nachdruck verboten. 


Der Poliziſt ſtieß einen Pfiff auf einer Triller⸗ 
pfeife aus. Andere Pfiffe antworteten. Behelmte 
Köpfe erſchienen über den Hügelrändern. 

„Was iſt's?“ 

„Der Gentleman hat den Hunnen geſehen.“ 

„Drei Hurra für den Gentleman!“ 

„Ganz nah von hier. Vorwärts!“ Im Weg⸗ 
radeln drehte der Poliziſt das Geſicht mit der 
Schuppenkette unter der Naſe. „Was halten Sie von 
Bayardo, Sir?“ Und der fremde Herr begriff, daß 
das im Sporteifer Alt⸗Englands dem heutigen Rennen 
galt, und ſchrie zurück: „Kein beſſeres mere zwiſchen 
hier und London!“ 

Er ging weiter. Vor ihm lag das Seeſtädtchen 
in ber Morgenſonne. Der Himmel war ſchon licht: 
blau. Die Luft klar. Aber über dem Meer lagerte 
noch weithin eine zähe, undurchdringlich weiße 
Nebelbank, die jede Fernſicht verſperrte. 

Verwünſchter Burſche! dachte ſich der Kapitän 
Lürſen und meinte nicht den Poliziſten von eben, 
ſondern den Unbekannten, deſſen Hülle aus ſchottiſchem 
Homeſpun er trug. Warum mußte man gerade an 
den philiſtröſeſten Gentleman im Vereinigten König⸗ 
reich geraten ſein? Nichts hatte der Cityman in ſeinen 
Taſchen gelaſſen. Keine Karte der Umgegend. Keinen 
Pfennig Geld. Keinen Ausweis. Und ohne Karte 
lief man in der Irre. Und ohne Geld litt man 
Hunger. Und ohne Ausweis fand man jetzt im Krieg 

nirgend eine Unterkunft für die Nacht. 
i Der Geldſchrankſchlüſſel flog in das Meer. Große, 
weiße Möwen ſchoſſen eilends herbei und ſahen ihn 
unter mißbilligendem Geſchrei verſinken. Von dem 
Badeort aus hatte das niemand geſehen. Da lag noch 
alles in den Federn. Engländer waren keine Früh⸗ 
aufſteher. Sie gingen dafür lieber etwas eher zu 
Bette. Es war fo ſtill, daß Erich Lürſen das Knarren 
feiner Schritte auf dem weichen Uferſand hörte. Ein 
paar umgeſtülpte Fiſcherboote lagen da zum Kalfatern 
auf dem Land. Er ſetzte ſich auf das eine und atmete 
als Seemann den gewohnten Hauch von Salz und 
Teer und Tang und toten Quallen und hörte das ein⸗ 
ſchläfernde Gluckſen der ſpielenden Wellen, die in 
langer flacher Dünung aus der Nebelwand über See 
heranliefen, und ließ ſich von der Sonne beſcheinen. 
Vor ihm ſtand, längs der Marina, eine lange Reihe 
freundlicher Häuschen mit dem Blick auf das Meer, 
Sabbatſitze der Londoner Broker und Jobber. 
„Oh yes!" 


Rudolph Stratz 


e n Gegeben 191 Ke ei 
„Mr. 
jährig. 
viel.“ 

„Ich denke nicht ſo, Mr. Plumkins!“ 

Auf der Veranda des nächſten Hauſes war eine 
Gruppe Gentlemen erſchienen. Sie trugen graue Zy⸗ 
linderhüte und eingehängte Operngläſer. Sie wollten 
auch zum Rennen. Vorderhand frühſtückten ſie 
gründlich und hörten dem Hausherrn zu. Das war 
ein Mann in den beſten Jahren mit ſeinem großen, 
runden und roten Geſicht und ſeiner vierſchrötigen 
Geſtalt, das Urbild jenes John Bull, wie ihn die 
illuſtrierten Blätter des Inſelreichs immer noch als 
den maſſiven Aufſeher der Schöpfung zu zeichnen 
liebten. Die Erde eine große Beſſerungsanſtalt und 
er der ſtrenge Hausvater, der keine Unordnung 
duldete. 

„Nichts Schamloſeres als dieſer Überfall der Hun⸗ 
nen vorigen Dienstag!“ ſagte er, ſich die Milch über 
den Haferbrei gießend. „Welch eine ſchimpfliche Be- 
läſtigung einer offenen Stadt!“ | 

„Ich fürchte, bie Deutſchen ſuchten die Batterie 
gleich da hinter der Kirche, Mr. Plumkins!“ 

„Oh — nichts von der Batterie!“ Der Gaſtgeber 
fegte ſie mit einer Handbewegung aus der Wirklichkeit 
hinweg. Es war zugleich ein Wink für die Haus⸗ 
hälterin, die gebratenen Eier aufzutragen. „Die See⸗ 
räuber nahmen die Kirche zum Ziel ihrer Mordluſt! 
Sie werden erſt mit ihren Greueln aufhören, wenn ſie 
verhungert ſind! Nehmen Sie ein Stück kaltes Fleiſch, 
Mr. Johnſton! Es ift Hammel von der ſchottiſchen 
Salzküſte!“ 

„Da würden aber auch die Frauen und Kinder in 
Deutſchland hungern!“ 

„So hoffe ich! So hoffe ich ernſtlich, Sir! Es gibt 
fein beſſeres Mittel! ... Etwas Schinken, wenn ich 
bitten darf!“ | 

Der Mann auf bem Boot unten hörte jedes Wort 
der lauten Unterhaltung, aber er wandte nicht ben 
Kopf. Er richtete ibn lieber nach dem Nebel über 
dem Meer, wo fid) nichts in bem ſchattenhaften Grau 
regte, oder doch? ... In feine blauen Seemanns⸗ 
augen kam ein ſpähender Glanz. Es war da etwas, 
kaum ſichtbar wie Spinnmeb, in der Luft . . . wie 
fabenbünne Maften und Rahen. ... 

„Die Hungerkur bewährte ſich an den Iren, Gent⸗ 
lemen! Früher waren ihre Lippen vom Graseſſen 


Benjamin T. Branagans Bayardo, dreis 
Jich ſchätze, er trägt einen Viertelſtein zu 
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grün! So hungerten jiz! ... Mein Urgroßvater 
lachte oft noch darüber und nannte deswegen das 
Land die grüne Inſel!“ 

„Hört, mas Plumkins fagt . . 

Die Schattenſchiffe — Dunkle 
ſtreifen hoben ſich vom Blei des Meeres. 

„Auch die Inder ſind nur fügſam, wenn ſie hun⸗ 
gern . Die Buren... Das Jam... danke 

oh, greifen Sie doch nad) den heißen Butter- 
toafts ... Kein Land follte in Europa andere Le: 
bensmittet haben, als die ihm England gibt oder nicht 
gibt 

„Sehr weiſe!“ 

Die Schatten der — tamen unheim⸗ 
lich ſchnell näher. Gleich dräuenden Luftſpiegelungen 
glitten ſie durch Nebel und Flut. 

Der Mann mit bem John-Bull-Ropf auf ber Be- 
randa nahm ſich einen großen Hummer von der 
Schüſſel, der ebenſo rot war wie ſein eigenes Geſicht. 

„Nichts vorteilhafter als ſtändig von Hunger ge: 
ſchwächte Völker!“ ſagt er. „Sie arbeiten viel beſſer 
als andere!“ | 

„Alt⸗Plumkins hat immer recht!“ 

„Kaffern und Kulis muß man die Rippen zählen 
können, wenn ſie nützliches Werk für uns tun ſollen!“ 

„Den Hindus auch!“ 

„Den Fellachen!“ 

„Den Deutſchen!“ 

„Haha!“ 

Die Umriſſe der Schiffe waren jetzt ungeheuer ge⸗ 
worden. Der Nebel vergrößerte noch ihre Formen 
in das Phantaſtiſche. Sie drehten langſam bei. Es 
waren ihrer drei. Der Kapitän Lürſen beobachtete 
fie mit fieberhaft geſpannten Augen. Die Gentlemen 
in der Laube über ihm ſchauten nicht hin. Sie kauten. 

„Wenn überhaupt Deutſche nach dieſem Krieg 
übrigbleiben!“ 

„Plumkins ſpricht wie ein Brite!“ 

„Ich habe das Ding reiflich überlegt und gefun⸗ 
den: Deutſche ſollten beſſer nicht auf der Welt fein!“ 

„Wahr!“ 

„Krieg tötet nur die Männer. 
Volk!“ 

„Richtig!“ 

„Alſo brauchen wir eine Form des Krieges, die 
das ganze deutſche Volk tötet!“ 

Raſch wie ein Schatten ſtieg aus den eisgrauen 
Panzern drüben ein weißer Ballen den Maſt empor 
zum Top, entfaltete ſich, zeigte jäh ein mächtiges, 
ſchwarzes eiſernes Kreuz, das furchtbare Zeichen für 
den flammenden Erdball: Das Deutſche Reich im 
Krieg ... Der Kapitän Lürſen hatte den Mund 
ojfen, ſtarrte hinüber wie der Jäger auf dem Anſtand. 

„Darum bin ich kein Freund der lärmenden flan- 
driſchen Methoden! Ich ziehe nach ernſtlicher Ab- 
ſchätzung den Hunger vot. Den Zahnſtocher, 


Rauch⸗ 
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wenn's beliebt, Gir! ... Danke ... man hört den 
Hunger nicht! Man ſieht ihn kaum! Er wirkt ſo 
ruhig und ſicher, wie ſich mein Geld verzinſt! Die 
Deutſchen follen nur verhungern . . . Nun, Gentle: 
men, ich denke, mir find ſatt ...“ 

„Was iſt in den Mann da unten gefahren?“ 

„Er ſpringt von dem Boot empor!“ 

„Er rennt, was er kann, um die Ecke!“ 

Ein ſchwacher, kleiner roter Blitz flammt drüben 
im Nebel auf. Mr. Plumkins ließ das Mundtuch, mit 
dem er ſich eben die wulſtigen Lippen wiſchen wollte, 
ſinken. Sein rotes Geſicht verzerrte ſich. Die kleinen 
Augen quollen weißlich aus den Höhlen. 

„Gentlemen. . . da ..!“ 

„Die Hunnen!“ 

„Um Gottes Barmherzigkeit ...“ 

„Der Teufel am Werk. ..“ 

„Sie ſchießen!“ | 


- 


„Was heult denn da heran . . .“ 
„Das jüngſte Gericht. 
„Fort T fort ose 


Old⸗Plumkins fam nicht mehr auf die Beine. Die 
Veranda zitterte von einem betäubenden Schlag. Die 
Luft füllte fid) mit qualmendem Rauch und Staub. 
Als ſich der Dunſt verzog, ſaß John Bull immer noch 
auf ſeinem Stuhl, das Mundtuch in der Hand. Nur 
fehlte ihm der Mund, um ihn damit zu wiſchen, und 
der Kopf dazu. Die andern rannten durch die Straßen, 
prallten zurück, rechts und links von ihnen ſchmetter⸗ 
ten bie Wetterblitze durch Dächer und Wände, tlir- 


rende Ziegel und ſtürzende Mauern gegen das Verſteck 


der engliſchen Batterie, die nun auch, aus dem Schat⸗ 
ten der Kirche heraus, in ſchweren donnernden 
Schlägen antwortete. Dicker Sprengqualm und er⸗ 
ſtickender Kalkſtaub umhüllten in fahler Finſternis 
das befeftigte Städtchen .. Wie beim Untergang 
Pompejis ſtürzten die Menſchen, wie fle ſtanden und 
gingen, auf die Straßen, liefen, ein bißchen Habe unter 
dem Arm, drehten um, denn auch auf den Höhen, über 
dem Familienbadeort lagen ſchwere engliſche Botte, 
rien, die man bisher nur als liebliche Ausſichtspunkte 
zur Beobachtung der Regatta betrachtet hatte, und 
die nun ihr Feuer ſpien und empfingen. 

„Die Seeräuber.“ 

„Die Mörder...“ 

Jetzt blitzte es jah auch drüben am Pier vom 
Lande her. Auch da ſtanden auf einmal britiſche 


Geſchütze hinter dem Seemannshoſpital mit dem 


Roten Kreuz. 
„Die Barbaren .. 
„. . . eine wehrloſe Stadt zu überfallen .. 
„. . . . welch Schandfleck für die Menfchheit. . 
„Da hat ein Gentleman ſchon den Verſtand ver: 
loren!“ 
„Wo?“ 
„Der im Golfanzug!? Steht da und lacht. 


^ 
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Der Kapitän Erich Lürſen konnte fid) nicht helfen. 


Er lachte wirklich in ſeinem leidlich geſicherten Stand 


beim Brüllen der Breitſeiten vom Meer. Granaten 
auf England . . . Granaten in das große Heiligtum 
der Selbſtſucht, das ſeit acht Jahrhunderten kein Feind 
mehr betreten! Granaten in die Hochburg der Lüge! 
Granaten in die große Herberge der Sabbatheuchelei 


und der Krokodilstränen! Wehe über die Wucherer 


der Welt! Blut über die Blutſauger! 
über das frohe alte England.. 

Er kannte von Flandern her die Kunſt, mit Gra: 
naten umzugehen. Der Höllenlärm da vorn war ihm 
nichts Neues. Aber als nun das Hotel St. George an 
der Marina plötzlich eine Art Verbeugung zur See 
hinausmachte und im Handumdrehen in ſich ſelbſt zu 
einem rauchenden Schutthaufen zuſammenſank, ſagte 
er ſich doch: Nun ſollte ein Mann wohl machen, daß 
er ſtill megtommt . 

Die erſten Straßen und Plätze, deren freie Ge- 
fahrſtellen er geübt, horchend unb fid) umſchauend, 
überjprang, waren [djon gang menfchenleer. Weiter 
aufwärts holte er leicht mit feinen langen Beinen die 
ſteil zur Eiſenbahnſtation hinauf Flüchtenden ein. Er 
hörte atemloſe Stimmen: „Es geht nod) ein Zug ...!“ 

„Sie laſſen Züge ab, ſolange noch eine Lokomotive 
da ift...” 

Kein Menſch kümmerte fid) um bie leeren Schalter. 
Man ftürmte ohne Fahrkarten die abfahrtbereiten 
Züge. Der Gentleman boxte, die Lady kratzte, eine 
alte Dame, der Erich Lürſen hineinhalf, biß ihn zum 
Dank in den Finger. Er ſelbſt zwängte ſich hinterher 
und ſtand eingeteilt in dem verftörten Britenknäuel 
und ſah in der Tiefe den Zweikampf zwiſchen den 
Schiffen und Batterien und ſagte ſich: Nun weiß ich 
nicht einmal, wie das Städtchen unten heißt. 
noch weniger, wohin ich fahre! Das ift ein fonder: 
barer Tag 

Der Zug raſte nach engliſcher Art dahin. Zuweilen 


Granaten 


huſchte ſeitlings das buntſcheckige Geflacker einer 


Station vorbei. Kein Halt. Weiter 
Zeit iſt Geld 

Nein, dachte ſich der Kapitän Lürſen, an die eine 
Seitentür gepreßt, mit dem Rücken gegen die Fenſter⸗ 
ſcheibe, Zeit iſt kein Geld. Denn ich reiſe vorläufig 
umſonſt. Wahrſcheinlich ſchon eine Stunde oder 
länger. Nett von den Couſins! Aber wie ich ſie 
kenne, heißt es zum Schluß doch immer cash! Wahr⸗ 
ſcheinlich auf der erften Halteſtelle .. Und bann...? 

Man ſah draußen allmählich wieder deutlich die 
bis dahin ſchattenhaft vorüberfliegenden Umriſſe der 
Häuſer und Bäume. Die Fahrgeſchwindigkeit hatte 
ſich gemäßigt. Es ruckte und ſtieß wie beim Kreuzen 
von Weichen unter den Rädern. 

„Station, Sir?“ 

„Noch nicht, Sir! Ausbeſſerungſtrecke, 
angriff aus der Luft. Vorige Woche.“ 


Weiter. 


Hunnen⸗ 


Eiſenbahngeſellſchaft. 


Und 
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Der Bahnkörper war an den Seiten noch locker 
und friſch geböſcht, da wo ihn die deutſchen Flieger⸗ 
bomben aufgewühlt hatten. Geborſtene Schwellen 
und verbogene Schienen lagen im Gras daneben. 

„Ein einfältiger Spaß!“ ſagte der Gentleman mit 
dem Rennglas am Riemen. „Es ſollte ja nichts davon 
in den Zeitungen ſtehen. Da hieß es nur, es ſeien 
einige Ziegel auf dem Dach einer Waiſenanſtalt leicht 
beſchädigt worden. Aber in Wirklichkeit wünſchte ich, 
ich träfe im Herbſt die Moorhühner ſo gut wie die 
Goten hier den Eiſenbahnabſchnitt. . . Man könnte 
jetzt beinah nebenher wandern, ſo langſam fahren 
wir 

„Man möchte denken, die Seeräuber greifen uns 
da zu Lande ſchon wieder an!“ 

Von der Straße her ſprangen drei oder vier 
Männer an vetrſchiedenen Stellen gleichzeitig gegen 
den langſam rollenden Zug, liefen nebenher, riſſen 
die Türen auf, ſchwangen ſich ins Innere. 

Eine alte Dame fing an zu weinen. Der Gentle⸗ 
man mit dem Operngucker tröſtete ſie. 

„Keine Angſt, Madam! Es ſind Beamte der 
Sie wollen das Fahrgeld ein⸗ 


E 


ziehen!“ 
„Ein wenig Platz, Ladies und Gentlemen, wenn's 
beliebt!“ i 
Der Angeſtellte zog die Tür, durch bie er aufge» 
ſprungen, hinter ſich zu. Was vor ihm zwiſchen den 
Sitzreihen eingepfercht ſtand, drängte ſich rückwärts 
gegen die Tür auf der andern Seite. 
B 0D 
„Um Gottes willen 
„Was gibt's?“ 
„Die Tür iſt aufgeflogen l 
„Der Sportsmann, der an ihr ſtand, ift hinaus» 
geflogen . 
Welder?” 
„Der Sportsmann mit ben Kniehofen im Golf 
dre 
„Hat er ſich etwas getan?“ 
„Er muß ein guter Sportcharakter fein! Er Lorang 


bemerkenswert geſchickt noch im Stürzen ab...” 


60 


„Kam auf die Beine. 

„Überkollerte fid) . . .' 

„Stand wieder auf..“ 

„Ganz da hinten ſteht er ja!“ 

„Lacht! Macht mit der Hand ein Zeichen: Alles 
in Ordnung!“ 

„Hinkt nach der Straße!“ 

„Man ſollte dem Gentleman den Oberbefehl in 
Flandern geben! Er hat mehr Glück als Marſchall 


French!“ 


„Er iſt ein leichtſinniger Burſche!“ ſagte eine alte 
Dame. „Er ſpielte mit dem Griff der Wagentür, an 
der er ſtand. Er drehte ihn herum, ſo daß die Tür 
aufgehen mußte. Ich [ab es wohl ...“ 
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Der Zug hatte jetzt wieder feine volle Geſchwindig⸗ 
keit erlangt und ſauſte dahin. Der Herr in Knicker⸗ 
bocker ſchritt ſchon ein paar Meilen hinter ihm durch 
den grünen Park, der ihn umgab und ein Teil des 
großen Parks war, der England hieß. 

Liebliche, lächelnde, ländliche Ruhe, wie in Deutſch⸗ 
land am Feierabend, war hier, wo das Tagewerk 
Nichtstun hieß, ſchon am frühen Morgen. Vor den 
Türmen und Zinnen des Schloſſes drüben ſchimmerten 
rote Punkte von Fräcken und ſchwarzweißes Ge⸗ 
wimmel der Meute aus dem ſaftigen Grün. Der 
Lord hielt es für gut, jetzt noch im Mai einen letzten 
Fuchs zu hetzen. Seine keuchenden Pachtbauern drüben 
in Irland hörten das fröhliche Kläffen der Hunde, 
das jauchzende: „View Hallow“ der Jäger nicht. 
Vor den blumenumrankten Villen lagen Ladies und 
Gentlemen im Schatten in Hängematten, laſen, 
träumten, ſchäkerten miteinander und mit ihren preis⸗ 
gekrönten Möpſen und Katzen. Indien war weit. 
Nichts wahrſcheinlicher, als daß es dort bei der Arbeit 
in den fiebrigen Reisſümpfen ſchon recht heiß war. 
Aber der Rupeewechſel aus Kalkutta fühlte ſich ſo kühl 
und glatt an wie immer. An den Bächen ſtanden 
ernſthafte alte Herren, die grünſchillernde, künſtliche 
Maifliege am Köder der Forellenangel, und ließen mit 
einem Schwung, zu deſſen Meiſterung ein Menſchen⸗ 
alter gehörte, die Lockſpeiſe gleich einem Hauch auf die 
Waſſerfläche wehen. Ihre Geſchäftsbriefe aus der 
Stadt blieben indes liegen. Die Welt hatte zu warten. 
Sonſt erhöhte die City den Wechſeldiskont. Auf den 
Wieſen rannten Hunderte von hemdsärmeligen Män⸗ 
nern und Burſchen hinter dem Fußball. Was heute 
in der Fabrik nicht fertig wurde, kam nächſte Woche 
daran. Sportgründe ſtatt der Acker, Hammelweiden 
ſtatt der Gemüſefelder, Parkgruppen ſtatt der Wälder, 
Tauſende von ſtädtiſchen Ruheſitzen ſtatt der Dörfer. 
Der Kapitän Lürſen dachte ſich, während er ſeines 
Weges wanderte: An ſich iſt's überall gleich, wo man 
auf der Verbrecherinſel herumläuft! Aber irgend⸗ 
wohin muß ber Menſch doch ſchließlich kommen .. 

Ein tiefer Hornſtoß ließ ihn zur Seite ſpringen ... 
ein Viererzug rollte vorbei. Ein Frühlingsbeet von, 
Damenhüten, eine Malerpalette von grellen Kleidern 
der Ladies oben auf dem Verdeck, ein ſteinerner Gent, 
(eman, mit einem hechtgrauen Zylinder im Nacken 
auf dem Kutſchbock. Reihen von andern Wagen 
folgten. Menſchen tauchten überall auf. Wurden zu 
Maſſen ... Es war, als zöge irgendein ungeheures 
Ereignis in der Ferne, fo wie die Spinne im Mittel- 
punkt des Netzes, von allen Seiten Alt⸗England an 
ſich heran. Es erinnerte den Kapitän Lürſen an den 
Krieg auf dem Feſtland: Das Wandern grauer Ko- 
lonnen auf den Straßen, das Rollen eines Eiſenbahn⸗ 
zuges hinter dem andern, die Staubfahnen der langen 
Autoreihen . . . fold) ein Heerlager im Frieden war 
die weite Ebene, die ſich vor ihm auftat. 
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Wer England fannte, der fannte aud) dies zehn- 
tcufenbtópfige Gewimmel eines großen Renntages, 
diefe Budenſtadt von Zelten, diefe Wagenburgen, diefe 
Taſchenſpieler und Feuerſchlucker, die vorläufig den 
Leuten die Zeit vertrieben, dieſe rieſigen Plakate auf 
Stangen und darunter, verrückt hergerichtet, in grellen 
Kleidern und ſeltſamen Hüten wie die Marktſchreier 
die Volksbuchmacher auf ihrem erhöhten Stand. 

„Bayardo 1:21!" Der dicke Kerl in zebrage⸗ 
ſtreiftem Rock heulte es beinah von ſeiner Tonne. 
Was Krieg! Was Fliegernot und Küſtenangriff! 
Was Flammenmeere und Blutſtröme in Europal... ` 
Hier war England, hier Pferdebeine und grüner 
alen. Bayardo 1: 7/8, brüllte ber hagere Buden⸗ 
nachbar im weißen Harlekingewand. Die Menge 
lachte . . . Fabrikmädchen legten ihre Sixpences au: 
ſammen und beratſchlagten erregt. Bayardo hatte 
heute nacht einmal gehuſtet. Die Spione hatten es 
trotz der Wächterkette um den Paddock deutlich ge⸗ 
hört. Es ſtand im letzten Extrablatt 

Das Blatt lag auf der Erde. Der Kapitän Lürſen 
hob es auf und las wieder, daß Bayardo Mr. Benja⸗ 
min T. Branagan gehörte. Mr. Branagan aus Ohio, 
U.⸗S., Mr. Branagan, der Mann, der die Kontrolle 
über die Kanaan⸗Steel⸗Company und ihre neuen 
Granatenfabriken hatte, Mr. Branagan, der neue 
Mann in England. 

Er ging da, klein und breitſchultrig, die beſonnte 
Würde des Emporkömmlings um die grauſam herab- 
gezogenen Mundwinkel des verſchrumpften Ange⸗ 
ſichts, äußerlich jetzt ſchon ſorgfältig von dem erſten 
Cityſchneider in einen britiſchen Sportsman ver⸗ 
kleidet. Er war ein Menſchenkenner. Er vergaß 
niemals ein Geſicht und erinnerte ſich an alles, was er 
jemals mit jemand im Leben geſprochen. Nur 
einen Augenblick überlegte er, während ihm der 
jüngere, glattraſierte Gentleman in dem Golfanzug 
mit freiem amerikaniſchem Lächeln die Hand hinhielt, 
und drückte ſie dann kräftig. 

„Oh — ich fehe: Mr. Lumley! : . . Mr. Lumley 
aus Illinois! ... Wir trafen uns vor ein paar Mo- 
naten da drunten in Cadir ..“ ` 

„So Ui e" | 

„. . . in jener Nacht, da dies Teufelfchiff, die 
Heidelberg', bie beſten Köpfe da unten bluffte . ." 

„O leider!“ | 

„Ich fa Sie nicht mehr am nächſten Morgen...“ 

„Ich mar ſchon früh mit meinem Auts weiterge⸗ 
fahren, Mr. Branagan!“ 

„Oh — ich entſinne mich! Sie wollten an der 
Weſtfront Berechnungen machen, um wieviel die gif⸗ 
tigen Gaſe die Granatenlieferung verteuern . . Und 
waren Sie mit der Wirkung Ihrer Geſchütze in den 
letzten Monaten zufrieden?“ 

„Oh — fo ziemlich!“ fagte Mr. Lumley beſcheiden. 

(Fortfegung folgt) 
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Deutſches Lagerleben in der Wüſte. 


Von Leutnant Olenft- Trion. — Hierzu 8 Aufnahmen des Verfaſſers. 


In der Wüſte fehlt es im allgemeinen von vornherein 


an der Möglichkeit, in feſten menſchlichen Wohnſtätten 
Unterkommen zu finden, und zum Häuſerbauen gibt es 
in der leeren Einöde gewöhnlich kein Baumaterial. Man 
hat es weſentlich einfacher. Auf Kamelen führt die 
Truppe ihre Zelte mit ſich, und ſo kann ſie an jedem be— 
liebigen Ort Unterkunft beziehen. Abends werden die 
Zelte aufgebaut, am frühen Morgen wird alles wieder 
auf die Tiere gepackt, und die nächtliche Stadt iſt ver— 
ſchwunden. 

Hat die Truppe ein längeres Standquartier, ſo be— 
gnügt ſie ſich nicht mit dem einfachen, regelloſen Hin— 
ſtellen der Zelte, ſondern dann wird die Zeltſtadt mit 
Syſtem und Sorgfalt aufgebaut. 

Sonne, Sand und Fliegen ſtören hier mehr als feind— 
liches Feuer. Dagegen muß man fih zunäcghſt ſchützen. 


Die Zelte müſſen, wo möglich, genau in die Nord⸗Süd⸗ 


richtung ausgerichtet werden, damit die allzu liebe Sonne 
nicht zu ſtark durch die Eingänge brennt. Dabei iſt zu 
verückſichtigen, aus 
welcher Richtung der 
Wind kommt, der 
Wind, der in unſerm 
jetzigen Quartier ſo 
unangenehme, wilde 
Eigenſchaſten hat. 

Jeden Tag ſtellt er 
ſich mehrere Stunden 
lang ein und fegt 
ũber die kahlen, ſand⸗ 
bedeckten Hügel. Und 
wo nur eines Men⸗ 
ſchen Fuß ein kleines 
Häuſchen Staub auf. 
wirbelt, da packt er 
raſch zu und dreht es 
in tollen Kreiſen, bis 
langſam eine rieſen⸗ 
haſte und rauchende 
Sandſäule entſteht, 
die er lachend vor 


Das Rantinenzelt 


fid) her puſtet und uns arme Menſchen damit quält. 
Sandſturm! Er iſt garſtig, dieſer Sand, ſitzt im Hals, in 
den Augen, in allen Poren, in den tiefſten Tiefen der 
wohlverſchloſſenen Koffer treibt er ſich herum, was man 
anfaßt, wo man hinſchaut, überall Sand, Sand, Sand! 
Ihn fernhalten iſt unmöglich, man muß ſich damit be— 
gnügen, ſeine Macht abzuſchwächen. Dies geſchieht, in⸗ 
dem man tiefe Räume ausſchachtet und darüber, gut ab- 
gedichtet, die Zelte baut. Dann fegen die Sandwolken 
drüber weg, aver im Vorbeiwehen ſchicken Je doch ihre 
Grüße in die Tiefe. — T 

Und dann bie Fliegen! Cie find doch die ſchlimmſte 
Plage. Dieſe Millionen frecher, kleiner Inſekten, die ſich 
mit widerſpenſtiger Unverſchämtheit in die Augen — und 
Mundwinkel klemmen, ſich überall hinſetzen und alles ſo 
ungemütlich und mißſtimmig machen. Sie totzuſchlagen, 
gleicht dem Bemühen, der Hydra den Kopf abzuhacken. 
Die Zelte kühl, zugig, dunkel, vor allen Dingen rein und 
von allen r frei halten, kann die Plage einiger⸗ 
maßen eindämmen. 

Bevor aufgebaut 
wird, muß alles ge⸗ 
nau abgemeſſen wer⸗ 
den, ſo daß die Zelte 
ausgerichtet ſtehen wie 
eine Kompagnie auf 
dem Kaſernenhof. Da⸗ 
durch entſtehen ſorg⸗ 
a 4 fültig abgeſteckte 
7 e į .. Straßenfluchten, unb 
Y € 
> n 
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ba ift aud) das Stra- 
Benbild gleich bei der 
Hand. Natürlich ha: 
ben aud) wir eine 
Kaijer- Wilhelm: und 
Hindenburg = Straße 
und für unjere Bay: 
ern einen VBayriſchen 
— Platz. Aber ganz be- 
s ſonders fein ift die 
Bezeichnung ,?In ben 
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Zelten“, und die Umgebung des Zeltes eines tiers 
liebenden Leutnants mit (einen verwünſchten nächtlichen 
Ruheſtörern heißt „Am Zoo“. — 

Stehen die Zelte, dann werden die Forderungen der 
Hygiene und Bequemlichkeit erfüllt. Saubere Kochſtellen, 
verdeckte Müll⸗ und andere Gruben werden angelegt. In 
einem geräumigen Sanitätzelt waltet der Abteilungs— 
arzt ſeines Amtes. In einem eigenen Kantinenzelt kauft 
man ſich die kleinen, das Leben aufheiternden Dinge, die 
wir aus Deutſchland mitgebracht haben, oder die die 
Wüſte und das umgebende Land bieten: Ein Glas Wein 
ober Whisky mit Soda, Zigarren, Zigaretten, Eier (ſoviel 
man will), Zitronen und all die Sachen, die ein Soldat 
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Handwerkerzelt hämmert der Schuſter die zerriſſenen 
Stiefel wieder zuſammen. und der Schneider flickt die ver⸗ 
ſchliſſenen Röcke und Hoſen. An der kleinen Feldſchmiede 
werden die Pferde beſchlagen, in der Schreinerei macht 
man aus alten Stiften, die einſt Verpflegung bargen, 
Tiſche, Stühle, Schränke, Bettſtellen und ſonſtige nütz⸗ 
liche Sachen, und in der Schloſſerei feilt und klopft man 
alles mögliche zueinander. Man kann ja mit ſo wenig 
Mitteln ſo viel Schönes ſchaffen! 

Das ganze Lager umgibt ein Wall und Graben, deſſen 
Eingang zwei aus Sand und Waſſer zuſammen⸗ 
»Ein ganz klein wenig 


gekleiſterte Poſtamente flankieren. 
künſtleriſches Beiwerk! 


immer braucht: Na⸗ 
deln, Faden, Ho⸗ 
ſenträger, Seife, 
Bürſten, Wichſe 
und ſonſtigen 
Kleinkram. Die 
mit der Poſt an⸗ 
kommenden Zei⸗ 
tungen und Zeit⸗ 
ſchriſten werden 
hier in ſelbſtgefer⸗ 
tigte Zeitungshal⸗ 
ter geſteckt und 
aufgelegt. Dieſe 
und eine kleine 
Feldbücherei geben 
dem Einkehrenden 
Stoff zu einem 

unterhaltenden 
Leſeſtündchen. Lie: 
feranten für die 
Kantine ſind Beduinenweiber, die täglich mit ihrer 
reichen Kinderſchar kommen. Erſcheint der Verpfle⸗ 
gungeo[fijier, dann wird er von den mit Fuß- und 
Armbändern. Naſenringen und klirrenden Münzen im 
Geſicht reich geſchmückten Wüſtenſchönen beſtürmt. 
Jede hält ihm ein Schock Eier entgegen: „Eier gut, 
Effendi!“ — 

Da wit Funker find und uns Nauen jede Nacht die 
Heeresberichte ſchickt und ſonſtiges Neues aus der ganzen 
Welt erzählt. ſteht mitten im Lager eine Depeſchentafel, 
an der jeden Morgen die Telegramme angeheftet werden. 
Dieſe erfreut ſich natürlich des regſten Beſuches auch von 


den benachbarten Truppenlagern. 
Eine Lichtmaſchine ſorgt für elektriſches Licht. In 
ben michtigſten Zelten ſteht ein Felbtelephon. In den 


Schreibſtubenzelten klappern die Schreibmaſchinen, im 


Inneres eines Mannſchaftzeltes. 


Einundeinhalb 
Dutzend Leute lie⸗ 
gen in einem 

Mannſchaſtzelt. 
Jeder hat ſeinen 
genau abgeteilten 
Platz und ſeine 
Vettſtelle, über die 
ein ſchützendes 
Moskitonetz ge⸗ 
breitet iſt. In der 
Mitte ſteht ein 
Tiſch mit Stühlen, 
an dem die Mahl⸗ 
zeiten eingenom⸗ 
men werden. In 
einem Gewehr⸗ 
ſtänder ruhen die 
Karabiner und an 
den Kleiderhaken 
hängen geordnet 
die Ausrüſtungsgegenſtände der Mannſchaften. Je nach 
Veranlagung und Geſchmack hat ſich der einzelne ſeinen 
kleinen Raum mehr oder minder geſchmackvoll ausge⸗ 
ſtattet. Faſt über jedem Bett findet man natürlich, 
irgendwo angeklebt, ein Bild des Herzensſchatzes aus 

der Heimat. 

Ein paar ausgeſchnittene Bilder, mit Palmzweigen 
umrahmt, geben einen beſcheidenen, abwechſelnden 
Wandſchmuck. Aus alten Konſervenbüchſen haben ge— 
wandte Hände Aſchenbecher und Streichhoczſtänder ge- 
fertigt. Noch manche andere niedliche Kleinigkeit zeugt 
won der Kunſtfertigkeit und dem Schönheitſinn einfacher 
Soldaten. — Das langweilige, ſchmutzige, gelbliche Grau 
des Sandes in der weiten Landſchaft verlangt nach Ub- 
lenkung für Auge und Gemüt. Trotzdem die Mittel ſpär⸗ 
lich und geradezu kümmerlich ſind, findet man doch vor 
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vielen Zelteingängen ein paar wohl- 
gepflegte grüne Gräſer und Kalteen |. te. 
in fteinumjáumte kleine Beete geſetzt — 

Doch das ſchönſte iſt unſer Offi— 

zierkaſino. Das ijt mit Liebe ge- 
baut! Ein großer, ausgegrabener 
Raum, mit Lehmziegeln etwas in 
die Höhe gemauert, darüber ein 
Dach, in den Wänden Tür und 
Fenſter, das ift die Stätte, wo wir 
uns zum Eſſen zuſammenfinden und 
jo manche gemütliche Stunde ver- 
plaudern. Dahin retten wir uns, 
wenn ſtechende Sonne und wirbelnder Sandſt urm 
zen Aufenthalt im Freien faſt unerträglich machen. 
Vor den Fenſtern hängen Fenſterläden, in denen in 
ſchlichter, ländlicher Weiſe ein kleines Herzchen ausgeſägt 
iſt. Und wenn dann die Sonne durchſtrahlt und das 
Herzchen neckiſch auf dem Papier vor den Augen tönzelt, 
da ſoll man keine lieben Briefchen ſchreiben können? Die 
geweißten Wände bat eine künſtleriſche Hend ſinnreich 
ausgemalt. 

Ach, es iſt zu ſchön in dieſem Erdloch! Wir lachen 
und ſind froh darin. Oefters empfangen wir da hohen 
Beſuch, auf den ſich bald die heimelige Gemütlichkeit 
überträgt. Die Schreinerei hat uns ein paar bequeme 
Lehnftühle hineingeſtellt zu ſüßem, träumeriſchem Nichts- 
tun, und ein tadellos weißgedeckter, fähnchengeſchmückter 
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Tiſch mit gleißendem, 
ein manchmal zu ſtark fonfervierles Soldateneſſen hinweg. 
Doch nein, 
er aus Büchſenfleiſch und Eiern alles fertigbringt, ift er— 
ſtaunlich, 
ehrlich neidiſch werden. 


' _ Sette 75. „ 
zerbrechlichem Porzellan täuſcht uns über 


ich muß unſern Koch in Schutz nehmen. Was 
und manche deutſche Hausfrau könnte darob 
Und aus dem kleinen Militär— 


zwieback macht er mit Hammelfett (ach Gott, danach 


ſchmeckt ſogar der Kaffee!) zum Nachtiſch ein „Wüſten— 
das ganz prächtig | t medt. 


gebäck“, 


Beduinenweiber. 


Iſt das Lager fertig eingerichtet, dann kommt des 
Dienſtes ewig gleichgeſtellte Uhr in Gang. Die 
militäriſche Ausbildung wird vervollſtändigt, Zucht und 
Diſziplin wieder gefeſtigt, Friedensarbeit beginnt. Um 
fünf Uhr früh geht der Unteroffizier vom Dienſt durchs 
Lager, die Schläfer zu wecken. Die Zelte ſind naß von 
nächtlichem Tau, feuchter Nebel hängt in der Luft, und es 
iſt kalt. Beträgt doch der Temperaturunterſchied zwiſchen 
Tag und Nacht öfters 25 bis 30 Grad. Da muß man 
ſchon immer eine dicke Leibbinde umhaben, ſoll dieſer 
ſchroffe Wechſel den Därmen nichts ſchaden. — 

„Aufſtehen“ tönt die Stimme des Unteroffiziers [rit 
durch die Zelte. Gchlaftrunfen fährt der Soldat in 
Hoſen und Stiefel, doch ſriſches Waſſer bringt ihn bald 
zur vollen Klarheit. Der „Kaffeedienſt“ rafft die Koch⸗ 
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Die Gulaſchkanone. 
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geſchirre zuſammen 
und läuft bami 
zur dampfenden. 
Feldküche, um für 
alle Zeltbewohner 
den Morgenkaffee 
zu holen. Der 
„Siubendienſt“ 
kehrt flink das elt 
aus, wiſcht Tiſche 
und Stühle ab 
und macht Ord⸗ 
nung. Das muß 
alles flott gehen, 
denn zum Antre⸗ 
ten um 6 Uhr muß 
alles fertig fein. ` 
Da wird der Ta⸗ 
gesdienſt bekannt 
gegeben und die 
einzelnen Leute dazu eingeteilt. Um 11 Uhr gibt es 


eine warme Suppe an der Feldküche, und dann iſt Ruhe. 


In der Mittagshitze liegt das Lager wie ausgeſtorben. 

Nach dem Nachmittagsdienſt iſt die Zeit frei zu un⸗ 
gehinderter perſönlicher Betätigung. Da ſitzt einer im 
weichen Sand mitten unter einem halben Dutzend laut 
kreiſchender Beduinenweiber und feilſcht um ein, paar 
Eier oder Zitronen als Zutat zum Abendbrot. 

In verſchwiegenen Winkeln ſitzt da und dort einer 
an einem Feuerchen und brodelt fid) in feinem Brot, 


Die Schreinerei. 
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pfännchen oder ſei⸗ 
nem Kochgeſchirr 
ein beſonders 
ſchmackhaſtes Ge⸗ 
richt zuſammen. In 
einem Zelt ſurrt 
ein Grammophon. 
Ein ganz Begabter 
macht dazu klirren⸗ 
be Xylcphonbe- 
gleitung. An einer 
Schnur hat er ein 
Dutzend Flaſchen 
aufgehängt, die er 
durch Zugießen 
von Waſſer fein 
abgeſtimmt hat. 
Die Nacht däm⸗ 
mert ſchnell und 
ſanſt herab, paffen- 
des, feierabendliches Wohlbehagen liegt über dem Lager, 
liebe, traute Gedanken ſtellen ſich ein. Abend im Feld, 
weit unten in der Wüſte, fern, fern der lieben Heimat! 
Zapfenſtreich! Drüben bei den Oeſterreichern bläſt ihn 
einer ſo hell und glockenrein, daß man in ſtille Andacht 
verſinkt, wenn ſein weihevolles Nachtgebet erklingt. 
Langſam erlöſchen die Lichter, es wird ſtiller, die Sol⸗ 
daten gehen ſchlafen. Der Schritt des Poſtens knirſcht 
kaum vernehmbar im tiefen Sand. Kühler Nachtwind 
ſtreift durch ſtolz und ſieghaſt flatternde deutſche Fahnen! 
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drin ſchaukelt ſich ein Sternenkind. 

And dann ein Gartenhauch, ein Blütenwind ... 
Es öffnen ſich uralte Felſenſärge — 

Aus jedem Sarge hebt ſich kühl ein Haupt, 

an Arwelt ſchwer. Vom Licht des Mondes blind, 
ſehen fie nicht das Sternenkind. 

Ihr Waldhaar iſt ſchon rot gelaubt. 

Sie grübeln düſter über Dorf und Tal 

und ſcheuen jeden Silberſtrahl. 


Das Sternenkind ſpielt eine Himmelsharfe, 
die ſingt in einſam wachen Herzen mit, 


Cw, And 


Auf einen Tag voll ſeltner Pracht 
folgt eine zauberſtille Nacht. 
Der Wald liegt wie in Märchenträumen, 


Kein Laut, kein Hauch im weiten Raum. 
Ich ſtaune ſtumm, ich atme kaum, 

wie Wunder kommt es über mich, 

ein heilig Schauern fühle ich — 
andächtig, dankbar, inniglich, 

ſo falten meine Hände ſich. 


N 


Das Mondlicht hängt in Buſch und Bäumen. 


nna d t. 


Der helle Mond ſchwimmt über ben Grat der Berge, und alle Stimmen ſingt die Gilberharfe, 


was je auf Erden ſelig war und litt. 


Dann winkt das Sternenkind dem Wolkenmeer, 

das ſchnell den Grat der Berge überflutet 

mit hellgeſäumten Wellen ſchwarz wie Teer. 

Ein Sturmlaut hallt, wie wenn ein Alphorn tutet. 

Die alten Urwelthäupter finten ſchwer 

in ihre Felſenſärge. Der Mondnachen 

verſinkt in Wolken. Keine Schimmer wachen, 

nicht Sternenkind und Harfe mehr. 

Es duftet häuslich nach gebranntem Torf. 

Mit offnen Fenſteraugen träumt das Dorf. 
Franz Evers. 


a ch t. MD 


Wie haſt du mich ſo reich gemacht! 
Wie dank ich dir für dieſe Nacht! 
Was gut und rein noch in mir war, 
das bracht mir deine Güte dar! 
Was meine Seele heiß erſtrebt, 
ich hab's erſchaut, gefühlt, erlebt! 
Nun ſitz ich ſtumm und wunſchlos da 
und fühl mich deiner Allmacht nah; — 
Ach, ſchließt du jetzt mein Auge zu, 
ich weiß, ich fände gute Ruh. 

paul Bliß. 
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Matzdorff. 
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, Von Emma Giro 


Die Zeit liegt noch nicht lange 
hinter uns, in ber unfer Wohlfahris⸗ 
weſen Mängel aufwies, deren Ur⸗ 
ſprung in geſellſchaftlicher Eitelkeit 
-und Oberflächlichkeit zu ſuchen war. 
Es fei an die Baſare und Wohlfahrts- 
feſte erinnert, die den breiten Maſſen 
Gelegenheit boten, bei Tanz und 
Mas keraden „wohltätig“ zu fein, und 
damit eine beklagens werte Leichtherzig · 
keit in der Auffaſſung ſozialer Pflichten 
hervorriefen. Führende Männer und 
Frauen ſahen ſich aus dieſem Grunde 
veranlaßt, wenigſtens der heran⸗ 
wachſenden Jugend Ernſt, Bedeutung 
und Ver antwortlichkeit recht erſaßter 
Wohlfahrtspflege nahezubringen und 
damit Menſchen heranzubilden, die, 
frei von eigenſüchtigen Beweggründen, 
der Hilfsarbeit perſönliche Opfer zu 
bringen bereit ſind und auch gelernt 
haben, ſie in rechter Weiſe auszuüben. 

Von dieſen Geſichtspunkten aus» 
gehend wurde im Jahre 1911 in 
einer Charlottenburger höheren Mäd⸗ 


Maſche an Maſche 


für die Feldgrauen. 


chenſchule der Keim zu einer Orga⸗ 
nisation gelegt, die, ethiſche Einwirkung 
und praktiſche Arbeit verbindend, eine 
derartige „Erziehung zur Wohltätig⸗ 
keit“ in die Wege leiten wollte. Per- 
ſönlichkeiten, die im Wohlfahrts- und 
Erziehungsweſeil an erſter Stelle 
wirkten, übernahmen Leitung und 
Ausbau, ſo daß der „Deutſche Jung⸗ 
helfer bund“ fid) bald weiterer Uus» 
breitung erfreuen durfte und nunmehr, 
unter dem bewährten Vorſitz von 
Kabinettsrat Dr. von Behr⸗Pinnow 
zu einem wichtigen Erziehungsfaktor 
gewor den, bedürftigen Kindern wert⸗ 
volle Beihilfe leiſtet. 

Der Grundgedanke des Bundes 
liegt darin, daß Kinder, die in treuer 
Hut liebender Eltern lebend aus Dank⸗ 
barkeit für alles Gute, das fie emp. 
fangen, den Altersgenoſſen, die ver- 
sümmernd im Schatten ſtehen, ihre 


pp. Hierzu 4 Aufnahmen von A. 
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„Rechnungsführerinnen“ der Klaſſen 
liefern die Monatsbeträge ab. 


Hilfe angedeihen laſſen ſollen. Den 
jugendlichen Gemütern dieſe Pflicht 
mit rechten Worten nahezubringen, 
iſt Aufgabe von Eltern und Lehrern: 
MB fie auf guten Boden fallen, wurde 
durch die Tätigkeit des Bundes hun⸗ 
dertfältig bewieſen. Die Freude an 
dieſem Liebeswerk erhöht fih den 
jungen Helfern aber dadurch, daß 
ihnen Selbſtrerwaltung der einzelnen 
Schulgruppen zugebilligt iſt, ein Vor⸗ 
gehen, das gleichzeitig die erſte prat- 
tiſche Einführung in die Arbeit des 
Fürſorgeweſens darſtellt. Der Beis 
trag, den die Mitglieder der jetzt an 
zahlreichen Schulen beſtehenden Jung⸗ 
helfergruppen zu entrichten haben, 
aft auf monatlich, an einzelnen Schulen 
wöchentlich zehn Pfennig feſtgeſetzt. 
Aber — und darin liegt ein bebeut- 
ſames erzieheriſches Moment — dieſe 
zehn Pfennig dürfen nicht von den 
Eltern erbeten werden, ſondern ſind 
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von bem Taſchengeld, dem Entgelt für gelegentliche kleine 


Arbeitsleiſtungen oder von „Naſchgroſchen“ zu entrichten. Ein 
kleines Opfer ſoll mit der Hergabe verbunden ſein. 

Die auf dieſe Weiſe aufgebrachten Beträge werden, durch 
Vermittlung der gue 
ſtändigen Wohl- 
fabrisvereine, aus- 
ſchließlich im Dienft 
der Kinderfürſorge 
verwandt, während 
die Werbe⸗ und Or, 

ganiſationskoſten 
aus den Mitteln der 
Zweigvereine be⸗ 
ſtritten werden, der 
eigentlichen Träger 
des Vereins „Deut- 
iher Junghelfer ⸗ 
bund“, deren Mit- 
glieder ſich aus den 
Eltern und Förderern 
der Sache zuſammen⸗ 
ſetzen. So konnte, 
nach Festlegung eines 
gewiſſen Stammkapi ; 
tals, eine ſtattliche 
Summe der Kinder⸗ 
fürſorge zugewandt 
werden. Schwäch· 
liche Kinder wurden 
in Erholungsheime 
entſandt, mißhandelte in Kinderſchutzheimen untergebracht, die 
Aus ſtattungen für Konfirmation und Berufsleben gewährt und 
vieles andere mehr. | | 
Auch ber Kriegs hilfe widmeten fid) bie Junghelfer in em⸗ 
jigiter Weiſe. Ganze Ballen von Liebesgaben, zum größten 
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Ein Zierbruunen in Poſen. 
Erbaut von den Kriegsbeſchädigten des Hauptfeſtungslazaretts. 


Das Taſchengeld wird für die A-Boot- Spende 


ii 
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Teil ſelbſtgefertigter Art, wanderten an die Front, während 
auch bie U-Boot-Spende durch Zeichnung von geſparten kleinen 
Beträgen und die Verloſung ſelbſtgefertigter Handarbeiten 
Unterſtützung fand. Angeregt durch dieſe erzieheriſchen Er⸗ 

f gebniſſe hat eine 
Dame, deren Kinder 
ſelbſt in der Stamm: 
gruppe des Bundes 
als eifrige Jung⸗ 
helfer tätig ſind, in 
dieſer Kriegszeit an- 
läßlich eines längeren 
Aufenthaltes in Chile 
die dortige deutſche 
Jugend zu gleichem 
Tun zu veranlaſſen 
geſucht. Ihren Bee 
mühungen iſt es, mit 
tatkräftiger Unters 
ſtützung der Kolonie, 
gelungen, einen 
„Deutſchen Jung- 
helferbund in Chile“ 
ins Leben zu rufen, 
der bereits zwei 
Gruppen, an den 
deutſchen Schulen von 
Balparaifo und Vina 
del Mar, beligt, bie 
bisher, allerdings 
l unterſtützt durch Stif⸗ 
tungen begüterter Mitglieder der Kolonie und die Einnahmen 
eines Baſars, an dem ſich auch die Beſatzung von S. M. S. 
Dresden durch Hergabe von kunſtgewerblichen ſelbſtgefertigten 
Arbeiten beteiligte, die ſtattliche Summe von mehr als fünf⸗ 
zehntauſend Mark überweiſen konnten. 
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gezeichnet. 
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Ein Jeichen des gu- 
ten Einvernehmens 
zwiſchen dem deut⸗ 
ſchen Militär und 
der rumäniſchen 
Bevölkerung. 
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Der Ortskommandant von 

6 alaraſi mit bem Erften 

unb dem Zweiten Bürger 

meiíter ſowie dem Polize - 

meiner vor dem Amis: 
haus. 
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Phot. Yaumgartier. 


Beförderung eines entleerten Jeſſelballons. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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19. Januar 1918. | 


„Moha“ Kochbuch 


EKriegsgemäße Küche 


in 40 Kapiteln bearbeitet von 


Kochlehrerin Frau H. Kiel, Frankfurt a. M. 
» -Küchenmeisier A. Sto ber, Nürnberg 
Ein Kochbuch, dessen aufcrordentlicher Wert darin liegt, dah nicht das fatale „Man 
nehme die Hauptsache bildet, sondern das in knapper übersichilicher Weise 
omg gibt, mit d. bescheidensten Hilfsmitteln u. unter Einsparung v. Fett, Eiern, 
ch, Milch usw. eine abwechslungsrciche, schmackhafte, gute Kost zu bereiten, 
In jedem Kapitel eine beschränkte aber sorgfältig zusammengestellte Zahl 
won Rezepten, die mit den jetzi zur Verfügung stehenden Mitteln herzu- 
stellen sind. Praktische Winke über Ersatz- und kriegsgemäße Hilfsmittel. 
Aus dem Inhalt: 
Küchengeräte Sättigende Suppen, Gemüsesuppen, Fleischersatz-Gerichte, Gerichte für flcisch- 
erhältlich. lose Tage, Wildpret, Abendbrotgerichte, Krankenkost, Kriegsgemäßes Backwerk 
(ohne Mehl, Eier, Milch u. a. m. 
LADENPREIS: 
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Dorflinger- Bein 


bestes Kunstbein der Welt! | 
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Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer ( 


; FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstrane 64. 


Befles, bilia ne 
Haarwaf el der Neuzeit! 


erlangen Sie durch meinen tausendfacl 
anerkannten Augenbrauensaft. Di 
Brauen werden dicht, die Wimpoerr 
seidig und lang. — Preis Mark 4.— 
Porto 70 Pfennig. Prospekte frei 


Grau lise Bock E: 


Bertin -ChartottenburgsB, Kantstraße | 


Herzlilien-Schampon 
schäumt u. riecht vorzüglich u, macht das 
Haar schuppentrel, voll u. glänzend, 


Ein Versuch führt zu E SES Gebrauch, 


Arterien~Verkalkung! 


(Blutandrang, Schwindelantalie, Atemnot, Herzbeschwerdon) 
Wer probt, lob Koste nlos erhalten Sie: Profpekte hierüber mit 
| Zu haben in den einschlägigen Geschäften. Vorwort von Dr. med. Weiss durch: g 


Hersteller: W Friedr. 4 Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a.Rh. 44, Herwarthstr. 17. 


Chemische Fabrik, Stuttgart 33. 3303... 2 
DES Grossisten gesucht! 
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DIEA LEIPZIGER., 


SSE 


wird von allen maßgebenden und kaufkräftigen Ein- 
kaufsfirmen des In- und Auslandes regelmäßig belucht. 
| 
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Auskunftei „Reform“, Berlin 55. 


Auskünfte! | 
| 
| 
| 


Diskret. Zuverlässig. 


Für die Induſtrie ift [chon wegen der Anwelenheit ihrer 
Kundſchaſt die Beſchickung der Leipziger Melle unerläßlich 


Frühjahrs- Muftermefle 3. bis 9. März 1918 


Jede gew ünfchte Auskunft über Beteiligung, Befudy V ergünítigungen ufw. erteilt das 


Antiseptisches 


Freupulver 
von vortrefllicher 
folgende Zwecke: Als 
wunder 


as 7 zum Abpudern 
eeng) nach dem 


MeDamt für die Muftermeflen in Leipzig 


Zu haben in d. Niederl. v. Tola-Zahn- 
Pulver, — Helnr. Mack, U — 


Ausführliche Schriften: N gragen 


„Aufklärungen für Sie 
Mütter“ IhrenArzt 
deswegen! 


gratis durch die 


Zeinkorrektions apparat 


Segensretens. ren uia 


n D 

Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
{angeren, sondern auch bei älteren 

ersonen unschön gelormte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung hei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daB die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
»Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 


Hamburg 40 


Geſeliſchaft m. b. h. 


oder durch die 


deutſche Handelsgeſellſchaſt für Wohlfahrt 
und Geſundheitspflege m. b. h., hamburg 40. 


4 Sauger u. Ersatz | 
ıGummni-irichtaschen. 
auch Beruhigungssauger, nicht an Händ- 
ler. Haushalt- u. Toiletteartikel, Kranken- 


Haariärbekamm 


jlegebedarl. — Preise auf Anfrage. (gesetzl, ge- 
11/2 —2kg.) und in einigen Augen- N schützte 
blicken an. er abgelegt En kann. A Maas & Co., Berlin 42, Martgrafeast. u. Fa ien 
erlangen Sie g. Einsendung von 1 M. : | „Hoffera““) 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- Der Erfolg Im Damenverkehr lärbt graues 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- Unterweisung in den feineren Künsten zur | od. rotes Haar 
schaft, (anatom -physiol.) Broschüre. Eroberung des: Frauenherzens und des echt blond, 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. vornehmen und gewandten Auftretens, | Lë braun oder 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand „Ossale“ über die Kunst ein guter Gesellschafter und | 1-7 ' sohwarz. 


Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. vorzüglicher Plauderer zu werden und die 
Herzen der Damen im Sturm zu erobern. 
Von C. v. Cramer. Preis M. 2.-. Nur z. bez.v. 


W. A. Schwarze s Verlag, Dresden-N 6/70. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i Brief, Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Berin 6, Koppenstr. 9 


mittels kleiner 
Akkumulatoren 
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Lehrpläne unb lr age ber bier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt toſtenlos 
die Unzelgenverwaltung der „Woche“, Berlin GW 68. 


Prospekt gratis. 


ied Luscher, Wun 


resden-A., Grune Str. 


Denhardt’s Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 


Stotter schaftlich anerkannten, mehrfach staatlich ausge- 
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F zeichn. Heilverfahren. Prospekt frei d. d. Anstaltsleit. 


anes Fröbelseminar 


für Kindergärtnerinnen und Jugend- 
leiterinnen m. AbschluBprüfung unt. 
staatl. Leitung, Karlsruhe, Vor- 
holzstr.44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, 
Hirschstr. 126. Geschäftsstd. tägl., aul. 
Samstag, 3—4 Uhr. Der Vorstand 
der Abt. H d. Bad. Frauenverelns. 
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M. 425. 1000 Stück M. 18.25 
2000 St M.45.—. 3000St M. 115. — 


Ausbildung für höhere 
de Vo, Frauonberufe 


LEIPZIG) außerhalb d. Univer- 

a sitätsbildung. Staatl. 
Prüfungen. Auskunft 
i durch die Kanzlel, 
Leipzig, Königstr. 42. 


| 40DeutscheKolon.u.PostenM 2.75 
100 Obersee Marken M, 1.50. 


Alle echt Albert Friedemann 
werschieden LEIPZIG u, Floßplatz 6. 
Liste über Briefmarken und Albums kostealos 


gründliche 
Buchführung Treerveisung. 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebrief K. 
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Armee-Uhren 
mit Leuchtblatt 
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Schule Otto König, Kgl. B. Hoischau- 
» Spieler, LudwigstraDe 17b. Zweig- 
schule: Berlin W 50, Ansbacher 


Dr. Siidjerióe 
Vorbereikungsanuſtall 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten⸗ 
ſtraße 22-23, für alle Militär- u. $dulprüf., 
auch für Damen. Hervorra ende 

Bis 5. Auguſt beſtand. 4888 58gl. u. a. 3146 
Fahnenj., 1916/17 u. a. 50 Abitur, 184 Ein). 


Ingenieure, Techniker u. Werkmatt, 
Dir. Prot. Schmidt 

Bereitet zu allen Notprüfg., namentl. Beurl. 

ob. Kriegsbeſchädigte zur Reifeprüfung vor. 


= Stottern = 


Ingenieuf eg jetzt radikal z beseitig. Aber wie? Ausk. g. 
SE a. d. Ostsee für Ma- 

schinen- u. Elektro- 
Ingenieure, Bau-Ingenieure, Architek- 


ien. Spezialk. f. Eisenbetonbau, Kultur- 
u. koloniale Technik. Neue Laboratorien. 


Str. 52. 


y. Gin», Prim. Ce 

r. Harangs Anſt., $jalle«&. 
: Thüringisches == * 
Technikum Jimenau 


Maschinenb, u. Elektrotech. Abt. für 


Vorbild iin 


— 


+ 
SARA SSS 


SSS nnna] 
SAAS EN T 


Marke „National 


Allelaverkaut für gand Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fire Feld am besten bewährt 


Armband-Uhren 

80 12, 15. 18, 25, 30, 35—100 A 

Armee -Taschen-Uhren 
850, 10, 12, 15, 20, 25—50 .* 


Taschen-Wecker-Uhren 
25, 30, 35 und 465 
Cello. Glasschllizer 1 M. 
Moderner Schmuck Jeder Art. 


Portotreler Versand geg. Voreinsandung d. Betrages 
Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjührige Garantie 


Verlangen Sie melee Preisliste u. Prospekt kosienlos 


J. Niesslein 


Uhren Special Haus 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 | 


SANSA. SS 


iitár- V orbereitungsanstalt 
Nur für Fahnrichprüfung. 


Jede sachkundige Auskunít. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1764. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr.P. Ulich. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte mee technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


— —— B— — ]BáÀ—À—M— 


SOG 
KEE EE 


* % re, 


——— . —— — 
Ueber |, Million Im Gebrauch 


nn Í—— 


erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. | 


Von der Rese Münchner Schauspiel- 


Hausdérter, Breslau, Wilhelmsruh A, 53, 


19. Januar 1918 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrel liefern 
Berlin A. 321, 
Jonass B Co., Belle-Alliance-Str. 7-10. 


rosigeFrische verleiht 

rasch und sicher „Krenı 

| Haifa". Unübertrofien geg. 
NE 
A 

Tausendfach erprobt Sich, 

Wirkung! Preis 3.— Mark. 

H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 

Gummistrümpfe, 


Sommersprossen, Mitesser 

und Pickel, Róte, Rauheit 

Leibbind., Gradehalt. u. 3 wi elc. etc. 
m. b. H., 


und alle Hautunreinigkeiten. 


| 
| Runzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße, Stirn- 
falten verſchwinden einzig nur nach biologiſch. 
Verfahren durch Zuführung neuer, bem 
natürlichen Hautfett innig verwandter Fett- 
ſubſtanz, des homogenen Lecithinhautnähr⸗ 
(toffes „Creme Dilana”. Die welkende Haut 
u erſchlafften Geſichtsmuskeln werden wieder 
gefräftigt, glatt u. elaſtiſch gemacht u. d. Altern 
der Geſichtszüge weiterhin wirkſam verhindert. 
Erfolge über Erwarten. Voſe 6.90 u. 3.30. 

Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


— — M——— BÓ —— — 


"Stellen Angebote 


| Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


fir Neuheiten sucht 
Vertreter P. Holfter, Breslau. Hp.181. 


Tu far Pers. jed. Standes. 
Nebenerwerb Näheres im Prospekt 


| Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 
uber BENE CARTES 


— NMilitartöbhlerſod 
er C er en (zum Ginlegen) 
p t. Muſter gra 

Köblerſoblen fabrik, Neu- Iſenburg Ô. 
ee 
Verdienst 

durch eine 

ute idee. 

egweisér durch 


Geld 


SW 11. Friedrichstraße 9. 


‚Stellen Gesuche 


Assistentin 


(ärztl.), mit Röntgen- Laboratorium und 


Krankenpflege vertraut, sucht Stellung zum 
1. März oder später. Offerten unt. T. 7843 
an Aug. Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


— 


Als Hausdame 
und Repräsentantin 


sucht alleinstehende, sehr gebildete und 
feine Dame, sehr sympathisch, Ende Drei- 
Giger, passenden Wirkungskrels in mur 
vornehmem frauenlosem Haushalt. Ge- 
fällige Oflerten erbeten unter M. U. 4325 
an RudaM Mosse, München. 


a - m 


" —————— ET 7 


we — imd 


„Woche“ Nr. 


Schóne Büste 
Die eigenartige Ke äußerliche) Anwen- 


Juno" erzielt bei | 
entschwundener oder 


F Buste 
eine 4 7 57 iors 
selben, w Za die 
e 


ScheBdecchckheake — 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0 28 b, 
m Wien 14, Wellzelle 15. 


martenismmfung" 
PM 


; E 

hralles 
bezwecken eine innere unschaditche Des- 
infektion des Körpers u. sind zu empfehlen 
für alle noch heilbare Krankheiten, speziell 
für Lungen- und Magenkranke. Aerztliche 
Gutachten u. Zeumisabschr usw. gratis 


durch die ärzti. Leitung des 
Neifinstitut, Frankfurt a. H., Börsenplatz 1. 


ve & Co, 
C. Burgſtr. 15. 


Hailkure 


a Damenbart dh 


bereit anzugeben, wie lästige 


en durch ein unschädliches Verfahren 


dan ered zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Kiin- Nippes 44, 


eußerstr. 171. 


In kärgerlicher, geistiger 
und sexueller Beziehung 
Mirperbze, Fortpflanzung) wird bespred ER ve 
e ip 
Mexschenkonde™. 83 Abbildg. Gegen Vorsins. ves I. 3.— 
ra bez. von Strecker & Schröder, Stutigart W 


Vom n Mädchen zur Frau. 


Ein Ebebuch von Frauenärztin 
Meyer. 80. Tausend. Er- 

: Rindererziehung, Ehe. 
Gattenwahl, Brautzeit, 
fersalleben in der Ehe, 
ft usw. Schönstes Ge- 

71 schenkbuch! Papph. 2.80 M. Fein 
2 3.80 M., mit Goldschnitt 4.50 
(Puts 20 PI) Yoo jeder u. gag. Voreinsend. des 
Ks ep Strecker & Schröder, Stutigar! W. 


——— 
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ae 


— TRUSTFREI — 


Zur Ausscheidung aller echarfén und 
kranken Stoffe aus Blut und Säiten. 
gegen Blutverdickung. Blutandrang, 
rotes Gesteht, Hautunreinigkelten ist 
tein Are pied KG wine 


Saitaria seit üb 35 irk- 
bt. Sch. 1.50.1 Schacht. 4. 4 


sam nm 
Otto elehei, Bertin 76, Eisenbahnstr.4 


— — 


4 beseitigt in 1 Minute Haut- 
M fettglanz und Mitesser, 
Pickel. Sommerspross., groß- 
ant ‚höckerige u. löcherige ` 

aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 


exklitsive Porto. 'Paul Waser, Berlin- 


Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 


 Mitesserjäger 


GVALOFIN *-Wortmarke) 


1 Originalllache M. 2— 
Zu haben in allen Apo iheken. 


Fürsten Fl. 6 Pl. 
Welt Macht 7', 
Riviéra 10 
12 
Savoy 15 


Türk. Tabak- & T „Klos“ E. Robert Böhme, Dresden 


billigst — 
Echte arken Prel "rn A 


für Sammler Sammler gratis. August Marbe Marbes, Bremen, 


Bett-Federn. 


Zarte Fülfederm per Pid. M. 3.—, Halb- 


4.50 daunen M. 3.75, dio. zart u. weich M. 4.50. 


Gänse-Federn 


Feine weiße Halbdaunen M. 8.50, hochf. 
sibirische M. 9.50 bis 14.—, Schleißledern 
M. 7.50, weich und daunenreich M. 8.50, 
| Graue Daunen, schwellend, M. 9.-, 
weißer Daunenflaum M. 14.— bis 23.—, 
3—4 Pid, für eine Decke. — Muster und 
, Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
560 000 Kunden — 20 000 Dankschreiben. 


BettfederngroBhandlun 
Th. KranefuB, Kassel 97. 


Aeltestes u. gróDtes V ersandhaus daselbst. 


— 
- 


19. Sanuar 1918. 


VALOFIN 


Ein ideales Baldrianpräparat 


bei nervöfen Störungen verfhledenfter Art. 


Wohlfhmeckender und ffets gebrauchs- 
ferfiger Eríafz für friche Baldrianaufgüfle. 


‘Chem. Fabrik Helfenberg A.G., vorm. Eugen Dieterich 
n SES bel Dresden, Karl Dieterich-Str. iS, Post Niederpoyriß. 


KIOS 


|CIGARETTEN | ETTEN a Réro-Klub 


Neu! D. R.-Patent, Ausi.-Pat 


Durch diese nd ist es móglich, 
| Tintenstifte, Si chreib-, Zeichen- 
u. Binsatzfarbstifte "eden Querschnitts mit 
beliebig langer u. " beliebig scharler Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 
Handh wre bef einer gewöhnl. Schere’ 
unktionieren! Kein Abbrechen’ 


Zig 
verwendbar! Praktische be. 
Preia p St. m. Scheide 55 
L. Doll. Heidelsheim 2 in Baden. 


Hautjucken 


(Krätze) wirksames 
Spezial-Milttel. 
6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lawensteins Vers, Spremberg 18. 


— — — — — — - 


gie ru 


Alle verschieden 


30 versch. Türkei M. 2.— M. 
1000 verschied. nur 15.— 2000 verscied. nor 50.— 
100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmächte nur 17.50 
Max Herbst, Marten., Hambu 


CG Illustr. Markenliste auch über Alben (eent 


~ i Y ]ÁYÀ— MJ 


GESELLSCHAFT 
STUTTGART. 


AUSSTELLUNGS- UND VERKAUFSRAUME IN BERLIN NM. 
MERCEDESHAUS UNTER DEN LINDEN | 


— s ode Ne. 3. 


Jiad der lods" Tantſchlacht der Engländer vei Cambrei: 5 eines Baumftammer. 


— zen = - 


19. Januar TAPE == 
Dies und das. 


Verbotene und erlaubte Sohlenſchoner. Die 
Erſatzſohlen⸗Geſellſchaft macht darauf aufmerkſam, daß der 
Vertrieb der Sohlenſchoner und Sohlenbewehrungen vom 
1. Januar verboten ift, in[omeit fie nicht aus kernigem Blank - 
oder Bodenleder ausgeſtanzt ſind und nicht eine Stärke von 
mindeſtens 2 Millimeter beſitzen. Nur der Vertrieb ſolcher 
Sohlenſchoner ift noch bis zum 28. Februar geſtattet unter 
der Bedingung. daß die Kleir verkaufspreiſe für das Süd 
bei einer Länge von 2 bis 3 Zentimeter 4 Pf., bei einer Län- 
ge von mehr als 3 Zentimeter 5 Pf. nicht überſchreiten. Auf- 
wendungen für Verpackung, Kartons und Ähnliches dürfen 
nicht beſonders berechnet werden. 


1 


Wie 


werde ich 


größer? 


Ein Buch, EE 
ausprob. Uebunge 


von einem pee — 
= geſchrieb 

lame für irme 

ager unb Mittel! 


Sie bekommen tat» 
ſüchlich eine x 


n 
ech pres SEL 


Rudolphs Verlag 


Dresden-G A 


S Petrl Lehr, Offenbach a. M. 3, vers, 
grat. Katal A über Selbstfahrer 
(Invalidenräd.), Katalog B 
üb.Krankenfahrstühle 
Straße u.Zimmer, Klosett- 
Zimm, Rollstühle. a. 50. 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Veróffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
furm. Anfragen unter L. U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


La] 


blaß‘. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Borustedter Strale 8 


* Photo -Haüis: 
Wiesbaden. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle fur solide 
Photugr. Apparate in 
P einfacher bis feinster 


Ausführung u. samt]. Bedarfsartikel. 


dor rt Nr. 7 kostenl, 
alien Welttellen 


iv — 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht | 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- | 


der Büste 


rosig zarte Haut in kürzester Ze er 
nur durch 


Dr. Richters „Festoform“. 


(patentamtL geschützt) 
Dies ist tatsächlich eine Methode für junge 
Mädchen und Frauen sowie ältere Damen 
zur Erzielung schöner Körperformen. ohne 
Taille und Hüfte zu erweitern, indem vs 
die Plastik der Formen zu höchster Voll- 
endung bringt. Es ist, kurz gesagt, 


c» das Allerbeste. 


Detektiv 


Vor Nachahmung jeder Art wird gewarnt, | 


bei Nichterfolg 
zahle Geld zurück 


laut Garantieschein. Unschädlich, ein— 
laciste Anwendung. — Preis Mk. 3.50, 
Doppeldose Mk. 5,75, (zwei Doppeldosen 
Mk, 10, portofrei). Zusendung diskret 
per Nachnaline (postlagernd wird nichts 
gesandt) nur durch 


Dr. Hans Richter, 


Berlin-Halensee 29. 


Dr. Ernst Sandow's 
Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkáltung altbewahrt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow’s Salz. 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 

einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer | 
beseitigt werden. Deutsches Relonspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Qeld zurück. Preis M. 5.— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
| Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. 


elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr.& 


entsetz|. Bett-Hautjucken geheilt in 2 Tag. 
o. Berufsstör. 100000 f. bew. Monatl. üb. 
100 Heilber. Mäßige Preise. Personenz. ang. 


WU Salus’, Bochum 250, Kortumstr. 13. 


1 
Personal 


findet man durch eine Anzcig re im 
„Berliner Lokal-Anzeiger“ dem Otfi- 
) ziellen Publikationsorgan der Aelte- 


sten der Kaufmannschaft zu Berlin und | verlange unbedingt Prospekt von der 
der Zulassungsstelle der Beriiner Bórse | Oberkasseler Apotheke, 


| 


Wollen Sie Dresden-Lóbtau 8 


kostenlos | | 


Graeger 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 


Berlin W. ^ LinkstraBe 2/3, am Potsdamer Platz. 
Nollendorf 2505 Fahrstuhl, Erstklassiges reelles Büro. 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. Spezialität: 


Telephon 
Sämtliche 
Auskünfte, 


.Hals t ranfe! erlangen Ste foftenfret 
n Broſchüre über Heilverfahren ohne 
Berufsſtör. Sanitätsrat Dr. Weise's 

Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


. Beroers Rasierpulver 
gibt festen, beständigen Schaum. 


Im Gebrauch wie Rasierseife. 
\ ™ Dose M. 2.—, ½ Dose M. 1.— 


Chem. Fabrik Bola, G. m. b. H., Berlin SO 36. 


Muster gegen Einsendung von M. 1.50. 


Briefmarken 


50 Altdeutsche Staaten... . Se 
26 verschied. Paraguay . „ 3.— 
100 Asien 


a 
ch. Rriegsmark. d. Zentraimächte nar e » 4.50 
1000 „ Marten aller Welftelle . 
Ernst Waske, Berlin, Französische Str. 17b, 


— — ---—- 


Edmund Paulus 


Markneukirohen Nr. 53 


Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 
— Katalog Nr. 55 gratis, ' 


laflog 


igkelt nervdje Störungen u. Erregungse 
eee E Diogen- n u. febri. 
eichel’s „Baldrament“ (reiner 
Pflanzenauszug), ein ungemein berubi- 
genbes,beiliam wirkendes Spezifikum, die 
natürlichſte Medizin f. d. Nerven. M. 2.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Gifenbabnftr. 4. 


| Befreiung sofort. Alter u. 88 ange- 
ben. Ausk. umsonst. Gg. Englbrecht, sanit 
| Versandgeschäft, Stock Stockdort 3 b. München. 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G. m. b. H. 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 

60 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 

30 verschiedene Aldeutsche nur 2 Mark 

24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 

1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 
Preisliste gratis 

Paul Siegert, 


rankenfahrsfühle 
Rrankenmobel 


jeder Art liefert die Spezialfabrik 
Richard Maune 


== Katalog gratis. 
In jed. gróD. Stadt w. Verkauist, 


| 
nachyew. 


Risin-Salbe 


vorzüglich bewährt: 


| Befreiung sofort. Alter und Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst „Sanis Ver- 
| sand' *, München 112, Landwehrstr. 44. 


^" Asthma- 


Katarrh -· und Heufieberleidende 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv., Progresso" 
es. gesch. Das Neuste u. 
/ollkommenst, d. Jetztzt, 
B (lànzende Dankschreib, 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., dagdebary à. 122 
Schénebecker Str. 9. 


Düsseldorf. 


„Woche“ Nr. 3. 


Bücbertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Falle ftatt. 
Jugend-Kalender der Cecilienhilfe 1918. 
& Keller, Berlin. 
Paul von Fazekas: 
Warnsdorf, Ed. Strache. 


H. Geffers: 
und ohne Abſchluß“. 


„Das Staatsrecht des Weltkrieges“. 


Stuttgart, Muth. 


Verlag Brack 


„Monatliches Geſchäftsergebnis ohne Inventur 


un 


19 Januar 1918 


N bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 53, 
Annahme: von Anzeigen Zimmerstr. 36-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden- A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
Oststraße 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraBe 20, Kassel, Kóni eoa SS Köln a. Rh., Wallr rir aegri bag N. Peters- 
strabeaz, Magdeburg, Breite eg 184. München, Theatinerstraße 3, Nürnbe arolinen- 
straße 31, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die vier espaltene Nonpareille- 
| Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk. 1—. 
Mk. 0,80. AuGerdem wird ein Teuerungs- 
— Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor 

dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
| Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse. Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


unter der Rubrik „Stellen - Gesuche“ 
| aufschlag von 20% erhoben. 


Schöne Büste 


Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen, 
teile jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 Pf, 
stteug diskret mit. | 
— Erlolg garantiert. — | 


Fa. I. Ledwoch, 


| i  Hellerau. D Dresden. | | 


Der unsichtbare Puder. 


Vera Violetta verdcckt natürliche 
Róte, Flecken. Sommersprossen. Weiß, 
rosa für Blondinen, gelb für Brùnette. 
Dose M. 3— Nachn. Parfümerie 
Kümmel. Berlin- Halenser 26. 


Säuglingsheim 


modern eingerichtet und nach modernen 


| 
| 
| 


Grundsätzen geleitet. Or. L. Keier | 
Kaltennordheim (Sa. We Weim. Eis.) | 


Briefmarken 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preisl ums. Höchste Bezahl. für Ani Bezahl. für Ankauf. | ~- 


. Faltenloses Gesicht 


und jugendliche kundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. österr. und schweiz. 
Patent, bese tigt nachweislich Runzeln, Trünenbeutet, Do pelkinn, 
unschöne Nasca- u. Mundiorm, hebt die Lerabsinkenden Gesichts- 
massen, wodu:ch scharfe, welke Züge und Muskeln, unschöne 
Gesicntsform verbessert werden. Wer etwas wirklich Reelles auch 
zur Brustpflege anwenden will, verlange die Broschüre mit Abbild. 


Die rfi. fe SO. Letecs-Jund ärzti. Gutachten von der Erfinderin Frau B. A. EUREN, 
abr nach Gebrauch v Charis Beriin W 57, Potsdamer Straße 8 

F lec h t * ni e iden. Leiden dann pnan Sie un- 
Dauerbeseltigung. Reichspa'ent. kt sere fach bewährte 


Sie an Frostpackung, das Beste 
gegen Beulen sowie auf- 


gratis. Ba Sanitas-Depot, Haile &.8. 1 


Juckenden Din 


bes. in — ge 
Punkte, k 


reisend (rote ' 
Krätze) heilt völlig Fan Sohana’ Haut 
ausschlagsaibe 2 Topic ha Ku ee " 


SE) — EE 


Frost, 11085; quan enen nan Prost, 
30. 


Vers. Gebr. Menze, Hamburg 65, Bargfalder Str.12. 


Mittel, 1000 lach bew. M. 5.50 u. 9.80. Pr. ir. 
Ap. Lauensteins Versand Sprömberg L 8. 


Was oil der Lobenshund? 


TTT TTT HUEL [ n TT 


das zu erfüllen, was Hunderte groDer. ernster Manner der Wissen- 
2 schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 
was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 
dern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhangir 
zu machen, nicht unter wenigen zu tieffen, die gerade den Lebens- 
weg kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, b:s einer kommt 
und sie holt, sondern sich, alle törichten Vorurteile überwindend, 
in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu 
finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne’ an 
irgendw el- ‚he örtliche oder persönliche Rücksichtnahme gebunden 
. zu sein o ler veselischattliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich ` 
| sotort jede n eer h Fremden gegenüber offenbaren zu müssen, 
e 


Der „Lebensbund“ bemünt sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 | 


und end.ıc auch, ohne Zeit zu verlieren! Der „Lebensbund“ ist 
keine ewerblic he Vermittlu ng und lóst das schwieriee Problem in 
ciner Weise, die als , überaus genial“ gekennzeichnet wurde und 
hundertiach- höchste Anerkennungen aus allen Kreisen tand! Jeder, | 


der die Absicht.shat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der 
Gescraft<steile G. Bereiter, Verlavsbuchhandler, Schkeuditz 350 
b Leipzig gegen Einsendung von 50 ri, dessen hochinteressante 
| Bur.desscurilten. Zus nduny erfolgt sofort unauftällig in verschlosse- 


nem frie; — All rstrengste Verschwiegenheit wird zugesichert. 
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sofort wundervoll brillante, flimmert ete, le- 
stehende Bilder! — Verlangen Sie umgehen i 

: die interessante Kinoxpreisliste kostenlos! — 
Bezug durch alle Photohandlungen. Pracht- 
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Preis ab Farik M 275.— 


ERNEMANN-LWERKE N. G. DRESDEN 150 
Photo- Kino -Werke Optiscne Anstalt 


ATCUER 


ho chglanzend 


b. <> a 
AX NS A 
at >. tr 


FARBIG 


e 


Si Frankfurti: 


Hciiicllomn d. Nugget "Schuhput züuttal 


19. Januar 1918. 


Oe NN TR, 77707777 "n 77277 m 
ME MEWE ut NEE % %] PESE ME VE. N / Si r "i 
MA m um 2 j m Eh m 1 ye I AAA i 4 a A m N 


Druckschriften_der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kestenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal -Anzeigers", 
Berlin SW us. Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl O. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 
Kaiserbad S tori hi. Wint En. 
Moorbad Polzin Frucht Beete des erb. Banator, 


l Harz. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.- 
Liegek. Ja. Ref MAB. Preise. Haus Clara, Heim 


für Alleinstehende. O. Giraud. Dr. Morgenroth. 


Schlerke Sanatorium Sobierke-Harz mit Tochterhaus „Kurhotel 
Barenberger Hof“. Geh, San.-Rat Dr. Haug. San.-Rat 
Dr. Kratzenstein. 


Dr. Kretzensten. m 
Sülzhayn (8üd-Harz). Heilanstalt t.Leichtiungenkranke, Sanatorium 

.Hohentanneck'. Somm. u. Wint. geóffn. m. gleich gut. 
__Brfolg. Behöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarst. p. frei. 


Brandenburg. 


Eberswalde Dr. Seele's Sanatorium „Drachenkopf‘ f. Nerven-, 


Innere-. Stoffwechselkr., Entziebungek. u. Erholbed. 
Falkenhagen 92:25. A. Sanatorium 8-11 M 
San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 9—11 M.) a A 

' Thüringen. 
Wald etori bei Saalfeld, Thür. Re- 
Sommerstein Kener Alona u. Schrothkuren. Schrift Ha frei. 
Kurhaus für N d Gemütskranke, bei NOb- 

Tannenfeld denitz. 8.-Alt. ee durch Dr. Tecklonbure. 


Tannenhof in Friedrichroda. Dr. Bieling'e Sanatorium. Gewähr- 
leist. sorgfält. ärztl. Behandlung u. vorzügl. Verplleg. 


Schlesien. 


Kudowa Sanatorium im Winter geöffnet. Sprudelbäder 4. Bäder 
im Hause. San.-Rat Dr. Hugo Herrmann. 


een IM c e 

Obernigk b. Breslau. Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim. inkl. 

Kur u. Verpfl. v. 8 M. an. Kriegsteiln.Ermäß. Dr.Kontny. 

Sthreiberhau Dr. Wilhelm’s Sanatorium, Bahnststion ist 
Ober-Schreiberhaü. 


Westdeutschland. 
Heilanstait für Zuckerkranke. Sommer- u. 
Bad Nenenahr Winterknreu. Prosp. d. Dr. Kats. . 


Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe =" Lungen- u. Halsleiden 


ini Frequens 8000. Kriegsteiln. Vergünst. Prosp. d. 4. 
Arminiusbad Brunnen-Administration, (Man beachte die Adresse.) 


Mitteldeutschland. 
enhof“, KN f sisana''. 
Bad Wildungen 8 cree 6 Preise. 
— —— — —V—dũ:—ä— — — 


| Süddeutschland. 
-H Benekestr. 6-8. Familienh. 
Bad-Nauhelm r 5 MAB. Preise. Jabresbetr. 
A. Hanke, Direktor. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwal1. 


St. Blasien "ek L Leichtlungenkr., gedeckte Lieze- 
halle. Währ. d.Krieges geöffn. MAB. Preise. A. Peltz. 


EE 

bei Stutt rn. S t. Dr. 

Degerioch-Hohenwaldau Reinert. Ne Main. 

„ Erholungebed., Gehetórungen. Qute Verpfleg. Proep. 
Bayern. 

ht. Lage l. Herr. d. b .Hochg. Hotel Alpen- 

Bayristhzell In prahi ge aca Soen, Bes H. Scharmana. 

| 1 Palast - Hotel. Haus I. Ranges. 
Garmisch-Sonnenbichl 5255.2 geottnet. 

berb. H P Schifimeister. Beste Lage am 

Königssee Ber. hobane kaume. Anzenehmer Aufenthalt. Gute 

Verpflegung. Zentralbeirung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


München Hotel Leinfelder 
Partenkirchen r Be Norvonkranke und 


. andere Kurbedürftige. Gute zeitgemäße Verpflegung. 3 Aerzte. Auskunfts- 
buch. Wintersport. 


, buch. Wintersport. — 0 0. 0 ———— ——— Me 
| Hotel Wildbad, mod. Fam.-Hot. in gr. elg. 
Rothehburg *[T : Park: Wintersp., eig Oek.. gute Vp., mäß.Pr. 


Das ganse Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möhus, 


Sachsen. 

Bad Elster Sanatorium. Geh. S.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Moor-, 
Stahlbad. Zanderinst. Diätkuren. Eig. Gutsbesits. 

Bad Relboldsgrün i. Vogti. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolff. 

Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
ste ge Zi physikal. diätet. Behandi. Leicht- u. 

Schwer-Kranker. Zandersaal. ser-Inhalator. Groß. ak. Park, freie 
Höhenlage. Modernst. Komf. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


Dresden Hotel Bellevue wa Tang u. vornehm. Unvergl. 


herrl. Lage a. d. Elbe, gegend. 
d. Kgl. Schloß u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Terrasse. 


Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
u, Nierenleiden. Entzlehungskuren u. Erholungsbe- i 
dürftige. Prosp. frei. San.-Rat Dr. Römer. Schweiz. 
Sie Ausgang : . L Rg.. gl. Lage. Jahres 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhi. 112 | ungez Motel = Non Pens. v. Ff. E De: Prosp. Bes. Jüsler. 


Radebeul bei Dresden. Bilzsanatorium Bu et tr Hotel Pension Schwelzerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8,50 an. Tennis. 
. — T —ę— — Lʃ——j Hotel Pension — ... éÄT— Ü ona. 


Sanatorium Altein, Heilanstalt 1. Rg. f. jede Form d. Tuber- 
Tharandt Sanatorium f. Nerv., innere, Stoff wechselkranke u. Er- Ar osa kulose. Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein. Prosp. 
holungsbedürftige, San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 2: che, Gr VestibüL 

r. Vest 


—— € ——————————— SL. . 
Dort. Neues Sanatorium. Alle hyg. Binricht. 
Ideal. Auf th. t. Erbolbed. H t. D) e 
Zöbisch Haus Vogtid. Yillen. Prosp. 4. Bad Reibolds * LV. Davos Terrasse. Bes. M. Neubauer. Leit. Arzt Dr. E. Nienhaus. 


| Davos-Dorf Bergsanatorium, Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th. Janssea. 


MEYER eu ete Oe . 
Davos-Platz Waldsanatorium. Leitend. Arzt: Geh. San.-Rat Prof. 


Sächsisches Erzgebirge. 
Dr. Jessen. Näheres d. Prosp. Deutsohe Leitung. 
ä — DſD 


enfels b. Kipsdorf, Erzgeb. Altes Forsthaus. Das ganze Jahr 
offen. Behagl. groBe Zimmer. Freie, doch geschiütste 
Lage am Walde. Gute Küche, mäß. Preise. Frau Prof. Burger. 


Sanatorium Dr. Daunegger f. Lungenkr. Rub. sonn. Lage. MAB. Pr. Prosp. 
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Bon Robpitünicutnant vhs ee Sih M iude Padend ſchidert bes 
n 


Verfa fler keng abenteuer! Aber d 
wt bon Dobrba bur& bit Atabiſche Der oe * éen Oran und den gelahrnoflen 


gebuch „ 202“. V Freiberg 


theitägeireue, glänzende Schilderung 
unfer: geheimnisvollen A nterfetbootéra Me in ihrer geſahrvollen Tätigkeit vor dem Feinde. 


Boote im Eismeer. Ami: EN Bom U:Boot-Rremgerteieg im hohen Norden mit 
ſeinen Übermenſchlichen Anſtrengungen und herrlichen Grfoigen. 


Boot genen A ⸗Boo Bon Oberleutnont z. S. Heino v, Heimburg. 

Lebendige. humorvolle, Berichte eines - jungen ii- Boot«Rommane 
banten Über ſeine vielfältiger Abentener mit unſerer ſchärſſten Goth im Mittelmeer und im 
den türkiſchen Gewäſſern. 


A⸗Boot⸗Abenteuer im Sperrgebiet. cpi R: 2 5 e d to Serman. Pridtige 


liſtenteichen Vorgehen 
there U-Boet⸗Führer und den ſeltſamen Formen der U⸗Poot⸗Angſt dei unſeren eater 


Kapitänleufnant b. Möllers lezte Fahrt $i. de SE 


n im Segelboot über den Indiſchen Ozean und fein iragijder Tod im 


Oberheiz er Zenne Der legte Mann ber „Wiesbaden, Nach Tlitteie 
e lungen ES Oberheisers Zenne von Rabitüme 
HEH Freideten von Spiegel, Der die Ueber ebende des Rleinen Nreuzert 
„Miesboden⸗ berichtet durch bie Jeder des Verlaflers feine Etlebniſſe während der Seeſchlacht am 
Se Au Bag vm Untergang des Schiffes und feine Grrettung nad) dierzigſtündigem Xreiben auf 
tn Fine Keldenerzählung von deutſchem Todesmut. — Mit vier Abbildungen. 


Die Wilinger⸗Jahrt der „Tinto“. Peine Meilen über den 

Ozean. Von Karl Richarz. — Die 

Be Hee Ofeanſoahrt von 28 Kadetten des Norbbeu chen Lloyd⸗Schulſchiffs „Herzogin Cäci te“, 

Chie cus aul einem alten, moriden Küſtenſegter in 124 Tagen über ben Atlantiſchen Ozean, 

u. bit ugue Sperre hindurch, über Norwegen in die Heimat an die Seite der kämo fenden 
Nomeraden. — Mit acht Abbildungen. 


Meine Torpedoboot ⸗Kreiegsfahrten. Der Verfaſſer, Napitänleutnant 
“Gallien, Rommandant eines Torpedobootes, ſchildert feine eg He Er⸗ 
Comite auf ben wechſelvollen Fahrten in Nord. unb Chiee Mit 16 photographiſchen Aufnahmen. 


Zmmelmann b: Meine Kampfflüge. Selbſterlebt und felbiterzählt von Ober. 
leutnant Max Immelmann. Dos 
malaufnahmen und Skizzen verſehene Buch enthält bie gohamamel ten Briefe, die unſer 

eh CE er Nampffieger an feine Mutter geſchrieben hat, 


det SC 666“. Wis Flieger im Meken., Bon Oberleut nan! 

Deydemarck. Der Borkafler gibt aus jeimen unmittel⸗ 

Soren, tüten Grein uns in ber Heimat unb ben ſeldgrauen Kameraden ein Bild von der aule 
apftruben Xübgleit unſerer Aufklarungsflieger. 


H Don Rer! Werner Danke 

Z 181". Im Zeppelin gegen Bukareft. wort, Leutnant und Erſtem Offic 

er Mies Ze ult ifs Einer umferer jungen Zeppelin⸗ Offiziere hat als eriter die Grlaubs 

eine Griebriffe dei einem erfolgreichen Luftangriff gegen Bukareſt zu erzählen. Er 

pisi T 12 8 Miaſieſchikderungen, er ſchreidt als Jochmann mit der Lebendigkeit und Unſchaulichkeit 
ines Gebrifittellers don Be 


m Su kan Von Leutnant Hans Senkelburk. 
a Ez e riide, humorgewürzte Schilderung der Gm 
Kcd Soobleffel in Palästina und in der Wüſte. — Mit 16 Abbildungen, 
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Die fieben Tage der Woche. 
15. Januar. 


Zwiſchen der Brenta unb bem Mt. Pertica geht der Italiener 
nach ftatfer, teilweiſe zum Trommelfeuer gefteigerter Artillerie» 
vorbereitung zum Infanterieangriff über. Nach febr heftigen 
Nahkämpfen gelingt es dem Feinde, an einzelnen Stellen in 
die Gräben einzudringen. Im Gegenſtoß wird er jedoch aus 
dieſen geworfen. Der Gegner erleidet ſchwere Verluſte. 

Neue U⸗Boot⸗Erfolge im Mittelmeer: ein engliſcher Ber» 
ftörer und 24000 Br.⸗Reg.⸗To. Handelsſchiffraum. 


16. Januar. 

Am 14/15. Januar unternehmen leichte deutſche Streit- 
kräfte einen Streifzug durch die ſüdliche Nordſee. Sie treffen 
weder feindliche Kriegſchiffe noch Handelsfahrzeuge an, trotz⸗ 
dem ſie nördlich der Themſemündung bis dicht unter die 
engliſche Küſte vorſtoßen. Dort nehmen fie wichtige Hafen- 
anlagen auf nächſte Entfernung bei guter Beobachtung mit 
über 300 Schuß unter wirkſames Artilleriefeuer. 


17. Januar. 


Eins unferer elinterfeeboote hat kürzlich an der Weſtküſte 
Englands 4 Dampfer, ein franzöſiſches Bewachungsfahrzeug, 
einen eg ie und einen Fiſchdampfer verfentt. 

Dem Chef bes Bivilfabinetts Herrn von Valentini (Portr. 
S. 91) tft der erbetene Abſchied bewilligt worden Zu feinem 
Nachfolger wurde der bisherige Oberpräſident von Oſtpreußen, 
Herr von Berg, ernannt. 

18. Januar. 

In Petersburg wird im Tauriſchen Palaſt die verfaſſung⸗ 
gebende Verſammlung von dem Vorſitzenden des Hauptaus- 
ſchuſſes der Arbeiter-, Soldaten⸗ und Bauernräte, Sverdlow, 
eröffnet. Tſchernoff wird mit 244 gegen 151 Stimmen, die auf 
Frau Spiridonowa fielen, zum vorläufigen Vorſitzenden gewählt. 

Neue U-Boot-Erfolge im öſtlichen Mittelmeer; vier Dampfer 
und ein Segler mit rund 25000 Br⸗Reg.⸗To. Eins unferer 
U-Boote verſenkt in Sicht der tripolitaniſchen Küſte den voll» 
beſetzten italleniſcken Truppentransportdampfer „Regina Elena“ 
(7940 Br.⸗Reg.⸗To.) 


19. Januar. 

Lebhafte Artillerielänpfe im Stellungsbogen nor döſtlich von 
S)pern. Auf bem Südufer der Scarpe und in der Gegend 
von Moeuvres, auch an vielen Stellen der Aörigen Front, na» 
mentlich zu beiden Seiten der Maas, ift die Feuertäligkeit ge» 
teigert. ; 
| Eines unferer Unterfeeboote, Kommandant Kapitänleutnant 
Dieckmann, hat kürzlich feds durchweg bewaffnete Dampfer mit 
tunb 52000 Br.» Reg.⸗To. vernichtet. 


Die ruſſiſche Verfaſſunggebende Verſammlung in Peters. 
burg wird von den Bolſchewiki aufgelöſt. 
20. Januar. 
Oſtende wird von der See her beſchoſſen. Heftige Artille⸗ 
riekämpfe dauern im Stellungsbogen nordöſtlich von Ypern 
bis ſpät hinein an. \ 


21. Januar. 


Durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte find im 
Monat Dezember 1917 insgeſamt 702 000 Brutto⸗Regiſter⸗ 
Tonnen des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes 
vernichtet worden. Damit erhöhen ſich die bis herigen Erfolge 
des uneingeſchränkten U-Boot-Krieges auf 8 958 000 Brutto” 
Regifter-Tonnen. 


Tk“ 


Nie Ufraina. 


Von Geheimrat Profeffor Dr. Albrecht Pend. 

Das große weltgeſchichtliche Ereignis, das ſich jetzt 
vor unſeren Augen vollzieht, iſt der Zuſammenbruch 
des großen ruflifchen Reichs, vor dem ein Jahrhundert 
lang Europa gezittert hat. Die geknutet geweſene Menge 
bricht mit allen Traditionen des Zarentums, radikale 
Demokratie tritt an Stelle der Autokratie, und die ein⸗ 
zelnen Beſtandteile des Reichs, die die Zaren zuſammen⸗ 
gefügt haben, fallen auseinander. Noch iſt ſchwer ab⸗ 
zuſehen, zu welchem endgültigen Ziel die ſich überſtür⸗ 
zenden Ereigniſſe führen werden; nur eins zeigt ſich heute 
ſchon in voller Deutlichkeit: Die Ukraina ſcheidet ſich von 
Rußland und geht ihre eigenen Wege. 

Das kommt für diejenigen überraſchend, die gewohnt 
waren, Rußland in Petersburger Beleuchtung zu ſehen. 
In Petersburg wußte man angeblich nichts von Son⸗ 
derbeſtrebungen in der llfraina. Daß bie Kleinruſſen 
ein anderes Volk feien als die Großruſſen, wurde be- 
ſtritten; höchſtens wurden provinzielle Verſchiedenheiten 
zugegeben. Die Revolution von 1906 hätte ſchon die 
Augen öffnen können: In der erſten Duma traten ukrai⸗ 
niſche Anſprüche ſcharf hervor, und die Petersburger 
Akademie erklärte damals das Ukrainiſche für eine eigene 
Sprache. Aber die Regierung wußte jene Anſprüche 
niederzuſchlagen, und im offiziellen Rußland war nicht 


mehr von der llfraina die Rede. Daß die ukrainiſche 


Bewegung fortdauere, wußten nur diejenigen, die mit 
Ukrainern Fühlung hatten. Daß ſie fleißig fortgearbeitet 
hat, zeigt ſich nun, wo wir mit den Ukrainern viel 
ſchneller zu einem befriedigenden Friedenſchluß ge: 
langen als mit den Großruſſen; denn in der Ukraina 
ſind nationale Kreiſe an der Arbeit geweſen und haben 
alles ſeit Jahren vorbereitet. In Großrußland hin⸗ 
gegen iſt die Internationale ans Ruder gelangt, die 
weniger den Frieden erſtrebt als die Revolutionierung 
Europas nach ruſſiſchem Muſter. 

Was bie Ukraina darſtellt, hat ber ukrainiſche Geo» 
graph Stefan Rudnyckyj ſchon vor Kriegsausbruch, 
im Mai 1914, im geographiſchen Kolloquium ber Ber: 
liner Univerſität vorgetragen und damals ſchon jenes 
großzügige Bild von Land und Leuten entrollt, das er 
dann während des Krieges in ſeinem trefflichen Buch 
über die Ufraina näher ausgeführt und vertie[t hat. 
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„Ukraina“, fag: er darin, „ift das Land, wo die ufrai- 
nifhe Nation wohnt.“ Das erſcheint auf den erſten 
Blick wie ein Kreisſchluß, der von Leuten auf das Land 
folgert, das den Leuten den Namen gegeben hat. Für 
den Kenner aber liegen die Dinge anders. Er ſieht 
Land und Leute getrennt und bemerkt, daß beide ſich 
von ihrer Umgebung recht deutlich abheben. Was ſich 
heute Ukrainer nennt, nannten wir früher Kleinruſſen 
— nicht, weil dieſe kleine Leute ſind, das ſind vielmehr 
bie Großruſſen — ſondern weil bie byzantiniſche Kirche 
im heutigen Rußland zwei Metropoliten hatte: einen 
für das „große“ Rußland um Moskau, einen für das 


„kleine“ Rußland, das ſich damals mit dem heutigen 


Oſtgalizien deckte. Dort werden die Ukrainer heute Ru⸗ 
thenen genannt. Das iſt die unrichtige Ausſprache eines 
neugriechiſchen Wortes, das nahezu wie „Ruſinen“ 
lautet. Beide Benennungen, Kleinruſſen oder Ru- 
thenen, lehnen die Ukrainer für fid) ab; denn fie wollen 
nicht als Ruſſen gelten und nennen ſich nach dem Kern 
ihres Landes, das lange Zeit der Grenzwall des zivili⸗ 
ſierten Europas gegen die Einbrüche der Tataren und 
Türken geweſen iſt, ebenſo wie das öſterreichiſche Kron⸗ 
land Kram die ſüdöſtliche Grenze des Deutſchen Reichs 
gegen die Balkanländer war, ebenſo wie die Mark das 
deutſche Grenzland gegen die Slawen geweſen und die 
Uckermark in doppeltem Sinn eine Ufrainamarf. Die 
Ukrainer ſind alſo Grenzer. Aber ſie ſpielen in der 
ſlawiſchen Welt eine weit ſelbſtändigere Rolle als die 
Märker in der deutſchen. Sie ſind ein Volk für ſich, ſo 
wie die Ruſſen, Polen, Tſchechen, Kroaten, Bulgaren, 
nicht ein bloßer Volksteil wie die Kaſſuben, Slowaken 
oder Mazedonier. | 

Dies haben die Großruſſen in Petersburg nicht 
gelten laffen wollen. Aber aufmerffamen Beobachtern 
iſt der Unterſchied zwiſchen Ukrainern und echten 
Ruſſen nicht entgangen. Wir holen den Zeugen nicht 
aus der Gegenwart; denn wer in den letzten Jahren 
über Ruſſen und Ukrainer geſchrieben hat, kommt leicht 
in den Verdacht einer politiſchen Parteinahme; wir 
greifen vielmehr zu einem älteren Beobachter, der vor 
faſt 80 Jahren durch Rußland reiſte, und deſſen weiter 
Blick für die Fragen aus der Geographie des Menſchen 
noch heute mit Bewunderung erfüllt. Kein Geringerer 
als J. G. Kohl, der zum erſtenmal die Frage nach der 
Lage der Großſtädte Europas erfolgreich aufgegriffen, 
hat 1851 die Unterſchiede von Groß⸗ und Kleinruſſen 
eingehender geſchildert, z. T. in beinahe tabellariſcher 
Form. Deutlich tritt da deren völkiſche Verſchiedenheit 
entgegen. Sie iſt ebenſo wie die ſprachliche größer als 
die zwiſchen Bayern und den Alpen und Norddeutſchen 
auf ehemaligem flawifdhem Boden. Aber das Ukrai⸗ 
niſche war in Rußland in jeder Hinſicht unterdrückt. 
Die Sprache ſowohl wie das Volk. Der eine große 
Dichter der Ukraina, der in ſeiner Mutterſprache ſchrieb, 
Schewtſchenko, hatte ſchwere Jahre der Verbannung zu 
ertragen, und der andere ukrainiſche Dichter, Gogol, 
ſchilderte ſeine Heimat in großruſſiſcher Sprache. Wer 
kennt nicht ſeinen Tarraß Bulba! 

Wie das Volk weicht auch das Land der Ukraina 
von dem Großrußlands ab. Zwar ſind Großrußland 
und Kleinrußland beides Flachländer. Aber der ſcharfe 
Beobachter fühlt fid) in der Ukraina mehr an den Boden 
des ſächſiſchen Hügellandes, im moskowitiſchen Rußland 
aber mehr an den von Thüringen erinnert. Großruß— 
land iſt der rein kontinentale Teil von Europa. In der 
Ufraina ſpüren wir noch einen Hauch ozeaniſchen Kli— 


vielfach als Bug bezeichnen. 
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mas. Großrußland dehnt fid) zwiſchen der Newa und 
Düna und der Mutter Wolga, zwiſchen den innerſten 
Winkeln des Finniſchen Golfes und des Eismeeres zum 
Kaſpiſee. Seine Wurzeln liegen um Moskau. Dic 
Ufraina aber ift das Land am Vater Dnjepr, das vom 
Lande an der Wolga ähnlich abweicht wie das Land 
am Rhein von Oftelbien. Sein Herz iff Kiew. Dieſe 
alte Metropole liegt ziemlich nahe der natürlichen und 

ethniſchen Nordgrenze der Ukraina: wenig oberhalb 
Kiew beginnen die großen Sümpfe der Poleßje und 
damit das Land ber Weißruſſen. Weithin ift der Privet 
Grenze zwiſchen dieſen und den Kleinruſſen. Dafür 
reichen letztere im Weſten aus dem Dnjeprgebiet weit 
heraus und wohnen im oberen Bereiche des nach Norden 
fließenden Bug ſowie im ganzen Gebiet des zum 
Schwarzen Meer fließenden Boh, den unſere Karten 
Sie greifen über in das 
Land am oberen Dnujeſtr unb Pruth und reichen über 
den Karpathenkamm hinweg bis zur oberen Theiß. Im 
Oſten aber haben die Ukrainer die Steppen des Donetz⸗ 
gebietes beſetzt, ſind hinübergedrungen über den mitt⸗ 
leren Don bis an die Uſer des Choper; im Südoſten ſind 
fie gewandert hinüber über bas Aſowſche Meer und be- 
fiedeln das fubanifche Gebiet nördlich vom Kaukaſus. 
Gegen Süden [inb fie ein Stück weit in die Krim ein- 
gedrungen und reichen bis an die Nordufer des Schwar⸗ 
zen Meeres, wo ſie ſtark untermiſcht ſind mit Groß⸗ 
ruſſen, Deutſchen und anderen Völkern. Auch ſonſt iſt 
ihre Grenze nicht ſcharf. Allenthalben miſchen ſie ſich 
am Saume ihres Gebietes mit Nachbarvölkern: nit 
Rumänen und Polen im Weſten, mit Großruſſen im 
Norden und Oſten. Vielfach geſchieht dieſe Miſchung in 
der Weiſe, daß ſich zwiſchen ukrainiſchen Dörfern zu⸗ 
nächſt ſolche der Nachbarvölker einſtreuen, daß dieſe 
Einſtreuung ſich mehrt, bis endlich die ukrainiſchen 
Dörfer in ihr wie Inſeln erſcheinen. So ijt es nament- 
lich an der Grenze gegen die Großruſſen und Rumänen. 
Im Weſten hingegen erſcheinen die Polen als eine 
ſtädtiſche Oberſchicht und als Großgrundbeſitzer. Ein 
allmählicher Übergang ſcheint an der Grenze gegen die 
Kleinruſſen im Nordweſten ſtattzufinden. Es wird nicht 
ganz leicht ſein, nach völkiſchem Selbſtbeſtimmungsrecht 
die Grenzen der neuen Ufraina zu ziehen. Über manche 
Schwierigkeiten im Weſten wird dadurch hinweg⸗ 
geholfen, daß hier rund 75 000 Quadratkilometer ukrai⸗ 
niſchen Volksbodens mit 4 Millionen Einwohnern zu 
Öfterreih-Ungarn gehören. Es muß kein Nachteil für 
das ukrainiſche Volk daraus erwachſen, wenn dies ſo 
bleibt, ebenſo wie es kein Nachteil für das Deutſche Reich 
iſt, daß Millionen von Deutſchen in der Schweiz und 
Oſterreich⸗-Ungarn wohnen. Es wird Sache der öfter- 
reichiſchen und der ungariſchen Regierung fein, zu bin: 
dern, daß ſich ihre Ukrainer als „unerlöſte Brüder“ zu 


fühlen beginnen, ſondern Kulturvermittler bleiben, wie 


fie es im letzten Jahrzehnt geweſen find, als die ukrai⸗ 
niſche Bewegung in Rußland unterdrückt war und 
namentlich in Oftgaliaien.fid) fortentwickeln konnte. Der 
untere Dujeſtr ijt eine gute Grenze der Ufraina gegen 
das rumäniſche Volksland, der Mittellauf des nördlichen 
Bug und faſt der ganze Lauf des Pripet eine ungefähre 
Grenze gegen Polen und Weißrußland. Aber kein na- 
türlicher Anhalt findet ſich für die nähere Grenzziehung 
ber Ufraina gegen die Großruſſen, und hier wird die 
Auseinanderſetzung manche Schwierigkeiten zeitigen. 
Immerhin dürfen wir den im Werden begriffenen 
Staat ber Ufraina zu rund 750 000 Quadratkilometer 
mit 28 Millionen Bewohnern veranſchlagen. Er wird 
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größer fein als Oſterreich⸗Ungarn und nicht bie Cin- 
wohnerzahl von Italien haben. Seine Bewohner werden 
dabei keineswegs allenthalben reine Ukrainer ſein. Im 


Weſten findet ſich in Wolhynien eine Beimiſchung von 


Deutſchen, in Podolien eine ſolche von Polen, in dem 
Grenzgebiet Beßarabiens eine ſolche von Rumänen; 
allenthalben iſt rechts vom Dnjepr das jüdiſche Element 
febr zahlreich vertreten; lediglich links vom Dnjepr in 
der Gegend von Poltawa gibt es rein ukrainiſche Be- 
zirke. Ebenſowenig wie Polen wird bie Ufraina ein 
reiner Nationalftuat [ein können. Das herrſchende Volk 
wird gerade dreiviertel Majorität beſitzen. 


Die natürlichen Grundlagen für die wirtſchaftliche 


Entwicklung des neuen Landes ſind ausgezeichnete. Im 


Norden herrſcht Waldland, im Süden Grasland mit 
ſchwarzerdigem Boden, welcher reiche Erträgniſſe lie⸗ 
fert, namentlich an Weizen, und auch den Anbau der 
Zuckerrübe in ausgedehntem Maß geſtattet. Links vom 
Dnjepr birgt das Donetzgebiet große Schätze an Kohlen, 
rechts vom Strom liegt das große Eiſenlager von Kriwoi 
Rog. Für die Entwicklung der Induſtrie ſind alſo die 
beſten Vorausſetzungen gegeben. Auch beſitzt das Land 
eine günſtige Küſtenentwicklung, obſchon es an natür⸗ 
lichen Häſen fehlt. Heute liegt das Schwergewicht des 
Landes im Ackerbau. Die Ukraina iſt eine der Korn⸗ 
kammern Europas. Odeſſa ift einer der Hauptausfuhr⸗ 
häfen ihres Getreides; daneben kommen noch Nikola⸗ 
jewsk und Cherſon in Betracht, während Taganrog und 
Roſtow im Mündungsgebiet des Don namentlich das 
Getreide aus dem ſüdlichen Großrußland verſchiffen. 
Ein großer Teil des ukrainiſchen Getreides, viel mehr, 
als die ruſſiſche Statiſtik ausweiſt, iſt nach Deutſchland 
ekommen, und zwar auf dem Seewege über Antwerpen. 
In Zukunft wird bie Ukraina vorausſichtlich in wachſen⸗ 
dem Maß Deutſchland mit Weizen verſorgen, und wir 
haben allen Grund, dieſe Entwicklung zu fördern; denn 
der Weg zu ihr muß nicht notwendigerweiſe über See 
gehen. Zwar wird Odeſſa nicht aufhören, ukrainiſches 
Getreide auch nach Deutſchland zu verſchiffen, aber neben 
dem Seeweg führen zwei Waſſerſtraßen zu Land aus 
der Ufraina nach Deutſchland, welche kein meerbeherr- 
ſchonder Gegner zu ſperren vermag. Wir gewärtigen, 
daß nach dem Krieg die Donau viel mehr als bisher 
cls Weg nach dem Südoſten Europas in Benutzung 
kommt, und wie der Weizen der ſüdlichen Ukraina heut 


Seite 81. 


zur See nach Odeſſa gebracht werden muß, ſo kann er 
in Zukunft faſt ebenſo leicht an die Donaumündungen 
gebracht werden, um dann auf der Donau nach dem 
ſüdlichen Deutſchland geſchafft zu werden. Von grund⸗ 
ſätzlicher Bedeutung iſt daher für unſere weiteren Be— 
ziehungen auch zur Ukraina, daß wir Deutſchen uns die 
uneingeſchränkte Benutzung der Waſſerſtraße der Donau 
ſichern und an ihr feſte Stützpunkte erhalten. Eine 
zweite Waſſerſtraße kommt der nördlichen Ufraina au: 
gute. Sie hat im Dnjepr eine wundervolle Verkehrs- 
ader, aber keinen guten Weg zum Meer: denn um 
dieſes zu erreichen, muß der Strom durch die Schwelle 
der Ukraina hindurchbrechen, und hat daher hier piel: 
fach Stromſchnellen, die einen Großbetrieb der Schiff— 
fahrt zum Meer hindern. Dafür gibt es einen Auslaß 
nach dem Norden. Er wird durch den Pripet eröffnet, 
der aus der Poleßje kommt. Dieſes Sumpfland reicht 
über ſein Quellgebiet hinaus und entſendet auch Waſſer 
zur Weichſel und zur Memel. Um 150 Meter Höhe liegt 
die kaum kenntliche Waſſerſcheide zwiſchen dem Dnjepr 
und dieſen beiden Flüſſen, liegt die Scheitelſtrecke 
zwiſchen dem Schwarzen Meer und Oſtſee. Nirgend 
iſt in Europa die Möglichkeit einer Waſſerverbindung 
zwiſchen dem Gebiet der nördlichen Meere und dem 
Mittelmeer klarer vorgezeichnet als hier. So groß iſt 
die Verlockung durch die Natur, daß hier ſchon zwei Ka⸗ 
näle geſchaffen find: ein Dnjepr—Bug-Ranal in der 
Richtung zur Weichſel, und der Oginsfi-Ranal zur 
Memel. Beide entſprechen den Bedürfniſſen des mo» 
dernen Verkehrs nicht. Aber ſie laſſen unſchwer eine 
Ausgeſtaltung zu — erfolgt fie, fo kann Memel ein Gr, 
porthafen für ukrainiſches Getreide nach dem Norden 
Europas werden, kann ukrainiſches Getreide zu Schiff 
von Kiew nach Berlin und Hamburg, und wenn der 
Mittellandkanal gebaut ſein wird, in das rheiniſche In⸗ 
duſtriegebiet gelangen. Das iſt eine Sache von aller⸗ 
höchſter Bedeutung. Bei Pinsk iſt die Abzweigung bei⸗ 
der Kanäle vom Pripet. Mit weitem Blick hat unſere 
Heeresleitung unſere Truppen bis zu dieſer wichtigen 
Stelle vorgeſchoben. Wir haben dieſes Eingangstor 
zur Ukraina heut militäriſch in der Hand. Aufgabe der 
deutſchen Diplomatie wird es ſein, es auch in Zukunft 
immer zugänglich zu erhalten. Der freie Waſſerweg zum 
Dnjepr, ſeine Ausgeſtaltung zu einer modernen Groß— 
ſchiffahrtſtraße muß zu den Bedingungen des Friedens 
gehören, ben wir im Often zu ſchließen im Begriff ſind. 


— check uch ch ER RRR St SRA RRA. 


Anſere Nachrichtentruppen. 


Bon Oberleutnant Flach. 


Wiſſen und Handeln ſind die tatſächlichen Beſtand⸗ 
teile jeder Kampftätigkeit, Bericht und Befehl ihre ur⸗ 
ſächlichen Unterlagen. „Was iſt los?“ „Was ſoll ge⸗ 
ſchehen?“ die beiden Fragen, um die ſich alles dreht, 
und deren Beantwortung durch die Nachrichtenmittel 
„vermittelt“ wird. | 

Was von dem idealen Nachrichtenmittel verlangt 
wird, ift: Zuverläſſigkeit, Schnelligkeit und immerwäh⸗ 
rende Gebrauchsbereitſchaft. Es gibt kein Nachrichten⸗ 
mittel, das alle dieſe Erforderniſſe unbedingt erfüllte. 

„Doppelt genäht hält beſſer“ iſt darum auch hier 
die Loſung, und wer durch das Schlachtfeld geht, ſieht 
ein beſonderes Heer von pflichttreuen Menſchen zwiſchen 
Blitz und Krach der Grenaten einer Tätigkeit nachgehen, 
welche mit dem Kampf ums nackte Leben unmittelbar 


nichts zu tun hat, ihn aber im Gleichſchritt begleitet wie 
die Anmerkungen im Buch den großgedruckten Text: 
Das geſprochene, geſchriebene oder telegraphierte Wort 
iſt es, was ſie zu vermitteln haben. 

Die einfachſte und kürzeſte Meldung iſt der Alarm, 
das eindeutige Signal: Angriff! Gas! Sperrfeuer! 
Glocken, Schlageiſen, Pfeifen, Sirenen leihen ihnen ihre 
ohrenbetäubende Stimme. Sehzeichen ergänzen ihre be— 
ſchränkte Wirkſamkeit. Die farbigen Leuchtkugeln ver— 
künden mit flammendem Hurra in wenigen Sekunden 
im ganzen Kampfgelände den feindlichen Angriff. 

Bei Dunſt und Nebel laffen uns aber auch dieſe tem- 
peramentvollen Rufer zum Streit im Stich. Hier 
greifen die feineren Verbindungsmittel ein. 

Eine große Anzahl aller im Kampf verdienten 
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Eiſernen Kreuze wird für bie Bedienung bes Telephons 
verliehen. Mit Recht. Das Telephon ift und bleibt das 


wichtigſte Verſtändigungsmittel, weil es das Wort in 


Originalrede und Gegenrede zur Geltung bringt. Der 
perſönliche Einfluß zwängt ſich durch den dünnen Draht 
und wird auf viele Kilometer Entfernung wirkſam. 

Das Telephon iſt aber auch unſer teuerſtes Nachrich⸗ 
tenmittel. Es koſtet Blut. Wenn das Trommelfeuer raſt 
und alles ſich in Deckung duckt, ſo dauert es gar nicht 
lange, daß allenthalben ein, zwei Männlein aus Löchern 
und Unterſtänden kriechen, ungedeckt durchs Feuer übers 
offene Gelände marſchieren, ſuchen, ſtehenbleiben, nie⸗ 
derknien, ſich beſchäftigen: das ſind die Telephonpa⸗ 
trouillen, die Drahtflicker, die es übernommen haben, in 
dem Gewirr von Drähten die abgeſchoſſenen Enden 
ihrer Leitung zu ſuchen und zuſammenzuknüpfen. 
Siſyphusarbeit inmitten des Tanzplatzes der Todesengel. 

Ebenſo opfervoll wie das Los der Telephoniſten iſt 
die Bedienung der verſchiedenen Feldtelegraphen, die 
zwar ohne Leitungsdraht auskommen, aber dafür arm. 
dere Nachteile aufweiſen. Die Lichtſignaliſten, Funker 
und Telegraphiſten ſind die Meiſter dieſer feinbeſaiteten 
Inſtrumente. 

Im Großkampf ſticht ſelbſt durch dichten Pulverrauch 
und Dunſt ein ſcharfer Feuerſchein, der, auf Höhen oder 
aus Tiefen aufleuchtend, den Eindruck macht, als glänzte 
ein Fenſter im Abendſonnenſchein. Ganz außer Ber- 
hältnis zu jedem Raumgefühl, breit und kräftig, trifft er 
das Auge und erliſcht, leuchtet wieder auf, bald kurz, bald 
lang, erliſcht wieder und hinterläßt an Bergnaſe und 
Geländerippe auch nicht die leiſeſte Spur feiner rätſel⸗ 
haften Herkunft. Dieſes feurige Auge, das über viele Ki⸗ 
lometer hinwegblinzt und blinzelt, iſt die Blinklampe 
des Lichtſignalgeräts, das geſchwätzig hell feine Morfe- 
telegramme durch die Luft gibt. Sie wird womöglich ſo 
eingebaut, daß feindliche Beobachtungen und Flieger ſie 
nicht finden. Aber nicht immer glückt das, und wehe 
einer ſolchen Station, die entdeckt iſt. Sie läßt der Geg⸗ 
ner ſeinen ganzen Haß fühlen; denn ſie iſt der „Brenn⸗ 
punkt“, der Lebensnerv des ganzen ihn treffenden Wi- 
derſtandes, das weiß er: Da müſſen die Morſezeichen 
unbeirrbar ſitzen, wenn die Granaten ihren leichten 
Rhythmus mit dem ungebändigten Takt brutaler Syn⸗ 
kopen zerſchlagen. 

Eine beinah noch größere geiſtige Sammlung ver— 
langen unſere beiden elektriſchen Telegraphenſyſteme, 
der Erdtelegraph und der Funkerapparat. Sie ſind 
drahtlos und beruhen auf dem Syſtem der Morſezeichen, 
die in ganz leiſen Summertönen aus kleinen Hör— 
muſcheln abgelauſcht werden. 

Der Erdtelegraph hat eine bequemere Handhabung 
als das Funkergerät, aber auch einen weſentlich kleineren 
Wirkungskreis. Beide Apparate verlangen eine peinlich 
vorgebildete Bedienung, die ſich ſo ſehr in Gewalt hat, 
daß ſie auch im ſtärkſten Feuer die fein zirpenden Sum— 
mertöne in der Hörmuſchel nicht nur zu hören, ſondern 
von ſoundſo viel anderen gleichzeitig durch Boden und 
Luft zuckenden Summerzeichen verſchiedener Klangfarbe 
zu unterſcheiden vermag. 

Die meiſt aus zwei bis drei Mann beſtehenden Be— 
dienungstrupps gehen ſelbſt mit den Sturmwellen der 
Infanterie vor, richten ſich, wie dieſe, in jedem beliebigen 
Granattrichter häuslich ein und haben, da ſie vom Draht 
unabhängig ſind, eher Gelegenheit, Verbindung aufrecht— 
zuerhalten als das Telephon. Allerdings teilen ſie auch 
das harte Los der Infanterie mit all ſeinen fürchterlichen 
Zufälligkeiten reſtlos. 
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Die ſchriftliche Meldung beſitzt, richtig erſtattet, den 
Wert urkundlicher Treue und, richtig benutzt, den Vor⸗ 
zug großer Zuverläſſigkeit. 

Ihr Fehler iſt die mangelnde Geſchwindigkeit, die mit 
allen Mitteln ausgeglichen werden muß. Der Hund läuft 
dreimal, die Taube fliegt dreißigmal, das Geſchoß drei⸗ 
hundertmal ſo ſchnell, als der Fußgänger marſchiert. Alle 
drei werden im Kampf mit Erfolg zur Beförderung 
ſchriftlicher Meldungen gebraucht. 

Die Verwendung des Meldehundes ſetzt zwei Führer 
voraus, die mit gleicher Sorgfalt und mit gleicher liebe⸗ 
voller Behandlung das Tier an ſich gewöhnen. Soll der 
Hund auf einer gewiſſen Strecke laufen, ſo muß er mit 
dem einen der Führer den Weg erſt einmal zurücklegen. 
Dann kann er beliebig oft hin und her geſchickt werden. 
Trockene Unterkunft, gute Pflege, Übung in Gehorſam 
und Feuerfeſtigkeit, die in einem wahren Trommelfeuer 
von Kanonenſchlägen und Feuerwerkskörpern künſtlich 
anerzögen wird, ſteigern die Leiſtungen der treuen Tiere 
zu großer Zuverläſſigkeit. Über größere Strecken und 
ſicherer arbeiten die Brieftauben, die dem feindlichen 
Feuer naturgemäß weniger ausgeſetzt ſind als die Hunde 
und auch gegen Gasvergiftung unempfindlicher als dieſe. 
Eine Kombination von Hund und Taube ergibt ſich beim 
Transport von Tauben in kleinen Segeltuchtorniſtern, 
die dem Hund auf den Rücken geſchnallt und von ihm 
nach der vorderen Linie gebracht werden, wo die Vögel 
auffliegen, um Meldungen wiederum an einen dritten 
Ort mitzunehmen. 

Eine originelle Verbindung in der Verwendung von 
Meldehund und Telephon ſtellt der ſogenannte Kabel⸗ 
hund dar, der dazu gebraucht wird, auf den Weg von 
dem einen Hundeführer zum anderen ein Telephonkabel 
auszulegen. 

Zur ſchnellſten Beförderung ſchriftlicher Meldungen 
benützt man endlich kleine Granaten und Minengeſchoſſe, 
die mit Granat- oder Minenwerfern abgeſchoſſen 
werden. 


Der Gedanke der Vernichtung, dem jene Graben⸗ 


waffen ſonſt gewidmet ſind, iſt hier auf einfache Weiſe 
einer ſegenſtiftenden Einrichtung dienſtbar gemacht und 
die Idee der Münchhauſenſchen Kanonenkugel ſo dem 
Bereich des Märchens jn gewiſſem Sinn entzogen. 

Jedes Nachrichtenmittel übertrifft in dem einen oder 
anderen Punkt ſeinen eigenen Schöpfer. Und dennoch 
bleibt der Menſch das größte unter allen Dingen. 

Alle Zweige der Nachrichtentruppen leiden bei ihrem 
leicht verletzlichen Werkzeug beſonders in der Feuer⸗ 
wirkung von Großkampftagen unter dem Druck fort⸗ 
geſetzter Enttäuſchung und der Drohung unausgeſetzter 


und mellt nicht zu umgehender Lebensgefahr. Verſtand, 


Wille und Charakter ſind bei jenen Helden duldender 
Tätigkeit dauernd einer gleichmäßig ſchweren Be- 
laſtungsprobe ausgeſetzt, die auf allen Teilen unſerer 
Front mit wahrhaft rührender Ausdauer, Kühnheit und 
Liebe zur Sache beſtanden wurde. 

Freilich darf man auch die Mühe und Arbeit nicht 
vergeſſen, die auf Erreichung jener Reſultate in beſon— 
deren Ausbildungskurſen aufgewendet werden. 

Eine wirkliche Muſterſchule dieſer Art beſitzt unſere 
Verdunarmee. Dort verſammeln ſich in fortgeſetztem 
Wechſel die Abgeſandten der Kampftruppe, genießen in 
bequemen Quartieren theoretiſchen Unterricht, im groß 
angelegten Rahmen feldmäßiger Verhältniſſe gründliche 
praktiſche Einzelausbildung und endlich ausgiebige 
Übung in der Zuſammenarbeit der verſchiedenen Nach— 


e 


Stummer 4. 


richtenmittel im Gefecht. Erprobte Offiziere find Lehrer, 
eine friſche Sachlichkeit iſt der Geiſt der Schule, der ohne 
rekrutenhaften Drill mit der Freude am Erfolg als ein⸗ 
zigem Lehrmittel gründliche Erfolge zeitigt. Allwöchent⸗ 
liche größere Vorführungen von Gefechtsaufgaben im 
Gelände laſſen den Fortſchritt der Ausbildung erkennen 
und erwecken gleichzeitig bei den von allen Seiten herbei⸗ 
ſtrömenden Zuſchauern aus der Front Intereſſe und 
Verſtändnis für das Nachrichtenweſen. 


Seile 83. 


Unſeren braven Kampftruppen im Graben und im 
Trichterfeld kommen die Früchte dieſer raſtloſen und ge⸗ 
wiſſenhaften Arbeit zugute, die ihnen bie harte Gegen: 
wart erleichtert und ſchließlich Glanz und Ruhm für die 
Zukunft fidjert; denn indem unſere Nachrichtentruppen 
melden und berichten, was die Stunde fordert, legen ſie 
auch die erſten Grundlinien feſt für die Ewigkeitsge⸗ 
ſchichte des unvergleichlichen Heldentums unſerer 
Kämpfer und — ihrer ſelbſt! 


BS 


Das deutſche Handwerk im Kriege. 


Von Hans Oſtwald. 


Die Leiſtungen des deutſchen Handwerks ſind auch im 
Kriege von erheblicher Bedeutung. Allerdings iſt der 
Hauptteil der Mitwirkung des Handwerks an der Ver⸗ 
vollkommnung unſerer Kriegsrüſtung indirekter Art 
und läßt ſich mit Zahlen gar nicht meſſen. Zahlreiche 
Betriebe arbeiten jetzt im Auftrage von Großbetrieben 
und ſind als deren Hilfsbetriebe anzuſehen. Unſchätzbar 
iſt die Bedeutung der Handwerksbetriebe für die Repa⸗ 
ratur der in den Großbetrieben und in der Landwirt⸗ 
ſchaft benötigten Werkzeuge, Geräte und Maſchinen. 
Wenn man dieſe Zweige handwerklicher Tätigkeit zu⸗ 
ſammenfaßt, ergibt fid) ein ganz gewaltiges Arbeitsge- 
biet, das von den nahezu 2 Millionen deutſchen Klein⸗ 
betrieben verſorgt wird. Große Teile des deutſchen 
Handwerks haben eine bemerkenswerte Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit erwieſen. Sie haben ſich zum Teil ſo ſchnell 
in die neuen Verhältniſſe hineingefunden, daß man an⸗ 
nehmen muß, ihre Leiſtungsfähigkeit hätte noch bedeu⸗ 
tend geſteigert werden können, wenn es im Frieden 
rechtzeitig gelungen wäre, ihre Arbeitsmethoden nach der 
techniſchen Seite hin zu moderniſieren. 

Zu Beginn des Krieges konnte jedoch das Handwerk 
nicht unmittelbar zu den Heereslieferungen herange⸗ 
zogen werden. Das Heer brauchte Maſſen, Maſſen von 
Menſchen ſowohl wie von Ausrüſtungsgegenſtänden 
jeder Art. Alſo konnten die Aufträge nur im großen 
vergeben werden. Einzelne Handwerksmeiſter können 
ſolche Aufträge nicht übernehmen, weil ſie weder kapital⸗ 
kräftig genug ſind noch die unbedingt erforderlichen 
umfangreichen Einrichtungen, Werkſtätten, Maſchinen⸗ 
anlagen und Werkzeuge beſitzen und ſich auch nicht das 
notwendige Rohmaterial in dem Umfange beſchaffen 
können, wie es der Bedarf verlangt. Da tauchte inner⸗ 
halb des Handwerks der alte Genoſſenſchaftsgedanke auf. 
Die Handwerker wollten nicht nur im Auftrage von 
Großunternehmern arbeiten, denen in dieſem Falle der 
Hauptverdienſt zufiel. Sondern ſie wünſchten, dieſen 
Verdienſt ſelbſt zu erwerben. Die Aufträge mußten alſo 
dem Handwerk ſelbſt zugeführt werden. Dies ließ ſich 
nur erreichen durch die Gründung von Lieferungsge⸗ 
noſſenſchaften. Die Handwerker eines Gewerbes oder 
eines Ortes wurden zu fofdjen Genoſſenſchaften zuſam⸗ 
mengefaßt. Durch dieſen Zuſammenſchluß find fie im- 
ſtande zur Übernahme größerer Heereslieferungen. 

Die Zahl def Lieferungsgenoſſenfchaften dürfte 
augenblicklich 800 betragen. Dieſe Lieferungsgenojjen: 
ſchaften und auch die einzelnen Handwerksbetriebe haben 
im Jahr 1916 eine Zentralſtelle erhalten: die im Mat 
gegründete Hauptſtelle für gemeinſchaftliche Heeresliefe- 
rungen. Sie beſorgt die Übernahme von Arbeiten und 
Lieferungen und deren Verteilung an Lieferungsver— 
bände, Verteilungſtellen und ſonſtige Vereinigungen 


der Handwerker. In beſonderen Fällen zieht ſie auch 
andere Gewerbetreibende und Geſellſchaften heran. Sie 
hat bereits für mehr als 100 Millionen Mark Heeres⸗ 
aufträge dem Handwerk ſichern können. 

Aus beſonderen Gründen richteten die Bundesſtaaten 
mit eigener Militärobechoheit außer Preußen, nämlich 
Bayern, Sachſen und Württemberg, eigene Zentralver- 
mittlungſtellen ein. So wirkt die Hauptſtelle nur für 
das übrige Deutſchland. Sie hat eine Anzahl von Ab⸗ 
teilungen, die auf die Art der Lieferungen hinweiſen: 
Für Fahrzeuge, Lederwaren, Eiſenwaren, Holzwaren 
und Munition. Ihre wichtigſte Abteilung iſt die Abtei⸗ 
lung für Auftragvermittlung, die in engſter Fühlung 
mit den vergebenden Behörden ſteht. Sie vergibt z. B. 
folgende Aufträge an die Handwerkskammerbezirke und 
dieſe wieder an die Genoſſenſchaften oder Handwerks⸗ 
meifter: 25 Proviantwagen à 1250 M., 100 Räder 
A 105 M., 3000 Minenkörbe à 12 M., 2000 Mützen 
A 3.90 M., 26 Schurzleder à 20 M., 300 Bremsklötze 
A 0.65 M., 300 Spiegel à 2.25 M. uſw. 

Solche Aufträge können natürlich meiſt nicht an ein⸗ 
zelne Handwerkermeiſter vergeben werden. Um die Auf⸗ 
träge aber doch dem Handwerk zuzuführen und es auf 
dieſe Weiſe auch in der ſchweren Kriegzeit lebensfähig 
zu erhalten, find bie genannten Lieferungsgenoſſenſchaf⸗ 
ten gegründet worden. Die Hauptſchwierigkeit, die Be⸗ 
ſchaffung des Rohmaterials, wurde durch die Hauptſtelle 
beſeitigt. Soweit ^s fic) bei den Aufträgen um die Hers 
ſtellung aus beſchlagnahmten Stoffen handelte, hat die 
Hauptſtelle auch das Material von den Behörden Ger: 
ſchafft. l i 

Außerdem betätigt fid das Handwerk in Werksge— 
noſſenſchaften, und zwar in der Art wie die Uhrmacher. 
Goldſchmiede und Graveure. In allen drei Gewerben 
arbeiten Werksgenoſſenſchaften als Hilfsbetriebe für 
private Unternehmen flott für den Heeresbedarf. Sie 
arbeiten in Fabriken oder Großbetrieben, die den Raum 
und die Einrichtung bereithaben oder leicht ergänzen kön— 
nen oder aber imſtande ſind, Hilfsgewerbe für eigene 
Rechnung heranziehen zu können. Z. B. arbeiten Gold— 
ſchmiede und Uhrmacher optiſche Inſtrumente, Meßwerk— 
zeuge, Orden, Gürtelſchlöſſer, Helmzeichen, Beſchläge für 
Granaten, Zünder, Bolzen, Schrauben, Gewinde, fein— 
mechaniſche Teile für Waffen und Apparate aller Art. 
Viele Handwerker holen ſich derartige Arbeit aus den 
benachbarten Fabriken. Andere wieder ſind in Arbeits— 
gruppen tätig. Deren Vorſtand ſucht Arbeit und ver— 
teilt. Auf diefe Weile wird der einzelne fruchtbar für 
die Waffenlieferungen. 70 Berliner Goldſchmiede bilden 
eine ſolche Arbeitsgruppe oder Genoſſenſchaft. Die Leip« 
ziger Uhrmacherinnung iſt mit einer Zählerfabrik in 
Verbindung, die ihr Arbeit zuſichert. | 
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Dieſe Arbeitsgruppen werden auch nach bem Kriege 
noch ihre Bedeutung haben. Wird es doch vorausſichtlich 
nötig ſein, auch nach Friedenſchluß dem Handwerk in 
größerem Umfang ſtaatliche Aufträge zu überweiſen. 
Auf alle Fälle werden die Genoſſenſchaften von Wert 
ſein bei der gemeinſchaftlichen Beſchaffung von Roh— 


material. Nach dem Kriege wird in der Hauptſache die 
Für dieſe 


Qualitätsarbeit von großer Wichtigkeit ſein. 
Arbeit werden wir das Handwerk nicht entbehren 
können. Um leiſtungsfähig zu ſein und zu bleiben, wird 
das Handwerk gut daran tun, die Organiſation zu be— 
halten und auszugeſtalten, die es im Kriege gewonnen 
at. : 

: Außer ben Heereslieferungen hat bas Handwerk noch 
manche andere Aufgabe zu erfüllen. Bäcker und Schläch⸗ 
ter arbeiten für den Lebensmittelbedarf der Bevölkerung. 
Unſchätzbar aber iſt die Bedeutung der Handwerksbe— 
triebe für die Reparatur der in den induſtriellen Groß— 
betrieben und in der Landwirtſchaft benötigten Werk— 
zeuge, Geräte und Maſchinen. Die Handwerksarbeit auf 
dieſen Gebieten iſt vielfach als Hilfsdienſt anerkannt 
worden, ein Beweis für die erheb— l 


Nummer 4, 
— —— — — 


bekannt iſt bei uns die Verwendung ale Oemüſepflanze, 
die ſehr nahelag, weil unſere Zichorie eng verwandt 
mit der von alters her geſchätzten Endivie (cich. endivia) 
iſt. Sie iſt beſonders in Belgien zu Hauſe und kommt 
von da unter dem franzöſiſchen Namen für Zichorie, 
chicorée, neuerdings immer häufiger auch auf unſere 
Märkte und die Tiſche unſerer Speiſehäuſer. 

Ihre Kultur iſt leicht und einfach. Die den Mohr- 
rüben ähnlichen ſpindelförmigen Wurzeln werden in 
Kellern oder in auf freiem Land angelegten über— 
dachten tiefen Gruben, am beſten, wie Champignonbrut, 
auf Pferdedung geflanzt und möglichſt dunkel und warm 
gehalten. Wo künſtliche Heizungsanlagen fehlen, weiß 
man ſich, wenn die niedere Außentemperatur es not- 
wendig macht, durch Abbrennen von Reiſigbündeln zu 
helfen, wie es das eine der beigegebenen Bildchen ver— 
anſchaulicht. Die Wurzeln treiben unter ſolchen künſt⸗ 
lich hergeſtellten günſtigen Verhältniſſen ſchnell kräftige, 
lange, faſt weiße Sproſſen und Blätter, die, als ob 


ſie ſich erſt durch Erdreich ans Licht zu arbeiten hätten, 
Dieſe 


dicht aneinandergeſchloſſen bleiben. Sproſſen 


liche Bedeutung, die dem deutſchen BETT 


Handwerk aud) im Kriege zuge— 


meſſen wird. 
Sd 


Chicorée. 
Von A. Matthes, Berlin. 


Die nach dem griechijch-latei- ` 
niſchen Cichorium genannte Zichorie 
(cich.intybus), deutſch Wegewart, weil 
lie fid) häufig an Wegen und Feld⸗ 
rainen findet, iſt allgemein bekannt 
als die Urſprungspflanze des aus 
ihren geröſteten Wurzeln bereiteten 
Kaffeezuſatzes, der in der zweiten 
Hälſte des achtzehnten Jahrhunderts 
in Deutſchland erfunden und ſeitdem 
als „deutſcher Kaffee” auch im Aus- 
lande ſehr beliebt wurde. Weniger 


Dor dem Anheizen. 


und Blätter ſamt den breiten Blatt— 
rippen bilden das geſchätzte Chicorce— 
Gemüſe, das ſich durch ein zartes 
Zellengewebe und milden Geſchmack 
auszeichnet. Die Weichheit von jun⸗ 
gem Kopffalat erreicht es allerdings 
nicht ganz und wird daher, wenn 
es zu Salat verwendet werden ſoll, 
erſt eine Viertelſtunde in Salzwaſſer 
geſiedet, im übrigen ganz wie Kopj- 
falat zubereitet, beſonders gern auch 
mit roten Rüben garniert. Soll 
SEM. es zu Gemüſe dienen, fo läßt man 
ELA es etwa doppelt jolange kochen, wiegt 
E und bereitet es dann wie Cpinat 


Br oder ſchneidet und hobelt es wie 
E Ux — Ng Weißkohl oder Rotkohl, um es dann 
— SR ai v 8 zu dämpfen oder aud) mit Fleiſchbrühe 


Kultur des Chicotéegemüies: Die Ernte. 


als Suppeneinlage auf den Tiſch 
zu bringen. 


Nummer A 


Die Matrofen. 
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Von Kurt Küchler. 


In Mutter Greta Griens Grogkeller am Hamburger 
Hafen, wo man in Friedenzeiten für achtzig Pfennig 
drei wunderſchön gebratene Butt mit Kartoffelſalat zu 
eſſen bekam, ſaßen die Stammgäſte um den runden 
Eichentiſch, auf deſſen gelber Wachstuchdecke eine Erd⸗ 
karte mit allen Kriegſchauplätzen ſauber eingezeichnet 
mar. Die Stammgäſte waren brave, ausgediente Cee- 
bären mit breiten, glattraſierten Geſichtern oder zottigen, 
weißen Ziegenbärten unterm Kinn, ehemalige Steuer⸗ 
leute oder Kapitäne der Hamburger Schiffsreedereien, 
die alle Ozeane und Waſſerſtraßen der Erde befahren 
hatten, oder Seeleute mit eigenen Fahrzeugen, die der 
Krieg aufs trockene geſchmiſſen hatte und zu alt waren, 
um auf den Schiffen der Kaiſerlichen Marine ihre Haut 
gegen England zu Markte zu tragen. Sie ſaßen nun 
Abend für Abend hinter ihren dampfenden Groggläſern 
oder dem dünnen Kriegsbier aus der Elbſchloßbrauerei, 
tühnten von alten Abenteuern, vom Krieg, von den 
ſchlechten Zeiten und horchten mit einem Leuchten der 
wäſſerigen Seemannsaugen auf, wenn vom Hafen her 
die Sirene eines ausfahrenden Schiffes dumpf herüber⸗ 
heulte. Dann ſchwiegen ſie alle eine Weile, ſtießen dicke 
Dampfwolken aus ihren kurzen Pfeifen gegen die 
niedrige Decke oder ſchoben bedächtig den Priem aus 
der einen Backentaſche in die andere, und hinter jeder 
Stirn arbeitete zäh und bohrend der Gedanke an das 
weite, ſalzige Meer, das ihnen mit ſeinen Stillen und 
Stürmen, feinem Glänzen und Donnern wie ein per: 
lorenes Paradies war. 

Neben dem langen hageren Kosmoskapitän Peter 
Steenbock, der die Hände in den weiten Taſchen ſeiner 
blauen Hofe vergraben hatte und fid) nur mit einem ge: 
legentlichen grimmigen Fluch auf die Not und die Faul⸗ 
heit der Zeit an der Unterhaltung beteiligte, ſaß ein 
junger, ſchmaler Menſch mit blaſſem, magerem Geſicht 
und ſeltſam ſtillen, verſchleierten Augen, die reglos, wie 
erloſchen, unter den dichten blonden Brauen lagen. 
Wenn er ſprach, bewegte er den Kopf nicht; es war, 
als ſei ſein Blick in eine weſenloſe Ferne gebannt, aus 
der alles zu ihm hinſtrömte, was er dachte und ſprach. 
Unter den Augen und an den Schläfen waren ſchmale, 
kaum verheilte Narben, und über den Brauen lag die 
Haut rot und wulſtig wie über verharrſchten Wunden. 
Das war Peter Steenbocks einziger Sohn. Faſt zwei 
Jahre lang hatte er auf deutſchen Torpedobooten den 
Krieg gegen England mitgemacht, dann hatte ihm in der 
Schlacht am Skagerrak der Splitter einer engliſchen 
Granate das Augenlicht weggeſchoſſen . 

Ein Urlauber ſaß mit am Tiſch, ein friſcher, braun⸗ 
verbrannter Matroſe, breitſchulterig, mit ſtämmigen 
Armen, flackernden blauen Augen, und erzählte lärmend 
mit weit ausholenden Geſten von ſeinen Erlebniſſen. 
Er kam geradeswegs aus der Bucht von Riga, und ſeine 
kräftigen Schilderungen von dem mächtigen Stoß der 
deutſchen Hochſeeflotte gegen die Inſeln Oſel und Dagö 
ſchlugen Breſche in die blau verqualmte Luft der Wirts⸗ 
ſtube. Die Goldſchrift auf ſeinem Mützenband zeigte, 
daß er zu einer Minenſucherflottille gehörte. 

„Tja, Kinners,“ rief er, verrieb mit feiner braunen 
Fauſt einen naſſen Grogflecken auf der Wachstuchdecke 
und blickte wohlwollend über die weißen Köpfe der alten 
Herren, die ihn mit verkniffenen Lippen anhörten, „das 
war ein böſes Stück Arbeit, dori dimmi, die wir lütten 


Minenſuchers machen mußten, ehe unſere dicken Panzer⸗ 
kaſten glatte Bahn hatten. Die Ruſſen, das ſind die 
beſten Minenlegers von der Welt, die legen ihre Minen 
ſtaffelweis, und was das zu bedeuten hat, davon habt 
ihr in eurer ollen Hamborger Tranöligkeit keine blaſſe 
Ahnung!“ | 

Die alten Seebären lachten gutmütig und zeigten ihre 
ſchwarz vertobaften Zähne. Einer, bem bas weiße Haar 
unter der blauen Schiffermütze her zottig auf den Kragen 
fiel, hob lachend und drohend die hagere Fauſt und ſchrie 
mit ſeiner alten, von tauſend Meerfahrten rauhen und 
heiſeren Stimme: „Junge, Junge, Junge; pedd die man 
nid) op'n Slips!“ Und Frau Greta Grien, bie ſchwer 
und rundlich hinter der Tonbank ſaß, an einer blauen 
Unterjacke ſtrickte, ihren Grogwaſſerkeſſel und ihr letztes 
Tönnchen mit Jamaifa-Rum hütete, rief vergnügt: „So 
is recht, Heini! Mach ihnen man ordentlich klar, daß 
es bei die verdammten Ruſſens nich ſo bannig gemütlich 
hergeht wie bei Mutter Grien!“ 

Der ſtämmige Matroſe mit dem verwegenen Blick in 
den glänzenden blauen Augen trank ſein Grogglas leer 
und fuhr fort, mit fröhlicher Prahlerei von feiner Sieges- 
fahrt durch die Bucht von Riga zu erzählen. Er ſchlug 
mit der Fauſt auf die Wachstuchdecke, mitten in die Oſt⸗ 
ſee hinein: „So ſind wir Minenlegers hineingefahren, 
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Die berühmte Wagnerſängerin ſtarb zu Wien im Alter von 71 Jahren. 


mittenmang twüſchen die ruſſiſchen Knallbonbons, und 
haben ſie weggefegt, daß nich ein Mann und nich eine 
Maus von unſerer ganzen Marine erſoffen iſt! Tja, 
wir ſind bannig fixe Jungs, wir Minenſuchers von Oſel 
und Dagö!” 

Er brach mit einem Mal ab, mitten in ſeiner prahle⸗ 
riſchen Fröhlichkeit, und ſchaute betroffen in die Augen 
des jungen Menſchen neben dem alten Kapitän Peter 
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Steenbock. Dieſe verſchleierten, mit einem ſeltſamen 
milchigen Glanz gefüllten Augen waren ihm voll a: 
gekehrt. Es war dem Matroſen, als blickte er in eine 
Nacht, in deren Tiefe noch ein letztes ſchwaches Leuchten 
war, das nicht ſterben konnte. Ein Glanz, ſtill und heim⸗ 
lich übriggeblieben von all dem Licht, das mit hundert⸗ 
tauſend Bildern und Erlebniſſen durch die weitgeöffneten 
Tore unter den Bogen der dichten Brauen in das Innere 
geflutet war. Der Matroſe von Ofel fah es wie etwas 
Unheimliches, Fremdes, dem Tode Verwandtes. Dann 
ſpürte er, wie der erloſchene Blick ſich wieder von ihm 
abwandte und an ihm vorbei wie vorher ſich in weſen⸗ 
loſe Fernen zu verlieren ſchien. Das Geſicht des blinden 
Kameraden hatte nichts Schmerzliches. Auf ſeinen ein 
wenig nach unten gebogenen Lippen lag ein weiches 
Lächeln, das wie der Glanz der erloſchenen Augen war, 
ſchwach, unbeſtimmt und verloren, aber dennoch gefüllt 
vom Nachhall unendlichen Lichtes und unendlicher Er⸗ 
lebniſſe. | 

Und wie ein Blitz ſtand es dem Kameraden von Ofel 
vor der Seele, wie dieſer junge Sohn des alten Kapitäns 
in die Skagerrakſchlacht hineingefahren war: im Kraͤhen⸗ 
neſt des Vormaſtes auf dem kleinen Kreuzer, unter ſich 
die grauen, klirrenden Stahlmaſſen des Schiffes und die 
langen Rohre der Schnellfeuergeſchütze, die Wellen, die 
klingend gegen die Bugwände fprangen und weiß und 
wogig verſchäumten, und vor fid), unter einem kalten, 
eiſengrauen Himmel, die unendliche Weite des rollenden 
Meeres, bas er mit fröhlichen, klaren Augen durd- 
forſchte, wie der Befehl es verlangte, und hinter der 


Stirn die unbändige Glut der Jugend, die dies alles als 


ein großes, wildes Spiel nahm, als ein Aufrollen un⸗ 
ermeßlich gewaltiger Bilder, gierig aufgetrunken von den 
flammenden Augen des Körpers und der Seele ... bis 
die Geſchwader der Feinde heranſtampften, bis unter 
Gebrüll und Donner der hölliſche Eiſenfetzen kam, Blut 
über bie jungen Augen rann und das unermeßliche Licht 
des Lebens erloſch. f 

Sie ſchwiegen alle um den runden Tiſch. Es war, 
als hätten alle geſpürt, was zwiſchen dieſen beiden 
Männern der See und des Krieges lautlos hin und her 
gegangen war. Sie rührten in ihren Groggläſern oder 
blickten ſtarr vor ſich hin. Der alte Kapitän Steenbock 
legte ſacht ſeine verarbeitete Hand auf die Schulter des 
Sohnes, und Mutter Greta Grien ſenkte den Kopf tief 
auf ihre Arbeit. ) N 

Der Matroſe von Oſel, ber triumphierend aus der Uber, 
fülle der hellen Lebendigkeit heraus mit den Bildern 
ſeiner Erlebniſſe und ſeiner Phantaſie um ſich geworfen 
hatte, ſtand von einem geheimen Grauen gepackt un: 
ſicher auf, ging durch die Stube und warf, wie unter 
einer plötzlichen Eingebung, einen Groſchen in den 
Muſikautomaten, der an der Wand ſtand. Das alte, 
treue Flaggenlied klang auf. Heiter, wie die See unter 
blauem Himmel, ſprühend wie das Knattern der Kriegs⸗ 
flagge am Heck, ſtolz wie ragende Maſten, tanzte die 
Melodie durch den Naum, und alle blickten befreit auf, 
lächelten und reckten die alten Knochen. 

Der Matroſe von fel kehrte an den Tiſch zurück 
und blickte forſchend in das Geſicht des jungen Kame— 
raden vom Skagerrak. 

Der hatte den Kopf erhoben, ſummte die Melodie, 
und der matte Glanz ſeiner verſchleierten Augen ſuchte 
die klingenden Töne. 

Der große, breitſchultrige Seemann ſah es und fühlte 
ſich ihm mit einer ungewiſſen und dumpfen Bewegung 
der Seele nahe wie einem Bruder. 


beängſtigenden Schiffsverſenkungen im 
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Der Weltkrieg. 


Zu unſeren Bildern. | 
Von den Kriegſchauplätzen nichts Neues. — Lage unverän» 
dert — keine Ereigniſſe von Belang, ſo lauten im großen und 
ganzen die Bekanntgebungen der Heeresleitung. Und doch ſteht 
wiſchen den Zeilen der knappen Berichte deutlich die drohende 
ucht aufgerichtet, die jeden Augenblick bereit iſt, mit voller 
Schlagfertigkeit einzuſetzen. | 
Nirgend Untätigkeit. Erkundungsvorſtöße ber Franzoſen 
nördlich Reims, in der Champagne, bei Avocourt abgewieſen. 
Bei Ornes Gefangene eingebracht. Franzöſiſcher Vorſtoß nörd⸗ 
lich Badonviller abgewieſen. Dagegen unſererſeits erfolgreiche 
Vorſtöße im Südoſten von Armentières und nördlich von La 
Vacquerie mit Gefangennahme und Beute, erfolgreiche Erkun⸗ 
dungsgefechte bei Juvincourt und weſtlich der Maas. Mit 
einem Wort: fortgeſetztes erfolgloſes Bemühen der Gegner, den 
Schleier vor unſerer Front zu lüften, und Fortführung unſerer 
Kriegsarbeit wie in den vorigen Wochen, die den Gegner im 


Bann hält und ſeine Unſicherheit ſteigert, ob und wo etwa wir 


zum Schlage ausholen. 

Um ſo eifriger ſind England und Frankreich an der Arbeit, 
Ränke zu ſpinnen, die darauf hinauslaufen, die drohende Ent⸗ 
Kack hintanzuhalten. Nur zu deutlich erkennt man, wie fie 
ich bemühen, unſere Wachſamkeit zu lähmen und abzulenken, 
in der verzweifelten Hoffnung, es könnte ihnen doch gelingen, 
auf dunkeln Wegen dem deutſchen Siegesſchiff Blei ans Ruder 
zu binden. 

Da leuchtet durch allen Dunſt, der unſeren Feinden dienſt⸗ 
bar fein fol, hindurch die Tatſache, die wir als wichtiges Ergeb⸗ 
nis dieſer Woche verzeichnen können, daß die erſten Grund⸗ 
lagen für den Frieden mit dem Oſten durch Einigung mit der 
Ukraine geſchaffen ſind. An dieſer Tatſache iſt nicht zu rütteln. 
Daß die hinterhältigen Verſchleppungsverſuche unſerer letzten 
Gegner erſt dann ihr völliges Ende finden, wenn wir den 
Schlußſtein auf all unſere Siege ſetzen, darüber iſt niemand im 
unklaren. Es fragt ſich nur, wie lange ſich jene hartnäckigen 
Bemühungen der ringsum abgeſchlagenen feindlichen Welt, am 
Profit ihrer Sonderintereſſen zu arbeiten, noch dreiſt zu 
behaupten wagen. 

Italien kann nicht mehr, wenn England und Frankreich 
nicht ſchleunigſt helfen. Kann nicht mehr kämpfen, überhaupt 
nicht mehr leben. Die wirtſchaftlichen Zuſtände im Lande 
werden offen als unhaltbar und unerträglich eingeſtanden. 
Alle künſtlichen Illuſionen über Italiens Widerſtandskraft ſind 
zerſtört. Der Schiffsraum iſt Jap unzureichend, die 

ittelmeer fegen ihm 
derart zu, daß ihnen nur noch ein entkräftetes und entmutigtes 


l Heer bleibt. 


Diefelbe bewegliche Klage über die drohende Niederlage 
durch Schiffsmangel klingt über die britifche Krämerinſel bin. 
Und es ift aller Grund vorhanden. Nicht weil irgendeine eng» 
liſche Außerung heute mehr Glauben verdient als je, nehmen 
wir mit Befriedigung davon Kenntnis, ſondern weil wir ſelbſt 
wiſſen, was unfer U-Boot-Krieg für Wirkungen hat, weil wir 
mit Tatſachen rechnen, die in zielbewußter Arbeit von unſerer 
Kriegsleitung im Zuſammenwirken von Heer und Flotte 
geſchaffen ſind und in ſtändig geſteigerter Zunahme dauernd 
weiter geſchaffen werden. 

Neue Beſtätigung findet das an dieſer Stelle ſchon früher 
Geſagte über die ſchwere Enttäuſchung unſerer letzten Feinde 
in bezug auf die Hilfe Amerikas. Es kommen bereits Berichte, 
daß die großen amerikaniſchen Truppentransporte früheſtens 
zu Ende des Jahres 1919 zur Verfügung geſtellt werden 
können. X. 

— e — —— 


Berichtigung: Fu der Unterſchrift des Bildes der ruſſi⸗ 
ſchen Delegierten in Nr. 3 iſt berichtigend zu bemerken, daß der 
eine dargeſtellte Delegierte nicht Kameneff, ſondern Karachas heißt. 


Nr. 172 


vom 14. bis zum 21. Januar iſt ſoeben erſchienen. Einzelpreis 
30 Pfennig. Monatlich 1 Mark 30 Pf. Durch den Buchhandel, 
auch im neutralen Auslande, und die Doft. In Oeſterreich⸗Angarn 
vermittelt das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatz— 
farte mit Chronik“ aus dem Verlage 
der Kriegshilfe München in vierfars 
bigen Teilkarten mit den Ereigniſſen 


DICWOCHC 


Bilder vom Tage 
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Hüfte unfere8 Kaiſers von Prof. Fr. Coubillier, 
im Auftrage der Stadt Oüſſeldorf geſchaffen für den Kaiſerſaal der ſtädtiſchen Tonhalle 
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Ankunft des Fregattenfapitäns von Müller, Kommandanten der „Emden“, in Rotterdam. 


Nifer pa 


—— — 1 ae o * 
1. vregalteniapitän von Müller, 2. Bürgermeiſter R. A. Zimmermann. 


Begrüßung der aus England zurückgekehrten deutſchen Kriegsgefangenen in der Geſellſchaßt „Harmonie“ in Rotterdam. 
Der erſte Transport deutſcher Kriegsgefangener von England über Holland nach Deutſchland. 
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Herr Trotzki, der Führer der ruſſiſchen Delegation. Die ukrainiſche Delegation 
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Von links: General Hoffmann, Graf Tzernin, S. Hoheit ber Großwelir Talaat Paſcha und Staatsiefretar von Kühlmann 


Vertreter der Mittelmächte. 
Die Friedensver handlungen in Breſt-Litowsk. Bilde und Zimt, 


Berlin im Schnee. 


Der Schloßplatz. 


(bol. Hohmann.) 


2. Ein gefährlicher Feind. 


Freie Photo Bagi 


Eine Laubenfolonie im Schnee. 
CR bot, Hohmann.) 


= ` , 


FA 
D. 


d 


* 


4» 
i A 4 
i 2 H. 


KE 


pu 
Gët 
Fr 


Nummer 4. 


PE Google 


Seite 91. 


En G. 


Rubolf von Dalentini, Geh. Reg.-Rat Prof. Hermann Kretſchmar, 


Geh. Kabinettsrat und Chef des Kaiſerl. Zivilkabinetts, trat von ſeinem der verdienſtvolle Direltor der Kgl. Hochſchule für Muſik in Berlin, hat 
Poſten zurück. ſein 70. Lebensjahr vollendet. 


bct. Aiebicke. 


Berlin im Schnee: Freilegen der Straßenbahngleiſe durch Schaffnerinnen. 
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Thot. Werling. Bek F lum 


Ceutnant Scheidt. Ceutnant Mankel 


‘Shot. Boule dial hot. Steben. 


Leutnant W. v. Alvensleben. Off.-Stellv. Zieger. Unteroffizier Karl Cange Off.-Stello. A. Heldmann. 
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Oſterreichiſch- ungariſche Kriegsbeute in Italien: Abtransport eroberter italieniſcher Minenwerfer. 
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Bolſchewiki in der War⸗ 
ſchauer Zitadelle. 


Die einſt ſo gefürchtete Warſchauer 
Zitadelle, die Zwingburg der Zarenherr— 
ſchaft, erhielt am 19. Dezember 1917 ei» 
nen unerwarteten Beſuch. Die ruſſiſchen 
Hauptvertreter bei den Friedens verhand— 
lungen in Breſt-Litowsk, die Herren A. 
Joffe und A. Kamenew, beſichtigten un— 
ter Führung einiger Herren des Gene» ` 
ralgouvernements das große Ruſſenla— 
zaren, um fih von der Art der Unter, 
bringung ihrer 1200 kriegsgefangenen 
Landsleute durch Augenſchein zu über— 
zeugen. 

Die Herren Abgeſandten betraten das 
Lazarett offenbar mit dem düſteren Ge— 
fühl, daſelbſt einige von den Schreckniſſen 
zu finden, über die ſich die ruſſiſchen 
Zeitungen in ſolchem Übermaß ausge— 
laſſen hatten. Es war zweifellos für 
die Herren eine ſichtliche Überraſchung, 
a's fie die luftigen, warmen Räume be» 
traten und jeden Kranken an bzw. in fei» 
nem ſauberen weißüberzogenen Bett er— 
blickten. 

In jedem Saal unterhielten ſich die Abgeſandten mit 
einigen Kranken, am längſten mit dem Soldatenvertreter der 
Liebesgabenkommiſſion, und ihre Geſichter klärten fit Aus 
ſehends auf, als fie überall zufriedene Antwort erhielten. Un- 
ſchließend wurden die Baderäume gezeigt, die umfangreiche 
Bibliothek, die Balalaika (ruff. Lauten) des Krankenorcheſters 
und der Saal, in bem eine ruſſiſche Kapelle eingerichtet ijt. In 
der Küche verſuchten die Abgeordneten mit großer Befriedigung 
das gerade in großen Keſſeln fertiggeſtellle Krankeneſſen und 
gaben ſchließlich ihrer Zufriedenheit und Freude über das Ge— 
ſehene, über die heriſchende Ordnung und wohnliche Sauber» 
keit unverhohlenen Ausdruck. | 

Die Abgeſandten hatten volle Gelegenheit, fid) ungezwungen 
und längere Zeit mit den ruſſiſchen Ärzten und Schwefterh zu 
unterhalten, und dieſe waren ihrerſeits erfreut, in den etwas 
mißtrauiſch empfangenen Bolſchewiki weltmänniſch gebildete 
Landsleute zu finden. Scherzend wandte ſich einer der Ab— 
geordneten an eine der Schweſtern, eine Generalstochter, mit 


Boat. (v. 
In der Mitte von links: Fräulein Everdina, Fräulein Harmening, Frau Gymnaſiallehrer Hapke, | Stellvertreterin, 
Frau Staatsrat Bömers, Vorſitzende, Fräulein Barm eck, II. Stellvertreterin, Fraulein Dohm, Frau Nolting 


Kriegshilſe des Fürſientums Schaumburg-Lippe im Landtagſaal des Miniſteriums in Bückeburg. 
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Ze 


1. Ubgeordn. Joffe, 2. Abgeordn. U. Kameneff, 3. osmaniſcher Botſchaftsrat Effen Bei. 


der Frage, wie fie jid) denn als vermeintliche Monarchiſtin 
zu der neuen Ordnung ſtelle, und erhielt die ſchlagfertige Ant— 
wort: „Machen Sie erſt Frieden, dann werde ich Ihnen ſagen, 
zu welcher Partei ich mich bekenne“. 

Mit der Beſichtigung des berüchtigten Pavillons X. Gur 
Zeit der Zarenherrſchaft Gefängnis der politiſch Verdächtigen) 
a des ehemaligen Richtplatzes ſchloß dieſer denkwürdige 
Beſuch. 


i” 


Kriegshilfe in Bückeburg. 


Gleich zu Beginn des Krieges, im Auguſt 1914, bildete ſich 
unter Vorſitz des Staatsminiſters Freiherr von Feilitzſch Exz. 
ein Ausſchuß für freiwillige Kriegshilfe, zunächſt als Sammel— 
ſtelle für freiwillige Liebesgaben. Später erweitert in eine 
Ausgabeſtelle zur Verarbeitung der mit geſammelten Geldern 
angeſchafften Stofie und Strickwolle, in freiwilliger Liebesbe— 
: tätigung durch Frauen 
und Schülerinnen in der 
Stadt und auf dem Lan- 
de. Dadurch konnten die 
einheimiſchen Lazarette 
und die tapferen Feld- 
grauen aus dem Schaum- 
burg-Lipper Lande im: 
mer wieder von neuem 
bedacht werden mit Ji- 
garren, Leibwäſche und 
Wollſachen jeder Art. 
Faſt täglich laufen Briefe 
aus dem Schützengra— 
ben ein mit Dank für 
erhaltene Liebesgaben 
und mit Bitten um dies 
jelben. Wie vielen Freu— 
de gemacht werden fonn» 
te, ijt erſichtlich an der 
Zahl der verſchickten 
Sachen: 5 174 Hemden, 
988 Wollhemden, 3 157 
Hoſen, 33834 Paar 
Strümpfe, 1 429 woll. 
Halstücher, 60 Muffen, 
2 999 Taſchentücher, 
1855 Leibbinden, 1848 
Handtücher, 412 Bruft- 
ſchützer, 6397 Paar 
e Pulswärmer unb Hand- 
us ſchuhe, 2821 Kopfichüt- 
zer, 707 wafferdicdte Res 
genkragen, 580 Pfeifen, 
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2250 Feldpoſtpakete, 150 300 Zigarren, 1900 Tabakpakete. ſelben allein aus dem Kreis und der Stadt 5 finden 
Auch eine Verkaufſtelle für Nährhefe wurde eingerichtet. dadurch regelmäßige und lohnende Beſchäftigung zur Erleichte⸗ 


Im weiteren Ausbau dieſer Kriegshilfe werden feit längerer rung ihres Lebensunterhaltes in dieſer ſchweren Zeit. Bisher 
Zeit auch Heereslieferungen übernommen. Die von der Heeres⸗ konnten an die Heeres verwaltung abgeliefert werden: 38 037 
verwaltung gelieferten Stoffe werden täglich im Landtagſaal Bettücher, 13 792 Strohſäcke, 51 417 Sandſäcke, 8 957 Reiter- 
zugeſchnütten und von dort zum Nähen ausgegeben zur Untere futterſäcke 101 850 Infanterie⸗Panzerriemen, 60 000 laufende 
ſtützung an Kriegerfrauen und Krieger witwen. Über 200 per, Meter Panzerriemen. 
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l v. Kunoweky Shot. Erſurth. Phot. Gentbe. 


Hanns "obit. dk Walter Hafenclever. Friedrich Sebrecht. 
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Ebor Tidmanne Matter. 


René Schickele. Gerdt v. Baffewis, Paul 3iffetet. 
Nachwuchs unferer dramatiſchen Autoren: Dichter, die in jüngſter Zeit mit neuen Werken hervorgetreten find. 


m & * — 
In der Mitte von links: Univerſitätsmuſikdirektor Or. Alfen, Erzbiſchof Söderblom, Prof. Hugo übel. Phot. Finn 
Der Berliner Domchor unter Leitung von Prof. Hugo Rüdel. 


Die ausgezeichneten Leiftungen bes Berliner Domchors hat während des Krieges auch bas neutrale Ausland lennenzulernen Gelegenheit gehabt. 
ir veröffentlichen ein in der ſchwediſchen Uniperſitätſtadt Upfala aufgenommenes Gruppenbild des Chors. 
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Das freie Meer 


Roman von 


12. Sortfegung. 
Aahdrud verboten. 


Der Amerikaner jagte weiter: „Kommen Sie mit 
hinein auf den Platz!“ 

„In Kniehoſen, Mr. Branagan? Es würde die 
Ladies erſchrecken! Niemals, ſeit England beſteht, 
ſah man einen Mann im Golfanzug unter Renn⸗ 
pferden!“ 

„Heute doch! 
ſah drinnen ſchon manchen, der wie Sie ſich vor dem 
Überfall der Hunnen landeinwärts begab . . . jo ijt 
es doch?“ 

„In der Tat. Ich wollte den Sonntag zur Erho⸗ 
lung vom Geſchäft auf der Seeſeite verbringen . ." 

„. . Und werden ſtatt deffen hier durch die Ren- 
nen entſchädigt!“ 

„. . in denen ein fo glorreiches Pferd wie Ihr 
Bayardo der anderen Geſellſchaft die Eiſen zeigen 
ſoll!“ | 

„Nicht wahr?“ fagte Benjamin T. Branagan er: 
freut. Pferde waren ihm an ſich, nach dem Lauf 
ſeines Lebens, ſo gleichgültig wie Ratten. Aber die 
Engländer liebten gerade diefe Art Säugetiere. 
hätten ſie ſtatt deſſen Meerſchweinchen oder Kängu⸗ 
ruhs laufen laſſen, ſo würde er auch für ſolche, ohne 
mit der Wimper zu zucken, ſeine Fünftauſendpfund⸗ 
ſchecks ausgefüllt haben. Er war ſo blind, ein Höriger 
der Lords, wie drüben ſeine Damen von jenſeit des 
großen Waſſers, die zwiſchen den betitelten Ladies mit 
einer bei ihnen ganz ungewohnten Beſcheidenheit und 
glücklich wie im Paradieſe ſaßen. Er ſelbſt hatte ſchon 
die frohgelaunte britiſche Gönnermiene an ſich, wäh⸗ 
rend er ſeinen Freund Lumley an den ſtumm grüßen⸗ 
den Dienern am Eingang vorbei zu der Tribüne der 
Klubmitglieder und ihrer Gäſte führte. 

„Wenn Sie zu wetten gedenken, Lumley — dort 
ſteht mein Bookie.“ 

„Leider ſteckte ich für meinen Sonntagsausflug 
nur das Allernötigſte ein!“ 

„Oh — O'Kelly ſchreibt Ihnen ein Guthaben!“ 

Mr. T. Branagan führte ſeinen Landsmann ſelbſt 
zu der ſcheidenden Schranke zwiſchen der Klubtribüne 
und dem Erſten Platz, an deren Drahtgitter außen 
die vornehmen Buchmacher lehnten, Bleiſtift und No⸗ 
tigbuch in der Hand. 

„Wieviel auf Bayardo, Mr. Lumley?“ 

Und Mr. Lumley dachte ſich: Ich bin ein Ameri⸗ 
kaner! Alſo frech! „Nur eine Kleinigkeit! Sagen 
wir tauſend Pfund!“ N 


Rudolph Stratz 


Sie find nicht der einzige.. . ich 


Amerikaniſches Copyright 1918 bo 
Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin. 


„„Recht gern, Herr!“ Der Buchmacher ſchrieb es 


ſich geſchäftsmäßig auf, und Benjamin T. Branagan 


meinte leutſelig: „Sie werden den Tip nicht be⸗ 
reuen, mein teurer Lumley!“ 

Was dieſer kleine, vierſchrötige Mann mit der 
hellen, näſelnden Kinderſtimme und dem zeitloſen, 
verrunzelten Geſicht nur mit den Fingerſpitzen an⸗ 
faßte, das wurde zu Gold — mochte das ein neuer 
Wuchertruſt in Amerika, ein geraubtes Altarbild aus 
Italien oder ein engliſcher Vollblüter ſein. Als in⸗ 
mitten eines ungeheuren Stimmengebrauſes die 
Gewinnummern am Pfahl aufſtiegen, fand ſich, wie 
Bayardos andere Anhänger, auch Mr. Charles 
Lumley aus Illinois um achthundert Pfund reicher. 
Er wettete in den folgenden Rennen noch ein paar 
kleinere Poſten, verlor und gewann und ſteckte am 
Ende des Tages zerſtreut das dicke Banknoten: 
bünbel, das ihm der Buchmacher O' Kelly als Gewinn 
übergab, in die leere Bruſttaſche. Der Beſitzer des 
Golfanzugs hatte da wenigſtens ein Taſchentuch 
ſtecken laffen, und Charles Lumley dachte ſich: Bor- 
läufig ſorgt England ja ganz nett für mich! 

Aber in dieſem Augenblick ſtanden zwei Herren 
unauffällig neben ihm, und der eine ſagte halblaut 
und freundlich: „Ihre Ausweiſe, wenn's beliebt, Sir!“ 

„Oh — was wünſchen Sie?“ 

Seit der Begegnung mit ſeinem Landsmann Ben⸗ 
jamin T. Branagan ſprach Mr. Lumley wieder wie 
damals in Cadix das unverkennbarſte, zerquetſchte 
Dankee⸗Engliſch. 

„Ihre Papiere, Sir!“ | 

„Oh — ich bin Amerikaner!“ 

„Ich höre es an Ihrer Ausſprache, Sir! Nichts 
ſicherer, als daß Ihr Paß das beſtätigen wird!“ 
„Ich habe keinen bei mir!“ | 

„Warum nicht, Sir . . . es ift Krieg.“ 

„O ja — ich las davon!“ 

„Jeder Fremde in England muß bereit ſein, ſich 
auszuweiſen!“ 

„Oh, wie wahr!“ ſagte Mr. Lumley lebhaft. „Iſt 
neuerdings etwas Näheres über den Verbleib der 
engliſchen Flotte bekannt geworden, Sir?“ 

„Wie kommen Sie darauf?“ 

„Die Frage drängte ſich mir heute früh auf, als 
ich in meinem Hotelzimmer an See durch eine Deut: 
ſche Granate geweckt wurde, die ziemlich unter 
meinem Bett explodierte.“. 


me 


if 
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„Ich ſchaute zum Fenſter hinaus, niemand ſtörte 


die Hunnen bei ihrem Wettſchießen, wer von ihnen 
raſcher Briten und ihre Gäſte ins Jenſeits befördern 
könne! ... Ich hatte wahrlich keine Zeit, mich um 
meinen Paß zu kümmern. Ich ſprang wie ein Baſe⸗ 
ballſpieler ins Freie. Gleich hinter mir legte ſich das 
Hotel auf die Seite und war nicht mehr!“ 

„Welches?“ | 

„St. George!" i 

Die beiden Beamten taufchten einen Blit des 
Cinverftandniffes. Das ſtimmte. Der eine meinte 
lächelnd: „Es ift ja nur eine Formſache, Sir! Spi⸗ 
one ſind im Land! Geſtern abend er[t ereignete fid) 
in einem Hafen am Kanal ein bedauerliches Mißver⸗ 
ſtändnis. Es ging Befehl, auf alle Ausländer ein 
Auge zu haben!“ 

„Sehe ich aus wie ein Hunne?“ 

„Wahrlich nicht! Nennen Sie uns einen oder 
zwei Ihrer Freunde hier auf dem Rennplatz. Dann 
wird alles erledigt ſein!“ 

„Wie gern!“ 

Mr. Lumley ſah ſuchend umher, als müſſe er ſich 
erſt aus der Maſſe bekannter Geſichter in der Runde 
die vertrauenswürdigſten auswählen. Dort drüben 
fand er Benjamin T. Branagan. Der Granaten: 
könig ſchaute ehrfurchtsvoll lächelnd wie zu einem 
höheren Weſen zu einem rieſigen, tiefbrünetten jün⸗ 
geren Engländer vor ihm empor. Ein Widerſchein 
dieſer Andacht lag auch auf den Mienen der in ſtum⸗ 
mer Neugier im Rund geſcharten Briten. Ein Halb- 
gott weilte unter dem Volk . . . der Markgraf Ha: 
rald von St. Aſaphs, ber Erbe des Herzogs von 
Chicheſter, ſtand breitbeinig, die Hände in den Ta⸗ 
ſchen, gleich einem gewöhnlichen Sterblichen da und 
unterhielt ſich lächelnd, wie anderswo ein Landes⸗ 
fürft, mit den beglückten Ladies und Gentlemen und 
nickte lebhaft, als Benjamin T. Branagan ihn auf 
ſeinen Freund Lumley aufmerkſam machte. 

„Ich ſtellte ihn Ihnen in Cadix vor, 9Rarquef) 
St. Aſaphs! In jener Nacht, als der Kommandant 
der Heidelberg' SSC mit uns fein gynifches 
Spiel trieb.“ 

Lord Harald Baie feine Ahnung mehr. Aber 
war es nützlich, jetzt Amerikaner ſeine innere Ver⸗ 
achtung fühlen zu laſſen? 

„Was macht der Gentleman?“ | 

„Die Belles Granaten für die Verbündeten, My— 
lord!“ 

„Oh — wie gut von ihm!“ 

Die Menge umher ſah mit ehrerbietiger Anteil— 
nahme, daß der Peerserbe drei Schritte dem fremden 
Gentleman 
mächtige weiße Hand entgegenſtreckte. 

„Froh, Sie wieder einmal zu ſehen, Mr. Lum- 
ley! Wie geht's?“ 


! 


entgegenging und ibm gewinnend die 
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„Danke, Euer Herrlichkeit!“ 

„Nichts war mir unerwünſchter zu hören, als 
daß Sie Munitionsherſtellung kontrollieren!“ 

„. . . wenn ich nicht durch diefe Herren darin ge» 
hindert werde ...“ 

„Oh — nein — nein — Sir!“ 

„Alles in Ordnung, Mr. Lumley!“ 

„Ein kleines Mißverſtändnis . ." 

„Wir ſehen es ja jetzt deutlich. 

Ein Händedruck Seiner Höchſten Ehren des Mar⸗ 
queß von St. Aſaphs war mehr wert als ein Paß. 
Seine herzlichen Worte machten jeden Anflug eines 
Argwohns lächerlich. Die beiden Beamten von 
Scotland⸗Yard zogen fid) geräuſchlos und eilig mit 
einem um Verzeihung bittenden Lächeln zurück. 
Lord Harald runzelte, als er von dem Sachverhalt 
erfuhr, noch nachträglich die Stirn. 

„Iſt es nicht merkwürdig,“ ſagte er, „daß die 
Polizei in allen Ländern Dummheiten macht? Auch 
bei uns! Dieſe heilloſen Burſchen ſollen verkappte 
Deutſche fangen und geraten dabei gerade auf Sie! 
. . . Oh — ich bin befriedigt, daß Sie es heiter auf- 
faſſen, Mr. Lumley... 

„Ich muß in der Tat über den Zwiſchenfall 
lachen, Mylord!“ 

„Dabei braucht die Polizei nur ihre Augen auf⸗ 
zuſperren! Es wimmelt in unſerem armen alten 
„England von heimlichen Deutfden . 

„Man ſollte es nicht für möglich halten, Eure 
Herrlichkeit!“ 

„Sie find überall ... man kann ihnen nicht ents 
gehen . . . ich möchte wetten, daß fogar hier auf dem 
Rennplatz in an Augenblick welche unter uns 
find!“ 

„Unglaublich!“ 

„So iſt es! Und ſtatt die Hunnen auszuräu⸗ 
chern, beläſtigt man Sie! Es ift mir wirklich peins 
lich! Ich muß Sie im Namen Englands um Ent⸗ 
ſchuldigung bitten, Mr. Lumley!“ 

„Erwähnen Sie es nicht, mein Lord Marqueß!“ 

„Ich möchte es gern gutmachen! . . . Eben er» 
zählt mir Mr. Branagan, wie grauſam Sie in 
Ihrem ſtillen Sonntag an der Seeküſte geſtört mur- 
den! Erlauben Sie mir, Sie zu bitten, dafür dieſen 
Tag bei mir auf Ogmore Caſtle zuzubringen ...“ 

„Zuviel Gnade, Lord St. Aſaphs!“ 

„Wir fahren jetzt gleich zurück! Mein Auto 
ſteht bereit. Sie bleiben ſo lange, bis Sie ſich von 
dem Schrecken durch die Hunnen erholt haben ...“ 

„Mylord . . . ich floh vor den Hunnen, wie ich 
ging und ſtand! Ich habe nichts bei mir! Das 
Hotel iſt zerſtört. Ich muß mich erſt in London von 
Kopf bis zu Fuß neu ausrüſten!“ 

„Es ift Sonnabend, Mr. Lumley. Ihre Bank in 


London ift geſchloſſen. Alle Läden bis Mon 
tag zu. . . ," 
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„Leider wahr, Mylord!“ 

„Wir werden Ihnen mit allem aushelfen! .. 
Der Mißgriff von Scotland⸗Hard war zu plump. 
Da, der gute Craven hat Ihre Geſtalt! Er wird 
Ihnen einen [einer Frackanzüge geben! Los, Cra- 
ven! Steigen Sie ein, mein lieber Mr. Lumley! 
Nein, bitte neben mir! So!...“ | 

„Ich danke von Herzen, Mylord!” 


„Craven fährt uns mit hundert Kilometer Ge- 


ſchwindigkeit. Er ift Reverend. Er wird uns mor: 
gen ben Gottesdienſt in der Kapelle halten. ... Sie 
finden auch ſonſt allerhand Gäſte in Ogmore 
Caſtle ... Hervorragende Fremde, die ihr Weg auf 
unſere Infel führte! .... 
aus Paris. Eine Dumaabordnung, drei Herren aus 
Petrograd. Mr. Holm, ein Däne. Ein diſtinguier⸗ 
ter Holländer, der Yonfheer Ter Meer mit [einer 
lieblichen Frau 

„Ich freue mich auf 
Mylord!“ 

„Morgen nad) der Kirche erwarten wir intereſ⸗ 
fante britiſche Gäſte. Von der Reichskonferenz in 
London. Da ſind manche Größen des größeren Bri⸗ 
tanniens, die ſich freuen werden, Sie kennenzu⸗ 
lernen, Mr. Lumley!“ 

„Es iſt zu viel der Ehre, Euer Herrlichteitl⸗ 

Der große Kraftwagen ſchoß wie ein lautloſer, 
übelduftender Blitz dahin. England lag im Abend⸗ 
ſchein unter den vergoldeten Lämmerwölkchen am 
Himmel und ſelbſt ſo friedlich wie ein Lamm. Wo 
war da noch etwas von Krieg auf den guten alten 
Inſeln des Roaſtbeefs und des Geſangbuches, des 
Kurszettels und des Fußballes, des Peerage⸗Kalen⸗ 
ders und der Heilsarmee, der Suffragetten und der 
Derby-Crads, Jack des Seemanns und Tommys, 
des Landſoldaten, die irgendwo draußen ihren Hafer 
auf dem Schlachtfeld verdienten, wie das Rennpferd 
auf dem grünen Raſen? 

An der Wegkreuzung ſpähten zwei Männer in 
das vorbeiſauſende Auto und traten beim Anblick 
des Markgrafen ehrfurchtsvoll zurück. 

„Wieder Scotland⸗ Hard“ 

„Geheimpolizei, Mylord?“ 

„Heute vormittag ſchoſſen fie auf dieſer Strecke 
einem Gentleman, der nicht halten wollte, mit ihren 
Revolvern Löcher in die Gummiſchläuche! Es war 
ein harmloſer Sportsman. Er war ſehr erſtaunt.“ 

„Und wen ſuchten ſie? Man ſagt, es ſei geſtern 
da unten in einem Hafen etwas paſſiert ...“ 


dieſe Bekanntſchaften, 


„Oh — hörten Sie ſchon davön? Es ſoll eigent, 


lich noch nicht darüber geredet werden. 
heutigen Abendblätter dürfen noch 
bringen!“ 

„Jede Neugier liegt mir fern, Mylord!“ 

„Alfo unter uns: Der Kommandant der Heidel⸗ 
berg' iſt geſtern abend in Portsmouth entwichen!“ 


Auch die 
kein Wort 


Der Miniſter Barandiaran 
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„Das ſieht ihm ähnlich!“ 

„Nicht wahr? Mir iſt das Ding beſonders uner⸗ 
wünſcht. Denn ich war gerade dafür, ihn mit 
geſundem Lärm nach England zu bringen, damit 
der Mann auf der Straße etwas für den Sonntag 
hat. Nun iſt er ſelber der Mann auf der Straße. 
So war das nicht gemeint!“ 

„Niemand begreift Ihre Betrübnis mehr als ich, 
mein Lord Marqueß!“ 

„Danke, Mr. Lumley! .. Ich hoffe, 
bekommen den hölliſchen Burſchen heute 
irgendwo in England zu faſſen!“ 

„Oh — ſicher, Mylord!“ ; 
„Sagen Sie mir, wo! ... der Allmächtige 
weiß, wen er in dieſem Augenblick wieder an der 
Naſe zupfen mag...“ 

„Es iſt betrübend!“ 

„Bekommen wir ihn nicht, ſo müſſen morgen alle 
Blätter feinen Steckbrief bringen! Es wird feine Ur, 
kunde britiſcher Weisheit, Sir!“ 

„Mylord: Die ganze Welt weiß, daß ein reſpek⸗ 
tables Land nichts dafür kann, wenn Hunnen mit 
ihren ſchmählichen Kniffen die Freiheit ſeiner Ein⸗ 
richtungen mißbrauchen!“ 

„Sie tröſten mich, Mr. Lumley! Aber es wäre 
mir doch lieber, wenn ich wüßte, wo Kapitän Sen 
heute nacht ſchläft!“ 


„Ich würde ihn gern einmal ſehen!“ 


wir 


noch 


„Ja. Ich auch!“ 

Fern tauchte über lichtgrünen Parkwipfeln das 
unwahrſcheinlich rieſige Türmegewimmel des 
Schloſſes Ogmore auf und rückte raſch näher. Der 


Erbe des Tudorſitzes ſagte nach einer Weile im 
Auto: „Das Skandalöſeſte iſt, bab er als Br 
Marineoffizier herumgeht ies 

„Mein Gott. 

„Und zwar legte er vor unſer aller t Magi 
Mütze und Mantel in Portsmouth an. 

„Sie erſchrecken mich, Mylord!“ 

Dem Gentleman aus Illinois war, fhón von 
Friedenzeiten her, das Äußere britiſcher Adelshoch⸗ 
burgen auf dem Lande nicht fremd. Und doch mußte 
ſich das Auge immer erſt wieder langſam an die 
ungeheuren Flächenmaſſen ſolch einer Halle oder 
Caſtle gewöhnen, wie da das Stammſchloß des 
Hauſes Glun in voller Größe lag. Auf den weiten 
Wieſenflächen davor weidete weißes und bunt» 
geflecktes Damwild. Dicht am Schloß Ogmore 
ſchimmerten, noch bunter, helle Damenkleider durch 
das Grün. Eine Gruppe von Gäſten wandelte da, 
vor dem Diner, auf der ſcheinbar endloſen Terraſſe 
in der Abendkühle auf und nieder und kam gerade 
zum Eingangsportal, als dort der Kraftwagen 


l 


hielt. Lord St. Aſaphs fprang wohlgelaunt heraus. 
„Ladies und Gentlemen . Mr. Lumley. 
Ein Gentleman aus Illinois. .. Guten Abend 


Sette 98. 


Monſieur Barandiaran! Gute Überfahrt aus 
Paris? Da war keine Unterſeepeſt im Kanal? Wie 
gut!. .. Ihre Hand, Mr. Holm. ob... 
mein lieber Donfheer Ter Meer, ich bin erfreut, Sie 
wieder zu begrüßen!“ 

Der Gentleman aus Illinois hatte ſo ſcharfe blaue 
Augen wie irgendein Seemann der Welt. Mit 
denen ſah er drüben, wo einige Ladies noch in einer 
Gruppe plaudernd ftanden, ein zweites Paar große 
blaue Augen faſſungslos und ungläubig auf ihn 
gerichtet, als ſei mit ihm ein Geiſt und nicht ein 
Menſch erſchienen. Und zugleich dachte er ſich: 
Gott ſei Dank, daß ſie die Frau eines Diplomaten 
a. D. iſt und ſeit vielen Jahren gewohnt, in Geſell⸗ 
ſchaft fid) und ihre Geſichtzüge zu beherrſchen .. 

„Ladies . . . ich nehme mir die Freiheit, Mr. 
Lumley bei Ihnen einzuführen . . . unfer armer 
Freund fiel heute beinah den Hunnen zum 
Opfer . . Mrs. Ter Meer: Sie ſehen fo blaß 
aus .. Diefer Gentleman hier ift Mr. Lumley. 
Vorſicht, Madam ...“ 

„Warum?“ | 

„Er macht Granaten! In den Staaten drüben! 
Er iſt ein Freund Englands!“ 

„England hat keinen aufrichtigeren Freund als 
mich, Mrs. Ter Meer!“ 

Während man nach dem Schloßeingang ſchritt, 
war der Gentleman aus Illinois unauffällig neben 
Johanna Ter Meer. Niemand war in dem Zwie— 
licht in ihrer nächſten Nähe. Er lächelte heiter und 
forſchte in feinem Yankee⸗Engliſch: „Wenn ich Ihren 


Geſichtsausdruck recht deute, ſcheint Ihnen mein An- 


gemerkt.. 


w 


blick aus irgendeinem Grunde erſtaunlich, Mrs. Ter 
Meer 


Sie faßte Mut. Sie ſagte leiſe und ungläubig: 


„Sie haben einen Doppelgänger, Mr. Lumley!“ 


„Tja — wie ſoll der Mann denn wohl heißen?“ 

Niemand hörte die paar halblauten hanſeatiſchen 
Worte. Erich Lürſen lachte. 

„Als wir uns zuletzt in Bremen ſahen,“ ſagte er 
gedämpft, „da wünſchte ich, daß wir doch einmal 
während des Krieges in England zuſammen ſein 
könnten!! Das hat ſich der liebe Gott 
da ſind wir!“ 


IX. 


„Denkt daran, Alt-TCharley!“ jagte der Marqueß 
Harald von St. Aſaphs zu ſeinem Freund, dem 
Reverend Craven, während er am ſelben Abend nach 
dem Dinner mit ihm die Marmortreppe zu den 
Damen im Drawing-Room. emporſtieg. „Ihr feid 
der einzige von den Gäſten, der Mrs. Ter Meer da 
oben ſchon einmal hier traf, und weiß, daß ſie aus 
einer ausgewählten Hunnenfamilie ſtammt!“ 

„Schade um ihr liebliches Außeres!“ Der junge 


»Autorennfahrer ſchüttelte ernſt das Haupt. Er fing 
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an, jetzt, am Vorabend des Sabbat, ſehr reſpektabel 
zu werden. Morgen war er den ganzen Tag ein 


ſchwarzgekleideter, ſalbungsvoller Gottesmann, der 


bei jedem Lachen ſchmerzlich zuſammenzuckte und 
ſofort ein Haus verließ, in dem jemand auch nur 
mit einem Finger auf eine Klaviertaſte drückte. 

„Mrs. Ter Meer hatte bereits kürzlich wegen 
ihrer Herkunft geſellſchaftliche Unannehmlichkeiten 
in London. Ich möchte ſie ihr hier erſparen! Ich 
habe meine Gründe!“ 

„Welche, St. Aſaphs?“ 

Auf dem bräunlichen Antlitz des Lords zeigten die 
weißen Zähne unter dem ſchwarzen, kleinen Schnurr⸗ 


bart ein geſundes und frohgelauntes Lächeln. 


„Das iſt mein Geheimnis! Kein gutes Ding für 
den Sabbat! Es könnte Ihre Predigt verwirren, 
alter Burſche!“ 

„Hängt es mit dem Krieg zuſammen?“ 

Der rieſige brünette Lord wich aus. 

„Kann ſein!“ ſagte er. „Die Lady iſt eine auf⸗ 
richtige Freundin Englands! Niemand merkt ihr ihre 
wilde Herkunft an. Sie ſtammt aus dem bayriſchen 
Gebirge. Schweigen auch Sie darüber, Craven! . . . 
Oh — Exzellenz! Ich bin wahrhaft erfreut, die 
liebenswürdige Sprache unſerer tapferen Verbünde⸗ 
ten aus Ihrem Mund zu hören!“ 

Der Marqueß von St. Aſaphs ſagte das mit 
gewinnendem Freimut und in einem Franzöſiſch, 
deſſen Reinheit und Leichtigkeit kaum hinter dem 
Monſieur Paul Barandiarans zurückſtand, des ehe⸗ 
maligen Botſchafters, Senators und jetzigen Miniſters 
in Paris. Der Ehrengreis der dritten Republik war 
dick und klein, mit kleinen braunen Geſchäftsaugen 
über dem weißen Vollbart. Er gehörte zu den Fran⸗ 
zoſen, die die erſtickende Enge ihres Landes begriffen 


und zur Ergänzung auf weitere Reiſen die Demokratie 


der angelſächſiſchen Welt 
hatten. 

„Ich redete eben mit dieſen Herren von den Ver— 
einigten Staaten!“ ſagte er lächelnd, auf den Yont- 
heer Ter Meer, den Dänen Holm und andere Gäſte 
weiſend. „Es gibt doch wirklich oft geniale große 
Kinder dort drüben!“ ö 

„Oh — denken Sie ſo?“ 

„Yonkheer Ter Meer machte mich auf ben Gentle- 
man aus Illinois da am Kamin aufmerkſam. Er 
intereſſiert ſich für ihn ſeit ſeiner Ankunft, und ich 
gebe ihm recht . ..“ 

„Kein nützlicherer Mann im Saal als er! Er 
liefert uns Granaten .. g 

„Und ſicher bie beſten! ... Aber beachten Sie 
bitte die ſcharfe Grenzlinie, die zwiſchen der hohen 
geiſtigen Berufskraft dieſes Gentleman und ſeiner 
Weltfremdheit in europäiſchen Dingen beſteht! Sie 
it für diefe Induſtriekapitäne jenſeit des Atlanti- 
ſchen Ozeans bezeichnend!“ 


in ſich aufgenommen 
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„Er fi&t ba zwiſchen den Ladies!“ 

„Er plaudert ihnen etwas vor!“ 

„Sie kommen aus dem Lachen über ſeine naiven 
Urteile kaum heraus!“ 

„Was hat er denn da in der Hand?“ 


„Nur eine Zeitungsnotiz über den verdammten 


D 


Kapitän Lürſen. Er lieft fie den Ladies vor!“ 

Man hörte aus bem Kreiſe ber Ladies drüben dic 
helle und trockene, leicht nach Yanfeeart näfelnde 
Stimme des Gentleman aus Illinois. 

„Daily Mail' ſagt: Der Flüchtling ſieht einem 
Engländer ähnlich. Aber er ſpricht ſo gebrochen 
Engliſch, daß man daran ſofort den Deutſchen er— 
kennt!“ 

„Er trägt britiſchen Mantel und Mütze!“ 

„Es iſt ſchamlos!“ 

„Auch ſein ganzes Weſen zeigt eine bemerkens— 
werte Dreiſtigkeit! ...“ 

„Weiter! Weiter!“ 

„Da iſt nur noch die Gewißheit hingeſtellt, daß 
er ſpäteſtens He nad) Det Kirche gefangen fein 
wird!” 

Mr. Lumley ließ das Blatt ſinken und fragte 
freundlich lächelnd: „Warum hat man den Mann 
eigentlich in Norwegen gefangen, um ihn in England 
loszulaſſen?“ 

„Oh — ſehr wahr!“ 

„Es wäre vielleicht beſſer geweſen, der gute alte 
Captain Quick hätte ſich nicht über die Grenzen der 
norwegiſchen Hoheitsgewäſſer getäuſcht!“ 

„Ich bewundere ihn!“ ſagte Mr. Lumley beſchei⸗ 
den. „Er iſt ein wahrer britiſcher Seemann!“ 

Er jap in dem ihm ausgezeichnet paſſenden Frad- 
anzug des Reverend Craven neben dem Kamin, 
deſſen Flammenſchein über ſein ernſthaftes und nüch— 
ternes, glattraſiertes Geſicht hinflackerte und da aller- 
hand täuſchende humoriſtiſche Lichter in den Augen 
und um die Mundwinkel herum aufzucken ließ. 
Nachdenklich ſchob er mit der Feuerzange ein heraus: 
gefallenes glimmendes Stümpfchen wieder in die 
Glut und meinte in die peinliche Stille eines miß⸗ 
glückten britiſchen Völkerrechtsbruches hinein: „Briten 
ſollen die Weltmeere kontrollieren. Gott ſchuf ſie dazu!“ 
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„Wie gut von Ihnen, bas zu jagen, Mr. Lumley! 
„Ich reiſte jetzt um die Erde. Von den Staaten 


nach Europa...“ 
„Oh — taten Sie ſo, Mr. Lumley?“ 


„Wohl, Mylady: Ich hatte Geſchäfte in Wladi⸗ 


woſtok . .. Munition für ruſſiſche Rechnung — 
Und da ich ſchon die Naſe nach Weſten hatte, fuhr ich 
gleich weiter in derſelben Richtung: Welch eine Ord— 
nung überall unter dem Union Jack, welch eine 
Proſperität in Ceylon!“ 

„Es gibt keine geſündere Kronkolonie!“ 

„Und es ſcheint klar, daß bie Dominions den Kron: 
kolonien nicht einen Cent an gutem Geſchäft nach— 
geben! Freunde aus Kapſtadt, die ich traf, waren 


. er[taunt über den Nutzen, den Südafrika abwirft .' 


Der Ponkheer Cornelis Ter Meer, der ben Gent: 
leman aus Illinois unauffällig nicht aus den Augen 
ließ, machte im Hintergrund ein unmutiges Geſicht: 
Ceylon war mit holländiſchem Schweiß, STEET? 
mit holländiſchem Blut gedüngt. 

„Kanada macht ebenſo Geld!“ ſagte Mr. Sunn 
„Niemand weiß es beſſer als ich. 
gute Geſchäftsverbindungen dort, daß ich mir eigens 
für den kanadiſchen Platz und für Neuorleans 
einen franzöſiſchen Korreſpondenten halten muß ...“ 

Diesmal war es Monſieur Barandiaran, über 
deſſen galliſchen Weißkopf ein Schatten des Verdruſ— 
ſes flog. Freilich: auch Kanada und der Süden der 
Vereinigten Staaten war einſt franzöſiſch geweſen, 
bis England kam und alles an fid) riß . . 

„Sie landeten in Marſeille, Mr. Lumley?“ 

„O ja! Unterwegs hatte ich noch einen Stop in 
Kairo! Baumwolle ift weißes Gold! Bewunderns— 
wert, was Briten für bie Nilländer getan haben .. 

Der Däne, Herr Holm, unterdrückte ein Lächeln 
und tauſchte unwillkürlich einen Blick mit dem Iron: 
zöſiſchen Botſchafter a. D. . . . Bonaparte hatte 
Aegypten erobert, Leſſeps den Suezkanal gebaut, der 
Deutſche Emin den Sudan erſchloſſen. Solch ein 
Yanfee wußte das natürlich nicht! Er ſagte tiefſinnig 


Fund beinah andächtig in das etwas W Schwei ⸗ 


gen: „Ja, England überall . 


(Fortſetzung folgt.) 


Hochſchulvorträge in der Moſchee von Prilep. 


Von Prof. Dr. Fran 


„Aus Mazedonien nichts Neues“, 
im Tagesbericht. Wenn das ber Deutſche in der Hei- 
mat in ſeiner Zeitung lieſt, ſo ſtellt er ſich meiſt kaum 
vor, was von unſern Truppen auf dem Balkan geleiſtet 
wird. Wenn auch das Schlachtgedröhn dort nur ſelten 
‘olde Maßſtabe erreicht wie im Weſten und auch im 
Oſten, ſo lönnen doch die Taten unſeres Heeres auf 
dieſem Krieg chauplatz nicht hoch genug gewertet werden. 


fo heißt es fooit 


3 Doflein (Freiburg i Br). — Hierzu 5 Aufna men. 


An keiner andern Front find ſolche Geländeſchwierig 
keiten, eine fo feindſelige Natur, toide Erſchwerungen 
des Nachſchubs zu bekämpfen. Der Zugang zur Front 
ift durch hohe Gebirgstetten geſperrt; von der großen 
Hitze des Sommers meldeten jogar die Heeresberichte, 
eine Fülle bei uns unbekannter Krankheiten bedroht 
die Schlagſertigkeit des Heeres. Das durch Krieg und 
Bürgerzwiſt verwüſtete Land vermag die dort ſtehenden 


Denn ich habe ſo 


t 
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Armeen Deutſch⸗ 
lands und ſeiner 
Verbündeten nicht 
zu ernähren; und 
welchen Schwierig⸗ 
keiten begegnet 
die Verſorgung 
des Heeres mit 
allem Notwendigen 
an dieſer entlege⸗ 
nen Front bei 
den geringen Gijen- 
bahnverbindungen 
und den überaus 
ſchlechten Straßen. 

All dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten ſind in 
bewundernswerter 
Weiſe von unſerm 
Heer überwunden 
worden. Wer, wie 
der Verfaſſer dieſer 
Zeilen, monatelang 
mit unjerfn mage- 
doniſchen Heer ge: 
lebt hat, kann 
feſtſtellen, wie 
unſere Truppen in kurzer Zeit ſich in die ganz unge⸗ 
wohnte Natur des Landes eingefügt hatten. Viel 
haben ſie dabei von den bulgariſchen Bewohnern des 
Landes gelernt, während umgekehrt auch ein ſtarker 
Einfluß lultureller Art von unſerm Heer auf das Land 
ausgeübt wird. 

Neben der großen körperlichen Leiſtung, die das 
Kriegſühren in dieſem Land von unſeren Soldaten 
fordert, ſteht mindeſtens ebenſo hoch die geiſtige Arbeit, 
die zur Überwindung aller Schwierigkeiten hier auf dem 
Balkan aufgewendet werden muß. ` ` 


Begrüßung Sr. Exzellenz durch die Profeſſoren. 
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Ein glänzender 
Beweis bajür, in 
weldem Maß bie 

Heeresleitung 
Herr all dieler 
Schwierigkeiten ge⸗ 
worden iſt, war 
ihr Entſchluß, die 
Sehnſucht der Aka⸗ 
demiker des maze⸗ 
doniſchen Heeres 
zu ſlillen und in 
der Stadt Prilep 
einen Hochſchul⸗ 
lurſus für die 
Studierenden der 
XI. Armee zu ver⸗ 


anſtalten. Wir 
uc Univerſitätspro⸗ 
feſſoren wiſſen 


durch den Brief⸗ 
wechſel und die per⸗ 
ſönliche Beziehung 
zu unſern Stu⸗ 
denten, wie dieſe 
ſich nach geiſtiger 
Nahrung ſehnen. 
So ſind wir denn alle mit Freuden der Aufforderung 
gefolgt, nach Prilep zu kommen und dort unſern Stu: 
denten Vorleſungen zu halten. 

Für mich, der ich ſeit Monaten auf dem Balkan 
weilte, bedeutete es keine ungewohnte Anſtrengung, die 
Reiſe nach Prilep anzutreten. Aber für die zum Teil 
bejahrten Kollegen aus Berlin, Leipzig und Aachen 
war es ſchon ein Entſchluß, die lange, beſchwerliche Reiſe 
zu wagen. Es hat ihn keiner von ihnen bereut. 
Und gerade, daß nicht nur junge Profeſſoren, ſondern 
eine Anzahl ehrwürdige, bejahrte Vertreter der Wiſſen⸗ 


7 * 
m$ s E 
eal tbe, 2 eech ee WEIS 
4 - , 
a ` É 


profeſſorenkollegium, Stabsoffiziere und bulgariſche Politiker auf dem Kloſter Treſtovatz. 
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ſchaft gekommen waren, erhöhte den Eindruck auf die 
Akademiker der Armee. 

Zum Hochſchulkurs waren aus Deutſchland nach 
Prilep gereiſt: Exzellenz von Wilamowitz-Möllendorf, 
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gender Geſpräche und Briefwechſel, welche Fragen nach 
geeigneten Büchern zur Weiterbildung traten an uns 
heran. Wie viele tüchtige, hervorragende junge Leute 
durften wir beraten. Wir hatten wieder unſere jungen 


der klaſſiſche Phi⸗ 
lologe der Berliner 
Univerfität, Ge: 
heimrat Roethe, ihr 
Germaniſt, die 
Geh. Räte Wiener, 
der Phyſiker, und 
Seeliger, ber Hiſto⸗ 
riker, beide aus 
Leipzig, Geh. Rat 
Schmid, Kunſi⸗ 
hiſtoriker aus 
Aachen, Geh. Rat 
Lütgert, Theologe 
aus Halle. 

Vom Kriegſchau⸗ 
platz ſelbſt kamen 
Generaloberarzt 
Prof. Brauer, 
innerer Kliniker 
aus Hamburg, 

Privaldozent 
Dr. Klute und 
ſchließlich der Ver⸗ 
ſaſſer dieſes Be⸗ 
richts, Prof. Dof- 
lein, Zoologe aus 


deuiſchen Männer 
vor uns, den Stolz 
der deutſchen 
Profeſſoren, die 
Blüte Deutſchlands 
an geiſtiger und 
körperlicher Tüch⸗ 
tigkeit. 

Die „Vorträge 
ſanden in der gto: 
ßen Moſchee der 
alten türkiſchen, 
jetzt vorwiegend 
von chriſilichen 
Bulgaren bewohn⸗ 
ten Stadt Prilep 
ihre Stätte. Es 
waren weihevolle 
Stunden für uns 
akademiſche Leh⸗ 
rer, in denen wir 
unſere Hörer in die 
ſtillen Gefilde der 
Wiſſenſchaft gelei⸗ 
teten, während 
draußen um das 
Gebäude das bunte 
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Freiburg i. Br. Leben des Orients 
Es waren alſo brandete. 

ganz verſchiedene Fh... In den Wandel⸗ 
Wiſſensgebiete ver⸗ Jeſtmuhl, geboten von der Stadt Prilep. gängen, die die 


treten. Der Zweck 

der Vorträge war, nicht ſpezielles Wiſſen zu bieten, 
ſondern geiſtige Anregung auszuteilen. Es wurde 
voll erreicht; die Studierenden aller Fakultäten drängten 
ſich zu allen Vorleſungen, nicht minder aber Arzte und 
Offiziere der Armee, deren Bildungſtreben eine uner— 
wartete Befriedigung hier ſand. Welche Fülle anre— 


Moſchee umgeben, 
waren ſaubere Quartiere eingebaut für die Studierenden, 
die von der Front zu den Vorleſungen beurlaubt waren, 
eine beſondere Feldküche verſorgte ſie im Hof der Mo⸗ 
ſchee. Hier und da durfte unter dem firengen Mantel. 
des militäriſchen Dienſtes, der alles umhüllte, fröhliche 
akademiſche Sitte und Gepflogenheit ſich regen. 
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Von größtem 
Eindruck war der 
Feſtalt zum Ab⸗ 
ſchluß des Kurſes 
mit muſikaliſchen 

Aufführungen, 
Anſprachen und 
ſonſtigen Leiſtun⸗ 
gen von ganz 
hohem Rang. 

Beſonders be⸗ 
merkenswert war 
das Intereſſe, wel⸗ 
ches bulgariſche Be⸗ 
hörden und Of⸗ 
fiziere den Hoch⸗ 
ſchulkurſen ſchenk⸗ 
ten. Hatte ſchon 
ein bulgariſcher 

Politiker Dr. 
Georgieff bei den Kurſen durch Vorträge über die 
ältere und neuere Geſchichte Mazedoniens mitgewirkt, 
ſo wurde die Schätzung der kulturellen Bedeutung der 
Beziehungen zum deutſchen Heer durch eine Einladung 
der Stadt Prilep zum Feſtmahl in einem hochgelegenen 
Kloſter an bie Hochſchullehrer und den Stab der Armee 
zum Ausdruck gebracht. 

In Begleitung der Stabsoffiziere fuhren wir an 
einem ſchönen Morgen an den Fuß eines Berges, 
von wo wir in ſtattlicher Kavalkade zu Pferde zu dem 
eintauſenddreihundert Meter hoch gelegenen Kloſter Tre— 


Kloſter Treſtovatz bei Ste (1300 Meter Höhe), 
typiſches mazedoniſches Klofter. 


ſkowatz hinaufrit⸗ 
ten. Dort wurden 
wir von bulga⸗ 
riſchen Politikern, 
Offizieren, Geiſt⸗ 
lichen feierlich emp⸗ 
fangen und zum 
Feſtmahl auf eine 
Galerie geleitet. 
Politiſche Reden 
bei Tiſch drück⸗ 
ten den Wunſch 
der bulgariſchen 
Nation aus, ge⸗ 
rade mit der deut⸗ 
ſchen Gelehrten⸗ 
welt in enge Ver⸗ 
bindung zu treten. 
Wie vom deutſchen 
Heer ſo wollten 
die Bulgaren möglichſt viel von der deutſchen Kultur 
lernen. Die Reden, die gehalten wurden, klangen aus 
in begeifterte Huldigungen für. unſern Kaifer und den 
Zaren Ferdinand. 
Wir Profefforen nahmen von dem Kurs einen ſtar⸗ 
ken Eindruck mit von der Stärke und Tüchtigkeit unſeres 


Heeres auf dem Balkan. Nicht minder wichtig erſchien 


uns aber die Entwicklung der Beziehungen zu Bul⸗ 
garien, die unſer Heer dort ſo prachtvoll fördert, und 
des Eindringens unſerer mitteleuropäiſchen Kultur auf 
der bisher ſo vernachläſſigten Balkanhalbinſel. 


Das Haus mit dem Reiter. 


Skizze von Lucie Fer 


Es war das höchſte Haus am Norderniarkt, die breite 
Steintreppe hatte noch vier Stufen mehr als die vom 


Bürgermeiſterhaus. Über dem Portal war ein Granit— 
block eingemauert, aus dem ein Reiter ausgehauen war, 
ein Reiter in geſtrecktem Galopp. Die Leute in der 


Stadt fagten, daß es feit jeher Hernekampſche Art ge- 


weſen ſei, ſo in geſtrecktem Galopp ins Leben hinauszu— 
ſtürmen. — — 

Fünf Jungen hatten die Hernekamps. Immer 
gingen Türen, klappten Schritte. Im Hof ſchrien oft 
zehn, zwölf durcheinander, bis von der Oberſtraße kamen 
die Jungen hierher. Der Hof mit den beiden Schuppen, 
dem Nußbaum und den Kaſtanien war berühmt. In 
den Herbſtferien ging es von frühmorgens an. Da gab 
es Nuß⸗ und Kaſtanienſchlachten. Der Hof lag voller 
Blätter, die Schreie prallten wie Bälle von den Haus— 
wänden. Onkel Theodor kam aus der braunen Stube 
und ſchalt lateiniſch (er war nun mal für das Klaſſiſche), 

und Tante Gottliebe teilte deutſche Ohrfeigen aus. Mand- 
mal geſchah es auch, daß das ſchöne, ſanfte Geſicht der 
Frau Hernekamp am Küchenfenſter erſchien, und dann 
war alles ſtill. Es war immer ein ſo gutes Lächeln in 
dieſem ſchönen Frauenantlitz. 

Manche ſagten, daß Marie Mohr ein ſtilles, ernſtes 
Mädchen war, als ſie den frohen, großen Hernekamp 
heiratete. Aber ſchon beim erſten Jungen kam ein leiſes 
Lächeln in ihr Geſicht, beim zweiten wurde es ſchon lauter, 


und beim fünften war dieſes Lächeln rund herum ge— 
wachſen um den güligen Mund, daß fie es nicht mehr 
verlieren konnte, als das ſechſte Kind, ein Mädchen, nach 
drei Monaten wieder von ihr ging. Es blieb nur ein 
ſuchender Blick in ihren Augen zurück, der über die fünf 
runden, feſten Jungenköpfe hinwegging — als fehlte 
noch etwas Weiches, Lockiges hinter ihnen. Aber auch 
der verlor ſich in den langen Schuljahren. 

Fünfmal hintereinander wurden blaue Sextaner— 
mützen gekauft, fünfmal wurden ſie gefeiert, denn der 
Stadtrat Hernekamp nahm jede kleine Gelegenheit wahr, 
um ein großes Feſt daraus zu machen. Die Herne— 
kampſche Landlinie kam vom Gröbel herein, brachte 
an Federvieh mit, was ſie entbehren konnte (und ſie 
konnte viel entbehren). Paſtor Hernekamp aus Kitilitz⸗ 
treben kam mit vier Töchtern und viel Eingemachtem, 
und aus der Stadt fand fid) an Verwandtſchaft zuſam— 
men, was irgendwie mit den Hernekamps verwandt ſein 
wollte. Tante Gottliebe buk eine halbe Woche lang, 
ſpeicherte Rumküchlein auf und ihre berühmten Mohn: 
kuchen, ſchlief mit dem Schlüſſel zur Speiſekammer 
unterm Kopfkiſſen und war jederzeit bereit, ihre deutſchen 
Ohrfeigen auszuteilen. 

Onkel Theodor ging indeſſen in der braunen Stube 
ſpazieren und memorierte eine feiner berühmten latei⸗ 
niſchen Reden. Es war nicht leicht, zu fünf gleichen Gc- 
legenheiten fünf verſchiedene Anſprachen zu halten. 
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Tante Gottliebe kam alle Stunden und brachte einen 
Teller mit Probegebackenem: „Der Geiſt macht's nicht 
allein, Theodor.“ Frau Hernekamp ging mit ihrem 
gütigen Lächeln durch die vielen Zimmer und ſtellte 
SE auf jeden Tiſch. Stadtrat Hernekamp foftete 

eine, — — | 

Nun waren nur noch zwei Hernefamps, die in kurzen 
Hoſen herumliefen. Da kam ein Winter mit Krank⸗ 
heiten. Einer lag an Lungenentzündung, einer an den 
Nieren. Kaum waren ſie auf, legte ſich der jüngſte an 
Scharlach und riß die beiden Gefunden mit. Wie leiſe 
gingen die Türen. Der Hof lag in Schnee verpackt, der 
Nußbaum erhob ſich wie ein ſilberner Hügel vor den 
Schlafzimmerfenſtern. Frau Hernekamp ging zwiſchen 
den Betten umher, unermüdlich, das blaſſe, ſchmalgewor⸗ 
dene Geſicht immer lächelnd. Und ſie bekam ſie durch, 
alle drei. Der erſte Krokus blühte, da gingen ſie alle fünf 
morgens wieder aus dem Haus. Sie ſah ihnen von 
einem Eßzimmerfenſter nach. Es war das Fenſter über 
dem Reiter. Sie hatte einen langen, grünen Geiden- 
ſchal um die Schultern gelegt, der wehte im Lenzwind, 
als ſie ſich herausbeugte, und Chriſtian, der Jüngſte, 
tief zurück: „Mutter, der Reiter hat ja eine grüne Früh⸗ 
lingsfahne.“ | 

Und Stadtrat Hernekamp, der Große, Frohe, konnte 
nicht anders, als ein Feſt aus der endlichen Geneſung 
zu machen. Aber es wurde nur ein kleines Frühlings⸗ 
feſt mit der allernächſten Stadtverwandtſchaft, vielen 
Blumen, guten Ratſchlägen und glücklich verlaufenen 
Krankheitsberichten. 

Der Alteſte hatte ſein Abitur hinter ſich, und ein 
Bett wurde leer. Er ging nach Freiburg. Onkel Theo⸗ 
dor hielt ſeine Rede in Hexametern, Tante Gottliebe 
hatte dieſer Rede fünf Teller Probegebackenes geopfert 
und horchte mit Tränen in den Augen. 

Immer ſchneller liefen die Jahre. Frau Herne— 
kamp ſchien es, als wüchſen die Monate nur ſo zuſam⸗ 
men. Das Haus war nicht mehr ſo laut. Sie waren 
nun ſchon alle in der Tanzſtunde geweſen, und es hieß 
allgemein, „die Hernekamps find bie beiten Tänzer und 
haben die jeinften Manieren“. Walter Herne⸗ 
kamps Walzer war direkt berühmt. 

Frau Hernekamp ging durch das ſtille Haus. In 
den Zimmern der Jungen ſtanden die Fenſter auf, die 
Gardinen flatterten, die Kotillonorden an den Wänden 
raſchelten, und die Bänder von Chriſtians Laute flogen 
auf im Zugwind. | 

Wie lebte das alles. 

‚Sie ſtand an dem breiten Arbeitstiſch. Da lagen 
Hefte und Bücher, ſauber geſchichtet, in der Mitte das 
große Tintenfaß. Wie ordentlich und fleißig waren ſie 
alle. Prachtkerle. Nein, ſie wollte lid) nicht überbeben, 
aber jo ſprachen die anderen, unb fie hatte keinen Grund 
jum Widerſpruch. 

_ Es wurden immer weniger um den Eßtiſch herum. 
Schon hatte Walter ſeine Examensrede, und einige Wen— 
dungen kamen ihm bekannt vor. Es war ja nun auch 
ſchon die vierte, und Onkel Theodor ging ſtark auf die 
Sechzig zu. 

Es blieb nur Chriſtian im Hauſe, aber in den großen 


Ferien waren ſie alle fünf wieder zuſammen. Eine 


Foie nur, aber diefe eine follte ein einziges Felt fern. 
rei Geburtstage fielen da zufammen, Onkel Theodor 
wurde ſechzig, der Stadtrat fünfzig. Walter einund— 
zwanzig. 

Diesmal ging es faſt vierzehn Tage lang mit Bor: 
bereitungen. Da fuhr Chriſtian mit Frau Herncfamp 
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auf den Gröbel nach Obſt und jungem Geflügel, der 
Stadtrat war auf Wein- und Zigarrenreiſen, die Jungen 
malten Einladungen und hatten allerlei Heimlichkeiten 
in ihren Zimmern. Tante Gottliebe war ganz aufge⸗ 
regter Vogel und flatterte aus allen Türen heraus. 
Onkel Theodor ſkandierte bei offenem Fenſter. 

Der Juli ging mit heißem Atem durch das Land. 
Rings um die Stadt brannte das Goldgelb der Korn⸗ 
felder, die Bäume ſtreckten ihre üppigen Kronen in den 
Himmel, und in den Nächten glühten die Sterne. In 
allen Gärten blühten Blumen. Schwer hing das Obſt. 

Der Stadtrat hatte den Gröditzberg auf den erſten 
Feſttag geſetzt. Durch die Oberſtraße fuhren ſie davon. 
Fünf Landauer, Blumen, helle Mädchenkleider, Muſik. 
Da flogen Fenſter auf, verſchlafene Geſichter beugten 
ſich heraus. Die Rathausglocke hatte gerade ſechs ge⸗ 
ſchlagen. 

Es ging durch die Kirſchenallee über den Mühlen⸗ 
berg, durch Wald und Wieſen, an Dörfern vorbei, über 
den Fluß. Es war eine Fahrt voll Lärm und Lachen. 
Plätze wurden gewechſelt, es wurde marſchiert. 
Mädchen flochten ſich Kränze ins Haar, ſie ſangen zwei⸗ 
ſtimmig, vierſtimmig. Der alte Heſekiel knatterte falſch 
mit der Trompete dazu. Es wurde ſchon am Vormittag 
getanzt, denn eine Wieſe war ſo ſchön. 

Und allen voran der Stadtrat und Frau Hernekamp. 
Frau Hernekamp in lila Tüll mit echten Spitzen. „Mutter, 
du biſt die allerſchönſte,“ ſagte Chriſtian, und ſeine ſechs⸗ 
zehn Jahre glühten, „darf ich den Walzer mit dir 
tanzen?“ 

Sie tanzte mit ihrem Jüngſten. Über Nelken und 
kleinen blauen Glockenblumen. Die Sonne ſchien, Vögel 
ſangen. Er ſtreichelte ihr Handgelenk, „die feinen 
Spitzen“. 

„Sie ſind von meinem Brautkleide.“ Frau Herne— 
kamp wurde rot, als ſie es ſagte, und Chriſtian küßte 
ſie mitten auf der Wieſe. „Ach, Mutter.“ — 

Wieder Landſtraße und wieder Geſang, dunkler Wald 
und ſchweigende Fahrt und plötzlich lichte Ebene. Hell 
glühte die Ernte. Nun noch eine Biegung, da ſtieg der 
Gröditzberg dunkelgrün in den Mittagshimmel. 

Die Tafeln waren im Burghofe gedeckt, drei Tafeln, 
für jedes Geburtstagskind eine, Onkel Theodor hielt 
den Ontel- und Tantentiſch, der Stadtrat den Ellerntiſch 
und Walter den Tiſch der Jugend. Er hatte die längſte 
Tafel. Wie bunte Vögel flogen die Reden durch die 
Luft. Die Alten hielten die Gläſer in die Sonne, wenn 
die Jugend ſprach. Ach, ſie ſprach ja nicht, ſie ſang, ſie 
jauchzte, ſie lachte, ſie glühte unter der Sommerſonne. — 

Das war der Montag. Dann folgte ein Ruhetag 
mit „einer kleinen Abendaktion“ im Hauſe, dann das 
Waldfeſt, und als man ſpät abends nach Hauſe kam, 
las man die Zeitungen nach und fand das Wort Krieg, 
und am nächſten Morgen las man wieder die Zeitungen 
und fand das Wort noch öfter und drohender. Be: 
ſucher kamen. „Ja, ſollte man nicht lieber ...“ 

St. dtrat Hernekamp jap mit den vier Älteren im 
grünen Salon. Er ſah nicht ſo ernſt aus, wie man er— 
wartete, er ſah jung wie immer und ſtolz wie noch nie 
aus. „Wenn es dahin kommen ſollte — die Jungen 
wollen alle mit“, ſagte er zu jedem. „Und heute abend 
das Feſt am Fluß.“ , 

Das mar felbjt den nächſten Hernekamps zu viel. 
Die verwitwete Medizinalrat Tuſche, geborene Herne- 
tamp, zog ihre ſchwarzen Seidenhandſchuhe wieder 
an. „Lieber Neffe, ich muß doch bitten, dem Ernſt 
der Beit . l 
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Das Geſicht des Stadtrats wurde ernſt, er ſah plötz— 
lich alt und weich aus. „Es wird ein Abſchiedsfeſt für 
unſere Jugend ſein, verehrte Tante.“ 

„Hoho,“ dröhnten die vier Hernekamps und ſtanden 
lang und mächtig auf, „wir kommen alle wieder.“ 

Sie kamen nicht alle wieder. Walter blieb bei Lüt⸗ 
tid), Fritz bei Dirmuiben. Marie Hernekamp wollte es 
nicht begreifen. 

Aurt kämpfte im Oſten, Peter im Weſten. Sie kamen 
auf Urlaub. Braun, breit, faſt wild in ihrer Kraft. 
Marie Hernekamp begriff allmählich, daß zwei fehlten. 
Sie ſaß da und ſchaute den beiden Soldaten in die Ge⸗ 

ſichter. Etwas Fremdes war darin, etwas Grauen— 
haftes war um ſie, als wären ſie mitſchuldig am Tode 
der beiden anderen. Hatten ſie nicht auch Söhne von 
Müttern, Väter von Kindern auf dem Gewiſſen? 

„Mutter, Mutter,“ riefen ſie, „du darfſt nicht ſo da⸗ 
ſitzen.“ Als Kurt den Arm um ihren Nacken legte, 
begann ſie laut zu weinen. „So iſt es gut, ſo iſt es 
gut.“ Peter kniete vor ihr und ſtreichelte ihre Hände. 
„Liebe, liebe Mutter.“ Und dann, als ſchämten ſie ſich 
der plötzlichen Weichheit, richteten ſich beide auf und 
gingen durch das Zimmer, das unter ihren ek 
Stiefeln [d)ütterte. 

Marie Hernefamp ſah ihnen nach, als ſie gegen 
Abend aus dem Hauſe gingen. Chriſtian ſchritt ſtolz 
zwiſchen ihnen. Es war ein kühler Märztag, der erſte 
Krokus blühte. Sie ſah ihnen von einem Fenſter des 
Eßzimmers nach, es war das Fenſter über dem Reiter. 
Sein roter Schal lag um ihre Schultern, der flog im 
Frühlingswind und flatterte dem Reiter wie eine Fahne 
voran. Chriſtian wandte ſich um, ſah den Reiter, den 
Schal, und dachte wohl im gleichen Augenblick an den 
gleichen Märztag. Diesmal iſt die Fahne rot, dachte 
Frau Hernekamp, blutrot. — — 

Die Zeit jagte über das Land und riß die Menſchen 
mit ſich. Altes ſtürzte zu Boden, Neues blühte auf, vieles 
wandelte ſich — doch unwandelbar blieben die Herzen 
der Mütter. 

»Der Stadtrat Hernekamp war ein wenig kleiner 
geworden, denn er bückte ſich nicht mehr, wenn er durch 
die Tür der Beckelmannſchen Weinſtube trat, aber ſeine 
Rede war ſtraff wie immer. Marie Hernekamp ſaß um 
die Dämmerſtunde oft in Onkel Theodors brauner Stube. 
„Das Haus iſt ſo groß geworden“, ſagte ſie. „Entſinnſt 
du dich noch der Zeit, als wir kaum Platz genug hatten?“ 

„Es iſt noch nicht lange her.“ 

„Ein Jahr kann ſo lang werden, Theodor.“ 

„Ja,“ ſagte er und ſah zu dem Nußbaum hinaus, den 
er in jungen Jahren gepflanzt hatte, „das Herz hat ſeine 
eigene Weiſe zu rechnen.“ Es wurde dunkel, keiner 
konnte das Geſicht der anderen erkennen. Marie Herne— 
kamp weinte leiſe. 

„Sagteſt du etwas?“ fragte Onkel Theodor nach einer 
langen Weile. Er hörte Tante Gottliebes Stimme näher. 


„Ich ſagte, daß Walter dir doch manchen Schabernack 


geſpielt hat.“ 

„Es war ein fröhliches Kind“, ſagte Onkel Theodor in 
ſeiner unendlichen Güte. 

„Mein Gott, wie dunkel.“ Tante Gottliebe ſtürmte 
durch die Tür. „Was meinſt du zu ſauren Kartoffeln 
heute abend, Mariechen, wir haben noch ein paar Schei— 
ben Kalbsbraten dazu.“ — — 

Sie ſaß auch oft in den Jungenzimmern. In Walters 
Kommode fand ſie einen Stoß Mädchenbriefe, eine ſeidene 
Haarſchleife, eine feingierliche, ſilberne Nadelbüchſe. Sie 

nahm die Büchſe und trug fie in ihr Nähkörbchen. „Wie 
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wenig weiß doch eine Mutter von ihren Kindern“, klagte 
ſie in der braunen Stube. 

„Fünf Jungen machen viel Arbeit,“ ſagte Onkel 
Theodor, „du biſt immer eine gute Mutter geweſen.“ 

In Fritzens Schrank lagen Gedichte, jugendliche Verſe 
von Empörung, Anklagen und Bitterkeiten. Marie 
Hernekamp kam mit roten Augen in die braune Stube. 
„Ich glaube, daß ich Fritz vernachläſſigt habe. Sie las 

ein Gedicht vor. „Ich fand das zufällig.“ 

„In dieſen Jahren ſind wir alle ſo“, ſagte onkel The⸗ 
odor. „Ich habe ihm das manchmal geſagt.“ 

„Du wußteſt, es?“ 

„Ich ſah es.“ 

„Theodor, dann bin ich doch keine gute Mutter 
geweſen. — Ich ſah es nicht.“ 

„Du biſt eine Frau, Marie.“ 

Die Monate ſchmolzen im Kriegsfeuer dahin Beib- 
nadjten kam. Onkel Theodor fap mit feinem watteum— 
wickelten Gichtbein am Fenſter, als Stadtrat Hernefamp 
in die braune Stube trat. Er hatte einen offenen Brief 
in der Hand und bewegte die Lippen, um ein Wort zu 
formen. K. . . . K. . brcchte er heraus, wurde dunkel⸗ 
rot und ſtürzte zu Boden. 

Kurt war gefallen. — In der Nacht tat der Stadtrat 
den letzten Atemzug, ohne das Bewußtſein miederer: 
langt zu heben. 

Marie Hernekamp ſaß bewegungslos an ſeinem Bett. 
„Du ſollteſt ſchlafen gehen“, ſagte Onkel Theodor. 
„Mutter“, bat Chriſtian. 

„Für 


Da ſchrie ſie auf, wie ein Tier ſchrie ſie auf. 
Tote, nur für Tote hat man gelebt.“ 

Onkel Theodor griff ſie hart am Arm und führte ſie 
hinaus. „Du biſt undankbar, Schweſter, weil du immer 
ſo reich geweſen biſt.“ 

Die Tage ſchlichen langſam vorbei. Marie Herne— 
kamp ſaß am Fenſter und ſah über den Markt. Um 
zwölf Uhr ging drüben auf der Südſeite die Tür von 
Beckelmanns Weinſtube. Alle gingen hinein, nur Herne: 
kamp fehlte. Ihr Mund wurde hart. Aber kurz nach ein 
Uhr kam Gbruttan von der Oberſtraße her, groß, ſchlank 
und ſchön, ein echter Hernekamp. „Nur dieſen laß mir, 
wenigſtens dieſen“, betete ſie. 

Er blieb ihr eines Herzfehlers wegen, den niemand 
bei ihm vermutet hatte. „Es iſt wohl eine Sünde,“ 
fagte fic, „aber ich danke Gott für dieſen Herzfehler.“ 

Onkel Theodor ſah aus ſeinen guten, grauen Augen 
in ihr geängſtigtes Muttergeſicht. „Er wird dir wohl 
darum nicht zürnen.” 

„Er zürnt mir doch“, 
und brachte ihm einen Brief. 
wundet.“ — | 

Wieder war es ein Märztag, als fie fid) aus dem 
Fenſter über dem Reiter bog, nad) einem Wagen 
zu ſehen, der vor dem Hauſe hielt. Eine Schweſter 
ſtieg aus und half einem Soldaten, der ſich die 
Mütze aus der Stirn ſchob, um das Fenſter 
beſſer ſehen zu können. Aber noch ehe er ihr 
Geſicht erreicht hatte, war fie ſchon unten an der Haus: 
tür. „Peter — Junge!“ 

Mühſam ging er neben ihr. Sie ſah auf ſein ſteifes 
rechtes Bein, die Tränen ſtürzten ihr aus den Augen. 

Er aber ſah zu dem Reiter hinauf, der in geſtrecktem 
Galopp vorwärts ſtürmte, und hatte das triumphierende 
Lebensgefühl der Hernekamp im Geſicht. „Wenn's auch 
nicht mehr im Galopp geht, Mutter, vorwärts geht's 
dennoch.“ 


Schluß des redaktionellen Teiis. 


— — 


ſagte ſie am nächſten Morgen 
„Peter liegt ſchwer ver⸗ 
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Betr. Brondialfatareh, Kebi- 


Ralarrhe u. Tod. ee tims, 


Ohne Luft kein Leben! Wenn die Atmungsorgane ihre Tätigkeit 
einftellen und der Lunge keinen Sauerſtoff zur Weiter vermittlung mehr 
zuführen, ijt es aus mit dem Leben. Sind die Atmungsorgane et» 
trankt, (o können fie natürlich nicht intenfio genug arbeiten, und der 
ganze Körper leidet darunter. Nun leiden viele Menſchen ſchon jahre⸗ 
lang an ſolchen Krankheiten, ohne es zu wiſſen. Sie kennen wohl 
die Namen, wie Bronchialkatarrh, Lungenſpigenkatarrh, Luſtröhren⸗ 
fatarrb, Kehlkopf⸗, Naſen⸗, Rachenkatarrh, Schnupfen, Erkältungen, 
Aſthma uſw., wiſſen aber nicht, woran man dieſe 
ſich ſo furchtbar rächenden Krankheiten erkennt. 
Wir wollen Sie aufklären und fragen Sle deshalb: 

1. Haben Sie oft Huſten? 

2. Fühlen Sie oft Trockenheit im Halle ? 

3. Sind Sie oft heifer? 4. Sind Sie oft erkältet? 

d. Sind Ihre Luftröhren oft verichleimi? 

6. Beſonders des Morgens? 7. Ift Ihre Rafe oft verftopit? 
8. Haben Sie Beſchwerden beim Atmen.? 

9. Belonders beim Treppenkeigen? 

1C, Sft bie Naſenſchleimabſonderung oft ſtark? 

11. TRüffen Sie zeitweiſe anhaltend niejen? 

12. Hören Sie gettweife ſchwer? 

Beantworten Sie ſich dieſe Fragen ſelbſt! Es 
find dies alles Anzeichen von vor handenen Cni. 
zündungen der Schleimhäute (Katarrhe), diefe 
ſind n als man allgeriein annimmt. 
Im Intereſſe der Allgemeinheit ſenden wir 
koſtenlos eine belehrende Schrift über die Selbſtbehandlung der 
Schleimhäute mit dem Wiesbadener Doppel Inhalator an jeder ⸗ 
mann. Man ſchreibe ſofort, jeder Tag bedeutet eine Gefahr und 
Qual, oder beftelle gleich einen Doppel- Inhalator bei: 


Wiesbadener Inhalatoren⸗Geſellſchaft Wiesbaden 5, Aheinſtr. 34. 


Der „Wiesbadener Doppel⸗Inhalator“ ift eine neue Erfindung, 
welche von erſten Spezialärzten als hervorragend gut befunden wurde. 
Auf kaltem Wege überführt er medikamentöſe Flüſſigkeit in einen 
aasartigen Zuſtand. Dieſer gasartige Medizinnebel wird genau wie 
Luft eingeatmet und vermag bis in die verſteckteſten Teile der Atmungs · 
organe und Lungen zu dringen. Die Wirkung ift verblüffend. Des- 
halb verordnen ihn Spezialärzte, Cungenbheilftdtten njw. 

Der Preis iſt ſo geſtellt, daß ihn jeder kaufen kann. Er koſtet, 
ſofort gebrauchsfertig ſür Mund und Naſe, mit Inhalationsflüſſigkeit 


26. Januar 1918. 

(Eucal.-Präp.) oder (Spezial ⸗Aſthma⸗Präp.) nur 14.— M (Porto 60 Pf., 
bei Nachn. 95 Pf.). 

Zirka 2000 Anerkennungen von Aer ven und Patienten erhielten 
wir in einem halben Jahre. Ein noch nie dageweſener Erfolg! 
Nachſtehend nur einige: 

, Heilung des Brondiallatarrhes. 

Wolfseck, Station Lengenwang, ben 8. Juni 1916. Im Februar kaufte ich Ihren 

Doppel-Inhalator und vertrieb durch zegelmänige Inhalation einen langjährigen Bron- 


dialfatarrh, mit bem ich infolge eines Lungenleidens felt 5 Jahren behaftet war. Die 
Heilung bes Bronchialkatarrhes, der weder einer Jnbalationstur im Sanatorium noch 


Heimfuren mit den allerfompligierteften, teuerften Apparaten, noch piner langwierigen, 


lokalen Bepinſelungskur weichen wollte, verdanke ich allein Ihrem Apparat. 


Dr. Richard Bolte. 
Huſten nach 14 Tagen verſchwunden. 

Charlottenburg den 19. 6. 1917, Oranienſtr. 12. Ihr $n: 
halator lelſtete mir febr gute Dienſte, nach 14 tägiger Anwendung 
verlor ſich der Huſten. Senden Sie noch einen Apparat für 

eine Bekannte. i Gr. Greigte. 
. Sehr zufrieden. | | 
Göln, ben 7. 10. 1917. Senden Gi? fofort noch einen 
Doppel-Inhalator für meine Schweiter. Ich felbft habe vo: 

2 Monaten emen erhalten unb bin damit febr zufrieden. 
Carola Gruber, Bremeiſtraße A 


Bei 4 jährigem Aſthma und Lungenleiden. 

Charlottenburg, den 4. A 1917. Kailerin-Augufta-Allee 78 
Seit vier Jahren litt ich an einem chroniſchen Lungen eiden 
und Althma (o ſtark, daß ich dachte, ich müßte erliiden. Nun 


balator. Nach breimonatigem Gebrauch din im Gott fei Dank 
ziemlich geheilt. Nichts half m.r, nur Ihr Apparat. l 
|; Frau Wolter. 
Es gaben uns bie Ehre, ben „Wiesbadene: Doppel-Snba: 
lator" von uns zu beglebe 


bte Gro 


ie con pel eit bi i Ibenbutg; 
tyogin vou Unball; Ihre 92 Durch. dle Beh . GN Braunas ufm. 


Borfidt! Es gibt minderwertige Nachahmungenl Achten Sie 
deshalb genau auf unfere Firma, um auch den wirklich echten, vieltauſendſach be. 
währten „Wiesbadener Doppelinhalator mit dem Doppelzerſtäuber“ zu erhalten. 
Deutſches Reichs⸗Pat. Ausl. Patente. — Natürliches Wiesbadener Kochbrunnen ⸗ 


Quellſalz zum Gurgeln, Inhalieren und für Trinffuren (unter ſtreugſter Auf- 
d der Stadt Wiesbaden und der Städt. Rurdireffion gewonnen) ijt zum 
reife von 2.50 M. per Glas ebenfalls von uns zu beziehen. 


Alleinige Fabrikanten: Wiesbadener Inhalatoren-Geſellſchaft, Wies. 
baden 5, Rheinſtr. 34. Telegr.⸗Adr.: „Doppelinhalator Wiesbaden“. 

Depot für die Schweiz: M. Zeller Söhne, Romanshorn; für 
Oſterreich⸗Ungarn Alte Salvator-⸗Apolheke Wien, Kärntenerſtr. 16. 


im Gesicht und am Körper beseitigen Sis 
sofort schmerzlos mit der Wurzel 
mit meinem Enthaarungsmittel 
Rapidenth". Die haarbildenden Pa- 
pillen werden zum Ab- 
sterben gebracht so 
dass die Haare nicht 
wiederkommen. Keine 
Reizung der Haut. Weit 
besser als Elektrolyse. 
Aerztiich empiohlen. 
Preis Mf. 


ee @ 2 
Lästige Haare D 77:5). 


Sie an frostpackung, das Beste 
gegen Beulen sowie auf- 
Frost, gesprungenen Frost. 

— Per Nachnahme Mk. 3.50. 
Vers. Gebr. Monze, Ramburg 65, Bergteider Sir.12. 


Versand diskret ; 
Nachnahme oder Vorcinsendung. 


Schröder-Schenke 
Eerlia W 14. Potsdamer Straße d. 233, 
in Wien 14, Wollzeile 13. 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver- 
kehr in allen Lebenslagen 
s. B.: Privatbriefe für 
mil. Familien- Ereig- 
nisse, Bittschrifien, Emp- 
fehlungs-, Eutschuldi- 
gungs-, Dankschreiben, 
eil, Mabn, Beschwer debrieſe, Quiitungen, 
Koetrakte, Vollmachten, Verträge, Heirate- 
setráre, Malestdtsagesuche, Gesuche an Be- 
bordeu. keufmüun. Briefe u.s. w. 324 Seiten 
sa-k. Preise M. 2.80 — zesen Nachnahme 80 PL, 
meari — Büeherketalog gratis | 


Acbrecht Donath, Verlag, Leipzi ; 49. 


TOLA 


Zahnpulver 


In Schachteln 

Zu haben in den Niederlagen 
wa ela- Puder. 

Fabrik; Heinr. Mack, Ulm a. D. 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrónten, sofort les- und 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-. Ziffern- oder Tasten- 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. Seit 12 Jahren weltbekannt als billigste 
und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalicn- 


Verzeichnis nur 4,15 M. Aufklärung umsonst. Verlag Rapid, Rostock 1. 


DIEA LEIPZIGER 


SSE 


wird von allen maßgebenden und kaufkraftigen Eins 


_kaufsfirmen des In- und Auslandes regelmäßig befucht. 


Für die Induftrie ift {chon wegen der Anwelenheit ihrer 
Kundſchaſt die Beſchickung der Leipziger Melle unerläßlich 


Frühjahrs- Muftermefle 3. bis 9. März 1918 


Jede gewünfchte Auskunft über Beteiligung, Befuch, Vergünftigungen ufw. erteilt das 
Mefamt für die Muſtermeſſen in Leipzig 


eine weit. Unkoſten, nur einmalige Anſchaffung 


empfahl mir ein alter Herr onn 70 Jahren Ihren Doppel, In ` 


— =h 
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„für fid) bildet. Gerade die Huldſchinskywerke müſſen genannt werden, 
wenn man von den Leiſtungen der deutſchen Induſtrie im Kriege 
reden will. Die Generaldirektion hatte dort noch vor dem Kriege 
mit weitem Blick Anlagen geſchaffen, die, im Kriege ſtark erweitert, 
eine mächtige und gar nützliche Produktion geliefert haben. Der 
zweite Teil des Buches beſchreibt die techniſchen Anlagen der Werke. 
Die Abbildungen, die dazu a werden, find muſtergültig: fie 
laſſen auch dem Laien einen Blick in das techniſche Wunderwerk 
eines ſolchen Rieſenbetriebes tun, und manche Ausdrücke, die ihm 
täglich in den Zeitungen e SR werden ihm dadurch verſtändlicher, 
umal da das Buch dabei den Gang der Produktion erläutert. Ein 
bſchnitt z. B. gilt der Schilderung des Ferrum⸗Werkes bei Kattowitz, 
deſſen Hauptfabrikate uns durch imponierende Abbildungen veran⸗ 
e werden: Röhren von einem Durchmeſſer, daß darin ein 
eiter auf dem Pferde bequem Platz findet. Solche Röhren braucht 
man für Turbinenleitungen, wie ſie in Gebirgsgegenden verwendet 
werden, wenn man die Waſſer auffängt und der Erzeugung von 
elektriſchem Strom dienſtbar macht. Das Ferrumwerk genießt in 
dieſer Spezialität einen Weltruf. Der Abſchnitt über das Jachmann⸗ 
Werk mit ſeinen Bildern wird beſonders in Berlin intereſſieren. Aber 
den Inhalt des Buches können wir hier nicht erſchöpfen. Es ſei nur 
noch auf das Schlußkapitel hingewieſen, das von den Wohlfahrts- 
einrichtungen der Geſellſchaft handelt, die jeßt etwa 30 000 Leute 
beſchäftigt. l 
„Maler Müller Volksausgabe.“ 
Neuſtadt a. d. Haardt. Schiller Verlag. 


Büchertafel. 


Beiprehung einzelner Werte vorbehalten. Nückſendung findet in keinem Falle ſtatt 


Oberbedarf⸗RNummer nennt fid ein Buch, das vor 
kurzem herausgekommen iſt. Unter . verſtehen die Fach⸗ 
leute die e Gele che Eiſenbahn⸗Bedarfs⸗Aktien⸗Geſellſchaft in 
Gleiwitz. Die Geſellſchaft, eine der größten Stahl: und Kohlenunter⸗ 
nehmungen Deutſchlands, hat in dieſer Oberbedarf⸗Nummer eine 
Überſicht über die Entwicklung und den heutigen Stand ihrer Werke 
geben laſſen. Ein ſchönes Buch, das, ausgezeichnet mit zahlreichen 
hervorragenden Abbildungen und Tabellen, zugleich zeigt, was ris 
Buchkunſt ſelbſt in diefem Krieg noch gu Aan verſteht. In der Ober⸗ 
bedarf⸗Nummer wird uns in knapper Zuſammenſtellung vor Augen 
geführt, was die den lf felt heute iſt. Mit einer Rohſtahlerzeugung 
von 500 000 Tonnen iſt ſie das größte und, wie man ergänzend be⸗ 
merken darf, das modernſte Hüttenwerk Schleſiens. Sie umfaßt fünf 
Hüttenwerke, ein Steinkohlenbergwerk und eine Anzahl Eiſenerz⸗ 
förderungen. Dazu kommen drei Tochtergeſellſchaften, von denen 
zwei ihren Sitz in Berlin haben, nämlich Jachmann⸗Werke in Vorſig⸗ 
walde und die Friedenshütter Feld⸗ und Kleinbahnbedarfs⸗Geſell⸗ 
chaft. Der erſte Hauptteil des Buches bietet eine geſchichtliche Dar⸗ 
tellung, worin der Liebhaber hiſtoriſcher Merkwürdigkeiten auch auf 
eine Koſten kommt. Auf Seite 32 und 33 finden wir zwei Feder⸗ 
zeichnungen der Huldſchinskywerke aus dem Gründungsjahre 1867, 
übrigens auch von kunſtgeſchichtlichem Werte; das Werk nent 
damals ein paar dürftige Hütten, während es heute eine ganze Stadt 


Lieferung 13 und 14. 
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Erhältlich ın Apotheken, 
Droyerisn und Parfümerien 


Nur echt in der arünen Dose: 


Pinofluol- Gssellschaft, Berlin W 57, Abt. R.2 


>» 


Say Ist III, Nest Fe DEN 225 201 N. EH EK SEMI NSQNE S 2 — SAN Fw LL 
p PD e SPI i EN FR NS US N ZI aS Ra RR EU T rj] A 


a Reines Gesicht i 


rosigeFrischeverleiht 


BGH rasch und sicher „Krom 
A Haifa“. Unũbertroſſen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 

und Pickel, Röte. Rauheit 

^. und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt. Sich. 

Wirkung! Preis 3.— Mark. 

H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Sauger u. Ersatz 

Gum ms Kinia 

auch Beruhigungssauger, nicht an Händ- 

ler. Haushalt- u. Toiletteartikel, Kranken- 
llegebedarl. — Preise auf Anfrage. 

A. Maas & Co., Berlin 42, Karkgrafenst. 84. 


kamen 


Eine dutftige 
Frisur! 


Fcettfrcics Haar von seidenartigem Glanz 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mittel Sepuwa. Dose. lange aus- 
reichend. M. 3.— Nachn. Parfümerie 
Kümmel, Berlin - Halensee 26. 


Magere Damen 


nt 


erlangen thine Büſte, volle Körperformen, 
friſches Ausſehen durch die echten €enclos 
Nähr⸗ u. Kraftpillen, welche eine natür⸗ 
liche Vergrößerung, deſſeres Wachstum une 
entwickelter oder geſchwundener Büfte bewire 
ten und welke, erſchlaffte Bruft durch natür⸗ 
liche Kräſtigung wieder feſtigen. Für Biut 
und Nerven zugleich von hoher Wirkun 


Die Heilung der Nervenschwäche 


Überraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bel Mervenschwäche 
u. ihren Folge erscheinungen: Gedichtnisschwache, Denkunfähigkelt, Zerstreutheit. 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszustanden, Schlaflosigkeit. Überreiztheit 
u. Mattigkeit. Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck. Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente. 
Wasserbehandlung. Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
ese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers. jeder Tag ist verloren. 


Verlangen Sie noch heute Gratisprospekt Verlag l. Lütieharms, Heidelberg 0B. 


und Auszug aus Heilberichten von dem 
verhalten Gratis-Broschüre über di&tlose 


Zuckerkranke Kur nach Dr, med. Stein - Callenfels) 


. Richartz, Cöln 1, Georrsplatz 2 b. 


Für die Soldatenkinder! 
— Ziehung 16. Februar Ziehung 28. Februar emm 


Kinderhelm-Lotterie |KriegerhelmLotterie 


Gesamtw. der Gewinne Mk. Gesamtw. der Gewinne Mk. 
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30000 | 10000 
10000 5000 
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Lose Mk. 3.— 


„und Liste 
45 Pf. auGerdem. 


Eine Brieitasche enthaltend 2 Kinderheim- un! 5 Krieger. 


heim- Lose = 12,00 Mark einschlicßlich Porto und zwei Listen. 


Gustav Haase Nchfg. (inh. K. Sc':varz) 
BERLIN NO 43, Neue Königstr. 86. 
(in Cesterie.ch-Wagarı verb: Ve.) 


Nachahmungen, die als ebensogut be. 
zelchnet werden, weise man zurück. 
Wer Pinofiuol-Bader noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die 
(Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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Casanova's Memoiren 


17 Bande jetzt 12 M., früher 20 M. in 
6 Prachtbänd:n nur 18 M. 
Boccaccio, 100 Lirzählungen des Deka- 
meron 2 M. 

W. Radestook’s Verlag, Leipzig. 


Adolph 3 

menzers ROSenmilch-Extràkt 
macht die Haut weiß u. zart, strafft die Ge- 
sichismuskeln. Falten u. Hautausschläge 
verschwinden. Vers. gee. Nachn. v. M 6.- 
Adolph Menzel, Hamburg, Gr. Theaterstr. 8. 


Gummistrümpfe, 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr.App. etc.etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. U. m. h. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr. u. fro. 


Wellen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


Diamant, Teller gen? K 


Mittel, 1000 fach bew. M. 5.59 u. 9.50. Pr. ir. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 


riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. © 
Vorzugspreisliste gratis. 
Kobl-Handbuch, I. 1915, 2 Bd, M. 16.50. 


G. m. b. H. 
Paul Kohl Chemnitz 53 W. 


„Woche“ Rr. 4. | 26. Sanuar 1918. 


» lK&ochplafíen 


Verteilen die Hitze gleichmäßig, verhüten 
das Anbrennen und Ueberkochen der 
5 sind feuerfest und werden 
urch Feuchtigkeit nicht an grillen, 
daher von unbegrenzter Haltbarkeit! 
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k Preis pro Stück: eckig: M: 0.75 rund: M.1.- 
Bier "MOHA" Gesellschaft m. H, Nürnberg 2 


unb Jeichnen Geld ih eine adit, 


erlernt man ohne Aufgabe bea aber eine noch größere ach 


l bedentet der beherrichende zanberifhe Bann, den manche | beliebig scharler Spiiss 
Deruf8, ohne Mechſel des Ruf- KE > beliebig langer u. beliebig scharfer Spi 
enthalts und ohne Einjchrän- Menſchen ausüben, denn mit feiner Hilfe erreicht man auf | zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 


Dief ónli b Haa bei ejn öhnl. Schere’ 
fung der / onſtigen Pflichten nach die er elt H p g? mag Amen. jd a e unb Tadelloses unktionieren! Kein Abbrechen 
unjerem neuartigen, erfolgrei- + > d 1 Sie $ E a tot verse Gg 
rod „% ao e iupra es kein Miflingen. Sie ift gleichſam der Schlüffel A den größten und ftaunenee | Ale Taschenmesser u. Zi sehnei 


werteften @rfolgen unb bringt felbft bie kuhnſten Wünſche in Erfüllung! Eine verwendbar! Praktische Liebes 
fönlich ein Lebrer oder Rünler d j 
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Malen 
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Neu! D. R.-Patent, Ausl Pat 


Bleistiftschere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
ı Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
u. Einsatzlarbstifte jeden Querschnitts mit 


|: gabe. 
| machtvoll bezaubernde Perſönlichteit kann fid) | Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. fr. u Nachn. 
; die Ber un e ſchaffen, gewiſſermaßen et» L. Doll. Heidelsheim 2 in Baden. 
nicht in M tud) genommen 575 satiate bie ihr angenehm find. Sie wird | a ne 
werden Braucht, unterliegen die | überall beeinfluffend und gebietend gue | rie s- Briefmarken! 
anzufertigenden Gtudlenar- Geltung kommen, wird felbit ftolgen un | 
beiten, die im eigenen Heim | wmabbacen Menjden 5 undo gus | 30 versch. der Zentralmächte M. 3.— 
wabrend bet freien gelt erledigt Bedeitung, abra ie s | ` b : 
en bärteften Willen brechen. Einer e „ lustr. Liste, auch Ob. Albums kostenl. 
werden fünnen, dennoch einer machlvollen Pe nlichtelt deugngt e, Bar-Ankauf von Sammlungen aller 
fRünbigen Kotreftur durch | fid eben alles DM es ift . A. 7 A 3 8 8 
| | ] en i 
Rünler. Nach erfolgtem Stu- gen Pese wenn er die | MM d 
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Dium beheben gute "Ausfichten | päbig eit befit, ben alles c "en SCH 
e 


der Berfönlichkeit 


| Beinverkürzung unsicht- 
guc Anwendung 


ligung. Verlangen Gie tolen- bar, Gang elastisch und 


(08 ausfaipciiden Iſſuſttietten zubringen. Dies | lacht Jeder Lainie- 
Projpelt. 9.999.999 | BE p 5 Fe ao | fel verwendbar. Gratis- 
Mal. u. geichen· Unterrich. Tue o ns dës teg Gant at 
6. ın. D. H., Derlin W 9, Ferien, „„ 5, 
Ront. 3. 222, Bin kſtraße 12. Kë Log 


rechen, 


auf gewinndringende Beſchaͤſ⸗ | 
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ir taufen su In. d | 
N n e Buse a Ee e ' 
eben ge⸗ "ie agg E een Oy. 3 Ausscheiden aller Schärfen aus den 
Narkenſammlung wir ` v. ws * T: | Säften 1 gibt E nichts Besseres als 
gegen bar Sroßes e 8 | HN | Apotheker Lauensteins Re- 
Philipp Kosaok a Oo., erreichen S Ee č . > nevatienspillen — ganz besonders 
Berlin &. Durgfir. 15. | unb Geld und Gut erwerben wollen, ſondern auch für Mädchen und Frauen, denn | bei Ausschlägen, Gesichtsblüten, rot. Haut. 
en Pläne und Hoffnungen für einen glücklichen | Plechten, Blutandrang u. Verstopfg. M. 4.50. 
E d [) (1 m er bart a usbau ibres Lebens! Alle, alle, die fid) jetzt vergebens nach ben ſchönen Gütern | Apot& Lauensteins Versand, Spremberg L8 
7 . . ihrer Wünſche wie im kühnen Fluge erreichen, wenn ihnen das geheimnisvolle ; 
Bin gern bereit anzugeben, wie lāstige | ; 8 AM ii teben würde! 
Haare durch ein unschádliches Verfahren erwältigende Machtmittel bes perſonlichen e aur Becfigun X cen 3 
| Machtmittel aneignen und damit ein E 
j Gi 777 ` / Bevorzugter des Glückes e. 8 
ara, 10 werden? Folgen Sie dem prab 
a tifchen Wege eines oF ae cus Carl Betrieb Sehuster jen. 
u $a 
Rüeknahme Firat 
Wer dieſes Werk befibt, wird fid | ——— — — —— 
aus allen unfreien, beengenden und | om Mid 
niederdrüdenden Verhältniſſen be 
freien und fein ganges Leben von Se ` "2 
anae Weſen fteht im Zeichen sieghafter Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen | ` Y 
Erbe Heine jahtas EA Eer zielbewußter, unbeugfamer Ener e und Serualleben in der Ehe, 
Entſchloſſenheit! Viele Anerkennungen saag den Wert des Budes. Go unb EN & | Mutterschaft usw. Schänstes Gt- 
Tatkraft in mir.“ — Ich habe jetzt alles fo fhön im Gange, daß ich Ihr Buch (Porto 20 Pt) Vou jeder béien. L. peg. Vorwinsend. des 
nicht um viel Geld ent e: möchte.“ — „Das Werk ift gerade für mid) ber befte | Betrages wa Strecker & Schröder, Stuttyart W. 
Wegwelſer.“ — Das Buch koſtet portofrei M. 3.390, beſtellen Sie heute noch dei 


Beſtellen Sie heute noch das Bedeutende Musi 
€ 9 e 
boi Unzufriedenheit! 
Ein Ebebuch von Frauenärztin 
Grund aus glücklich umgeſtalten : 
Ahnlich ſchreiben die Lefer: „Der Inhalt ijt nicht mit Gold aufzuwiegen. Endli 
Rudolphs Verlag, Dresden- P. 373. 
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1000 g. gem. aller Erdtelle . nur 1 Mark 
Preisliste gratis | 
Paul Siegert, Hamburg 36. 


Luckerkranke, 
Nierenleidende 


erhalt, kostenlos belehrende 
Broschüren von 


Dr. Julius Schäfer, Barmen J. 


„Die Macht der Berfönlichteit“. | Markneukirchen Nr. 387 Katalog gratis. 
A Dr. Em. Mayer. BO. Tausend. Er 
können. . erfönliche Kräfte entſtehen und drängen zur Entfaltung. Das | | MES a Srtert: Kindererziehung, Ehe. 
f h ER "2 Gattenwahl, Brautzeit, 
ach ich das, wonach ich mich lange geſehnt habe und ſpilre wieder Lebensluft un 
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A AT > 
Rer pse u. heceler n Gel® on Wert : 8 
a Pickel, auch die hartnäckig : ; in körperlicher, geistiger 
ften,jett glanzende Haut u. on | „ do» Pia. Brertenasetia M 1.40. Benet Der Menfch und serueller Beziehung 
sunzen durch ue Potu julien oder Buch (Entstehung, Entwicklung 


e Wett teratur) Gre bringt bie beter 
"3 


MgeHautunrteinigteiten werden am fider ften 3 | 
b. meine feit 25 Jahren viel tauſendſach hand'ungen. Prospekte v. Verlag München 2 | Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in „Bushan: 
bewährten Spezialmittel befeitigt. N. 2.50 Menschenkundg‘‘. 83 Abhildgs Gegen Vereins. von M. 3.- 
One Radel Berlin 74, Gifenbabnfiraße A | u ba, ven Strecker & Schröder, Stuttgart v 
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Beinkorrektionsapparat 


. Erfindung 


Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat hellt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
ersonen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen eigenhünd. ` 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
Stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach. u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu 
an“, da sehr leicht im Gewicht 
(M/s—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
odet in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
schaf. anatom payee) Broschüre. 
dieSje überzeugt, Beſnfehl. . heilen. 
| jung baak" 
Arend Hildner, Chemnitz 30, Zschopauersir.2, 


Milesserjdger 


pmo beseitigt in 1 Minute Haut- 
wow fettgians und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, hóckerige u. lócherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
Jeden Teint zart, weiB u. reln. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straüe & 
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Tatſachen⸗ 
Bücher! 


+ X % 


Die Kriegsbider unferes 
Sen, eine Gamm 
fung von (pannenben Tat: 
ſachenberichten, Selbſt⸗ 
erlebtes, Selbſterzähl⸗ 
tes von Kriegsteilneh⸗ 
mern, die an der Front 
oder in fernen feindlichen 
Ländern, im Schützengra⸗ 
ben, zur See, oder im Luft: 
kampf, auf beſonderen mili⸗ 
tariſchen Poſten oder als 
Flüchtlinge und Kriegsge⸗ 
fangene Großes und Selt⸗ 
ſames erlebt haben. Daher 
find diefe Kriegsbücher ut 
verfälſchte Dokumente 
der Zeit / Bezug durch 
alte Buchhandlungen 7 


Verlag 
Auguſt Scherl G.m.6.6. 
Berlin GW 68 
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Mitinpraparate 
| zur Pflege der Haut 
Mitincreme, rs d 


besonders zur Pflege der Hande 
in der rauhen Jahreszeit. 


Mitinpasta, Pog des" osien 

M i ti n pu d er vorzüglicher, wohl- 
„ 

Frostmitin, 


tuender Puder «ovo 


bewährt bel Frost- 
schäden 9888 


Perhydrolpräparate 


Ihre Wirkung beruht auf Abspaltung von 
aktivem Sauerstof! wührd. des Gebrauchs 


Perhydrolmundwasser 


selbst bei stetem Gebrauch absolut un- 
schädlich, desinfiziert die Mundhöhle, 
bleicht die Zähne und konserviert sie. 


Perhydrolzahnpulver 
Perhydrolzahnpasta 


eine milde, angenehme Zahnpasta 
Perhydritmundwasser- 
Ta bl etten zur sofortigen Herstellung 
mung gun ` 


von Perhydrolmundwasser 
— 
Sanguinal e = 
ITU OUT 


Wichtiges, tausendfach bewährtes Mittel zur 
Unterstützung der Genesung nach Erkran- 
kung und Blutverlust. Ausserst wirksam geg. 
Blutarmut und Bleichsucht 


Zu haben in den Apotheken 
Man achte auf die Marke Krewel 
G. m. 


KREW EL &CO. e. 


Chemische Fabrik » Cóln a. Rh. 
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Generalvertreter für Berlin und Umgegend: 
A. ROSENBERGER 
2 Arcona-Apotheke,Beriin N. :: 


Als ich 
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Gebrauch. — Zahlreiche Dankichrei 
reis M. 10.— 2 Städ M. 1 
Proſpekt koſtenlos. Genera : 
E. m. Müiler, München II, 


26. Januar 1918. 


reibt: - 


bei Ohrenſauſen, nervöſen 
renleiden uſw. Taufende 


Brie ach 53 8 6 


schöne Bist 


Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen. 
teile jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 PL 
streng diskret mit 


— Erfolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. 


Für 
Ld 
Schwerhörige. 
Herr F. K. in N. id 
ch war von Jugend auf obrenteibenb. 
vier Wochen Ihren Apparat tru 
befferte fid mein Gehör, und ich bin feit 
Jahres friſt wieder im Befige meines Sebdra, 
wofür ich Ihnen herzlich danke.“ 


Dei Schwerhörigkeit 


Katütl. Größe ift A. Dlobnet's gef. geſch. Hör- 
trommel unentbehrlich: wird 
kaum fidtbar im Obr getragen, 
Mit gropem Erfolg angewendet 


Ob- 
im 


ben. 


I-Detteieb : 


+ und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
.der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 


tigt werden. Deutsches Relchspatent 
617. Prämiiert Goldene Medaille 


At 


Wer für Original. 


Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
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Radierungen erfter I 


Künſtler, für ein · unb 
mehrfarbige Hand- 
preffen - Supferbrude, 
für künſtleriſch wert, 


rolle Mappen: und 


Wandbilder Intereſſe 
hat, der verlange un. 
berechnet und portos 
frei den neuen Kata- 
log⸗Auszug mit über 
hundert Abbildungen 
von der Abteilung 
Kunſtverlag der Firma 
Auguſt Scherl. m. b. O. 
Berlin SW 68, Seru- 
ſalemer Straße 53-54. 
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„Woche“ Nr. 4. 206 Januar 1918. 


Dr. Th. Schuchart: „Die deutſche Außenhandelsförderung unter ` boi August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 53, 
beſonderer Berückſichtigung des Wirtſchaftsnachrichtenweſens“. Berlin, | Annahme von Anzeigen Zimmerstr. 36-41, und in den Oeachiitsstellen 
Leonhard Simion Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
= . err e a : L | OststraBe 105, Frankfurt a. M., KaiscrstraBe 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 

Heinar Schilling: „Meinungen“ Heft I: Die lange Bit | GeorgstraBe 20, Kassel, Königsplatz 53. Köln a. fh. Wallrafplatz 3. Leipzig, Peters- 
gareitenfpige. Heft IL: Die Richtung. Dresden, Felix Stiemer. straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karolinen- 
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š e ; à | straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
E Da nen b erg: „Sieg ohne Landgewinn’ x Dresden, Zeile oder Saren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der' Rübrik „Stel en-Angebote“ k. 1—. 
Verlag: Das größere Deutſchland. e unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche" ‚Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 


^ : i e i T „ aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
id a ELS SM ai RE ‚und vn air? rüftung ber Deut dem Erscheinungstage aufgegeben werden. —  Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
m. e icherung : resden, Leipzig. „Globus Wochen nicht abgeholt sind. werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 


Theo Kantny: „Bleilötung“. Halle a. S. Carl Marhold. | na'tenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 
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Echt 12 kar. Goldfilled 
5 Jahre Garantie, Platte gehámmert, Krcuz 


Preis 25 Pfg. 


und Inschrift: Weltkrieg 1914/1918, mit | Befles,billigftes u vollkomenttes 
echt Email aüsgelegt | Haarwafchmittel derNeuzeit 9 
Reklamepreis Mark 2.90 Herzlilien-Schampon 


Porto und Verpackung 25 Pf. extra. Feld- | 

pest nur 10 Pf. Nachnahmen ins Feld sind | 

nicht zulässig. Einsendung des Betrages 
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„vieles‘‘ reicher geworden an Körper und Geist. A. Sch.“ — In 
Gaben in meinem geistigen Leben viel Licht und Kraft geweckt 
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Feuer breitet sich aus = was nutzt 
dann noch das Minimax-System? 
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Brandim Lager 
Infolge reichlicher 
Nahrung Einäscherung 
des Oehdudes die Fol- 
ge, Dank der weitrei- 
chenden Wirkung Ihrer 
Minimax-Feuerlöscher 
konnte indessen der 
überstehende, ca. 8m 
hohe Dachüberstand 
des Hauptlagers, wel- 
cher mit unserem 
Feuerspritzenschlauch 
nicht zu errelchen war, 
gehalten werden, 


teilen Ihnen bei dieser 
Gelegenheit mit, dal) an 
2 aufeinanderfol, enden 
Tagen sehr gefährliche 
Brände, 1. Entzündung 
von Sägespänen,2 Brand 
des Schießstandes, ent- 
standen sind und nur 
durch sofortige Benut- 
zung Ihrer „Minimax- 
loscher“ gelöscht wer- 
den konnten, weil die im 
Bau befindlichen Hy- 
dranten noch nicht fer- 
tiggestellt sind. 


bitten um sofortige Lieferung 
von 13 Stück Füllungen für 
unsere Apparate. Wir haben sie 
bei einem Brande mit sehr 
utem Erfolge verbraucht und 
aben uns die Löscher vor 


sehr großer Gefahr beschützt. 


Die Apparate - wurden aus 
sämtlichen Hallen geholt und 
haben sich durchaus glänzend 
bewährt, Ohne die Apparate 
wáren unsere ganzen Holzvor- 
rate verbrannt, da im Augen- 
blick der Hydrant nicht funk- 
tionierte. 


Bin Feuer in der Papier- 
maschine verbreitete sich 
rasch auf die umliegenden 
Räumlichkeiten, da infol- 
gc des starken Frostes 
die Hydranten cingefro- 
ren waren. Dank der Vor- 
züglichkeit der ,Minimax- 
Apparate" gelang es, den 
Brand in derMaschine bald 
zu löschen, Das Feuer 
konnte auf seinen Herd be- 
schrünkt werden und war 
nachÖebrauch vansi Mini- 
max-Apparaten gelöscht, 


Die Aussteller obiger Zeugnisse gehören zu den größten Industriewerken Deutschlands, 
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Die ſieben Tage der Woche. | 


22. Januar. 

DL d von Ypern ift bie Kampftätigkeit ber Artillerien am 
Tage und zu einzelnen Nachtſtunden lebhaft. 

Am 20 Januar ſtießen türkiſche Streitkräfte, und zwar der 
Panzerkreuzer „Sultan Javus Selim“ (früher „Goeben“), der 
kleine Kreuzer „Midilli“ ((rüber „Breslau“), unb Torpedoboote 
cus den Dardanellen gegen feindliche Streitkräfte vor, die durch 
Fliegeraufnahmen bei der Inſel Imbros feſtgeſtellt waren. 
Ein großer und ein kleiner engliſcher Monitor werden ver. 
nichtet. win Transportda mpfer von 2000 Tonnen verſenkt, 
mehrere Hulks ſchwer beſchädigt und die engliſche Signalſtation 
an der Kephalo⸗Bucht zerſtört. Beim Rückmarſch nach den 
Dardanellen iſt der kleine Kreuzer „Midilli“ durch mehrere 
Un er waſſertreffer von Minen oder Unterſeebooten geſunken. 


23. Januar. 

Faſt an der ganzen flandriſchen Front iſt der Feuerlampf 
den g Auch ſüdlich der Scarpe lebt bie Gefechtstätigkeit 
wi: au 

Neue U-Boot-Trfolge auf dem nördlichen Kriegſchauplatz: 
18000 Br⸗Reg.⸗Tonn en. Unf:re U-Boote im Mittelmeer waren 
kürzlich mu beſonders guten Erfolg gegen den Transport: 
onf:br nach Jalien und dem Orient tätig. Sieben Dampfer 
und zwei Segler mit rund 27000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen find ihren 
Angriffen zum Opfer gefallen 

24. Januar. 

In einzelnen Abſchnitten der mazedoniſchen Front Artillerie- 

tá ced Südweſtlich vom Dojran-See ſcheitert ein engliſcher 
ORG 

Sechs Dampier und ein Wachfahrzeug werden letzthin von 
unſern Unierſeeboten verſenkt. Vier Dampfer werden dich 
unter der engliſchen Oſtküſte abgeſchoſſen. 


25. Januar. 


Zwiſchen Poel kapelle und der Lys, bei Lens und beider⸗ 
feus der Scarpe lebt bi» Gefechtstätigkeit auf. 


26. Januar. 

In den ſetz'en 4 Tazen werden im Lufikampf und von der 
Erde aus 25 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Unſere Flieger 
führen erfolgreiche Angrine gegen die franzöſiſche Nordküſte 
turd. Gute Wirkung wurde in Dünkirchen, Calais und 
Woulogn> beor achtet Leutnant Roth brachte innerhalb 
SE Minuten 3 franzöſiſche Feſſelballone brennend zum 

bſturz. 

Auf der Hochfläche von Aſiago und zu beiden Seiten der 
Brenta kam es zu lebhaften Urtillerief impfen. 

Unter der bewährten Führung des Stapitänleutnants Viebeg 
eiziel! eins un, rer Unterfeeboote kürzlich glänzende Erfolge 


gegen den Transportverkehr in dem beſonders ſtark bewachten | 
yore Teil des Armelkanals, 7 Dampfer mit insgefamt 
28 000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen werden vernichtet. 
27. Januar. 


Auf der Hochfläche von Aſiago und öſtlich von der Brenta 
lebbafter Feuerkampf. Ein italieniſcher Angriff gegen den 
Monte Pertica ſcheiterte. 


28. Januar. 


Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden dauern Artillertes 
fümp,e an, bie fid) im Gebiet des Col bel Roſſo zu größter 
Heftigteit fteigerten. 

Die Petersburger Regierung hat alle diplomaiiichen Bes 
ziehungen zu Rumänien abgebrochen. Die rumäniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft wird auf dem lürzeſten Wege ins Ausland abge⸗ 
ſchoben. Der Goldſchatz Rumäniens, der in Moskau liegt, 
wird als unantaſtbar für die n Oligarchie erklärt. 


Ein Jaht A Vobt⸗Krieg. 


Von Kapitän zur See a. D. v. Kühlwetter. 


Es jährt ſich heute der Tag, an dem bittere Not uns 
zwang, endlich nach langem Zagen die tödliche Waffe 
wider den Erzfeind zu zücken. Sie war längſt geſchärft 
und lag bereit und war erprobt, wir hatten ſie auch zur 
Hand genommen, aber immer wieder, wenn wir uns ans 
ſchickten, zum Schlage auszuholen, legte ſich uns eine 
falſche Freundeshand auf den Arm, die abzuſchütteln wir 
uns nicht getrauten, bis endlich kein Zweifel mehr an der 
Falſchheit des Freundes ſein konnte, der unſeren Feinden 
Kriegshilfe leiſten wollte, und bis wir erkannten, daß es 
nur die Wahl gab zwiſchen einem falſchen Freund, der 
uns am Sieg hinderte, und einem offenen Feind mit der 
Möglichkeit zum Sieg über England, der allein zum 
Frieden führen kann. Der Verzicht auf den mit aller 
Schärfe geführten U⸗Boot⸗Krieg wäre der Verzicht auf 
den Sieg geweſen. Wir ſtanden einer Welt von Feinden 
gegenüber. Wir waren durch Englands Seemacht vom 
Meer abſperrt, das unſeren Feinden offenſtand und 
ihnen erlaubte, die Hilfsmittel auch der ſich noch neutral 
nennenden Neuen Welt wider uns zu türmen, die uns in 
unſerer Abgeſchloſſenheit je länger, deſto eher erdrücken 
mußten. Ein anderes Mittel gab es nicht. Der Geſchichts⸗ 
ſchreiber wird billigerweiſe aus den Anfängen des 
U⸗Boot⸗Krieges, ehe wir die Schranken fallen ließen, 
ſpäter feſtſtellen müſſen, daß uns der Entſchluß nicht leicht 
geworden iſt, weil er Härten einſchloß für manche, die 
wir gern geſchont hätten, und weil er ſo, wie ſich die 
Dinge in faſt zweiundeinhalb Kriegsjahren entwickelt 
hatten, uns wahrſcheinlich neue Feinde ſchuf. Wir haben 
die Waffe vor Jahresfriſt nicht mit dem Mut der Ber: 
zweiflung, ſondern weil nur ſo der Sieg kommen kann, 
unverzagt erhoben und werden ſie nicht ſenken, bis der 
Sieg da iſt. Und heute haben wir ein Recht auf die Zu— 
verſicht, daß er auf dem Marſch iſt. Wir wollen hier 
nicht die Zahlen wiederholen, die die Tagespreſſe oft 
genug berichtet, und die ſchließlich nur für den, der ſie 
richtig leſen und in ihrer Bedeutung erfaſſen kann, vollen 
Wert haben, wir wollen nur allgemein die Lage betrach— 


Seite 106. 


ten, wie fie das Jahr bes verſchärften U⸗Boot⸗Krieges 
geichaffen bat. Wir wiffen zunächſt, daß der U-Boot: 
Krieg militäriſch mehr geleiftet bat, als man bei ben au: 
grunde gelegten Vorausberechnungen angenommen 
hat, wir wiſſen weiter, daß die Flotte unſerer U-Boote 
ſtändig wächſt, trotzem unſere Feinde den Kampf gegen 
ſte mit allen Mitteln, erlaubten und unerlaubten, füh⸗ 
ren, wir erfahren täglich, daß die Geſchicklichkeit und 
Kriegstüchtigkeit unſerer U⸗Boot⸗ Kommandanten unb 
erprobten Beſatzungen fid) jeder neuen Abwehr außer: 
ordentlich ſchnell anpaßt, und daß die Beuteziffern immer 
noch trotz des ungeheuer verminderten Schiffsraums ge- 
waltig bleiben, wir erleben es, daß die Pläne des U⸗Boot⸗ 
Krieges immer weiter großzügig ausgeſtaltet werden. 

Als das U⸗Boot ſeine Tätigkeit in dieſem Krieg begann, 
da galten Operationen im Kanal und an der engliſchen 
Oſtküſte ſchon für weit. Als der Handelskrieg einſetzte, 
war man überraſcht über das Auftreten von 
U-Booten an der Weſtküſte Englands, noch mehr 
erſtaunt, als ſogar von der Bucht von Biskaya 
geſprochen wurde, und das Erſcheinen unſerer 
Boote in der Nähe von Gibraltar und im Mittelmeer 
ſchien nicht eher glaubwürdig, bis dort die ſchweren un⸗ 
mißverſtändlichen Schläge vor den Dardanellen im Mai 
1915 fielen. Bald wurde das Eismeer in den Bereich der 
U-Boote gezogen. Als der uneingeſchränkte U-Boot: 
Krieg begann, da lag ein großes, weites Sperrgebiet um 
England und Frankreich, griff um deren europäiſche und 
nordafrikaniſche Küſten und ſchloß das öſtliche Mittelmeer 
mitſamt Italien ab. Und jetzt erleben wir, daß dieſe Ge⸗ 
biete immer noch weiter in den Ozean hinausgeſchoben 
werden, faſt bis zur Hälfte des Weges zur Neuen Welt, 


fern im Ozean gelegene Handelſtützpunkte, Inſelgruppen, 


werden in weitem Umkreis gefperrt, die feindliche RW.: 
Küſte des ſchwarzen Erdteils mit einem breiten Gefahr⸗ 
gürtel umſchloſſen. 4000 Seemeilen, das heißt 7400 
Kilometer, liegt dieſes Kriegsgebiet auf direktem Weg von 
der Elbe entfernt. An die Möglichkeit, auf ſolche Ent⸗ 
fernung mit den U-Booten Krieg zu führen, konnte man 
bei Kriegsbeginn noch nicht denken, und dieſe Entwick⸗ 
lung haben ſich wohl auch unſere Feinde nicht träumen 
laſſen. Das alles iſt unſere eigene poſitive Leiſtung, die 
den Stempel dauernd geſteigerter Anſpannung an der 
Stirn trägt. Was war die Abwehr? Unſere Feinde 
haben ihre Handelsfahrzeuge bewaffnet und faßten ſie, 
als das nicht wirkte, zu Geleitzügen gufammen. Das mag 
für die Geleitung durch Kriegsfahrzeuge einige Vorzüge 
haben, für die Ausnutzung der Handelsſchiffe hat es ge— 
waltige Nachteile, die unſere Feinde zugeſtehen, 
und unſere U-Voote holen ſich ihre Veute 
doch. Man hat alle leichten Streitkräfte aufgeboten 
und ſich fieberhaft bemüht, ſolche neu zu ſchaffen, die un— 
lere U-Boote mit allen Mitteln, Geſchütz, Bombe, Ramme, 
bekämpfen, fie haben U-Boot-Fallen mannigfachſter Art 
erſonnen, keine Liſt iſt ihnen unbekannt, keine Tücke 
fremd. Gewiß, auch manches unſerer braven U-Boote 
ruht auf dem Meeresgrund, wie das nicht anders möglich 
iſt, aber man hat nie gewagt, in den Ländern unſerer 
Feinde die Zahlen der uns zugefügten Verluſte zu rer- 
öffentlichen. Der Grund kann, abgeſehen von der Un— 
ſicherheit der Zahlen, nur Furcht von der Enttäuſchung 
der Offentlichkeit geweſen ſein. Und man hat zugegeben, 
daß wir mehr U-Boote neu bauen, als vernichtet werden. 

Solange das geſchieht, hat alle Abwehr in dieſer Rich— 
tung ihren Zweck verfehlt. Daß die Abwehr auch den 
Zweck, unſere U-Boote an ihren Angriffen zu hindern, 
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nicht erfüllt, erſehen wir aus den Beuteziffern, die in dem 
Prozentſatz des auf England fahrenden Schiffsraums, 
der ihm zum Opfer fällt, keine große Schwankung auf⸗ 
weiſen, ſondern nur eine allmähliche Abnahme des Durch⸗ 
ſchnitts ber abſoluten Zahlen, wie er durch das Abnehmen 
der Zahl der fahrenden Schiffe bedingt iſt. Eine angrei⸗ 
fende Abwehr wider die Stützpunkte unſeres U⸗Voot⸗Krie⸗ 
ges hat man wohl in Frankreich verlangt, in England 
auch in der Preſſe erörtert, aber aus den vor den Ge⸗ 
fahren warnenden Stimmen, die ſofort in der Offentlich⸗ 
keit ertönten, iſt erſichtlich, daß man ernſtlich dieſen Plan 
trotz aller Wechſel in der Admiralität nicht hegt oder ge⸗ 
hegt hat, und er würde dem leitenden Grundſatz der eng⸗ 
liſchen Seekriegspolitik, die Flotte zu ſchonen, in der Tat 
widerſprechen. Im Kampfe gegen die U-Boote haben 
unſere Feinde weder durch Vernichtung noch durch Ver⸗ 
eitelung ihrer Angriffe Erfolge aufzuweiſen, die das 
Wachstum des U⸗Boot⸗Krieges, das jid) in der Aus» 
dehnung des Kriegſchauplatzes klar ſpiegelt, zu hindern 
vermochten. Zum Teil wohl in der Erkenntnis dieſer 

Tatſache, ſelbſtverſtändlich aber auch im Beſtreben, alle 
Kräfte anzuſpannen, iſt der Schwerpunkt der Abwehr 
langſam in die reine Verteidigung übergegangen, die alle 
Hilfsmittel der Länder aufbietet, mehr Schiffe zu bauen, 
als wir verſenken. Ganz abgeſehen davon, daß das 
ökonomi kein für unſere Feinde ſehr vorteilhafter Weg 
iſt, wiſſen wir bisher aus ihrem eignen Mund, daß ihnen 
das bei weitem nicht gelungen iſt, und wir können un⸗ 
trüglich errechnen, daß ihnen das in einer Zeit, die über⸗ 
haupt noch für den Austrag des Krieges zur Verfügung 
ſtehen kann, auch nie gelingen kann. Dieſe Rechnung iſt 
von Sachverſtändigen des Schiffsbaus und der Schiffahrt 
durchgeführt und hat das Ergebnis, das auch dem ein⸗ 
fachen Menſchenverſtand natürlich iſt. England war 
weder auf die ihm durch den Gang des Krieges zuge⸗ 
fallene Bildung von eigenen Millionen Heeren gefaßt 
noch auf den Umfang der Hilfe, die ſeine Verbündeten 
jetzt von ihm brauchen. So mußte es ſeinem Wirtſchafts⸗ 
körper Millionen Arbeitskräfte entziehen, gleichzeitig aber 
zur Erzeugung des gewaltigen Kriegsbedarfs der eigenen 
und verbündeten Heere ungeheuer vermehrte Arbeit 
leiſten. So ging Englands Schiffbau im Krieg zunächſt 
gewaltig zurück. Und als nun der uneingeſchränkte 
U⸗Boot⸗Krieg kam und mit den gewaltigen Erfolgen 
der Ernſt der Lage offenbar wurde, da kam der Schrei 
nach Handelſchiffen und nach mehr Abwehrfahrzeugen zu 
den ungeheuren Anforderungen hinzu, und neuerdings 
erſchallt wieder der Ruf nach Vermehrung der Heere, die 
fonft ihrer Aufgabe nicht gerecht werden könnten. Es 
liegt auf der Hand, daß die Möglichkeit hier enge Grenzen 
hat, und wir finden ſie klar in der engliſchen Feſtſtellung 
ausgedrückt, daß trotz aller Anſpannung im Jahre 1917 
weſentlich weniger Schiffe in England gebaut worden 
ſind als im Frieden. Jetzt ſetzt man ſeine Hoffnung auf 
die Vereinigten Staaten, denn die anderen Verbündeten 
fallen als Schiffbauer nicht nennenswert in bie Weg- 
ſchale, ebenſo die Neutralen nicht. Dort haben ſich aber 
die Dinge ähnlich entwickelt. Amerika, das ſeine Neu— 
tralität dahin auslegte, daß ihm jede Kriegslieferung an 
den Verband, ſolange ſie nicht von Staatsbetrieben ge— 
leiſtet wurde, erlaubt ſei, entwickelte ſeine Kriegsinduſtrie 
rieſengroß. Als es in den Krieg eintrat, änderte das 
daran gar nichts, aber es begann jetzt, ein großes Heer 
aufzuſtellen und Pläne zu großer Erweiterung ſeiner 
Flotte in die Wirklichkeit umzuſetzen. Ob es dies wird 
lich tut, um auf dem europäiſchen Kriegſchauplatz auf⸗ 
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gutreten, ober aus anderen Gründen, mag bier dahin- 
gelte bleiben. Nun kam auch die Schiffsraumnot feiner 
Verbündeten hinzu. Amerikas Schiffbau im Frieden 
war klein, es hatte wenig Werften und wenig gelernte 
Arbeiter, die Arbeitskräfte waren zur Kriegsinduſtrie und 
zum Heer geſtrömt, und gelernte Arbeiter laſſen ſich ſo 
wenig von heute auf morgen ſchaffen wie neue Werften. 
Es treten alſo ähnliche Verhältniſſe auf wie in England, 
nur mit dem einen Unterſchied, daß es noch keine Milli⸗ 
onenheere im Krieg hat, daß es über mehr Menſchen und 
Hilfsmittel verfügt, dafür aber ungünſtigere Vorbe⸗ 
dingungen im Fehlen von Werften und geſchultem Schiff⸗ 
bauperſonal. Trotzdem hat es nach ſachverſtändigem 
Urteil im Jahre 1917 allerdings ſeine Leiſtung gegen den 
Frieden gewaltig geſteigert auf etwa das Dreifache, aber 
ſelbſt für das Jahr 1918 wird Amerika trotz aller An⸗ 
ſpannung kaum imſtande ſein, mehr zu bauen als Eng⸗ 
land im Frieden. England mag dieſe Leiſtungsfähigkeit 
vielleicht erreichen, ob es ſie überbieten kann, muß be⸗ 
zweifelt werden, und damit wird auch im ganzen Jahr 
1918 bei einer U⸗Boot⸗Beute von 600 000 T. im Monat 
durch Schiffbau nur die Hälfte des verſenkten Schiffsraums 
erſetzt werden können, wenn wir die Entwicklung bei un⸗ 
ſeren Feinden denkbar günftig einſchätzen. Damit iff der 
Fortgang bes U⸗Boot⸗Krieges zum Ziel geſichert. Die 
anderen Mittel, neuen Schiffsraum zu erlangen, ſind jetzt 
erſhöpſt. Was an 
deu ſchen und öſter⸗ 
reichiſch = ungariſchen 
Schiffen in früher neu⸗ 
tralem Ausland zu 
vergewaltigen war, iſt 
ſeinem Geſchick bis auf 
kleine Reſte nicht ent⸗ 
gangen und, ſoweit es 
überhaupt möglich iſt, 
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auch in allen dieſen Dingen die letzten denkbaren 
Möglichkeiten ausgenutzt werden, wenn der feind⸗ 
liche Schiffbau auch im ganzen Jahr 1918 die denkbar 
größte Steigerung erfährt und unſere U-Boote nur eine 
Monatsbeute von 500 000 T. machen, daß felbft dann der 
augenblicklich ſchon längſt nicht mehr ausreichende Schiff⸗ 
fahrtzuſtand nur aufrechterhalten werden kann, wenn 
Amerika keine Tonne Schiffsraum für Truppentrans⸗ 
porte und Verſorgung verwendet. So ſieht die ungün⸗ 
ſtigſte Rechnung aus, die überhaupt aufgeſtellt werden 
kann. Seine volle Wirkung hat der jetzige Schiffahrtzu⸗ 
ſtand natürlich noch gar nicht ausgeübt. Wir wiſſen von 
unſerer Oberſten Heeresleitung, daß eine Entlaſtung ber 
Landfront vorhanden iſt, wir ſehen in England die 
Zwangsrationierung einziehen und hören von dem 
Mangel an Schiffsraum täglich. Wir wollen uns aber 
vor dem Irrtum hüten, nur nach dem Mangel an Nah⸗ 
rungsmitteln und dem, was davon verlautet, zu urteilen. 
England hat immer noch die Wahl, von dem vorhandenen 
Schiffsraum für Nahrungsmittel genug zu gebrauchen, 
wenn es Kriegsbedürfniſſe einſchränkt, was wir 
zunächſt vielleicht gar nicht merken, bis neue Ereigniſſe es 
aufdecken, und ſeiner Zähigkeit müſſen wir zutrauen, daß 
es uns äußerlich bis zum letzten Augenblick zu täuſchen 
verſuchen wird, ſo gut, wie es im eigenen Land die Offent⸗ 
keit irreführt. Aus dem geſagten geht hervor, daß Eng⸗ 
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[anb zwar neue Heeresvermehrung plant, aber bie Be- 
dürfniſſe ſtärkerer Kriegführung nicht decken können 
wird, daß es auf Amerikas militäriſche Hilfe hofft, daß ſie 
aber nicht kommen kann, wenn die anderen Verbündeten 
leben ſollen, denen das ja jetzt ſchon ſehr ſauer wird. 
Alſo war die Rechnung unſeres U-Boot⸗Krieges 


richtig. Wo von beſtimmten Zeitpunkten geſprochen 


wurde, zu denen England Frieden ſchließen müſſe, war 
das gewiß unvernünftig. Die Faktoren, die das beſtim⸗ 
men, ſind zu dehnbar. Die Gewaltmaßregeln, die Eng⸗ 
land und Amerika gegen die ganze Welt, die Verbündeten 
nicht ausgeſchloſſen, ergreifen, ließen und laſſen ſich zu 
ſchwer vorherſehen. Eins iſt aber gewiß, daß unſere 
Feinde auch beim heutigen Schiffahrtzuſtand nicht un⸗ 
begrenzt weiter Krieg führen können, ſelbſt wenn ſie den 
dauernden Vermögensverluſt verſinkender Schiffe und 
Ladungen, der jetzt ſchon auf 31% Milliarden beziffert 
wird. tragen könnten. Es ift eine böswillige Geſchichts⸗ 
fälſchung, Amerikas Kriegshilfe der Erklärung des 
U⸗Boot⸗Krieges in die Schuhe zu ſchieben, denn ſeit es 
den Krieg erklärt hat, hat es noch keine Hilfe geleiſtet, die 
es nicht auch vor der Kriegserklärung geleiſtet hätte, und 
daß es keine weitere leiſten wird, dafür ſorgt der U-Boot⸗ 
Krieg. In einem Jahr Kriegführung hat ſich das Bild 
geklärt. Was bei unſeren Feinden als bald überwindlich 
verkündet wurde, hat feinen unerbittlichen Ernſt er, 
wiefen, deffen ganze Wucht man drüben ängſtlich zu ver: 
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Flotte der Welt zu fdjaffen." 
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hüllen beftrebt ift. Die Rechnung, bie ſchon auf Kriegser⸗ 
fahrung fußte, hat ſich als vorſichtig und richtig erwieſen, 
der heute erreichte Zuſtand verbürgt ſchon den Enderfolg. 
Wir haben in dieſem mühevollen Jahr einen gewaltigen 
Schritt zum Sieg vorwärts getan, und das verblendete 
England hat ſeinen Abſtieg begonnen. Es hat wohl nicht 
geahnt, daß es ſich zum Niedergang anſchickte, als es den 
U⸗Boot⸗Krieg heraufbeſchwor, den es ohne Hilfe nicht be: 
ſtehen konnte. Dieſe Hilfe hat das England, das ſeine 
Weltherrſchaft zu vollenden gedachte, abhängig gemacht 
von dem Dollarland, das aus dem Krieg den Anlaß 
nimmt, ſich Flotte und Heere zu ſchaffen, die denen Eng⸗ 
lands voranſtehen follen, eigene Schiffahrt und Sdt, 
bau entwickelt in einem Zeitmaß, das faſt unwahrſchein⸗ 
lich iſt, und einen durch keine Bundestreue getrübten 
Egoismus aufweiſt, und deſſen Dollars den Schwerpunkt 
der Weltwirtſchaft nach Amerika verrücken werden. 
Seinen Jahresbericht über die Flotte ſchließt der ameri⸗ 
kaniſche Staatsſekretär diesmal mit den Worten: „Das 
Programm des Flottenausbaus und Neubaus der Zu⸗ 
kunft iſt groß genug, Amerika die unvergleichlich ſtärkſte 
So hat uns der U-Boot⸗ 
Krieg nicht nur auf den Weg zu unſerem Sieg geführt, 
ſondern auch an anderer Stelle eine große Stufe gehauen 
zum Abſtieg des weltbeherrſchenden England und damit 
erſt nicht nur uns dem Sieg, ſondern auch die Welt einem 
dauerhaften Frieden genähert. 


9 


Weltwirtſchaft und Weltlage. 


Bon Dr. Richard Pohle. 


Durch die im Jahre 1914 eingetretene Veränderung 
der Weltlage hat auch bie Weltwirtſchaft zuerſt Bers 


änderungen, dann einen völligen Umſchwung erfahren: 


ſchließlich iſt ſie gänzlich aus ihren Fugen geraten, und 


heute kann von einem Weltwirtſchaftsverkehr nicht 
mehr die Rede ſein. 
Sogleich bei Beginn dieſes größten aller Kriege 


ſtehen uns zwei Imperien im Bunde mit anderen wohl⸗ 
gerüſteten Mächten gegenüber; ein drittes Weltreich — 
[o können wir die Vereinigten Staaten mit ihrem ges 
ſamten, faſt die ganze Neue Welt umfaſſenden Anhang 
wohl nennen — fördert unſere Gegner nach Möglichkeit; 

denn auch Amerika iſt uns von Anfang an ein Feind, 

der einſtweilen mit diaboliſcher Miene lächelnd Rieſen⸗ 
gewinne einſtreicht, um ſodann, und zwar verſpätet, 

gegen Ende des großen Dramas in verzweifelter, bei— 
nahe lächerlich wirkender Eilfertigkeit nur mehr ganz 
auf ſeine eigene Rüſtung bedacht zu ſein. Während wir 
mit unſeren Verbündeten bereits in den erſten Monaten 
eine große Anzahl von Menſchen ihren gewohnten Be— 
rufen entreißen miüjfen, find un;ere Gegner inſofern im 
Vorteil, als ſie eine gewiſſe Auswahl unter ihrer be— 
deutend größeren Menſchenmenge treffen können. Erſt 
die anhaltenden bciſpielloſen Siege der Mittelmächte 
zwingen den Feind, im weiteren Verlauf ohne Wahl 
alles irgend verfügbare Material zur Kriegsarbeit her— 
anzuziehen. Doch, nicht bloß den kämpfenden Parteien 
ergeht es ſo. Auch Neutrale und ſogenannte Neutrale 
werden vom allgemeinen Übel betroffen. Sogar die 
friedfertige Schweiz ſieht ſich genötigt, eine verhältnis— 
mäßig große Zahl von Männern ihrer bisherigen Tätig— 
keit zu entfremden. Es tritt ſchließlich der Zuſtand ein, 
daß auf der ganzen Erde viele Millionen ſchaffender und 


arbeitender Kräfte einſeitig, nur nach einer Richtung 
hin beanſprucht werden, und nahezu überall iſt die 
Produktion, direkt oder indirekt, den Zwecken des Welt⸗ 
kriegs angepaßt. In dem Maße aber, wie dieſe Pro⸗ 
duktion zunimmt, geht die Erzeugung wichtigſter Nah⸗ 
rungsmittel zurück. Dazu kommt noch, daß die im Felde 
ſtehenden Mannſchaften ebenſowohl wie zahlreiche Arbei⸗ 
ter der Kriegsbetriebe einer beſonders ſtarken Ernäh⸗ 
rung bedürfen, da ihre Kräfte aufs äußerſte angeſpannt 
werden. Das geſchieht überall auf Koſten der hinter 
der Front lebenden friedlichen Bevölkerung. Übrigens 
erweiſt ſich dabei ganz allgemein, daß eigentlich kein 
Staat, kein Land eine völlige Autarkie oder Selbſtver⸗ 
ſorgungsmöglichkeit beſitzt. Selbſt das reiche Amerika 
ſieht ſeine Ernten von Jahr zu Jahr zurückgehen, weil 


. e$ beſtimmte, wichtige Dungſtoffe während des Krieges 


für keinen Preis erhalten kann. Die lagern ében in 
Mitteleuropa. So wird der Zuſammenbruch der Welt⸗ 
wirtſchaft, das Stocken des Weltverkehrs in jedem 
Lande der Erde fühlbar. Allerdings äußert ſich die 
Wirkung auf die Völker in den einzelnen Ländern vers 
ſchieden. | 

Entbehren ift ein relativer Begriff. Das ſehen wir 
an einigen neutralen Staaten Europas, deren Be— 
völkerung fid) nicht einſchränken möchte, gewiſſe Naha 
rungſtoffe, die man eher den Genußmitteln zurechnen 
könnte, nicht zu vermiſſen wünſcht. Diefe Staaten 
ſtehen davor — zum Teil haben fie es ſchon getan — 
ſich auf eine ſchiefe Ebene zu begeben. Sie wagen das 
gefährliche Experiment, unſeren Feinden, die uns aus— 
zuhungern nach wie vor willens ſind, von ihrem an 
und für ſich keineswegs ſehr bedeutenden Schiffsraum 
einiges zur Verfügung zu ſtellen. 


Num mne 5. 


Wir ſelbſt haben niemals von Autarkie reden 
können, die wir im Deutſchen Reich eingezwängt leben. 
Unſere Küſten ſind kurz, und eine — die längere — 
wird vom nördlichen Binnenmeer beſpült. Wir haben 
keinen Teil am Ozean und wohnen in der Mitte Curo- 
pas auf einer Fläche, deren Raum unſerer Bevölkerung 
längſt zu klein wurde. Seitdem wir an Weltwirtſchaft 
und Weltverkehr teilnehmen, iſt unſer Anteil, von Jahr 
zu Jahr ſich ſteigernd, bis 1914 zu einem Rieſenwert 
angewachſen. Damit haben auch die Bedürfniſſe des 
deutſchen Volkes beſtändig und nach allen Richtungen 


zugenommen. Teilweiſe gerade deshalb müſſen wir in 


dieſem Krieg am meiſten entbehren, mehr als irgend- 
ein anderes Volk der Erde. Aber, wir halten durch! 
Dazu befähigt uns eine Organiſation, die der Feind 
uns neidet, während wir ſelbſt nicht ſelten mit ihr unzu⸗ 
frieden ſind. Zum wenigſten müßte ein gewiſſer Über⸗ 
ſchuß an wichtigſten Nahrungsmitteln erzeugt werden, 
um alle Teile der Bevölkerung gleichmäßig zu ver⸗ 
ſorgen. Dieſer notwendige Überſchuß läßt ſich jedoch 
für das bisherige Territorium des Deutſchen Reichs, 
für das Mutterland, nicht einmal theoretiſch errechnen, 
geſchweige denn in praxi hervorbringen. In Hinſicht 
auf die Zukunft entſpringt daraus eine beim Frieden⸗ 
ſchluß zu beherzigende, eindringliche Lehre — gegen⸗ 
wärtig heißt es für das deutſche Volk: feſt bleiben wie 
der Fels in toſender Brandung. Sonſt ſind wir ver⸗ 
loren! 

Anders liegen die Dinge im großen Nachbarreich 
des Oſtens. Rußland hat ſich an der Weltwirtſchaft 
ſtets nur mit Rohſtoffen beteiligt, gewiſſermaßen paſſiv, 
und es lebte von ſeiner Getreideausfuhr. Beide, Pro⸗ 
duktion und Export, wurden ihm durch den Krieg in 
ungeahnter Weiſe gehemmt. Einige Monate genügten, 
um die Ausfuhr zu unterbinden; 1916 bereits waren 
Anbaufläche und Viehbeſtand eines völlig auf ſeine 
Landwirtſchaft angewieſenen Staatengebildes nahezu 
auf die Hälfte ihrer normalen Größe zuſammen⸗ 
geſchrumpft. Das vergangene Jahr überraſchte dann 
die Welt mit dem völligen Zuſammenbruch des einen 
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ber gegen uns kämpfenden Imperien. Heute läßt 
nationaler Selbſterhaltungstrieb Rußlands weſtliche 
Randgebiete zu (neuer Arbeit erftehen; öſtlich davon 
herrſcht Selbſtvernichtungswille, der alles Leben ers 
tötet. Im eigentlichen Rußland, d. h. im Raum zwi⸗ 
Iden Nema- und Wolgamündung, der die Randgebiete 
umſchließt, bereitet man ſich vor, eine Hungersnot zu 
erleben, welche die neuere Geſchichte nicht kennt. Die 
Großruſſen, die Stützen ihrer alten moskowitiſchen 
Autokratie, zeigen der Welt einen vollitändigen 
Bankrott aller geiſtigen und materiellen Kräfte, feit- 
dem das Volk dank unſerer Siege ſich von knutenden 
Zarenhänden befreien konnte. An die Knute gewöhnt, 
ift er inbeffen nicht imſtande, fid) demokratiſch zu regie⸗ 
ren; deshalb mußte es der Gewaltherrſchaft jener tollen 
Ideologen anheimfallen, welche das Schickſal der Welt 
in die Hände des „Proletariats“, der ungefügen Maſſen 
legen wollen. Und damit ſoll eine völlig neue Weltlage 
geſchaffen werden! À 

Wer erinnerte fid) nicht an jenes Unglück auf bem 
Chodynfafelbe bei Moskau zur Krönungsfeier des 
letzten ruſſiſchen Zaren? Iſt es nicht heute ähnlich 
wie damals, mit dem Unterſchiede zwar, daß an Stelle 
von Tauſenden — Hunderttauſende zertreten werden! 

Ex oriente lux! So hieß es früher. Jetzt kommt 
uns von Oſten eine Peſt. Doch im deutſchen Volk gibt 
es kein Proletariat, keinen Boden für die Entwicklung 
derartiger Seuchen. Wir wollen uns ihrer ſchon er⸗ 
wehren. Wohl aber haben die Krankheitskeime in 
unſeren Nachbarländern Eingang gefunden, in der 
Ukraine, den Oſtſeeprovinzen und in Finnland, deren 
Bevölkerung, durch die Einwirkungen des Krieges ge⸗ 
ſchwächt, nicht den nötigen Widerſtand zu leiſten per: 
mag. Sollen wir etwa ruhig anſehen, wie die neuen, 
ſorgfältigſter Ausgeſtaltung bedürfenden Gebilde, unter 
denen eins zu den fruchtbarſten der Erde zählt, gleich⸗ 
falls in eine Wüſte verwandelt werden? Hier helfend 
einzugreifen, wird uns zur Pflicht. Geſchieht es doch 
im eigenſten Intereſſe, wenn wir ſie baldmöglichſt in 
den Kreis unſeres wirtſchaftlichen Verkehrs einbeziehen. 
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Nummer 5. 


Die Dame in Spiritus. 


Von Georg Freiherr von Ompteba. 


Schweres Feuer lag ſeit abends 5 Uhr 30 auf dem 
Nebenabſchnitt. Der Gegner wollte Sailly durchaus 
haben. So erſtaunlich es klingen mag, bei ſolcher Nähe 
von im Trommelfeuer einſchlagenden Granaten: hier 
war es, im Verhältnis geſprochen, ruhig. Im Unter⸗ 
ſtand faf der junge Kompagnieführer mit feinem Leut: 
nent und einem Offizierſtellvertreter. Nachdem allerlei 
rundum gegangen war, redeten ſie, wer ſoll es wiſſen, 
wie es kam, vom Sterben. Nicht mit jener geſpielten 
Gleichgültigkeit, die im Grunde nur geſteigerte Abwehr 
der Nerven iſt, nein, ſie ſprachen vom Tode als von 
einem Selbſtverſtändlichem, etwas, dem jene an der 
Kampffront immer ins Auge blicken müſſen. Und den Ge⸗ 
danken weiter ſpinnend, ſtieg die Frage auf, wie jeder 
begraben werden wollte. Den „Chopin“ mochte keiner 
geſpielt haben, aber der Leutnant hätte gern „Weylas 
Geſang“ an ſeiner Gruft gehört, der Oberarzt, der eben 
hinzukam, gar die Neunte Sinfonie. Das empörte den 
Offizierftellvertreter, dem, aus beſcheidenſten Verhält⸗ 
niſſen ſtammend, ſolcher Aufwand an Chören, Bläſern 
und Streichern zu koſtſpielig ſchien. Er mochte über: 
haupt kein Freund der holden Dame Muſika ſein, denn 
er wollte aller Töne entraten und begehrte nur eines 
nach Unraſt, Lärm und Wildheit dieſes Krieges: Ruhe 
an ſeinem Grabe. Da glommen die Gedanken weiter, 
und mit einem Mal ergriff der junge Kompagnieführer 
das Wort. „Von uns iſt die Rede, deren Herz und Leib 
dem Vaterland gehört. Nun, wir wollen der Erde über⸗ 
geben ſein, wo wir gerade fallen. Soldatentod. Sol⸗ 
datengrab. Unſer Körper mag ſich auflöſen. Es liegt 
nichts an ihm. Aber wie iſt es mit einem ſchönen Mäd⸗ 
chen? Einer, die man nur immer und immer ſehen und 
ſehen möchte, weil hier einmal der Gnadenhand des 
Schöpfers ein Wunder gelungen iſt?“ 

Faſt verſtiegen klang es, während er doch ſonſt vor 
Feind und Leuten mit beiden Füßen feſt auf dieſer Erde 
ſtand. Und als hätten ſeine nicht alltäglichen Worte an 
die Sinne der Kameraden gegriffen, brannten ſie, die da 
eng zuſammenſaßen, während draußen dumpf die Ein- 
ſchläge krachten, mit einem Mal ſo lichterloh bei dem 
Gedanken an Weibesſchöne, in dieſer grauſigen Oede 
hier ſo lange entbehrt, daß ein faſt ſchmerzliches Seufzen 
durch den Raum ging. Ein Röhren wie Hirſche in der 
Brunft. Ein Unnennbares, das ſcheue Sinne kaum 
zu deuten wagen. 

Da ſagte der Oberarzt, dem bei des jungen Kompag— 
nieführers ſeltſamer Redeweiſe eine lächelnde Falte ſich 
um die Mundwinkel gebogen hatte: „Eins iſt ausgemacht: 
ſolch erleſenes Geſchöpf muß erhalten werden. Fragt ſich 
nur wie, denn ſo hoch auch die Mumienkunſt der alten 
Agypter geftanden haben mag, wie weit man auch durch 
Gefrierenlaſſen gekommen iſt, welche Erfolge in gewiſſer 
Hinſicht Einſpritzungen gezeitigt haben: die vollkommene 
Erhaltung dürfte kaum anders zu bewerfitelligen fein, 
als indem, wie in anatomiſchen Sammlungen Präparate 
aufbewahrt werden, wie in Muſeen die Kaltblüter, 
Schlangen, Fiſche aufgehoben ſind, man zur Phiole mit 
Spiritus greift. Man müßte alſo fold) holdſeliger Schön— 
heit Akt — um in der Sprache des Herrn Oberleutnant 
wenigſtens annäherungsweiſe zu reden — in ein großes, 
dickwandiges Glasgefäß voll abſoluten Alkohol ſetzen. 
Oben wäre es etwa durch Gummi zu verſchließen oder 
durch des Kalbfell einer erbeuteten Trommel.“ 


Das liſtige Lächeln ſeiner Augen verſchwand hinter 
dicken Brillengläſern. Aber der Leutnant führte den 
ſcherzhaften Einfall lebhaft fort: „Und irgendeiner, in das 
liebreizende Geſchöpf vergafft, würde dann wohl heimlich 
hinſchleichen, um heimlichen Fingers auf das Fell oder 
die abſchließende Blaſe zu drücken, daß die Schöne dann 
wie der Carteſianiſche Taucher langſam auf- und nieder⸗ 


ſtiege!“ 


Des Offizierſtellvertreters Augen verſchwammen, 
der Oberarzt machte finſtere Brauen, als müſſe er Geiſter 
ſcheuchen, die er doch ſelbſt erſt ſcherzend emporgerufen. 
Der junge Kompagnieführer aber ſtarrte faſt erſchrocken 
in die dunkle Ecke des niedrigen Raumes. Keiner ſprach 
mehr ein Wort, und bald ſchlich einer nach dem andern 
davon, den naſſen Graben entlang, in feinen Unterſtand 
hinabzuſteigen, während draußen die Poſten hinaus— 
lugten durch den Sehſchlitz der Stahlſchilde über die 
weite, ſchweigende Fläche und das Gitter des Drahtver⸗ 
haus bis zum mondbeglänzten Erdaufwurf des feind⸗ 
lichen Grabens. 

Es war ruhig geworden, auch im Nebenabſchnitt. 


Wie der Fernſprecher verkündet, hatte der Feind nicht 


angegriffen. Ob er ſeine Leute nicht aus der Deckung 
gebracht? War etwa gar kein Sturm geplant g.u fen? 
Wer mochte es ſagen? So warf nichts ben jungen Kom: 
pagnieführer aus ſeiner Seele Gleichgewicht. Und doch 
konnte er nicht ſchlafen. Die beſchworene Geſtalt ber Schö⸗ 
nen quälte ſeine Sinne. Er löſchte das Licht, zog die Woll⸗ 
decke bis ans Kinn und zwang ſich, die Augen zu ſchließen. 
Draußen pfiff der Wind. Bisweilen hörte man Schritte 


auf dem Lattenboden der Grabenſohle. Irgendwo 


ſangen die Landſer — die Erde leitete den Schall — das 
Lied von der Annemarie, das da begann: „Im Feld: 
quartier auf hartem Stein.“ Ein einſamer Schuß gellte 
durch die Nacht. Dann pfiff die Antwort. Die drüben 
wollten zeigen, daß ſie wachten. Der junge Kompagnie⸗ 
führer mühte ſich, die Gedanken verlöſchen zu laſſen. 
Er ſchloß die Augen, aber eine Helle ließ ihn die Lider 
rot ſcheinen, als blicke er in die Sonne. Und es war doch 
dunkel im Unterſtand? Aber nein. Aus der Ecke fiel ein 
völlig rätſelhaftes mattes Leuchten, das den ganzen 
Raum mit gedämpftem Licht erfüllte. Einer Retorte 
ſchien es zu entſtrahlen, Schwefeldünſte zaubernd, eine 


grünlichgelbe Spiritusflamme, die hinter der Glaswand 


bläuliches Phosphorlicht um einen ſchlanken, munber: 
herrlichen Leib ſpielen ließ. Langſam, ganz langſam 
bewegte er ſich, vielleicht durch die ſtändige Erſchütterung 
des Bodens, bei nie gänzlich ſterbendem Feuer dieſer 
Sommeſchlacht, am Ende gar durch einen Lufthauch, der 
etwa durch die Poren des Kalbfelles blies, das die Phiole 
ſchloß. Denn, unzweifelhaft, durch eine Glaswand war 
die Schöne geſchieden von dem Weibentwöhnten, der ſie 
mit gebannten Sinnen beſtaunte. Er ſah das langauf— 
gelöſte Haar, gleichſam aufſtoßend auf dichteren Schich— 
ten in dem Naß ober emporgetrieben von leifer Strö— 
mung, ſich kräuſeln, verwirrend ſich entrollen, gleich 
Fühlern jener ſeltſamen Meeresgewächſe, die ihre 
roten Taſter ſpielend ſtrecken oder einziehen in geheimnis: 
voll bangem Leben. Schlaff hingen die ſchlanken Arme 
herab, und das dennoch volle Geſchöpf, mattgelb, gleich 
Elfenbein, blaß wie jene blutermen Mädchen, denen 
Sehnſucht aus gefragten Augen ſpricht, grünlich, bläu- 
lichen Hauches längſt erſtorbener Kälte, hob leite flehend 
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Hände, als wollte es bem tötenden Naf entfliehen. Die 
| rofigen Zehen [anten mie im Traum tretend unmerklich 
nieder. 

Er blickte ihr ins Schwermut⸗ernſte, fupe Angeſicht, 
darin die Augen geſchloſſen lagen, ſah ihren Mund, die 
Lippen halb nur geöffnet, daß man einen Schimmer 
weißer Zähne ahnte, unb fein Herz begann zu pochen. 
der Atem verſagte ihm einen Augenblick. Er beugte ſich 
vor. Die Halsader ſchwoll, und wie er in die finſtere 
Ecke blickte, die nun im Wunder der Erſcheinung ſo 
Bangendes gezaubert, wurde ihm alle bedrängende Süße 
eines vergangenen jungen Lebens wieder wach. Ihm 
war, als müſſe er ihn kennen, den ſchlanken Mädchenleib. 
Bar es eine, die ihm einen Sonnentag hindurch das Herz 
jemarmt? Oder jene, deren junges Leben er lange, lang 
begleitet? Welche ſtiegen auf: fie hatten ihm die feuchten 
Appen geboten und waren wieder verſunken in der 
Junteln Erdennacht. Da ſtanden Geſtalten, faſt fern und 
iremb. Bei Tanz und Trubel hatten fie nur einmal 
kurz ſeine arme Seele entzündet. 

Wie er nun hinüberſtarrte auf die Rätſelſchöne im 
Glas, ſchien es ihm plötzlich, als trüge fie vertraut: Züge, 
müfie ihn anſchauen voll betrogener toter Liebe und 


Jürſt von Hatzfeldt, Herzog zu Trachenberg, 
begeht am 4. Februar ſeinen 70. Geburtstag. 
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ſprechen: „Was haben wir mitſammen getan?“ Za, dort 
ſtand ſie vor ſeinen brennenden Augen in jenem uner— 
klärlich gedämpften Licht, und ihre Bruſt und ihre Shul- 
tern hoben ſich leiſe. Die Arme ſpreizte ſie gering zur 
Seite, daß von den zarten, langen Fingern Perlen ſich 
löſten und ſtiegen in dem gelblich grünlichen Naß. Wie 
nun, gleichſam von einem Strudel getragen, die Strähnen 
goldſchimmernden Haares ſich ſtauten, zu Locken ſich 
ringelten und hin und her zogen, geſammelt und wieder 
entlaſſen, geſtreckt und wieder gerollt, begann er leiſe 
zu fragen: „Du, Annemarie?“ 

Aber ſie ſchwieg. Draußen heulten barmherzig ferne 
Granaten. Schüſſe peitſchten durch die Nacht. Die 
Schöne rührte es nicht: in ihrem gläſernen Sckrein 
blieb fie ſchweben. Da bat er [ie leiſe, völlig verzaubert 
und hinweggetragen von ſeinen Sinnen: ſie möge ihm 
ihre Gnade ſchenken. Als wollte ſie die Antwort weigern, 
ließ ſie ſich von leiſer Strömung drehen, daß er ſie nur 
im Mantel ihres grüngoldenen, dunkel aufgewellten 
Haares ſah. Da kroch er die paar Schritte im Unter— 
ſtande hin bis dicht an das Gefäß, legte die Finger ſehn— 
ſüchtig taſtend daran, daß ſie wie Saugnäpfe eines 
Meertieres breit auseinanderquollen, und drückte heiß 
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den Mund auf die gläſerne Wand. Die Geſtalt wandte 
ſich ihm wieder zu. 

Als ſie nun bei der Wendung leiſe am Glas hinſtreif— 
te, kam über den Weibloſen ſolch unbezähmbare Sehn— 
ſucht, ihrer glatten Glieder Gleißen mit übergehenden 
Augen zu ſchauen, daß er die Hände am Glas hinauf 
bis an den Rand der Phiole emporgleiten ließ und auf 
das Kalbfell drückte, denn er wollte ſie tanzen laſſen. 
Jäh verblaßte das bläuliche Licht. Es wurde Nacht. 
Der junge Kompagnieführer tajtete fid) zurück zum 
Lager und ſchwer atmend, in gequälten Regungen der 
Jugend, ſtöhnte er laut und ſtarrte hilflos zum Dunkel 
der niedrigen Decke empor. Klatſchend klang draußen 
ein Schuß. Es ſtapfte durch den Graben. In der Ferne 
verhallte ein Rollen, dann ſchlug eine Granate ganz 
nahe ein. Bei der ſchweren Erſchütterung rieſelte es 
von den Wänden. Der junge Offizier, bie ewige Muſik 
der Geſchoſſe langgewohnt, rührte ſich kaum vom Lager. 
Mit kaum erkalteten Sinnen griff er nur zum Melde⸗ 
block und kritzelte im Dunkeln, faſt als ſei es ſein 
chnungsvoller letzter Wunſch: „Die Annemarie ſollen 
fie fingen!” Da klang ein grauſiges Dröhnen, ſchlug 
etwas donnernd, krachend, ſchmetternd, ſplitternd ein. 
Feuerzucken, Schwefellicht, Qualm, Staub, Erde. Ein 
Volltreffer hatte den Unterſtand zerriſſen und ver⸗ 
ſchüttet. 

Wie ſie nun nach dem ſchweren Feuer der Nacht, 
dem abgewieſenen Angriff am Morgen- wieder Orb: 
nung ſchufen im Graben, bie abgekämmten Brutt, 
wehren richteten und nachgruben nach ihrem jungen 
verſchütteten Kompagnieführer, ſtaunten ſie nicht wenig, 
als man neben feinem zerriffenen Leibe das Papier ent: 
deckte, darauf deutlich noch zu leſen ſtand, ſie ſollten 
das Lied fingen von der Annemarie. In einer Belt: 
bahn wurde er zurückgetragen. Sie ſchaufelten ihm 
hinten ein eiliges Grab. Der Oberarzt — Leutnant und 
Dffizierftellvertreter waren gefallen — ſtimmte das 
Lied an. und die Leute ſangen leiſe mit ſtiller Rührung, 
denn ihr junger Kompagnieführer war ein guter Mann 
geweſen: „Im Feldquartier auf hartem Stein“. — — 

Nun aber bleibt es immer eine Frage, daran man 
nicht rühren möchte, um nicht Geiſter zu beſchwören: 
Iſt dem jungen Offizier die Schöne wahrhaft im Glaſe 
erſchienen? Jenes Rätſelgebilde, das man — ſo grell 
dies auch klingt — nicht wohl anders zu bezeichnen 
vermag als: „Die Dame in Spiritus"? Wir werden 
uns beſcheiden müſſen: wer ſoll es wiſſen, da der ein— 
zige Zeuge gefallen ijt. Der Zettel mit augenſichtlich 
feinem letzten Wunſch ICH das Rätſel keineswegs. Ent: 
hält er doch nichts als die Bitte, fie möchten ihm am 


Grabe die Annemarie ſingen. Bedeutet das nun aber 


gleich berückende Erſcheinungen im dämmerblauen 
Phosphorlicht? Dieſes ſteht feſt: Die jungen Kämpfer 
für ihr Vaterland haben an jenem Abend, als das ſchwere 
Feuer auf Sailly, dem Nebemabſchnitt, lag, von einer 
Schönen oe Groben, deren füge Herrlichkeit nicht ver: 
gehen dürſe, wie alles Fleiſch dahinfährt, ſondern die 
aufbewahrt werden müſſe — ſagte es der Doktor nicht 
— in abſolutem Alkohol. Steht feſt, denn der dieſes 
ſchrieb, hat es ſelbſt vernommen. Vielleicht gelang es ihm, 
der mitfühlend verſucht, zu halten und zu bannen, was 
en der Kampffront unſere Helden bewegt, auch nur 
jenen Naturtrieb zu gestalten, der diefe jungen, einſt 
ſinnenfrohen Kämpfer in Cefehr und Oede bisweilen 
malt, und den fie, den Feind in der eigenen ruft, 
Mederringen wie den Feind ihres Volkes ror ihren 
Gräben. Vielleicht. 


Nummer 5. 


d uunfern 
Der Weltkrieg. ene ) 

Im Hinblick auf bie verfloffene Woche nimmt der U-Boot: 
Krieg eine hervorragende Stellung ein. Wir erfuhren das 
erſtaunliche Ergebnis der Wirkungen der U-Boote im Monat 
Dezember. Erſtaunlich deshalb, weil die poſitive Zahl des in 
dieſem Monat vernichteten feindlichen Schiffsraumes am 
Schluß eines Jahres verſchärften U-Boot⸗Krieges fo hoch ift. 
Unſere kühnſten Erwartungen werden weit übertroffen. Wäre 
die Ziffer um einen großen Bruchteil geringer, ſie wäre im⸗ 
mer noch höchſt befriedigend. So aber bedeutet ſie eine Stei⸗ 
gerung, vor deren Geſchwindigkeit den Feind der blaſſe 
Schrecken befallen muß. Und mit Recht, denn die Wirkungen 
auf alle Seiten des wirtſchaftlichen Lebens Englands find ders 
art ſcharf, daß ſeine Schlagkraft bereits von einer Lähmung 
beſallen iſt, die täglich und ſtündlich zunimmt. Zeigt doch 
gerade dieſe Woche wieder in ihren Einzelmeldungen aus den 
Berichten, die vom U-Boot-Krieg einlaufen, wie Schlag auf 
Schlag eine ſchwere Vernichtung der andern folgt. Lächer⸗ 
lich find angeſichts der Tatſachen die auf Irreführung bereds 
neten gegneriſchen Erklärungen über angebliche Aushilfsmittel 
Englands. Es gibt kein Mittel gegen die Vernichtung, die 
Verſenkungen nehmen zu. Mitten in den Gebieten, von denen 
die Gegner ſich die höchſte Sicherheit verſprechen. In der Tat 
ſind ſie nirgend ſicher. . 

Es lohnt, zu leſen, daß am 20. Januar 19 000 Tonnen unb 
dazu als Beute eines einzigen U-Bootes weitere 32 000 Tons 
nen verſenkt wurden. Am 21. wurden neue 22 000 Tonnen 
verſenkt gemeldet, am 22. wiederum 27 000, am 23. abermals 
18 000, am 24. kam die Meldung von acht verſenkten Damp⸗ 
fern und einem Wachtfahrzeug, am 25. über ſieben Dampfer 
mit 28 000 Tonnen. 

Und im Hintergrunde dieſer gewaltigen Erfolge ſteht der 
Einfluß auf den Verlauf des Landkrieges, über welchen Ein⸗ 
fluß wir durch die Mitteilungen der Oberſten Heeresleitung 
und durch all jene Zuſammenhänge von Land- und Seekrieg 
voll im Bilde ſind, wie das an dieſer Stelle ſtets mit dem 
Nachdruck hervorgehoben iſt, der dieſem entſcheidenden Faktor 
zukommt 

Mit demſelben Nachdruck verzeichnen wir diesmal aufs 
neue die volle Beſtätigung der Tatſache, daß die militäriſche 
Lage noch niemals fo günſtig war wie gegenwärtig. Die 
Wiederholung dieſer Tatſache von Zeit zu Zeit iſt der ſichere 
Beweis, daß der Erfolg in ſteter Zunahme ift, weil bie 
Schwungkraft lebendig bleibt, die über alle — von unſern aufs 
äußerſte bedrohten Feinden ach ſo heiß gewünſchten und ach 
ſo laut erörterten Hemmungen hinweg — hinweg nur vor— 
wärts ſtrebt, das nahe Ziel des Endſieges feſt im Auge. 

Schwüle Beklemmung laſtet über unſern letzten Feinden, 
gegen die unſere Weſtfront, die einzige, die noch in Betracht 
kommt, gewappnet und ſchlagbereit ſich rührt. Mag im Oſten 
fih ereignen, was da will, bie ruſſiſche Armee ift ausgeſchal— 
tet. Die ruſſiſchen Streitkräfte neu in Gang zu bringen, würde 
Jahre in Anſpruch nehmen. Zur Sicherung der Ordnung an 
der Oſtgrenze brauchen wir nur eine vollkommen ſonſt ent: 
behrliche Truppenzahl, die von Anfang an dafür vorgeſehen 
war. Über Italien iſt kein Wort in dieſem Zuſammenhange 
zu verlieren. Über die Haltloſigkeit der amerikaniſchen Glues 
onen auch nicht. Was nun allein noch kommen kann, was ge— 
witterſchwer in der Luft liegt, ift die Erwartung der Nieder: 
werfung Frankreichs und Englands. Dieſe hochgeſpannte 
ſchwüle Stimmung zu benutzen, um das ſiegreiche Deutſchland 
in ſeiner Tatkraft einzuſchläfern, hinzuhalten und zu verwir— 
ren, daran arbeiten unſere Feinde, die in ſolchen Mitteln von 
jeher Seifter waren. 

So leſen wir, und ſo verſtehen wir die Berichte von der 
Weſtfront über die zunehmende Gefechtstätigkeit cn der Lys, 
am La-Baſſée-Kanal und zwiſchen Lens und St. Quentin, 
über das Scheitern franzöſiſcher Angriffe nördlich von Le 
Four de Paris. bei Souain und Z[occorrt, über d'e eigenen 
erfolgreichen Vorſtöße im Bereiche der Heeresgruppen Deut— 
ſcher Kronprinz und Kronprinz Rupprecht. RER 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatz⸗ 
karte mit Chronik“ aus dem Verlage 
$ der Kriegshilſe München in oierfcre 


bigen Teilkarten mit den Ereigniſſen 
vom 21. bis zum 28. Januar iff ſoeben erfchlenen. Cinzelpreis 
30 Pfennig. Monatlich 1 Mari 30 Pf. Durch den Buchhandel, 
auch im neutralen Auslande, und die Poft. In Oeſterreich⸗Ungarn 
vermittelt das Kriegsſürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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DIE-WOCHE 


Bilder vom Tage 


Phot. Dora Tarnte. 


Viktoria Luiſe Herzogin zu Braunſchweig und Lüneburg mit Prinzeſſin Friederike. 
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Ruſſiſche Emigranten an der Umladeſtelle von der deutſchen Kleinbahn in ruſſiſche Schlitten vor der Fahrt nach Dünabutg. 


- 


Winterftille in den deutſchen Quartieren an der Oſtfront. 


Arbeiten zur Wiederinſtandſetzung der Bahnſtrecke Wilna-Dünaburg. 
Waffenruhe an der Oſtfront: Zwiſchen den Stellungen vor Dünabura. bud. s simt 
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trotera der Gelreidebirse 
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Bon Kapitän 3. €. a. D. von Kühlwetter. 


Hierzu der Auſſatz „Ein Jahr U-Boot- Krieg“. 
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Phot. Petzold. 
Leutnant Hans Dietrichs. 


Phot. Cordes. 


Bizewachtmeiſter Steinmitz. £eufganf Gerves. Ceutnant Walter Wilhelm. 


RTI LO Wer i heim qi ^ 
Phot. M Wertheim. bol. A. Wertheim. Boot. Appel. 


Leutnant Bartz. Leutnant Heinrich Quiring. Vizefeldwebel Fried. Rabe, Unteroffizier Schreiber. 
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Deulſche Fliegeraufnahmen im Welten: Lille mif der Zitadelle. 
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(x) Prinz Friedrich Wilhelm von. Preußen. 
Eröffnung der Ausſtellung. 


} Kurtand-Atnsfelung in Bertin. A 


Hiſtoriſche Abteilung. 


— 
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Die Leiterinnen. — Oberes Bild: Die Arbeiterinnen. | 


Hugo Kann, 
Komponift der mit Erfolg aufgeführten Oper 
„Sappho”. 


er Suppenküche bes Wohlfahrtausſchuſſes der deutſchen Kolonie in Antwerpen 


Hoſphot. Floed. 


G. EM | | 
Detmáblung Ses DOR ans o. Ratibor 
briele zu 


mif Fürftin Ga indiſch⸗Grätz: 


Das iunge Paar. 
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Albrecht. 


Geh. Ob.-Reg.-Rat Dr. Karl Bittmann, 


tritt von der Leitung des badiſchen Gewerbe⸗ 
aujfidjtsamts: (Fabrikinſpeltion) zurück. 


Wirkl. Geh. Rat von Braunbehrens, 


langjähriger Präfident ber Prifungsfommiffion für 
bóbere Verwaltungsbeamte, feierte 
den 85. Geburtstag. 


Hoſphot. EET. : E. Bieber, Berlin. 


Kommerzienrat Dr. Auguſt Oetker 7 
Begründer der Backpulverfabrik in Bielefeld. 


Juſtizrat Dr. Julius Bachem 7 


Bekannter Zentrumspolitiker und Journaliſt. 
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Das freie Meer- 


Roman von 


13. Fortſetzung 
Nachdruck N 


Es war jetzt, als wehte ein Fröſteln durch die 
hellen Säle, als entblätterte ſich etwas am Baum der 
engliſchen Herrlichkeit, ſeit ein fremder Gaſt unter die⸗ 
ſem Dach war. Und drüben ſagte Lord Harald, der, 
nach ſeiner Art, wieder nachläſſig zwiſchen den Zäh⸗ 
nen die jungen Ladies mit ſeinen Spukgeſchichten 
hypnotiſierte, als wollte er ſie, als Damentöter, mit 
eben dieſen weißen Zähnen zerreißen. 

„Natürlich gibt es einen Geiſt in Ogmore Caſtle. 
Der gehört zu einem alten Sitz in England ſo gut 
wie der Kamin. Ich ſchaute ihn ſchon als Knabe ...“ 

„Wie ſah er aus?“ 

„Sie können ihm jederzeit begegnen, Miß Simp⸗ 
ſon! Denn er iſt ein ſchnurriger Burſche. Er wechſelt 
oft die Geſtalt. Er geht raſch durch die andere Tür 
aus dem Billardzimmer heraus, wenn Sie eintreten, 
und kann doch der nicht ſein, den er darſtellt, denn er 
iſt entweder ſchon tot oder gerade in Indien oder 
Flandern.“ 

„Hu. | 
„Oh — Sie gewöhnen ſich, Miß Clifford! Alte 
Freunde von Ogmore Caſtle beklagten ſich ſchon, wenn 
ſie ihn bei einem neuen Beſuch zu lange vermißten!“ 

Der Marqueß von St. Aſaphs funkelte dabei die 
Damen mit kaltblütigen ſchwarzen Menſchenfreſſer⸗ 
augen an, daß ſie kicherten und ſchauderten. Sein 
Blick ſuchte immer wieder Johanna Ter Meer. Auf 
ſie, ſo ſchien ihm, wirkte heut ſeine Gegenwart und 
ſeine unheimlichen, wie ein gebieteriſcher Wille in 
die Seele kriechenden Geſchichten am meiſten. Seit⸗ 
dem er vorhin mit Mr. Lumley aus dem Auto ge⸗ 
ſtiegen, war ſie verändert. Er ſah es. Sie atmete 
ſchwer. Sie wechſelte zuweilen die Farbe. Ihre 
fein geſchnittenen, lebhaften Züge hatten etwas Star⸗ 
res. Es erſtaunte ihn nicht. Er war gewohnt, die 
Ladies in zwei Sorten zu unterſcheiden: Solche, auf 
die er ſofort Eindruck machte, und ſolche, bei denen 
die Wirkung ſeiner Perſönlichkeit langſamer, aber 
um ſo ſtärker kam. So bei Ausländerinnen, die ſich 
erſt an ſeine britiſche Art der Hypnoſe gewöhnen 
mußten. So bei Mevrouw Johanna Ter Meer. Er 
lächelte ſie an und merkte, daß ſie wieder blaß wurde 
und ſeinem Blick auswich und hinüber nach dem 
Kamin ſchaute, wo nichts Beſonderes zu bemerken 
war, ſondern nur dieſer Naturburſche aus Illinois, 
der eben in feinem gequetſchten Yankee⸗Engliſch 
meinte: „Arm⸗Belgien! ... Aber dies Land hatte 


Rudolph Stratz 


menſch nicht mehr ganz nüchtern war. 


Auen S. ae a en we 1918 Md 
wohl immer ſchwer unter den Hunnen zu leiden! 
Männer der Wiſſenſchaft lehren drüben, ſchon vor ein 
paar hundert Jahren ſei man da raubend eingefallen!“ 

„Oh, Sir: Die Franzoſen waren da einge: 
fallen...“ | 

„Blücher wehrte fie ab! Er kämpfte mit uns!" 

Der Miniſter Barandiaran ſah froſtig zur Decke. 
Die Engländer ſtarrten tiefſinnig in den Kamin. 
Waterloo war keine gute Erinnerung. Nur der Gent, 
leman aus Illinois ſah freundlich und erſtaunt um 
ſich. Der Clergyman Craven ſagte zwiſchen den dün⸗ 
nen Lippen: „Ein Hinterwäldler, St. Aſaphs!“ 

„Er meint es nicht böſe!“ 

Der Herzog von Chicheſter kam aus ſeinem Pri⸗ 
vatkabinett, wo er die ruſſiſche Dumaabordnung 
einer vertraulichen Nachtiſchunterhaltung gewürdigt 
hatte. Zwei der Gäſte, einer der tauſend Fürſten aus 
Petrograd und einer der tauſend Rechtsanwälte aus 
Moskau, ſahen aus wie andere Menſchen. Dazwi⸗ 
ſchen bewegte ſich ein Geſchöpf, wie ein in Frack und 
Zubehör geſteckter Bär mit langen gelben Haarzotteln, 
gelbbärtigem Geſicht und breiten Naſenlöchern darin. 
Die Ladies, für bie ſonſt ber Eingeborene an irgend⸗ 
einem Punkt der Erde ein Tier und nichts weiter 
war, ſahen mit lieblichem Lächeln auf den Bauern 
Karauloff, das Urbild des Muſchik, den Sendboten 
des verbündeten heiligen Rußland, obwohl der Wald⸗ 
John Her⸗ 
brand, der älteſte Herzog von Chicheſter, überſah das 
mit einem gewinnenden Lächeln auf ſeinem ſtillen 
und froſtigen Geſicht, in deſſen an ſich feinen roſigen 
Zügen der wirre, rötlich angegraute Vollbart bie bru: 
tal vorſpringenden Kiefer verdeckte. In ſeinen eiſi⸗ 
gen blauen Augen war beinah etwas von Leben, 
während er ſich zu dem Gentleman aus Illinois 
wandte: „Oh — unfer Freund von drüben! 
Ich hoffe, daß Sie ſich bei uns wohlfühlen, mein 
lieber Mr. Lumley!“ | 

„Sehr wohl, Herzog Chicheſter! Wahrlich: Ich 
dachte heute morgen nicht, daß ich noch einen ſo an⸗ 
genehmen Abend verbringen würde!“ 

„Oh, vergeſſen Sie den plumpen Überfall ber Teu- 
tonen, Mr. Lumley! Es war ein unglückſeliger Zu⸗ 
fall. Er wird ſich nicht wiederholen. Sie ſind hier 
auf den Inſeln der Sicherheit. Jede Lady im Vereinig⸗ 
ten Königreich mag heute nacht ruhig ſchlafen!“ 
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Im Nebenfaal wandten fid) einige Köpfe jäh nach 


dem Fenſter. Ein langer, Dagerer Gentleman eilte 
mit nachſchleppendem linkem Bein hin und öffnete es. 
Es war ausnahmsweiſe windſtill. Durch dieſe nächt⸗ 
liche Ruhe tönten in der Ferne dumpfe Schläge.. 
zwei ... drei ... eine Pauſe ... wieder einer. 

„Oh . .. Colonel ... was ift bas?" 

„Der Feind!“ ſagte der lange Oberſt. Seine Kugel 
von Ypern ſteckte ihm noch im Bein. 

„Schon wieder der Feind?“ 

„Der Feind im Land?“ | 

„Nein, über dem Land!“ Der lange Brite 
lauſchte auf die fernen Bombenwürfe. „Es ſind die 
fliegenden Hunnen.“ 

Im ſelben Augenblick lag Schloß Ogmore dunkel 
und in ſich zurückgezogen wie eine Auſter auf dem 
Meeresgrund. Der Haushofmeiſter hatte, ſeiner 
Weiſung gemäß, eilig das elektriſche Licht ausgeſchal⸗ 
tet. Es war eine Heiterkeit der Gentlemen. Ein 
Kichern der jungen Damen. 
Roaſtbeef⸗Nerven. Es faßte den teutoniſchen Luft- 
ritt humoriſtiſch auf. Schon der Ausländer wegen. 
„Keine Angſt, Mr. Lumley! Das iſt keine Gefahr!“ 

„Es verliert ſich ſchon in der Weite! Feige Flucht 
der Goten, Yontheer Ter Meer!“ 

„Nichts Lächerlicheres als die Bombenwürfe die⸗ 
ſer kurzſichtigen, gedrillten Piraten, Monſieur Baran— 
diaran! Man wird die paar Löcher im Golfplatz mor— 
gen früh wieder glätten.“ 

„Da iſt in der Ferne ein roter Schein!“ 

„Es brennt!“ 

„Man kann von hier nichts ſehen!“ 

„Aber von ber Terraſſe ...“ 

Eine alte, tief ausgeſchnittene Lady marſchierte 
neugierig als Erſte mit bloßem Kopf auf die mad: 
tige, ſich in das kalte Dunkel der Frühlingsnacht ver⸗ 
lierende Terraſſe hinaus. Die anderen Gäſte folgten. 
Sie ſahen von einander nur ihren Schatten in der 
Finſternis, hörten ihre halblauten Stimmen. 

„Oh — welch große purpurne Flamme!“ 

„Sie ſteht ganz ſtill ...“ 

„Sie wächſt nod)...” 

Gin Wiſpern: Old Priory, die neue größte Mu— 
nitionsfabrik ber Grafſchaft, in der der Recht Ehren: 
werte Biſchof Abbot ſeit vierzehn Tagen des guten 
Beiſpiels wegen eigenhändig Granaten drehte. 

„Ach ... die armen Alten! Gott helfe ihnen! 
Es iſt das Altersheim fiir gelähmte Greiſe, Mrs. Ter 
Meer, das dort drüben brennt! Die Luftmörder 
wußten es wohl, Mr. Lumley. Erzählen Sie es in 
Petrograd, Fürſt Beſobraſoff!“ 

Johanna Ter Meer trat zur Seite. Sie fand ſich 
allein in der unbeſtimmten Finſternis der weiten Ter⸗ 
raſſe, auf der bie Gäſte zerſtreut ſtanden. Gleich dar- 
auf fühlte ſie die Nähe von jemand neben ſich, er⸗ 
kannte den dunklen Umriß einer Geſtalt. 


Alt⸗England hatte 


Nummer 5. 


„Ein erquidenb friſcher Abend, Madam . ." 

„Um Gottes willen: Sind Sie es denn oder Ihr 
Geiſt?“ 

„Ein Geiſt? Es wäre ein zu anſpruchsvolles 
Auftreten, Madam, für einen ſchlichten Geſchäfts⸗ 
mann aus Illinois ...“ 

„Wie ilt es denn möglich . . .?" 

„Charles Lumley ift mein Name ...“ 

„Wie kommen Sie denn nur hierher?“ 

„Mein Freund, der Lord St. Aſaphs, führte mich 
ein. Es war ein liebenswürdiger Zug Seiner Herr— 
lichkeit . . .“ 

„Großer Gott! Wenn er wüßte ...! 

„Welch ein prächtiger Mann, ſein Vater, der Her— 
zog! Seine Gnaden würdigten mich eines eingehen— 
den Geſpräches über die letzten Ziele der engliſchen 
Politik. Seine kaltblütige Offenherzigkeit wirkte bei- 
nahe verwirrend auf mich, einen einfachen Bürger der 
Vereinigten Staaten!“ 

„Wenn irgendein Zufall . . ." 

„Herzgewinnend, der lange Colonel! Er erzählte 
mir wohl eine Stunde vertraulich von den engliſchen 
Befeſtigungsanlagen in Flandern! Das Vertrauen 


“u 


ſolch eines Mannes tut wohl, Madam!“ 


„Wenn eine Menſchenſeele eine Ahnung hätte.“ 

„Tja — denn würden ſich die Couſins ja wohl 
bannig wundern!“ ſagte der Korvettenkapitän Erich 
Lürſen trocken im Tonfall der Waterkant, und ihr 
rieſelte ein Schauer des Schreckens über den Rücken. 

„Seien Sie nur ſtill! Verraten Sie nichts! Sie 
find viel zu aufgeregt ...“ 

„Wenn id) ſehe, wie Cie. . ." 

„Sie kennen mich nicht! Sie wiſſen von nichts! 
Was auch hier in dieſer alten guten Räuberhöhle 
geſchieht . . ." 

„Aber ..“ 

„Die Geſchichte hier iſt nämlich gefährlich!“ ſagte 
Erich Lürſen ſo nachdenklich, als verkünde er ihr da— 
mit etwas ganz Neues... „Wenn's herauskommt, 
werden die Jungs böſe!“ 

„Ich bin halb tot vor Angſt!“ 

„Warum? Sie geht die Sache nichts an! 
dürfen nicht mit dem lütten Finger dran tippen!“ 

„. . . wenn ich Ihnen nur irgendwie helfen 
könnte . ." 

„Ich brauche nichts! ... Halten Sie nur nod) 
morgen am Sabbat die Ohren ſteif. Montag mache 
ich ja dann wohl, daß ich ſtill von hier abkomme!“ 

„Wohin?“ 

„London iſt ein hübſches Städtchen“, ſagte Erich 
Lürſen ſorgenvoll. „Für jemand „der nicht viel 
auffallen möchte, kenne ich keinen beſſeren Platz auf 
der Welt.“ 

„Und dann?“ 

„Dann muß ich doch mal wieder nach meiner 
alten Tante in Ritzebüttel drüben ſchauen, nicht? Die 


Sie 
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Couſins hier nehmen einen ja febr liebenswürdig auf. 
Aber ein anftändiger Menſch darf bas nicht mi. 
brauchen!“ 

„Wie wollen Sie denn um Gottes willen nach 
Deutſchland kommen?“ 

„Ja — nicht wahr?“ Er hob lebhaft den Kopf. 
„Das frag ich mich manchmal auch! Ich denke doch 
wohl, zu Waſſer . . denn durch die Luft — das ift 
doch nichts für einen ſeebefahrenen Mann: Wenn ich 
nur erſt die See ſehe, dann fällt mir ſchon was ein! 

.. Oh yes . . . the flying Huns are away!“ 

Er ſagte es plötzlich laut und auf engliſch. Denn 
es näherten ſich Geſtalten. Und ebenſo verſetzte ſie, 
beinahe unbewußt: „Do you think so?“ 

Die fliegenden Hunnen waren wirklich ver⸗ 
ſchwunden. Nur die ferne Flamme der Munitions⸗ 
fabrik ſtand noch purpurn in der ſchwarzen Nacht. 
Wurde kleiner. Verloſch. Zugleich trat das Schloß 
Ogmore wieder aus feinem ſchützenden Dunkel her: 
vor und überſtrahlte heiter und feſtlich weithin das 
Land, als ſei nichts geſchehen. Eigentlich war ja auch 
nichts geſchehen. Die paar ſtörenden Geräuſche und 
das bißchen Geflacker waren wohl mehr eine Sinnes⸗ 
täuſchung geweſen! Oh — erwähnen wir den nächt⸗ 
lichen Umtrieb der Teutonen nicht erſt! Ein bißchen 
Pick me up! Eine nützliche kleine Senſation nach 
dem Dinner. Die glattraſierten Geſichter der Gent: 
lemen, die roſigen der Ladies waren wohlgelaunt. 
Man ſprach auf dem Rückweg in das Schloß mehr von 
Bayardo und dem heutigen Rennen als von dem 
Menetekel der deutſchen Flammenſchrift drüben am 
Horizont, und nur die alte Lady mit den bloßen 
Schultern erklärte: „Da waren Spione! Ich möchte 
meine Hand auf die Bibel legen, daß es noch ver— 
kappte Deutſche zwiſchen uns gibt!“ 

Und der Gentleman aus Illinois neben ihr ſprach 
teilnehmend: „Ich“ fürchte es auch, Madam!“ 

Es klang an Johanna Ter Meers Ohr, während 
ſie in die Lichterflut der großen Halle trat. Wieder 
überlief ſie ein Fröſteln. Sie ſchaute ſich nach Erich 
Lürſen um. Er ſtand, ohne ſich um ſie zu kümmern, 
heiter plaudernd mit ein paar Gentlemen in der Ecke, 
die ihm manches Neue über den geheimen Ankergrund 
der Königlichen Flotte in der Iriſchen See mit- 
zuteilen wußten. 

Statt ſeiner nahm der Marqueß Harald von 
St. Aſaphs neben ihr Platz, ſchlug ein Bein über das 
andere, ſteckte die Hände in die Hoſentaſchen und 
fragte in dieſer läſſigen Haltung ſo freundlich, als 
ſpielte eine Katze mit der Maus: „Sie ſehen bleich 
aus Mrs. Ter Meer!“ 

„Die Bombenſchläge haben mich erſchreckt!“ 

„Sie waren jhon vorher blaß ... Es iſt ſchade 
um Ihre zarten Farben!“ 

Sein Siegerlächeln hieß: Du biſt nicht die erſte 
Lady, die vor mir blaß wird, und wirſt nicht die letzte 


Sie dachte: 
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fein! Die Ungeduld legte ihr eine gereizte Erwide⸗ 
rung auf die Lippen, aber ſie ſchwieg. Sie hatte, 
ſeit ſie Lürſen vor ſich leibhaftig unter den Engländern 
ſah, das Gefühl, ſich mit ihm inmitten einer Welt von 
Feinden zu befinden. Der rieſige Lord neben ihr 
nickte befriedigt. 

„Nun bekommen Sie ſchon wieder einen warmen 
Teint, Mrs: Ter Meer! Recht ſo! Es paßt zu der 
Lebendigkeit Ihrer Züge! ... Sie find hier unter 
Freunden! Niemand von den Gäſten hier ahnt, daß 
dieſes zarte, durchſcheinende Blau in Ihren Adern 
von deutſchem Blute ſtammt!“ 

Er muſterte lächelnd ihre ſchmale, weiße Hand. 
Es ſind mehr Deutſche hier unter den 
Türen von Ogmore Caſtle, als du ahnſt! 

„Und Ihr beſter Freund, Mrs. Ter Meer, ſitzt 
hier neben Ihnen. Warum ſehen Sie mid) jo abweh⸗ 
rend an?“ 

„Wirklich nicht, Lord St. Aſaphs!“ 

„Wiſſen Sie von den geheimen Zeichen, an denen 
ſich die Iren von Dublin bis Neuyork, wenn ſie ſich 
die Hand geben, erkennen?“ 

„Ich war nie in Irland, Mylord!“ 

„Es iſt auch nichts auf der verhungerten Inſel zu 
holen. Aber ſolch ein Geheimbund beſteht auch 
zwiſchen Ihnen und mir, Mrs. Ter Meer! Wir 
wollen beide das Beſte unſerer Länder. Wir wollen 
den Frieden!“ | 

„Ja, gewiß!“ 

„Darum bin ich ſo froh, daß Sie hierher kamen! 
Ich war ängſtlich, Sie zu treffen und mit Ihnen zu 
ſprechen. Wann geben Sie wieder nach Deutſch— 
land?“ 

„Bald. Das Befinden meiner Eltern macht mir 
Unruhe!“ 

Der Lord nickte und ſagte, während ſeine dunkel 
flackernden verſtändnisvollen Augen fie nicht losließen, 
langſam: „Wir beide ſind ſo verſchieden, wie ein Mann 
unb eine Frau oder jemand vom Feſtland unb je- 
mand aus England ſein kann. Aber darin ſind wir 
beide einig wie zwei gute Geſchwiſter, daß dies "Blut: 
vergießen ein Ende nehmen ſollte!“ 

„Ach — möchte es!“ 

„Wohl! Briten machen nicht viele Worte. 
handeln. Friedensfreunde unter uns hier ſind am 
Werk. Wie Friedensfreunde bei Euch drüben!“ 

„Ich weiß!“ 

„Das Schlimme iſt nur: Die See dazwiſchen iſt 
zu tief. Die Verbindung zu ſchwierig. Alles kommt 
auf den guten Mittelsmann an! Solch ein promi— 
nenter Friedensfreund iſt Mr. Knox!“ 

„Ich kenne ihn nicht!“ 

„Sein Vater iſt aus Schottland in die Vereinigten 
Staaten eingewandert. Seine Mutter ſtammt von 
deutſchen Anſiedlern in Pennſylvanien. Gr ijt ein alter 
Mann und hat nur noch zwei Wünſche im Leben: 


Briten 
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Die befte Nähmaſchine unb den Weltfrieden hergu: 
ſtellen. Der Gentleman ift jetzt in der Schweiz. 
Aber er kommt nächſtens nach Deutſchland!“ 

„Ich würde mich freuen, ihn dort zu ſehen!“ 

„Oh. tun Sie bas! ... Und bringen Sie ihm 
Briefe von mir mit!“ 

„Unmöglich, Mylord!“ 

„Ach — warum [agen Sie das?“ 

„Sie wiſſen, daß es verboten iſt!“ 

„Verbrechen ſind verboten! Wohltaten nicht, 
Mrs Ter Meer!“ 

„Briefe ſind Briefe!“ 

„Briefe, die eine Neutrale einem Neutralen gibt 

. offene Briefe! . . . Ich überreiche fie Ihnen 
offen, Mrs. Ter Meer! Sie können fie leſen. Jeder⸗ 
mann. Ich ſchäme mich nicht, mich als Freund eines 
gejunben Friedens zu bekennen . . . aber ich hahe 


von hier aus keinen Weg, Worte der Vernunft hin⸗ 


übergelangen zu laffen . . ." 

„Durch bie amerikaniſchen Gejanbtjd)aften . 

Der Lord Ct. Aſaphs ſchüttelte ernft das brünette 
Haupt. „Wenn Sie wüßten, mie amerikaniſche Bot- 
ſchafter den Krieg ſchüren, Madam... 

„Leider!“ 

„Da hält fid) ein Menfchenfreund wie Old Knox 
fern. Er iſt von Spionen umgeben. Was ich hier 
tue, wird ebenſo von tauſend Augen kontrolliert. 
Nichts kann zarter gehandhabt werden als der 
Meinungsaustauſch zwiſchen ihm und mir..." 

„Ich darf es nicht übernehmen!“ 

„Gut! Ich gebe Ihnen morgen die Briefe!“ 

In dem Saal war eine leichte Unruhe auf den 
gleichmütigen Geſichtern voll kühler, guter Laune. 
Nur ſo wie Ringe auf einem kalten glatten Waſſer— 
ſpiegel. Schon ſchloſſen ſie ſich wieder. 

Oh — es war nichts! Eine kleine Unpäßlichkeit 
des Verbrüderungsmuſchiks aus Petrograd. Man 
hatte ihn unauffällig weggeführt. Die Ladies redeten 
ſo lächelnd und angelegentlich aufeinander ein, daß 
ſie nichts zu bemerken ſchienen. Einer von den 
Gentlemen ſagte zu ſeinem Nachbar: „Dieſe Ein— 
geborenen ... ich war jüngſt bei dem Ber- 
brüderungsbankett zu Ehren der Ruſſen im Hotel 
Cecil dabei, als der Dumaabgeordnete Krajechzoff 
im Rauſch die Ladies der Reihe nach abküßte ...“ 

„Oh — tat er ſo?“ | 

» .. bis ihm Der italienifche Botſchaftsſekretär 
eine ſchallende Ohrfeige gab! Da nannte er Die 
Italiener ein Volk von Schnorrern . . .“ 

„Nichts Wahreres wurde an jenem Abend ge— 
ſprochen!“ 

»... und brüllte, während er hinausgetragen 
wurde, die Engländer ſeien Halsabſchneider, die der 
Welt bie Taſchen ausraubten ...“ 

Das Wort verhallte in der Kaminecke und lebte 
doch, während Ogmore Caſtle und ?fIt-Englanb mit 
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ihm in den Schlaf des Gerechten verſank, als däm⸗ 
merndes Ahnen überall da draußen in der blut- 
triefenden Welt. In ihrer Zimmerflucht bes Frem- 
denflügels im Schloß ftanden ber Yonfheer Ter 
Meer und ſeine Frau, umgeben von der in ihrer un: 
auffälligen Selbſtverſtändlichkeit immer wieder be» 
rückenden Gaſtfreundſchaft eines großen britiſchen 
Herrn, der ſeinen Gäſten nicht nur wie anderswo in 
der angelſächſiſchen Welt die Bibel auf den Nacht⸗ 
tiſch, ſondern die neueſten franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Romane für die Lady, die Reuterdepeſchen 
und die letzten Abendtelegramme der Sportfexe für 
den Gentleman bereitlegen ließ. 

Cornelis Ter Meer las achtlos die Havas⸗Mel⸗ 
dung von der Ausrufung der Republik in Frankfurt 
am Main, dem Aufſtand der Syndikaliſten gegen 
Madam Krupp, den erſten Fall von Menſchen⸗ 
freſſern in der Wildnis der Sächſiſchen Schweiz. 
Dann legte er das Blatt hin und ſagte in einem Ton, 
der rauher als ſonſt klang: „Sieh mich an!“ 

„Was haſt du?“ | 

„Das follte id) dich fragen, Jantje!” 

„Warum?“ 

„Weil ich dich beſſer kenne als du ſelbſt! 
habe dich den Abend über geſehen ... 
plotſeling verändert ...“ 

„Mir war nicht wohl...“ 

„Ich weiß, wie jemand ausſchaut, der ſich nur 
ſchwach fühlt, und jemand, den etwas Geheim: 
ſinniges drückt ...“ 

„Ich habe keine Geheimniſſe!“ 

„Noch geſtern niet! Aber heute . ..“ 

„Wie kommſt du darauf?“ 

Cornelis Ter Meer trat auf ſie zu. Sein faltiges 
verſtändiges Geſicht mit der großen Glatze darüber 
und dem ergrauten Schnurrbart, das ſo viel älter 
ausſah als das ihre, zeigte auch jetzt keine Erregung, 
nur eine tiefe Beſorgnis in den klaren graven Nugen. 

„Jantje: Woher kennſt du dieſen Amerikaner?“ 

„Ich?“ 

„Du haſt dieſen Mr. Lumley ſchon früher einmal 
kennengelernt, und zwar gut!“ 

„Ich habe bis heute abend nichts von dem Das. 


Ich 


Du warſt 


ſein eines Mr. Lumley aus Illinois geahnt! Das 
ſchwöre ich dir!“ 
„Jantje: Tot hier und niet weiter! Ich habe dir 


allzeit vertraut ...“ 

„Du haft allen Grund ...“ 

„Ja, feter! . . . Aber hier ift etwas, wo ich nicht 
klar ſchaue ...“ 

„Du bildeſt dir etwas ein!“ 

„Ich bin kein Mann, der Spuk ſieht. Ich bin ſo 
nüchtern, als ein Mann fein ſoll! Ich habe ihn ge: 
ſehen, und ich habe dich geſehen, und ich weiß, daß 
ihr beide euch ſchon einmal auf der Welt geſehen 
habt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Nummer 5. i Ceite 125. 


Im Kriegsdienft der Heimat: der Katholische Frauenbund Deutſchlands. 


Bon Paula Kaldewey. — Hierzu 27 Aufnahmen. 


Wie für ſo viele andere Organiſationen forderte der Frauen waren, jederzeit bereit, ihr ganzes Wollen und 
Beginn des Krieges auch für den Katholiſchen Frauen⸗ Können unter Außerachtlaſſung ber eigenen Perſon ein- 
bund Deutfchlands ein Fallenlaſſen feiner Friedensauf⸗ zuſetzen für ben ſelbſtgewählten Wirkungskreis. Wenn 
gaben. An die Stelle der Aufklärung der katholiſchen nun hier von den führenden Frauen des Katholiſchen 
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dtl. Hedwig Dransfeld. Frau Hofrat Dr. Ammann. 
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Frau Geheimrat Körner. 


deutſchen Frauen über ſie be— 


Frau Amtsger.-Rat Neuhaus. 
Frauenbundes Deutſchlands 


wegende Fragen und der An- 
regung, durch caritative und 
ſoziale Tätigkeit an ihrer 
Löſung im Sinn der katho— 
liſchen Weltanſchauung zu ar- 
beiten, trat ein Sriegspro- 
gramm, das die Förderung 
jeder Kriegshilfe zum Mittel- 
punkt machte. Damit über- 
nahm er zwar ſchwere, aber 
gleichzeitig auch dankbare 
Pflichten — Pflichten, die er 
nur erfüllen konnte in dem 
Bewußtſein, daß an feiner 
Spitze und in [einer Mitte 


Gräfin Mirbach. 


die Rede iſt, dann muß in 
erſter Reihe der Name der 
verdienſtvollen Vorſitzenden 
Fräulein Hedwig Dransfeld 
zu Werl in Weſtfalen ge— 
nannt werden. Vom Jahre 
1912 an als ſeine Leiterin 
tätig, darf ſie ſeine macht— 
volle Entwicklung getroſt als 
einen Teil ihrer Lebensar— 
beit bezeichnen; zählt er doch 
heute in 370 Zweigvereinen 
rund 110 000 Mitglieder 
und ſieht ſelbſt in Swakop— 
mund und Lüderitzbucht ſeine 
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Intereſſen durch Unterabteilungen vertreten. Wer ein- 
mal Zeuge geweſen, in welch zielbewußter Weiſe Frau: 
lein Dransfeld den Vorſitz bei Veranſtaltungen von der 
Größe und Bedeutung der Generalverſammlungen des 
Katholiſchen Frauenbundes Deutſchlands führt, wie 
meiſterlich ſie als Vortragende ihre Themata behandelt, 
wer ihr ſicheres, maßvolles Urteil über ſchwebende 
Frauenfragen aus den verſchiedenſten Gebieten in Wort 
und Schrift vernommen, der wird unwillkürlich zuge⸗ 
ſtehen, daß ein glücklicher Stern über der Wahl dieſer 
Bundesvorſitzenden waltete. 


In Frau Minna Bachem⸗Sieger zu Köln beſitzt der 


Katholiſche Frauenbund Deutſchlands eine ſtellver⸗ 


Hoſpyot. Anderſen. 


Freifrau v. Linden. 


Franu Anna &eutfet. 


tretende Vorſitzende, die gleichfalls vollen Anteil an den 
bisher errungenen Erfolgen hat. Durch ihre tätige Mit⸗ 
hilfe in der Nationalen Frauengemeinſchaft ihrer 
Heimatſtadt verkörpert ſie ſo recht die Prinzipien des 
Bundes, der gerade in ſchwerer Kriegszeit unendlich oft 
bewieſen, daß er jederzeit bereit iſt, willig Hand in Hand 
mit anderen Organiſationen zu gehen, wenn es die Lin⸗ 
derung ſozialer Nöte gilt. Ihre Anweſenheit am Sitz 
der Zentralſtelle des Katholiſchen Frauenbundes 
Deutſchlands erleichtert Frau Bachem⸗Sieger die Er⸗ 
füllung mancher Aufgabe, die ſchnelle Entſcheidung 
heiſcht. 

Dem Zentralvorſtand gehört ferner Frau Hofrat Dr. 
Ellen Ammann zu München, und zwar als Beiſitzende, 
an. Sie ſteht gleichzeitig an der Spitze des Bayriſchen 
Landesverbandes und iſt die Vorſitzende des Münchner 
Zweigvereins. Laſtet infolgedeſſen ein gerüttelt Maß 


Gräfin Preyſing-Walterskirchen. 
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von Arbeit auf ihren Schultern, ſo erwächſt ihr dafür 
auch die Genugtuung, daß der unter ihrer Führung ar⸗ 
beitende Verein unendlich viel Segensreiches in der 
Kriegsfürſorge leiſtet. Der Münchner Katholiſche 
Frauenbund iſt tätig im Erkundigungsdienſt, in den 
Kleider⸗ und Wäſchedepots, in den Bureaus der Wohl⸗ 
fahrtsausſchüſſe, er iſt vertreten im Konſumentenaus⸗ 
ſchuß und bei der Berufsberatung der Kriegerwitwen in 
der ſtädtiſchen Geſchäftſtelle für Hinterbliebenenfürſorge. 
Weiter unterhält er ſechs Kriegsflickſtuben und mehrere 
Arbeitsvermittlungſtellen. 

Zu hoher Blüte iſt bei ihm auch ſeine Jugendab⸗ 
teilung gelangt, die in Fräulein Marie Buczkowska — 


^ 


Frau Geheimrat heßberger. 


* 
bot. Hund! 


Irau Julie Rraß. " 


der Leiterin des Jugendſekretariats für ben Geſamtbund 
mit dem Sitz in München — eine verſtändnisvolle Füh⸗ 
rerin ihr eigen nennt. Als Herausgeberin der „Jugend⸗ 
ziele“, der Zeitſchrift für die Jugendabteilungen, aufs 
genaueſte vertraut mit den Wünſchen und Plänen ihrer 
Schutzbefohlenen, können wir in ihr wohl die geiſtige 
Urheberin mancher Einrichtung ſehen, die heute in den 
katholiſchen Jungmädchenbünden eine gewichtige Rolle 
ſpielt. So erfreut ſich in München die „Kommiſſion 
für Weihnachtsengel“ einer großen Beliebtheit. Es iſt 
dies eine aus Mitgliedern der dortigen Jugendabteilung 
gebildete Gruppe, bie bei öffentlichen und privaten Weih⸗ 
nachtsbeſcherungen in Anſpruch genommen wird. Auch 
bei den Weihnachtſpenden der ſtädtiſchen Wohlfahrts⸗ 
ausſchüſſe bedient man ſich ihrer Mithilfe. 

Neben dem mühevollen Amt einer Schatzmeiſterin 
verſieht zurzeit das Kriegsſekretariat beim Zentral- 
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Frei. Anna Weltmann. 
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Frl. Marie Buczkowska. Frau Klara Philipp. 
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Frau Geheimrat Trimborn. 


vorſtand des Bundes Fräulein Albertine Badenberg zu 
Steele a. d. Ruhr, die gleichzeitig ihre reichen ſozialen 
Erfahrungen dem dortigen Zweigverein in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Stellvertretende Vorſitzende zugute kommen 
läßt. Und gar manches hat der rührige Zweigverein in 
den Kriegsjahren geleiſtet! Er unterhält eine Krieg⸗ 
ſchreibſtube und eine Sammelſtelle für die Malteſer⸗ 
genoſſenſchaft, weiter veranſtaltete er Kriegskochkurſe 
und aufklärende Verſammlungen über Volksernährung 


ſowie Lehrgänge für die Anfertigung von Kriegsſchuhen. 


In einer Reihe gilt es jetzt, die Namen von vier ver⸗ 
dienſtvollen Frauen zu nennen, die ſämtlich dem Zentral⸗ 
vorſtand als Beiſitzerinnen angehören und ausnahmslos 
mit dazu beigetragen haben, daß der Katholiſche Frauen⸗ 
bund Deutſchlands ſich die Grenzen ſeiner Aufgaben 
weiter und immer weiter ſtecken konnte Es ſind dies: 
Frau Geheimrat Körner zu Breslau, Frau Gräfin 
Mirbach, geb. Gräfin Thun⸗Hohenſtein, zu Harff im 
Kreiſe Bergheim, Frau Amtsgerichtsrat Neuhaus zu 
Dortmund und Frau Geheimrat Trimborn zu Köln. 

Als Porſitzende des Oſtdeutſchen Landesverbandes 
unb des Breslauer Zweigvereins übernahm Frau Ge- 
heimrat Körner bald nach Ausbruch des Krieges die 
Leitung aller Erfriſchungſtationen auf den Bahnhöfen 
in Schleſiens Hauptſtadt und trat auch dem dortigen Ort⸗ 
ausſchuß für Kriegsverletztenfürſorge bei. Ihr raſtloſes 


Beſtreben, durch die Zeitverhältniſſe entſtandene Nöte 


nach Kräften zu lindern, bekundete ſich ferner in der Er⸗ 
richtung einer Kriegsküche und der Verabreichung von 
Mahlzeiten an Kriegerkinder. — Frau Gräfin Mirbach 
bekleidet in dem Zweigverein Mocken⸗Harff⸗Königshoven 
den verantwortungsvollen Poften einer Schriftführerin, 
und menn man aus den Berichten erſieht, wie mannig⸗ 
fach die Kriegstätigkeit der nur wenige Hundert Mit⸗ 
glieder zählenden Zweigorganiſation geweſen iſt, dann 
gewinnt man unwillkürlich den Eindruck, daß es ziel⸗ 
bewußte, arbeitsfrohe Frauen ſein müſſen, die an jenem 
Platz anſeuern und anſpornen: durchzuhalten bis zum 
ſiegreichen Ende. — Frau Amtsgerichtsrat Neuhaus iſt 
die Begründerin und Vorſitzende des Katholiſchen Für⸗ 
ſorgevereins für Mädchen, Frauen und Kinder Sie hat 
auf dieſem Gebiete bahnbrechend gewirkt, und ihr Name 
iſt in den weiteſten Kreiſen bekannt geworden. Sie gehört 
auch der Kommiſſion zum Studium der Sittlichkeitsfrage 
als Mitglied an. — Frau Geheimrat Trimborn, Gattin 
des Abgeordneten Karl Trimborn, widmet ſich beſonders 
der Bahnhofsmiſſion und bekleidet ferner den Poſten 


Frau Geheimrat Hopmann. 
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ber Vorſitzenden bes Weſtdeutſchen Mädchenſchutzvereins. 

In Frau Geheimrat Hopmann zu Godesberg a. Rhein 
ſehen wir die Erſte Vorſitzende des Katholiſchen Frauen⸗ 
bundes Deutſchlands von ſeiner Begründung im Jahr 
1903 bis zum Jahr 1912 Bei ihrem Rücktritt übernahm 
ſie den Ehrenvorſitz, und mag ſie auch jetzt vielleicht nicht 
mehr in perſönlicher Arbeit mithelfen an feiner Weiter- 
entwicklung — was immer und ſtets in ihr lebendig 
geblieben. das iſt die unabläſſige Anteilnahme an ſeinem 
Ergehen und die ſtolze Freude an dem bisher Erreichten. 

Fräulein Pauline Herber, Ehrenvorſitzende des 
Vereins Katholiſcher Deutſcher Lehrerinnen, zu Boppard 
am Rhein wohnhaft, gehört zu denjenigen Perſönlich⸗ 
keiten, die Anſtoß zur Begründung des Katholiſchen 
Frauenbundes Deutſchlands gegeben. Sie iſt Mitglied 
des Zentralausſchuſſes ſowie die Ehrenpräſidentin der 
Kommiſſion für Bildungs⸗ und Berufsfragen — ein 
weiteres Zeichen der hohen Wertſchätzung, die ſie überall 
genießt. In früheren Jahren hat ſie wiſſenſchaftlich für 
den Bund gearbeitet. 

In ihrer doppelten Eigenſchaft als Mitglied des 
Zentralausſchuſſes und Beiſitzerin des Zweigvereins 
M.⸗Gladbach verkörpert Fräulein Liane Becker zu 
M.⸗Gladbach fo recht die warmherzige Frau, die in Ju- 
ſammenarbeit mit dem Roten Kreuz, dem Vaterländiſchen 
Frauenverein und anderen Wohlfahrtsorganiſationen 
ihrer Vaterſtadt den Kampf mit den Kriegsnöten der 
Minderveniitelten an den Wurzeln anpackt und durch 
energiſches Zufaſſen Hilfe bringt, wo dieſe gebracht 
werden kann Fräulein Becker it auch literariſch tätig, 
von ihr rühren die Schriften: „Erziehungskunſt der 
Mutter“ „Die Jugendpflege an der weiblichen Jugend“ 
und „Die Frauenbewegung“ her. 

Wie ſich denken läßt, erwuchſen dem Zweigverein 
Berli“ des Katholiſchen Frauenbundes Deutſchlands 
durch den Ausbruch des Krieges beſonders große und 
ſchwere Aufgaben in der Reichshauptſtadt, und fein 
Arbeitsfeld erfuhr eine gewaltige Ausdehnung. Allein 
ſo viel von dem Verein auch gefordert wurde, er verſagte 
nicht — eine Anerkennung, die wohl zum ſchwerſt⸗ 
wiegenden Teil auf die vorbildliche Vereinsleitung 
zurückzuführen iſt Dieſe ruht in den Händen von Frau 
Geheime Oberfinanzrat Heßberger und Frau Juſtizrat 
Meißner zu Berlin. Wer auch nur im geringſten mit der 
Leitung von Vereinsangelegenheiten vertraut iſt, der 
weiß wohl, mit welch großen Schwierigkeiten es ver⸗ 
knüpft ift, mehr als zwölftauſend Mitglieder in einer 
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Weltſtadt zu ſammeln und ihr Intereſſe an den Einzel: 
beſtrebungen wachzuhalten. Frau Geheimrat Hep: 
berger — im Oſtdeutſchen Landesverband übertrug man 
ihr das Amt einer Stellvertretenden Vorſitzenden — hat 
den Beweis erbracht, daß eine umſichtige Leiterin viel zu 
erreichen vermag. So wuchs, beiſpielsweiſe, die Arbeit 
der unter ihrem Vorſitz wirkenden fogial-caritativen 
Kommiſſion ganz erheblich. Während die Jugend⸗ 
fürſorge⸗Abteilung im Jahre 1913-14 gleich 715 Fälle zu 
erledigen hatte, waren es 1914:15 bereits 1029 Fälle. 

Seit Ausbruch des Krieges führt Frau Juſtizrat 
Meißner den Vorſitz in der „Kriegshilfe⸗Abteilung“ des 
Zweigvereins, der faſt 300 Damen angehören. Das 
Verdienſtkreuz für Kriegshilfe, das ihr vor einiger Zeit 
verliehen wurde, iſt wohl das deutlichſte Zeichen, wie 
hoch man an maßgebenden Stellen ihr unermüdliches 
Wirken einſchätzt. Die Kriegshilfe⸗Abteilung entfaltet 
eine überaus ſegensreiche Tätigkeit im Samariterdienſt, 
in der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, in der Hebung der 
Volksſittlichkeit und in der Kriegswaiſenfürſorge. 

Eine der jüngſten Gründungen des Zweigvereins 
Berlin iſt die Soziale Frauenſchule, an deren Spitze 
Fräulein Anna Weltmann, Oberlehrerin, zu Berlin 
ſteht. Im April v. J. eröffnet, konnte dem Inſtitut ein 
Lehrkörper verpflichtet werden, der ausnahmslos Namen 
von beſtem Klang aufweiſt. Mag nun auch ſeit Auf⸗ 
nahme des Schulbetriebs noch nicht ein Jahr verfloſſen 
ſein — die Perſönlichkeit der Leiterin bürgt dafür, daß 
man an jener Stelle voll Ernſt und Eifer den Pflichten 
gerecht werden wird, die Gegenwartsaufgaben und Ent⸗ 
wicklungziele der ſozialen Arbeit fordern. 

Die Stadt Münſter birgt zwei im Kaͤtholiſchen 
Frauenbund Deutſchlands hervorragend tätige Frauen 
in ihren Mauern, die beiden Vorſitzenden des dortigen 
Zweigvereins: Frau Schulrat Julie Kraß und Baronin 
M. von Kerkerinck. Gleich bei Ausbruch des Krieges 
erwählte man Frau Julie Kraß zur Leiterin der Bahn⸗ 
hofs⸗Erfriſchungſtation vom Roten Kreuz. Unter ihrer 
Mithilfe bildete ſich ferner im Zweigverein des Bundes 
eine Kommiſſion für Kriegshinterbliebenenfürſorge aus 
den in Frage kommenden katholiſchen ſozialcaritativen 
Vereinen und Einrichtungen. Das Frauenbundhaus 
diente in den Mobilmachungstagen der Verpflegung von 
Tauſenden von Soldaten, ſpäter als Sammelſtelle für 
Liebesgaben; ebenſo fand hier die Wollausgabe für 
Heimarbeiterinnen ſtatt. 

Neben ihren eigentlichen Vereinsaufgaben widmet 
ſich Baronin von Kerkerinck als Vorſitzende der Land⸗ 
kommiſſion mit beſonderem Eifer der Förderung der 
weiblichen ländlichen Bevölkerung, und ſicherlich hat man 
ſich ihre reichen Erfahrungen auf dieſem Spezialgebiet 
zunutze gemacht, als man vor kurzem an der Zentral: 
ſtelle eine Abteilung „Land“ begründete, mit der Beſtim⸗ 
mung, daß innerhalb derſelben die Intereſſen der länd⸗ 
lichen Zweigvereine vertreten und die das Land betref⸗ 
fenden Fragen bearbeitet werden ſollen. 

Frau Ritter gutsbelitzer Lang zu Lohauſen bei Düſſel⸗ 
dorf iſt Beiſitzerin im Zentralvorſtand und gleichzeitig 
ein tätiges Mitglied in dem dem Düſſeldorfer Zweig⸗ 
verein angegliederten Tochterverein Lohauſen, und 
manches, was die regſame Untervereinigung in dieſer 
Kriegszeit an ſozialer Arbeit geleiſtet hat und noch leiſtet, 
kann die raſtlos wirkende Frau auf ihr Verdienſtkonto 
buchen. 

Gerade in der Kriegszeit hat fid) das Wirken der Stell- 
vertretenden Vorſitzenden des Danziger Zweigvereins, 
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Frau Direktor Landmann zu Danzig, ganz außeror⸗ 
dentlich bewährt. Im Zuſammenarbeiten mit dem Natio: ` 
nalen Frauendienſt, bei anderen Kriegseinrichtungen und 
bei den Hilſeleiſtungen im Depot des Feſtungslazaretts 
konnte der Zweigverein viel Not lindern. 

Voll Stolz blickt der Katholiſche Frauenbund Deutſch⸗ 
lands auch auf ſeine verdienſtvolle Mitarbeiterin Frau 
General Tilmann zu Poſen, gehört ſie doch gleichfalls 
zu den vielen, die in dem Weltringen den Beweis er, 
brachten, daß die Frauen berufen ſind, an dem Bau 
eines neuen Deutſchland mitzuſchaffen, ſie, die in der 
inneren Wehr Schulter an Schulter mit dem Manne 
unter demſelben Geſetz der Pflicht und der Verantwor⸗ 
tung ſtehen und die ſittlichen Werte, geboren aus 
zarteſtem Perſönlichkeitsempfinden, in den lebendigen 
Zukunftsbau hinüberleiten. 

Ein geſchätztes Mitglied des Zentralausſchuſſes iſt 
Frau Klara Philipp zu Pforzheim in Baden, die ebenſo 
wie die Vorſitzende des Karlsruher Zweigvereins, Frau 
Oberlandesgerichtsrat Schmidt zu Karlsruhe, in dieſer 
notbeladenen Zeit in echt weiblichem Wirken mit dazu 
half, daß manche Träne getrocknet werden konnte und 
mancher Schmerz verſtummte. 

Muſtergültiges in der Kriegsfürſorge leiſtet auch der 
Straßburger Zweigverein, an deſſen Spitze Frau Anna 
Keuker zu Straßburg i. Elſaß ſteht. Kaum waren die 
Mobilmachungstage vorüber, da ſtellte er dem dortigen 
Roten Kreuz vierhundert Mitglieder für ſeine Tätigkeit 
zur Verfügung und ſchloß ſich der ſtädtiſchen Zentrale 
für freiwillige Kriegsfürſorge an. Erwähnenswert iſt 
ferner ſeine Mithilfe in den Kriegskinderhorten und den 
Säuglingspflegeſtellen. Ebenſo hat ſeine Suppenküche 
für Arbeiterinnen die wertvollſten Dienſte geleiſtet. 

Als treues Mitglied des Bundes bewährt fid) jeder⸗ 
zeit Fräulein Berta Göring zu Erfurt. Tatkräftig, 
warmherzig und hilfsbereit — das ſind die Eigenſchaften, 
die ihre Zugehörigkeit zur Organiſation ſo ſegenbringend 
geſtalten, und da es der Zentralleitung bis jetzt noch 
niemals an einer großen Zahl ſolcher Mitarbeiterinnen 
gefehlt hat, dürfen wir darin wohl das Geheimnis des 
Erfolges ſuchen, der dem Wirken der Geſamtvereini⸗ 
gung ſo ſichtlich beſchieden geweſen iſt. | 

Ihre Exzellenz Freifrau von Linden zu Stuttgart 
iſt die Vorſitzende des dortigen Zweigvereins. Noch 
jungen Urſprungs iſt die Bewegung im württembergi⸗ 
ſchen Lande, trotzdem ſtieg in kaum Jahresfriſt die Zahl 
der Zweigvereine auf 16 und die der Mitglieder auf 
etwa 3500. 

Gleich von Anfang an begann man ſehr wichtige 
Arbeitsfelder zu beackern: die Organiſation der Säug⸗ 
lingsfürſorge in Württemberg wurde ſeitens einer 
veſonderen Kommiſſion in die Hand genommen; ferner 
beſchloß man, für die ſoziale und wirtſchaftliche Schu⸗ 
lung der Landfrauen nachdrücklich Sorge zu tragen. 

In engftem. Zuſammenhang mit dem Bund ſteht 
der Bayeriſche Landesverband, der als Unterverband 
eingegliedert iſt. Er hat bedeutenden Umfang, und ſein 
Wirken entſpricht vollauf ſeinem Ruf und ſeinem An⸗ 
ſehen. Und auch ihm hat es bis jetzt noch nicht an 
Frauen gefehlt, bie raſtlos in feinem Intereſſe tätig find. 
Dieſen müſſen vor allen die Gräfinnen Preyſing und 
Spreti zugezählt werden. Frau Gräfin Preyſing, geb. 
Gräfin Walterstirden, zu Kronwinkl bei Landshut teilt 
unermüdlich aus dem reichen Schatz ihrer ſozialen Er- 
fahrungen zu Nutz und Frommen ihrer jüngeren 
Vereinsſchweſtern mit, während Frau Gräfin Spreti⸗ 
Yrſch zu Schloß Kapfing bei Vilsheim an der Spitze 
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der ländlichen Kommiſſion ftebt. Ihrem Betreiben ijt 
wohl auch der Einführungskurſus in landwirtſchaftliche 
Hausfrauenfragen zu danken, der in Landshut ſtattfand. 

Weitverzweigt und vielſeitig ſind die Aufgaben des 
Katholiſchen Frauenbundes Deutſchlands, unb wenn 
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beim Ende des grauſamen Völkerringens dankbar auch 
derer gedacht wird, die in uneigennütziger Weiſe Kriegs⸗ 
dienſt in der Heimat geleiſtet haben, dann wird der 
Name jener Vereinigung ſicherlich nicht an letzter Stelle 
genannt werden. 

— — — — 0 
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Die Turmuhr tönt aus weichen Finſterniſſen 
And ſchüttet eilig blankes Silber aus, 

Ich liege ſelig lauſchend in den Kiſſen, 

Ich bin zu Haus, die erſte Nacht zu Haus! 


Die Stunden drängen ſich, und jede neue 
Kommt an mein Lager mit vergnügtem Sprung, 
And jede treut ſich mit, weil ich mich freue, 
And iſt ſo übermütig und ſo jung. 
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1, 2 und 3. Der Hunde-, Efel- und Büffelpark ber K. u. K. 


4. Eine Feldwetterſtation im Hochgebirge. (Phot. Ariegsprefieauartier.) 
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Nächtliche Züge heiß vor Eifer rollen: 

Man hört's, ſie wandern ihrer Heimat nach. 
Mein hohes Fenſter ſchmückt ſich mit dem vollen 
Geleucht des Mondes, weiß wird mein Gemach. 


And alle Dinge ſchaun mich an und lachen, 
And ihnen iſt ſo hell wie mir zu Sinn — 
Ich muß die ganze weiße Nacht durchwachen, 
Die erſte Nacht, die ich zu Hauſe bin. 


Helene Brauer. 
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4. Jebruar 1910. 
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Wollen Sie etwas GUTES haben gegen Rheuma etc. 50 kaufen Sie 
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Der NAME, AMOL 


GICHT - TABLETTEN 


Anal A/amánd von Vollrath T repite c NA Amol- Posthof. 


CIGARETTEN Aëro-Klub 12 
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Der ,Lebensbund^ bemiiht sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 
das zu erfüllen, was Hunderte groDer, ernster Manner der Wissen- 
schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 
was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 
dern: Die Wahl eines Lebensgeführten nicht vom Zufall abhangig 
el machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 

kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt 
und sie holt, sondern sich, alle tórichten Vorurteile überwindend, 
in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu 
finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 
irgendwelche órtliche oder persónliche Rücksichtnahme gebunden 
zu sein oder gesellschattliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich 
solort jedem gänzlich Fremden gegenüber oflenbaren zu müssen, 
und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! Der ,Lebensbund" ist 
keine gewerbliche Vermittlung und löst das schwierige Problem in 
einer Weise, die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und 
hundertiache höchste Anerkennungen aus allen Kreisen fand! Jeder, 
der die Absicht hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der 
Geschäftsstelle G. Bereiter, Verlagsbuchhändler, Schkeuditz 350 
b. Leipzig, gegen Einsendung von 30 Pf. dessen hochinteressante 
Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofort unauffüllig in verschlosse- 
nem Brief. — Allerstrengste Verschwiegenheit wird zugesichert. 
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Anübertroffen an Formenſchönheit 


it meln neueſler gel. geih. Rorfetterfay 
Lupa” mit regulierbarem Bufenformer 
und Riidenbelter ín einem Stück ver 
eint. Es läßt fif mit feinem ftorfett eine 
fold formvoflendete Figur erzielen wle 
mit „Tupa“, nachdem er ~<a volle 
Büfte erzeugt. Nicht nur plante 
Damen eignet fih „Lupa” de ream 
— E fondern aud für gr amen, 
E v Der Hififormer flacht flarfe Hüften 
GC uu. unb hält den Leib zuſammen. Durch 
a den reaulierbaren Bufenformer wird eine 
korrekte Figur erzielt. Keine Gtahlfchienen. 
Kein Druck auf Magen und eichteile. 
Stramme graziöfe Haltung. „Cupa“ ift eine 
abfolute Neuheit auf bem Gebiet ber Hygien, 
Figurenverbeſſerung. Viele Anerkennungen. 
Modell 3013 mit verlängerten Hiftformer, 
4 Strumpfh., Spitzen u. Stiderei wie Abbild. 
ober mit voip get Hüften, weiß unb 
champagnefarbig M. 47.50. Sehr preiswert 
aus beſtem waſchbaren Material. Be 
Beſtellung Taillenweite über dem Kleide 
angeben. — Verſand gegen Nach 


Marke „Tupa“ 
gef. geſch. 
Prospekte kostenlos 
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Mh ta uſche Waren um ober zahle Geld zurück! 
Rur von Ludwig paechtner, Dresden 188, Bendemannſtr. 15. 


Büſſenperbeſſerer ,Lupa” wie Abbildung ohne Hüftformer “Fay 
mit jedem Storfeit zu tragen N. 21.50. Talſlenweite aufgeben. 


Der Verasatz. 


Ein optisches Wunder! 


Der Verasatz macht jede Kamera zum Universal- 
instrument. Er besteht aus dem Vorsatzlinsen- 
halter und 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkellinse, 
b) Porträtlinse, c) Reproduktionslinse, d) Telelinse 
Es ist eine Eigenschaft der Veralinsen, daß 
die Bilder troiz der Aenderung der Objektiv- 
Brennweite sehr schön eben bleiben. 
Verasätze werden in 3 Größen hergestellt. Preis in 
fein. Etui f. Gr. I, m. Linsen, 31 mm Durchm., M. 13.50, 
Gr. ll, 40 mm Durchm., M. 18.—, Or. III. 52 mm 
Durchm. M. 29.70. Bezug durch die Photohandl., 
sonst ab Fabrik. Vera-Sonderprosp. auf Verlangen. 
Ihagee KAMSFAWORE G.m.b.H., Dresden-A.5. 
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in 40 Kapiteln bearbeitet von 


Kochlehrerin Frau H. Kiel, Frankfurt a. M. 
+ -Küchenmeisier A. Stober, Nürnberg 


Ein Kochbuch, dessen auferordentlicher Wert darin liegt, dah nicht das fatale „Man 
nehme 
Anleitung gibt, mit d. bescheidensten Hilfsmitteln u. unter Einsparung v. Fett, Eiern, 
Fleisch, Milch us w. eine abwechslungs reiche, schmackhafte, gute Kost zu bereiten, 
In jedem Kapitel eine beschränkte aber sorgfältig zusammengestellte Zahl 
von Rezepten, die mit den jetzt zur Verfügung stehenden Mitteln herzu- 
stellen sind. Praktische Winke über Ersatz- und kriegsgemäße Hilfsmittel, 


In allen besseren 
Geschäften 
für Haus- und 
Küchengeräte 
erhältlich. 
LADENPREIS: 


M. 3.— 
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die Hauptsache bildet, sondern das in knapper übersichtlicher Weise 


Aus dem Inhalt: 


Sáttigende Suppen, Gemüsesuppen, Fleischersatz-Gerichte, Gerichte für fleisch- 
lose Tage, Wildpret, Abendbrotgerichte, Krankenkost, Kríegsgemáfes Backwerk 


(ohne Mehl, Eier, Milch u. a. m. 
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Ausführliche Schriften: 
„Aufklärungen für 
Mütter“ 


gratis durch die 


aod: Ip: 


Geſellſchaft m. b. h. 


oder durch die 


Deutſche Handelsgeſellſchaft für Wohlfahrt 
und Geſundheitspflege m. b. h., hamburg 40. 


25 Kerzen 
4 Volt 


mittele kleiner 
Akkumulatoren 


Fragen 
Sie 

IhrenArzt 

deswegen | 


Hamburg 49 


Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik 


Dres den- A., Grüne Str. 18/20 


Können Sie plaudern? 


Wollen Sie als gebildeter u. gern gesehe- 
ner Gesellschafter eine Rolle spielen und 


Prospekt gratis. sehr sch rfe Linse, mit 50 Bildern 3,— M., 
gegen 5 von 3.20 M. franko. 


achnahme 3.40 Weitere Serien zu 


versand verboten. 3€ Große illustr. Liste 
über neue Kriegs- und Gesellschaftsspicle, 
Zauber- u. Scherzartikel gratis u. franko. 
A. MAAS, Berlin 42, Markgrafenstrafie 84. 


50 Bildern extra je !,— M & Auslands- 


überall beliebt werden, in der Gesel!schait, 
bei Frauen, bei Ihren Vorgesetzten, so 
lesen Sie: ,Die Kunst zu plaudern u. was 
ein Gebildeter wissen muß“ von Dr. E. 
Machold. Preis M. 2.—. Nur zu bez. von 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N. 6/70. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55 
Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis. 


+ Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Grüncliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Reduer-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logischos Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
lluDreichen Redner und ſesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedüchtnis erlangt seine 
höchste Leistungsíáhigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung. Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in óffenilichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
greifen, cb Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
lament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegerstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und aie Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Eríolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
Ausführliche Broschüre versendet vollstándig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 
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; sooBriefmarken 


M. 425. "ag 1000 Stück M. 1325 
2000 St M.45.—. 3000St M. 115.— 
Sé 40DeutscheKolon.u PostenM 2.75 
100 Obersee Merken M. 1.50, 


cs. Albert Friedemann 
verschieden. LEIPZIG 18, Fioßplatz 6. 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


Diamant MUENCHEN, 
, 


Augen 


Reichel's Veneziant— 

ches Au genwaſſer 

fidrft und belebt die 

Augen wunderbar, 

\ verleiht ihnen ſtrah⸗ 
lenden Glanz, macht 
Pi fiegrößer u.ausdruds- 
fg voller unb befeitigt | 
dunkle 9tugenránter | 
ſowie Rötung. Urışt- 
lich begutachtet Ga- 
SS rantiert unſchädlich! 
E x Flaſche M 3.— u.5.— | 

Otto Reichel. Ferlin 16, Cif ut ahuſtraße 4. 


Fitowiexunger Long | 


beseitigt schnell u. sicher Tátoex M. 10.— 
Ap. Lauensteins Versand, Spremberg L. 8 


Alle echt 


pg 
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Buttermelcherstr. & 


Oherschlesische Eisenhahn-Bedarts-Aktien-Geselischatt 


Telegramme: 
Oberbedarf Gleiwitz 


Fernsprecher: 
Gleiwitz No. 211—220. 


Haupfverwaltung Gleiwitz 


Rohstahlerzeugung : 500 000 Tonnen jühriich. 


Kapital u. Reserven: 
68 Mill. Mark 


Beamte u. Arbeiter: 
ea. 30 000. 


Werke: 


1. Hüttenwerke Friedenshtitte 
(Hochofen-, Stahl- und Walzwerke,Koksanstal- 
ten, Nebeuprodukten-Gewinnungs-Anlagen) 


2. Huldschinskywerke Gleiwitz 
(Siemens-Martinwerke, Eisen- und Stahl- 
gießereien, Presswerke, Werkstätten) 


bahn -Werkstätten, 
fabrik) _ 


3. Stahlröhrenwerke Gleiwitz 
Ay faded fiir geschweisste und nahtlose 
óhren, Verzinkerei) 
4. Hüttenwerke Zawadzki ` ` 
(Stabeisenwalzwerke, Gesenkschmiede, Feld- 
Weichenfabrik, Fahrzeug- 


. Eisengiesserei Colonnowska 

. Steinkohlenbergwerk Friedens- 
grube 

. Eisenerzförderungen Tarnowitz 

. EisenerzförderungenCzerna (Galizien) 

. Eisenerzfördernngen Marksdorf 
(Ungarn) 


Erzeugnisse - 


Roheisen, Koks, Ammoniak, Benzol, Teer, Teeröle, Phosphatschlacken, 

Thomas-, Siemens-, Martin-, Nickel-, Elektrostahl-Blöcke, Brammen, roh 
und vorgewalzt, Platinen, Breiteisen, Knüppel. 

Formeisen aller Art bis 550 mm Steghóhe. 

er Feldbahn- und Grubenschienen, Schwellen, Laschen, Unter- 

platten, Klemmplatten. 

Grobbleche, Riffelbleche, Mittelbleche Feinbleche, Stanzbleche, Falzbleche, 
Dynamobleche, Transformatorenbleche und sonstige Spezialbleche. 

Universaleisen, Stabeisen, Bandeisen, Winkel, T- und U- Eisen und 
‚sonstiges Profileisen. 

Röhren, nahtlose und  geschweisste, Tür alle Verwendungszwecke. 
Spezialititen: Rohrmaste, Rohrschlangen, Bohr- und Flanschrohre, 
5 Stahlrohre, Marine-Wasserrohre, Lokomotiv- und Kessel- 
rohre, Verzinkte Röhren. 

Hochdruck-Rohrleitungen. 

Schmiedeeiserne Rohrflanschen. 


Nahtlose Flaschen für Gase aller Art, wie Kohlensäure, - Wasser- und 
Sauerstoff. 

Nahtlose Hohlkórper. 

Geschosse, Geschosszünder. 

Automobilrahmen und sonstige Preß-Teile für den Automobilbau, Kardan- 


róhren. 
Beschlagteile ftir bra rd ee Buckelbleche, Rund- und Quadratbóden, 
flach und vertieft, Hufeisen. 


Hammer- und PreBwerkerzeugnisse, wie: Eisenbahn-Achsen, Radreifen, 
Radscheiben, Radsterne, kompl. Radsütze. | 
Schmiedestücke bis zu den schwersten Gewichten, Wellen, auch hohl ge- 
CH für Schiffs- und Maschinenbau, nahtlose Winkel-, Vorschweiß- 

a 


und Flachringe bis zu 3000 mm Durchmesser. Geschmiedete Stahlkugeln. 
GrauguB. Spezialitiiten: Stahleisen und HartguB-Roststibe. 
Stahlguß bis zu den schwersten Stücken, roh und bearbeitet. 
Temperguß in besonders weicher, schmiedbarer Qualität. 


Tochtergesellschaften: 


Aktien-Gesellschaft Ferrum in Zawodzie bei Kattowitz 


Wassergas-Röhrenschweißwerk,Kesselschmiede,Apparatebau,Stahlform- 
giesserei, Fabrikation von Lastwagenachsen, Schrauben, Muttern, Nieten. 


Otto Jachmann, Berlin-Borsigwalde 


Geschoss- und Zünderfabrik, Eisen- und Metallgiesserei, Hydraulisches 
Presswerk, Schmiede- und Schraubenfabrik, Stahlgiesserei. 


Friedenshütter Feld- u. Kleinbahnbedarfs- Gesellschaft 
m. b. H., Berlin W. 35, Am Karlsbad 16 
Schienen, fertige Gleise, Weichen, Drehscheiben, Schiebebühnen, Karr- 
dielen, Muldenkipper, Plateauwagen, Ziegel- Etagewagen, Schiebkarren, 
Aufzugsanlagen, Lokomotiven, Bagger, Fórderwagen, Selbstentlader, 
Spezialwagen. 
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Jr. Bergers Rasierpulver 
gibt festen, beständigen Schaum. 


Im Gebrauch wie Rasierseife. 
1 Dose M. 2.-, 5s Dose M. 1.— 


d Chem. Fabrik Bola, G. m. b. H., Berlin SO 36. 
Muster gegen Einsendung von M. 1.50. 


ine verbrauchte eje, / 


wël Seen ache E 


\ P. en Batterien r leuer, / 
2^ uf? co Neon von 3-M. De en 98 Von / 
50 Oe SH? \de sofort gebrauchsrs Wm Sen 


im STAhı e 

Ee SC aue re. 928 6i 
1 i " "oe 422 ges. geschützt gegen alle Gesichts- 
| | Methode Fix-Fix £ falei und Runzeln! In 14 Tagen 
1; is! Ihr Gesicht glatt, und Sie erscheinen um Jahre verjüngt! 
Preis M 16.—, 26.70, 34.70 
Der bezaubernde Reiz seidiger Wim- 
Augenbrauensaft. pern, die ausdrucksvolle Schönheit 
ebenmäßiger Augenbrauen durch den wachstumfördernden 
„Augenbrauensaft“. Preis M. 4.— 
Echte Färbung der Augenbrauen und Wimpern. Eine 
Cro. Färbun ig, ca. 6 Wochen anha tend, unbeeinflußt durch 
Waschungen. Erhältl. in Blond, Braun u. Schwarz. Preis M. 5.70 


Künstliches Lippenrot Das einzige Mittel, völlig unauffällig, haltbar 


* und unschädlich, den Lippen eine natürliche, 


E S | 2 schöne rote Farbe zu geben, nicht abfärbend. Preis M. 2,00 

— Rezepte, praktische Angaben über Schön— 

m S e r a Ratschläge. heits- und Körperpilege finden Sie in dem 

bekannten Buch: „Der einzige Weg zur Schönheit und Ge- 

bei Erkältung altbewährt. — Man verlange sundheil“, 135000 od Preis M. 150 
ausdrücklich Sandow?'s Salz. 


Dr. Ernst Sandow's 


erhalten Gratis-Broschürs über diütlose Berlin- Chartottenburg48, Kantstraße 158 
Zuckerkranke SC tis mdo Stein Ba 
LS — Haaren! , Haarausfall! J 


Ein neues Heliverfahren 
Unser neues | Unsere < 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- e LL 
pezialmitte 5 
„Elektra 


mit Puroxyd : heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
„Juventus“ Tinktur™: 


Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 
gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 

bewirkt eine: 
starke 


Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 
Durchblutg. 


der Kopf- 


| 
= Denkbar einfachste een haut undies iat lar. daß frisch zu- 
= ur die grauen Haare henetzen. | strómendes Blut haara elende 
W y Vollkommen unschädlich Stoſte zuführt. Kein ehrlicher Spezi 
Zl fir Haut und M 28 f s alist kann das bestreiten. Probe- 
ranko 


gibt grauen Haa- | 
ren ihre vr- 
sprüngliche 
Farbe wieder. 


JUNUUJYI: AU 


Probepackung für nur M laschen gegen Einsendung von M. 1.— 
Originalflasche M. 2,75 franko | franko, gröbere Flaschen zu M. 2, — 


Farbe ist „Anzug: ben. und M. 3.60 franko. 
me 


Port mit den W a T 2 e n) | à den Hühneraugen 


'HornhautundSchwielen! 


Das Original aller Nagelpoliersteine 
Stück Mark 2.—. Ueberall zu haben 


Der ,,Hühneraugenstift Nr 833'' ent- 


Der Warzen stift beizt nicht, | fernt unter Garantie schmerzlos meist 

schmerzt nicht. Wirkung wunderbar, | jedes Hühnerauge. Sehr gelobt und 

Hunderte dankerfülite Anerkennungen. beliebt Bequeme Anwendung 

Pro Stück geg. Einsend. v. 75 Pf. frko. | Pro Stck. geg. Einsend. v. 75 Pf. irko. 
Gegen Nachnahme 20 Pf. teurer — Man bestelle bei 

Firma Paul Koch in Gel senk irc hen Nr. 200 


KOPP & JOSEPH, BERLIN W. 37 


Potsdamer Strasse 122 


Chem. Fabrik Columbia G. m. b. H., Frechen b. Kóln a. Rh. 


Kielmann’s Bohrol 


Kein Ersatzpraparat. Ein wirklich brauchbares, gutes Bohról. Weiße milchige Emulsion mit hohem Oelgehalt. 
In vielen Betrieben mit bestem Erfolg ausprobiert. 
Jegliches Rosten ist bei Benutzung unseres Bohréls ausgeschlossen unter Garantie der Zuriicknahme. 


Kein Verkieben der Drehbänke usw. Bestes Spezialfabrikat auf dem Markte: 


Kielmann’s „S. F.“~Bohrol 


sehr geeignet für automatische Schrauben-Drehbanke und Fräsmaschinen. 
Innerhalb kurzer Zeit jedes Quantum sofort lieferbar. — Leistungsfähigkeit: Tägl. Fabrikation bis 100 000 Kilo. 


— — 
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Zeinkorrektions apparat 


Segensreiche Erfindung 


Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daB die Beine 
nach.u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 

EF Verlangen Sie g. Einsendung von I M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaftl. (anatom.-physiol.) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 

Wissenschaftl. orfhopád. Versand „ Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. 


wirksamstes Mittel. 
Sklerosantal'*iten M. 6 — Prosp. fre 
Ap. Lauensteins Versand, Spremberg L. 8 


Bett-Federn. 


7arte Füllfedern per Pfd. M. 3.—, Halb- | 
daunen M. 3.75, dto. zart u. weich M. 4.50. | 


Ganse-Federn | 


Feine weiDe Malbdaunen M. 8.50, hochf. | 
sibirische M. 9.50 bis 14.—, Schleifitedern | 
M. 7.50, weich und daunenreich M. 8.50, | 
Graue Daunen, schwellend, M. 9.—, | 
weißer Daunenflaum M. 14.— bis 23.—. | 
3—4 Pfd. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
60000 Kunden 20 000 Dankschreiben. 


Betifederngroßhandlung 
Th. Kranefuß, Kassel 97. 


Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst. 


Ein ausführlicher 
Wegweiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesten Beruf 
der Gegenwart aus- 
bilden will. Der 
Berufsdetektiv fin- 
det in diesem Buche 
ebensovielNeues,Spannen- 
des, wertvolles, wie der 
Liebhaberdetektiv, der 
von Zeit zu Zeit einmal 
Gelegenheit nimmt, ver- 
schwiegenen Verhältnissen 
nachzuspüren, geheimen 
Zusammenhängen, Tätig- 
keiten usw. auf den Grund zu kommen. 
— Bildungsgang des Detektivs. — 
Besondere Detektivkünste. — Triks 
groBer und kleiner Diebe. 

Sie selbst kónnen schon morgen 
in der Lage sein, sich vor schaden, 
Uebervorteilung, Lug und Trug hüten 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 
heute ein mürchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, muBten mit kleineren, 
Ed hen Aufgaben beginnen. Der 
)etektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, große Verdienstmoglichkeiten. 
Das Buch wird Talente wecken! M.2.70 


portofrei. Rudolphs Verlag, 


Dresden-D. 373. 


fiz 


| Eisenach. 


Berl 


erlin W. 9 
Nollendorf 2305. 


Fahrstuhl. 


tektiv 


LinkstraBe 2/3, am Potsdamer Platz. 
Erstklassiges reelles Biiro. 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. 


Graeger 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 
Telephon 
Samtliche 
Spezialität: Auskünfte. 


1s San Marino 6.50 

| 26 Kreta 5.25 | 42 Mont./m.g. 7.50 
u ungbr, alle verschieden, Porto 
extra. — 3. Balkan- 6. Albanien- Spezialliste frei. 
Otto Bickel (gegr. 1890) München 19. Wi. 


Risin-Salbe 


vorzüglich bewährt 


gegen Schnupfen 


Gummistrümpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. vr Pu etc.etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. b. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr. u. frko. 


» Hautiucken 


(Krütze) wirksames 
Spezial-Mittel. 
6 M. Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 8. 


— — PA p 


2 entsetzl. Bett-Hautjucken geheilt in 2 Tag. 
o. Berufsstór. 100000 f. bew. Monatl. üb. 
100 Heilber. Mäßige Preise. Personenz. ang. 
‚Salus‘, Bochum 250, Kortumstr. 13. 


Auskünfte 


über Helrats-, Familien- u. Vermögens- 
Verháltnisse, diskret, zuverlässig. 
Auskunftei ‚Reform‘ Berlin 55, 
Heinersdorfer StraBe 28. - Handels- 
gerichtlich eingetragen. — Gegr. 1902. 


dann gebrauchen Sie un- 
sere 1000fach bewährte 
Frostpackung, das Beste 
gegen Beulen sowie auf- 
gesprungenen Frost. 

Per Nachnahme Mk. 3.50. 
Vers. Gebr. Menze, Hamburg 65, Borgfelder Str.12. 


Leiden 
Sie an 


| sa 
Bettnassen 


| Befreiung sof. Alteru. Geschlecht angeben. 
Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav 
Zwerenz, Minchen 292, Neureutherstr. 13. 


sthma- 
Katarrh- und Heufieberleidende 
verlange unbedingt Prospekt von der 


Jeder 


Oberkasseler Apotheke, Düsseldorf. 
Echte Briefmarken billigst. — 
Preisliste A 


EES 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 


Kaufmännisches Personal 


Inserate haben im „Berliner 
Lokal-Anzeiger“ großen Erfolg. 
Auch während des Krieges. 


Sand“, München 112, Landwehrstr. 44. 


u See = 7 
rege — — 


eblichen Kursen selbst davon befreit. 
ie Zusendung meines Büchlei 
Firma vollstándig kostenlos. 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanftalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten ; 
ſtraße 22-23, für alle Militär- u. Schulprüf., 
auch für Damen. Hervorragende Erfolge. Bis 
1. Jan. 18 beſt. 5045 Zögl., u. a.: 3196 Fahnen). 
1917 u. a. 33 Abitur., 22 Prim., 144 Einjähr. 
Bereitet zu allen Jtofprüfg., namentl. Beurl. 


od. Kriegsteunehmer zur Reifeprüfung vor, 


2 Ei , ri , Abit. - . 
Vorbild iner. Si^ me, pales d 


Alle Unterrichtsanzeigen finden 
hier erfolgreichste Verbreitung. 


heilt Prof. Rudolf 
Denhardts 
Sprachheilanstalt 
Prosp. über das wissenschaftl. 
bek., mehríach staatlich ausgezeichnete 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. 


Ingenieurschule 


Lehrpläne unb Profpefte ber hier angezeigten Unterrichts anſtalten ve 
die Anzeigenverwaltung ber 


Stotterer 


Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 


ns erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne 
L. Warnecke, Hannover, Friesenstr. 33. 


Städtisch subventionierte technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


(ka 
rmittelt foftenlos 
‚Woche‘, Berlin GW 68. 


erhalten umsonst die Broschüre: 


Die Ursache des Stotterns und 
Beseitigung ohne Arzt und ohne 
Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ 


Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 


Von der Regie: Münchner Schauspiel- 


Sh | Otto König, Kgl. B. Hoischau- 
l Ü spieler, LudwigstraBe 17b. Zweig- 
schule: Berlin W 50, Ansbacher Str. 52. 


Deutsche Fachschule 


H Eisenkonstruktion-Bau- 
Rosswein Lo. Kunst-u Maschinen- 
SQMoSserei. | heorte-u. 

Geg r.189/f. Praxis Studienplan frei. 
ru gründliche 

| Buchfüh ng Unterweisung. 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Sw. 
Verlangen Sie gratis Probebrief K. 


Weg 
Her fir Fm 


Jede sachkundige Auskunit. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1764. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Or. P. Ulich. 


zu Mannheim 


| Befreiung sofort. Alter und Geschlecht an- | 
| geben. Ausb. umsonst „Sanis Ver- | 


2. Februar 1918. - 


Eine herrliche, edelgeformte Büste und 
rosig weiBe Haut erhalten Sie durch 
meine langbewährte Methode „Ta- 
dellos'*. Bildet keinen Fettansatz 
in Taille u. Hüften. Einfache äußerliche 
Anwendung u. völlig unschädlich. Laut 
Garantieschein bei Nichterfolg Geld 
zurück. — Der Preis meiner Methode 
Tadellos“ nebst nötiger Creme beträgt: 
1 Dose 3M., 2 Dosen 5M. meist dazu 
erforderlich, 3 Dosen 7M. per Nach- 
nahme und Porto extra. 


Ein neues Gesicht 


ohne Massage — ohne Apparat. 
Veredelung der Gesichtszüge sowie 
Beseitigung von Falten und welker 
Haut nach wissenschaftlichem System 
mit ,,Orfon**, Preis 6 und 8 Mk., mit 
Toilette-Essenz 3,50 M. mehr. — Durch- 
aus einfach, um ein regelmáDiges, schó- 
nes, ausdrucksvolles Gesicht und zarte 
jugendfrische Haut zu erhalt. (Garantie.) 


Bleich-Haut-Creme 


gegen Sommersprossen und Nasenróte 
sowie gegen graue, fleckige Haut. 
Preis 3.50 Mk. (Garantie.) — 


Anna Nebelsiek 
Braunschweig 352, Postfach 273 
Zahlreiche freiwillige Anerkennun- 
gen zeugen für die Vorzüglichkeit 
meiner Systeme. — 
Kostenloser Rat in voll- 
endeter Schönheitspflege. 
— Uberraschende Wirkung 
in kurzer Zeit. 


auch jed. sonst. lástig Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. schmerz- 
os durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
„Helwaka‘'. Sofortig. Erfolg garant., 
sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn. 
Frau H. Meyer, Cöin 71, Hülchratherstr. 23. 


Rasche Hilfe bei qualvollem, be» 
ſonders nachts unerträglich peinigendem 


der ſicher wir- 
„Olindabalsam“, 
der auch in hartnäckigſten 
Fällen bewährt ift. M. 5.— 
„Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


für Neuheiten sucht 
Vertreter P. Holfter, Breslau. Hp.181. 


für Pers. jed. Standes. 
Hebenerwerb Nineres im Prospekt 
n d Einlegen 
Niolerfoblenfabrit, Neu- Iſenburg ©. 


Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 
t. Muft 

Verdienst 

— i * rie 

ute e e. 

ef, eiser durch 

! è Co., Beim 


B ertreter z Gum anton 


O — ͤ— 
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„ su a dm re a s | 2. Februar 1918. 
Verschiedene Mitteilungen. sehen Wirtschaft macht sich doch in steigendem Maße fühlbar. Auch 
Solche Firmen, die gegenwärtig keine Aufträge zu übernehmen in 


Ausbildung für höhere Frauenberufe. Von Jahr , 7 emer pis 
zu Jahr wächst die Zahl der Frauen, die sich einen Lebensberuf cer Ege Nod, haben das allergróBte Interesse daran, sich in Leipzig 


ee, Fare har M edens oer EL PEN höheren swa 
Mädchenschule besitzt, bietet sich auf der Hochschule für Frauen in 1 bei August Scherl G. m. b. H., Berlin 8, 
Leipzig. KónigstraBe, Gelegenheit, zu einer gründlichen und wissen- Annahme von Anzeigen Zimmerstr. 36-41, und in den Geschäftsstellen 


sc tj j ür ze aich ` p sli e Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsse!dort, 
hafflichen Ausbildung für zahlreiche höhere Frauenberufe und zur OststraBe 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 


5 ung y eh 18 D e pe 

Ableg D darauf bezüglicher staatlicher Prüfungen. } Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
— Die Beteiligung an der kommenden Früh- straße22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, arolinen- 
ja hrs-Mustermesse in Leipzig. Die am 3. Marz be- | straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene onpareille- 
ginnende Frühjahrs-Mustermesse in Leipzig wird nicht weniger zahl- | Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik Stellen- Angebote“ Mk. 1—. 


reich von Ausstel beschick 7 ie i Foro ner unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
a n Ausstellern beschickt werden wie ihre Vorgangerinnen. aufschlag von 209/o erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor 


GewiB haben sich die Betriebsverháltnisse noch nicht wieder ge- gem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chilfre-Briefe, die innerhalb vier 
pO io manche Firma hat mit Schwierigkeiten zu kämpfen. | Wochen nicht abgeholt sind. werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
Ader 


Vertrauen in eine gesicherte und günstige Zukunft der deut- | ha'tenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Erneuern Sie mre 
Gesichtshaut mi? MV i 


chore Ernemann 


chenkes 
chalkur KNOX 


Aerztlicherseits als das 


Ideal aller Schönheitsmittel 
empfohlen. Unmerklich, d. h. ohne Mit- 
wissen Ihrer Umgebung. beseitigen Sie 
durch meine Schálkur d. Oberhaut m. all. 
Unreinheiten u. sämti,Teintiehlern,wie: 


Mitesser, Pickel, groß porige 
Haut, Röte, Sommersprossen, 


gelbe Flecken etc. 


3 Die neue Haut erscheint 

in wunderbarer Reinheit, 
jugendfrisch und elastisch, wie man sie 
sonst nur bei Kindern antrifft. Sieist 
straffer und elastischer als die frühere, 
weshalb meine Schalkur vorzügl. auch 
dort angewandt wird, wo es sich um 
schlaífe, welke Gesichtspartien handelt. 
Preis M. 12.—. Porto 60 Pf. Versand 
diskret gegen Nachnahme oder 


Ohne Bogenlampe, ohne komplizierten Me- 


chanismus! — Keine Hitzeentwicklung, keine 
Feuergefänrlichkeit! — Jeder Laie, Jedes Kind 
erzielt mit dieser kleinen Präzısionsmaschinz 
sofort wundervoll brillante, tliimmertreie, test. 
stehende Bilder! — Verlangen Sie umgehend 
die interessante Kinoxprefisliste kostenlos! — 
Bezug durch alle Photohandlungen. Pracht» 
volles Wethnachtsgeschenk. 
Preis ab Fabrik M 275.— 


ERNEMANN-WERKE A:G. DRESDEN 150 
Photo-Kino-Werke Optische Anstalt 


Voreinsendung. Y. 
SchrSder-Schenke u.HSalsfranfe! Verlangen Sie foftenfret | (m echte @billige 
Berlin W 14, Potsdamer Str. 0. 26 b, belehrende Broſchüre über Heilverfahren ohne Fare m 
In Wien 14, Wollzeile 15. GB Berufsſtör. Sanitätsrat Dr. Weise's |! I 
Ambul., Serlin 146, Potsdamer Str. 123 b. i Alle verschieden! 


1 ! 100 Asien, Afrika, Australien M. 2. 25 


Wir kaufen = d 25 alte Montenegro M. 3. — 5 gest. Warschau M.2..— 
Marfenfammlung Artierien-Verkalkung 30 versch. Türke M2 — | 25 versdh.Persien K 2. — 
gegen bar (Blutandrang, Schwindelanfälle, Atemnot, Herzbeschwerden) l EE 


Philipp Kosack & Co., 
Berlin C., Burgſtr. 13. 


Sehrirtste:iern 
bietet —— 8 | 
lung Gelegenheit zur Veröfient- ü — E ux 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- ner u en | a | tifi N 
form. or zm ar. LU. c p | QU. ta Gitarren e UM | Sl re 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. F ef b h | EN 
i U 0 lenver ärtung | One n M d e 4 Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Hornhautbildung entfernt mit abfoluter Sicher | | BREL an olinen Tintenstiite, Signier-, Schreib- Zeichen- 
* ors u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts rait 


beliebig langer u. beliebig scharfer Spitzs 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 


erhalten Sie: Proípekíe hierüber mit 
K OS 16 nios Vorwort von Dr. med. Weiss durch: 


Allgemeine Chemische Gesellschaft Cóln a.Rh. 44, Herwarthstr. 17. 


ax Herbst, Marken, Hamburg A. 
Illustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


ENRHEHNEBHEHRHEEHEHEBHEHEN 
Neu! D. R.-Patent, Ausl Pat, 


heit Ran „Bosco“. Einziges Radikal 
mittel für eingewurzelte und ſchmerzhafte Lei» | jul. Heinr. ZI 
ben. Seit fiber 25 Jahren bewährt. Mt. 1.— ä 

Otto Reichel, 0 Eiſenbahnſtr. 4. | | Handhabung wre bei einer gewöhnl. Schere“ 
—— Tadetloses Funktionieren! Kein Abbrechen? 


„ TTT i MAN =? kt, | 
| Fingerbeschmutzen vellst. ausgeschlossen’ 
LER Mifesserjiger | L OUIS K RA USE | Bequemes Nachschleifen des Messers! 
A enge man Leipzig-Gohlis 20 | ^ nn” 
` fettgiens und Mitesser, | | Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 


pori Sommerepross roD. | Spezialfabrik moderner Selbstfahrer L. pon. rreideisheim 2 in Baden. 


aut meist über Nacht oder | u. Kranken- , 


Preisliste frei! 
ermann, Leipzig. 


| x in wenigen Tagen. Er macht | 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. fahrstühle 


pu exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- aller Art. | 
Preís 25 Pfg. Halensee 5, Bornstedter StraDe 8. Erstklassige | 
Be Des billigfes u vollkomenfles = | Malie N 
Haarwafchmitiel derNeuzeit } | Pr Jilustrierter Katalog gratis und franko 
Herzlilien-Schampon | AA 


schäumt u. riecht vorzüglich u. macht das 
Haar schuppenírei, voll u. glänzend. 


vom Mädchen zur Frau. 
Ein Versuch führt zu ständigem Gebrauch. 


| 

| 

| CER. Ein Ehebuch von Frauenärztin 
Wer probt, lobt! | | rie 


Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
F r | 4 P Srtert: Kindererziehung, Ehe, 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. pe f in körperlicher, geistiger Es 4 
: ch und sexueller Beziehung [= 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, ber Men (Entstehung. Entwicklung, schenkbuch! Pappb.2.80 M. fen 


Gattenwahl, Brautzeit, 
une FE, Reese ers que ^ Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Buschans geb. 3.80 N., mit Goldschnitt 4.50 


Sexualleben in der Ehe, 

Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
BE Grossisten gesucht! We | Menschenkunde"". 83 Alsbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— | (Porto 20 Pf.) Von jeder Buchhandl. u. geg. Voreinsend. des 
| zu bez. von Strecker & Schroder, Stuttgart W | Betrages von Strecker & Schröder. Stuttgart W. 


Antiseptisches 
Srreu pulver 


von vortrefflicher Wirkung, dient für 
folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Kürpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. g. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u. FuBschweiss. 
In ges. gesch. Streuschachteln zu 60 Pf. 


Zu habe ind. Niederl. v, Tola-Zahn- 
Pulver, — Héinr(MpCcH, trm a. D. 


"99999o99**99990909099*09999999999909009200990 


Gesundung durch Sauerstoff 


Ein durchaus natürliches, völlig unschädliches Heilverfahren (ohne jede Berufsstörung) bci Nerven- und 

Stoffwechselkrankheiten jeder Art. wie Gicht, Rheuma, Aderverkalkung, Maren. und Darm- 

leiden, Zuckerkrankheit, Leberleiden, Schwächezuständen, Herzleiden sowie Lungen- und 
Halsleiden. — Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broschüre. 


Dr. Gebhard & Co., Beriin 152, Hallesche Str. 23. | 


„Woche“ Nr. 5. 


Ihre perſönlichen Erlebniſſe im Felde 


| k. — Apparat mit 50 Aufnahmen, zuſammenlegbar, bequem in ber Taſche au tragen, M. 7,5) einſchließlich Porto. — Alles 
Nähere erſehen Ste aus einem ausführl. illuſtrierten Proſpekt, der Ihnen auf Wunſch vom Feldſtereo⸗Verlag, Frankfurt a. M. 40, koſtenlos zugeſandt wird. 


Gesichts-, Wangen- 


vermitteln Feldſtereos im Augenblick. 


cb Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung | 


der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 


lich empfohlen, radikal und für immer | 


beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
"atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 
Kobl-Handbuch, I. Aufl. 1915, 2 M. M. 16.50. 
G. m. b. H. 
Chemnitz 33 W. 


Paul Koh 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

Instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Berlin A. 321 
Jonass B Co., ei-. 210 


Druck u. Berlag von Augu 
Redaftion verantwortliy : 


derber 


Wahlspruch: 


SEMPER IDEM. 


2. Februar 1018. 


d 


Underberg-Boonekamp wird nur noch unter der Bezeichnung 


Underberg 


in den Verkehr gebracht. Die alte anerkannt vorzügliche Qualitat 
bleibt unverándert. 


H. Underberg-Albrecht 


RHEINBERG (Rhld.) » Gegründet 1846. 


Holieferant 
On. Ma). a Deutschen Kalserg, 
Königs v. Preussen, 


* und 
W 


ee 
1 

DER ? 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- 
bla8'. Kühlend und beruhigend. Preis 


2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


Krahe's Heilkuren 


bezwecken eine innere unschadiiche Des 
infektion des Kórpers u. sind zu empfchlen 
für alle noch heilbare Krankheiten, speziell 
lür Lungen- und Magenkranke. Aerztliche 
Gutachten u. Zeuznisabschir. usw. gratis 
durch die Arztl. Leitung des Krahe's 
Hellinstitut, Frankfurt a. M., Börsenplatz 1. 


Beinverkürzung unsicht- 
| bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
| fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b 
Frankfurt a. M., Esohersheim Nr. 234. 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv.,Progresso* 
ge gesch. Das Neuste u. 
'ollkommenst. d. Jetztzt, 
Glanzende Dankschreib. 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 122 
Schónebecker Str. 93. 


Nasenrote: 


| ben. Ausk. umsonst. 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
vers.grat.Katal.A überSelbst- 
Lfahrer(Invalidenrád.), Kat. B. 
üb. Krankenfahrstühlefür 
Straße u. Zimmer. Klosett- 


Befreiung sofort. Alter u. Geschlecht ange- 
Gg. Engibrecht, sanit. | 


Versandgeschaft. Stockdorf b. München. 


Briefmarken Jt 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preisl. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 

. Ulke, Köln-Nippes 44, Neußerstr. 171. 


Juckenden Hautausschlag 


bes. in der Bettwirme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz' Haut- 
ausschlagsalbe 2 Töpfe (Preis 6,00 M.) 
unbedingt erforderlich. achnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schan 
Einsiedel bei emnitz ( 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 M 50 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 36. 


Zimm.-Rollstihle,a.150Mod | 


a Damenbart dhl 


Í 


i 


4 


Scherl G. m. b. H., Berlin SW. Simmerftr. 36/41. — Für die Redaftion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobe rt, Berlin; in Defterrei-Ungarn fir bie 
. Birth, Wien VI, Theobaldgajfe 17, für ble Herausgabe Robert ohr, Wien l, Domgaſſe 4 — Für ben Anzeigenteil verantwortlich: A. 'Bieniat, 


— 


Kammerfiefersat 
Cec. wal. 4. Kaisera v. Oeetorralieh, 
Königs v. Ungarn. 


können Sie Ihren Angehörigen in ber Heimat nur dann 
richtig verſtändlich machen, wenn Sie ſich der kürzlich er⸗ 
ſchlenenen Feldſtereos bedienen. 
Worte und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben laffen, 


Eindrücke, die ſich durch | 


Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Róte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 


rosigeFrisch everleiht 
at. 

Tausendfach erprobt. Sich. 

Wirkung! Preis 3.— Mark. 


rasch und sicher „Kreoni 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Haifa“ Unübertroffen geg. 


e 
1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8 


Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen, 
teile jeder Dame gegen 


Einsendung von 20 Pf. 
streng diskret mit. 


— Erfolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. 


(hrTauber 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
| rugsquelle für solide 


DirekterVersand nach allenWeittellen 
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Berlin, den 9. Februar 1918. 


20. Jahrgang. 
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Tage der Woche. 


29. Januar. | 

Auf ber Hochfläche der Sieben Gemeinden entbrennt von 
neuem heſtiger Kampf. Die Italiener greifen in den Xbfchnit:en 
zſtlich von Aſiago bis zur Brenta mit ſtarken Kräften an. 
Am Monte Siſenol und weſtlich bricht ihr Angriff vor den 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Stellungen meiſt {don im Feuer zus 
ſammen; der nte di Val Bella, auf dem fie vorübergehend 
Fuß faffen können, wird ihnen im Gegenſtoß wieder entriffen. 
Ebenſo werfen unſere Verbündeten den im Gebiet des Col del 
Roſſo ſowie zwiſchen der Franzela⸗Schlucht und der Brenta 
anſtürmenden Feind nach ſchweren Kämpfen zurück. . 

len und CbeerneB werden erfolgreich mit Bomten bee 
worfen. 

In den Dardanellen wird durch Geſchützfeuer der Darda⸗ 
nellenbatterien das engliſche Unterſeeboot „E 14“ bei Kum Kale 
verſenkt. Einem zweiten engliſchen Unterfeeboot „E 82“ wird 
dei Nagara das Sehrohr abgeſchoſſen. Es wurde dann ein 
großer Olfleck beobachtet, ſo daß auch dieſes Boot mit ziem⸗ 
licher Sic erheit als vernichtet gelten kann. 


30. Januar. | 
Unſeren U-Booten fallen im Mittelmeer und öſtlichen Mit- 
telmeer kürzlich 19000 B.⸗R.⸗T. Handelsſchiffsraum zum Opfer. 


31. Januar. 

Am Weihnachtsabend und im Laufe des Januar greifen 
Flieger unſerer Gegner trotz unſerer Warnung wieder offene 
deulſche Städte weit außerhalb des Operationsgebietes an. Zur 
Strafe wird die Stadt. Paris im erſten planmäßigen Luftane 


gi in ber Nacht vom 30./31. Januar mit 14000 Kilogramm 


omben belegt. 


Im Sperrgebiet um England werden kürzlich durch unfere 
U-Boote 5 Dampfer verſenkt. die SE 


1. Februar. 

In ber in Breft-Litowst abgehaltenen Vollſitzung der Friedens⸗ 
delegationen gab Graf Czernin im Namen der Vierbunddele⸗ 
gationen eine Erklärung ab, deren Hauptſätze lauten: „Wir 
baben keinen Anlaß, die in der Plenarſitzung vom 12. Januar 
1918 erfolgte Anerkennung der ukrainiſchen Delegation als 
einer ſelbſtändigen Delegation und als einer bevollmächtigten 

etung der ukrainiſchen Volksrepublick zurückzunehmen 
oder einzuſchränken. Wir ſehen uns vielmehr weiter veran⸗ 
laßt, die ukrainiſche Volksrepublik ſchon jetzt als unabhängigen, 
freien, ſouveränen Staat anzuerkennen, der in der Lage ift, 
ſelbſtändig internationale Abmachungen zu treffen.“ 

Auf der Hochfläche von *iliago lebhafter Artilleriekampf. 
Vom Monte di Val Bella und Gol del Roſſo aus ſetzen die 
Italiener viermal Do fe Kräfte zu neren Angriffen an. Sie 


brechen jedesmal im Feuer vor den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Stellungen zuſammen. 

Im mittleren und weſtlichen Mittelmeer wird in letzter 
Zeit beſonders der Transportverkehr nach Italien und Frank⸗ 
reich geſtört. Dabei werden 5 Dampfer und 1 Segler mit 
23 000 B.R.-T. verfentt. 
. 2. Februar. 

Dicht unter ber engliſchen Oſtküſte wurden durch unſere 
U-Boote bei ſtarker Bewachung und Gegenwirkung kürzlich 
ſechs Dampfer ſowie der engliſche Schlepper „Beſire“ mit zwei 
Motorleichtern verſenkt. 

| 3. Februar. 


An der flandrifhen Front kommt es zwiſchen dem Hoult- 
Dee Walde und der Lys zu lebhaften Artilleriekämpfen. 
uch in der Gegend von Lens, beiderſeiis der Scarpe und 
weſtlich von Cambrai lebt die Feuertäligkeit zeitweilig auf. 
Bei Monchy wird ein ſtarker Erkundungs vorſtoß der Eng- 


länder abgewieſen. 

4. Februar. 
. Deftlih der Brenta werden zwei feindliche Erkundungs⸗ 
vorſtöße zurückgewieſen. . 


Flandern und wir. 
Zehn Tage im beſetzten flandriſchen Gebiet. 
Von Oberbürgermeiſter Dr. Scholz, M. d. 9. 


Eine freudige, erwartungsvolle, vom Alltag losge⸗ 
löſte Stimmung war es, die die Teilnehmer an der 
„Groß-Berliner Frontreiſe“, unternommen auf Ein» 
ladung der Oberſten Heeresleitung und vorzüglich vor⸗ 
bereitet durch das Kriegspreſſeamt, mit ihrem liebens⸗ 
würdigen Führer bei der Abfahrt vereinigte. Und dieſe 
Stimmung blieb und ſteigerte ſich von Tag zu Tag trotz 
allerhand Beſchwerniſſen und Unbilden der Witterung, 
weſentlich beeinflußt übrigens durch die unverwüſtliche 
Spannkraft und den glücklichen Humor unſeres Seniors, 
des verehrten Stadtverordnetenvorſtehers und Ehren⸗ 
bürgers von Berlin — nomina sunt odiosa, denn jeder 
kennt ihn! Nie war Groß-Berlin einiger als in dieſen 
ſchönen Tagen! Und nur der Ausdruck freundnachbar⸗ 
licher Neckluſt war es, als an einem der ſeltenen, ver» 
trautem Geſpräch Raum laſſenden Abende auf or, 
ſchlag des Berliner Bürger- und Dichtermeiſters nach 
einer treffenden Bezeichnung für das alte Berlin im 
Gegenſatz zu den es im Kranz umgebenden Vororten 
geſucht wurde und einer der Reiſeteilnehmer — auch ſein 
Name ſei verſchwiegen! — vorſchlug, das klangvolle 
Wort: „Berlin⸗Nabel“ zu wählen. | 

Schon die Hauptftationen der Reife — Brüſſel, 
Brügge, flandriſche Küſte, flandriſche Weſtfront, 
Tournai, Lille — mußten hochgeſpannte Erwartungen 
und Hoffnungen erwecken, beſonders in denen, die die 
alten Kulturſtätten auch aus Friedenzeiten her nicht 
kannten. Demgemäß waren auch die tauſendfältigen 
Eindrücke der kurzen Reiſe ſo ſinnverwirrend und über⸗ 
wältigend, daß es ſchwer, ja faſt unmöglich ift, fie inner: 
lich zu verarbeiten, zu klären und zu ſichten. Immerhin 
wird wohl jeder Teilnehmer ſie nach drei Geſichtspunkten 
gliedern: nach landſchaftlichen und ſtädtebaulichen, nach 
politiſchen oder verwaltungstechniſchen und endlich nach 
militäriſchen. Von allen aber kann hier naturgemäß 
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nur aus dem Geſichtswinkel des betrachtenden, ſtaunen⸗ 
den und nur die Oberfläche erfaſſenden Laien geredet 
werden. 

Die flandriſche Landſchaft: Eine unüberſehbar ſich 
hinſtreckende Ebene, durchſchnitten von einer Menge von 
Kanälen und geradlinigen Pappelreihen, in ihrer ganzen 
Stimmung lebhaft an den Niederrhein erinnernd, in 
dem regneriſchen Nebelduft, in dem auch wir ſie meiſt 
fanden, und der charakteriſtiſch ſein ſoll, ein Bild von 
grandioſer Melancholie. Ganz anders die reizvollen, 
zum Teil großartig wirkenden Städtebilder, die wir 
beſchauen durften. Aus einer ſchier unendlichen Riihe 
köſtlichſter Eindrücke ſeien nur wenige genannt: Allen 
voran der Marktplatz von Brüſſel, ein nicht durch Ver⸗ 
kehrſtraßen zerriſſener, nur durch verhältnismäßig 
ſchmale, in den Ecken mündende Gaſſen zugänglicher 
und darum völlig einheitlich wirkender Platz von ſel⸗ 
tener Schönheit im Ausmaß. Dazu eine Bebauung, 
die, abgeſehen von dem wundervollen Rathaus und 
einigen anderen öffentlichen Gebäuden, eine ſolche 
Fülle der Phantaſie im einzelnen und doch eine ſolche 
künſtleriſche Geſchloſſenheit im ganzen aufweiſt, daß 
man dieſes wundervolle Beiſpiel mittelalterlicher Städte⸗ 
baukunſt mit Fug und Recht eine Verſinnbildlichung 
des tiefſten Gedankens der Kunſt überhaupt nennen 
könnte: Reichſte Gliederung im einzelnen und einheit⸗ 
lichſte Wirkung im ganzen. Eine ſteingewordene 
Mozartſche Sinfonie. Dann ein Wunderwerk des 
Kirchenbaues: Die Kathedrale der Heiligen Gudula, auch 
ſie iſt nicht nur durch einheitlichen Aufbau und phanta⸗ 
ſiereichſte Einzelheiten, ſondern auch durch Lage und 
Straßenbeherrſchung ſtädtebaulich höchſt bemerkenswert. 
Eindrucksvoll auch der bekannte Juſtizpalaſt: Ein Ge- 
miſch ſämtlicher vorhandener Stilarten in theatraliſchem 
Aufbau, aber immerhin durch die gewaltige Kuppel, das 
Beſte an ihm, die ganze Stadt beherrſchend. 

Ein anderes Bild: Das gleichſam in Dornröschen⸗ 
ſchlaf verſenkte Brügge, jetzt nur aufgeweckt durch den 
dröhnenden Schritt unſerer feldgrauen Bataillone. 
Leider gaben uns die Reiſedispoſitionen nur die Mög⸗ 
lichkeit, es bei Nacht zu ſehen. Allein der Anblick des 
Marktplatzes mit dem herrlichen Belfried, deſſen Kon⸗ 
turen leicht verſchwimmend gegen den ſternbedeckten, 
froſtklaren Himmel ſich abzeichneten, wird mir unver⸗ 
geßlich ſein. Wieder anders grüßte uns die flandriſche 
Küſte: Ein herrlicher kalter Wintertag mit ſtrahlend 
blauem Himmel, dunkelblau das Meer, weiß der Giſcht 
und weiß die verſchneiten Dünen. Schmerzlich aber 
demgegenüber ein anderer bildhafter Eindruck unſerer 
Reife: Die einzige große franzöſiſche Stadt, die wir 
ſahen, Lille. Nie hat mich bei den vielen, völlig aet. 
ſtörten kleineren Ortſchaften, die ich während meiner 
Kriegzeit und auch jetzt auf unſerer Reiſe ſah, der 
Jammer der Zerſtörung fo gepackt als hier. Eine Groß: 
ſtadt mit lebhafteſtem Verkehr auf den breiten und 
eleganten Straßen, dazwiſchen aber ganze Häuſerviertel 
zuſammengeſchoſſen und eingeäſchert in wildem Chaos. 
Hier kam mir ſo recht zum Bewußtſein, welches Glück 
für unſere deutſche Heimat darin liegt, daß ſie bis auf 
geringe Ausnahmen von der Kriegsfurie verſchont 
bleiben konnte, und wie dankbar unſere Bevölkerung 
daheim den Helden draußen ſein muß, daß ihr dieſe 
Greuel erſpart blieben. 

Eine ganz außerordentliche, Staunen erregende 
Arbeit hat ſich uns auf dem Gebiet der Politik und der 
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Verwaltung in Belgien offenbart. Die viel gerühmte 
deutſche Organiſationskunſt hat auch hier unter ſchwierig⸗ 
ſten Verhältniſſen und einer durchaus nicht immer gut⸗ 
willigen Bevölkerung gegenüber Glänzendes geleiſtet. 
Als beſonders eindrucksvolles Beiſpiel wurde uns die 
Olzentrale in Brüſſel von ihrem hervorragenden Leiter 
Herrn Brinckman vorgeführt, die die geſamte Gewin⸗ 
nung und Verteilung von Mineralölen, pflanzlichen und 
tieriſchen Olen und Fetten, Speiſefetten, Seifen, Lacken 
und Farben, Petroleum für ganz Belgien zentraliſiert 
hat und zu dieſem Zweck in allen Teilen des Landes be⸗ 
deutende Anlagen und Betriebe unterhält. Staunens⸗ 
wert iſt allerdings auch — das muß anerkannt werden, 
obwohl die Organiſation nicht von deutſcher Hand er⸗ 
folgte — die Arbeit des amerikaniſchen Hilfskomitees 


für Belgien, das, zurzeit unter ſpaniſcher Flagge, die 


Ernährung der geſamten belgiſchen Bevölkerung beſorgt 
und ſich dazu in den größeren Städten aller der uns 
auch hier bekannten Einrichtungen, wie Maſſenküchen, 


Mittelſtandsreſtaurants, Speiſenausgabeſtellen, bedient. 


Beſonders intereſſante Einblicke durften wir in der 
Unterhaltung mit dem Generalgouverneur von Belgien, 
Generaloberſt Freiherrn von Falkenhauſen, und ſeinen 
militäriſchen und verwaltungstechniſchen Beratern, eben⸗ 
ſowohl auch in Geſprächen mit den oberſten Heerführern 
und Marinekommandanten in Flandern und ihren 
Stäben über die dort alle Herzen bewegende flamiſche 
Frage tun. Es war uns allen wohl früher nie ſo greif⸗ 
bar zum Bewußtfein gekommen, daß Belgien ſich aus 
zwei völlig verſchiedenartigen, ſich gegenſeitig mit ſtärk⸗ 
ſtem Mißtrauen betrachtenden Volkſtämmen zuſammen⸗ 
ſetzt: Den Flamen — im weſentlichen im nördlichen 
Teil — und Wallonen im ſüdlichen Teil des Landes. 
Der Flame, rein germaniſcher Abſtammung, ſchon 
äußerlich und auch durch ſeine Sprache, die beiſpielsweiſe 
leicht von unſern Plattdeutſch ſprechenden Blaujacken 
verſtanden und erwidert wird, in feiner ruhigen Art 
und meiſt blonden Erſcheinung ein durchaus nieder⸗ 
deutſcher Typus; der Wallone anderſeits, klein, beweg⸗ 
lich, dunkel, ausſchließlich Franzöſiſch ſprechend, ein reiner 
Romane. Auch wir empfanden trotz der kurzen An⸗ 
ſchauungsmöglichkeit lebhaft die Richtigkeit der Sätze, die 
ein belgiſcher Deutſchenhaſſer, der Lütticher Adrokat 
Emile Jenniſſen, 1906 in der Zeitſchrift „Le Spectre 
Allemand“ niedergelegt hat: 

„Es gibt keine belgiſche Volksart! Allein die Er⸗ 


forderniſſe der europäiſchen Diplomatie haben eine bel- 


giſche Nation geſchaffen, deren zähes Streben es ge- 
weſen iſt, zwei gänzlich entgegengeſetzte Stämme im 
Frieden zuſammenzuhalten“ und, nach einer Schilderung 
der völlig verſchiedenen Grundeigenſchaften der Flamen 
und Wallonen: „Wo findet man einen größeren Gegen- 
jak? Belgien ift nichts als eine kleine Widerſpiegelung 
des großen lateiniſch⸗germaniſchen Widerſtreits.“ 
Welche Folgen politiſcher Natur für die Zukunft aus 
dieſem Zwieſpalt gezogen werden mögen, kann und ſoll 
hier nicht erörtert werden. Verſchwiegen werden darf 
auch nicht, daß einer etwaigen politiſchen Trennung des 
flamiſchen und walloniſchen Teils der Umſtand große 
Schwierigkeiten bereiten würde, daß beide Gebiete wirt⸗ 
ſchaftlich aufeinander angewieſen ſind. Aber immerhin 
wird rein gefühlsmäßig jeder, der das ſchöne Flandern 
und feine germaniſchen Bewohner geſehen hat, ben Ge- 
danken aufs ſchmerzlichſte empfinden müſſen, daß die 
flamiſchen Landesteile wieder unter eine Herrſchaft fallen 
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me iſter Kaifer, Neulölln. 


Die Teilnehmer an der Groß- Berliner Frontreife in Flandern. 


ſollten, deren rein romaniſche Tendenzen unbezweifelbar 
ſind. 

Herrliche, unvergeßliche Eindrücke empfingen wir von 
allem, was unſer Heer und unſere Marine uns zeigte. 
Die Wacht an der flandriſchen Küſte wird, davon ſind 
wir überzeugt, keinen Engländer heranlaſſen. Und es 
mag als ein glückverheißendes Zeichen gelten, daß 
während der Beſichtigung der Staunen und Bewun— 
derung erregenden Küſtenbatterien in der Ferne am 
Horizont zwei engliſche Monitoren erſchienen, die alsbald 
durch einige Schüſſe unſerer weittragenden Geſchütze zum 
Verſchwinden gezwungen wurden. Auch hier und an der 
ganzen Küſte das ſtarke, uns alle beherrſchende Gefühl: 
Was wird die Folge ſein, wenn dieſer durchaus not— 
wendige Stützpunkt für unſere wirkſamſte Waffe gegen 
England nicht mehr in unſerer Hand ſein würde? 

Die moderne Kriegführung, insbeſondere auch der 
Grabenkrieg haben Aufklärungs- und Kampfmethoden 
gezeitigt, von denen ſich ſelbſt unſere Heeresleitung vor 
dem Krieg kaum eine hinreichende Vorſtellung machen 
konnte. Dieſe Methoden ſind im wahrſten Sinn des 
Wortes aus der Praxis des Krieges geboren. So ſahen 
wir bei dem Kommando der Flieger einer Armee nicht 
nur die verſchiedenartigen Flugzeuge und ihre Be— 
nutzungsart, ſondern hörten auch Erſtaunliches über den 
Aufklärungsdienſt, die Technik der Beobachtung, die An— 
ſertigung der Fliegerphotographien, kurz alle diejenigen 
Betätigungen, die unſer Flugweſen im wahrſten Sinn 
des Wortes zum „Auge des Heeres“ machen. So "oben 
wir als Ausfluß der modernſten Grabentechnik die 
Übungen eines ſogenannten Sturmbataillons, die an 


Mann und Führung die höchſten Anforderungen ſtellen. 


Eine aus auserleſenen Mannſchaften — Alter nicht über 
25 Jahre — zuſammengeſtellte Truppe wird unter be- 
währtem Führer ſpeziell dazu ausgebildet, mit allen 


Mitteln neueſter Technik — Handgranaten, Flammen⸗ 
werfern, Nebeltöpfen, Gasgranaten — das erſte Ein⸗ 
dringen in den feindlichen Graben zu bewirken und ihn, 
nach rechts oder links aufzurollen oder abzuriegeln. 
Jeder einzelne Mann der Truppe muß [o ausgebildet, 
ſein, daß er ohne beſonderen Befehl im entſcheidenden 
Augenblick im Einzelkampf das Richtige tut und feine 
geſamte Energie und Kampfkraft am richtigen Ort ein- 
ſetzt. Dieſe Elitetruppe wird nicht nur überall an der 
Front in beſonders entſcheidenden Augenblicken ver— 
wandt, ſondern ſie wirkt auch hinter der Front als Lehr— 
bataillon für auszubildende Mannſchaften. P 

An einem der wichtigſten unb umſtrittenſten Punkte 
unſerer ganzen Weſtfront hatten wir das Glück, infolge 
unſichtigen und nebligen Wetters bis in die vorderſte 
Infanterielinie, der nur noch Feldwachſtellungen vor— 
geſchoben ſind, vordringen zu dürfen. Ebenſo konnten 
wir an einem andern Tag eine der meiſt genannten Ort— 
ſchaften in der Kampflinie, die ein von Trichterfeldern 
umſäumtes wüſtes Trümmerfeld bildet, beſichtigen. Der 
„K.⸗T.⸗K.“, der Kampftruppenkommandeur, das ijt der 
Abſchnittskommandeur in vorderſter Linie — eine 
Stellung, die ich ſelbſt, allerdings ohne die ſchöne Be— 
zeichnung, ein ganzes Jahr lang ausgeübt hatte — die 
Kompagnieführer, die Artilleriekommandeure und Be— 
obachter nicht nur, ſondern auch die geſamten Mann— 
ſchaften waren trotz ihrer Unterbringung in dem ſprich— 
wörtlich gewordenen „echt flandriſchen Schmutz“ und 
trotz dauernder ſchwerſter Gefährdung durch Infanterie— 
und Artilleriegeſchoſſe und Flieger in denkbar beſter 
Stimmung und Laune, ſo daß wir über ſoviel Mut und 
fröhliche Tapferkeit im Ausharren geradezu gerührt die 
Stellungen verließen. 

Ein beſonders eindrucksvolles Kapitel war auch die 
muſtergültige Organiſation ber Erbolunaftätten unb Auf: 
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friſchungsorte körperlicher unb geiſtiger Natur für die 
Soldaten hinter der Front. Faſt in keinem noch ſo kleinen 
Ort, der einigermoßen vor feindlichem Feuer geſichert 
iſt, fehlen hübſch ausgeſtattete, gemütliche Soldaten⸗ 
heime; häufig aber findet man auch durchaus ſehens⸗ 
werte, gut funktionierende Kinematographen und ähn— 
liche Unterhaltungſtätten. Das Theater zu Lille, das die 
einziehenden deutſchen Truppen halb vollendet vor— 
fanden, iſt vollkommen ausgebaut, behaglich eingerichtet 
und bietet Abend für Abend unſeren Leuten an Oper 
und Schauſpiel erleſene Koſt. Welch herzliche Lachſalven 
aus dem Mund von 1400 Feldgrauen erſchallen können, 
das muß man gehört haben, beſchreiben kann man die 
Wirkung kaum! Ein anderes, in nicht geringem Grad 
zur Unterhaltung unſerer Kämpfer draußen und zur Er⸗ 
haltung des guten Geiſtes beitragendes Unternehmen iſt 
die bekannte „Liller Kriegzeitung“, die wir unter der 
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liebenswürdigen Führung ihres Leiters, unſeres Oskar 
Höcker, beſichtigen durften. 

Alles in allem: Eine Reihe ftärkſter und durchweg er⸗ 
freulicher Eindrücke! Aus allen dieſen Eindrücken aber 
hoben ſich für uns, die die Heimat entſandte, immer 
wieder zwei Stimmungen empor: Der unendliche Dank 
an unſere herrlichen Kämpfer draußen, bie unfer Vater 
land vor den Greueln behüten, die wir in Feindesland 
ſchaudernden Auges ſchauen mußten, und die ruhige und 
ſtarke Zuverſicht, die bezüglich unſerer Zukunft an der 
Front vom höchſten Führer an bis zum geringſten Mann 
herab herrſcht, und die wir uns im Inland getroſt zur 
Richtſchnur und zum Leitſtern machen ſollten. Wenn 
mir die Geſamtheit dieſer eindrucksvollen Frontreiſe im 
Bewußtſein ſchwingt, ſo formt ſich in mir unwillkürlich 
der ſtählerne Takt der Melodie: „Lieb Vaterland, magſt 
ruhig ſein!“ 
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Plauderei von Hans Dominik. 


Wir ſchreiben das Jahr 15 000 vor Chriſti Geburt. 
Die letzte Eiszeit iſt glücklich vorübergegangen, aber 
ihr Schmelzwaſſer hat die zahlreichen Vertiefungen der 
norddeutſchen Ebene gefüllt und in ebenſo viele Seen 
verwandelt. Von Jahrhundert zu Jahrhundert ſteigt 
die Temperatur wieder an, und üppiges Blühen und 
Gedeihen herrſchen in dieſer der Vergletſcherung ent⸗ 
riſſenen Landſchaft. Friſche Waldungen umgeben den 
großen See, und grünes Schilf umkränzt ſeine Ufer. 
Noch ſteht das klare Schmelzwaſſer kriſtallrein in dem 
mächtigen Seebecken. Aber ſchon haben ſich die klein⸗ 
ften Lebeweſen, die Bakterien, in ihm angefiedelt, [hon 
breitet ſich die Welt der Kleinlebeweſen in ihm aus. 
Das entſteht in beſtändigem Kreislauf, lebt ein Weil- 
chen, ſtirbt dann ab und ſinkt durch die eigene Schwere 
in die Tiefe. Und ſo bedeckt fid) der klare Kalkſand⸗ 
boden des Sees allmählich mit einer ſchwarzen Schicht. 
Nicht die Algen und Bakterien allein liefern den Stoff 
zu dieſer Auskleidung des Seebeckens. Jeder Früh⸗ 
lingswind trägt von Wäldern und Feldern unendliche 
Mengen feinen Blütenſtaubes daher und ſchüttet ihn 
auf die Waſſerfläche. Jeder Herbſtſturm reißt Waſſer— 
pflanzen los und trägt ſie in die Seemitte, wirbelt 
dürres Laub von weither in die Wellen. Alles dies 
aber ſinkt im Laufe des nächſten Winters mit Sicher⸗ 
heit in die Tiefe und verwandelt ſich im Laufe eines 
Jahrzehntes in eine ſchwarze, fettige Maffe, den Sapro» 
pel oder Faulſchlamm. Die Schicht wächſt langſam, 
aber ſie wächſt, und in einigen 500 Jahren iſt ſie reichlich 
einen Meter ſtark geworden und ſchließt das Seewaſſer 


hermetiſch vom urſprünglichen Untergrund und von 


dem Grundwaſſer ab. 

Damit iſt die erſte Stufe einer langen Entwicklung 
abgeſchloſſen. Das Seewaſſer kann jetzt keine Salze, 
insbeſondere keinen Kalk mehr aus dem Untergrund 
auslaugen. Der See und ſeine Flora müſſen mit den⸗ 
jenigen Salzen und Nährſtoffen auskommen, die eins 
mal darin vorhanden ſind. Das bedeutet einen kleinen 
Unterſchied gegen früher. Jene erſte Faulſchlamm— 
ſchicht war noch ſtark kalkhaltig und entwickelt ſich im 
Laufe der Jahrtauſende aus dem Urbrei allmählich zu 
einem ſteinähnlichen Gebilde, dem Sapropelkalk. Aber 


die Schlammbildung geht nach wie vor vonſtatten, nur 
mangelt ihr jetzt das Mineral. Es wird nicht mehr Sa- 
propel, ſondern Saprokoll oder Faulgallert gebildet. 
Ein Schlamm, der ausſchließlich aus den Überreſten 
von Tieren und Pflanzen beſteht, der alſo in der. 
Hauptſache Kohlenhydrate und Eiweiß enthält. Viele 
Jahrhunderte liegt dieſe Maſſe da, vom Sauerſtoff der 
Luft durch das ſtagnierende Seewaſſer faſt völlig ab. 
geſchloſſen, und ganz allmählich beginnt da der Waſſer⸗ 
ſtoff, der Schwefel und etwa vorhandener Phosphor 
ſich zu empfehlen. Vom Seegrunde ſteigen häufig 
Blaſen auf, brechen bisweilen recht bedeutende Gas⸗ 
maſſen empor. Es iſt das Sumpfgas, ein leichter 
Kohlenwaſſerſtoff, der hier entweicht, während der 
Faulſchlamm und das Faulgallert immer kohlenſtoff- 
reicher werden. Der See iſt nicht mehr geheuer, denn 
nachts irren Lichter auf ihm. Dann nämlich, wenn 
neben dem Kohlenwaſſerſtoff auch Phosphorwaſſerſtoff 
zutage brodelt. Der Phosphorwaſſerſtoff entzündet 
ſich dann ſofort bei der Berührung mit der Luft und 
ſetzt auch den Kohlenwaſſerſtoff in Brand. 

Während ſo die Irrlichter auf dem See umgehen, 
ſchiebt ſich der Kranz der Waſſerpflanzen vom Lande 
her immer weiter in den Gee. Wo erft einmal die 
Waſſerpflanzen Wurzel faſſen können, da wuchern ſie 
in dem Schlamm jetzt unendlich viel üppiger als früher 
auf dem kahlen Sandgrund. die zweite Periode, bie 
Zeit der Vertorfung, beginnt. Schon iſt der Schilfkranz 
200 Meter breit, und nach abermals 500 Jahren iſt nur 
noch eine winzige Waſſerfläche von dem ehemaligen 
großen See übriggeblieben. Zu Millionen hauſen 
jetzt die Sumpfvögel in der veränderten Landſchaft, und 
verirrt fid) der Elch oder der Rieſenhirſch in diefe Rohrs 
wildnis, ſo finden ſie ein unrühmliches Ende. 

Weiter gehen die Jahrhunderte, und ſchon hat ſich 
eine zuſammenhängende ſchwimmende Pflanzendede 
gebildet, die dem Schilf ein Ende bereitet. Aus dem 
Röhricht ift eine ſchwimmende Moorwieſe geworden. 
Eine trügeriſche Decke, die von Tier und Menſch noch 
manches Opfer fordert, die jahraus, jahrein nach oben 
nachwächſt und nach unten abſtirbt, bis endlich dieſer 
Teppich Halt und Ruhe auf der darunterliegenden 
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Schlammſchicht findet. Jetzt endlich iff das ganze ehe» 
malige Seebecken ausgefüllt, und wir haben ein Flach⸗ 
moor. 

Schon geht der benachbarte Wald daran, dies Neu⸗ 
land zu erobern. Die Erle als erſte, die Buſchbirke 
als zweite ſiedeln ſich auf dem ſchwanken Boden an. 
Erfreuliches Unkraut, bie Brenneſſel an erſter Stelle, 
breitet ſich darunter aus, und immer feſter wird der 
Boden. Schon wurde er der Erle zu trocken, und die 
Kiefer tritt an ihre Stelle. Rotes Heidekraut blüht dar⸗ 
unter. Verſchwunden ſcheint das Torfmoor jetzt ebenſo 
zu ſein wie einſt der See. Aber nur trügeriſch iſt dieſe 
Ruhe. Zwiſchen der Erika ſiedelt ſich jetzt die Familie 
der Sumpfmooſe, der Sphagmen, an, und damit beginnt 
die dritte Stufe der Entwicklung, die Bildung des 
Hochmoores. 
üppigen, reichlich Waſſer haltenden Mooſen überwuchert 
und erſtickt. Dann müſſen auch Kiefern und Birken 
daran glauben. Kahl und baumlos liegt nun wieder 
die Stelle des ehemaligen Sees. Nur die Sumpf- 
mooſe wachſen und wuchern, während ſie nach unten 
-abfterben, ſtändig empor, und im Laufe der weiteren 
Jahrtauſende bildet ſich das Hochmoor, ein Torfhügel, 
der in der Mitte häufig zehn und mehr Meter höher 
iſt als am Rande. 

Die hier geſchilderte Entwicklung hat an zahlloſen 
Stellen bald früher, bald ſpäter begonnen, iſt hier 
ſchneller, dort langſamer vorangegangen, ſo daß wir 
auch heute noch ſämtliche Stadien der Moorbildung an⸗ 
treffen. Immer müſſen wir dabei aber den eigentlichen 
Torf und den Saprokoll unterſcheiden. Der Torf, das 
jüngere Gebilde, beſteht aus den Überreſten der höhe⸗ 


ren Waſſerpflanzen und zeigt dementſprechend Faſer⸗ 


ſtruktur, das Faulgallert iſt ſtrukturlos. Beide Stoffe 
ſind aber gut brennbar, nachdem ſie durch Lufttrock⸗ 
nung ihres Waſſergehaltes zum größten Teil beraubt 
wurden. Das Faulgallert beſitzt außerdem hervor⸗ 
ragende konſervierende Eigenſchaften. Nicht nur die 
Leichen von Menſch und Tier erhalten ſich Jahrtauſende 
in ihm, ſondern auch Metallgegenſtände bleiben blank 
und unverſehrt. . 

Bon ſolchem Torf und Torfſchlamm haben wir nun 
in Deutſchland ſchätzungsweiſe zehn Milliarden Kubik⸗ 
meter. Davon wurden in Friedensjahren ungefähr 
10 Millionen abgebaut, ſo daß dieſer Vorrat auf rund 
1000 Jahre reichen würde. Im Kriege und in der Zeit 
des Brennſtoffmangels hat aber naturgemäß auch der 
Torf wieder erhöhte Bedeutung gewonnen, und der 
Torfkahn, das Symbol gemütlicher Großväterzeit, ift 
wieder zu Ehren gekommen. 

Im Frieden war es mit dem Torf eine merkwürdige 
Sache. Er war uns als Brennſtoff einerſeits zu ſchlecht 
und anderſeits auch wieder zu ſchade. Zu ſchlecht, 
weil eben die Heizkraft eines guten, lufttrockenen 
Torfes erheblich geringer iſt als diejenige guter Stein⸗ 
kohle. Während ein Kilogramm Kohle etwa 8000 
Wärmeeinheiten ergibt, liefert ein Kilogramm Torf 
nur etwa 3000. Noch ungünſtiger wird dies Verhältnis, 
wenn man nicht die Gewichte, ſondern die Raumein⸗ 
heiten betrachtet, die ſchließlich bei jedem Transport 
die ausſchlaggebende Rolle ſpielen. Dann liefert ein 
Kubikmeter Torf kaum den vierten Teil der Wärme, 
welche ein Kubikmeter Steinkohle gibt. Deshalb kam 
Torf in Friedenzeiten nur dort als Brennmaterial in 
Frage, wo man das Moor ſozuſagen dicht neben dem 
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Haufe hatte. Schon die großen Torfmoore der Nauener 
Gegend lagen z. B. für Berlin zu weit. Man zog es 
vor, die weſtfäliſche Kohle 600 Kilometer weit zu fah⸗ 
ren, ehe man dem Torf 30 Kilometer zumutete. 

Aber der Torf war uns zum einfachen Verbrennen 
auch zu ſchade. Man kann ſo viel andere nützliche und 
angenehme Gegenſtände aus ihm gewinnen. Leucht⸗ 
gas, Paraffin, Leuchtöl, Filz, Wolle, Watte, Ge⸗ 
ſpinſte und Cheviotſtoffe, Packpapier, Bindfaden, Eſſig 
und ſchließlich ſogar einen ganz trinkbaren Schnaps. 
Zur Erklärung dieſer Mannigfaltigkeit müſſen wir uns 
der eingangs behandelten Naturgeſchichte des Torfes 
erinnern. Er beſteht aus mehr oder weniger verweſten 
Pflanzen, d. h. aus Zelluloſe. Soweit nun die Struk⸗ 
tur der Pflanzenfaſer noch nicht zu ſehr gelitten hat, 
reizt der Torf naturgemäß zu allerlei Textilverſuchen. 
Es gibt Torfarten, bei denen dieſe Verweſung noch 
nicht geichadet, ſondern eher nützlich gewirkt hat. Sie 
hat nur gewiſſe Unreinigkeiten und Verkleiſterungen 
der einzelnen Faſern beſeitigt, ſo daß man dieſen Torf 
nach gewiſſen Behandlungen mit allerlei Chemikalien 
recht gut auskämmen, verſpinnen und verweben kann. 
Im Frieden war dieſe Induſtrie nicht recht lebensfähig, 
aber es iſt wohl anzunehmen, daß ſie jetzt in der Zeit 
der Faſerknappheit recht gute Geſchäfte machen ſoll. 
Wo die Faſerſtruktur des Torfes nicht mehr zum 
Verſpinnen ausreichte, hat man immerhin noch recht 
brauchbare Watte daraus gewonnen und einen Papier: 
ſtoff daraus gefertigt, dem nur die weiße Farbe zur 
Vollkommenheit fehlte. Wo aber endlich die Struktur 
doch im Laufe der Jahrtauſende verlorengegangen 
war, da hat man ſich mit Recht erinnert, daß auch dieſer 
ſtrukturloſe ſchwarze Fettorf doch immerhin noch aus 
einer Reihe recht wertvoller Kohlenwaſſerſtoffe beſteht, 
die durch paſſende Deftillation und ſonſtige chemiſche 
Behandlung vielen Veredelungen zugänglich ſind. Man 
hat auf dem Wege der Deftillation Paraffin, wads» 
ähnliches Fett und Leuchtöl daraus gewonnen. Man 
ift durch weitere chemiſche Behandlung aber auch dazu 
gekommen, nicht nur Methylalkohol (Holzgeiſt), ſondern 
auch Athylalkohol (Weingeiſt) daraus herzuſtellen. In 
den letzten Friedensjahren ſchwebten große Projekte, 
die Moore Deutſchlands für elektriſche Rieſenzentralen 
nutzbar zu machen. Man wollte die Zentralen mitten 
in den Mooren anlegen. Der Torf ſollte unter Beigabe 
von Luft: unb Waſſerdampf vergaft werden. Dem Gafe 
ſollten alle wertvolleren Beſtandteile entzogen werden, 
und dann ſollte es zur Krafterzeugung verbrannt 
werden. 

Dieſe Projekte ſind aber Projekte geblieben, und 
man möchte heute beinahe ſagen, Gott ſei Dank. Denn 
unſere Torfſchätze ſind wirklich Schätze und werden von 
der Chemie einer künftigen Zeit wahrſcheinlich ungleich 
viel günſtiger verwertet werden können, als es uns 
heute möglich iſt. Wir mögen jetzt im Kriege ein paar 
Dutzend Millionen Kubikmeter verfeuern, um die Kohle 
zu ſtrecken. Das iſt an dem rieſigen Geſamtvorrat 
nicht zu merken. Aber gerade in jener Zeit nach dem 
Kriege, in welcher die ausländiſchen Rohſtoffe vielleicht 
noch knapp ſind und unſere Induſtrie nicht mehr für 
den Krieg zu arbeiten braucht, wird der Torf febr wahr» 
ſcheinlicher Weiſe eine recht wichtige Rolle ſpielen. Man 
wird dann vielleicht mit gutem Erfolge gerade die 
Dinge aus ihm hervorzaubern, die uns in der Ueber⸗ 
gangzeit noch fehlen. 
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Kriegsmoden 


Bon Ola Alfen 

Auf ben erſten Blick mag die Bezeichnung „Kriegs⸗ 
mode“ ein wenig ſeltſam anmuten. Es ſcheint, als ob 
dieſe beiden Dinge wenig oder gar nichts miteinander 
zu tun haben. Auf welchem Gebiet ſollte ſich die ernſte 
Wucht des Krieges mit der ſpieleriſchen Mode treffen? 
Und doch gibt es nichts, das ungehindert durch das 
große Geſchehen, nichts, das unberührt von ſeiner Macht 
weiter exiſtieren kann. Daß ſich die Mode in dieſer 
alle Werte umſtürzenden Zeit überhaupt weiter ent» 
wickelt, iſt ein Zeichen ihrer Unausrottbarkeit. Soll 
man die nutzloſe Frage erwägen, ob ihr Daſein von⸗ 
nöten ober überflüffig fei? Geben wir uns mit der 
Tatſache zufrieden, daß ſie da iſt, daß ſie vielen, ſogar 
ſehr vielen große Freude bereitet, und was vielleicht 
im Augenblick noch wichtiger — daß ſie einen außer⸗ 
ordentlich wichtigen Faktor der Induſtrie darſtellt. 

Die Mode als getreuer Spiegel ihrer Zeit ſchmiegt 
fid) kraft ihrer wekblichen Anpaſſungsfähigkeit ſtets 
den gegebenen Verhältniſſen an. Alle wichtigen Creig» 
rifle finden in ihr charakteriſtiſche Ausdrucksmöglich⸗ 
keiten, ſo daß es in allen Epochen „Kriegsmoden“ ge⸗ 
geben hat. Die Revolution brachte die aller Vernunft 
entkleidete, die ſogenannte nackte Mode und die „Mer⸗ 
veilleufen“. Im Jahre 1814 beſannen ſich die deutſchen 
Frauen auf ihr Nationalgefühl und trugen das „deutſche 
Feierkleid“ zur Erinnerung an den Einzug ber Deut. 
Wien in Paris am 31. März 1814. 

An der Hand der Modengeſchichte könnte man bei 
vielen deutlich in die Erſcheinung tretenden Beſonder⸗ 
heiten mit Leichtigkeit politiſche Einflüſſe ſeſtſtellen und 
die Wahrheit des Balzacſchen Wortes beſtätigt finden: 
„Wer in der Mode nur die Mode ſieht, Ft zin Dumm- 
kopf.“ 

Betrachtet man unſere Mode des Weltkrieges, ſo 
wird man zugeben müſſen, daß ſie nicht ein anderes 
Beſtreben zur Schau trägt, als ſich mit möglichſt viel 
Grazie mit den Schwierigkeiten der Zeit abzufinden. 
Man ſucht aus der Not eine Tugend zu machen und 
erweiſt dadurch allen beteiligten Kreiſen den größten 
Dienſt. Unzählige Familien bleiben durch die in modi⸗ 
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ſchen Induſtrien tätigen Frauen vor Mangel geſchützt, 
da ihnen das weitveräſtelte Gebiet Lebensunterhalt 
verſchafft. Man wird behaupten, für Überflüſſigkeiten 
ſei jetzt keine Zeit, und wer arbeiten wolle, fände über⸗ 
all Beſchäftigung. Das mag ſtimmen, hat aber nur 
inſoweit Berechtigung, wie ſtatiſtiſch nachgewieſen iſt, 
daß ein beträchtlicher Teil deutſchen Wohlſtandes auf 
dem Handel mit den zahlloſen Ergänzungsobjekten der 
Mode beruht, anber[eits würde es den Tiefftand 
deutſchen Geſchmacks dokumentieren, wollten wir den 
Reiz aller Dinge für null und nichtig erklären, die für 
viele Millionen im Frieden vom Ausland bezogen 
wurden. Wie auch die theoretiſche Entſcheidung aus⸗ 
fiele, der Wille der Frauen zur eigenen Schönheit er- 
wieſe ſich mächtiger als alle noch ſo ſcharfen Geſetze 
und Verſtandeserwägungen. Und man ſieht mit Genug⸗ 
tuung, wie geſchmeidig die Geſetze, die bei ihrem Auf⸗ 
tauchen Beſtürzung hervorrriefen, von den klugen Mode⸗ 
lenkern angewandt werden. Die aus dem Überfluß 
geborene weite, bauſchige Linie iſt vorüber, von der 
Freude am Wechſel überholt wie zahlloſe andere vor 
ihr. Schlanke Gradheit ift Trumpf. Für fie ftimmt . 
das vorgeſchriebene Stoffmaß. Aber niemand denkt 
darüber nach. Das Auge gewöhnt ſich an die ſchlanke, 
grade Form, eine reizvolle Neuheit, der die nächſte 
Zeit gehört. Damit die Stoffknappheit nicht die Laune 
verderbe, hat die erfinderiſche Mode weitere geſchickte, 
zugleich ſehr hübſche Dinge erdacht, die einen ſparſamen 
Sinn verraten. Das ſind die aus zweierlei Material 
kombinierten Kleider, deren Vorſchrift verlangt, aus 
Stoff und Seide oder Samt zu beſtehen. Mit Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die den Beifall beweiſt, führte ſich dieſe 
ſinnvolle Neuheit ein, beſonders begehrt, da ſie ihre 
einſichtsvolle Zweckmäßigkeit nicht geſchmacklos und 
aufdringlich in die Erſcheinung treten läßt. Im Ge⸗ 
genteil. Von den höchſten Modeleitern ihres Inter⸗ 
eſſes gewürdigt, tauchen unaufhörlich Anregungen auf, 
die wirkliche geſchmackvolle Werte beſitzen. 

Mit ihrer zauberiſchen Macht erlöſte auch Frau 
Mode die viele Jahre hindurch als überlebt geltende 
Straußfeder aus ihrer Verbannung. Die koſtbare, 
weiche, zu den reizvollſten Gegenſtänden des Frauen⸗ 
anzugs gehörende Straußfeder war verpönt. Nun 
beſinnt man fid) auf die reichen Beſtände, und ſiehe — 
über Nacht iſt die Feder zu neuem Leben erweckt. 
Zahlreiche Möglichkeiten tauchen auf, dieſes, gerade 
nur dieſes Material reſtlos auszunützen. 

Natürlich wandelt die Zeit auch überlieferte An⸗ 
ſchauungen. Die Frau unterſchied ehedem zwiſchen 
Wolle und Seide nach dem Grade der Eleganz. Im 
allgemeinen galten das ſeidene Kleid, die ſeidene 
Bluſe mehr als wollene Dinge. Anders heute! Von 
einem Unterſchied der Eleganz iſt nicht mehr die Rede. 
Was zu haben iſt, iſt am meiſten begehrt. Jedes 
Mädchen, jede Frau, die früher mit heiliger Scheu das 
„Gutſeidene“ betrachtete, geht heute in „Samt und 
Seide“. Dieſe klaſſiſche Bezeichnung hat ihre Bedeu- 
tung verloren. Das bewirkt die Kriegsmode. Sie will 
gar nichts Eigenbrötleriſches, will ſpäteren Generatio: 
nen nicht durch ſenſationelle Einfälle imponieren, keine 
Denkſteine beſonderer Art liefern, ſondern ſich von einer 
Seite zeigen, die man der Mode nur ungern zubilligt — 
nämlich vernunftvoll ſein. 

Ganz zu Beginn des Krieges erinnerte man ſich des 
Ausſpruchs Ernſt Moritz Arndts: „Wir Deutſchen 
bleiben elende Knechte, wenn wir die fremde Art, Sitte 
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und Sprache nicht aus unſeren Grenzen vertilgen.“ 
Man zitierte ihn und andere leidenſchaftliche Vor⸗ 
fechter der damaligen deutſchen Mode. Allmählich trat 
aber das Bewußtſein wieder in den Vordergrund, daß 
es nur eine „Weltmode“ geben könne, und daß das 
Ausſehen der deutſchen Frau durch die Betonung eines 
eigenwilligen deutſchen Anzugs nicht dazu angetan ſei, 
ihr Ausſehen zu fördern. Im Kleide läßt ſich eine 
völkiſche Geſinnung nicht dartun. Geſchmack, der ſich 
in einer der Zeit angepaßten Weiſe und in vornehmer 
Zurückhaltung äußert, ſpricht mehr für die patriotiſche 
Anſchauung der deutſchen Frau, als wenn ſie geſchlitzte 
. und Gretchentäſchchen trüge wie im Jahre 
14. 


Ein Zwiſchenſpiel. 


Don Leutnant Martin Campel, 


In großen Kurven ſchraubte ſich der Albatros⸗Doppel⸗ 
decker hoch. Er war aufgeſtiegen, um einen beſtimmten 
Abſchnitt der feindlichen Artillerieſtellung zu photo⸗ 
graphieren, die ſich in letzten, zum Teil mit Gas ge⸗ 
führten Kämpfen beträchtlich verſchoben hatte. 

Noch war die Front nicht überflogen. Der Apparat 
hatte bereits größere Höhe erreicht und hatte ſoeben die 
Ballonlinie überflogen. In langer Reihe, wie große 
Raupen, hingen ihm zur Seite die Feſſelballons in der 
Luft. Der Oberleutnant beugte fid) aus feinem Beob- 
achterſitz. Er ſtellte ſchnell die Kamera wieder auf ihren 
alten Platz und führte mit beiden Händen das Doppel⸗ 
glas zu den Augen, mit den Fußſpitzen leiſe wippend, 
um trotz des Vibrierens der Maſchine das Ziel auch 
ſicher im Glas zu behalten. 

Kein Zweifel, was dort drüben angezwitſchert kam, 
konnte nur ein Nieuport ſein. 

Der Oberleutnant überlegte ſchnell. Der Nieuport 
drüben kam mit abgeſtelltem Gas geradeswegs auf einen 
Feſſelballon zu. Ein kurzer Rundblick zeigte ihm, daß 
nirgend ein anderes Flugzeug zu ſeinem Schutz in der 
Nähe war. Zwar hatte er ſelber ſeinen Auftrag und 
durfte ſich auf einen Kampf nur einlaſſen, wenn er an⸗ 
gegriffen wurde. Aber wozu hatte man ſein Maſchinen⸗ 
gewehr an Bord? Und ein Feſſelballon war doch auch 
eine ganz nette Sache! | 

Alſo einen Schlag dem vor ihm figenden Führer auf 
die linke Schulter: das hieß backbord. Einen zweiten: 
das hieß Gas weg, und ſchon ſchoß der Albatros wie 
drüben der Franzoſe auf den Feſſelballon los. | 

Der war ungefähr in gleicher Höhe, eher waren [ie 
ſelbſt noch eine Kleinigkeit über ihm. Unmittelbar vor 
dem Ballon mußten ſie aufeinanderſtoßen. 

Den Oberleutnant packte eine frohe Kampfesluſt. 
Endlich mal wieder ein Luftgefecht, bisher hatte er als 
Artillerieflieger weit mehr mit den gegneriſchen Flaks 
unten zu tun gehabt, und er ſchob ſein Maſchinengewehr 
zurecht und viſierte. 

Von der Erde aus waren ſie jetzt auch aufmerkſam 
geworden. Weiße Tupfen flammten rings um den 
Nieuport auf, wie in einer geraden Linie hingen ſie 
über ihm in der Luft. Aber es waren nur noch Augen⸗ 
blicke, der Franzoſe war ſchon zu nahe herangekommen. 
Wie ein Raubvogel ſtieß er auf den Ballon herab. 

Der Oberleutnant ſah noch halb, wie ſich aus dem 
Korb ein Gegenſtand löſte, im Fall herunterſchlug, ein 
Schirm ſpannte ſich auf, und darunter pendelte ein 
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Menſch — da waren die beiden Doppeldecker aber auch 
ſchon aneinandergeraten. Kaum hundert Meter noch 
von dem Vallon ab, und haarſcharf über den Nieuport 
pfiff der Albatros hinweg im Tauſendſtel einer Sekunde, 
faſt ſo nah, als wollten ſich die Tragdecks ſtreichen. Und 
in dieſem minimalen Bruchteil eines Augenblicks ziſchten 
aus unmittelbarer Nähe die Kugeln durchs Geſtänge. 

Sofort hatte der Führer ſeine Kiſte in die Kurve ge⸗ 
worfen. Steil auf dem linken Flügel drehte ſich der 
Albatros mit Vollgas. Aber auch der Nieuport tat 
dasſelbe. 


Verflucht — ſagte fic) der Oberleutn-nt — 
der Nieuport hatte zwei Maſchinengewehre an 
Bord und war ihm ſo beträchtlich überlegen 


— jetzt bloß dem andern hinter dem Schwanz bleiben, 
damit er das vordere nicht zur Geltung bringen konnte 
— und in immer engeren Kurven drehten ſich die beiden 
Apparate um ſich ſelber — pfiffen dabei die Maſchinen⸗ 
gewehrkugeln gegenſeitig durch die Tragfläche .. 

Wieder ſchmiß ſich der andere auf eine Seite, ſtieß 
ſteil nach unten — wieder kreuzten ſich die beiden Ma⸗ 
ſchinen und pfiffen haarſcharf übereinander weg. — 
In dieſem Augenblick mußten beide M. 9. an Bord des 
Feindes den Albatros haben — aber der Oberleutnant 
hatte damit gerechnet und im ſelben Moment, was der 
Gurt hergeben mochte, dem andern in die Spitze gejagt 
— er felber ſpürte irgendwo in der Nähe ein halbes 
Knacken, ein Stück der Karoſſerie flog ihm zerſplittert ins 
Geſicht — einen dumpfen Schlag ſpürte er am Arm. 
Aber ſchon lag die Kiſte wieder in ſteiler Kurve, daß er 
faſt aus ſeinem Sitz geſchleudert wurde. — 

Lange konnte das ſo nicht mehr weiter gehen — ver⸗ 


flucht, das Gewehr hemmte ihn, er riß mit taſtenden 


Fingern den Verſchluß auf, klaubte haſtig am Gurt — 
tauſend Teufel, das würde nichts — der Ladeſtreifen 
hemmte noch immer — dabei ziſchten ſchon wieder die 
Kugeln an ſeinem Kopf vorbei — Gott ſei Dank, der 
Motor ſetzte wenigſtens ſein brüllendes Lied fort, ein 
Zeichen, daß er nicht getroffen war. — 

Er zerrte, riß am Schluß — dazwiſchen lief ihm das 
Blut vom Ellbogen her über die Finger. — 

Da, von neuem ein Tackern, von oben — kam da 
noch ein zweiter? — Das fehlte gerade. — 

Da ſah er, wie der Nieuport ſich mit einem Male 
überſchlug, ſcheinbar überzogen, von hoch, ganz ſteil und 
jählings hintenüber abrutſchte — ſenkrecht pfiff er rück⸗ 
lings hinunter. — 

Gleichzeitig ſchlug der Albatros vornüber — der 
Führer hatte wohl das Gas weggenommen — der Ober⸗ 
leutnant taumelte gegen das Maſchinengewehr — ſah 
einen Augenblick nach dem Ballon — ſie waren etwas 
weiter von ihm abgetrieben und durch den Kampf doch 
ganz beträchtlich tiefer gekommen — dann mußte er ſich 
ſeinen Sturzhelm halten, der ihm faſt vom Kopfe weg⸗ 
geriſſen wurde. 

„Donnerwetter“, meinte er, wie denn der Albatros 
auf einem ſchmalen Wieſenſtück ausſchwebte und leiſe 
ſtuckernd landete. Der Führer drehte ſich um. 

„Verwundet?“ meinte er und langte von feinem 
vorderen Sitz herüber, ſtreifte dem anderen den Qeder- 
ärmel auf. Der hatte am Ellbogen einen großen 
Riß, ebenſo wie der Backenriemen des CturgbeUnes, den 
der Oberleutnant noch in der Hand hielt und beſchaute. 

„Guck mal an“, meinte er tiefſinnig. „Glatt durch 
geſchoſſen hat ihn mir der Kerl.“ 
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Der Führer wies mit der Hand zur Seite. Da 
landete eben der Fallſchirm, wie eine richtige Wiener, 
maus ſchwebte er über dem Boden, einen Augenblick, 
man ſah, wie der Beobachter dran mit den Füßen 
angelte, etwas unſanft aufſtieß, die Hülle legte ſich ſachte 
über ihn, und [don kam er quietſchvergnügt hernor⸗ 
gekrabbelt. 

Im ſelben Augenblick ſprang dicht über ihnen ein 
Motor an. Ein Fokker war, weit ausſchwebend, Der: 
untergeglitten, gab wieder Gas und flog einen niedrigen 
Kreis über dem Albatros und der Aufſtiegſtelle des 
Feſſelballons drüben, wo die Motorwinde gerade das 
Halteſeil einholte. Die vermummte Geſtalt des Kampf⸗ 
fliegers winkte denen unten zu. 

„Hallo,“ meinte der Oberleutnant, „das haſt du ganz 


gut gemacht. Aber hör mal, Verehrteſter, den Schützen 


vorn hatte ich ſchon beſeitigt, das hab ich ganz genau 
geſehen.“ 

„Mir war's auch ſo“, beſtätigte ihm ſein Führer, „ich 
ſah ihn deutlich quer über die Karoſſerie liegen, die 
Hand hing ihm zum Sitz heraus. Im übrigen iſt das 
ein rein duBerlidjer Streifſchuß, halt du nicht ein 
Taſchentuch? ...“ | 

Er knüpfte ihm bas um ben Arm. 

„Kleinigkeit“, meinte der Oberleutnant zu ein paar 
Luftſchiffern, die vom Aufſtiegplatz über die Stoppeln 
herübergelaufen kamen, und ſchimpfte wie ein Rohr⸗ 
[pag über feine Ladehemmung. „Das wäre fo [don 
geweſen, wenn wir den uns zum Frühſtück allein her⸗ 
untergeholt hätten.“ 

„Das abgeſchoſſene Flugzeug liegt drüben an jenem 
Waldſtück“, berichtete der Luftſchiffer. „Gleich wie es 
aufſchlug, ſtieg eine hohe Staubwolke hoch — da iſt 
nichts mehr ganz.“ 

Das Schloß erwies fid) als vollkommen unbrauch⸗ 
bar. Eine zurückgeſtoßene Patrone war Daneben: 
gefahren, hatte es vollkommen verklemmt. Der Ober: 
leutnant wechſelte es gegen ein Reſerveſtück aus, das er 
an Bord hatte. 

Der vorhin mit dem Fallſchirm gelanbete Offizier 
war inzwiſchen herangekommen. Er ſtellte ſich kurz vor. 

Der Oberleutnant war noch immer reichlich miß— 
vergnügt. 

„Denken Sie nur nicht, weil wir hier ſo 'ne traurige 
Figur machen . ..“ Er deutete auf den Arm, der, halb 
aufgekrempelt mit dem Taſchentuch umwickelt war, auf 
dem die Blutſpuren und die öligen Finger des Führers 
allerhand ſchmutzige Spuren hinterlaſſen hatten — „ge— 
rettet haben wir Ihnen trotzdem Ihre Gasblaſe, der 
Fokker kam jedoch viel zu ſpät; freilich, runtergekriegt 
hat er ihn ſpäter, ſchade — aber was ſoll man machen 
mit einem kaputten Maſchinengewehr —“ 

„Biſt du fertig?“ fragte der Führer und ſtreifte ſich 
die Brille wieder herab. 

„Bis auf den Sturzhelm iſt alles wieder in Schuß“, 
beſtätigte ihm der andere und verſtaute den im Sitz. 
„Na, wenn ſchon, denn muß es eben auch ohne das 
gehen ....“ 

„Aber nicht doch“, meinte der Luftſchiffer liebens— 
würdig. „Wollen die Herren nicht erſt einen zur Bruſt 
nehmen? Ich ſteige ja ſelbſt gleich wieder auf —“ er 
deutete auf den Ballon, der ſchon ziemlich dicht über der 
Winde ſchwebte. „aber inzwiſchen eine kleine Stärkung.“ 

„Was denken Sie“, lachte da der Oberleutnant. 
„Jetzt geht's erſt ans Photographieren — Glück ab, 
Herr Kamerad ...“ 


Rummet. 


Der Weltkrieg. 


Zu unſeren Bildern. 


Daß unſere Feinde jedes Ungefähr benutzen, um uns ab⸗ 
zulenken, darauf ſind wir gefaßt. Mit der Übung und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, die für England Überlieferung iſt, werden ſie bis 


zum äußerften verſuchen, uns Streiche zu ſpielen, die uns um 


die Frucht unſerer Siege prellen tónnten. Kein Mittel iſt 
ihnen ſchlecht genug. So hatten ſie eine ſtarke Hoffnung 
darauf geſetzt, daß wir, im Innern beunruhigt und in unſerer 
Standhaftigkeit geſchwächt, die Beſonnenheit verlieren und zu 
allem, was wir mit Gut und Blut errungen haben, nun das 
Letzte preisgeben würden, was noch zur Erfüllung unferer Das 
ſeinsbehauptung fehlt. Wie würden England und Frankreich 
hohnlachen, wenn wir jetzt locker ließen! Wie würden ſie ihr 
Mütchen an uns kühlen, wenn wir uns übertölpeln ließen! 

In dieſen Abgrund haben wir in der verfloſſenen Woche 
einen Blick getan. Wir ſind in die neue Woche hinübergetreten 
mit dem ſtärkenden Bewußtſein, eine Probe beſtanden zu 
haben. Die Extrablätter, die in der feindlichen Fremde be⸗ 
reits verteilt wurden mit der Ankündigung unſeres angeblichen 
inneren Zuſammenbruches, ſie haben gelogen. Die Millionen 
amerikaniſchen Geldes für aufhetzende Flugblätter, die dem 
deutſchen Volk den Sinn verwirren ſollten, ſind verpufft. Wir 
find nicht, vom künſtlichen Schwindel erfaßt, in die Falle ges 
gangen. Dieſe Teufelei war verfehlt. 

Inzwiſchen aber hat jeder einzelne Tag der verfloſſenen 
Woche am Verderben unſerer Feinde weiter gearbeitet. Am 
28. Januar find von unſern U-Booten verſenkt gemeldet: 
6 Dampfer und 2 Fiſcherfahrzeuge, weiter 20000 Tonnen, am 
28. Januar 18000 Tonnen, am 29. Januar 30 000 Tonnen 
und ſo fort ohne Unterbrechung. Wir buchen nach wie vor 
die Fortſchritte unſeres Unterſeekrieges. Wer Augen hat zu 
fehen, verfolgt die unerbittliche Abnahme der dringendſten Jus 
fuhr für England, die ſchweren Wirkungen auf allen Gebieten 
des wirtſchaftlichen Lebens in England, von dem feine Schlag⸗ 
fertigkeit abhängt. Unter anderm konnten wir neuerdings 
die bittere Not um Grubenhölzer beſtätigt finden, der auch die 
Abholzung der Wälder auf der Inſel keine Abhilfe bringen 
konnten. Konnten bie jahe Zunahme der Ernährungſchwie⸗ 
rigkeiten mit SE feſtſtellen. Und nicht minder ſchla⸗ 
gen die hohen Ziffern zu Buch, um welche der feindliche 

ransportverkehr im Mittelmeer weiter beeinträchtigt wird. 
Die Mehrzahl der verſenkten Schiffe wurde aus ſtark gefichers 
ten Geleitzügen herausgeſchoſſen Wir kommen vorwärks. 
Von Tag zu Tag. Und dafür ſollen wir blind ſein? Uns 
ed cn Schwindel und ſchlaue Schliche betäuben 
laſſen 

Bomben auf London in ungewöhnlicher Stärke fielen in 
dieſer Woche. Und, eine ſchwere Überraſchung für  unfere 
Feinde: Paris lag ſtundenlang unter ſchwerſtem Feuer unſerer 
Luftgeſchwader. Beide Angriffe ſind in vollſtem Umfange ge» 
pus und werden nicht verfehlen, ben beiden Betroffenen den 

egriff zu ſtärken, daß es uns mit der Durchführung unſerer 
Schutz⸗ und Trutzmaßnahmen nach wie vor ernſt iſt. 

Aus den Frontberichten iſt erſichtlich, daß das Bild, wie 
es ſich nach dem Willen unſerer Kriegsleitung geſtaltet hat, 
unentwegt beibehalten wird. Nur eine größere Regſamkeit 
macht fi.9 unter dem Druck unſerer energiſch verſammelten 
Haltung geltend. Aus der Fortführung unſerer Kriegsarbeit 
heraus Einzelheiten hervorzuheben, hat die Berichterſtattung 
des Großen Hauptquartiers nicht für gut befunden. Wir 
ſehen alſo getroſt ſolchen Ereigniſſen entgegen, die ſicherlich 
der Erwähnung wert ſein werden. i 

Einigermaßen überraſchend kamen Anſtrengungen der 
Gegner an der italieniſchen Front. Die Hochfläche von Aſiago 
iſt der Schauplatz lebhafterer Kampftätigkeit. Bezeichnend iſt, 
daß lediglich italieniſche Truppen beteiligt find; ihre Berbiins 
deten zeigen volle Zurückhaltung. 


Eine ethnographiſche Aberſichtskarte, 
eine Skizze über die A⸗Beot-Wirkung und zwei blerfarbiae 
Teilkarten mit den Ereigniſſen vom 28. Januar bis zum 
4. Februar enthält die ſoeben erſchienene Nummer 174 der 


„Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte mit Chronik“ aus dem 
Verlage der Kriegshilfe München. — Einzelpreis 30 Pfennig. 
Monatlich 1 Mark 30 Pfennig. Durch den Buchhandel, auch 
im neutralen Auslande, und die Poft. In Oeſterreich⸗Ungarn 
vermittelt das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Beragaſſe 16. 
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Die größte Telefunlenſtation der Welt: Station der Geſellſchaſt für drahtloſe Telegraphie in Nauen. 


Die Station vermag Nachrichten auf Entfernungen von mehr als 10 000 Kilometer hinauszuſenden und zu empfangen. Unſer Bild zeigt den 
Ausblick von der erſten Plattform (60 Meter) des ſüdlichen 260-Meter-Lurmes über das Stationsgelände, 
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£t Bonggarh (Vührer einer Jugditafiel) 


Ritter des Ordens „Pour le Mérite“. 
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Sliegerit. Hans Jürgen Horn. 
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Hauptmann Viktor Bangert. 
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Major Sproeſſer. 
S ib. Still ; 
teinzeichnung oon b eld E eens Stuttgart 
Oberſt von Selle. 
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Major v. Bollard-Bodelberg 
Oberſtlt. Haſſe. 
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Hauptmann von Wol 
Oberftlt. Zunehmer. 
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Bfewolsd Holubowylſch, S. Hoheit der Großweſir Talaat paſcha, 
Staatsfetretar für Handel und Induftrie, Mitglied von der ottomani,djen Abordnung. 
der ukrainiſchen Delegation. . g 
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Juſtizminiſter Popow, prof. Erich. bot, Groß. 


von der bulgariſchen Abord gung. finniſcher Delegierter für Breſt⸗Litowsk. 


Phot Grok. 
Staatsrat Hjelt, 
finniſcher Delegierter für Breſt⸗ 
Litowsk. 
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Phot. Tibe und Film At. 
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Webeníteben b: 
| Die ruſſiſche Abordnung. 


Sitzend von links nach 
rechts: L. B. Kameneff, A. 
A. Joffe, Frau A. A. Bicenko. 
Stehend von links nach 
rechts: Hauptm. im General» 
itab W. W. vipsli. Stutſchla, 
beratendes Mitglied ber ruff. 
Delegation, L. D. Trotzki und 
L. M. Karachan. 
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Eine intereſſante Aufnahme: Angriff eines deutfhen Flugzeugs auf einen Jeſſelba llon. 


Links: Das Flugzeug überfliegt den Ballon. Mitte: Der Ballon iit durch bie Brandgeſcholſe des Fliegers in Brand geraten. Rechts: Die Ueberreſte 
bes Ballons ftür:en brennend ab 
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Crplofiou einer Phosphorbombe, wie fie zum Angriff auf Jeſſelballone von den Fliegern verwandt wird. 
i Dom £ufthampf 
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Shot. Cart Dransjeld, Hamburg. 


Bon unſeren Sturmfruppen im Weften: Das Vorgehen einer Sturmtruppe bei den Drahtverhauen. 
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` So phot Urbahns. ES, Zo z 
got. stab. 
Oberit. 3. 5 Korſch, Oberit. 3. S. Horft Obermüller, Konteradmiral Robert Kühne, 
verſenkte im Mitrelmeer zahlreiche Transport- verfentte vor Alexandrien einen vollbeſetzten Truppen» wurde zur Dispol tien geſtellt. 
dampfer mit StrtegematettaL transporter und den Zerſtorer der Sicherung „H 08". Konteradmiral Kühne zeichnete (id) 1900 bet den 


: Chinawirren als Führer ber Deutſchen vor Tientfin aus 
Erfolgreiche U-Boot-KRommandanten. 
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Das höchſte Geſchütz des Weltkrieges: Oſterreichiſch-ungariſches Geſchütz auf dem Ortlergipfel in 3850 Meter Höhe. 
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Ekzellenz Souchon Paſcha, 
ehemaliger Chef ber türkiſchen Flotte. 


An die großen Taten der deutſchen Offiziere und Mannſchaften in der Türkei erinnert eine Ausſtellung von Aquarellen 
und Zeichnungen. ste Leutnant der Seewehr Max Wendrich zurzeit im großen Saal des Reichs marincamtes veranftalıet. 
Als Teilnehmer an manchen Fahrten der lo te und auf vielen Unterſeeſahrten (ft der Künftler vor a.cm in den Stand ge: 
fegt, dem tapferen Geiſt. der Deutsche wie türkiiche Mannſchaften beicelt, gerecht zu werden. Neben den Blattern, die dicye 
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Exzellenz von Ufedom Paſcha, 
Oberbefe n lshaber ber Meerengen und des Sonderkommandos der Kalſerl. Marine in der Türkei. 
Seite des Wellfciege® ſchildern. intereſſieren in gleihem Maß die Darſtellungen der Schlachtfelder an den Dardanellen und 


am Bosporus Wir verölſentiichen zunächſt in den beiden Zeichnungen Wendrichs die Porträts der beiden deutſchen Helden, "e 
denen die glidiide Verteidigung der Yicerengen zu verdanken geweſen iſt. , i 
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Jeldwebelll. Bruno Jahn. Centnant Mag Bronzin. £€eufuant Ost. kunziymann. Jeldwebellt. Albert Arndtz. Unteroffizier. Schiffner. 


Leutnant J. itz Nordmann. Bisefeldwbl. Otto Breittrens. Gefreiter Georg Meyer. Off.-Stello. Albert Forbriger. DBizefeldiwbl. herbert Brett. 


Ritter des £ifernen Kreuzes I. Klaſſe. — | 


\ : Root. Kunze. 
Untere Reihe von links: Frau von Kulmiz, Marikathrin von Websky, Exzellenz Frau von Woyrſch, Frau von Websly (Mutter ber Brau’), Frau von Beng 
Mutter bes Brcutigams), Fahnenjunker Viktor von Websky, Frau Käthe Methner, Fräulein Sefa von Peng. Mittlere Reihe von links: Frau Elfe von 
ebsly, F äulein Elfe Dethner, Fre ulein Adele Methner, Kom effe Doris Kenferiingt, das Brautpaar, dahinter Herr Egmont von Websly, Major Viltor 
von Websly, Exzellenz Gene calfeldmarſchall von Woyrſch, Minifterialdir. Graf Keyſerlingk, Frau G afin Keyſerlingk, Frau Gräfin Aftıid Betauſy⸗ Hur. 
Obere Reihe von links: Leutnant Aoligarg von Websig, Feri Carol von Websly, Geheimrat Dr. Methner, Rittreifier a D. Got. ſried Websly, drau 
Armgard von Alvensleben, Fräulein Cada von Peng, Fidellommitzbeſ Freiherr von Peng, Paftor Wolf. 


Hochzeitsgeſellſchaſt bei der Vermählung des Oberlentnants Ernft Auguſt von Peng mit Fränlein Karinmaria von Websty. 
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Das freie Meer- 


Roman von 


a Mailen. 
Johanna Ter Meer wehrte ab. 
„Das ſind Hirngeſpinſte, Cornelis!“ 
„Das iſt ſo wahr, als wenn es in der Bibel ſtände! 


Du mußt dieſen Mr. Lumley in den letzten zehn 


Jahren, ſeit wir getraut ſind, irgendwo buiten ge⸗ 
troffen haben! Wahrſcheinlich in ſeiner Heimat in 
Amerika.“ 

„Wenn ich bir bod) fage...” 

„Denn als Meisje haft bu Deutſchland niemals 
verlaſſen, nicht einmal Bayern. Und er fagte vor» 
hin, er fei niemals in Deutſchland geweſen unb habe 
aud) fein Verlangen danach. 

„Was weiß id) von einem Mr. Lumley aus..." 

„Alſo haft du ihn als meine Frau zu Geſicht be: 
kommen. Da wäre niets Wunderbares dabei, 
Jantje. Wir waren weit in der Welt. Viele Leute 
find uns über den Weg geloopen! Warum niet auch 
dieſer Mr. Lumley?“ 

„Ich habe den Namen heute zum erſtenmal 
gehört. 

„Aber das Erſchreckliche iſt der Indruck, den das 
Wiederſehen auf bid) machte, Jantje... Du haft 
dich ſonſt in der Gewalt ... diesmal niet!“ 

„Zweifelſt du an mir?“ 

Der Ponkheer Ter Meer ſchüttelte den Kopf und 
atmete auf. „Nein, Jantje! Das iſt es niet! Ich 
habe nie an dir gezweifelt, und de Hemel geve, daß ich 
niemals als an dir zweifeln werde...” 

„Run, alfo...” 
„Das, was ich heute abend auf deinem Geſicht 


geleſen habe, bas war etwas anderes, Jantje... das 
war die Angſt!“ Mod 
„Wovor?“ 
„Das frage ich dich! Wer tut dir etwas, Jantje?“ 
„Niemand!“ 


„Vor wem haſt du Sorge, daß er dir etwas tun 
könnte?“ 

„Ich habe keine Gorge..." 

„Für dich! Alſo haft du fie für ihn? 
wirſt du ſo bleek, Jantje?“ 

„Ich werde nicht bleich!“ 

" . [dau in den Spiegel! 
deinen Schröck !. 


Warum 


Da ſchauſt du 


| Sage mir eins, Jantje: Was 
iſt das mit dem Mr. Lumley?“ 
„Laß mich endlich mit ihm!“ 

„Wenn ihm etwas droht — nu gud! Er ijt 


Amerikaner! Ein Amerikaner mag ſich ſelfs helpen! 
Woher deine Unraft?” ` 


Rudolph Stratz 


‚aber hartnäckig auf eine Antwort. 


Amerikaniſches Copyright 1018 bo 
Auguſt Scherl G. 2 b. 5. Berli n 


„Du bringit mid) erft in Unruhe, Cornelis!” 

Der Yontheer Ter Meer ging zweis, dreimal 
ſchweigend im Zimmer auf und ab. Dann blieb er 
vor ihr ftehen unb fah fie an. Es mar der prüfende 
Blid eines Mannes, der viel von der Welt gejeben, 
der bie Menſchen kannte, dem ſelbſt die fremden 
Völker nichts mehr vormachten, weil er ſie alle von 
ſeiner niederländiſchen Warte aus beobachtet und ab⸗ 
gewogen und England den Vorrang zuerteilt hatte, 
und der alle dieſe Erfahrung da draußen in 
ſtummer Liebe und Sorge für ſeine Frau zuſammen⸗ 
faßte. 

„Jantje...“ 

„Wir wollen fchlafen gehen, Cornelis!“ 

„Jantje ...“ 

„Ich bin fo müde...” 

„Jantje ... warum vertrauſt du mir niet?" 

„Höre doch endlich auf, mich zu quälen...“ 

Er blieb unerbittlich in jenem zähen nieder⸗ 
deutſchen Eigenſinn, den ſie an ihm kannte. 

„Jantje, ich hoop von dir: Wenn du es mir 
ſagen könnteſt, dann würdeſt du es mir ſagen!“ 

„Ja, gewiß! Wenn etwas zu [agen wäre. 

„Alſo iſt es etwas, was du mir aus 8 
Grunde nicht ſagen darfſt?“ 

„Ich antworte dir jetzt nicht mehr.“ 

„ . . . und das ich vielleicht juiſt aus dieſem 
Grunde wiſſen muß!“ 

„Wir wollen morgen weiterreden! 
nur jetzt meine Rube...” 

„Ich habe ſie dir nicht genommen, ſondern 
dieſer Mann!“ | 

„Cornelis.“ 

„Was iſt es mit ihm, Jantje?“ 

„Es ift ſchon nach Mitternacht.. 

„Er ſcheint ein Mann wie alle andern! Nie⸗ 
mand hat er Aufſehen gegeben außer dir! Alſo 
weißt du mehr von ibm als die andern... Du 
ſchweigſt?“ 

Der Mynheer Ter Meer wartete bekümmert, 
Als keine kam, 
ſagte er: „Wohlan — dann ſoll ich ſelbſt ſehen, was 
an ihm iſt!“ 

„Was willſt du tun?“ 

„Ich telegraphiere an St. Helen's Place in 
London. Lincoln Deventer vom amerikaniſchen 
Generalkonſulat iſt mein alter Freund. Er kennt 
aus ſeinen Einfuhrliſten genau die Namen aller 


Laß mir 
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Männer unb Firmen, bie von drüben Munition 
liefern. Er wird mir bis morgen mittag Bericht 
geben, ob etwas Unbekanntes an biefem Mr. Lumley 
aus Illinois ijt!" 


Der Yonkheer Ter Meer ſetzte fid) und ſchrieb 
langſam und bedächtig ein langes Telegramm in 
engliſcher Sprache. Seine Frau ſtörte ihn nicht. Sie 
lag nebenan und ſtarrte mit offenen angſtvollen 
Augen in das Dunkel. Er dachte, fie ſchliefSe. Am 
frühen Morgen trug er eigenhändig die Depeſche zu 
dem eine Viertelmeile entfernten Poſtamt. Drah⸗ 
tungen in Munitionsangelegenheiten wurden auch 
am Sonntag angenommen, und er wußte, daß ein ſo 
eifriger Buſineß⸗Mann wie Lincoln Deventer jetzt 
zur Kriegszeit auch am Sonntagmorgen noch ein⸗ 
mal in ſeinem Office vorſprechen würde, ehe er ſich 
in die Kirche begab. Der Reſt des Tages gehörte 
dann dem Sabbat. ) 

Dem engliſchen Sabbat, ber ibn auf bem Heim: 
weg durch grünes Parfland, an weißen Landhäuſern 
vorbei unter blauem Himmel mit ſeiner para: 
dieſiſchen Ruhe umgab. Draußen in der Welt 
brüllten auch zur Kirchenzeit die Feuerſchlünde, ver⸗ 


röchelten jede Sekunde junge Menſchenleben im 


Drahtverhau, ſtanden weiße Sprengwolken am 
Himmel und ſchwarze Rauchbäume über den zer⸗ 
riſſenen Eingeweiden der Erde. Bis in die britifche 
Sabbatſtimmung drang nichts von Blut und Wut 
der keuchenden Menſchheit. Wie in tiefſtem Frieden 
klang aus der Kirche mit hellen Stimmen der Geſang 
der Ladies, betete drüben der Bifchof Abbod, der in 
der Woche Granaten drehte, ſcheinheilig vor dem 
Altar für Englands Feinde, ſammelten die alten 
Damen, während auf allen Schiffen alle Wilden der 
Erde gegen Deutſchland fuhren, milde Spenden für 
die Ausbreitung des Chriſtentums unter den Baſutos 
und den Bau eines anglikaniſchen Tempels für die 
Waldmenſchen von Ceylon. Und wer da fromm 
und ſchallend im feierlichen Zeremoniell der Hoch⸗ 
kirche mitſang: „Herr! Der du unſern Vätern 
halfſt“, der war im Innerſten des Herzens davon 
überzeugt, daß er ſich der Gnade des höchſten Lords, 
Gottes, ebenſo erfreute wie auf Erden der Gunſt des 
Erſten Lords feiner Grafſchaft, des Herzogs von 
Chicheſter, und daß er ein Recht auf beides hatte, 
weil er ein reſpektabler Brite war, voll eines träume⸗ 
riſchen Behagens nach dem Gottesdienſt, eines ſatten 
Hindämmerns, fern von der närriſchen alten Erd⸗ 
kugel, auf der die Männer Schweiß und Blut und 
die Frauen Tränen vergoſſen. 


„Wallſtreet morgen für Steel-Preferred andert- 
halb Punkte höher!“ prophezeite heiter im Vorbei⸗ 
wandern der alte Sir William Heacock. Der weiß⸗ 
haarige Gentleman hatte immer ſeine beſonderen 
Tips aus Neuyork. Zu anderen Zeiten hätten fie 
den Ponkheer Ter Meer intereſſiert. Jetzt nickte er 
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nur flüchtig zu dem andern Gaſt des Hauſes hin⸗ 
über. Er ſuchte feine Frau. 

Die Lady war jhon ausgegangen. Wohin? Die 
Jungfer oben in dem Zimmer wußte es nicht. 
Cornelis Ter Meer ſetzte ſich und überlegte. Die 
anderen Damen waren in der Kirche. Aber es war 
ſelbſtverſtändlich, daß fie, die Katholikin, und er, der 
Lutheraner, dem anglikaniſchen Gottesdienſt fern⸗ 
blieben. Sie mußte alſo allein irgendwo draußen 
im Freien fein... 

Er ſprang plötzlich lebhaft auf, von einem Ver⸗ 
dacht gepackt, trat wieder in die Maienſonne vor das 
Türmegewimmel von Ogmore Caſtle hinaus und 
fragte draußen am Portal einen der Footmen: 
„Vielleicht Mr. Lumley geſehen?“ 

„Der Gentleman aus Amerika, Sir?“ 

„Kein anderer als er! Wohl in der Kirche?“ 

„Nein, Sir! Der Gentleman ſagte, als ich ihm 
das kalte Bad richtete, nichts ſei ihm ſchmerzlicher, 
aber er ſei Methodiſt!“ 

„So blieb er daheim?“ 

„Ging aus, Sir, in der Richtung nach den 
Hügeln.“ 

„Danke.“ 

Die „Hügel“ waren gut zwei Meilen entfernt. 
Sie hoben ſich weithin ſichtbar aus dem grünen Flach⸗ 
land. Geheimnisvolle Steinplatten aus Urzeit 
ſtanden da aufrecht in zwei Kreiſen. Man fuhr zu⸗ 
weilen nachmittags hin, um inmitten der Reſte des 
heidniſchen Heiligtums ſeinen Fünfuhrtee mit heißen 
Buttertoaſts zu haben. Auch der Yonfheer Ter Meer 
ſchlug langſam, mit düſterm Geſicht dieſe Richtung 
ein. Ein Mann, der mehr dem Zufall und Verdacht 
als einem beſtimmten Bild folgte. 

Die Menſchen von Ogmore Caſtle hatten in der 


Kapelle ihr ſonntägliches Stelldichein mit dem br, 


tiſchen Herrgott, der die Woche hindurch draußen für 
ſie die Arbeit der Farbigen ſegnete, dem Union Jack 
auf den Meeren den Wind in die Segel blies und 
daheim die Hand über die City⸗Kurſe hielt. Aber 
wenn auch die Menſchen in der Sabbatſtille fehlten, 
ſo fehlte es doch an britiſchem Blaublut nicht. Im 
Umkreis des begnadeten Erdenwinkels, den die 
Strahlenkrone eines Peers überſonnte, waren alle 
Dinge durch Geſchlechter hindurch auf Stammbaum 
und Entwicklungsgeſetz gezüchtet... Die Orchideen 
im Treibhaus hatten ihre Geſchichte wie die Perſer⸗ 
kater auf der Terraſſe ihre langmähnige Ahnenreihe. 
Der Bullterrier am Weg war auf geſpenſtige Häß⸗ 
lichkeit preisgekrönt wie das Damwild auf ber 
Wieſe auf fleckenloſes Weiß hin ausgeſondert. In der 
ſchmucken Villenkolonie, längs deren der Yontheer 
Ter Meer immer wieder in ſtiller Andacht vor dieſer 
irdiſchen Vollkommenheit dahinſchritt, wohnten die 
vierbeinigen Lords der Tierwelt, das arabiſche Voll⸗ 
blut. Jeder dieſer täglich in den Zeitungen ge: 
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nannten Renngäule hatte fein eigenes Haus mit Vor— 
raum, Marmorkrippen, fließendem warmem und 
kaltem Waſſer, elektriſchem Licht und der nötigen 
Dienerſchaft. Der Arzt wohnte in der Nähe. Be⸗ 
waffnete Hüter wachten in der Nacht. 

Vor einem dieſer Pferdepaläſte ſtand ein rieſen⸗ 
hafter, brünetter Mann. Der Dontheer fab ihn nur 
von hinten. Er ſchien noch länger als ſeine ſechs⸗ 
einhalb Fuß inmitten des Zwergvolkes der Jockeis 
um ihn, die durch Familien hindurch ebenſo auf 
Leichtgewicht gezüchtet waren, wie die ſchmächtige 
braune Stute vor ihnen auf Schnelligkeit. 

Es war ſelten, daß der Marqueß Harald von 
St. Aſaphs über etwas nachdachte. Aber jetzt ſchien 
er doch beim Anblick des nervöſen, ſtelzbeinigen und 
feueräugigen Geſchöpfes, das da im Kreiſe herum- 
geführt wurde, in tiefſtes Sinnen verſunken. In 
ehrfurchtsvoller Stille harrte man ringsum auf ſeine 
Entſcheidung. 

„Wenn der Oſtwind anhält und das Geläufe 
trocken bleibt, ſollten wir die Stute im nüádjiten 
Rennen abſchießen!“ ſagte er plötzlich und ging, ohne 
ſich weiter um Menſch und Tier zu kümmern, raſch 
davon. Der Pontheer Ter Meer, ber noch ein paar 
hundert Schritte entfernt war, ſah, daß er ſchlenkern⸗ 
den Schrittes nach dem Rand des nächſten Park⸗ 
gehölzes abbog. Dort ſchimmerte im Grün ein 
weißes Damenkleid. Cornelis Ter Meer erkannte 
ſeine Frau. | 

Sie ging langſam, bisweilen ftehenbleibend. Ein 
Mißtrauen fagte ihm: So, als ob fie den Gentleman 
aus Illinois ſuchte! Aber jedenfalls war fie allein. 
So lange, bis ber Lord St. Aſaphs ihren Weg 
kreuzen mußte. Er reichte ihr die Hand. Sie wandten 
ſich beide, im Geſpräch miteinander, über die offenen 
Parkflächen nach dem Schloß zurück. Der Yonkheer 
Ter Meer drehte auch um und ging bedächtig und be⸗ 
ruhigt wieder heim. Ein paarmal ſchaute er noch 
zurück. Von dem Gentleman aus Illinois war keine 
Spur. 

In einem niederen langen Bau am Parkrand 
ſaßen Hunderte von Truthennen weltentrückt, jede 
in ihrem Verſchlag, und brüteten ſo gehorſam, als 
ſeien es Menſchen unter britiſcher Herrſchaft, die 
Edel faſaneneier aus, damit im Herbſt der Herzog von 
Chicheſter und ſeine erlauchten Gäſte die lang⸗ 
geſchwänzten Hähne zu Tauſenden im Schnellfeuer 
aus der Luft herunterholen konnten. Sein Sohn, der 
Lord Aſaphs, ſchlenderte mit Johanna Ter Meer an 
der Faſanerie vorbei und ſagte plötzlich, nachdem er 
bisher nur über den lieblichen Maimorgen und den 
geſtrigen Wetterbericht aus Nizza geplaudert: „Oh, 
werte Mrs. Ter Meer: Hier iſt der Brief, den Sie 
mir verſprachen, an Mr. Knocks in Deutſchland zu 
beſorgen!“ 

„Nylord ... ich habe im Gegenteil...” 


Er griff in bie Seitentaſche und holte bas Schrei⸗ 
ben im offenen Umſchlag hervor. 

„Sie müſſen mir aber geloben, ihn Old Knox 
perſönlich zu geben!“ 

„Ich hatte ſchon geſtern die Ehre, zu bemerken, 
Lord St. Aſaphs, daß ich unmöglich ...“ 

Er tat, als hörte er nicht. 

„Es iſt ja für Sie nur eine Kleinigkeit“, ſagte er, 
„und doch, bei Dove, welch ein gutes Werk!“ 

Dabei ſah er mit ſeinem ſpieleriſchen Lächeln auf 
ſie herunter. Dies Lächeln hatte jetzt beinah etwas 
Grauſames. ! 

Sie wußte, daß fie heute nod) angegriffener und 
unruhiger ausſah als geſtern. Und daß der neben 
ihr dieſe Angſt in ſeiner Weiſe deutete. Sie merkte 
es ihm an, ohne daß feine fröhlichen Mienen fid) ver- 
änderten. Der Lord St. Aſaphs hatte den Sport⸗ 
ſinn eines Weidmanns für Schwäche der Frauen. Er 
fragte nicht erſt, ſondern las ihr langſam, in dem 
nachläſſigen Zähnekauen des Engländers, den Brief 
vor. | | 

„Mein lieber alter Knox! 

Sie [reiben mir, daß ein paar Zeilen von meiner 
Hand Ihnen nützlich fein mögen als ein Beweis für 
manche Zweifler drüben, daß auch in England öffent⸗ 
liche Charaktere, wie ich und meine Freunde, finden, 
ein guter Friede ſei beſſer als ein ſchlechter Krieg. 

Dieſer Krieg iſt ein ſchlechtes Geſchäft für beide 
Teile. Nie dürfen wir zulaſſen, daß die Kontrolle der 
Welt der City entgleitet. Briten ſind die einzigen, 
die mit Gold umzugehen verſtehen. 

Deutſche wieder werden ſich ſagen, daß ſie mit 
einer Valuta, wie ſie geſtern der Amſterdamer Markt 
notierte, nicht leben wollen! Mit jedem Mann, der 
jetzt aus dem Schützengraben ſpäht, gehen täglich 
hüben und drüben vier bis acht Schilling Arbeits⸗ 
leiſtung verloren. Der Verbrauch an Stahl, Leder, 
Pferden und Mineralöl erſchöpft die ſichtbaren Vor⸗ 
räte der Erde. Die Betriebskoſten des Weltkrieges 
ſind zurzeit fünfzehn Millionen Pfund im Tag. 

Inzwiſchen wandelt ſich Bukareſt in Babylon und 


Kopenhagen in ein Goldgräber⸗Camp. Neutral ſein, „ 


wird es bald heißen, von engliſchen Renten leben! 
Für einen Chriſten iſt das ein widerwärtiger Ge⸗ 
danke. Dem Zynismus von Tokio mag der Anblick 
der blutigen Naſen in Europa ein goldenes Zeitalter 
bedeuten. Alteuropa ſollte ſich auf ſein beſſeres Teil 
beſinnen. Männer ſollten zuſammentreten, und Me⸗ 
thoden ſollten gefunden werden, die die Menſchheit 
aus der bitteren und unnützen Arbeit des Krieges in 
die nützliche Arbeit des Friedens hinüberführen. 
Welches Volk mag da beſſer den ehrlichen Stockbroker 
ſpielen als Ihre große Nation jenſeit des Ozeans! 
Amerikaner ſein heißt, die wahren Tugenden des 
menſchlichen Fortſchritts, die Selbſtloſigkeit, die Ge⸗ 
rechtigkeit, die Freiheit, die Wahrheitsliebe und Be⸗ 
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geiſterung für alles Große auf Erden geerbt zu 
haben. | 

Darum drücke ich Ihnen, mein teurer Freund 
Knox, in dieſem Brief die Hand. Zeigen Sie ihn, wem 
Sie mögen, und wo Sie es für gut finden. Sagen 
Sie, er komme von einem Mann, der den Mut ſeiner 
Meinung hat, und der ſich nennt Ihren ergebenen 
Freund und Diener, 

den Marqueß of St. Aſaphs.“ 

Lord Harald las den Brief viel leidenſchaftsloſer, 
als deſſen Inhalt für einen Briten ſeiner Art und 
ſeines Ranges war. Er ſchritt mit Johanna Ter 
Meer nun ſchon durch die Teppichbeete dicht vor dem 
Schloß. Am andern Ende der Terraſſe ſtanden 
Menſchen, winzig klein in der Entfernung, bei den 
ungeheuren Maſſen des Baues. Es waren Gäſte. 
Der Gottesdienſt zu Ende. Er ſagte: „Ich habe mich 
von dem Kirchgang ferngehalten, weil ich wußte, daß 
Sie nicht in unſere Kirche gehen. So konnte ich Sie 
treffen. Hier iſt der Brief, Mrs. Ter Meer!“ 

„Erſparen Sie mir die Weigerung...“ 

„. . . etwas zu tun, was viel Menſchenleben ſparen 


kann? Immer bekannten Sie ſich als eine warme 


Freundin des Friedens zwiſchen Ihrem alten Vater⸗ 
land und meinem, Mrs. Ter Meer. 

„Ich bin es aus tiefſter Seele, Lord St. Aſaphs!“ 

„Wohl: Dann beweiſen Sie es! Es heißt im Eng⸗ 
liſchen: Nicht gute Worte, ſondern gute Werke! 
Wollen Sie kein gutes Werk tun, Mrs. Ter Meer?“ 

Er ſchaute ſie herriſch an. In kaltblütiger Über⸗ 
legenheit. Er hielt ihr leiſes Zuſammenſchaudern für 
ſeinen Sieg. Ein paar Ladies näherten ſich. Er ließ, 
ohne daß jene es noch ſehen konnten, den Brief in 
Johanna Ter Meers Hand gleiten und wandte ſich 
dann den Damen zu. 

„Ich hoffe, Sie hatten eine gute Predigt?“ 

„Sie war ſo erbaulich. Britenpflichten ſind 
Chriſtenpflichten!“ 

„Auch ich hatte Britenpflichten! Ich war ſo 
traurig, den Clergyman nicht zu hören!“ 

„Die neutrale Lady tat es auch nicht!“ meinte die 
eine Miß mit einem vielſagenden Lächeln darüber, 
daß ſie die beiden zuſammen getroffen, und ſchaute 
Johanna Ter Meer nach. 

„Oh — ſie iſt eine Papiſtin!“ 

„Wie ſchrecklich!“ 

„Man ſieht es ihr nicht an!“ 

Johanna Ter Meer trat blaß, ſchwer atmend in 
den indiſch eingerichteten Empfangsraum ihrer 
kleinen Gäftewohnung. Auf dem runden, drachen⸗ 
artig verſchnörkelten Mitteltiſch aus ſchwerem 
ſchwarzem Eichenholz lag ein Telegramm. Ihr Mann 
ſaß dahinter und reichte es ihr ſchweigend. Sie las: 
„Da iſt keine Firma und kein Gentleman von irgend⸗ 
welcher Bedeutung, der Charles Lumley heißen mag, 
im Munitionsgeſchäft der Vereinigten Staaten. Irr⸗ 


Nummer 6. 


tum iſt bei der Zuverläſſigkeit der engliſchen Über⸗ 
wachungsliſten auf der ganzen Welt ausgeſchloſſen. 
Es kann fid) nur um einen untergeordneten Ange: 
ſtellten handeln. 

Ihr Lincoln Deventer.“ 

„Clerks pflegt ſich der Herzog von Chicheſter ja 
wohl nicht zum Wochenende einzuladen!“ ſagte der 
Dontheer Ter Meer trocken nach einer Pauſe. „Alfo 
hält Seine Gnaden dieſen Gentleman aus Illinois 
offenbar für etwas anderes, als er in Wahrheit iſt.“ 

Er ſtand auf, ſteckte die Depeſche ein und ging 
nach der Tür. 

„Cornelis ... wohin willft du?“ 

„Laß mich ſchauen, ob mich der Herzog empfangen 
kann!“ 

Nach dem Brauch freien engliſchen Landlebens 
kam der Schloßherr tagsüber nur zum Vorſchein, 
wenn es ihm paßte. Er tat, was er wollte, und die 
Gäſte auch. Erſt am Abend fand man ſich im Frack 
und die Damen in großer Toilette an der Tafel zu⸗ 
ſammen. 

„Was geht dich der Herzog an? Biſt du mit ihm 
verwandt?“ 

„Verbaſt bin ich mit ihm niet! Aber wenn ich ihn 
auf etwas Gefährliches aufmerkſam machen kann ...“ 

„Gefahr? Wegen dieſer Depeſche?“ 

Sie verſuchte in ihrer Angſt, ihm das Blatt zu 
entreißen. Da wurde er ſo ungeduldig, wie ſie ihn 
ſelten geſehen. . 

„Jantje... Laat bie Grappen!... Die Gefahr 
kommt von bir! ... Wenn bu mir nicht ſagſt, wer 
der Mann aus Illinois iſt, ſo mag der Herzog ihn 
ſelber fragen! Oder mag es unterwegs laſſen. Das 
iſt ſeine Saak! Ich habe dann meine Pflicht getan. 
Ich bin davon ab!“ 


Er war ſchon auf der Schwelle. Da faßte ſie 


ſeinen Arm. 

„Cornelis ... tu es nicht!“ 

„Warum?“ 

„ . . . weil du einen Menſchen ins Unglück 
ſtürzeſt!“ 


„Den Vreemden aus Illinois?“ 

„Es kommt dann zutag, daß er nicht aus Illinois 
iſt. überhaupt nicht aus Amerika!“ 

„Aha...“ 

„Es ift ein Deutſcher ...“ 

„Um Godes willen!“ 

„Ich kannte ihn aus Deutſchland!“ 

„Ein Deutſcher ... alle Duivels!” 

Der Yonkheer Ter Meer war mit einem Schlag 
völlig verändert. In einer Aufregung, beinahe einer 
Angſt, wie ſie ſie an dem phlegmatiſchen Mann noch 
nie geſehen. Jetzt redete er nicht mehr ihr zuliebe 
Deutſch, ſondern ſeine holländiſche Mutterſprache. 

„Ein Deutſcher! Und das ſagſt du jetzt erſt?“ 

„Da du mich dazu zwingſt . . ." 
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„ . . weil du nicht an deine Pflicht gedacht haft! 
Du hätteſt es mir gleich fagen müſſen!“ 

„Vielleicht hätte ich es tun follen! . Vielleicht 
hätteſt du mir geholfen . . Cornelis?“ Sie [prad) 
es weicher, halb zögernd, halb fragend 

Er begriff gar nicht, was ſie meinte 
verſtört die Hände ineinander. 

„Ein deutſcher! . Hier! .. Das kann ein Unglück 
für England ſein. Was hört und ſieht er nicht alles!“ 

„Du willſt doch nicht zum Herzog?“ 

„Seker!“ 

Cornelis Ter Meer ſtand dicht vor ihr, und da⸗ 
bei war es ihr, als rückte er ihr in weite Ferne, ein 
fremder Mann mit anderen Gedanken, mit anderem 
Willen, mit einem anderen Geſichtskreis als ber, an 
deſſen Seite ſie zehn Jahre ihres Lebens verbracht. 


Er rang 
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„Cornelis, du biſt doch ein guter Menſch. Nie⸗ 
mand weiß das beſſer als ich. Ich habe dich überall 
auf der Welt geſehen. Du warſt gegen alle Menſchen 
immer freundlich und hilfsbereit!“ 

„Menſchen ſollen brüderlich zueinander ſein.“ 

„Warum willſt du alfo jemand, der dir nichts 
tat, ins Unglück ſtürzen?“ 

„Ich habe nichts gegen ihn, nichts gegen Deutſch⸗ 
land. Ich habe mir dich aus Deutſchland geholt!“ 

„Eben! Es iſt mein altes Vaterland, Cornelis, 
das du in ihm triffſt!“ 

„. . um Gefahr zu verhüten!“ 

„Gefahr für dein eigenes Vaterland?“ 

Er runzelte die Stirn. Dann ſagte er gedämpft, 
ſo daß es faſt feierlich klang: „Nein. Aber für 
Groot-Britannie, Jantje!“ (Fortsetzung folgt) 


Der freiwillige Schülerhilfsdienſt in der Landwirtſchaft. 


Von Profeſſor Broſſmer. — Hierzu 13 Aufnahmen. 


Im Jahr 1917 wurden weit mehr als 30 000 
Schüler höherer Lehranſtalten von den Kriegswirtſchafts⸗ 
ämtern zum landwirtſchaftlichen Hilfsdienſt hinausgeſchickt. 
Dazu kommt noch eine viel größere Zahl von Jung⸗ 


1. Jungmann bei der Müllabfuhr. 


mannen, die unmittelbar von der Schule zu Verwandten 
oder in das elterliche Haus zur ländlichen Hilfeleiſtung 
beurlaubt wurden. 
auf das Land nach den amtlichen Verordnungen des 
Kriegsamts (Berlin) und des Kultusminiſteriums da⸗ 
hingehend unterrichtet werden, daß es ſich bei dieſer 


Sie alle konnten vor ihrer Abreiſe 


Tätigkeit um eine freiwillige Hilfsarbeit im vater: 
ländiſchen Sinn und im Dienſte der deutſchen Volks⸗ 
wirtichaft handelt. Die Übermittlung bieles Geſichts⸗ 
punktes durch die Lehrerſchaft an die Jugendlichen ge⸗ 
lang in ſo glücklicher Weiſe, daß zunächſt faſt überall 
das Angebot die Nachſrage erheblich überſtieg. Aber 
auch darin machte ſich im Lauf des Jahres 1917 ein 
deutlicher Wechſel bemerkbar. Bei ber Hackfruchternte 
waren manche Provinzen nicht mehr imſtande, inner⸗ 
halb ihres eigenen Bezirkes die nötige Zahl von Schüler⸗ 
hilfskräften aufzubringen. Es mußte ein Ausgleich von 
Provinz zu Provinz geſchaffen werden. Auf dieſe Art 
gelang es, durch Jungmannen aus Weftfalen, ber Pro» 
vinz Heſſen⸗Naſſan und dem Rheinland etwa 30 000 
Zentner Hackfrüchte in den öſtlichen Provinzen zu bergen. 

Auf Grund überwiegend guter Erfahrungen im 
Sommer und im Herbſt 1917 haben die deutſche 
Landwirtſchaft, der Großgrundbeſitz und die klein⸗ 
bäuerlichen Betriebe die Schülerhilfe als einen ernſt 
zu nehmenden Faktor ſchätzen gelernt. Es iſt leicht 
verſtändlich, daß diejenigen Schüler, die vom Lande 
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ſtammen (Abb. 1), einen erheblichen Vorteil in der 
Verwendung und ein großes Maß von Leiſtungs⸗ 
fähigkeit von Anfang an aufzuweiſen hatten und darum 
einer ſelbſtändigen, vollwertigen Arbeitskraft bald 
gleichkamen. Sie führten ohne jede Aufſicht den Rechen 
(Abb. 2), die Egge, übernahmen das Keltern 
(Abb 4 u. 5). Ein großer Vorſprung der an ländliche 


a uw 


3. Beim Dungfahren. 


Arbeiten gewöhnten oder nach dieſer Richtung gut 
und planvoll vorgebildeten Schüler liegt für den Land⸗ 
wirt außerdem in einer bei den Fahrgeſchäſten günſtig 
auſtretenden Hilfeleiſtung (Abb. 3, 7 u. 8). 

Um einen größeren Grad von Selbſtändigkeit zu 
erzielen, wurden ſchon im Sommer 1917 in verſchiedenen 
Provinzen (z. B. Oſtpreußen, Provinz Sachſen, Rhein- 
land, Hannover und andere mehr) Kurſe bei den Ma⸗ 
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4. u. 5. Beim Eggen. 
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8. Beim Abladen von Kartoffeln. 


ſchinengenoſſenſchaften ober Maſchinenfabriken (Abb. 10) 


und Unterrichtsgänge im Fahren und in der Pferde- | 
behandlung bei berittenen Erſatztruppenteilen eingerichtet.“ 
Niemand wird behaupten wollen, daß durch ſolche ver: | 
hältnismäßig kurzfriſtigen Lehrgänge ein fertiger Land⸗ 


wirt herangebildet werden kann. Aber es ſoll dadurch 


der aus landwirtſchaftlichen Kreiſen immer wieder kommen— 


. 9. Jungmannen beim Kohlhaden. | 


de Wunſch erfüllt werden, den jungen Leuten bie erften Une 
fänge des Verſtändniſſes und der Handhabung der Geräte 
mitzuteilen. Neben dieſer techniſchen Ausleſe wird auf 
die Heranziehung eines richtigen Arbeitsernſtes bei den 
Schülern der größte Wert gelegt. Es wird in der 
Schule und im Rahmen der praktiſchen und theoretiſchen 
Unterrichtsgänge auch während des Winters 1917/1918 
den Jungmannen überall klargemacht, daß ſie nicht zum 
Vergnügen oder zur Erlangung einer Gewichtzunahme 
auf das Land geſchickt werden, ſondern daß es ihre 
Pflicht iſt, an der reſtloſen Bebauung des Landes und 
an einer guten Bergung der Ernte in heiligem Ernſt 


7. Heimfahrt von der Obſternte in Frankreich. 


mitzuhelfen. An all dieſe Aufgaben wird die deutſche 
Jugend unter Leitung der Schulbehörden, der Lehrer— 
ſchaft und der Kriegswirtſchaftsämter auch im Jahre 1918 
mit um ſo größerer Freude und Zuverſicht herangehen, 
als die Berichte der Landwirtſchaft überwiegend gün— 
ſtige Urteile über den freiwilligen Schülerhilfsdienſt 
enthalten. 

Es war nicht leicht, die ſtädtiſche männliche Jugend 
in das Getriebe des landwirtſchaftlichen Lebens ein— 
zufügen, und bisweilen war der Landwirt am Anfang 
ihrer Tätigkeit von der Leiſtung der Schüler enttäuſcht. 


10. Vier Wochen Mähmaſchine bedient. 


Aber überall da, wo der Junge durch zuwartende Ge- 
duld, freundliche Einführung (Abb. 6 u. 9) und gute 
Behandlung Zeit hatte, den Körper und ſeine Denk— 
weiſe in die neue Lebensführung einzugewöhnen, zeigten 
ſich bald erfreuliche Ergebniſſe, die zu fortdauernden 
perſönlichen Beziehungen und zur Wiederanforderung 
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11. Nach getaner Arbeit iſt gut ruhn. 
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der jungen Leute ſchon jetzt für die Frühjahrsbeſtellung 
1918 führten. Nachſicht und Geduld den Schületn a 


gegenüber find? am Anfang durchaus notwendig. 1 
AN 


Die jungen Leute leiden in ber neuen Umgebung 
mehr ober weniger an Heimweh. Ein freund: 
licher Zuſpruch des Arbeitgebers hellt ihre Stim— 


13. Die alte Dorfſpritze wird ausprobiert. 


mung auf, ſtärkt ihren Mut und ihr Selbſtvertrauen 
und läßt ſie viel leichter über die erſten Schwierigkeiten | 
hinwegfommen. Es darf außerdem nicht überfeben 
werden, daß eine reichliche, wenn auch herbe Koſt und | 
gute Unterkunft (Abb. 11) und die Möglichkeit, nach 
der anſtrengenden Arbeit ein gemütliches Plauderſtünd⸗ 
chen zu haben (Abb. 12), die Arbeitsfreude der Jugend 
ungemein ſtärkt. Mit freudigen Herzen aber ſind die | 
Schüler zu allen Arbeiten gern bereit (Abb. 13) und | 
nehmen auch gern tätigen Anteil an Fragen, die ihr | 
eigentliches Pflichtgebiet überſchreiten. | 
| 


12. Beim Ubendbrot. (Auf Racfojfelecnfe.) Schluß bes redaktionellen Teils. 
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Wollen Sie etwas GUTES haben gegen Rheuma etc. 50 kaufen Sie 
AMOL- RHEUMA - GICHT - TABLETTEN 


Der NAME , AMOL" bürgt! 
Amol-Versand von Vollrath Wasmuth Hamburg, Amol-Posthof. 


5 ———— 
5 M Hurra, jetzt habe ich f H 

Magenleiden o, [us zm leten, wi zer 500Briefmarken 

zen, Gtublbes | ich Mixtur- Magnesia Ma $| M. 425, "mg 1000 Stück M..13.25 
ſchwerden entfteben nur, weil im Magen auptel einnehme 2000 St M.45.—. 3000St M. 118 
Säure ift, Mixtur⸗Magneſta nimmt bte Säure fort, 
damit hört aud) jeder Schmerz auf. was Taufende 
Dankſchreiben bezeugen, auch von 30 jähr. Magen» 
leidend., denen e$ a ër bat. Auskunft mit Dank⸗ 
ſchreiben geg 20 Pf. Briefm. dur H. Welter, 

Niederbreiſig, Rh. Abt. 81. 


40DeutscheKolon.u Posten M. 2.79 
100 Obersee Marken M. 1.50, 


Alle za Albert Friedemann 
verschieden. LEIPZIG 18, Fioßplatz d 


Liste über Briefmarken und Albums — 
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Befles,billígfles u 3 
Haarwalchmittel derNevzeit] 
Herzlilien-Schampon 
sehSumt u. riecht vorzüglich u. macht das 
Haar schuppentrel, voll u. glänzend. 
Ein Versuch führt zu ständigem Gebrauch. 
Wer probt, lobt! 

Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 
Chemische Fabrik, Stuttgart 33. 
BE Grossisten gesucht! We 
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Einladung zum Besuch der 


Frühjahrs- Mustermesse 
Leipzig, 3.-9. März 1918 


Ausstellung von Musterlagern in Keramik und Glas, Metallwaren 
aller Art, Maschinen, Haus- und Küdhengeráten, Kurz» und Galanterie- 
waren, Christbaumshmud, Karneval- und Kotillonartikeln, Attrappen 
und Bonbonnieren, kunstgewerblichen Arbeiten, Kunst- und Luxus- 
gegenstánden, Japan» und Chinawaren, Puppen und Spielwaren, Sport- 
artikeln, Textilerzeugnissen einschließlich Papiergeweben, Knöpfen und 
Besatzartikeln, künstlicherr Blumen und Federn, Hüten und Filzwaren, 
Teppichen, Lederwaren, Reiseartikeln, Raucherartikeln, Seifen und Pare 


Telizahiung 


Veren gr" mn Met 

— reohmasohinen, us 

Instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Jann B Co., aun 1i 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
vers.grat.Katal.A aberSeibet- 
ahrer (Invalidenrád.), Kat. 
üb. ntahrstählefür 
Straße u. Zimmer. Klosett- 
Zum. Rollstühle. . 50. 


Zahnpulver 


Bewührtes Vorbeugungsmit- 
tel gegen das Hohlwerden 
der Zahne u.gegenZahnweh. 
In Schachteln zu 20 u. 40 Pf. 


Zu haben in den Niederlagen 
von Tola-Puder. 
Fabrik: Heinr. Mack, Ulm a. D. 


fümerien, Holz- und Beinwaren, Drechslerarbeiten, Korb- und Rohr- 
waren und Möbeln, Gummi-, Kork-, Zelluloidwaren, Bijouterie und 
Schmuck, Uhren, optischen Artikeln, Musikinstrumenten und Werken, 
Sprechapparatenu Automaten, elektrotechn. Erzeugnissen, Papierwaren 
und Kartonnagen, Bilderbüchern und Kalendern, Ansichts- und Glück» 
xzunsdikarten, Nahrungs- und Genuß mitteln, sowie verwandten Waren. 


Als Unterabteilungen derFrahjahrs: Mustermesse werden abgehalten dic 


Papiermesse im Leipziger Meß- Sportartikelmesse (Leitung: 
Rudolf Fleischhauer, Peters Th. Amberg in Firma Amberg 
itraBe Nr. 44, D Walling, Hildburghausen) im Hause 


liartonnagenmesse «Au. | „Mey D Edic, Neumarkt Nr. 20/22, 
stellung des Zentral · Verbandes Deut- Nahrangsmittelmessecven 
scher Kartonnagen ~ Fabrikanten) im erband vonNahrungsmittel» 
Mefpalast Specs Hof, Reichsstraße Interessenten E. V., Leipzig, Reichs 
Nr. 4/6, straße 4/6) im Zeißighaus, Neumarkt 18 


Nachweis von Meßwohnungen. Den MeBbesuchern stehen aufer in den 
vorzüglichen Leipziger Hotels und Fremdenheimen Zimmer auch in Bürgerwohnun» 
gen in ausreichender Zahl und zu mäßigen Preisen zur Verfügung. Die Vermittlung 
von Meßwohnungen erfolgt unentgeltlich durch den Wohnungs-Nacdhwels des 
MeBamtes, an den die Bestellungen so früh wie irgendmöglich erbeten werden, 


Anmeldungen von Aussteller- und Einkäufer «Firmen und 
alle Anfragen in MebsAngelegenheiten sind zu richten an das 


MESSAMT FÜR DIB MUSTERMESSEN IN LEIPZIG 
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Dies und das verbände darauf hinweiſt, daß die entgegenkommenden Beſtimmun⸗ 


gen des Vorjahres in Kraft bleiben. Insbeſondere wird wieder vor⸗ 
— Ernährung der Landaufenthaltskinder. pene werden, daß Stadtkinder, welche bel Selbſtverſorgern 


Wie mitgeteilt wird, ſind vom Verein „Landaufenthalt für Stadt⸗ ufnahme finden, als zu deren Haushalt e Aa en und ndo 


den für Selbſtverſorger geltenden ſätzen zu behandeln ſind. 
tinder” mit Unterftiigung der Behörden wieder Maßnahmen ge- Ferner find bei ber "iran [ptu abe: von Getreide- unb Hülſen⸗ 
troffen worden, um aud) im kommenden Frühjahr eine umfang⸗ früchten den Landwirten, ſoweit ſie ſich zur Aufnahme von Stadt⸗ 


reiche Verpflanzung von Stadt- und Induftriefindern auf das Land kindern verpflichten, entſprechende Mengen mit der ausdrücklichen 
durchzuführen. Für den Entſchluß der Landbevölkerung, Stadtkinder Auflage zu belaſſen, vo e Mengen für bie Ernährung ber Stadt: 
aufzunehmen, find bie Beſtimmungen ber Ernährungsbehörden von | tinder heranzuziehen find. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
. eni[djeibenber Bedeutung. Es ift daher zu begrüßen, daß der Preu-| daß diefe Regelung der Ernährung der Landaufenthaltskinder die 
Bife Staatskommiſſar für {don jetzt die Kommunal: Werbetätigkeit für Landpflegeſtellen günſtig beeinfluſſen wird. 


Gs gibt nichts Besseres fiir ha alate 


als die von Hunderten Arzten empfohlenen 


Pinofluol 4 


fichtennadel-Kräuter-Bäder in Tabletten 


6 Bäder Mk. 250. 12 Bäder Mk. 4.50. 


Erhältlich In A otheken, N Nachahmungen, die als ebensogut bs» 
geen eer N ur echt in der rünen Dose. zeichnet garden: weise man SACH 
Wer Pinofluol-B&ader noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten 
durch die Pinofluol-Gesellschaft, Berlin W357, Abt. R.O (Bei Anforderung Ben genau angeben.) 


v gg E D bat felbftverftänduich den Wunſch, die gewaltigen Vor 

Wer emen Angehörigen i IM elde hat gänge an der Front einmal aus eigener Anſchauung 
kennen zu lernen. Dieſer Wunſch geht in Erfüllung. 

J wenn man fid) der kürzlich erſchtenenen Feldſtereos be 

dient Eindrücke, die fid) durch Worte und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben laffen. vermitteln Feldſtereos sn Augenblick. — Apparat mit 50 r 


eſchmackvoll verpackt, komplett M 7.50 einichliehlich Porto. Man verlange ausführlichen illuftrierten Proſpekt vom Feldſtereo⸗Verlag, "os Berlag, Frankfurt a. M. 40. a. 
Herr F. K. in N. ſchrelbt: pp 3*5 hervorragende neue 
beſſerte fi mein Gehör, und id bin 
nem leidenden Mitmen- sibirische M. 9.50 bis 14.—, Schleififedern 
Bei Schwerhörigkeit m schen schuldig, ihn aut AA 
taum ſichtbar im Obr getragen, Vorritig in unseren Niederlagen und Apotheken oder direkt von Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 


Für | 
TE Bett- Federn. 
Schwerhörige. | 
, Zarte Füllfedern per Pid. M. 3.—, Halb- 
„Ich mar von Jugend auf obrenleibenb PP witte] gegen Erkrankun- daunen M. 3.75, dto. zart u. welch M. 4.50 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat 1 H gen des Blutes u des Ma- Gänse-Federn 
€ ift wieder im Befige meines Gehörs. gens. Jeder eder ist es sei- Si : 
wofür id Ihnen derzlich dante.” | Feine weiße Halbdaunen M. 8.50, hocht. 
TEE! dieses neue, glänzend bewährte Mitte! aufmerksam zu machen. weißer Daunenflaum M. 14.— bis 23.—, 
* Aen. 8 Hag Lg . o ALL ad 3—4 Pid. für eine Decke. — Muster und 
| 300 Kunden — 20000 Dankschreiben. 
Mit gronem Erfolg angewendet 60 000 C 
A. Wasmuth & co., Hamburg 3 Bettlederngroühandlung 
renleiden ulm. Tauſende im | 9 Th. Kranefuß, Kassel 97. 


eS. mo otis | Aeltestes u. größtes Versandbaus daselbst, 
re — .—. | 
P rofpeft t foftenios. M ra Betriat: 0000000000 Nächste Ziehungen 9000900000000 T b t 
E. uller, x en 
eel A 16. Februar 1918. | 28. Februar 1918. ën amenbar ES 
— TB — i | Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 


Haare durch ein unschddliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Köln - Nippes 44, Neußerstr. 7. 


Casanova’s Memoiren Für deutsche Soldaten-Kinder | Schlesisthe_Krieger-Lotterie 


17 Bande jetzt 12 M., früher 20 M, in 
6 Prachtbánden nur 18 M. 
Boccaccio, 100 Erzählungen des Deka- 


meron 2 . 
5 2 s 310 0 0 0 Ü 2 5 0 0 0 
bes. in der Bettwärme zu lästigem REN, | 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apeth. Schanz' Haut- 
ausschlagsalbe 2 Töpie (Preis 6,00 M.) | 
unbedingt erforderlich, Nachnahmever- 
sand nur durch Apoth. enanz; 


Einsiedel bei Chemnitz (Sa. 
@ Sofort Bar Geld! 6 © Sofort Bar Geld! e 


Ges. und Hauptgew. Wert Mark Ges. und Hauptgew. Wert Mark 


Juckkrätze 


verschwindet in wenigen Tagen d. Reichels 
Krätzebalsam, der auch in den hartnäckig- 
sten Fällen vollkommen sich. wirkt Fl 4 50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr, 4. 


Echte Briefmarken 


| 18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 

50 verschiedene Balkan. .. .. nur 2 Mark 

25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 

24 verschiedene Deutsche Kolonlen 2 Mark 

1000 g. gem. aller Erdteile „ nur IM 50 
Porto extra. — Preisliste gratis. 

| Paul Siegert, Hamburg 3. 


Mein Schatz! 


Ueber "n Million Im Gebrauch 


Haariárbekamm 


(gesetzl. ge- 


(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


schützte 
l aa: Vollkommenst.Liebes- 
Marke Porto und Liste 3 Stück mit Porto u ^ - 
rerit ai Lose 3.30 Mk. 45 Pfennig mehr. Lose À 1 Mk. Liste 3.45 Mark. que pen, TIS ie 
ärbt graues Briefe, int Anfänge, 
s putas Haar E = 1 H E. C rieie, interess, An ‘tole’ 
prakt.Anleitungen.Erfolg- 
ped iiit mil aa S e O., | | reiche Briefe v. Anfange d. 
e Berlin 21, Bredowstr. 9. erant derne len 
Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. Auch in unseren Ladengeschäften: Königstraße 57, Rosen- ortofrei. Rudolph’sche 


Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. erlagsbuchhandlung, 


thaler Straße 71, Wallsiraße 1, Müllerstraße 3b. 
Dresden- R. 373 


Rud Hoff rs Kosmet. Laboratorium, 
. e ; Berlin 6, Kopgpenstr. 9. | 6090000 Potsdamer Straße 25a an der Brücke. 9000 
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$ ‚Moha“-Topfheber 


zum Heben, Festhalten und Fortrücken heifer Töpfe 
und Geschirre. Unentbehrlich für Kochkistentöpfe! 
Macht den Topflappen überflüssig! 


Jede Hausfrau wird es begrüßen, dah es gelungen ist in dem „Moha”. 
Topfheber einen Gegenstand zum Heben, Festhalten u. Fortrücken heißer 
Töpfe herzustellen, durch welchen endlich der unpraktische und un- 
In allen besseren hygienische Topflappen überflüssig wird. Die vielen Nachteile des Topf- 
Geschäften lappens (z. B. schmutzi er sehr leicht, nimmt Feuchtigkeit an, verbrennt, 
für Haus- und riecht usw.) sollten jede praktisch denkende Hausfrau veranlassen, den 
Küchengeräte kaum noch zu beschaffenden Topflappen durch den , Moha"-Toptheber zu 
erhältlich. ste IN pore Al ye * in Form einer Zange hergestellt, 
st sauber lackiert, han v 
LADENPREIS: und von unbegrenzier Haltbarkeit! 


M- | „MOHA“-°:4" NÜRNBERG 2. 
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Arterien~Verkalkung! 


(Blutandrang, mne, Mensot, eie hierüber" Mt 
erhalen Sie: o[pekte erüber 

ese von Dr mad Weise durch: 

Alldemeine Chemische Gesellschaft Cöln a.Rh.44, Herwarthstr. 17, 


III 


seit Jahren von vielen Aerzten bel 


Muir ac ith i dm: Neurasthenie 


Qutachten gratis durch das Kontor 
chemischer Prüparate,Berlin SO 16. 
Versand durch die Schweizer-Apotheke, Berlin, Friedrichstr. 173, 


| Albani 3.—; 3 Schipka 12.50, 
besichts-, Wangen- b o. sicker igezr. 1990) München 19 w. 
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Nasenröte ( Auskünfte 


| 
| 
über Heirats-, Familien- u. Vermögens- 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht i 
| 


| 


(‚VALOFIN” Wortmarke) = 
Ein ide ales Baldrianpraparaft 


VTE APAAL 


bei nervösen Stórungen = 
verschiedenster Art. 
Wohlfchmeckender und ffefs gebrauchs- 
ferfiger Erfaf für frifche Baldrianaufgüffe, 
1 Originalflascne MK. 2.80 


Zu haben in allen Apotheken. 
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Verhältnisse, diskret, zuverlässig. 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- i * Berlin 55 
bla“. Kühlend und beruhigend. Preis Auskunftei ,Reform : 


Heinersdorfer Straße 28. - Handels- 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, || gerichtlich eingetragen. Gegr. 1902. 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


WIESBADEN " 


San.-Rat Dr. R. Friedlaender's 
{Sanatorium Friedrichshohe 


= für Nerven- u. innere Kranke.- Speziell Gehstürungen.m erg uf 
SEENENENENEEEEENEEREERAENNEREEENEEENEERER | H. Wagner. Coin 24, Blumenthalstr. 9. 
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Chemische Fabrik Helfenberg. G. 
vormals Eugen Dieferich in Helfenberg bei Dresden, 
Kerl Dieterich-Straße 15, Post Niederpoyritz. 
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a UNI UU SUR III le 


E ONE d @ Tuckerkrunke, 


rosige Frische verleiht Nierenleidende 


rasch und sicher „Krem 
D ( reg 

Haifa‘. Unibertroffen geg. eshult-kostentes balehrande 

Broschüren von 


Sommersprossen, Mitesser 
Dr. Julius Schafer, Barmen 9. 


und Pickel, Róte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
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DAIMLER MOTOREN-GESELLSCHAFT 
STUTTGART-UNTERTURKHEIM 


| ` AUSSTELLUNGS-UND VERKAUFSRÄUME IN BERLIN NW. 9. 
oe ae. MERCEDESHAUS UNTER DEN LINDEN 50-51. 
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„Woche! Nr. 6. 


Beinkorrektionsapparat. 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschalt!. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei Blteren 
Personen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenh nd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daD die Beine 
nach.u.nach normal gestaltet werd. 
»Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaft, (anatom physiol.) Broschüre 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand „Ossale‘ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopausrstr.2. 


Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen. 
teile jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 Pi. 
\ streng diskret mit. 


— Erfolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. 


Kein Leser versäume, meine preisliste zu verlangen. 
August Dürrschmidit, 
Musikinstrumente und Saitenfabrik 
Markneukirchen |. Sachsen 125. 


WeltberGhmter 


Bartwudhs- Förderer! 


Nur eins extrastarke (Qualität! 
Erfolg in wenigen Tagen. 
Preis des Präparates IM. 
Bei Nichterf. Geld zurück. 


Versand ,SIRIUS‘ 
Chemnitz U. Sa. 600. 


Gegen unrelnes Blut 


usscheiden aller Schärfen aus den 
Säften gibt es nichts Besseres als 
Apotheker Lauensteins Re- 
novationspilien — ganz besonders 
be: Ausschlägen, Oesichtsblüten, rot. Haut 
Flechten, Blutandrang u.Verstopfg. M. 4.50. 
Apoth. Lauensteins Versand, Spremberg L8. 


schöne Bist 


Pumpe 


St AFRA f 


Die Perle der | 
LIKOÓ 


RE 


æ e Séi A 

iN | 

Exquisit w 
Echter alter deutscher Cognac 


E.L.Kempe & Co, Aktiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 


G S pezialmarken zur Zeit ausverkauft, 
Dr. Möllers 


sue ge 
eae Diatef.Kuren tacts 


ron.Kran 
| Zweiganst. tági. G M.— Prosp.u. Brosch.fr 


Jr. Bergers Rasierpulver 
gibt festen, beständigen Schaum. 


Im Gebrauch wie Rasierseife. 
/ Dose M. 2.-, ½ Dose M. 1.— 


Chem. Fabrik Bola, G. m. b. H., Berlin SO 36. 


Muster gegen Einsendung von M. 1.50. 


Herriiche 


IT Te TNS d 
BEN eg a , — J PP a) TAL eA 
Y. — 


gem, 


Klingen mit gebogener Klinge 


T HE Morten 
Gugo Büchner, G. m. b. ö., Berlin S 61, Belle MlliancesÖtraße 92 
Zu haben in allen einfhldgigen Geſchäften. 


aller Art 


9. Februar 1918. 


I. 
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Da ich jetzt nicht nach Fett mehr ſtehe, 
Ler „Kruboſ“ loft bie Magenfrage, 

Das Herz hat wieder Flittertage!“ 

Der Krubof ist zu beziehen durch alle ein- 


schläg. Gescháite. Preis M. 2,50. Krubof: 
Kochbuch M. 0.25. 
Fabrik Sanitas. Berlin N 24 


Gesichtshaare und alle häßlichen Körper- 
haare vernichtet sofort schmerzlos und 
radikal „Depilator“ durch Absterben 
der Wurzeln allmahlich und fir immer. 
Garant. unschádl. M.3.-, verstarkt.4.- u.6.- M. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann Wee ze Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgesohlossen! 


Diamand, eetermeicherst:.& 


Beseitigung sofort. Alter und Gc s "hecht an- 
geben. Ausk. umsonst ,,Sanis Ver- 
sand'*, München 112, Thorwaldsenstr. 9. 


Lote selbst! 


Reparaturen an allen Arten Metallwaren, 

außer Aluminium und Stahl, selbst zu 

machen, ohne Lötkolben, Streichholz- 
oder Gasflamme genügt. 

Für ca. 40 120 200 400 Lätungen 

geg. Eins. von 1,20 2,70, 4,70 7,50 M. frei. 


| Nachn. 20 Pi. mehr. III. Liste üb. Haus- 


halt - Toiletten - Artikel gratis und franko. 
A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr.8¢. 


Gummistrümpfe, 
Leibbind., Gradehalt. u. een etc.etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. b. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr. u. irko. 


Befreiung sofort, Alter u. Oeschlecht ange- 
ben. Ausk. umsonst. Gg. Englbrecht, sanit. 
Versandgeschäft, Stockdorf b. München. 


n- Armaturen 


5 


Waſſerholen i im Serien Sieb. 


Ze 


"DPuroxyd 


gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc, Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 


€RnemAnn | 


Winter im Spreewald. 


Phot. Hünſch. 


Seit mehr 


Wie Sie 
Ihren Teint verschönern? 


Durch meine Schälkur werden alle 
Unreinheiten, wie Sommersprosse", 
Mitesser, Pickel, großporige Haut, 
Flecken, Röte, Falten, fetiglänzende 
Haut und alle durch Pickel entstan- 
denen Unebenheiten usw., gleichzeitig 
mit der Oberhaut entfernt. Die 
neue Haut erscheint in wunder- 
barer Schönheit, jugendfrisch, 
elastisch und rein, wie man sie sonst 
nur bei Kindern antrifit. Während der- 
jenige, der sich medizinischen Schäl- 
kuren unterwirft, gezwungen ist, wäh- 
rend ca. 10 Tagen zu Hause zu blei 
ben, wird mit meiner Schälkur 
die Oberhaut allmählich und unmerk— 


222222217777217 77722777 ·² 


Die Schönheitspflege 
deutscher Frauen! 


Schróder-Schenke'sche 
Schönheitspflege 
da sie Schönheitsmängel nicht verdeckt, 
| sondern sie nebst Wurzel beseitigt! 


pow am ài au nachmittag. 


als 20 Jahren hat sich die 
naturgemäße 
hervorragend bewährt, 


Wie Sie Ihre Figur 
verschönern ? 


Durch die eigenartige (nur äußerliche) 
Anwendung meines Mittels „Juno“ 
Sofort — schon nach dem J. Tage = 
wird neues Leben in den Organen 
der Büste rege. 
Entschwundene, zurückgebliebene 
Büste erlangt grazióse, normale 
Fülle, während schlaffgewordener 
Büste die Festigkeit und Elastiziät 
wiedergegeben wird. 
„Juno“ übertrifft sowohl in der Wir- 
kung als in der Art der Zusammen- 
setzung und der Anwendung alle 
Büstenmittel, Salben, Lotionen, Appa- 
rate und Nährpräparate und ist ärzt- 
lich warm empfohlen. 


232333332213333333333332227332°22 
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$$ lich, als» ohne Mitwissen Ihrer Um- ES 
Are $3 gebung, d'W eine neue Haut er- Preis M. 6.— (Porto 60 Pf.) 
setzt. reis M. 12.— (Porto 60 Pi. 
E e (Porto 6 Pi) | Schönheit der Augen. 
od 
72 Schönheit der Augen- Ein schönes Augenpaar aor hóchste 
22 o Zierde jeden Antlitzes. it meinem 
33 brauen und Wimpern. „Bella“, einem vegetabilischen, absolut 
22 Dichte, schön geschwungene Augen- | unschádlichen Präparat erlangen Ihre 
33 brauen, lange. seidige Wimpern sind Augen erhöhte Ausdrucksfähigkeit, 
22 die Zierde jeden Antlitzes. Absolut | Feuer und Frische. Der müde Ausdruck 
$$ unschädlich. Kein Färbemittel. schwindet, und das Auge wird wieder 
22 Preis M. 3.50 lebhaft u. frisch. Preis M. 7.—,! 2 M.4. 
PreiswerterDChüler-KinematographmitEinrichtung — |& 
LA 
für Laterna- Magika- Bilder. Spielend leicht zu bedienen, 13$ Versand diskret gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 2 
vóllig ungefáhrlich im Gebrauch. Práchtiges Weihnachts- 22 EA $ 22 
* 
geschenk, die beste Unterhaltung an langen Winterabenden. 33 Schróder-Schenke, Berlin W 14, & 
Preis ab Fabrik nur Mk. 82.50. Preisliste kostenfrei. R Potsdamer Straße O. 26b. 33 
* 
$$ In WIEN 14, Won 15, und in ZURICH 14, Bahnhofstraße 73. $$ 
m DÉI > 
ERNE ANN-WERKE A- G. DRESDEN150. 0990090000000000006 + 994999994999 etttttttttttttttttttttttttitiiibiigs 
VOII HH HH HH HH HH HH HH HIHI HH HH „ 


Photo-Kino-Werke. 
Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 


Optische Anstalt. 


Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 
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Mündelsicher. 


CUgn 


Fra nkfurt AH. 


TT Sparkasse in Coburg 


zahlt 4 und 4'/°o Spareinlagenzinsen. 
Garantie der Stadtgemeinde. 


is 


$ 


waflerfrei 
hochglänzend 
nicht abfärbend 


ausgiebig 


Woche "Kt. n. | , . Utuveumus RM 


Deutscher Cognac Bingen”YRn. 


CognacScharlachbers zee 


Eın famoser Tropfen! 


Ein 
neues Geſicht 


Der ise muͤgliche Weg zur ganz⸗ 
liben feitigung bartnddiger Pickel. 
Sommerſproſſen und hdGlider Haute 
verfärbung iſt bie voliffdndige Erneuerung 
unb Beri unmertlide 

aung ber de durch Abſtoßung u. 
ſichts oberbaui gleichzenige 


72 
fe} A 
14 
Uta uer SE . 


Lehrpläne unb Profpefte der hier angezeigten Unterrichtsan alten vermittelt koſtenlos 
die see BÀ e „Boche“, Berlin SW 68. 


Marie Doigts Biloungsanftalt ` 


Probedutzend Mk. 9.—. ` Postkolli 
4 Dtz. Mk. 35, — franko Nachnahme. 
Vertreter überall gesucht 


ee esel, Burd vw Vei inge Er fur f. an Fad- und Haushaltungsſchule. — — | Standard Company, Berlin, Rettbus.Dama 91. 
a v» tebet > D = ss ` | e D 

ue bewährte oo allgemeiner Briefsteller 
aldngend erreichte, | 


„Regec Betrieb bei vollem LCebrplan.” | für den schriftlichen Ver 
z kehr in allen Lebenslagen 
s. B.: Privatbriefe für 
s&mtl. Familien - Ereig- 
3 , nisse, Bittechriften, Emp- 
für Kindergärtnerinnen und Jugend- fehlungs-, Bntschuldi- 


| r Ki 
Borbereitungsanitalt (| ic rasche unt ... 


don Grund aus rabifate Einwirkung, 
der ärztlich empfohlenen und deren 
erate = Wirtung durch  vieltaulens 


de Dank ep Die ver» 
fagun» iünate 
gen a» Schälku Geſichte 


Dr. Jiſcherſche Fróbelseminar 


e Kontrakte, Vollmaebton, Verträge, Helrats- 
1 m vollkommener de eit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten | holzstr.44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, | anise. Maiestütagesnche, Gesuche an Be- 
befreit v. allen Schönheitsfehlern. Mt.8.— | | ftraBe 22-23, für alle Militär- u. SQulprüf., | | Hirschstr. 126. Gescháftsstd. tägl.. aul. A hördeu, kaufmänn. Briefe u.s m. 224 Seiten 


Samstag, 3—4 Uhr. Der Vorstand stark, Preia M. 2. 80 — eren Nachnahme ou PG 
rig ng ern S der Abt || d. Bad. Frauenvereins. “ mehri = Bichermatelog gratis! 


1917 u. a. 33 Abitur., 22 Prim., 144 Einjähr. :: o ͤuꝛÄA—AA 00 | Albrecht Donath, Ver lag, Leipzig 49. 


Bereitet au allen Jtofprüfg., namentl. Beurl. 
menbari 


ob. ftriegsteilnebmer zur Reifeprüfung vor. Vorbildun 3. Einj.«, Prim., Ubit. Brig- | 
= wg Ké 
Wyk a. Fohr Astiger Haarwuchs kann 


nebſt Buch mit erpr. Raticdidgen toftenfret. 


Otto Reichel Berlin GO. 76 


Eiſenba aße 4 Größtes Spezialhaus 
für biologie Haute und Schönheitspflege. 


Belreiung sof. Alteru. Geschlecht angeben. 
Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav 
Zwerenz, München 292, Neureutherstr. 14 


n MÀ 


in Dr. Harangs Anſt., Halle⸗S. 
Ausbildung für E^ 
Franenberuie i 1 Pflege und Aufsicht durch einzig und allein nur durch Anwendung 
| außerhalb der Uni- Kinderheil. Schwestern. Frau Dr. Horn. | der neuen amerikanischen Methode, urn 
Staatliche Prüfun a : 

fat: cuen Kanze | | UNIVERSITAT JENA hr 108017. en , Goldene Medals 

i „ Königstr. 42. i i ` : 
Flechtenleiden. — Sommer-Semester beginnt am 22 April | Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt BEF- gründliche bos d Univorsitätsamt garantien: go pan d diim on 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. 8.172. uchführung rc (( 00000 
| Masch.-Elektro. | Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. Technikum Ing. T., Werkm. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


=) hier erfolgreichste Verbreitung. | Mittel, J000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. ir. 
Buohhaltersohule Jung, Stuttgart W. | | Ap. Lauensteins Versand Spremberg L & 


Thale- ian Fiete 2. ft Fe Mu een 


— S t 0 t t ern — Jede I. In n nenen. Stellen ngebote 


Kaufmännisches jetzt radikal z. beseitig, Aber wie? Ausk. g. den 714, seit Kriegsbeginn 1764. i 
ausdérter, Bresiau, Wilhelmsruh A. 53, | Berlin W 57, Bülowstr. 103. Or. P. Ulich. | Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


: Hausdörier, Breslau, Wilhelmsruh . 
Personal AUT A = Ve rtreter D. Bech für Neuheiten sucht 


P. Holfter, Breslau. . ll. 
findet man durch eine Anzeige im al Bee ᷣͤ 
„Berliner Lokal-Anzeiger“ — dem 95 Der Wille zur T e ( begoen 
Es gibt viele Menschen, die von Natur gut veraplagt sind, um sich erire er 1 


ziellen Publikationsorgan der Aelte- 
eh Geer annachan fu Barin ae mfangreiche Kenntni j d so ei lánzende Karriere Rew burg 
er as sstelle der ner Borse u greicne nisse anzueignen und so eine gian n 
zu machen, die es aber nicht über sich bringen künnen, sich hin-. Ro hlerfoolentasrit, Xenienburg © 
zusetzen und tüchtig zu arbeiten. Andere wieder besitzen aus- für Pers. jed. Standes. 
Nebenerwerb Nineres im Prospekt 


i : gedehnte Kenntnisse und groBe FAhigkeiten, baben gute Ideen, aber 
A 745 Vertreter 


sie verscbieben die energische Anwendung und Ausnutzung der- 
beseitigt in i Minute Haut- i 
p zum Vertrieb von leicht verkäufl. Ansichts- 


selben von einem Tag zum andern. Diesen allen fehlt jener aus- 
geprágte Wille zur Tat, durch den die großen Staatsmänner, Feld- 
EU fottgians und Mitesser, C 
M Pickel, Sommerspross., groß- karten, Feldpostartikel, Schreibmaterial 
| ges. Naheres durch K Hores, 


! Verlangen Sie gratis Probebricf | Hainich L Sa Lehriabr. Prog, ir 
c 838283232 ³˙—A— ͤ —T—T—T—T—T—TT—TTT en bd $ e 
ic aac a tena ĩðVç EO a en ES 
aul Büro können Sie annehmen | — : ; e 
Stelle nach 3—4monatig. Besuch der | HI Alle Unterrichtsanzeigen finden 
| 


versch. Rriegsmark. 
1000 „ Marken aller Welltelle .... 
Ernst Waske, Being, Französische 


Str.17b 


herren. Handelsherren, Künstler usw. eben große geworden sind. 
Der Wille zur Tat ist nicht ein platonischer Wunsch, daß man dies 
und jenes tun möchte, sondern der feste, unbeugsame Wille, das, 
was man als richtig und vorteilhaft erkannt hat, sofort energisch 
in Angriff zu nehmen und trotz auftauchender Hindernisse nicht 
mehr davon abzulassen. bis das Ziel erreicht ist. Wer so unbeirrt 
einem Ziele zustrebt, wird es auch erreichen. Er muß sich aber 
vorher vergewissern, daß das gesteckte Ziel auch wirklich vorteil- 
haft ist. Um ein sicheres Urteil hierfür zu gewinnen, muB er alle 
seine geistigen Fähigkeiten auebilden, besonders auch die Beob- 
achtung, die ibn auf günstige Gelegenheiten aufmerksam macht. 
Die beste Anleitung zur Ausbildung Ihrer geistigen Fühigkeiteu 


rige, hóckerige u. löcherige 
a aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weid u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße H ö 
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Berlin 39, Sollerstraße 3. 


! 
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Frankfurter Schwesternverband 


Jeder Selbsirasierer ! der seine Tätigkeit in den stat 


benutze das finden Sie in Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislebre. Krankenanstaltem ausübt, sucht 
gut schäumende Durch die darin gegebenen Anleitungen und Uebungen entwickeln bei RE Keng rri dn ge 

: Sie auch den Willen zur Tat. E H. schreibt: „Neben den prak- dete chen im palis s 
Rasierpulver tischen, überall mit sichtlichem Erfolg anwendbaren Regeln und . un: 
„Rasopon‘“' Vorteilen Ihrer Lehrmethode geht einher ibr großer, moralischer pflege widmen wollen, zum Eintritt 


Wert des gestählten Willens; daB ich heute um die Fähigkeit des 

Entfaltens eines umbeugsamen eisernen Willens reicher bin, ist Ihr 

Werk." Verlangen Sie heute noch (ohne es zu verschieben) Pro- 
spekt, den Sie olne Kosten oder Verpflichtung erhalten von 


L. Poehlmann, Amalienstraße 3, München A. 69. 
A 


als Lehrschwestern. 


Naheres bei Frau Oberin vom 
‘Missenhausen,. Städt. Kranken» 
haus, Frankfurt a. M. I. 
Stastiih anerkaasis 


Ibn Packchen reicht für 
ca. 40 Rasuren. — Probe- 
W packchen gegen 85 Pig. 
in Marken. 10 Päckchen M. 8.— frko. 
geg. Vorauszahlurg. Luise Langer, 
Chemnitz l. Sa. 308, Limbacher Str. 18. 
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ANCHE N N 


— Silberankaufſtellen der Reichsbank. Um ben ders 
zeitigen hohen Stand des Silberpreiſes auf dem Weltmarkt für die 
Befferung der deuiſchen Valuta im Auslande nutzbar zu machen, 
hat fid) das Reichs bankdirektorium entſchloſſen, vielfachen Anregun⸗ 
gen zu entſprechen unb den Ankauf von Silberſachen durch die Gold- 
ankaufſtellen und Goldankaufshilfsſtellen aufnehmen zu laſſen. Den 
Eigentümern entbehrlicher Silberſachen bietet fid) dadurch eine günſtige 


9. Februar 1918 


E. be Sno: „Die Metalle.“ 
ſchaften. Halle a. S. Carl Mar hold. 

Flandriſches Bilderbuch.“ Herausgegeben von der „Kriegs- 
zeitung sten Armee.“ Berlin, Dr. Eysler & Co 

Rob. Bücheler: Woran erkennt man die wichtigſten Gut, 
arten? Stuttgart. Geiner & Peiffer. 

Max Caro: „Sei ſtolz, daß du ein Deutſcher biſt! Berlin, 


Ihre Gewinnung und Eigen- 


Gelegenheit, ihren Beſitz an ſilbernen Gegenſtänden zu vorteilhaften 
Preiſen an die Goldankaufſtellen zu veräußern. 
aller Feingehalte iſt ein Einheitspreis von 13 Pf. für das Gramm 


Für Silberſachen 


Hilfsbund „Mein Deutſchland“. 
Annahme von Anzeigen 


bei August Scheri G. m. o. 
Zimmerstr. 36-41, und in den 


H., Berlin SW 63, 
Geschäftsstellen 


Silbermetall feftgefegt. Den Cinlieferen von Silberſachen wird von Breslau, Misi Frankfurt & M. Ka D Dresden, Prager Strafe M, Düsseidert. 
T t tr e 1 ran a. LIT ers e H H 

ben Goldanfaufftellen ein künſtleriſch ausgeftattetes Gedenkblatt Creche 20e 30, Kassel Königsplatz 53, Köln a. Rh. Wallrafplatz 3, Leip zig, athl 
verlieben. straße 22, Magdeburg, Seite Weg 184 München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karolinen- 
straße 51, Stuttgart, 'Kónigstrade 11. — Der Preis für die vier ipe vnd onpareille- 

Zeile oder deren Raum be ägt 3.50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—. 


Dr. Wilhelm Strecker: 


— mg 
üchertafel. 
„Die Stickſtofferoberung der Luft 
und ihre volkswirtſchaftliche Bedeutung. “ Dresden, Leipzig „Globus. 


unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ 


Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerung» 


aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 


dem Erscheinungstage aufgegeben werden, —  Chiffre-Briele, die innerhal 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


vier 
nachdem die etwa darin ent- 


«beulen, Froſtröte⸗ 

Juckreiz beſeitigt 

Frostikon - Balsam 
Mk. 1.50. 


wunden, 


Atoll offene 
Sroftfchäden Dell 


| badeputve Salbe Mk. 1.50. Frostikon- 
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Die fieben Tage der Woche. 
5. Februar. 

Badiſche Stoßtrupps dringen ſüdlich von Beaumont tief in 
die franzöſiſchen Stellungen, fügen dem Gegner ſchwere Ver— 
luſte zu und kehren mit 33 Gefangenen und mehreren 
Maſchinengewehren in ihre Linie zurück. 

Der Dampfer ,Zusccnia^ der Anchor-Linie (14348 Brutto» 
tonnen) wird in der Nacht zum 5. Februar mit amerikaniſchen 
Truppen an Bord in der Nähe der iriſchen Küſte torpediert. 
Im ganzen befinden ſich 2397 Perſonen an Bord; hiervon 


werden 2187 gerettet. 
6. Jebruar. 


Im Ärmelkanal fallen unſern raſtlos tätigen U-Booten fünf 
Dampfer, ein engliſcher Segler und ein engliſches Fiſcherfahr⸗ 
zeug zum Opfer. Eines unferer U- Boote, Kommandant Kapi» 
zänleutnant Wenninger, verſenkt im weſtlichen Teil des Armel⸗ 
kanals 3 Dampfer, 2 Segler und 4 engliſche Fiſcherfahrzeuge 
mit rund 20000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen. SC | 


7. Februar. 


Neue U-Boot-Erfolge im weftliden Mittelmeer: 26 000 
B.⸗R.⸗T. Die dadurch unſeren Feinden zugefügten Verluſte 
haben den Transportverkehr nach Frankreich und Italien ſchwer 
betroffen. Unter den verſenkten Schiffen befanden fid) zwei große 
Transporidampfer und ein Tankdampfer. 


8. Jebruar. 
. Auf dem öſtlichen Maasufer bel Bezonvaux und ſüdweſt⸗ 
lich von Ornes bringt unſere Infanterie von Erkundungen eine 
Anzahl Gefangener ein. 

9. Jebruar. 

Der Friede mit der Ukraine wird heute 2 Uhr morgens 
unterzeichnet. Die Hauptbeſtimmungen find: Zwiſchen Öfterreich- 
Ungarn einerfeits und der ukrainiſchen Volksrepublik ander- 
ſeits wer den, inſoweit dieſe beiden Mächte aneinander grenzen 
werden, jene Grenzen beſtehen, welche vor Ausbruch des ge» 
genwärtigen Krieges zwiſchen der öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Monarchie und Rußland beſtanden haben. Weiter nördlich 
wird die Grenze der ukrainiſchen Volksrepublik von Tarnograd 
angefangen im allgemeinen in der Linie Bilgoraj — Szoeze⸗ 
brzſzyn — Krasnoſtow — Pugaszow — Radin — Meſhire⸗ 
iſchie — Sarnaki — Melnik — Wyſeko — Litowsk — Kame» 
nietz — Litowsk — Pruſchany — Wydonowskojeſce verlaufen. 
Die Räumung der beſetzten Gebiete wird unverzüglich nach 
der Ratifikation des gegenwärtigen Friedens vertrages beginnen. 
Die vertragſchließenden Teile verzichten gegenfeitig auf den 
Erſatz ihrer Kriegsfoften, das heißt der ftaallichen Aufwen⸗ 
dungen für die Kriegführung, ſowie auf den Erſatz der Kriegs⸗ 
ſchäden, das heißt derjenigen Schäden, die ihnen und ihren 
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nahmen mit Einſchluß aller in Feindesland vorgenommenen 
Requiſitionen entſtanden ſind. 

Im Urmelfanal werden von unjern U-Booten bei ſtärkſter 
feindlicher Gegenwehr 4 Dampfer und 2 Segler verſenkt. 
Eines unſerer linterfeeboote, Kommandant Kapitänleutnant 
Remy, hat kürzlich im weſtlichen Teil bes Armelkanals und 
an der franzöſiſchen Weſtküſte acht Dampfer und zwei Segler 
mit rund 28000 Br.⸗Rog.⸗To. verſenkt. 

10. Februar. 

Der Vorſitzende der ruſſiſchen Delegation Trotzki teilt mit, 
daß Rußland unter Verzicht auf die una Uni eines for» 
mellen Friedens vertrages den Kriegszuſtand mit Deutſchland, 
Oſterreich⸗Ungarn, der Türkei und Bulgarien für beendet 
erklärt und gleichzeitig Befehl zur völligen Demobiliſierung 
der ruſſiſchen Streitkräfte an allen Fronten erteilt. 


11. Februar. 


i e der Hochfläche der Sieben Gemeinden lebhafte Artilerie» 
ätigkeit. | 


Die neue Frauenſchule. 


Von Geheimem Studienrat Direktor Dr. Gruber. 


Durch den Erlaß des Miniſters der geiſtlichen und 
Unterrichtsangelegenheiten vom letzten Dezembertage 
des Jahres 1917 hat die Frauenſchule eine weſentliche 
Umgeſtaltung erfahren. Vor zehn Jahren wurde ſie in 
Preußen mit der Abſicht ins Leben gerufen, die weib⸗ 
liche Jugend auf die künftigen Lebensaufgaben der deut⸗ 
ſchen Frau vorzubereiten, ſie in den Pflichtenkreis des 
häuslichen und des weiteren Gemeinſchaftslebens, in 
die Elemente der Kindererziehung und Kinderpflege, in 
Hauswirtſchaft, Geſundheitslehre, Wohlfahrtskunde ſo⸗ 
wie in die Gebiete der Barmherzigkeit und Nächſten⸗ 
liebe einzuführen. Dieſe Ziele hätten die Eltern geradezu 
anlocken müſſen, ihre Töchter nach der Schulzeit der 
neuen Bildungſtätte anzuvertrauen, anſtatt ſie zu Hauſe 
zu laſſen oder in Penſionaten unterzubringen, die ihnen 
nicht annähernd eine gleiche Ausbildung bieten konnten. 

Wenn ſich nun auch die Errichtung von Frauen⸗ 
ſchulen in engeren Grenzen hielt, als man anfänglich 
glaubte, ſo wäre ſchon mit Rückſicht auf die vorhandenen 
Anſtalten, die ſich zum Teil auch eines großen Zuſpruchs 
erfreuen, die Behauptung falſch, daß die auf ſie geſetzten 
Hoffnungen fehlgeſchlagen ſeien. Immerhin war es bei 
der Neuheit dieſer Veranſtaltungen notwendig, für wei⸗ 
tere Verſuche und Erfahrungen Raum und Freiheit zu 
gewähren, um gewiſſe Hemmniſſe, die ihrer Verbreitung 
hinderlich waren, rechtzeitig zu erkennen und zu über- 
winden. Die Erfahrung hat nun gelehrt, daß nicht nur 
die große Zahl der in der Frauenſchule gebotenen 
Fächer, die auf die Erweiterung des ſprachlichen, lite⸗ 
rariſchen oder äſthetiſchen Intereſſenkreiſes der Schüle⸗ 
rinnen Bedacht nehmen ſollten, ſondern auch ihre Wahl⸗ 
freiheit dazu beigetragen haben, die Kräfte der jungen 
Mädchen zu zerſplittern. 

Hierzu kam ein anderes, ſehr weſentliches Hemmnis. 
Schon in den Plänen vom Jahre 1908 war es als er» 
wünſcht hingeſtellt, daß ſich die Frauenſchulen darauf 
einrichteten, den jungen Mädchen u. a. die Möglichkeit 
der Ausbildung als Sprachlehrerin, Hauswirtſchafts⸗, 
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Handarbeits- und Turnlehrerin zu bieten, um auf dieſe 
Weiſe auch denjenigen jungen Mädchen, welche nicht die 
Berechtigung als wiſſenſchaftliche Lehrerin erwerben 
wollten, Ziele zu ſtecken, Streben und Kraftübungen bei 
ihnen anzuſpornen. Was ſomit gleichſam als Zugabe 
der Frauenſchule gelten konnte, wurde von vielen als 
das Wichtigere angeſehen und entſprechend gewertet. 
Man wies im Laufe der Jahre immer wieder darauf 
hin, daß die Berechtigungen der Frauenſchule nicht ge? 
nügten, und man erhoffte von der Zunahme ihrer Be- 
rechtigungen ihre Verbreitung. Und indem man ſo das 
Hauptziel mit dem Nebenziel vermiſchte, ließ man die 
Jahre zwiſchen dem Abgang eines jungen Mädchens vom 
Lyzeum bis zu feinem Eintritt in die praktiſche Bor- 
bereitung für den bürgerlichen Beruf nutzlos vorüber- 
gehen und wählte dann ſchließlich diejenige Stätte, an 
ber es ohne den Beſuch der Frauenſchule feine Borbe- 
reitung für den Beruf finden konnte. Erſt die Krieg⸗ 
zeit hat einen heilſamen Wandel geſchaffen und Deut. 
licher als die Friedenzeit gezeigt, wie wichtig es für die 
weibliche Jugend iſt, ſich mit den Kenntniſſen auszu⸗ 
rüſten, die im Hinblick auf die Aufgaben der künftigen 
Frau, Mutter unb Staatsbürgerin notwendig find. Aber 
auch auf einzelne Gemeinden hatte die Berechtigungs⸗ 
frage inſofern nicht unweſentlich eingewirkt, als ſie ihren 
Haushaltsplan nicht durch Ausgaben für eine Einrichtung 
belaſten wollten, die nach ihrer Anſicht nicht handgreifliche 
Rechte und ſomit nicht entſprechenden Nutzen gewährte. 

Es darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß der 
Staat durch Angliederung von Frauenſchulen an die von 
ihm unterhaltenen höheren Lehranſtalten für die meib- 
liche Jugend vorbildlich gewirkt hat, daß auch die Er⸗ 
richtung von Studienanſtalten nur ſolchen Gemeinden 
geſtattet werden durfte, die ſich zur Gründung einer 
Frauenſchule verpflichteten. Immerhin fehlte doch der 
heilſame Antrieb, den Gemeinden aufeinander auszu— 
üben pflegen. Daß daran die an einigen Orten verhält⸗ 
nismäßig geringe Zahl von Anmeldungen zur Frauen: 
ſchule mitbeteiligt war, ſteht feſt. Und mancher Schul⸗ 
mann hat hier vielleicht zu früh die Flinte ins Korn ge- 
worfen, obwohl ihn bevorzugter Beſuch der Frauen- 
ſchule an anderen Orten davon hätte abhalten müſſen. 
Wenn man daher den Leitern unſerer Lyzeen den leiſen 
Vorwurf nicht erſpart, daß ſie ſich der neuen Schulart 
gegenüber eine zu große Zurückhaltung auferlegt haben, 
eine Zurückhaltung, die nicht unweſentlich beeinflußt 
war durch die Mannigfaltigkeit der Schultypen und die 
Unſicherheit über den Maßſtab, nach dem die einzelnen 
Anſtalten beurteilt wurden, ſo darf auch nicht überſehen 
werden, daß gerade die Leiter unſerer höheren Lehr— 
anſtalten für die weibliche Jugend den Gemeinden wie— 
derholt die Wege gewieſen haben, die zur Gründung von 
Frauenſchulen führen konnten. Man erwog, ob es rat— 
ſamer wäre, in Orten, wie z. B. Schöneberg, Steglitz, 
Charlottenburg und Wilmersdorf, je eine Frauenſchule 
zu errichten oder aber, nach dem Vorbilde des Zweck— 
verbandes, einen Zuſammenſchluß von Nachbargemein— 
den herbeizuführen, um gemeinſam eine Anſtalt ins 
Leben zu rufen, die dann aber auch in jeder Hinſicht den 
an ſie geſtellten Anforderungen entſpräche. Auf dieſe 
Weiſe hätten die Ausgaben der einzelnen Gemeinden für 
Einrichtung und Unterhaltung um ein beträchtliches 
verringert werden können, und ein Ziel wäre erreicht 
worden, dem man bisher vergeblich nachſtrebte. Wenn 
ein ſo wohl vorbereiteter und in einzelnen Gemeinden 
ernſtlich erörterter Vorſchlag bisher nicht zur Ausfüh— 
rung gekommen iſt, ſo war daran auch die Auffaſſung 
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ſchuld, daß die Selbſtändigkeit der beteiligten Gemein⸗ 
den Schaden leiden könnte. 

Schließlich mag nicht unerwähnt bleiben, daß die 
Reform des höheren Mädchenſchulweſens und die da⸗ 
durch bedingte Umgeſtaltung der beſtehenden Schulen, 
die Gründung von Lyzeen, Oberlyzeen und Studien⸗ 
anſtalten, das Intereſſe an der Frauenſchule nicht in 
dem Maß aufkdmmen ließ, wie es ihrer Bedeutung ge⸗ 
bührte. 

Und nun nach zehn Jahren, mitten im Kriege, eine 
Neugeſtaltung der Frauenſchule. Eine einjährige und 
eine zweijährige. Für die einjährige Frauenſchule kom⸗ 
men in Zukunft als praktiſche Fächer in Betracht: Haus⸗ 
haltungskunde, Ernährungslehre, wirtſchaftliches Rech⸗ 
nen und Buchführung, Kochen, Haus⸗, Garten⸗ und 
Nadelarbeit für häusliche Zwecke; ferner Geſundheits⸗ 


lehre, dazu praktiſche Arbeit in Säuglings⸗ und Klein⸗ 


kinderpflege ſowie einfachſte Übungen zur Kranken⸗ 
pflege in der Familie, ſchließlich auch Erziehungslehre, 
beſonders auch im Hinblick auf die Kleinkindererziehung. 
Zu dieſen praktiſchen Fächern treten zum Zwecke wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Fortbildung Religion (Behandlung der chriſt⸗ 
lichen Sitten⸗ und Pflichtenlehre, der chriſtlichen Liebes⸗ 
tätigkeit und gewiſſer Fragen der Weltanſchauung), 
Deutſch (Auswahl von Werken, die einen Einblick in 
unſer deutſches Volkstum gewähren) und Geſchichte mit 
Bürgerkunde und Volkswirtſchaftskunde. Daneben ſind 
auch für Turnen und Bewegungſpiele, zu freier Be- 
tätigung und zur Weiterbildung in einem oder dem 
anderen wiſſenſchaftlichen Fach und zu Beſichtigungen 
unter Führung noch einige Wochenſtunden vorgeſehen. 
Was nun die zweijährige Frauenſchule anbetrifft, 
die für diejenigen jungen Mädchen die Regel ſein ſollte, 
die ſich ſpäter dem Berufsleben nicht widmen wollen, 
ſo kann ſie entweder eine gründlichere und vielſeitigere 
Ausbildung in den genannten praktiſchen Fächern und 
eine vertiefte und erweiterte wiſſenſchaftliche Fortbil⸗ 
dung zum Ziele haben, oder ſie kann dem erſten Jahre, 
in dem die Aufgaben der einjährigen Frauenſchule er⸗ 
ledigt werden, ein zweites Jahr folgen laſſen, das unter 
Ergänzung und Erweiterung der erworbenen Bildung 
zum Verſtändnis für die bürgerlichen Aufgaben außer- 
halb des Hauſes führt. Grundlage bleibt indeſſen der 
Pflichtenkreis des Hauſes. Auf dieſer Grundlage ſoll 
ſich eine dem Alter und der Reife der Schülerinnen an⸗ 
gepaßte Betätigung im weiteren Kreiſe des bürgerlichen 
Lebens aufbauen, fo daß der Geſamtplan in ber Haus- 
wirtſchaft zur Volkswirtſchaft, in der Säuglingspflege 
zur Säuglingsfürſorge, in der Kleinkinderpflege und 
Kleinkindererziehung zur Kinderfürſorge überleitet. 
Die größere Betonung der praktiſchen Fächer wird 
ohne Zweifel für die neue Frauenſchule von Bedeutung 
ſein. Wenn ſomit in richtiger Erkenntnis des Pflichten⸗ 
kreiſes der Frau als erſtrebenswert für alle Mädchen 
hingeſtellt wird, Einſicht in die Bedürfniſſe und An⸗ 
forderungen des Haushalts ſowie Kenntnis der zu ihrer 
Befriedigung dienenden Mittel zu gewinnen, ſich die 
Fähigkeit anzueignen, die zur Verfügung ſtehenden 
Stoffe vollſtändig und mit dem größten Vorteil für die 
Wirtſchaft auszunutzen, ſich überdies mit den Aufgaben 
vertraut zu machen, die die Sorge für das körperliche 
und geiſtige Wohl des Kindes an die Mutter und Er⸗ 
zieherin, die Sorge für alle Familienangehörigen an die 
Hausfrau ſtellt, zugleich aber auch eine allgemeine 
Weiterbildung zu erlangen, die ſich die Erſtarkung der 
ſittlichen Perſönlichkeit und ein Verſtändnis für die 
Stellung des einzelnen zur Geſamtheit und ſeine Ein⸗ 
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Erſter Friede läutet durch die Welt, 

junge Hoffnung, daß die Flut des Blutes 

nun bald ebben muß. Komm, Sonnenhimmel, 
reinerer, aus Tat erblauter, gib 

du uns Irdiſchen das Warme wieder, 

das den harten Krieg zum 1 wandelt, 
der Millionen Toten Sühne bringt, 

gib das Sakrament des Völkerfriedens! 


Friedensfrühe lautet durch die Herzen, 

kein Geſchwaͤtz des Tages ſchlug die Glocken; 
was ber Tag des Worts vergeudete, 

ſchuf raſtloſes Werk der ſtillen Nacht. 


Deutſchland, vor! — Der Riefe der Gewalt 
ftöynt am Boden. Seine vielen Köpfe 
zeugen gegen ihn — Gib du den Völkern 
des gequälten Oſtens freie Tiſche, 

reiß ſie aus dem roten Griff des Schreckens, 
der ihr Blut verheert. Sie rufen dich. 


Siebenfältig flog dein Friedenswerben 

in die Welt. Die Welt hat dich verhöhnt. 

Erſt die Tat, die hart hinſauſende, 

traf den Dünkelpanzer, daß er barſt 

und aus warmer Voͤlkerbruſt das Echo 

deines Werbens fam. Das Blut hört Frieden. 
Friedensfrühwind ſchwillt den Hauch der Erde. 


S S Se 


Breſt⸗Lito ws k. MONNI 


Von Franz Evers. 


Deutſches Bolt, fo atme tiefer auf! 

Bind ben Sturmhelm feft! An die Geſchütze! 

Gas und Bombe, Mine und Granate 

bahne dir den bittern Weg. Im Weſten 

prahlt noch Höllentrotz der Kriegsbeſeſſenen, 

Sgen zäher Stahlneid, der bid), Voll, 
dich zerrütten will. Kein wärmend Wort, 

kein langmütig Flehen, keine Bitte 

rührt das unerbittliche Geſchick. 


Sieg, du blutig ſtampfender, warum 

beugt kein Gütelaut das Erz der Völker, 
muß erſt dein Triumph das Starre brechen? 
Deutſchland, das Notwendige befiehlt, 

Hieb zu ſein. Erfülle du das Schickſal! — 


bis der Chor der frohen Glocken wet, 
weithin Luft und Erde rührt, bis wieder 
Glück umgeht und aus dem Lehm der Gräben 
grau die Erdgewohnten ſteigen und 

Himmel greifen und ins Neuland ſchreiten. 


Himmel gib! und Sonne gib! und Frieden gib! 
daß die Freude wieder rege Spaten führt 

und Maſchinen treibt und in den Häuſern wohnt — 
daß die Völkerkinder wieder lachen und 
Deutſchland lieben lernen, Deutſchland, dich, 
Voll, geläutertes, in Not gereiftes, 

dich, ſiegwundes Heldenkind der Welt. 
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gliederung in das Gemeinſchaftsleben bes Volkes zum 
Ziele ſetzt, ſo war es auch nur folgerichtig, ſämtlichen 
Schülerinnen die Teilnahme an den Fächern, die für 
dieſe Ziele in Betracht kommen, zur Pflicht zu machen. 
Ohne etwa örtliche Eigentümlichkeiten ganz auszuſchal⸗ 
ten, iſt damit die Wahlfreiheit der einzelnen Fächer ge⸗ 
fallen und zugleich eine ſtraffere Geſtaltung des geſam⸗ 
ten Unterrichts, die bisher der Frauenſchule mangelte, 
gewährleiſtet. 

Um aber die Einrichtungen der Frauenſchule mög⸗ 
lichſt vielen nutzbar zu machen, erweitert die Neugeſtal⸗ 
tung in dankenswerter Weiſe den Kreis der aufzuneh⸗ 
menden Schülerinnen. Bisher durften als Vollſchüle⸗ 
rinnen nur junge Mädchen aufgenommen werden, die 
fid) im Beſitze des Schlußzeugniſſes des Lyzeums befanden 
oder durch eine beſondere Prüfung die entſprechende 
Reife nachgewieſen hatten, als Gaſtſchülerinnen und 
auch nur mit der Berechtigung zum Unterricht in den 
praktiſchen Fächern ſolche, die eine anerkannte höhere 
Mädchenſchule mit Erfolg beſucht hatten. In Zukunft 
aber werden außer jenen als Vollſchülerinnen auch 
junge Mädchen zugelaſſen, die nach dem Beſuche der 
erſten Klaſſe eines Lyzeums das Schlußzeugnis wegen 
ihrer Befreiung von einer Fremdſprache oder wegen 
nicht ausreichender Leiſtungen in Mathematik oder den 
Fremdſprachen nicht erhalten konnten, in den übrigen 
Fächern aber eine genügende geiſtige Reife gewähr⸗ 
leiſten. Überdies auch ſolche, die eine anerkannte zehn⸗ 
klaſſige höhere Mädchenſchule durchgemacht und ein gutes 


oder mindeſtens durchweg genügendes Abgangzeugnis 
beſitzen. Als Gaſtſchülerinnen T allen jungen Mäd⸗ 
den ber Eintritt ge[tattet, bie eine anerfannte neun: 
flaffige höhere Mädchenſchule (nad) den Lehrplänen vom 
31. Mai 1894) oder eine anerkannte Mittelſchule beſucht 
und das ſechzehnte Lebensjahr vollendet haben. Um 
aber auch ihnen eine Weiterbildung in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern zu ermöglichen, iſt es freigeſtellt, für ſie 
Sonderkurſe einzurichten. Daß auch jungen Mädchen, 
die eine über das Lyzeum hinausgehende Bildung be⸗ 
ſitzen, beſonders Studentinnen und Lehrerinnen, Ge⸗ 
legenheit geboten wird, als Gaſtſchülerinnen neben ihren 
ſonſtigen Arbeiten fid) in den praktiſchen Fächern aus- 
zubilden, wird vielen ſehr erwünſcht ſein. — Dieſe wohl 
erwogenen Maßnahmen werden es ſelbſt kleineren Orten 
in Zukunft möglich machen, an die Errichtung von 
Frauenſchulen zu gehen, die als vollausgebildete gelten, 
wenn ſie die für Hauswirtſchaft, Nadelarbeit, Säuglings⸗ 
pflege, Kleinkinderpflege und erziehung nötigen Ein⸗ 
richtungen beſitzen. Rückſichtnahme auf den Geldbeutel 
der Gemeinden hat auch hier wieder die Möglichkeit ge- 
ſchaffen, mit gut eingerichteten und paſſend gelegenen 
Anſtalten, wie Säuglingsheimen, Krippen, Kindergärten 
und Kleinkinderſchulen, in Verbindung zu treten. Bor- 
ausſetzung iſt allerdings, daß dort die Ausbildung der 
Schülerinnen in dem vorgeſchriebenen Umfange ge— 
ſichert iſt. 

Daß die Frauenſchule eine für ſich beſtehende Ein⸗ 
richtung ift, in der die jungen Mädchen den ihnen dort 
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geſteckten Zielen ohne Rückſicht auf die Berufsbildung 
nachzugehen haben, iſt in den neuen Beſtimmungen zum 
ſcharfen Ausdruck gekommen. Allerdings dürfen ihr, 
wie bisher, auch Lehrgänge zur Ausbildung von Fad- 
lehrerinnen uſw. angeſchloſſen werden. Aber ſie bilden 
keinen Teil der eigentlichen Frauenſchule. 


Frauenſchule die Vergünſtigung zum Eintritt in die 
Lehrgänge zur Ausbildung von techniſchen Lehrerinnen, 
Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen, ohne die ſonſt 
geforderte techniſche Vorprüfung abzulegen. Auch der 
Eintritt in die Mittelſtufe eines ſtaatlich anerkannten 
ſelbſtändigen Kindergärtnerinnen- und Hortnerinnen⸗ 
ſeminars mit 12 jährigem Lehrgang und zur Ausbildung 
als Jugendleiterin ſteht ihnen offen. Die nämlichen Be⸗ 
rechtigungen ſind auch den Gaſtſchülerinnen zuerkannt. 
Nur mich von ihnen die erfolgreiche Teilnahme an den 
oben erwähnten Sonderkurſen vorausgeſetzt, wenn ſie 
die Lehrgänge zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen 
und Hortnerinnen beſuchen wollen. 

Auch in Zukunft wird vor allem die Mitarbeit von 
Frauen, bie den neuen Aufgaben entſprechend vorge- 
bildet ſind, unerläßlich ſein. Für ſolche Frauenſchulen, 
die für ſich beſtehen, iſt die weibliche Leitung Bedingung. 
Wenn die Frauenſchule aber einer größeren Anſtalt ans 
gegliedert iſt, muß unter der Oberleitung des Direktors 
oder der Direktorin der Geſamtanſtalt eine Oberin eine 
verantwortliche Stellung innehaben. Hauswirtſchaſt und 
Handarbeit erfordern voll ausgebildete Gewerbes 
lehrerinnen, Kindergarten- und Hortarbeit Jugend- 
leiterinnen als Lehrerinnen. Für die wiſſenſchaftlichen 
Fächer der Frauenſchule aber kommen nur akademiſch 
gebildete Lehrkräfte in Betracht, da ihre Aufgaben über 
die bes Lyzeums hinausgehen. — 

Als ſeiner Zeit die Frauenſchule ins Leben trat, war 
man ſich darüber klar, daß bei den ihr vorbehaltenen 
Fächern (Haushaltungskunde, Geſundheitslehre uſw.) 
zunächſt nur allgemeine Richtlinien für die Unterweiſung 
und für die Verteilung auf Theorie und Praxis fejt- 
geſtellt werden konnten. Deshalb billigte man auch im 
Anfang möglichſt große Freiheit in der Ausgeſtaltung 
zu. Auf Grund der inzwiſchen gemachten Erfahrungen 
bieten die ſoeben erlaſſenen Beſtimmungen neue Richt⸗ 
linien, die ohne Zweifel der Zuſtimmung der beteiligten 
Kreiſe gewiß ſind. Aber ſie werden auch die ungeteilte 
Billigung berufener Beurteiler ſchon deshalb finden, 
weil bei ihrer Feſtlegung die Bedürfniſſe der Zeit eine 
bedeutſame Rolle geſpielt haben. Die Zahl derer, die 
ſich der Laufbahn als wiſſenſchaftliche Lehrerin nach 
dem Beſuch der Seminare und Oberlyzeen widmen 
wollen, nimmt nicht ab. Und immer wieder hört man 


wiſſenſchaftliche Lehrerinnen darüber klagen, daß es 


ihnen nicht möglich iſt, als ordentliche Lehrerinnen an 
höheren Schulen Stellung zu finden, daß ſie ſich vielmehr 
zeit ihres Lebens als Lehrerinnen an den Volksſchulen 
betätigen müſſen. Weſentlich ungünſtiger liegen aber 
noch bie Verhältniſſe für Frauen mit akademiſcher Vor⸗ 
bildung. Es gibt zurzeit nicht weniger als 6000 ftu- 
dierende Frauen. Die ſeit der Reform begründeten 
Studienanſtalten ſind überdies gefüllt von ſolchen jungen 
Mädchen, die ſich über kurz oder lang dem Studium 
widmen wollen. 
abſeits, obwohl fid) die meiſten jungen Mädchen nach ab- 
gelegter Lehramtsprüfung mit dem Amt einer ordent— 
lichen Lehrerin begnügen. Zwar werden einige dieſer 
ſtudierenden Frauen im ärztlichen Beruf ihre Befriedi— 


Immerhin. 
genießen die Inhaberinnen des Schlußzeugniſſes einer 


Auch die Oberlyzeen ſtehen hier nicht 
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gung ſuchen. Die meiſten unter ihnen ſtreben aber der 
Laufbahn als Oberlehrerin zu, ohne dabei zu bedenken, 


daß die Zahl der zur Beſetzung kommenden Stellen 
ſehr beſchränkt iſt. Wohin ſoll das ſühren? Der große 
Überfluß an ſtudierten Frauen wird ſehr viele von ihnen 
früher oder ſpäter zu der Erkenntnis bringen, daß es 
für ſie vorteilhafter geweſen wäre, anſtatt in die Vor⸗ 
bereitung zu einem akademiſchen Berufe zu treten, eine 
Laufbahn zu wählen, die ihnen beſſere Ausſichten für 
das ſpätere Leben gewährt hätte und ihrem körperlichen 
und ſeeliſchen Befinden dienlicher geweſen wäre. Auch 
von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, iſt die Frauen⸗ 
ſchule und ihre jetzt erfolgte Neugeſtaltung als eine 
ſoziale Tat zu begrüßen, inſofern als ſie den jungen 
Mädchen nicht nur eine Bildung zu vermitteln vermag, 
die ihren natürlichen Anlagen entſpricht, fondern auch 
inſofern, als ſie ihnen Gebiete des praktiſchen Berufs er⸗ 
öffnet, in denen ſie ſich wohl bewähren, vor allem aber 
jene Befriedigung finden können, die Vorausſetzung für 
jedes erfolgreiche Wirken im Leben bleibt. 

Als eine ſelbſtverſtändliche Pflicht muß es fortan den 
Eltern unſerer heranwachſenden Töchter erſcheinen, dieſe 
nach Beendigung ihrer Schulzeit zunächſt der Frauen⸗ 
ſchule anzuvertrauen, damit ſie ſich dort die für jede Frau 
im Leben notwendigen Kenntniſſe erwerben und ſo den 
rechten Grund für die ſpätere Berufswahl legen können. 
Dazu ſind aber die entſprechenden Einrichtungen ſeitens 
der Beteiligten zu ſchaffen. Hierbei wird auch die Tat⸗ 
ſache von Einfluß ſein, daß ſpäter im Frieden wie jetzt 
bereits im Kriege die wirtſchaftlichen und mütterlichen 
Fähigkeiten der Frau auf den mannigfachſten Gebieten 
der öffentlichen Fürſorge in Anſpruch genommen wer⸗ 
den. Somit können ſich auch die Patrone öffentlicher 
Lyzeen und die Leiter von Privatlyzeen nicht gut der 
Verpflichtung entziehen, allen Schülerinnen dieſer An⸗ 
ſtalten die Möglichkeit einer Fortbildung nach der 
Schulzeit in der angegebenen Richtung zu gewähren. 
Auf dieſe Weiſe werden ſie aber auch gleichzeitig einer 
vaterländiſchen Pflicht nachkommen, deren Bedeutung 
die Kriegszeit unumſtößlich dargetan hat. Dann 
wird ſich auch die Entwicklung der Frauenſchule nicht 
mehr aufhalten laſſen. Das aber ſteht feft: reiche Cr: 
fahrung, tiefes Verſtändnis und zielbewußtes Eintreten 
für die Bedürfniſſe des weiblichen Geſchlechts haben bei 
der Neugeſtaltung der Frauenſchule zuſammengewirkt, 
um ſie einer glücklichen Zukunft entgegenzuführen. 


~~ 


Nahrungsmittel aus der Lobau. 
Von Or. Joſef Draxler, Wien. 


Das jenſeit des Donauſtromes gegenüber dem 
Wiener Prater gelegene kaiſerliche Jagdgebiet 
„Lobau“ wurde den Wienern 1917 als Weihnachts⸗ 
geſchenk durch kaiſerlichen Gnadenakt freigegeben. 

Durch die jahrelange Abſperrung des aus Wieſen, 
Wäldern, Buſchwerk und Auen beſtehenden, von zahl» 
reichen abgebauten Armen der Donau durchzogenen 
Reviers hat ſich dort eine ungemein reiche Fauna und 
Flora wie in einem Naturſchutzpark entwickeln können. 

Der Wert des kaiſerlichen Geſchenkes durch bie Frei— 
gabe der Lobau wird bereits im erſten Frühling zur 
vollen Geltung kommen. Die begreiflicherweiſe in der 
Nähe der Großſtadt vielgeſuchten wilden Gemüſe 
konnten in den Vorjahren den Bedarf bei weitem nicht 
decken. Die Lobau mit ihren bisher unausgenützten 


Stummer 7. : l Seite 159. 


NE 
— 
8 S 
E ee >.» L A i + ` K ' n 
Ge — ai "aer S 4 n 0 d ER 
Ee ae / rs PETER 2 * 
= x ^ Ja LN " E er O CH 
— — Lá i Ak ~ A SR a * Ag: a” W 3 Sing 
— R, MK , C * "uu ef 8 S K e > V fa " Ps a 
d — Eo ad >. \ we ee E . 
= ` Tat" «t£ eC SMOLENSK I S AU; 
2 j AE dio d 2 ain didi. 
i EN f \ 2 d $ Ba = / ‘ 
- i BK S x vun "2 kee EA M A . U G A: 
D a. f- . “odn s, — k e den, P : 
F AMOHiLEW 702 TUL AY 
| on Se 0 N e 5 25 9 TE » E „ 
D esch MIN S i Yi 1 2 3 
& e E A e C "er AC we 
| T bk 4 - ja NA Tasch YA 80 , BE Ä 2 js 
| : eze, Y es A K * RSK = 
|- a — . ^ 


Karte der weſtlichen Randgebiete Rußlands. 
Das ſchraffierte Gebiet zeigt die Ukraine innerhalb der im Friedensvertrag angegebenen Grenzen. 


üppigen Beſtänden an Wildgemüſen kann allein viele Pfeilkraut (Sagittaria sagittifolia) und Rohrkolben, 
tauſend Küchen reichlich mit ben beſten Sorten der Zu- deren mehl-und zuckerhaltige Wurzelſtöcke gerade in der 
ſpeiſen verſorgen. kälteren Jahreszeit am ſaftigſten ſind. Alle dieſe 

Schon im Winter, wenn alle Fluren noch tiefer Wurzeln wurden ſchon bei den Hungersnöten unſerer 
Schnee bedeckt, kann uns die Lobau wertvolle Nahrungs- Vorfahren zur Brotſtreckung benutzt oder auch geröſtet 
mittel liefern. Dort haben infolge warmer Quellen meiſt oder gebraten verſpeiſt. Ahnlich wäre auch die Wurzel 
offene verſumpfte Arme der alten Donau große Be- des Kalmus (Asorus calamus) und nach guter Durch— 
ſtände an Schilf und Teichrohr (Phragmites communis), röſtung auch die Wurzel des friſch giftigen Aronsſtabes 
an Waſſerlieſch, Blumenbinſe (Betomus umbellatus), (Arum maculatum) zu verwenden. 
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bot. Spelling. 


Ein deutſcher a iod pel e auf dem Domplatz in Vittorio. 


Weiter kommt in der Lobau die Winterkreſſe (Bar— 
barakraut, Barbarea vulgaris), die oft ſchon im 
Februar Salat liefert, in Bächlein vor. Zu den häufigen 
Kreuzblütlern der Lobau zählen auch das Schaumkraut 
(Cardimine pratensis), das Täſchelkraut (Thlaspi 
arvense), das Löffelkraut (Cochlearia officinalis), die 
Pfefferkreſſe (Lepidiwm campestre) unb bie Brunnen— 
kreſſe (Nasturtium officinale). ` Im erſten Frühling 
liefert die Lobau auch größere Mengen des Bären— 
lauches (Allium ursinum), der in den letzten Jahren 
als Wildgemüſe in Maſſen auch im kaiſerlichen Tier— 
garten bei Lainz für den Markt geſammelt wurde. 

Als Nahrungsmittel der Lobau muß auch das islän— 
diſche Moos (Cetraria Islandica), das zur Mehl— 
ſtreckung gut zu verwenden iſt, aufgezählt werden. 

Zum erſten Frühlingsgemüſe kann der in den feuch— 
ten Gräben der Lobau häufige Hühnerdarm, auch Gänſe— 
kraut oder Sternmiere genannt (Stellaria media), ge— 
rechnet werden, deſſen feinverzweigte zarte Stengel 
nebſt den kleinen Blättern einen guten ſchleimlöſenden 
Spinat liefern. 

Ebenfalls recht frühzeitig und maſſenhaft wächſt in 
den noch laubloſen Gebüſchen das Scharbockskraut oder 
der fingwurzelige Hahnenfuß (Ranunculus ficaria), 
deſſen herz- bis nierenförmige, glänzend dunkelgrüne 
Blätter einen erfriſchenden Salat liefern. 

Etwas ſpäter erſcheint der allſeits beliebte Löwen— 
zahn (Leontodon Taraxacum), der bejonbers unter 
der alten Laubſchicht recht weiche gelbe ober chlorophyl— 
loſe Triebe als körperreinigenden Frühlingsſalat in gro- 
Ber Menge auf den ausgedehnten Wiefen darbietet. 

Eine beſonders reiche Ernte bilden in der Lobau bie 
große und die kleine Brenneſſel (Urtica dioica und 
U. urens), deren Wert um ſo höher einzuſchätzen iſt, als 
dieſe geſunde und wohlſchmeckende Gemüſeart auf allen 
frei zugänglichen Plätzen in der Nähe von Städten durch 
ſchonungsloſes Abreißen ſtark vermindert wurde. 

Noch eine zweite ſehr beliebte Spinatpflanze, deren 
Beſtände um Wien viel zu gering ſind, bietet die Lobau 
in großer Menge, das iſt der Sauerampfer (Rumex 
ecetosa und acetosella). Wieſen und Gärten mellen 
dort üppige Roſetten von im erſten Frühling beſonders 
zarten Sauerampferblättern auf. 

In der Nähe der Waſſerläufe findet ſich in der Lobau 
ſehr häufig der an den ſtumpfen, etwas fettigen Blättern 
und ſchön blauen Blüten leicht kenntliche Waſſer-Ehren— 


preis (Veronika Becambunga), der einen guten Früh— 
lingſalat liefert. 

Auch den von allen Hausfrauen ſehr geſchätzten Feld— 
ſalat (Rapunzel Vallerianella olitoria) gibt es auf 
ben bie Lobau durchziehenden Dämmen in Menge. 

Eine gute Ausbeute an recht ausgiebigen Spinat: 
pflanzen bietet am Rande der Gebüſche und in allen 
Gräben die Beinwurz oder Schwarzwurz (Symphytum 
officinale), deren große ausgiebige Blätter in kürzeſter 
Zeit eine genügende Menge von Spinat liefern. 

Die Rauheit der Blätter verſchwindet beim Kochen 
geradeſo wie die Schärfe der Brennhaare der Neſſeln. 

Auch die übrigen Boretſcharten, die ſich gut zum 
Spinat eignen, wie Lungenkraut (Pulmonaria offi: 
cinalis), Ochſenzunge (Anchusa officinalis) und das 
Gurkenkraut (Borago officinalis), [inb an mehr 
trockenen Stellen der Lobau häufig zu finden. 

Beſonders Wort vertreten find die Wegerichgewächſe, 
und zwar alle drei Arten, der breite, der mittlere und 
ber lanzettblättrige Wegerich (Plantago maior, media 
unb lanceolata), deren junge Blätter ſowohl als Kohl 
wie als Spinat trefflich ſchmecken. Ebenſo häufig ift bas 
Maßliebchen (Bellis perennis), deſſen zarte Blätter 
als Frühlingſalat ſehr beliebt. 


Der Spiegel. 
Von Kora Keſers 


Gerade als er aus dem Hotel heraustrat, knatterte 
das graue Auto heran und hielt mit einem harten Ruck. 
Aber es war noch eine Stunde Zeit, und ſo ließ er den 
Chauffeur warten und bog in die helle Hauptſtraße ein. 
Eine löſtliche Stunde, die ihm noch blieb, ehe das Auto 
ihn wieder zur Front brachte. Mit hingegebener Dank— 
barkeit ſog er Farbe und Leben der alten Stadt ein, die 
bunte Schönheit fremder Frauen, die lockenden Dinge in 
weißen Läden — all die Leichtigkeit des früheren Lebens, 
das draußen erſtickt war in Kargheit, Gefahr und Härte. 
In ſeinem Hotelzimmer häuften ſich ſchon die Pakete, 
törichtes Zeug dabei — bei dem man nur die Freude 
empfunden, endlich einmal wieder kaufen zu können — 
auszuwählen. Es war wie Weihnachten geweſen, als er 
mit all den Päckchen heimzog. 

Und dann hatte er doch noch etwas gekauft. Tage— 
fang war er ftandhaft vorbeigegengen an dem Antiqui— 
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tätenladen mit [emen getriebe⸗ 
nen Kannen, Uhren und alt⸗ 
flämiſchen Schätzen. Und nun 
hatte er den Spiegel zuletzt 
doch erſtanden. Er hing zu 
verführeriſch im warmen Licht 
des Nachmittags. Um das 
blinde Glas ſchwang ſich das 
Gold und Braun der Um⸗ 
rahmung in einem ſchlanken 
Oval, und die bunten Putten- 
köpfchen lachten aus einem 
prangenden Kranz geſchnitzter 
Früchte. Der Spiegel war 
edelſtes Hochbarock, das hatte 
er auf den erſten Blick er⸗ 
kannt, wundervoll im Reih- 
tum der Ornamente. Und die 
ganze Zeit ſah er es wie ein 
Bild vor ſich — ſah er aus 
dem goldenen Früchtekranz 
heraus Anne-Lenes blonden 
Kopf ſchimmern. 

Es gab ein allgemeines 
Hallo, als der Oberleutnant 
Hans Peterſen mit dem Barod- 
ſpiegel im Quartier ankam. Aber er ließ ruhig die 
Neckereien der Kameraden über ſich ergehen und be— 
feſtigte den Spiegel über dem ſchmalen Arbeitstiſch. 

Da hing nun der Spiegel — über Anne-Lenes Bild 
— und die Puttenköpfe lächelten zu dem hellen Frauen— 
kopf hinab. Der Spiegel ſah die Geſichter der Männer, 
wenn ſie ſchwarz von Erde und Staub aus der Gefecht— 
ſtellung kamen. Er ſah ihre Züge, angeſpannt in hartem 
Ernſt, wenn der Angriff erwartet wurde. Und er ſah 
ſie, wenn ſie des Abends zuſammenſaßen bei ihrer 
kleinen Lampe. Gläſer und aufleuchtende Flaſchen 
ſtanden da und dort auf dem runden Tiſch — die Lebens— 


Abd ul Hamid 7 
ehemaliger türkiſcher Sultan. 


Licht floß gedämpft 

durch die bläulichen 

Vorhänge — Anne⸗ 
Lene ſtand in ei- 
nem weichen, weißen 
Morgenkleid und 
ſteckte ſich die ſchwe⸗ 
ren Zöpfe auf. In 
dem alten Spiegel 
ſah er ihr Geſicht, 
blühend vor Glück 
und Freude — und 
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luft ſchäumte auf nad) den ſchweren 
Tagen der Gefahr — er ſah ſeine 
Augen im Spiegel — mitten in der 
Nacht — „genug“ — ſagte er und 


ſtellte hart das volle Glas auf den 
Tiſch. ; 


Und dann nad) Wochen der Er: 
wartung, fam, was Hans Peterſen 
in den einſamen Abenden draußen 
ſich erträumt: Der Spiegel hing 
plötzlich in dem weißen Schlafzim— 
mer, eigentlich paßte er gar nicht 
hinein mit feiner braunen und gol: 
denen Pracht. Aber Anne-Lene 
wollle es ſo haben. 

Am erſten Morgen erwachte er von 
einem leichten Geräuſch — goldenes 
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vor bem vollreifen Früchtekranz und den Putten des 
Rahmens ſchimmerten halb erhoben ihre feſten, bräun⸗ 
lichen Arme. Alles Elück ſeines Lebens ſchien ihm einge⸗ 
fangen in dieſem goldenen Rahmen. Es war ihm, als ſei 
alles Leben vor dem Krieg, ja ſelbſt ſeine Ehe mit Anne⸗ 
Lene nur eine Vorbereitung geweſen — und wirklich nur 
dies, daß er nun hier lag und die geliebteſte Frau aus 
dem Spiegel ihm entgegenblickte. Die Laſt des Glückes fie! 
faſt ſchmerzhaft auf fein Herz — „Anne-Lene“, ſagte er 
leiſe und ſehnſüchtig — ihre ruhigen Augen waren plop: 
lich wie erweckt von ſtürmiſcher Freude — und ihre Küſſe 
fluteten über ſein Geſicht. 

Wie ein ſchmerzlich ſüßer Traum gingen die Tage 
ihres haſtig genommenen Glückes dahin; und der alte 
Barockſpiegel jah eines Abends das einſame, ſtumme Ge: 
ſicht der Frau. Es war Anne-Lene, als müſſe fie ihn 
heraustragen, der ihr kurzes, heißes Glück zurückgeſtrahlt, 
der Glanz der Früchte und das Lächeln der bunten Put⸗ 
tenköpfe war höhniſch und ſinnlos in dem ſtillen Zimmer. 
„Nicht, nicht,“ ſagte ſie mit zuſammengepreßten Zähnen 
und drängte die Tränen zurück, „einmal wirft du auch 
ſein Geſicht widerſpiegeln“, und ſie nickte dem Spiegel 
zu wie einem Menſchen. 

Frühling und Sommer blühten aus dem Garten in 


das ſtille Haus hinein — im Spiegel nickten die breiten 


Blätter der Kaſtanien. . 
„Liebſter,“ ſchrieb Anne⸗Lene ins Feld — „heute hat 
das Kind zum erſtenmal nach dem Spiegel gelangt — 
es jauchzte und griff mit ſeinen Fingerchen nach ſeinem 
eigenen Bild — alle Puttenköpfchen lachten uns an — 
o wie reich die Liebe iſt — und mir iſt, als würde ſie 
immer leuchtender und bewußter.“ | 
Das war der letzte Brief, den Hans Peterfen las. — 
Am Abend ſchlug eine Granate in den Unterſtand — 
man trug ihn mit den Toten hinaus — er atmete ſchwach. 
Er lag im Fieber, wie Kaskaden ſtürzten Reihen von 
Worten zuſammenhanglos über die zerſprungenen 
Lippen, man mußte den Raſenden feſthalten. Für wenige 
Augenblicke erwachte er, verſuchte ein qualvolles 
Stammeln — ſtürzte zurück in die Flut des Fiebers. 
Anne-Lene faß weiß und ſtill am Bett — „ich hoffe 
immer noch“, ſagte der Arzt — „ich weiß gewiß“, ſagte 
die Frau mit einem zuverſichtlichen Lächeln — und 
wartete. 
Der Kranke öffnete die Augen — über ihn geneigt 
war Anne⸗Lenes Geſicht. „Anne⸗Lene,“ fagte er — 
„der Spiegel —“ und ſchloß zufrieden die Augen. 


OCIO 


Der Weltfrieg. War 
er EITTFIEG. Bildern) 

Der Abſchluß des Friedens mit der Ukraine iſt vollendete 
Tatſache. Mit dieſem erſten Friedenſchluß des Weltkrieges, 
dieſer erſten politiſchen Beſtätigung unſerer militäriſchen Siege, 
iſt der Anfang vom Ende beſiegelt. . 

Cebr bald wird es fid) auch zeigen, wie ftarf uns die 
praktiſchen Vorteile des Friedenſchluſſes mit ber Ukraine für 
die Vollendung unſerer ganzen Kriegsarbeit zugute kommen 
werden. Liegt doch ſchon in dem einen Saß des Vertrages, 
der von der Wiederaufnahme der wirtſchaftlichen Beziehungen 
handelt, die Gewähr für eine nachdrückliche Verſtärkung 
unſerer ökonomiſchen Verhältniſſe. Eine willkommene Ver⸗ 
ſtärkung für die Durchführung unſerer Schutz- und Trutzmaß— 
nahmen bis zur vollen Erreichung des einen großen Zieles, 
der Erkämpfung einer ſtarken und ſicheren Zukunft unſeres 
Vaterlandes. 

Auch die lekten Feinde müſſen einſehen, daß es nichts nützt, 
gegen uns zu fechten. Dazu müſſen ſie gezwungen werden, 
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ſolange ſie noch Widerſtand leiſten. Unſere Heere und Flotten 
werden ſie ſchlagen, bis ſie den Sieg unſerer Waffen aner⸗ 
kennen. Ein voller Sieg und ein voller deutſcher Friedel 

Dies Ziel feſt im Auge ſehen wir dem Fortgang der Er⸗ 
eigniſſe entgegen. Der Kern des deutſchen Volkes, das ſind die 
eigentlichen Beſitzer unſerer Volksgüter, ſie ſtehen als kampf⸗ 
geübte Krieger am Feinde in voller Entſchloſſenheit, die Ab⸗ 
ſichten unſerer oberſten Kriegsleitung durchzuführen. Die 
Heimarbeiter, alſo alle übrigen, tragen auf ihren Schultern die 
Verantwortung für die Verwaltung unſerer Volksgüter, bis 
das Ziel erreicht iſt. Dann, wenn die Kriegsarbeit getan, wenn 
unſere bedrohten Daſeinsbedingungen geſichert ſind, dann 
werden die einen wie die anderen ſich zur Erneuerung des 
Vaterlandes zuſammenfinden. Daß die einen wie die anderen 
in Treuen unb in Ehren voreinander beftehen, dafür haben die 
letzten Tage uns den Beweis geliefert, in denen die Umtriebe 
unſerer Feinde geſcheitert ſind, durch die unter unſeren Heim⸗ 
arbeitern heimtückiſche Verbündete feindlicher Abſichten ge⸗ 
wonnen werden ſollten. Nach wie vor und bis zuletzt ſtehen 
wir geſchloſſen und ſchlagbereit vor den letzten Kämpfen, die 
uns den Sieg und den Frieden bringen werden. 

Die laufenden Meldungen über den Fortgang bes U-Boota: 
Krieges zeigten auch in der verfloſſenen Woche höchſt befrie⸗ 
digende Ergebniſſe. Recht ſtattliche Ziffern neuverſenkten 
Schiffsraumes D wiederum zu melden geweſen. Darunter 
hoben ſich die Berichte ab über die Tätigkeit eines U⸗Bootes 
unter Kommando des Kapitänleutnants Wenninger, das im 
weſtlichen Teile des Aermelkanals rund 20 000 Brutto⸗Regi⸗ 
ſter⸗Tonnen zu Grund geſchickt hat. Es wird dabei hervor⸗ 
gehoben, daß das U-Boot die in beträchtlichem Maße vorhan⸗ 
dene feindliche Gegenwirkung durch geſchickt angeſetzte und 
kühn durchgeführte Angriffe überwand. Ein anderes U-Boot, 
Kommandant Kapitänleutnant Remy, hat kürzlich im ſelben 
Abſchnitt und an der franzöſiſchen Weſtküſte, ungeachtet der 
ſtark geſicherten Geleitzüge, 28 000 Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen 
erledigt. Aus einer weiteren Meldung über 4 beladene und 
bewaffnete Dampfer und 2 Segler, die ge im Armelkanal 
verſenkt wurden, geht ebenfalls hervor, daß bie ſtärkſte feind⸗ 
liche Gegenwehr nicht gegen unſere ſchneidige U⸗Boot⸗Waffe 
aufkommt. . 

Da berührt es bei allem ſchweren Ernſt geradezu be: 
luſtigend, wenn Amerika ein Geſchrei der Entrüſtung erhebt 
über die Rückſichtsloſigkeit, daß man ihren Truppentransport, 
ber auf der „Tuscania“ in ſchönſter Ausſtattung bis zur iri» 
ſchen Küſte gekommen war, nicht einmal ruhig landen läßt. 
Das war ein Stoß, ber fap! Mit ſchweren Berluften, als ers 
ſchöpfte Schiffbrüchige, unter Verzicht auf alles, was ſie mit ſich 
führten, wurde der allein ſchon ob ſeiner Seltenheit ſo wert⸗ 
volle amerikaniſche Truppentransport mühſam an Land ges 
borgen. Ein Troſt iſt es dieſen naiven Anfängern, daß ſie 
dabei wenigſtens keine Waffen eingebüßt haben; denn Flinten 
und Munition hatten ſie von Hauſe nicht mitbekommen, die 
ſollten erſt unterwegs in England oder Frankreich eingekauft 
werden! Unſere Feldgrauen reiben ſich die Hände im Vorgefühl 
der erſten Begegnung mit amerikaniſcher Miliz. Viel wird es 
ja nicht ſein können, was von dieſer Art von Feinden mit 
unſeren Truppen in Berührung kommen dürfte! 

Beachtenswert bei der Bewertung des ſtarken Erfolges 
unſeres U-Baot⸗Krieges ift folgende Feſtſtellung. Zu ben vers 
ſenkten Schiffen kommen in beträchtlicher Anzahl die beichä- 
digten. Auch dieſe ſind Verluſte für die Gegner, ſo gut wie 
die Verwundeten im Gefecht. Nach vorſichtiger Shäßura murs 
den im Zeitraum eines Jahres mindeſtens drei viertel Millio» 
nen Brutto⸗-Regiſter⸗Tonnen beſchädigt. In den feindlichen 
Berichten ſind ſie als erfolglos angegriffen bezeichnet. In 
Wirklichkeit entzieht ihre Ausbeſſerung auf den feindlichen 
Werften dem Neubau von Schiffsraum ſehr beträchtliche Ar— 
beitskräfte. 

Halten wir uns auch beim Rückblick auf dieſe verfloſſene 
d vor Augen: Unſere militäriſche Lage ift [febr 
günftig X. 


Nr. 17^ 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatz⸗ 
karte mit Chronik“ aus dem Verlage 
der Kriegshilfe München in vier'ar⸗ 
bigen Teilkarten mit den Ereiagniſſen 


vom 4. bis zum 11. Februar iſt ſoeben erſchienen. Einzelpreis 
30 Pfennig. Monatlich 1 Mark 30 Pf. Durch den Buchhandel, 
auch im neutralen Auslande, und die Poft. In Oeſterreich⸗UAngarn 
vermittelt das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berqgaſſe 16. 
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Zur Feier der goldenen Hochzeit des bayriſchen Königspaares. 
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Bild- und Fllm⸗Amt. 
Umzug der Flamen durch die Straßen Antwerpens. 


Die Bolfsabftimmungen für den Rat von Flandern: Kundgebung der Flamen in Antwerpen (Sonntag, 3. Februar 1918). 


Phot Mille. 

Untere Reihe. Verwaltungschef Schaible, Staatsſekretär Dr Wallraf General ber Infanterie von Zwehl, Oberſtleutnant Sauter Konteradmiral Louran 

Jweite Reihe: Geh. Reg ⸗Rat Schultze, Generalkonſul von Schnitzler Dritte Reihe: Franz Müller Major Frhr o Richthoſen, Intendant Sauer 

ierte Reihe' Major Wallmüller, Major Evers Oberleutnant Reinhardt, Major v Mackenſen, Leutnant Prinz zu Hohenlohe Oehringen. Fünfte Reihe 
Stittmei(ter Hiby Hauptmann Andrae, Hauptmann Thiem Hauptmann Werners 


Staatsjefretär Wallraf in Antwerpen 
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In ber Mitte figenb von links nach rechts: Graf Czernin unb Staaisſekretär von Kühlmann 


Die Schlußſitzung in der Nacht vom 8. zum 9. Februar, in der das Friedensprotokoll unterzeichnet wurde. 


ks 
Bild⸗ und Film Aut 


In der Mitte von linfs nach rechts: Major Brinkmann vom Generalítab der Armee, Mykola Ljubynsjtyj, Mykola Lewytſſkyl, Alexander Sſewrjuk, General Hoffmann 


Die Schlußſitzung in der Nacht vom 8. zum 9. Februar, iu der das Friedensprotofoll . wurde: Die Ukrainer 
beim Siegeln des Friedensprotofolls. 


Der Friede mit der Ukraine. 
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Von links: Herr von Below, Baronin pon Kleydorff, Frl. Spitzer, Frl. von Bonin, Herr Cbbarbt, Herr Hausmann. 


Aus dem Märchen „König Droſſelbart“. 


Wohltätigkeitsveranſtaltung zugunſten 
des Krippenvereins 
in der Hochſchule für Muſik in Berlin. 
Spe ialaufnabmen der „Rode. 

Ein intereſſantes geſellſchaftliches Ereignis war die zum 
Beſten des unter der Schirmherrſchaft der Kronprinzeſſin ſte⸗ 
henden Berliner Krippenvereins am 7. und 9. Februar 1918 in 
der Hochſchule für Muſik zu Charlottenburg veranſtaltete Wohl: 
tätig kettsvorſtellung, die in dle Schätze des Märchenreiches 
führte. Fünf deutſche Märchen, Froſchrönig. Marienfind, Brü⸗ 
derchen und Schweſterchen, König Droſſelbart, Wie das Märchen 


vom Rattenfänger weitergeht, waren es, die mit lebenden Bil⸗ 


bern, dargeſtellt unter Leitung von Frau Admiral Hofmeier von 
der Jugend erſter Berliner Geſellſchaftstreiſe, für die ſchun⸗ 
bedürftigen Kinder der Krippen warben. Ein Ehrenausſchuß. 
dem Frau Staatsminiſter Drews als Vorſitzende, Frau Staats- 
miniſter von Loebell, Frau Staatsminiſter von Studt, Frau 
Staatsſekretär Solf. Frau Admiral Hofmeier, Frau Wirkliche 
Geheime Rat Gruner. Frau Polizeipräſident von Oppen, Frau 
Poltzeipräfident von Lüdinghauſen u. a. angehörten, hatte fid 
an die Spitze des ſchönen Unternehmens geſtellt. Der Berliner 
Krippenverein, der feit 40 Jahren Srippenfürforge betreibt, unter: 
hält jetzt in Berlin 9 Krippen, in denen jährlich etwa 166 
Säuglinge und Kleinkinder armer außerhäuslich erwerbstätiger 
Mütter in Taz: und Nachtpflege verwahrt werden. 


Frl. Michailow. 


Frl. Gruner. Freiin von Lüdinghauſen. 


Aus dem Märchen „Marienkind“. 


Heri Tito Korner. 


Aus dem Märchen „Der Rattenfänger“. 


Seite 169. 


— ee o» 


boi. Meriens & Schmidt. Ji Hviphot. Urbahns. 
Sapitdulentuant Candsty. Ceutnant v. Rufinowsfi. £eutnant Hans Doehring. Ceutnant Wilh. Baege. Ceufnant 3. S. Aug. Giejede. 


a —— 
N aL 


Ceutnant A. Ahm. 


—— 


$otpbot. Balg. 


-Minteroffiiec Emil Trippel. Gefreiter Rich. piezuch. Gefreiter Alfr. Naumann. Unteroffizier Kurt Knoblauch. Dizefeldwebel Frant. 


ritter des Eifernen fireuzes I. fuss 


[ws 


— T E - | JT auptmann Keller 
Bon links: Prinzeſſin Hildegard von Bayern, Frau Landgerichtsdireftor Heuſer, Frau Anny Albrecht, 9 Ge ; : 
C ee ber anläßlich ber Leiſtungen eines von ihm ge⸗ 


i B ders d 
Eine fahrbare Bibliothek im Dereinsinzarett „Rates Krenz“ - München. ee Pour e M cite erhielt. vum 


— — — en — — — — — — 


Summer 7. 


Ein Künſtlerehepaar: 
Helena Forti, 

Kgl. Sächſiſche und Fürſtlich 

Reußiſche Kammerſängerin, 

und Walter Bruno Ilg, 
Kgl. Hofſchauſpieler. 


2 Phot. 
Er ſurth. 


2 2 hot. Grete Back. 
hermine Korner. TNAM 


Neuſte Aufnahme ber Schauſpielerin. 


a” 


Marie v Rendell T "bot. Eilert. x en ~ 
° s R ot. Daus. 

' « Sanb[dja[temalerin, frühere Vorfigende des Bereins der Künſtlerinnen Adolf Bui, J Sri Bogelftrom, 

A unb Kunſtfreundinnen in Berlin. hervorragender junger Geigenkünſtler. Kgl. Gachj.u. Frſtl. Reuß. Kammerſanger. 
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Phot. Vertheim. 
, Phot. €, Ganghofer. 


Wilhelm Stücklen, 
Verſaſſer des Stückes „Die Straße nach Steinaych“. 


Phot. b'Cra. 


Guſtav Klimt 7 


hervorragender Wiener Maler. 


erde dus dem deutſchen Kunſtleben. 
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Das freie Teer 


Roman von 


15. Fortſetzung. 
Nachdruck verboten. 


Unbeirrt fubr Johanna Ter Meer fort: 
bod) England fiir fid) felber forgen! 
iſt es doch wahrhaftig!“ 

„Auch dem Stärkſten kann ein Schaden ge⸗ 
ſchehen!“ erwiderte Cornelis. 

„Haſt du ihn abzuwenden?“ 

„Ja. Denn ich bin hier zu Gaſt!“ 

„Biſt du Englands Hüter?“ 

„Jedermann!“ 

Ein Fröſteln überlief ſie. Vor ihr ſtand nicht 
mehr ihr Mann, ſondern irgend jemand. Ein be⸗ 
liebiger Menſch auf der Welt. Alle waren ein- 
ander gleich. Alle waren bereit, für England zu 
ſorgen und zu bangen wie um das eigene Ich. 

„Wenn wir jetzt in Frankreich oder in Rußland 
wären, würdeſt du dann auch ſo ſprechen?“ 

„Davon weiß ich nichts! Wir ſind in . 
Was haſt du für Augen, a 


„Laſſe 
Stark genug 


„Ihr feid jo ſonderbar ...“, fagte fie.. 

„Was denn ihr?“ 

„Ihr alle!... Du auch!... Ihr fagt: Eng: 
[anb . . . und dann ijt alles fertig...“ 


Und es klang wie eine Antwort von Millionen 
und aber Hundertmillionen rund um den Erdball 
von weißen, ſchwarzen, braunen, gelben, roten 
Menſchen, von Chriften, Moſlems, Hindus, Konfu- 
zianern, Parſen, Buddhiſten, von Häfen und hoher 
See und Meerengen und Küſten, wo nur Menſchen 
wohnten: Was kann man mehr ſagen als England? 
Man erkennt England an, wie man ſich einem 
Naturgeſetz unterwirft . . 

„Jantje .. ich muß jetzt ſtracks zu dem Herzog 
geben... ihm melden, daß feine Gaſtfreundſchaft 
erſchrecklich mißbraucht wird! ... daß ein Deutſcher 
im Schloß iſt!“ | 

„Rein, zwei!“ 

„Alle Himmel!“ | 

„Der und ich! Zeig uns nur gleich beide an!“ 

Cornelis Ter Meer lief verſtört zwiſchen den 
japaniſchen Rüſtungen, den Buddhapüppchen und 


indiſchen Vorhängen des Gemaches auf und nieder, 


in deſſen ſcheinbar wirrem und doch kühl geordnetem 
farbigem Durcheinander ſich das britiſche Weltreich 
im kleinen widerzuſpiegeln ſchien. Er trocknete ſich, 
ſtehenbleibend, die kahle Stirn. 

„Jantje, ſage mir eins: Biſt du irgend mit ihm 
im Bunde?“ 


„In keiner Weiſe. Ich ſchwöre es dir!“ 


Rudolph Stratz 


Amerikaniſches Copyright 1918 ht 
Auguſt Scherl E m. b. 9. ‘Berlin 


„Da fei Gott gelobt!“ 

„Aber niemand würde dir das hier glauben. 
Ich gelte ſelbſtverſtändlich als ſeine Mitwiſſerin!“ 

„War je ein Mann in ſolcher Lage wie ich. ..“, 
ſagte ber Yonfheer Ter Meer verzweifelt. 

„Morgen um dieſe Zeit iſt er längſt en von bier, 
Cornelis!” 

„Aber mit allen Gebeimnijfen, die er bier er: 
fahren bat! Er ift bod) ein Deutſcher!“ 

Ein Deutſcher ... in bem angſtvollen Ausruf 
ihres Mannes klang es für Johanna Ter Meer: Ein 
Deutſcher! Alſo geächtet von der Welt. Vogelfrei 
auf der ganzen Erde! Außerhalb der Menſchheit! 
Nicht nur in den Steckbriefen Englands, ſondern auch 
in den Köpfen der Menſchheit ſelbſt ... 

„Ich glaube, wenn Deutſchland heute zugrunde 
ginge,“ ſagte ſie langſam, „niemand auf der Welt 
würde auch nur auf den Gedanken eines Mitgefühls 
mit uns kommen. 

„Wie gerätſt du darauf?“ 

„Du lehrſt es mich! Gs ijt nicht, daß du es ſagſt, 
ſondern daß alle es mir aus deinem Munde fagen! .. 
Zehn Jahre bin ich unter euch berumgegangen und 
habe alle Menſchen arglos für Freunde gehalten und 
geglaubt, ich wäre unter meinesgleichen. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift es allen, Deutfden jo gegangen. Nun 
öffnet der Krieg einem die Augen ...“ 

„Ich habe nichts mit dem Krieg zu tun, Jantje!” 

„Es ift wie ein ungeheures Grauen um inen ... 
alſo da ſind wir euge unb ba finb bie anberen 
Menſchen 

„Jeder Krieg reißt Klüfte zwiſchen den Völkern 
auf, Jantje!“ | 

„Auch zwiſchen ben Menſchen, Cornelis!” 

Der Yonkheer Ter Meer ſchaute feine Frau rat: 
los und zweifelnd an. Er begriff nicht recht, was in 
ihr vorging. Er wollte von Herzen rechtlich ſein. Es 
entſprang der Gewiſſenhaftigkeit feiner Natur, in der 
viel von dem ehrenfeſten Kaufmannsgeiſt ſeines 
Volkes war. Aber über ſeiner Natur ſtand das, was 
er für das Naturgeſetz hielt: England. Zum erſten⸗ 
mal hatte er auch das Gefühl: Ich habe eine Fremde 
geheiratet. Nicht eine Frau, der ich leicht in ihren 
jungen Jahren das Vaterland abgewöhnte, jondern 
eine Deutſche. Eine erwachende Deutſche! 

Er dachte ſich: Und iſt es nicht unfaßbar, daß alle 
ſolche Deutſche jetzt gerade Deutſche werden, wo ihr 
Vaterland vor dem Abgrund ſteht? Solange es 
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Deutſchland gut ging, wollten fie wenig von ihm 
wiſſen. Jetzt drängen ſie ſich, bei ſeinem Untergang 
mit dabei zu ſein! Wer auf der Welt wird je die 
Deutſchen ergründen? 

„Ach — es iſt bitter!“ ſagte er. „Mein Leben 
dauert ſchon ziemlich lange, und wenn ich zurück⸗ 
denke, ſo bin ich niemals im Zweifel geweſen, wie ich 
in einer Sache handeln mußte, wenn ich ſie mir genug 
überlegt hatte. Aber nun weiß ich nicht mehr, wie 
ich mich halten foll . . ." 

„Ich weiß es." 

„Ich glaube, ich muß doch zu dem Herzog von 
Chicheſter gehen!“ 

„Geh hin und ſag ihm, daß da ein Deutſcher iſt! 
Ich gehe indeſſen zu den Ladies in den Drawing⸗ 
Room 

„Oh, wirklich, Jantje?“ 

„. . . und fage ihnen, daß da auch noch eine 
zweite Deutſche iſt, ich! Man hat es ihnen ver⸗ 
ſchwiegen. Ich hab es gemerkt. 

„Jantje!“ 

„Eine gute Deutſche! Das werden ſie an dem 
merken, was ich ihnen über England ſage, während 
ſie den unten verhaften!“ 

„Jantje — das gäbe ja einen furchtbaren Auf⸗ 
tritt!” 

„Ich hoffe fo, Cornelis!” 

der mich bier unmöglich macht!“ 
„Für England iſt kein Opfer zu groß, N 
„Spotteſt du auch noch?“ 

„Eigentlich ift es zum Lachen! Aber mir ift es 
bitterer Ernſt!“ 

Das ſah er. Er ſchwieg lange. 

„Du ſagſt, er reiſt morgen ab?“ fragte er endlich. 

„Ja.“ 

„Iſt das ganz gewiß?“ 

„Er ſoll mir noch einmal ſein feierliches Ver⸗ 
ſprechen geben!“ 

„Und wenn er das nicht tut?“ e 

„Ich bringe bir fein Verſprechen! Verlaſſe bid) 
darauf, Cornelis!“ 

„Oh, Jantje...“ 

„Niemand im Schloß weiß, wenn er weg iſt, wer 
er war! Warum brauchſt du es gewußt zu haben?“ 

„So foll es fo fein!” ſprach endlich der Yonkheer 
Ter Meer dumpf und ergeben mit ſchwerer Über⸗ 
windung, und in der Art, wie er ſich erſchöpft nieder⸗ 
ſetzte und vor ſich ſtarrte, blieb doch der Druck des 
ſchlechten Gewiſſens gegenüber England. 


X. 


Es war draußen ein fo ftiller und ſonniger Tag, 
wie ihn die ewig windgepeitſchten, nebligen, von 
Regenhuſchen überduſchten britiſchen Inſeln nur ein 
paar dutzendmal im Jahr kannten. Aber die 
Kricket⸗ und Golfplätze lagen verödet, die Jagdpferde 
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träumten im Stall, Fuchs und Forelle hatten gute 
Stunden — England feierte durch ſtumpfes Nichts⸗ 
tun den Tag des Herrn. Man konnte das Völkerrecht 
brechen, aber nicht den Sabbat. Auf dem Feſtland 
mochten die Kanonen donnern, im Britenreich klim⸗ 
perte keine Taſte eines Klaviers. Die Jugend Europas 
ſtieg im Abenddämmern zur Ablöſung in den 
Schützengraben, die Blüte Englands ging zur gleichen 
Zeit zum Abendgottesdienſt in die Kirche, nachdem 
ſie ſich vorher um die fünfte Stunde noch ausgiebig 
mit Tee und Backware geſtärkt. 

Bei dieſem Tee ſaß unten in der einen großen 
Halle Mr. Charles Lumley aus Illinois zwiſchen 
mehreren Ladies. Als höflicher Mann hatte er ſich 
nicht die Geſellſchaft junger, flirtbereiter Miſſes, 
ſondern die einiger alter Damen ausgefucht, die trotz 
des Maienwetters draußen ſich bis beinahe in das 
Kaminfeuer hineingeſetzt hatten und ihm geſpannt 
lauſchten. Johanna Ter Meer hörte, als ſie in den 
Saal trat, ſofort feine helle, nach Yanfeeart gequetſchte 
Stimme. 

Ja, ich war früher in Geſchäften in Deutſchland, 
Madam!“ ſagte er laut. Denn die alte Lady neben 
ihm war ſchwerhörig. „Ich kenne dieſes Land!“ 

„Iſt es nicht erſtaunlich in ſeinen Werken des 
Böſen, Sir?“ 

„In der Tat: Es iſt ein erſtaunliches Volk!“ 

„Wie erklären Sie ſich den teufliſchen Scharfſinn, 
mit dem es immer noch über die Kraft des Chriften- 
tums und der Ziviliſation triumphiert?“ 

„An dieſer betrüblichen Erſcheinung, Madam, ſind 
nur Englands Beſcheidenheit, [eine zu große Nächſten⸗ 
liebe und Uneigennützigkeit ſchuld!“ 

„Oh, hören Sie, Mrs. Graham, was der Gentle⸗ 
man ſagt!“ 

„Wie denken Sie fid) Deutſchlands Beſtrafung?“ 

„Iſt es nicht ſo, Mr. Lumley, daß dieſe Pagode 
des apokalyptiſchen Tiers mit der Pickelhaube ſchon 
wankt?“ 

„Nichts ſicherer als das, Madam! Ernſte Zeichen 
deuten auf ſeinen baldigen Sturz in die Hölle! Ich 
hatte eben erſt durch amerikaniſche Freunde Nach⸗ 
richten aus Deutſchland!“ 

„Ach, laſſen Sie hören 

„Böhmen ſteht vor ſeinem Abfall vom Deutſchen 
Reiche. Niemand in Prag möchte mehr preußiſch 
ſein!“ 

„Wie gut!“ 

„Bayern hat bereits eigene Briefmarken einge⸗ 
führt als einen ſtummen, aber ernſten Proteſt gegen 
Potsdam!“ 

„Es iſt glorreich!“ 

„In Bremen wächſt die Zahl der Republikaner 
reißend. Die dortige Regierung iſt dagegen machtlos.“ 

„Welch erquickende Nachrichten, Mr. Lumley... 
noch etwas Tee?” 
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„Dank Ihnen — nein, Madam! Nun — Guten 
Abend!“ 

Mr. Lumley ſtand freundlich lächelnd auf, ließ die 
alten Ladies ſitzen und trat zu Johanna Ter Meer in 
die andere Ecke des großen, ſonſt ganz leeren Saales. 

„Ich hab den Ollſchen ein lüttes Garn geſponnen!“ 
ſagte er zu ihrem Entſetzen ganz gemütlich auf deutſch. 
Es war unmöglich, daß jemand es hören konnte. 
Aber ein eiſiger Schauer lief ihr doch über den Rücken. 

„Um Gottes willen! Sprechen Sie doch Engliſch 
wie ich!“ 

„O ja! Wie geht es Ihnen, Mrs. Ter Meer? 
Sind Sie auch in ſolch andächtiger Sabbatſtimmung 
wie ich? Man wird ein beſſerer Menſch unter den 
guten Engländern. Wird man es nicht?“ 

„Wo waren Sie? Ich ſuchte Sie den ganzen Tag!“ 

„Ich hatte einen Ausflug nach den Hügeln, wo die 
großen Steine ſtehen. Dort haben die alten ehrlichen 
Druiden wahrſcheinlich auch ſchon andern Leuten die 
Hälſe abgeſchnitten!“ 

„Was taten Sie denn dort?“ 

„Oh — es iſt ein köſtlicher Ausſichtspunkt!“ ſagte 
Mr. Lumley laut und lebhaft, denn die alten Ladies 
kamen eben vorbei und bewegten ſich nach dem Aus⸗ 
gang. „Man ſieht weithin über das Land und manche 
Möglichkeiten, die es birgt. Mr. Craven hat mir Ge⸗ 
neralſtabskarte und Kompaß geliehen, nichts leichter, 
als mit deren Hilfe den Weg nach London zu ver: 
folgen!“ 

Der Saal war jetzt leer. Nur der Teekeſſel 
ſummte noch über dem Spiritusflämmchen in der Ecke, 
und daneben züngelte es im Kamin. 

„Morgen um dieſe Zeit ift ein reſpektabler Gentle; 
man mehr in London, Mrs. Ter Meer! Geld hat 
er! Das war früher genügend! Alles Übrige war 
den Leutchen dort gleich. Aber jetzt im Kriege ſind 
die Couſins von einer unbritiſchen Neugier. Sie wollen 
auch noch Ausweispapiere ſehen, ehe ſie einen im 
Hotel übernachten laſſen. Die aber hat der arme 
Gentleman nicht!“ 

„Und doch wollen Sie fort von hier?“ 

„Ja!“ 

„Ganz ſicher? Morgen?“ 

„Ich habe dringende Geſchäfte in der City, Mrs. 
Ter Meer! Hier iſt das Treiben für einen ernſthaften 
Finanzmann wie mich zu weltlich. Der reine Tauben⸗ 
ſchlag! Der kommt und geht. Jeden Augenblick kann 
der Hausfreund Englands — ich meine den Deubel — 
mir jemand auf den Hals ſchicken, der mich er⸗ 
kennt. .“ 

„Wenn es das Unglück wollte, daß das geſchieht, 
dann iſt meine letzte Hoffnung der Lord St. Aſaphs!“ 

„Hallo!“ 

„Er kann Ihr Schickſal nicht ändern, aber wenig⸗ 


ſtens durch ſeine mächtige Fürſprache es ſehr mildern!“ 
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„Danke!“ 

„Ich ſelber würde ihn dann beſchwören, es zu 
* 
„Da möchte ich mich doch lieber des Teufels Groß⸗ 
mutter anvertrauen, Mrs. Ter Meer! Die alte Dame 
hat jedenfalls noch mehr Sympathie für die Hunnen 
als der edle Lord!“ 

„Was!“ 

„Er und ich find Freunde. 

„Meinen Glückwunſch!“ 

„Machen Sie doch nicht fo grimmige Augen! .. 
Freunde in dem Sinn, daß wir beide dasſelbe wollen: 
Ein gutes Einvernehmen zwiſchen Deutſchland und 
England . . . ich ſchöpfe neue Hoffnung, wenn ich 
ſeinen guten Willen fehe . . .” 

. fid) aus dem Fell des letzten Deutſchen 
einen Bettvorleger zu machen, wie Seine Herrlichkeit 
mir vorhin ſcherzhaft auf einem Spaziergang jagte!” 

„. . . unb wenn id) fein auch durch den Krieg nicht 
gemindertes warmes Verſtändnis für die Deutſchen 
fühle...“ 

„. . . aus dem Seine Höchſte Ehren ein großes 
Arbeitshaus zur Verarbeitung britiſcher Rohſtoffe 
unter Aufſicht der Menſchheit zu machen gedenkt... 
nach der Einrichtung der Sträflingsinſeln im Indiſchen 
Ozean, wie er gut gelaunt bemerkte ...“ | 


tun! 


„Wann?“ 
„Jetzt eben, auf unſerm kleinen Bummel durch 
den Park.“ i 


„Unmöglich!“ 

„Mylord legen Wert darauf, einen prominenten 
Amerikaner wie mich nicht über ſeine Meinung im 
Zweifel zu laſſen, daß die Deutſchen nicht eigentlich 
zu den Menſchen gehören, ſondern — nach der Emp⸗ 
findung Seiner Lordſchaft — eine Sorte toller Doggen 
darſtellen.“ 

„Die Stunde iſt wirklich zu ernſt für Ihre Scherze!“ 

„Mylord hat ſich, wie er mir geſtand, wiederholt 
vor der Bibel gefragt, ob es nicht Gottes Wille ſei, 
die Hunnen überhaupt auszurotten? Aber der Höchſt 
Ehrenwerte Lord hat dann gefunden, daß die Hälfte 
genügt. Er meinte in feinem gefunden britiſchen Ver⸗ 
ſtand, da man ja künftig jeden Ackerbau in Deutſchland 
verbieten würde, könne man doch, ebenſo wie in Ir- 
land, immer noch Ipäter jo viel Leute verhungern 
laffen, als nützlich fet.” 

„Das kann er nicht geſagt haben!“ 

„Doch! Ich ſage Ihnen die Wahrheit, wie ſie 
Ihnen nur ein ſtiller Mann von der Waterkant ſagen 
kann! Ich habe hier ſchon eine geſegnete Arche Noah 
von Ladies und Gentlemen kennengelernt, und ſie 
haben mir offenherzig jeder ſeine Methode erzählt, 
wie ſie Deutſchland in die Hölle wünſchen! Aber gegen 
Ihren Freund St. Aſaphs ſind es alles blutige An- 
fänger!“ ` 
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„Es ift unmöglich, was Sie da erzählen!“ 

„Wieſo?“ 

„Weil ich das Gegenteil weiß . . .“ 

„Höchſtens bilden Sie es ſich ein!“ 

„Ich habe Beweiſe, daß Lord St. Aſaphs ein 
weißer Rabe ijt ... ein Freund Deutſchlands und 
des Friedens!“ 

„Wirklich?“ 

„Schwarz auf weiß!“ 

Er nahm den Brief an Mr. Knox, las ihn durch, 
las ihn noch einmal und ſagte dann langſam vor 
fid) hin: „Was hat der Mann damit vor . . .?“ 

„Sie ſehen es ja: Er legt ſich da in einem Schreiben 
an einen Nichtengländer beinahe . auf die 
gleichen Anſichten feft, die auch ich . 

Erich Lürſen achtete, im Gegenſatz zu ſeiner T" 
ftigen trodenen und etwas feierlichen Höflichkeit gegen 
Damen, ihrer Worte fo wenig, als ob ein Kind fie 
geſprochen hätte. Cr wiederholte in Ur. em Nachdenken 
unbewußt auf deutſch: „Tja . . . was hat der Mann 
damit por?" . . 

Johanna Ter Meer ftanb plötzlich das Herz ftill. 
Sie hörte im Freien vor dem ebenerdigen Fenfter 
Stimmen. Erſt die erſtaunte eines Gentleman: „Was 
iſt denn das da drinnen für eine Sprache?“ 

Dann die einer Miß: „Es iſt die holländiſche Lady! 
Sie redet holländiſch mit ihrem Mann!“ 

Die Miß ſchaute durch das Fenſter herein, nickte 
Johanna Ter Meer zu, freundlich und mit der unwill⸗ 
kürlichen Gönnerhaftigkeit der Britin gegenüber der 
Angehörigen einer kleiner Nation, und ging mit ihrem 
Begleiter weiter. Erich Lürſen, der im Schatten des 
Pfeilers ſtand, hatten ſie beide nur als einen dunklen 
Umriß geſehen. Er ſprach aber doch jetzt lieber 
wieder Engliſch. „Hätte ich mal das geheime Signal⸗ 
buch für dieſen Brief... 

Das humoriſtiſche Zwinkern in ſeinen Augen war 
wie weggeblaſen. Sie verſenkten ſich hart und for⸗ 
ſchend in die ſteilen, großen Schriftzüge. Er las mit 
zuſammengepreßten Lippen die Worte des Briefes 
von hinten und ſchüttelte den Kopf. Er fügte die An⸗ 
fangsbuchſtaben der Worte zuſammen und ſchüttelte 
wieder den Kopf. Er ſuchte nach Zeichen hinter einem 
Wort, hob das Papier gegen das Licht und fand nichts. 

„Was wollen Sie denn nur mit dem Brief?“ 

Er machte nur eine abwehrende Bewegung und 
ſagte, halb geiſtesabweſend in ſeinem Nachdenken: 
„Das iſt ein höllſches Ding!“ 

Er nahm das Schreiben wieder vor, verſuchte ein: 
zelne Buchſtaben durch andere zu erſetzen, indem er 
ſie um ein paar Stellen im Alphabet vorwärts ſchob. 
Zuckte die Schultern. Überlegte von neuem. 

„Geben Sie mir den Brief doch wieder! Es iſt ja 
lächerlich!“ ſagte Johanna Ter Meer. 

„Da möchte ich Ihnen lieber eine Treibmine zum 
Spielzeug geben!“ 
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Er brummte es nur, betrachtete aufmerkſam 
Waſſerzeichen und Wappenkrone oben auf der erſten 
Seite, hielt ſie gegen den Spiegel, ſchnalzte unbe⸗ 
friedigt mit der Zunge. 

„Ich ſollte den Brief die Nacht über haben. Dann 
wüßte ich vielleicht bis morgen früh, was der Mann 
durch Sie nach Deutſchland hineinſchmuggeln möchte!“ 

„Es ſteht ja deutlich darin geſchrieben!“ 

„Aber wenn ich heute nacht abgeflappt werden 
ſollte, darf man das Ding nicht bei mir finden, ſonſt 
kommen Sie in meine Geſchichte mit hinein! Dabei 
habe ich Sie doch bis jetzt noch nie im Leben geſehen! 
Wir beide haben keine Ahnung voneinander! . 
Merken Sie ſich das ja, für alle Fälle!“ 

„Geben Sie mir den Brief!“ 

„. . . um ihn mit nach Deutſchland zu nehmen?“ 

„Iq.“ 

„Der Brief kommt nicht nach Deutſchland!“ 

Der Kapitän Lürſen ſagte das mit der gleich⸗ 
mütigen Beſtimmtheit, mit der er ſonſt einen Dienſt⸗ 
befehl geben mochte. Er beſchäftigte ſich jetzt mit Um⸗ 
ſchlag und Aufſchrift, muſterte das dicke elfenbein⸗ 
farbige Papier, ob da vielleicht Doppelblätter anein⸗ 
andergeleimt ſeien. Ließ es zwiſchen den Fingern 
kniſtern. Seufzte. Nichts. 

„Sie wollen mir doch nicht mein Eigentum vor: 
enthalten?“ 

„Selbſtverſtändlich!“ 

„Mit welchem Recht?“ 

„Mit Kriegsrecht! Ich beſchlagnahme es!“ 

„Hier — mitten in England?“ 

„Oh — ich habe ſchon andere Dinge mitten in eng: 
liſchen Gewäſſern beſchlagnahmt!“ ſagte der Kor⸗ 
vettenkapitän Erich Lürſen gleichmütig. „Aber ich 
glaube, keinen gefährlicheren . . ." 

„. . . als dieſe vier Seiten?“ 

„Wenn der Mann den Brief ſchreibt, dann hat er 
doch einen Zweck, nicht?“ 

„Natürlich! Er will eben dort . 

„Er will damit Deutſchland doch irgend ne kleine 
Überraſchung bereiten, nicht?“ 

„Aber ...“ 

„Und Sie armes Kind ſollen die Höllenmaſchine 
im Koffer befördern — nicht?“ 

„Das wäre ja eine Schurkerei!“ 

„Ja — was dachten Sie denn?“ ſagte Erich Lür⸗ 
ſen verwundert. 

„Der Gedanke, daß ich irgendeine Gefahr über 
Deutſchland bringen follte, ohne es zu wiſſen . ." 

„Irgendeine ganz große Gefahr! ... Wenn ich 
nur wüßte, welche . ." 

„. . . und daß ich ſelbſt in das furchtbarſte Un» 
glück käme, wenn es herauskäme?“ 

„Sind Sie Engländerin? Nein! Alſo ſtört das 
den Mann doch nicht! Ob Ausländer oder Kaninchen 
— das ift ben Engel'ſchen ganz gleich. 
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„Sehen Sie mich doch dabei nicht ſo mitleidig an! 
Das kann nicht richtig ſein. Ich bin doch auch ein 
erwachſener, vernünftiger Menſch . . ." 

„Erwachſen ja. Und ein Menſch auch!“ 

„Und Sie reden zu mir wie zu einem Kinde .. 
und ſind dabei ſelber vor Haß gegen die Engländer 
nicht mehr ſo recht zurechnungsfähig! Es iſt ja kein 
Wunder nach allem, was Sie durchgemacht haben... 
nad) den Heldentaten, die Sie vollbracht haben. 
weiß Gott, die bewundere ich, wie nur eine Frau einen 
Mann bewundern kann! Aber eben als Frau ſehe 
ich doch auch wieder reiner und klarer in bie[em ge- 
genſeitigen furchtbaren Haß ...“ 

Drüben, in dem vorſpringenden Mittelbau des 
Schloſſes, hatten ſich die efeuumrankten Spitzbogen⸗ 


Die Witwe und 


Ich habe ſie nicht auf Schulen geſchickt, 
Ich hatte nicht Gelds genug; 

Sie haben nur Leſen und Schreiben gelernt, 
Alle vier, und Rechnen und Spruch. 


Sie haben mit Hammer und Kell und Pflug 
And am heißen Keſſel geſchafft; 

Sie ſtaͤhlten mit Mut alle vier ihr Herz, 
Alle vier die Glieder mit Kraft. 


Sie zogen hinaus alle vier ins Feld, 
Auf den vierfachen Feind zu gehn; 


E r E E 
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ſcheiben der Kapelle erhellt. Friſche junge Soprane 
ſchwangen ſich glockenklar über den Chorgeſang der 
Gemeinde durch bie offenen Fenſter zum verblaffen: 
den Himmel. Überall auf dem Inſelreich ſangen und 
beteten jetzt die Briten und Britinnen fromm in ihrer 
Abendandacht für ſich und alle andern Menſchen. 

„Ja, das gute alte England!“ ſagte Erich Lürſen 
tiefſinnig. Dabei ſah ſie, daß er, als ſie von ihrer Be⸗ 
wunderung ſprach, merklich rot geworden war. 

„Lange ſtecken die Seeräuber und ihr Herrgott 
abends nicht beiſammen!“ fuhr er fort. „So'n alter 
Sabbat macht den Couſins zu ſehr Hunger. Jetzt ſind 
wir noch allein! Jetzt wollen wir unterdeſſen man 
fix mit dem Brief Schluß machen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


ihre vier Söhne. 


Sie lafen: „Das Land und der Kaifer ruff! 
Ließen alles liegen und ſtehn. | 


Sie haben gefchrieben ins eiferne Buch 
Vier Namen mit ihrem Blut; 

Sie haben gerechnet: „Für tauſend daheim 
Vier Leben ſind nicht zu gut.“ 


Sie haben zu Gott alle vier im Tod 
Gebetet den letzten Spruch. 
Sie haben für Deutſchland Sterben gelernt, 
Alle vier: — ſie lernten genug. 
Fritz Erdner. 


Die deutſche Poſt in Riga. 
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Gleich nach ber Befegung von Riga durch unfere 
Truppen hatte die Bevölkerung dieſer alten Hanſaſtadt 
den dringenden Wunſch geäußert, zum Nachrichtenver⸗ 
kehr mit den von uns ſchon früher eroberten Teilen Rup- 
lands und namentlich auch mit Deutſchland zugelaſſen 
zu werden. War doch durch den Einzug der Deutſchen 
in die Hauptſtadt Livlands die Schranke hinwegge⸗ 
räumt worden, die während der erſten Kriegsjahre Riga 
von dem Weſten völlig abgeſchloſſen hatte. Gerade mit 
dem unmittelbar benachbarten Kurland hatte die 
Rigaer Bürgerſchaft, der bei der letzten Volkszählung 
im Jahre 1913 nicht weniger als 70 000 Deutſche an⸗ 
gehörten, feit jeher die engſten perſönlichen und ge: 
ſchäftlichen Beziehungen unterhalten. Solange der 
Nachrichtenaustauſch durch die Kampfzone gänzlich un⸗ 
terbunden war, hatte hüben wie drüben über das Schick⸗ 
fal der durch die Kriegsereigniſſe getrennten Anver- 
wandten und Freunde bange Ungewißheit geherrſcht, 
die um ſo drückender empfunden wurde, als über jene 
Gebiete der Krieg mit ſeiner verheerenden Wirkung ge— 
zogen war. Das Verlangen nach baldiger Wiederauf— 
nahme der alten Verkehrsbeziehungen, nicht zuletzt auch 
mit Deutſchland. zwiſchen dem und Riga tauſend Fäden 


geriſſen waren, erſchien daher wohl begreiflich und fand 
auch bei der deutſchen Behörde volles Verſtändnis. Mitte 
Oktober 1917 wurde in Riga ein deutſches Poſtamt für 
die einheimiſche Bevölkerung eröffnet, das fortan den 
privaten Poſt⸗ und Telegrammverkehr zwiſchen dem 
Gouvernementsbezirk Riga einerſeits und dem Poſtge⸗ 
biet des Oberbefehlshabers Oſt, dem Generalgouverne⸗ 
ment Warſchau, Deutſchland und Ofterreid&-Ungarn 
anderſeits vermittelte. Den Bewohnern von Riga ſind 
damit dieſelben Verkehrsmöglichkeiten erſchloſſen 
worden, bie ſchon vorher für das Verwaltungsgebiet 
Ober⸗Oſt (Verwaltungsbezirke Kurland, Litauen und 
Bialyſtok⸗Grodno) beſtanden. 

Das Rigaer Poſtamt iſt in dem ehemaligen ruſſiſchen 
Poſt⸗ und Telegraphengebäude untergebracht, einem 
ſchmucken Bau, der ſich in der Nähe des Deutſchen 
Theaters an dem von prächtigen Gartenanlagen be— 
grenzten Theaterboulevard erhebt. Das umfangreiche, 
von einem Kuppelbau gekrönte Gebäude wurde in den 
Jahren 1902 bis 1904 mit einem Koſtenaufwand von 
^ Million Rubel errichtet. Es diente dabei nicht nur 
als Poſt⸗ und Telegraphenamt, ſondern enthielt auch 
die Dienfträume der Verwaltung des Rigaſchen Poft- 
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Schalterhalle bes deulſchen Poftgebäudes in Riga. 


unb Telegraphenbezirks, der die rujfilden Gouverne- | 


ments Kurland und Livland umfaßte. Von ber ge- 
räumigen hochgewölbten Schalterhalle nimmt das 
deutſche Poſtamt die eine Hälfte für ſeine Zwecke in 
Anſpruch. In der anderen Hälfte iſt eine deutſche Feld⸗ 
poſtanſtalt tätig. Tag für Tag iſt dieſe Halle jetzt von 
regem Leben erfüllt, da nicht nur unſere Feldgrauen, 
ſondern auch alle Kreiſe der Bevölkerung bie Poſtein⸗ 
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richtungen eifrig benutzen. Neben dem Briefverkehr ift 
es beſonders der Zeitungsdienſt, der die Beſucher herbei— 
führt. In den erſten Wochen der Beſitzergreifung hatte 
die Bevölkerung geradezu ein Heißhunger nach 


Zeitungsnachrichten gepackt, zumal in der letzten Zeit 
der ruſſiſchen Herrſchaſt alle Veröffentlichungen in 
deutſcher Sprache ſtrengſtens unterſagt geweſen waren. 
raſch gelungen, 


Es iſt den Rigaern ſich mit 
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ben Betriebsformen 
ber deutſchen Poſt 
zu befreunden. Er⸗ 
leichtert wurde dies 
noch dadurch, daß im 
Poſtamt dauernd ein 
des Deulſchen, Letti⸗ 
ſchen und Ruſſiſchen 
kundiger Dolmetſcher 
tätig iſt, der dem Pu⸗ 
blitum in Verlehrsfra⸗ 
gen bereitwillig Aus» 
kunſt erteilt. Alles in 
allem kann die deut- 
{he Poft es fid) als 
Verdienſt anrechnen, 
daß ſie durch den 
Wiederanſchluß von 


Ronftanfin Moskolinko, 
Stadtbriefträger in fomno 


Riga an das große weſt⸗ 
liche Verkehrsnetz auf Han⸗ 
del und Wandel in dieſer 
von den Kriegsnöten ſtark 
mitgenommenen Stadt 
belebend gewirkt hat. 
Die Beſtellung der an⸗ 


Das dentihe Poftgebäude in Riga und das Schloß in Bialyſtok. 


Seite 177. 


kommenden Poſtſen⸗ 
dungen liegt in den 
Händen der Stadtge⸗ 
meinde Riga. Dieſe 
hat zu dem Zweck 
im Poſigebäude ſelbſt 
eine Beſtellabteilung 
eingerichtet, bei der als 
Briefträger ehemalige 
ruſſiſche Poſtunterbe⸗ 
amte, die in großer 
Jahl an ihrem alten 
Amtsort zurückgeblie⸗ 
ben ſind, verwandt 
werden. 

Das Poſtamt in 
Riga iſt der „Deut⸗ 
ſchen Poſt⸗ und Tele⸗ 


A 


graphenverwaltung im Poſtgebiet des Oberbefehls⸗ 
habers Oſt“ unterſtellt. In der Hand dieſer Verwaltung, 
die dem Stab des Oberbefehlshabers Oſt angegliedert 
iſt, liegt zugleich die Leitung der im geſamten Gebiet 
Ober⸗Oſt für den privaten Poſt⸗ und Telegrammper: 
kehr der Landesbewohner geſchaffenen Einrichtungen. 
Ihren Amtſitz hat ſie ſeit November 1915 in Kowno, von 


Abſahrt | bes Poftfuhrwerts Cejny—Suraífi. j 
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einer kürzeren Unterbrechung im Jahre 1917 abgejehen, 
wo ſie ſich in Bialyſtok befand, und wo ihr dort wie an⸗ 
deren deutſchen Verwaltungsabteilungen das vom 
Grafen von Branicki erbaute Stadtſchloß als Geſchäfts⸗ 
gebäude diente. In dem faſt 110 000 Quadratkilometer 
großen Poſtgebiet Ober-Oft haben naturgemäß im all- 
gemeinen nur die größeren Orte mit beſonderen deut— 
Idien Poſtanſtalten bedacht werden können. Insgeſamtk 
find dies jetzt 39. Durch ein Zuͤſammenwirken mit den 
Organen der militäriſchen Landesverwaltung Ober-Oſt 
iſt nichtsdeſtoweniger dafür geſorgt, daß ſich der priwate 
Poſtverkehr ſelbſt auf die kleinſten Landorte erſtrecken 
kann. Zur Beförderung der Poſtſachen auf den Land— 
ſtraßen werden zum Teil militäriſche Fahrzeuge mitbe— 
nutzt. Ein folhs Fuhrwerk ſehen wir in dem Bild auf 
S. 177 in Seiny, der Biſchof⸗ und Kreisſtadt im 
ſüdlichen Litauen, vor dem Poſthaus halten, um unter 
der Obhut eines Landſturmmannes die Fahrt nach 
Suwalki anzutreten. Das Perſonal der deutſchen Poft- 
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ämter in Ober-Oſt beſteht faft ausſchließlich aus An- 
gehörigen der Reichspoftverwaltung, die zum Heeres- 
dienſt eingezogen ſind. Eine der wenigen Ausnahmen 
hiervon bildet ber Stadtbriefträger in Kowno, Konftan- 
tin Moskolinko, deſſen ſympathiſches Bildnis wir unſern 
Leſern auch deshalb nicht vorenthalten möchten, weil ihn 
das Geſchick auf eine nicht ganz alltägliche Weiſe mit 
dem deutſchen Poſtdienſt in engere Beziehungen ge: 
bracht hat. Als nämlich die Feſtung Kowno durch die 
deutſchen Truppen erobert wurde und es dem geſamten 
ruſſiſchen Poft- und Telegraphenperſonal der Stadt noch 
rechtzeitig gelungen war, das Weite zu ſuchen, war 
Konſtantin Moskolinko der einzige geweſen, der dies 
nicht tat, aus dem einfachen Grund, weil er nach einem 
anſtrengenden Nachtdienſt den Abzug ſeiner Kollegen 
verſchlafen hatte. Jetzt trägt er, obwohl urſprünglich 
Telegraphenbeamter, die Briefſchaften von Haus zu 
Haus und iſt ſo ein Bote der deutſchen Poſt geworden, 
den jedermann in Komno gern kommen ſieht. 
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das Frühjahr. 
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Hierzu 9 Aufnahmen von Ernſt Schneider. 


Weit früher als Kleider und Mäntel wagen ſich die 
Frühjahrshüte heraus. Sie halten kaum mehr mit den 
erſten Frühlingsboten, den Schneeglöckchen, Schritt. Sie 
liefern den Beweis der Ungeduld, den die Frauen neuen 
Dingen gegenüber an den Tag legen. In dieſem Jahr 
iſt es beſonders intereſſant, zu ver⸗ , 
folgen, mie fid) bie Hutfabrifation mit 
der Materialknappheit abzufinden ver— 
ſteht. Denn auch hier zeigt ſich natür— 
lich, wenn auch nicht geſetzesmäßig, eine 
vernunftvolle Beſchränkung. So erſetzt 
man vielſach die koſtbar gewordenen 
Strohborten durch Seide und erreicht 
auf dieſe Weiſe ſolch reizende Wirkun— 


1. Marineblauer Tafthut 


mit Band. Blumen und Beeren 


2. Kleine Strohkappe 


mit loſem Banddurchzug. 


gen, daß der Mangel zum Vorzug 


den mannigfaltigſten Ausſührungen 
ſehr gern mit Stroh vereint. 


Bei den Hutformen zeigt ſich lebhafte Phantaſie. So⸗ 
gar das aktuelle Thema „hoher oder flacher Kopf“ iſt 
noch nicht endgültig entjchieden. Auch auf eine beſtimmte 
Art des Ausputzes hat man ſich nicht feſtgelegt. In dieſem 
Punkt gilt uneingeſchränkt: erlaubt iſt, was gefällt. 
Sogar auf die Straußfeder greift 
man zurück und verarbeitet ſie auf alle 
nur erdenkliche alte und neue Art. 
Selbſt das Gefieder des Pfaus und 
des Geiers wird gern zum Hutſchmuck 
angewandt, meiſt jedoch ſo gefärbt, 
daß nur der Kundige die Abſtammung 
erkennt. Selbſtverſtändlich ſpielen 
auch die üblichen Phantaſiegeſtecke 


wird. Seidene Köpfe haben Stroh— 
ränder, Strohköpfen wiederum hat 
man ſeidene oder Tüllränder ge— 
geben, denn auch Tüll wird in CH, 


3. Schmalkrempiger Hut 
mit Blütenkopf und Samtſchleife. 
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bie Rolle, bie ihnen feit un- 
denklichen Zeiten zuerteilt. 
Mit welch glücklichem Er⸗ 
folg zeigt der flotte Lauſhut 
aus ſandfarbenem Geflecht 
(Abb. 9). Der mittelhohe 
Kopf führt die neue einge⸗ 
drückte Linie vor, der gut 
zu dem ungleichmäßig ge⸗ 
legten Rand paßt. Den 
Kopf umſpannt ſchmale, zu 
Falten geordnete Seide, aus 
der zu beiden Seiten je ein 
fandfarbener, an den Spitzen 
dunkler werdender Flügel 
hochragt. Sehr intereſſant 
iſt die Flügelanwendung an 
dem ſilbergrauen Strohhut 
mit dem gleichſarbenen 
Seidenkopf (Abb. 4). Der 
ſchmale Rand ſteigt an ei⸗ 
ner Seite ſcharf in die Höhe. 
Silbergraue Federchen ſind 
zu einer Schnalle vereint, 
von der zwei Flügel ab⸗ 
biegen. Durch die Schnalle 
iſt ein Seidenſtreifen ge⸗ 
zogen. Einen ſehr jugend⸗ 
lichen Typ ſtellt die kleine 
Strohkappe dar (Abb. 2). 
Als geeignete Verzierung 
ſind zwei flache Bandenden 


5. Nenarfiger Iweiſpitz mit flachen Samtblumen. 


& 


4. Silbergrauer Strohhut mit gleihfarbenem Seibenfopf ` 


unb Phantaſieflügeln 


6. Seitlid) aufgeſchlagener Hut aus glänzendem Stroh. 
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angebracht, einfach durch 
das Stroh gezogen. Dieſes 
Modell liefert den über⸗ 
zeugenden Beweis, daß ein 
guter Erfolg keineswegs von 
prunkvoller Ausgeſtaltung 
abhängt. Einen ähnlichen 
Gedanken verrät der von 
einem breiten Taftftreifen 
eingefaßte Strohhut mit der 
rückwärtigen Bandſchleiſe 
(Abb. 8). Daß die Schleife 
ihren Platz an das rüd: 
wärtige Teil des Hutes ver⸗ 
legte, iſt aus dem Grund 
bemerkenswert, als es eine 
der jüngſten Modelaunen 


darſtellt. Auch hier ift der 


eingebeulte Kopf angewandt. 

Neben Bändern und Fe⸗ 
dern ſcheinen Blumen be⸗ 
ſonders beliebt zu ſein, doch 
bevorzugt man nicht wie 
in früheren Jahren nur eine 
beſtimmte Art, ſondern ver⸗ 
wendet alle mittelgroßen 
Blüten, bei deren farblicher 
Zuſammenſtellung man ſei⸗ 
nen geſchulten Geſchmack zu 
beweiſen ſucht. Vielſach 
werden ganze Köpfe aus 
Blumen zuſammengeſetzt. 
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7. Lilafarbener Strohhut 


mit Stiefmütterchen und Samtband. 


Wie hübſch das ausſieht, 
erläutert der reizende ſchmal— 
krempige Seidenhut mit dem 
ziemlich hohen Blütenkopf 
(Abb. 3). Ein breites Samt— 
band vermittelt den Über— 
gang von der Seide zu 
den Blumen. Auch hier 
liegt die flache Schleife rück— 
wärts. Die einzelnen Blüten 
mit ihrem dunklen Stern 
in der Mitte ſehen zu dem 
Kopf vereint ſehr dekorativ 
aus. Auch der lilafarbene 
Strohhut mit dem ſich rück— 
wärts auf originelle Weiſe 
ſenkenden Rand weiſt eine 
reiche Blütenfülle auf (Abb. 
7). Dabei iſt nicht eines der 
zahlreichen Stiefmütterchen 
vorn hingelegt. Alle ſind 
ſeitlich und rückwärts an— 
gehängt und ſehen in dieſer 
Fülle durch die gut durch— 
geführte Schattierung aus: 
gezeichnet aus. Man gar— 
niert die Blumen gern auf 
dem Kopf, weniger auf dem 
Rand. Durch die Blüten 
ſchlingt ſich ein Samtband in 
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9. £anfbut aus fandf 
mit eingebeultem Kopf und Flügeln. 


einem helleren Ton, wie es 
das Stroh aufweiſt. Eine 
in dieſem Frühjahr beſon— 
ders geſchätzte Form, die 
ſich jedoch nicht durch Origi— 
nalität auszeichnet, iſt der 
Zweiſpitz (Abb. 5). Er wird 
niemals von der Mode 
ganz vernachläſſigt, gilt 
jedoch jetzt wieder als ganz 
„auf der Höhe“. Seine 
Linien laufen nicht gerade, 
ſondern wellenſörmig, nach 
außen ausladend. Flache 
Samtblumen in verſchie— 
denen Tönen ſchmiegen ſich 
an den hochgeſchlagenen 
Otrobranb. Uhnliche Hüte 
werden auch mit drei Ecken 
viel getragen und mit den 
mannigfachſten Verzierun— 
gen viel gezeigt. Die ſcharf— 
aufgebogenen Ränder klei— 
den meiſt gut, ſo daß dieſe 
klaſſiſche Form ſtets auf 
viele Anhängerinnen rechnen 
darf. Auch auf dem marine— 
blauen Taſthütchen (Abb. 1) 
liegen vereinzelte Blüten 
und Beeren, die ſich von 
dem elfenbeinfarbenen, dicht 
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8. Einfacher Strohhut 


mit rückwärtiger Schleife. 


eingezogenen Rand aus 
Seidengaze ausdrucksvoll 
abheben. Der obere Rand 
beſteht aus heller Seiden— 
gaze, während er von un— 
ten mit blauem Taft abge— 
füttert ift. Der Taftkopf 
iſt weich gepufft. Die Blüten 
ſchimmern elfenbein und 
roſa, die Beeren wirken auf 
dem hellen Grund durch 
ihr tieſes Blau. Reiher 
bleiben nach wie vor der ele— 
ganteſte Hutſchmuck. Die 
durch ſie verſchönten Hüte 
ſehen deshalb nur paſſend 
zu vornehmen Kleidern aus. 
Prächtig hebtſich die ſchwarze 
Paradiesflanke von dem 
glängenden Strohgeflecht ab, 
weit den Rand überra— 
gend (Abb. 6). Den Kopf 
umſpannt breites, glänzen— 
des Seidenband. Auch die— 
ſer Hut zeigt die ſeitlich ſteil 
aufgeſchlagene Linie, die 
durch den ſehr ſtrengen Ge— 
genſatz beſonders wirkſam 
in die Erſcheinung tritt. 


Schluß des redaknonellen Teils. 
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die Kur im Hause A 


e C Hot D " 
Mee. ma Die wenigſten Men: 
ſchen find bewußt, 
daß Schnupfen, Hals. und Rachenverſchteimungen 
uſw. ihre Urſache in der Tätigkeit der Kleinlebeweſen 
l ben, bie in den Schleimhäusen der Atmungsorgane, 

bald dieſelben durch Erkältungen oder andere Ur⸗ 
ſachen golodert find, die günftigften Bedingungen zu ihrer Fortpflanzung 
finden. Dieſe Bakterien verbreiten gewiſſe Abſonderungsdrodukte, die 
siftig wirken und dadurch weitere Teile der Schleimhäute reizen und für 
die Ausbreitung empfänglich machen. Auf dieſe Weiſe entſtehen leicht 
durch einen ver nachläſſigten Schnupfen oder Huften: Rachen⸗, Naſen⸗, Keh.⸗ 
kope, Luftröhren⸗, Brondyiatatarrh, Aſthma. Influenza vun. Natürlich 
ſind auch alle diefe Zuſtände anſteckend, weil die Bakterien ſich im Speichel 
in Maſſen befinden und mit dem Atem nach außen geftoßen werden. 


In der Natur find aber für alle Gifte Gegengifte vorhanden, es gilt. 
nur die richtigen an zuwenden, um die Toxine unwirkſam zu machen, ohne 
die menſchlichen Organe zu gel rden. Daher nützen auch die Trintturen 
mir Salzen oder äußere dhong mit warmen oder kalten Umſchlägen 
oft wenig und können unter Umſtänden den Zustand des Kranken fogar 
noch verſchlechtern: die tiefer liegende Bakterienflora wird dadurch nicht 
alteriert, und nach einiger Zeit ift das alte Leiden wieder da. Desharb 
erſcheinen dieſe Zuſtände den 5 als unheibbare Katarrhe. Da die 
Entfaltung dieſer Vakterienbrut den Luftwegen der Atmungsorgane folgt, 
tann mon ihnen aljo am ſicherſten nur auf dieſem Wege beikommen, d. h. 
durch Einatmung hrionders günſtig des infizierender Dämpfe, welche die 
Bakterien zum Abſterben bringen. 


Row der Firmo Karl A. Tancré, Wiesbaden L. C., 
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ift ein kleiner 


ſinnreicher Apparat konſtruiert, der wiſſenſchaftlich begutachtete Stoffe zum 


Fürsten St. 6 Pf. 
Welt-Macht ` 7', 
Riviéra 10 


CIGARETTEN Aëro-Klub 12 


—— TRUSTFREI—— Savoy 15 
Yürk. Tabak- & Cigaretien-Fabrik „os“ E. Robert Böhme, Dresden 


Sie spielen Klavier 


= one: Bi row nach Pa gibt keine oo e? eg 
area Kai yn veri D APID. Seit 12 Jahren al als billigste 


schrift, die so viele V 
und erfol reichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Nels 
Verzei nur 4,15 M. Aufklärung Verlag Rapid, Rostook 1. 


Dörflinger-Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 


Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW 6, Luisenstratse 64. 


Unheilbare Ratarrbe. 


Ginatmen bis iu bit tiefiten Luftwege bringt, ohne Kitzerteize zu verurſa⸗ 
chen oder ſonſtwie die Schleimhäute anzugreifen, und zwar auf Io rem 
Wege, um auch einer neuen Erkältung ſicher vorzubeugen. Hiermit ſind 
gonz ausgezeichnete Erfolge erzielt worden, worüber fid) mehr als 20 000 
Patienten, darunter auch zahlreiche Aerzte, in begeiſterten Briefen aus: 
ſp rechen. So ſchreiben: 


Herr Geheimrat Univ.⸗Prof. Dr. med. Wiedersheim, Freiburg / B.: 


„Gerne erfülle ich Ihren Wunſch und gebe Ihnen bekannt, daß ich mit 
Ihrem Apparate, was die Bekämpfung katarrhaliſcher Affektionen der obe: 
ren Luftwege betrifft, ſehr gute Erfolge erzielt habe. Ich freue mich, 
Ihnen dies beſtätigen zu können, und ermächtige Sie gerne, von dieſem 
Zeugnis beliebigen Gebrauch zu machen.“ 


Jul. Schütze, Berbin⸗Lichtbg., Friedrichſtr. 2 „Ich bin 70 Jahre alt 
und litt ſeit 40 Jahren ununterbrochen an Ze 1 beft: igen, hartnäckigen 
Katarrh, verbunden mit großen Bruſtſchener zen. Kein Mittel wollte hel- 
fen, da nahm ich Ihren Tancré⸗Inhalator in Gebrauch und bin nun ſeit 
Pia Jahren von meinem Leiden gänzlich befreit.“ 


Herr Zahnarzt Maue, Stendal: „Es drängt mich, Ihnen über Ihren 
Inha:ator meine wärmſte Aneriennusig, aus zuſprechen. Ihr Apparat iit 
der einzig brauchbare. Ich habe ihn ſelbſt benutzt und verordne ihn bei 
jeder Gelegenheit meinen Patienten. Die Beeinfluſſung ber Mundhöhlen 
| und deren Nebenhöhlen läßt in ihrer Gründlichkeit nichts ju wünſchen 
übrig. Die Erfolge ſind großartig.“ 


Verlangen Sie nähere Auskunft und Broſchüre „Die Kur im 
auier koſtenlos und ohne Kaufzwang von 


Kari A. Tancré, Wies baden L. C. 


Sie schen alt aus 


fobald Gie im Geſicht Falter E Rungeln, müde, 
welfe 3ü deris Mit „Lupa“, einem natürlichen 
create fen © önheilsverfahren, beſeitigt man 
olche abjotut fiet und er hält mare Yus- 

ben, bilden reinen Teint und veredelle Ge- 


- infad) unb aman und a von 
"A ene Gi ecto Rupa” it im Gebrauch 

1 chaften un der vornehmen Damenwelt. 
. 6.50 u. M. 9.00, dazu erforderlicher 
Tollette-⸗Efig M. $15. „Lupa“ faut. tem madt 
die Haut vert, weich and bell u. ift für bie Haut- 
pflege unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 
N. 4.00. .Lupa”-Blei@-Haut-Arem ein vorzäg- 


liches u. ſicheres Mittel gegen gelbe u. graue 

Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 3.75. 

„Lupa“ Wat - Arm — altali — das 

47 malidette unb zarleſte Waſchmittel, äußerſt 

ht uui e mohlriechend, reinigt die Haut gründlich, 

icm obne fte anzugrellen Sehr (param im 

Gebrauch. Eine %y-Pfd.RNrule M. 6.50. — Verſand gegen Nachnahme 


oder e LC ahlung 13480 Leip, ig. 
aufge Waren um shee gable Geld zurück. TE 


Lu Tania Paechtner, Dresden 588. 
Man verlange Profpett foftenlos. "qug 


== Jp, Bergers Rasierpulver 
gibt festen, beständigen Schaum. 


Im Gebrau wie Rasierseife. 
11 Dose M. 2.—, % Dose M. 1.— 


d Chem. Fabrik Bola, 6. m. b. H., Berlin SO 36. 
Muster gegen Einsendung von M. 1.50. 


2 Kochplatien 


Als Unterlagen für heif3e Topfe, 
Pfannen, Platteisen und dergl.- 
Als Einlagen in Backofen, 

//Bratrohren und Kochkisten. 


Eckige: M. 0.75 
Runde: M.1.- 
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Nori C. Fl. B. H., NURNBERG d 


__ Roche” Nr. 7 


16. Februar | 1918 


Ein Segen für werdende 
Mütter. 


Ausfü rliche 
auf Fldrende 
Schriften gratis durch die 


Hamburg 40 


Zuckerkranke 


8 


25 Kerzen 
4 Volt 


4 mittels kleiner 
"PA Akkumulatoren 


fred asthe, mute 


Dresden-A., Grüne Str. 18 2 
99 


unnalütliche Blutröte des Geſichts, Blut- 
üäderchen, Puſteln ufm. befeitigt am ſicherſten 
„Marubin“. Seit über 25 Jahre mit wirk- 


ſamſten Erfolgen erprobt. — Preis M. 3.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstraße 4. 


auch jed. sonst. lästig Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. Schmerz- 
los durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
,Helwakna**. Sofortig. Erfolg garant., 
sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn. 
Frau H. Meyer, Cöln 71, 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 


Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Eriolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so dab die Beine 
nach u.nach normal gestaltet werd. 
»Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von! M 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaftl. (anatom -physiol.) Broschüre 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaft! orthopäd. Versand „ Ossale“ 
ArnoHildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. 


Hülchratherstr. 23 


erhalten Gratis-Broschüre über 
(nach Dr. 
W. Richartz, Cöln 1 


Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 


— ——5ðt3 . —j—ñ⁴—ñä 


Geſeliſchaft m. b. D. 


oder durch die 


Deutſche Handelsgefellfhaft für Wohlfahrt und 
Gefundheitspfleae m. b. 


Fragen 
Sie 
deswegen 


oO: Ip: 


Hamburg 40. 


diütlose 
med. gru e Callenfels) 
„ Georgsplatz 2b. 


heiten, 


"Duroxyd 


gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. 


Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 


Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


schafter ausbilden. 


gender We 


wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 


Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 


Dr. Ernst Sandow's 


Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkaltung altbewahrt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow’s Salz. 


Lungen-: 


Dr 


u. Ha í s kran if e! Verlangen Ste foftenfret 
belehrende Broichüre über Heilverfahren ohne 
Berufsſtör. Sanitiitsrat Dr. Weise’s 
Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


. 


u... 


Lehrpläne und Profpette der hier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos 


die Anzelgenverwaltung der 


erhalten 


Stotterer 


Denhardt's Anstalt, Eisenach, 
schaftlich anerkannten, 
zeichn. Heilverfahren. Prospekt Irei d. d. Anstaltsleit. 


„Woche“, Berlin GW 68 


eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. 
nach dem wissen- 
mehrfach staatlich ausge- 


Von der Regie- 


rung val vs i" Münchner Schauspiel- 
Schule, St ier gri . 


igstraDe 17b. Zweig— 
schule: Berlin W 50, Ansbacher Str. 52. 


Dr Buslik’s i. Le pziger Frauen- Schule 
fur Bakteriologie, Chemie und Röntgen. 
Leipzig, Keilstraße 12. Prospekt frei. 


= Ueber 400 Damen ausgebildet. zz 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanitalt 


| 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin ID 57, Sietens | 


ſtraße 22-23, für alle Militär- u. Schulprüf., 
auch für Damen. Hervorragende Erfolge. Bis 
1. Jan. 18 beft.5045 Jögl., u.a.: 3195 Fahnen]. 
1917 u. a. 33 Abitur., 22 Prim., 144 €injábr. 
Bereitet zu allen Notprüfg, namentl. Beurl. 
d Krieasteilnehmer zur Reifeprüfung vor 


Ingenieurschule 


fur 


Stádtisch subventionierte hóhere technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Programme kostenlos. 


Thürlnglsches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt für 
Ingenieure, Techniker u, Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 


| Vorbild ap Eins., Prim., Abit. erg 


r. Harangs Anit., Halle. S 
Do gründl che 


Buchführung Unterweisung 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlan gen Sie gratis Probebriel K 


ilitär- Worbereitungsanstalt 
Nor für Fähnrichprüfung. 


sachkundige Auskunit. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1764. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr.P. Ulich. 


zu Mannheim 


Jede 


Gießerei und Hüttenkunde, 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewährten 


Fernkursus für po Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
lluüreichen Redner und fesselnder, 
Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedüchtnis erlangt seine 
hóchste Leistungsiáhigkeit ohne Rücksicht d 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
greifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
lament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbiidung 
Sein, über me Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
se frei zu reden und die Hürer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Eriolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


| 


interessanten Gesell- 


Schulbildung, Wissen und Alter. 


imstande 


‘Juckenden Hautausschlag 


| 


CH 


| 


bes. in der Bettwárme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krátze) heilt vóllig Apoth. Schanz' Haut- 
ausschlagsalbe. 2 lópie (Preis 6,00 M.) 
unbedingt erforderlich, Nachnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schanz, 
Einsiedel bei Chemnitz (Sa.) 


sooBriefmarken 


M. 4.25. 1000 Stück M. 1325 
2000 St M.45.—. 30005t M. 115.— 
‚40DeutscheKolon u. Posten M 2.75 

100 Ubersee-Marken M. 1.50. 
Alle echt 


‘rs Albert Friedemann 
verschieden LEIPZIG 18, FloOplatz 6. 


Liste uber Briefmarken und Albums kostenlos 


— — — — 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55 


Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis, 


Zuckerkranke 


verlangen aufklárende Broschüre, deren 
/usendung kostenlos erfolgt. Fr. Löw, 
Fabrik pharm. Präp., Walldorf b. Frankfurt aM. 


Flechtenleiden. 


Dauerbeseitigung, Reichspatent. Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. S. 172. 


— — — —U ů —[— eZ — 


Erfolgr. Befreiung. Alter und Geschlecht 
angeben. Auskunft umsonst und diskret.“ 


Sanitas - Depot, Halle a. S. 225. 


Stellen Angebote 


er» 
„es. 


die eingespaltene espaltene Nonparejllezeile. 
m t. Mufter gra 
Vertreter heiter, Bresiau. Hip. 181. 
karten,  Feldpostartikel, Schreibmaterial 
erwerb Näheres im Prospekt 
durch eine 
"I & Co., Berli 


New Iſenburg $. 
Vertreter 
Naheres durch Kunstverlag Heros, 

Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 
gute Idee. 

SW 1. Friedrichstraße 1 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
en (sum Einlegen 
Röblerfoblenfabri 

für Neuheiten sucht 
zum Vertrieb von leicht verkäufl. Ansichts- 

Berlin 39, Sellerstraße 3. 
Neben für Pers. jed. Standes. 
Verdienst 
eii- env eiser durch 
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Wasciedas Haar 


Le 


Für die Krleger im Felde! 
Für die Verwundeten in der Rekonvaleszenz! 


SCH SIN luta n ohne Zusatz zur allg. — . | 
2 7 — Stärkung Fl. M.2.— GE 
Be fles, billigſſes u vollkomenfles x H ANDES 
Haarwalchmittel der Neuzeit! 225 deg ZA rom KE: u PE n 
Herzlilien-Schampon — te 


Gegen oink a acua | E zur Beruhigung der Nerven... . . . Fl. M.2.40 P Gi gn sae 1 
Ein Versuch . Gebrauch. Ké 2 s LL Die Blutane sind u: — x d 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. roe, alkoholfreie Stärkungsmittel, wohlschmeckend u. billig. Bee es A Re | 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, "S — 8 In allen Apotheken zu haben — ei rt H 75 * ner. 2 | 
Chemische Fabrik, Stuttgart 33. d BEUTAN | Tiv TAMEN Ce 08% - | 
WE Grossisten gesucht! qua urn s emische Fabrik Helfenberg A, G. : | 

| 


090909090009900000000000000000000090000000000 Se piis e TES vorm. Eugen Dieterich 
suco dee d Ce — ; E in Helfenberg(Sachsen). 
qm Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 

grat. Katal. A über Selbstfahrer 


ze» (Invalidenrád.), Katalog B 2 A. CENE 
ewech üb.Krankenfahrstühle für DE ATR IL) v 
Straße u.Zimmer, Klosett- TAX 
Zimm.-Rollstühle,ca.150Mod. 


Schellenberg's 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt „Exlepäng“ (ges. gesch) 

gibt grauen Haaren die Jugendfarbe wieder. Graue Haare 

machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn man ist 

nur so alt, wie man aussieht. Sieht man jung aus, ist man 
jung, sieht man alt aus, fst man alt. Niemand fragt nach 
dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger“ erhielt die Goldene 

Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und nach. 

: “SCHELLENBERG! Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfärbe- 

gru a mittel. Erfolg garantiert. Karton M. 7.— (Porto extra). 

: iy Mei ' — Man lasse sich nicht anderes als ebensogut auíreden. — 
anre Junger In allen besseren Friseurgeschäften, Drogerien u. Apotheken 
anlage zu haben, wo nicht, direkt vom Fabrikant, „20 Jahre jünger“, 

EXILE PANG auch genannt „Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und 

Trae färbt nicht ab. Vollständig unschädlich. Taus. Dankschr. 

marcat ran Von Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. 

„20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 

weltberühmt. Diskr. Versand gegen Voreinsend. oder Nachn. 

Alleiniger Fabrikant Herm. Schellenberg, 

arfümerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


Beit-Federn. 


Zarte Füllfedern per Pid. M. 3.—, Halb- | 
daunen M. 3.75, dto. zart u. weich M. 4.50. | 


Ganse-Federn 


Feine weiße Malbdaunen M. 8.50, hocht. 
sibirische M. 9.50 bis 14.—, Schleißtedern | S 
M. 7.50, weich und daunenreich M. 8.50, | `j 
Graue Daunen, schwellend, M. 9.—, | 
weißer Daunenflaum M. 14.— bis 23.—, | 
3—4 Píd. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück, 
60000 Kunden — 20000 Dankschreiben. 


Betifederngroßhandlung 
Th. Kranefuß, Kassel 97. 
Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst, 


4 y Besichts-, Rangen- Nur echt in ¢.Orig,-Kart 
Nasenröte saze m der Taste: 


Be 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht sägt jedes Holz, Baumäste 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- e A ohne Mühe. 
bla“. Kühlend und beruhigend. Preis Unentbehrlich für jedermann, 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, Liebesgabe für Feldgraue. 
Berlin-Halensee 41, Bornstedier Straße 8. Stück 70 Pf, 3 St. 2,A— M. 
6 St. 3,50, 12 St. 6.50. Porto 
bei Einsendung 20 Pf, Nach- 
nahme 40 Pi. mehr. Große 
LE illustr. Liste über Artikel für 
vorzüglich bewährt Seite W Haushalt, Toilette gr. u. frko. 


gegen Schnupfen A. Maas 4 Co. Berlin 42, Markgrafenstrate 84. 


oe | 
m 
- Krampíaderge- sthwiire 
auch veraitete schmerzhaite Wunden, Ent- 
zündung mit unertrágl. Jucken heilt ohne 


Nachteil It. viel. Erfolgsberichten die echte IIIIllllllilllllillilililllllllllllllillllllllilllililiilii DD TMT TTT TTT 
«Olinda Salbe“ Absolut milde, naturge- 
måße Wirkung und überaus wohltuend 3.50, 


erlangen Sie durch meinen tan- 
sendfach anerkannten Augen- 
brauensaft. Die Brauen werden 
dicht, die Wimpern seidig und 
lang. Preis M. 4.—. Augen- 
[euer: Preis M. 5.35. Porto 70 Pf. 


echte f billige 


piermar en 
Alle verschieden! 


! 100 Asien, Afrika, Australien M. 2.25 
25 alte Montenegro M. 3. — — 5gest.Warshau M.2.— 


Das Geheimnis, volle | 1000 verschied. nur 15.— | 2000 verschied. nur 50.— 
Formen zu erlangen, | 100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmächte nur 1 7. 5 

teile jeder Dame gegen Max Herbst, Marken, Hamburg A. 
Einsendung von 20 Pi. | Illustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


streng diskret mit ggggEEHHEEEEERENEE 
— Erfolg garantiert. — | ———________________ 


Fa. I. Ledwoch, Schriftstellern 
Hellerau - Dresden. bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Verdffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L. U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Risin-Salbe 


Der „Lebensbund“ bemüht sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 

Otte Reichel, Berlin 76, Eisenbahastr. 4. das zu erfüllen, was Hunderte großer, ernster Männer de Wissen- 

on schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 

B e t t n ei SS S e n was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 

dern: Die Wahl eines Lebensgeführten nicht vom Zutall abhängig 

Beseitigung sofort. Alter und Geschlecht an- zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 

geben. Ausk, umsonst. „Sanis Ver- weg kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt 
Thorwaldsenstr. 9 


und sie holt, sondern sich, alle törichten Vorurteile überwindend, 
in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu 
finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 

D d m e n h a ri irgendwelche örtliche oder persönliche Rücksichtnahme gebunden 

zu sein oder gesellschattliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich 

. . sotort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu müssen, 
und lästiger Haarwuchs kann und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! Der ,Lebensbund" ist 
einzig und allein nur durch Anwendung keine gewerbliche Vermittlung und lóst das schwierige Problem in 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- einer Weise, die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und 
lich empfohlen, radikal und für immer hundertfache höchste Anerkennungen aus allen Kreisen fand! Jeder, 
Xr werden. Deutsches Reichspatent der die Absicht hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille Geschäftsstelle G. Bereiter, Verlagsbuchhändler, Schkeuditz 350 
Par is, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch b. Leipzig, gegen Einsendung von 30 Pf. dessen hochinteressante 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofort Sr verschlosse- 


garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— nem Briet. — Allerstrengste Verschwiegenheit wird zugesichert. 
ER Nachn. Nur echt curch den alleinigen b ge - 


atentinhaber und Fabrikznten Herm. 
Wagner, Cóln 24, Blumenthalstr. 99. 


sand“, München 112, é 
Antiseptisches 


Streupulver 


von vortrefflicher Wirkung, dient für 
folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Kórperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. f. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u. FuBschweiss. 
[n ges. gesch, Streuschachteln zu GO PE. 


Zu haben in d Nięderk v. Tota-Zahn- 
Pulver. — Heinr. Mack; Ulm a. D. 


‘oe e nmm, 


Renee — — n ail s C ats D a C lg mms ee ee ai A 
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Wahlspruch: 


[nc 


SEMPER IDEM. 


Underberg-Boonekamp wird nur noch unter der Bezeichnung. 


Underberg 


in den Verkehr gebracht. Die alte anerkannt vorzügliche Qualität 
bleibt unverändert. 


Hodieferaat 
Bn Ma). 4. Deutschen Kahera 
Königs e Proussıa, 


RHEINBERG (Rhld.) - Aene 1846. 


Ka teleram 
Ge. Bel Kaisers e, Occtorraich, 
&énigs e Ungarn, 


können Sie Ihren Angehörigen in der Hetmat nur bann 


Ihre perſönlichen Erlebniſſe im Felde Hr. 


bar, bequem in E Taſche zu tragen, M. x Nk lich Porto. — Alles 
rt a. M. oſtenlos zugeſandt wird. 


pb Reines besicht i 


Me E 


Dbftereo$ im Augenblick. — Apparat mit 50 Aufnahmen, zuſammenle 
Nähere eie 


Dn Cic aus einem ausführt. tuftrierten Proſpekt, der Ihnen auf Wunſch vom Felbdſteres⸗ erlag, 


— Der Erfolg im Damenyerkehr 


Unterweisung in den feineren Künsten zur | 
Broberung des Frauenherzens und des rosigePrischeverieiht 
lange und fchattige TUR ausdrucksvolle vornehmen und gewandten Auftretens, rasch und sicher „Krom 
Schönheit dur ets Planters | über die Kunst ein guter Gesellschafter und Haifa". Unübertroffen geg. 
Augenbraue Ze: nefies Wachs- vorzüglicher Plauderer zu werden und die Sommersprossen, Mitesser 
tum und R ganzlich bai M. 4.—. | Herzen der Damen im Sturm zu erobern. und Pickel, Röte, Rauhelt 
Otto Re. sel, 76, Gilendabnftr. 4. 0 C. v. Cramer. Preis M 2.- Nur z. bez. v. und alle Hautunreinigkeiten. 
W. A. Schwarzes s Verlag. Dresden-N 6/70. Tausendlach erprobt. Sich. 
JJ v Wirkung! Preis 3.— Mark. 


H. Wagner. Céin 34, Blumenthalstr. 99. 


Wollen Sie 
7 


Eohte Briefmarken proe kin 2 
u—ꝛ— — [——̃ 
für Sammler er gratis. A Angust N Marbes, Bremen 


Witesserjäger 


4 beseitigt in? Minute Haut- 
E fettgians und Prose el 
Pickel. Sommerspross. 


Teilzahlung 


Uhren und Schmuoksachen, Photo- 
artikel, Sprechmaschinen, Musik- 


Instrumente, Vaterländ. Schmu 
Spielwaren und Bücher ok, vu höckerige u. ae 
t meist Geet Nacht oder 
Kataloge umsonst u. portofrei liefern . Er macht 
jeden T Teint an ee E u. ro e Preis 8 M. 


Jonass B Co., Bots 4 327 


Gummistrümpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. App. . etc.etc. 
zu billi Preis. d. Jesef Maas & Ce. G. n. h. M., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.frko. 


— ———————ÓÀ——— M 


Beseitigung sof. Alter u. Oeschlecht ange- 
ben. Ausk. umsonst. rane Ess Ibrecht saalt, 
Versandgeschäft Steckdert 364 b. München. b. München. 


(ruber 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


ninm. 


| Katarrh: m Heufleberieidende 
—— Oratis-Broschüre von 


dert, Luegaallee 47. 
Auskünfte! 


Diskrot. Zuverlässig. 
Auskunftei „Reform“, Berlin 55. 
Meinersuurier Str. 28. Oer. 1902. 


exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 8, Bornstedter Straße 9 Apoth. Lauensteins s Vers, 


Wollen Sle nu gi pes 


tze) wirksames 
sieszici- MTS 
6M Dopp. Portionen 802 Pers.) a 
| Spremberg L. 


— ee 


Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. ir. 
áp. Lausnstsins Versand Spremberg L 8. 


entsetzl. Batt-Hautiucken AE 21 
AEN UI VE 8 — — 


Befreiung sof. Alter u Geschlecht angeben. 
Ausk. kostenl. NMerkur -Versand Gustav 
Zwerenz, München 282, Neureutherstr. 13, 


Uu A Beine 


solort kerzengerade bei 
Qebrauchv.,Progresso" 
ges: gesch. Das Neuste u. 
'ollkommenst d. Jetztzt. 
Glänzende Dankschreib. 
Prospekte gratis, Gust. 
Horn & Co, Tanga 
Schónebscker Str. 


MUENCHEN, 
uttermeloherstr. & 


Ia. auti 
Briefmarken 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedriohstr. 47 W. 
Preisl. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 


wit größer? 


werde id 

Cin Bud, enthaltend 
ausprob. Uebungen, 
von einem praktiſchen 
x = aefd)rieb, Keine 
Reklame für teuere 
Apparate und Mittel! 
Sie bekommen tat» 
fähli eine beſſere 
aue Preis Ut RR ende Fix 
vw Preis 
tadnahine R248 


Rudolphs Verlag 


Dresden- CC 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Rückſendung findet in keinem Falle ftatt. 
Hans Land: „Friedrich Werders Sendung.“ Berlin, Kronen- 


bake 

Bölſche: „Schutz unb Trutzbündniſſe.“ Stuttgart, Franckh. 
Georg Stein: „Wie wahre ich mein gutes Recht?“ Stuttgart, 

Greiner & Pfeiffer. 


Dr. Albert Aich: „Deutſches Heldentum 1914—1917”. Regens» | 


burg, Friedrich Puſtet. 
c2 


Verschiedene Mitteilungen. 


— ,Asbestteller’, die bisher in keiner Küche fehlten, | 
konnen nicht mehr hergestellt werden. Ein dem bisherigen Asbest- 
teller überlegener Ersatz ist die bewährte und bekannte „Moha— 
kochplatte". Diese besteht aus Kunststein, ist absolut feuerfest, 
vom hoher Bruchfestigkeit und unempfindlich gegen Nässe und 
feuchte Wärme. Sie dient als Unterlage für Kochtöpfe, verhindert 
das Anbrennen und Ueberkochen der Speisen, schützt die Töpfe 
vor dem Durchbrennen, erweist sich als außerordentlich zweck- 
mäßige Einlage im Kochkisten, Backöfen usw. Die „Moha-Koch 
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platten“ sind in jedem besseren Haus- und Küchengerätegeschäft 
zu haben. 

— Husten, Schnupfen, Heiserkeit, Bronchial- 
katarrh, Asthma, Verschleimung der Atmungsorgane wie überhaupt 
alle Katarrhe der Luftwege werden am sichersten durch die Kur ım 
Hause mittels des Wiesbadener  Tancré - Inhalators bekämpft. 
Die Inhalatıon wirkt desinfizierend, heilend, schleimlösend, ab- 
härtend, vorbeugend und kann jederzeit ohne Berufsstórung vor- 
genommen werden. Ueber 20 000 Zeugnisse von Aerzten und dank- 
baren Patienten rühmen die ausgezeichnete Wirkung des Tancré- 
inhalators. Nähere Auskunft und belehrende Broschüre „Die Kur 
im Hause" kostenlos und ohne Kaufzwang von Carl A. Tancre, 
Wiesbaden. L. C. 


Annahme von Anzeigen Petar 34. und in den Öeschäftsstellen 


Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
OststraBe 105, Frankfurt a. M,, KaiserstraBe 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
Georgstraße 20, Kassel, Kónigsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, einen, S arolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—. 
unter der Rubrik „Stellen -Gesuche Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 209/o erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinungstage aufgegeben werden. —  Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw, den Einsendern wieder zugestellt sind, 
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7 M. fr. Aufklärende Kurschrift sowie 
Proben vollkommen gratis 
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bezwecken eine innere unschädliche Des- 
infektion des Körpers u. sind zu empfehlen 
für alle noch heilbare Krankheiten, speziell 
für Lungen- und Magenkranke. Aerztliche 
Gutachten u. Zeugnisabschr. usw. gratis 
durch die ärztl. Leitung des he's 
Meilinstitut, Frankfurt a. M., Börsenplatz 1. 
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vom Madchen zur Frau. 

Ein Ehebuch von Frauenärztin 

Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
Kindererziehung 
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\ Faltenloses Gesicht 
'und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. ósterr. und schweiz. 

Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Tränenbeutel, Doppelkinn, 
; unschöne Nasen- u. Mundform, hebt die herabsinkenden C 
massen, wodurch scharfe, welke Züge und Muskeln, unschöne | 
Gesichtsform verbessert werden. Wer etwas wirklich Reelles auch | 
zur Brustpflege anwenden will, verlange die Broschüre mit Abbild 
Die Erfind. im 50. reni ae arzti. Gutachten von der Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, | 

Berlin W 57, 


Arterien~Verkalkung! 

(Blutandrang, erg se age Ue 83 en - 
erhalfen Sie: ofpekte lerUber 

Kosie MOS Vorwort von Dr. med. W eiss durch: 

Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a Rh. 44, Herwarthstr. II. 
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Umstands-Kleider « Rocke + Mantel 


für junge Frauen 
zum Erweitern ohne Tren- 
nen,NihenundSchneiden. 


Adler's verstellbare 


Gesellschalts-Kleider 


dezent u. vorteilhaft sowie prak- 
tisch und gesund. Von Aerzten 
:: begutachtet und empfohlen :: 


Großes Lager in allen Preislagen. 


MaDanfertigung oh n e Preis- 
erhóhung innerhalb vierTagen. 
Trauer in 24 Stunden. :!: 


Versand-Abteilung: 


Nach auDerhalb werden auf Wunsch 


Schöne Büste 
Die eigenartige (nur Außerliche) Anwen- 
dung meines Mittels Juno“ erzielt bei 
entschwundener oder 

unentwickelter Ruste 
eine Vergróbcnung der- 
selben, während bei 
erschlaffter Büste die 
frühere Elastizität ia 
kurzer Zeit wieder» 
3 hergestellt wird. 

I Preis M. 8.-. Ports 60 Pf. 
d Garantie für Erfolg u. 
Unschädlichkeit. 
Aerztlich empfohlen’ 
Versand diskret gegen 
Nachnahme od. Voreins. 


Schröder- Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer StraBe 0 26 b, 
in Wien 14, Wollzelle 15. 


Neu! D. R.-Patent, Ausl Pat. 


Bleistifischere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
| beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
esichts- | zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 

Handhabung wie vei einer gewóhnl. Schere! 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
| Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 
Bequemes Nachschleifen des Messers! 

Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 
L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 


Musik- 


Instrumente 
für unsere Krieger, 
tür Schule u. Haus. 
Preisliste frei! 
Jul, Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkan . .. .. nur 2 Mark 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile „ nur IM 50 
Porto extra. — Preisliste gratis. 


Paul Siegert, Hamburg 36. 


dk Damenbart d 


| Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Ulke, Köln-Nippes 44, Neußerstr. 171. 
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Westfront 1914/18 
Mit echt. Emailstreifen 
schwarz - weiB - rot und 
Kreuz in feinster Relief- 
arbeit auf geh. Platte. 
Nr. 1287. in echt 12 kar. 
Goldfilled, 5 Jahre Gar. 
Reklamepreis M. 3.40 
Nr. 7821. in echt 800 Silb. 
Reklamepreis M. 3.90 
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Ostfront 1914/18 
Mit echt. Emailstreifen 
schwarz- weiß rot und 
Kreuz in feinster Rellef- 
arbeit auf geh. Platte. 
Nr. 1288. in echt 12 kar. 
Goldfilled, 5 Jahre Gar. 
Reklamepreis M. 3.40 
Nr. 8521. in echt 800 Silb. 
Reklamepreis M. 3.90 


Weltkrieg 1914/18 
Nr. 1288. Echt 12 kar. 
Goldfilled, 5 Jahre Gar. 
Platte küns:lerisch ge- 
hämmert, Kreuz und In- 
schrift mit echt Email 
ausgelegt. Feinste Re- 
liefarbeit Letzte Neuheit 
Reklamepreis M. 2.90 
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Weltkrieg 1914/18 
Mit eis. Kreuz u. deut- 
schen, österr. - ungar., 
bulgar. u. türk. Landes- 
far». in echt Email ausg. 
Nr. 1268. in echt 12 kar. 
Goldfilled, 5 Jahre Gar. 
Reklamepreis M. 4.90 
Nr. 5621. in echt 800 Silb. 

Reklamepreis M. 5.75 
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Weltkrieg 1914/18! U-Boot 1914/18 | GruBausderHeimat 
Nr. 91. Maschinenge- | Nr. 8621. U-Boot-Ringe | Nr. 7721. Schénstes An- 

ganz in echt 800 Silber | denken tür unsere Held- 
gearbeitet mit U-Boot | grauen. Ganz in echt 
und Meereswogen in | 800 Silber gearb. Lan- 
bunt Email ausgelegt. desf. schwarz-weiD-rot 
Rand der Platte künst- | u. Inschrift in echt Email 
lerisch ziseliert. Fejnste | ausge. Künstlerische 
feihste Ausführung Prázisions-Ansführung | Eichenlaub - Verzierung 
Spezialpreis M. 4.25 Spezialpreis M. 4.40 Spezialpreis M. 5.75 


Porto und Verpackung kostet 25 Pf. extra, durch Wiederyerkiuts! 
Feldpost nur 10 Pf. Nachnalımen.per Feldpost sind erhalten Rabatt! 
unzulässig. Als RinggróDe genügt cin Papierstreiſe s 


wehr-Ring ganz in echt 
800 Silber gearb., mit 
Maschinengewehr und 
Inschrift M. G. K. Platte 
und Anschrift mit echt 
Email ausgelegt. Aller- 
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Größte Auswahl in Kriegs-Schmuck jeder Art sowie alien Bedarfsartikein fürs Feld. 


Sims & Mayer, Engros-Versandhaus, Berlin SW 68, Oranienstr. 117-118, Abt. 21. 
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Carl Gottlob Sehuster jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387 Katalog gratis. 
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Berlin W. 
Nollendorf 2305. Fahrstuhl. 
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Detektiv 


9, Linkstraße 2/3, em Potsdamer Plats. Telephon 
Erstklassiges reelles Büro. 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen.  Spezialitát: Auskünfte. 


Fort mit 
| edem BP" 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
lel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


Graeger 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 


Sümtliche 


TM 


Norddeutschland. 

Kaiserbad Sanator. h Winter geóff. Friibj. 

Moorbad Polzin 10 d neuerh as At. San Rat Dr. Hölzl. 
Brandenburg. 


Dr. Seele’s Sanatori Drachenkopf“ f. N en-, 
Eberswalde p p- Bt Sanatorium „Drachenkopt“ t. Nerven, 


Falkenhagen 5". Sanatorium RA M, 


bei Berlin. 
8en.-Rat Dr. StraBmann. (Einzelzimmer 9—11 M.) 
Sch/esien. 
Sanatorium im Winter geöffnet. Sprudelbäder d. Bäder 
Im Hause. San.-Rat Dr. Hugo Herrmann. 


b. Breslau. Waidsanator. f. Leichtiungenkr. Zim. inkl. 
Kur u. Verpfl. v. 8 M. an. Kriegsteiln.Ermäß. Dr. Kontny. 


Sthreiberhau Pr, Wiheim’s Sanatorium, Bahnstation ist 


Ober-Schreiberbau. 


Westdeutschland. 

Heil Z 8 e a. 

Bad Neuenahr pinnate: fir Zuckerkranke. Sommer- a 
Mitte/deutschiand. 


„Der Quellenhof“, bish. „Hotel Quisisana''. 


Bad Wildungen ornehmst. Haus im Kurpark. Reelle Preise. 


Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


Bad Wildungen. Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


Erstes Haus. Vom 1. Februar an geöffnet. Reger Verkehr. 


Sachsen. 


Sanatorium. Geh. 8.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Moor-. 
Stahlbad. Zanderinst. Didtkuren. Eig. Gutsbesitz. 


Bad Reiboldsgrün v Ts: 0, Det f Br. Wo. 
Chemnitz 


Sanatorium v. Zimmormann'sche Stiftung, vollkommen- 

ste Einrichtung f. physikal. diätet. Behandl. Leicht- u. 

Schwer-Kranker. Zandersaal. Emser-Inhalator. Groß. ait. Park, freie 
Höhenlage. Modernst. Komf. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 
Weltbekannt u. vornehm. Unvergl. 

Dresden Hotel Bellevue herrl. Lage a. d. Elbe, gegeniüb. 
d. Kgl. Schloß u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Terrasse. 


Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 


u. Nierenleiden. Entzlehungskuren u. Erholungsbe- 
dürftige. Prosp. frel. San.-Rat Dr. Römer. 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. Aysen« 


Tharand Sanatorium f. Nerv., innere, Stoflwechselkranke u. Er- 
holungabe dürftige. Sen. Hei Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
hisch Haus Vogtid. Villen. Proin d. Bad Reiboidsarün l. V. 
Harz. 
Diät. Bäd.- 


Villa Dabeim, Erholungsh. u. Sanator. 
Liegek. la. Ref. Mäß. Preise. 


C. Giraud. Dr. Morgenroth. 


für Alleinstehende. 


‚Davos-Platz 


Haus Clara, Bem 


Sülzhayn (Sud-Harz). Heilanstalt f.Leichtiungenkranke, Sanatorium 
„Hohentanneck“ . Somm. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 


Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 
Thürıngen. 


Waldsanatorium del Saalfeld, Thür. Re- 
Sommerste generations- u. Schrothkuren. Schrift Ha frel. 
Kurh für Ne nd Gemütskranke, bei Nö» 

Tannenfeld dengt, S.-Alt. Bron. durch “Dr. Tecklenbure. 
in Friedrichroda. Dr. Bieling’s Sanatorium. Gewähr 
Tannenho leist. sorgfält. Sat. Bebandiung u. vorzügl. Verpieg. 


Süddeutschland. 


Bleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8 Famillenb. 
L R. L best. Lage. Man Preise. Jahresbetr. 


A. Hanke, Direktor. 
Wi b d Hotel Adler Badhaus mit dem Adlerkochbrunnea 
es a en am Badhausplatz. Lift. Zentralheisung. Anerkaun! 


gute Küche. Offis.-Ver. Man verl. Preisblatt. 
Hotel Schwarzer Bock. Bader v. Kochbrunnen, beste Kurgelegenheit, 150 


Zimmer. Prospekt. , 
Kölnischer Hof, Hotel u. Badh. m. eig. Thermalquell. Jahresbetr. Prosp. 


Badischer uno Württembergischer Schar wald. 


St. Blasiem Pension Waldeck d. Leichtiungenkr., godockte 


Liege- 

halle. Währ. d.Krioges geöfin. Mäß. Preise. A. Pelts. 

TI 60 m, ügl. Höbenluftkurort u. Winteraufenthalt. Hotel 

í itisee Titus A Ke L ruh. a S chodster Lage a. See m. gr. Garten. 

rosp. es. R. Wolf. 

I Acht.Lage 1.Herz.d.b Hochg. Hotel Alpen 

Bayrischzell Ha: Bee" H. Bcharmans. 

1 Palast Hotel. Haus I. Ranges. 

Garmisdi-Sonnenbichl prasa Feiner 

München = Hotel Leinfelder 

Dr. Wi e Kurbeim. Klin. geleit. Sanasor. 

Partenkirdien tar innere. *gtoff weohsel-, Nervenkrenke und 

andare 5 Gute zeitgemäße Verpflegung. 3 Aerzte. Auskunfts- 

uc ntersport. 


oe oar 


Bayern. 


MD ERE PE t: Sonora 
0. Hotel Wildbad, mod. Fam.-Hot. in gr. eis. 
* Park: Wintersp.. elg.Oek., guteVpfl.. m&B.Pr. 


Schweiz. 


n osa Hotel u. Kurhaus Valsana. I. Hg. vorzügl. Lage. Jahre» 
r betrieb. Komf. Pens. v. Fr. 10.— an. Prosp. Bes. Jösler. 


Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8.50 an. Tennis. 


n Sanatorium Altein, Heilanstalt I. Rg. f. jede Form d. Tuber- 
rosa kulose. Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein. Prosp. 


!!! re ³ꝛ ä AAA v ⁊ y K ⁊ĩð ae ee u 
D os - Dorf. Neues Sanatorium. Alle hyg. Einricht. Gr. Vesubül. 

av Terrasse. Bes. M. Neubauer. Leit. Arzt Dr. B. Nienbaas. 
Davos-Dorf Bergsanatorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th. Janssen. 


Waldsanatorium. Leitend. Arzt: Geh. San.-Rat Prot. 
Dr. Jessen. Näheres d. Prosp. Deutsche Leitung. 


— 


Sanatorium Dr. Dannegger f. Lungenkr. Rub. sonn. Lage. MAB. Pr. Prosp. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


13. Februar. 


Nach heftiger Feuerſteigerung zwiſchen Flirey und der 
Moſel ſtoßen mehrere franzöſiſche Kompagnien bei Remenau⸗ 
ville und im Weſtteile des Prieſterwaldes gegen unſere Linien 
vor. Nach kurzem Kampf wird der Feind unter ſchweren Ver⸗ 
luſten zurückgeworfen. 

Durch Vernichtung von 33000 Brutto. Regifter- Tonnen 
erleidet der Transportverkehr unſerer Feinde im öſtlichen Mittel» 
meer eine empfindliche Einbuße. 
um nach dem Orient beſtimmte Transporte. 

14. Jebruar. 

Engländer und Franzoſen ſetzen an vielen Stellen der 
Front ihre Erkundungen fort. 
Champagne kommt es zu heftigen Kämpfen. 

Der ruſſiſche Oberkommandierende der Weſt⸗ und Südweſt⸗ 
ſront Mjasnikow hat folgenden Befehl ergehen laſſen: Die 
Demobiliſierung der Armee wird ſchnell vor ſich gehen. 
Parallel mit ber Demobiliſierung muß die Organifierung der 


roten Armee gehen. — 
15. Jebruar. 


Im Januar beträgt der Verluſt der feindlichen Luftſtreit⸗ 
kräfte an den deutſchen Fronten 20 Feſſelballone und 151 Flug⸗ 
zeuge, von denen 67 hinter unſeren Linien, die übrigen jenſeit 
der gegneriſchen Stellungen erkennbar abgeſtürzt ſind. Wir 
verloren im Kampf 68 Flugzeuge und 4 Feſſelballone. 

Bei ſtarker Bewachung und Gegenwirkung verſenkten 
unſere U⸗Boote im Aermelkanal letzthin 19 000 Br.⸗Reg.⸗To. 
feindlichen Handelsſchiffsraum. 


16. Februar. 


In der Nacht vom 15. zum 16. Februar führen deutſche 
Seeſtreitkräfte einen Streifzug in den öſtlichen Teil bes Armel⸗ 
kanals durch. Die bisherige umfangreiche Bewachung in der 
Straße von Dover — Calais und in der Linie Cap Griz Nez 
—Folfeftone ift nicht mehr vorhanden. Nur vor Dover wird 
ein Vorpoſtendampfer angetroffen und durch Geſchützfeuer ver» 
ſenkt. Unſere Streitkräfte kehren ohne Zwiſchenfall zurück. 

Am 16. Februar greifen unſere Flugzeuge in den jüblidjen 
Hoofden engliſche Waſſerflugboote an, die einen von England 
nach Rotter dam fahrenden Geleitzug begleiten. Eines der 
Flugboote wird durch Oberleutnant z. S. d. Ref. Chrifttanfen 
brennend zum Abſturz gebracht. 

Auf dem nördlichen Kriegſchauplatz werden von unſern 
U-Booten 6 Dampfer verſenkt, darunter zwei mittelgroße Tant- 
dampfer, dicht unter der engliſchen Oſtküſte. 


17. Februar. 


Der Waffenſtillſtand an der großruſſiſchen Front läuft am 
18. Februar 12 Uhr mittags ab. | 


Es handelt fid) hauptſächlich 


Nördlich von Lens und in der 


Unſere Flieger haben in der letzten Nacht London, Dover, 
Dünkirchen ſowie feindliche Seeſtreitkräfte an der franzöſiſchen 
Nordküſte mit Bomben angegriffen. SÉ 

Im weſtlichen Mittelmeer wurden vier bewaffnete Dampfer 
und zwei Segler mit rund 29 000 Br.⸗Reg.⸗T. vernichtet. 

Die ukrainiſche Delegation in Breſt⸗Litowsk hat ber deutſchen 
Reichsregierung eine Erklärung an das deutſche Volk über» 
mittelt, in der es heißt: In dem harten Kampf um unſere 
Exiſtenz ſehen wir uns nach Beiftand um. Wir find tief über» 
zeugt davon, daß das freie und ordnungs liebende deutſche 
Volk nicht gleichgültig bleiben wird, wenn es von unſerer Not 
erfährt. Das deuifche Heer, das in der Flanke unſeres nörd- 
lichen Feindes ſteht, beſitzt die Macht, uns zu helfen und durch 
ſein Eingreifen unſere nördlichen Grenzen vor dem weiteren 
Eindringen des Feindes zu ſchützen. 

| 18. Februar. 

An vielen Stellen der Front lebte am Abend ber Artillerie⸗ 
kampf auf. Südöſtlich von Tahure entwickelten ſich örtliche Kämpfe. 
Bei klarem Froſtwetter waren die Flieger am Tage und 
in der Nacht ſehr tätig. Militäriſche Anlagen hinter der feind⸗ 
lichen Front wurden in großem Umfange mit Bomben be⸗ 
legt. Ein Flugzeug griff London an. In den beiden letzten 
Tagen wurden im Luftkampf und von der Erde aus 16 feind⸗ 
liche Flugzeuge und zwei Feſſelballone abgeſchoſſen.⸗ 

An der großruſſiſchen Front haben heute 12 Uhr mittags 
die Feindſeligkeiten begonnen. 

Im Vormarſch auf Dünaburg iſt die Düna kampflos erreicht. 

Von der Ukraine zu ihrem ſchweren Kampf gegen die 
Großruſſen zu Hilfe gerufen, haben unſere Truppen den Vor⸗ 
marſch aus Richtung Kowel angetreten. 


Futurismus und Kunſt. 


Bon Dr. Rudolf Oldenbourg. 


Die Auswüchſe der jüngſten Kunſt haben in der 
Offentlichkeit, je nach Temperament und Stellungnahme 
des einzelnen, Beifall, Entrüſtung und Spott in allen 
Tonarten hervorgerufen. Die Ablehnenden ſind zwar in 
der überwiegenden Mehrzahl, ihr Urteil wird jedoch durch 
die hartnäckige Propaganda der Gegenpartei ſeltſam be⸗ 
unruhigt, und gerade dieſer ängſtliche Zweifel, ob der 
Futurismus oder die „abſolute Malerei“ nicht doch das 
Ziel unſerer künſtleriſchen Entwicklung ſei, nötigt uns 
immer wieder — viel mehr als die herausfordernde Be⸗ 
ſtimmtheit der radikalen Fortſchrittler — den Futuriſten⸗ 
fall in Ruhe zu erwägen, fofern wir nämlich mit dieſer 
Bezeichnung die Extreme der neuen Kunſt zuſammen⸗ 
faſſen dürfen. | 

Praktiſch, das heißt durch Ablehnung im einzelnen, ijt 
wenig auszurichten, denn hier würde uns die Gegenpartei 
ohne weiteres die Beſchränktheit unſeres ſubjektiven Ge⸗ 
ſchmackes vorwerfen. Dagegen bietet die Theorie einen 
um ſo zuverläſſigeren Boden der Auseinanderſetzung, als 
ſie einerſeits in der neuen Kunſt einen ſehr weiten Raum 
einnimmt und von zahlreichen Literaten mehr oder 
weniger klar entwickelt worden iſt, anderſeits aber ihre 
logiſchen Folgerungen alle Willkür und Parteinahme des 
perſönlichen Urteils grundſätzlich ausſchließen. 

Die neue Kunſt zielt im allgemeinen darauf ab, den 
Stoff, das heißt den wiederzugebenden Gegenſtand, will⸗ 
kürlich umzugeſtalten. Das wäre an ſich nichts Neues, 
denn die Kunſtgeſchichte aller Zeiten beweiſt, daß die 
Kunſt nichts anderes als eine gewiſſe Umformung des in 
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der Natur Gegebenen bezweckt, und bie beſondere Art 
dieſer Umgeſtaltung beim einzelnen Künſtler iſt eben das, 
was wir als ſeinen Stil bezeichnen. Es leuchtet jedoch 
ohne weiteres ein, daß dieſer bildneriſchen Selbſtändig⸗ 
keit oder Willkür gewiſſe Grenzen gezogen ſind, inſofern 
der Stoff als unerläßliches Subſtrat für die Verſtän⸗ 
digung zwiſchen Künſtler und Beſchauer erkennbar be⸗ 
ſtehen bleiben muß. Sein objektiver Beſtand bezeichnet 
den gemeinſamen Punkt, von dem beide ausgehen, der 
eine frei und ſchöpferiſch ſich erweiternd, der andere dem 
formenden Willen des Künſtlers folgend. Dieſes Ver⸗ 
hältnis einer gegenſeitigen Ergänzung von Künſtler und 
Publikum wird mit der Preisgabe des Stoffes notwendig 
aufgehoben, und ſo konnte es nicht ausbleiben, daß die 
neue Kunſt, die den Stoff als entbehrlichen materiellen 
Ballaft über Bord werfen will, um rein abſtrakten Ge- 
bilden Platz zu machen, ſelbſt den geduldig werbenden 
Beſchauer im Stich läßt. 

Die Kubiſten betreiben dieſe vorſätzliche Zerſtörung 
des Stoffes mit einer eigentümlichen Peſchränkung der 
bildneriſchen Form, indem ſie nämlich alle Erſcheinun⸗ 
gen auf ein paar geometriſche Konfigurationen zurück⸗ 
führen und damit eine Auflöſung des Gegenſtändlichen 
erzielen, die zu den bekannten Vilderrätſeln führt. Dieſes 
Verfahren, das immerhin noch in den Grenzen zeich— 
neriſcher Darſtellungsmöglichkeit bleibt, wird von den 
Futuriſten als konventionell verworfen und durch ein 
Programm verdrängt, das im Gegenteil die bildneriſche 
Form maßlos erweitern ſoll. Der Futurismus unter⸗ 
nimmt es nicht nur, die Dinge allſeitig, alſo etwa ein 
Haus von vier Seiten zugleich, darzuſtellen, fondern er 
mutet der Malerei zu, in bloßen Farbflecken oder zeich⸗ 
neriſchen Andeutungen Symbole für Begriffe ſchlechthin 
zu ſchaffen, alſo Gerüche, Klänge ſowie jegliche ſeeliſchen 
Regungen ohne ſtoffliches Medium unmittelbar in ſicht⸗ 
bare Zeichen umzuſetzen. Natürlich können ſolche Ub- 
ſichten niemals aus der Anſchauung hervorgehen oder 
ſich auf optiſche Wahrnehmungen gründen, ſondern ſie 
werden rein gedankenmäßig als ein literarifch feſtzulegen, 
des Programm in die Welt geſetzt. Als ſolches mag man 
ſie beurteilen wie immer: man wird ſich jedoch die baby⸗ 
loniſche Verwirrung nicht verhehlen können, die ſie in der 
Praxis hervorrufen. Jene ſichtbaren Symbole für ab⸗ 
ſtrakte Begriffe ſallen nämlich notwendig bei jedem ein⸗ 
zelnen verſchieden aus, und wenn z. B. der Lärm einer 
fahrenden Trambahn einmal durch Zickzacklinien, ein an⸗ 
dermal durch weiße Punkte verbildlicht wird, ſo kann 
auch der gutwillige Beſchauer nur durch Kommentare 
von der Abſicht des Künſtlers verſtändigt werden. Es 
fehlt ihm jede noch ſo elementare Beziehung zu einer ſo 
chaotiſch unfaßlichen Ausdrucksweiſe, und wenn er fic 
auch theoretiſch mit den Abſichten der Futuriſten hatte 
auseinanderſetzen können, ſo bleibt ihm doch jede 
ſelbſtändige Annäherung an ihr Schaffen verſagt. 

Dieſe offenkundige Unzulänglichkeit des Futurismus 
kann uns nun von der „paſſatiſtiſchen“ Auffaſſung nicht 
abbringen, daß die Kunſt eine Neuformung der ſichtbaren 
Erſcheinungen iſt, die, vom Auge ausgehend, ſich ans 
Auge wendet, und deren Verlauf ſich mit naturhafter 
Notwendigkeit geſtaltet, nie aber durch ein Programm zu 
erzwingen iſt, wenn wir auch rückblickend gewiſſe Ge- 
ſetze in ihm zu erkennen vermögen. Das Verhältnis von 
Theorie und Praxis liegt alſo hier gerade umgekehrt wie 
bei den Futuriſten und zwingt uns, ihren Beſtrebungen 
die Zugehörigkeit zum Möglichkeitsbereich der bildenden 
Kunſt überhaupt abzuſprechen; ſie ſind beſtenfalls 
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als ſpekulative Gedankenſpielereien ohne jede tyübig- 
keit einer künſtleriſchen Verſinnlichung zu bezeich⸗ 
nen, und nur durch ihre verblüffend dreiſten Paradoxe 
ſowie durch die unermüdliche propagandiſtiſche Bear⸗ 
beitung der Offentlichkeit haben ſie ſich überhaupt in wei⸗ 


teren Kreiſen einzuſchwärzen vermocht. Für die Zukunft 


wird der Futurismus nicht ein Problem der Kunſt⸗ 
geſchichte, ſondern der Pſychologie bedeuten. 

Im Gegenſatz hierzu iſt das Programm des ſogenann⸗ 
ten Expreſſionismus in jeder Hinſicht harmloſer und zu 
Kompromiſſen geneigt. Der Name als ſolcher jagt nichts, 
denn Ausdruckskünſtler hat es zu jeder Zeit gegeben, ja 
ohne Vertiefung des Ausdrucks nach irgendeiner 
Richtung iſt überhaupt keine Kunſt denkbar. Die Parole 
des Expreſſionismus, „daß Kunſt keine Nachahmung, 
ſondern Schöpfung eines Neuen iſt“, iſt denn auch eine 
alte Binſenwahrheit, der nur durch eine mehr oder weni⸗ 
ger ſchrankenloſe Vergewaltigung des Stoffes eine neue 
ſenſationelle Geltung verſchafft werden ſoll. Die gröbſten 
Ausſchreitungen in dieſem Sinne ſcheinen heute ſchon 
überwunden zu ſein. Die „abſolute Malerei“, das heißt die 
bloße farbige Dekorierung der Bildfläche ohne jeden Be- 
zug auf eine ſtoffliche Unterlage, wie Kandinsky ſie lehrte, 
wurde, ſoweit fie überhaupt pojitiv zu werten ijt, als ein 
kunſtgewerbliches Bemühen erkannt, andere extreme 
Vertreter des Expreſſionismus, wie der vom Kubismus 
und Futurismus ſchwer beunruhigte Franz Marc, haben 
fid) als geſchmackvolle Eklektiker entpuppt. Überhaupt hat 
der Expreſſionismus ſeine Abſichten nie ſo ſcharf zugeſpitzt 
und in ſtarre Statuten gezwängt wie die vorgenannten 
Nichtungen, jondern er wuchert in mannigfaltigeren, 
freieren Formen, und eben hierin liegt ſeine Entwicklungs⸗ 
möglichkeit. Im ganzen möchte man ihn als eine idea⸗ 
liſtiſche Reaktion auf den Naturalismus am Ende des 


vergangenen Jahrhunderts bezeichnen, und in dieſem 


Sinn darf er als eine notwendige und fruchtbare Phaſe 
unſerer gegenwärtigen künſtleriſchen Entwicklung gelten, 
obgleich er ſich mit ſeinen altklugen Theorien etwas gar 
zu ernſt nimmt und durch den ſchreienden Widerſpruch 
feiner hochtrabenden Worte von Gott und Kosmos zu 
ſeinem zügelloſen Individualismus die Unſtimmig⸗ 
keit der Flegeljahre noch deutlich an den Tag 
legt. 

Das Odium haftet nur immer am Namen, 
an den ſchwindelhaften Schlagworten, die unſere 
geſchäftigen Kunſtliteraten dem Bildungs: und Cen: 
ſationsbedürfnis eines unreifen Publikums zuliebe in 
die Welt ſetzen. Sie verwiſchen die grundlegende Erkennt⸗ 
nis, daß Kunſt ungeteilt und unteilbar über allen will⸗ 
kürlichen Abſichten und Richtungen ſteht, daß ſie von 
offenen Augen und geſunden Sinnen aufgenommen und 
verſtanden ſein will, nicht aber durch die Vermittlung 
zweifelhafter Myſtagogen. 

Eines freilich müſſen wir der Kunſt unſerer Zeit zu— 
gute halten, ehe wir über ihre Unſicherheit, ihre wahn⸗ 
witzigen Übertreibungen und ihr planloſes Irregehen ab- 
urteilen: den erſtickenden Druck der Vergangenheit, den 
die erhöhte Pflege der alten Kunſt und der Kunſtgeſchichte 
in den letzten Jahrzehnten auf ſie gewälzt hat, und unter 
dem ſie ſich nun durchſetzen ſoll. Allerdings hat es 
Ep: jen gegeben, denen die Kunſt früherer Zeiten un: 
mittelbar erſprießlich war, jedoch ſtanden ſie der Ver⸗ 
gangenheit mit naiveren Augen, unbeſchwert von ſkrupel⸗ 
haftem Wiſſen oder Verſtehenwollen, gegenüber. Das 
raſende Tempo unſeres Lebens aber geſtattet einerſeits 
überhaupt keine fruchtbare Vertiefung in die alte 
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Kunſt, anderſeits aber fordert es herriſch neue, 
ihm angemeſſene künſtleriſche Ausdrucksformen. Das 


Bewußtſein dieſer Notwendigkeit  fteigert fid) in 
überſpannten Köpfen zu jener Wahnidee des 
Neuen um jeden Preis, die ſich in erbittertem 


Ingrimm gegen die Zumutung irgendwelcher ^er. 
kömmlichkeit aufbäumt und in der raſenden Forderung 
der Futuriſten auf vorſätzliche Zerſtörung aller alten 
Kunſtwerke gipfelt. Die reſignierte Dulbfamteib eines 
gänzlich verwirrten Publikums leiſtet dieſer hyſteriſchen 
Kraftmeierei verderblichen Vorſchub, und eine journa⸗ 
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liſtiſch gewiſſenloſe Kunſtliteratur tut das ihre, um 
unbefangen ſuchende Kunſtjünger mit Theorien, wie wir 
ſie oben darlegten, zu beeinträchtigen. Zieht man jedoch 
in Erwägung, daß ſich die Kunſt kaum je inmitten ſo 
kunſtfeindlicher Bedingungen durchzuſetzen hatte, wie in 
unſerer kunſtlüſternen Zeit, und daß ſie ſich in dieſer Lage 
noch dazu vor die unabweisliche Aufgabe geſtellt ſieht, 
neue Wege zu finden, ſo wird man auch bei den ſchweren 
gegenwärtigen Kriſen die unausbleibliche Klärung ge: 
laſſen abwarten dürfen, die ſich da und dort ſchon hoff⸗ 
nungsvoll ankündet. 


0000000 


Verlorene Energie. 


Von G. Irhr. von Seherr⸗Thoß, Wirkl. Geh. Od.⸗Reg.⸗Rat, Reg.-Präfldent a. D. 


Jedem Laien iſt es leicht verſtändlich, daß eine Loko⸗ 
motive, wenn ſie einen Zug einen Berg hinanziehen 
ſoll, hierzu mehr Kraft verbraucht, als wenn ſie in der 
Ebene fährt. Dieſe Kraftanſtrengung koſtet aber viel 
Geld, denn ſie erfordert nicht nur mehr Heizung, ſondern 
verurſacht auch eine ſtärkere Ausnutzung des rollenden 
Materials und der Schienenftränge mit ihrem Unter ; 
bau; auch fährt ein Zug bergan langſamer als in der 
Horizontale, und Zeit iſt auch Geld. 

Die Eiſenbahnverwaltung hat ſich dieſe Erfahrung 
zunutze gemacht und vermeidet [tarte Steigungen, for 
weit es irgend möglich iſt. Sie führt den Schienenweg 
lieber auf Umwegen um den Berg herum, legt tiefe Ein⸗ 
ſchnitte oder hohe Auffchüttungen an, ja, baut koſtſpielige 
Tunnel, lauter Anlagen, bie an fid) große Ausgaben ver- 
urſachen, aber in der Unterhaltung und Verzinſung ſich 
doch noch billiger ſtellen als die Überwindung großer 
Steigungen, ganz abgeſehen von den einer ſolchen ent⸗ 
gegenſtehenden techniſchen Schwierigkeiten. Würde ſie 
die Verbindung zweier Punkte, die in derſelben Ebene 
liegen, ohne Not über eine dazwiſchenliegende Erhöhung 
der Erdoberfläche hinwegführen, ſo wäre dies eine zweck⸗ 
lofe Vergeudung von Kraft, die unnötige Koſten per» 
urſacht, ein derartiges Gebaren wäre alſo unwirtſchaft⸗ 
lich. Eine ſolche überflüſſige Kraftverſchwendung nennt: 
man „verlorene Energie“. 

Der Lehrſatz, daß es unwirtſchaſtlich ift, unnötig 
Kraft zu vergeuden, erſcheint ſo einleuchtend und ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß man annehmen ſollte, er müßte überall 
befolgt werden, und zwar gerade zu einer Zeit, wo 
Wiſſenſchaft und Technik beſtrebt ſind, die noch vielfach 
brachliegenden Naturkräfte beſſer auszunutzen. Aber 
wie häufig wird er tatſächlich außer acht gelaſſen im 
häuslichen wie im öffentlichen Leben! Kein Betrieb 
denkt daran, wenn er eine Laſt von 10 Zentner zu 
heben hat, dafür eine Kraft auſzuwenden, die zur 
Hebung von 100 Zentner nötig iſt, aber wie wenig 
wird häufig auf die Schonung geiſtiger Kräfte Be⸗ 
dacht genommen! Die tüchtige Hausfrau, die in der 
Lage iſt, Dienſtboten zu halten, überläßt dieſen das 
Schleppen von Kohlen, das Heizen und die ſonſtige grobe 
Arbeit des Haushalts, und es genügt ihr, wenn ſie ihnen 
mit Anleitung, gutem Beiſpiel und Überwachung zur 
Seite ſteht. Wollte ſie alle ſchweren Arbeiten ſelbſt ver⸗ 
richten, ſo würde ſie nicht nur ihre körperlichen Kräfte 
aufreiben und vielleicht auch ihre Geſundheit ſchädigen, 
ſondern Zeit und Friſche verlieren, um ſich der Kinder⸗ 
erziehung und den Anforderungen, die das öffentliche 
Leben auch an ſie ſtellt, genügend widmen zu können. 


- 


In jedem Fabrikbetrieb ftellt der Leiter feine Beamten 
und Arbeiter auf den Poſten, wo ihre Kräfte unb 
Fähigkeiten am beiten ausgenutzt werden können, er 
tut dies aus wirtſchaftlichen Gründen, weil er, wenn er 
verdienen will, ſeine Ausgaben tunlichſt niedrig halten, 
ſeine Einnahmen ſteigern muß. Schwieriger iſt dies 
ſchon bei behördlichen Verwaltungen. Ein jeder Chef 
einer ſolchen Verwaltung wird es zwar als ſeine ernſte 
Aufgabe betrachten, ſeinen Untergebenen diejenige 
Arbeit zuzuweiſen, die ihrer Vorbildung, ihren Fähig⸗ 
keiten und ihrer ganzen Perſönlichkeit entſpricht Doch 
nicht immer beſitzen ſie ſelbſt die Gabe, Menſchen richtig 
zu beurteilen, namentlich wenn unter ihnen ein zu 
häufiger Wechſel eintritt. Stellt er ſie an unrichtige 
Stellen, ſo iſt ihre Arbeit verlorene Energie. 

Als vor längeren Jahren ein neuer Staatsminiſter 
ſein hohes Amt, mit dem er bisher noch keine Fühlung 
gehabt hatte, übernahm, fragte jemand einen ſeiner 
guten Bekannten, was er von ihm halte. Dieſer er⸗ 
widerte: „Er verſteht es ausgezeichnet, andere für ſich 
arbeiten zu laſſen.“ Das ſollte kein Tadel fein. ſondern 
ein Lob, und der Mann hat recht behalten. Der 
Miniſter, den jetzt ſchon längſt der grüne Raſen deckt, 
erwies ſich als ein kluger Staatsmann, der die laufende 
Arbeit ſeines Reſſorts und die Vorbereitung ſeiner Vor⸗ 
lagen ruhig tüchtigen Untergebenen, die er anzuſtellen 
und auszunutzen wußte, überließ und damit beſſere Cr- 
gebniſſe erzielte, als wenn er ſelbſt die Arbeit leiſtete, 
zu der ihm die eigene Vorbildung vielleicht fehlte. Da⸗ 
für trat er um fo energiſcher auf, wenn es galt, die Jnter- 
eſſen ſeines Amtes zur Geltung zu bringen, und hat ſich 
ſo ein gutes Andenken geſichert. Die die Staatsregierung 
und den Landtag jetzt beſchäftigende Vorlage wegen 
Reform der preußiſchen Verwaltung geht von dem 
Grundgedanken aus, ſie nicht nur zu verbeſſern, ſondern 
zu vereinfachen, manchen unnötigen Ballaſt zu beſeitigen 
und damit Beamte, Geld und Zeit zu ſparen, die für 
andere Zwecke frei werden, ſie will alſo Kräfte ſchonen 
und Energie ſparen. 

Wieviel wird im parlamentariſchen Leben mit Zeit⸗ 
und Kraftvergeudung geſündigt! Erſcheint es ſchon 
jedem unbefangenen Staatsbürger unbegreiflich, wenn 
11 Sitzungstage gebraucht werden, um einem Miniſter 
oder Staatsſekretär fein gewiß nicht allzu leicht oer: 
dientes Gehalt zu bewilligen, ſo kann man es erſt recht 
nicht billigen, wenn zu Geſetzesvorlagen, zu denen die 
Parteien ſchon längſt Stellung genommen haben, tage⸗ 
lang Reden gehalten werden, die an der Geſamt⸗ 
abſtimmung doch nichts mehr zu ändern vermögen. Die 
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Reden werden zum Fenſter hinaus gehalten — verlorene 
Energie! 

Wenn bas übel beratene Frankreich, unterſtützt von 
öden Friedenshetzern, wie Lloyd George und Wilſon, 
immer noch eine Herausgabe von Elſaß-Lothringen 
fordert, an die doch nie zu denken iſt, ſo iſt das ebenſo 
verlorene Energie, wie wenn Herr Trotzki die Verhand⸗ 
lungen in Breſt⸗Litowsk in die Länge zieht, um Zu⸗ 
geſtändniſſe oder politiſche Wirkungen zu erzielen, die 
nie erfolgen werden. Ja, die großen Offenſiven unſerer 
„Feinde im Weſten erweiſen fid) aud) nur als verlorene 
Energie und werden dank der Tapferkeit unſeres bert, 
lichen Heeres und der Weisheit ſeiner großen Führer 
nie etwas anderes darſtellen. 

War und iſt die richtige Ausnutzung der vorhandenen 
Kräfte ſchon in Friedensjahren ein Gebot der politiſchen 
Klugheit und der Volkswirtſchaft, um wieviel mehr iſt 
das in dieſen ſchweren Kriegzeiten der Fall, die ihre 
Anſpannung bis zum äußerſten von jedem einzelnen 
fordern. In dieſer Hinſicht ſteht unſer deutſches Vater⸗ 
land groß da, mag man an die Männer im Feld oder 
an die Frauen zu Hauſe denken. Dieſem Grundſatze 
trägt auch das großzügig gedachte Geſetz über den vater⸗ 
ländiſchen Hilfsdienſt vom 5. Dezember 1916 Rechnung, 
das ſchon reiche und ſchöne Erfolge erzielt Dat, deſſen 
Ausführung aber doch hie und da berechtigter Kritik be⸗ 
gegnet. Das Geſetz hat zur Entlaſtung der für den 
Heeresdienſt geeigneten Perſonen eine weitgehende Her- 
anziehung aller dafür ungeeigneten Perſonen beiderlei 
Geſchlechtes zu Hilfsdienſten, teils auf Grund freiwilliger 
Meldungen, teils unter Anwendung eines mehr oder 
weniger gelinden Zwanges, zum Ziele. Es ſcheint aber, 
als ob nicht felten über das Ziel hinausgeſchoſſen wird. 

Nirgend iſt es ſo ſchwer, eine gerechte Verteilung 
der vorhandenen und angebotenen Kräfte auf die zu 
leiſtende Arbeit vorzunehmen, wie beim Vaterländiſchen 
Hilfsdienſt. Obenan ſteht die Sicherung unſeres Heeres⸗ 
bedarfs und dabei in erſter Linie eine ausreichende 
Munitionsbeſchaffung. Die Arbeit in den hierfür tätigen 
Fabriken und Betrieben ift alfo vor der allergrößten 
Wichtigkeit. Wo dieſe nicht anders geleiſtet werden 
kann, d. h., wo keine anderen Arbeiter vorhanden ſind, 
ſoll jedermann heran, deſſen Körperkräfte dazu aus⸗ 
reichen, und niemand wird ſich hierzu für zu gut dünken. 
Aber vielfach ſcheint man doch in dieſer Heranziehung et⸗ 
was zu weit zu gehen. Noch ſcheint kein Mangel an 
männlichen oder gar weiblichen Perſonen eingetreten zu 
ſein, die ſich für ſolche rein mechaniſche Beſchäftigung 
allein oder doch in beſonderem Maß eignen und für 
„fernere“ Arbeit oder geiſtige Tätigkeit nicht in Frage 
kommen. Solange aber derartige Handarbeiter noch 
ausreichend vorhanden ſind, ſollte man ſich mit ihnen 
begnügen und nicht auf höher oder geiſtig ausgebildete 
Arbeiter zurückgreifen, die an anderer Stelle beſſer ver- 
wendet werden können;: das wäre verlorene Energie. Es 
ſoll hier nicht auf die vielbeſprochene Berliner Schnee⸗ 
ſchipperverordnung verwieſen werden, die ihre Ent⸗ 
ſtehung ja nur der Erwägung verdankt, daß in Berlin 
für den rein mechaniſchen Dienſt des Schneeſchaufelns 
eben nicht genügend Kräfte vorhanden ſind, und ſich des⸗ 
halb auch an andere wendet. Aber die Herausziehung 
eines eingearbeiteten Buchhalters aus einem Betriebe 
kann in dieſem mehr Schaden anrichten und damit auch 
der Allgemeinheit ſchadenbringender fein, als feine Ar- 
beit beim Patronenfüllen Nutzen ſtiften kann, ſolange 
ſich für letztere ein Erſatz findet. Ganz verkehrt ſcheint 
in dieſer Hinſicht bie mit lebhafter Agitation betrieben? 
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Einftellung weiblicher Studenten in die Pulvers und 
Geſchoßbetriebe zu ſein, ganz abgeſehen von den ſchweren 
Bedenken, die ſie noch in mancher anderen Hinſicht mit 
ſich bringen kann. Denn ſolange in den Städten die 
Straßen noch nicht leer ſind von anſcheinend beſchäfti⸗ 
gungsloſen Damen, und ſolange unter den Krieger⸗ 
frauen es noch viele gibt, die, ohne durch ihre Familien⸗ 
verhältniſſe dazu genötigt zu ſein, die Hände in den 
Schoß legen, wird niemand behaupten können, daß es 
an Arbeiterinnen für die gedachten Fabriken fehlt. 

Der große Lehrmeiſter Krieg wird uns auch hierin 
die richtigen Wege weiſen, und die durch das Geſetz ge⸗ 
ſchaffenen Einberufungs⸗, Schlichtungs⸗ und Feſt⸗ 


ſtellungsausſchüſſe werden dabei gewiß nicht verſagen. 


Wenn dann nur jeder an dem Platze, an den er hinge⸗ 
ſtellt iſt, ſeine Pflicht tut, dann wird unſer teures deut⸗ 
ſches Vaterland keine Energie verlieren, ſondern an 
Kraft gewonnen haben. 


— d 


Die landwirtſchaftliche und die 
induſttielle Kraft der Ukraine. 


Berechnet, gezeichnet und erläutert von S. Zuckermann, Berlin. 


Dieſer Weltkrieg, der ſo viel, ſo unendlich viel ver⸗ 
nichtete, und der das tägliche Leben in der ganzen Welt 
umgeſtaltete, trug auch hier und da zum Aufbau bei. So 
entſtand auch die ukrainiſche Volksrepublik, ein Staats- 
gebilde, das zwar ſchon einen ſehr ernſten Vertrag mit 
Deutſchland, Oſterreich⸗-Ungarn, Bulgarien und der 
Türkei abgeſchloſſen hat, das aber ſelbſt noch nicht einmal 
genau ſeine eigenen Grenzen kennt. 

Noch ehe aber die Leute dieſes durch den Krieg her⸗ 
vorgebrachten Staatsweſens mit der ſchaffenden Arbeit 
beginnen konnten, werden ſie von verſchiedenen Seiten 
derart bedroht, daß ſie ſogar zu einem heißen Proteſt 
greifen mußten, um das Unglück ihres Volkes zu ver⸗ 
künden. 

Das iſt in der Hauptſache darauf zurückzuführen, daß 
die Ukraine infolge ihrer ganz hervorragenden landwirt⸗ 
ſchaftlichen und induſtriellen Kraft das eigentliche Rück⸗ 
grat des geſamten ruſſiſchen Reiches bildet, daß alſo der 
von ihr dem Vierbund zugeſtandene „Brotfrieden“ gleich⸗ 
zeitig die Exiſtenz des größten Teils Rußlands, vor allem 
Groß⸗Rußlands ins Wanken bringen muß, ſofern nicht 
recht bald eine friedliche Verſtändigung erzielt werden 
kann. 

Die Ukraine iſt alſo, als Staat kaum dem Embryonal⸗ 
zuſtand entſchlüpft, zum begehrten Zankapfel geworden. 
Denn es gibt in der Ukraine — dem reichſten Gebiet der 
Schwarzerdzone, das jahrein, jahraus an Körnerfrüchten 
doppelt ſoviel produzierte, als Rußland insgeſamt aus⸗ 
geführt hat — Brotgetreide und Futtermittel in Hülle 
und Fülle, Nahrungsmittel, pflanzliche und tieriſche Ole 
ſind reichlich vorhanden ſowie Geflügel und deren Neben⸗ 
produkte, der Viehſtand iſt gut, und die eigentliche Quelle 
Rußlands für Zucker, Salz, Steinkohlen, Eiſenerz und 
andere Rohſtoffe liegt in der Ukraine. 

Von welcher eminenter Bedeutung die landwirtſchaft⸗ 
liche und die induſtrielle Kraft der Ukraine iſt, und welche 
Rolle ſie als Lieferant überſchüſſiger Produkte ſpielen 
kann, davon überzeugen die nebenſtehenden graphiſchen 
Bilder, die auf Grund amtlicher ruſſiſcher Handelſtatiſtik 
angefertigt worden ſind. 

Die Produktion an Körnerfrüchten iſt in der Ukraine 


„Die landwirtschaftliche Kraft der Uk raine [7 


u Produktion des Europäischen Russlands to 


1913; = 


Gesamt-Ausfuhr Russlands 
B Produktion der Ukraine 


Produktion des Königreichs Polen 10 
Produktion der Baltischen Provinzen 
é 3 3 "0 3 K 6 
io "s 3 0 
WE g 2 5 2 $ P 
e N ES o e - oo 
s CR 2 éi eo ox B 
c e N 
e - El het S » 8 T 
— e m ö dei e — 3 
" c M m^ > s - cu. 
Š : : N x - 
40-119 > 8 8 a 8.30% o Ve 
c 355,9 — M T v /W 2 
30 / 28.91% 30 
| j 
19,63% / ) / 20 
N j 15322 BB 
10,7% s Y / 
= / " a: f / dn 0 
ME Eats IEND g L 
2,98% — . \ =p : 282 Ei ` 
=Y = / = Mi / =r 
va i N Sm VE gl Aa E, 
Roggen Gerste Hafer Mais Total Kömnerfrücdte 


| Die industrielle 
Kraft der Ukraine 
es Kohle 


"Salz 


Bä * 
Eisenerz 
| wet Manéanerz 


fo gewaltig, daß letztere in der Lage wäre, mit ihren 
Überſchüſſen nicht nur den geſamten Bedarf Deutſchlands 
zu decken, ſondern auch noch anderen etwas abzugeben, 
ohne daß die Bevölkerung der ukrainiſchen Volksrepublik 
Darunter zu leiden hätte. 

Allerdings iſt dazu nötig, daß der dortigen Land⸗ 
bevölkerung die Möglichkeit gegeben wird, die Felder zur 
rechten Zeit und ungehindert zu beſtellen und das hierzu 
wie zur Ernte erforderliche Material zu erhalten. Von 


Mariupol \ — 
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ausſchlaggebender Wichtigkeit ift es ferner, daß es ben 
Lenkern der ukrainiſchen Volksrepublik bald- 
möglichſt gelingt, die ſchaffenden Kräfte in 
der Ukraine zu ſammeln und zu organifteren und den Hu, 
ſammenhalt des Gebietes zu ſichern. Dann kann dieſes 
von der Natur ſo verſchwenderiſch ausgeſtattete, von dem 
Weltkrieg verhältnismäßig nur wenig berührte Land fid 
auch als Staat febr raſch entwickeln und rege Handels: 
beziehungen nach allen Richtungen hin unterhalten. 
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CE Handelsſchutz. CA 


Von Luenfen, 


S. M. Schutzboot „Fehmarn“ bat fich’s in feiner 
Jugend auch nicht träumen laffen, daß es feine ſchwachen 
Kräfte noch einmal zugunſten des Vaterlandes in die 
Wagſchale werfen ſollte. 

Fröhliche Badegäſte ſind ſeine Fracht geweſen, helle 
Damenkleider haben ſein Deck belebt. Sommerluft hat 
er geſehen . . . grünumbuſchte Ufer und lachende Sonne 
und blauglitzernde Oſtſeeflut. Damals . . . als Michel 
noch ſchlief! Damals ... als Neid und Haß und 
Furcht noch nicht wie eine trübe Brandung gegen den 
deutſchen Felſen Sturm liefen. 

Jetzt hüllt das kleine Schiff ſich in ſtumpfes Schwarz. 
Im Bug reckt ſich drohend das glänzende Rohr eines 
Geſchützes. Der Schiffsraum birgt Kohle und Grana: 
ten. Das Deck iſt bepackt mit Sprengmaſchinen. Von 
Maſt zu Maſt reckt ſich die Funkenantenne, und vom 
Dach des Ruderhauſes ſchickt der Scheinwerfer ſeine 
Suchſtrahlen in die Nacht. Der Oſtſeebäderdampfer 
„Fehmarn“ ift zum Handelsſchutzboot geworden. 

Handelsſchutz? Wer weiß etwas davon! Wer im 
fiebernden, kämpfenden, blutenden Deutſchland kennt 
die Männer, die in hartem, aufreibendem Dienſt den 
ſtilleren Kleinkrieg führen. 

Den Kleinkrieg . . . der doch fo nötig und fo mert, 
voll iſt. Und der eine Summe von Anſtrengungen 
und Entbehrungen, von Not und Tod und Gefahr dar⸗ 
ſtellt — nicht kleiner wie der Kampf mit blanker Waffe, 
nicht geringer wie das Ausharren im ſchlammgefüllten 
Schützengraben. 

Aber er wird ſtill geführt. Niemand hört und weiß 
von ihm. Und er iſt doch ein ſo wichtiger Faktor in 
der großen Endbilanz, die uns den künftigen Ruhm. 
und Glanz unſerer Heimat verbürgen ſoll. = 

Denn in den Tiefen der See birgt fid) der Feind, 
uns Abbruch zu tun. Er will unſeren Seehandel unter⸗ 
graben, er will uns die Zufuhren abſchneiden, er will 
die deutſche Schiffahrt ſchädigen, wo und wie er irgend 
kann. Und da ſchiebt ihm der Handelskrieg einen 
Riegel vor. 

Kriegsfahrzeuge, wie ſie der Frieden gekannt hat, 
ſind es nicht, die ihn ausüben. Fiſchdampfer ſind es, 
ſtarke Schlepper und kleine Paſſagierſchiffe. Man hat 
ihnen alles Überflüſſige herausgeriſſen, man hat ſie 
zweckentſprechend umgebaut, und dann hat man ihnen 
Beißzähne gegeben ... ſchöne, blanke Geſchütze und 
Bomben und Sprenggeräte. Man hat Seeleute auf 
die Schiffe geſchickt und hat ſie gelehrt, dieſe Zähne zu 
brauchen — und der Feind hat fie achten gelernt!. 

Über dem eroberten L. dämmert ein eiſiger Früh⸗ 
jahrsmorgen. Grau ſteht der Himmel über See und 
Land. An den langgeſtreckten Molen bricht ſich dumpf⸗ 
rauſchend Welle um Welle. 

Aus der Maſſe der im Hafen liegenden Schiffe löſen 
ſich ein paar dunkle Schatten. Kurze Lichtblinke glühen 
auf und verlöſchen wieder. Die Schatten ordnen ſich 
zur Linie und gleiten langſam aus dem Hafen 
eine Gruppe der Handelsflottille geht in See. 

Im Vorhafen innerhalb der Molen ſammelt ſich der 
Geleitzug. Vier große Handelsdampfer liegen ſchon da 
unb geben ihre Lotſen ab. Aus dem Innenhafen 
kommt ein fünfter, und hinter ihm ziehen zwei Schlepper 
einen grauen Küſtenpanzer aus dem Hafen. 


Signale fliegen hin und her. Der Geleitzug ordnet 
ſich. „Fehmarn“ fährt als Spitzenſchiff — hinter ihm 
folgen die Handelsdampfer. Den Schluß macht der 
Schleppzug. 

Seitlich von ihnen auf die ganze Länge des Geleit⸗ 
zuges verteilt, fahren die übrigen Schutzboote. 

Wieder ein Signal vom Gruppenboot. Kurs und 
Geſchwindigkeit werden befohlen. Dann tritt der Ge⸗ 
leitzug den Marſch an. 

Nach einer halben Stunde geht der Tanz ſchon los. 


Ein friſcher Südwind iſt aufgekommen. Die lange 
Dünung bedeckt ſich mit Schaumköpfen. Nach zehn 
Minuten ſteht eine hohle, brechende  Cteiljee. Den 


großen Handelsichiffen klatſcht es unſchädlich gegen bie 
hohen Eiſenwände. Sie wiegen und ſtampfen ſich 
langſam durch die Dünung. Den Schutzbooten aber 
wird ſchon aufgeſpielt. Die kleinen, mit Kohlen und 
Munition ſchwer bepackten Fahrzeuge tauchen den 
Bug tief in die anrollende See. Der Ausgucksmann 
vorn verſchwindet faſt in dem ſtändig überdampfenden 
weißen Giſcht. Das Geſchütz ſteht in einem fortwähren⸗ 
ben Spritzwaſſerregen. Die Decke ſchwimmen. Es 
gibt bald kein trockenes Plätzchen mehr im Schiff. 
Schimpfend kommt die Freiwache, die das überall ein⸗ 
dringende Seewaſſer aus ihren Kojen gejagt hat, mit 
dem naſſen Bettzeug an Deck geſtolpert. der kleine 
Kanonenofen, der den Leuten den Aufenthalt im 
Mannſchaftsraum erträglich machen ſoll, muß gelöſcht 
werden. Die glühenden Kohlen werden bei dem furcht⸗ 
baren Arbeiten des Schiffes einfach herausgeſchleudert. 
Und nebenan lagert Munition. Im Hinterſchiff be⸗ 
müht ſich der Menageführer, ſeine Vorräte trocken zu 
halten. Was ihm aber nicht ganz gelingt. Da muß 
nachher die liebe Sonne ein übriges tun. 

Alle Ritzen und Löcher werden verſtopft und ver⸗ 
nagelt und verpackt, aber überall leckt es und ſickert und 
läuft, ſteiler und ſteiler wird die See. Es iſt nicht 
möglich, die Bewegungen des Schiffes vorauszuberech⸗ 
nen wie bei einem größeren Fahrzeug. Man wird 
willenlos hin und her geſchleudert wie eine Erbſe in 
der Kinderklapper. Nun ſchlägt auch ſchon die Schraube 
frei, wenn der Bug in die See taucht. Ein Zittern 
und Dröhnen geht durchs ganze Schiff, ſobald der 


wirbelnde Propeller aus dem Waſſer taucht und mit 


ungezählten Umdrehungen in einer Wolke von Luft und 
Giſcht herumſauſt. Ab und zu taucht ein bleiches Ge⸗ 
ſicht auf. Das Geſpenſt der Seekrankheit geht um. 
Und es ſind doch keine Neulinge in der Seefahrt, die 
hier ihren harten Dienſt tun. 

Eine Geſtalt mit flatternder Schürze kämpft ſich auf 
die Brücke. Macht dem Kommandanten, der in triefen⸗ 
dem Ölzeug neben dem Ruderhaus ſteht und mit Steuer: 
manövern die anbrauſenden Seen aufzufangen ſucht. 
eine Meldung. 

Alſo wieder mal kein warmes Eſſen! Es geht eben 
nicht. Die Suppe will nicht im Topf bleiben und der 
Topf nicht auf dem Herd. 

„Gibt's denn wenigſtens heißen Kaffee?“ 

Ja, das muß gehn. Und ſo vertröſtet man den 
Magen auf beſſeres Wetter. 

Dann ein Schrei vom Ausguck: 
aus!“ 


„Mine vot: 
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Einen Augenblick ſtocken die Pulſe. 
Dann folgt ein Kommando dem andern. 
Die Leute find im Augenblick auf den 
Poſten. Das Ruder ſauſt herum. Die 
Maſchine arbeitet voll rückwärts. Die / 
Dampfpfeife heult. An ber Gignalleine / — 
fliegt Ch Warnung hoch: Achtung! Treibs f 
mine | 

Da ijt fiel Fünfzig Meter vor bem 
Bug trägt eine Welle fie auf ihrem Rüden. 
Träge wälzt fie fid) in der Schaumkrone 
herum und ſtreckt dem Schiff ihre Zünd⸗ 
kapſeln wie gierige Fühlhörner entgegen. 
Dann verſchwindet ſie im Wellental. 
Wieder taucht ſie auf, zwanzig Meter 
näher. Jetzt nur noch zehn! Jetzt iſt 
ſie dicht vor dem Bug! Und dann haut 
das Vorſchiff mit lautem Knall in die 
See und wirft eine rieſige Bugwelle auf. 
In ihr rollt die Mine langſam zur Seite. 

Gott fei Dank — frei! Fünf Meter freil! „Feh⸗ 
marn“ dreht mit aller Fahrt voraus auf Land zu. Ge⸗ 
ſpannt fliegt der Blick rückwärts. Gut! — Das Signal 
ift ge[eben unb verſtanden! Die Schiffe folgen gehorſam 
dem neuen Kurs und kommen klar! 

Das Führerboot fhert aus und läßt den Geleitzug 
paſſieren. Nach einiger Zeit tönt ſchwaches Feuern. 
Die Mine wird verſenkt. 

Der Geleitzug nimmt den alten Kurs auf. Gegen 
Abend flaut der Wind endlich ab. Die See beruhigt 
ſich, und der Hexentanz des Bootes wandelt ſich zum 
ſanften Wiegen. 

Und dann rollt dicker, ſilbergrauer Nebel über See 
zund Land und hüllt alles in feine feuchten Falten. In 
Aurzen Abftänden dröhnen die Dampfpfeifen. Es wird 
mur noch nad) Gehör gefahren. Die dicht gedrängt 
ſtehenden Schiffe taſten ſich vorſichtig durch den dichten 
Schleier. Stundenlang geht das Heulkonzert. Der 
Kopf hämmert, die Augen brennen, der eiskalte Nebel 
dringt durch alle Poren und macht das Mark gefrieren. 
Schlaf gibt es nicht, und die ewig angeſpannten Nerven 
ſchreien nach Ruhe. Aber erſt die Morgenſonne kämpft 
ſich durch, und allmählich tauchen die Schiffe aus dem 
dünner werdenden Dunſt. der Geleitzug iſt etwas 


Sir William Robertfon, 
Cngli(der Generalſtabschef, 
trat zurück. 
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außer Form gekommen. Aber nachdem die Nachzügler 
herangeholt ſind, iſt die Ordnung bald wiederhergeſtellt 
Und alles freut ſich des wärmenden Lichts! 

Zehn Minuten ſpäter zerreißt ein dröhnender Ka. 
nonenſchuß die wohltuende Stille. Die Dampfpfeifer 
heulen in kurzen Stößen, Leuchtkugeln ſteigen auf und 
verlöſchen. Die Schutzboote drehen mit höchſter Fahrt 
ſeewärts. Von dort her zieht ſich ein milchweißei 
Streifen durch das Waſſer zwiſchen den Schiffen durch 
Torpedolaufbahn! — Feindliches U-Boot! 

Dicht vor dem Bug des erſten Handelsſchiffes raufch] 
es vorbei! — Fehlſchuß! 

„Fehmarn“ dreht ab und ftrebt ber Küſte zu. Die 
Dampfer folgen. Von See her hallende Schläge! Die 
Schutzboote haben Waſſerbomben geworfen unb ver 
ſuchen, den Feind zu vernichten. 

Eine Stunde vergeht. Dann wird es ſtill. Die 
Geleitboote kommen zurück. Der Angriff ift abge: 
ſchlagen. Der Zug formiert fih von neuem und ftrebl 
dem fernen Ziel zu. | 

Nieder finft die Nacht. Auf den Handelsſchiffen 
glühen die Seitenlichter auf. Die abgeblendeten Schutz⸗ 
boote bohren ſich als ſchwarze Schatten durch die 
Dunkelheit. 
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Es lalau nahe det „Boche“. 
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Dann wirft der Scheinwerfer des Führerboots 
plötzlich ſeine ſtumme Sprache gegen die Wolken. Aus 
dunkler Ferne kommt Antwort. Feuer flammen auf, 
und ein Leuchtturm wirbelt ſein Drehlicht durch die 
Nacht. å 

Der Hafen ift erreicht. Der Geleitzug loft fid) auf. 
Nach allen Seiten ſtreben bie Handelsſchiffe ausein- 
ander, ihren verſchiedenen Zielen zu. Sie haben von 
hier aus ſichere Fahrt. Die Schutzboote laufen ein und 
machen am Kohlenplatz feſt. Ein paar bitter nötige 
Ruheſtunden folgen. 

Mit dem neuen Tage neuer Dienſt. Kohlen und 
Waſſer werden genommen. Proviant wird geholt. 
Reinſchiff und Rollenexerzieren füllen die wenigen 
Hafenſtunden aus. Dann wird wieder ſeeklar gemacht. 
Abends 8 Uhr ſtehen die Boote ſchon wieder vor dem 
Hafen am Sammelplatz des neuen Geleitzuges. Eine 
Stunde ſpäter verlöſchen die Hafenlichter hinter den oſt⸗ 
wärts ſtrebenden Schiffen. N 

So geht es fort. Woche um Woche, Monat um 
Monat. In Windſtille und Sturm, in Nebel unb 
Sonnenſchein, in Regen und Schneeböen. Es gibt auch 
Sonnentage, an denen ſanfte Dünung die Schiffe wiegt, 
ſtahlblaue, ſternbeſtickte Sommernächte mit leis 
fächelnder Briſe. Aber das ſind die ſeltenen Aus⸗ 
nahmen der Regel. | 

Hart ift ber Dienſt im Handelsſchutz. Hart unb 
entbebrungsreid). Dreißig Menſchen leben zuſammen⸗ 
gedrängt in Räumen, die für die halbe Anzahl aus⸗ 
reichen. Die kleinen Keſſel wollen keinen Dampf halten, 
und dem einzigen Heizer der Wache läuft der Schweiß 
in Strömen über den nackten Oberkörper. An deck 

oben iſt jeder Nerv geſpannt, Auge und Ohr ſtändig 
Nauf Höchſtleiſtung geſtellt. Die paar wachfrelen Stunden 
aber bringen ſtatt des erquickenden Schlafes nur ein 
dumpfes Hindämmern, in dem die Hände immer wieder 
inſtinktiv nach einem Halt greifen, wenn die Nußſchale 
von Schiff wie ein treibender Flaſchenkork von einer 
Welle zur andern geworfen wird. Und die kargen 
Hafentage werden durch Schießübungen, Wachen und 
Sondergeleite nech mehr gekürzt. Der Mann im 
Handelsſchutz ift immer im Dienft. 

Aber er tut ihn ernſt und willig. Tut ihn, wie alle 
die Millionen in Waffen, mit Treue und Pflichtgefühl. 
Sein Name erſcheint in keiner Zeitung. Kein Schlacht⸗ 
bericht nennt ihn. Die große Welt, die ihm ſo viel 


dankt, weiß nichts von ihm. Und ift fein Stundenglas 


mal abgelaufen, dann ſtirbt er, wie er gedient und ge⸗ 
kämpft hat — hinter den Kuliſſen. 


ONO 


Der Weltkrieg. 


Zu unſeren Bildern. 


Die letzte Woche des Waffenſtillſtandes im Oſten iſt abge⸗ 
laufen, die neue Woche wird die folgerichtige Durchführung 
der Gegenmaßnahmen bringen, die durch das Verhalten 
unſerer öſtlichen Nachbarn bedingt ſind. Eines der wichtigſten 
Gebote wird in der Aufgabe beſtehen, unſern Frieden mit 
der Ukraine zu ſchützen, und wir werden erleben, wie das 
Schickſal der Balten in Kurland, Livland und Eſtland ſich 
geſtaltet, woher zu uns dringende Hilferufe kamen. 

Wir haben an dieſer Stelle wiederholt hervorgehoben, daß 
für alle Aufgaben, die unſerer Heeresleitung an der Oſtfront 
ſeit der militäriſchen Erledigung Rußlands noch zu erfüllen 
bleiben, die von vornherein für dieſen Zweck vorgeſehenen 
Kräfte vollſtändig ausreichen, ohne daß unſere Bewegungs— 
freiheit nach anderer Richtung davon im geringſten berührt 
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wird. Dieſe unbeſtreitbare Tatſache kann durch keinen noch 
ſo ud gedrechſelten Truggedanken erſchüttert werden, wie 
ſie von England aus auf allen möglichen Schleichwegen in 
Umlauf geſetzt werden, um ein ſchwächliches Wünſchen, eine 
gedankenloſe Oberflächlichbeit, eine Zaghaftigkeit bei uns bers 
vorzurufen. Wir wiſſen mit ganzer Beſtimmtheit, daß wir 
die Fähigkeit zum vollen Siege haben, und jede Woche, auf 
die wir zurückblicken, beſtärkt uns aufs neue darin. Wir 
haben niemand um unſere eigene Meinung zu fragen, am 
wenigſten unſere geſchworenen Feinde. Wir laſſen uns nicht 
beirren und hinhalten durch Erklärungen und verwickelte 
Erörterungen, damit England und Konſorten ſich durch falſches 
Spiel eine Galgenfriſt ergaunern. Der deutſche Schmied, dem 
daheim am Amboß von tückiſchen Schleifern die Sehnen durch⸗ 
ſchnitten werden ſollten, nagelt mit feſtem Schlage, ehe die 
Gelegenheitsmacher ſich deſſen verſehen, ihnen die ſchlau ge⸗ 
miſchten Karten an den Tiſch, daß die falſchen Trümpfe 
klar zutage liegen. Wir ſind auf der Hut und zerreißen die 
Fallſtricke, die ſie unſern Heerführern drehen. So ſoll es 
ſein. Auch dieſe Erfahrungen dienen uns nur dazu, die Er⸗ 
kenntnis zu ſtärken, daß wir keinen Frieden haben, ehe nicht 
unſere lekten Feinde nachhaltig niedergeworfen find. Gerade 
durch ihre Bosheiten liefern England und Genoſſen den 
Beweis, daß fie noch immer nicht genug haben; alfo bleibt uns 
nichts anderes übrig, als ſie ſchlagen, bis ſie ſich fügen. 

Auf dieſem Wege ſind wir auch in der verfloſſenen Woche 
beharrlich weiter vorgerückt, der Zeiger am Kraftmeſſer 
unſeres Unterſeebootkrieges ſteht keinen Augenblick ſtill. Ob 
die Verzweiflungskunſtſtücke, durch die der Feind unfere Tats 
kraft in verkehrter Richtung abzulenken ſucht, gerade jetzt noch 
ſo ſehr verſucht werden, gerade darum hüten wir uns, vor⸗ 
zeitig nachzulaſſen im Kampfe um unſer Daſein, um eine 
endgültige Befreiung von der Geſahr, unter engliſches Joch 
zu geraten. 

r Zuſammenbruch der Volksernährung wird in England 
und Frankreich früher eintreten als bei uns. Wir werden 
auch da Sieger bleiben wie im Feldkriege. Unſere Erfolge 
im Unterſeekriege werden, dem irreführenden Ableugnen 
Englands zum Trotz, ſtark unterſtützt durch die beharrlichen 
Erfolge unſerer leichten Seekräfte über Waſſer. Die Leiſtun⸗ 

n unferer Torpedofahrzeuge find im einzelnen wie in ber 

eſamtheit ſehr beträchtlich. Nicht einmal die heimiſchen Ge⸗ 
wäſſer vermag die britiſche Flotte zu ſchützen. Eine Auf⸗ 
ſtellung der Erfolge unſeres Überwaſſerkrieges in der Nordſee 
liefert den Beweis, daß auch dieſer Kriog einen Umfang erreicht 
hat, der zu unſern Gunſten ſchwer ins Gewicht fällt. In 
dieſem Zuſammenhang betrachtet, darf uns eine Einzel⸗ 
meldung wie die von dem Vorſtoß unſerer Torpedos in der 
Nacht vom 14. zum 15. Februar, mit hoher Genugtuung er⸗ 
füllen. 

Jede Einzelmeldung in dieſen kritiſchen Wochen iſt von 
Bedeutung für die kommenden Ereigniſſe. Auch die kurze 
Meldung am Schluß der Woche von einem neuen Luftangriff 
auf London, Dover und Dünkirchen ſowie auf feindliche See⸗ 
ſtreitkräfte an der franzöſiſchen Nordküſte. 

Aus den Berichten von der Weſtfront iſt beſonderer Er⸗ 
wähnung zu würdigen der beiſpiellos ſchneidig unternommene 
und durchgeführte Erkundungsvorſtoß deutſcher Matroſen am 
14. Februar bei Mannekenswere. 

Die ſonſtigen Einzelberichte laſſen erkennen, daß die 
Kriegsarbeit ſich in ihrer weiteren Betätigung an der Weſt⸗ 
front merkbar ſteigert. Franzöſiſche Erkundungsabteilungen 
bei Allendorf aus unſeren Linien zurückgeworfen, bei Blamont 
abgewieſen, Gefechte an der lothringiſchen Front und in den 
mittleren Vogeſen, franzöſiſche Kompagnien bei 9temenauville 
und im Prieſterwalde verluſtreich abgeſchlagen, engliſche Bors 
ftöße in Flandern und im Artois abgewieſen, fo liefen die 
Meldungen ein. Nahezu alle Heeresgruppen hatten von leb⸗ 

fterer Tätigkeit aus ihren Bereichen zu berichten. Nirgend 

nd wir müßig, und von einem Nachlaſſen der Kräfte, wie es 
uns die Feinde in ihrer höchſten Not fo inbrünſtig wünſchen, 
ift nichts zu ſpüren. Wird auch nichts zu ſpüren fein, ſolang 
ein Tropfen Blut noch glüht. X. 


Eine Weltkarte des Kolonialbeſitzes 


und drei vierfarbige Teilkarten mit den Ereigniſſen vom 11. bis 
18. Februar enthält die eben erſchienene Nummer 176 der 
„Wöchentlichen Krieasſchauplatzkarte mit Chronit’ aus dem 
Verlag der Kriegshilfe München — Einzelpreis 30 Pfennig. 
Monatlich 1 Mark 30 Pf. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, und die poft. In Oeſterreich⸗Angarn 
vermittelt das Krlegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Sorphot Rud Vollmer. 


Wilhelm Il. König von Württemberg. 
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Feltmah! anläßlich der erſten Bollfigung des deulfden Induſtrierats in Berlin. 


Unterſtaatsſekretär von Radowig, Geheimrat Haeufer, Vize präſident Dr. 


Außere Reihe. Von links: Unterſtaatsſelretär Dr. Göppert Stomm 
edbera, Landrat Rötger, Vorſitzender des „Deutjchen Induſtrierats“, Staatsjetretär Freiherr von Stein, Geheimrat Hugenberg, oinanaminifter Hergt. Geheimrat Beulenoerg, Unternaatsſek etär 
reiberr von Coels, wirflt er Geheimer Rat Hau“, llater;taatste.retár Schiffer, Geheimrat Bferdetimper, Unteiſtaatsſekretär von Braun, Geheimrat Seligmann, Miniſterialdirektor wiiller, Dr. Herle und 
andtaasabgeordneter Dr. Schweighoffer. Geſchäſtsfühter bes Deutſchen Induſtrierates, Kapitän z. See Brüninghaus, Frowein, Geheimtat Huber, 9eidjstaasabgeorbne.et Juſtizrat Meyer, Bergrat Siemens, 
off, Kommerzienrat Beſtehorn. Innere Reihe. Von links: Major Würz, Kommerzienrat Uebelen, Oberleutnant Koeth, Nommer? enral Golds 
or ler, M. b. A., Geheimiat W. von Siemens, Dr. Streſemann, N. d. R., Staatsſefreter von Krauſe, Generalleutnant von . rentag-Lor.ngtoven, 


Handels miniiter Dr. Sydow, Rommer-ienrat Dr. h. c. Griebrids, Vor. hender des Deutſchen Induſtrierats, Staatsminiſter von Breitenbach, Geheimer Bergrat Hilger, Genera major Scheuch, Landlags⸗ 
abgeordneter Dr. Beumer, Unter iaatslelretor von bem Busſche, Geheimrat Proſeſſer Dr. Duisbeig, Landtagsabgeordneter Dr. Sophel, Hini erialdireftor £ulensfn, Landtagsabgeordneter Hirſch, Effen, Unters 
flaatslefretar Dr. Lewald. Dr. licher, Geheimrat Oppenheim, Paftor. Landtagsabgeordneter Kommerzienrat Clauß, Dire, tor Hildebrand. Kommerzienrat Tiemann 


erzienrat Röchling, Staatsſekretär Graf Roedern, Dr. Sorge, 


ſchmidt, Dr. Weber, Unter aats e retar Dönhoff, Geheimrat 


Spezia luuinahme der „Woche. 


EN Google 


uduugz UdGsjudsHsHyus 20nj6 wit Jeug Waun uallıadunygInz waßylung ya qm 3493) naadi wuja Inv in@linppwupg im dyg Siny (pou yu 312039012 a uourpu uozjouuy| 
eI NE uspoadinfeno yagi IPI joa Pd emaag 210 2p] JUDG 1914) g no asgo enero "uoDujig nt sꝙppads an? wiry uea 31M IMI EAL 13Qu2023]29) 210p1 Pa udn 
sq noQ and Dun(poadiog: 0S "aAlutvpnunz Iyaa usbob uourCpoudpjgs u3u3jj03712b gaS wiplnsaan| qun soar Waun Duna»jjeascgiait aun Ingu mda sens wnt dia Qusgobujyd usquajdar 
sur did madig (ppupg Pullo o(ppadiuja Aan yw (Pyuciaod ^10uddooQy uoa fup hD opening Da ]D39u9$) uUsquaadjaquvwwoy woa Jaana Dunpuiupiiogs NS moi Sängpyunppuag 
Q,93)]un uium uu dig Ign 15]21)12a0£ ung qun Iaun me Dmg BunGoadlag vu Ipaa ung IQ JVMUIM uoQuoa)siQupunuog wg amonbjdnog 


uodoig) uj Quo] WOE aabjup ao 
iagapnbjdánpG ualloag un 
3)p3j1123j'j]n 3 229 Jpaausg usquaisiquowmwmoy ung GnPiinjyowisG ısqn aa 


»yy23asBunaaday qun asylıamaadıng aaplınae Bun(paadiag 


‘rauddao(s uoa fuapatig 


eich u 2 
d ` 


.- 


ar 
e / ung — 
Fer D 
E "9 DH m 
4 ` i. 

A D 
ac SG Gs 
. 2 C 
ANE ` ) 

ef > 9 "à | AT 

) ` i d ] 

t 


N ` ` . e d A A ) ^ CH S ; i" , N T E ST XN ^ "ss KI * , x N in * Jan y 
ß RD CIAR 8 


«| 
— 

m3! 
e — RS 


A3 


U 


Bor "X, Zn 
Bon links Miniſter Stovanowitſch, —, Ingenieur Sagorsfi, Milltärbevollm. Oberft Gantſchew, Legationsſekretär Dr. Analtafiof, Minifterpratioent 
Radorlawow. Profe. or Miletiſch, itegattenfapitàn Weber, Miniſter Zo[djeff. ` 


‚Die bulgariſche Griedensdelegation in Warfdau. 
"Die Srledensdelegierten während ibres Aufentbalts in warſchau. 
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Vizeadmiral von Rebeur-Paſchwitz, Floklenchef der ir kiſchen Marine. 


Nach dem Leben gezeichnet vom Lt der Seewehr M. Wendrlch. 
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Oberfelf. Gehl, Chef bes kürliſchen Minenweſens. 
Nach dem Leben gezeichnet vom Lt. d. Seewehr M. Wendrich. 
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Wagner. 


Ceufwant Richard Lindner. 
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Damen und Herren der Gefellfdaft 
Rokokoabend zum Beſten des Deutſchen Vereins für Säuglingsfürforge 1916. E. V. in Berlin. 
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Wohlfahrts-Vorſtellung 


zugunſten der Kinder-Fürſorgebeſtrebungen 
des Peſtalozzi-Froͤbelhauſes unter dem 
Protektorat Ihrer K. u. K. Hoheit 
der Frau Kronprinzeſſin: 


Die Prinzeſſin und der Schweinehirt. 


Jtardjenipiel in 3 Bildern mit Geſang und Tanz, 
unter Benutzung des Anderſenſchen Märchens „Der 
Schweinehirt“ von Gräfin Stillſried⸗Dohyng. Lieder: 
texte von Charlotte Ball, Mufit von Rudolf Kaiſer, 
Tänze von Eliſabeth be Gasperini, Kgl. Solotänscrin 


1. Schlußgruppe des Schaſertanzes. Von linis, 
erſte Reihe: Frl. von Kummer, Frl. Ritter, 
Frl. von Unger, Frl. v. Bacmeiſter, Gräfin Pfeil, 
Frl. von Dulong 

Die Tänzerin mit der Kindergavotte. — Von 
lin is: Comteſſe Merveldt, Frl. Helene Widen: 
mann, Frl. Lotte Siber, Comteſſe Stillfried, Frl. 
Hildegard Widenmann. 

3. Helene Wandrey als Prinzeſſin und Fri Fellegg 
als Prinz. 
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mächtige Eis blöcke (bis 3 Meter hoch) auf der Weichſel. 


Sieger im Herrenjun orlaujen Links vpranke, 
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Herrenjuniorlaufen. 
Nechts  Sungling, Oppelner Eislauſverein, 
Berliner Schlittich hklub, Zweiter. 
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Treibeis am Ufer der Weichſel bei Graudenz. 
Eisgang auf der Weidhfer 
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Damenjuniorlaufen. 
Von links. Frl. Wulf, Fr. Brodhoeft, Frl. Botel. 
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Paarlaufen: Fri. Klebe und Herr Graupel. | 
Damenmeiſterſchaft im Eislaufen. 


In Oppeln wurde die Deutſche Eislaufmeiſterſchaft im Kunſilauſen ausgetragen. 
arl Frenſſen und Ari E. Winter o m Verliner Schltufchurtlub ſirketen feburf um den Steges— 
preis. Frl. Winter Doch durch ihren Rythmus. di cracióte Ar bee Lauſens und die Leichtigteit 
hervor, mit der fie die ſchwierigſten Bewegungen ausführt: Ire Frenſſen acid cite fid) durch 
E TECH nroßzüniae3, wohlgeſchultes raufen aus. Sle flegte mit 02.3 Punkten ganz Inapp vor Fil. E. 
Winter mit 200.8 Punkten. Im Tamenjuniorlauren fiente Frl. &ódei vom Verliner Schliltſchuh⸗ 
Damenmeiſlerſchaſt. tiub. im Sercenfuniorlaufen Jüngling vom Or pelner Gielaufocrein, im Paarlauſen Graul.in 
Bor. linls: Fil. „lebe, Frl. Frenſſen, Er! E Winter. Balfauer— Herr Hoppe vom MitolſaOſtrauer und Troppauer Cislauſverein. H 
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Das freie Meer 


Roman von 


18. & , 
Rer dni Gin E 


„Bitte, geben Sie den Brief her!“ bat Frau 30. 
hanna Ter Meer. 

Aber Kapitän Lürſen entgegnete: „Ich kann den 
Brief nicht behalten. Sie dürfen ihn nicht behalten! 
Dort iſt das Kaminfeuer!“ 

„Sie wollen den Brief verbrennen!“ 

„Schade, daß man den Schreiber des Briefes nicht 
mit ins Feuer ſtecken kann!“ 

„Macht euch der Haß ſo blind?“ 

„J wol Der macht die Augen blank!“ ſagte Erich 
Lürſen und trug den Brief nach dem Kamin. Sie ging 
erregt neben ihm. 

„Das iſt das Feuer! Und das wird mir nun mein 
Leben lang bis zum Großvadding leid tun, daß da 
ſo 'ne ausgewachſene neue engliſche Niedertracht 
gegen die Menſchheit ungeſehen aus der Welt 
kommt!“ 

„Großer Gott — kann man Sie denn nicht be 
lehren ...? Statt daß die Menſchen einfehen, daß 
ſie viel beſſer ſind, als ſie voneinander glauben, und 
Deutſche und Engländer fid) die Hand geben..." 

„Donnerwetter ja . . . an dem Tage habe ich aber 
'nen bannigen Schnupfen und bleibe gu Haufe...” 

„Ich laffe mich durch keinen Hohn beirren! 
Ich glaube an die Menſchheit . 

„Und an die Engländer!“ ſagte Erich Lürſen 
trocken. Er ſtand vor dem Kamin neben dem Tee- 
tiſch, an dem er vorhin mit den alten Damen geſeſſen. 
Die Spiritusflamme brannte noch unter dem brodeln⸗ 
den Keſſel. Er hob den Deckel auf. Eine weiße 
Dampfwolke kräuſelte ſich empor, und zugleich lief 
eine abenteuerliche Erleuchtung über fein glatt 
raſiertes, nüchternes Geſicht. 

„Das wäre noch ein Verſuch!“ murmelte er. „Ohe 
wir den Wiſch verbrennen...“ 

„Was machen Cie?" 

Er antwortete nicht, ſondern entfaltete ben Brief 
und hielt ihn behutſam über den aufſteigenden 
Waſſerdampf. Das dicke Clfenbeinpapter erwärmte 
ſich und wurde weich. Die großen ſchrägen Buchſtaben 
begannen zu zerfließen. Eine atemloſe Pauſe. Er 
flüſterte: „Sehen Sie einmal — da, Mrs. Tor 
Meer...” | 

„Was kommt denn da heraus auf den Blättern?“ 

„Violette Linien ..“ 

„Überall... .“ 

„Da auch!!.“ 


Rudolph Strap 


Amerlkanlſches Copyright 1918 by 
Auguſt Scher! G m. b. 9 Berlin. 


Sie flüſterten beide. Atemlos. Mit ſtarren Augen. 

„Die Linien laufen über das ganze Papier .. .” 

young... Sung... nu kommen wir doch 
hinter deine Krakelfüße ... | 

„Aber es werden feine Worte daraus. 

„Nein. Das ift etwas anderes..“ 

Plötzlich zitterte der Brief in Erich Lürſens Fin- 
gern. Johanna Ter Meer hätte nie geglaubt, daß ein 
Mann von ſeinen Nerven ſo zuſammenfahren könnte. 

„Jetzt wird es ſchon was“, ſagte er leiſe, ſo leiſe, 
als könnte ein Hauch das violette Gewebe von Strichen 
und Schlängellinien im Entſtehen ſtören. 

„Was denn um Gottes willen?“ 

„Eine Karte. Die Karte einer Gegend ...“ 

„In Deutſchland?“ 

„Wahrſcheinlich!“ 

„Es find keine Namen darauf.“ 

„Nur ein paar dicke Punkte bda.. 
da... ah...” 

„Was denn?” | 

„Laſſen Sie mich ... nur noch einen Augenblick 

jetzt fängt es an zu büàmmern . . ." 

„Sie wiffen jetzt.?“ 

„Nun kommt die Beſcherung zutage! .. O 
du verfluchter Hund... Dich möcht ich bloß mal 
unter vier Augen ſprechen ... Aber an einem recht 
j—tillen Ort...” 

„So reden Sie doch 

„Sehen Sie da nicht!“ 

„Etwas wie einen Fluß. 

„Aber überall gleich breit — dm 

noa... | 


„Und be eine Seebucht unb brüben aud 


eine?” 


„Ja.“ | 

„Erſt läuft der Kanal gerade. Dann nn er 
ſchief nach unten in einen viel größeren Fluß 
dicht vor der Bucht links 

„Ja, aber was find nur die dicken ſchwarzen 
Punkte daneben?“ 

„Die find die Gefahr!. 
in die Gegend hineingezeichnet!“ 

„Kennen Sie denn die Gegend?“ 

„Da müßte ich ja wohl ein toller Seemann ſein, 
wenn ich mich nicht im Stockfinſtern zwiſchen Bruns⸗ 
büttel und Holtenau zurechtfände!“ 

„Das ift ...“ 


Deswegen ſind ſie 


. und. 


- 
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„Das ift der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal, und die 
ſchwarzen Punkte ſind die Stellen für den Plan, den 
Kanal in die Luft zu ſprengen und damit unſere Ver⸗ 
bindung zwiſchen Nordſee und Oſtſee!“ 

„Oh yes. = 

Heitere englifche Stimmen tönten draußen. Näher⸗ 
ten ſich raſch. 

„Ins Feuer mit dem Zeug!“ 

Der Angriffsplan mit dem Angriff auf den Nord- 
Oſtſee⸗Kanal flog in die Flammen, flackerte auf. Der 
Kapitän Lürſen ſtand mit Johanna Ter Meer vor 
dem Kamin und deckte, während er ſich behaglich den 
Rücken wärmte und lächelnd die Hände rieb, die ver⸗ 
kohlten Fetzen da drin, die der Luftzug in die Eſſe 
hinaufwirbelte, vor den Blicken der Eintretenden. 

Es war der Marqueß Harald von St. Aſaphs mit 
einigen Gäſten. Er kam aus dem Abendgottesdienſt. 
Unterwegs hatte er ſeine ausgezeichneten Freunde, 
den Botſchafter Barandiaran und den Yonkheer Ter 
Meer, getroffen. Er war gegen ſie die Liebenswürdig⸗ 
keit ſelbſt, nachdem er auf dem Wege zur anglikani⸗ 
ſchen Kapelle dem Reverend Craven noch geſagt, es 
ſei unchriſtlich, was zurzeit hier an Papiſten, Ortho⸗ 
doxen, Methodiſten und Lutheranern auf dieſem ehr- 
baren Eiland herumlaufe. Seine friſche, geſunde Herz⸗ 
lichkeit ſpiegelte ſich auf den geſchmeichelten Geſichtern 
der Ausländer wider. Er hatte ein Blatt in der Hand. 

„Wohl! Eben brachte mein Courier im Auto dies 
Ding da aus London! Sehen Sie hier! Intereſſant, 
Gentlemen: Das Bild dieſes Marineoffiziers werden 
Sie von morgen ab in ganz England an allen 
Straßenecken auf Schritt und Tritt ſehen!“ 

Der dicke weißbärtige Franzoſe betrachtete den 
kleinen, groben Holzſchnitt eines bartloſen, ernſthaft, 
beinah, ſorgenvoll dreinſchauenden Mannes um Mitte 
der Dreißig in Mütze und Bordjade eines Seeoffiziers. 

„Wie finden Sie den Burſchen?“ 

„Ehrlich geſagt, mein Lord⸗Markgraf: Es iſt das 
Vild eines Engländers, wie man ihn überall in Ihrer 
glorreichen Flotte und ſonſt im Lande ſieht!“ 

„Und doch das Bild des Hunnen, von dem ich 
Ihnen eben erzählte . . . diefes verdammten Sa: 
pitäns der ,Heidelberg’, nach einer Augenblicksauf⸗ 
nahme, die einer der Gentlemen auf dem „Acheron“ 
unterwegs machte.“ 

„Man wird viele Unſchuldige daraufhin verharen; 

fürchte ich!“ 
„Schadet nichts! Der Mann bereitete uns zu viel 
Pein! Vorhin erſt hat Old Warrington, der Admiral, 
ſeine Ankunft hier für heute abend angezeigt, um ſich 
auf dem Lande zu erholen. Seine Konſtitution hat ſeit 
rorgeſtern einen herben Stoß erlitten!“ 

„Armer alter Warrington!“ 

„Was fehlt denn Seiner Ehren?“ 

Ladies um Lord Aſaphs herum fragten es. Et 
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lachte. „Sir James war doch dabei, als der Captain 
Lürſen unſerm Gentleman vor der Naſe entwich, und 
wurde krank vor Wut. Ich möchte wiſſen, wen der 
Hund in dieſem Augenblick zum beſten hält! ... Ob, 
guten Abend, Mr. Lumley! ... Wie geht's? Immer 
heiter, Ihr Amerikaner! Recht ſo! Das iſt, was ich 
liebe!” 

„Geſellſchaft von Briten ſtimmt mid ſtets froh. 
Euer Herrlichkeit!“ 

„O ja! Ihr habt nicht unſere Sorgen mit den 
verwünſchten Teutonen! Sagen Sie mir offen: 
Warum hat Gott nur dieſe gottloſe Raſſe geſchaffen?“ 

„. . . Damit es der Menſchheit nicht zu wohl wird, 
Mylord!“ 

„So iſt es! Es ift wunderbar, wie britiſche Mei- 
nungen und die Eurer großen Vereinigten Staaten 
übereinſtimmen! . . . So predigte der Clergyman 
eben auch von dem Potsdamer Skorpion und der 
Gottesgeißel von Eſſen . ." 

Er brach ab. Er erblickte ein paar Schritt ent. 
fernt Johanna Ter Meer. Sie hatte ſeine Worte nicht 
gehört. Er trat auf ſie zu. 

„Oh — wie bleich ſind Sie, Mrs. Ter Meer!“ 

„Die Lady klagt, ſie ſei von heftigen Kopfſchmerzen 
geplagt!“ 


„Ach — ich ſehe eg! .. ich hoffe, daß es nichts 
von Bedeutung gr Warum blicken Sie mich ſo an, 
Madam?“ 


„Es iſt nichts, Lord St. Aſaphs!“ 

„Auf ein Mort...” Er dämpfte lächelnd ſeine 
Stimme und beugte ſeine brünette Rieſengeſtalt mit 
athletenhafter Leichtigkeit vertraulich zu ihr hinunter: 
„Ich erhielt eben neue Nachricht von meinem Freund 
Knox aus der Schweiz. Er iſt dort eifrig mitten in 
der Friedensarbeit. Sobald er Sie in Deutſchland 
weiß, wird er dorthin reiſen, um Sie zu ſehen. Der 
wackre alte Bibelmann freut ſich von Herzen auf Sie! 
Er iſt noch ein gut Stück von einem Pilgervater aus 
der guten alten Zeit. Ein Mann wie ein Kind. 
Bringen Sie ihm nur vollſtes Vertrauen entgegen, 
Mrs. Ter Meer!“ 

„Ja.“ 

„Ich tue es auch! Er verdient es! Sie werden 
den ſchlichten alten Gentleman liebgewinnen wie ich. 
Kein Menſchenfreund der Welt hat die Methoden des 
Friedens beſſer ſtudiert als er!“ 

„Ja.“ 

„Neues aus London, St. Aſaphs?“ 

„Ihr Courier kam doch eben an!“ 

„Wohl! Auf Wiederſehen, Mrs. Ter Meer!“ 

Der Marqueß St. Aſaphs verabſchiedete ſich von 
Johanna Ter Meer und trat zu den Briten in die 
Ecke. Dort ſagte er finſter zwiſchen den Zähnen: 

„Neues von dieſen blutigen Iren! Von ben amerika- 
"iifden Fenlern. Es ſcheint, daß einige ihrer {charj- 


— 
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Hen Geheimbündler unentdedt von AIO in Lon; 
don gelandet find!” 
„Hängt fiel” 

„Habt fiel... 


Mr. Lumley: Wie tft das mit 
Euren Feniern?“ | 


„Ich lernte vor Jahren durch Zufall in Neuyork 


einige ihrer Führer kennen!“ 

„Was halten Sie von dieſer Sorte Iren?“ 

„Es ſind verzweifelte Burſchen, Gentlemen! Gegen 
England zu allem fähig! Beinah ſchon wie die 
Deutſchen!“ 

Johanna Ter Meer ſtand allein. Schaute in einem 
leiſen Schwindelanfall durch den Saal. Traf mit dem 
Blick drüben ihren Mann. Er fap in einem Klub- 
ſeſſel am Fenſter, ein Blatt in der Hand. Ihr Herz 
ſtand ſtill. Er hielt den Steckbrief des Kapitäns Lür⸗ 
ſen vor die Augen. Sein Antlitz zeigte einen ſtarren 
und ungläubigen Schrecken. Niemand beachtete ihn. 
Die Ladies und Gentlemen drängten ſich lachend um 
Mr. Lumley, der irgendeine Schnurre aus feinen Cr. 
lebniſſen mit den Feniern in Neuyork zum beſten 
gab. Sie ging langſam an ihm vorbei. Trat zu dem 
Dontheer Ter Meer. Er fah fie mit feinen weit out, 
geriſſenen grauen Augen kommen und ließ das Blatt 
in ſeiner Rechten ſinken. Es lag offen auf ſeinen 
Knien. Es zeigte in grobem Holzdruck das Bild eines 
bartloſen jüngeren Marineoffiziers. Er warf einen 
Blick auf den Steckbrief, dann hinüber auf ſeine Frau, 
dann hinüber auf Mr. Lumley. Es war ein 
Schweigen, daß beide ihr Herz klopfen hörten. 

„Jantje . . Allmächtiger . . er ift es!“ 

„Wer?“ 
„Wer es nicht ſchon ahnt, mag es nicht gleich er⸗ 
kennen 

„Was denn?” 

„Aber ich weiß es durch dich! 
nicht nach ſeinem Namen gefragt. 
nicht mehr zu fragen: 
Name 

„Welcher Name?“ 

„Und dort drüben ſteht der Kapitän Lürfen ſelbſt!“ 

„Still!“ 

. ber gefährlichſte Feind, den England im 
eigenen Lande hat! Großer Gott . . überall ſuchen 
fie ihn!“ 

„Still. Um Himmels willen!“ 

. . . unb dort ift er, mitten unter ihnen!“ 

„Noch ein Wort, und ſie hören dich!“ 

„Sie müſſen es hören 

„Cornelis!“ 

Von drüben kam ein herzliches Lachen. | 

„Oh — Mr. Lumley! .. Geben Sie uns nod 
einen iriſchen Schwank!“ 

„Gern, Madam!“ 
Der Donkheer Ter Meer ſtand ſchwer auf und 


ich habe dich 
Jetzt brauche ich 
Da unter dem Bild ſteht der 
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holte tief Atem: „Bantje... geb hinaus... geh auf 


dein Zimmer!” 

„Warum?“ 

„Du ſollſt nicht dabei fein. Jetzt muß es geſchehen!“ 

„Was denn?“ 

„Es iſt meine Pflicht gegen meine Gaſtfreunde! 
Ich muß vor dieſen Mann hintreten und ihm fagen, 
wer er ift!“ 

„Gut! Ich komme mit!“ bis 

Cornelis Ter Meer hatte [chon zwei Schritte getan. 
Jetzt blieb er entſetzt ſtehen. 

„Was willſt du dort?“ 

„. . . mich melden, daß man mich mit verhaftet.. 

„Hu, Jammer! Was ſoll das?“ 

„Ich bin doch auch eine Deutſche! Ich weiß ſeit 
vierundzwanzig Stunden, daß er hier it, und hab 
ihn nicht verraten!“ - 

„Jantjel O weh!” 

„Das war fider von mir ſtrafbar! Es find ftrenge 
Geſetze im Krieg . . . die Engländer werden es dir 
hoch anrechnen, daß du mich ihnen überlieferft!” 

„Um Gods will! Ich bin ſonder Rat!“ 

„Komm, Cornelis!“ 

„Kiek in das Blatt, Jantje!” 

„Ja, ja, er iſt's!“ 

„Wer darf da ſtill fein?" 


„Du nicht, Cornelis. Komm nur! 
Liefere mich aus!“ 
„Jantje. . . Du ſollſt aus dem Weg gehen! 


Was ift mit dir? Wirſt du krank?“ 

Drüben wurde man aufmerkſam. 

„O febt, die Lady ſchwankt!“ 

„Sie wird ohnmächtig e 

„Ihr Mann fängt fle auf 

„Mrs. Ter Meer ſchien ſchon die ganze Zeit 
leidend!” 


Der Ponkheer Ter Meer hielt feine Frau in den 
Armen. 

„Oh. . . es ift nichts 
lemen!“ ſagte er heiſer. 
es ift nichts!“ 


Er ſchien ſelbſt geiſtesabweſend, während er Joe 
banna Ter Meer halb zur Tür trug, halb führte. 

„Ich bringe Mrs. Ter Meer auf ihr Zimmer. Dort 
wird ſie ſich bald erholen!“ 

Oben in ſeinen vier Wänden lief Cornelis Ter 
Meer verſtört von der einen Wand zur andern, blieb 
ſtehen, trocknete ſich den Schweiß von der kahlen 
Stirn, murmelte: „Groote God!. Groote God!“. 

Dann, ſich umwendend, zu ſeiner Frau, die, wieder 
ganz zu ſich gekommen, ſtarr und blaß, ohne ſich zu 
rühren, in dem rieſigen Drachenſtuhl aus ſchwarzem 
Eiſenholz fab: „Jantje... was für ein Ongeffif...° 

Hoffentlich wird es ein Angel 

„Für uns?" 


Ladies und Gent. 
„Beunruhigen Sie fid) nicht, 
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„Nein. Für England!“ 

Er griff ſich an die Ohren, als wollte er fie fid) 
entſetzt zuhalten, als dürfe es kein Menſch hören, 
daß man England Unglück wünſchte. 

„Jantje . . . ich weiß niet, wie mir ift} Die 
Kammer dreht fid) um mich ... in was für eine 
Poſitié haft du mich gebracht?“ | 

„Du haft mid) hierher gebracht! Ich wollte nicht 
hierher! Ich wollte zu unſerm Jan nach Eaſtbourne!“ 

„Nu ift es geſchehen! .. . nu muß ich dabei ftaan 
und ſehen, wie der Avonzurier da unten England be⸗ 
Ichädigt . 

„Ich bele gu Gott, daß er es gründlich tut!” 

„Ich habe nichts mit bem Orlog zwiſchen die 
Deutſchers und die Engelſchen zu tun! Ich weiß davon 
fo viel wie van het Chineeſch ... Aber wenn es ber: 
auskommt, wer er ift...” | 

„Möchten fie es zu ihrem Schaden merken!“ 

„. . . und wenn es ae daß du es ge: 
wußt haft, wer er ijt . li 

„Wenn id) ihm nur nuba tönnte!” 

„Nur weg aus feiner Nähe . . . wir hätten gleich 
abreifen follen . . . Wir müffen jetzt ftrads op Reis 


gan... Noch heute abend... Goddank ... wir haben 
unfer Auto bier!" 
Er riß bie nächſten Schubladen auf. Ging mit 


zitternden Händen wahllos an zu packen. 

„Cornelis ...“ 

„Genug! De Saak lat mij niet los! Ich bin erſt 
wieder rüſtig, wenn ich mit dir und Jan in Neder- 
land bin!“ | 

„Cornelis .. . but du das wirklich?“ 

„Auch noch Strafpredigten gegen mij... oh, 
ſchweige! Du biſt an allem ſchuld! Du verhinderſt 
mich, den Engelſchen unten wahrzuſchauen, daß ihr 
Todfeind mitten unter ihnen fibt . . .“ 

„„Ich laffe meinen Landsmann nicht im Stich!“ 

„Du haft die Verantwortung, wenn die Engel: 
ſchen fid) an uns rächen! ... Kennſt du die Welt 
niet? Weißt du niet, was das heißt, die Engelſchen 
auf der Welt zum Feind haben? . . . Wem das ge: 
ſchieht, der iſt ein verſpielter Mann!“ 

Johanna Ter Meer jab, wie Raſierzeug, Pan: 
toffeln, Frack, Zigarren, Füllfeder, Plätthemden wie 
Kraut und Rüben in den Koffer flogen, und ſah die 
Veränderung in ihrem Mann. Das war bei ihm 
nicht mehr wie vorhin die Angſt um England. Das 
war jetzt die Angſt vor England. Die Angſt aller 
Völker und Menſchen vor England! Ihr war, als 
packte da nicht der Yonfheer Ter Meer feine Sachen, 
ſondern die Menſchheit ſelber, als ſei die Sorge und 
Aufregung auf ſeinem ſonſt ſo ruhigen Geſicht nicht 
ſein Teil, ſondern ein Gemeingut aller Seelen und 
Gedanken, ein Ding, das alles bedingte: England. 

„Ja. Jetzt kenne ich England!“ ſagte ſie. „Das 
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wird ſurchtbar fein, wenn alle Menſchen einmal auf 


wachen, fo wie ich jetzt. 


„Deutet das auf mich, Jantje?“ 

„. . und England ſo ſehen, wie es wirklich ift.. 

„Ich kann niet begreipen!“ 

. bann ift es mit England zu Ende!. 
Das möchte ich noch erleben!“ 

„Jantje . . . laat mij deinen Pols fühlen 

„Das Strafgericht möchte ich erleben ...“ 

„Ich foll den Dokter holen ...“ 

„Bis der letzte Engländer ſeine Ruchloſigkeit 
büßt 

„Sie hat de Koorts! Sie hat de Koorts!“ 

„Nein, ich habe kein Fieber! ... Ihr feid von 
England krank!“ 

Der Yonkheer ſtand ſtumm neben dem Koffer. Auf 
dem grellen, weißbunten, indiſchen Teppich. Er und 
ſeine Frau. Sie ſagten ſich beide nichts mehr, weil 
ſie beide plötzlich, zum erſtenmal ganz deutlich in 
ihrer Ehe merkten, daß ſie mit zwei unverſtändlichen 
Sprachen ſich am Ohr vorbeireden würden. Sie 
ſchauten, zwei fremde Menſchen, erſchrocken und ſtill 
und ſchwer atmend voneinander weg. Unten tönte 
eine Hupe. Ein Auto ſchoß hinaus in die Dunkelheit 


in der Richtung nach der Eiſenbahnſtation. Ein unter⸗ 


drückter Schreckensruf 
folgte ihm. 

„Es iſt alles aus, Jantje! Der Admiral War⸗ 
rington kommt! Lord St. Aſaphs ſagte vorhin unten, 
daß er ihn erwartet!“ 

„Warum fürchteſt du dich vor ihm?“ 

„Seine Herrlichkeit fügte hinzu, Admiral War⸗ 
rington ſei dabei geweſen, als dieſer erſchreckliche 
Mann vorgeftern in Portsmouth entfloh ... er wird 
ihn hier ſofort wiedererkennen!“ 

„Um Gottes willen!“ 

». . . Und er weiß, daß du auch eine Deutſche Gift! 
Der Verdacht fällt auch auf dich! Auf uns beide!“ 

„Wer denkt jetzt an uns! . . . Herr im Himmel 

. das Auto ift jhon unterwegs, um ihn abgu- 
holen!“ 

„Die Station iſt nur ein paar Meilen entfernt. 
In zehn Minuten ift er da ...“ 

„Großer Gott ... ſchon in zehn Minuten 

„God . .. ich wäre jetzt lieber in Holland im 
Siechenhaus als hier im Schloß in Engeland!“ 

Beide verfolgten raſch und verſtört im Geiſt den 
Weg der grünen Limouſine. Wie ſie dort vor der 
Station hielt. Wie der Londoner Schnellzug heran: 
brauſte. Wie der kupferbraune, vierſchrötige Admiral 
mit dem bartloſen Bulldoggeſicht ihm entſtieg. In 
dem Innern des Autos Platz nahm. Jetzt fuhr das 
wohl ſchon wieder wie der Wind nach Schloß Ogmore 
zurück. Der Yonfheer Ter Meer ſchrak aus feinem 
Brüten auf.“ 


des PYonkheer Ter Meer 
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„Ich foll lieber loopen, Jantje, unb unter Auto 
vorfahren laſſen! Vielleicht können wir noch vorher 
von hier weg. Es iſt am beſten!“ 


Der Yonfheer Ter Meer rief es ſchon unter der 
Tür ſeiner Frau zu und ſtürzte die Treppen hinab. 
Kaum war er aus dem Zimmer, ſo verließ auch ſie 
es, eilte durch die weitläufigen Gänge und Hallen, 
in deren einer, wie in jedem engliſchen Schloß, ein- 
mal die Königin Eliſabeth übernachtet, in einer 
andern Heinrich VIII. ſich mit einer ſeiner vielen 
Frauen getroffen, in einer dritten irgendein Mit— 
glied der Familie Glun die Nacht vor ſeiner Hin⸗ 
richtung verbracht hatte, und erreichte den großen 
Saal im linken Flügel. 


„Der Gentleman aus Illinois?“ fagte der Re— 
verend Craven, der da wartend und reiſefertig ſtand. 
„Er war eben noch hier, Mrs. Ter Meer! Es wurde 
davon geſprochen, daß der Admiral Warrington 
gleich kommen würde. Ich will mit dem Auto, das 
ihn bringt, ſofort zur Bahn fahren und nach London. 
Als ich mich von Mr. Lumley verabſchieden wollte, 
war er weg! Er bekam plötzlich heftige Zahnſchmer⸗ 


zen, Mrs. Ter Meer!“ 
„Er zog ſich auf ſein Zimmer zurück!“ 
„Amerikaner leiden immer an den Zähnen!“ 


1^ 


„Das fommt vom Ciswaffer! 
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„Da hört man fern die Hupe! Da kommt 
Alt⸗Warrington!“ 

„Haben Sie ſich ſchon ganz erholt, Mrs. Ter 
Meer? Sie werden jetzt eben wieder ſehr bleich!“ 

„Oh — ſprechen wir nicht davon!“ 

Johanna Ter Meer hatte nicht mehr die Kraft 
wegzugehen. Es legte ſich ihr ein Nebel vor die 
Augen. Um ſie drehte ſich der Kreis der dee i 
Gäſte. 

„Kommen Sie denn noch zurecht zum Londoner 
Zug, Craven?“ | 

„Wohl! Der Mann draußen weiß, daß er fehr’ 
ſcharf fahren muß!“ 

„Am Sabbat ſpart der Herzog mit der Mühe. 
waltung ſeiner Leute. Ein Wagen muß genügen!“ 

„Eben fährt er vor!“ 

„Ich höre Warringtons heifere Stimme ...“ 

„Warum ſchnappt ſie denn plötzlich ab?“ 

„Alles ſtill ...“ | 

„Weshalb kommt denn der alte Burſche nicht 
herein?“ 

„Halloa, Warrington!” 

„Sir James!“ 

„Was iſt mit Ihnen?“ 

„Er ſteht in der Halle, mit offenen Augen ... 

Die Herren traten lachend hinaus. 


(Fortſetzung folgt.) 


CA Die 


Bon Dr. Richard Pohle. 


Wer von Abo, der alten Hauptſtadt Finnlands, 
zu Schiff nach Schweden reiſen will, den umfängt bald 
eine höchſt eigenartige Welt. Wir befinden uns in 
einem Labyrinth von Inſeln verjd).eben|ter Größe. 
Nur einmal lichtet ſich der Raum einigermaßen zur 
breiten Waſſerfläche, die den Namen „Skiftet“ führt; 
dann ſchließen die Schären ſich wieder zuſammen, 
und wiederum windet ſich das Fahrzeug zwiſchen zahl— 
loſen granitnen Eilanden, Riffen und Klippen hindurch, 
um ſich endlich der Hauptinſel zu nähern, die „Faſta 
Aland“, das feſte Aland, genannt wird. 
37 km lang und 32 km breit, und ihre Ränder ſind 
zerſchlitzt durch lange, ſchmale, zuweilen kanalartige 
Buchten, die tief ins Innere hineinſühren. Trotzdem 
bildet ſie nicht den inneren Kern der Gruppe; ſie liegt 
exzentriſch. Wenn man den lichten Kranz von Schären 
vor der Weſtküſte verlaſſen hat, gelangt man endlich 
in freies Waſſer; allerdings nur für kurze Zeit — bald, 
etwa nach einer Stunde, tauchen die erſten ſchwediſchen 
Felſeneilande am Horizont auf. Denn hier gibt es 
keine großen Abſtände mehr. Liegt doch Aland nur 
ſechs Stunden von Stockholm entfernt, dicht vor den 
Toren der ſchwediſchen Hauptſtadt. 

Weit reizvoller wirkt eine Fahrt im Segelboot. viel. 
leicht auch zum Teil deshalb, weil ſie zuweilen ein ge⸗ 
lindes Gruſeln erwecken kann. Plötzliche Stoßwinde, heim⸗ 
tüdildje Kl'ppen und ſtarke Strömungen in den engen 


Aland 


nfeln. 


— Hierzu 5 Aufnahmen. ' 


Cie ift nur 


Straßen tragen dazu bei. Alle Inſeln find niedrig, 
viele von ihnen bilden nur eine einzige, vom Inland⸗ 
eis der Gletſcherzeit und von winterlichen Eismaſſen 
geglättete und polierte abgerundete Felsmaſſe; es ſind 
„Rundhöcker“, die vielfach nackt daliegen oder einzelne 
ſonderbar geſtaltete Kiefern tragen oder aber an flacher 
geſchützter Stelle kleine Haine. Fällt grelles Gonnen- 
licht auf die glänzende Waſſerfläche, ſo nehmen die 
Umriſſe der Inſeln ſonderbare Formen an; anders 
wiederum, in wechſelnden Farben und Tönen, erſcheinen 
dem Beſchauer dieſe Gebilde beim Kommen und Gehen 
der Sonne und in der hellen Dämmerung nordiſcher 
Tagnacht. Hier ijt das Paradies zahlteicher Sommer⸗ 
ſriſchler aus den ſinniſchen Küſtenſtädten, die ſich in 
ruhigen Friedenzeiten dem Vergnügen des Segelns 
voll hingeben können. Finden ſie doch gern Unterkunſt 
bei der ſturm⸗ und ſeegewohnten Bevölkerung der 
Schären, die faſt ausſchließlich vom Meer lebt und 
der finniſchen Handelsflotte viele tüchtige Seeleute liefert, 
ble erſt vor nicht zu langer Zeit, als es noch keine 
Eisbrecher gab, im Winter über Waſſer und Eisſchollen 
die Poſt nach Schweden in offenen Booten beſorgte. 

Die eigentümliche Inſellandſchaft, von der wir reden, 
iſt im Laufe der Geſchichte dazu beruſen geweſen, in 
mehr als einer Beziehung eine wichtige Rolle zu ſpielen. 
Erſtens einmal haben wir es mit einer Inſelbrücke zu 
tun, die als verbindendes Glied von Feſtland zu gefi 
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land fid) fpannt. Über fie führt der Weg im 12., 13. 
unb 14. Jahrhundert von Schweden nad) bem eroberten 
Gebiet, in dem unb um das lange und erbittert gekämpft 
werden muß — vom Mutterland zur Provinz, zum 
ſpäteren Großfürſtentum Finnland. Ferner beruht die 
Bedeutung der Alandsgruppe darauf, daß ſie vor den 
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laſſen ſich leicht an manchen Stellen anlegen. Darum 
ſind auch die Inſeln von jeher ein Gegenſtand ſchwerer 
Kämpfe zwiſchen Schweden und Rußland geweſen. 
Ganz beſonders im Verlauf des großen Nordiſchen 
Krieges, dem die hertlichen Nadelwälder der größten 
Inſel mit ihrem reichen Beſtande an Elchen zum Opfer 


Bootshafen von Kökars. 


Ausgängen zweier Meerbuſen, des Finniſchen ſowohl 
wie bes Bottniſchen, liegt; der letztere wird durch fie 
geſperrt. Wer auf Aland ſitzt, kann leicht die nörd⸗ 
liche Oſtſee beherrſchen. Dazu gehört nicht viel. Bieten 
die labyrinthiſchen Gänge zwiſchen den Schären dem 
einheimiſchen Schiffer ſicheren Schutz und Schlupfwinkel 
in Menge — fiir den Fremden bergen fie ein wohl⸗ 
gefülltes Maß an Gefahren. Und feſte Stützpunkte 


fielen. Noch ſtehen auf einer Landſpitze im Süden die 
Reſte des ſeſten Schloſſes Kaſtelholm, das 1713 in 
Aſche gelegt wurde, als Zeugen der ſchwediſchen Groß⸗ 
machtzeit da. Später errichteten die Ruſſen ſelbſt eine 
Feſtung Bomarſund, die ſie jedoch nach dem Krimkrieg 
wiederum ſchleifen mußten. Denn Rußland wurde 
beſiegt und im Pariſer Frieden vertragsgemäß 
verpflichtet, keinerlei Befeſtigungen auf den Inſeln an⸗ 
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zulegen, die den Schlüſſel zur nördlichen Oſtſee bilden. 
Wie der Zar während dieſes Krieges jenem Vertrage 
zuwiderhandelte, ohne daß eine der geſchädigten Oſt⸗ 
ſeemächte dem vorzubeugen verſucht hätte, iſt bekannt. 
Im anderen Falle wäre Rußland keinesfalls imſtande 
geweſen, dieſen Krieg 
ſo lange zu führen. 

Die das Aland⸗ 
meer belebenden In⸗ 
ſeln umſaſſen ein 
Areal von 1 423 Qua: 
dratlilometer; ſie wer⸗ 
den von rund 26 000 
Seelen bewohnt, es 
kommen mithin ge⸗ 
gen 18 Menſchen auf 
den Qudratkilometer, 
was einen doppelt ſo 
großen Wert für die 
Volks dichte ergibt wie 
bie mittlere Wolfs: 
dichte des geſamten 
finnländiſchen Staa⸗ 
tes. Aber nicht nur 
das Meer bietet den 
Bewohnern ſeine Ern⸗ 
ten dar, ſondern auch 
ein Teil des Landes, 
bie Hauptinfel nam: 
lich. Bei ihr finden 
wir ben felfigen Sodel 
überdeckt von bla: 


~ 


den Alandinſeln. 


. — — - 


gerungen, die nach der großen Bereifung Nordeuropas 
eniftanden find. Fruchtbare Lehmböden laſſen auch 
den Ackerbau zur iohnenden Beſchäftigung werden. 
Edle Laubbäume gedeihen auf Faſta Aland gut, 
an ſandigen Küſtenſtreifen wuchert der ſeltene Sanddorn 
(Hippophaé rhamnoi- 
des) in Mengen in 
dichten, ſchier un⸗ 
durchdringlichen Ge⸗ 
büjchgruppen, und die 
Eibe (Taxus baccata) 
hat ſich als vereinzel⸗ 
ter Baum der atlan⸗ 


noch erhalten können, 
weil dem langen mil⸗ 
den Herbſt ein kurzer 
Winter ſolgt. Wie 
Oaſen liegen die In⸗ 
ſeln mit ihrem mil⸗ 
den Seeklima inmit⸗ 
ten einer rauhen, nor⸗ 
diſchen Natur. Im 
ſüdlichen Teil der 
Hauptinſel iſt auf lan⸗ 


ter Landzunge die ein⸗ 
zige ſtädtiſche Siedlung 
erbaut, Mariehamn 
genannt mit rund 
1300 Einwohnern, 
deſſen Häuſer ſich von 


— 


tiſchen Region hier 


ger, ein Kilometerbrei. 
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Bucht zu Bucht 
erſtrecken. Dieſer 
Ort zeigt eine mitts 
lere Jahrestempe⸗ 
ratur von 5 Cel⸗ 
ſiusgraden, die alſo 
um einen Grad 
höher iſt als die 
von Helſingſors. 
Auf der Inſel 
Bogskär pflegt der 
Winter um ganze 
25 Tage kürzer zu 
ſein als in dem 


ſeinen ſchönen An⸗ 
lagen die äußerſte 
Südweſtſpitze des 
Feſtlandes ziert. 
Von den zahlloſen 


Am Ufer von Lemland. 
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Eilanden werden 
etwa 90 bewohnt. 
Die Bevölkerung 
iſt nahezu faſt aus⸗ 
ſchließlich ſchwedi⸗ 
ſcher Herkunft: es 
ſind große, ſchön⸗ 
gewachſene Men⸗ 
ſchen, die ihre ſeit 
alters überlieferten 
Sitten und Ge⸗ 
bräuche mit Zähig⸗ 
keit feſthalten. Sie 
haben während 
dieſes Krieges Un⸗ 
ſägliches durch die 
ruſſiſche Soldates⸗ 
ka erlitten, aber 
auch keineswegs 
mehr als die ge⸗ 
ſamte übrige finn⸗ 
ländiſche Nation. 
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bekannten finn... 8 
ſchen Seebad E Aa, Uf- 
fanab, das mit 
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Ein Kapitel vom Trinken. Von Guſtav Hochſtetter 


Früher lief uns wohl ein Schauer, vermiſcht aus Ent: 
ſetzen und Ehrerbietung, über den Rücken, wenn wir die 
Worte „ehemaliger Trinker“ vernahmen. Entſetzen vor 
dem Menſchen, den das Laſter des Alkohols in Bann 
gehalten: Ehrerbietung gegen die Willenſtärke, die ſich 
von dem Übel befreit, und vielleicht gegen den Bund 
vom „Blauen Kreuz“ der dabei helfende Hand gereicht 
hatte | | ; 

Das war einmal... | 

Heute find wir alle mehr ober minder „ehemalige 
Trinker“. Das „Blaue Kreuz“, das ſich vor dem Welt— 
krieg in Deutſchland mit knappen ſechstauſend Mit⸗ 
gliedern begnügen mußte, kann heute ſtolz herabſchauen 
auf eine Heerſchar von mehr als ſechzig Millionen Deut- 
ſchen, die nach den Grundſätzen dieſes alkoholfeindlichen 
Bundes lebt. 

Wir ſechzig Millionen derzeitige Nichttrinker ſind un— 
eingeſchriebene, unfreiwillige und grundſätzlich ungetreue 
Blaue⸗Kreuz⸗Anhänger; der Not gebordjenb, nicht dem 
eigenen Triebe. Das Bier iſt uns zu dünn — und zu 
ſelten; der Schnaps iſt uns zu ſchlecht — und zu ſelten; 
und der Wein? Je nun, das Blaue Kreuz geſtattet 
ſeinen Getreueſten Ausnahme-Alkoholtage auf ärztliche 
Verordnung; und wir unfreiwilligen Weltkriegs⸗ 
temperenzler geſtatten uns den Alkohol ausnahmsweiſe 
an ſolchen Tagen, wo wir uns genügend bei Laune und 
bei — Kaſſe fühlen, um mehrere Taler für eine einzige 
Flaſche erträglichen Weines anzulegen. Aber das bleiben 
für die große Maſſe immerhin „Ausnahmetage“; zu 
allen übrigen Zeiten des Jahres ſind und bleiben wir 
„ehemalige Trinker“ 

Es gibt auf der Welt noch andere Getränke als Bier, 
Schnaps und Wein. Wie lieblich klangen uns ſonſt in 
kalten Winternächten die Worte „Punſch“ und „Grog“ 
ins Ohr. Aber heute? Brrr.. ſelbſt dieſe edlen Be: 
griffe ſind heute unzertrennbar vorbunden mit dem 


Gedanken an eine Freiheit, die wir nicht übermäßig 
lieben, mit dem Gedanken an die Alkoholfreiheit. Punſch 
ohne Alkohol, ach, er iſt wie ein Omnibus ohne Pferd, 
wie ein Autobus ohne Motor — was können ſolche 
Dinge uns nützen! Dann lieber ſchon eine volle. 
dampfende Taſſe richtigen Kaffee-Erſatz! Denn — ganz 
unter uns wollen wir es flüſternd eingeſtehen — der 
Kaffee⸗Erſatz iſt eigentlich von allen „Erſätzen“ der an⸗ 
nehmbarſte. Wir haben uns an ihn gewöhnt. Er iſt 
im Grund ſeiner Seele eine brave, ehrliche, heiße 
Suppe; und daß er in Taſſen gereicht wird und dem 
„verfloſſenen“ Kaffee in Farbe und Temperatur gleicht. 
iſt weiter kein Schaden. 

Schlimmer ſteht es mit dem „Kakao-⸗Erſatz“, der 
häufig unehrlich genug ift, fid) gar nicht „Erſatz“, 
ſondern ſchlankweg „Kakao“ zu nennen Die Börſe, auf 
der er angeboten wird, iſt die Hintertreppe. Verlangt 
wird für ihn zweierlei; nämlich erſtens, daß man dreißig 
Mark fürs Pfund zahlt; und zweitens, daß man ihn 
kauft, ohne ihn vorher geprüft zu haben. Denn wenn 
man vor dem Kauf auch nur ein Stäubchen davon zur 
Zunge führt, ſo kommt der Kauf nie und nimmer zu— 
ſtande. | : 

Die nächſte Verwandte des Kakaotrankes, die Shoto- 
lade, hat als Getränk einen beſonders hohen Grad von 
Seltenheit erreicht. Wer heute Schokoladetafeln bel. EL 
verzehrt ſie als Leckerei und ungekocht. 

Das Kapitel vom Tee iſt mit den erſten Tagen von 
Breſt⸗Litowsk in einen neuen Abſchnitt eingetreten. Der 
echte Tee wird wie echtes Pelzwerk von Woche zu 
Woche billiger. Man ahnt bereits die Zeit, wo auch der 
hübſch verpackte „Erſatz“ aus deutſchen Wäldern 
billiger und endlich ganz entbehrlich wird. Wobei ich 
allerdings bie perſönliche Bemerkung einflechten möchte, 
daß ich ſeit fünfundzwanzig Jahren faſt täglich als 


Morgengetränk einen Tee nehme, deffen Grundſtoff aus 
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Fenchel, Anis, Pfefferminz und Kamille, zu gleichen 


Teilen gemiſcht, beſteht; und ich finde ihn ebenſo wohl⸗ 
ſchmeckend wie bekömmlich. 

Limonaden feben wir jetzt, lockend, herrlich, wunder⸗ 
bar an — arve! Doch der Menſch verſuche bie Limo⸗ 
naden nicht; denn was da heimliche Hände brauen, dem 
iſt in der Regel nicht recht zu trauen! Übrigens be⸗ 
günſtigen dieſe Limonaden ein anregendes Experiment, 
nämlich die Prüfung der Selbſttäuſchung: iſt ſolche 
„Kriegslimonade“ erdbeerrot gefärbt, ſo glauben wir 
manchmal einen leichten Erdbeergeſchmack beim Trinken 
wahrzunehmen. Iſt ſie gelblich gefärbt, ſo neigen wir 
zur Annahme, etwas Zitronenähnliches geſchmeckt zu 
haben. Laſſen wir uns aber bei geſchloſſenen Augen von 
einem anderen die beiden Koſtproben reichen, ſo merken 
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wir, ugh überhaupt kein Fruchtgeſchmack rorhanden ift, 
und daß bie Zunge allein die zwei Getränke nicht von- 
einander zu unterſcheiden vermag. 

Neben dem „warm“ empfohlenen Kaffee⸗Exſatz bleibt 
als einwandfreies Kriegsgetränk ſoweit nur noch das 
Weiler — das foblenjaure wie das Leitungs», Quell- unb 
Brunnenwaſſer. Alſo ſieht unſere Getränkeliſte ge- 
nau aus wie das offizielle Trinkprogramm des Blauen 
Kreuzes: „Kaffee und Waſſer.“ 

Das Lutherwort: „Waſſer tut's freilich nicht“ muß 
ſich für die Kriegszeit ablöſen laſſen durch Pindars 
Spruch: „Wohl iſt Waſſer das Beſte.“ Und wenn erſt 
die Pläne unſerer Feinde zu Waffer geworden ſind, wenn 
ſie erkennen, daß ſelbſt ihr ſtärkſtes Maſſenaufgebot ein 
Schlag ins Waſſer war — dann trinken wir wieder Wein. 


Die Frau im Schuhmacherhanowerk. 


Bon Hedwig Cauff , Braunſchweig. — Hierzu 5 Aufnahmen. 


Wie auf allen Gebieten, fo hat der unerbitterliche, unvor⸗ 
hergeſehen us Krieg auch tief in das Schuhmachergewerbe 
eingegriffen. er hätte im Jahre 1914 wohl geglaubt, als 
er dem dringenden Mahnruf folget: „Helft, wo ihr könnt, die Not 
zu lindern! Gebt, was ihr glaubt. entbehren zu können!“, daß 
er im Jahr 1917 in die Lage kommen wür de, viel ſchlechter es 
Schuhwerk tragen zu müſſen, als er im Jahr 1914 auf dem 
Altar der Nächſtenliebe geopfert hatte. Wie unendlich viele 


werden in der gleichen Lage fein, Schuhe und Stiefel unges- 


geflickt, mit ſchief getretenen Abſätzen tragen zu müſſen, weil 
die Arbeitskräfte im Schuhmachergewerbe ebenſo fehlen wie 
auf allen anderen Gebieten. Die jungen und jüngeren Schuh⸗ 
macher ſind eingezogen, die alten, die ſich teils ſchon zur Ruhe 
geſetzt hatten, ſind mohl hilfsbereit eingeſprungen, 
um ihre jüngeren, fürs Vaterland kämpfenden 
Kollegen zu erſetzen, aber ſie ſind dem Anſturm 
nicht gewachſen, ſie können den Anforderungen 
nicht gerecht werden. 

Neue Stiefel ſind trotz Bezugſchein mit der 
größten Mühe überhaupt nicht aufzutreiben. Nur 
die Beſitzer ſehr großer oder ſehr kleiner Füße 
haben vielleicht das Glück, noch ein Paar zu er: 
wiſchen, aber wie lange wird es dauern, dann ſind 
auch diefe Größen vergriffen, und fie ſowohl wie 
die Beſitzer normaler Fußlängen ſehen mit Schrecken 
der Zeit entgegen, wo ihre noch vorhandenen 
Schuhe ganz abgetragen find und fie vielleicht bar» 
fuß laufen müſſen! Für den Sommer ift dies ein 
ganz ſchöner, für manche wohl auch geſunder Sport, 
aber im Winter? So liegen die Verhältniſſe bei uns 
in Braunſchweig, und ſo werden ſie wohl mehr 
oder weniger überall liegen. Wir begrüßten daher 
mit großer Freude die Aufforderung des Nationa— 
len Frauendienſtes in Frankfurt a. M, auch hier 


LE 


Vorgeschuht 
| u. 
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2. Pantoffeln, Hausſchuhe und Sandmen. 


in Braunſchweig zur Linderung der allgemeinen Schuhno 
Kurſe zur Anfertigung von Kriegſchuhen einzurichten. Unſer 
Nationaler Frauendienft und der Braunſchweiger Frauenverein 
nahmen den Vorſchlag mit Begeiſterung auf. Zunächſt wurden 
Kurſe eingerichtet zur Ausbildung geeigneter Lehrkräfte, deren 
Leitung eine Wanderlehrerin aus Frankfurt a. M. übernahm. 
Die Kurſe mit 16 Teilnehmerinnen, meiſt Lehrerinnen unſerer 
Abend⸗Fortbildungſchule, dauerten bei je 3—6 Stunden täg- 
lichem Unterricht 14 Tage. Uns allen — denn auch ich gehörte 
zu den Lernenden — hat die Arbeit febr viel Freude bereitet, 
trotzdem wir — es war in den heißeſten Tagen des Juni 
1917 — manchen Seufzer ausgeftoßen und manchen Schweiß⸗ 
tropfen vergoſſen haben ob der doch immerhin nicht leichten 


1. Warme Hausichuhe. 


„Kunſthandarbeit“, die uns ungewohnt war! 

Mit welch großem Intereſſe das Braunſchweiger 
Publikum unſere Arbeit verfolgte, bewies eine am 
Schluß unſeres Kurſus im Nationalen Frauen— 
dienſt veranſtaltete Ausſtellung der von uns an— 
gefertigten Schuhe und Stiefel. Der Andrang 
war gradezu gewaltig, und viele mußten umkehren, 
ohne, wie fie verſicherten, auch nur ein (dul: 
ſpitzchen geſehen zu haben. Dieſes große Intereſſe 
an der Sache veranlaßte uns, die Schuhe noch 
auf weitere 6 Tage in einem Schaufenſter einer 
unfeter belebteſten Straßen auszuſtellen, das Er» 
gebnis war das denkbar günſtigſte. 

Der Braunſchweiger Frauenverein, unterhält, 
ſchon feit über 28 Jahren eine Abend-Fortbildung— 
ihule für Frauen und Mädchen des Arbeiterfian- 
des, in der Schülerinnen jeden Alters Gelegenheit 
gegeben wird, Schneidern, Weißnähen, Maſchinen— 
nähen, Aus beſſern, Plätten und Kochen zu erlernen; 
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3. Schuhe unb Stiefel mit Schäften aus Tuch oder Samt. 


fie erfreut fid) eines ungemein ſtarken Zuſpruchs, und wurde in 
den letzten Sjatren durchſchnittlich von 12-—1500 Schülerinnen 
beſucht. Als Leiterin dieſer Abendſchule kann ich wohl am 
beſten beurteilen, wie die Sache im großen Publikum aufge ; 
nommen ift. Mit dem beſten Gewiſſen kann ich behaupten, 
daß unſere Schule den ſchlagendſten Beweis gibt, daß dieſe 
Kurſe eine bittere Notwendigkeit ſind. 

Schon der Andrang zu den erſten Kurſen war am erſten 
Anmeldeabend derartig groß, daß ich mir für den zweiten einen 
männlichen Schutz in Geſtalt eines Schutzmanns erbat. 
Hunderte von Frauen und Mädchen drängten ſich heran, und 
unendlich viele mußte ich zurückweiſen und auf die nächſten 
Kurſe vertröſten. Das fortbeftehende Intereſſe an der Arbeit 
qibt uns den Beweis, daß es nicht nur ein aufflammendes 
Strohfeuer war und nicht nur die Sucht, aus Neugier alles 
mitzumachen, was „Mode“ ift, fondern die Frauen und Mäd- 
chen kamen zu der Überzeugung: Die Arbeit iſt eine nützliche, 
für fle und ihre Familie unentbehrliche in der ernſten, ſchweren 
Krieazeit! Während 5 Monaten find in der Abendſchule 947 


Schülerinnen in 91 Kurſen von 12 Lehrerinnen unterrichtet 


worden, und ich kann mit Freude feftítellen, daß die meiſten 
ſehr Gutes qued haben. Die Schülerinnen bezahlen mo» 
natlich 1.50 M. für dreimal wöchentlich 1¼ Stunden Unterricht 
von 6—7'/ ober 8—9!/» Uhr abends. Zwei Monate hinter. 
einander dürfen fie am Schuhnähkurſus teilnehmen, dann aber 
müſſen fie zunächſt weichen, um den ſchon Wartenden Platz 
zu machen. 

Kurz vor Weihnachten veranftaliete ich eine Ausſtellung, 
die ſich eines ſehr großen Zuſpruchs erfreute. Meine hier 
beigegebenen Aufnahmen zeigen, was alles gearbeitet wer den 
kann. Richt nur Hausſchuhe, fondern auch Stiefel, Straßen- 
und Geſellſchaftſchuhe, die Togar, wie ein liebenswürdiger De: 
ridjtecftatter ſchrieb, eine gewiſſe Eleganz nicht vermiſſen laffen. 

Abb. 1 zeigt hohe und ausgeſchnittene warme Hausſchuhe 
aus allen erdenklichen Stoffen, wie Samt, Seide, Tuch und 
Leder, teils mit Pelz beſetzt oder gefüttert. Die Sohlen be⸗ 
ſtehen meiſt aus Teppichſtoffen, alten Filzhüten oder dicken, 
aufeinandergeſteppten Tuchſtoffen. Abb. 2 zeigt Pantoffeln, 
elegante Hausſchuhe und Sandalen. Vorn in der Mitte ſtehen 
ein Paar Kinderſtiefel, die vorgeſchuht wurden, dabei um zwei 


4 Stiefel und Schuhe aus Leder. 
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Stich vergrößert, beſohlt und neu gefüttert ſind. Oben ſtehen 
ein Paar derbe Stiefel aus einem alten Ruckſack gelertigt mit 
Holzfohlen. Die Sohlen der übrigen Schuhe find aus Gummi- 
Tuch Abb. 3 zeigt Schuhe und Stiefel, deren Schäfte aus 
Tuch oder Samt, die Kappen unten aus Leder gefertigt 
IE Zu Sohlen wurde teils Leder — alte Treibriemen, alte 

orniſter, Militärgamaſchen, auch Kofferleder — verwendet ober 
Gummierſatz. Abb. 4 zeigt Schuhe und Stiefel ganz aus 
Leder, Sohlen durchweg von Leder, meiſt altem. Die Hacken 
ſind bei allen Schuhen und Stieſeln von Holz, andere ſtehen 
leider nicht zur Verfügung. Einzelne Paare Stiefel ſind auf 
Wunſch der Schüler innen in Anbetracht der augenblicklich herr⸗ 
ſchenden kurzen Rockmode beſonders hoch gearbeitet. Abd. 5 
gibt Baby- und Kinderſchuhe wieder, die teils aus Tuch, Samt 
und auch Leder gefertigt ſind. Die kleinen weißen, in 
mittlerer Höhe bambi Schuhchen find aus einem Paar 
alter weißer Glacébanb[d)ube gearbeitet. 

Jedenfalls haben wir durch unfere Ausſtellung den Be: 
weis geliefert, daß alles gebraucht werden kann. Aus den 
kleinſten Flickchen und Läppchen läßt fid) etwas zuſammen⸗ 
ſtellen. Nicht unerwähnt möchte id) laffen, daß alle Stepperei. 
auch die der Lederſchäfte, ſelbſt ausgeführt wurde, und zwar auf 
einer einfachen Hausnähmaſchine. 

Es follte mid) febr freuen, wenn meine Ausführungen und 
Abbildungen das Intereſſe fo mancher Vereine erweckte und 
ſie veranlaßte, Kurſe zur Anfertigung von Schuhen einzurichten. 
Aber nicht nur zur Anfertigung von Hausſchuhen, wie es wohl 
ihon vielfach geſchieht, ſondern auch von Straßenſchuhen. Es 
ift ebenſo wichtig, wenn nicht noch wichtiger, für Straßen 
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5. Kinderſchuhe aus Tuch, Samt und Leder. 


ſchuhwerk zu ſorgen, damit die noch vorhandenen derben Leder⸗ 
ſtiefel für ſchlechtes Wetter geſchont werden können. Denn ſo 
vermeffen bin ich nicht, zu behaupten: wir beſohlen „ganz 
waſſerdicht“! Jedenfalls kann ich konſtatieren, daß ich ſeit 
Auguſt 1917 — jetzt haben wir Februar 1918 — ein Paar 
ſelbſtgefertigter Schuhe tagtäglich getragen habe, die durchaus 
gut gehalten haben und mir hoffentlich noch manchen Monat 
gute Dienſte leiſten werden. 

Die Schuhmacher ſtehen unſern Beſtrebungen mehr oder 
weniger feindlich gegenüber. Fürchten ſie die Konkurrenz? 
Ich weiß es nicht, glaube aber, daß fie unbesorgt fein können, 
denn ich bin ſicher, daß viele, die jetzt, der Not gehorchend, 
das edle Schuhmacherhandwerk erlernen, ſpäter, wenn wieder 
normale Verhältniſſe eintreten, jno genug ihrem Schuh⸗ 
macher wieder in die Arme fallen, denn eine leichte Hand- 
arbeit iſt die Schuſterel nicht, und wenn die Sachen gut ſitzen 
follen, gehört febr ſorgfälliges ſauberes Arbeiten dazu. Und 
wer wie ich bisher nur mit feinen und ſeinſten Handarbeiten 
zu tun gehabt hat, betrachtet mit leiſem Schauder feine Hände, 
die doch immerhin auch den feinen Arbeiten gerecht werden 
ſollen. Aber was will das ps Ift es nicht ein kleines Übel 
im Gegenſatz zu dem, was Gutes geleiſtet wird, wenn man 
feinen Mimenſchen zeigen kann, wie leicht es verhältnismäßig 
ift, die durch die Kriegzeit geſchaffene Schuhnot ſelbſt befeitigen 
und lindern zu können? : 

Darum: Friſch ans Werk, ihr Frauen und Mädchen jeg: 
lichen Standes! Werdet euer eigner Schuſter! Zeigt, daß 
ihr fähig ſeid, ein Handwerk zu erlernen, das bisher nur in 
Männerhand lag! Zeigt, daß ihr echte deuiſche Frauen ſeid, 
die fähig ſind, ſich mit Stolz in jede Lage des Lebens zu finden 
und auf diefe Weiſe dem Vaterlande zu dienen! 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Hatmorrhoiden 
überall erhältlich! 
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und Sammlun kauft zu hohen Preisen. 


Verkaufspreisliste umsonst. von l. F. Lütjeharms, Cassel. 
| 
| 


str. ; 

Faludi, Berlin, Friodriohstr. 47W Überraschende Heilerfolge In wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwäche 
u. Ihren Folgeerscheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 

| durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, 

| Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwāhrend cinlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus?schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, phos Rr de Schrift obigen Verfassers, jeder Tag ist verloren. 


und Auszug aus Mellberichten von dem Wd] R. Liffeharms, Heidelbera 83. 
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Teilzahlung 


Magenkrampf Hurra, jetzt habe Ich , | E Oe ee SH 
Magenleiden Seitenfchnuer. Last zum Leim, set Fort mit 
Ubren und Schmucksachen, Photo- gen, Stupide, einnehme. | dem 


ſchwerden entſtehen nur, weil tm Magen auvtel 
Säure ift, Mixtur⸗Magneſia nimmt die Säure fort, 
damit hört auch jeder Schmerz auf, was Tauſende 
Dankſchreiben bezeugen, auch von 80 jähr. Magen» 
leidend., denen es geholfen hat. Anstunft mit Dank⸗ 
ſchreiben CH 20 Pf. Briefm. durch H. Welter, 

Miederbreiſig, MH. Abt. 81. 


artikel, Sprechmaschinen, Musik- 
Instrumente, Vaterlünd. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei Hefern 
Berlin A. 321 
Jonass 8 Co., — Sir. 7-10. 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
| fel verwendbar. Gratis- 
| Broschüre senden 
| Extension G. m. b. H. 
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Wollen Sie etwas GUTES haben gegen Rheuma etc 50 kaufen Sie 


AMOL- RHEUMA - 


Der NAME „AMOL” bürgt! 
Amol-Versand von Vollrath Wasmuth Hamburg Amol-Posthof. 


ICHT - TABLETTEN 


Runzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße, Stirn ; 
ne verſchwinden Snag nur nach biologiſch. 


rung neuer, dem 
natürlichen Hautfett innig verwandter Fett⸗ 
fubftanz, des homogenen Lecithinhautnähr⸗ 
ftofies „Creme Olan a“. Die welkende Haut 
u. erſchlafften Geſichtsmuskeln werden wieder 

efräftigt, glatt u. elaſtiſch gemacht u. d. Altern 
der nr züge weiterhin wirkſam verhindert. 
Erſolge über Erwarten. nie 6.50 u. 3.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 


Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


„Woche“ Rr. 8. 23. Gebruar 1918 


‘ Ferienreiſen zu machen. Dagegen werden fie meiſt imſtande und 
Dies und das. gern bereit fein, ein angemeſſenes Koftgeld zu zahlen, wenn ihnen 
Landaufenthalt für Zöglinge höherer Lehranſtalten. Gelegenheit geboten wird, ihre Kinder in Famil en oder Heimen auf 
Die im vorigen Jahre zum erſten Male in großem Maßſtabe durch— dem Lande oder in Kleinſtädten mit guten Ernährungsverhälimniſſen 
geführte Unterbringung von Zöglingen höherer Lehranſtalten auf dem | unterzubringen. Der Berliner Philologen Verein, dem faſt alle Ober ⸗ 
Lande, an der auch der Berliner Philologen-Vereia beteiligt war, lehrer Groß-Berlins angehören, vertraut darauf, daß er zur Durch: 
lat fid) durchaus bewährt. Daher will dieſer Verein auch jetzt an führung dieſer Aufgabe auch in dieſem Jahre die Hilfe weiteſter 
Der fo überaus wichtigen Aufgabe, dieſen Kindern in den großen Kreiſe finden wird, und bittet daher alle, die bereit find, gegen an. 
Ferien Landauſenthalt und damit tefiere Ernährungsmöglichkeiten gemeſſene Eniſchädigung oder umſonſt Schüler und Schülerinnen 
zu verſchaffen, wieder mitarbeiten, in der Erkenntnis, daß 1918 mehr | Grob- Berlins in den sioner ne aufzunehmen, dies ibm z. H. 
noch als 1917 die Angehörſgen der höhern Schulen der Großſtädte des Prof. Dr. Janell, Berlin Steglitz, Arndtſtr 6, mitzuteilen. 
unter den Ernährungsſchwierigkeiten leiden und die Eltern vieler Wildfrucht-Genoſſepſchaft. Im Einvernehmen mit dem 
dieſer Kinder auch diesmal nicht in der Lage find, mit den Kindern | Kriegsernahrungsaint ijt duch Verfügung der Reichsſtelle für Ge- 


(a Kochplafien 


Verteilen die Hitze gleichmäßig, verhüfen 
das Anbrennen und Ueberkochen der 
5 sind feuerfest und werden 
urch Feuchtigkeit nicht angegriffen, 
daher von unbegrenzter Haltbarkeit! . 
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V = l ` Preis Dpro Stück: eckig: M: 0.75 rund: M. 7.- 
3 NOHA Gesellschaft m.b.H, Nürnberg 2 


Haus- u. Küdher gere er! älılidı, — o 
Ein neues Heilverfahren 
-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
mit Pu roxyd heiten, wie Nervenschwáche (Neurasthenie), 
Rheumatismus. Neuralgie. Harnsáureablagerun- 
gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


Petri & Lehr, Offenbach a. M.3, 
vers.grat.Katal.A iberSelbst- 
\ fahrer (Invalidenrá.), Kat. B. 


[esi schon 27. Marz 


Sauglingsheim - Lotterie 


Gesamtw. der Gewinne Mark: 


50 000 
20 000 
10 000 uy. 
ELI 
10 Lose arena’, 20 Mark 


Gust. Haase Acht. remus 


Berlin NO 43, Neue Königstraße 86. 
(In Osterreich-Ungarn verboten.) 


Ehevermittlung seit 1900. 


== Reell, diskret, für alle Kreise! = 


sesichte-, Wangen- di Reines Gesicht » Speed: 
Nasenröte rosigel’rischeverleiht | dB. 0005 MA 


| 
f | ad 40DeutscheKolon.uPostenM.2.75 
rasch und sicher „Krom | 2 10 ; , 
Haifa". Uniibertroffen geg. | Se inb 0 Odersee Marken M. 1.50. 
| N Sommersprossen, Mitesser ‘ra Albert Friedemann 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht und Pickel, Röte, Rauheit | verschieden LEIPZIG 18, Fioßplatz 6. 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 


und alle Hautunreinigkeiten. | (ste ober Briefmarken und Albusis toabbéled 
Berlin-Halensee 41, Bornstedicr 5trabe 8. H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 | 


l'ausendfach erprobt. Sich, | 
| 
S n n RER i ond re 
— —1] Bettnassen 


Wirkung! Preis 3.— Mark. 
Beseitigung sof. Alter u. Geschlecht ange- 
ben. Ausk. umsonst, Jos. Englbrecht sanit. 
| Versandgeschäft Stockdorf 364 b. München. 


Risin-Salbe 
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mit Leuchfblatt-- — 


Über 100000 im Qebrauch 
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— Ge RZ Katarrh - und Heufleberleidende 


verlange unbedingt Oratis-Broschüre von 
0. Borckenhagen, Düsseldorf, Luegaallee 47. 


Für 
Gchwerhörige. 
Herr F. K. in N. ſchreibt: 

„Ich war von Jugend auf ohrenleidend. 


Als ich vier Wochen Ihren Apparat tru 
beſſerte fid) mein Gehör, und ich bin Í 
Í 


, eder 
p 7 7 7, d i — Meas 


Alleinverkau! für ganz Deulschiand. 
Ankerwork Staubdicht hat sich 
firs Feld am besten bewährt. 

Armee-Armband-Uhren 
15. 18:422, 28, 35 bis 100 Mk 


Armee-Taschen-Uhren 
10, 12, 15, 18, 25 bis 35 Mk 
Herren- und Damen-Uhre 
Metall, Silber, Tula, Gold «cn 10 hie 1000 mi 
Garantie tor guten Gang. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 


Versand ine | eld nor gegen Voreinsendung des Tetrazes 
fi Als 


Sabresirift wieder im Befige meines Gehörs. 
wofür ich Ihnen berzlich danke.“ 


Bei Schwerhörigkeit 
Raitrl.@röge it U. Plobnet's gef. gejġ. Hör 
trommel unentvehrlſch: wird 
taum ſchtbat im Ohr getragen, 
Mit gronem Erfolg angewendet 
bei Odten anſen, nervöſen Dt 
renleiben uja. Taufende tin 
Gebrauch. — Zahlreiche Duntidgreiben. 
Preis M. 10. 2 Stüd m. 18, —. 
Yrujpelt foftenlos General- Dectcieb: 
L. PM. Mittler, München II, 
' Brieffach 53 S. 0. 


J Aw bobbed dh 


mit gebogener Klinge 
? u d 
— audi. fon Mare 


Enge Büchner, G. m. b. H., Berlin 6B 61, Delle Alliance ⸗Straße 92 
Zu haben in allen einihlägigen Geſchäͤften. 
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Garantie t Werisendung 40 PL extra 
Nachnahme ine Feld nicht ruldselg 
Verlangen Sie meine Preisliste kostenlos. 


.J. Niesslein 


"Uhren Special Haus 
Desde AO Wilsdrufferstr.2 ; 


an EE OB GG FP. 


„Voche“ Nr. 8. 


müfe und Obft die „Wildfrucht, eingetragene Genoſſenſchaft mit be» 
ſchränkter Haftung“ in Berlin mit der Sammlung und Verwertung 
ſämtlicher verwendbarer, wildwachſender Pflanzen, Kräuter, Früchte, 
Beeren, Blätter, Sämereien. und fonftiger, dem freien Quort untere 
liegender Naturerzeugniſſe beauftragt worden. Die Genoſſenſchaft 
ſei, ſo wird weiter amtlich mitgeteilt, ein gemeinnütziges Unternehmen, 
das die preiswerte Zuführung des Wildwuchſes an die Verbraucher 
bezweckt Erwachſene Perſonen, die Verſtändnis für die Zeiterfor⸗ 
derniſſe ſowie für die Natur haben, werden gebeten, Aufklärungs⸗ 
ce von der Wildfruchtgenoſſenſchaft, Berlin, Karlsbad 6, ein. 
aufordern. 


28. Februar 1915 


| Amerikaniſche Einheitskleidung In den Vereinigten 
Staaten befteht die Abſicht, eine Einheitskleidung einzu’ühren. Nur 
ein Modell von Halbſchuhen in Schwarz und Braun fu! angefertigt 
werden Die Frauen- und Männerkleidung foll in Schu irn, Grau 
oder Blau hergeſtellt werden. Auch die Krawatten, Oberheme en uſw. 
dürfen nur in wenigen Farben und nad) einem beftimmten Mus“ 
hergeſtellt werden. Man verſpricht ſich davon eine bedeutende (Gr, 
fpatnis, mindeſtens 10 Prozent an Arbeitskraft unb an Stoffen. 
Kein „Rübenbier”! Der preußiſche Finanzminiſter hat eine 
Verfügung erlaſſen, wonach die Verwendung von Rüben zur Her- 
ſtellung bierähnlicher Geiränke verboten ijt. Von verſchiedenen 
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8n. 7.50 ein Sere 
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Fichtennadel-Hréuter-Bader in Tabletten ş 
MZ 

6 Bader Mk. 250. 12 Bader Mk. 4.50. v 

N die als eb tb xj 

Sch 'paMümenes Nur echt in der grünen Dose. zeichnet werden, weise man zurück. d 
wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten Y 
durch die derer Zeg Berlin W57, Abt.R.7 (Bel Anforderung Abteilung genau angeben.) M 
. Qe TNI A MTT TUI 

GA E ben n ble gewaltigen Vor 
pange an der Front einmal aus some Anſchauung 
ennen zu lernen. Dieſer nd gebt tn Grfüllung. 
wenn man ft ne il aad ch erfdtenenen ereos be- 
qer Read pii ange dsf lichen vermitteln ffeldſtereos tm — MUpparat mit nahmen 
führlichen illuſtrierten fpeft vom Feld os Berlag, Frankfurt a. M. 40. 


Dauerlöscher 
2 d an Alabastra* 


ohne Löschpapier 


Um IH 


Zur Ausscheldung aller scharfen und | 
kranken Stoffe aus Blut und Säften. 
rotes Gesicht, Hautunreinigkeiten ist 
mein Blutreinigungspulver 
Saltarim seit über 25 Jahren wirk- 
sam oR obt. Sch, 2.—. Obl. 3 Schacht. 5.50 
Otto Reichel, Berlin Bichel, Berlin 76, Elsenbahastr. Elsenbahnstr. 4 


Beseitigung sofort. Alter und Geschlecht an- 
geben, Ausk. umsonst, ,,Sanis Vor- 
sand'*, München lünchen 112, Th Morwaldsenstr. 9. 


Á Zuckerkrunke, @ 
Nierenleidende 


erhalt, kostenlos belehrende 
Broschüren von 


Dr. Julius Schäfer, Barmen 9. 


währt! Tausendfach im 
Gebrauch! Probestück AL 2,50 franca 
Nachnahme 20 Pf. wehr!“ 
‚Wwiedervirkäufer.Vorzugspreisel” 
Luise Langer. Chemnitz YS. 300 
Limbacher sir. 18 Fernspreches 7912 
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Mittel, 1000 fach bew. M. 5.80 u. 9.50. Pr. fr. 
A Lewensteine Versand Spremberg L & 


Flechtenleiden. 


Dauerbeseitigung, Reichspatent. Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Hallea. 3.172. 


Boecaceio, 100 ingen des Deka- 


— Tei 
DA CI — eie Bettnüssen 


Befreiung sof. Alter u. Geschlecht angeben. 


— MÀ — HP 


Ge Pbebech wen Proosairztie 
ir. ta. . W. tr 


~ Fates abt. dess titelt. 
GH fe der Ehe, 
| 
| weih) Foia 
GE | 
treeker & Gell A CIA) 


Kaufmünnisches Personal 


gegen Blutverdickung. Blutandrang, | 
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ede Radestooh's Verlag, Leipzig. | 


Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav | exklusive Porto. Paul 
Vom Miidehen Zur frau. z. Münonen 282, Neureutherstr. 13. | Halensee 5, Bornstedter Straße 
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Alle verschieden! 
00 


Das Geheimnis, volle Asien, Afrika, Australien H. 3.— 
l'ormen zu erlangen, . 3.— § gest. Warschen 32, — 
teile jeder Dame gegen 8.3.50 | Salt dem .2.— 
Einsendung von 20 Pf. 5.— w 50.— 
streng diskret mit Ie 


oig garanuer Jliustr. scht Kaale auch über Alben k kostenl. 
Fa. I. Ledwoch, 
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Hellerau - - Dresden. REENEN 


D. R.-Patent, Ausi.-Pat. 
＋ Damenbart Bleistifischere 
und listiger Haarwuchs kann 


urch diese u: js ist es möglich, 
einzig und allein nur durch Anwendung | Tintenstifte, Si ib. Zeichen- 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt- | a. Einsatzlarbstifte “jeden Querschnitts mit 
radikal und für immer Dele anger u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 


lich empfohlen, 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 


Nr. 196617, Prämiiert Goldene Medaille | Handha wie bei einer Anl. Schere! 
| Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch | Tedelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
| Selbstanw endung rund U nschädlichkeit wird | Fingerbeschmutsen vo ossen’! 
| | garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— | Bequemes Nachschleifen des Messers! 

eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen | Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
| Patentinhaber und Fabrikanten Herm. verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
| Preis p. St. m. Scheide 4.— "M. fr. u. Nachn. 
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Wagner, Cödin 24, Blumenthalstr. 9 L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 
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Eine Erlósung 
fur Jeden ist unser 


Spranzband 

Deutsches Reichs Patent. 
Ausl-Petentangem. 
Ohne Feder, 


Ohne Gummiband, 
Ohne Schenkelriemen 


2 


! Ueber 1, Million im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


Konkurrenzlos dastehend/!. (gesetzl. ge- 
Verlangen Sie gratis Prospekt | schützte 
e ; . Marke 
Die Erfinder: Gebr. Spranz Hoffera"") 
Unterkochen(Würtiemb) N? 228 firbt graues 
R l od. rotes Haar 
echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Von unschädlich! Jahrelang brauchbar, 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, arten 


Gegen unrelnes Blut 


usscheiden aller Schärfen aus den 
Steg £e es nichts Besseres als 
Ape pethok er N Re- 
| MOV ons len — son 

bei A usec hinen, Genichi dien, „tot. Haut. 
Flechten, Blutandrang u. Verstoplg. M. 4.50, 
_Apoth, Lauensielns Versand, Spremberg L8. | Lauenstelns Versand, Spremberg L8. 


E — 


arat 


€— 


N Erfin 


Unser Boren at 1 kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
üngeren. sondern auch bei älteren 
ersonen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohné Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bel nachweislichem Erfolg. 
Aerz uch. Der 


ar u. nach normal gestaltet werd. 
B Bequem im Felde zu be- 
n“ da sehr leicht jm Gewicht 

"n kg) und in einigen Augen- 
licken an- und abgelegt werden kann. 
erlangen Sie g. Einsendung von! M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaftl. (anatom Be Dar 


schienen. Besondere Vorzüge: 
schwammpolsterung, 
anatomischen Bau 


eformt sind, (Angenehmes Tragen.) 


dieSie ande „ on. 
1 12 o Lene 
Arno Wildner, Chempitz TTT) 


Bandwurmleidenden erteilt gratis 


Rat und Auskunft. über eine seit vielen Jahren bel 
Tausenden von Personen erprobte, einfache Methode 
in 2—3 Stunden. 
behaftet, und der größte Teil erkennt seine Krank 

heit nicht. 
Th. Horn, Nürnb erg 2, 


dem orthopäd. 
Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
Doppelte Leder- 

schmiegt sich daher dem 
er Nase geuau an, so daD die 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 


'erstellbarkeit,daher für alle Nasenfehler geeignet 
(Knochenfehler nicht). Einfachste Handhabung. JI). Beschreibung umsonst. Bisher 
100000 ,Zello" versandt. Preis M. 5, M. 7 u. M. 10 u. 10% Teuerungs-Aufschlag mit 
Anleitung u. Arztl. Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, Winterieldtatr. $4, 


Tausende sind mit diesem Uebel 


Prospekt.) 


(Man 2 0 
underburgstr. 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
28 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 E gem. aller Erdteile , nur IM 50 

orto extra. — Preisliste E 
Paul Siegert, Ham 


das Damenbart déi 


dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Köln- Nippes 44, NeuGerstr. 171. 


Juckenden Hautansschlag 


bes’ in der Bettwirme zu lästigem 1 
reizend (rote Punkte, kl. wär, Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz’ Haut- 
öpfe te 6,00 M.) 

achnahmever- 


iz K Serie Oran 


ausschlagsalbe. 2 

unbedingt erforderlich. 
sand nur durch Apoth. 
Binsiedel bei omni 


—— M —— — — 


Echte Briefmarken 


E 


im Geb t 
Apparat wird in Zeiten der Rube (meist Solche Nasen- r 
vor d. Schlafengehen) sigenh nd. BEN SH 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- und ähnliche ONU 
stanz u. Knochenzellen, so daD die Beine ehle er Kënn Sie mit Jf es ee A, ce 


7 fache 


De e qi a ys EISEN Ware — —— & tori ib ene Fe — 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige | 
Haare durch ein unschadliches Verfahren 


23. Februar 1918. 


Offlzlelle Verkaufsstelle: 


Kleiststraße 27 


Prospekte gratis. 


' Zn 6h tp ame p m 


— ahd 


preis 25 Pf 

Be fles, billigſtes u vollkomenfles 

Haarwafchmittel derNeuzeit l 
Herzlilfen-Schampon 


schäumt u. riecht vorzüglich u. macht das 
Haar schuppentrel, voll u. glänzend. 


Ein Versuch führt zu ständigem Gebrauch. 
Wer probt, lobt! 


| Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


| 
| 


Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 
s Fabrik, Stuttgart 33. 


en gesucht! Ta 


9€9099090000900090000000000 


—— 


Leibbind. d Gradehalt. u. elektr. App. etc.eto. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Ce. /3 m. . K., 
Berlin bt. Oranienstr. 108 108. > Preislgr. u.frko, 


Kriegskost und 
Zuckerkranke 


Die medizinische Wissenschaft kennt 
noch kein Mittel und keine Kur, wodurch 
eine vollkorffmene Heilung erzielt wird! — 
CREDERE Behauptungen sind unwahr od. 
unreell. — Der alte Verlezenheitsbehelf DIM 
ist mit Krlegskost schlecht vereinbar, daher 
heute noch lástiger denn je, wenn nicht zum 


Diabetylin 


gegriffen wird, das, ärztiich anerkannt, be- 
qucm und zuv erlässig, von Diätrücksichten 
gänzlich befreit oder dieselben zum minde- 
stenerheblich erleichtertund sofür wenige 
tenme pro Tag das Leiden durchaus er- 
triglich macht. Nenzeſtiich das Höchster- 
rel bare bel Diabetes! Ste's bekömmlich, 
ärztlich | ‚evorzugt, glänzend bewährt. 

In Apor cken oder direkt erhältlich. 
Auskunft und “Genes liscpat ro die 


Diabety A UN ese. Geng AN, 


woo ` ft. 


„Bode“ Nr. 8. 


— — — — M nn 


Brauereien war die Genehmigung zur Herſtellung eines Blererſatz | 


etränkes erbeten worden, das aus Runkelrüben, Hopfen, Hefe und 

aſſer nach einem patentierten Verfahren bereitet werden ſollte. 
Das Getränk iſt, wie der Finanzminiſter betont, als bierähnlich im 
Sinne des Brauſteuergeſetzes anzuſehen. Seine Herſtellung tft in» 
deffen nicht zuläſſig, weil bie Runkelrüben einen verbotenen Malz⸗ 
erſatzſtoff darſtellen. Abgeſehen hiervon ift die Verwendung von 
Runkelrüben auch deshalb zu verbieten, weil diefe Rüben nicht nur 
als wertvolles Futtermittel benötigt find, ſondern auch zur Marme⸗ 
lade redung und zur Kaffee- Erſaß - Herſtellung dienen müffen. 


23. Bebruar 1018. 


Baken n Mies A a — — — — —— — — — 


7 bei August Scherl G. m. b. H., Berlin 5% 71, 
Annahme von Anzeigen Zire M und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straßs 35, Düsseldorf. 
OststraBe 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
en Fe Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, £ eteni 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 8, Nürnberg, linen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die 8 pre 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1—. 


unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche^ Mk. 0,80. AuGerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinun singe aulgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die inn vier 
Wochen nicht abgeholt s Z werden vernichtet, nachdem die etwa ent- 


haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Nach Gebrauch. 


vor Gebrauch. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte | 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs „Exlepäng Nr. 2“ (Patent 

amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten uU 

und nach, vollständig unauffällig, schöne braune und schwarze Farbe und is! 
asch unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 

durch ausdrucksvolle u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen. 

Bee Veránderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, | 


bar und 


: M. 6.50 (Porto extra). 
reden, In allen bess. Friseurgeschaft., 


vom Fabrikanten Herm. Schellenb 


— Wie taufen | 
Markenſammlung | 
ips rb & Co., | 
— Berlin C., Burgſtr. 13. | 


—ſſẽ ——.— — 


elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann — m Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


Daman, CHEN, a 
Grosse 


Berliner Lotterie 


für das Säuglingsheim. 
Ziehung am 27. März 1918 


Gesamt- und Hóchstbetrag der mit 
90 % garantierten Gewinne: 


50 000 : 
30000 . 
20000. 
10000. 


usw, 
Berliner Porto und Liste 
Lose zu 2 M. 45 Pig. mehr. 
10 gemischte Glücksloso 20 M 


mit Porto und Liste nur 
versenden (auch gegen Nachn.) 


Emil Haase E Co. 


Berlin, Bredowstr. 9 


auch in unsern Láden: 


Potsdamer Straße ed Königstraße 57, 
Walist: afie R aler Straße 71, 


(In Oesterreich-Ungarn verboten.) » 


„Weilt- Detektiv“ 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Ted. 
acht 


E] Mocha bat Nollendorfplatz), Beob- 
— — (a. Reisen. i. Badeort. pp.) 
ung., I. Zivil- u. Strafpro- 
(Vorleb., fio as teen 
enswand. Vermög. > 
an alles inländischen, deterraichi- 
on m. neutralen Plätzen, Diskret. 
Praxis! — Zuverlässige: | 


1 
Müllerstraße 350.0 


Man lasse sich nichts anderes als ebensogut auf- 


—ͤ — — 


| gen Wefen fteht 
Selbſtb 
Entſchloſſenheit! 


| 
* 


— nn, 


Vor Gebrauch Nach Gebrauch, 


ugenbrauen nach | 


PHOTO KINO-WERKE 


Drog., Apoth. zu haben. wo nicht, direkt Lu i i zi 
erg. Düsseldori 222. Pariümerie-Pabrik Echte Briefmarken ABE M. Si 


a | für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Geld iff eine Macht, 


aber eine noch größere Macht 


bedeutet der beherrſchende zauberiſche Bann, den manche 
Menſchen ausüben, denn mit ſeiner Hilfe erreicht man auf 


Dieſer perſonlichen Zauber 
dieſer Welt Alles! merge 
+ n bie fprödeften Herzen. 
0 fie ausgeübt wird, gibt 
es fein Mißlingen. Sie ift gleichſam ber Schlüſſel zu den größten unb ftaunense 
werteſten erfolgen und bringt felbft bie kühnſten Wünſche in Erfüllung! Eine 
machtvoll bezaubernde Perſönlichteit kann ſich FRE 
bie Verhältniſſe ſchaffen, gewiſſermaßen ere „ > 
zwingen, bie ihr angenehm find. Sie wird gest EP: REES N, 
überall beeinfluffend und gebietend p 33 See, 
Geltung kommen, wird felbft ftolaen un y DU 
unnahbaren Menſchen imponieren und „ 
Hochachtung abringen, wird ſelbſt E 
den härteſten Willen brechen. Einer ws” 3 
machtvollen Perſönlichkeit beugt S ; 
fid) eben alles! Wahrlich, ee ift E 
bae gröftte Glück für einen [ss 
Mente en, wenn et bie 
päbig eit beſitzt, den alles 
eherrſchenden Zaubern 4 
der Perſonlichkeit . 
zur Anwendung 
zu bringen. Dies gr FF 
nicht nur fut! ?!?! 
Männer, die d Ge 
vorwärts 
ftreben, E 
ſich Bahn «m 
brechen, 


ſehen ge SE n à 
langen, : RSS. 
Großes , oet m RE EEE MES Nu 
erreichen ERTEILT nn 
unb Geld und Gut erwerben wollen, fondern auch für Mädchen und Frauen, denn 
pe haben doch ebenfalls ihre oft ſtolzen Pläne und Hoffnungen fiic einen glücklichen 
usbau ihres Lebens! Alle, alle, die ſich jetzt vergebens nach den ſchönen Gütern 
des Lebens abmühen und verzehren, könnten das oft unerreichbar ſcheinende Ziel 
ihrer Wünſche wie im Une Fluge erreichen, wenn ihnen das geheimnisvolle 
überwältigende Machtmittel des perſönlichen Zaubers zur je n die ſtehen wiirde! 
Wollen Sie ſich dieſes bezwingende 
Machtmittel aneignen und damit ein 
Bevorzugter des Glückes 
werden? Folgen Sie dem prab 
tiſchen Wege eines en 
Beſtellen Sie heute noch bas Bu 
„Die Macht der Perſoönlichkeit“. 
Wer dieſes Werk beſitzt, wird ſich 
aus allen unfreien, beengenden und 
niederdrückenden Verhältniſſen bee 


Rieknakme 
bei Unzufriedenheit! Seine sec 

teien und ſein ganzes Leben non 
Grund aus glücklich, umgeftalten 


erſönliche Kräfte entſtehen und drängen zur Entfaltung. Das 
m Zeichen DA der Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen 
ewußtſeins, geiſtiger Ueberlegenheit, zielbewußter, unbeugſamer Energie und 
Viele Anerkennungen bezeugen den Wert des Buches. So und 
ähnlich ſchreiben die Lefer: „Der Inhalt if nicht mit Gold aufzuwiegen. 1 4 
zit: ich das, wonach ich mich lange gefehnt habe unb fpilre wieder Lebensluft un 

atkraft in mir.“ — „Ich habe jetzt alles ſo ſchön im Gange, daß ich Ihr Buch 
nicht um viel Geld gon möchte.“ — „Das Werk [s Me e mid) ber befte 
Wegwelſer.“ — Das Buch koſtet portofrel M. 8.20, beſtellen Gie heute noch bel 


Rudolphs Verlag, Dresden P. 373. 
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Garantie! 


können. Ungeahnte 


ERNEMANN A 
FELD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN BEZUG DCH PHOTO 
HANDLUNGEN PREISLISTE KOSTENFREL 


ERNEMANN-WIERKE D Dnespen 450 


OPTISCHE ANSTALT 


| 


| 


LästigeHaare 
im Gesicht und am Körper beseitigen Sls 
solort schmerzlos mit der Wurzel 
mit meinem Enthaarungsmitte! 
„Rapidenth“. Die haarbildenden Pa— 
pillen werden zum Ab- 
sterben gebracht. 80 
dass die Haare nicht 
wiederkommen. Keine 
Reizung der Haut. Weit 
besser als Elektrolyse, 
Aerztiich empiohlen. 
Preis RI. 6.-. 
Versand diskret x, 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung 
Schréder-Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße d. 263, 
in Wien 14, Wollzeile 13. 


Schlaflos 


igkeit. nervöſe Störungen u. Erregungs- 
zuſtände, Magen- u. Herzbeſchwerden. 
Reichel's „Baldrament“ (reiner 
Pflanzenauszu mein ungemein beruhi— 
gendes, heillar, i; rkendes Speziſtkum, die 
natürlichſte Medizin f. d. Nerven. M. 2.50 
Otto Reidel, Verhn76, Eiſenbahnſtr. A 
DS wy 


Bett-Federn. 


Zarte Füllfedern per Píd. M. 3.—, Halb- 
daunen M. 3.75, dto. zart u. welch M. 4.50 


Gänse-Federn 


Feine welle Halbdaunen M. 8.50, hocht 
sibirische M. 9.50 bis 14.—, Schleißfedern 
M. 7,50, weich und daunenreich M. 8.50, 
Oraue Daunen, schwellend, M. 9.-, 
weiber Daunenflaum M. 14.— bis 23.—, 
$—4 Pfd. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
60000 Kunden — 20000 Dankschreiben. 


BettfederngroDhandlung 
Th. KranefuB, Kassel 97. 
Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst 


Zahnpulver 


Bewährtes Vorbeugungsmit- 
tel gegen das Hohlwerden 
der Zähne u. gegen Zahnweh. 
In Schachteln zu 20 u. 40 Pf, 
Zu haben in den Niederlagen 


va Tola- Puger. 


1 Fabrik Deier. Mack, Ulm: a. D. 


. »TSode^ Nr. 8. 


— — — — —————— — — —— : - — 


millhionen:. 
fach 


bewährte Wasser 
an Gicht Rheumafismus. } 
gegen Blasen.Nieren-u Gallenleiden 


Detektiv Graeger 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 
Berlin W. 9, LinkstraBe 2/3, am Potsdamer Platz. Telephon 
Nollendorf 2383 Fahrstuhl. Erstklassiges reelles Büro. Sämtliche 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. d Auskünfte. 


Arterien-Verkalkung! 


(Blutandrang, odie iur ie Mansi cd Sich arid nee T 

erhalten Sie: Olpekte hierüber m 
NOSIENIOS ToS ven Deine W eles. Asch 
Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a Rh. 44, Herwarthstr. 17. 


Zuckerkranke Summit 


o auch Beruhigungssauger, nicht an Händ- 
verlangen aufklärende Broschüre, deren 


\ ler. Haushalt- u, Toiletteartikel, Kranken- 
Zusendung kostenlos erfolgt. Fr. Löw, | flegebedart. — Preise auf Anírage. 
Fabrik pharm. Prāp.. Walldorf b. Frankfurt a.M. | A, 


aas H Co., Berlin 42, Markgrafenstr. 64. 
gelangen, daß Sie das gefunden haben, wonach Sie lange gesucht 


^ 
^ 
haben. 
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Lehrpläne unb a: 


fte ber bier BEE el ag omg vermittelt foflenioé 
ngeigenverwaltung der „Woche“ W 68. 


Marie Voigt Biloungsanjtalt“ 


Tur and A cr oad XE i -= 
Letrgirge für teh i E fi en 


Erfurt. of ur. 


9 “Betries vei vollem Lehrplan.“ 


Wer im Kriege 
gelitten hat, 


ob ME Zeen geistig oder finanziell, braucht deswegen nicht ver- 
zagen. r Krieg hat so gründliche Veränderungen hervorgerufen, 
dab Pea, dar den festen Willen hat, etwas zu leisten, sich auch 
eine entsprechende Stelluug in der Welt sichern kann. Gar mancher, 
der dureh körperliche Schäden genitigt war, seinen Beruf zu ändern, 
ist durch diese Notwendigkeit erst darauf aufmerksam geworden, 
daB er auf einem anderen Gebiete viel Besseres leisten, viel mehr 
verdienen und mehr innere Befriedigung fühlen kann. Die 
wenigsten Menschen gelangen ja auf Grund sorgfältiger Prüfung 
ihrer Fähigkeiten zu ihrem Beruf. Will man das, so muß ınan alle 
diese Fähigkeiten erst entwickeln, um sehen zu können, welche am 
meisten leisten kann, Diese Entwicklung und Prüfung können Sie 
heute noch vornehmen und Ihr künftiges Leben danach einrichten, 
deun heute stehen viele Bahnen offen, die vor dem Kriege mit 
sieben Riegeln verrammelt waren. 

Bel sehr, sehr vielen ist der Geist durch die Liinge des Krieges 
mit eeinen Strapazen abgestumpft worden, und sie betrachten nicht 
nur die Kriegsjahre als verlorene Jahre ihres Lebens, sondern 
sehen mit Schaudern der Zukunft entgegen, weil sie sich dem Wett- 
bewerb nicht mehr gewachsen fühlen. Diesen allen kann geholfen 
werden. Eine Klinge kann im Gebrauche stumpf und schartig 
werden, aber durch den Schleifstein kann sie nicht nur ihre frühere 
Schneide, sondern noch eine viel bessere bekommen, wenn die 
frühere den Hichstgrad nicht erreicht hatte. Der Schleifsteln allein 
tut es aber nicht, es bedarf der kundigen Hand des erfahrenen 
Fachmannes, der nicht alle Klingen nach derselben Schablone 
schleift, sondern jede für eich nach ihrem Hirtegrad, ihrer Bestim- 
mung usw. behandelt. 

Alle diese Bedingungen für die bestmögliche Entwicklung Ihrer 
geistigen Fähigkeiten, Ihres Willens und Charakters finden Sie in 
einem Unterrichtskurs (auch brieflich) in Poehlmanne Geistes- 
schulung und Gedächtnislebre. Sie erhalten dabei nicht nur die ge- 
druckten Lehrhefte, sondern auch einen lebendigen Unterricht, in- 
dem Ihnen die Ertahrun eines Vierteljabrhunderts an die Hand 
geht und Sie sicher von Btufe zu Stufe führt, wobei Ihr besonderer 
Fall jede Berücksichtigung finden kann, was bei einem toten Buche 
unmöglich ist. Verlangen Sie heute noch den Prospekt (mit zahl- 
reichen Zeugnissen) von L. Poehlmann. Amalienstr. g. München A. 69, K 
lesen Sie ihn sorgfältig durch, und Sle werden zur Ueberzeugung 


^ 


- 


Drud u Berlag von eg Scherl ER m. b. H., Berlin SW, 


Ridaltion detentwettlich BS Wirth, Wien 


(rr M ————— 


| 


immerftr. 36/41. — Für bie Redaktion perantwortiió: Chefredakteur Dan! Dober rt ‘Bellin; i 
L, Lheobaldgaife 17, für die Herausgabe Robert Mehr, Wien |, Domgalje 4 — Für ben Uayrigente 


St AFRA T. 


Die Perle der 
LII 


RE 


Ga Exauisi 
Echter alter deutscher Cognac 


E.L.Kempe & Co, Aktiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 


GEHE pezialmarken zur Zeit ausverkauft 


anatorium gohannisbad 


Bekannt durch seine guten Erfolge Eisenach. Thür. Fernspr, 209. 
bei all. chron. Krank., Nerven- Direkt a, meilenwelt. Tannenwaldung. 
leidend., Stoffwechselkrank. usw. wpe Gute Verpflegung. Gag 

Lt. Arzt Dr. med.Ruppei. Prospekt d. Schwester Wuschack. 


Dr. cherſche | Allgemeiner Briefsteller 
Borbereitungsanitalt 


Leit. Dr. Schünemann, Bertin ID 57, i 
— e 22.23, für alle Mititär- u. Schupriülf., 
für Damen. Hervorragende Ewolge. Bis 
t. ki 18 beft. ou u. a: 3195 Fahnen). 
1917 u. a. 33 Ubitur., 22 Prim., 144 Einjähr. 
Bereitet zu allen Notpriifg. , namentl. Beurl. 
ob. Kriegstellnehmer zur Befepcüiung por. 


Briefmarken 


50 Altdeutsche Staaten... M. 4.— 


4 kehrinallen Lebenslagen 
g Dankschreiben, 
antrüge, Malestátagesucbe, Gesuche 
mehr! — Bücherkatalog gratis | 
für Kindergärtnerinnen und Jugend- 
holzstr.44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, 


&. B.: Privatbriefe für 
sämtl. Familien - Ereig- 
nisse, Bittachriften, 
feblungs- Entschuldi- 
ungs-, 
Bestell-, Mahn-, Bene ebriefe, Quistungen, 
Kontrakte, Volimpehton, Verträge, ges 
hórdeu, kaufmánn. Briefe u. s. w. DA ru 
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Die ſieben Tage der Woche. 
| 19. Februar. 


Deuiſche Truppen rücken in Dünaburg ein. Beiderſeits von 
an ed unfere Divifionen im Vormarſch. Luck wird kampf⸗ 
ent. 


20. Februar. 


Slaatsſekretär v. Kühlmann teilt im Reichstage mit, daß 
der ruſſiſche „Rat der Volkskommiſſare“ ſich veranlaßt ſieht, 
in Anbetracht der geſchaffenen Lage ſein Einverſtändnis zu 
erklären, den Frieden unter den Bedingungen zu unterzeichnen, 
welche von den Delegationen des Vierbun des in Breft-Litowst 
geſtellt waren. 

In Der Sitzung des Wahlrechtsausſchuſſes bes Abgeordneten. 
ufes wird der konſervativ⸗freikonſervalibe Antrag auf 
währung eines Mehrſtimmenwahlrechtes mit 20 Stimmen 

en 15 Stimmen angenommen und damit der Paragraph 3 

r Regierungs vorlage, der das gleiche Wahlrecht vorſieht, 
für erledigt erklärt. Für den Antrag ſtimmten 12 Konſer vative, 

4 Freikonſervative, 4 Nationalliberale; gegen ihn die übrigen 


Mitglieder. 
21. Jebruar. 


Staatsſekretär v. Kühl mann hat fid) nach Bukareſt begeben. 

Von der Inſel Moon aus rücken unſere Regimenter nach 
Mberfchreiten des zugefrorenen Gundes in Eſtland ein. 

Zwiſchen Dünaburg und Pinsk ſind wir im Vordringen 
nach Oſten. Deutſche Truppen rücken in Minsk ein. Rowno 
wurde vor Feinde geſäubert. Die Beute läßt fid) noch nicht 
annähernd überſehen. Bisher wurden gemeldet: An Ge⸗ 
fangenen: 1 Kommandierender General, mehrere Diviſions⸗ 
kommandeure, 425 Offiziere und 5700 Mann. An Beute: 
1353 Geſchüͤtze, 120 Maſchinengewehre, 4.—5000 Fahrzeuge, 
Eiſenbahnzüge mit etwa 1000 Wagen, vielfach mit Lebens⸗ 
mitteln beladen, Flugzeuge und ſonſtiges unüberſehbares 
Kriegsgerät. 

Im Monat Januar werden durch kriegeriſche Maßnahmen 
der Mittelmächte insgefamt 632 000 Brutto-Regifter- Tonnen 
des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes vernichtet. 


22. Februar. 


Der Reichstag nimmt den Friedens vertrag mit der Ukraine an. 

In Eſtland wird Hapſal genommen. Das 1. Eſtenregiment 
unterſtellt fid) dem deutſchen Kommando. In Livland ſtoßen 
unſere Kolonnen ber Ronneburg, Wolmar und Spandau 
aus bor. Unter dem Jubel der Bevölkerung rücken unſere 
pen in Rjezyca ein. Von dort ſtoßen fie bis Lluzyn vor. 


Minsk wird beſetzt. 
23. Jebruar. 
Großherzog Adolf Friedrich von Mecklenburg ⸗Strelitz t 


In Eſtland ſind unſere Truppen im Vordringen nach Oſten. 
In Livland wird Walk beſetzt. In der Ukraine erreichen die 
ſüdlich von Luck vorgehenden Kräfte Dubno. 

Der deutſche Hilfskreuzer „Wolf“ kehrt nach fünfzehnmona⸗ 
tiger Kreuzfahrt durch den Atlantik, Indiſchen Ozean und 
Stillen Ozean dank der hervorragenden Führung ſeines Kom⸗ 
mandanten Fregattenkapitäns Nerger und der glänzenden Lei⸗ 
ſtung Rue Beſatzung glücklich und erfolggekrönt in bie Heis 


mat zurü 
24. Februar. 
In Eſtland nähern ſich unſere Truppen Reval. 


Den, d 


9 , p > 

Sibirien. 
Bon Geh. Regierungsrat Dr. Kurt Wiedenfeld, Proveffor 
an ber Univerfitdt Halle. i 
Uralgebirge und Uralfluß follen nad) uraltem Überein⸗ 
kommen der Geographen zwei Erdteile voneinander 
ſcheiden. Der Fluß ift dabei in feinem Hauptlauf allen» 
falls dem Rhein vergleichbar; nur daß er in völlig flacher 
Steppe verläuft und nirgend den Eindruck eines wirk⸗ 
lich trennenden Elementes macht. Der lange Höhenzug 
trägt auch nur den Charakter eines Mittelgebirges und 
läuft nach Weſten wie nach Oſten in langer Welle zur 
Ebene aus. Wenn nicht auf dem Scheitelpunkt der Eiſen⸗ 
bahn, die in wenigen Stunden das Gebirge durchläuft, 
ein Obelisk ſich befände mit der Aufſchrift „Europa“ auf 
der einen, „Aſien“ auf der anderen Seite, kein Reiſender 
käme jemals auf den Gedanken, hier an der Schwelle 
eines neuen Erdteils zu ſtehen. Rein der Lage nach iſt 


Europa ja doch nichts anderes als eine Halbinſel des 


aſiatiſchen Kontinents. 

Dem entſprechen durchaus Landesgeſtaltung und 
Klima. Diesſeit wie jenſeit des Urals finden wir im 
Norden die Tundra, die Sumpfſteppe, und den Sumpf⸗ 
wald, die Taiga. Im Süden greift die Salzſteppe Mittels 
aſiens bis an die Wolga heran und ſelbſt noch hinüber. 
In der Mitte erſtreckt ſich anbaufähiger Steppenboden 
von Rußland her weit nach Aſien hinein, erſt am Altai 
feine Grenze findend. Alles allerdings mit dem Unter⸗ 
ſchied, de 3 ber Tundren⸗ und Sumpfwaldgürtel auf der 
aſiatiſchen Seite eine breite Baſis findet und in Europa 
immer ſchmaler ausläuft, wie auch die Salzſteppen in 
Aſien breit und in Europa verhältnismäßig ſchmal nur 
fid) ausdehnen; bei der Ackerbauſteppe jedoch ift es um. 
gekehrt: die breite Baſis in Europa, die Zuſpitzung in 
Aſien. So trifft der Waldgürtel die langgeſtreckten 
Grenzgebirge Zentralaſiens ſchon bald öſtlich des Ob. 
Die Salzſteppe reicht weſtlich des Irtyſch bis an die Eiſen⸗ 
bahn heran und läßt auch weiter öſtlich zwiſchen Ob und 
Irtyſch nur einen recht ſchmalen Streifen für die Acker⸗ 
bauſteppe übrig. Die Kontinentalität des Klimas macht 
ſich zudem, je weiter man nach Oſten kommt, natürlich 
um ſo ſchärfer geltend: der grimmen Kälte des Winters, 
die nirgend den Anbau von Winterfrüchten erlaubt, 
entſpricht ein glühend heißer Sommer, der in knapp drei 
Monaten Sommergetreide reifen läßt. Erſt weit im 
Oſten, hinter dem Baikalſee und dem Jablonoi-Grenz⸗ 
gebirge, kommen die völlig anderen Einflüſſe des Großen 


Celte 208. 


Ozeans mit ber feuchten Hike des Sommers zur Geltung. 

Dieſer grundſätzlichen Gleichartigkeit der Lebensbedin⸗ 
gungen entſpricht es, daß Sibirien von Rußland ber bes 
völkert worden iſt. Was noch an urſprünglichen Einge⸗ 
borenen — wie ber Ruffe fie nennt: an Fremdſtämmi⸗ 
gen — vorhanden ift, bat fic) ganz und gar auf die un: 
wirtlichen Gegenden des äußerſten Nordens und Oſtens 
zurückziehen müſſen. Sogar die Burjaten, welche den 
ſüdlichen Teil Transbaikaliens und des Gouvernements 
Irkutsk bevölkern, ſind ebenſo wie die Kirgiſen, welche 
in der Salzſteppe des Weſtens ihr Nomadenleben führen, 
zu völliger Bedeutungsloſigkeit heruntergeſunken. Das 
Waffenführen iſt ihnen ſeit Menſchenaltern verboten und 
auch tatſächlich vollkommen außer Übung gekommen. 
Stößt man, wie jetzt im Kriege oft berichtet, im ruſſiſchen 
Heer auf mongoliſche Typen, ſo ſind es in aller Regel 
Burjaten⸗ und Kirgiſenabkömmlinge, welche längſt den 
Koſakenorganiſationen eingereiht und ihres Stammes» 
bewußtſeins durchaus beraubt worden ſind. Rußland 
hat es geſchickt verſtanden, jedes Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit über den einzelnen Stamm hinaus zu unters 
binden. Selbſt die alten Kirgiſenhorden haben ſchon 
längſt keine politiſche Bedeutung mehr. 

Auf der anderen Seite kommt auch den ruſſiſchen 
Städtern keine entſcheidende Bedeutung zu. Allerdings 
finden wir hier unruhige Elemente in Hülle und Fülle. 
Ein großer Teil der politiſch oder ſtrafrechtlich Verbann⸗ 
ten hat ſich in den kleineren Städten Sibiriens eine neue 
Exiſtenz gründen müſſen. Die große Zahl der Arbeiter⸗ 
ſcharen, welche durch die Eiſenbahnwerkſtätten in die 
großen Städte hineingezogen ſind, trägt ebenfalls das 
Gepräge des Ungeſetzten. Und hier, in den Städten, fand 
deshalb die Revolution von 1905, die im europäiſchen 
Rußland bekanntlich gerade die Bauernſchaft des platten 
Landes ſtark ergriffen hatte, einen immerhin kräftigen 
Widerhall. Aber der Unruhe dieſer Schichten ſteht doch 
die große Zahl des höheren Beamtentums um ſo mehr 
als Träger konſervativen Geiſtes gegenüber, als der ſibi⸗ 
riſche Beamte das Anderthalbfache bis Doppelte des ruſ⸗ 
ſiſchen Gehalts bezieht und in merkwürdig großer 
Zahl Balten da draußen in Staatsftellungen fid) befin- 
den. Träger eines bejonberen Sibiriertums können da: 
her die Städte nicht genannt werden. | 

Wohl aber trägt bie große Maſſe ber ſibiriſchen Bevöl⸗ 
kerung, die Bauernſchaft, ihr beſonderes Antlitz. Der 
alte Saimken⸗Beſitzer, der tief irn Urwald feinen Einzel⸗ 
hof fid) ausgerodet hat und in fiurrer Selbſtgenügſam⸗ 
keit ein menſchenfernes Daſein führt, kommt allerdings 
nur noch verhältnismäßig felten vor usb nur noch in ben 
ganz abgelegenen Gegenden, bie von wer großen Über: 
ſiedlerbewegung noch nicht ergriffen ſind. Der größte 
Teil der ſibiriſchen Bauern, ber erft im letzten Menſchen⸗ 
alter den Ural überſchritten hat, lebt vielmehr nach Art 
des europäiſchen Großruſſen in großen Gemeinden, die 
oft mehrere tauſend Köpfe umfaſſen; und auch der Beſitz 
des Grund und Bodens ſteht bei der Gemeinde, beim 
Mir. Aber dieſe Beſitzverfaſſung bedeutet in Sibirien 
tatſächlich etwas anderes als im europäiſchen Rußland. 
Trotz aller Beengung nämlich, über die auch ſchon der 
ſibiriſche Bauer klagt, iſt doch noch allenthalben in der 
Ackerbauſteppe Land genug vorhanden, dem einzelnen 
Bauern Bewegungsfreiheit zu laffen. Fernab vom Dorf, 
an der äußerſten Grenze der Gemarkung, iſt erſt ein 
Bruchteil des Gefamtlandes vom Pfluge geritzt. Jedes 
Gemeindemitglied iſt noch in der Lage, wenn ihm das 
urſprünglich bearbeitete Stück Land nicht mehr Ertrag 
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genug bringt, an irgendeiner anderen Stelle der Gemar⸗ 
kung ein neues Stück in Angriff zu nehmen. Von einer 
Verteilung, geſchweige denn von einer regelrechten Neu⸗ 
verteilung iſt noch nirgend die Rede. Breit ſteht die 
Bauernſchaft auf ihrem Grund und Boden, und frei iſt 
der einzelne ſogar in ſeinem Betrieb. l 

Dazu kommt, daß der Ackerbau für den fibirifchen 
Bauern keineswegs die Hauptſache ſeines Betriebes iſt. 
Er zieht wohl im Frühjahr für ein paar Tage auf das 
Ackerland hinaus, um die Beſtellung vorzunehmen, und 
im Herbſt wiederum, um das Gewachſene abzuernten. 
Sonſt kümmert er ſich aber nicht um ſeinen Acker und iſt 
zufrieden, wenn ihm nur ſo viel Brotkorn zufällt charter 
Sommerweizen), wie er für ſich und ſeinen Hausſtand 
braucht. Die ſtarken Ernteſchwankungen, die aus ben fli; 
matiſchen Verhältniſſen ſich ergeben, zwingen ihn, bei 
reichen Ernten einen beträchtlichen Teil auf Vorrat zu 
nehmen. Auf regelmäßige Getreideverkäufe iſt daher 
nur ein kleiner Teil der Bauernbezirke eingerichtet; nur 
der, welcher in nächſter Nähe zu einem der großen 
Ströme oder zur Eiſenbahn liegt. 

Den wirtſchaftlichen Zuſammenhang mit der übrigen 
Welt ſtellt vielmehr in allererſter Linie die Butter her, 
und Viehbeſitz iſt auch in Sibirien ſelbſtverſtändlich eine 
Sache des einzelnen, nicht der Gemeinde. Irgendwelche 
Sorgfalt wird trotzdem der Viehhaltung nicht gewidmet. 
Wirkliche Ställe gibt es nicht einmal für den eiſigen 
Winter. In einer Breite von vielen Kilometern legt ſich 
vielmehr um das ganze Dorf das Land ewiger Weide 
herum; vom Ackerbauland durch ein Gezäun geſchieden, 
das es erlaubt, die Viehherde Tag und Nacht ohne Auf⸗ 
ſicht herumweiden zu laſſen. Ein großer Teil der Herde 
geht denn auch alljährlich zugrunde. Das einzige, was 
der Bauer an Arbeit für ſeine Viehſtapel aufbringt, iſt 
das tägliche Melken, das ihm eine beſonders fett. und 
gewürzreiche Milch einbringt. Die wird dann in großen 
und völlig modern eingerichteten Molkereien zu Butter 
verarbeitet. In tagelanger Wagenfahrt geht ſie zur 
nächſten Dampfer- oder Eiſenbahnſtation, von wo aus 
der wochenlange Transport nach Rußland ſelbſt, nach 
Dänemark, England und Deutſchland in gewaltigem 
und ſtets ſteigendem Umfang ſich abſpielte. Der Butter, 
d. h. ſeinem reichen Beſitz an Weideland, hat es der ſibi⸗ 
riſche Bauer zu verdanken, daß er eine ſozial gefeſtigte 
Stellung innehat. Alle revolutionären Umtriebe, wie ſie 
für den ruſſiſchen Bauer aus dem Mangel an Land ſich 
geradezu von ſelbſt ergeben, ſind dem Sibirier fremd. 
Er hat etwas zu verlieren und nichts zu gewinnen. 

In Sibirien hat es zudem weder jemals die Leibeigen⸗ 
ſchaft noch überhaupt einen Großgrundbeſitz gegeben, 
von dem der Bauer in irgendeiner Weiſe abhängig ſein 
könnte. Was da in neuerer Zeit ein paar Beamte der 
Überſiedlungsverwaltung und der Eiſenbahn wie auch 
einige höhere Koſakenoffiziere an Landbeſitz zuſammen⸗ 
gebracht haben, ſpielt nicht die leiſeſte Rolle. In aller 
Regel ſteht der Bauer gleichberechtigt neben dem Bauer 
und in völliger Unabhängigkeit auf ſeinem Land. Das 
hat eine ſoziale Stimmung ergeben, in die auch der Neu⸗ 
fiebler ſofort hineinwächſt. Gegen wen ſollte er denn 
auch, wenn ihm Land zugewieſen worden iſt, noch 
irgendeine Mißſtimmung empfinden? Er ſchimpft gewiß 
auf die Beamten der Überſiedlungsverwaltung, daß fie 
ihm oder richtiger feiner Gemeinde einen ſchlechten Be, 
zirk zugewieſen hätten, und daß auch das Vieh oder das. 
Bauholz nichts tauge, das fie ihm gegen billiges Entgelt 
und gegen langjährig zinsloſen Kredit überwieſen haben. 
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Aber im Zaren fieht er bod) ben Spender bes Landes, 
nach dem er im europäiſchen Rußland [o vergebens fid) 
geſehnt hat. Auch von dieſer Seite her iſt alſo für poli⸗ 
tiſche Umtriebe kein Raum. 

Wohl aber ergibt ſich für die geſamte Bauernſchaft Si⸗ 
biriens, gleichgültig ob ſie ſchon ein paar Jahrzehnte da 
draußen ſitzt, oder ob ſie erſt im neuen Jahrhundert den 
Ural überſchritten hat, eine überaus ſcharfe Gegnerſchaft 
gegen das europäiſche Rußland. Da nämlich ſeit der Fer⸗ 
tigſtellung ber Sibiriſchen Bahn alljährlich mehrere huns 
derttauſend Köpfe — gelegentlich iſt die Million faſt er⸗ 
reicht worden — von Rußland nach Sibirien hinüberge- 
wandert find, [o konnte nicht ausbleiben, daß die ftaat- 
liche Siedlungsverwaltung mit dem noch freien Land ins 
Gedränge kam. Da wurden dann zwar zuerſt die 
großen Güter der Krone und die Apanagegüter für die 
Aufteilung herangezogen, und es wurden auch im Wald- 
gürtel manche geeigneten Stellen geſunden. Aber es 
blieb doch ſchließlich nicht anderes übrig, als auch den 
Landbeſitz der alten Bauerngemeinden auf ihren Umfang 
hin zu revidieren, und hierbei ſtellte ſich dann heraus, 
daß bei vielen Dörfern der Landbeſitz nicht im Einklang 
mit der Zahl der Bevölkerung ſtand, für dieſe zu groß 
war. So wurden denn neue Dörfer gegründet auf dem 
Land, das man den alten wegnahm. Oder es wurden 
die alten Dörfer gezwungen, neue Mitglieder in ſich auf⸗ 
zunehmen. Mit dem Ergebnis, daß die ſchon anſäſſig ge⸗ 
wordene Bauernſchaft mit äußerſtem Mißtrauen gegen 
die ganze Überſiedlungsbewegung ſich richtet. Sogar 
derjenige, der erſt ſoeben über den Ural gekommen iſt, 
möchte am liebſten ſofort hinter ſich das Tor zuſchlagen, 
damit nur kein anderer die Ausſicht auf Land ihm beenge. 

Ein kleines Beiſpiel mag zeigen, wie ſtark dieſer Ge» 
gen, op ijt. Am Ende des erſten Jahrzehnts unſeres 
Jahrhunderts ſtellte die ruſſiſche Regierung feſt, daß in 
der Ackerbauſteppe zwiſchen Irtyſch und Ob etwa 250 000 
Ruſſen ſich befanden, die nach den amtlichen Liſten da 
nichts zu ſuchen hatten. Sie waren ohne Paß von der 
anſäſſigen Bauernſchaft aufgenommen und als Arbeits⸗ 
kräfte ausgenutzt worden. Jetzt forderten ſie eigenen 
Landanteil; und da ſchließlich auch der Abſolutismus 
gegenüber ſo gewaltigen Zahlen ſich nicht auf die Form 
bes Paßrechts zurückziehen kann, fo ftellte fid) die Staats- 
verwaltung auf die Seite der Landfordernden. Die ge⸗ 
ſamte Bauernſchaft wehrte ſich aber wie ein Mann gegen 
diefe Zumutung. Die Regierung war in tödlicher Ber- 
legenheit und half fid) ſchließlich unter großem Beifall 
der Bauernſchaft auf eigentümlich ruſſiſche Weiſe. Die 
ganze große Maſſe nämlich wurde in Bewegung geſetzt 
mit dem Ziel, im äußerſten Oſten, am Amur, neue Sied— 
lungsgebiete zu erhalten. Angekommen iſt da draußen 
niemand. Aber die Bauernſchaft und die ruſſiſche Re⸗ 
gierung waren die läſtigen Forderer los. Der Erfinder 
dieſes Auswegs wurde noch Jahre darauf in ganz 
Sibirien als genialer Verwaltungsbeamter immer 
wieder gerühmt. Wiederholt habe ich in der Steppe 
Familien getroffen, die in äußerſtem Elend ins Vage 
hinein die Steppe durchzogen und doch in keinem Dorf 
Aufnahme fanden. Von Mütterchen Rußland will der 
ſibiriſche Bauer nichts wiſſen. 

Trotzdem iſt Sibiriens Bauernſchaft von ihrem 
wirtſchaftlichen Intereſſe her darauf angewieſen, im 
politiſchen Zuſammenhang mit dem europäiſchen Rup- 
land zu bleiben Wie will fie denn anders ben fiber: 
ſchuß ihres Getreides und erſt recht ihrer Butter ver: 
frachten als nach Weſten hin, wo nach Cntfernungs- 
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und Bedarfslage für alle abſehbare Zeit allein reiche 
Abſatzmöglichkeiten winken. Da hat ſie auch ſchon un⸗ 
mittelbar an ihrem Geldbeutel erfahren, was es be— 
deutet, einen maßgeblichen Einfluß auf bie Eifenbahn- 
politik des europäiſchen Rußland zu haben. Im all⸗ 
gemeinen nämlich werden im ganzen Zarenbereich 
die Güter nach ſtark geſtaffelten Tarifen befördert, ſo 
daß für die kurzen Wege verhältnismäßig hohe Silo- 
meterſätze und hohe Geſamtfrachten, für die großen Ent⸗ 
fernungen aber ganz außerordentlich niedrige Einzel⸗ 
ſätze und auch verhältnismäßig niedrige Geſamtfrachten 


herauskommen. Es wäre alſo für Sibirien vorteilhaft, 


wenn beim Export die Entfernung vom ſibiriſchen Auf⸗ 
gabeort bis zum baltiſchen Hafen als Einheit gerechnet 
würde. Nun legte aber Rußland Wert darauf, das 
ſibiriſche Getreide möglichſt billig in den nordöſtlichen 
und nördlichen Gouvernements ſeines europäiſchen 
Teils beziehen zu können. Da ſollte es nicht zu günſtigen 
Exporttarifen vorbeigefahren werden. Und man half 
ſich, ohne doch das allgemeine Tarifſchema zu verlaſſen, 
in der Weiſe, daß man die Entfernungen auf der 
ſibiriſchen Seite und dann von der europäiſchen Grenze 
ab je geſondert rechnete. Natürlich hat ſich Sibirien 
hiergegen aufs heftigſte geſträubt. Und es iſt ihm 
ſchließlich auch gelungen, die Durchrechnung zu erreichen. 
Wären aber beide Landesteile ohne politiſchen Zu⸗ 
ſammenhang, ſo wäre das europäiſche Rußland natür⸗ 
lich niemals dafür zu haben, den Sibiriern die großen 
Vorteile der einheitlichen Tarifberechnung zuzuwenden, 
für Sibirien um ſo wichtiger, als für ſein Getreide die 
Möglichkeit, auf dem Weltmarkt überhaupt zu erſcheinen, 
ganz und gar eine Frage ber Transportkoſten ijt. 

Bei der Butterausfuhr liegt das gleiche Intereſſe 
vor. Schon die Berechnung der Transporttarife ſpielt 
auch bei ihr eine große Rolle. Aber wichtiger noch iſt, 
daß die Butterzüge auf ihrer wochenlangen Fahrt 
natürlich einer beſonders pfleglichen Behandlung be: 
dürfen, und dieſe iſt nur gewährleiſtet, wenn politiſcher 
Einfluß auf die einzelnen Stellen der Eiſenbahnver⸗ 
waltung drückt. 

Umgekehrt muß aber auch das europäiſche Rußland 
gerade in den Teilen, die als Gebiete des Moskauer 
Großruſſentums offenbar zuſammenhalten, auf den Zu- 
ſammenhang mit Sibirien entſcheidendes Gewicht legen. 
Wiederum zunächſt einmal aus wirtſchaftlichen Gründen, 
weil für die zentral⸗-ruſſiſche Textil⸗ und Eiſenwaren⸗ 
induſtrie Sibirien mit ſeinen wohlhabenden Bauern ein 
außerordentlich wichtiges Abſatzgebiet iſt und dahinter 
die Mongolei als Lieferant von Rohwolle wie ebenfalls 
als Abnehmer ſich erſtreckt, und weil es wichtig iſt, von 
dieſen ganzen Gebieten durch Zoll- und Eiſenbahntarif⸗ 
politik die weſteuropäiſchen und japaniſchen Kontur- 
renten fernzuhalten, die ſonſt leicht von Oſten her ein⸗ 
dringen können. Dann aber und vor allem deshalb, 
weil noch auf lange Zeit hinaus Sibirien das Land 
fein muß, das den Menſchenüberfluß der europäiſch⸗ 
großruſſiſchen Gebiete aufzunehmen hat. Es iſt ja 
Utopie, wenn man etwa glaubt, in Zentralrußland ſei 
ſchon die Möglichkeit zu intenſiver Landwirtſchaft und 
damit zur Feſthaltung größerer Menſchenmaſſen ge— 
geben; die Transportlage ſteht dem noch auf lange 
Zeiten hinaus entgegen. Und erſt recht iſt es Utopie, 
wenn man etwa glaubt, den Menſchenüberfluß in die 
ruſſiſche Induſtrie hinüberwerfen zu können; deren Zus, 
dehnungsfähigkeit iſt nicht mir durch den Mangel an 
Kapital, ſondern vor allem dadurch beengt, daß ſie nach 
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dem Kulturſtand ber ruſſiſchen Bevölkerung noch auf 
die Herſtellung derber Maſſenfabrikate beſchränkt iſt, 
deren Abſatz ſie ſchon längſt im weſentlichen in der 
Hand hat. Da bleibt alſo nichts anderes übrig als das 
uralte Mittel der Abwanderung. Sibirien aber bietet 
hierfür beſſere Gelegenheit als der ruſſiſche Norden. 
Bei ruhiger Entwicklung verſpricht Sibirien in der 
Tat eine reiche Zukunft. Gewiß hat Rußland dort noch 
Kulturs und Wirtſchaftsaufgaben von nachhaltigſter 
Kraftbeanſpruchung zu erfüllen. Aber es hat ſchon zu⸗ 
viel Arbeit und zuviel wertvolles Menſchenmaterial in 
das rieſige Gebiet hineingeſteckt, als daß es nicht auf 
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gleicher Linie weiterſtreben müßte. Die Gleichförmig⸗ 
keit der Natur auf beiden Seiten des Urals — die lange 
Linie ruſſiſchen Menſchentums, die ſich auf dieſer Gleich⸗ 
förmigkeit nach Oſten hin erſtreckt hat — die großen 
Leiſtungen, welche im Bau der Eiſenbahnen und in der 
rieſigen Siedelungsarbeit bewirkt ſind, das alles hat 
Rußlands Antlitz nach Oſten gewandt. Die geheimnis⸗ 
volle Tatſache der Natur, daß bei den ſibiriſchen ebenſo 
wie den ruſſiſchen Strömen das Weſtufer höher als 
der Oſtrand regelmäßig liegt — [ie gibt auch dem pott: 
tiſchen Blick nach Oſten hin die Richtung. Dort findet 
Rußland den Raum zu ungehemmter Entfaltung. 


Der Beruf der Fürſorgerin. 


Von Profeffor Dr. Langftein, Direktor des Kaiſerin⸗Auguſte⸗Viktorla⸗Hauſes zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit 
im Deutſchen Reich und Leiter der ſtädtiſchen Wohlfahrtſchule für Fürſorgerinnen in Charlottenburg. 


Nichts ſpiegelt mir beſſer den Zug der Zeit auf dem 
Gebiet der Fürſorge als ein Vergleich des im letzten Jahr 
von ſeiten meiner Anſtalt geführten Schriftwechſels mit 
jenem — um irgendeine Zahl herauszugreifen — vor 
fünf Jahren. Ein Unterſchied iſt ſowohl bei den Anfor⸗ 
derungen und Anfragen, die wir herausſenden, als auch 
bei den Anfragen und Geſuchen, die wir empfangen, zu 
beobachten. Seit einer Reihe von Jahren beſchäftigt 
ſich unſere Propaganda, die ich bei der Entwicklung des 
Säuglingſchutzes für ebenſo unentbehrlich halte wie bei 
dem Vertrieb irgendeines Warenhausartikels, damit, 
Kommunen und Kreiſe zu aktiver Mitarbeit auf dem 
Gebiet des Säuglings- und Kleinkinderſchutzes aufzu⸗ 
fordern. Man kann nicht ſagen, daß wir früher eine 
beſonders große Gegenliebe gefunden haben. Man hat 
ſich in vielen Fällen damit begnügt, uns des Intereſſes 
zu verſichern, das man unſeren Beſtrebungen entgegen⸗ 
bringt, aber nur höchſt ſelten war der Erfolg unſerer 
Rundſchreiben die Gründung einer Fürſorgeſtelle, die 
Gründung einer Krippe oder eines Mütterheims, die 
Einſtellung einer Fürſorgerin. Die Anfragen, die an uns 
kamen, waren zu einem großen Teil ſolche, in denen ein 
Heim oder irgendeine Einrichtung offener ober geſchloſ⸗ 
ſener Fürſorge, die bereits beſtand, bezüglich gewiſſer 
innenorganiſatoriſcher Einrichtungen oder Koſtenfragen 
Wünſche äußerte. Zahlreich waren allerdings die Ge⸗ 
juhe weiblicher Perſönlichkeiten, die in der Säuglings- 
pflege etwas lernen wollten. Verpflichtungen auf 
ein oder mehrere Jahre wollten wenige eingehen, die 
meiſten hofften, mit Hilfe eines Schnellkurſus, der bei 
uns durchzumachen wäre, ihr Brot zu verdienen. 

Ein ganz anderes Bild zeigt das Jahr 1917, das ich 
willkürlich herausgreife. Es iſt bei der allenthalben auf 
dem Gebiet der Fürſorge entfalteten Regſamkeit kaum 
mehr nötig, an Kommunen und Kreiſe beſondere Un- 
ſchreiben zu ſenden. Werden ſie geſandt, dann bleibt 
kaum eins unbeantwortet. Alle nehmen die Hilfe un— 
ſerer Anſtalt gern an; ſie alle haben den Wunſch, am 
Wiederaufbau unſerer Volkskraft mitzuarbeiten. Sie 
wollen Fürſorgeſtellen, Krippen einrichten, ſie wollen die 
Wege angegeben ſehen, die in erſter Linie begangen 
werden müſſen, ſie wollen möglichſt ſchnell eine oder 
mehrere Fürſorgerinnen anſtellen. Eine ganz ungeheuer 
große Anzahl weiblicher Perſönlichkeiten ſtrömt dem 
Beruf der Säuglingspflegerin zu. Es waren in dem 
letzten Jahr 1800, die an unſere Pforte pochten; nur 
einem kleinen Teil konnten wir genügen. 


Was aber heute ganz beſonders intereſſiert, das iſt die 
Frage der Fürſorgerin, jener Perſönlichkeit, die auf den 
verſchiedenſten Fürſorgegebieten, mag es ſich um Säug⸗ 
lingsfürſorge, mag es ſich um Tuberkuloſefürſorge, um 
Schulfürſorge handeln, die unentbehrliche Helferin des 
Arztes iſt, ja, man möchte wohl ſagen, der in dieſer Arbeit 
noch der einflußreichere Anteil zukommt als dem Arzte, 
und von deren Fähigkeiten das Gelingen der Fürſorge 
zum nicht geringen Teil abhängt. Aber nur in ganz 
großen Städten und in großen Zentralen ijt - biefe 
Spezialiſierung nötig. Da benötigt die Tuberkuloſefür⸗ 
ſorge eine eigene Fürſorgerin, ebenſo wie die Säuglings⸗ 
fürſorge, aber ſchon hier zeigt es ſich, daß dieſe Fürſor⸗ 
gerin um ſo beſſere Arbeit leiſtet, je mehr ſie auch von 
den anderen ſozialhygieniſchen Arbeitsgebieten weiß. 
Und dieſe Notwendigkeit tritt klar zutage in den kleinen 
Städten und auf dem Lande. Hier, wo die Einrichtung 
einer Säuglingsfürſorgeſtelle daran ſcheitert, daß man 
den Müttern nicht zumuten kann, kilometerlange Wege 
zu machen, um ihr Kind vorzuſtellen, wird die Für⸗ 
ſorgerin die tragende Kraft für den Gedanken der Für⸗ 
ſorge überhaupt. Sie wandert von Kind zu Kind, von 
Ort zu Ort. Sie ſucht die Familie in ihrer Behauſung 
auf und gibt für das Kind den beſten Rat, der ſich aus 
der Betrachtung der geſamten Lebensverhältniſſe der 
Familie ergibt. Sie iſt gezwungen, aktiv einzugreifen, 
hygieniſche Übelftände, die auf die Dauer für bie Ge: 
ſundheit der Familie ſchädigend wirken müſſen, abzu⸗ 
ſtellen. Tuberkulöſe innerhalb der Familie oder auber- 
halb derſelben zu iſolieren, die Wohnuͤng ſo einzurich⸗ 


ten, daß für jedes einzelne Mitglied die beften Lebens» 


bedingungen gegeben ſind. Es iſt nicht angängig, für 
jedes einzelne der herausgegriffenen Gebiete, eine be— 
ſondere Fürſorgerin einzuſtellen und die Familie mit 
Fürſorgebeſuchen zu überſchwemmen. Cine Perſönlich⸗ 
keit muß die geſamte Familienfürſorge in der Hend 
behalten. Ihr muß es gelingen, das Verſtändnis für 
ihre Beſtrebungen in der Familie zu wecken, von ihrem 
Vorgehen und ihrem Takt hängt es ab, daß ſie nicht 
als eine Überfläſſige, fonbern als eine Hochwillkommene 
dankbar empfangen wird. Die Notwendigkeit dieſer 
fürſorgeriſchen Arbeit iſt heute allgemein anerkannt. Je 
mehr die Kinder gefährdet werden — und niemals 
waren ſie gefährdeter als heute, da die außerhäusliche 
Erwerbstätigkeit der Mütter die Kinder der Pflegerin 
und Erzieherin beraubt — deſto mehr Notſchreie nach 
Fürſorgerinnen gehen uns von allen Seiten, von den 


. met. 
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kleinſten Kreiſen, von den kleinſten Gemeinden zu. Aber 
woher nehmen und nicht ſtehlen! Wir geſtehen es offen 
zu, wir waren in Deutſchland nicht vorbereitet darauf, 
ſo viele Organe für dieſe Arbeit zur Verfügung ſtellen 
zu müſſen, und die Folge iſt, daß heute in Schnell⸗ 
kurſen notdürftig Perſönlichkeiten ausgebildet werden, 
die ihrer Aufgabe nicht gewachſen ſind. Das muß der 
ganzen Arbeit ſchaden, denn ebenſo wie in der Stadt, 
ja noch mehr wird vom Lande gelten, daß die für⸗ 
ſorgeriſche Arbeit, die dort geleiſtet wird, ebenſogut iſt 
wie die Ausbildung und die Fähigkeiten der angeſtellten 
Fürſorgerin. 

Unter dieſem Geſichtspunkt beanſpruchen heute die 
Wohlfahrtſchulen, welche Fürſorgerinnen ausbilden, die 
größte Beachtung aller Kreiſe, vor allem der Behörden, 
aber auch der Frauenwelt, ſpeziell der Schweſternwelt, 
die zu dem Beruf herangezogen wird. Der Beruf der 
Fürſorgerin iſt ein verlockender, denn die Nachfrage iſt 
groß. Auch dürften bie Beſoldungsverhältniſſe keines- 
wegs ſchlechte werden, denn die Notwendigkeit, vor die 
ſich die Kreiſe geſtellt ſehen, wird naturgemäß ihren 
Widerhall daran finden, daß ſie die notwendigen Mit⸗ 
tel bereitſtellen. 

Im nächſten Monat geht der erſte Kurſus der Städti⸗ 
ſchen Wohlfahrtſchule für Fürſorgerinnen in Charlot⸗ 
tenburg, die meiner Leitung unterfteht, dem Ende zu. 
Dreiundzwanzig Fürſorgerinnen ſind ausgebildet wor⸗ 
den. Sie alle erwarten ihre Anſtellung: die meiſten 
ſind, wenn der Ausdruck erlaubt iſt, mehrfach überzeich⸗ 
Ein verheißungsvoller Anfang für den Beginn 
des zweiten Lehrgangs! Die Wohlfahrtſchule Char⸗ 
lottenburgs iſt dadurch in beſonders glücklicher Lage, 
daß der Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frauen- 
vereins zu jedem Lehrgang einen Stamm von 
Schweſtern, in langjähriger Tätigkeit erprobter Per⸗ 
ſönlichkeiten, zuweiſt, die den neuen Beruf ergreifen 
ſollen. Der neue Lehrgang wird nicht mehr ein Jahr, 
ſondern wird eineinhalb Jahr dauern. Nicht weil wir 
etwa den Stoff weſentlich vermehrt haben, ſondern weil 
wir bewirken wollen, daß er beſſer verdaut wird. Prak⸗ 
tiſche und theoretiſche Arbeit füllt die Zeit aus. Alle 
Gebiete der ſozialen Hygiene, alle Gebiete fürſorge⸗ 
riſcher Arbeit werden gelehrt. Ich nenne die folgenden: 
Grundzüge der Ernährung des Geſunden und Kranken, 
allgemeine Hygiene, Hygiene des Berufs, Desinfek⸗ 
tionsweſen, Infektionskrankheiten, Hygiene im Kindes⸗ 
alter, Hygiene der Schwangerſchaft und des Wochen⸗ 
bettes, Säuglingspflege und ernährung, Erziehungs⸗ 
lehre, Bevölkerungslehre, Bürgerkunde, Grundlagen 
der ſozialen Verſicherung, Gewerbeordnung und Ar- 
beiterſchutz, ſoziale Fürſorge für Schwangere und 
Wöchnerinnen, Säuglings⸗ und Kleinkinderfürſorge, 
Schulfürſorge, Waiſenpflege, Vormundſchaftsweſen und 
Jugendgerichtsbarkeit, Haltekinderweſen, Wohnungs⸗ 
weſen, Haushaltungslehre, Armenfürſorge, Tuber⸗ 
kuloſe⸗, Trinker⸗ und Krüppelfürſorge u. a. m. Wieder 
ſtehen uns die ausgezeichneten Lehrkräfte zur Ber- 
fügung wie im letzten Jahr. So hoffe ich, wird auch 
dieſem Lehrgang der Erfolg nicht verſagt bleiben. 

Allerdings ſtehen dem Entſenden der Schülerinnen 
hinaus in die praktiſche Arbeit, unmittelbar nachdem 
der Lehrgang abſolviert iſt, gewiſſe Bedenken entgegen, 
welche hier nicht unbeſprochen bleiben ſollen. Die Vor⸗ 
ausſetzung für die Aufnahme in unſeren Lehrgang iſt 
eine gute krankenpflegeriſche oder kinderpflegeriſche 
Ausbildung. Dabei wird bei Perſönlichkeiten, die auf 
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anderen Gebieten gut vorgebildet ſind, auch hie und da 
einmal eine Ausnahme gemacht. Den in langjähriger 
Anſtaltspflege erprobten Schweſtern fehlt aber nur zu 
häufig die Berührung mit dem praktiſchen Leben. Sie 
gewinnen ſie ja zum größten Teil wiederum in der 
praktiſchen Arbeit, die unſer Lehrgang vorſieht, aber 
alle ſicherlich nicht in dem Grade, daß fie zur praktischen 
ſelbſtändigen Arbeit auf dem Lande ſofort fähig ſind. 
Hier bliebe bei manchen noch eine kleine Lücke auszu⸗ 
füllen, die Arbeit auf dem Lande felbft unter einer Für⸗ 
ſorgerin, um in die Arbeit hineinzuwachſen, um das 
Verſtändnis für viele Fragen zu gewinnen, von denen 
ſie in der Stadt unberührt bleiben, um die Denkart 


-einer andersartigen Bevölkerung kennenzulernen, mit 


anderen Unſitten, mit anderen Verſtößen gegen die 
Hygiene bekannt zu werden, zu deren Bekämpfung ſie 
berufen ſind. In dieſer Beziehung ſcheint das Vor⸗ 
gehen derjenigen Schulen nachahmenswert, bie inner» 
halb ihres Lehrganges bereits die Ausbildung der zus 
künftigen Fürſorgerin auf dem Lande in praktiſcher 
Arbeit vorſehen. Die Charlottenburger Schule wird 
Ähnliches überlegen. 

Dem ſich fühlbar machenden Mangel an Fürſorge⸗ 
rinnen wird durch die Wohlfahrtſchulen natürlich nur 
ganz allmählich abgeholfen werden. Mittlerweile wer⸗ 
den viele Kreiſe Fürſorgerinnen anſtellen, die einen 
ſolchen Lehrgang nicht durchgemacht haben. Das muß 
der ganzen Arbeit zunächſt ſchaden. Aber ich bin weit 
entfernt davon, nur in der Theorie das Alleinſelig⸗ 
machende zu ſehen, etwa zu glauben, daß nur durch 
einen ſtreng ſchulmäßigen Lehrgang gut ausgebildete 
und vor allem praktiſche Perſönlichkeiten, die wir in der 
Fürſorge brauchen, zu erzielen ſind. Ich bin überzeugt, 
daß unter denjenigen, die heute aus Mangel an aus⸗ 
gebildeten Menſchen eingeſtellt werden, auch in der 
praktiſchen Arbeit eine ganze Menge brauchbarer Hilfs» 
kräfte heranwachſen werden; aber es wird zumindeſt 
notwendig ſein, diejenigen beizeiten abzuſtoßen, welche 
wenig leiſten, und ſie dann durch Vollkräfte zu erſetzen. 

Um der großen Not zu ſteuern, die nach meiner 
Kenntnis in vielen Kreiſen dadurch vorhanden iſt, daß 
für die unbedingt notwendige und ſehr ausgedehnte 
fürſorgeriſche Arbeit ſofort geeignete Menſchen da ſind 
— und für ſolche großen Aufgaben kann man nur in der 
Praxis erhärtete Perſönlichkeiten brauchen — würde 
vorzuſchlagen ſein, daß ſich Stellen, welche heute ſchon 
zwei und drei Fürſorgerinnen beſitzen, einer Kraft ent⸗ 
äußern und dieſe an den gefährdeten Ort entſenden. 
Mittlerweile kann an die Stelle dieſer eine Hilfskraft 
treten, die ihre Ausbildung an dieſer Stätte empfängt. 

Viele, die ſich heute dem Berufe der Fürſorgerin 
widmen, geben dem Gedanken Raum, daß ſie ſofort in 
eine leitende, lediglich organiſatoriſch arbeitende Stel⸗ 
lung gelangen. Der Beruf der Kreisfürſorgerin iſt mit 
einem Nimbus umgeben, nad) dem die jungen Made 
chen, wenn ſie ſich fürſorgeriſcher Arbeit widmen, hin⸗ 
ſtreben. Meine Auffaſſung geht dahin, daß die Kreise 
fürſorgerin nur gewählt werden kann aus Perſönlich— 
keiten, die zunächſt die einfache fürſorgeriſche Arbeit, 
zu der ein beſonderer Lehrgang ſie ausgebildet hat, in 
langjähriger Praxis kennengelernt haben. Aus denen 
werden diejenigen, die zu organiſatoriſcher, zu⸗ 


ſammenfaſſender, wiſſenſchaftlicher und erfinderiſcher 


Arbeit befähigt ſind, ausgewählt werden, um dann als 
hochgeſchulte Sozialbeamtinnen organiſatoriſch zufam- 
menfaſſende Arbeit zu leiſten. 
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Tomaten ín Fenſterkäſten. 


Bon R. v. Rohr, Ahrweiler. 


Noch immer wütet die furchtbare Geißel des Krieges. 
Eine der brennendſten Fragen, die derſelbe aufgeworfen 
hat, iſt die unſerer Ernährung. Durch die faſt lückenloſe 
Abſperrung vom Ausland ſind wir auf dasjenige ange— 
wieſen, was wir im eigenen Land erzeugen. Dank der 
vorſorglichen Tätigkeit und Einteilung durch unſere Be, 
hörden bleibt eine Aushungerungspolitik unſeres Lan⸗ 
des, wie ſie von unſeren Feinden betrieben wird, 
wirkungslos. s 


Diejenigen, die im glücklichen Beſitz eines Gürtdjens . 


ſind und in demſelben das Notwendigſte heranziehen 
können, ſind zu beneiden. Aber auch jene ohne jedweden 
Grundbeſitz können ſich in mancher Hinſicht helfen. So 
können ſie an Fenſtern und Balkongittern ſehr lohnende 
Erträge durch Anzucht von Tomaten erzielen. Die 
früheren Blumenkäſten werden einfach, der Zeit ent⸗ 
ſprechend, mit Tomaten bepflanzt, was ſogar einen ſehr 
anheimelnden Eindruck erweckt, zumal wenn die roten 
Früchte weithin leuchten. 

Die Anzucht iſt einfach und gewährleiſtet bei guter 
Pflege unbedingten Erfolg. Faſt alle Sorten gedeihen 
gut. Es kämen hauptſächlich Johannisfeuer, Lucullus, 
Phaenomen, Geiſenheimer, Rooſevelt, große rote und 
die kleine pflaumenförmige König Humbert in Frage. 
Man kann den Samen ſelber ausſäen, was am beſten 
Anfang bis Mitte März geſchieht. Zu dieſem Zweck 
nehme man lockere, ſandige Erde, die jedoch nicht zu fett 
ſein darf, damit die jungen Keime nicht durch übermäßige 
Stickſtoffzufuhr zugrunde gehen. Die Erde fülle man in 
Töpfe oder Schalen mit unten eingelegten Topfſcherben, 
um durch dieſen Abfluß ein Verſauern der Erde zu ver⸗ 
hindern. Den möglichſt gleichmäßig ausgeſäten Samen 
überdede man mit Erde dermaßen, daß er «wen ganz 
flach bedeckt iſt. Der Standort ſei ein warmer Platz im 
Halbſchatten. Zu empfehlen iſt bis zum Keimen ein 
Abdecken der Schalen mit einer Glasplatte. Steht der 
Same am Fenſter, ſo iſt er bei Sonnenwetter mit einer 
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Zeitung zu ſchattieren, wodurch ein Austrocknen und 
eventuelles Verbrennen vermieden wird. Man gieße 
den Samen nur mit feiner Brauſe und halte ihn gleich⸗ 
mäßig mittelfeucht. 

Nach dem Keimen werden die jungen Pflänzchen 
vollkommen abgedeckt und weiterhin gleichmäßig feucht 
gehalten. Bilden ſich über den Deckblättchen die eigent⸗ 
lich gezackten Blättchen, ſo werden die Pflänzchen 
ſorgfältg in eine andere Schale pikiert. In der zweiten 
Hälfte des April pflanzt man ſie in nicht zu große Töpfe. 
Dieſe ſetzt man Anfang Mai ins Freie, damit ſie ab⸗ 
härten, ſchütze ſie aber vor Nachtfröſten! 

Will man ſich die bisherige Arbeit ſparen, ſo beziehe 
man die jungen Tomaten gegen Mitte Mai von einem 
Gärtner. 

Mitte Mai werden die Fenſter⸗ oder Balkonkäſten 
bepflanzt, und zwar rechnet man auf den Meter vier bis 
fünf Tomaten. Man nehme jetzt ſchwere, möglichſt fette, 
gedüngte Erde. Zum Anbinden der Pflanzen gebe man 
jeder einen Stab oder ziehe einen Draht ſenkrecht bis 
oben ans Fenſter. Am zweckmäßigſten ziehe man die⸗ 
ſelben eintriebig, entfernt alſo jeden Seitentrieb. Man 
ſchone aber unbedingt jede am Hauptſtamm fid) befin⸗ 
dende Knoſpe bzw. Blüte; denn dieſe bilden den 
Fruchtanſatz. Auch den Haupttrieb ſchneide man zurück, 
aber erſt im Herbſt, wenn die noch vorhandenen Früchte 
vor dem Froſt reifen ſollen, oder wenn die Triebe bereits 
die obere Fenſtergrenze erreicht haben. An Blättern 
entferne man nur diejenigen, die die Früchte zu ſehr 
beſchatten. 

Bei heißer Witterung iſt es notwendig, die Käſten 
zwei⸗ bis dreimal täglich mit Gießen nachzuſehen. Auch 


iſt es von größtem Nutzen, die Pflanzen ein bis zweimal 


in der Woche zu düngen, welches etwa vier Wochen nach 
der Pflanzung der Käſten beginnt, und wozu man am 
beſten flüſſigen Kuhdünger oder ein Pflanzennährſalz 
nimmt. Von dem Salz nehme man etwa ein bis zwei 
Gramm auf den Liter Waſſer. Im allgemeinen dünge 
man lieber öfter und ſchwächer als weniger und zu ſtark. 

In. Lorgerückten Wachstum, das heißt, ſeit die 
Tomater in den Fenſterkäſten ſtehen, können ſie die 
ſchärfſte Sonne vertragen, nur muß man auf das ſtete 
Feuchthalten aufmerkſam ſein. In der Lage iſt dann 
bie Südſeite entſchieden vorzuziehen. Auch die Weſt⸗ und 
Oſtſeite iſt geeignet, während die Nordſeire im allge⸗ 
meinen wenige Erträge einbringt. 

Neben dem Nutzen, den wir erzielen, iſt uns durch 
dieſe Beſchäftigung eine angenehme Ablenkung und Ab⸗ 


wechflung geboten, indem wir bei guter Pflege mit 


Freude und Intereſſe das Wachstum verfolgen. 


RO 
Der Geburtstag. 


Skizze von Alfred Manes, Bremen. 


„Schweſter Anna, Sie müſſen mich heute im Opera⸗ 
tionszimmer vertreten, ich habe den Herrn Profeſſor ge⸗ 
fragt.“ 

„Ja, gewiß, gern“, ſagte die kleine Schweſter Anna 
eifrig, fügte dann aber ein klein wenig ängſtlich hinzu: 
„Wenn ich's nur recht mache.“ 

Schweſter Grete mit dem geſunden Geſicht und den 
leuchtenden Braunangen lächelte zuverſichtlich. 

„Sicher, ſicher. Sie ſind ja ſo geſchickt, und dann liegt 
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auch heute nichts Beſonderes vor, nur ein paar leichte 
Sachen, fo recht paffend fiir den Anfang. Wiſſen Sie, 
ich will heute den Geburtstag meines Bruders feiern.“ 

„Ach, haben Sie einen verheirateten Bruder in der 
Stadt?“ l 

Schweſter Grete lachte. „In der Stadt unb verhei⸗ 
ratet? Nein, der Bub wird neunzehn und ſteht draußen 
in Flandern.“ 

„Ja, aber wo wollen Sie denn den Geburtstag 
feiern?“ 

„Hier, Schweſter Anna, auf Zimmer 15, bei meinen 
Verwundeten. Oh, das wird großartig. Sie ſollen mal 
ſehen. Wenn Sie frei find, kommen Sie herüber, wir 
laſſen Ihnen was über.“ 

„Wie hübſch. Was gibt's denn?“ 

„Pſcht,“ machte Schweſter Grete geheimnisvoll, „es 
wird nichts verraten.“ 

Der Profeſſor, der des Morgens im ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus beſchäftigt war, pflegte am Nachmittag zu den 
Operationen ins Lazarett zu kommen. 

Schweſter Grete war gleich nach der Mittagsruhe ſehr 
geſchäftig geweſen im Saal 15. 

Aus allen Schweſternzimmern hatte ſie zuſammen⸗ 
geſchleppt, was an bequemeren Sitzen zu haben war. Der 
Sportliegeſtuhl der Schweſter Anna, der Armſtuhl der 
ſchriftſtellernden Schweſter Kornelia und ſogar der 
große Polſterſtuhl der Oberſchweſter Sophie, ein altes 
Familienſtück. Alles ſtand in der Tagesecke um den Tiſch 
gruppiert. Auf dem Tiſch, den Grete eben zierlich ge⸗ 
deckt hatte, thronte eine mächtige Vaſe mit einem gewal⸗ 
tigen bunten Gartenblumenſtrauß und darum Taſſen — 
nicht etwa das dicke Steingut⸗Lazarettgeſchirr, ſondern 
ſchöne Porzellantaſſen mit Zwiebelmuſter und dann 
Kuchenteller. 

Niedliche Decken lagen auf den Tiſchchen der Bett⸗ 
lägerigen. Jeder von ihnen hatte im Waſſerglas ein 
Sträußchen und Teller ſowie Taſſe. 

Alles das hatte Schweſter Grete zuſammengeſchleppt, 
geordnet und hergerichtet. 

Nun war ſie verſchwunden. 

Mittlerweile erhoben ſich die Gäſte des großen Tiſches, 
die für die Feier die Erlaubnis zum Verlaſſen des Bettes 
erhalten hatten. Der Einarmige half dem Fußkrüppel 
und der wieder dem andern. Das ging zumeiſt unter 
Lachen vor ſich und Scherzen, die in ihrer Derbheit an die 
Spottreden der alten Recken Walter und Hagen 
anklangen. 

„Nanu, Born“, ſagte der einarmige Berliner. „Du 
ſiehſt wieder aus, als ob auf deine Leber die Läuſe von 
'in janzen Kompagnieunterſtand einen Indianertanz uf- 


führen. Menſch, wer wird ſich denn um ſo'n bißken Eiſen 


in' Kopp ſo haben? Ja, wenn's noch Kupfer wär! 
Willſte nich raus aus die Mulle?“ 

Born, ein Mann mit unſteten, mißmutigen Zügen. 
wandte den Kopf ab, ſeine nervöſen Finger ſpielten fort⸗ 
während mit der Bettdecke. 

„Laßt mich in Ruhe, ich will mit den Albernheiten 
nichts zu tun haben.“ 

„Menſch, und für dir hat die Schweſter Grete extra 
den roten Seſſel mit die weiche Sitzgelegenheit herjewälzt, 
obſchonſt du an keine edlen Teile, ſondern bloß an den 
Kopp verwundet biſt.“ 

„Unſinn, Narrenkram“, rief der andere. Das hörte 
noch Schweſter Grete, die gerade in der Tür erſchien mit 
einem mächtigen Teller voll Kuchen. Hinter ihr trug 
Schweſter Lina eine weitbauchige Kanne. 
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" Grete warf einen Blick voll warmen Mitleids aut 
orn. 

Ein Hallo unb Ah von ſechzehn Lippen empfing fie. 

„Ja, da ftaunt ihr, was? Kuchen von richtigem 
Weizenmehl mit 200 Gramm Fett, drei Eiern und Ro⸗ 
ſinen, Marke Sultana. Dazu ſatt Kakao. Ja, das habt 
ihr euch wohl nicht träumen laſſen.“ 

„Schweſter Grete“, ſagte der Berliner entrüſtet. „Nich 
rühr an. Det jeht nicht mit rechten Dingen zu. So wat 
jibt's nich mehr uff Marken. Det leidet mein patriotiſches 
Herz nich. Ick jeh wieder ins Bett.“ 

Alles lachte. 

„Ja, Laſchke“, antwortete Schweſter Grete. „Ein 
ganz reines Gewiſſen habe ich nicht; ein bißchen geham⸗ 
ſtert, ein bißchen gebettelt ift [d)on worden dabei. Wend, 
helfen Sie doch dem Laſchke wieder ins Bett.“ 

Der Berliner warf ſich in den roten Plüſchſeſſel. „Ick 
habe mir anders beſonnen, ick werde dafür ſorgen, det 
[o bald wie möglich ein Ende wird mit ben Ireuel. Aver 
wat is denn eijentlich los, Schweſter Grete?“ 

„Im Grunde etwas Selbſtſüchtiges. Mein kleiner 
Bruder, unſer Bub, wird heute neunzehn. Achtzehnmal 
hab ich ſeinen Geburtstag mitgefeiert, immer bei ſehr 
viel Kuchen, febr viel Menſchen und febr viel frohen Ge- 
ſichtern. Heute iſt der Junge zum erſtenmal nicht bei mir! 
Aber all das andere wollt ich darum doch nicht entbehren. 
Wißt ihr, die Mutter iſt früh geſtorben, ich habe den 
Jungen groß gezogen, ich glaub, da iſt's doch noch ſo ein 
bißchen anders zwiſchen zwei Geſchwiſtern. Er iſt jetzt in 
Flandern.“ 

Die anderen ſchwiegen, während Schweſter Grete ein⸗ 
ſchenkte. Ein jeder dachte ſein Teil, empfand mehr oder 
weniger Heimatſtimmung. 

In das Schweigen tönte die rauhe, heftige Stimme 
Borns. 

„So iſt's recht, während der Junge draußen hungert 
oder kaputt geht, ſchlemmt ihr hier.“ 

Schweſter Grete preßte die Lippen aufeinander. Die 
anderen Soldaten blickten in Arger und Wut auf den 
Sprechenden. 

„Pfui Deixel, [o 'n Himmelhund will bier" — — 

„Ruhig, ruhig“, beſchwichtigte Grete den aufgeregten 
Süddeutſchen Wend, ihr augenblicklicher Schreck hatte ſich 
gleich wieder in ſorgende Barmherzigkeit verwandelt. 
„Der Vorn meint's nicht böſe. Ich weiß ſchon, wie der 
Bub denkt. Wenn ihn auch hungert, würde ihn die kleine 
Feier hier doch freuen, und das andere ſteht in Gottes 


Hand.“ 


„So is recht, Schweſter“, flüſterte der Berliner. „Der 
Born kann's nich helfen, er war 'ne Seele vom. Pferd, 
bevor er den Kopfſchuß kriegte.“ 

Grete nickte. „Nun laßt's euch wohl ſein und langt 
tüchtig zu, derweil leſe ich euch vor; nichts vom Kriege, 
ſo etwas recht Gemütliches.“ 

Eben wollte ſie beginnen, da öffnete ſich die Tür, und 
der Profeſſor trat ein mit dem Aſſiſtenten und Schweſter 
Anna. 

„Ei, da komme ich gerade recht“, rief er vergnügt, ging 
zum Tiſch, brach ſich ein Stück Kuchen ab und verzehrte 
es behaglich. 

„Ich bin zwar nicht eingeladen, aber als Chef verlange 
ich mein Recht, von allem Kenntnis zu nehmen. Nun 
laßt euch nicht ſtören. Ich ſehe ſchon, ihr braucht mich 
heute nicht bis auf den da.“ 

Der Profeſſor ſtand am Bett Borns, nahm den Ver— 
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band ab, unterſuchte und fragte, nickte einigemal und 
ging dann mit freundlichem Gruß hinaus. 

Schweſter Grete begleitete die drei zur Tür. 

Als ſie ſich anſchickte, zu ihren Geburtstagsgäſten zu⸗ 
rückzukehren, kam ein Poſtbote und händigte ihr ein Tele⸗ 
gramm aus. 

Der Profeſſor winkte ihr noch einmal zu und begab 
ſich in das nächſte Zimmer. | 

Schweſter Grete öffnete bie Depeſche, ſchüttelte wie 
verſtändnislos den Kopf, legte die Hand auf die Stirn 
und ſchüttelte abermals. 

Da kam Schweſter Anna eilig angelaufen. Sie war 
ſehr erregt und ſah auf ihr Schürzenband, das ſie in der 
Hand hielt. 

„Liebſte Schweſter Grete, der Herr Profeſſor will den 
Born gleich trepanieren, Sie müſſen mir alles noch ein⸗ 
mal erklären.“ 

Schweſter Gretens ſchlaffe Glieder ſtrafften ſich. 
„Das ſollen Sie nicht zuerſt ſelbſtändig machen, da bin 
ich dabei.“ | 

„Ach, wirklich, wollten Sie das?“ fragte Schweſter 
Anna erleichtert. „Oh, ich wäre Ihnen fo dankbar. Aber 
Ihr Felt, Ihr — — wie find Sie blaß, Schweſter Grete.“ 

„Da drinnen die dürfen nicht zu kurz kommen; zu 
denen gehen Sie, leſen ihnen was vor oder unterhalten 
ſie — — keine Widerrede. Ich habe jetzt keine Zeit mehr, 
muß ſchnell alles vorbereiten.“ 


„Skalpell — — Klammer — — Nun ben Trepan her 

— Watte — Pinzette — — ſo, da haben wir den Sünder 

— — Gut, ſehr gut, nichts vereitert. War aber höchſte 

Zeit. Hier ein Knochenſplitter, da noch einer — — 

Sublimat — Alles in Ordnung.“ 
Der Schlußverband war angelegt. 
richtete ſich auf. 
ſeinen Augen an. 


Nachdem er ſich gewaſchen, ſtellte er ſich dicht vor 
Grete hin. 


„Es hilft nichts. Ich muß Ihnen meine Anerkennung 
ausſprechen. Es iſt eine Freude, mit Ihnen zu arbeiten. 
Sie haben eine wunderbare Sicherheit und Ruhe außen 
und innen auch, was?“ 

Schweſter Grete ſenkte den Kopf. 

„Sie haben ein Telegramm 
Nachricht?“ 

„Nein, Herr Profeſſor, mein kleiner Bruder iſt 


gefallen.“ 
ez» 
Der Weltkrieg. 


Zu unſeren Bildern. 


Die Woche begann damit, daß mit dem Glockenſchlage, der 
den Ablauf des Waffenſtillſtandes anzeigte, um 12 Uhr mittags 
am 18. Februar, die Oſtfront in Bewegung trat Sie endete 
mit der Meldung, daß die Operationen im Oſten ihren Fort⸗ 

ng nehmen, daß von den andern Kriegſchauplätzen nichts 
eues zu berichten ſei. 

Und gerade dieſe Woche, auf die der Satz Anwendung findet: 
„Keine Nachricht, gute Nachricht“, hatte ihren recht befrie⸗ 
digenden Inhalt. Eine große Generaloffenſive auf der ganzen 
Weſtfront war aus dem feindlichen Lager angedroht, und wir 
konnten über dieſe Anſage mit kaltem Lächeln zur Tages⸗ 
ordnung übergehen, denn es iſt in der Tat nichts Neues und 
verdient nicht beſondere Erwähnung, daß unſere weſtlichen 
Gegner auch dann noch prahlen, wenn ihnen die deutſche 
Fauſt ſchon im Nacken ſitzt. 


Der Profeſſor 
Er war ſehr zufrieden, das ſah man 


erhalten. Gute 
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In Wirklichkeit geht es an der ganzen Weſtfront auf und 
nieder genau ſo weiter, wie es unter dem Druck unſerer Hal⸗ 
tung Sehen muß. Die knappen Einzelmeldungen ließen deutlich 
erkennen, daß die Kriegsarbeit nach den Abſichten unſerer 
Oberſten Kriegsleitung ſich weiter abſpielt. 

Nichts Neues wird gemeldet, und dabei ſind alle Apparate 
in Bewegung. Jeder Tag, jede Stunde bringt uns dem Ziel 
näher, dem einzig möglichen, mit deſſen Erreichen dieſer Krieg 
ſein Ende finden kann. Wir haben die Trümpfe in der Hand, 
wir können unſere Gegner meiſtern, ſo daß wir heil und ganz 
aus allen Anſchlägen gegen unſer Fortbeſtehen hervorgehen. 
Weder unſer Kraftbewußtſein, noch unſere Wachſamkeit laſſen 
wir uns einſchläfern; denn heute genau ſo wie damals, als 
die Kriegserklärungen von allen Seiten über uns herfielen, 
ei für das geſamte deutſche Volk wie für jeden einzelnen 

eutſchen, wes Standes und mes Berufes er fei, alles auf dem 
Spiel. Schlagen wir die Feinde, [o find wir gefidjert; geben 
wir vorzeitig nach, werden wir abhängig von der Ausnutzungs⸗ 
politik des Weltſchmarotzers England. Nach wie vor und bis 
Woch gilt bie Erfahrung, daß je ruhiger und ficherer ein 

olk behauptet, was ſein iſt, um ſo mehr der ſchädliche fremde 
Einfluß ſchwindet. Je He wir deutfd find, um fo une 
gefährlicher wird der faule Zauber der englifchen Wichtigkeit, 
der nur auf charakterſchwacher Nachgiebigkeit der andern 
Völker beruht. Auf unjere Koſten foll England nichts ges 
winnen an dem Frieden, der dieſen Krieg beſchließen wird. 
„Hände weg!“ haben wir bis heute gerufen und zugeſchlagen 
und haben es dahin gebracht, daß einer nach dem andern abließ 
und zuſammenbrach, haben entſchloſſen alles auf uns ge⸗ 
nommen, und wir werden jetzt erſt recht alles aufbieten an 
innerer Kraft, Ausdauer und Entſchloſſenheit, bis England 
vollkommen begriffen hat: Hände weg von Deutihland! - 

Faſt zehn Millionen Tonnen bes für unſere Feinde nutz⸗ 
baren Handelsſchiffsraumes ſind in den zwölf Monaten des 
uneingeſchränkten U⸗Boot⸗Krieges verſenkt worden. Wir haben 
allen Anlaß, uns der beſtändigen Wirkung der Schiffsraumnot 
auf die Lage bewußt zu fein. Die Störung der Lebensmittel.» 
Die die Lähmung des feindlichen Munitions- unb Heeres⸗ 
bedarf⸗Nachſchubes, der Truppentransporte bildet einen der 
entſcheidenden Faktoren im gegenwärtigen Zeitraum, da der 
Endkampf bevorſteht. 

In voller Ruhe über die Weiterentwicklung der Ereigniſſe 
im Weſten haben wir alſo in der verfloſſenen Woche verfolgt, 
wie unſere öſtlichen Truppenabteilungen mit überraſchender 
Schnelligkeit die Maßnahmen ergriffen, die zur Sicherung 
unſeres Friedens mit der Ukraine und zur Beendigung der 
Greuel in den Oſtſeeprovinzen geboten waren. 

Im Norden mar im Nu die Düna erreicht, die Zerſtörung 
der Übergänge verhindert, die Feſtung Dünaburg beſetzt. Wir 
verfolgten den Übergang über die Eisbrücke des . 
die Beſchlagnahme unabſehbarer Beute an Geſchützen, Kriegs- 
gerät, vor allem auch rollendem Material. Alle Verſuche, 
unſern Vormarſch aufzuhalten, wurden glatt niedergeſchlagen. 
Steckt doch auch hinter dieſer Maßnahme unſerer Heeres⸗ 
leitung die Kampfregel „England Hände weg!“, denn wir 
leſen, daß Bauern- und Rittergüter zu guten Preiſen für eng⸗ 
liſche Rechnung gekauft werden, daß die Propaganda der Eng⸗ 
länder, auch in der Lokalpreſſe, täglich eindringlicher wird. 
Unſere Truppen werden mit Jubel begrüßt, es wird ihnen 
zugerufen: „Die Ordnung marſchiert in Rußland ein.“ 

Im Süden der Oſtfront ſetzte der Vormarſch aus der 
Gegend von Kowel ein. Luck wurde beſetzt, dann Minsk und 
ſo fort. Die Härte des ruſſiſchen Winters ſtellt hohe Anforde⸗ 
rungen an die Leiſtungsfähigkeit unſerer Heeresverwaltung. 
Wir ſind getroſt in dem Bewußtſein, daß alle Aufgaben, die 
zur Wahrung der deutſchen Intereſſen nötig ſind, ordnungs⸗ 
mäßig gelöſt werden. X. 


Zum Vormarſch gegen die Bolſchewiki 


in Eſtland, Livland und in der Ukraine enthält die foeben 
erſchienene Nummer 177 der vierſarbigen „Döchentlichen 
Kriegsſchauplatzkarte mit Chronik“ aus dem Verlag ber 


Kriegshilfe München⸗Nordweſt mehrere Karten für den Zelts 
abſchnitt vom 18. bis 25. Februar — Einzelpreis 30 Pfennig. 
Monatlich 1 Mark 30 pf. Durch den Buchbandel, auch im 
neutralen Auslande, und die Poſt. In Oeſterreich⸗Angarn 
vermittelt das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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General der Infanterie Herm. v. Rusmanet 


| ber heldenmütige Verteidiger von Przempfl, bei feiner Ankunft in Wien nach dreiſähriger Gefangenſchaft 


Bon ACE ' Oberſt Soft, Lt. W. Si General untsa e er Scholz. 
Die Friedensverhandlungen mit Rumänien: 
General Averescu überſchreitet auf dem Wege zum Generalfeldmarſchall v. Mackenſen unſere Linie nördl. Focfant 


ot. Eſch. „orpbot. Und sel. 


Großherzog 3rieorid) Franz iV. von Medlenburg-Schwerin, Großherzog Adolf Friedrich VI. von Mecklenburg-Strelitz, 
auf ben die Regierung bes Streliger Landes übergeht. t im 36. Lebensjahre. 


Zum Tode des Großherzogs von Mecklenburg ⸗Strelitz, 
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auf dem Bahnho 


hot Hoffmann. 


Das Königspaar verläßt die Frauenkirche. 
Die Seiler der goldenen Hochzeit des bayriſchen Rénigspaares. 
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Wie fid; der Flieger gegen Kälte ſchützt: Startfertigmachen eines deutſchen Flugzeuges 
Anlegen der elektriſch geheizten Handſchuhe Eingießen von Waſſer in den Kühler 
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HOY ot. Uxvahns, 
Leutnant 3. S. ung. Gieſecke. 


Ritter des Eifernen fireuses I. Rlaffe. | 
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A. X 0. 


Die Sonderkommiſſion der ukrainiſchen Volksrepublik, die an den Verhandlungen in Breſt-CLitowsk teilnahm, in Berlin. 


»oratelier Elvira. 2 * Generalleutnant z. D. 
Prof. Franz Simm + Amn | J. Frhr. v. Dindlage-Campe + 
Bekannter Münchner Maler. l d i 1 " Bekannter Berliner Scriftfteller. 


£t. d. K. Schoerner, Hoiphot Mera. Major von Delius. 


erhielt den Orden „Pour le Mérite“. Adolf Für zu Sdaumbutg-Cippe. erhielt den Orden „Pour le Mérite". 


Zum Vorgehen der deutſchen Truppen im Often: Die Zitadelle von Dünaburg, 


von einem deutſchen Aufflärungsflieger aufgenommen. 
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Elefanten als Zug⸗ 


tiere in Berlin. 


Beiſtehen des Bild zeigt, 
wie die Elefanten ſeit neu⸗ 
erer Zeit im Intereſſe der 
Heeres verwallung beſchäf⸗ 
tigt werden. Durch Vere 
mitilung der Transport» 
abteilung der Inſpektion 
der Fliegertruppen bai 
eine Berliner Firma meh⸗ 
tere Eleſan ten, deren (ie ` 
gentümer Zirkus Krone 
iſt, zur Arbeitsleiſtung zu⸗ 
gewieſen bekommen. Dieſe 
wer den damit beſchäftigt, 
ausschließlich Material 
dringender Kriegsaufträge 
zu befördern, darunter 
Schwergut. Durch den allgemeinen Mangel an Pferden und 
jonftigen Verkehrsmüteln ijt die Zur verfügungſtellung ber Ele 
fanten von großem Wert und daher mit Fr 
Ein Clefant erſetzt in feiner Tagesleiſtung mindeſtens 5 Pferde 
und ſchafft täglich etwa 20 000 Kilo Stahl fort. 


m ` d 


Die Wiederherſtellung des Rathaufes 


in Gardelegen. 


Das Rathaus der im Mittelalter durch den Hopfenbau und 
das vorzügliche „Garley⸗Bier“ berühmt und wohlhabend ge⸗ 


wordenen altmärkiſchen Stadt Gardelegen war im Laufe der 


Jahrhunderte durch Brandſchäden, Witterungseinflüſſe uſw. 
derart entitellt und baufällig geworden, daß bie Stadtverwal⸗ 
tung ſich im Jahre 1903 für eine Wiederherſtellung des alten, 
im fünfzehnten Jahrhundert auf alten Grundmauern errichteten 
Baudenkmals entſchloß, womit fie auf Anregung der vor. 


— —— — — — - — — — 


eude zu begrüßen. 


Boo 
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geſetzten Behörden ben Profeſſor O. Stiehl in Steglitz betraute 
Infolge der jahrelangen Bearbeitung und Wiederumarbeitung 
der Entwürfe konnte erft im Mai des Jahres 1914 mit den eigent⸗ 
lichen Bauarbeiten begonnen werden. Wenn auch der Krieg 
eine bedeutende Verzögerung der Wiederherſtellungsarbeiten 


hervorgerufen hat, ſo iſt es doch möglich geweſen, die umfang⸗ 


reichen Arbeiten des Rathauſes noch während der Kriegzeit 
unter der Amtsführung des Bürgermeiſters Beck zu vollenden. 
Die örtliche Bauleitung lag in den Monaten Mai bis Auguft 
1914 in Händen des auf dem ruſſiſchen Kriegſchauplatz ge⸗ 
fallenen Stadtbaumeiſters Walter und vom Auguſt 1914 bis 
zu der im Oktober 1917 erfolgten Fertigſtellung in Händen 
des Stadibaumeiſters Oppermann. Zu den Wiederherftellungs- 
koſten haben der Staat, die Provinz Sachſen, ber Kommunal⸗ 
landtag der Altmark und die Provinzial⸗Denkmäler⸗Kommiſſion 
der Provinz Sachſen in dankenswerter Weile namhafte Beihilfen 
geleijtet; auch ijt es infolge mehrerer hochherziger Stiftungen 
von Bürgern und ehemaligen Bürgern der Stadt Gardelegen 
müglid) geweſen, die Inneneinrichtung äußerſt reich auszu- 
geſtalten. — So ſteht nun das Bauwerk in fei- 
ner alten Herrlichkeit als Wahrzeichen bürger; 
licher Schaffenskraft da und nimmt feines fiinft- 
leriſchen Reichtums und ſeiner Eigenart wegen 
unter den Baudenkmälern des Mittelalters in 
ganz Norddeutſchland einen beſonderen Platz 
ein. x 


Eine kleine Bilderfälfhung, wie fie zu Bes. 
ginn des Krieges jo beliebt war, leiſtet fid) der 
„Sunday Pictorial“ (6. 1.). Er gibt die deutſche 
offizielle ‘ gaoat apti wieder, welche bie Ver⸗ 
baftung eiher plündernden Italienerin durch 
deutiche Soldaten darftellt. Jetzt aber wird das 
Bild mit der Ueberſchrift verſehen: „The un- 
speakable Hun on the loot“, um den Anſchein 
zu erwecken, daß es fid) um deutfche Plünderer 
handle. Dieſe freche Fälſchung iſt für Propa⸗ 
gandazwecke beſonders verwertbar. l 


EM 
t. Scodbaus, 
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Z ps PT Seite 223. 


Roman von. 


17. Fortſetzung. 
Nachdruck verboten. 


Jemand rief: 
Warrington?“ 

Das Kupferbraun in dem brutalen Geſicht des 
Admirals mag um eine Schattierung gelber geworden. 
Eine Miſchung von reſpektablem Unwillen und un— 
gläubigem Widerwillen lag auf den Zügen. 

„Ich hoffe ernftlich, Gentlemen, daß es ein Geiſt 
war und nichts Schlimmeres!“ ſagte er feierlich. „Seit 
meinen Etoner Knabenjahren verkehre ich hier in 
Ogmore Caftte und habe den Geiſt dieſes Schloſſes, 
von dem man mir immer ſprach, niemals zu Ge— 
ſicht bekommen!“ 

„Wie ſieht er denn aus?“ 

„Man ſagt, daß er oft feine Geſtalt medjelt . 

„Ja. Das finde ich auch!“ ſprach der Admiral 
Warrington. „Und für mich hat er, ſcheint es, eben 
ſeine zyniſche Erſcheinungsform gewählt, denn das 
Ding, das du ſoeben im Halbdunkel raſch durch die 
Halle an mir vorbei zum Ausgangstor ging . 
nein . .. ich möchte es lieber nicht beim Namen 
nennen ...“ 

„Oh — — wie furchtbar!“ 
„Erſchrecken Sie die Ladies nicht!“ ` 
„Sprechen Sie doch!“ 


„Iſt Ihnen ein Geiſt erſchienen, 


„Gentlemen: wenn ich nicht ebenſo genau wüßte, 


daß ich hier unter wahrhaften Briten bin, als daß 
ich mid) da an meiner Nafe faſſe . ." 

„Nun?“ 

„. . . wenn ich nicht aufrichtig davon überzeugt 
wäre, mich hier im Schloß des elften Herzogs von 
Chicheſter zu N a 

„Ja bod). 

„. . . wenn mir nicht der gejunbe Menſchenver⸗ 
ſtand eines alten Seemanns ſagte, daß man nicht 
durch Spiegelfechterei aus einem Marinemantel 
einen Abendfrack und aus der Küſte von Portsmouth 
das Innere Britanniens machen kann ...“ 

oh . . . was dann?“ 

„Dann würde ich vor dem Friedensrichter be— 
ſchwören, daß eben in dieſem Augenblick, der Kom: 
manbant der ,Heidelberg’ leibhaftig an mir vorbei⸗ 
gegangen iſt!“ | 

„Oh . . . oh!“ "d 

„Sie lachen, Gentlemen? 
zum Laden zufiute! 
„Sahen Sie die Erſcheinung deutlich‘ * 
„So deutlich, wie ich Sie jetzt ſehe! Er qchritt febr 
rafch, ben Mantel umgehängt, ben Hut auf dein Kopf, 


be d 


Mir iſt wahrlich nicht 


Rudolph 


Straß. 


Anierikaniſches Gopgrigbt 1918 bu 
| Muauft Scherl G m.b D Berlin 


wie ein Mann, ber feinen Weg kennt, nach bem Tor 


und da hinaus!“ 
„Armer Sir James!“ 
„Das ſchimpfliche Katz⸗ und Mausſpiel mit dem 


Hunnen hat feine Konſtitution erjd)üttert . 


„Ein Hunne hier in Ogmore e T Weich 
abſurder Gedanke!“ 

„Der Chauffeur müßte den Beit doch draußen auch 
geſehen haben!“ 

„Wir wollen ihn fragen!“ 

„Er ift ja ſchon mit Craven weggejahren!“ 

„Nein. Da kommt ja Craven erſt!“ 

Der athletiſche junge Reverend begab ſich, den 
Diener mit einer Handtaſche hinter ſich, eilig und auf 
die Uhr ſehend, durch die Halle zur Vorfahrt hinaus 


und blieb da verblüfft ſtehen. 


„Wo iſt denn der Wagen?“ 
„„Schon fort, Sir!“ meldete ein Footman, der da 


| ſtand. 


„Fort? Ohne mich?“ 

„Wie beliebt, Sir?“ 
„Es war dem Chauffeur doch gejagt, daß ein 
Gentleman einſteigen würde, den er ſo ſchnell wie 


möglich nach der Station fahren ſollte ...“ 


„Ganz recht, Sir! Der Gentleman kam und ſtieg 
ſchnell in den Wagen, und der Wagen upra in einer 
guten Renngeſchwindigkeit davon!“ 

„Wer war der Gentleman?“ 

„Wie ſah er aus?“ 

„Ein jüngerer Gentleman, Sir! 
Abendanzug mit Hut und Mantel!“ 

„Wohl, Sir.“ Ein zweiter ber baumlangen Lakaien 
trat heran. „Ich tannte ihn. Es war ber Gentleman 
aus Amerika.“ 

„Mr. Lumley!“ 

„Ich half ihm geſtern aus Sem Wagen, Sir, als 
er mit Seiner Herrlichkeit ankam!“ 

Der Admiral Sir James Warrington trat erichöpft 
binzu. Er hatte: den Steckbrief mit dem holzgedruckten 
Kopf des Kapitäns Lürſen aus der Tiefe eines Klub: 
ſeſſels geriffen und ſchwenkte id ai es dieſer Mann 


Bartlos. In 


hier oder nicht?“ 


„Laſſen Sie ſchauen!“ 

Die Köpfe drängten ſich über das Blatt, verglichen 
die trockenen Linien um die Mundwinkel, das humo⸗ 
riſtiſche Zwinkern um die Augen, fuhren aufſchreiend 
zurück, ungläubig, zweifelnd. . 

„Er Ui el" 
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„St Ufaphs führte ibn ein!“ 

^b — St. Aſaphs: nehmen Sie den Druck von 
den bkitiſchen Herzen! Sagen Sie, daß Sie Mr. 
Lumley ſo gut kennen wie Ihren Bruder!“ 

Der Marqueß Harald von St. Aſaphs trat, die 
Hände in den Taſchen, gleichgültig zu ſeinen Gäſten. 
Er ſah im abendlichen Frackanzug beinah noch riefen: 
hafter aus als beim Sport des Tages. Er lächelte 
freundlich. Er ahnte von nichts. 

„Mr. Lumley?“ meinte er. „Ich traf ihn geſtern 
beim Rennen 

„Aber Sic kannten ihn von früher?“ 

„Einer ſeiner Landsleute machte mich iu mit 
ibm befannt!" 

„Aber Sie ſahen Mr. Lumley m ſchon häufig, 
Mn, 

Vollen Sie mich nachdenken . 

TM ift bas gweitemal in meinem Leben .. 

„Und mo das erfte?” . .. | 

„In Cadix. In der Nacht, als die verdammte 
Heidelberg' dort uns vor der Naſe ankerte, da ſaß 
er neben mir!“ | 

„Der Kommandant der ‚Heidelberg ſelbſt fap 
neben Ihnen und zwiſchen uns allen hier in Ogmore 


nein dies 


“ 


Caſtle!“ 

„Was. fagen Sie da? . . . Einen Eisbeutel für 
Old⸗Warrington!“ | 

„Oh — nein! Nein, Mylord! Sir James hat 
recht!“ | 


„Warum ſtürzte Deler Mr. Lumley plötzlich aus 
dem Schloß?“ 

„Ließ alles liegen und ſtehen?“ 

SE in die Nacht hinaus?“ 
ö . weil er wußte, daß ich kam, der ihn kennt!“ 
teuchte der Admiral. j 

Jetzt wurde der Markgraf von St. Aſaphs plötzlich 
febr ernſt. 

„Telephoniert nach der Station. Charley!“ ſagte 
er zu ſeinem Freund Craven und prüfte die Uhr. „Es 
ſind noch anderthalb Minuten bis zum Abgang des 
Londoner Zuges.“ | 

„Und mas foll man dort tun?“ 

„Ihn nicht abreifen laffen! . . . Unter irgendeinem 
Vorwand ... Fahrt ibm eilig nach unb bringt ihn 
zurück! Zieht die Sache ins Scherzhafte! Sagt ihm, 
Briten ließen ihre Gäſte nicht am Sabbatabend ohne 
Abſchied aus dem Haus! . . . Wenn wir ihn erit 
wieder hier haben, ES? wir uns ben Mann ängft- 
lid) näher an!“ 


Es vergingen zwei Minuten. Eine dritte. Der 
Clergyman kam EE 

„Nun?“ 

„Der Zug nach London iſt durch.“ 

„Und er?“ | 

‚Da war fein Auto und fein Mann! Nichts von 


Ogmore Caſtle!“ Ge 
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„Der Wagen ift nicht angekommen!“ 

„Er hat unterwegs eine andere Richtung einge⸗ 
ſchlagen!“ 

„Er hat dem Chauffeur womöglich befohlen, ihn 
direkt nach London zu fahren!“ 

Es war ein großes Schweigen. Das engliſche 
Schweigen. Das britiſche Allheilmittel. Das lächelnde 

„Alles in Ordnung“ hinter verſchloſſenen Türen. Ske⸗ 
lette im Schrank waren nichts für das Volk und nichts 
für die Neutralen. 

Als der Yontheer Ter Meer ein paar Stunden 
ſpäter in den Kreis der Gentlemen um den Marqueß 
von St. Aſaphs herum trat, verblüfften ihn die phleg⸗ 
matiſchen und freundlich in das Kaminfeuer ftarren- 
ben Geſichter . „Wie froh bin ich, zu ſehen, Ponkheer 
Ter Meer! Sie waren nicht beim Dinner?“ 

„Ich pflegte Mrs. Ter Meer, Eure Herrlichkeit!“ 

„Ich hoffe, es geht der Lady jhon beffer?” 

„So ift es! Und doch möchte ich mir bie Erlaub- 
nis erbitten, morgen früh mit ihr abzureiſen. Ich 
wollte es eigentlich heute abend ſchon tun, aber mein 
Auto war nicht gerichtet!“ 

„Wie tvaurig bin. ich, das zu hören! Sind Ihre 
Geſchäfte wirklich ſo dringend?“ 

„Mrs. Ter Meer und ich wollen unſern kleinen 
Jan in Eaſtbourne abholen, um ihn mit nach Hol⸗ 
land zu nehmen. Ich eile mich, heimzukommen. Mrs. 
Ter Meers Nerven find febr angegriffen.“ 

„Oh — wodurch?“ 

„Wollen wir etwas beiſeitetreten, Marqueß St. 
Aſaphs? ... Danke]! . ... Wir ſind hier unter uns, 
Mylord ... . Gie ſehen mich tief erſchüttert .. 

„In der Tat! Ihr Geſicht ift das eines hart an- 
gepackten Mannes, Yonfheer Ter Meer.“ 

„Sie wiſſen, Mylord: Mrs. Ter Meer ift von Her- 
kunft eine Deutſche! Sie kann es nicht ändern!“ 

„Niemand verlangt das!“ 

„Sie find ſehr gütig, Mylord! ... Mrs. Ter Meer 
befindet fid) immerhin hier halb in Feindesland .. .” 

„Nichts wäre mir unerwünſchter, als daß die Lady 
dies irgendwie in dieſem Hauſe empfinden ſollte!“ 

„Sie iſt aufrichtig dankbar für das Zartgefühl, das 
man ihr entgegenbringt. Um fo mehr — laſſen Sie 
mich in meiner Sorge offen ſprechen, Mylord . 

„Ich erwarte es, Sir! Unter Briten ſein heißt 
offen ſein!“ 

„Ja, wahrlich! ... Um jo mehr bin ich durch den Ge- 
danken beunruhigt, die deutſche Abkunft meiner Frau 
könnte dieſe wider Willen in die Gerüchte verwickeln, 
die hier im Schloß umlaufen .. 

„Gerüchte .?" Der Markgraf von St. Aſaphs 
hob ſo geſpannt und ahnungslos den brünetten Kopf, 
als käme er geradeswegs vom Mond. 

„Oh — laſſen Sie hören!“ 

„Ich wage es gar nicht zu wiederholen, Euer Herr. 
lichkeit! Wenn ich nicht aus dem Mund bes Monfleur 
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Barandiaran felbft vorhin die Vermutung gehört 
hätte. 

„Was plaudert ber alte Gentleman?“ 

„Es fet ihm ein Gemunkel zu Ohren gekommen, 
als ob ein Deutſcher heimlich im Schloß fei . . . ober 
geweſen fei ...“ 

Der Marqueß von St. Aſaphs lachte herzlich, ER 
die Zähne unter feinem ſchwarzen kleinen Schnurr- 
bart weiß aufbligten. 

„Vielleicht gleich ein Ulan? ... Oh, Sie kennen 
doch die Einbildungskraft der Franzoſen . Aus 
einem Moorhuhn machen fie einen Tiger und aus 
einem harmloſen Yankee einen Hunnen! Nun ja: 
Der arme Lumley fuhr uns in Frack und Hut davon. 
Er ift nun einmal ein närriſcher Burſche“ So kenne 
ich ihn feit feiner früheften Jugend. | 

„Mylord!“ RER 

„Amerikaner wiſſen nicht, wie ihr Großvater hieß, 
und wiſſen nicht, wie man Erbſen ißt. Es ſind keine 
Leute von ſorgfältiger Erziehung Mrs. Ter Meer 
kennt ſie ja!“ 

„Aber...“ 

„Sagen Cic ber Lady von "m Ich bate fie in- 
ſtändig, fid) zu beruhigen! Sie hübe keinen befferen 
Freund in England als mich hier, ihren gehorſamer 
Diener. 

„Ich werde es ihr ausrichten, Mylord! 

» . und ich fei aufrichtig glücklich, Mylady, wo 
es irgend not tun ſollte, beſchützen zu dürfen. Ich 
erachtete es für meine Pflicht, Nas zu tun, nachdem 
die Unterhaltungen, die ich mit ihr zu führen die 
Ehre hatte, eine ſo erfreuliche Übereinſtimmung 
unſerer Anſichten ergaben 

„Sie ſind ſehr gnädig, Lord St. Aſaphs!“ 

. . . eine Übereinſtimmung, bie, wie id) hinzuzu⸗ 
[eben wage, die wilden Männer beider Länder bitten 
beſchämen würde! Bitte ſagen Sie Mrs. Ter Meer, 
daß ich bereit bin, alles aufzubieten, um ihr den Auf⸗ 
enthalt in England ſorglos zu machen!“ 

„Es wird ihr ein Stein vom Herzen fallen, My⸗ 
lord!“ 

„. . . Und daß ich jederzeit bereit bin, mich für Mrs. 
Ter Meer um beſondere Reiſeerleichterungen nach dem 
Feſtland zu bemühen!“ 

„Sie würden Ihre Güte nicht ſo weit ſteigern, mein 
Lord Markgraf, wenn Sie wüßten, daß Mrs. Ter 
Meer — ich ſage es offen — die Abſicht hat, von 
Holland zum Beſuch ihrer Eltern nach Deutſchland 
zu geben . | 

„Oh — id) münjde Mylady aufrichtig Glück zu 
dieſer Reiſe! . . . Meine beſten Hoffnungen begleiten 
fle... Vergeſſen Sie ja nicht, teurer Herr, ihr das 
zu fagen . . . Und fügen Sie hinzu, fie brauche fid) 
über Mr. Lumley nicht zu beunruhigen! Ich kenne 
ihn wie meine Taſche! Ein ganz harmloſer, ſpaß⸗ 
hafter alter Junge! Würden Sie das tun — ja?” 
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N oa 


„Ste überhäufen uns mit Güte, Lord St. Aſaphs!“ 

„. . und ich verſtände vollkommen die Gefühle, 
die Mrs. Ter Meer nach Deutſchland treiben, und 
würde froh fein, fie dort zu wiffen!” . 

po bitte, Ihnen die Hand reichen zu dürfen, “My: 
lord. 


und ich bitte, meinen freundſchaftlichen 
Händedruck an Mrs. Ter Meer weiterzugeben!“ 

Als der Yonkheer Ter Meer wieder bei [einer 
Frau eintrat, war die Unruhe aus [einen welterfahre- 
nen und wohlwollenden Zügen gewichen. Nur waren 
ſie nicht ſo lebensheiter wie ſonſt, ſondern zeigten 
einen feierlichen Ernſt. 

„Nun weiß ich, was England iſt, Jantje!“ ſagte er. 


Johanna Ter Meer lag halb ausgeſtreckt, den Kopf 
auf die Hand geſtützt, auf einer Ottomane. Unter 
ihrem blonden Haar und weißen Kleid flimmerte die 
ſchwarzgelbe Decke eines bengaliſchen Tigers. Am 
Boden vor ihr leuchtete ein weißes Eisbärfell. Nord- 
pol und Aquator trafen fid) hier auf Schloß Ogmore. 
Menſch und Tier und Pflanze waren für England da. 
Ihm dienten Waſſer und Erde. 

„Wie groot is Groot-Britannie, Jantje?” 

„Groß in vielem!“ 

„Nu — dat ſpreekt! Das iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
es draußen groß iſt. Aber wie groß es in ſeiner Seele 
iſt, das habe ich jetzt erſt erkannt.“ 

„Ich auch!“ 

„Wir ſind Ehegenoſſen, Jantje! Ehegenoſſen follen 
die Welt anjeben, einer wie der andere. Man tft nicht 
vor fein Pleſier op der Welt! ... Aber was wäre die 
Welt ohne Broot-Britannie?” ` 

Beinahe, ohne es zu wiffen, verfiel der Pontheer 
Ter Meer ſelbſt in das Engliſche, während er über 
England weiterſprach — gedämpft. nachdrücklich, jedes 
Wort betonend. 

„Kannſt du dir vorſtellen, Jantje, daß Lord St. 
Aſaphs, nur um dich und deine Gefühle als Deutſche 
zu ſchonen, mir lächelnd ins Geſicht hinein ableugnet. 
es ſei ein Deutſcher im Schloß geweſen?“ 

„Das ſieht ihm ähnlich!“ 

„Nicht wahr? Es iſt die feinſte Höflichkeit des 
Herzens gegen einen Ausländer, gegen einen Gaſt. 
Ich zweifle, ob eine andere Nation das fertig- 
bringt!“ T 

„Ich glaube es aud) nicht, Cornelis!“ 

„Er läßt dich grüßen und ſtellt uns ſeinen ganzen 
Einfluß zur Verfügung — ein Mann wie er! Er 
überwindet in dieſem Augenblick jede Verbitterung! 
Jede begreifliche Regung des Unmuts. Er tut, als 
fei nichts geſchehen! Großherziger kann man nicht⸗ 
die Kluft zwiſchen zwei Völkern überbrücken! So iſt 
Großbritannien!“ 

„Ja. So ift es!” d 

„Er läßt dir ſogar gute Reije nad) Deutidjlanb 
wünſchen .. Warum lachſt du?“ 
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„Du bift ja aud) fo froh!“ 

Ja. Daß ich recht hatte, dem Edelmut Eng: 
lands zu vertrauen.“ 

„. . . und aus deinem Mund, Cornelis, ſpricht 
die ganze Welt!“ 

„Was heißt das?“ 

„Der Teufel hat euch alle am Genick, und ihr 
merkt es nicht!“ 

„Mit dem Teufel meinſt du England?“ 

„Ja.“ , 

»Da können wir nicht weiter miteinander reden, 
Jantje!“ 

Beide waren ſtill. 

„Treibt nur dieſen blutigen Ausländern den Ver: 
dacht aus dem Fell!“ ſagte zur gleichen Zeit unten 
in der Halle der Marqueß von St. Aſaphs zu ſeinem 
ſich rings um ihn in den Klubſeſſeln rekelnden Ge⸗ 
folge. 

„Keiner von den verwünſchten Neutralen darf 
wiſſen, was hier geſchah!“ | 

„Wohl, Craven: Neiſh foll forgen, daß nichts in 
die Blätter kommt 

„Das ſind keine Neuigkeiten für kleine Nationen!“ 

„. . . wenigſtens nicht, bis wir den Hunnen 
wieder haben!“ 

„Noch keine Nachricht von ihm, Craven?“ 

„Nichts! Wir können auch nichts tun, bis das 
Auto, das wir ihm zur Verfügung geſtellt haben, 
wieder zurückkommt! Wir wiſſen ja gar nicht, wohin 
es mit ihm in die Nacht hinausgefahren ift ...“ 

Die Scheite im Kaminfeuer des Raumes nebenan 
tnifterten. Der Herzog von Chicheſter beugte fid) etwas 
aus dem Seſſel vor und ſchob nach ſeiner Gewohnheit 
die glimmenden Stücke ſorgfältig zurecht, bis ihre 
Gruppierung ihm als die richtige für ihn und England 
erſchien. Sein ſtilles, bärtiges Geſicht mit den eis⸗ 
blauen Augen war ſo unbewegt wie die Bilder ſeiner 
Vorfahren an den Wänden. Um ihn ſaßen drei oder 
vier der Größten des Größeren Britannien, Mit⸗ 
glieder der Londoner Reichskonferenz und jetziger oder 
früherer Miniſterien, und der eine dieſer ſteinernen 
Gäſte ſagte, das unterbrochene Geſpräch fortſetzend, 
hier im engſten Kreiſe, vor dem die Weltkugel nicht 
viel größer erſchien als der Globus drüben auf dem 
Tiſch: „O ja... doppelte Riidverfidjerung ... 
nichts wäre ſtümperhafter, als das nicht einzuſehen, 
daß ein Druck, der von der City um die Erde läuft, 
wieder in ber City enden muß..“ 

„Er tat es immer!“ 

„Die Methode hatte Mängel. Viel Druck geht 
unterwegs verloren. Oder auf anderem Weg ...“ 

„.. . weil manche Verbindungſtrecken dazwiſchen 
ſehlten . . ." 

„Darum haben wir jetzt zum erſtenmal den Erd— 
ball. organiſiert“, ſagte der Mann mit dem ange: 
griffenen Totenkopf, in deſſen rechter Augenhöhle das 
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Einglas funkelte. „Vor hundert Jahren organiſierten 
wir Europa gegen Bonny . . ." 

. . und ftatt Bonaparte haben wir nun Yankee 
und Jap!“ f 

Der dieſe beiden verhaßten Worte zwiſchen den 
Zähnen kaute, ſah einem dicken Londoner Porter⸗ 
kröſus ähnlich und war zugleich ein Peer des Hauſes 
der Lords. | 

„Darum eben genügt es nicht mehr, Europa auf 
den Druck der City zu balancieren, ſondern die Welt!“ 

„So iſt es!“ 

„Alle Kräfte der Welt ſollten ſich gegenſeitig ſo 
ineinander aufheben, daß der Fingerdruck eines Schul⸗ 
kindes in Wales ſie regieren mag!“ ſagte ein Gentle⸗ 
man mit den ſchmalen glattraſierten Lippen und den 
ſcharfen Zügen eines Schauſpielers, und ſchon ſeine 
Art, dies Rede wie einen dünnen, unzerreißbaren 


Seidenfaden des Verſtandes zu ſpinnen, verriet einen 


der königlichen Emporkömmlinge aus den Courts und 
Suns der Londoner Rechtsanwaltſchaft. „Kein 
Handitap eines Rennens mag ſorgfältiger ausge: 
wogen werden als ber Gewichtsausgleich zwiſchen 
unſeren Verbündeten. Jede Berechnung wäre falſch, 


bei der ſich nicht jeder Vorteil eines unſerer Ver⸗ 


bündeten von ſelbſt in den Nachteil eines anderen un⸗ 
ſerer Verbündeten verwandelt!“ 

„Ein Sieg Rußlands mag Japan ſchwächen!“ 

„Ein Sieg Japans ſchwächt Amerika.“ 

„Ein Sieg Amerikas ſchwächt Europas Weft: 
mächte!“ 

„Ein Sieg der Weſtmächte ſchwächt Rußland!“ 

„Das ift bie Riidvorfiderung dafür, daß keiner 
unſerer Verbündeten trotz aller Opfer zum Sieg ge: 
langt!“ ſagte der Mann mit dem Totenkopf. 

„. . . und daß es dabei nicht England, ijt, das 
einen von ihnen am Siegen zu hindern ſcheinen mag, 
ſondern der nächſte Verbündete . .” 

». . . fo daß fid) der Haß der Verbündeten, richtig 
gerechnet, nicht gegen England, ſondern gegeneinander 
kehren ſollte. ..“ 

„. . . und in den erſchöpfenden Kämpfen, die fic 
dann gegen einander führen werden, mag England 
die Seekontrolle der Welt vollenden!“ 

Die Welt verwandelte ſich in eine Arena. Die 
Völker der Erde löften fid) in einzelne Gladiatoren⸗ 
paare auf. Und oben, auf der purpurnen Tribüne, 
ſaß der Cäſar und die City. Und es war, als glichen 
die bleichen und ſchlaffen Züge des Größenwahn⸗ 
ſinnigen da oben dem ſchattenhaften Antlitz 
Eduards VIII.. 

Der ſchweigſame Herzog von Chicheſter ſtrich ſich 
durch ſeinen wirren, rötlich grauen Vollbart. 

„Es iſt weiſer, größere Völker immer paarweiſe 
in den Krieg zu bringen und ausbluten zu laſſen!“ 
ſagte er. „So bleiben ſie immer im Gleichgewicht 
untereinander ...“ 
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„Rußland und Frankreich!“ 

„Italien und Rumänien!“ 

„Japan und Amerika!“ 

„Und die kleineren Nationen?“ 

„Oh — da iſt nicht viel Blut! Da genügt die 
überwachung durch Hunger!“ 

„So mag der Krieg noch drei Jahre dauern!“ 

„Er muß es! Früher iſt die Erde nicht erſchöpft!“ 

„. . . und nichts wäre läſtiger als ein Verbün⸗ 
deter, der beim Friedenſchluß noch Lebenzeichen 
gibt!“ ſagte der Mann mit dem Totenkopf. 

Von Deutſchland war nicht die Rede. Es war für 
die fünf Männer um' den Kamin nichts als der Hexen⸗ 
ſpiegel und Hunnenſpiegel, mit dem ſie Völker des 
Erdballs blendeten. Den Geheimſchlüſſel zum Erd⸗ 
ball hielten ſie in der Taſche. Eduard VII. hatte ihn 
ihnen vererbt. Der Gentleman mit den grauſam dün— 
nen Rednerlippen ſprach hier, im letzten Bund der 
Wiſſenden, das letzte Ende britiſcher Dinge aus. 

„Nichts beſſer als ein Kreis von Völkern, der 
rundum ftebt, jedes Volk den Hintermann im Rücken. 
Sie Ke Krieg gegen Deutſchland zu führen .. . 

„Oh — laßt ſie dabei!“ 

„. . . und ſtoßen ſich dabei gegenſeitig den Dolch 

in den Rücken PME 
. . -und verlieren gleichmäßig Blut. ..“ 

„. . und laſſen uns Zeit zu nützlicher Arbeit für 
England!“ 

„Bis fie einmal. erwachen!“ 

„Sie werden zu matt ſein, um aufzuwachen!“ 


„. . . und wir haben inzwiſchen unfer Werk 
getan!“ 
„Neues?“ 


In der Gruppe jüngerer Gentlemen nebenan hob 
der Marqueß von St. Aſaphs den gebräunten Kopf. 
Der Reverend Craven ſtand vor ihm. 

„Wie iſt's mit dem Hunnen?“ 

„Der Mann, der ihn fuhr, kam ſoeben mit dem 
leeren Auto zurück!“ 

„Wohin fuhr er ihn?“ 

„Nach London!“ 
„Oh, verwünſcht!“ 

Der Marqueß von St. Aſaphs und ſeine Freunde 
traten hinaus zu dem dort harrenden Wagenführer. 

„Ich kann nichts dafür, Euer Höchſte Ehren! ... 
Unterwegs, auf der Fahrt nach der Station, flog dem 
Gentleman ſein Hut vom Kopf. Es dauerte lange, bis 
wir ihn in der Dunkelheit wiederfanden. Inzwiſchen 
fuhr in der Ferne der Zug an uns vorbei.“ 

„Ein heller Burſche!“ 

„Da wurde der Gentleman unruhig. Er ſagte, 
es ſei ihm unerwünſcht, wieder in das Schloß zurück— 
zukehren ...“ 

„Das glaube ich ihm!“ 

„. . . nichts fei dringender als feine Geſchäfte in 
London, und ich möge ihn raſch im Auto hinfahren. 


Ich hatte genug Benzin im Tank, und ſo konnte ich 
es tun!” 

„Es war ganz richtig von Ihnen, Thompſon!“ 
ſagte der Marqueß, ohne eine Miene zu verziehen. 
„In welchem Hotel ſtieg der Gentleman dort ab?“ 

„In keinem, Euer Höchſte Ehren. Er befahl mir, 
nach Charing Croß⸗Station zu fahren. Aber ehe ich 
noch zum Strand kam, gab er mir auf Trafalgar⸗Platz 
ein Zeichen, zu halten. Er hatte da einen Freund 
vorübergehen ſehen ...“ 

„Einen Freund?“ 

„Einen Gentleman mit rotem Haar und rotem 
Schnurrbart: Es war ein Ire, Euer Herrlichkeit!“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Er ſprach iriſche Mundart. Er war erſtaunt, 
den amerikaniſchen Gentleman vor ſich zu ſehen.“ 

„Ein Ire!“ 

„Wahrſcheinlich aus den Vereinigten Staaten!“ 

„Ein Fenier!“ 

„Ein Verſchwörer gegen england" 

„Still!“ 

„Erſt war er erſtaunt, den Gentleman, den ich 
fuhr, zu ſehen. Dann war der iriſche Gentleman ſehr 
erfreut. Beide ſchüttelten ſich die Hand, und ſo gingen 
ſie zuſammen fort. Vorher gab mir der amerikaniſche 
Gentleman noch ein gutes Trinkgeld!“ 
„Sagte er dabei nichts?“ 


„Doch, Euer Höchſte Ehren! Er ließe herzlich 


grüßen ...“ 
„Oh, hol ihn der .. . 
„. . und er denke mit wahrem Vergnügen an 


ſeinen Aufenthalt in Ogmore Caſtle zurück ...“ 

„Oh . .. man möchte. 

9 unb er hoffe, er habe bald Gelegen!; eit, weiter 
von fid) hören zu laſſen!“ 

| XI. 

„Ich weiß, Cornelis,” fagte Johanna Ter Meer, 
„was es heißt, dir den Glauben an England zu 
nehmen — dir, ber mich auch ganz mit dieſem 
Glauben erfüllt hat! Darum fand ich, ſolange ich 
die vierzehn Tage hier in London im Hotel krank lag, 
nicht den Entſchluß dazu. Aber einmal mußt du er- 
fahren, was England ijt. . .“ 

Der Yontheer Ter Meer ftand am Fenſter ber 
Hotelwohnung und ſchaute geiſtesabweſend hinab in 
das Gewimmel der wie große Käfer dahinſchießenden 
Autos, der Viererzüge, der zweirädrigen Kutſchen, 
der Zylinder- und Blumenhüte der eleganten Welt 
von Pall Mall, wo fid) drüben in dem Klubland das 
Stadthaus des Herzogs von Chincheſter, grau und kalt 
wie er ſelber, aus dem Silbergrau eines engliſchen 
Frühlingstags erhob. Die Läden waren herunterge— 
rollt. Ein Zeichen, daß fid) weder der Peer ſelbſt 
noch fein Erbe, Lord St. Aſaphs, ober ſonſt ein Mit- 
glied der Familie Glun zurzeit in London befand. 


(Fortſetzung folgt.) 


u 
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Drei Jahre Münchner Jungſturmregiment. 


Hierzu 5 Aufnahmen. 


Das letzte Jahrzehnt brachte einen gewaltigen Um⸗ 
ſchwung im Erziehungsweſen unſerer Zeit. In der 
Beſchränkung auf eine rein geiſtige Erziehung lag eine 
große Gefahr für die geſunde Weiterentwicklung unſeres 
Volkstums. Die barum faſt allgemein erhobene Forderung 


= p» , "iw 


n 


Ze 


auf drei Jahre Beſtehen zurückblicken kann, darf es mil 
Genugtuung recht bemerkenswerte Erfolge auf dem 
Gebiet der militäriſchen Vorbereitung verzeichnen, ja 
die Achtung und Beliebtheit, die der „Jungſturm“ im 
öffentlichen Leben ſich errang, weiſen darauf hin, daß 


Borbeimarſch der Skiläuſerabteilung vor König Ludwig von Bayern. 


einer Jugenderziehung, die eine har: 
moniſche Ausbildung auch der kör⸗ 
perlichen mit den geiſtigen Kräften 
verbindet, führte zu der machtvollen 
Jugendbewegung in Deutſchland, die 
ihre Zuſammenfaſſung im „Jung⸗ 
deutſchlandbund“ fand. 

Die Not des Vaterlandes ließ im 
Jahr 1914 raſch eine in der Jung⸗ 
deutſchlandbewegung nur nebenbei 
verfolgte Beſtrebung reifen: nämlich 
die ſoldatiſche Erziehung des jungen 
Mannes. In Bayern erließen die 
vereinigten Staatsminifferien einen 
Aufrußesder dem Bayriſchen Wehr: 
kraftverein unter Leitung von Exzel⸗ 
lenz Graf von Moy Anlaß gab, 
militäriſche Ausbildungskurſe für die 
Jugend einzurichten. Aus dieſen 
Kurſen entwickelten ſich die 14 Ju⸗ 
gendkompagnien, die am 6. Februar 
1915 unter dem Namen „Münchner Jungſturmregi— 
rent“ zuſammengefaßt wurden. 

w Das Münchner Jungſturmregiment, an 
Spitze bei der Gründung Hauptmann Karl Koerber trat, 
der ſeither auſopferungsvoll die Leitung führt, ift eine 


der 5 Begeiſterung und Notwendigkeit 


entſprungene Kriegſchöpfung. Heute, da das Regiment 


Hauptmann Koerber, 
ihrer bes Münchner Jungſturmregiments. 


deſſen | 


das Münchner Jungſturmregiment 
auch bei der künſtigen inneren Ge⸗ 
| ftaltung des Vaterlandes in der Ju: 
genderziehung eine bedeutungsvolle 
Rolle zu Ipielen berufen ift. Maß⸗ 
gebend für den Erfolg des Münch⸗ 
ner Jungſturmregiments war die 
Erfüllung der vom Kriegsminiſte⸗ 
rium herausgegebenen „Richtlinien“. 
Weſentlich trug dazu die von Be: 
x hörden und Schulen gewährte För⸗ 
derung bei. Offiziere und Unteroffi⸗ 
ziere fanden fid), die, beſeelt von 
jreubiger Hingabe, fid) der verant 
wortungsreichen Aufgabe des Münch⸗ 
ner Jungſturmregiments widmeten. 
Als oberſter Grundſatz galt die Her⸗ 
anbildung einer frohen, körperlich 
leiſtungsfähigen, ſittlich tüchtigen, von 
Gemeinſinn und Vaterlandsliebe er⸗ 
füllten Jugend. Aus Studierſtube, 
aus Schreibſtube ge Werkſtätte wurden die Jungmannen 


Phet. Bavaria. 


bei Sonnenſchein und Regen unter Sang und Klang bin: 


ausgeſührt in die Natur. Auge und Gehör wurden ge— 
ſchärſt, Muskeln, Herz und Lunge geſtärkt, Naturerkennt— 
nis gefördert durch Übungen, die alle körperlichen und 
geiſtigen Kräfte anſpannten und auf Straffheit, Dilziplin 
und Einfachheit der Lebensgewohnheiten und Ab— 
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. 2 Sfiübung. ZEE : 


härtung abgielten. Spiel und Sport wurde in gleicher 
Weiſe ein reiches Feld eingeräumt. Aus vielen tur⸗ 
neriſchen und ſportlichen Wettbewerben ging das 
Münchner Jungſturmregiment als Preisträger hervor. 

Der Kernpunkt der Beſtrebungen des Jungſturm⸗ 


Beim Brüdenbau. 


regiments lag von Anbeginn in der Erziehung des 
jungen Mannes zur Wehrfähigkeit. Die militäriſche 
Vorſchule umfaßte außer der ſoldatiſchen Durchbildung 
pes ganzen Körpers Schießen, Fernſprech⸗, Granat: 


mert, Sanitäts-, Schneelaufkurſe. Über 5000 Jung: 
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Nummer H. 


mannen wurden während der drei Jahre jo für den — Wiederholt erwies auch König Ludwig III. von Bay» 


Vaterlandsdienſt vorgebildet, die Mehrzahl davon 


konnte ihre Senniniffe bereits im Felde verwerten, 
viele Jungmannen ſind ſchon zum Offizier vorgerückt. 
Hunderte von Briefen aus dem Feld an den Führer 


ern dem Regiment feine Anerkennung. Dem Monarchen 
zu huldigen hatte das Münchner Jungſturmregiment 
zuletzt Gelegenheit bei der Beſichtigung ſeiner Schnee⸗ 
lauftruppen durch den König, wobei Exzellenz Graf Moy 


Spot. 0f manm 


Winkerübung. 


des Regiments und die Abrichter ſprechen immer wieder 
mit Dank von der Wohltat, die die militäriſche Vor⸗ 
ſchule den Jungen erwieſen, und geben zugleich rühren⸗ 
des Zeugnis von dem Geiſt der Kameradſchaft und 
der treuen Anhänglichkeit. ` 

Diefer frifche Geift, der vom Regiment ausgeht, er- 
warb ihm ein großes Anſehen. Wann aber hätten 
auch einmal die Jungmannen gefehlt, wo es galt, ihre 
junge Kraft in den Dienſt des Allgemeinwohls zu ſtellen! 
Keine Wohlfahrtveranftaltung von größerer Bedeutung, 
keine Sammlung, kein Soldaten-, kein Opfertag ohne 
Mitwirkung des Jungfturms. Die Beliebtheit, deren 
ſich das Münchner Jungſturmregiment erſreuen darf, 
kam jo recht bei der letzten Weihnachtsfeier zum Aus» 
druck, wo eintauſendfünfhundert Gafte zugegen waren. 


feſtſtellen konnte, daß das Jungſturmregiment, das im 
Jahre 1915 Schneelauffurje einrichtete, von allen die 
erſte Jugendorganiſation war, die den Schneelauf in 
Bayern pflegte. 


Ein idealer Zug durchweht das Münchner Jungs 


ſturmregiment. Das gibt die Bürgſchaſt dafür, daß 
das Regiment auch in der Zukunft zum Beſten der 
nationalen Höherentwicklung die Forderung erfüllt, die 
ſeiner Zeit Feldmarſchall von der Goltz für den Jung— 


deutſchlandbund ſtellte: | 


„Aus dem Knaben [oll ein ganzer Mann heran: 
wachſen, der ſich nicht nur als Soldat und Vater⸗ 
landsverteidiger, ſondern im Leben überhaupt zurecht⸗ 
findet und in jeglicher Gefahr und Not der eigenen 
Kraft vertraut.“ ' 


Rod einmal.... 
Noch einmal wie in jenen großen Tagen, 
Da unfre Herzen flammten am Altar, 


Geht nun um deine Seele tiefſtes Fragen, 
Mein Volk, in dieſer Stunde der Gefahr. 


Nach einmal iſt dir heilge Zeit gegeben — 
Paſſionszeit kam und faßt die Herzen an, 
Wie wir ſie niemals lebten, die da leben: 
Wir alle tragen nun das Kreuz hinan! 


„Ich ging und rief durch ſoviel Erdentage — 
And ihr habt nicht gewollt!“ 


Noch einmal ruft Er durch die Zeitenwende; 
Noch einmal wirbt Er heiß um dein Verſtehn — 
Du deutſches Volt! geh durch die Flammenbrände 


And laß, was ſterben muß, darin vergehn. 
Das Herz empor; an Schwert und Dflug die 

| 2 Hände — 
Und über uns flammt jener Stimme Klage, So, deutſches Volt, ſollſt du dein Oſtern ſehn! 
Die kein Geſchützesdonner übergrollt: 


Marie Sauer. 


2. Marz 1918. 


Ein vollwertiger Ersatz für die 
. früher verwendeten Asbestteller 
Lët e sind die 


GAA „MOHA“-KOCHPLATTEN 


die vertellen die Hitze gleichmäßig. verhüten das Anbrennen und Über- 
kochen der Speisen, Durchbrennen der Töpfe. sind feuertest und werden 
duch Feuchtigkeit nicht angegriften. daher von unbegrenzter Haltbarkeit, 


In ollen einschlägigen Geschälten erhältlich 


PREIS pro Stock: eckig 75 Pig. +» rund M. 1.— 
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NOH G.M. B. H., NÜRNBERG 2 
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richtig veritas Wid machen, wenn Sie ſich der kürzlich er- 
ſchienenen Feldſtereos bedienen. Eindrücke, die fid) durch 
Worie und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben laffen. 


vermittelt Feildſtereos im Augenblick. — Apparat mit 50 Aufnahmen, zuſammenlegbar, bequem in der Taſche zu tragen, M. 7,50 einſchließlich Porto. — Alles 
Nähere eriehen Sie aus einem ausführt. illuftrierten Proſpekt, der Ihnen auf Wunſch vom Feldſtereo⸗Verlag, Frankfurt a. M. 40, foftenlos zugeſandt wird. 


Fürsten 36. 1 Anüberkroffen an Formenſchönheit 
| Welt-Macht — 7', Fi Wy IRN. new et. eno. Zeg 
Riviéra 10 em, en! E ifn foret «n 
| 0 ormpollendeie Figur erzielen wie 
CIGARETTEN néokub 12 | er ated) 


mit „tupa“, nachdem er gleichzeitig volle 
Büſte erzeugt. Nicht nur für ſchlanke 

—— TRUSTFREI—— Savoy io^ ii 
| 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden | 


Damen eignet ſich ,Lupa” vorzüglich, 
Ein optisches Wunder! | 


fonbern auch für ſtarkleibige Damen. 
Der Verasatz macht jede Kamera zum Universal- 


Der Hiififormer flacht ſtarke Hüften 
Pd ab und hält den Leib zuſammen. Durch 

instrument. Er besteht aus dem Vorsatzlinsen- 

halter und 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkellinse, 


den reaulierbaren Bufenformer wird eine 
b) Porträtlinse, c) Reproduktionslinse, d) Telelinse 


korrekte Figur erzielt. Keine Gtahlihienen. 
Fi Es ist eine Eigenschaft der Veralinsen, daß 


Der Verasatz. 
m l abfolute Neuheit auf bem Gebiet ber hyaien. 

: | Figurenverbefferung. Viele Anerkennungen. 

Modell 3013 mit verlängertem Hüftformer, 
A Strumpfh. Spitzen u. Stickerei wie Abbild. 
oder mit ausgeſchnittenen Hüften, weiß und 
champagnefarbig M. 49.50. Sehr preiswert 


aus beſtem waſchbaren Material. Hel 


Kein Druck auf Magen und Weichteile. 
Stramme gragidfe Haltung. „Lupa“ ift eine 

die Bilder trotz der Aenderung der Objektiv- | 

Brennweite sehr schón eben bleiben. | 


Verasätze werden in 3 Größen hergestellt. Preis in Marte „Lupa“ Beſtellung Taillenweite über dem Kleide 
fein Emit Or m.l insen, 31 mm Durchin M. 15,50, | gef. geſch. angeben. — Verſand gegen Nachnahme. 
r. ^ mir Uren, I. O- à e 92 f enekte kosten!os í ` y * 

Dorchm M. 29.70. Bezug durch die Photohandl., | deeg Ich tauſche Waren um ober zahle Geld zurück! 


Ihageo Kamerawerk (717 Dresdenas. A| Au ven Ludwig paechtner, Dresden 188, Sendemannfr. 15. 
T" nio pe | EME DBilfenverbefferer „Cupa“ wie Abbildung ohne Hiftformer ug 
mit jedem Korſett zu tragen N. 22.25. Taiffenweite aufgeben 
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Ein neues Heilverfahren 


Tablett ji hronischen Krank Wir taufen Petri & Lehr, Offenbach a M. 3, 
“Tablettion gegen die meisten chronischen Aranas f. vers. grat. Natal. Aüber Selbst- 
ge Puroxyd heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), Marken ammlung fahrer (Invaliderrád.), Kat. B. 
Rheumatismus. Neuralgie. Harnsäureablagerun- gegen bar lib. Krankenfulrai b aH 


Philipp Kosack & Co., 


gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc,  Gratisprospekte nebst arztl. Vorwort d. 
Berlin C., Burgſtr. 13. 


Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV. Herwarthstr. 17. 


Straße u.Zimmer, Klosett. 
Zimm.-Rollstihle,ca.150Mod. 
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A | AUSSTELLUNGS- UND VERKAUFSRAUME IN BERLIN NWS. 


tönnen Sie Ihren Angehörigen in der Heimat nur dann 


MERC EODOESHAUSs UNTER DEN LINDEN e 


up ccn y - — — — — — -- - - — — - — 


„Mode“ Nr. 
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eſichert. Man erwartet für bie bevorſtehende Frühjahrsmeſſe einen 
Dies und das. N rembenguftrom von über 50 000, wofür die rſorgung mit 


L Zu ber bevorſtehenden Leipziger Früh Nahrungsmitteln peters ift. 

lahrsmuſtermeſle bat ble Anmeldung ber Ausſtellungsfirmen — Freigabe der Dach- unb Keller wohnungen 

die Zahl 3000 bereits überschritten n zur vorjährigen Früh⸗ als Notſtands maßnahme. Im Minifterium der ee 

lahrsmeſſe. Auch die Anmeldung der Einkäufer tft im Steigen Arbeiten hat unter dem Vorſitz bes Unterftaatsjetretärs Dr. Freiherrn 

begriffen. Vom neutralen Ausland ſind zahlreiche Anmeldungen Coels van der Brügghen eine Beſprechung der beteiligten Miniſterien 

| eingegangen. Der Meßausſchuß bat bis heute, alfo drei Wochen vor unb Broß-Berliner Behörden über die Hilfsmaßnahmen zur 
Meßbeginn, bereits 20 hrtbeſcheinigungen zur Erlangung der Bekämpfung der zu erwartenden Wohnungsnot ſtattgefunden. 

| Vergünftigungen auf ber Gifenbabn ausgeſtellt. Der. Meßausſchuß Als das Ergebnis der Beſprechung, bie fid) in erſter Reihe mit 
hat ſich durch den Wohnungsausſchuß bereits 5000 Privatwohnungen der Freigabe der Dach⸗ und Kellerwohnungen beſchäftigte, da dieſe 


I 25 Kerzen Werden Sie Redner! 


| Ais 4 4 Volt Lernen Sie frei und einflufireich reden! 
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Gründliche Ausbildung zum frelen Redaer durch den 

itteis kleiner von dem Direktor der Berliner Redner- Akademie 
Akkumulatoren F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 

* Prospekt gratis. 


Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
Alfred Luscher, Wunder 


logisches Denken, 
Dresden- Str. 18/20 


A> freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantle zu einem logischen, ruhigen Denker, zum íreien, ein- 
fluBreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Geselischaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie In Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
Immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über aeq Gegenstand in schöner, schmuckvoller und Uberzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen — 
Austührliche Broschüre versendet vollständig kostenlos, 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


macht 10 Jahre Alter! Eirgraute Haare 
erhalten sofort thre schöne, ursprüng- 
liche Farbe echt und ostargetreu wieder 
durch mein gar. unschadl. , Alcolor^. 
In allen Farben erhältlich. Fl. M. 4.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Auskünfte! 


Diskret. Zuverlässig. 
Auskunftei form", Berlin 55. 
Heinersdorfer Str. 28. Gegr. 1907. — 


A Nub 


Eine herrliche, edelgelormte Büste und 
rosig weiße Haut erhalten Sie durch 
meine langbewährte Methode „Ta- 
dellos“. Bildet keinen Fettansatz 
in Taille u. Hüften. Einfache &uDerliche 
Anwendung u. völlig unschädlich. Laut 


Qarantieschein Nicht Geld 
zurück. — Der Preis — — 


erforderlich, 3 Dosen 7M. 


nahme und Porto 


Ein neues Gesicht 


ohne Massage — ohne Apparat. 
Veredelung der Gesichtszüge sowie 
Beseitigung von Falten und welker 
Haut nach wissenschaftlichem System 
mit „Orion“, Preis 6 und 8 Mk., mit 
Toilette-Essenz 3,50 M. mehr. — Durch- 
aus cinfach, um ein mäßiges, schó- 
nes, ausdrucksvolles Gesicht und zarte 
jugendírische Haut zu erhalt. (Oarantie.) 


Bleich-Haut-Creme 


gegen Sommersprossen und Nasenróte 
sowie gegen graue, fleckige Haut. 
Preis 3,50 Mk. (Garantie.) — 


Braunschweig 352, Posttach 273 
Zahireiche freiwillige Anerkennun- 
gen zeugen für die Vorzüglichkeit 


Edmund Paulus @Hautjucken ase AC i 


; Wildenfels i. 
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KOPP & JOSEPH, BERLIN W. 37 


Potsdamer Strasse 122 


Heupt 


Grosse 


Berliner Lotterie Markneukirchen Nr. 88 (Krätze) wirksames Kostenloser Rat in voll- 
Musikinstrumente Spezial-Mittel. | endeter Schönheitspflege. 
für das Sduglingshelm. Welches Instrum. interessiert? «m 6M Dopp. Portionen (2 Pers) 10M. 1 _ Uberraschende irkung 


Katalog Nr, 55 gratis. Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 3. 
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Was Will der Lebenshund? EE 


Ou ODEM AAL 100 Ubersee-Marken M, 1.80, 


in kurzer Zeit. 


Zlehung am 27. Marz 1918 
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een | | A" Albert Friedemann 
Der ,Lebensbund* bemüht sich init beispiellosem reise seit 1914 terschieden LEIPZIG t8, FloSplatz & 
T das zu erfüllen, was Hunderte großer, ernster Männer der Wissen- Liste über Briefmarken Gad Albums hosten 


schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 
was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 
dern: Vie bebe ee gier iiri nicht vorn Zufall SORIA E t i h K 

zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 

weg kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt En Z € ungs: uren 
und sie holt, sondern sich, alle tórichten Vorurteile überwindend, F 
in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu Dresden, Sidonienstr. 7. Tel. 10463 13905. 
finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 
irgendwelche órtliche oder persónliche Rücksichtnahme gebunden | 
zu sein oder gesellschattliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich 
sotort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu müssen, 

und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! Der „Lebensbund“ ist und lästiger Haarwuchs kann 
keine gewerbliche Vermittlung und lóst das schwierige Problem in einzig und allein nur durch Anwendung 
einer Weise, die als ,überaus genial“ gekennzeichnet wurde und der neuen amerikanischen Methode, &rzt- 
hundertfache hóchste Anerkennungen aus allen Kreisen tand! Jeder, lich empfohlen, radikal und für immer 
der die Absicht hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der beseitigt werden. Deutsches Relchspaten! 
Geschäftsstelle G. Bereiter, Verlagsbuchhändler, Schkeuditz 550 Nr. 196617. Prümiiert Geldene Medaille 
b. Leipzig, gegen Binsendung von de Pf. dessen hochinteressante Paris, Antwerpen. Sofortiger Bríoig durch 
Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofort unauftällig in verschlosse- Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 


nem Brief — Allerstrengste Verschwiegenheit wird zugesichert. garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 


atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24 Blumenthalstr. 94 


10000. 


usw. 
Berliner Porto und Liste 
Lose zu 2 M. 45 Pig. mehr. 
10 gemischte Glückslose 
mit Porto und Liste fo aU M. 
versenden (auch gegen Nachn.) 


Emil Hause & Co. 


Berlin, Bredowstr. 9 


auch in unsern Laden 
Potsdamer Straße 23a, Königstraße 57, 
Wallstraße 1, Rosenthaler Straße N, 
Müllerstraße 3 b. 
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e Doge 


AA. 9. 


Die bekannten Roſenthalporzellane werden jetzt in 
Berlin W 9, Bellevueſtr. 10, in einem großen us: 
ſtellungsgeſchäftshaus gezeigt. 

Man ſieht dort die Roſenthalkunſtporzellane, Tafel-, 
Kaffees und Gebrauchsgeſchirre in 
feinen, zum Teil klaſſiſchen Formen 
ſowie ihre techniſchen Porzellane für 
Elektr.⸗ und Laboratoriumszwecke. 

Roſenthal darf das große Ver⸗ 


dienſt für ſich 
beanſpruchen, 
der deutſchen 
Porzellanindu⸗ 
ſtrie 
gangen zu fein; er hat ihr neue Wege und neue Ge- 
danken erſchloſſen. 

Das neue Roſenthalgeſchäftshaus birgt zahlreiche Stücke 
erleſener Art und von hohem Wert; dieſes wäre nicht 
möglich, wenn es ſich nicht um Darſtellungen reifer, ab— 
geklärter, kunſtführender Kräfte, um Werke erſter Künſtler 
handelte, und wenn dieſe nicht in ſo hochvollendeter 
Scharffeuertechnik, nach langjährigen Erfahrungen als 


Duett von Marcuſe. 


Entenpaar von Zügel. 


vorange⸗ 


2. Mar} 1918. 


eine der wenigen Manufakturen darzubieten vermag, ent⸗ 
ſtehen würden. 

Wir ſehen da Werke von Meiſter Guldbrandſen, 
von Künſtlern wie F. Liebermann, Prof. Aigner, 
Prof. Walter Schott, Caasmann, 
Marcuſe, Him melſtoß u. Zügel. 

Wir ſehen dort die feinen Roſari⸗ 
porzellane, edle Stücke, von denen 
nur 25 Stück entſtehen, numerier 


und nur in die⸗ 
ſer Anzahl aus⸗ 
gegeben, was 
ihren Sammel⸗ 
wert naturge⸗ 
mäß ins Beträchtliche ſteigert. 

Gedenkteller von Worpsweder Heinr. Vogeler, 
Paul Rieth, Julius Diet, Prof. v. Zumbuſch und 
Wernekink. 

Dieſem neuen deutſchen Kunſtfleiß eine breite Gaſſe 
aufzuſchließen, ſoll auch eine eigene Rofenthal-Literatur 
dienen, von der zunächſt ein Bändchen, von Fritz Rehm⸗ 
München ausgeſtattet, erſchienen iſt. Dr G. Heller. 


Lampe „Feſtreigen“ von Himmelſtoß. 


Teekanne und Gießer zum Teegeſchirr, Terrine zum Tafelſer vice Form „Maria“. 
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Versuchen Sie 


Rasier-Créme - Rusilin 


gut schäumend. vorzüglich für die 
Haut, in cg oen, 13cm langen Tuben. 
Preis pro Tube Mk. 1,50. 
Wiederverkäufer Rabatt. Ueberall Ver- 
treter gesucht. Muster gegen Vorcin- 
sendung von Mk. 1.60 franko. Nach- 
nahme 20 Pf. mehr. 
Richard Driessen G. m. b. H. 
Hannover, Rundestr. 13. : 


Orme) 3 Deutschen Kahera, 
KOn.ge v. Preussen. 


| 


| 


und 


=, Nasenröfe 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Bidel- 
blaß‘. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße B. 


Gesichts-, Wangen- 


Säuglinosheim Lg 


Gesamfw. der Gewinne Mark: 


50000 
20 000 
10000 .. 


Lose u 2 I. N 
10 Lose dai 20 Mark 
Gust, Haase Acht. w, 


Berlin NO 43, Neue Königstraße 86. 
(In Osterrcich-Ungaru verboten.) 


Wahlspruch! 


Underberg 


in den Verkehr gebracht. Die alte anerkannt vorzügliche Qualität 


bleibt unverändert. 


Modieferaant 


em, Mitesserjäger Briefmarken 


72 beseitigt in 1 Minute Haut- Auswahl obne Kaufzwanz garantiert echt 
Faludl, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 


299 fettglanz und Mitesser, 
a Pickel, Sommerspross., groB- 
orige, hóckerige u. lócherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen, Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Hdlensee 5, Bornstedter Straße 8. 


Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9,50. Pr. Ir. 
Lp. Lauengteins Versand Spremberg L 8. 
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Klingen 


d d 
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Gago Büchner, ©. m. b. H., Berlin GB 61, Belle Alliance⸗Straße 92 
Zu haben in allen einſchlaͤgigen Geſchaften. 


Mane ne. 


derb erg 


Underberg-Boonekamp wird nur noch unter der Bezeichnung 


H. Underberg-Albreclit 


RHEINBERG (Rhld.) · Gegründet 1846. 


U 
| 


Preisl. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf, | 


2. März 1918. 


Rommerteoferant 
Qs, Moh. a Kolsers v. Qenterreten, 
Königs v. Ungarn 


Telizahlung 


Uhren und Schmuoksachen, Phote- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass B Co., oues. 74 


sehr scharfe Linse, mit 50 Bildern 3,— M. 
regen Einsendung von 3,20 M. franko, 
Nachnahme 3,40 M Weitere Serien zu 
50 Bildern extra je 1,— M & Auslands. 
versand verboten. & Große illustr. Liste 
über neue Kriegs- und Gesellschaftsspicle, 
Zauber- u. Scherzartikel gratis u. franko 
A. MAAS, Berlin 42, Markgrafenstraße BA 


- — — — — 


zugsquelle 
Phot. A 
> einfscher bis feinster 


A parate in 

Ausführung u. simti. 

Jliustr. Preisliste Nr. 7 kosteal, 
ok d nach alles CT 
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zum Wohnen allenfalls geeigneten Räume in Berlin eine beträchtliche genügende Zugangsmöglichkeit bat und aud) in fid) ſelbſt eine gewiſſe 
Reſerve bilden, iſt feſtzuſtellen, daß dieſe Zulaſſung des Wohnens in Abgeſchloſſenheit vine i 

Dad). und Kellerräumen erſt mit Friedensſchluß geftattet werden — Die deutſchen privatrechtlichen Forderun⸗ 
ſoll, damit Sicherheit dafür beſteht, daß die ſo geld ha enen Räumlich. gen an Rußland. Vom „Verband zur Sicherung deutſcher For- 
keiten auch wirklich für die heimkehrenden Krieger zur Verfügung derungen an das feindliche Ausland“ Sik Barmen wird geſchrieben: 
ſtehen. Jede derartige Zulaſſung ſoll von einer beſonderen orts. Von einer über den Einzelfall hinausreichenden Bedeutung werden 
polizeilichen Erlaubnis abhängig gemacht werden, wobei fid) die; die Abmachungen für den deutſchen Außenhandel fein, bie in Dem 
Behörde lediglich von der Rückſicht auf das öffentliche Wohl leiten erſten der Friedensverträge über die Intereſſen unſeres Auken: 
laffen wird. Ferner wird ein beſtimmter Zeitraum bis zum Höchſt⸗ handels getroffen wurden. Es wird hier ein Präzedenzfall für die 
maß von fünf Jahren feſtgeſetzt werden, damit fid) die in die not- nachfolgenden Friedensverträge geſchaffen. | 
wendig werdende Umgeſtaltung ber Dad). unb Kellergeſchoſſe hinein: Es handelt jid) allgemein nicht allein darum, bereits entſtandene 
geſteckten Gelder verzinſen. Wo Kleinwohnungen mit geringeren | Schäden zu erleben, jonbern auch darum, die aus ber Verletzung des 
Soften geſchaffen werden können, foll die Erlaubnis an einen Völkerrechts dem deutſchen Außenhandel drohenden Schäden ab zu⸗ 
entſprechend kürzeren Zeitraum geknüpft werden. Bei der Genehmi- wehren: auch die nach vielen Hunderten von Millionen Mark zählen⸗ 
gung [off beſonders darauf geachtet werden, daß jede Wohnung eine den deuiſchen Außenſtände in allen Teilen Rußlands müſſen ficher- 


Ernemann 
FELD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALIEN KRIEGS 
SCHAUPLÄTZEN. BEZUG DURCH RUE PHOTO 
HANDLUNGEN PREISLISTE KOSTENFREL 


ERNEMANN-LIERKE AG DRESDEN 


PHOIO-KINO WERKE. OPTISCHE ANSTALT 
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213121 
58777222 
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erlangen EC Bruftfülle, volle Formen u 

Q ere is es Nusieben durch bie echten Lenclos 
re u. einen welche eine natür- . 

liche Vergrößerung, befferes Wachstum un- 
entwickelter oder geſchwundener Säite bewirken und welke, erſchlaffte Bruſt durch natür- 
liche Kräftigung wieder feſtigen. Für Blut und Nerven zugleich von hober Wirkung 


Kein Reklamemlittel durch . e Ada 0 begründet! In Birtuni 


einzig und völlig unſchädlich.] Mark 6.—. 


a 70, Etfenbabuftrahe 4. 


ATLUER 


ERO! 


BERLIN 


Detektiv Graeser 
orf 2508. Fahrstuhl, Erstklass 


Berlin W. Linkstraße 2/3, am Potsdamer Plats. Telephon 
Nollend F Erstki reelles Büro. Sämtliche 
Beo ungen, Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 
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Herlicllerin d. - Nugget "Schuhputzayttel 


—— (a ta KSC engel 


2. März 1918. 


Im In Büste 
nicht die gewünschte Fülle oder Form. 
hat oder mangelhaftes Wachstum zeigt. se 


sollten Sie keinen Augenblick mehr 
zögern, sondern sofort „Pectorosus“ an- 


| — — »- - 
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Stärkste Schwetelquellen Deutschlands. 
Schwefel-Schlammbader, 
Schwefel- und Solbäder. 
Inhalationen. 
Zandersaal. 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsiunig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach.u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(1½—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
schaftl. (anatom TuS Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand . Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopaverstr.2. 


| 
Das beste | 
für jede | 

Dame | 
eine echte 


Atama- | 


40 cm lang jetzt nur 15 M., 45 cm lang nur | 
25 M., 50 cm 36 M., 55 cm 42 M., 60 cm 48 M. 
Echte Kronenreiaer | 
30 M., 50 M., 75 M., 100 M. 
Echte Stangenreiher 
30 cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M., 40 cm | 
hoch 60 M., 80 M., 100 M., 150 M., 200 M. 
je nach Dichte. 
Echte Paradiesreiher 


10 teilig 20 M., 20 teilig 40 M., 30 teilig 60 M.. 


40teilig 80 M., 50 teilig 100 M. 
Boas von Strauß 
5. 10, 15, 25. 36, 45—100 M., je nach Güte 
in Schwarz, Grau, WeiD, Braun. 
Hesse, Dresden, Scheffelstraße. 


Welthaus !ür Straußiedern und Reiher. 


Rin ausführlicher 
Wegweiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesten Beruf 
der Gegenwart aus- 
bilden will. 
Berufsdetektiv fin- 
det in dicsem Buche 
ebensovielNeues,Spannen- 
des, Wertvolles, wie der 
Liebhaberdetektiv, der 


Gelegenheit nimmt, ver- 
schwiegenen Verhältnissen 
nachzuspüren, geheimen 
Zusammenhängen, Tätig- 
keiten usw. auf den Grund zu kommen. 


Bildungsgang des Detektivs. — | 


Besondere Detektivkünste. — Triks 
großer und kleiner Diebe, 

Sie selbst können schon morgen 
in der Lage sein, sich vor Schaden, 
Uebervorteilung, Lug und Trug hüten 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 
leute ein märchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
nersönlichen Aufgaben beginnen. Der 
Detektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, große Verdienstmóglichkeiten. 
Das Buch wird Talente wecken! M. 2.70 
portofrei. 


Dresden-D. 373 


wu neu 


SNUIST 


Echte Briefmarken 


Der | 


von Zeit zu Zeit einmal | 


Rudolphs Verlag, 


wenden. Dies ist ein kleiner Apparat. 
der jeder Büste bei einer taglichen 
Anwendung von 10—15 Minuten Dauer 


grazióse Form 
und Elastizitat 


Die ganz hervorragende 


Frauenkrankheiten dee 
Ischias, Hautkrankheiten. 


Das ganze Jahr geöffnet. Hauptkurzeit v. 


e. . 


Nenndorf 


he; Hannover 


verleiht. und 
| schnelle Wirkung unserer Methode beruht 
auf streng wissenschaitlicher Grundlage 
und wird von keinem anderen Mittel, 
Creme, Puder usw. usw. usw. übertroffen. 
Jeder Versuch ist eine Anerkennung. 


| 
1. Mai bis 30. Sept. | 
, komplett 9.— M. Einmalige Ausgabe. 


riefmarken 


Auswahien nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 
Rohl-Handbuch, X. Aufl. 1915, 2 Bd. M. 16.50. 


Q. m. b. H. 
- Paul Kohl Shemnliz 33 W. 
UNTERRICHTS- 
Anzeigen finden in den Zeitschriften 


des Verlages August Scher! G. m. b. HL 
Berlin SW. erfolgreichste Verbreitung. 


Wollen Sie | 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unserem Katalog No. 3. | 
Risiko ausgeschlossen 


1 MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. & 


| 
| 


Zu beziehen durch die alleinigen Hersteller 
Dr. Uderstádt & Co., G. m. b. H. 
Berlin 48/204. 


billigst — 
Preisliste A 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Pickel, auch die harınädig- 

— ſten, ſett glänzende Haut u. jon- 
ſtige Hautunreinigkeiten werden am ficheriten 
d. meine ſeit 25 Jahren viel tauſendfach 
bewährten Spezialmittel beſeitigt. M. 3.50 
Otto Reidel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


‘Dam enbart d 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Veríahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Ulke, Köln-Nippes 44, Neußerstr. 171. 


Unterrſchtsanſtalten vermittelt koſtenlos 
der „Woche“, Berlin GW 68. 


Lehrpläne wad bon der hier angezeigten 


COLI 

wirksamstes Mittel 
Skieresantatletten M. 6. — Prosp. frei. 
Ap. Lauensteins Versand, Spremberg L 8. 


Juckenden Hantausschlag 


bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz“ Haut. 
ausschlagsalbe 2 Töpfe (Preis 6,00 M.) 
unbedingt eríorderlich. Nachnahmever- 
Eisenkonstruktion- Bau-] | sand nur durch Apoth. Schanz, 
Kunst-u Maschinen Einsiedel bei Chemnitz (Sa.) 


ScMosserei Theorie-u [| | a e 
Risin-Salbe 


gl Praxis Studienplan frei | 
vorzü,pl h I ev aart 


gegen Schnupfen 


Das Vorleſunge verzeichnis der 


Aniverſität Marburg 


für das Sommerhalbjahr 1915 iſt durch das Sekretariat der 
Aniverſität koſtenlos zu beziehen. 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanilalt 


eit. Dr. Schünemann, Berlin ID 57, Zieten» | 
itraße 22-23, für alle Milifär- u. Schtiprüf., 


Rosswein i.3. 
Gegr1891. . 


auch für Damen. Hervorragende Erfolge. Bis | 


uchführun TER grind! che | 
u Unterweisung. | 
. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebrief K 


1. Jan. 18 beft.5045 3óal., u.a : 3195 Fahnen]. 
1917 u. a. 33 Abitur., 22 Prim., 144 Einjähr. 
Bereitet zu allen Notprüfg., namentl. Beurl. 
ob. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor 


schule: Berlin W 50, Ansbacher Str. 52. Jimenau i. Th. 


StellenAngebote 


umsonst die Broschüre: 
„Die Ursache des Stotterns und 
Beseitigung ohne Arzt und ohne 
Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch."*' 
Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 
Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 
sofort im verschlossenen Kuvert ohne 
Hannover, Friesenstr. 33. 


erhalten 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonparesllezeile. 


für Pers. jed. Standes 
Nebenerwerb Näheres im Prospekt 


Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 


eblichen Kursen selbst davon befreit. 
)ie Zusendung meines Büchleins erfolgt 
L. Warnecke, 


für Neuheiten sucht 
P. Holfter, Breslau. Be 181. 


ilitär- Worbereitungsanstalt vorbild ue Si, Ban Ha. 
Wa für Eu. — — „ 
D y Y 
jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- = | Eine Erlösung 
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KLAUSER & Co, Bela 
SW 11. Friedrichstrade & 


Ingenieurschule zu Mannheim 


StAdtisch subventionierte hóhere technische Lehranstalt 
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geſtellt werden. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß die gefährdeten] trauen zu einem angemeſſenen Schutz ſeiner AE Intereſſen 
Außenſtände des deutſchen Außenhandels in Feindesland et In eine poang bes Reichs zurückgeben, bem mißhandelten ölkerrecht wieder 
Linie mit gefährdeten oder uneinbringlichen inländiſchen Auben- chtung bringen und einen guten Pr zedenzfall für die künftigen 
EIS goe a en 3 Friedensverträge ſchaffen! . 
a rengen | s Völkerrechts muß ber ruf 

Staat auftommen für bie Säin bie bem Leutchen Auße Jd Aan abeng a TNT PHOT uu ^ 
aus Pin abe E py thot unb deſſen Folgen Annahme von Anzeigen Zimmerstr. 36-41, uad dn den desc häftsstellen 
erwachſen. er aus pra en Rückſichten dürfte es empfehlen, Breelau, Neue Schweldnitzer S 19, Dreeden-A., Prager e : 
im Friedensvertrag eine Ausfallbürgichaft ppt Ce ua . . A a AT [ri ag eel 
vereinbaren, fo daß beide vertragſchließenden Staaten für diejenigen straße22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürn en- 
privatrechtlichen Forderungen, bie nach Friedensſchluß nicht auf straße Si, art, K It. — Der dorm Rd See Are a rele: 
anfordern regulär eingeben, bie Nusfallbürgichaft übernehmen und | Zeile oder "Rubrik „Stellen Wie dg. Anderem ege ET, 
ausreichende Garantien für die Erfüllung dieſer übernommenen aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
Sürglchaft gewähren. dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 


Ti : ; Woch icht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
würde ein meitgebenbes Entgegenkommen Deutſchlands lesen ö — Photographien usw. den Einsendern. wieder zugestellt sind. 


dedeuten, aber es würde doch dem deutſchen Außenhandel bas mer. ! Buff tfo Pvt rt Toce IRRE 


Wasche das 
nur «> ; vi 


— — 


| Neu! 0. R.-Patent, Ausl.-Pat. 
en 


Durch diese Erſindung ist es möglich, 
| Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
u. Einsatzlarbstifte jeden Querschnitts mit 
| beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 
| Handhabung wie bei einer gewöhnl. Schere 
| Tadetloses Funktionieren! Kein Abbrechen' 
Finverbeschmutzen vollst. ausgeschlossen’ 
| Bequemes Nachschleifen des Messers! 
Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
| verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 
L. 


Erneuern Sie mre 
Gesichtshaut mit 


Aerztlicherseits als das 
Ideal aller Schönheitsmittel 
empfohlen. Unmerklich, d. h. ohne Mit- 
wissen Ihrer Umgebung, beseitigen Sie 
durch meine Schálkur d. Oberhaut m. all 
L nreinbeiten u. sámtL Teintfehlern,wle: 


Mitesser. Pickel, großporige 
Haut, Röte, Sommersprossen, 


gelbe Flecken etc. 


Die neue Haut erscheint 
in wunderbarer Reinheit, 
jugendirisch und elastisch, wie man sie 
sonst nur bei Kindern antrifft. Sie st 
straffer und elastischer als die irühere, 
weshalb meine Schälkur vorzügl. auch 
dort angewandt wird, wo es sich um 
schlafic, welke Gesichtspartien handelt. 
Preis M. 12—, Porto 60 Pf. Versand 
diskret gegen — Nachnahme oder 
Voreinsendung. 


Schréder-Schenke 


Berlin W 14, Potsdamer Str. O. 26 b. 
In Wien 14, Wollzeile 15. 


— — — — 
Bestes, hilligsies und vollkommenstes Haarwaschmttel der Neuzeit | 


Macht das Haar schön rein, gesund, voll u. schuppentrel. 
Ein Versuch führt zum ständigen Gebrauch | 
Viele lobende Anerkennung. Zu haben in den einschläg. 
Gescháíten. — Preis 30 Pi. Man verlange nur Herz- 
lilien- Schampon u. achte auf die Schutzmarke ,Herzlilie*, 
Hersteller: Witheim Friedr. Grau, Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


Doll, Heidelsheim 2 in Badon. 


| de Mu cca 8 

| echte f billige 
n cken 

Alle verschieden! 

100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 
25 alte Montenegro M.B.— | 5 gest. Warschau M.2.— 
18 gest. Nyassa M. 8.50 | ite Sachsen M.2.— 
| 1000 verscuied. nar 15.— | 2000 verschied. nur 50.— 
| 100 verschied. Rriegsmarken der Zentralmächte nur 17.50 


Max Herbst, Marke, Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


u. HPalsfrantet! erlangen Ste Toftenfret 
belehrende Broſchüre über Heilverfahren ohne 
@ Berufsitör. Sanitätsrat Dr. Welse's 

Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


Hektor Rassehunde- Zuchtanstalt G. m. b. H, 
T Haynsburg-Zeitz 5, Prov. Sachsen 
vorm. Ew. Manske. 
Prachtexemplare vom kleinsten” SchoBhfindchen 


bis zum größten Renommier-, 
Wach-, Schutz- u. Begleithund — Polizeihunde — Jagdhunde. 


Lauten Höchste Auszeichnungen. — Lieferant fürstlicher und staat- 
E , | licher Behórden. — Versand in alle neutralen Länder. 
Gitarren, Garantiert gesunde Ankunft. — Kulante reelle Bedienung. — Modern. illustr. Pracht- 


katalog mit Preisliste u. Beschreibung aller Hunderassen Mk, 2.—. Bei Kauf Gutschrift, 


Mandolinen 


Preisliste frei 
Jal. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


"EE, . 
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Antiseptisches 
SFreupulver 


von vortrefflicher Wirkung, dient für 
folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, rum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. g. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u, Fußschweiss, 
[n ges. gesch. Streuschachteln zu 60 Pl. 


Zu haben in d. Niederl. v. Tola-Zahn- 
Pulver. — Helnr. Mack, Ulm a. D. 


Man lernt ohne Qual und Mühe faſt auf den erſten Blick 
durch Kampraths Schnellunterricht 


mit optiſchen 
ES Ée | e t Hilfsmitteln 


Die allgemeine Welt⸗ und Kulturgeſchichte 


(Altertum, Mittelalter, Neuzeit) von 4000 p. Cbrifto bis 
Seppelins Luftſchiffahrt. 80 fartenblatt in Poſtkartengröße, M 3 5^0 
ſchöngebunden und zerlegbar ; à; l ae 
Altertum allein, {cin gebunben unb aeríegbar 7n. 1.35 
Geometrie, Algebra, Trigonometrie) 
2. Die Mathematit $6 Kartenblatt in Pofttartengrdfe, 
ſchön gebunden und zerlegbar M. 3.50 
(1. Teil: Formen- 
3 Die lateinische Grammatit lehre) 28 Rartenblatt e 
in Poſtkartengröße, ſchön gebunden und zerlegbar M. 3.50 


«Die Bilanz der doppelten Buchführung 


(Bilanz-Ronto, Gewinn- und Verluſt-Konto, Eröffnungs- 

Bilanz einſchließlich Prüfungsaufgabe, (pát. Revifion und 

Zeugnis über Bilanzſicherheit“) i i M. 2.23 
„Das Werk ift geiſtreich und durchdacht angelegt.“ Cebreraeitung f. Oft» u. Weft- 

reußen. „Das Unternehmen ijt unzwelfelhaft trefflich gelungen. Weiteſte Kreiſe 
bx auf biefe Erſcheinung aufmerkſam gemacht.“ Badiſche Schul eitung. 
Ihre Anerkennung ſprachen ferner aus: Die Allg. Deutſche Debrerdettung. 
Preuß. Schulzeitung, Pädagog. Jahresſchau. erregt durch Farben⸗ 
seri e und flare, ſeſſelnde Darſtellung das Wohlgefallen aller, bilder bie 
enfbar einfachſte und dabei ſolideſte Brücke zum leichten Verſtändnis des 

Penſums und gibt als Nachſchlagewerk ſichere Auskunft.“ Dr. P. @ „Das 
Werk bat mich angenehm überrafht und meine Erwartungen meit übertroffen." 
Lehrer L. @ „Ein Nürnberger Trichter kann feine größeren Wunder tun als 
Ihre Skelett⸗Methode. A. Tr. @ ` th babe weder in der Praxis nod 
auf der Hochſchule ein Buch gefunden, das auch nur annähernd an Ihr „Bilanz - 
Skelett deranreichen könnte. .“ B., stud. cam. et merc. @ „Bel Empfang Ihres 
„Skeletts“ war ich über bie kleine Ausführung erſtaunt. Mit Mißtrauen ging ich an 
die Arbeit — und lernte in wenigen Stunden, was ich wollte. Hätte ich es früher 
gebabt, fo hatte ich manche Nachtſtunden nicht über meinen Bilanzen zu ſitzen 
Mt es aber ncht. eh eanbanturfekretär. 9^) „Das flingt unächſt nach Schwindel, 
Ift es aber nicht.“ Berbandsblatter des Berd. Deutiher Han lungsgebilten, Leipzig 
d Grat Ramprath, Verlag, Leipzig SO, Steinttr. 87. — Tel. 
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Cl Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: Ki Ehe, 
Gatteowah!, Braatzelt, 
Sexaalleben in der Ehe, 
uw, Gt- 
sthenkbad ! 2.80 M, Fein 
: pa. 3.80 U. C! 
Puts 20 LT chhandl. a. geg. Versinsand. 
— — o & Schröder, Ststigart W. 


————— — —ÀÁ— 


totet Motten 


durch Plakate kenntlich. 
Fritz Sobel jun A-6, tell pzlg 
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„Woche“ Nr. 9. 
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n durchaus ig unschAd'c Piles hor b 
Stoffwec'hselkrankfheiten jeder Ar! Gicht. Rheuma, Aderverkalkung. 
leiden, Zuckeikrankheit,. Lebe: leiden , Schw Achezustünden, Herzieiden 


Ve rlanmge! Sie kostenfre austi 


Echte Briefmarken ([Or.Méller’s 
18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark | Sanatorium 
50 verschiedene Balkan .. . nur 2 Mark | 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mar 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mar! 
1000 g. gem. aller Er „nur IM 50 | 


y*10 extra Preis]; ste atis 


Paul Siegert, Hamburg 3. 


U esden- -Loschwi! j 


Gummlitrüinpte, 


| Berlin 82, Oranſenstr. 108. Pre al or u. Arko. 


len Sie ais geb 
ner Gesellschalter €; 


deer u. gern pr sehe» 
ne Rolle sp..ien und 


auclı jed. sonst lästig Li Lu 


verschw. sofort Spur," schmerz- überal! beliebt wer: ien, in der Gesellschaft. 

les durch Abtöten der Wurzeln für immer bei rauen, bei Ihren Vorgesetzten, so 

verm. meines verbess. orient. Verfahrens | lesen Sie: „Die Kunst zu p ader u. was 
QHelwnuka'*. : Sofortig. Erfolg garant. ein Gebildeter wissen muß“ von Dr. I 

sonst Geld zur. Preis M. 5. reg. Nach Preis M. 2 — Nur zu bez. von 


= H. Meyer, Coin 71, Hülchratherstr. 23 . W. A. 
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Druckschriften der nachstehend aufgeiührten beten 


iche Broschüre 
Dr. Gebhard & Co.. Berlin 154, Hallesche Str. 23. 


latet. Kuren chron. Krank 


Leilibind., Gradehall.u. elektr. App. etc.etc | 
5 ug. reis. d. Josef Maas & Co G. m. b. H., Nutte 


Schwarze's Verlag, Dresden . 6 70 


N 
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Gesundung durch Sauerstoff Bett-Federn. 


(ohne Jode Berufsstórun 9) bei Nerven- und 


Torte Falifedera rer bla M. 3.—. Rain, 
| daunea M. 3.75, dto. zart u. weich A. 4. 54 


Gänse-Federn 


Feine weiße Hätbdaunen M. 8.50. hocht. 
sibirische M. 9.50 bis 14.—, Schleifitedera 
erriiche Lag M. 750, weich und daunenreich M. > 
irks. Heilverf. Graue Daunen. schwellend M. 9.— 
weißer. Daunenflaum AA. 14. - bis 23.— 
3—4 Pid. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgeiallend. Geld sur, 
éu 000 Kunden — 20000 Dankschreibeu. 


Betifederngrobbandlung : 
Tb. KranefuB, Kassel 97. 


rmale, Leberfiecke beseitiots. hnell u. Aeltestes u van Versandhaus daselbst =: 


ine Berufs ing. Tätoex M. 12, 
h. ‘Lauensteins Vers. Spremberg L B. : 


Na zen- und Darm- 
sowie Halsleiden, 


: z 8 á 
7 * ! 
\ 


ibd mit — 


Schriftsteilern Beinverkürzung unsicht- i 
biete! bekannte Verlagsbuchhand- bar, Gang elastisch und E 
lung Gelegenheit zur Veröffent- leicht. Jeder Ladenstie- 
lichung ihrer Arbeiten in Bucii- tel verwendbar. Gratis- 

form. Anfragen unter L U. 2238 Broschüre senden 


an Rudol! Mosse. Leipzig 14. 


1 


Extension G. m. b. A. d 
Frankfurt a. M., Eschersheim de 2 ni , 


d 17 7 f F 77 ML Dia i 1 Dn ped 
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sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal Anzeivers*, 


Bern SW 68, Zimmerstr. 30—41. sowie durch die Geschitisstelien von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Stadten. terner in Wien u. Zünch, 
Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt. keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Beapaenburg 


Falkenhagen „su... Sanatorium d Her“ 


Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Mittelstands-Proiso. * 


20 q 0 Ee ege 


"Sch. esien. 


Sanatorium jm Winter gedffuet. Sprudelbäder d. Bader ` 
Hugo. Herrmann. 


im Hause. San.-Rat Dr. Hugo Herrman 


Kudowa 
b. Breslau, Waldsanator. f. Leichtl 5 
Obernigk 5. 50 7.2 K. art. rierten MET pr Renten, 


Sıhreiberhau v. 355 . —.—.— Bab netation a 

We - Westdeutschland. 

Bad Neuenahr isu arrinin tmm © 
i “Teutoburger Wald. 


| Badehotel „Königshof“ mit Königliche 
Bad Oeynhausen adeant see Jahresbetrieb. 
Zim. m. Pens. v. M. 16,— aufwürte. Elektr, Licht, 


Mitleldeutschland. 


für Nieren- und Blasealeiden. ; ENEE 


Bad Wildungen Badehotel I. Banges. > _ 
Bad Wildungen. Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


Erstes Haus. Vom 1. Februar ani geöffnet. Reger Verkehr. 


o an” aca ae ee ee ee re ee eee 
Bad Wildungen vortan Hse RN IE 


Das ganze Jabr offen. M. Móbus. 


— —— 


Sachsen. 


Bad Elster Sanatorium. Geb. 8.-Rat Köhler. Vorn, Einr., Moor-. 
Stahlbad. Zanderinst Didthuren, Eis. Gutsbealir. 


Bad Relboldsurün nsr 1. Ort. ats Br. Wa. 
Chemnitz ste Einrichtung 


ermann’sche Stiftung, vollkommen. 
physikal. diktet. Behand. Leicht- u. 

Schwer-Kranker. Zandersaal. Emser-Inhalator. Groß. 

Höhenlage. Modernst. Komf. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


Sanatorium v. Z 


Dresden Hotel Bellevue. Yeitekann x vorm. Ure 


berrl. Lage a. enüb. 
4. Kgl. Schloß u. Opernbaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Ken 


e ee p ᷑ ß ß OTAS. 
Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoff wechselkranke. Herz: 
u. Nlerenleiden. Entz: ebasgsk uten LE Erbolungsbe- 

dürftige. Prosp. frei. Ben, Bai Dr. Römer. 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am am Haupibhi. : Lat 


Druck u. Berlag von Auguſt Sheri G. m. b. 
Kebeftieu seranisortiidt: Birth, Wien 


. Berlin SW, 
/l, Lyeobaldg 


Dr. Seeie’s Sanalori Drache UJ? Nerven-, 
Eher swalde Dr. Bn Stoff wechselkr.; en Su. Erbolbed. | Tharandt 


| Tannenfe 


Dampfheiz., Aufzüge. 


alt. Park, freie. 


JJJãüũũ MIU a 
mmerſtt. 36/41. — Fur die Redaktion vetantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich-Ungarn tur du 
e 17, für die Qereusgabe XR bert Muhr Bica |, Demgafe 4 — Für 


| Radebeul bei geesde, Bilzsanatorium Bd lieilert 


Prospekt frei. 


Sanatorium f. Nerv., in innere, | Bioifwochselkranke u Er- 
holungsbedürftige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H . Haupt 


; u. f. Erhoibed. Hot. u. 
Zöbisch Haus E lan, DE 4. Bad Relboldsgrin LN 


Harz. 
(Sid Har: Heilanstalt f.Leichtlungcnkranke,Sanatorium 


‘Sflizhayn „Hohentanneck“. Somm. u. Wint. geöffu. m. gleich gut. 


Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstalt: sarzt. Prosp. frei. 


Thüringen. 


Waldsanatorium bei saalfeld, Thfir. Re- 
generations- u. Schrothkuren, Scbrift Ha tre. 


. Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bel Now- 


B 5 H 


denitz, S.-Alt. Prosp. durch Dr. Tecklenburg 
Tannenhof in Friedrichroda. Dr. Bieling's Sanatorium, Gewähr- 
leist. sorgfält. ärztl. Behandlung u, vorzügl. Verpleg. 


Süddeutschland. 


. Benekestr. 6-8 Familien». 


Bad-Nauhe R. i. best. Lage. MAB. Treise. Jahresbeir. 


A. Hanke, Direktor. 
Hotel Adler Badhaus mit dem Adlerkochbruune: 


Wiesbaden am Badhausplatz. Litt. Zeniralbeizung. Anerkan:i 


&ute Küche. Offis.-Ver. Man veri. Preiabiatt: . d. 


 Badischer una Würtfembergischer Schwarz wala 


St. Blasien Pension Waldeck f.Leichtlungenkr., gedeckte Liege 
halle. Währ. d. Krieges goóffn. MAB. Preise, À. Polt. 


E 


Bayera. 


Garmisdi-Sonnenbichl un. Ee 1. Ranges 
München = Hotel Leinfelder 
Partenkirdien: Eeer", HS 

andere „ Gute zeitgemäße Verpflegung. $ Aerzte. Auskunlis 


bush. l 
Hotel "Wildbad, € Fam.-Hot fa 


Rothenburg É er 


Park; Winterap., eig. Oek., gute Vpfl., maß. Pr 


Schweiz. 


Arosa Sanatorium Allein. Heilaustalt I. Re. f. jede Form d. Taber: 
kulose. Modernste ruste Einriehtuug. Chefarzt Dr. Amrein. Pros 


— 9: 
Davos «Platz Waldsanatorium. Leitend: na! en Prot 


Dr. Jesse». 
' &eoalorium Dr. Dannegger l. Lüngenkr. Ruh. sonn. Lage MAB. Pr. Pros 


ben Unzeigenteil Berontwortih: A. Brenta f. Berua 
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Preis: 30 Pfennig 


T und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW. 


E 2A 


elbsischufz 


ei Brandausbruch! 


port: mm 


Wie bewahrt sich Minimax ? 


Brand im Krankenzimmer. Auf meiner 
Station entstand ein Brand in einem Zimmer, in 
dem ich 3 Schwerkranke zu liegen hatte, die 
jedenfalls um ihr Leben gekommen wären, wenn 
nich der Minimax-Apparat plötzlich das Feuer 
zum Ersticken gebracht hatte. Ich kann nur 
wün chen, daß diese ee in jedem größeren 
Betriebe sowie Privathause eio eführt würden. 

J. H, Krankenschwester in Köln. 


Benzinexplosion. Beim Waschen von Hand- 
schuhen stand ca. 3 m entfernt eine Spirilus: 
lampe, an welcher sich die Benzindámple ent- 
flammten. Das Benzin befand sich mit den Hand- 


Spiritusexplosion. Durch Explosion eines 
Spirituskochers brach ein Brand aus, Re- 
gale, spirituose Flüssigkeiten und Papier entzin- 
dete. Ein Apparat wurde benutzt und bewährte 
sich vorzüglich, innerhalb weniger Minuten war 
der Brand 


da L 
Frau Mellin, Neue Apotheke, Greifenhagen. 


Kranker bedient den Apparat, Ich wurde 
durch furchtbares Schreien der Kinder des Mie- 
ters wach. Da ich an schwerem Rheuma leide, 
eilte ich, so gut ich konnte, an Krücken herunter, 


ließ mir einen Minimax reichen und löschte mit 


einer Füllung den Brand. Das Zimmer stand 
ganz in Flammen. Die übrigen Hausbewohner 
waren erstaunt über die Wirkung des 9 

Richard Kox, Viersen. 


schuhen in einer Schüssel. Durch sofortige An- 

wendung des Minimax-Apparates konnte das Feuer 

gelóscht und jede weitere Gefahr verhütet werden. . 
Pension Neptun, Fritz Stieger-Nägeli. 


Minimax-Handfeuerlöscher ist stets löschbereit, unabhängig v. Wassermangel, leicht handlich, 
selbst von Frauen und Kindern zu bandnaben. — Ueber 1 Million Apparate im Gebrauch! 
50000 gemeldete Drandlóschungen! — 102 Menschenieben aus Feuersgefahr erretiet! 


Ausführungen für alle Zwecke Mk. 65,— an. 
` Verlangen Sie Sonderdruckschrift „Ad“ 
Minimax G.m.b.H., Berlin WO, Linkstr. 17 (C44) 


Anſerer Jugend zur Einſegnung 


Band I (1914), Band u (1919, Dans IN (1016). 
bon Maler x Dayer. CM Beittägen unferer befter edificia unb 
Der Band 4 Mart 


Gert? Jungdeutſchland⸗Bu 


unferer erſten Künſtler. Seder Band bibet ein in (id abgeſchloſſenes Ganzes. 


Scherls Mädchenbuch Danb ! (1914) unb Bank Il (1913). Herausgegeben den Lotte Subalfe, Dit 
Jeder 


Beiträgen unſerer beflen Schrifiſſellerlnnen und Zeichnungen unferer eren Rünſtler. 
Band bildet eln in De abgeſchloſſenes Ganzes. l 


Der Dand 4 Mart 
` U 5254nbr. 22.—26. Gonder f ber „Woche “. Enthalten aus 
Kriegs: Album der „Woche“ „ Jan ws n, dee mehrere hundert Dilber 
der heldenhaften Kämpfe unſerer verbündeten Armeen und die am eldungen der Heeredieitungen 

Dant i pid IV su 3 Mart so pf. Band V 4 Marl so "Df 


Ein Geb b Real LO é Rai 8. Das 
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Die ſieben Tage der Woche. 


26. Februar. 

Vier Tage ach Überſchreiten des Moon⸗Sundes haben die 
auf Reval angeſetzten Truppen unter Führung des Generals 
leutnants Frhr. v. Seckendorff nach Kampf die Feſtung genommen. 

Pleskau (Pſeow) wird genommen. 


Feindliche Kräfte werfen ſich unſeren in der Ukraine längs 
des hia vord ingenden Abteilungen bei Kolenkowiſchi ente 
GN In ſchn⸗idigem Angriff wird der Feind geworfen, 

SCH unb Bahnhof erſtürmt. 

Art dem nördlichen Kriegſchauplatz vernichten unſere 
U-Boote 19 000 Er. Reg. „To. feindlichen Handelsſchiffsraumes 
27. Jebruar. 

Nördlich von Dorpat nehmen wir 2 ruſſiſche Regimenter 
bei ihrem Rückma fH gefangen. 

In der Ukraine werd ein feindliches Bataillon, das fich bei 
Kor osſtyſchew (30 Kilometer D[tlid) von Schitomir) unjerm . 
marſch in den Weg fteilt, unter Verluſten zerſtreut. 


28. Februar. ` 


In Eſtland hat fid) arch das vierte Eſtenregiment zur 
Bekämpfung der das Laud durchſtreifenden Banden unſerem 
Kommando unterstellt. In Minsk werden 2000 Mafdinen- 
gewehre und 50 C00 Geroch, e eingebracht. 

Als Vergeltung für ben italieniſchen Fliegerangriff auf die 
offene Stadt Inns' ruck NA ‚Öfterreichifch-ungarifche Flug. 
zeuggelhwansz in der Nacht aum 21. Februar die Bahnhöfe 
und militäreſchen Anlagen des Kriegshafens Venedig mit 
Bomben belegt und hierbei zahlreiche, deutlich beobachtete 
Treffer mit Brandwirkung erzielt. N 

Im Mittelmeer werden auf den Wegen nach Alexandrien, 
Port Said und Saloniki 6 Dampfer und 2 Segler von zu⸗ 
ſammen 22 000 Br.⸗Reg.⸗To. verſenkt. 


1. März. 


Längs der ukrainiſchen Nordgrenze im Vordringen nach 
Often erreichen unſere Truppen den Dnjepr. Bei Rjieiſchiza 
ſtoßen ſie auf einen ſtark ausgebauten und vom Feinde ver⸗ 
teidigten Brückenkopf. Stadt und Bahnhof werden im Sturm 
genommen und einige hundert Gefangene gemacht. In Moſyr 
erbeuten wir bie Pripet- Flottille — 6 Panzerboote, 35 Motor- 
boote, 6 Lazarettboote. 

Von der ukrainiſchen Regierung und Bevölkerung zum 
Schutz gegen feindlihe Banden gerufen, rücken öſterreichiſch⸗ 
ungariſche SE in breiten Abſchnitten nördlich vom Pruth 
in die Ukraine ein. 

U- Boot Erfolge auf dem nördlichen Kriegſchauplatz 23000 
Brutto-Regifter- Tonnen. Die Erfolge werden hauptfächlich 
in ber Orden See und im mae erzielt. 

rz. 

Die neuen Friedens verhandlungen des Vierbundes mi 
Rußland werden in einer Vollverſammlung unter Vorſitz des 
` Gefanbten pon Rofenberg eröffnet. 


Kiew, bie Hauptſtadt der Ukraine, wird durch Ukrainer 
und ſächſiſche Truppen befreit. 

Eines unſerer linterfeeboote, Kommandant Oberleutnant 

S. Launburg, hat im weſtlichen Mittelmeer 6 Dampfer 
A 1 Segler von zuſammen mindeltens 24000 Br.⸗Reg.⸗ 


Tonnen verſenkt. 
3. März. 


Ce Sriebe mit Rußland ift 5 Uhr nachmittags unterzeichnet 
worde 

Der Waffenſtillſtand mit Rumänien iſt gekündigt worden. 
Darauf hat ſich die rumäniſche Regierung bereiterklärt, in 
neue Verhandlungen über einen weiteren Waffenſtillſtand auf 
Grund der von den Mittelmächten geſtellten Bedingungen ein⸗ 
utreten. An dieſe Baffenftillitandsverhandlungen {ließen 
fid Friedensverhandlungen an. 


4. Mä 


tj. 
Die Rumänen haben unfere Baffenftilftandsbedingungen 
angenommen” 


Beratries 


Von Rittmeifter Freiherr Georg von Ompte da. 


Der Bergkrieg trägt, wenn auch das ewig gleiche Ge⸗ 
ſicht allen Krieges, doch weſentlich andere Züge als der 
Kampf in der Ebene. Schon in den Vogeſen haben wir 
das geſehen, in den Karpathen noch deutlicher. Aber an 
den Alpen gemeſſen ſind die Vogeſen nicht mehr als ein 
Mittelgebirge, und auch in den Karpathen fehlt vor allem 


die Firn⸗ und Eiswelt. der großen Höhen. 


Ich bin ein alter Bergſteiger, lebe im Frieden in 
Tirol und habe Alpenfront und Bergkampf in dieſem 
Krieg kennengelernt. Da iſt es mir denn ein Bedürfnis, 
nicht allein von dem Land meiner Liebe, ſondern aud) 
von ſeinen tapferen Verteidigern zu ſprechen, und dieſes 
um ſo freudiger, als im allgemeinen nicht allzuviel 
davon zu uns dringt: Die großen Offenſiven, der Kampf 
mit den Hauptgegnern ſtehen zu blutig wichtig im Vor⸗ 
dergrund. So iſt unwillkürlich der Bergkrieg ein wenig 
zurückgetreten. Mit Unrecht: iſt er doch an Leiſtung und 
Aufopferung jedem anderen völlig ebenbürtig, ja an 
dem, was dem einzelnen abgefordert wird, vielleicht der 
ſchärfſte, an Entſagung und Entbehrung wahrſcheinlich 
der opferreichſte, an Rahmen aber ganz gewiß der groß⸗ 
artigſte, denn das Kampfgebiet iſt die gewaltige, unbe⸗ 
baute, unbelebte Hochwelt der Alpen. 

Das Kennzeichnende iſt nämlich dieſes: Zum Kampf 
gegen den Menſchen tritt noch der gegen die Natur. 
Gewiß teilt das der Bergkrieg mit dem Seekrieg, und 
auch in Flanderns triefendem Gelände macht der Boden 
zu ſchaffen, genau wie in Rußlands weiten Oden, aber 
dort wie da liegen die Schwierigkeiten in einer Ebene, 
während hier in den Bergen die andere Dimenſion, nam: 
lich die Erhebung, noch hinzutritt. Sie bedingt klimati⸗ 
ſche Verhältniſſe, mit denen der Krieg im Flachland nie: 
mals zu rechnen hat. Nicht allein an tatſächlichem Stand 
der Queckſilberſäule unter oder im Sommer in den 
Tälern über Null, nein, auch durch Schwankungen, in» 
dem Führung wie Truppe zu rechnen haben im gleichen 
Abſchnitt zur gleichen Stunde mit einer Treibhaushitze, 
die auf der Talſohle Palmen gedeihen läßt, während faſt 
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lotrecht darüber in vier Kilometer Höhe, im Reich ewigen 
Schnees und blauſchwarzen Eiſes, auch der Juli Nacht⸗ 
grade findet wie an kälteſten Wintertagen unſerer 
Heimat. 

Aus ſolchen klimatiſchen Verhältniſſen erwachſen nun 
nicht allein Schwierigkeiten, wie ſie der Krieg in der 
Ebene oder im Hügelland nicht kennt, ſondern auch Ver⸗ 
luſte. Dieſe ſind bisweilen größer als blutige durch den 
Gegner. Dabei handelt es ſich um Naturereigniſſe, die 
Menſchenleben vernichten, wie Lawinen und Steinfall: 
aber auch das Begehen ſchwierigen Geländes, ja ſchon 
Bergunvertrautheit fordert Opfer. Wie nämlich der 
Bergſteiger objektive und ſubjektive Gefahr unter: 
ſcheidet, das heißt eine ſolche, die außerhalb ſeines Ver⸗ 
mögens liegt, und eine andere, die ſeine eigene, unge⸗ 
nügende Befähigung oder ſein Leichtſinn heraufbe⸗ 
ſchwört, ſo auch hier. Lawinen und Steinfall ſind Dinge, 
die jedem drohen, der in den Bergen geht. Im Frieden 
vermag man ihnen bis zu einem gewiſſen Grad auszu⸗ 
weichen, indem man dieſe oder jene Stelle meidet, vor 
einer beſtimmten Zeit nach Neuſchneefall keine Hochtour 
unternimmt und dergleichen. Dieſes iſt im Krieg nicht 
möglich, kann man doch ebenſo einen befohlenen Gang 
nicht aufſchieben, weil gerade Sperrfeuer auf dem Wege 
liegt. Auch die ſubjektive Gefahr iſt größer, indem die 
Truppe nicht allein aus zünftigen Bergſteigern beſteht, 
ſondern zum weitaus größten Teil früher die Hochwelt 
der Berge kaum kannte und ſich die Eignung zum Be⸗ 
gehen von Fels und Eis erſt erwerben mußte. 

Immerhin iſt viel geſchehen: Wege wurden gebrochen, 
gegraben, gefprengt; feſte Seile find zur Unterſtützung 
angebracht für unſichere Geher oder Schwindlige. Doch 
wie Not beten lehrt, ſo iſt die erſtaunliche Beobachtung 
gemacht worden, daß hier, wo Notwendigkeit und Dienſt 
die Lehrmeiſter waren, ſich eine viel größere Eignung 
zum Bergſteigen fand, als man je hätte vorausſetzen 
können. Außerdem wurden den Truppen natürlich ſolche 
beigegeben, die durch Beruf oder aus Neigung mit den 
großen Höhen vertraut ſind, nämlich Bergler, Berg⸗ 
führer, Bergſteiger. Sie lehren die Gefahr, die im Men⸗ 
ſchen ſelbſt beſchloſſen iſt, auf das möglichſte zu be⸗ 
ſchränken. Den großen Naturgewalten gegenüber ſind 
ſie freilich machtlos, doch ſie zeigen, wie man der Gefahr 
begegnet, die auf Talſohle, in der Schlucht, Rinne, Ver⸗ 
ſchneidung ober an beſonnten Hängen droht durch Ab: 
brechen von Wächten (über den Grat hängende Schnee⸗ 
und Eismaſſen), Abrutſchen von Schneeſchilden (aufge⸗ 
lagerte Flächen, die mit der Unterlage keine genügende 
Verbindung eingegangen ſind), Anſchneiden und Ab⸗ 
treten etwa von ganzen Schneefeldern, die dann, zur 
Lawine wachſend, vernichten, was in ihrer Bahn liegt. 

Eine Hauptabwehr gegen ſolche Gefahr, die nicht 
allein das Einzelleben bedroht, ſondern auch ganzen 
Stellungen verderblich werden kann, indem ſie die rück⸗ 
wärtige Verbindung mit dem Tal und damit Ver⸗ 
pflegung, Munition und Verſtärkung abſchneidet, iſt die 
Seilbahn. Viele hundert führen hinauf, ſehr einfach, ſehr 
kühn angelegt. Nur der Krieg, der alles Friedensunmög⸗ 
liche glatt möglich macht, konnte ſie gebären, denn ſie be⸗ 
dienen ſich einer bis mehrfachen Kilometerſpannung, die 
man bis dahin, wenn nicht für techniſch unmöglich, ſo 
doch gewiß, weil gefährlich, für unzuläſſig erachtet hätte. 
Es iſt in der Tat ein eigen Ding, auf einem Brettlein, 
an Ketten baumelnd, an das um Trommeln oben 
und unten laufende Drahtſeil angeklemmt, baum⸗, bald 
turm⸗, endlich berghoch über dem Tal zu ſchweben; viel 
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freier noch als im Flugzeug. Und ein ernſter Augen⸗ 
blick, wenn man etwa an dem Gegenſeil, das daneben 
im entgegengeſetzten Sinn läuft, einen Verwundeten 
niedergleiten ſieht, der auf das Brett gebunden, die 
Augen verdeckt, feierlich niederſchwebt durch das Blau 
des Himmels in das tiefe, tiefe Tal. Bedenkt man aber, 
daß hier in kurzen Viertelſtunden Wege zurückgelegt, 
Höhen erreicht werden, an die man fonſt einen halben 
Tag wenden müßte, ſo wird es klar, welche Bedeutung 
dieſe Einrichtung im Bergkrieg gewonnen hat. 

Die Stellungen liegen nämlich meiſt, ſoweit ein Tal 
nicht im Winkel durchſchnitten wird, auf der Kammlinie. 
Damit ſchließen ſie die daraus ragenden Gipfel ein. 
Richtige Stellungen ſind es mit Graben oder doch Bruft⸗ 
wehr und Drahtverhau. Freilich geht der Schützengraben 
nicht durch. Wie wir uns jetzt auch im Flachlandkrieg 
mit Trichterſtellungen zwiſchen ausgebauten Graben⸗ 
ſtücken begnügen, fo hat vielfach eine durchlaufende Ab⸗ 
wehranlage nicht errichtet werden können. Aber ſchon, 
was an Gräben vorhanden iſt, muß Staunen erregen. 
hat es doch eine faſt übermenſchliche Arbeit erfordert, 
denn es handelt ſich ja im Hochgebirge nicht um Acker⸗ 
erde oder Lehm, ſondern um die ſteinharten Glieder der 
Felſenrieſen, darin man ſprengen muß oder im beſten 
Fall den Graben ausbrechen kann. Auch in Eis oder 
Firn gibt es ſchwere Arbeit. Hier muß tiefer gegründet 
werden als im Fels, deſſen Aushub zur Bruſtwehr wird, 
während Schneewände keinen genügenden Sqhutz bieten. 
Aber die Bergnatur kommt ſelbſt zu Hilfe. Die Feſtaltäre 
Gottes, die großen Höhen, ſtürzen bisweilen in langen 
Fluchten ſo ſteil ab ins Tal, daß kein Menſch daran 
denken kann, hier zu ſtürmen, wo kaum eine Patrouille 
beſter Kletterer nach vielſtündiger Arbeit ſchwer hinauf⸗ 
käme. Es ſtellen ſich dann die Linien meiſt als Stütz⸗ 
punkte dar, durch natürliche Wälle verbunden, deren 
ſchwache Stellen, Einſchnitte, Rinnen, Mulden, eine 
Grabenabwehr tragen. Der Feind hält dann den jen⸗ 
ſeitigen Talrand. N 

Hierdurch ergeben ſich Entfernungen, denen die 
Reichweite des Infanteriegeſchoſſes oder der Maſchinen⸗ 
gewehre nicht gewachſen iſt. Nur Geſchütze können 
ſprechen. Bei ſchwierigerem Munitionserſatz und ge⸗ 
ringerer Wirkung als in der Ebene tun ſie das nicht gar 
häufig. Es iſt alſo für gewöhnlich ruhiger hier oben, als 
wir es an den Fronten der Ebene gewöhnt ſind. Auch 
das ziel⸗ und finnloſe Knattern, wie es unſere Gegner 
lieben, um zu zeigen, daß ſie da ſind, wird ſeltener 
gehört. 

Man ſpart Munition im allgemeinen ſchon deshalb, 
weil ſie, wie geſagt, hier ungleich ſchwerer heranzuſchaf⸗ 
fen iſt als im Krieg der Ebene. Der Bergſteiger weiß aus 
eigener bitterer Erfahrung, wie jedes Gramm drückt, das 
man im Ruckſack den Tag hindurch hinauftragen ſoll. 
Dabei muß ja alles und jedes in die Stellungen gebracht 
werden. Hier liegt denn auch einer der wichtigſten Un⸗ 
terſchiede gegen den Kampf im Flachland und zugleich 
die Hauptſchwierigkeit. Dort oben iſt eben Odland, gleich 
jenem Gebiet, das wir als Abſchluß der Sommekämpfe 
den Gegnern überließen, in dem keine Wohnſtätte mehr 
war, kein Weg, kein Baum, kein Waſſer, kein Brennhol?. 

Jedes und alles muß aus dem Tal heraufgeführt 
werden. Aber nicht das allein, fondern auch bie Ver⸗ 
pflegung iſt in Höhen hinaufzubringen, die von den End⸗ 
punkten der Bahn nicht nur, nein von Straßen oft zehn 
Gehſtunden entfernt ſind; einzelne weiter abſeits 
ſtehende Poſten nicht einmal gerechnet. Daraus ergibt 
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fi, daß ſchwer ober nur bei bedenbem Nebel zu er: 
reichende Stellen auf friſche Nahrung verzichten müſſen, 
denn ihre Verſorgung kann allein in größeren Zeitab⸗ 
ſtänden geſchehen. Eine weitere Schwierigkeit erwächſt 
aus der ragenden Sichtbarkeit von Höhenſtellungen. Sie 
ſind bei ihrer freien Lage, der die Seitendeckung fehlt, 
dem Eingeſehenwerden und bei aus der Berggliederung 
ſich ergebenden ein⸗ und ausſpringenden Winkeln einer 
Flankierung ungewöhnlich ausgeſetzt. Die größere 
Durchſichtigkeit und Klarheit der dünnen Luft tritt hinzu, 
ſo daß vielfach des verrüteriſchen Rauches wegen kaum 
Feuer gemacht werden kann. Da ſiegt denn die Koch⸗ 
kiſte auf der ganzen Linie. Ein Gegengewicht bietet aller⸗ 
dings die Keimfreiheit der großen Höhen, die den Zer⸗ 
ſetzungsvorgang der Speiſen länger aufhält. Dieſer Vor⸗ 
teil iſt jedoch nicht groß genug, um andere Erſchwerun⸗ 
gen, die der Bergkrieg mit ſich bringt, aufzuwiegen. Die 
Temperatur nimmt, rund gerechnet, mit etwa hundert 
Meter Höhe um faſt einen Grad Celſius ab. So kommt 
es, daß auch Sommernächte dort oben Wintertempera⸗ 
turen der Ebene erreichen. Das ſtellt an die Widerſtands⸗ 
kraft der Verteidiger ungewöhnliche Anforderungen. 
Wenn man hört, daß in einer Stellung im Ortlergebiet 
47 Grad unter Null erreicht worden ſind, ſo iſt es nicht 
erſtaunlich, daß aus ſolchen Kältegraden auch den Waffen 
Hinderungen erwachſen. Im Kampf der Ebene treten 
bisweilen Ladehemmungen ein durch Schmutz, Flugſand, 
Verſchüttung. Hier verurſacht die Kälte das gleiche. Auch 
ein Glyzerinzuſatz im Kühlwaſſer der Maſchinengewehre 
iſt nicht immer imſtande, ſolche zeitweiſe Wehrloſigkeit 
- aufzuheben, die auch dem Geiſt der Truppe gefährlich 
werden könnte, denn nichts ſetzt derartig die Stimmung 
herab wie ein Verſagen der Kampfmittel, gegen das 
man ſich ohnmächtig fühlt. | 
Auch noch ein anderer Witterungseinfluß kann über 
Hemmung zur Gefahr wachſen. Das iſt der Nebel. Er 
bedeutet nichts anderes als Ausſchaltung des wichtigſten 
Sinnes: des Geſichtes. Wie er auf See Gefahr heißt, 
wie er dem Flieger ſeine Tätigkeit unmöglich macht und 
ſchon im Kampf des Flachlandes etwas Beklemmendes 
hat, fo um jo mehr in Höhenſtellungen. Dort wird er 
dadurch doppelt bedenklich, daß er nicht allein — und 
hier kehrt das alles unterſtreichende Geſetz des Berg⸗ 
trieges wieder — in einer, ſondern in zwei Ebenen wirkt. 
Nicht nur von rechts, von links und von vorwärts kann 
hier der Gegner kommen, ſondern auch aus der Tiefe, 
die, weil ſie nicht das Geſicht allein, nein, auch den Fuß 
hemmt, doppelt ſeeliſch ſchwächt. 

Kennzeichnend für den Kampf in den Bergen iſt näm⸗ 
lich die Gefahr der Flankenbedrohung. Da die Berg⸗ 
bildung mit Auf und Ab, Einſchnitt, Gipfelaufbau, aus⸗ 
ſpringenden Winkeln, eingezogenen Ecken eine mehr 
oder weniger gerade, fortlaufende Stellung, wie der 
Graben in der Ebene, ausſchließt, ſo liegt eben in jener 
ſtarken Bewegung der Frontlinie mit Schlucht, Kamin, 
Rinne. Überhang, Ausbau, Grat, Abfall eine ſtändige 
Flankenbedrohung. Alles zu beſetzen, iſt bei der 
Truppenzahl, die nur zur Verfügung ſtehen kann, aus⸗ 
geſchloſſen. So droht Umgehung, Überrumplung, ein 
Abſchneiden ungleich leichter als in den ruhigeren, ein⸗ 
bimenfionateg Verhältniſſen der Ebene, ja fogar bes be⸗ 
wegten Hügellandes. 

Damit kommen wir zu einer taktiſchen Schwierigkeit, 
die ſich zur ſtrategiſchen Bedrohung auswachſen kann: 
Im Bergkrieg iſt an der Front jede ſeitliche Bewegung 
mit großem Zeitverluſt verbunden, wenn nicht unmög⸗ 
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lich. Innerhalb der Höhenſtellungen begegnet Verkeht, 
Heranbrmgen von Verſtärkungen meiſt derartigen 
Schwierigkeiten oder iſt doch ſo langwierig, daß bei Über⸗ 
raſchungen Hilfe zu ſpät zu kommen pflegt. Faft immer 
iſt nämlich der Weg über eine Kammlinie mit ihrem Auf 
und Ab, wie der Unwegſamkeit, bie ein „den Hang 
Queren“ verbietet, derart groß, daß man zur Nachbar⸗ 
ſtellung ſchneller gelangt durch Abſtieg ins Tal, Marſch 
unten und wieder Aufſtieg. Daraus folgt bie Notwen- 
digkeit, die ganze Front tunlichſt ſtark zu beſetzen, damit 
aber ein ungeahnt großer Aufwand an Truppen in der 
Kampfſtellung, der bie Ausſcheidung erheblicher Referven 
erſchwert oder, falls ſie doch geſchieht, die Verteidigung 
ſchwächt. Im Gebirgskrieg werden aljo reine Parallel» 
bewegungen zur Front, wenigſtens im taktiſchen Sinn, 
ſelten ſein. Das Werfen von Verſtärkungen an einen 
jab bedrohten Punkt erfordert aljo ſtatt eines Zuges 
in der Ebene deren drei. Zeitverluſt und Kraftauf⸗ 
wand werden daraus ebenſo klar wie die Gefahr eines 
Zufpätkommens. i | 

Unabhängiger von ſolchen Schwierigkeiten bes Berge 
trieges find ſtrategiſche Bewegungen hinter der Front, 
alſo die Verſchiebung von ſtarken Truppenmengen. Aber 
auch ſie ſind mit Vorteil nur zu unternehmen, falls ein 
großes Tal, womöglich mit Eiſenbahn, mindeſtens bei 
beſter Straße, mit der Front gleichläuft. Schwer aus⸗ 
führbar ſind ſie jedoch, wenn die Front auf einer Reihe 
von Taläften ſenkrecht aufſitzzz | 

überhaupt {pielt bas Gelände in einer Weife mit, wie 
nicht beim Krieg in der Ebene. Dott gibt es kaum un: 
überwindliche Hinderniſſe. Höchſtens ein Strom würde 
in Rechnung zu ſetzen fein. Aber bei Bereitftellung der 
Brückentrains iſt er zu überſchreiten, und deutſche 
Truppen haben in dieſem Krieg oft gezeigt, wie er über⸗ 
ſchritten werden kann. Anders hindern dagegen Abs 
gründe. Felsabſtürze, ſa unter Umſtänden auch nur 
Bergſchründe. Sie würden beſondere Bauten erfordern, 
die ungeheure Zeit fräßen. Meiſt ſind ſie auch zu zahlreich, 
um mit Erfolg, noch dazu bei feindlicher Einſicht und da⸗ 
mit Einwirkung, überſchritten zu werden. Solche Hinder» 
niſſe hemmen vor allem kleinere Unternehmungen: ſie 
halten ſogar Patrouillen auf. Damit erſchweren ſie die 
Aufklärung, die gerade im Bergkrieg beſonders wichtig 
iſt. Einmal wegen Unüberſichtlichkeit des Geländes, dann 
wegen der daraus entſpringenden ſtändigen Gefahr, um⸗ 
gangen oder in ber Flanke gefaßt zu werden. Anderer⸗ 
feits freilich bietet gerade die Natur der Berge Beobach- 
tungspunkte, wie wir ſie ſonſt, falls nicht eine Eſſe oder 
ein Turm ausreichen, erſt künſtlich durch Feſſelballone 
und Flugzeuge ſchaffen müſſen: Es ſind die Bergſpitzen. 
In der Tat iſt im Gebirgskrieg faſt jeder ein Tal be⸗ 
herrſchende Berg {don ein natürlicher Beobachtungs- 
punkt. Wer den Gipfel gewinnt, blickt dem Gegner in die 
Nieren. Daher denn auch der oft ſcheinbar unbegreif⸗ 
lich erbitterte Kampf um eine an und für fih gleich 
gültige Spitze, die beſetzt, genommen, wiedergenommen 
wird. Vermeintlich widerſinnig oder doch die Opfer nicht 
wert iſt an den Beſitz einer ſolchen Höhenwarte in Wirk⸗ 
lichkeit oft der ganze Aufenthalt in einem Tal geknüpft, 
denn der Beobachter auf derartig natürlichem Ballon 
von Stein oder Eis ſchießt von dort, mit beſten Gläſern 
bewaffnet, ſeine Artillerie ein, meldet Truppenverſchie⸗ 
bungen, Bugs, ja Autoverkehr. Er kann auf diefe Oeiſe 
ſehr läſtig werden. Man darf auf jedem in Feindeshand 
befindlichen talbeherrſchenden Gipfel einen gegneriſchen 
Beobachter vermuten. Seine verderbliche Anwefenhe:: 
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ift mit Sicherheit nur etwa dadurch feſtzuſtellen, daß das 
feindliche Artilleriefeuer jedesmal ſchweigt, wenn der be⸗ 
treffende beargwöhnte Gipfel ſich in Wolken hüllt, alſo 
der Mann mit dem Glas ſeiner Artillerie keine Fern⸗ 
ſprecherweiſung erteilt, weil er nichts mehr ſehen kann. 
Die Geſchütze ſelbſt ſtehen, falls ſie nicht auf nahe Ent⸗ 
fernungen wirken ſollen, nicht etwa, wie merkwürdiger⸗ 
weiſe vielfach falſch angenommen wird, auf den Gipfeln. 
Dort befinden ſich nur leichte Kaliber. Auch dieſe in 
Stellung zu bringen, hat großen Aufwand an Mühe und 
Menſchenkraft erfordert. In der Tat würde es kaum 
möglich ſein, ſchwere Schiffsgeſchütze oder Mörſer ohne 
Rieſenaufzüge oder eigens gebaute Straßen dort hinauf- 


zuziehen. Es wäre auch unnötig, denn bei der gewaltigen 


Schußweite und damit Scheitelhöhe heulen ihre Rieſen⸗ 
zuckerhüte hoch über die ſtolzeſten Alpengipfel hinweg, um 
in irgendein ahnungsloſes Tal zu fallen, Unterkünfte und 
Stellungen zerſchlagend. Die ſchweren Kaliber werden 
höchſtens in verſteckte Hochtäler hinaufgebracht oder auf 
eine Hochfläche unweit einer guten Straße, die dann in 
ſchwerer Arbeit, wie man im Tal Derartiges nicht ahnt, 
weitergeführt werden muß. Aber auch dann läßt man 
die Kanonen nicht immer offen ſtehen, ſondern ſprengt 
für ſie Höhlengänge (Kavernen), die gewunden verlaufen, 
ſo daß auch ein Volltreffer nicht viel Schaden anrichten 
könnte, da die Ungetüme nach jedem Schuß auf einem 
Gleis in das Innere zurückgefahren werden. 

Überhaupt findet Bohren und Minieren im Bergkrieg 
weite Anwendung. Die Italiener, die im Frieden der 
ganzen Welt Tunnelarbeiter geſtellt hatten, ſind hier am 
Platz. Alle unterirdiſche Tätigkeit, wie Verrat, Wort⸗ 
bruch, Minieren, liegt ja dieſem Volk. 

So iſt denn, ſolange auch in den Alpen der Kampfzum 
Stellungskrieg erſtarrt iſt, Sprengung eine der Haupt⸗ 
kampfhandlungen. Doch im Grunde kommt nicht viel da⸗ 
bei heraus, denn der Verluſt eines Stützpunktes, einer 
Gipfelbeſatzung iſt wohl ſchmerzlich, doch keineswegs ent⸗ 
ſcheidend. Er lohnt die vielmonatige, vielleicht ſogar jahre⸗ 
lange Arbeit um ſo weniger, als gerade im Vergkrieg 
hinter einer gefallenen Stellung ſofort eine natürliche 
neue auftaucht, bie erft wieder durch lange Anſtren⸗ 
gungen gewonnen werden könnte. So fanden die 
Italiener, nachdem ſie den Col di Lana geſprengt hatten, 
unmittelbar dahinter den zweiten Gipfel bes Bergge- 
rüſtes, den Monte Sief, beſetzt. Er war mit dem ver⸗ 
lorenen erſten durch einen Grat verbunden, auf den man 
jeden, der ſich etwa hinübergewagt hätte, einzeln ab⸗ 
ſchießen konnte. Solche „Engpäſſe von Thermopylae“ 
ſind ja im Bergkrieg von Bedeutung, aber doch kaum 
mehr als taktiſch, denn die Umgebung eines ſolchen ört⸗ 
lichen Fronthinderniſſes iſt leichter möglich, als es bei 
erſter Betrachtung den Anſchein hat. Gewiß kann einer, 
dem die nötige Truppenzahl zur Verfügung ſteht, jeden 
Punkt ſtark genug beſetzen, aber wer ſolchen Überfluß hat, 
wird nicht in der Defenſive bleiben, denn auch im Berg: 
krieg bleibt, ſofern man nur über die nötigen Bataillone 
verfügt, der Angriff die beſte Verteidigung. 

Da muß denn die Legende zerſtört werden, als ſei im 
Bergkrieg die Verteidigung immer leichter. Faſt kann 
man das Gegenteil behaupten. Überſieht man einen Berg, 
auf dem bis zum Gipfel hinan eine Verteidigungslinie 
hinter der anderen liegt, ſo erſcheint es faſt ausſichtslos, 
zu ſtürmen, da doch der Angreifer ſcheinbar überall ge— 
ſehen wird und bergauf fid) in Lungen und Knien Ober, 
mäßig ausgibt. Die Zugna Torta vom Etſchtal aus zu 
nehmen, wird, ſo meint man, zum unmöglichen Wagnis. 
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Wer den Lowcen einmal vom Meer aus gefehen hat, ift 
überzeugt, daß hier ein Verteidiger mit dem Angreifer 
nur ſo wird ſpielen können. Beide Berge haben öſter⸗ 
reichiſche Truppen geſtürmt, und zwar ohne abenteuer⸗ 
liche Verluſte. Ein Berggelände bietet eben nicht jene 


berſichtlichkeit wie etwa die ruſſiſche oder die franzöſiſche 


Ebene. In Falten, Verſchneidungen, an Vorſprüngen 
liegen überall für den Verteidiger nicht ſichtbare und ſo 
auch nicht beſtreitbare Stellen verborgen. Der ſcheinbar 
gerade Berghang bietet tote Winkel, in denen der An⸗ 
greifer ſich feſtſetzen kann. Freilich muß er auch noch 
einen anderen Einſatz mitbringen: nämlich das Herz auf 
dem rechten Fleck, und das vielleicht in noch höherem 
Maß als beim Krieg in der Ebene. Das nämlich iſt das 
allerkennzeichnendſte für den Bergkrieg: nirgend ſteht im 
Kampf der Mann ſo allein wie hier, nirgend iſt er oft der 
Führung derart entrückt. Nur ſo iſt es denn auch zu er⸗ 
klären, daß ſcheinbar ungeſchulte Tuppen, wie in Tirol 


die Standſchützen, fo Gutes, ja Bewunderungswürdigen⸗ 
des leiſten. In ihrem Kampfe kommt es vor allem darauf 


an, ein Mann zu ſein — und das ſind die Bergler — das 
Kampfgelände zu kennen und ſeine Natur gewohnt zu 
ſein — das liegt ja in ihrem ganzen Daſein — endlich die 
große Liebe, die alles wagt und alles duldet für das Land, 
für die Berge zu haben — und von dieſer wiſſen wir alle. 
Daraus wachſen dann die großen Leiſtungen, mehr alters 
dings an Widerſtand. | 
Anders war es 1809 auch nicht, unb vieles ift von ba. 
mals wiedergekehrt. Go find trotz modernſter Gefchiige, 


- wie im Grabenkrieg die Handgranate, bie Wurfmaſchinen 
- altefter Zeit, auflebten, aud) Kampfmaßregeln wieder er» 


ſtanden, an bie keiner mehr gedacht hätte. Wie einft die 
Mädchen und Frauen zu Andreas Hofers Zeit von den 
Bergen Felſen und Steine niederrollten auf die Feinde, 
ſo ſind auch jetzt Höhenſtellungen mit Steinlagern be⸗ 
gehrt, um auf den Gegner niederzupraſſeln. Rollbomben 
kommen hinzu, alte rieſige Rundhohlkugeln aus ſtillen 
Arſenalen, die, mit Sprengladung gefüllt, eine einfache 
Lunte hineingeführt, abgelaſſen werden auf Lager oder 
marſchierende Truppen, unter denen ſie dann unten 
platzen. 

Denn wer die Höhe hat, hat auch das Tal. Das ift 
einer der Hauptpunkte, in dem der Führer aus der Ebene 
umzulernen hat in den Bergen. Ein Vormarſch über 
die Höhen, ohne das Tal in Händen zu haben, iſt denk⸗ 
bar, ſei es im Mittelgebirge, ſei es auf Hochflächen. Da⸗ 
gegen iſt der Beſitz der Eiſenbahn, der Straße, der Tal⸗ 
ſohle allein ohne die Höhe wertlos, weil ſtändig bedroht. 
Hieraus ergibt ſich auch, daß eine Einzelkenntnis des Ge⸗ 
ländes notwendiger erſcheint als in der Ebene. Anderer- 
feits kann es vorkommen, daß etwa ſeitwärts oder rück⸗ 
wärts in unwegſamem Hochwald, in Knieholz, das man 
nicht einzeln abſuchen kann, in Höhlen ein Neſt des Geg⸗ 
ners zurückbleibt. Es mag lange Zeit ſein Leben friſten, 
unaufgehoben, am Ende ſogar unentdeckt, kann auch 
durch Nachrichten, bie es etwa zum Gegner hinüberblitzt, 
gefährlich werden. Sei es darum: Den Vormarſch wird 
es nicht aufhalten, und eines Tages fällt es von ſelbſt 
durch Hunger oder durch die Gewalt der Waffen. 

Bei ihr entſcheidet gerade und auch im Bergkrieg der 
Geiſt, der ſie führt. Einmal mag der Satz gegolten haben: 
„Gott ſei immer mit den ſtärkſten Bataillonen“, einmal, 
als nur Söldner einander gegenüberſtanden. Deren 
Sold, aber nicht deren Seele war dabei. Wenn jedoch 
ein einiges Volk kämpft, das in höhenüberragten Tälern, 
auf ihren Hängen und Almen groß geworden iſt, wenn 
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bieles Volk noch dazu im Gegner bie fremde, ewig feind⸗ 
liche Raſſe erblickt, es alſo weiß, daß es kämpfen muß 
nicht allein um Tod und Leben, ſondern, was viel mehr 
iſt, um die eigene Ehre, um die Zukunft ſeiner Kinder, 
‘um ein Erhaltenbleiben feiner ganzen völkiſchen Ver⸗ 
gangenheit, dann wachſen ihm ungeahnte Kräfte. Dann 
dünkt es jeder Einſatz gering gegen das, was ſeiner 
wartet: Untergang ſeiner Geltung, ſeiner Sprache, ſeiner 
Sitten, Vernichtung alles deſſen, warum es täglich gern 
die Sonne ſteigen ſah und die Nacht ſinken, warum es 
aus glücklichen Lungen die Luft atmete ſeiner Berge. 
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Wenn der Krieg erſt kommen mußte, um uns ſolche 
Weisheit zu lehren, ſo wollen wir ihn ſegnen, ſo grauen⸗ 
voll er iſt, denn es gibt eins, das über Eſſen und Trinken 
und Wohlſein ſteht, etwas, das kein Geld erſetzt und kein 
Gut, eins, das gerade der Bewohner der Berge in Treue 
hochgehalten hat, ſeit wir von ihm wiſſen: Das iſt die 
Liebe zum angeſtammten Blut, die heiße Liebe zu dem, 
wodurch wir Menſchen uns vom ſtummen Tier unter⸗ 
ſcheiden: Zur Mutterſprache, die glühende Liebe zu der 
Scholle, die uns gebar, deren Weſen wir ewig tragen, 
deren Seele in uns lebt: Die Liebe zum Vaterland. 


Die Grenze der Ufraina gegen Polen. 


Von Profeffor Dr. Albrecht pend. 


In der Ufraina entſteht das alte Reich Kiew von 
neuem, die Gründung germaniſcher Waräger, das 
Mutterland des ſpäteren Rußland. Sein Kern erlag 
ſchon den Mongolenſtürmen; ſeine weſtlichen Trümmer 
führten als Fürſtentümer von Halytſch und Wolhynien 
eine Zeitlang noch ein beſcheidenes Daſein. Dann kam 
jenes zu Polen, dieſes zu Litauen und damit gleich⸗ 
falls zu Polen. Aber obwohl ſie durch mehr als ein 
halbes Jahrtauſend der ſtaatlichen Selbſtändigkeit ent⸗ 
behrten, haben die Ukrainer weder hier noch da ihr 


Volkstum verloren, unb in der Sprachenkarte von Cus 


ropa ſchimmert heute noch deutlich hindurch, wie weit 
nach Weſten einſt das Reich von Kiew gereicht hat. Wie 
fooft hat die Konfeſſion das Volk vor dem Verluſte 
ſeiner Nationalität geſchützt. Wie die Iren feſten Rück⸗ 
halt gegen England in ihrer Zugehörigkeit zur katholi⸗ 
ſchen Kirche beſitzen, wie die 
Siebenbürger Sachſen ihr 
Rückgrat im — evangelifdjen 
Glauben Luthers haben, fo 
waren die weſtlichen Ukrainer 
gegenüber ihren katholiſchen 
Herren durch ihre Zugehörig⸗ 
leit zur Kirche von Konſtan⸗ 
tinopel verbunden. Wiederholt 
wurde von polniſcher Seite 
der Verſuch gemacht, ſie der 
katholiſchen Kirche näher zu 
bringen, zuletzt durch die kirch⸗ 
liche Union des Jahres 1596. 
Dieſe entfremdete allerdings 
den ukrainiſchen Adel dem 
Volke. Dieſes aber bewahrte 
trotz ſeiner Zugehörigkeit zur 
unierten, in Öfterreich griechiſch⸗ 
katholiſch genannten Kirche 
ſeine nationale Eigenheit. Das 
gilt von ganz Galizien, dem 
alten Fürſtentum von Halytſch: 
das gilt auch von dem mit 
ihm innig verbunden gewe⸗ 
ſenen Gbolmer Land ſowie 
jenen Teilen Wolhyniens, die 
gleich dem Cholmer Lande 
zu K ongreBpolen gekommen 
ſind. 

Alle genaueren ethnogras 
phiſchen Karten des öſtlichen 
Europa zeigen im ſogenann⸗ 
ten f ongreBpolen weſtlich 
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des Bug ukrainiſche Bevölkerung. Für fie ijt in erſter 
Linie grundlegend die ethnographiſche Karte bes euro» 
päiſchen Rußland, welche 1877 der ruſſiſche Oberſt 
Rittich unter Mitwirkung der ethnographiſchen Ab⸗ 
teilung der Kaiſerlich Ruſſiſchen Geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft geſchaffen hat. Sie iſt das einzige verläßliche Werk, 
welches die Verbreitung der Nationaliäten Rußlands 
zur Darſtellung bringt; ſie entſtand nicht für irgend⸗ 
welchen politiſchen oder nationalen Zweck, ſondern ver⸗ 
arbeitet nicht weniger als 35 000 Hauptnachweiſe für das 
ganze Ruſſiſche Reich, welche die Kaiſerliche Akademie 
der Wiſſenſchaften in Petersburg geſammelt hatte. Bald 
nach ihrem Erſcheinen wurde Rittichs Karte durch eine 
deutſche Ausgabe in Deutſchland bekannt. In der fran⸗ 
zöſiſchen Literatur iſt ſie durch das Werk des Belgiers 
Bonmariage verbreitet worden. Sie wird wieder⸗ 
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gegeben in ber ethnographiſchen Karte des trefflichen 
Werkes von Rudnyckyj über die Ufraina und liegt 
auch polniſchen Sprachenkarten zugrunde, z. B. dem 
Kärtchen in dem Romerſchen Atlas von Polen. 

Unſer Kärtchen ſtellt eine möglichſt getreue Wieder⸗ 
gabe der Rittichſchen Karte dar. Wir haben lediglich 
die jüdiſchen und deutſchen Sprachgebiete ausgelaſſen 
und deren Gebiet jeweils der Nachbarſchaft zugeſchlagen. 
Deutlich erkennen wir, daß keine ſcharfe Abgrenzung 
von Polen und Ukrainern vorliegt; beide Völker durch⸗ 
ſetzen ſich gegenſeitig: es ſpringen die Ukrainer in Halb⸗ 
inſeln gegen Weſten vor, und es finden ſich zahlreiche 
polniſche Inſeln im geſchloſſenen ukrainiſchen Sprach⸗ 
gebiete des Oſtens. In die Karte iſt eingetragen ferner 
die in Breſt⸗Litowsk feſtgeſetzte politiſche Grenze der 
Ukraina. Ihr Verlauf iſt im Friedensvertrag durch die 
Städte Bjelgorai, Schtſchebriſchin, Krasnoſtaw, Pugat⸗ 
ſchow, Radin, Meſchirjretſchje, Sardnaki, Melnik gegen 
Polen und weiterhin durch Wyſoko Litowsk Lammez 
Litowsk unb Prufdany gegen Weißrußland angegeben 
worden. Selbſtverſtändlich iſt damit nicht gemeint, daß 
nun dieſe Städte gerade durch die Grenze zerſchnitten 
und zwiſchen Polen und der Ukraina aufgeteilt werden 
ſollten — es iſt vielmehr nur der allgemeine Grenz⸗ 
verlauf damit ausgeſprochen worden und für nähere 
Vereinbarung desſelben noch volle Möglichkeit gelaſſen. 
Das Kennzeichen dieſer Grenze iſt, daß ſie ukrainiſche 
Vorſprünge im Weſten abſchneidet und polniſche Inſeln 
im Often einſchließt. Es ift eine Verſtändigungsgrenze, 
welche auf beiden Seiten Verluſte nach ſich zieht. Anders 
iſt es nicht möglich. 

Gänzlich ungerechtfertigt ſind die Anſprüche Polens 
auf das ganze Cholmer Land und die ehedem zu Litauen 
gehörigen Gebiete weſtlich von Breſt⸗Litowsk. Die große 
Volkszählung von 1897, die einzige, die je in ganz Ruß⸗ 
land vorgenommen worden iſt, hat zur Überraſchung 
mancher gezeigt, wie ſtark das ukrainiſche Element in 
dieſen Gebieten iſt. Es wurden auf dem linken Bug⸗ 
ufer nicht weniger als 299 000 Ukrainer nachgewieſen. 
In den Kreiſen, die an den Bug angrenzen, ſind ſie 
zahlreicher als die Polen, ſo in Bjela, Wlodawa, Gru⸗ 
beſchow und Tomaſchow. Lediglich im Kreiſe Cholm, 
wo neben 17 500 Deutſchen auch 8700 Großruſſen ge⸗ 
zählt wurden, ſind ſie um 1½ Tauſend weniger zahlreich 
als die Polen. Im ganzen lebten in den Kreiſen am 
Bug 239 000 Ukrainer neben 154 000 Polen: die übrigen 
60 000 Ukrainer wurden in weſtlich angrenzenden Krei⸗ 
‘fen gezählt, in Konſtantinow, Krasnoſtaw, Samoſtje und 
fBjefgoral. Das find die reife, durch welche die Grenze 
laufen ſoll, die alſo nur teilweiſe zur Ukraina kommen 
ſollen. 

Der Krieg hat an dieſem Bablenbilde gewiß geändert. 
Die Deutſchen des Cholmer Landes find größtenteils 


vertrieben worden. Auch Ukrainer ſind vielfach ge⸗ 


zwungen worden, das Land zu verlaſſen. Wir wundern 
uns daher nicht, daß Ermittlungen, die das k. und k. 
Generalgouvernement Lublin nach Mitteilungen polni⸗ 
ſcher Schritfſteller angeſtellt hat, eine relativ ſtärkere 
polniſche Zählung ergeben haben ſollen. Aber wir 
dürfen ſie nicht als Richtlinien für die Zukunft nehmen, 
ſondern warten ab, was ſich nach Rückkehr der Ver⸗ 
triebenen herausſtellen wird. Dann erſt wird die Feſt⸗ 
ſetzung der Grenze im einzelnen möglich ſein. Für heute 
muß genügen, zu betonen, daß die ukrainiſchen Gebiete 
am linken Bugufer vor dem Kriege zum General⸗ 
gouvernement Kiew gehört haben, alſo zum Kerngebiet 
der neuerſtandenen Ukraina. Sie wurden allerdings erſt 
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im Jahre 1912 von Kongreßpolen losgelöſt. Im Laufe 
des Krieges wurden fie dem k. und f. Generalgouver⸗ 
nement Lublin zugewieſen, und das hat ſichtlich polniſche 
Hoffnungen belebt, ſie möchten bei Polen verbleiben. 
Andererſeits konnte den Ukrainern nicht zugemutet 
werden, daß ſie Teile ihres Volksgebietes, die bereits 
vor dem Kriege zu den ukrainiſchen Ländern geſchlagen 
worden waren, aufgaben. | 

»Die Erregung der Polen über den Friedensvertrag 
von Breſt⸗Litowsk wird nur derjenige voll verſtehen, 
der ſich vergegenwärtigt, daß der Großgrundbeſitz des 
Cholmer Landes im weſentlichen in polniſchen Händen 
iſt. Es mag gewiß für verſchiedene polniſche Magnaten 
eine peinliche Überrafchung geweſen fein, als fie eines 


Morgens erfuhren, daß ihre Liegenſchaften zur Ukraina 


gehören ſollten, von der behauptet wurde, daß ſie eine 
Aufteilung des Großgrundbeſitzes vornehmen werde. 
Aber das darf uns Deutſche doch nicht hindern, uns über 
den vollzogenen Frieden zu freuen, und es haben auch 
die polniſchen Mitglieder des Reichstages bei der Ab⸗ 
ſtimmung im Hauptausſchuß nicht gegen den Friedens⸗ 


vertrag geſtimmt, ſondern ſich vor der Abſtimmung ent⸗ 


fernt. Nur den Unabhängigen Sozialdemokraten iſt 
vorbehalten geweſen, die Intereſſen des polniſchen 


Großgrundbeſitzes durch ihre Abſtimmung im deutſchen 


Reichstag zu vertreten. 


Der Weltfrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Nicht ohne guten Grund behalten wir inmitten aller 
one Senani bejonbers den Verlauf des U-Boot» 
rieges ſcharf im Auge. Es liegt klar zutage und darf von 
niemand überſehen werden, daß in dieſem Wettkampf zwiſchen 
den deutſchen Erfolgen und den engliſchen Gegenanſtrengun⸗ 
gen, d. h. zwiſchen Verſenkung und Neubau, wir diejenigen 
ſind, die ſtetig vorwärtskommen. Das Ziel, das wir erſtreben. 
iſt zu erreichen und wird mit Sicherheit erreicht. Schon 
reicht der yey ae über ben unſere Gegner nod) vet: 
fügen, nicht mehr aus, um ihren Bedarf ſicherzuſtellen. Eng⸗ 
lands Kriegführung beruht auf dem Schiffsraum, bie Mög: 
1 fid ohne Zufuhr ſelbſt zu verſorgen, ift eine Täuſchung. 
Für Frankreich und Italien liegen die Bedingungen gleich 
ungünſtig. Es ift Tatſache, von unferer unbedingt zuverläſſi⸗ 
gen Heeresleitung beſtätigt, daß bereits eine Schwächung der 
olon Kriegführung an den Fronten als Folge des 
⸗Boot⸗Krieges feſtzuſtellen ift. Es ift ferner Tatſache, daß 
ür die Feinde keine Ausſicht beſteht, durch Neubau das be⸗ 
arrliche Sinken des heute noch vorhandenen Schiffsraumes, 
r, wie geſagt, längſt nicht mehr für die Bedürfniſſe unſerer 
Gegner ausreicht, aufzuhalten. Die Wirkſamkeit unferer 
U. Boot⸗Arbeit aber bleibt in vollſter Stärke beſtehen. Welches 
Wunder ſoll wohl das Verhängnis aufhalten, das ungehemmt 
pine Lauf nimmt unb unfere weſtlichen Feinde dahin 
ringt, ſich einer Entſcheidung nach unſerm Willen zu untere 
werfen! Im Heere hat man ge” 
nau ſo wie in der Flotte die 
Leiſtungen „unferes” Hilfs. 
kreuzers „Wolf“ bejubelt. 
Was ſteckt alles hinter den 
einfachen Worten, mit denen 
ber Admiralſtab der Marine 
die Heimkehr der erfolgreichen 
Mannidaft, durch alle feind⸗ 
liche Ueberwachung hindurch, 
mitteilte: Das Schiff hat den 
Seeverkehr zu unſern Fein; 
den durch Vernichtung von 
Schiffsraum und Ladung in 
omane Weiſe geſchädig!, 
eute im Werte von vielen 
Millionen und mehr als vier⸗ 
undert Mann feindlicher 
chiffs beſazung mitgebracht. 
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Senerallt. Fehr. v. Sectendorif, 


der Eroberer von Reval 
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- Preſſe Toto "Sentral. 
Das Treiben auf der Reidjsíftage von der Ede der Grimmaiſchen Straße aus gefeben: Die Meßkaufhäuſer mit ihren 
charakteriſtiſchen Firmenſchildern. 
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Der Fremdenverkehr auf dem Leipziger Marktplatz während des Mittags-Meßkonzerts. 
Inmitten der Menſchen ein eroberter engliſcher Tank. 


Bilder von der Leipziger meſſe. 
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Unter dem vollen Eindruck dieſes ruhmvollen Siegeszuges 
von fünfzehn Monaten mit all ſeinen Einzelheiten begann 
pr verfloſſene Woche. Sie endete mit der amtlichen Mel: 

„daß am 3. März der Friede mit Rußland unterzeichnet 
or en ift. 

Die Leiftungen unferer Heeresgruppen im Often durch 
ihren Vormarſch haben die Bewunderung, die nach den mit 
kaum glaublicher Schnelligkeit aufeinander folgenden Einzel— 
meldungen Ionen gezollt wurde, im höchſten Maße verdient. 
War auch im allgemeinen kein ſtärkerer Widerſtand zu über— 
winden, der nicht ſchnell gebrochen wurde, ſo waren die An— 
forderungen an die Marſchleiſtungen ganz außerordentlich 
unter den ſehr erſchwerenden Bedingungen des ruſſiſchen 
Winters. 

Jetzt ſtehen wir in weit vorgeſchobener Linie im Oſten mit 
Gewehr bei Fuß. 

„Von den andern Kriegſchauplätzen nichts Neues“, ſo 
lautet im Anſchluß daran der letzte amtliche Heeresbericht 
dieſer Woche. Was an Kriegsarbeit, an ununterbrochener 
Rührigkeit an der Weſtfront hinter dieſem „nichts Neues“ 
ſteckt, davon ſind wir längſt gewohnt, apy de n den Zeilen der 
Einzelmeldungen doch recht viel zu leſen rade dieſe Woche 
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zum deutschen Dotmat[f im s 


brachte 27 — e Meldung über Einzelereigniſſe aus den Bes 
fiet fi iebenen ae der tfront. Es 
u 4 febr © um adj, wenn z. B. vom Scheitern ftarfer feind⸗ 
rkundungsvorſtöße, von eignen erfolgreichen Unterneh⸗ 
mungen die Rede iſt, in vergangenen Zeiten wäre Stoff zu 
Schlachtberichten dabei geweſen. Heute ſind wir fähig zu 
Steigerungen, im Vergleich zu denen die augenblicklichen 
Kampfhandlungen allerdings mit Recht ohne beſonderes Auf⸗ 
heben erwähnt werden. 

Der vollen Wucht der Lage gegenüber ſetzen unſere Feinde, 
von denen wir uns jeder Art von Kampfmittel zu verſehen 
haben, eine verzweifelte Hoffnung auf ihre mit großen Mit» 
teln, ſcharfer Berechnung und völliger Unbedenklichkeit ein» 
geleiteten heimlichen Unternehmungen. Der Spionagedienſt 
arbeitet mit allen Schlichen und Fälſchungen, durch Liſt, 
Zwang und Verhetzung werden deutſche Kriegsgefangene be— 
arbeitet oder, ohne es di ahnen, ausgenützt. Rühmt man 
fi doch im „freien“ erika, ein Propagandaſyſtem zu 
haben, durch welches ſchrittweiſe die Geſinnung des deutſchen 
Volkes untergraben werden ſolle. Das Gift zu ſolchen Pfeilen 
wird in franzöſiſchen und ſeibſtverſtändlſch in engin 

Küchen präpariert. 
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Hoſphot Piebner 
Graf Czernin, K. und K. Minifier des ufern., 


Neuſte photographiſche Aufnahme. 


Staatsminifter Boſſart. 
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Die Trauer: 
feierlichkeiten 
für Großherzog 
Adolf Friedrich 
in Neuſtrelitz. 
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Der Leichenzug auf der Landſtraße nad) Mir 
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Phot. Grok, 


Von links: Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen als Vertreter bes Kaiſers, Großherzog Friedrich Franz von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg, früherer Regent von Braunſchweig, Herzog Adolf von Meck⸗ 
lenburg, früherer Gouverneur von Togo, und Prinz Julius Ernſt zu Lippe. 


: Die Jürſtlichkeiten begeben fif zur Schloßkirche. 


Tbot. Groß 
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Rild⸗ und Filme Amt. 


Deutſche Truppen mit ihrem Gepäckſchlitten 
auf dem Vormarſch gegen Dorpat 


Von den flüchtenden Bolſchewiki in Brand geſtecktes Lagerhaus 


bei Walk in Livland, von einem deutſchen Aufklärungsflieger aufgenommen. 


An der kasd "ONE Riga— Petersburg durch die Hügellandſchaft inland 
Deutſche Truppen beim Ueberſchreiten der Bahnſtrecke Riga — Petersburg. 


2 
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Shot. Lraſewskfn. 

In der vorderen Reihe: Baronin Gevers, Gemahlin des nieberlànb. Geſandten. Graf Pocci Frau Moſſelmans, geb Caro, Legationse 

jefretar Dr. Moſſe mans, Frau von Caro, Generaloberſt von Klut, Graf Woracziczky, Fraulein Gier damwilhen Major Wolff, Oberstleutnant Muller 
Maſſis, niederländiſcher Militärattache, Baron von Breugel, niederländiſcher Miniſterreſident. Baron Gevers. niederländifcher Geſandter 


hochzeils gruppe Ron der Hochzeit bes niederländifhen Legationsfefretärs Dr Moffelmans mit Fräulein von Care, 
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Prinzeſſin Friedrich zu Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg mit Prinz Hans 
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Erzabt Hdefons Schober von Beuron f Prinz Mirko von Montenegro t Generallt. a. D. Imhoff Paſcha t. 
war im Januar krankheitshalber von feinem Amt erlag längerem Leiden in einem Wiener hervorragender Förderer deutſchetürkiſcher 
zurückgetreten. Sanatorium. A | Beriehunaen. 


Prof. Martin Hönemann, 
befannter la vollendete das 
60. Lebensjahr. 


Pho, Kontad. 


Kapitänleutnant d. R. Schmehl, 
1. Offizier S. M. S. ,, Wolf”. 


Oberleutnant Loerzer, 


Führer einer Jagdſtaffel, erhielt den Orden Chet Arab. 
„Pour le Mérite“. 


Summer 10. 
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audien freie Meer 


Roman von 


18. Jortſetzung. 
Nachdruck verboten. 


Der Dontheer Ter Meer wandte fid) an feine Frau 
und fragte: „Der Lord St. Aſaphs hat dir den Brief 
in die Hand gegeben, Jantje?“ 

„Ja.“ 

„Du haſt ihn verbrannt?“ 

„Ich ſah, wie er verbrannte.“ 

„Und du ſahſt vorher ſo ſicher, wie ich hier ſtehe, in 
ihm die verborgenen violetten Linien?“ 

„Ich [ab fie mit eigenen Augen!“ ... 

„. . und erkannteſt genau, was fie vorſtellten?“ 

„Ich ſagte dir ſchon, wer mir den Sinn der Linien 
erklärte.“ 

„Jantje! . . . Sieh mich an!“ 

„Ich tue es, Cornelis!“ 
und jage mir, ob du ſeitdem noch etwas von 
dem deutſchen Captain gehört haſt?“ 

„Nichts mehr, ſeit wir vor vierzehn Tagen Ogmore 
Caſtle verließen ...“ 

„Du ſtehſt in keinerlei Verbindung mehr mit 
ihm?“ 

„Ich ſchwöre es dir! Er wäre auch der Letzte, 
mich in ſein Schickſal zu verwickeln! Ich hoffe, er iſt 
längſt nicht mehr in England.“ i 

„Ich kann es nicht hoffen! Wo kämen ſonſt feitdem 
die fortwährenden geheimnisvollen Exploſionen und 
Brände auf den britiſchen Werften her? Ganz Eng: 
land ift in Unruhe ...“ 

Der Ponkheer Ter Meer ging, ſelbſt unruhig, durch 
das Zimmer. Machte halt: „Jantje... wo ift der 
Brief?“ : 

„Im Kaminfeuer im Schloß Ogmore!“ 

„Ein verbrannter Brief iſt kein Brief!“ 

„Aber zwei Augen, die ihn ſahen, ſind zwei 
Augen!“ 

„antje . . 
es glauben!” 

„Mir glaubft du nicht?“ 

„Niemand braucht zu glauben, was er nicht ſelber 
ſah!“ 

„Wenn ich es bir fage?... In den zehn Jahren 
unſerer Ehe habe ich nie ein unwahres Wort geſagt!“ 

„Oh — ich weiß es! Aber darum weiß ich nicht, 
wie ich mich in dieſer Sache halten ſoll . . . wer ijt da 
in der Vorkammer? Oh — der Dokter! Wir brauchen 
ihn niet mehr.“ 

Er ging dem engliſchen Arzt in den Vorraum ent— 
gegen und ſagte gleich nach der Begrüßung: „Mrs. 


. zeig mir den Brief! Dann will id) 


Be Straß 


Amerikaniſches Copyright 1918 do 
Auguſt Scher! G. m. b. H. Berlin 


Ter Meer fühlt fid) wiederhergeſtellt! Sie hat mir 
eben erſt eingeſtanden, daß ein jäher Schrecken die 
Urſache des Zuſammenbruchs ihrer Kräfte vor vier⸗ 
zehn Tagen war, der uns zwang, unſere Reiſe hier 
in London zu unterbrechen. Aber nun glaubt ſie, die 
Folgen dieſes Schreckens hinter ſich zu haben!“ 

„Ich bin froh, das zu hören, Sir!“ 

„Und ich danke Ihnen für Ihre heutige Bemühung, 
Sir!“ 

Der Arzt ließ den Sovereign, ben der Yonkheer 
auf den Nebentiſch gelegt, gewandt in die Weſten⸗ 
taſche gleiten und empfahl ſich. Drinnen ſprach Cor⸗ 
nelis Ter Meer erſchüttert auf deutſch: „Vor den 
Kuckuck! Was iſt das für eine dukere Sach, Jantje!“ 

„Es iſt nichts Dunkles daran, Cornelis!“ 

„Ich begreife das nur langſamer Hand, Jantje: 
Wir wollen kalm bleiben!“ 

„Ich bin ruhig!“ 

„Ich glaube immer noch, du droomſt das!“ 

„Ich träume nicht!“ 

„Vielleicht verbildeſt du es dir doch ein! Denke 
doch: Wie elendig wäre ſolch eine Tat! So ſchandelijk 
iſt doch Groot⸗Britannie niet! Immer ſitzen die 
Engelſchen in der Kerk! Da können ſie doch niet, 
wenn fie herauskommen, wie bie Räubers handeln. ..“ 

„Sie denken, als rechte Engländer zu handeln!“ 

„Jantje: Ich weiß, daß ein großes Land im großen 
Krieg kein Meisje⸗Penſionat ſein kann! Aber was 
du mir ſagſt, das ijt ja die Hel ...“ 

„Ja. Es iſt die Hölle!“ 

„Das wären ja die Duiwels ſelber! Das hieße ja, 
dich und mich zertreten wie einen Worm!“ 

„. . . wenn es England nützt?“ 

„Ich bin noch mit Lord St. Aſaphs ſpaziert . 
ganz pleſierlich und behaglich . . . Jantje . . . Jantje 

. bie Stunde eben bat mir viel.aus meinem Leben 
genommen . ." 

„Sei froh!“ 

„He laas! Die Zuverſicht auf Groot-Britannie zu 
verlieren! Es kommt gleich dahinter, daß man ſein 
Augenlicht verliert . . . oder fein Geld . . . ich bin ein 
guter Nederlander. Aber Nederland ift klein, und 
Groot-Britannie ift groot. Es ift die Welt außerhalb 
Nederlands!!“ N 

„Hoffentlich nicht mehr lange!“ 

„Es geht mein halbes Leben fort, wenn ich Groot— 
Britannie niet mehr hinter mir weiß! Dich hat der 
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Schrecken vierzehn Tage hingeworfen. Ich bleibe bis 
zu meinem Ende daran ſiech! Als wat loop ich herum 
ohne Vertrauen zu England?“ 

„Vertraue lieber mir, Cornelis!“ 

Der Yonkheer Ter Meer trocknete fid) erſchöpft mit 
dem Seidentuch die hohe Glatze. Er trat zu ſeiner Frau 
und nahm ihr ſchmales, blaſſes Geſicht zwiſchen ſeine 
Hände und ſah ſie liebevoll an: „So iſt es, Jantje! 
Du haſt recht. Du haſt mich, und ich hab dich! Du 
biſt niet engelſch und auch niet nederlandſch und ge: 
hörſt auch niet mehr zu den Deutſchers! Du biſt meine 
Frau, die ich liebhab, und die ich ſal liebhebben, und 
[o moet es bleiben . . .“ l 

Er lächelte mit Überwindung. Er gab fid) alle 
Mühe, [eine Erſchütterung zu beherrſchen. 

„Nu! Wir dürfen niet kleingeiſtig fein, Jantje! 
Ich meine, wir vertrecken ſchleunigſt, ſobald du dich 
wohl genug fühlſt!“ 


„Ich kann mit dem nächſten Zug reifen . . ." 
„. . und holen unſern kleinen Jan aus Gott, 
bourne. Das ijt für dich das beſte Genesmittel . . ." 


„Ich mache mich gleich fertig, Cornelis!“ 
„Wir nehmen den Lunch⸗Train. Da trinken wir 


im Zug ein geſellig Ropje Kaffee . . Jantje . . . 
ich kann kaum mehr Luft ſcheppen! . . . ich bin auf 
einmal [o angftig, aus England wegzukommen. ..“ 


„Ich auch!“ 
„Wenn das wahr ijt, was du fagft, meinen es die 
Engelſchen böſe mit uns. Dann können ſie es auch 
weiter mit uns böſe meinen 
in Gefahr!“ e 
„Siehſt bu den Menſchen da unten vor dem Hotel 
mit den Sommerſproſſen und dem konfiszierten Ge⸗ 
ſicht? Ich wollte es dir nicht ſagen, ſolange ich mich 
ſo elend und reiſeunfähig fühlte: Er ſteht ſchon die 
ganzen Wochen immer da und ſtarrt zu unſern Fen⸗ 
ſtern hinauf, zuweilen auch ein anderer oder ein 


E 


dritter .. : 

„Ja. Ich fehe den misbabigen Menſchen ...“ 

„Eben gehen zwei Suffragetten auf ihn zu. Sie 
halten jeden Mann, der vorbeikommt, feſt und fragen 
ihn, warum er ſich nicht für Kitcheners Armee an— 
werben läßt. Er ſagte ihnen nur zwei Worte, und ſie 
laffen ihn in Ruhe ...“ | 

„Wahrſcheinlich bat er ein Abzeichen im Knoops— 
get!” 

„Da dreht er jd)on wieder den Kopf in die Höhe: 
Er ſucht immer unfere Fenſter! Wir werden von der 
Geheimpolizei bewacht, Cornelis . . ." 

„Grooter Cod!” 

„Sie wiſſen doch, daß id) eine Deulſche bin und den 
Kapitän Lürſen traf! Vielleicht denken ſie, ich habe 
mu die Hand im Spiel, wenn wieder eins von den 
Arſenalen in die Luft fliegt . ..“ 

„Dann find wir in Gefahr .. . 


. . dann ſind wir hier 
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„Ich glaube es auch..“ 

„Ich loope, Jantje! Ich hole ſtracks unſere Papier 
zur Überfahrt nach Nederland!“ 

Unten in der Halle des Hotels, durch die der 
Ponkheer Ter Meer hindurchſchritt, klang das Gewirr 
engliſcher Stimmen halblaut wie immer, aber erregter 
als ſonſt. Er hörte, wie ein anglo-inbijd)er Gentleman 
mit dem kennzeichnenden gelben Lebergeſicht der 
Tropen zu einem andern baumlangen britiſchen 
Überſeer in Khaki ſagte: „Hat man es je erlebt, daß 
man dem Gottſeibeiuns erſt Salz auf den Schweif 
ſtreut und ihn dann wieder laufen läßt? ... Nicht viel 
weiſer haben wir es mit dem Hunnen angefangen . ." 

„Nicht ſo laut! Männer von der Straße brauchen 
das nicht zu hören.“ 

„Das Volk hört genug!“ 

„Läßt ſich die große Exploſion im Kriegshafen von 
Chatham verheimlichen? Auf zehn Meilen im Umkreis 
zerſprangen die Fenſter! In Greenwich rief noch eine 
taube alte Lady: herein!“ 

„Das waren die Iren!“ 


„Sicher die Iren! Aber wer hat dieſen unerfahre⸗ 
nen Patricks genau gezeigt, wo gerade die Schuppen 
mit den hoch entzündlichen Stoffen lagerten? Das 
konnte nur ein Fachmann tun!“ 

„Der Hunne!“ 

„Und der Brand in Sheerneß in der nächſten 
Nacht? Leute vom andern Ufer, vor Southend, haben 
verſichert, ſie hätten nie ein koſtſpieligeres Feuerwerk 
gefehen als das da Seiner Britiſchen Majeſtät 
Schiffe eines nach dem andern zu den Sternen ging!“ 

„Die Fenier . ." ' 

„Wahrſcheinlich bie Fenier! Aber wer lehrt fie 
bie Miſſetat? Der entflohene Hunne! Das gebeim: 
nisvolle Verſchwinden der Caſſiopeja' vorige Woche? 
Kein beſſeres Schiff lief je in Portsmouth vom Dock! 
Verſchollen mit Mann und Maus!“ 

„Die andauernden Schandtaten gegen unſere 
Kriegsflotte in Portsmouth laffen fid) nur dadurch er: 
klären, daß dort ein Feind durch unſere geheimſten 
Werften ging und nun ſeine iriſchen Helfershelfer als 
Dockarbeiter hinſchickt ...“ 

„Der Captain Lürs .. 

„Oh — ſprechen Sie den verwünſchten Namen 
nicht vor britiſchen Ohren aus!“ 

„Der geheimnisvolle Hunne!“ riefen draußen die 
hellen Stimmen der kleinen Zeitungsverkäufer. Der 
Yonkheer Ter Meer fah, als er auf die Straße trat, 
an der Spitze der Blätter den trockenen und zähen 
Kopf des Kapitäns Erich Lürſen, der ſeit vierzehn 
Tagen überall im Vereinigten Königreich in Sci 
tungen und Maueranſchlägen auftauchte. 

Da draußen lag London im Sonnenſchein. Lon⸗ 
don wie immer. London noch ohne eine andere Spur 
des Kriegs als das Bunt der Werbeaufrufe und das 


“u 
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Braungelb des Khaki auf den Straßen. London in 
ſeinem ſinnverwirrenden Raſen und Brauſen. London 
— für ben Yontheer Ter Meer, mie er die Welt fah, 
der Mittelpunkt der Welt. Er begriff die Welt nicht 
mehr. Fühlte ſich auf ihr unſicher. Sie wankte ihm 
unter den Füßen. Und das ſonderbarſte war ihm 
das, als hätte er ein ſchlechtes Gewiſſen gegen Eng⸗ 
land, ſtatt umgekehrt England gegen ihn. Dann kam 
ihm die ganze letzte Stunde wie ein Schattenſpiel vor. 
Man konnte es mit einer einzigen Handbewegung pert: 
ſcheuchen, indem man es einfach nicht glaubte! Das 
wäre gut britiſch geweſen! Das Britentum ſtak doch 
in einem, war mit einem verwachſen wie mit jedem 
dritten Mann auf der Welt.. 

In dem nahen Hydepark, den er in einer noch nie 
erlebten Erregung atemlos, mit langen Schritten 
durchmaß, würden heute nachmittag, wie jeden Tag, 
den Gott den engliſchen oberen Zehntauſend gab, 
feierlich und langſam die Luxusautos rollen. Es 
trabten die Viererzüge, ſtreckten ſich die Vollblüter 
unter den Gentlemen und Ladies, ſaß in vielen Stuhl⸗ 


reihen hintereinander die feſtlich geputzte Zuſchauer⸗ 


ſchaft des glänzenden Geſellſchaftſchauſpiels, das Eng⸗ 
land, unbekümmert um fernen Schlachtendonner auf 
dem Feſtland, fid) und feinen Gaften von der ganzen 
Erde gab. Und er ſollte nicht mehr dazu gehören? 
Und dort drüben im Oſten, in der City, wurde 
das Geld der Erde geſammelt und an die Würdigen 
verteilt. Was war die Wunderlampe Aladins gegen 
die Schlüſſel zu den unterirdiſchen Goldgewölben der 
Bank von England? Was waren Zauberſprüche und 
kabbaliſtiſche Zeichen alter Sagen gegen die Macht, 
die aus langen, dünnen Wechſelakzepten, ſchmalen 
Scheckformularen, kurzen Code⸗Depeſchen der City 
rund um die Erde kreiſte? Die Erde war im Krieg. 
Aber die City arbeitete ruhig weiter. Am Himmel 
ſtand der Nordſtern, auf Erden der Wechſeldiskont 
der Londoner Börſe als Maß der Welt. Und er ſollte 


nicht mehr daran teilhaben? Ohne dieſe Welt konnte 


man doch nicht mehr fein — nicht mehr atmen. 

Auf dem Raſen des Hydeparks ſtanden ein paar 
Dutzend Menſchen um einen Mann, der von einer 
Tonne herab gegen die Hunnen predigte. Der Yont: 
heer Ter Meer hörte im Vorbeigehen ſeine wilde und 
heiſere Stimme: „Drahtloſe iriſche Telegraphie kon⸗ 
trolliert britiſche Schiffsbewegungen“ ... und wieder 
den Namen: „Captain Lürſen . ." 

Er drehte haſtig um. Suchte die nahe gelegene 
Regierungsgegend von Whitehall auf. Dort war auf 
der breiten Straße ein hundertſtimmiges Grunzen wie 
von einer Herde Schweine. Viel Volk ſtand vor dem 
Marineminiſterium. Der lange, blonde Schutzmann 
lachte zu Yonkheer Ter Meers Frage: „Britiſche 
Steuerzahler grunzen die Admiralität aus, weil ſie 
ſeit vierzehn Tagen die Verwüſtungen des Hunnen 
in britiſchen Kriegshäfen duldet ...“ 


Drüben dehnte ſich vor Cornelis Ter Meer breit 
der Spiegel der Themſe. Da hinten ahnte er fluß⸗ 
abwärts den Maſtenwald des Hafens, bie ftunden- 
langen Dächer der Docks mit allen Schätzen der fünf 
Erdteile und weiter hinaus das Meer, das weite 
Meer, und hörte im Geiſt aus ſeinem Rauſchen und 
Möwenſchrei bas altgewohnte „Beherrſche, Britannia, 
beherrſche die Wellen!“ Er hätte es für einen ver⸗ 
brecheriſchen Wahnſinn gehalten, hätte er eine deutſche 
Nationalhymne gehört: „Beherrſche, Germania, be⸗ 
herrſche die Länder!“ Aber „Rule — Britannia” war 
ihm ein ſelbſtverſtändlicher Naturlaut. Er hatte 
eigentlich niemals darüber nachgedacht... es war 
nun einmal [o . .. das Meer war nicht frei. Es ge: 
hörte England . .. Mit ſolchen Gedanken trat er 
in das Paßamt. 

Als er nach zwei Stunden wieder herauskam, war 
fein Geſicht bleich. Er ſtand verſtört im wohlvertrau— 
ten Gewimmel der Taxis und Cabs, der Bus unb 
der Luxusautos vor ihm auf dem Fahrdamm, dem 
Gedränge gut gelaunter Angelſachſen um ihn auf dem 
Bürgerſteig. Muſik ſchmetterte. Ein Bataillon kana⸗ 
diſcher Hilfstruppen zog zur Parade. Die Menſchen⸗ 
woge drängte ihn zur Seite, daß er an ein paar 
auſtraliſche Offiziere in Khaki anſtieß. Sie hörten 
feine Entſchuldigung kaum. Sie waren in ein freund» 
ſchaftliches Geſpräch mit einem Burengeneral in ſchie⸗ 
fem Schlapphut vertieft. Kleine Japaner famen ge: 
ſchäftig, mit Mappen unter dem Arm, aus bem Mini» 
ſterium und kreuzten ſich mit Indern in europäiſcher 
Kleidung unb dem Turban darüber. Pankeefamilien 
ſtanden bewundernd ſtill, die Damen als Pariferin- 
nen verkleidet, die Herren eine Nachahmung Londoner 
Gentlemen. Man konnte nicht ſagen, ob dieſe kleinen 
gelben Geſchöpfe, deren City⸗Zylinderhut beinahe fo 
hoch war wie fie ſelber, vornehme Annamiten, Mao» 
ris oder Madagaſſen darſtellten. Eine rieſige Rothaut 
in Zivil ging vorüber. Neger in Tropenuniform. Ein 
Somaliſcheich fuhr in einer Droſchke, den Dolmet⸗ 
ſcher auf dem Vorderſitz, an dem Kolonialamt por. 
Die ganze Welt drängte ſich, wetteiferte, England und 
ſeinen europäiſchen Lehnsvölkern zu dienen. Und 
jeder war willkommen, vom Kuli und Kaffer bis zu 
den ſüdlichen Galgenvogelgeſichtern italieniſcher und 
rumäniſcher Staatsmänner vor dem rn 
Amt. 

Man mar bod) ein Glied in dieſer Kette der 
Menſchheit! Ein freies Glied! Ein ſelbſtbewußtes! 
Aber man gehörte doch dazu! Aus innerſter Über: 
zeugung! Der Yonkheer Ter Meer ſeufzte ſchwer. 

„Warum nahmen Sie eine deutſche Lady zur 
Frau, Sir?“ ... Die Frage des Beamten da drinnen 
hallte ihm im Ohr nach. Und das Echo aus einem 
zweiten Britenmund in der Ecke des Amtzimmers: 
„Beziehungen zu Deutſchland bringen Neutralen Un: 
annehmlichkeiten, Sir! Nicht zu ändern!“ Qd 
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Endlich ſchlug er wieder den Weg nach Hauſe ein, 
trat zu ſeiner Frau in das Hotelzimmer, ließ ſich in 


einen Seſſel fallen und fagte erſchöpft: „Zu ſpüt. 


„Was heißt das?“ 

„Sie verweigern bie Ausſtellung der Päſſe 
vorläufig menigftens . . .“ 

„Warum?“ 

„Es ſeien Truppenverſchiffungen nach Frankreich 
im Gang. Schiffsbewegungen auf dem Kanal. Keine 
engliſche Zeitung dürfe in dieſen Tagen nach dem Feſt⸗ 
land, geſchweige denn eine Lady von deutſcher Her— 
kunft. 

„Das ift nur ein Vorwand. . .“ 

„Für Schlimmeres, bas nod) für uns nachkommen 
mag!“ 

„Was ift denn da in dem Vorzimmer draußen?“ 

„Es ſind Männerſtimmen!“ 

„Sie nennen auf engliſch unſern Namen ...“ 

„Sie kommen herein“ 

„Sie holen uns 

Cornelis Ter Meer ſtand würdevoll und ruhig 
auf. Sein Geſichtsausdruck war feft. Er war ein 
Mann von Mut. | 

„Herein!“ 

Er war den Beſuchern in den Empfangsraum 
entgegengegangen. Plötzlich erhellten ſich ſeine Züge. 
Vor ihm ſtand nur einer der Geſchäftsführer des 
Hotels im ſchwarzen Gehrock, der dienſtbefliſſen einen 
ſo vornehmen Gaſt wie den Mr. Granville, M. P. 
und Lord im Schatzamt, perſönlich hinaufgeleitet 

hatte, ihn anmeldete und ſich ehrerbietig zurückzog. 
| Das Ehrenwerte Mitglied bes Haufes ber Gemei⸗ 
nen ftredte Cornelis Ter Meer in ſonniger Friſche 
bie Hand aum Gruf entgegen. 

„Welch lächerliches Mißverſtändnis, mein teurer 
Yontheer Ter Meer! Ich eile, es aufzuklären! Eben 
hörte ich mit aufrichtigem Widerwillen, daß einige 
untergeordnete Schwachköpfe von Paßbeamten Ihnen 
Schwierigkeiten mit ber Ausreiſe machten . ." 

„So ift es, Mr. Granville!” 

„Da find keine Schwierigkeiten für einen Neutra- 
len wie Sie! Einen Freund Englands, wie id) zu 
[agen wage. 

„Ich war es bisher immer, Sir!“ 

„Nichts liegt England ferner, als unabhängigen 
Ausländern von Auszeichnung irgendwie vorzuſchrei⸗ 
ben, wie ſie kommen und gehen mögen! England iſt 
die Freiheit und kämpft für die Freiheit!“ 

„So dachte ich bis heute morgen, Mr. Granville!“ 

„. . . und jedermann auf der Welt follte das 
wiſſen! Wann wollen Sie reiſen?“ 

„Sobald wie möglich!“ 

„Sie erhalten in einer halben Stunde Ihre Päſſe 
hier in das Hotel zugeſtellt! Sie brauchen ſich um 
nichts zu bemühen! Alles in Ordnung, mein teurer 


Bontheer Ter Meer!“ 
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Gewinnende Herzlichkeit lächelte aus den bartloſen 
und zeitloſen Zügen des Junior⸗Lords des Treaſury, 
der ebenſogut dreißig wie fünfzig Jahre alt ſein 
konnte, und ſpiegelte ſich auf Cornelis Ter Meers 
Antlitz in einem Schimmer von Erlöſung wider. 
Da war auf einmal wieder England. Das alte Eng⸗ 
land. Das hilfsbereite. Das allgegenwärtige, das mit 
einem Händedruck und zwei Worten jedem Mann auf 
der Welt auf den Weg half und ſeinen Platz wies. 

„Geſchäfte rufen mich, mein lieber Dontheer Ter 
Meer. Alles ſteht gut. Glänzend für England. Aber 
noch will harte Arbeit für die Freiheit der kleinen Völ⸗ 
ker getan ſein! Empfehlen Sie mich Mrs. Ter Meer, 
wenn es beliebt!“ 

Als der Schatzlord und Gemeine Seiner Britiſchen 
Majeſtät über den Flurteppich zum Lift ging, war 
ſein Geſicht um zwanzig Jahre älter, verbiſſen und 
verdrießlich. 

„Ich habe das Ding in Ordnung gebracht!“ ſagte 
er zu bem Baronet Bacharach, ben er unterwegs traf. 
„Harald St. Aſaphs will es, daß dieſe Mrs. Ter Meer 
ſo raſch wie möglich das Feſtland gewinnt und nach 
Deutſchland reiſt. Er hat ſeine guten Gründe!“ 

„Ich weiß!“ : 

„Da [oll uns niemand. darin ſtören. Auch das 
Paßamt nicht. Große Dinge ftehen auf dem. 
Spiel 

». . . unb ſtehen nirgend gut...” 

„Gallipoli eine Hölle . ." 

„Ypern ein Aderlaß ohne Ende... .” 

„Wiſſen Sie ſchon von den Verluſten der Königs⸗ 
huſaren in Flandern und des Prinzen von Wales 
Eigenen Zehnten?“ 

„Auch die 3. Gurkhaſchützen ſind verbraucht!“ 

„Wir wußten vorigen Sommer nicht, wieviel wir 
auf eine Karte ſetzten!“ 5 

„Das Schickſal Englands!“ | . 

„Ich bin wahrhaft befriedigt, mein lieber Mr. 
Granville, Ihren Gieichmut zu ſehen!“ 

„Wellington zeigte ſeinen Truppen ſtets ein eher⸗ 
nes Geſicht, Sir Frederick! ... Selbſt nachmittags 
um vier Uhr bei Waterloo!“ 

„So iſt es! Wir müſſen jetzt jeder ein Stück 
Pokerſpieler ſein! Wer in dieſem Jahr die Erde 
blufft, gewinnt!“ 

„Wenn man nur die Hand voll hat, jede Karte iſt 
jetzt Trumpf. Der blutigſte kleine Neutrale mag für 
England ſtechen!“ 

„Ich luge jetzt eben auch einmal bei Yonfheer Ter 
Meer herein!“ ſagte Sir Bacharach beſchäftigt. Mit 
einſchmeichelnder Liebenswürdigkeit ſtand er einen 
Moment ſpäter dort auf der Schwelle, ein heiterer 
Diener Baals, ein frommer Knecht des Goldenen 
Kalbs der City, ein fleiſchgewordenes Sinnbild deſſen, 
um was das Völkergemetzel ging und tauſend Millio⸗ 
nen Menſchen ſich mordeten. Ein Strahlenglanz von 
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Londoner unb Neuyorker Vörſenkurſen flimmerte 
um ſein ironiſches Haupt. In ſeinen ſchwarzen 
Pupillen ſpiegelte ſich eine unterirdiſche Stahlkammer 
als Brennpunkt des angelſächſiſchen Weltalls. Aber⸗ 
mals fiel bei [einem Anblick dem Pontheer Ter Meer 
ein Stein vom Herzen. Da war wieder ein Gruß von 
dem verlorenen Alt⸗England. Eine vertraute Geſtalt 
von einſt. 

„Sie ſehen hier Ihren gehorſamen Diener!“ ſagte 
der Baronet Bacharach. „Nichts war mir peinlicher 
zu hören, als daß Sie Verdrießlichkeiten wegen Ihrer 
Abreiſe hatten!“ 

„Es iſt bereits alles geordnet, Sir Frederick!“ 

„Sonſt bitte ich, frei über mich zu verfügen! Falls 
Sie etwa noch in der Eile eine Regelung Ihrer hieſi⸗ 
gen Bankauszahlungen bedürfen . . ." 

„Dank Ihnen von Herzen! Es tut nicht not!“ 

„Wohl! Dann gute Reiſe! Wenn Sie, wie ich 


und alle Ihre zahlreichen hieſigen Freunde hoffen, in- 


Kürze wiederkommen, finden Sie die Welt um ein 
gutes Stück freier und glücklicher vor!“ 

„Möchte es wahr ſein, Sir Frederick!“ 

„Es ijt wahr! Männer wie Sie und ich, Dontheet 
Ter Meer, ſehen in dieſen verwirrenden und lärmen⸗ 
den Geſchehniſſen, die Europa erfüllen, nicht die blu⸗ 
tigen Außerlichkeiten! Das mag Sache der Soldaten 
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ſein. Leute unſeres Schlages ſehen mit aufrichtiger 
Bewunderung, wie ſich hier das größte Ding der Welt 
vorbereitet: Die finanzielle Organiſation der Erde 
durch die Londoner City!“ 

„Sie betrachten das furchtbare Schauſpiel von 
einem andern Standpunkt als andere, Baronet 
Bacharach!“ 

„Als Freund der Kultur, PYonfheer Ter Meer! 
Was iſt Kultur? Güteraustauſch. Was hemmt den 
Güteraustauſch? Der Krieg, der nach der Zerſchmet⸗ 
terung des Hunnentums der letzte auf Erden ſein 
wird! Was hemmte den Güteraustauſch bisher wei⸗ 
ter? Die Zollſchranken, die England nicht kennt. Eng- 
land wird nach dieſem letztens Krieg den Freihandel 
unter Ausſchluß Deutſchlands auf der ganzen Erde 
einführen! Jeder mag dann ans Werk gehen und 
Geld verdienen ohne Angſt vor Krieg und Kriegs⸗ 
dienſt! Da gibt es kein Säbelraſſeln mehr, keine Zölle 
unb Boite..." dÉ 

Die ſchwarzen Augen des Baronets Bacharach lie⸗ 
fen, während er ſo ſprach, immerwährend unſtet hin 
und her. Was ſie dabeikerfaßten, wurde für ſie im 
Geiſte zu Geld. Alle Dinge dieſer Welt trugen vor ſei⸗ 
nem Blick ſchon ihren Preis in Pfund Sterling um 
den Hals. 


(Fortſetzung folgt) 


IR IOI OI MOLINO HORA ͤͤ ͤ ⁵ͤÄ A OOE 


Eine Meldehundfdule.- 


Bon Hauptmann Engelhardt. — Hierzu 6 Aufnahmen. 


Wenn man aus ber Ctappenftadt mit der ftolgen 
Kathedrale und dem altertümlichen Marktplatz einen 
Spaziergang in die wellige, an Watteauſche Landſchaften 
erinnernde Umgegend macht, kommt man an einer 
Anzahl von Gutshöfen vorbei, die im weiten Geviert 
ſtehen und ſo einen zuſammengehörigen Eindruck machen. 
Und ſie bilden auch wirklich mit allen en Bauten auf 
bem weiten Wiefen- 
raum, ben fie um: 
ſchließen. ein zuſam⸗ 
mengehöriges Gan- 
zes. Es iſt die Schule, 
Elementar⸗ und Mit: | 
telſchule zugleich, des 
Rittmeiſters Adler, 
der ihr Direktor iſt; 
eine Schule mit Pen⸗ Ei | € A 
fionat. Wenn man 
in ihre Nabe fommt, 
bringen einem aus ibr 
mie aus jebem Pens 
fionat die aufgereg⸗ 
ten, durcheinander⸗ 
klingenden Stimmen 
der Inſaſſen entge⸗ 
gen. Sie ſind noch 
beim Frühſtück. 
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5 bei einer Meldehundſchule. 


Wir treten ein. In langen, offenen, ſauberen Schup⸗ 
pen reiht ſich ein Zimmerchen an das andere, freilich 
durch eine Gittertür verſchloſſen. Und darinnen zappelt 
und trippelt es aufgeregt; das bellt und ruſt; das 
zuckt mit den Ohren und funkelt mit den Augen. Es 
ſind die Penſionäre der Meldehundſchule der Armee. 
290 Zöglinge ſind ihr augenblicklich anvertraut. Ganz 
— im Gegenſatz zu, vie⸗ 

len Menſchenkindern 
brennen ſie vor lau⸗ 
ter Begier nach dem 
Beginn des Unter⸗ 
richts. 

Im Nachbarhof iſt 
die Krankenabteilung. 
Links ein gemütlicher 
Raum, der „Erho⸗ 

lungſtall“, für halb» 
verhungerte Neuan⸗ 
kömmlinge. Wohlig 
dehnen ſie hinter ih⸗ 
rem Sutternapf die 
faulen Glieder. Rechts 
der Krankenſtall, in 
dem der Hundedoktor 
mit Flaſchen, Salben 
und Watte umber[pae 
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ziert. Alle acht Tage kommt dann der Inſtitutsarzt, 
der Veterinär, zur Unterſuchung. Neben dem Kran- 
kenſtall duftet die Krankenküche. Vor ihr ſteht das 
Gespann, zwei kräſtige Doggen warten darauf, einge: 
ſchirrt zu werden. 

Die Wieſe im Viereck iſt der Schulhof und Unterrichts⸗ 
raum — man vertritt hier unbedingte Freilufterziehung — 
für die von der Kultur noch ganz Unbeleckten. Der 
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Geborjams- 


erite Gehorſam wird 
ihnen hier beigebracht. 
Erſt mit, dann ohne 


Leine. Erſt allein, 
dann im Glied. Bis 
ſchließlich — wir 
ſtehen unter dem 
Zeichen des Solda— 
tenlebens — regel: 


rechtes Zugexerzieren 
daraus wird, das be— 
endet wird durch — 
einen Parademarſch. 
Nach dieſer Erzie— 
hung des Willens 
kommt die Mittel— 
ſchule Den Schülern 
und Schülerinnen 

hier herrſcht Koedu⸗ 
kation — werden hö⸗ 
here Kenntniſſe und ., 
Fähigkeiten beigebracht: Erkennen des Geländes, Sich⸗ 
zurechtfinden, kühnes Dur. 1 teilen von Hinderniſſen 
und ſchwierigen Bodenverhältniſſen, Pflichttreue, die 
ſich durch nichts ablenken läßt, Mut und Unbekümmert⸗ 
heit, wenn Handgranaten und ſchwerere Kaliber in 
der Nähe mit Donnerfríall krepieren, Gewöhnung an 
Nebel: und 9Raud)bombgn, bis endlich der Meldegänger 
fertig iſt, der dann draußen bei Tag und Nacht, bei 


jedem Wetter durch ſchwierigſtes Gelände, das Artillerie 


und Maſchinengewehre für Menſchen faſt undurchſchreitbar 
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Meldehündin „Senta“, geiz iſt, 
die in erger Kämpfen bie Verbindung zwiſchen Bataillon unb Regiment berítellte, zehnmal 
den Weg in ſtärkſtem Artillerieſeuer zurücklegte und zahlreichen Soldaten das Leben rettete. 
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machen, unermüdlich hin und her eilt, von vorn nach 
hinten, von hinten nach vorn, bis zu 6 km Wegſtrecke, 
und dadurch manchem Soldaten, der ſonſt die Meldung 
bringen müßte, Geſundheit oder Leben rettet. Hat doch 
durch den nie verſagenden Dienſt der braven „Flora“, 
bie den Sturm auf Fresnoy mitmachte, ein Regiment 
an dieſem Tag keinen Meldegänger eingebüßt, während 
das Nachbarregiment, das Menſchenkraft verwenden 
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übung. 


mußte, in derſelben 
Zeit vier verlor. Wer 
einmal die braven 
Tierchen draußen un— 
ter übelſten Berbhalt- 
niſſen hat arbeiten 
ſehen, wie fie mit flu- 
gen, eifrigen, Aner— 
kennung heiſchenden 
Augen ankommen, 
am Hals die Mel⸗ 
dung, die ſonſt nicht 
zu übermitteln gewe— 
ſen wäre, der hat ſie 
ein für allemal ins 
Herz geſchloſſen. Und 
der weiß, daß es nicht 
nur direktorialer Ehr— 
wenn der 
Leiter der Melde⸗ 
hundeſtaffel klagt: 
„Ich habe noch ſo viel Platz in meinem Inſtitut. 
Wenn man mir aus der Heimat doch nur mehr Bög: 
linge ſchickte.“ „Ja, fo hochwertiges Material ijt eben 
felten”, wird ihm erwidert. — „Hochwertig? Ach was; 
wir ſind eine Schule für jedermann“, lacht der Direktor. 
„Seine geſunden Knochen muß man haben und 
mindeſtens 30 em hoch ſein, um bei uns aufgenommen 
zu werden. Für die Intelligenz ſorgen wir. 
„Und Sie haben keine Verſager?“ 
„Blutwenig.“ 
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Die Erinnerung an die Menſchenſchule geht uns 
durch den Sinn. Glücklicher Direktor! 
„Wenn nicht nur“, ſährt der Rittmeiſter fort, „von 
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Gewöhnung an Artilleriefeuer 


aufs Land hinausgehen oder ſonſtwie viel mit den 
Leuten in Berührung kommen, dahin unterwieſen 
würden zu werben, ich glaube, das würde ganz außer. 
ordentlich zur Hebung unſeres Rulturinftituts — e 


Freund zu Freund für meine Schule gearbeitet würde, 


ſondern wenn auch die Behörden ihre Beamten, die lächelte vergnügt — beitragen“ 


Gewöhnung der Hunde an Nebe‘- und Rauchbomben. 
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nicht durch bie Schule, fondern durch das Leben ous, 
geſtellt. Und bei den anerkennenden Berichten alles 
deſſen, was die braven Meldehunde an der Front 
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geleiſtet, und was ſie unſeren Soldaten erſpart hatten, 
lächelten wir nicht mehr; nicht „Kulturinſtitut“, ſondern 
„Wohlfahrtsinſtitut!“ zog es uns ernſt durch den 
Sinn. í 


Der Wildfang. 


Skizze von Emanuela Baronin Mattl⸗Löwenkreuz, 


Auf Wunſch fener verſtorbenen Eltern hatte Kurt nach 
Abſchluß der Studien fremde Länder bereiſt und war von 
ſeinem Vaterland entfernt, als der Krieg ausbrach. Bei den 
erſten Sturmzeichen trat er den Heimweg an und hatte 
das Glück, über das neutrale Ausland rechtzeitig zurück⸗ 
zugelangen. Da ſein Regiment noch nicht an die Front 
ging, blieb Zeit, von den Verwandten Abſchied zu 
nehmen, auf deren Gut der Verwaiſte die Ferien zu 
verbringen pflegte. Und Dita würde er mieberfeben. . . 
Mit ihren Schweſtern hatte er ſich als Junge gebalgt, 
und Dita, die älteſte, war vielleicht die übermütigſte 
von ihnen, und dennoch hatte er immer eine ritterliche 
Scheu vor der entfernten Kuſine gehabt. Er verteidigte ſie 
gegen die böſen Streiche ihrer Brüder, hatte es ſtets ein⸗ 
zurichten gewußt, daß er Sonntags im zehnſitzigen „Kir⸗ 
chenbreak“ an ihrer Seite fap, er bewahrte ein himmel⸗ 
blaues Zopfband von ihr auf und ein paar getrocknete 
Blumen. Obwohl nie Worte darüber gemacht wurden, 
ſtand es auf Gut Bewerle feſt, daß er und Dita einmal 
ein Paar würden. 

Je mehr er ſich Bewerle näherte, deſto ſüßer und 
glücksgläubiger tauchten Erinnerungen und Erwartungen 
empor, das Mädchen, bas er, beinahe ein Kind nod), ver⸗ 
laſſen, ſtand in bräutlicher Lieblichkeit vor ſeinem geiſti— 
gen Auge, und er beichloß, den Onkel zu überreden, in 
eine ſofortige Kriegstrauung einzuwilligen. Die Zu— 
kunft ſtand ſchickſalſchwer vor ihnen allen; trug Dita 
ſeinen Namen, mußte es dem kinderreichen Mann zur 
Beruhigung dienen, die Alteſte verſorgt zu willen. 

Seine Ankunft in Bewerle glich einem Triumphzug. 
Der Umſtand, daß er bereits in Uniform erfdyen, löſte 
bei den jungen Vettern und Baſen ſtürmiſche Begeiſte⸗ 
rung aus, denn der Krieg, und der Krieg allein be. 


herrſchte die Gemüter. Von früh bis Abend herrſchte 
Hallo im Hauſe, und Dita war vielleicht die Eifrigſte 
unter allen. Erwachſen war ſie jetzt wohl 
mit ihren achtzehn Jahren, aber unbekümmert trug ſie 
die kaum genügend verlängerten Kittel ihrer Backfiſch⸗ 
zeit, und als Kurt die Frage verſuchte, ob ſie ſich für 
ihn nicht ein bißchen hübſcher und zierlicher anziehen 
wolle, bekam er eine: ſchnippiſche Antwort. War das 
immer ſo geweſen, daß ſie ihr blondes, prachtvolles Haar 
ſtramm zurückgeriſſen am Wirbel zu einem unförmigen 
Knoten wand? Hatte ſie früher dieſe entſtellenden Som⸗ 
merſproſſen, ba fie Hut oder Schirm verſchmähte“ 
Warum war ihm das nie aufgefallen, daß ſie ungepflegte 


Kinderhände hatte mit, wie es ſchien, unverwiſchbaren. 


Tintenkleckſen oder Obſtflecken? Kam ihm all dies erſt 
jetzt ſtörend zum Bewußtſein im Vergleich zu den ele- 
ganten Weltdamen, die in den letzten zwei Jahren ſeinen 
Umgang gebildet? Einmal erwähnte er ein Buch, von 
dem augenblicklich viel die Rede war, Dita wußte nichts 
darüber zu fagen, weil fie nichts davon gehört — und 
überhaupt nie ein Buch zur Hand nahm. Sie trium— 
phierte, daß fie fid) ſtets geweigert, ,diefe langweilige 
franzöſiſche und engliſche Sprache“ zu erlernen — nun 
ſähe man ja, was aus dem Liebäugeln mit fremden Na- 
tionen herauskäme 

Kurt quälte ſich damit, das idealiſierte Bild ſeiner 
Sehnſucht, dieſen lieblichen Traum, den er Jahr und Tag 
heimlich in ſich getragen, mit der lauten, lachenden, etwas 
gewöhnlichen Wirklichkeit in Einklang zu bringen. Ei 
gab ſich Mühe, die ehemalige Vertraulichkeit wiederher⸗ 
zuſtellen, aber während das Mädchen gar nicht ahnte, 
daß fie ihm mißfiel, litt er unter der eigenen Gefinnungs- 
änderung, von welcher er meinte, jeder müſſe ſie ihm 
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vom Geſicht  abfejen. Und gerade weil er un: 
zufrieden war mit ſeiner Denkungsweiſe, die ſich von 
bloßen Äußerlichkeiten hatte beeinfluſſen laffen, und weil 
kleinliche Erwägungen nicht mit dem großen Zuſchnitt 
der Zeit übereinſtimmten, band er ſich eines Tages mit 


ein paar herzenswarmen Worten an das Mädchen, und 


eine ſofortige Trauung wurde ins Auge gefaßt. 

Nicht ein bißchen Weihe, nicht die Wehmut kommen⸗ 
der Möglichkeiten, nichts von der Poeſie eines jahre⸗ 
langen Wartens lag in ihrer kurzen Brautzeit. Die 
paar Tage waren erfüllt von einer Geſchäftigkeit, als 
müßte ganz Bewerle auf den Kopf geſtellt werden. Das 
Haus verſank hinter Kränzen und Girlanden, von früh 
bis Abend wurde gebacken und gebraten, unaufhörlich 
begegnete man auf Stiegen und Gängen atemloſen 
Dienſtboten, ratloſen Schneiderinnen und endlich der 
Schar der Kinder, die ſich katzbalgten, und deren Stolz 
auf die große, ſchöne Schweſter, die nun eine richtige 
Soldatenfrau würde, ſich in erhöhtem Radaumachen 
auszudrücken ſchien. 

Der Hochzeitstag mit den Gäſten aus der Nachbar: 
ſchaft, mit dem langen, heißen Weg zur Kirche, den man 
in feſtlichem Zuge zu Fuß zurücklegte, mit der nicht 
endenden Mittagstafel, dem leidenſchaftlichen Pokulieren, 


bis alle heiße Köpfe bekamen und niemand mehr wußte, 


was er ſagte — es war für Kurt eine Qual! 

»Sie reiſten ab und verbrachten einige Tage 
in der Hauptſtadt, von wo Kurt die letzten Vor⸗ 
bereitungen für den Abmarſch traf. Dita wußte 
nicht, wie man einen Koffer packt, konnte ihm 
nicht bei den nötigen Einkäufen helfen, da das Landkind 
nichts von alledem verſtand; ſie ſchien ſich zu langweilen 
und ſich nach Bewerle zurückzuſehnen, und Kurt begann 
ſich Vorwürfe zu machen, daß er ſie aus dem Kreiſe der 
Ihren herausgeriſſen hatte. Nach ſeiner Abreiſe ſollte 
ſie auch unverzüglich dahin zurückkehren. — 

So war der letzte Tag gekommen. Dita begleitete 
ihn auf den Bahnhof, ſtand unter der Schar der Gat⸗ 
tinnen und Mütter, die ihren Lieben noch die letzten 
Segenswünſche nachwinkten, aber ſie, die kürzlich bei dem 
Abſchied von Bewerle in Tränen aufgelöſt war, trug 
nun Faſſung, ja beinahe Teilnahmloſigkeit zur Schau. 
Kurt empfand es ſchmerzlich, daß der Zwieſpalt ihrer 
Ehe dem jungen Kinde wohl auch fühlbar geworden, er 
bereute ſeine ungeduldigen Erziehungsverſuche, jedes 
übellaunige Wort hätte er zurücknehmen mögen, ſie im 
letzten Augenblick noch beſchwichtigen und tröſten — aber 
ſchon ſetzte ſich der Zug in Bewegung, und die Mauer 
emporgewandter Frauengeſichter, in welcher er ſtarr und 
bewegungslos nur Ditas Antlitz zu ſehen ſchien, ver: 
ſchwand wie eine Wandelkuliſſe. 

Von dem eiligen Vormarſch in Feindesland ſandte er 
anfangs regelmäßige Karten an ſeine Frau. 

Von Dita aber kam nur ſelten Nachricht. Zu 
ſeiner Verwunderung hatte fie ſeine Weiſung nicht be: 
folgt und war nicht zurück zu den Ihren gegangen, 
ſondern blieb in der möblierten kleinen Wohnung, die 
ſie am erſten Tag ihrer Ehe bezogen hatten. Gleichfalls 
erfüllte es ihn mit Erſtaunen, daß Dita von Tante 
Erneſtine ſprach und anzudeuten ſchien, ſie käme oft mit 
dieſer ſeiner nächſten Verwandten — mit welcher ihre 
Familie keine Beziehungen gepflogen — zuſammen. 
Tante Erneſtine, die Strenge, Tadelloſe, die ihre Jugend 
als Erzieherin bei Hof verbrachte — und ſein Wildfang! 
Die ſanfte, alte Frau würde bei Ditas Ungebundenheit 
und burſchikoſer Ausdrucksweiſe täglich ein paarmal in 
Ohnmacht finken. Eine unglückliche Zumutung ſeiner 
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jungen Frau, gerade fie zu beläjtigen — und er verwies" 
ihr allzu häufige Beſuche in ſeinem nächſten Schreiben. 
Darauf verſiegte die Korreſpondenz. Kurt ſandte 
zwar noch hin und wieder eine Karte an Dita, beſchönigte 
auch ſein ſchulmeiſterliches Gebaren, neckte ſie ein biß⸗ 
chen und ſchien wie ein guter Junge, der er im Grunde 
war, irgendein Einvernehmen herſtellen zu wollen. 
Aber es war ein vergebliches Beginnen. Dita ſchwieg. 
Zu Weihnachten kam eine Feldpoſtſendung von Tante 
Erneſtine. Sie enthielt Kuchen und Backwerk, deren Duft 
ihn herzbewegend an die Kinderzeit erinnerte. Genau 
ſolche Brezeln und Kringeln hatten an der Weihnachts- 
tanne in Lewerle gehangen. Es war aud die gute 
Mandelſeife, die er liebte, in dem Kiſtchen verpackt und 
allerlei praktiſche Dinge noch, an die er gewöhnt war, und 
die ein rätſelhafter Zufall der Tante in die gütigen, wohl⸗ 
tätigen Hände geſpielt. Von Dita ſtand nichts in dem 
Geleitbriej, alfo ſchien der Verkehr zwiſchen den beiden 
Frauen, wie es nicht anders zu erwarten geweſen, ein 
Ende gefunden zu haben. Dagegen ermunterte ihn die 
Tante, ihr recht häufig zu ſchreiben, da er die einzige Ver⸗ 
bindung mit der kriegeriſchen Außenwelt für ſie 
bedeutete. Š 
Im erften Kriegsjahr kam Kurt nicht nad) Haufe. Als 
das zweite Jahr um war, ſchrieb er der Tante, daß ſich 
für ihn Gelegenheit böte, das von ſeiner Front nicht all⸗ 
zu ferne Konſtantinopel zu beſuchen, wo er ſeinen 
Urlaub zu verbringen gedächte. Die Tante entgegnete 
einige wehmütige Worte, ſie hätte gehofft, ihn wieder⸗ 
zuſehen, was nun in weite Ferne gerückt erſcheine. In 
ihrem Alter ſei das Warten eine mißliche Sache, weil 
man, zur letzten Reiſe gerüſtet, nicht mehr wiſſe, ob ſich 
dieſes oder jenes Geſchäft noch abwickeln ließe. Immer⸗ 
hin begreife fie febr wohl, daß er die Gelegenheit benütze, 
ſich mit Neuem, Intereſſantem bekannt zu machen. 
Weihnachten brachte wieder liebevolle Gaben der 
Verwandten, diesmal waren es offenbar ſelbſtgefertigte 
Strickereien aus warmer, ſchmiegſamer Seide, und er 
dachte mit Rührung, wie viele Stunden die alte Frau in 
mütterlicher Fürſorge dabei verbracht hatte. Aber von 
Dita ſchrieb ſie wieder kein Wort. In den erſten 
Monaten dieſes trotzigen Stillſchweigens hatte er ſich 
über ihr kindiſches Gebaren geärgert, dann war es ‘hm 
gleichgültig geworden, und er hatte beinahe perge... 
daß er überhaupt verheiratet war. Später aber war 
Unruhe über ihn gekommen, denn auch aus Bewerle kam 
keine Auskunft, ja die Angehörigen ſeiner Frau ſchienen 
ihren Briefen zufolge in völliger Unkenntnis, welcher 
Riß zwiſchen den Eheleuten ffajjte. Nur eins ging aus 
Hielen Briefen klar hervor: daß Dita jid) unbegreiflicher— 
weiſe immer noch in Wien aufhalte — denn auch die 
Ihren tadelten den E::tichluß, der fie fernhielt. Warum 
blieb die junge Frau in der Stadt? Aus welchem Grund 
mied ſie Bewerle? Was feſſelte ſie an einen Ort, wo ſie 
keine Bekannten haden konnte? Oder hatte ſich um die 
Vereinſamte ein huldigender Kreis gebildet, der ihrer 
Eitelkeit ſchmeichelte? Hatten Menſchen fid) an fie beran: 
gedrängt, die ſie in Beſchlag nahmen und ſie in dem 
Trotz gegen den Gatten unterſtützten? Wer war es, der 
ihn verdrängt hatte? Nein, Kurt war gar nicht mehr 
ruhig und ſelbſtſicher, und der Gedanke, daß man ihm das 
Herz ſeiner jungen Frau abwendig gemacht haben 
konnte, fachte die erſterbende Flamme in ſeiner Bruſt 
mächtig empor. So ergriff er die erſte Gelegenheit, die 
ſich bot, um ein paar Tage nach Wien zu kommen. Vom 
Bahnhof aus, den Koffer am Kutſchbock, fuhr er bei 
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Tante Crneftine vor. Von ihrem Mädchen erhielt er ben 
Beſcheid, fie käme bloß des Abends nach Hauſe und 
wandere imme: ſchon des Morgens weg. 

So fuhr er denn nach der Wohnung, die ehemals die 
ſeine war und die ſtürmiſchen erſten Tage ihrer Ehe 
umſchloſſen. Ein wohltuend korrektes Mädchen öffnete. 
Sie hielt ihm einen Kartenbehälter entgegen — ganz ſo 
wie bei Tante Erneſtine war das — aber mit unge— 
duldiger Bewegung ſchob er das Geſchöpf mit dem 
Majolikateller — genau derſelbe wie bei der Tante — 
zur Seite und drang beinahe atemlos vor Herzklopfen 
in das erſte Zimmer. War das ſeine Wohnung? Es 
mußte ein Irrtum ſein, denn unzählige Blumen 
ſchmückten die Fenſter, ein Flügel ſtand offen, der Salon 
war ſo hübſch, ſo anheimelnd und reizend — da, nebenan 
Stimmen. Erheblich vorſichtiger, förmlich ängſtlich und 
ganz beſcheiden öffnete er die Verbindungstür. In einem 
Raum mit grosgeblümten Kretonnemöbeln faken zwei 
Frauen mit geneigten Köpfen vor einem Tiſch, der unter 
Büchern und Schreibſachen verſchwand. Die Frauen er- 
hoben erſtaunte Geſichter — ein Schrei, ein Seſſel 
polterte zu Boden, und während die ordnungsliebende 
Tante Erneſtine den Seſſel auf ſeine Füße ſtellte, hielt 
er ſeine bebende, ſchluchzende Frau in den Armen. Ganz 
gleichgültig, wie ſie war, ob ſie ſich jungenhaft benahm, 
trotzte und ihn geärgert hatte — dazumal war er ein 
Pedant geweſen und ein Narr dazu — nun er ſie an 
ſeinem Herzen hielt, wußte er, daß hier ſeine Heimſtätte 
war. der trauteſte Platz auf weiter Welt und ſie allein 
ihm immer und immer das Teuerſte geweſen. Kein Streit 
— wenn es irgendwie zu verhindern war — ſollte ſie 
mehr trennen. Und dann ſchob er ſie mit den Armen ein 
wenig von ſich, hungrig, ihr liebes, friſches Geſichtl zu 
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ſehen, nicht nur zu küſſen, und die Überraſchung drängte € 
fid) auf: ein reigenbes Hausgewand, eine [orgjame, . 


damenhafte Haartracht und der Tiſch mit Heften und 


Büchern im Hintergrund. 


„Wir ſtudieren miteinander“, ſagte die Tante völlig 
übermütig, die dem Weg, den ſeine Blicke nahmen, folgte, 
„wir können Klavierſpielen, fremde Sprachen, wir wiſſen 
einiges von höherer Literatur und Kunſtgeſchichte — 
wir wiſſen überhaupt viel mehr als du, Kriegsheld, der 
du aus dem barbariſchen Schlachtgetümmel kommſt, um 
unſere kleinen Geheimniſſe auszuſpähen! — Nun, nun, 
verſpeiſe mich nur nicht gleich vor Überrafd,ung. Das 
Schulmeiſtern liegt mir eben noch i Blute, und Dita ijt 
meine liebſte Schülerin geworden. Nachmittags aber ijt 
ſie die Lehrmeiſterin, dann nimmt ſie mich in ihr Spital 
mit, und dort iſt ſie flinker als ich mit meinen 
wackligen Füßen und zitternden Händen.“ 

Lächelnd. nickend, winkend verließ die alte Frau das 
Zimmer, ſie tanzte beinahe vor Vergnügen zur Tür hin⸗ 
aus. Keins hielt ſie zurück, ſo ineinander verſunken 
ſtanden ſie. | 

„Dir zuliebe mußte id) mich ändern, das fühlte id) 
wohl, ſonſt gabſt du mich auf — und ich ſchäme mich, es 
dir zu ſagen — dann wäre ich ganz einfach geſtorben, 
für mich gab es ja das ganze Leben nur dich!“ , 

Seine Arme umpreßten fie, dabei glitt er fid) ſelbſt, 
kaum bewußt, auf die Knie. Ihre Geduld, ihre zarte 
Liebe, ihre ſtarke Willenskraft anbetend, als erkenne er 
jetzt das Verborgenſte, Hingebungsreichſte und Süßeſte 
in ihr, ſtammelte er in einer Seligkeit, die nur Sekunden 
mißt, weil ſie ein erſchütterndes Höchſtmaß enthält: „Das 
biſt du?!“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Ein vollwertiger Ersatz für die 
tether verwendeten Asbestteller 
sind die 


„MOHA“-KOCHPLATTEN 


Sie verteilen die Hitze gleichmäßig. verhüten das Anbrennen und Über 
kochen der Speisen, Durchbrennen der Töpfe. sind ſeuertest und werden 
ourch Feuchtigkeit nicht angegriften, daher von unbegrenzter Haltbarkeit, 


In ollen einschlägigen Geschäften erhältlich 


Etwas Sensationelles bringt das 
medizin. Warenhaus Dr. Ballowitz 
& Co., Berlin W. 57, Abt. 1. A. 

Lästige Haare mit der Wurzel 
im Gesicht und am Körper kann 
man jetzt selbst, und zwar für 


schen alt aus 


Ex ſobald Sie im Geſicht Falten, Runzeln, müde, 
— welke Züge haben. Mit „Lupa“, einem natürlichen 
i orientaliſchen Schönheitsverfahren, befeitigt man 
ſolche abſolut ſicher und erhält jugendliches Aus- 
ſehen, friſchen reinen Teint und veredelte Ge- 
TS ſichtszüge. Einfach unb unſchädlich und bod) von 
% | verblüffendem Erfolg. „Lupa“ ift im Gebrauch 
hoher Herrſchaften und der vornehmen Damenwelt. 
„Lupa“ M. 6.50 u. M. 9.00, dazu erforderlicher 
| Tuilette-Effig M. 3.75. „Lupa“-Haul-Ktem macht 
die Haut zart, weich und hell u. ift für die Saut. 
pflege unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 
„ 1 „Lupa“-Bleich-Haut-Ktrem ein vorzüg- 
© (hes u. ſicheres Mittel gegen gelbe u. graue 
Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 3.75. 
„Qupa“ - Dog - Emulfion — alfalifrei — das 
mildeſte und sacteffe Waſchmittel, fremarfig, 
äußerit wohlriechend, reinigt die Haut grünb: 
— lich, ohne ſie anzugreifen, bewahrt friſchen Teint. 
Sehr ſparſam im Gebrauch. Eine ½⸗Pfd.⸗Kruke M. 6.50. — Verſand 
gegen Nachnahme ober Poſtſcheckeinzahlung 13480 Leipzig. 
DE Tauſche Waren um oder zahle Geld zurück. We 


Ludwig Paechíner, Dresden 588. 
DE Wan verlange Proſpekt koſtenlos. Fg 
Die Heilung der Nervenschwäche 
von l. F. Lütjeharms, Cassel. 

Überraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwüche 
| u. ihren Folgeerscheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, 
| Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszustānden, Schlaflosigkeit, Uberreiztheit 

u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstörungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
| durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstörung, Medikamente, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwahrend cinlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestätigen die Uberaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder Tag ist verloren. 


Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertroffenes M ng Auszug aus Heilberichten von dem WENAU H. Liltieharms, Heidelberg 88 
Einstreupulver für kleine Kinder, s „ sr re 


Städtische Sparkasse in Coburg 


zahlt 4 und 4½ % Spareinlagenzinsen. 
Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 


immer, beseitigen. Durch die tie- 
greifende chemische Zersetzimg jy 

den Follikeln (Haarbälge) sterben 
die Haarwurzeln nach und nach ab, 
nachdem ein Wiederwachsen un- 
möglich ist. Fig Qe Haut unschädl, 
Preis fiir den Selbstgebrauch mit al- 
lem Zubehör uyd ärztlicher An- 
weisung M. 5,50 (p. Nachnahme.) 


REN N, 
áj 


Türkischer Haarzerstörer. 
| 
| 


<=> Von hervorragender desinfizierender Wirkung gegen 
Gy Mt] starken Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches 
A Toilettemittel, zum Einpudern der der Reibung am 
meisten ausgesetzten Körperstellen und im Gebrauch 
von Touristen und Sportsleuten jeder Art. Von zahl- 


reichen Aerzten warm empfohlen. / In den Apotheken. 
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EIGENE VERKAUFSFILIALEN IN BERLIN, HAMBURG UND STETTIN =» VERTRETUNGEN AN ALLEN GRÖSSEREN PLÄTZEN 


9. Marz 1915 


14/1918 - 


E 


Die Perle der 
WI KORE 


Neuester Maschinengewehr- Ring, ganz in 
| echt 800 Silber gearbeitet, mit Maschinen 
| gewehr u. Abzeichen M. G. K, Platte u 
| Inschrift: , Weltkrieg 
| Email ausgelegt. Allerfeinste Ausführung 


 Reklamepreis Mark 4.25 


Porto u. Verpackung 25 Pf. extra, Feld- 
post nur 10 Pf, Nachnahmen ins Feld sinc 
nicht zulässig. Einsendung des Betrages 
möglichst per Postanweisung od. im Briei 
Als Ringgröße genügt ein Papierstreifen. 
'Neuer Katalog von 1915 


Exquisit 
Echter alter deutscher Cognac 


E.L.Kempe & Ce, Akfiengesellschaft 
Oppach i. 9a. 


Zeinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Betnschienen. 
Unser wissensehaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sendern auch bei älteren 
Personen unschóm geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 


Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) oigonhsad. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knocbenzellen, se daß die Beine 
nach.u.nach normal gestaltet werd. 
»Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/42—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an-und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
Schaftl. (anatom -physiol. Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. ortbopid. Versand „ Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. 


Das besie 


e ATE iE 
- -CH für jede 
— V Dame 
2 gm . eine echte 


GEN Atama- 
Edel- 


1728 
* KS H 
2 


feder 
40 cm lang jetzt nur 15 M., 45 cm lang nur 
25 M., 50 cm 36 M., 55 cm 42 M., 60 cm 48 M, 
Echte Kronenreiher 
30 M., 50 M., 75 M., 100 M. 
Echte Stangenreiher 


30 cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M.. 40 cm | 


hoch 60 M., 80 M., 100 M., 150 M., 200 M. 
je nach Dichte. 

Echte Paradiesreiher 

10 teilig 20 M., 20 teilig 40 M., 30 teilig 60 M. 
40 teilig 80 M., 50 teilig 100 M. 

Boas von Strauß 

5. 10. 15. 25, 36, 45—100 M., je nach Güte 
in Schwarz, Orau, WeiD, Braun. 

Hesse, Dresden, Scheffelstraße. 

Welthaus für Straubicdern und Reiher. 


Casanova's Memoiren 


17 Bände jetzt 12 M., früher 20 M., in 
6 Prachtbanden nur 18 M. 
Boccaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. 

W. Radestock's Verlag, Leipzig. 
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Ce aa be 
Armee Uhren. 
mit Leuchtblatt ` 


Alleinverkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armee-Armband-Uhren 
15. 18, 22, 28, 35 bis 100 Mk. 


Armee-Taschen-Uhren 
10, 12, 15, 18, 25 tis 35 Mk 
Herren- und Damen-Uhren 
Metal, Silber, Tula, Gold von 10 bis 1000 Ma 
Garantie tir guten Gang. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Versand ins Veld nur gegen Voreinsendung des Betrages 
Garantie für Ankunft. — Als Wertsendung 40 PL exıra 
Nachnahme Ins Feld nicht zulässig. 
Verlangen Sie meine Preisliste kostenlos. 


‚J.Niesslein 
Uhren Special-Haus 
Dresden A30 Wilsdrufferstr 2 
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GEGUNIOpezialmarken zur Zeit ausverkauft 


Alle gesunden, zu stark ins Holz wachsenden Biume bringen noch in diesem Jahre 
volle Ernte groDirüchtiger, aromatischer Aepiel, Birnen usw. beim Gebrauch meiner 


Fruchípotírone, 


für mehrere Jahre, voraussichtlich für die ganze Lebensdauer des Obstbaumes wirk- 
Sam. andernfalls zahle den Betrag zurück. Preis pro Stück 3,— Mk. gegen Nachn. 
' Behórden, eingetragenen Vereinen u. Genossenschaften liefere auf Ziel. Bestellen Sie 
sofort, denn bei Eintritt der Blüte ist es für dieses Jahr zu spat. 


J. HENNES, Köln, Blaubach 34. 


I Late selbst | 


Keparaturen an 


allen Arten Metallwaren, 
auBer Aluminium und Stahl, selbst zu 


D Kein Leser versäume, meine Preisliste zu verlangen. machen, ohne Lötkolben, Streichholz- 
’ August Dürrschmi oder Gasflamme genügt. 

dd e ũ—bů 5 2n j 

i Musikinstrumente und Saiteniabrik Für ca. 40 120 200 400 LBtungen 


B Markneukirchen i. Sachsen 125. BB geg. Eins. von 1,20 2,70, 4,70 7,50 M. frei. 
1 — |! puree  achn. 20 Pf. mehr. JI. | iste üb. Haus- 
33 Schönster Schmuck ra halt - Toiletten - Artikel gratis und franko. 
"or Veranda, Balkon, Fensterbretter etc. 
| sind unstreitig meine weltbckannten 

| 


Gebirgs-Hänge- 
| Nelken-Pflanzen. 


"Versand überallhin. Katalog gratis u. fr 
Gebhard Schnell, Gebirgsnelken- 
oärtnerei, Traunstein 36 (Oberbayern). 


— — — 


DDD 


amenbarfa 


. Haare durch ein unschadliches Verfahren 
F. Uike, Köln -Nippes 44, Neußerstr. 171. 


99 


bes. in der Bettwárme zu lástigem Kragen 
— 


. Blutröte bes Geſichts, Blut- 
üderchen, Puſteln uſw. befeitigt am ſicherſten 


Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz" Haut - 
ausschlagsalbe. 2 Tópíe (Preis 6,00 M.) 


„Marubin“. Seit über 25 Sabre mit wirt- unbedingt erforderlich. Nachnahmever- 
famiten Erfolgen erprobt. — Preis M. 3.90. sand nur durch Apoth. Schanz 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstraße 4. Einsiedel bei emnitz (S 


— —— — — 


% Gramm absolut. Lecithin versendet, solange Vorrat reicht: 
Lecithin- Kontor, Berlin-Steglitz 33. Postsendung für 1 Monat 
reichend M. 30, — (ca. 1 Pid. brutto). i 
ZEN Ziehung 16. März Se 


Seldaten-Ninderheim-Lotterie 


Gesamtw. der Gewinne Mk.: 


100000 
50000 
10000 


usw. 
Lose Mk. 3.— 4 Pl auserdem. 
10 Lose 30 Mk. einschl. Porto 


und Liste. 
3 "— 3 saug 


| 
Lecithin stärkt Körper und Nerven.  labletten mit 
| 


| Ziehung 27. März 


säunlingsheim-Lotterie 


Gesamtw. der Gewinne Mk: 


50000 
20 000 
10000 


USW. 
Lose Mh. 2.— 4 Pl. außerdem, 
10 Lose 20 li einschl. Porto 
. 


und Liste. 
lingshoim-Lose Mark 15.50 
schl. Postgebühr und zwei Listen. 


Gustav Haase Nchfig. (inh. K. Schwarz) 


BERLIN NO 43, Neue Hinigstr. 86. 
(In Oesterrcich-Ungarn verboten.) 


D. R.-Pat. angem. | 


A. Maas & Co., Berlin 42, Markgralíeustr.84. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige | 


dauernd u beseitigen sind. Frau | 


Juckenden Hautausschlag 


_reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 


nebst Ringmaß vollkommen kostenlos. 


Sims & Mayer, Berlin SW 68 


Oraniensiraße 117/118. Abt. 21. 


| Kodit rationell mit wenig 
"Wasser, wie im Dampftopf, 


und bräf ohne Fett! 


Finvorzügl.Kuchenbackapparaft. 
Wird über das Herdfeuer oder 
dic Gasflamme gestellt. 
| Jedes vorhandene Koch- 

geschirr verwendbar! 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
PreisM. 2.50. Krubof-Kodhbucdh 25 Pf. 


| Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24. 


Fort mit 
dem 
| Beinverkürzung unsicht- 
' bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G. m. b. H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234 


2000 St M.45.—. 3000St M. 115.— 
40DeutscheKolon.u Posten M 2.75 
100 Ubersee-Marken M. 1.50. 


Alle sch Albert Friedemann 
verschieden LEIPZIG 18, Floßplatz 6. 
Liste über Brietmarken und Albums kosten!os 


ae 


OP 
Schwerhörige. 
Herr F. K. in N. ſchreibt: 
Ich war von Jugend auf obrenteidend 
s id vier Wochen Ihren ie trug. 
befjerte fid mein Gehör, und ich bin feit 
Jahresfriſt wieder im Beſitze meines Gehörs 
wofür ich Ihnen berzlich danke“ 


Bei Schwerhörigkeit 


natürl. ëcäpe It A. Plobner's gef. geſch. Hör- 

Ben, trommel unentbehrlich, wird 
kaum ſichtbar im Obr getragen. 
Mit großem Erfolg angewende! 
bet faufen, neroójen = 


General-Dertried: 
uller, München Il, 
Brieffad Bu S.6. 


| 
1914/1918*, mit echt 


„Woche“ Rr. 10. 


— —— ͤ B—— Ó a —— M MM en 


. 9. Marg 1918. ` 


—— — — —— — ͥ́— — 


aus dem freien Handel Ware herausziehen müſſen. Die einzelnen 
Wirtſchafts verbände haben auch zugeſagt, die erforderlichen Mengen 
zu beſchaffen. Die Reichs bekleidungſtelle wehrt fid) gegen den Vor- 
wurf, minderwertige Ware verarbeitet zu haben. Das Material iſt 
ut, zum mindeſten weit beſſer als die neue Ware, die in den 
Handel gekommen iſt. Einen anderen Vorwurf, daß die Faſſon 
nicht modern genug ift, will die Reichsſtelle erft gar nicht entkräften. 
Ebenſo ſteht es mit der Kriegskleidung für Frauen. Man darf nichts 
Unbilliges verlangen. Es iſt hier der gleiche Fall wie mit den grauen 
Strümpfen, von denen 30 Millionen Paar disponiert wurden. Manche 
Kommunalverbände erklärten, daß fie die grauen Strümpfe nicht 


Dies und das. 


— Die Beſchaffung von Kriegskleidung. Die Reihs. 
befleidungftelle iſt andauernd bemüht, namentlich für die männlichen 
Riiftungsarbetter und Arbeiter der anderen kriegs wichtigen Betriebe 
die notwendigen Anzüge anzuſchaffen. Freilich muß fid) bie Reihs- 

ſtelle eben darauf beſchränken, immer dort zu helfen, wo ein wirk⸗ 
licher Notſtand vorhanden iſt, und da ſchon für dieſen Zweck allein 
Vorräte in Betracht kommen, die in ſechs ſtelligen Zahlen angegeben 
werden miiffen, fo werden auch bie Beſtände bald erſchöpft fein, 
wenn nicht ein neuer Zufluß kommt. Deshalb hat die Reichsitelle 
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6 Bader Mk. 250 
Erhältlich in Apotheken, Nur echt in der 


Drogerien u. Parfümerien 
d A- Wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten 
se CL, durch die Pinofluol-Gesellschaft, Berlin W57, Abt.R.4 (Bel Anforderung Abtellung genau angeben.) Ñ 
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12 Bader Mk. 4.50. 


Nachahmungen, die als ebensogut be- 
rünen Dose. zeichnet werden, weise man zurück. 
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Schellenberg's 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt „Exlepäng“‘ (ges. gesch) 
gibt grauen Haaren die Jugendfarbe wieder. Graue Haare 
machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn man ist 
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nur so alt, wie man aussieht. Sieht man jung aus, ist man 
jung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand fragt nach Blutan ohne Zusatz zur allg. 
dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger" erhielt die Goldene Stärkung, Fl. M. 2,— 


Medaille Leipzig 1913. ,20 Jahre jünger^ farbt nach und nach. 
Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfärbe- 
mittel. Erfolg garantiert. Karton M. 7.— (Porto extra). 
— Man lasse sich nicht anderes als ebemsogut aufreden. — 
1 In allen besseren Friseurgeschäften, Drogerien u. Apotheken 
nr ml zu haben, wo nicht, direkt vom Fabrikant. „20 Jahre jünger“, 
1 auch genannt „Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und 
färbt nicht ab. Vollständig unschädlich. Taus. Dankschr. 
Von Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. 
„20 Jahre jünger" ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
weltberühmt. Diskr. Versand gegen Voreinsend. oder Nachn. 
Alleiniger Fabrikant Herm. Schellenberg, 
Parfümerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


SCHELLENBERG' 


Brom -Biutan 


zur Beruhigung der Nerven.. Fl. M. 2,40 


Die Blutane sind alkoholfreie 
Stárkungsmittel, wohlschmeckend u. billig 


In allen Apotheken zu haben. 


Chemische Fabrik Helfenberg A. G. 
vorm. Eugen Dieterich 
In Helfenberg (Sachsen). 


Bar echt in d.Orig.-Hart. 


Bett- Federn. | Z£&imonhoiden. 


Fültfedern Pag Pid. M. 3.—. Naib- | Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
saunen M. 3.75, dio. zart u. weich M. 4.50. | Ap. Lauensteine Versand Spremberg L 8. 


Ganse-Federn 
Feine weiße Halbdaunen M. 8.50, hochl. 
sibirische M. 9.50 bis 14.—. Schleißtedern 
M. 7.50. weich und daunenreich M. 8.50, 
Graue Daunen, schwellend, M. 9.—. 

eißer Dausenflaum 


Musterschutz Nr. 640 826. 


Unstands-leider - Röcke - Mäntel 


Lolpzig-Gohlis 20 


w M. 14.— bis 23.—, 
3—4 Pid. für eine Decke. — Muster und für Junge Frauen Spezialfabrik mederner Selbstfahrer 
Ka frei. Nichtgefallend, Geld zurück. zum Erweitern ohne Tren- u: Kranken- - 
60000 Kunden — 20000 Dankschreiben. nen, Nihen undSchneiden. m. 
Bettfe Uhandlung — — DW 
Th. KranefaB, Kassel 97. ! aller N ae 
Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst. "Um er reg ar m ssige u "3. M 
m UL er ae Vin ee en ee Ter hae a T. u en. ` 
Petri & Lehr, Offenbach a. N. & vers mstands- ` Miles Preise, -XAD 3 
at. Ka fiber stfahrer 3 , , 
gr (Invalidenräd.) Kat LY Katalog B besellschafts-Rleider Jllustrierter Katalog gratis und franko. 
StraBe u.Zimmer Sen dez Maart lo prak 
C » ont u. verte sowie prak- 
Zimm.-Relistáhie n. 15. tisch und gesund. Ven Aerzten 


:: begutachtet und empfehlen :: 


be Lager in allen me 


ohne Preis- 
e 
>: Trauer in 24 Stunden.: 
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und Sammi kauft zu hohen Preisen. 
Verk wusonst, 
Faludi. Bertin, Friedrichstr. 47W. 


Nur eigencs System. 


Zahnpulver 


use KS 9U261 MN 


Versand-Abtellung: 
Nach außerhalb werden Au! Wunsch 
‘ zur Bestellung Abbildungen u. Stoff- 


Auskunftel Preise-Gertin W1, Riist- 
Beob- 


Bewährtes Vorbeugungsmit- 
tel gegen das Hohlwerden 


Ddernes proben gesandt. Für guten Sitz Modernes A 
Umstandskleid. und Ausfübrung wird garantiert. Jacken-Kostüm. der Zähne BE RS 
9 ee 2 In Schachteln zu 20 u. 40 Pf, 
Adler's Mode Hans für j ge Frauen |7. haben in den Niederlagen 
Berlin W 34, Potsdamer Str. 1180, hoohpt. Kein Laden, EPR Tota -Puder, 
abrik: Heinr. Mack, Im acD. 


Sachgemäße Bedienung. 


„Woche Nr. 10. i 9. März 1 


Offizielle Verkaufsstelle: 
RAMMOPHON-ZENTRALE| T 


Das 


* Muſfib-Inſtrument 


Gramol 
Grammophon 


und die DielfeifigPeif feiner | 
künſtleriſchen Darbietungen p 
ſtehen 


Offizielle Verkaufsstelle 
Alexanderplatz 


Prospekte gratis. 
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Bee / Könios-Alee 78 Kaes 


bat ſelbſtverſtändlich ben Wunſch, die gewaltig en, 


gänge an der Front einmal aus eigener Anto 
kennen zu lernen. Dieſer Wunſch geht in Froh 
) wenn man fid) der Gett. ée) erichienenen getone di 


dient. Eindrücke, die fid) durch Worte und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben laffen, vermitteln Feldſtereos im Augenblick. — Apparat mit 50% ta 
geſchmackvoll verpackt, komplett M. 7,50 einſchließlich Porto. — Man verlange ausführlichen illuftrierten Proſpekt vom Felditereo-Verlag, Frankfurt a. Pn 


PS ZE AE ZE ZE ZE 4 á Ein neues Heilverfahren Wenn Ihre Büste 


Versuchen Sie -Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- | 
E die gewünschte Fülle oder Form 


| 


H 2.4 "DBuroxyd heiten, wie Nervenschwáche (Neurasthenie), 
Rasior-[röme Rasilin Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- hat oder mangelhaftes Wachstum zeigt, s 
" gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst Arztl. Vorwort d. sollten Sie keinen Augenblick mel 
gut schäumend, vorzüglich für die Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. zögern, sondern sofort ,Pectorosus" am 
Haut, in groDen, 13cm langen Tuben. wenden. Dies ist eim EISE nz 


Preis pro-Tube Mk. 1,50. Weltberühmter der jeder Büste bei einer tägliche 
Wiederverkäufer Rabatt. Ueberall Ver- R | m Fi ( | | 3 Anwendung von 10—15 Minuten Da 
treter gesucht. Muster gegen Vorcin- d Wil f- OT prp! | = graziése Form 
sendung von Mk. 1.60 franko. Nach- Nur eine extrastarke Qualität S 

nahme 20 Pf. mehr. Ertoiein wenigen iden. ET und Elastizitat 
Richard Driessen G. m. b. H. 8 


Preis des Präparates 2 M. verleiht. Die ganz hervorragende 
Hannover, Rundestr. 13. Bei Nichteri. Geld zurück, | Carl Gottlob Schuster jun. schnelle Wirkung unserer Methode berg 
Versand ,SIRIUS‘ | Bedeutende Musikinstr.-Firma | auf streng wissenschaftlicher Grundlag 


P d DU ZE P ZE AAA Chemnitz " Sa. 600. Markneukirchen Nr. 387 Katalog gratis. | und wird von keinem anderen Mine, 
Creme, Puder usw. usw. usw. übertreten 
Echte Briefmarken — | Rasche Hilfe bei qualvollem, be: 


Jeder Versuch ist eine Anerkennung. 
18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark | fonders nachts unerträglich peinigenbem | Preis komplett 9.— M. Einmalige Ausgabe 
| Zu beziehen durch die alleinigen Hersteller 
Dr. Uderstádt & Co., G. m. b. H. 
Berlin 48/205. 


50 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark v dj? e 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark | 
24 verschiedene Deutszhe Kolonien 2 Mark | 


ber ſicher wir» 


> geg aller Erdteile N bringt 
1000 pg uem nec ph A 50 tende — ,Olindabalsam". bringt dauernden Verdienst und Unab- 
= le eda: der auch in hartnäckigſten hängigkeit. Anregung zu guten Ideen 


Paul Siegert, Hamburg 36. Fällen bewährt ift. M. 5.— gibt unsere Gratisbroschüre. 


Mein Schatz! Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. „Breveta“ , Berlin-Lichterielde 3 W. E o 
lieber Ze AMAN 


briefsteller für die heut. [Ma 9 . Seine e Lust zum Leben, sit 


Zeit pass. 175 vollstánd. zen, Ctublibe. | ith Mixtur- Magnesia 


Drak Anleltanten ie ſchwerden entſtehen nur, weil im Magen zuviel einnehme. 
reiche Briefe v. Anfange d. Säure ift, Mixtur-Magneſia nimmt die Säure fort, 

Bekanntschaft b. z. glückl. \ a DOr E jeder apy be z auf, dee EE 

Dankſchreiben bezeugen, auch von 30jábr. Magens ge ; e 

Y erob. u, Hoenz, M. 2.70 | | leidend., denen e$ 500 en hat. Au étunft mit Dante M ade ler Dazu grat. monan 

ortofrei. Rudolph'sche fchreiben geg. 20 Pf. Briefm. durch H. Welte — reichen Abbildungen zum Selbstfri- 

erlagsbuchhandlung, ere ede breiſt Ch Abt m er | | sieren Nr. 63. Haarnetz = Fabrik. 

Dresden- R. 373 COLEG, : sind : Wörner, München 63, Farbergrab. 27. 


Deutscher Cognac | | Bingen?mgn, ^ 


Cognac arfadibera z ere 


„Haubennetz“ umschließt v. selbst die 
ganze Frisur, ohne sichtbar z.sein. Preis 
p. St.M.1.40, ab 6 St. M.1.20 (gar. echtes 
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v " ete u. 
Fremdenheim 
Lage Berlins preiswert. Händler 
E: Anfragen unter C. B. 8643 an 
NECNON Deis, Sc Berlin, Schiffhauerdamm 4. 4, 


"Meni orb sag Dei 
Menih gs 


u. van Strecker & Schröder, Stuttgart # AN 


4d x. En Ehebuch von Frauenärztin 


Gattenwahl. Brantzeit, 
Sexualleben in der Ehe, 


Schänstes Ge- 
2.80 M. Fein 


— ow wi. 3.801. mit Goldschnitt 4.50 
Von jeder u. geg. Voreinsend. des 
Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Teilzahlung 


Ihren und Schmucksachen, Photo- 

rtikel, Sprechmaschinen, Musik- 

»Strumente, Vaterlánd. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


‚ataloge umsonst u, portofrei liefern 


onass 8 Co Berlin A. 321, 


eg Felle-Ahance- Ar. 7-10. 


nghe Strümpfe. 
vua cd bes 
Auch bie Buntheit unb Verſchiedenheit 
hat man bemängelt. Aber es iſt an weißen Stoffen 
gel, und deshalb muß man zu bunten Geweben 
Bean lat erfreulicherweiſe dazu geführt, da 
n. für Wäſche verwenden kann, ohne befürchten 
en, ochen auflöſt. 
ı Stunden gekocht, und die Stücke find tadellos geblieben. 
man ſich mit der Wäſche aus Papiergewebe wird abfinden 
t ptem die Leute, die nicht in ben kriegswichtigen 
eſche * find, Anzüge aus Papiergeweben nehmen müſſen 


| Lelbbind., Gradehalt. u, elektr. A 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr.u.frko. 


9 März 1918. 


Die Reichs» 


alb nicht färben loffen, weil die Annahme von Anzeigen 


Oststrabe m. Frankfurt a. 
reifen. Ein GeorgstraBe 20. 
man ohne | straße 22, Magdeburg, Breite 


straße 51, Stuttgart, Köni 
Zeile oder deren Raum be 
unter der Rubrik „Stellen - Gesuche“ 


Man hat bie Wäſche 


Wochen nicht abge holt sin 


Macht das Haar schón rein, 
Ein Versuch führt zum 
Viele lobende Anerkennung. 
Geschäften. — Preis 30 Pf. 
lilien- Schampon u.achte auf 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 


Gummistrümpfe, c. Briefmarken VI get 


(3 etc.eic. , . Preisliste A 
zu billig. Preis. d, Jesef Maas & Co. G.m.b. H., | für Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 
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In allen guten Buchhandlungen, Feld⸗ und 
Bahnhofs Buchhandlungen iff zu haben: 


BUCHER EI 
DER 


MÜNCHNER 
„JUGEND“ 


Preis des Bandes Mk. 1.50 
Bis jetzt erſchienen ? Bände, von denen enthalten 
Band 1: 

Ernste u. heit. Erzählungen 


Band 2: 
Bunte Skizzen 


Weitere Bände folgen zwanglos 7 In ber 
Bücherei der Münchner „Jugend“ ſind die 
beiten deutſchen Erzähler mit Beiträgen ber» 
treten, die ſchon in früheren Jahrgängen der 
Wochenſchrift zum Abdruck kamen. Die kleinen 
ſchmucken Bände werden ſchnell zu der be» 
liebteſten Anterhaltungs⸗Literatur gehören. / 
Leider können wir infolge Papierknappheit 
nur beſchränkte Auflagen herſtellen und keinen 
Nachdruck erfolgen laffen / Bei Voreinſendung 
von Mark 1.70 reſp. Mark 3.20 liefert der 
Verlag auch direkt. 


München, Lessingstr. 1 


VERLAG DER „JUGEND“ 
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seit Jahren von vielen Aerzten bel 


vorzeitiger Neurasthenie 


erfolgreich verordnet. Professoren- 
Gutachten gratis durch das Kontor 
chemischer Präparate,Berlin SO 16. 
rledrichstr. 173. 


Muiracithin 


Versand durch die Éobwelzsr-Ageiüate. Berlin, 
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bcı August Scherl 
Zimmerstr, 36-41, und in den 6 
Breslau, Neue ee rg Straße 19, Dresden-A., Prag er StraBe 35, Düsseldorf, 


G. m. b. H., Berlin SW63, 
tellea 


M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
„Kassel, Köni E 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, 
eg 184, München, TheatinerstraBe 3, cami ru, arolinen- 
traße 11. — Der Preis für die ed 
ägt 3,50 Mk, unter der Rubrik „Ste 
Mk. 0,80. 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem ng. e aulgegeben werden. —  Chifíre-Briele, die innerhal 
In Ke werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
ha'tenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 
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Wasche ums Haar 


Peters- 


onpareille- 
en-Angebote* Mk. 1—. 


AuGerdem wird ein Teuerungs- 
vier 


Bestes, billigstes und vollkommenstes {aarwaschmitte! der Neuzeit. 


gesund, voll t. es i Vete 
— ständigen Gebrauch 
ER Zu haben in den einschläg. 
Man verlange nur Herz- 
die Schutzmarke „Herzlilie“, 
Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


Neu! D. R.-Patent, Ausl Pat. 


Bileisliftschere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 

Handhabung wie bei einer gewóhnl. Schere' 
Tadetloses Funktionieren! Kein Abbrechen 
Fingerbeschmutzen volist. ausgeschlossen! 
Bequemes Nachschleifen des Messers! 

Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachu. 
L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 


He N gi Erlen cken 


n verschieden! 
$e. gm 100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 


25 alte Montenegro M. 8.— | 5gest.Warshan.2.— 
18 gest. Nyassa N. 3.50 Salte Sachsen M.2.— 
1000 verschied. nur 15.— | 2000 verschied. nur 50.— 


100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmächte nur 17.5 0 
Max Herbst, Marken), Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


— A 


4n wernié Tasen 


i Alavier Spielen 


du Apparat Selbstlehrer Pres Mu... 
JSttustr.Prospeklgratis. 


Otto Dietrich.Leipzié 7.Markt 


GLOBUS- 


Putz-Extrakt 


zur Selbstbereitung eines 
guten billigen flüssigen 


Metallputzmitiels. 


In Beuteln zu 15 u. 30 Pf, überall vorrätig, 


Jeder Versuch führt zu 
dauernder Benutzung! 


Melo, Fabr. Fritz Schulz Jun. A.-G., Leipzig 
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„Woche“ Nr. 10. 


Offenbacher 
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Detektiv Kgl. Krim. -Beamter a. E 
Berlin W. 9 W 2/3, am Potsdamer Platz. Telephom 
Nollendorf 2883 Erstklassiges reelles Büro. Sümtlich 


SEH N mr Ehesachen. Spezialität: Auskünf 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium ohne M Verkenntnis nach der preisgekrönten, sofort les- und | 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- oder Tasten- | 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID, Seit 12 Jahren weltbekannt als billigste | > 
und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- | aut meist über Nacht c 
Verzeichnis mur 4,15 M. Au Iklärung | umsonst. Verlag Rapid, Rostock t. | in wenigen Ta en Er 
DEL. A RE DT — Se leden Teint zart, weiß u. 


Schöne Mugen Fes Lr petu E uh 


Kaiser F Ile Gicht Rheumatismus. 


gegen Blasen: Nieren-u Gallenleiden 


Grosse 


Berliner Lotterie 


für das Säuglingsheim. 
Ziehung am 27. Marz 1918 


Gesamt- und Höchstbetrag der mit 
90 %, garantierten Gewinne: 


50000 x. 


beseitigt in 1 Miftute 
fettglanz und Mit 
Pickel, Sommerspros: 
porige, hóckerige u. lock 


Reichel s Benegiani» Allgemeiner Briefste | 


ſches Augenwaſſer (gesetzl. ge- 


S Márft und belebt die schützte m 
A Augen wunderbar, Marke ee 8. Bet 
T verleibt ihnen ftrab- »Hoffera’’) N sämtl, 
lenden Glanz, macht fárbt graues d nisse, Bittschri 
V Walk roßer u.ausdruds« | teg ee? EEN 
i ` - 
99 dunkle Weg | braun oder Bestell, er 
schwarz. anträge, Malestitsgesuche, Gesuche am 


jowie Rötung. Met, 
lid) begutadjtet Gas Wale unschädlich! Jahrelang brauchbar. hördeu, kaufmänn. Briefe n.s m. 324 


e ark, Preis M. 2.50 — gegen Nachnahme 30 P 
rantiert unſchädlich! Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 8 Bücherkataiog — * 


— laſche L. 3.— u. 5.— Kosmet. Laborat 
Otto nacher Berlin 11 Miesch Rud.Hoffer S, Berlin 6, 8 Albrecht Donath, Verlag, Leip 


Fröbelsemir 


für Kinder: und jugend | 
| leiterinnen m. AbschluBprüfung unt. 
staatl. Leitung, Karlsruhe, 
2 holzstr.44. Ausk. U. Prosp.: * 
Hirschstr. 126. Gescháftasid. Déi a * 
| Samstag, 3—4 Uhr. Der Vorstand. 
= der Abt. M d. Bad. Frauenvereins. ` 
Lehrpläne unb Profpette ber Hier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt toftenios T 
die Anzelgenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. — | 


Marie 290igts Biloungsanfialt— | : - 
B . | BH a, 
— . Botbereifungsanifa 
- a aud Har shaltungsidutr. — — Leit. Dr. Schü ‚Berl jieter 
Wo! len Sie Erjurt: “hur Hehrgauge für teda Sn ire 22:23, für se me militär- n. ee? 
elegant U. billig gekleidet gehen? | Reger Bet reb ber vollem Lebrplan“ 2 


1. Jan. 18 beft.5045 3 83881. 1 6. Fahne 
| 1917 u. a. Hd ep s finjàf 
Dann verlangen Sle kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 


Bereitet zu allen Notprüfg., namentl. $ 
Risiko ausgeschlossen! 


LJ 


10000. 


usw. 
zetliner 2 Porto und Liste 
Lose zu S 45 Pig. mehr. 
10 gemischte Glückslose 
mit Porto und Liste nu; 20 M 
versenden (auch gegen Nachn.) 


Emil Hause & Co. 


Berlin, Bredowstr. 9 
auch in unsern Laden: 


Potsdamer Straße 23a, Königstraße 57, 
Wallstraße 1, Rosenthaler Straße 71, 


ob. Kriegsteilnehmer zur Reife 


Thale- Har $ Harz 4, Tóchterheim 
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25 verschied. Paraguay `, `, „ 3.— Pflege und Aufsicht 
00 Asien 
40 versch. Kriegsmark. d. Zentralmäcte o nor 13 0 en Kinderheim. Schwestern. Frau Dr. E 


1000 „ Marken aller Welttelle . aul Buro Können Sie anner = 
Ernst Waske, Berlin, Französische Str. 17b | Stelle tt: 3—-4mouafig 5 Buch e 
‘| | Buchhalterschule Jung, Stuttgart 
5E ; TUE cue sich durch eigene Arbeit auf eine höhere Bildungsstufe zu schwingen | — — € 
LAG Ms oder durch Bereicherung seiner Kenntnisse sich eine bessere Lebens- | Technikum Masch. - Elektr 
e Hu n H role. stellung oder ein größeres Einkommen zu sichern. Viele der ber- Ing. T., Werk 
"jfi a, otio d: vorragendsten Männer, nicht nur in Handel und Industrie, sondern ||| Hainichen i. Sa. Lehriabr. Prog. 
na doc aa da tus, oo EC a mich in den Wissenschaften, kounten in der Jugend infolge von | Dr.Buslik's LLcipziger Fraue chu 
Inserate unter dieser Rubrik kusien M. | \rinut nur den notdürftigsten Elementarunterricht empfangen, haben | für Bakteriologie, Chemie und intg) 
die eingespaltene Nonpareillezeile. aber in späteren Jahren durch eigene Arbeit sich die umfang- | Leipzig, Kellstraße * Ar 
— D EM as ie grb eut E anp an ho ALONE et ON | z Ueber 400 Damen ausgebildet. = 
fü Neuheiten : zeheitet. Grundbedingung ist die Ausbildung aller Ihrer Fähig- : 
Vertreter P. Holfter, Breslau. Hp.181. keiten zur Höchstleistung, so daß Sie scharf beobachten, jede gün- Buchführung "` su grün 
, "LL stige Gelegenheit erkennen, rasch erfassen, sicher beurteilen und 
Nebenerwerb für Pers. jed. OMM. mit zäher Ausdauer bis zum schönen Ende verfolgen. Den sicheren V „ * Magdeburger t K 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49. Weg hierzu führt Sie Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnis- koleg ren gr 


| lebre, weil Sie dabei nicht ein totes Buch, sondern einen lebendigen 
| Unterricht erhalten, der auf Ihre persönlichen Bedürfnisse eingehen 
| | kann und Ihnen die Erfahrung fast eines Vierteljahrhunderts in der 
| 
| 
} 
| 


stottern 


nervöses, schweres u. undeutl. Sp 
jetzt radikal z. beseitig, Aber wie? Am 
Hausdörfer, ar, Breslau, Wilhelmsruh A. & 


Im Mititärtöplerfoi 
Vertreter 3 gez 
t. Muſter gra Anleitung von Menschen zu Erfolg und Glück bietet. Die sichtlichen 
Röhlerfohlenfabrif, Pte Monae D Fortschritte, die Sle an Hand dieses Unterrichts machen, weoken die 
E Lust und Liebe zur Arbeit, so daB man diese nicht mehr als eine 


Last, sondern als einen Genuß empfindet. 


—— d M Eee 


Der Einige Auszüge aus Zeugnissen: „Ihre Geistesschulung paßt für Militir- r-Vorboreitunusa 
Frankfurter Schwesternverband jede Zeit, jedes Alter, jeden Stand. Für mein Leben soll sie mein | 
| Leitfaden sein. A. K.“ — „Grob sind die Vorteile, die mir Ihre | Nur für Fáhnrichprü 
der seine Tätigkeit in den städt. | Geistesschulung schon jetzt gebracht hat. Ihr Werk bedeutet eine |] | Jede sachkundige Auskunft, 1917 bi a 
Krankenanstalten ausübt, sucht | kulturelle Tat ersten Ranges. E. Z.“ — ‚Die alle geistigen Fähig- den 714, seit Kriegsbeginn 1831 2 
bei günstigen Bedingungen gebil- keiten abstumpfende Wirkung des Krieges bringt leicht Mutlosig- | | Berlin W 57 Bülowstr. 103, Dr. P. 
dete Mildchen im Alter von 20 bis | keit und Verzagen mit sich... Das Durcharbeiten Ihrer Geistes- : - 
30 Jahren, welche sich der Kranken- schulung hat, obwohl die Uebungen durch die Ungunst der Verhält- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt | niese manchmal unterbrochen wurden, alle Mutlosigkeit durch ein 
| frisch gestärktes und gesteigertes, zielbewußtes SelbstbewuBtsein 
als Lehrschwestern. venipkugt Er ooh o 0 
Náheres bei Frau Oberin von | Verl Bie h TAS NONE PTT A 
Mässenhausen, Städt. Kranken- | erlangen Sie heute noch Prospekt (frei) von | — f 
haus, Frankfurt a. M. I. : t ta? e Pri 
9 TL Poehlmann, Amalienstr. 3, München A. 69. 
m | 
Vrug u Verlag von ia Scherl Gm b. H., Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für ble Redaktion verantwortlich: Chefre dafteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreſch⸗ Un 
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Redaktion verantwortliy. D. Wirth, Wien VI, Theobaldgafje 17, fur die Herausgabe Robert Mohr, Wien i, Domgajje 4 — Für den Yingeigenjeit verantiportlidy U. ? ie atat, 
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praktiſcher Wegweifer! ] Aberſichtskarten zun Welt 


Die vierfarbige „Wöchentliche 
den techniſch hergeſtellten Produkten haus hälferiſch umzugehen Chronik“ brachte außer den Vorgang 
unb unfere Kraft eimuſetzen, um auf eigenem Boden oder auf im Weſten und gegen Italien in. 
Pachtland durch unb Gemifebau, durch Geſtügel ⸗ unb Klein- graphiſche Uederſichtskarte der Völker 
llerzucht die Famitic ſelbſt zu ber ye Zu einer ſolchen Selbſt⸗ in Nr. 176 eine Weltkarte des Rolon 
betätigung in dieſer ſchweren Zeit gibt die in Würzburg er- 177 Karten zum deulſchen Votmarſch ime 

eint nde ze » Pratilfdher Wegwelſer“ zeiteniſprechende, und ber iffraine. Ginzeltarten foften-39 Prenn 
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Die ſieben Tage der Woche. 
5. März. 


Im Schloß Buftea bei Bukareſt wird von den Vertretern 
der Vierbundmächte und dem rumäniſchen Bevollmächtigten 
ein Vertrag unterzeichnet, der einen Waffenſtillſtand und einen 
definitiven Frie den vereinbart, u. a. auf Grund folgender Be⸗ 
dingungen: Rumänien tritt an die verbündeten Mächte die 
Dobrudſcha bis zur Donau ab. Die von Oſterreich⸗Ungarn 
geforderten Grenzberichtigungen werden von rumäniſcher Seite 
grundſätzlich angenommen. Der Lage entſprechende wirtſchaft⸗ 
liche Maßnahmen werden grundſätzlich zugeſtanden. 

Unſere Unterferbnate haben im Sperrgebiet um England 
neuerdings 20000 Br.⸗Reg.⸗To. Handelsſchiffsraums verſenkt. 
6. März. 

In Verfolg der von der finnländiſchen Regierung erbetenen 
militariſchen Hilfe landen deutſche Truppen auf den Aalandsinſeln. 

Durch unſere U-Boote werden auf dem nördlichen Kriege 
ſchauplatz 21 000 Br.⸗R.-Tonnen Handelsſchiffsraums vernichtet. 

7. März. 
Der Friedensvertrag zwiſchen Deutſchland und Finnland, 


ebenſo ein Handels- und Schiffahrts abkommen ſowie ein Zu⸗ 
ſakprotokoll zu beiden Verträgen werden unterzeichnet. 


8. Mär: 


Convon, Mar gate und Sheerneß werden in der Nacht vom 
T. zum 8. März von mehreren Flugzeugen mit Bomben ars 
gegriffen. Gute Wirkung iſt zu beobachten. 

9. 711475. 

Zur Vergeltung für feindlich: Bombenabwürfe auf die 
offenen Städte Trier, Mannheim und Pirmaſens am 19. und 
20. Februar greifen unſere Flugzeuge in der Nacht vom 8. 
zum 9. März Paris erneut mit Bomden an und erzielen 
große Wirkung. a 

Auf dem nördlichen Kriegſchauplatz Ugen unfere U-Boote 
ben Gegnern einen Berluft von 20500 Bruttoregiſtertonnen 
Handelsſchiffsraums zu. Die Erfolge werden größtenteils an 
der Weſtküſte Frankreichs und im Weſtausgang des Aermel⸗ 
kanals er zielt. 

Eins unſerer Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant 
Spieß, fügt unfern Gegnern durch Vernichtung von 35 000 
Brutto: Regiſter⸗Tonnen Schiffsraum ſchweren Schaden zu. 


10. März. 

Nordweſtlich und weſtlich von Blamont rege Feuertatigteit 
der Franzoſen. Nach mehrſtündiger Artillerievorbereitung greifen 
ſtarke feindliche Abteilungen zwichen Ancerviller und Badon- 
viller an und dringen teilweiſe in unſere vorderen Gräben ein. 
Bor unſern Gegenſtößen zieht fid) der Feind in feine Buse 
gangſtellungen zurück. Württembergische Sturmtrupps, nafjaue 


iſche Landwehr und Flammenwerfer nehmen bei einem Vor⸗ 
ſtoß in die ſranzöſiſchen Stellungen ſüdweſtlich von Markirch 
1 Offizier und 36 Mann gefangen. 

Unſere Unterfeeboote haben um England 28 000 Br.⸗Reg.⸗ 

To. Schiffsraum verſenkt. | 
11. März. 

Bei einer beutjdjen Unternehmung nordöſtiich von Reims 
tritt wiederum eine in letztere Zeit mehrfach beobachtete, auf 
der Kathedrale von Reims eingerichtete Blinkſtelle der Fran⸗ 
zoſen in Tätigkeit. 

Feindliche Banden werben bei VBachmatſch (nor döſtlich von 
em und bei Rasdjelnaja (an ber Bahn Sherminta—Odeffa) 
zerſtreut. ) 


Der Sriede im Offen. 
Von Dr. & Jenny. 


Ex oriente pax! — Vom Often her hellt das erſte 
Aufleuchten des Friedens in dieſem entſetzlichſten aller 
Kriege. Neblig erſt, aus der verfinſterten Atmoſphäre 
des in trübem Chaos verſinkenden Rußland und durch 
die wirren Schwaden jenes unklaren und umſchweifigen 
Geſchwätzes hindurch, mit dem der hinterhältige, winkel⸗ 
zügige Bolſchewikihäuptling Trotzki von Breſt⸗Litowsk 
aus die Welt hinters Licht zu führen gedachte. Denn 
hinhaltend führten die Trotzkileute die Verhandlungen, 
redeten an den Köpfen ihrer Gegenüber vorbei und 
ſchielten lauernd, ob die Brandlohe des Umſturzes nicht 
in Mitteleuropa emporlodern würde. Die Friedensver⸗ 
handlungen ſollten nach Abſicht dieſer Brandſtifter nur 
der Herd für neue Kriegsfeuersbrünſte ſein: der Bürger⸗ 
krieg ſollte in den Reihen der übrigen Staaten — nicht 
nur der gegneriſchen! — ſich entfachen. Brannte ſchon 
Rußland lichterloh, dann mochten auch die übrigen 
Staaten in den Flammen ſozialer Revolution aufgehen. 

Es war eine Fehlrechnung Trotzkis und des in ſo 
vielen Ländern übelberüchtigten, politiſchen Land⸗ 
ſtreichers Radet-Gobelfohn. Ihr Plan verfing nicht, unb 
jene Pöbelführer wurden von ihrem ungeduldigen Ans 
hang zurückgepfiffen. Es folgten wüſte Szenen in Peters» 
burg und dann der dramatiſche Auftritt des deutſchen 
Vormarſches mitten nach Rußland hinein. Da hielt der 
Ruſſe nicht mehr ſtand; weder im Feld noch mit ſeinen 
Nerven. Und als fodann der Notſchrei Rußlands er» 
folgte, der das klippklare Ultimatum von deutſcher Seite 
auslöſte, da drang der erſte, helle Strahl durch all die 
Trübſal: der Lichtſtrahl, der den Frieden kündete. 
Binnen wenigen Tagen hatte ſich das Schickſal der Ruſſen 
entſchieden! 

Inzwiſchen hatte ſich, abſeits von Trotzkis hohlem 
Gerede und ungeachtet ſeiner Kniffe und Künſte, etwas 


LÀ 


Hochwichtiges ganz in der Stille vollzogen: ber Friede 


mit der Ukraine war geſchloſſen, Rußlands diploma- 
tiſche Phalanx durchbrochen worden. Ein eigenartiger 
Vorgang. Er bietet ebenſo intereſſante Rückblicke wie 
Ausblicke in die Zukunft und verdient, wohl gewürdigt 
zu werden. Dieſer erſte Breſter Friede formt nur, was 
er vorfand. Er fußt auf der Tatſache, daß die deutſchen 
Waffen das Gefüge des Rieſenreiches der Reußen zer⸗ 
ſchmettert hatten. Das einſtige gewaltige Staatsgebilde 
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war unter ber Wucht ber deutſchen Hiebe zu Bruch ge: 
gangen. Nun kam der Vierbund in die außergewöhnliche 
Lage, nachdem der Koloß ihn vergeblich hatte über⸗ 
rennen wollen und zerſchellt war, mit den Teilſtücken 
einzeln Frieden ſchließen zu müſſen. So etwas, zumal 
in ſo gigantiſchem Ausmaß, war kaum jemals da⸗ 
geweſen. Zugleich erwuchs den Mittelmächten auch die 
nicht minder ungewöhnliche Aufgabe, ſofort als Schutz⸗ 
herren der bürgerlichen Ordnung und als erſehnte 
Friedensbringer in das vom Aufruhr durchtoſte Land 
einzumarſchieren: als Freunde dorthin zu kommen, wo 
ſie eben noch in blutiger Fehde lagen. \ 

Dem zweiten Brefter Frieden folgten, ebenſo kurz 
und bündig, die Abſchlüſſe mit Finnland und Rumänien. 
Der richtige Ton war wiedererlangt. Vornehmlich hatte 
ſich in Breſt erwieſen, wie unſinnig das Unterfangen der 
Bolſchewikifanatiker war, auf offenem Marktplatz 
diplomatiſche Verhandlungen zu führen. Auf den Jahr⸗ 
markt der Völker gehören ſolch ernſte Dinge nicht; denn 
dort iſt Geſchmack und Auffaſſung auf die Schauer⸗ 
dramatik des Kaſperletheaters und anderer Schaubuden 
geeicht. Während Trotzki in endloſem Geſchwafel ſeine 
prinzipienreiteriſchen Weihnachtsmärchen vom „Frieden 
ohne Annexionen und Kontributionen“ vom Stapel ließ, 


hatten ganz im ſtillen die Ukrainer raſche und erſprieß⸗ 
Auch die Rumänen und Finn⸗ 


liche Arbeit vollendet. 
länder gingen auf altgewohnte Weiſe zu Werke und 


hatten vollen Erfolg. Wie nach ſchwerem Alpdrücken 


war ein Aufatmen durch die Lande gegangen, als das 
öde Gerede abgebrochen wurde und Trotzki für immer 
von der Bildfläche verſchwand. 

* 


Stückweiſe mußten die Mittelmächte fid) den Frieden 
einholen von dem zerbröckelten Rußland. Und noch 
bleibt einiges zu tun, obzwar Dinge ohne weiteren Be⸗ 
lang. Denn noch ſind einige Bruchſtücke des einſtigen 
Rußland vorhanden und ſchwimmen im politiſchen 
Weltenraum dahin wie Teile eines zertrümmerten Pla- 
neten: das Dongebiet, die kaukaſiſchen Staatsgebilde, 
Sibirien uſw. Die Schwerkraft wird ſie jedoch von ſelbſt 
in die natürliche Bahn und daher zum formellen Frieden 
zurücklenken. Beſtehen jedoch bleibt als tiefgreifende 
Zergliederung des einſtigen Zarenreiches —abgeſehen 
von den Randländern, denen Rußland endgültig hat ent⸗ 
ſagen müſſen — die Lostrennung des fruchtbarſten und 
reichſten Gebiets, der Ukraine, als unabhängiger Staat. 
Für die geſamte europäiſche Politik bleibt dies für alle 
Zeiten von größtem Belang. Denn in der Ukraine iſt 
ein Gebiet auf eigene Füße geſtellt worden, das dank 
geographiſcher Lage und ungeheuren natürlichen Reich⸗ 
tümern ein geſättigter Kulturſtaat werden kann. 
Während Großrußland, rauh und arm wie es iſt, allein 
der Sitz jenes unerſättlichen Ausbreitungs⸗ und Er⸗ 
oberungstriebs war, der feit zwei Jahrhunderten Oft: 
europa in Atem hielt. Dieſes Gebiet aber geht wirtſchaft⸗ 
lich wie als politiſcher Machtfaktor überaus geſchwächt 
aus der Teilung hervor, durch die es ſeines ſtärkſten 
Rückhalts, eben bes geſegneten ſüdruſſiſchen Landſtriches, 
verluſtig ging. Die Zweiteilung wird bedeutſam nicht 
ſowohl durch die geographiſche Zerſpleißung als dadurch, 
daß der ſchollentreue, ſchaffensfreudige und friedfertige 
Kleinruſſe volle Entfaltungsmöglichkeit gewinnt, das un⸗ 
ſtete, eroberungſüchtige, unfruchtbare Großruſſentum 
ſeines beſten wirtſchaftlichen Rückhalts beraubt wird; 
daß alſo Machtgier und wirtſchaftliche Kraft ſich nun⸗ 
mehr getrennt finden. 
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Damit wird der Druck von ie Flanke künftig 
genommen fein; und beſonders Deütſchland wird diefe 
Entlaſtung zugute kommen! Die ganze politiſche Kon⸗ 
ftellation im Often ijt durch die Zerſtrümmerung des 
ruſſiſchen Planeten von Grund aus verändert. 

Wie dieſe Spaltung möglich war? Nur dadurch, daß 
der ruſſiſche Staatskoloß mehr ein gemachtes Schauſtück 
denn ein gewachſenes Gebilde war. Das Reich war ein 
plumper Mechanismus, kein Organismus. Aus macht⸗ 
lüſternen Eroberungen zuſammengeklittert, war es ledig⸗ 
lich durch einen ſchwerlaſtenden Verwaltungsapparat 
mittels harter Klammern zuſammengehalten. Noch 
waren die wirtſchaftlichen Bindungen in dem noch fäſt 
naturalwirtſchaftlichen Agrarlande geringfügig. Durch 
den Anprall an Deutſchlands unerſchütterliche Macht 
ſprangen die künſtlichen Nieten und Spangen, und das 
Ganze zerbarſt. So iſt Rußland heute wieder da ange⸗ 
langt, wo es bei der Thronbeſteigung der jetzt ab. 
geſchüttelten Romanows zu Beginn des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſtand. Auch damals wand ſich Moskowien in 
inneren Krämpfen, machte ſein wüſtes Interregnum 
durch, ſein „ſmutnoje Wremia“, die kaiſerloſe, die ſchreck⸗ 
liche Zeit. Auch damals ſchien der Staat aus den Fugen 
zu gehen und deckte das Land mit furchtbarſtem Blue 
vergießen, während der Feind, die Polen und Koſaken, 
in Moskaus Vorſtädten ſaßen. Nur mit dem Unter⸗ 


ſchied, daß zu jenen Zeiten nach Süden hin noch ein uns 


endlicher politiſcher Leerraum beſtand, in dem Tataren, 
Koſaken und Kolonialpolen ſich tummelten — während 
heute dort ein neuer, volkreicher Staat im Entſtehen be⸗ 
griffen ift, von einer gütigen Natur mit allen Voraus- 
febungen einer kräftigen Blüte ausgeſtattet. 

Und mag dereinſt infolge ſtarker wirtſchaftlicher, 
religiöſer und volklicher Affinitäten der eine Teil fid) 
wieder zum anderen zurückfinden — das alte, düſtere, 
moskowitiſche Rußland wird nicht wieder erſtehen. 
Denn der Schwerpunkt wird endgültig nach dem geſeg⸗ 
neteren und kulturſtrebigeren Süden verlegt ſein. Die 
heitere, regſame Art des aus ſich heraus ſchaffensfreu⸗ 
digen Kleinruſſen wird die Oberhand gewonnen haben: 
der ſproſſende, ſonnige Süden über das finſtere, macht⸗ 
lüſterne Waldrußland und ſeine von finniſch⸗ugriſcher 
Schwerblütigkeit durchſetzte Menſchenraſſe. 

* 


So weit, was Rußland betrifft. Für Deutſchland ift 
die Tragweite des Friedenſchluſſes natürlich ganz aus⸗ 
nehmend groß. Zunächſt: der Zweifrontenkrieg hat ſein 
Ende erreicht. Von 2000 Kilometer Front können die 
Zentralmächte ihre bisher gebundenen Kräfte abziehen 
bis auf geringe Truppenmaſſen zur Beobachtung und zur 
Erfüllung gewiſſer Aufgaben, die ihnen die wirtſchaft⸗ 
lichen Vorteile aus dem Frieden gewährleiſten und 
fördern ſollen. Doch mehr als das: Der wirtſchaftliche 
Bannfluch, der als Hungerblockade auf ihnen laſtete, iſt 
gelöſt! Gebrochen der furchtbare Ring, der ganze Völker 
durch Hunger kirremachen ſollte. Und indes England 
und ſeine Verbündeten ſelbſt die Nahrungsnot immer 
ſchärfer zu ſpüren bekommen und fogar Amerika „fleifh ` 
los und brotlos“ wird und mit kohlenloſen Tagen ſich 
zu behelfen gezwungen ſieht, atmen die Völker Mittel⸗ 
europas auf. Reichliche Verſorgung winkt ihnen vom 
Beginn der neuen Ernte an, und auch bis dahin werden 
wertvolle Brotſtoffe und Futtermittel aus den bisher 
feindlichen Oſtländern herangeſchafft werden und manche 
ſchmerzliche Lücke ausfüllen. Ausdrücklich beſtimmen 
die Verträge, insbeſondere mit der kornreichen Ukraine 
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und mit Rumänien, welches als Morgengabe bes Frie» 
dens noch die Moldau und teilweiſe wohl Beßarabien 
zur Ernährung der bisherigen Gegner darzubringen hat, 
daß jede Maßnahme zu begünſtigen iſt, die für die Ver⸗ 
ſorgung der Mittelmächte erforderlich erſcheint. Und 
ſchon iſt deutſche Tatkraft und Organiſation auf dem 
Sprunge, um raſchmöglichſt Ordnung in das zerrüttete 
Verkehrs⸗ und Wirtſchaftsleben Rußlands zu bringen. 
Es iſt nicht zu unterſchätzen, daß der Friede auch gerade 
noch früh genug kam, um die Frühjahrsbeſtellung zu er⸗ 
möglichen und anzueifern. — Über diefe unmittelbarſten 


Folgen hinaus bringt der Friedenſchluß Erſcheinungen 


zugunſten Deutſchlands mit ſich, die beſtimmt zu ſein 
ſcheinen, weit in die hohe Politik hineinzuragen. Ein⸗ 
mal dadurch, daß bei dem unvermeidlichen ruſſiſchen 
Staatsbankrott England ſeine Vorſchüſſe von etwa 15 
Milliarden Mark einbüßen und Frankreich ſeine Gut⸗ 
haben von mindeſtens demſelben Betrag in den Rauch⸗ 
fang ſchreiben wird. Schläge auf die Taſche aber verträgt 
die dickſte Freundſchaft nicht, und die franzöſiſche Rent⸗ 
nernation am allerwenigſten. Zweitens ſieht es mit 
dem Zuſammenhalt der Entente im fernen Oſten recht 
windig aus. Der ruſſiſche Frieden bringt innerhalb des 
Maſſenverbandes neben ſchwerer Entmutigung ſchärfſte 
Spannungen hervor wegen des Vorgehens, zu dem ſich 
Japan gegen Sibirien anſchickt. Schwere Gewitterwolken 
ballen fid) über Oſtaſien zuſammen, bie zwar wohl erft 
nach dem Weltkrieg zur Entladung kommen mögen, aber 
um ſo mehr ſchon jetzt vorauswirken müſſen auf die Be⸗ 
ztehungen zwiſchen den gegenwärtigen Alliierten. Eine 
Fernwirkung des Friedens! England ſieht mit beiden 
naſſen Augen Japans Macht dort ins Abſolute und Un⸗ 
gemeſſene wachſen. Amerika aber macht ſeine gewohnte 
ſüßliche Wilſonmiene zum böſen Spiel und ballt im Be⸗ 
wußtſein feiner gegenwärtigen Ohnmc dt ingrimmig die 
Fäuſte in der Taſche. Es weicht einer Billigung 
der japaniſchen Abſichten mit gewundenen Redensarten 
aus, um ſich volle Bewegungsfreiheit vorzubehalten. 
Auf alle Fälle aber ſendet es eine ſtarke Flotte hinüber; 
ein bewegliches politiſches Obſervatorium, das ſtatt der 
Leleffope — 35⸗Zentimeter⸗Gefchütze mit fid) führt. Alle 
die mühſam überkleiſterten Riſſe zwiſchen den angel⸗ 
ſächſiſchen Mächten und ihrem gelben Nebenbuhler 
ſpringen auf, da der deutſch⸗ruſſiſche Friedenſchluß 
Japan veranlaßt, den günſtigen Vorwand zu benützen 
und, früher als es ſonſt geſchehen wäre, die Maske fallen 
zu laſſen. Das ſind ebenſo viele Vorgänge, die für 
Deutſchlands künftige Außenpolitit gum Guten aus: 
ſchlagen müſſen. 
* 

Nun noch einige Worte zu ben Verträgen. Das Der, 
vorſtechendſte in der politiſchen Auseinanderſetzung mit 
Großrußland muß darin erblickt werden, daß alle weſt⸗ 
lichen Randländer bebifigunasíos und ohne alle Um- 
ſchweife von den Ruſſen den Mittelmächten überantwor⸗ 
tet werden. Das ſchafft im Sinne der deutlichen Sprache 
des deutſchen Ultimatums und anders als das vielge⸗ 
ſchlängelte Gerede über Selbſtbeſtimmungsrechte im 
Sinn analphabetiſcher Demokratie uſw. gerade und 
klare Verhältniſſe. Wäre das Schickſal der befreiten 
Länder vertraglich ausgetüftelt worden, ſo hätte darin 
der Keim zu ſtändigen Einmiſchungen und zu gefähr⸗ 
lichen Zwiſtigkeiten für die Zukunft gelegen. Die Mittel⸗ 
mächte ſprechen lediglich die Abſicht aus, „im Einver⸗ 
nehmen mit der Bevölkerung jener Gebiete deren künf⸗ 
tiges Schickſal zu beſtimmen“. In welchen Formen 
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dieſes Einvernehmen und durch welche Organe ſeitens 
dieſer Randvölker die Schickſalsbeſtimmung erfolgt, bleibt 
ganz allein dem Ermeſſen der Zentralmächte überlaſſen. 
Ähnliches geſchieht bezüglich der an die Türkei abzutre⸗ 
tenden Gebiete des Südweſtkaukaſus. — Damit iſt Ruß⸗ 

land im Weſten auf ſeine eigentlichen Kernlande be⸗ 
ſchränkt. Denn es ſind z. B. die Gouvernements Mohilew 
und Witebsk, durch die die neue Grenze läuft, noch über⸗ 
wiegend weißruſſiſche, wogegen die öſtlich ſich anſchlie⸗ 
ßenden Gebiete von Smolensk, Pſkow, Kaluga unb Orel 
(Orjol) rein großruſſiſches Stammland ſind und immer 
waren. Es werden ſomit national geſunde Verhältniſſe 
geſchaffen. Rußland bleibt Rußland; nur die Er⸗ 
oberungsgebiete muß es aufgeben und ihre eigenen 
Wege gehen laſſen. Richtige „Desannexion“ alſo, im 
wahrſten Sinn! Strengſtes Nationalitätenprinzip; — 
was wollten die Ententephilanthropen mehr? 

In weiterem hat Großrußland ſich bequemen müſſen, 
die Ukraine, deren Selbſtändigkeit es ja ſchon früher an⸗ 
erkannt hat, nun auch wirklich in Ruhe und nach eigener 
Faſſon ſelig werden zu laſſen. Es hat nun alle ferneren 
gewaltſamen Bekehrungsverſuche zum Bolſchewismus 
einguftellen.— Beneficia non obtruduntur. Noch tft die 
junge Ukraine ſchwach: bie Mittelmächte haben fid) für fie 
in bem großruſſiſchen Friedensvertrag ſtark gemacht. Das 


. Wt febr wichtig! Nicht minder die ſofort einſetzende Räu⸗ 


mung Finnlands. So hat der Vierbund nicht nur Finn⸗ 
land und die Ukraine von den Großruſſen herausge⸗ 
hauen, ſondern auch ſofort ſeinen Schild ſchützend über 
jene Länder zu halten Anlaß genommen. Der Vertrag 
mit Finnland enthält dafür an erſter Stelle einen Satz, 
wonach keinerlei Servitute auf finnländiſche Gebietsteile 
ohne Einverſtändnis Deutſchlands bewilligt werden 
dürfen. Deutſchland ſpielt alſo in dieſer Richtung diplo⸗ 
matiſch die Vorhand, ohne im übrigen irgendwie die 
Freiheit Finnlands einzuſchränken. In Oftfeefragen 
ſollen künftig nur noch die Anliegerſtaaten mitzureden 
haben, denen Deutſchland in jeder Weiſe freundſchaftlich 
entgegenkommt. 

Handelspolitiſch iſt alles vorgeſehen, um dem engſten 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß der oſtwärts an Mittel⸗ 
europa grenzenden Staaten die Wege zu ebnen. Von 
Kriegsentſchädigungen ſieht der Vierbund ab. Auch an 
Kriegſchäden im engeren Sinne, wie ſie durch unabwend⸗ 
bare Notwendigkeiten der Kriegführung bedingt ſind, 
trägt jeder ſein Päckchen ſelbſt. Dagegen ſind durch 
rechtswidrige Eingriffe verurſachte Schäden wiederher⸗ 
zuſtellen, oder es ift, falls ſolches nicht angängig, Erſatz 
dafür zu leiſten. Auch der deutſchen Koloniſten hat man 
nicht vergeſſen. Freie Rückkehr auf deutſchen Heimat⸗ 
boden iſt ihnen gewährleiſtet. Ihr wirtſchaftliches Los 
läßt ſich aus den Veröffentlichungen noch nicht ganz klar 
erſehen. Auch den Staatsgläubigern Altrußlands iſt ſo 
weit Schutz zuteil geworden, daß heute die deutſchen und 
öſterreichiſchen Beſitzer ruſſiſcher Papiere beſſere Sicher⸗ 
heiten haben als die Ententegenoſſen des ehemals gari» 
ſchen Ruſſenreiches. Endlich ſind die Zölle bis 1925 feſt⸗ 
gelegt (wodurch ein ſeſter Boden zum Wiederauſſchwung 
geregelter Handelsbeziehungen geſchaffen) und wird ge⸗ 
wiſſen Behinderungen vorgebeugt, die man früher ruſ⸗ 
ſiſcherſeits dem Durchfuhrhandel nach Perſien und 
Afghaniſtan entgegen den Abmachungen und ſogar den 
Weltpoſtverträgen bei Benutzung der kaukaſiſchen 
Transverſalbahn zu machen beliebte. Zur Vorſicht ſind 
auch die Schlingen gelöſt, durch die etwa die Entente 
die Ruſſen umgarnt haben könnte; es wendet ſich da⸗ 
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gegen bie Abrede, daß alle Bevorzugungen, die während 
des Krieges durch Verſprechen auf Sonderbehandlung 
(Wirtſchaftskrieg l), Konzeſſionserteilung vim, zuerkannt 
ſein ſollten, für nichtig erklärt ſind oder doch den Kontra⸗ 
henten gleichfalls zuteil werden ſollen. 

Glatte Bahn iſt alſo dem Handel geſchafſen, dieſem 
Friedenſtifter vor allen anderen. Und nach wie vor 
liegen die Verhältniſſe zwiſchen Rußland und vornehm⸗ 
lich Deutſchland ſo, daß die Natur ſelbſt beide Völker 
auf gegenſeitige Ergänzung anweiſt. Deutſchland be⸗ 
darf ungeheurer Zuſchüſſe an Roh⸗ und Nährſtoffen — 
Rußland vermag ſie zu bieten und wird noch auf viele 
Jahrzehnte hinaus auf der Suche nach einem zahlungs⸗ 
fähigen Markt ſein. Rußlands dringendſter Bedarf 
richtet ſich auf Qualitätserzeugniſſe hochentwickelter Ge⸗ 
werbearbeit, die niemand ſo gut und billig zu liefern 
vermag, als das Tür an Tür liegende Deutſchland. 
Dieſe Nachbarſchaft beſchwingt noch und befeſtigt den 
beiderſeitigen Warenaustauſch. Deutſchland belegte denn 
auch in den letzten Jahren für fich allein reichlich die 
Hälfte der ruſſiſchen Ausfuhr, wenn man die Bezüge 
über Belgien mit einrechnet; war alfo fürwahr ein vor- 
züglicher Abnehmer. Im Austauſch lieferte es faſt 
44 Prozent des ruſſiſchen Einfuhrbedarfs. Und ſo wird 
es auch nach dem Frieden wieder werden kraft den 
naturgegebenen Verhältniſſen. Der Frieden ſorgt hierin 
vor. 

Wie mag ſich nun die politiſche Geſtaltung Rußlands 
anlaſſen? Es iſt ſeines weiten Vorgeländes entkleidet, 
das ihm — man denke vor allem an das polniſche 
Sprungbrett — Zutritt weit ins Herz Europas gab. 
Eines Glacis, aber nicht zur Abwehr, ſondern zu einem 
latent ſich durch die Jahrhunderte fortwälzenden An⸗ 
griff; eines Gebietes, fo groß wie Deutſchland und Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn zuſammen. Werden fic bie Ruffen darein 
verbeißen, das Verlorene wiederzuerlangen? — Schwer⸗ 
lich! Denn Rußland liegt das ſtarre Verſteifen auf be⸗ 
ſtimmte Ziele fern. Stets breitete es ſich, einem Rieſen⸗ 
mollusk gleich, nach der Richtung des geringſten Wider⸗ 
ſtandes aus, nach dem ſchwächſten Punkt ſeiner Grenzen: 
und daß dies nicht der Weſten ſei, wird Deutſchlands 
Sorge ſein! Ganz inſtinktiv, nicht planmäßig ging dieſe 
endloſe „Jagd nach einer Grenze“ vor ſich. Abwechſelnd 
kroch Rußland einmal weſtwärts, dann wieder oſtwärts 
vor. Nach jedem Naſenſtüber machte es kehrt mit ſeinem 
Ausbreitungsdrang. Das letzte Mal geſchah es nach 
dem japaniſchen Kriege. England begünſtigte dieſe 
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Wendung diplomatiſch febr geſchickt durch ben Vertrag 
von 1907, der quer durch ganz Aſien dem überquellen⸗ 
den Ruſſenſtrom einen Staudamm errichtete, um deſſen 
ganzes Gefälle dorthin abzulenken, wo man desſelben 
für britiſche Mühlen bedurfte: nach dem Balkan und 
mitten in das europäiſche Feſtland hinein! In der Tat 
ſchaltete ſich die ganze Tätigkeit der ruſſiſchen Diplomatie, 
die in Perſien, Tibet, Mandſchurei nichts mehr zu ſuchen 
hatte, ſeit 1908 in jene Richtung um. Sie nahm ihre 
ſeit Mürzſteg nur flau betriebenen Balkanumtriebe mit 
ganzer Macht wieder auf und geriet damit in den von 
den Briten vorgezeichneten Krieg. .. Es kam der Mord 
von Serajewo — in Rußland mit Jubel begrüßt — das 
Weitere wiſſen wir. 

Heute jubelt Rußland nicht mehr. Schwer liegt es 
am Boden. Wenn es ſich wieder aufrappelt — und das 
in ſeiner Paſſivität zähe Volk wird ſich wieder erheben! 
— wird es ſich die Augen reiben und tun, was es ſeit 
Jahrhunderten zu tun pflegte: es wird ſich, halb betäubt 
noch, umwenden und einen bequemeren Weg zu ſeiner 
Ausdehnung einſchlagen. Es wird ſich alſo abermals 
gen Oſten wenden. Die Friedensverträge tragen das 
ihrige dazu bei, dieſe Wendung zu begünſtigen. Seine 
zerfetzte, niedergeriſſene Weſtgrenze, mit einem aner⸗ 
kannt übermächtigen Nachbar dahinter, werden dem 
Großruſſentum eingeben, ſein Geſicht oſtwärts zu richten, 
wo leichtere Beute winkt. Das iſt auch im Intereſſe der 
Menſchheit. Denn im Weſten bat das Ruſſentum alle 
höheren Kulturen, die es geiſtig zu beherrſchen nicht ver⸗ 
mochte, grauſam niedergetrampelt — Polen, Finnen, 
Litauer, Deutſche, Letten, Eſten, die Ukrainer; ja ſogar 
die san EN Oſtjuden wurden niedergebalten. Im 
Oſten harrk Rußlands dagegen eine Kulturmiſſion, der 
es bisher auch gerecht zu werden verſtand. Es 
hat Licht in das düſtere Inneraſien zu bringen vermocht 
und fühlte ſich dort als Vorpoſten der weißen Raſſe 
und des Chriſtentums. 

Das aber iſt der tiefere Sinn des Friedens im Oſten 
Europas: er befreit nahezu aufgegebene Völker, 
bahnt jedoch zugleich den regſten friedlichen Güteraus⸗ 
tauſch an unb wendet Rußlands Geſicht dem 
Oſten zu. Dort mag es ſeinen Ausdehnungsdrang 
auslaſſen; dort auch wird es Eroberer, Heilsbringer 
und Lichtträger ſein! Nach Weſten zu ſoll es ſich dahin 
beſcheiden, friedliche Gemeinſchaft mit den Nachbarn zu 
pflegen. In dieſem doppelten Sinne möge der Friede 
zum Merkſtein eines neuen Zeitalters für das Ruſſen⸗ 
tum werden. 


Der U⸗Boot⸗Krieg im Rahmen der Geſamtkriegführung. 


Von Major A. v. Olberg, Major im Kriegspreſſeamt. 


Nach den gewaltigen Kämpfen im Herbſt 1916 hatte 
ſich im vorigen Jahre die Gefechtspauſe, durch den 
harten Winter beſonders begünſtigt, während mehrerer 
Monate auf das ſchärfſte ausgeprägt. Aber die Pauſe 
diente nicht der Ruhe, weder bei uns noch bei unſeren 
Gegnern, hatten wir doch erkannt, daß jene unter Sus 
hilfenahme der techniſchen Hilfsmittel der ganzen Welt 
ihre Heere an der Weſtfront für die kommende Früh— 
jahrsoffenſive in einer Weiſe mit Geſchützen und Mu— 
nition und allen anderen Kampfmitteln auszuſtatten 
ſtrebten, wie ſie der Krieg bisher noch nicht geſehen 
hatte. Wie Deutſchland damals angeſichts der feind- 


lichen Vorbereitungen auch ſeinerſeits die Leiſtungs— 
fähigkeit der Kriegsinduſtrie bis zur höchſten Vollendung 
zu ſteigern, das ganze Volk der Kriegführung dienſtbar 
zu machen verſtand, haben wir in dankbarer Freude 
mitdurchlebt. Aber alle dieſe Arbeit, dieſe Opferfreudig⸗ 
keit wäre nutzlos geweſen, hätten wir nicht erkannt, daß 
wir im U-Boot⸗Krieg nach langem Zögern endlich 
unſer wirkſamſtes Kriegsmittel zum Siege einſetzten 
mußten. Allein auf unſere Kraft angewieſen, durch 
die engliſche Verriegelung der Nordſee und durch "e 
Knechtung der Neutralen von der Produktion der 
Welt abgeſperrt, hätten wir im Wettkampf der Jn- 
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duſtrien unterliegen und dies mit Tauſenden foftbarer 
Menſchenleben bezahlen müſſen, wenn wir nicht in dem 
U-Boot-Krieg das Mittel fanden und zur Anwendung 
brachten, das den Kampf gegen die Kriegswirtſchaft 
unſerer Feinde an wirkſamſter Stelle aufnahm. Der 
U-Boot-Krieg ift damit zu einem weſentlichen Teil der 
Geſamtkriegführung geworden. Wenn ſein Wert damals 
noch von vielen Seiten beſtritten, ſein Erfolg bezweifelt 
wurde, weil man im großen und ganzen glaubte, er 
ſolle nur einer Unterbindung der Lebensmittelzufuhren 
nach England dienen, ſo dürfte heute kein Menſch vor⸗ 
handen ſein, der nicht anerkennt, daß in erſter Linie 
ſeine Erfolge rein militäriſcher Natur ſind, daß die Be⸗ 
kämpfung der feindlichen Materialzufuhr und damit 
der gegneriſchen Kriegswirtſchaft eine ausſchlaggebende 
Rolle bei der weiteren Durchführung der Geſamtkriegs⸗ 
handlungen geſpielt hat. 

Alles, weſſen unſere Gegner zur Fortführung des 
Krieges bedürfen, geht ihnen auf dem Seewege zu. 
Kohle, Eiſenerz, Metalle, Ol, Stahl, Holz — das find 
die Robftoffe. die aus den fernſten Weltteilen der 
Kriegsinduſtrie Englands und Frankreichs zugeführt 
werden ſollen, denn nur die notwendigſten Waren 
werden den von Tag zu Tag knapper werdenden 
Schiffen anvertraut. Daneben naturgemäß wohl in faſt 
gleichen Mengen fertige Maſchinen, Geſchütze, Gewehre, 
Munition und Lebensmittel jeder Art. Andere Dinge 
Du Ze Ww vergebens unter den reichen Vorräten ſuchen, 
die nun ,et mehr als 12 Monaten unerbittlich in die 
Tiefen der Meere verſenkt worden find, ja, man kann 
ſogar ſo weit gehen zu behaupten, daß unſere Gegner 
ben Seetransport von Curusartifeln unb ſolchen Gegen» 
ſtänden, die nicht unmittelbar für die Kriegswirtſchaft 
geb. aucht werden, überhaupt nicht mehr dulden. Da⸗ 
ras ergibt fid), daß der U-Boot⸗Krieg tatſächlich nur 
gegez kriegswichtige Transporte geführt wird. Er 
wirt gegen die feindlichen rückwärtigen Verbindungen, 
Die zucht. wie bei uns, in den Eiſenbahnlinien, Qand- 
unb Waſſerſtraß en hin zr her Front beſtehen, nein, der 
ganze weite Dyean bicni unſeren Gegnern zu dieſem 
Zweck. Mit demſelben Recht, mit dem ſich die feind⸗ 
lichen Flieger bemühen, Eiſenbahnzüge hinter der deut- 
ſchen Front anzugreifen und u vernichten, weil fie 
willen, daß diefe den Nachſch n.: civ unſere Truppen 
— [ei es an Mannſchaften, "o as on Kriegsmaterial 
oder Lebensmitteln — heranführen, greifen unſere 
U-Boote die feindlichen Transporte auf dem Meer an. 
Wer vermag einen Unterſchied darin zu erblicken, ob 
ſich die feindlichen Flieger gegen unſer rollendes 
Material wenden, oder ob unſere U-Boote Englands 
hauptſächlichſte Nachſchubmittel — den Schiffsraum — 
in die Tiefe ſchicken. Hier wie da der gleiche Gedanke: 
Vernichtung des feindlichen Nachſchubes, alſo 
Schwächung des Gegners durch Schädigung [einer 
Truppen. Der eintretende Mangel ſoll zur Herabſetzung 
der Sampffreubigfe:t, des ‘Sizgeswillens führen, ihn 
leitet alfo letzten Endes der Zrundgedanke jeder Kriegs 


führung: der gegen die feindliche Kampfkraft gerichtete 


Vernichtungswille. 

Der direkte taktiſche Einfluß, den der U⸗Boot⸗Krieg 
im Rahmen ber militäriſchen Lage ausübt, beftent hier- 
nach in der Verſenkung von Munitions- und Truppen⸗ 
transporten, alfo in einer jedermann erkennbaren pofi- 
tiven Schädigung der feindlichen Wehrkraft. Weniger 
erſichtlich iſt für die Allgemeinheit der indirekte taktiſche 
Erfolg. Dieſer iſt in erſter Linie darin zu finden, daß 
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ſich unſere Gegner bei ihrem Suchen nach Abwehr⸗ 
mitteln ſchließlich gezwungen ſehen, zur Bewaffnung 
aller ihrer Handelsſchiffe zu ſchreiten. Dieſe Maßnahme 
erforderte eine ungeheure Zahl von Geſchützen, die 
jetzt, auf den feindlichen Handelsdampfern feſtgehalten, 
nicht auf den Schlachtfeldern in Flandern oder in der 
Champagne eingeſetzt werden können. Es ijt wohl nicht 
zu hoch gegriffen, wenn wir behaupten, daß die Geſamt⸗ 
zahl der engliſchen Geſchütze an der Flandernfront wahr⸗ 
ſcheinlich geringer iſt als die Zahl der Kanonen, die 
monatelang tatenlos auf den Schiffen mitfahren müſſen, 
lediglich für den Fall, daß ſie einmal auf der ganzen 
Fahrt in die Lage kommen könnten, einen deutſchen 
U⸗Boot⸗Angriff abzuwehren. Aber mit den Geſchützen 
allein ift es nicht getan. Zur Bewaffnung der Handels» 
ſchiffe gehören auch ausgebildete Mannſchaften als Ge⸗ 
ſchützbedienung; diefe Leute können nur den Beſtänden 
der Artillerie des Landheeres oder der Marine ent⸗ 
nommen werden. Sie erfordern naturgemäß dort einen 
Erſatz, und dies führt zu einem neuen taktiſchen Erfolg: 
denn könnte die Entente von der Bewaffnung der Han⸗ 
delsſchiffe abſehen, ſo könnte ſie dieſe mehrere tauſend 
Leute an der Schlachtfront verwenden. Noch weniger 
leicht erkennbar iſt eine weitere taktiſche Wirkung, die 
darin beſteht, daß der durch den U⸗Boot⸗Krieg — d. h. 
durch die Verſenkung zahlreicher Grubenhölzer — her⸗ 
enrgerufene Holzmangel die Kohlenerzeugung verrin⸗ 
gert, alfe ein Stillegen erft einzelner, mit der Zeit zahl» 
reicher Fabriken, bie für die Kriegswirtſchaft arbeiten, 
erfordert. Selbſt die infolge des U⸗Boot⸗Krieges einge» 
ſchränkte Lebensmittelzufuhr löſt eine taktiſche Rückwir⸗ 
kung aus. führt fie doch zur Knappheit und zwingt ſomit 
zur Hebung ^er eigenen landwirtſchaftlichen Erzeugung. 
Dies Sedeuiet. Menſchen aufs Land ftatt ins Heer, Mas 
ſchinenbau tur die Landwirtſchaft Watt für die Armee, 
Stidfizh gue Getreideerzeugung ſtatt in die Munitions- 
fabriten. Schließlich zwingt auch die Vernichtung des 
Schiffaraumes dauernd zu Neubauten, die Kohle, Eiſen, 
Stahl und andere Metalle verſchlingen, die zur Mu⸗ 
nitionserzeugung gebraucht werden könnten, und hält 
eine gewaltige Anzahl von Menſchen auf den Werften 
feſt, die für den Gegner an der Front ausfallen. Aber 
ſelbſt wenn England noch ſo große Verluſte an der 
Front hätte, auf dieſe Bauarbeiten kann es nicht per: 
zichten, will es nicht 'eine zukünftige Weltgeltung aufs 
Spiel ſetzen. Kurz. dei tieferem Eindringen in die viel 
veräſtelten Ric-t -fungen des nuneingeſchränkten 
U⸗Boot⸗Krieges rm 2 es erft klar, wie febr dieſer einen 
Teil unſerer militäriſchen Operationen bildet, um ſo 
mehr, als alle dieſe Nachteile, je länger unſere U-Boote 
arbeiten, um ſo größere Wirkung auslöſen. 

So weit die taktiſchen Wirkungen des U-Boot⸗ 
Krieges im Rahmen der Geſamtkriegfͤährung. Wie aber 
verhält es ſich mit den ſtrategiſchen? Ebenſo, wie ſich 
in einem Landktieg ſtraregiſche Wirkungen nur durch 
bie Aneinanderr duns taktiſcher Erfolge erzielen laffen, 
wie große Operotiscen nur auf einer größeren Zahl 
folgerichtig aufgebauter Einzelhandlungen beruhen, ſo 
bildet auch der U⸗Boot⸗Krieg erft durch feine Geſamt— 
wirkung einen Teil der großen ſtrategiſchen Geſamt— 
handlungen. Dies hat ſich ſo recht im Verlauf des erſten 
Jahres der Durchführung des uneingeſchränkten U-Boot, 
Krieges gezeigt. England hatte zu Beginn des letzten 
Kriegsjahres die Parole ausgegeben, daß im kommenden 
Jahr der Krieg gegen uns als Abnutzungskrieg durch— 
geführt werden ſollte. In unzähligen Teiloffenſiven 


Sette 262. 


haben unſere Gegner verſucht, unfere Front zu erſchüt⸗ 
tern. Da der ſtrategiſche Durchbruch durch taktiſche 
Stöße nicht erreicht werden konnte, ſollte die Abnutzung 
unſerer Front, die dauernde Inanſpruchnahme aller un⸗ 
ſerer Kräfte zur Ermattung, zum Sieg des Gegners 
führen. Die Abnutzung war ealfo als Kampfmittel in 
die große Strategie eingeſtellt. Anders iſt es gekom⸗ 
men! Die feldgraue Mauer im Weſten hält noch heute 
ſo feſt wie vordem, und von einer Abnutzung iſt bei uns 
nirgend etwas zu bemerken. Mehr und mehr erkannte 
man aber in England, daß die Zeit für uns arbeitete, 
und daß ber U⸗Boot⸗Krieg das neue Kampfmittel „Ab⸗ 
nutzung“ anwandte, daß er durch die Gefährdung des 
Nachſchubs mehr und mehr die Ententekriegführung 
lahmlegte. So kam es, daß die Gegner ſich ſchließlich zu 
einer Generaloffenſiwe aufrafften, die ihnen unbedingt 
den Beſitz unſerer U⸗Boot⸗Baſis bringen ſollte. Es war 
vergebens! Der gewaltige Kampf, in dem der U⸗Boot⸗ 
Krieg beſtimmenden Einfluß auf die ſtrategiſchen Ent⸗ 
ſchlüſſe der feindlichen Heeresleitung ausgeübt hatte, 
endete mit einer Niederlage der Engländer. Der deut de 
Abwehrſieg in Flandern iſt der ſchönſte Beweis dafür, 
daß der U-Boot-Krieg eine Rückwirkung auf den Land- 
krieg ausübt, daß er ein Faktor der Geſamtkrieg⸗ 
führung geworden iſt. 

Der Abnutzungskrieg aber hat ſich gegen den ge⸗ 
wandt, der Mie es Schlagwort geprägt hatte — abge⸗ 
nutzt war nicht die deutſche Front, ſondern die engliſche 
Handelsflotte. Faft von Tag zu Tag verringerte fid) 
deren Schiffsraum. Große Teile der einſt für den Han⸗ 
delsverkehr verfügbaren Tonnage haben zur Verſtär⸗ 
kung der Kriegsflotte herangezogen werden miiffen; 
Hilfsſchiffe, Monitoren, Fiſchdampfer, U⸗Boot⸗Jäger 
und U⸗Boot⸗Fallen wurden gebraucht. Immer wieder 
mußten dem Handel Schiffe entzogen werden, um rein 
militäriſchen Zwecken zu dienen, aber unaufhaltſam 
verjant gleichzeitig Tonne auf Tonne in den ewigen 
Meeren. Kaum konnte die Entente dank der Beſchlag⸗ 
nahme unſerer in feindlichen Meeren befindlichen 
Schiffe und dank eines unnachſichtigen Druckes, der einer 
Erpreſſung bei den Neutralen gleichkam, den Schiffs⸗ 
raum für den freien Handel auf der geringſt möglichen 
Höhe halten, und dennoch iſt kein Ende der Verluſte ab⸗ 
zuſehen. Schon reicht der Schiffsraum kaum mehr aus, 
die feindlichen Armeen dauernd lebensfähig zu er- 
halten, und die feindlichen Staaten ſehen ſich ge⸗ 
zwungen, einen Teil der für militäriſche Zwecke requi⸗ 
rierten Tonnage für den Handel zur Verfügung zu 
tellen. Die Unſicherheit der Regierung, wie fie für ihre 
Bolter und ihre Heere weiterhin die Zufuhr ſichern ſoll, 
wächſt dauernd, denn auch bie Vorratsnot, die eigentlich 
zur Nebenzweck des U⸗Boot⸗Krieges war, beginnt in 
England und Frankreich, täglich ſteigend, zum läſtigen 
druck zu werden. Noch immer iſt ein brauchbares Ab⸗ 
wehrmittel nicht gefunden, und in Erkenntnis der 
Machtloſigkeit der eigenen Marinen dieſem deutſchen 
Kampfmittel gegenüber nimmt die Niedergeſchlagenheit 
und Kriegsmüdigkeit in den feindlichen Staaten immer 
erſchreckendere Formen an. 

Heute, wo das Jahresergebnis des uneingeſchränkten 


U⸗Boot⸗Krieges mit 9 590 000 Br.⸗Reg.⸗To. verfenften: 


feindlichen Schiffsraumes vorliegt, wird wohl niemand 
mehr beſtreiten, daß ber U-Boot-Rrieg wirkt. Aber daß 
er auch Geiſt von Hindenburgs Geiſt iſt, daß er in ſeiner 
Hand nur eins der vielen Kriegsmittel darſtellt, die die 
Gegner niederringen ſollen, hoffe ich nachgewieſen zu 
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haben. Wie unſere Armeen durch die geniale Führung 
unſerer Feldherren den Gegner im Oſten immer wieder 
umfaßten und ſchlugen, bis ſie durch Rußlands Nieder⸗ 
bruch den Zweifrontenkrieg für immer abtaten, wie in 
Italien der ſtändige Druck der Armee Conrad v. Hötzen⸗ 
dorfs auf die linke Flanke des Gegners ſein Zurück⸗ 
weichen vom Iſonzo zum Tagliamento und von dieſem 
zur Piave zur Folge hatte, fo bildet der U⸗Boot⸗Krieg 
an der Weſtfront den umfaſſenden Nordflügel, der mehr 
und mehr zur Wirkung kommt, und dem es vorbehalten 
fein wird. auch dort die Gegner zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen und ihnen den Beweis zu liefern, wer Sieger 


in dieſem Ringen iſt! 


C 
- , 
OO Rinder ce 
Bon Carl Bulde. 

Die Hochbahn mar zunächſt noch gar nicht fo überfüllt. 

Der erhöhte Hoderplag an der Querwand des 
Wagens, vor dem alte Damen eine abergläubiſche Angſt 
haben, war ſogar noch unbeſetzt. 

Die junge Dame ſtand ſeelenruhig an eine der 
Metallſtangen neben der Eingangstür gelehnt, kümmerte 
fid) um keinen Menſchen unb um keine Bahnſtcetion, ließ 
ſich ruhig ſtoßen und ſah von ihrem Buch nicht auf. 

Die junge Dame war mindeſtens ſiebzehn Jahre alt 
und trug auf ihrem blonden Haar ein ſchwarzes Pelz⸗ 
müßchen. 

Friedrichſtraße oder Kaiſerhof ftieg ein junger Leut- 
nant ein. Ein ganz allerliebſter Leutnant, mindeftens 
neunzehn Jahre alt, ein toternſter, junger Mann, natür⸗ 
lich das Einglas im Auge, im Mannſchaftsmantel mit 
übergeſchnallter Koppel und kurzem, dolchähnlichem 
Seitengewehr, ſo recht ein richtiger Frontleutnant, wie 
ihn ſich die jungen Damen vom Weihnachtsmann 
wünſchen. 

Der junge Leutnant ſtand ganz dicht neben der jungen 
Dame, ſo dicht. daß zwiſchen den beiden Köpfen kaum 
eine Handbreit Raum war. Jetzt war die Hochbahn über 
füllt. Die junge Dame las rubig weiter. 

An ber Bülowſtraße fah die junge Dame auf und fah 
aus knallblauen Augen den jungen Leutnant an; ber 
junge Leutnant merkte das, ließ ſich ruhig anſehn und 
wandte ein ganz klein wenig den Kopf zur Seite. Er 
hatte ebenfalls knallblaue Augen. Die junge Dame las 
weiter. | 

Kurz hinter dem Wittenbergplatz [ab die junge Dame 
zum zweitenmal auf, ſah zum zweitenmal den jungen 
Leutnant an (ſie mußte jetzt ihr Buch zumachen, denn 
die Naſe des Leutnants war einen Finger breit vor ihrem 
Pelzmützchen), jab auf, zögerte, öffnete den Mund, 
zögerte und ſagte dann mit leiſer, ſpitzer Stimme: „Ver⸗ 
zeihen Sie, ſind Sie nicht Fritzchen Schmiedekamp?“ 

Die vier, fünf Köpfe in Hörweite wandten ſich lang⸗ 
ſam und gelangweilt der jungen Dame zu. Der junge 
Leutnant errötete heftig, wurde außerordenNich ver⸗ 
legen, muſterte die junge Dame in höchſtem, freudigſtem 
Erſtaunen, wußte nicht gleich zu antworten, machte mit 
Mühe den rechten Arm frei, um die Finger an den 
Mützenrand zu legen, und ſagte: „Ja, natürlich . . ich 
weiß nur nicht recht .. Verzeihung ..“ | 

„Ich bin doch Ihre Coufine Marie.“ 

Es kam nun ganz raſch ein kurzes Geſpräch. Der 
Leutnant errötete wieder heftig, entſchuldigte ſich, daß er 
die Couſine nicht gleich erkannt habe, erzählte, er ſei 
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Fliegeroberleutnant Buddede + 
Einer der erfolgreichſten deutſchen Flieger. 


Phot. Junior. 
Botſchafter a. D. Frhr. v. Mumm, 


zum zeitweiligen diplomatiſchen Vertreter bei? der utrainiſchen 
egierung ernannt. 


grade noch zwei Tage hier auf Urlaub, und Freitag 
müſſe er wieder an die Front; bie junge Dame jagte, 
als die Bahn am Zoo hielt, indem ſie ihm die Hand 
reichte, daß ſie hier ausſteigen müſſe. 

Er ſtiege ja hier auch aus, ſagte der Leutnant. 

Das Drängen der Fahrgäſte auf dem Bahnhof war 
ſo groß, daß ſie ſich erſt wieder trafen, als ſie oben auf 
dem Platz ſtanden. 

Die junge Dame erzählte, ſie habe es furchtbar eilig. 
Sie müſſe hier nach dem Steinplatz hinunter. Sie habe 
ſich mit dem Mittageſſen verſpätet, Mama warte ſchon 
ſeit einer halben Stunde. 

Der junge Leutnant war aus irgendeinem Grunde 
ſehr befangen. 


Er erklärte mutig, er wolle die junge 
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Dame begleiten, obwohl er ^igentfid) zum Edenhotel 
hätte gehen wollen. Es fei ja fo febr fdj^nes Wetter. 
Er habe nämlich vorher im Kaiſerhof einen Regiments⸗ 
kameraden geſucht, der ſei aber nicht dageweſen. Nun 
wolle er im Edenhotel einen anderen Regimentsfamera- 
den treffen, mit dem er heute abend ins Theater gehen 
wolle. 

Zuerſt ſei ſie unſicher geweſen, ob er es wirklich ſei, 
ſagte die junge Dame; vor zwei Jahren hätte er noch 
viel ſchmaler ausgeſehn. 

Der allerliebſte Leutnant faßte ſich ein Herz und 
antwortete, er ſei es nämlich auch gar nicht. Er hätte 
das vorhin bloß nicht ſagen wollen. Er hieße zwar Fritz, 
das fei aber auch das einzige. Und er beſäße in Berlin 
gar feine Couſine. Er müſſe bas fagen, aber es fei ja 
gar nicht fchlimm; die junge Dame möge jetzt die Güte 
haben, nicht böſe zu ſein. Er begleite ſie ja ſo furchtbar 
gern. 

„O Gott,“ ſagte die junge Dame, „dann kennen wir 
uns ja überhaupt gar nicht?“ Sie ſah ihn ratlos an. 

Nun, eigentlich nein. Eigentlich erſt ſeit drei Minu⸗ 
ten. Und er freue ſich doch ſo, ſie begleiten zu dürfen. 
Da ſei doch gar nichts dabei. — O Gott, was er jetzt 
wohl von ihr denke! Wenn ſie jetzt bloß niemand Be⸗ 
kanntes treffe! Und er dürfe auch bloß noch die paar 
Schritt bis zum Steinplatz mitgehen. 

Ob die junge Dame nicht wenigſtens noch zehn 
Minuten Zeit hätte? Es ſei doch ſo hübſch, zuſammen 
zu gehn. Bloß noch eine Viertelſtunde, irgendwohin. 

Das ſei völlig und rundweg ausgeſchloſſen. Zuber: 
bem warte Mama. 

Nun, bloß noch einmal den Weg zum Zoo zurück 
und dann wieder hinauf. 


Nein, nein, auch nicht eine Sekunde länger. Hier 
würden ſie ſich jetzt trennen, jetzt im Augenblick. 
Nun, dann wenigſtens bis zum Knie hinauf. Das 


ſeien doch nur ein paar Schritt. Bloß noch dieſe drei 
Minuten. Wenn er fie bod) fo bate. - 

Er müſſe erft jagen, daß er nichts Schlechtes von ihr 
dächte. 

Un Himmels willen, er dächte bas Allerbeſte!! 


Geh. Reg.-Raf Ernft Friedel + 
Stadtälteſter von Berlin, hervorragender Forſcher auf dem Gebiet 


der märkischen Heimatkunde: 
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Dann wolle fie „n bis zum Entenbrunnen begleiten. 
Aber auch keinen Schritt weiter. 
Als ſie aber am Entenbrunnen waren, bettelte er ſo 


lange, bis ſie einwilligte, ihn doch noch ein paar Schritte 


bis zur nächſten Straßenecke zu begleiten. Und da dort 
ein großes Café lag und er ganz außer ſich geriet, als 
ſie nun wirklich gehen wollte, ließ ſie ſich überreden, auf 
zehn Minuten nach der Uhr mit ihm in das Café zu 
gehen. Doch er müſſe erſt ſchwören: keine Minute länger. 

Das Café war ganz leer. Sie wußten beide nicht 
viel zu ſagen; ſie ſaß mit verzagten Blicken, denn ſie 
hatte es wirklich eilig, und er wiederholte nur immer 
wieder, wie furchtbar er ſich freue. Und ſie müßten ſich 
wiederſehen. Er ſei ja bloß noch zwei Tage hier. Es 
ſei alles ganz egal. Auf den Freund im Edenhotel 
käme es nicht an; er würde unten an ihrer Wohnung 
warten, bis ſie zu Mittag gegeſſen hätte, und dann ſolle 
ſie gleich wiederkommen. 

Nein, das ginge nicht. 

Und dann ließ ſie ſich doch erweichen, ihn noch ein⸗ 
mal zu ſehen. Jetzt gleich, in einer Stunde. Er ſolle 
mit der U-Bahn bis zum Großen Stern fahren; ben 
Stern kenne er doch; und dann folle er die Große Allee 
zum Brandenburger Tor etwas hinuntergehen. Dort 
im zweiten Waldweg links, da ſolle er ſie treffen. Und 
nun müſſe ſie weg. 

„Marie!“ ſagte der junge Leutnant verklärt und 
ſtreichelte ihre Hand. | 

Die junge Dame fah mit verzagten Bliden hilflos 
um fih, lächelte ihn tapfer an, dachte, es ift Weltkrieg 
and ſagte leiſe: „Fritz.“ 

Nur noch zwei Tage.. Nur noch zwei Tage . . der 
ganze ſchöne Urlaub fei ſchon vorüber . . oh, wenn er 
fie doch bloß ſchon vor zwei Wochen getroffen hätte! .. 
Aber nun müßten ſie ſich jeden Tag ſehen, ſooft ſie nur 
Zeit habe.. Gleich wieder morgen früh. . 

Wie er denn nun eigentlich wirklich hieße, fragte die 
junge Dame. Das habe er noch gar nicht geſagt. — Er 
ſagte ſeinen Namen. — Und wie ſie weiter hieße außer 
Marie. — Sie ſagte auch ihren Namen. — Sie drückten 
ſich verſtohlen die Hände. Doch ſie mußte wirklich fort. 
Und nun ſtanden ſie draußen auf der Straße. 

Er lächelte glücklich: In einer Stunde. 

Sie wollte ſich beeilen: Beſtimmt in einer Stunde. 

„Wie ſagten Sie eigentlich in der Bahn, daß ich 
hieße? Wie heißt Ihr Vetter?“ 

Sie lächelte: „Fritzchen, ſagte ich doch.“ 

„Nein, id) meine . . wie weiter?“ 

„Fritzchen .. Fritzchen Schiewelbein.“ . . 

„Nein, fo ſagten Sie nicht. Sie ſagten ganz be, 
ſtimmt einen andern Namen.“ 

„Doch, ich ſagte Fritzchen Schiewelbein.“ 

„Ich weiß aber ganz beſtimmt, daß Sie einen andern 
Namen ſagten.“ 

Die junge, blonde Dame von ſiebzehn Jahren 
lächelte den allerliebſten, jungen Leutnant an, glücklich, 
verwirrt und die blauen Augen ganz voll Liebe: „Ich 
weiß es nicht mehr .. ich habe gar keinen Vetter hier. . 
Sie gefielen mir fo.". . 


en Bezug der Woche 


für das kommende Dierteljahr wolle man bei 
er bisherigen Bezugſtelle Poſtamt, Feldpoftamt 


ECH, umgehend erneuern 
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4 (3u unfern 
Der Weltkrieg. Bildern) 

Anjer militärifhen Bewegungen in Großrußland haben 
mit Beginn der abgelaufenen Woche haltgemacht. Am 
3. März um 1 Uhr nachmittags erging unſer Befehl zum Ein⸗ 
ſtellen n Nicht gang fo ordnungsmäßig 
verhielt fid) ber Gegner; ba gab es vereinzelte, unorganifterte 
ruſſiſche Banden, bie dem rechtmäßigen Verhalten ber deutſchen 
Truppen Widerſtand leiſteten, und es bedurfte einer Mahnung 
unſerer Oberſten Heeresleitung an die ruſſiſche, damit auch 
dieſe nachträglichen Ungehörigkeiten aufhörten. So unbe⸗ 
deutend dieſer Nebenumſtand war, ſo mußte er der feindlichen 
Verhetzungspolitik doch zu dem Verſuche dienen, in entſtellter 
Form gehäſſig ausgebeutet zu werden. Es iſt eine alte hr⸗ 
heit: Haß iſt der Zorn der Schwachen. 

Selbſtverſtändlich ſind derartige Verſuche von Einwirkungen 
durch den feindlichen Nachrichtendienſt ohne Einfluß auf den 
Gang der Ereigniſſe. Wir ſind nicht blind gegen die tückiſchen 
Abſichten, hinter denen e England ftedt, auf bem foge- 
nannten internationalen e bem deutſchen Volk den Sinn 
für die Wirklichkeit zu verdrehen; aber das ſteht feſt, der Kern 
des deutſchen Volkes bleibt unberührt von allen Verſuchen, 
uns fremde Geſinnungen merklich oder unmerklich zu ver⸗ 
mitteln. Nur zu gut ſieht man, wie England mit allen 
Schlichen Me vor der großen Abrechnung darauf hinarbeitet, 
unſere Entſchloſſenheit abzulenken, uns hinzuhalten. Das 
wäre vor allem ſo recht nach ſeinem Geſchmack, durch ſeine 
Winkelzüge und Hinterhältigkeiten, durch Verhetzung und mit 
welchen Mitteln es immer ſei, ſich unfreiwillige Verbündete 
aus unſerer eigenen Mitte herauszuſchaffen. Statt der 
Handlungen, die wir hinter dem unſeren Feinden undurch⸗ 
dringlichen und unheimlichen Vorhang unſerer Weſtfront vor⸗ 
bereitet haben, möchte es — ach, ſo gern — Verhandlungen 
haben. erat ausführliche Verhandlungen natürlich, damit 
der fürchterliche Zeiger am Kraftmeſſer unſeres U⸗Boot⸗Krieges 
Bar Stillſtand käme, damit wir uns einſtweilen auf die 

ärenhaut legen. Der deutſche Michel ſoll ſich die Schlafmütze 
über die Ohren ziehen, damit England noch in der letzten 
Viertelſtunde vor ſeiner und Frankreichs Kataſtrophe ihn über⸗ 
tölpeln kann! Wie wollten fie dann unmerklich ihn kneveln! 

Ach, hätte England doch jetzt einen ganz kleinen Waffen⸗ 
ſtillſtand! Einſtweilen blickt es auf neue rauchende Trümmer 
in London und Umgebung, die in der abgelaufenen Woche bet 
einer friſchen Heimſuchung unſere Luftflotte hinterlaſſen hat. 
Auch Paris wurde reichlich beducht und iſt wahrlich nicht zu 
kurz gekommen. Die Ableugnungen der Wirkungen dieſer 
beiden deutſchen Angriffe durch den feindlichen Nachrichten⸗ 
dienſt laſſen bei aller Künſtelei unverkennbare Schlüſſe a 
den tatſächlichen Befund zu. Unſere Heeresleitung ſchei 
mit dem Erfolge der beiden Luftangriffe auch durchaus zu⸗ 
ſrieden zu ſein. . 

Inzwiſchen haben wir eine deutſche Etappe auf den 
Aalandeinſeln eingerichtet, bei Eckerö landeten deutſche Truppen 
in Verfolg der von der ſinnländiſchen Regierung erbetenen 
militäriſchen Hilfe. Inzwiſchen geht die Entſcheidung über das 
Schickſal Rumäniens ſeinen Weg. 

Werfen wir unſererſeits einen Blick auf den Fortſchritt 
unferes U⸗Boot⸗Krieges, fo ſehen wir weitere hocherfreuliche 
Ergebniſſe. Da ben ſich wieder ſehr beachtenswerte 
Leiſtungen dieſer ſchneidigen Waffe unter den eingelaufenen 
Berichten ab. So verdient in vollem Maße Beachtung die 
Arbeit, die das Boot des Kapitänleutnants Spieß verrichtete, 
nicht nur wegen des ſchweren Schadens, den es unſeren Geg⸗ 
nern durch Vernichtung von 35 000 Br.⸗Reg.⸗To. Schiffsraum 
zufügte, ſondern vor allem durch die Begleitumſtände. Die 
ſtärkſten Sicherungen aller feindlichen Geleitzüge, die ſchärfſte 
Gegenwehr aller Zerſtörer und Bewachungsfahrzeuge ſind 
einem einzelnen deutſchen U-Boot nicht gewachſen, wie das 
Schickſal des engliſchen Hilfskreuzers „Calgarian“ und die 
glänzend durchgeführten Angriffe in der Einfahrt zur Iriſchen 
See aufs neue beweiſen 

Aus den Einzelmeldungen von der Weſtfront erſehen wir 
fortgeſetzt ohnmächtige Taſtverſuche des Feindes gegenüber 
unſerer nachdrücklichen Betätigung, die den Gegner feſt im 
Schach hält. Aus allen Heeresgruppen wurden lebhafte 
Kampfhandlungen gemeldet. 

Daß dem Luftkampf in dieſem Stadium der Vorſpiele zu 
den kommenden ſchweren Ereigniſſen eine beſondere Rolle 
zufällt, liegt in der Natur der Sache; wir können mit Bes 
friedigung feſtſtellen, daß wir auch da den Vorrang ſiegreich 
behaupten. X. 
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Anſprache des Admirals Bachmann (links) an die Offiziere und Mannſchaften nach Überreichung 
des Ordens „Pour le Mérite“ an Fregattenkapitän Nerger (rechts) 


Rifebr von S. M. H. „Wolf“ nach 15 monatiger Kreuzfahrt. 
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Darſtellung aus der un, m hl. Eligius. Von Petrus Die Ruhe c"f der Flucht. 
riſtus. 
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Mutter mit ihren Kindern Von Pieter de Hooch. Weibliches Bildnis Von Frans Hals. 


Derfteigerung der Gemüldeſammlung des Barons von Oppenheim, Köln, in Cepkes ftunffauffionsbaus in Berlin am 19. Marz: 
Einige Perlen der Sammlung 
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Treibeis im Hafen von Pernau. Man ſieht einige eingefrorene Schiffe, die als Hafenſperre von den Auſſen verſenkt wurden. 
(Deutſche Fliegeraufnahme.) 


Dom deutſchen Dormaríd) im Oſten. 
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Die deutſch-finniſche Annäherung: St nator P. E. Svinhufvud, Präfident der finniſchen Regierung (links), 
und Senator 3. Caftrén in Berlin. 
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^ fas freie Meer- 


Roman von 


imet. 

Die Sirenenklänge lockten. Cornelis Ter Meers 
Ohr hing an den dünnen, glattraſierten Lippen des 
Finanzmonnes. | 

„Ihre Aufmerkſamkeit ift mir ſchmeichelhaft, 
Pontheer. Ter Meer! Es gereicht mir zur Genug⸗ 
tuung. Ihnen vor Ihrer Abreiſe nach dem Feſtland 
noch einmal die klaren Grundſätze entwickeln zu dür⸗ 
fen, denen Britannien in dieſer harten Prüfung folgt. 
Sie heißen: Schutz der Schwachen! Freie Menſchen! 
Freie Waren! Menſchen und Waren gehen frei über 
das von England für die Allgemeinheit ſorgſam über⸗ 
wachte Meer! Der Wohlſtaͤnd wächſt! Alles wird 
billig. Jeder hat ſein Teil. Das goldene Zeitalter 
bricht ann.. | 


„Es ift zu ſchön, um wahr zu fein, Sir Frederick!“ 


„Es iſt wahr, mein teurer Herr! Es iſt das Völker⸗ 
recht in Englands Treuhand! So gewiß ich die Ehre 
habe, Ihnen hier gegenüberzuſitzen, ſo ſicher iſt in we⸗ 
nigen Monaten der Krieg zu Ende und die Erde frei 
und alle Völker brüderlich ſyndiziert! Es handelt ſich 
nur noch darum, den Krieg zu gewinnen! Es iſt ein 
kleines Werk. Es iſt nach den ſorgfältigen Berech— 
nungen bis zu dieſem Herbſt 1915 getan! Dann iſt 
Deutſchland vernichtet und ebenſo natürlich alles ver: 
nichtet, was an Menſchen und Völkern 22 Deutſchland 
hielt... Gute Fahrt! Auf Wiederſehen, mein ver⸗ 
ehrter Freund, wenn ich mir die britiſche Freiheit 
nehmen darf, mich dieſes Ausdrucks zu bedienen.“ 

Als der Baronet Bacharach vor dem Hotel auf die 
Straße trat, verlor ſich raſch das gewinnende Lächeln 
auf den ſarkaſtiſchen Zügen. 

„Es wird keine Kleinigkeit ſein, alle dieſe kleinen 
Völker wie die Pudel in den Krieg zu ſchmeißen!“ 
ſagte er zu Mr. Neiſh, dem großen Zeitungsmann aus 
Oxfordſtreet, der ihm, den Zylinder ſchief hinten auf 
dem langen, kühlen Kopf, entgegenſchlenderte. 

„Alle?“ 

„Kein Volk darf neutral bleiben! Denn ſonſt bliebe 
es reich! Am Ende dieſes Krieges muß alles Gold der 
Erde in den Kellern der Bank von England liegen. 
Jedes Volk muß ausbluten! Auf nichts müſſen wir 
ängſtlichere Sorgfalt verwenden als auf die 
Schwächung aller Länder, auch der unſcheinbarſten . . 

Mr. Neiſh nickte. Er war ein hagerer, ſchmal⸗ 
ſchultriger Stutzer, an deſſen Rockſchnitt und Bügel⸗ 
falte König Eduard ſelbſt Wohlgefallen gefunden 
hätte. „Vor hundert Jahren“, ſagte er gedenkenvoll, 
„hatte nach Waterloo Alt⸗Europa keinen Blutstropfen 


Rudolph Gtrak 


der Welt nicht mehr belaftigt. .. 


Amerikanisches Copyright 1918 bn 
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mehr im Leibe, von Moskau bis Liſſabon! Wie da— 
mals in Europa, ſo muß es diesmal auf der ganzen 
Erde ſein! Ich wünſche keinen Verbündeten zu ſehen, 
der zum Schluß noch mehr „ in ſich hat als 
ein totgehetzter Fuchs!“ 

„So muß der Krieg noch manches Jahr dauern!“ 

„Er muß! Wir werden ihn führen, bis Europa 
keine Männer, keine Schiffe und keine Kolonien mehr 
hat und ſo uns weitere hundert Jahre draußen auf 
Oh — mein lieber 
Dontheer Ter Meer... wie froh bin ich, Sie zu be: 
grüßen.. 

Wieder ein britiſcher Händedruck, an den noch nach 
einer Viertelſtunde die roten Fingerknöchel erinnerten. 
Der Schmerz tat wohl. Der VYonkheer Ter Meer jai 
noch erſchöpft und erſchüttert aus, aber er lächelte. 
Er war heruntergekommen, um die ſchon fertigen 
Reiſepläne in Empfang zu nehmen. Mr. Neiſh ver: 


ſank neben ihm in einen Lederſeſſel in der Halle, daß 
nur noch der magere, 


kleine Kopf und die langen, 
dünnen Beine ſichtbar blieben. | 

„Mein Obeim, der Herzog von Chichefter, ift zur: 
zeit nicht in London!“ fagte er herzlich. „Auch fein 
Sohn, Harald St. Aſaphs, beſindet ſich in dringenden 
Angelegenheiten auf dem Weg nach Holland! Er kehrt 
erſt in einigen Tagen von Rotterdam mit dem Robin 
Hood' zurück. So beauftragte der Herzog mich, in 
ſeinem Namen mich nach dem Befinden von Mrs. 
Ter Meer zu erkundigen und die beſten Wünſche auf 
Beſſerung auszuſprechen!“ 

„Seine Gnaden ſind ſehr gütig! Mrs. Ter Meer 
fühlt ſich ſo wohl, daß wir heute nach Eaſtbourne zu 
unſerm Sohn und morgen mit ihm nach dem Feſtland , 
zu reifen gedenken!“ 

„Oh .. . denken Sie jo? Yonkheer Ter Meer: Ein 
offenes Wort!“ 

„Ich ſtehe zu Dienſten, Mr. Neiſh!“ 

„Auch deswegen kam ich. Sie ſind ein Mann, auf 
deſſen Rede man hört... man wird Sie drüben auf 
dem Feſtlande fragen, wie es wohl bei uns ſteht! 
Nun: Wie glänzend alles für Britannien ſteht, das 
ſahen Sie ſelbſt! Darum legen Sie drüben nicht zu 
viel Gewicht auf das Treiben dieſes erbärmlichen 
Hunnen, deffen Zeugen Sie zum Teil waren ...“ 

„Ich kenne die Pflichten der Gaſtfreundſchaft, Sir. 
Ich werde darüber ſchweigen!“ 

„Wie großmütig von Ihnen! Ich gebe zu, daß 
die Schamloſigkeit dieſes Seeräubers nur durch ſein 
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blindes Glück überboten wurde. Armer alter War: 
rington! Er bietet ein Bild, das jeden Chriſten jam: 
mern muß! Die Galle iſt ihm ins Blut getreten, als 
ihn der Teutone in Ogmore Caſtle zum drittenmal 
foppte. Nicht nur dus Geſicht des alten Gentleman 
iſt quittengelb — auch die Augäpfel, die Fingernägel, 
kurz der ganze Mann . ." 

„Es iſt traurig, Sir!“ 

„Iſt es nicht? Man kann Sir James keine Zei⸗ 
tung in die Hand geben! In jeder Nummer würde 
er mit neuer Entrüſtung eine Brandſtiftung in einem 
Dock oder Arſenal finden! Man ſagt, es ſind die Iren! 
Aber es wäre kindiſch, zu leugnen, daß der Hunne 
dahinterſteckt! Gottlob iſt man ihm jetzt an der Süd⸗ 
küſte Englands auf der Spur! In wenigen Tagen 
iſt der Fall getan. Wozu alſo erſt auf dem Feſtlande 
viel von ſeinen verächtlichen Taten reden? Leben Sie 
wohl, Yontheer Ter Meer!“ 

Als Cornelis Ter Meer bald darauf mit ſeiner 
Frau und ſeinem Gepäck das Auto beſtieg, um nach 
Eaſtbourne zu fahren, leuchtete wieder vor ihm in 
Rieſenlettern vom Kopf einer Zeitung, die ein Knirps 
von Straßenaraber wie eine Schürze vor dem Leib 
trug: „Der geheimnisvolle Hunne.” Und zwiſchen 
den farbigen Maueranſchlägen, in denen Horatio 
Kitchener of Rhartoum wie weiland Wallenſtein das 
größte Söldnerheer aller Zeiten aufbot, ſtand es 
ſchwarz auf weiß und doch ebenſo grell in den Blättern 
der Straßenverkäufer: „Fenier am Werk!“, „Ver⸗ 
ſchwörung im Herzen Britanniens!“ 

Beim Einſteigen in den Wagen zuckte Soana 
Ter Meer zuſammen. 

„Da iſt er wieder!“ ſagte ſie halblaut mit einem 
Seitenblick auf einen ſommerſproſſigen, zweifelhaften 
Menſchen, der, die Hände in den Taſchen, anſcheinend 
müßig an der Wand lehnte, und nach einer Weile, im 
Fahren den Kopf wendend: „Er hat ſich auch ein 


Taxi genommen! Er folgt uns!“ 


„Du ſiehſt ſpuken, Jantje!“ 


Dabei war es dem Yonkheer Ter Meer aber ſelbſt 
wieder unheimlich zumute. Es lag etwas um ſie 
beide in der Luft. Es ſchien ihm, als herrſche in dem 
Zuge, der ſie aus London nach Süden führte, eine 
elektriſche Schwüle, als läge eine Drohung in den 
halblauten Geſprächen, Mißtrauen in den Blicken der 
Reiſenden umher. Der Feind im Land. Der Feind 
irgendwo und überall. Der Feind vielleicht auch in 
dieſem Zug. Unbekannte ſchritten während der Fahrt 
durch ihn, prüften ſchweigend bie Geſichter, Damen, 
Kinder, Grauköpfe ſahen ſie nicht erſt an: Nur die 
jungen Männer. 


„Sucht ihr den Hunnen?“ | „ a 


„Vielleicht fährt er als Lady mit!“ 
„Ich möchte wetten, der Kellner im Frügjiü te- 


wagen iſt ein heimlicher Deutſcher!“ 
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„Der Hunne felber!” 
Man lachte. Die Geheimpoliziſten erwiderten 
nichts und gingen weiter. Johanna Ter Meer ſchien 


es, als hätten die Männer von Scotland-Yard gerade 


fie im Vorbeigehen beſonders ſcharf angeſchaut. Ihr 
Mann ſtand beklommen auf und trat, um ſich von der 
Zugluft kühlen zu laſſen, in den Gang. 

„In Liverpool tanzt viel Volk um brennende 
deutſche Möbel!“ berichtete dort aufgeräumt ein alter 
Gentleman. „Der Barbarenhausrat wurde auf der 
Straße mit Petroleum übergoſſen bis auf ein Kla⸗ 
vier. An ihm ſitzt eine vaterländiſch geſinnte Lady 
und fpielf muntere Weiſen . . . viele ehemalige 
Deutſche find verhaftet ...“ 

Und in den trockenen Worten klang Cornelis Ter 
Meer immer wieder die Mahnung ans Ohr: Wehe 
dem, der hier jetzt noch irgendwie an Deutſchland 
hängt 

Von innerer Unruhe getrieben, wandelte er in 
dem Wagen auf und ab und ſtieß dabei auf einen 
großen bärtigen Mann. 

„Oh, Herr Pederſen, kommen Sie aus Bergen 
herüber?“ 


Der norwegiſche Reeder bejahte. Er war ein Gut: 


templer und trank nur heiße Milch und kaltes Waſſer. 
Trotzdem ſchien es dem andern, als habe der Skan⸗ 
dinavier eben bei einem Frühſtück der Flaſche zu ſtark 
zugeſprochen, ſo leuchteten ſeine Augen und ſprudelte 
ſeine Rede. Aber es war nur das Fieber des Goldes, 
der Rauſch unerhörten Gewinnes der Neutralen . . . 

„Ob ich für England ſegle? Ich machte ſchon im 
Frieden nur Trampfahrten auf Liverpooler Rech⸗ 
nung. Jetzt im Krieg laſſe ich ſchwimmen, was 
ſchwimmen mag! Kein Kaſten zu alt, um nicht kal⸗ 
fatert und getakelt zu werden! Schiffsverluſte? Eng⸗ 
land zahlt alles! Gefahr? Die Heuer iſt danach! Die 
Matroſen drängen ſich aus Ehrgeiz, die deutſchen 
Minenfelder zu kreuzen. Ein buntes Volk: Finnen, 
Neger, Chineſen — aber unter ihnen allen, vor Feuer 
und auf Deck, ein guter engliſcher Geiſt!“ 

Der breitſchultrige, wuchtige ſkandinaviſche Schiffs⸗ 
eigner ſprach ſelbſt Engliſch wie ein Brite. 

„Was gibt England uns zu verdienen, Yonkheer 
Ter Meer! Unſere Geſellſchaften zahlen in einem 
Jahr ihr Kapital als Dividende! Und mehr! Ich 
mag die Summen gar nicht nennen! Ich glaube ſelbſt 
kaum daran, wie reich id) in den letzten Monaten ge- 
worden bin! Millionen von Kronen rechnen jetzt bei 
uns im Norden wie ſonſt die Zahnftocher! Alles durch 
Alt⸗England! Für England durch dick und dunn! 
Auch wenn der goldene Regen nun bald aufhört!“ 

„Wie meinen Sie das, Mr. Pederſen?“ 

„Nun: Wir haben jetzt das Frühjahr 1915. Bis 


| zum Herbſt 1915 iſt doch Deutſchland vernichtet. Das 
iſt nicht meine Meinung. Das ift die der ganzen Welt. 


| 
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Ich ſtehe doch als neutraler Reeder mit der ganzen 
Erde im Verkehr. 
Sinne in den fünf Erdteilen hat daran den geringſten 
Zweifel! England aber hat ein gutes Gedächtnis für 
Freund und Feind, auch in kleinen Ländern! Es wird 
ſich im Frieden ſehr genau daran erinnern, wer im 
Krieg zu ihm hielt und wer nicht! England für immer! 
Nun, ich muß jetzt da hinein zu meinen Gefchafts: 
freunden!“ | 

Die Briten im Abteil nebenan ftectten die Köpfe 
in große Nummern der Morning Poft und der 
Times. 
Spalten: „Italien im Krieg für die Kultur!“ „Ru⸗ 
mänien im Begriff zu folgen!“ .. . „Portugal bereit!“ 
„Die Vereinigten Staaten rüſten ſich!“ „China 
erwacht!“ ... Die ganze Erde, je nachdem London 
die Völker der Reihe nach beim Namen aufruft wie 
der Zahnarzt in der Sprechſtunde. Der Yonfheer 
Ter Meer ſchüttelte den Kopf. „Hu Vreemd!“ ſagte 
er zu ſich ſelbſt. Wie unerhört! Solch Kreuzzug der 
geſamten Menſchheit gegen ein paar Völker! Im 
Grunde gegen ein einziges Volk: das deutſche! Mußte 


ein ſolches Volk nicht Fürchterliches, Ungeheures, nie 


Dageweſenes verbrochen haben, daß alles, was auf 
Erden atmete, darüber herfiel? Aber mas? 

Er ſann lange und angeſtrengt nach. Aber es 
fiel ihm nichts ein. Und er fand nichts. Denn er 
kannte Deutſchland beſſer als andere Ausländer. Er 
haßte Deutſchland nicht. Er war Deutſchland ſogar 
dankbar, denn er hatte ſich aus Deutſchland das Glück 
ſeines Lebens geholt, ſeine Frau. Da drinnen ſaß ſie, 
in dem Abteil am Fenſter. Ihr Geſicht zeichnete ſich 
als zarter, blond umrahmter Schattenriß von dem 
lichtblauen engliſchen Himmel dahinter ab. Bei dem 
Gedanken, daß aus dieſem heitern Himmel ein Don⸗ 
nerſchlag auf ſie niederfallen könne, wurde ihm weh 
ums Herz vor Liebe zu ſeiner Frau und vor Gram um 
England. Und wieder ein [eijer, lockender Zweifel, 
daß England doch gar nicht fo fein könne .. daß 
die Flammen des Kaminfeuers von Ogmore Caſtle 
einen ganz harmloſen Brief vernichtet haben möchten 

daß alles nur böſer Schein war ſtatt böſer Tat... 

Draußen vor den Fenſtern ſchwebte über Hügeln 
und Wieſengrün der Schatten Wilhelms des Erobe— 
rers. Hier, in dieſem reichen engliſchen Süden, war 
alles voll von geſchichtlichen Stätten und Erinne— 
rungen. Seit mehr als tauſend Jahren kein Feind 
im Land! Und dafür England draußen überall. wo 
man Segel ſpannte und Farbige nutzte und mit den 
Schiffspapieren am Dampfkran ſtand und im Kontor 
Milreis und Peſetas, Lire und Gulden, Jens und 
Dollars in den Wertmeſſer der Welt, den Sterling— 
kurs, umrechnete und über dem Hauptbuch den Ge— 
winnſaldo abſchloß. 

Seit mehr als tauſend Jahren kein Feind im Land. 


Und dabei ſah man bei klarem Wetter von den 


a 


Kein Menfh-im Beſitz feiner fünf 


Dicke ſchwarze Lettern prangten über den 
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weißen Klippen der Kreideküſte drüben hinüber nach 
Kap Gris Nez und Boulogne, nach dem armen alten 
Europa, das ſich wieder einmal, furchtbarer denn je, 
mit ſeinen flammenden Städten und röchelnden Men⸗ 
ſchen in den Krämpfen des Krieges wand. Und hier 
auf der Briteninſel war ſcheinbar nichts als Frühling 
und Frieden, und der — Tu Meer dachte fid: ; 
Wer fann wider biejes Land . 


XII. 

Der Hügel, den das Ehepaar Ter Meer hinauf» 
ſtieg, nachdem es bei einer Halteſtelle nahe Eaſtbourne 
die Bahn verlaffen, hieß noch aus der Puritaner⸗ 
zeit Mount Zion. Eine verfallene Windmühle krönte 
ihn. Sie hatte längſt nichts mehr zu mahlen. Denn 
in England wuchs kaum mehr Korn. Fronvölker 
bauten es in der Ferne. Getreideflotten brachten es 
wie dem alten Rom über See. Im Frieden. Jetzt 
war Krieg. Wenn man jetzt auf der Spitze des Mount- 
Zion ſtand und auf das ſchaumgekrönte Blau des 


Kanals hinabſchaute, dann fah man unten fein Werk.“ 


An zwei, drei Stellen ſtarrten draußen aus den wan— 
dernden Wellen die Maſtenſpitzen verſenkter Schiffe 
oder ſtaken, von weißem Möwengeflatter umkreiſcht, 
die Rümpfe, unförmlich wie geftraudete Walfiſche, 
zwiſchen den Kreideklippen der Brandung. 

Ein Schwarm engliſcher Jungen war damit be⸗ 
ſchäftigt, von der Höhe des Mount Zion im Wettbe⸗ 
merb Steine nach dem Wrack eines tief unten zer», 
ſchellten Dreimaſters zu ſchleudern. Es waren urbild⸗ 
liche, acht⸗ bis zehnjährige Boys mit weißen Klapp⸗ 
kragen und bloßen, ſemmelblonden Köpfen. Einer. 
von ihnen rannte, als er das Ehepaar Ter Meer er:: 
kannte, ihnen ſtürmiſch entgegen und begrüßte auf. 
engliſch Vater und Mutter. Er nahm ſich kaum die 
Zeit, ſich von ihnen küſſen zu laſſen. Dann berichtete 
er voll Feuereifer: „Well! Seit ihr vor vier Wochen 
da wart, bin ich der Drittbeſte n 

„Bei Mr. Pilgram, Jan?“ 


„O nein! Im Steinwerfen nach der Eet? 
Jubilee’ ba unten! Vorhin hab id) fie wieder ge: 
troffen!” Eo ie 


Gr mies nad) dem zerbrochenen Schiff im Meer. 

„Die Seeräuber haben es verſenkt!“ ſagte er nod); 
atemlos vom Laufen. „Viel Volk hat es geſehen. Die. 
Diamond Jubilee' fuhr immer im Zickzack und ſchoß 
immer aus der dicken Kanone, die jetzt noch da im 
Heck ſteht! Aber der Hunne war zu feige, zu ehr⸗ 
lichem Spiel über Waſſer zu kommen! Er blieb unten 
wie ein Steinbutt, und plötzlich hatte die arme „Dia- 
mond Jubilee’ ihr Teil von der Seepeſt weg!“ 

„Sei froh, daß du auch was vom Wege gejehen: 
haſt!“ 

„Oh — oft, Vater! Neulich nach hörten. wir deut⸗ 
lich das Brummen in der Luft! Da flogen! bie Rind. 
mörder nad) London!” 
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„Jan!“ 

„Oh — ängſtige dich nicht, Mutter! Wir ſpringen 
dann immer gleich im Hemd in den Keller der Priory! 
Mr. Pilgram ſagt, auf kleine Knaben hätten es die 
Zeps beſonders abgeſehen. Sie wären ſo froh, wenn 
ſie ihre Bomben auf Waiſenhäuſer werfen könnten! 
Er ſagt, je kleiner die Kinder, deſto größer die Be⸗ 
lohnung!“ 

„Komm jetzt mit hinunter, Jan!“ 

„Wohl, Mutter! ... Tauben’ haben wir auch 
ſchon hier geſehen! Der verwünſchte Hunne flog ganz 
niedrig die Küſte entlang. Man ſah ſein ſchimpfliches 
ſchwarzes Kreuz. Mr. Pilgram meint, er habe es auf 
das Greiſenheim in Pologate abgeſehen. Er ließ uns 
alle für die armen Alterchen beten, und Gott der Lord 
half, Mutter: Es wurde nur eine gelähmte Frau in 
ihrem Häuschen ermordet!“ 

„Warum haſt du Jan für den Winter auch gerade 
noch zu dieſem Reverend hier gegeben?“ ſagte Jo⸗ 
hanna Ter Meer atemlos und zitternd, während der 
Kleine vorausſprang., um ihre Ankunft zu melden. 
„Sonſt ſind die engliſchen Verhältniſſe wenigſtens 
groß! Aber dies hier iſt nicht größer als eine Gummi⸗ 
zelle!“ 

„Die Erde iſt im Durchſchnitt engliſch! So ſoll 
Jan auch England in ſeinem Durchſchnitt kennenler⸗ 
nen. Dann kennt er es wirklich!“ 

„Und daß dieſer Durchſchnitt heutzutage nichts 
anderes heißt als irrſinniger Deutſchenhaß ...“ 

„Ich tadle es ja auch, Jantje, und empfinde es ſo 
ſchmerzlich wie du! Du weißt: Ich habe keine feind⸗ 
ſeligen Gefühle gegen Deutſchland, aber vergiß nicht, 
daß ich Mr. Pilgram nichts davon geſagt habe, daß du 
eine Deutſche biſt, um ihn, bei der gegenwärtigen 
Stimmung in England, nicht voreingenommen gegen 
unſern Jan zu machen. 
noch zu jung, um das zu begreifen!“ 

„Hoffentlich!“ 

Sie hatten unwillkürlich engliſch miteinander ge⸗ 
ſprochen, weil ihr Sohn ſie engliſch begrüßt hatte. 
Jetzt ſagte Johanna Ter Meer plötzlich auf deutſch, 
und obwohl ſie allein den Weg zum Städtchen im 
Talgrund hinabſtiegen, war es doch, als ſchauerten 
die Gräſer ringsum bei dieſen Lauten auf der Inſel: 
„Das einzige Gegengift wäre für ihn jetzt ein Jahr 
in Deutſchland!“ 

„Unmöglich, Jantje!“ 

„Warum?“ 

„Ich wollte es dir nicht jagen, was, nach ber all: 
gemeinen Überzeugung aller Menſchen, ſpäteſtens in 
dieſem Herbſt 1915 aus Deutſchland geworden ſein 
wird! Dort kommt das Ende der Dinge!“ 

„Das glaube ich nie und nimmer!“ 

„Ich hoffe es auch nicht!“ 

„Und was wird aus Jan? Ein Holländer, der 
alles, was nicht holländiſch ift, vom engliſchen Stand⸗ 


Und Jan ſelber iſt gottlob 
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punkt aus anſieht! Und mir ſcheint, Cornelis, das iſt 
das Schickſal der meiſten Menſchen auf der Welt!“ 

„Ich habe die Welt nicht gemacht, Jantje!” 

Vor ihnen lag das Städtchen Forge⸗Wood. Es 
führte ſeinen an den Wald erinnernden Namen aus 
der Zeit, da es noch Forſten in England gab. Jetzt 
waren ſie ebenſogut verſchwunden wie die Korn⸗ 
felder. An ihrer Stelle rollte der Golfball über den 
Raſen und weidete der Hammel. Der kleine Marft: 
flecken war ſelbſt noch altertümlich mit ſeinen niedri⸗ 
gen alten Holzhäuſern, ſeinem Efeugerank um die 
Reſte von Stadtmauern, dem dicken Wachtturm aus 
der Cäſarenzeit. In feiner Mitte ſtand, neben der Pfarr⸗ 
kirche im Normannenſtil, die Priory, das Überbleibſel 
einer Ziſterzienſerabtei. In ihr wohnte der Reverend 
Mr. John Pilgram mit ſeiner vielköpfigen Familie 
und einer Anzahl von ſchutzbefohlenen kleinen Knaben, 
meiſt Söhnen von Anglo⸗Indern, Kapbriten und 
Auſtraliern, die ſchon von zarter Jugend ab eine rein 
engliſche Erziehung genießen ſollten. Er eignete ſich 
besonders dazu. Denn er gehörte zu den nicht ſeltenen 
Briten, die niemals in ihrem Leben England und 
Wales verlaſſen hatten. Er wußte ja, daß die Welt 
draußen engliſch mar, wozu fid) erſt noch perſönlich 
davon überzeugen? Das europäiſche Feſtland lockte 
ihn noch weniger. Er ſah es ſeit vielen Jahrzehnten 
vom Mount Zion aus drüben vor ſich liegen. Drei⸗ 
mal täglich fuhren die Dampfer. Ihm war das gleich: 
gültig. Er war nun ſchon an ſiebzig, ein kleiner 
magerer Mann mit langem weißem Haar und rot- 
bäckigem Kindergeſicht, der wohl Latein und Griechiſch, 
aber keine Silbe einer lebenden Sprache außer Eng⸗ 
liſch verſtand und in einer ſolchen Zumutung beinahe 
eine Beleidigung ſah. Seit einem Vierteljahrhundert 
ſchnitzte er in ſeinen Mußeſtunden an einem Straußen⸗ 
ei, das immer in einem Samtkäſtchen ihm zur 
Hand lag, und war ein gründlicher Forſcher in 
allem, was das Paliſadenverteidigungſyſtem des 
Sachſenkönigs Harold auf den nahen Hügeln von 
Senlac in der Schlacht bei Haſtings betraf. Von Na⸗ 
poleon hatte er gehört. Friedrich den Großen und den 
Großen Kurfürſten hielt er für ein und dasſelbe Mit⸗ 
glied des Hauſes Habsburg im Mittelalter. 

Er begrüßte die Gäſte mit jener inſularen Friſche, 
die kaum einen Unterſchied zwiſchen dem Blondſchopf 
der Jungen draußen und ſeinem Silberhaar kannte, 
und ſaß ihnen wohlgelaunt im Lehnſtuhl gegenüber. 
An der Wand über ihm hing das in allen Erdteilen 
verbreitete große Flugblatt mit den Bildern der 
vierzig beim Untergang der Lufitania umgekomme⸗ 
nen Kinder, deren Mütter, trotz eindringlichſter, drei» 
facher, öffentlicher deutſcher Warnungen, ſich und ihr 
Liebſtes dem mit Dynamitgranaten, Giftgaſen und not, 
lenmaſchinen vollgepfropften Kriegsfahrzeug anver: 
traut hatten. Daneben ein Rütliſchwur der ſich feierlich 
an den Händen haltenden Papuas, Baſchkiren, Zulus, 
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Serben und Sioux als Vertreter der fünf Weltteile 
zum Kampf gegen einen Kannibalen, der im Hinter- 
grund, die Pickelhaube ſchief auf dem Kopf, das Blut 
belgiſcher Kinder trank, und die Unterſchrift: „Prus⸗ 
sian Militarism!” Zwiſchen den Fenſtern hing die 
Zeichnung eines von einem deutſchen Schutzmann 
mißhandelten Elſäſſer Bauernmädchens in Ketten, 
das ſehnſüchtig nach dem Blauweißrot franzöſiſcher 
Grenzpfähle ſtarrte. Darunter lag die Britenbibel. 

,Hostis generis humani!" jprad) der Clergyman 
behaglich unb wies nad) der Heiligen Schrift. „Wie 
urteilen Sie, Sir: Iſt Deutſchland das apokalyptiſche 
Tier?“ 

„Ich habe darüber noch nicht nachgedacht!“ 

„Mir ſcheint nichts ſicherer als das! Ich beſchäftige 
mich zurzeit gründlich mit der Offenbarung Johannis. 
Achten Sie auf bie Beſchreibung: „Das Tier batte 
zehn Hörner. und auf ſeinen Hörnern zehn Kronen.“ 
Wo gibt es ſoviel Kronen, außer dort drüben im 
Lande Baals?“ 

Der Yonkheer Ter Meer warf einen geängjtigten 
Blick nad) feiner Frau. Sie ſaß ruhig ba, mit einem 
Lächeln, deſſen Verachtung der Gottesmann ihr ge— 
genüber nicht ahnte. 

„Und der zehnte Spruch im neunten Teil: 
trugen Panzer und raſſelten wie Roſſe, die zum Krieg 


bereit find, und ihre Macht war, zu beleidigen Die. 


Menſchen fünf Monate lang.“ Das ſind genau die 
fünf Kriegsmonate des vorigen Jahres. Dies Jahr 
bringt ihnen, wie geſchrieben ſteht, den Pfuhl, der mit 
Schwefel brannte!“ 

Das friedliche, einfältige, weiß umrahmte Kinder⸗ 
geſicht des Reverend John Pilgram leuchtete befrie- 
digt. Als er nad) einer Viertelſtunde feine Beſucher 
hinausbegleitete, fragte ihn der Yonfheer Ter Meer: 
„Sollten Sie als ein Mann der Kirche ſoviel Haß 
gegen die Deutſchen vor Ihrem Gott verantworten?“ 

„Ich kann es, ich kann es!“ 

„Es ſteht auch geſchrieben: Du ſollſt nicht töten!“ 

„Oh, es iſt eine Art Gottesdienſt, einen Hunnen 


zu töten!“ ſagte der Alte herzlich iis heiter. „Ich 
predige es jeden Sabbat!“ 
Der kommende Tag war ein Sabbat, und der 


Gaſthof, in dem das Ehepaar Ter Meer abgeſtiegen 
war, hatte fid) [chon jetzt mit den Gäſten des Women: 
endes gefüllt. Es war das richtige vermuffte und 
vermottete engliſche Provinzhotel wie aus der Poft: 
kutſchenzeit, mit feinem Kaffeeraum im erſten Stock— 
werk, dem pfeifenden Zugwind durch ſeine ſtets offe- 
nen Türen und Fenſter und der innen ſengenden Ka— 
minglut, dem Geſellſchaftzimmer zur ebenen Erde, 
in dem Ladies und Gentlemen in Schaukelſtühlen 
hockten, faulenzend mit gläſernen Augen zum Fenſter 
hinausſchauten, ſchmökerten, Kartenſpiele legten, in 
den Ecken kicherten, mochten auch drüben jenſeit des 

Kanals die Flammen des Weltbrandes den Himmel 


‚Sie 


röten. Zuweilen fielen, träge wie einzelne Tropfen, 
ein paar Worte . . . Worte über das gegenſeitige 
Befinden. Über einen kranken Foxterrier. Über das 
Wetter. Und daß die Seewärme heute vierzig Grad 
Fahrenheit betragen habe. Und daß in Caftbourne 
der Lord Soundſo eingetroffen ſei. Das einzige, 
was an den Krieg erinnerte, war eine Weltkarte im 
Flur. England und ſeine Vaſallenländer waren da 
rot getönt, und es ſchien, als wolle dies Blutrot all- 
mählich die ganze Erdkugel überziehen. In die Mitte 
Europas hinein hatte ein Spaßvogel eine tote Fliege 
mit einer Nähnadel befeſtigt. Sie deckte gerade den 
Umfang Deutſchlands. Der Yonkheer Ter Meer fah 
ſich das lange an und ſchüttelte den Kopf. Dies Land 
von der Größe einer Linſe gegen drei bis vier Hand⸗ 
flächen von Weltteilen . . . man konnte doch rechnen 

Jes gab doch Zahlen, die nicht zu trügen ver⸗ 
mochten ;.. Nebenan ſprachen zwei Cityleute: „Es 
iſt unumſtößlich ſicher, daß Deutſchland einer jdjweren 
Mißernte entgegengeht! Es hat in Kürze kein Brot 
mehr. Noch vor Chriſtmas 1915 ift Englands Sache 
getan ...“ | 

Der Yontheer Ter Meer wußte, daß die Sonne 
von 1915 ſo verſengend über Deutſchland brannte, als 
hätte ſich das Wetter mit den Feinden verbündet. Er 
vernahm weiter: „Und eher geht ein Kamel durch ein 
Nadelöhr als noch eine Ladung Salpeter nach Deutſch⸗ 
land! Es dauert vielleicht nur noch Wochen, bis die 
Goten ihr letztes Pulver verſchoſſen haben ...“ 

Auch bie Salpeterfrage war dem welterfahrenen 
Niederländer nicht neu. Er hörte wieder: „Kon⸗ 
ſtantinopel fällt in ſpäteſtens acht Tagen. Die Ber- 
einigten Staaten arbeiten Tag und Nacht. Wir haben 


nichts zu tun, als die Granaten, die ſie uns liefern, 


aus den Kanonen, die ſie uns ſchicken, einige Wochen 
in der Richtung nach Oſten zu ſchießen. Dann iſt 
dieſer Maſchinenkrieg beendet. Es iſt nur eine Sache 
des Geldes. Wir laſſen uns das Geld koſten!“ 

Cornelis Ter Meer wußte, daß jenſeit des großen 
Waſſers alle Effen ſprühten und alle Schlote rauchten, 
damit unter der Wucht der Granaten die Wage der 
Weltgeſchichte ſich nach Weſten ſenke. Er war ſehr 
nachdenklich. Er machte einen langen einſamen Spa: 
ziergang durch die lachenden Fluren von Suſſex. 
Überall ruhige Geſichter, gelaſſenes Gleichmaß des 
Tages, friedliche Stille, die Selbſtverſtändlichkeit 
ſicheren Seins wie ſeit tauſend Jahren. 

Er dachte ſich: Ein Jahr dauert der Krieg. Länger 
kann er nicht dauern. Wer etwas von Weltfinanzen 
verſteht — ich und tauſend andere in allen Ländern 
— haben es ausgerechnet, daß dann das Geld in 
Deutſchland zu Ende geht, dem ringsum von allen 
Hilfsquellen abgeſchnittenen Deutſchland! In zwei 
Monaten ift alles vorbei! Die Erde wird neu ein» 
gerichtet. Dann muß jeder wiſſen, wo er bleibt .. 


(Fortfetzung jolgt.) 
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Italieniſche Seidenſpinnerei unter deutſcher Verwaltung. 


Von Walter Tiedemann. — Hierzu s photographiſche Aufnahmen von Spelling. 


Wer zweifelt noch daran, daß unſere wackeren Feld: 
grauen außer ihrem Waffenhandwerk ſo ziemlich alles 
nur Denkbare verſtehen? Sie richten, um nur einige 
Beiſpiele zu nennen, in Frankreich Muſeen für gerettete 

Kunſtſchätze ein, bauen belgiſche Städte wieder auf, 
helfen in Rußland den Acker beſtellen, laſſen in 
Rumänien die Petroleumquellen wieder ſprudeln, fördern 
in Serbien die Pflaumenkultur unk ſorgen überall, wo⸗ 
hin das Kriegsſchickſal ſie wirft, ſür Ordnung und 
Reinlichkeit. Es iſt demnach gar nicht verwunderlich, 
daß ſie ſich in den beſetzten Provinzen Norditaliens 
mit einer Sache beſchäſtigen müſſen, die nicht nur für 
die Landesbewohner, ſondern auch für uns ſelbſt von 


ſind wohl an Hand der anſchaulichen Bilder ein paar 
kurze Erläuterungen am Platze. 

Ein bekannter Spruch ſagt: „Mit Geduld und mit 
der Zeit wird's Maulbeerblatt zum Seidenkleid.“ Woraus 
alſo mühelos zu folgern iſt, daß die Seidenraupe ſich 
von Blättern des Maulbeerbaumes nährt und die auſ⸗ 
genommenen Pflanzenſäfte in ihrem Körper in Seide 
verwandelt. Die Raupe des Maulbeerſpinners, eines 
farbenſchönen Schmetterlings, iſt zwar nicht die einzige, 
die Seide liefert, aber doch bie wichtigſte. Sie ſondert 
zum Zweck ihrer Einpuppung aus dem Munde den 
Spinnſtoff in Geſtalt eines außerordentlich langen Fadens 
ab, der an der Luſt ſofort erhärtet und trotz ſeiner 


Innenanſichk der Spinnerei: Die Bürftenanlage. 


Italieniſche Seide 
iſt weltberühmt und ſteht trotz dem ſtarken Wettbewerb 
der oſtaſiatiſchen Seide und trotz den ſchweren Kriſen, 
die der Mailänder Seidenmarkt in den letzten fünfzehn 
Jahren vor dem Kriege durchgemacht hat, in Europa 


Wichtigkeit iſt: der Seideninduſtrie. 


noch immer an erſter Stelle. Zwar iſt das eigentliche 
Seidenland Italiens die Lombardei mit Mailand als 
Fabrikations⸗ und Handelsmittelpunlt, aber auch die 
venezianiſche Seide ſpielt im Wirtſchaſtsleben eine 
bedeutende Rolle. Unſere photographiſchen Aufnahmen 
verſetzen uns in eine Seidenſpinnerei in Vittorio, der 
am Abhang der venezianiſchen Alpen gelegenen Bezirks⸗ 
hauptſtadt der Provinz Treviſo, und zeigen, wie unter 
deutſcher Auſſicht das koſtbare Geſpinſt der Geiden- 
taupe vom Kokon an bis zun fertigen Faden der 
Vollendung entgegengeht. Und da man getroſt darauf 
wetlen darf, daß nur die allerwenigſten Menſchen, die 
fid) gern in Seide kleiden ober. dem ſchönen Stoff 
wenigſtens ein platoniſches Intereſſe entgegenbringen, 
alſo vor allem die Damenwelt, eine einigermaßen 
genaue Vorſtellung davon haben, wie Seide entſteht, ſo 


Zartheit von großer Feſtigkeit ijt. Dieſen Faden, de. 
eine Länge von 1000 bis 3000 Meter hat, windet 
die Raupe mittels gewiſſer Bewegungen um ihren 
Körper herum, wodurch eine oval geformte Geiden- 
geſpinſthülle, der ſogenannte Koton. entſteht. Acht 
Tage nach den Einſpinnen verpuppt ſich die Raupe, 
und nach weiteren acht Tagen würde aus der Puppe 
der Schmetterling ausſchlüpfen und den Kokon dabei 
durchbohren, wenn nicht inzwiſchen der menſchliche 
Seidenſpinner, der ſich die animaliſchen Funktionen der 
kleinen Lebeweſen zunutze macht, im Intereſſe ſeiner 
Induſtrie in den weiteren Entwicklungsgang ſtörend 
eingriffe Ihm kommt es darauf an, die Seide des 
Kokons auszubeuten, bevor der Schmetterling ausſchlüpft 
und ſie beſchädigt Er macht das in folgender Weiſe 
Nachdem er die Raupen in umfangreichen Zuchtanlagen 
gehegt und gepflegt und ſie dazu gebracht hat ſich in 
recht geſundem, wohlgenährtem Juſtand einzuſpinnen. 
tötet er die Puppen in den Kokons in Ofen durch 
Dampf oder heiße Luft und läßt nur fo viele übrig. 
wie er zur weiteren Zucht braucht. 
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— dli adf ee 
Ausleſen der Kokons 
und Verpacken der Seidendocken 


Nun iſt das ſchlummernde Leben im 
Kokon zerſtört und das tieriſche Ge— 
ſpinſt zum Rohſtoff für die Induſtrie 
geworden. Es gilt zunächſt, den von 
der Raupe geſponnenen Faden vom 
Kokon wieder abzuwickeln. Von dieſem 
Rieſenfaden iſt übrigens nur der mitt— 
lere Teil in Länge von 300 bis 600 
Meter brauchbar, da weder die äußerſte 
noch die innerſte Schicht der Hülle 
ſpinnſähige Fäden liefert. Man weicht 
zum Zweck des Abſpinnens die Kokons 
in heißem Waſſer auf und löſt mit 
Hilfe rotierender Bürſten, wie ſie auf 
Abb. S. 278 zu ſehen ſind, die ein— 
zelnen Fadenanfänge los. Nach Ver— 
einigung mehrerer Kokonfäden zu einem 
ſtärkeren Rohſeideſaden wird dieſer auf 
eine Haſpel gewickelt. Sieben bis acht 
Kilogramm gedörrter Kokons liefern 
ein Kilogramm gehaſpelter Seide. 
Eine Spinnerin verarbeitet im Hand— 
betrieb am Tage ungeſähr die Hälſte 
dieſer Menge, bringt es alſo auf etwa 
ein Pfund Rohſeide. In den großen 
Seideſpinnereien wird freilich faſt durch— 
weg mit Maſchinen gearbeitet. Die 
abgehaſpelte Rohſeide wird nun, je 
nach ihrer Zweckbeſtimmung, wiederum 
zu dickeren Fäden von verſchiedener 
Stärke zuſammengedreht und durch 
Behandlung mit Seiſenlöſungen und 
Chemikalien entleimt und zum Auf— 
quellen gebracht, dann gefärbt. Das 
hört ſich alles ſehr einſach an und 
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umſchließt doch eine 
). ge verwickelter 
Vorgänge, denn Seide 
iſt ein ſehr empfind— 
licher Stoff und wird 
in den mannigfachſten 
Qualitäten hergeſtellt 

Unſere photogra— 
phiſchen Aufnahmen 
veranſchaulichen in 
deutlicher Weiſe, wie 
die Seidenkokons ab 
gewogen und den 
Spinnereien uoer⸗ 
geben werden um 
zunächſt zu der ſchon 
beſprochenen Buren: 
anlage zu fommen, 
wie dann die abe 
gehaſpelte Rohſeide 
in Docken abge: 
wogen und zopfartig 
zuſammengewunden 


Italieniſche Spinnerin beim Auflöſen und Durchſehen der fertigen Seidendocken. 
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wird, und wie man ſchließlich bie jertigen Seidendocken in 
Ballen verpackt, um ſie zur weiteren Fabrikation nach 
Deutſchland zu ſenden, wo die Seide zu wichtigen Zwecken 
verwandt wird. Da es ſich um einen ſehr wertvollen Stoff 
handelt, befinden ſich alle Zweige des Betriebes unter 
genauer Kontrolle, die, wie unſere Bilder zeigen, baupt- 
ſächlich von deutſchen Militärperſonen ausgeübt wird. 
N Es war vorhin von den Kriſen des italieniſchen 

Seidenmarktes die Rede. Zwar gilt in den Augen des 
Italieners jeder Mailänder Seidenfabrikant ohne weiteres 
für einen Millionär, aber auch die Leute haben ihre 


Die Seibenboden werden zoyfartig für 
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die Berpackung zuſammengedreht. 


Sorgen, und gerade die Mailänder Seideninduſtrie hat 
in den letzten zwanzig Jahren viele Zuſammenbrüche 
alter angeſehener Häuſer erlebt. Das liegt einmal an 


der jhon erwähnten Konkurrenz der oſtaſiatiſchen, 


beſonders der japaniſchen Seide, die ſich auf dem 
europäiſchen Markt neuerdings immer mehr zu niedrigen 
Preiſen einzuführen ſucht. dann aber auch daran, daß 
die Seidenſpinnerei ein höchſt empfindliches, den mannig⸗ 
ſachſten Storungen und Schäden ausgeſetztes Gewerbe 
i. Gedeihen infolge von Wetterunbilden die Maulbeer- 
plan zungen nicht, fo bekommen die Raupen feine 


Das Abwiegen der Kokons. 
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genügende Nahrung und geben ein; auch ſonſt find die art: „keine Seide ſpinnen können“, d. h. etwas Un» 
Tiere vielen Schädigungen durch ſeuchenartig auftretende lohnendes tun, einen ſehr realen Untergrund hat, und 
Krankheiten ausgeſetzt, die oſt im Handumdrehen die daß auch den italieniſchen Seidenbaronen die Sonne 
ganze Zucht ſortraffen. Man ſieht alfo, daß die Redens- des Glücks nicht ewig ſtrahlt. 
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Rückkehr zur Front. 
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Bon Roland Abramezpf um Felde). | 


Und wieder verließ er die Heimat. Fort ging's in Krieg und Graus, Da Se ins filberne Schweigen die lebte Oelmatnadyt . . . 
Noch einmal ſchaut er trdumend ins (tiffe Tal hinaus Die hat ihm Sturm und Sehnſucht und Glück und Schoͤnheit gebracht. 


Wohl grüßten wie einften die Wälder. Sein tiefſtes Sinnen blieb tot. Auf rauſchte der Jugend Bronnen .. ein felig Singen ward wach, 
Das war in dem Ringen und Morden, in Brand und Rauch verloht. And kinderjung lauſchte fein Seelchen hinein in den werdenden Tag. 


Verſunken die leuchtenden Sterne, nach denen fein Sehnen ſich hob... Da war ein leiſes Weinen, wo eine am Wege ſtand, 
O wieviel purpurnes Träumen im Pulverqualm zerſtob . . . Wie lieb fie mit purpurnen Roſen Gewehr unb Helm ibm umwand! 


Er küßte ſie bebend zum Abſchied, dann ließ er ſie ſchmerzlich allein. — 
Zur Front ging's. Zum Siege? Zum Sterben? — Er fuhr in den Frühling hinein — 
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In Bukareſt und Crajova. 
Von Elſe Dürr. — Hierzu 6 Aufnahmen. 


Wir waren in Bukareſt und hatten nur einen am liebſten jedem Vorüberkommenden die Schuhe blitz⸗ 
Vormittag zur Beſichtigung der Stadt zur Ber- blank gewichſt hätten. Reges Leben herrſchte auf dem 
fügung. Ich bat den mich be⸗ em = | 
gleitenden Pfleger eine Droſchke 
zu beſorgen, doch wollte man 
ihm, dem Mann, keine Droſch— 
kenmarke aushändigen, da nur 
noch zwei Wagen am Bahn— 
hof waren. So rief er mich 
zur Hilfe heran: „Ich ver— 
ſtecke mich ſonſt nicht gern 
hinter einer Frauenſchürze!“ 
„Aber manchmal iit fie doch 
zu etwas gut“, gab ich ihm 
zur Antwort, denn nun er— 
hielten wir ein beſcheidenes 
Fuhrwerk und fuhren durch 
die Straßen von Bukareſt 
Schon am Bahnhof fielen Wes: * e | 
uns die Stiefelpuger auf, bie iR ve x T Sa / / m 
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Ein Patient aus meinem Heimatort, 


Markt Schöne grüne Bob- 
nen koſteten nur 25 Bani, 
alſo 20 Pfennig das Pfund. 
Blumen dagegen waren ſehr 
teuer. Für einen Gladiolen— 
ſtengel verlangte man 80 
Bani. Was mag bei ſolchen 
hohen Preiſen da wohl der 
herrlich prangende, etwa 2 
Meter hohe Kranz aus weißen 
und lila Blüten gekoſtet ha— 
ben, den ich in einem Schau— 
fenſter bewunderte? In der 
Kranzbindekunſt entwickelt der 
d Rumäne entſchieden einen ganz 
Straßenbild aus Butareft. beſonders guten Geſchmack. 


Geile 282. 


Einen tiefen Eindruck machte 
auf mich eine junge Frau, eine 
echte Orientalin; ſie trug ein 
weißes Kindchen auf dem Arm, 
das fein blondes Lodentöpf: 
chen zärtlich an die Bruſt der 
fremblánbijdjen Mutter drückte. 
Leider wurde unſer Kutſcher 
bald ungeduldig, trug er doch 
einen Befehl bei ſich, daß die 
Droſchken nicht zu Einkäufen 
benutzt werden dürften. So 
fuhren wir, nachdem wir die 
hauptſächlichſten Gebäude be— 


— 
i , 
D 


a > 
Detfau[sbuben. 


ſichtigt hatten, nur noch an 
der Kathedrale vorbei und 
ſahen die „Sammelſtelle für 
obdachloſe Flüchtlinge Deutſch— 
lands, Oeſterreich-Ungarns ſo— 
wie Bulgariens und der Tür— 
kei“. Wieviel Elend und Herze— 
leid, vom Krieg verurſacht, 
mögen die ſteinernen Mauern 
des ſchlichten Hauſes ſchon ge— 
ſehen haben. 

In Crajova hatte ich eben— 
falls Gelegenheit, die Stadt 


Nummer 11. 
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Straßenbild aus Bufareft. 


und den Markt zu bejuchen. 
Töpfe gab es dort in Hülle 
und Fülle, auch Baſtmatten, 
bunte Bänder und allerhand 
Tand Das, was ich ſuchte, 
Eier, Speck und Butter, fand 
ich leider nicht, aber draußen 
auf dem Lande ſoll alles noch 
reichlich vorhanden ſein. Als 
ich nach Nudeln fragte zeigte 
der Kaufmann mit trauriger 
Miene auf die leeren Käſten. 
Nur Hunyadiflaſchen und 


as 


NEN | 


Töpfermarft in Erajova. 


Pakete mit Waſchblau waren 
ihm geblieben. Für eine 
große Rolle Zwirn verlangte 
man 10 Mark, auch unver— 
hältnismäßig hohe Preiſe für 
Kleider- und Wäſcheſtoff 

So kehrte ich zum Bahnhof 
zurück, leider nur als glückliche 
Beſitzerin von 2 Paar der 
landesüblichen Baſtſchuhe und 
einigen Paketen Waſchblau, die 
mir zu Hauſe aber auch gute 
Dienſte leiſten werden. 


Schluß des redaktioneuen Teils. 


Markt in Crajova. 
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Weitere beliebte Marke: Asbach „Privatbrand“. 


Brennerei: Rüdesheim am Rhein, 


Verfaufsftelle für Oeſterreich: Kaiſerlich königliche Hof-Apotheke, Wien!, K. R. Hofburg. 
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Hatarrhe und Siechtum. 
Huften, Lungenleiden, Auswurf, Heiſerkeit uſw. 


Es ftebt feft, daß die Gefahren der Katarrhe durchweg unterſchätzt werden und 
an Hilfe meiſt erſt gedacht wird, wenn man den „Huſten nicht mehr los wird“, 
oder wenn Lungen-, Luftröhren⸗, Bronchial⸗, Kehlkopftatarrhe, Auswurf, Heifer- 
keit, Huſten, Schnupfen jowie 9tafens und Rachenkatarrhe bereits in ein bedent: 
liches Stadium getreten find. Welch große Bedeutung aber einer ſehlerloſen Funt- 
tion der Atmungsorgane beizulegen iſt, ergibt ſich aus der Tatſache, daß ein Menſch 
wohl tagelang hungern, aber bie Lebensluſt nur wenige Minuten entbehren kann, 
ohne in Todesgefahr zu kommen. Wird Hilfe erft dann geſucht, wenn der Patient 
ſich infolge von Atemnot, Kopfſchmerz, Benommenheit, allgemeiner Schwäche, Ber: 
dauungsſtörungen, Nervofttät krank und elend fühlt, jo kann es vielleicht zu ſpät 
fein, zumal auch die angegriffenen Schleimhäute der betreffenden Organe höchft 
empfängliche Nährböden für die Erreger ſpäterer böſer Krankheiten ſind, wie In⸗ 
fluenga, Diphtherie. Scharlach, Tuberkuloſe uſw., die bekanntlich zu dauerndem 


Siechtum führen können. 


Das eigene Intereſſe gebietet e$ daher einem jeden, fid) über Entſtehung, Vor» 
beugung und Heilung genannter Erſcheinungen zu unterrichten. Eine diesbezügliche 
aufklärende Schrift verſendet das Brunnen-Kontor in Wiesbaden W 64 unferen 


Ihre perſönlichen Erlebniſſe im Felde 


vermitteln $ on tne im Augenblick. — Apparat mit 50 Aufnahmen, 


25 Kerzen 
4 Volt 


= mittels kleiner 
ZA Akkumulatoren 


DUI ny 


eA Prospekt gratis. 


et Luster Akkumulatorenfabrik 


Dresden-A., Grüne Str. 18/ 


Eine duftige 
Frisur! 


Fettfreies Haar von seidenartigem Glanz | 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mittel Sepuwa. Dose, lange aus- 
reichend, M. 3,— Nachn. Parfümerie 
Kümmel, Berlin-Halensee 26. 


A Dy Milesserjüger 


GH S fettglanz und Mitesser, 
9 Pickel, Sommerspross.. groß- 
orige, höckerige u. lócherige 
laut meist über Nacht ode: 
in wenigen Tagen. Er macht, 
jeden T Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5. Bornstedter Strabe | 8 


etc 


bon 
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Seinkorrektionsapparat Kaufmannisches Personal 


Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 


Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhand. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daD die Beine 
nach.u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann, 
Verlangen Sie g. Einsendung von] M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaftl. (anatom -physiol.) Broschüre. 
dieSie überzeugt, BeinfehL.z. heilen. 


Wissenschaft, orthopäd. Versand . Osszle“ | Preis M. 5.—, M. 7.— u. M. 10.— und 10% Teurungs- — 1 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. d des 3 mit árzt. d (Forinbe, eichu. W e ) üllerstraße 3b. 


zuſammenlegbar, bequem in ber Taſche zu tragen, 
Nähere erſehen Sie aus einem men illuſtrierten Proſpekt. der Ihnen auf Wunſch vom Feldſtereo-Verlag, Frantfurt a. M. 40, koſtenlos 


Frohe Stunden 


können Sie ſich jede Woche bereiten 
durch regelmäßiges Leſen der 


Münchner 
„Jugend“ 


Farbenprächtig. Wiedergaben d. Werke 
zeitgenöſſiſcher Künſtler, vortre 
literariſche Beiträge und in der 
ellen Beilage eine Beleuchtung der po- 
litiſchen Vorgänge ſind die Hauptvor— 
züge dieſer weltbekannt. Wochenſchrift. 
Bierteljahrespreis : 
Bezug durch bic Feldpoſt: 
in ſtarker Rolle unmittelbar SS | 
Verlag: "CH SH 
Probebände (5 alt. Nummern 
in Amſchlag enthaltend) .. 
Einzelne Nummer: 


Alle Buch- u. Zeitſchriftenhandl., ſowie 
der Verlag nehmen Beſtellungen an. 


Verlag der „Jugend“ 
München / Leſſingſtraße 1 


suiche Rasenienier und ahnliche werus 
dischen Nasenformer ,,Zello“ 
Das neue verbesserte Modell 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so dab die beeinflußten Nasenknorpel 
in kurzer Zeit normal 
nicht) Vom Kgl. Hofrat 
and. med, Aut. wärmst. empf. 100 000 


as März - 


Leſern vollkommen foitenlos. Sie behandelt bie höchſt einfache Anwendung eines im 
Arzneiſchatze wohleingeführten und allgemein bewährten Naturmittels, nämlich des 
natürlichen Wiesbadener Kochbrunnen⸗Quellſalzes. (Erhältlich in Apotheken, die 
Flaſche zu M. 2,50, lange reichend, direkt drei Flaſchen M. 7,00 frei.) Seine Gewin- 
nung erfolgt unter ftrengfter Aufſicht der Stadt Wiesbaden aus der feit Jahrhun⸗ 
derten weltbekannten heißen Wiesbadener Kochbrunnenquelle, zu der jährlich nabegu 
Hunderttauſende pilgern, um die ſehnſuchtsvoll erhoffte Geſundheit zu erlangen. 

Die mit einem Auszuge begetſterter ärztlicher Heilberichte verſehene Schrift 
enthält außer einer Abhandlung von Geheimrat Dr. Pfeiffer noch wertvolle Hin- 
weiſe über Magen-, Darm- und Verdauungsſtörungen, Blutarmut Leber-, Hä 
morrhoidalletden uſw. ſowie über die fo gefürchteten gichtiſchen und rheumati- 
ſchen Erkrankungen. — Es ſchreibt Herr J. N. in 9L: „Ale meine Bekannten 
ſtaunen, wie raſch ich mich nach meinem länger als zwei Jahre dauernden 
Lungenſpitzentatarrh erholt habe. Die heiſere Stimme erhielt ihren alten vollen 
Klang.“ 

Dr. med. B. in W.: „Das Quellſalz hat fait wunderbare Wirkung getan. 
Der alte Huſten iſt verſchwunden. Die Kinder fühlen fofort Beſänftigung det 
ben Keuchhuftenanfällen.“ 

Kurarzt Dr. M. in F.: „Halte es für meine Pflicht, 
weiteſten Kreiſen zu verbreiten.“ 

Aehnlich lauten unzählige Kundgebungen von Vertretern der Wiſſenſchaf 
und von Privaten. ` 


das Quellſalz in den 


können Sie Ihren ^. fómnen Sie Ihren Angehörigen in der Heimat nur danu 
richtig verſtändlich machen, wenn Sie fid) der kürzlich er- 
ſchienenen Feldſtereos bedienen. Eindrücke, die fid) burcb 
Worte und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben laffen. 
M. 7,50 einſchließlich Porto. — Alles 
zugeſandt miro 


ME ee 
sooBriefmarken 


M. 425. "ww 1000 Stück ÅL 1325 
4 2000 St M.45.—. 3000St M.115.— 
i 40DeutscheKolon.u.PostenM 2.75 
* 100 Oberseo-Marken M, 1.50. 


Albert Friedemann 


wg wu 


Alle echt 
und 


| 
| 
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| 
verschieden. LEIPZIG 18, FloBplatz 6. 


Liste uber Briefmarken und Albums kostenlos 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Verólfent- 
"chung ihrer Arbeiten im Buch- 
torm, Anfragen unter L. U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. e 
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Versuchen Sie 


Rasier-Créme „Rasilin” 


gut schäumend, vorzüglich für die 
Haut, in großen, 13cm langen Tuben. 
Preis proWube Mk. 1 


Wiederverkäufer Rabatt. Ueberall Ver- 

treter gesucht. Muster gegen Vorein- 

sendung von Mk. 1.60 franko. Nach- 
nahme 20 Pf. mehr. 


Richard Driessen G. m. b. H. 
Hannover, Rundestr. 13. 


U ZZZIZA 
Grosse 


Berliner Lotterie 


für das S3uglingsheim. 
Ziehung am 27. Márz 1918 


Gesamt- und Höchstbetrag der mit 
90 9, garantierten Gewinne: 


50000 1x 
30000. 
20000. 
10000. 


usw. 
Berliner Porto und Liste 
Lose, zu 2 M. 45 Pfg. menr. 
10 gemischte Glückslose 
mit Porto und Liste nur 20 M 
versenden (auch gegen Nachn.) 


Emil Hause & Co. 


Berlin, Bredowstr.9 

auch in unsern Laden: 
Potsdamer Straße 23a, Köni 
osenthaler 


ide 
tu- 


ER M. 1.50 
di. TRO 


M. 9.50 | 


M. 1. — 


einig 


^ findet man durch eine Anzeige 
im ,,BERLINER LOKAL - ANZEI 


ER", 


i1 init dem ortaopa- 
anz bedeutend verbessert. 
| 


0 übertrifit alles. Doppelte 


eformt sind, (Knochenfehler 
rofessor Dr. med. G. von Eck u. 


„Zello“ i. Gebrauch. n | 


„Woche Nr. 11. 


Dies und das. 


Kriegsopferſtöcke für die Nationalſtiftung. Unter Vor⸗ 
ſitz des Oberpräſidenten von Loebell beſchloß die „Nationalgabe“ die 
Gründung einer beſonderen Abteilung „Errichtung von Opferſtöcken 
zugunſten ber Nationalſtiftung“. Die Aufſtellung von Kriegsopfer⸗ 
ſtöcken iſt gewiſſermaßen als Fortſetzung der an den meiſten Orten 
abgeſchloſſenen Nagelung von Kriegswahrzeichen gedacht. Die Opfer⸗ 
ſtöcke follen von Künſtlern hergeſtellt, in Gottes häuſern aller Kon- 


16. März 1918. 


in Fabrikunternehmungen aufgeſtellt werden. Ortskomitees werden 
die Einzelarbeit beſorgen. Die Geſchäfisſtelle befindet fid) in Berlin, 
Joachimsthaler Straße 1. 

Möbel für Minderbemittelte. Um minderbemittelte Biir- 
ger und ins beſondere den heimkehrenden Kriegern bei ber Beſchaffung 
von brauchbarem Hausrat zu angemeſſenen Preiſen behilflich zu ſein, 
beabſichtigt der Berliner Magiſtrat, bie Aufbeſſerung des zur Ber- 
fügung ſtehenden alten Hausrats zu betreiben, und hat hierfür 600 000 
Mark bewilligt. Gebrauchter Hausrat ſteht zur Verfügung. Bei der 


feſſionen, dann auch bei Eiſenbahnbehörden, bei der Reichspoſt unb Dringlichkeit der Angelegenheit hat der Magiſtrat jetzt ſchon Map- 


a 
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In allen besseren Geschäften für Haus- u. Küchengeräte erhältlich. 


— 


, Gesichtshaare und alle háflichen Körper- 
| haare vernichtet sofort schmerzlos und 
radikal ,Depilator** durch Absterben 
der Wurzeln allmählich und für immer. 
' Garant. unschädl. M.3.-, verstärkt.4.- u.8.- M, 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Leichter Verdienst 


durch Verkauf von 


Brieftaschen. 
Preisliste tis. 

A. Lutge. Königsbrlick. 10. 
, Spezialität: Militarbrieftaschen. 
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"Duroxyd: 


. Vor Gebrauch. Mach En 


und wach 
unabwasohbar und enge 
durch 


Arztlich empfohlen 
bei allen 


Erkrankungen 
der Lunge und 
Luftwege 


In den Apotheken 
erhältlich. 


Dr. Eder & Co. 


Berlin = Halensee 
Joachim-Friedrich-Str 50 h 


Uhland 7072. 


Fernspr. 


LINDENJTADOT 


Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 

heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neur 
gen, Stoffwechselstörungen, Gicht etc. uns ekfe nebst Arzti. Vorwort d. 
Allgem. Chemische rn Köln 1 


ICIGARETTEN Aëro-Klub 


— TRUSTFREI ——- 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


pde pp dichter und stärker durch Schellenbergs „ 

ch. Gibt blonden oder häßlich roten Bärten en mach 

be tre unauffällig, schöne braune und schwarze he 75 ist 
bädlich. Der 


5 — Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 


Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW 6, Luisenstraue 64. 


Als Unterlagen für heiße Töpfe, 
Pfannen, Platteisen und dergl. 
Als Einlagen in Backofen, 

//Bratrohren und Kochkisten. 


Eckige: M. 0.75 
"unde: MES 
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NOHA G.M.B.H, NURNBERG 2 
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ie, Harnsäureablagerun- 


. Herwarthstr. 17. 
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Rivièra 10 Auskünfte! 
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5 15 Heinersdurier Str. 28. j Gegr. 1902. 
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N aon Gebrauch. i 


Vor Gebrauch. 


Ban SE Nr. i (Patent- 


ärztlich empfohlen bei 


Husten und 
Erkältung 


In den Apotheken 
erhältlich. 


Dr. Eder & Co. 
Berlin - Halensee 
doachim-Friedrich- str. 50h 

Fernspr. Uhland 7072. 


LINDENSTAEOT 


„Woche! Nr. 11. 


Das heste 
für jede 
Dame 

eine echte 


Atama- 


feder 


40 cm lang jetzt nur 15 M., 45 cm lang nur | 
25 M., 50 cm 36 M., 55 cm 42 M., 60 cm 48 M. 
Echte Kronenreihor 
30 M., 50 M., 75 M., 100 M. 
Echte Stangenreiher 
20 cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M., 40 cm 
hoch 60 M., 80 M., 100 M., 150 M., 200 M. 


— — ——À -— o — — — dug rg - 


je nach Dichte. 
Echte Paradiesreiher 
10 teilig 20 M., 20 teilig 40 M., 30 teilig 60 M. 
40teilig 80 M., 50 teilig 100 M. 
Boas von Strauß 
5. 10. 15, 25. 36, 45—100 M., je nach Güte 
in Schwarz, Grau, WeiD, Braun. 
Hesse, Dresden, Scheffelstraße. 
Welthaus tür Straußfedern und Reiher. 


Ziehung schon 27. März 


Säuglinasheim - Lotterie ! 


Gesamtw, der Gewinne Mark: 


50 000 
20000 

10000 
Lose lll N : Postgebühr und Liste 


45 Pfennig auberdem. 
in feiner 
10 Lose 


Brieftasche 20 Mark 
hust. Haase Vull Inhaber 


K. Schwarz 


Berlin NO 43, Neue Königstraße 86. 
(In Osterrcich-Unzarn verboten ) 


— 


Bett- Federn. 
zarte Füllfedern per Pid. M. 3.—, Halb- 
daunen M. 3.75, dto. zart u. weich M. 4.50. 


Gänse -Federn 


Feine weiße Malbdaunen M. 8.50, hoch. 
sibirische M. 9.50 bis 14.—, Schleififedern 
M. 7.50, weich und daunenreich M. 8.50, 
Graue Daunen, schwellend, M. 9.—, 
weißer Daunenflaum M. 14.— bis 23.—. 
3.4 Pfd. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
60000 Kunden — 20000 Dankschreiben. 
Bettfederngrobhandlung 
Th. KranefuB, Kassel 97. 
Acltestes u. größtes Versandhaus daselbst. 


gel gelchutzt. 


Ar - 
Wl empfohlen 


bor rbeine 


(tichade™ 


Apotheke, Wildenfels i. S. 


Lowen- 


ter jr. Chm.FO 
ahnbpUch 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

instrumente, Vaterlánd. Schmuck, 
Spie'waren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Berlin A. 321, 
Jonass i" Co., Belie-Alliance-Str, 7-10. 


— — ——— —-—0 — — — 


^ i | 
Lernen Sie frei und einflufireich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
H. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 


Fernkursus fir praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, cin- 
ubreichen Redner und jesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis crlangt seine 
höchste Leistungs!ihiekeit ohne Rücksicht aui Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in óffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
pes tb Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen. ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich üuDern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für thre Ideen zu gewinnen. 

Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus alen Kreisen. — 

l Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos. 
Redner 


-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 185a 
Wollen Sie 


elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 


Risiko ausgeschlossen! | 


MUENCHEN, | 
Diamant, Buttermelcherstr.& | 


schönster Schmuck ES 
mir Veranda, Balkon, Fensterbretter etc. 
sind unstreitig meine weltbekannten 


Gebirgs-Hänge- 
Nelken- Pflanzen. 


Versand überallhin. Katalog gratis u. fr. 
Gebhard Schnell, Gcbirgsnelken- 
gärtnerei, Traunstein 36 (Oberbayern). 


Lehrpläne unb Profpefte ber hier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt koſtenlos 
die Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 
Michaelis-Klassen. Erteilt Einj.-Zcugn. 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanitalt 


eit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten- 
{trae 22.23, für alle Milttär- u. Schulprüf., 
auch für Damen. Hervorragende Erfolge. Bis 
1. Jan. 18 beſt. 5045 Zögl., u. a. 3196 Fahnen]. 
1917 u. a. 33 Abitur., 22 Prim., 144 Einjähr. 
Bereitet zu allen Jtofprü[g., namentl. Beurl. 
od. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor 


Institut Beltz merayu i har: 
ThüringIsches — 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Bir. Prot. Schmidt 
Dr.Buslik's I. Leipziger Frauen- Schule 
für Bakteriologie. Chemie und Röntgen. 


Leipzig, Keilstraße 12. Prospekt frei 
O. = Ueber 400 Damen ausgebildet. == 
Von der Regie- 


| thung z. Cinj.s, Prim, Abit.. Pria. - e 
Vorbild Tr sarangs Unit, Halle.. | rung genehmigte Wind Schauspiel- 
| — — bi Yn | Otto König, Kgl. B. Hoischau- 
|J le, spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 
| schule: Berlin W 50, Ansbacher Str. 52. 
87 gründliche 
Buchführung Unterweisung. 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Veriangen Sie gratis Probebrief K 


Pädagogium Ostrau 


Deutschland 
braucht Männer, 


die fähig sind, an dem großen wirtschaft- 
| lichen Wettstreit teilzunehmen, der eine 
| unbedingte Folge des Weltkrieges sein | 
| muß und eine tiefgreifende Aenderung 

unseres gesamten wirtschaftlichen Lebens 
| herbeiführen wird, Ueberall werden 


Mita und leistungsfähige 
arbeiter ;esucht | 
sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des 
Handels u. d. Industrie sollten nıcht ver- 
siumen, jetzt ihre Vorbereitungen zu 
trefien. Das beste Mittel, rasch und gründ- 
lich, ohne Lehrer, durch einfachen Selbst- 
unterricht auf ein Examen vorzubereiten, 
die Eini.-Freiw.-Prüfung u. das Abitur.-Exa- 
| men nachzuholen u.die Ichlenden kaufmänn. 
| Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
| Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 
| die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 
| Ausführl.60 S. starkeBroschüre kostenlos. 


ı Bonness &Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30. 


Nur für Fühnrichprüfung. 


| Jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1831. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103, Dr. P. Ulích. 


erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. 


Denhardt's Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, mehrfach staatlich ausge- 


zeichn. Heilverfahren. Prospe 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, GieBerel und Hütlenkunde. 


Programme kostenlos. 


| 


| 


16. März 1018. 


Wie 


werde ich 


größer? 


Ein Dud, enthaltend 
ausprob. Uebungen. 
von einem praktiſchen 
ah geſchrieb. Keine 
Reklame für teuere 
Apparate und Mittel! 
Sie bekommen tat» 
ſächlich eine beſſere 
gefallenerregende fri= 
gur. Preis M. 2, 20, 
Nachnahme M. 2, 40. 


Rudolphs Verlag 


Dresden-G -~ 


Eine Erlösung 
für Jeden ıstunser 


Spranzband 
Deutsches Reichs Patent. 
Ausl-Patent engem. 
Ohne Feder, 
Ohne Gummiband, 
Ohne Sch^enkelriemen 
Konkurrenzlos stehend. 
Verlangen Sie gratis Prospekt. 
Die Erfinder: Gebr. Spranz 
Unterkochen!Würltemb) N? 228 


Echte Briefmarken billigst. — 
Preisliste A 


für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


— — — - 


Fort mit = 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 


Extension G. m. b. H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


Juckkrätze 


verschwindet in wenigen Tagen d. Reichels 
I.rátzebalsam, der auch in den hartnäckig- 
« en Fällen vollkommen sich. wirkt. FI 4,50. 
Ctto Reichel, 


Berlin 76, Eisenbahnstr. 4 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Ulke, Köln-Nippes 44, Neuflerstr. 171. 


Juckenden Hautausschlag 


bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl, wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz' Haut- 
ausschlagsalbe. 2 Töpfe (Preis 6,00 M.) 
unbedingt erforderlich. achnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schan 

Einsiedel bei Chemnitz (Sa. 


Auf- W 


Vorwürtsstrebende erhalten diese un- 
entbehrliche Broschüre kostenlos 
durch Patentbüro Bues, Bielefeld 131. 


m 


Stellen Angebote 


| Inserate unter dieser Rubr.k kosten M. 
| die eingespaltene Nonpareillezeile. 


| Vertreter 


fü Neuheiten sucht 
P. Holfter, Breslau. Rei" 


Nok für Pers. led. Stande. 
Nebenenwerh Cases im Frospekt 
| Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 43, 


Vertreter 4 


v pq 
en (gum legen 
grid Nuſter — 
Ti blerfoblenfabrit. Neu- Jendurg Ô. 
Verdienst 
ir i po 

u eo. 
a Veawelent durch 


KLAUSER A Co. fi 
AM 11. Priederichstrede L 


— Mary 1918. _ 


— — an, 


ini i ande! ; > bei August Scherl C. m. b. H., Berlin SW 33, 
rahmen beſchloſſen, Die allgemein intereffieren. Auf dem Gelände Annahme von Anzeigen FVV 
es Biche und Sch achthofes wurde in einer beſonders eingerichteten Breslau, Neue ee Strabs 19. Dresden.A., Prager Straße 35. Düsseidor!. 

i i ! o i Öststraße 105» Frankfurt a M., Kaiscrstrabe 10, Hamburg, Neuerwall 2. Hannover, 

Perro mit der Aufarbeitung vorkandener Möbel begonnen. Diefe Georcstrale 20, Kassel, Königsplatz 53. Köln a. Rh., Wallrafplatz 3. Leipzig, Peters- 
Arbeiten werden von Der Tiſchler ſchule der Stadt mit Kriegs- strage22, Magdeburg, Breite Weg 184, MANC net, arolinen- 
à T i i i B straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. -- Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
eicbábigien ausgerübrt. Die Preiſe dieſer Möbel werden weſentlich Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen- Angebote“ Mk. 1—. 
jeringer fein als die jetzt geforderten; auch foll die Bürgerſchaft Kai unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuenings- 


hergabe nicht benuf er alter Möbel erfucht werden; außer dem follen aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor 


: A dem Erscheinungsta aufgegeben werden. —  Chiffre-Bricfe, die innerhalb vier 
twa 500 neue Möoeleinrichtungen, Wohn- und Schlafzimmer ber Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
chafft werden. | haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 

Wir taufen = —. WETL mm _ wm A Hen b. K. Patent. Ausl.-Pat. 
Markenſammlung Wasche d Ha Rloistiftschere. 
gegen bar os: TOR, 
Philipp Kosack & Co., i h 1 Durch diese Erfindung ist es möglich 
Berlin G, Burgſtr. 15. nur > € 5 mi Tintenstifte, Signier-, Schreib-. Zeichen- 


u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 
Handhabung wie bei einer gewóhnl. Schere' 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen' 
Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 
Bequemes Nachschleifen des Messers ! 
Als Taschenmesser u. Zigarrenabschmeider 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 


für unsere Krieger, 
für Schuie u. Haus, 


Preisliste frei! 
Jat. Heinr, Zimmermann, Leipzig. 


Restes, billigsies und vollkommenstes Kaarwaschmittel der Neuzeit. 


L. Doll, Heidelsheim 2 in Badon. 
Macht das Haar schön rein, gesund, voll u. schuppenfrei. 
Ein Versuch führt zum f ständigen Gebrauch ! 
Viele lobende Anerkennung. Zu haben in den cinschlag. 


p 


H Gewinnzichang 
lilien- Schampon u. achte auf der in derSerie gezogenen 
| 
) 


die Schutzmarke „Herzlilie“. 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, Herzog!.Brauns:hweiger 


— ` "eier (mr. 


Nur 1050 Lose u. 1050 Gewinae. 


Hauptgewinne: 


180000 
19000 


6600, 3000. Kleinster Gewinn Ac. 

Zu dieser grogen triimien- 
ziehung habe ich ein Oripinallos 
zu M. 750.— zu verkaufen 


neues Geſich 


Der einzig móglibe Wea zur gån 
wher eieitigung bartnädiger Pickel. 
= ommeriproffen und  háfliber Hauts 
per tärbung ifl die vollſtaͤndige Erneuerung 
und Bertin unmerkliche 

aung der Oe durch Abſtoßung u. 
fi pteoberbaut gleichzeltige 

vötlige Auflosung der vorhandenen 
Hautunrembeiten durch die felt anger 


ale 23 H bisher 
Aabren bewährte fonft nie 
c'ánsenb erreichte. 
von Grund aus radifale Einwirkung, 


der dritlih empfohlenen und deren 
erate Wirkung durch vieltauſen⸗ 


be Dan» ep Die vere 
lagune jünate 
gen at Sefichte 
tefherten * baut. er» 
idemt danach in vofltommener Reinheit, 
befreit D. allen Schönheitsfehlern. Mt. E 
rei. 


nebi Buch mit eror. Natſchlaͤgen foten 


Otto Reichel, Berlin So. 76 


GitenbabnflraBe A Größtes Spezitalhaus 
für biologiſche Haut⸗ und Schönheitspflege. 


Jom Mädchen zur Frau. 


fin Ehebuch von Frauenärztin | 


und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
' schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. österr. und schweiz. 
Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Tränenbeutel, Doppelkinn, 
: / hebt die herabsinkenden Gesichtsmassen, wodurch scharfe, welke 
Zuge und Muskeln, unschöne Gesichtsbildung verbessert werden. 
Wer etwas wirklich Reelles auch zur Brustptiege anwenden will, 
verlange die Broschüre mit Abbildungen und árztlichen Gutachten 
| Die Erfind. Im 50. Lebens-[yon der Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, Berlin W 57, 
| jahr nach Gebrauch el Potsdamer Straße 86 B. 


u. $aléfranfe! Verlangen Sie Foftenfret 


| 

| belehrende Broſchüre über Heilverfahren ohne 
@ Verufsitir. Sanitütsrat Dr. Weise's 

| Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


— 


— — — . — — ˖w—w— — — — 22 


| 


Cari Heintze, 


Berlin W. U. d. Linden 21. 
Spezialgeschäft fiir serienlose 
In Oesterreich-U'ngarn verboten) 


Was will der Lebenshund? 


F000 Oe eee eee 


Gesichts-, Wangen- 


und 


=, Nasenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- 
blaß‘. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


Der „Lebensbund“ bemüht sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 
das zu erfüllen, was Hunderte großer, ernster Männer der Wissen- 
schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 
was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 
dern: Die Wahl eines Lebensgefahrten nicht vom Zuiall abhängig 
zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 
J weg kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt 

und sie hoit, sondern sich, alle tórichten Vorurteile überwindend, 

in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu 
finden durch gegenseitives Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 
* 


Srtert: Kindererziehung, Ehe, 
‚Gattenwahl, Brautzeit, 
Sexualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
e = ! 3.82 M., mit ——— 

(Parte 20 Von ne oreinsend. 
— . & Schröder, Stattgart W. 


Ge | Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 


Briefmarken 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preisl. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 


zu sein oder gesellschattliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich 
sotort jedem gänzlich Fremden gegrnüber offenbaren zu müssen, 
und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! Der ,Lebensbund" ist 
keine gewerbliche Vermittlung und löst das schwierige Problem in 
einer Weise, die als ‚überaus genial“ gekennzeichnet wurde und 
hundertfache höchste Anerkennungen aus allen Kreisen fand! Jeder, 
der die Absicht hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der 
Geschäftsstelle G. Bereiter, Verlapsbuchhündler, Schkeudiiz 350 
b. Leipzig, gegen Einsendung von 50 Pf. dessen hochinteressante 
Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofort unauftällig in verschlosse- 
nem Briet — Allerstrengste Verschwiegenheit wird zugesichert. 


| 
| 


| 
| 


A OE 


In körperlicher, geistiger 
d sexueller Bezieh 
Der Menf EE tn 
Kirperbaa, hesproch B su ns 
Kenschenkunde“. 83 Abbildg. eem Haar. 1. — 
1u ber. von Strecker & Schröder, Stuttgart 4 


irgendwelche örtliche oder persönliche Rücksichtnahme gebunden 


535 ĩ ͤ arc agria t agno Ioan aot agros ar mmm — DE A 
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Dr. bahmann's Sanatorium 


in WeiBer Hirsch bei Drescen 
Anwendung der physikalisch-diatetischen Heilfaktoren 


Neuzeitliches Inhalatorium. Luft- und Sonnenbäder. 


Stoffwechselkuren. 
Für kurgemäbe Verpflegung ist bestens gesorgt 


Eigenes großes Gut mit besonders ausgedehnten Obstplantagen und 
Milchwirtschaft, das seit 20 Jahren dem Sanatorium angegliedert ist. 


Antiseptisches 
Strreupulver 


von vortrefflicher Wirkung, dient für 
folgende Zweckc: Als Kinderpuder 
rum Linpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. g. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u. Fubschweiss. 
In ges. gesch. Streuschachteln zu 60 PE. 


Zu haben ih d. Niederl. v. Tola-Zahn- 
„4 Pulver, — Heinr. Mack, Ulm a. D. 


IIND Prospekte kostenfrei. INNEN 


III HHI 


- . 


„Woche Nr. 11. 


Rusiergarnitur 


poliertem — Hol 
zm RN kasten mit ve 
stellbarem Spic- 
f I, verschhebbar 


Berlin W. 9 
Nollendorf 2303. 


enthalt 


Dr.Möller’s 
Sanatorium 


| Rasierapparat 
mit hohlgeschliff 
Klirge, Pinsel, 
vernick. Rasicr- 
schale, Rasier- 
kreme, Streich 
riemen, Schärf 
masse und Ab- 

ziehhalter 


Mark 8.— 


und Porto 
plett geg 

ER Katalog unserer 
: 2 Waren gratis 
Stahlwaren-Fabrik und Versandhaus 


E. von den Steinen & Cie., 
Wald-Solingen 337. 


KONJ- 
Nachn. 


Detektiv 


Linkstraße 2/3, am Potsdamer Platz. Telephon 
Fahrstuhl. Erstklass 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. 


Graeger 


es reelles Büro. Sümtliche 
Spezialitét: Auskünfte. 


- —————M——— ———— —  —— ÀÀ—MÀ À— — oo 


Herrliche Lage 


itc Diatet.Kuren Ee: 


weiganst. tági. 6 M.—  Prosp.u.Brosch.fr | 


` San Rat Dr. R. Friedlaender's 


= Sanatorium Friedrichshohe: 


= für Nerven-u.innere Kranke. Speziell Gehstürungen.m 
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Echte Briefmarken 


18 versch. e en 3 Mark 


25 verschiedene Altdewtsehe nur 2 Mark 


Photo Ha us 24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 


1 1000 g. gem. aller Erdteile . nur IM 58 
W esbadenW Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, H urg 36. 


G Damerbart 


auch jed. sonst. lästig Haarwuchs 
verschw. sofort 8pure u. schmerz- 
tes durch Abtöten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
»Helwaka*'*. Sofortig. Erfolg gerant. 
sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn. 
Frau H. Meyer, Coin 71, Hülchratherstr. 23. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55 


Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis. 


Gummistrimpfe, 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr.App. etc.etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Ce. G. in. bh. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Prelal. gr. u. fro. 


Tätowierung 
entfernt sicher Enttäto à 6.-— Mark. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 5. 


 Krätze 
juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Behaud- 


lung in 2 Tagen ohne Berufsstórung. nicht 
schmierend Tausendfach bewährt. M. 490. 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
vers.grat.Katal.A überSelbst- 
fahrer (Invalidenrád.), K at. B 
R m Gs, jıb.Krankenfahrstühlefür 
2 A i ER i 

Qu QS 


StraDc u.Zimmer. Klosett. 
Sy Zimm.-Rollstihle,ca.s@Med. 


Wm Ie Büste 


nicht die gewünschte Fülle oder Form 
hat oder mangelhaftes Wachstum zeigt, so 
sollten Sie keinen Augenblick mehr 
zögern. sondern sofort ,Pectorosus* an- 
wenden. Dies ist ein kleiner Apparat, 
der jeder Büste bci ciner täglichen 
Anwendung von 10—15 Minuten Dauer 


grazióse Form 
und Elastizität 


verleiht Die ganz hervorragende und 
schnelle Wirkung unserer Methode beruht 
auf streng wissenschaftlioher Grundlage 
und wird von keinem anderen Mittel, 
creme, Puder usw. usw. usw. übertroffen. 
Jeder Versuch ist eine Anerkennung. 
Preis komplett 8. — M. Einmalige Ausgabe. 
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Die fieben Tage der Woche. 


12. März. 


Sur Vergeltung für feindliche Fliegerangriffe am 9. und 
10. März auf Stuttgart, Eßlingen, Untertürkheim und Mainz 
belegen unſere Flieger in letzter Nacht Paris ausgiebig und 
erfolgreich mit Bomben. 

Die türkiſchen Truppen rücken in Erzerum ein. 

Neue U-Boot-Erfolge auf dem nördlichen Kriegſchauplotz: 
19 500 Br.⸗Reg.⸗To. 

13. März. 


z SE und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen ftehen vor 
: | 


Odeſſa. 

In der Nacht vom 12. zum 13. März greiſt eines unſerer 
Marineluftſchiffgeſchwader mit gutem Erfolge befeſtigte Plätze 
und militäriſche Anlagen am Humber und in der Grafſchaft 
Dorck an. Die Schiffe ſtoßen auf ſtarke artilleriſtiſche Gegen⸗ 
wehr, die den Angriff jedoch nicht aufhalten konnte. Alle 
za kehren ohne Beſchädigungen zurück. 

nes unferer Unterfeeboote, Kommandant Kapitänleutnant 
Gauſſer, vernichtet im Sperrgebiet um die Azoren feindlichen 
und für den Feind fahrenden Frachtraum von insgeſamt 
22 000 Br.⸗Reg.⸗To. | 
— Im Ditlidjen Mittelmeer verſenkt ein U-Boot, Kommandant 
Oberleutnant zur Gee Sprenger, 6 Dampfer unb 2 Segler 
mit zuſammen etwa 26000 Br.⸗Reg.⸗To. Im befonderen 
aE Transportverkehr vor Alexandrien und Port Said 
gefa 

England fordert im Namen der alliierten Regierungen und 
der Vereinigten Staaten von Holland die Auslieferung ſeines 
geſamten Schiffsraumes für Fahrten auch innerhalb des Sperr⸗ 


gebietes gegen entſprechende Frachtraten und den Erſatz der 


torpedierten Schiffe nach dem Kriege. 
14. März. 


Die im Einvernehmen mit der rumäniſchen Regierung von 
Braila über Galag—Bendery auf Odeſſa angeſetzten deutſchen 
Truppen beſetzen nach Bandenkampf bei Moldowanka Odeſſa. 
Ihnen folgen von Shmerinka her öſterreichiſch⸗ungariſche 


Truppen. 

Im Anſchluß an eine ale in der Nordſee be» 
legt eines unſerer Marineluftſchiffe, Kommandant Kapitän» 
feutnant Dietrich, in der Nacht vom 13 zum 14. März ben 
Hafen und die Induſtrieanlagen von Hartlepool erfolgreich 
mit Bomben. 

Im eoe um England, vorwiegend im Armelfanal, 
fügen unſere U⸗Boote den Gegnern neuerdings einen Verluſt 
von 20000 Br.⸗Reg⸗To. Handelsſchiffsraumes zu. 


15. März. 
Feindliche Banden, die in der Ukraine die von Gomel und 
Kiew nach Bachmalſch führenden Bahnen bedrohen, werden 
in mehrfachen Kämpfen zerſtreut. Bachmatſch wird beſetzt. 


16. März. 
Auf dem nördlichen Kriegſchauplatz verſenken unſere 
U-Boote neuerdings 18000 Br.⸗R.⸗T. 
Im weſtlichen Mittelmeer werden durch unſere U⸗Boote 
acht Dampfer und ein Segler von zuſammen mindeſtens 
21000 Br.⸗R.⸗T. verſenkt. 


17. März. 
Scharfer made M halt tagsüber und vielfach‘ auch 
während der Nacht auf ^em Oſtufer der Maas an. 


Kurheſſiſche und waldeckiſche Stoßtrupps dringen bei Samog⸗ 
neut, badiſche Kompagnien dei Beaumont, ſächſiſche Sturm⸗ 
truppen bei Bezonvaux tief in die feindlichen Stellungen ein. 


18. März. 


Der allruſſiſche Kongreß in Moskau ratifiziert den in Breſt⸗ 
und unler zeichneten deutſch⸗ruſſiſchen Friedensvertrag vom 
. März. . 


Hes Baltenlandes deutſche Stunde. 


Von Rudolph Straß. 


Zwei Jahrhunderte haben Livland und Eſtland unter 
ruſſiſcher Herrſchaft geſtanden. Ein deutſcher Sturmlauf 
von zehn Tagen hat ſie befreit. Ruſſiſche Jahrzehnte 
waren vor der Weltgeſchichte wie ein deutſcher Tag. 

Der Büchſenknall deutſcher Radfahrer am gefrorenen 
Sumpfufer des Peipusſees, der Widerhall deutſcher 
Reitertrompeten an der langen Felſenwand des Glint, 
der baltiſchen Küſtenmauer, das Hurra deutſcher Scharf⸗ 
ſchützen am neuen Grenzwall des Oſtens, der ſteilen Tal⸗ 
ſchlucht der Narowa — dem, der, wie der Verfaſſer dieſer 
Zeilen, dies uns vor dem Weltkrieg ſo weltenferne bal⸗ 
tiſche Land ſeit mehr als einem Menſchenalter in ſeinen 
Städten und auf ſeinen Gütern durch vielfachen Aufent⸗ 
halt und vielfache menſchliche Beziehungen kennt und 
liebt, dem ſcheint dieſe Erlöſung dieſer äußerſten deut⸗ 
ſchen Thule jetzt noch, nach Tagen und Wochen, wie 
ein feldgraues Wunder. ; 

Denn deutſch ift das Land zwiſchen dem Krug Nim- 
mer[att und der Feſte Narwa, deutſch feit ſieben Jahr- 
hunderten, ſo unzerſtörbar deutſch wie deutſches Weſen 
überhaupt auf der Welt. Wer ſah je vom Schiff aus 
zwiſchen den Untiefen des Neckmanngrundes Reval, „die 
graue Stadt am Meer“, und ſah nicht vor ſich ein Nürn⸗ 
berg am Oſtſeeſtrand mit ſeinen alten Mauern und 
Zinnen, ſeinen ragenden Türmen und Bollwerken ein 
trotziges Stück deutſches Mittelalter wie irgendeins 
in deutſchen Landen? 

Betrat man dann die alte Hanſeſtadt Reval und ſtieg 
in ihr ſteil zum Dom, dem Sitz der Ritterſchaft, empor, 
dann wölbte ſich plötzlich dort oben auf dem Hügel, auf 
freiem Platz zwiſchen den Häuſern des Landadels, breit, 
progig, unwahrſcheinlich in dieſer Umgebung, die funkel, 
nagelneue ruſſiſch⸗orthodoxe Kathedrale. 

Und fab man ebenſo vom Schloßhügel auf das „nor⸗ 
diſche Heidelberg“, die uralte deutſche geiſtige Hochburg 
Dorpat, einſt der Sitz eines deutſchen Reichsbiſchofs, 
hinab, fo ſtand man zwiſchen den altersgrauen, roman: 
tiſchen Ruinen des im 16. Jahrhundert niedergebrannten 
deutſchen Doms. 


Seite 284. 


Die beiden Bilder, bas zerſtörte lutheriſche Gottes. 
haus in Livland und die neu errichtete Slawenkathedrale 
in Eſtland, bedeuten das gleiche: den Kampf gegen den 
innerſten Kern deutſchen Weſens, den deutſchen Geiſt und 
Glauben. Denn nicht in einer einſeitigen deutſchen 
Adelsherrſchaft, wie man ſich das manchmal irrig in 
Deutſchland vorſtellt, liegt das Kennzeichnende der bal⸗ 
tiſchen Lande, jondern in der deutſchen Sprache, der 
deutſchen Bildung und Geſittung, dem deutſchen Luther⸗ 
tum, das die Brücke zwiſchen den deutſchen Balten und 
den gleich ihm lutheriſchen Letten und Eſten ſchlägt. 

Schweres haben Livland und Eſtland, die beiden 
nordiſchen Vorpoſten Europas wider Halbaſien, im Lauf 
der Jahrhunderte erduldet. In den alten Herrenſitzen 
des Landes, im ewigen Rauſchen der grauen See und 
des grünen, weißſtämmigen Birkenwaldes, zwiſchen den 
weiten Weideſteppen und den langen Steinmauern, die 
die Landſtraßen ſäumen, zwiſchen den Feldern und den 
Sümpfen, in denen noch der Elch die breiten Schaufeln 
hebt, in dieſer beinahe feierlichen Einſamkeit klingen noch 
alte Eindrücke und Erinnerungen durch die Geſchlechter 
und Jahrhunderte weiter, als ſei es geſtern geweſen, und 
ſo habe ich oft aus dem Mund ſolcher alten Familien die 
Überlieferung gehört, daß ſeinerzeit das durch den end⸗ 
loſen Schrecken des Nordiſchen Kriegs erſchöpfte und ver⸗ 
ödete Land zunächſt die ruſſiſche Herrſchaft als einen 
Schutz vor weiterem Elend empfand, als eine Sicherung. 

Eine Art aſiatiſches Amerika, die „unbegrenzten Mög⸗ 
lichkeiten“ des endloſen Rußland taten fid) damals por 
baltiſch⸗deutſcher Tatkraft, Bildung, Unternehmungs⸗ 
und Kriegsluſt auf. Was wäre Rußland ohne den 
Willen zur Macht dieſer deutſchen Herrenkaſte geblieben, 
bie von Livland und Eſtland aus den durch bie Über- 
ſiedelung nach Petersburg dem unmittelbaren Einfluß 
des altruſſiſchen Moskauer Bojarentums entrückten 
Zarenthron in nächſter Nachbarſchaft umgab, die die 
Heere des Zaren befehligte, ſeine Staatsgeſchäfte führte, 
Wege, Brücken, ſpäter Eiſenbahnen in dem ungeheuren 
Reich zwiſchen der Memel und der chineſiſchen Mauer 
baute und überallhin Licht in die aſiatiſche Nacht trug? 

Und ſprach man über dieſe Vergangenheit mit einem 
Balten, wie ich es oft tat — mit Vorliebe, nach ruſſiſchem 
Brauch bis über die Geiſterſtunde hinaus, in jenen bei⸗ 
nahe taghellen „weißen Nächten“ des nordiſchen Som⸗ 
mers, in denen draußen vor den offenen Fenſtern die 
Bäume ſchwere Mondſchatten warfen und unzählige 
Sproſſer in ihren Zweigen ſangen, dann ſagte er: „Was 
blieb uns denn ſeinerzeit für eine Wahl? Selbſtändig 
kann unſer ſchmales, liviſches und eſtniſches Küſtenland 
nicht ſein, war es ſeit Jahrhunderten nicht mehr, ſeit den 
Tagen bes Biſchofs von Riga und den Schwertbrüdern 
von der Ritterſchaft Chrifti in Livland. Polen, unter 
deſſen Hoheit Livland dann trat, war zu ſchwach, es zu 
beſchützen, ebenſo wie Schweden, zu dem es dann, Eſt⸗ 
lands Schickſal teilend, überging. Wir brauchten in den 
ewigen Wirren des Kampfes um die Oftfee bie Anii- 
nung an eine Großmacht. Wir ſind Deutſche von Glaube 
und Sprache, Geblüt und Geſittung. Aber gab es da⸗ 
mals eine deutſche Großmacht? Gab es vor 1870 über⸗ 
haupt ein Deutſches Reich? Das ruſſiſche Reich aber, 
die moskowitiſche Großmacht, war in jenem Schickſals⸗ 
jahr von 1721 da und war bis in die Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts froh, daß wir ihm dienten, ohne dabei einen 
Nagelbreit unſeres deutſchen Weſens zu verlieren. Mos⸗ 
kauer Hagelſchlag, polniſcher Wind, ffandinavifche 
Welle, alles iſt an uns abgeglitten. Wir ſind heute noch, 
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mit wenigen Ausnahmen, ſo deutſch, wie unſer Adel zu 
Ende der Kreuzzüge, unſere Kaufmannſchaft zur Blüte: 
zeit der Hanfe waren!” 

Um 1850 brobten diefem Deutſchtum ſchon die erſten 
Sturmzeichen von Often, bas erſte Erwachen des Panſla⸗ 
wismus. Aber wirklich grimmig richtete ſich der ruſſiſche 
Bär wider die Balten erſt nach der Gründung des Deut⸗ 
iden Reiches auf. Denn nun grenzte das deutſche Bal- 
tenland an zwei Weltmächte, die ruſſiſche und die 
deutſche. Nicht, als ob das die Balten in ihrer Pflichter⸗ 
füllung gegen ihr ruſſiſches Wahlvaterland, dem ſie an⸗ 
gehörten, beirrt hätte. Sie waren nach wie vor das Salz 
der ruſſiſchen Erde. Aber den Machthabern an der Newa 
und Moskwa nun doch verdächtig! In ihrer echt deut⸗ 
ſchen Treue, dem aſiatiſch⸗orientaliſchen Mißtrauen 
unverſtändlich und am verhaßteſten allmählich durch ihr 
ſtrenges Luthertum dem orthodoxen, vom heiligen Sy⸗ 
nod in Moskau ſich ausbreitenden Glaubensfanatismus. 

So ſetzte um die Mitte der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts das ſelbſtmörderiſche Wüten des Zarismus 
gegen das baltiſche Deutſchtum ein. Ich habe es jahre⸗ 
lang in Eſtland ſelbſt miterlebt. Die Verfolgung richtete 
ſich kennzeichnenderweiſe nicht gegen äußere Güter, 
den Grundbeſitz des deutſchen Adels, den Handel der 
deutſchen Kaufmannſchaft, ſondern wider die dreiviertel: 
tauſendjährigen deutſchen geiſtigen Werte des Glaubens, 
der Bildung, der Sprache. Die Gymnaſien der deutſchen 
Ritterſchaft wurden geſchloſſen, die Mittelſchulen verrußt, 
die deutſchen Paſtoren, die Miſchehen eingeſegnet hatten, 
nach Sibirien verſchleppt. Unwiſſende aſiatiſche Ge⸗ 
ſtalten erſchienen an Stelle der deutſchen Hochſchullehrer 
auf den Kathedern der ehrwürdigen Alma mater von 
Dorpat, diebiſche und bummelige ruſſiſche Tſchinowniks 
verdrängten in Rechtspflege und Verwaltung mit ihrem 
„Paſcholl!“ „Mache, daß du fortkommſt!“ die Pflicht⸗ 
treue und Ordnung deutſcher Beamter. Ich habe es 
ſelbſt 1891 in Baltifchport mitangeſehen, wie der höchſte 
Herr des Landes, der ruſſiſche Gouverneur von Eſtland, 
Seine hohe Exzellenz Fürſt Soundſo, nach einer „Beſich⸗ 
tigung des Hafens“ wie ein Tier betrunken von zwei 
Gendarmen in feine mit Orlofftrabern beſpannte Equi⸗ 
page getragen wurde. 

Das war die Zeit, wo das geächtete Deutſchtum ſich 
im Burgfrieden der Familie verſchanzte, wo die Söhne 
des Hauſes zwar draußen in der Schule Ruſſiſch ſprechen 
mußten, aber dafür daheim geſorgt wurde, daß die Töch⸗ 
ter kein Wort Ruſſiſch lernten, und die deutſchen Mütter 
ihren Kindern zwiſchen ihren vier Wänden vom Zaren 
als dem Dſchingiskhan von Moskau erzählten. Das 
war die Zeit, da viele Balten, namentlich ſolche, die nicht 
durch Grundbeſitz gebunden waren, ihr Bündel ſchnür⸗ 
ten und im neuen Deutſchen Reich eine neue deutſche 
Heimat ſuchten. Wie die Vereinigten Staaten nach 1848, 
ſo empfingen wir damals einen Einwanderungzuſtrom 
hochwertigen deutſchen Weſens. Ich brauche die Namen 
ſo mancher zum Teil noch jetzt unter uns wirkenden 
Männer nicht zu nennen. Man kennt ſie. Und ich kannte 
damals viele von ihnen, und ihrer aller Frage war nach 
der Ankunft in Lübeck und Berlin: Was wird Bismarck 
für uns tun? 

Bismarck, in jenen ausgehenden achtziger Jahren nod 
in Amt und Macht. Bismarck, ein guter Kenner der bal⸗ 
tiſchen Menſchen und Dinge. Zählte doch z. B. der hoch⸗ 
betagte Graf Keyſerlingk, der mich bei meinen Begeg⸗ 
nungen mit ihm in Reval, wenn je ein Menſch, an die 
Geſtalt bes greifen Olympiers Goethe erinnerte, zu Bis» 
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margs älteſten unb beiten Freunden. Aber bie feſte Achſe 
Bismarckſcher Politik — man weiß es — war der un⸗ 
zerreißbare Draht nach Petersburg. Nach Norden und 
Weſten hatte der eiſerne Kanzler mit Blut und Eiſen 
deutſche Lande dem Deutſchen Reich zurückgewonnen. 
Im Often hinderte ihn das Erbe der heiligen Allianz, bie 
Baltenſache zur deutſchen Sache zu machen 

Wen um dieſe Zeit ſein Weg in baltiſche Lande 
führte, der hörte auf dem Schloß des Barons wie unter 
dem Paſtorendach des Kirchſpiels oder ſonſt im 
Arbeitsraum des „Literaten“, des akademiſch Gebilde⸗ 
ten, im Gildehaus der Kaufmannſchaft wie im Hand⸗ 
werkerverein dasſelbe entſagungsvolle: Wir find ver- 
geſſen. Unſere Stunde iſt nicht da. Wir müſſen aus⸗ 
harren, und auf neue Zeiten und einen deutſchen Mor⸗ 
gen warten! — | 

Unter den Füßen aber wankte unb zitterte dabei 
immer unheimlicher der Boden. Panſflawiſtiſche Maul- 
würfe wühlten raſtlos ihre unterirdiſchen Stollen gegen 
das Deutſchtum. Pope und Tſchinownik waren uner⸗ 
müdlich am Werk. Es war ir den letzten hinter uns 
liegenden Jahrzehnten der Grundſar einer verblende⸗ 
ten und zyniſch dummen Petersburger Staatskunſt, 
„den Acheron zu bewegen“ überall im eigentlichen 
Rußland ſelbſt zwar das Volk mit der Koſakenknute 
niederzuhalten, dafür aber bei allen Randvölkern die 
unteren Schichten gegen die höheren, den einen Volks⸗ 
ſtamm gegen den anderen aufzuhetzen. So entſtand die 
jung⸗baltiſche und jung⸗eſtniſche Bewegung. Ihr Kern 
war durchaus berechtigt. Es war ein alter Erbfehler 
der Vergangenheit, daß — im Gegenſatz zu Oſtpreußen 
— nichts für die Einbeziehung bes Letten⸗ und Eſten⸗ 
tums in den deutſchen Bildungskreis geſchehen war, und 
es war kennzeichnend, daß die aus dieſen Volksſchichten 
nun neu auffteigenden Intelligenzen fid) doch ſofort von 
ſelbſt ber deutſchen Bildung und Kultur anglieberten, 
weil fie inſtinktiv erkannten, daß hier allein ihr Bor- 
teil und ihre Zukunft lag. Aber das war das Gegen⸗ 
teil deſſen, was das herrſchende Ruſſentum wollte. Der 
Moskowiter hatte mit eigener Fauſt die Stützen der 
Ordnung im Baltenland umgeriſſen, indem er durch 
ſeine „echt ruſſiſchen Leute“, die von ihm aus Halbaſien 
eingeführten Machthaber und Beamten, in wenigen 
Jahren das Ergebnis jahrhundertealter deutſcher Er⸗ 
ziehung, die Achtung vor Geſetz und Obrigkeit, ver⸗ 
nichtete. So geſchah es, daß die blinde Maſſe ſich feſſel⸗ 
los wähnte. Der „arme Konrad“ erhob ſich in Eſtland 
mit Mord und Brand, der Bundſchuh wurde das Schick⸗ 
ſalszeichen Livlands, der Bauernkrieg brach über Kur⸗ 
land herein. i] 

Der Aufitand von 1905 mar der zweite mörderiſche 
Tatzenhieb des Moskauer Bären wider bas Deutſchtum 
am Oſtſeeſtrand. Traf bie Ruſſifizierung -ein halbes 
Menſchenalter vorher die geiſtigen, ſo zerſtörte jener 
Unheilſommer die irdiſchen deutſchen Güter. Das Gift 
des Aufruhrs aber war nur von außen, von Rußland 
her, in ein Land hineingetragen worden, das in ſeiner 
vielhundertjährigen Geſchichte niemals etwas von 
einem Bürgerkrieg geſehen, deſſen herrſchende Ober⸗ 
ſchicht, die deutſche, ſchon 1816—1819, ein halbes Jahr⸗ 
hundert vor Rußland, aus freien Stücken die Leibeigen⸗ 
ſchaft aufgehoben, ſchon 1849, als einzige in dem rieſi⸗ 
gen Analphabetenreich, den allgemeinen Gemeindeſchul⸗ 
zwang eingeführt hatte! So wäre es ganz falſch, das 
Verhältnis zwiſchen Deutſchen und Undeutſchen im 
Baltikum nach jenem Unglücksjahr von 1905 beurteilen 
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Aufruf! 


Während im Often die Morgenröte des Friedens 
heraufdämmert, wollen unſere verblendeten weſtlichen 
Gegner die Hand zum Frieden noch nicht reichen. 
Sie wähnen noch immer, uns mit Waffengewalt zu 
Boden ringen zu können. Sie werden erkennen müſſen, 
daß das deutſche Schwert die alte Schärfe beſitzt, daß 
unſer braves Heer, unwiderſtehlich im Angriff, uner⸗ 
ſchütterlich in der Verteidigung, niemals geſchlagen 
werden kann. Von neuem ruft das Vaterland und 
fordert die Mittel von uns, die Schlagfertigkeit des 
Heeres auf der bisherigen ſtolzen Höhe zu halten. 
Wenn alle helfen, Stadt und Land, reich und arm, 
groß und klein, dann wird auch die 8. Kriegsanleihe 
ſich würdig den bisherigen Geldſiegen anreihen, dann 
wird ſie wiederum werden zu einer echten rechten 
deutſchen Volksanleihe. 


zu wollen. Dies Jahr war Moskowitermache. Als ſie 
ihre Wirkung getan, wurde „pa rußki“, auf ruſſiſche 
Art, durch Koſaken und Galgen die „Ordnung“ wieder⸗ 
hergeſteut. 

Aber das nun folgende Jahrzehnt bis zum Welt- 
krieg war eine Zeit der Kirchhofsruhe für das baltiſche 
Deutſchtum. Es war gebrochen. Es ſchien zum lang⸗ 
ſamen, ſtummen Untergang verdammt, zum lautloſen 
und ruhmloſen Hinabſinken in den trüben, ſtummen 
Völkerſumpf zwiſchen Njemen und Ural, über deffen 
toten, anſcheinend modernden Spiegel vom Turm 
Iwan Weliki auf dem Kreml her triumphierend die 
Glocken des orthodoxen Zarentums klangen. 


Aber eben dieſe Glocken läuteten wie durch ein 
Wunder, wider Wiſſen und Willen ber Panſlawiſten 
an ihrem Strang die Erlöſung ein! Sie läuteten am 
1. Auguſt 1914 Sturm. Sie verkündeten den Krieg 
gegen Deutſchland. Das alte, geſchichtliche, ſchon längſt 
morſche Band zwiſchen Berlin und Petersburg war 
durch aſiatiſchen Größenwahn zerriſſen, Deutſchland 
jeder Rückſicht auf Rußland, auch in Hinſicht der Oſtſee⸗ 
provinzen, ledig. Ihr Schickſal lag im Ausgang des 
Weltkriegs und in ihrem eigenen Willen. 

Der Weltkrieg im Often ift zu Ende. Der Wille Liv- 
lands und Eſtlands iſt frei. Die dritte Schweſter am 
Baltenſtrand, Kurland, hat ihr Schickſal ſchon gewählt. 
Sie gab Deutſchland Herz und Hand. 

Es gibt ein altes Wort: „Up ewig ungedeelt!“ Es 
gilt für ein anderes altes, durch das ſiegende deutſche 
Schwert dem Deutſchtum wiedergewonnenes deutſches 
Land, für Schleswig⸗Holſtein. Es wird hoffentlich auch 
als Leitſtern über den entſcheidungſchweren Entſchlüſſen 
der berufenen Vertreter Livlands und Eſtlands leuchten. 
Die Schickſale der drei Baltenländer liefen in früheren 
Zeiten nur ſcheinbar und äußerlich durch den Einfluß 
fremder Gewalten auseinander! In Wirklichkeit 
waren fie feit ſieben Jahrhunderten „up ewig un: 
gedeelt“. Ungeteilt und eins durch die Gemeinſamkeit 
heißer Liebe zur deutſchen Mutterſprache und Ge⸗ 
ſittung, frommen Glaubens zum lutheriſchen Herrgott, 
ehrwürdig⸗unzerreißbarer Familien- und Verwandt⸗ 
ſchaftsbande der alten Adels⸗ und Bürgergeſchlechter 
über die drei Schweſterländer hin, unwandelbarer, 
allen dreien gleichmäßig beſchiedener Naturgeſetze 
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bes Klimas, ber Boden- und Lebensverhältniſſe für 
Deutſche und Nichtdeutſche. Auch für die Nichtdeutſchen. 
Gerade auch für ſie. Sie waren bisher zu wenig ent⸗ 
wickelt und von Rußland wie alle Fremdvölker unter⸗ 
drückt. Jetzt haben Letten und Eſten die Möglichkeit, 
unter deutſchem Schutz und Schirm, aber in aller rei» 
heit und Selbſtändigkeit ihrer angeſtammten und be- 
rechtigten Weſensart ihr völkiſches Ich zu entwickeln 
und auszubauen und ſich an den ihnen bisher noch vor⸗ 
enthaltenen Schätzen weſteuropäiſcher Geſittung zu be⸗ 
reichern. 

Ihre Wortführer erkennen das klar. Sie ſprachen 
es [dion aus. Sie wie alle in den Oſtſeeprovinzen 
fühlten zu deutlich am eigenen Leib und Leben, ſahen 
es zu furchtbar in dem benachbarten Finnland, was 
Rußland ſowohl unter Herrſchaft wie unter Freiheit 
verſteht. Seine Herrſchaft heißt Sibirien, ſeine Freiheit 
der Bolſchewik und die Rote Garde. Zu Rußland, gen 


Jagd und Wild 


hop, Wirkl. Geh. Oberreg. Rat, Reg.Präfident a. D. 


Von ©. Frhr. v. Geherre 


Cs ijt mir immer ſchwer verſtändlich geweſen, wes⸗ 
halb in Jagdfragen fo leicht die Politik mit eine Rolle 
ſpielt; aus der Geſchichte des Jagdrechtes und der Ent⸗ 
wicklung unſerer Jagdgeſetzgebung läßt ſich dieſe Erſchei⸗ 
nung nicht ſo ohne weiteres, jedenfalls nicht allein 
erklären. 

In Wirklichkeit hat die Jagd nur eine ſehr 
geringe politiſche, wohl aber eine außerordentlich große 
volkswirtſchaftliche Bedeutung, und das hat uns der 
jetzige Weltkrieg in beſonders lehrreicher Weiſe gezeigt. 
Schon in den erſten Kriegswintern, als die zunehmen- 
den Ernährungſchwierigkeiten zu einer weiſen Eintei⸗ 
lung aller Lebensmittel zwangen, wurden Stimmen 
laut, welche einen verſtärkten Abſchuß von Wild zur 
beſſeren Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſchnah⸗ 
rung verlangten, ja, einzelne Heißſporne forderten nichts 
mehr oder weniger wie eine tunliche Ausrottung des 
Wildes, um dadurch Wildſchaden oder die Vertilgung 
von Saaten zu verhindern, deren Früchte dem menſch⸗ 
lichen Genuß zugeführt werden könnten. 

Im allgemeinen ergab ſich die merkwürdige Be⸗ 
obachtung, daß die in weiten Kreiſen herrſchende Un⸗ 
kenntnis von der volkswirtſchaftlichen Bedeutung des 
Wildes für die menſchliche Ernährung ebenſo zu einer 
erheblichen Überſchätzung wie zu einer Unterſchätzung 
führte. Nach ſtatiſtiſchen Erhebungen, die ja bekanntlich 
nie trügen (l), macht das geſamte Wildbret nur etwa 
0,6 vom Hundert der Fleiſchnahrung in Deutſchland aus. 
Dieſe Zahl klingt allerdings überraſchend niedrig und 
könnte zu der Entſchließung führen, daß fie ein behörd— 
liches Eingreifen nicht rechtfertige. Anderſeits führt 
die ganze aufgeſtellte Berechnung zu einem Trugſchluß, 
wie wir ihn im Verlaufe des Krieges leider nicht ſelten 
erlebt haben. Wenn z. B. bei der Viehzählung wie bei 
der Fleiſchrationjerung berechnet worden ijt, wieviel 
Kilo Fleiſch im Monat oder Jahre „auf den Kopf der 
Bevölkerung“ entfallen, ſo iſt dabei gänzlich überſehen 
worden, daß bis zum Ausbruch des Krieges Millionen 
Deutſche überhaupt kein Fleiſch oder nur in ganz ge: 
ringen Mengen zu eſſen gewohnt waren und ſich dabei 
recht wohl befanden. Ja, ich glaube, daß die nicht 
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Oſten, führt kein Weg mehr zurück. Selbſtändig können 
und konnten die zwei kleinen Länder am Oſtſeeſtrand, 
Livland und Eſtland, nicht ſein. Es gibt für ſie nur 
einen Weg. Den Weg nach Weſten, den Weg nach 
Deutſchland. — 

Livland und Eſtland ſtehen vor der Schickſalſtunde, 
die für Kurland ſchon erlöſend geſchlagen hat. Sie 
ſtehen vor ihrer deutſchen Stunde. Die Gunſt der 
Stunde kehrt nicht wieder. Was eine gnädige Fügung 
des Himmels, dank deutſcher Kriegskunſt und ruſſiſcher 
Verblendung, in zwölfter Stunde unſeren Stammes⸗ 
brüdern im fernen Oſten ſchenkte, wird nicht zum zwei⸗ 
tenmal geboten. Unſern Hindenburg, das feldgraue 
Wunder unſeres Heeres, den weltüberwindenden Furor 
Teutonicus All-Deutſchlands ſehen nur auserwählte 
Jahrhunderte einmal. Die Zeiten erfüllen ſich. Zeichen 
und Wunder zeigen am Himmel, im Often und überall: 
Der deutſche Tag iſt da! Möge jeder ihn verſtehen! 


im Krieg. 


ganz unrecht haben, welche behaupten, daß ungezählte 
Tauſende erſt durch dieſe Rationierung künſtlich an 
Fleiſchvertilgung gewöhnt worden find. Uhnlich verhält 
es fid) mit dem Wildbret. Tatſächlich war fein Genuß 
vor dem Kriege in den unteren Volksſchichten faſt un⸗ 
bekannt, ja es herrſchte dort vielfach eine vollkommene 
Abneigung dagegen. Dazu kam der Umſtand, daß die 
Zubereitung von Wild, welches bekanntlich ſehr fettarm 
iſt, nicht ſo einfach iſt und teure Zutaten erfordert. Das 
iſt jetzt ja freilich ganz anders geworden. Jeder nimmt 
dankbar jeden Haſen — wenn er ihn nur bekommt! 
Aber bis zu Kriegsanfang ſpeiſte man Wildbret eigent» 
lich nur in den Kreiſen der ſogenannten „oberen Zehn⸗ 
taufend”. Wenn man alfo der Wildbretſtatiſtik nur 
diejenigen „Köpfe der Bevölkerung“ zugrunde legt, die 
bis dahin an Wildnahrung gewöhnt waren, ſo kommen 
ganz andere Zahlen heraus, und wenn man dann bedenkt, 
daß Wildbret jedenfalls anderes Fleiſch zu „ſtrecken“ 
geeignet iſt, das damit für andere Kreiſe frei wird, ſo 
kann man [eine Bedeutung für die Ernährung des gare 
zen Volkes doch wohl etwas höher einſchätzen. 

Die preußiſche Staatsregierung ging auf die an ſie 
gerichteten Wünſche bereitwilligſt ein und ordnete nicht 
nur in den ihrer eigenen Verwaltung unterſtehenden 
Staatsforſten einen verſtärkten Wildabſchuß an, ſondern 
drang auch mit allen Mitteln auf ein gleiches Vorgehen 
in den Privatjagdbezirken. Man hätte nun meinen 
jollen, daß diefe Maßregel die Läden und Verkaufſtände 
ber Wildhändler mit einem Überfluß von Rot» und 
Rehwild, Haſen, Faſanen und anderem leckeren Getier 
hätte füllen müſſen, aber das war nur vorübergehend 
der Fall; ſehr bald trat das Gegenteil ein, und das Ge⸗ 
ſchenk der Regierung erwies ſich, wie Sachverſtändige 
vorausgeſagt hatten, als ein Dangergeſchenk. Die Klas 
gen, daß kein Wild mehr zu ſehen wäre, und nament» 
lich gar nicht mehr auf den Märkten der großen Städte, 
wurden immer lauter. Natürlich ſchob man die Schuld 
den Jagdbeſitzern, d. h. in erſter Linie den böſen Agra⸗ 
riern, in die Schuhe und verlangte energiſche Maßregeln 
gegen ſie. Es wurden Wildhöchſtpreiſe eingeführt, die 
Beſchlagnahme von Wild wurde erwogen, es fanden 
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| ese bisher gezeichnete Mark 
Kriegsanleihe bai 
ues mitgearbeitet an den bisherigen 
großen Erfolgen unſeres Heeres. 


eichnet den enoerſolg · 
3 burch die achte! 
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endloſe Verhandlungen ftatt, aber bas Ergebnis brachte 
keine Beſſerung, im Gegenteil. Ganz beſonders aus 
Berlin erſchollen ſchon im Winter 1915/16 und dem dar⸗ 
auffolgenden immer dringlichere Klagen, die endlich im 
vorigen Jahre zu einer Regelung führten, die erſt nach 
mühſamen Verhandlungen zuſtande kam, und von der 
weiter unten die Rede ſein ſoll. Zunächſt dürfte es aber 
angezeigt ſein, auf die Gründe einzugehen, welche zu 
einer ſo argen Verſchlechterung unſerer Jagd⸗ und 
Wildverhältniſſe geführt haben, wie ſie jetzt tatſächlich 
vorhanden iſt und von keiner Seite mehr beſtritten 
werden kann. 

Es iſt wie ein Verhängnis über die Jagd gekommen, 
der Himmel und alle Mächte ſcheinen ſich gegen ſie ver⸗ 
ſchworen zu haben. Leider kann ich mit ſtatiſtiſchen 
Zahlen hier nicht dienen, da ſolche mir nicht vorliegen, 
wohl auch überhaupt noch nicht aufgeſtellt worden ſind, 
aber von einem in jagdlicher Hinſicht ſehr pfleglich und 
weidmänniſch hehandelten großen oberſchleſiſchen Jagd⸗ 
revier, das als vorbildliches Muſter dienen kann, ſind 
fie mir, bekannt. Dort wurden vor dem Kriege jährlich 
im Durchſchnitt rund 17 000 Stück Wild erlegt. 1915 
ſtieg dieſe Zahl wegen des auf behördlichen Wunſch 
vorgenommenen verſtärkten Abſchuſſes auf etwa 22 000 
Stück, um im Jahre 1916 auf 7000 Stück zurückzugehen, 
in dem eben abgelaufenen Jahre 1917 hat ſich ein ſo 
großer weiterer Rückgang der Niederjagd gezeigt, daß 
es ganz ausgeſchloſſen war, die ſonſt üblichen Treib⸗ 
jagden auch nur zum Teil abzuhalten. Dieſes Ergebnis 
dürfte ein durchaus zuverläſſges Bild von dem augen⸗ 
blicklichen Niedergange der Jagd auf etwa ein Viertel 
der Friedenzeit liefern; manche Gegenden klagen, daß 
ihre Jagd überhaupt gänzlich ruiniert ſei. 

Woher kommt das? Natürlich kann man nicht be⸗ 
haupten, daß der erzwungene verſtärkte Wildabſchuß 
allein Schuld an dieſem Ruin der Jagd trägt: es treten 
vielmehr noch eine ganze Reihe von Umſtänden hinzu. 
Zunächſt fehlt es infolge der Einberufungen zum Heer 
an genügendem Jagdperſonal, wodurch die Jagdpflege 
ebenſo erſchwert wird wie bie Vertilgung des Raub- 
zeuges. Jedermann weiß, daß die Aufzucht von Faſanen 
nur gedeihen kann, wenn genügend gefüttert wird, aber 
auch anderes Wild, namentlich Rot⸗, Dam» und Reh: 
wild, ſelbſt der ſonſt ſo genügſame Haſe kann in harten 
und ſchneereichen Wintern nicht ohne Fütterung durch- 
kommen. Fehlt es nun ſchon an Hegern, ſo mangelt es 
gänzlich an Futtermitteln. Noch ſchlimmer iſt die un⸗ 
gewöhnliche Überhandnahme des Raubzeuges, nament: 
lich der Füchſe. Was dadurch für Schaden, beſonders 
unter dem Niederwild, angerichtet wird und bereits 
entſtanden ijt, davon macht fid) der Laie wohl ſchwerlich 
eine richtige Vorſtellung. Selbſt die hohen Preiſe für 
Rauhwaren haben hierin keine Beſſerung herbeifuhren 
können, ganz einfach deshalb, weil Jäger, die ſich auf 
Vertilgung von Raubwild verſtehen und dazu genügend 
Zeit haben, immer ſeltener werden. Ganz kürzlich 
hörte ich von zuverläſſiger Seite auch laute Klagen über 
die Zunahme von Raubvögeln, die namentlich unter 
den auf der Schneedecke ſo leicht erkennbaren Rebhüh⸗ 
nern große Verwüſtungen anrichten; die Funde von 
Skeletten und Federn werden immer häufiger. Dabei 
war die Hühnerjagd im vorigen Jahr ſchon ſo ſchlecht, 
daß die weitere Dezimierung ihrer Überreſte ſchmerzlich 
zu bedauern iſt. | 

Cin böfes Kapitel ift das der Wilddieberei, bie 
gegenwärtig blüht wie noch nie. Menſchlich erklärlich 
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ift dies wegen ber allgemeinen Knappheit an Nahrungs» 
mitteln, aber ſchön iſt es nicht. Wie ſich die Felddieb⸗ 
ſtähle und der Raub an Gartenfrüchten, Obſt und Ge⸗ 
müſen in geradezu erſchreckender Weiſe vermehrt haben, 
ſo daß man über die allgemeine Verwirrung der Be⸗ 
griffe von Mein und Dein bedenklich den Kopf ſchütteln 
muß und bange wird über das Sinken der Volksmoral, 
ſo trifft dies in faſt noch erhöhtem Maße bei der Wild⸗ 
dieberei zu, die zu verhüten es an Aufficht fehlt. 

Zu alledem treten nun aber die verſchiedenen Seu⸗ 
chen und Krankheiten hinzu, unter denen das Wild in 
den letzten Jahren, insbeſondere auch bei den ungün⸗ 
ſtigen und anormalen Witterungsverhältniſſen, zu leiden 
gehabt hat. In großen Landftrichen find Seuchen auf- 
getreten, die unter den Rehen, den Haſen und auch 
unter anderen Wildgattungen enorme Verwüſtungen 
angerichtet haben. 

Ganz merkwürdig hat ſich das wilde Kaninchen be⸗ 
nommen, das früher als Braten wenig angeſehen und 
beliebt war und deshalb ſo gut wie gar keinen Markt⸗ 
preis hatte. Es trat noch vor dem Kriege in ſolchen 
Maſſen auf, daß vielerorten von Kaninchenplage ge⸗ 
ſprochen wurde, und daß die Jägerwelt, ebenſo wie die 
Behörden allen erdenklichen Scharfſinn aufboten, um 
der Plage Herr zu werden und den ſchädlichen Nager 
zu vernichten. Und jetzt, wo ein Kaninchenbraten in den 
feinſten Haushalten hochgeachtet und begehrt iſt und 
auch einen ganz anſtändigen Preis hat, iſt wie zum 
Hohn der loſe Schelm faſt ganz von der Erdoberfläche 
verſchwunden. In Revieren, wo früher Hunderte, ja 
Tauſende erlegt wurden, kommen jetzt nur vereinzelte 
Überreſte vor; auch bier tragen anſcheinend Seuchen 
und ungünſtige Witterungsverhältniſſe, Näſſe und 
Glatteis, welche die Baue verſtopfen, die Schuld. 

Jedenfalls muß mit der unerfreulichen Tatjache ge» 
rechnet werden, daß der Wildbeſtand im Deutſchen 
Reich, und zwar ſowohl im Oſten wie im Weſten, in 
der Ebene, wie im Gebirge, ganz ungeheuer zurück⸗ 
gegangen iſt, vielleicht, wie vorher geſagt, etwa auf den 
vierten Teil feines früheren Standes, und es wird Jahr⸗ 
zehnte ſorgfältiger Hege und Pflege und vor allem 
nachhaltigſter Schonung bedürfen, um ihn wieder auf die 
alte Höhe zu bringen. Es iſt demnach auch nicht zu 
verwundern, wenn in den letzten beiden Jahren nicht 
genug Wildbret, ja zeitweiſe ſo gut wie gar keins in die 
großen Städte gelangt iſt, nur iſt die Urſache anderswo 
zu ſuchen, als man gemeinhin anzunehmen ſcheint, nicht 
in böſem Willen der Jagdbeſitzer oder in verkehrten 
Maßnahmen, ſondern einfach in der Tatſache, daß es 
ſo wenig Wild gibt. Aber der laute Ruf von Berlin nach 
mehr Wild hat wenigſtens den erfreulichen Erfolg ge» 
zeitigt, daß nach langwierigen Verhandlungen zwiſchen 
den Reichs⸗ und Staatsbehörden einerſeits und den 
berufenen Vertretern des Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 
ſchutzbereins ſowie des Wildhandels anderſeits eine 
Vereinbarung zuſtande gekommen iit, bie das Zelter, 
reichbare darſtellt und wohl allgemein befriedigen 
dürfte oder müßte, ſie hat ihren Niederſchlag in der 
Verordnung des Bundesrats über den Verkehr mit Wild 
vom 12. Juli 1917 und der Ausführungsanweiſung 
vom 10. September 1917 gefunden. 

Danach darf der Jagdberechtigte von allem Wild, 
das auf Treibjagden geſchoſſen wird, ein Drittel für ſich 
zur eigenen freien Verfügung behalten, ein Drittel iſt 
„zur Befriedigung des örtlichen Bedarfs an Wildbret in 
der Umgebung des Jagdortes“ beſtimmt, und kann von 
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dem Jagdberechtigten unmittelbar an Verbraucher, die 
innerhalb des Kreiskommunalverbandes des Jagdortes 
ihren Wohnſitz haben, verkauft werden; das dritte 
Drittel muß an die ſogenannte Abnahmeſtelle abgelie— 
fert werden, welche für Weiterleitung in die zugelaſſe⸗ 
nen Wildhandlungen in den großen Städten zu ſorgen 
hat. Dieſe Vorſchrift hat in ihrem erſten Teil eine 
Grenze nach unten und nach oben, indem Jagdſtrecken 
bis zu drei Stück Schalenwild (Rot-, Dam-, Schwarz⸗ 
und Rehwild) oder zehn Stück Niederwild (Hajen, 
Kaninchen und Faſanen, anderes Wild wird von der 
Verordnung nicht betroffen) zur freien Verfügung des 
Jagdberechtigten verbleiben, und indem er, wenn die 
Jagdſtrecke eine ſo große iſt, daß bei einer Dritteilung 
dem Jagdberechtigten mehr als fünfzig Stück zufallen 
würden, den dieſe Höchſtgrenze überſchreitenden Betrag 
an die Abnahmeſtelle abzuliefern hat. Auf einzelne 
weitere Sonderbeſtimmungen hier näher einzugehen, 
dürfte nicht am Platze ſein. l 

Auf dieje Weiſe ift erreicht worden, daß wenigſtens 
der dritte Teil des auf Treibjagden geſchoſſenen Wildes 
den Großſtädten zufließt, tatſächlich ijt die Menge aber 
noch größer, da auch von den beiden erſten Dritteln ſo 
manches Stück auf privatem Wege an gute Freunde 
und Verwandte, die in den großen Städten wohnen, 
verſandt wird, und wenn jetzt von dem Berliner Wild— 
markt immer noch geklagt wird, daß die Wildzufuhr 
ſehr gering ſei, ſo iſt dies auf den bedauerlichen Um— 
ſtand zurückzuführen, daß es eben überhaupt ſo wenig 
Wild gibt. Dann aber iſt Berlin in Friedenzeiten zum 
Nachteil des Landes und der übrigen Städte in un— 
geheurem Maße mit Wild beliefert worden. Dieſer 
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Stadtrat FJiſchbeck, 


wurde zum Direktor des Zweckverbandes Groß-Berlin gewählt. 


Umſtand mußte ſich natürlich bei einer gleichmäßigen 
Verteilung des Wildes ſofort ändern. Von Ausnah— 
men abgeſehen, läßt fih aber doch wohl erwarten, daß 
die jetzt getroffene Regelung ſich gut einbürgern und 
bei mehr Verſtändnis für die jetzige mißliche Lage der 
Jagd auch mehr Zuſtimmung bei dem Wild verzehren— 
den großen Publikum finden wird. f 
Wahrſcheinlich werden die jetzigen Beſtimmungen 
für die kommende Jagdzeit in einer den Jäger im Ins» 
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tereſſe der Allgemeinheit noch mehr einſchränkenden 
Weiſe abgeändert werden. Dabei ſpielt aber ſchließlich 
die Preisfrage noch eine große Rolle. Die jetzt gelten⸗ 
den Höchſtpreiſe für Wild ſind für Preußen durch einen 
Erlaß der Miniſter für Landwirtſchaft, des Handels 
und des Innern vom 23. September 1917 feſtgeſetzt 
worden und ſehen drei Abſtufungen vor, je nach dem 
Verkaufe durch den Jagdberechtigten, durch den Groß⸗ 
handel und durch den Kleinhandel an den Verbraucher. 
Sie ſind im allgemeinen niedrig. Es unterliegt aber 
keinem Zweifel, daß fie als nicht mehr zeitgemäß be- 
zeichnet werden müſſen. Wenn z. B. ein Haſe — und 
zwar ohne Rückſicht auf ſein Gewicht — bei Abgabe von 
der Strecke 5,25 Mark, beim Wildhändler 6,25 Mark 
koſtet, während für einen zahmen Kaninchenbraten das 
Vierfache und darüber gefordert wird, ſo iſt das ein 
arges Mißverhältnis. Im Durchſchnitt kommt das 
Pfund Haſenbraten etwa auf 0,80 Mark bis 1 Mark zu 
ſtehen, und ich bitte damit die jetzt geltenden Preiſe für 
Rind⸗, Kalb⸗, Schweine⸗, oder Hammelfleiſch zu vers 
gleichen! Wenn ferner die feiſteſte Faſanenhenne beim 
Wildhändler für 4,30 Mark zu haben ift, fo ijt es eine 
Beleidigung für ſie, wenn ein altes, zähes Suppenhuhn 
das Drei- bis Vierfache und darüber koſtet. Da Preife 
heute faſt gar keine Rolle mehr ſpielen, muß ohne mei: 
teres zugegeben werden, daß Jäger beſchlagnahmefreies 
Wild ohne Rückſicht auf die Höchſtpreiſe verkaufen. 
Bleiben die Wildhöchſtpreiſe weiterhin niedrig, ſo be⸗ 
ſteht die Gefahr, daß dieſer Zuſtand zum Schaden der 
Allgemeinheit weiter um ſich greift. Es dürfte ſich des⸗ 
halb empfehlen, die ganze Wildhöchſtpreisfrage einer 
erneuten Prüfung zu unterziehen. 

Möchten nur alle Maßnahmen, die ſchon ergriffen 
ſind oder noch ergriffen werden dürften, dazu führen, 
die Jagd wieder auf ihre alte Höhe zu bringen, nicht 
nur im Intereſſe des Wildbraten verſpeiſenden Publi⸗ 
kums, ſondern auch zur Freude aller weidgerechten 
Jäger! | 
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Der Weltkrieg. Carr) 

Mit voller Befriedigung konnten wir auch in dieſer Woche 
die fortſchreitende Wirkung unſerer U⸗Boot⸗Arbeit nach den 
einlaufenden Meldungen verfolgen. Wir erfuhren von Tag zu 
Tag Ergebniſſe in runden Zahlen als Beſtätigung der Tat⸗ 
ſache, daß der mit Hilfe unſerer Unterſeewaffe erſtrebte Zweck 
voll erreicht wird. Ein kurzer Auszug aus der Statiſtik 
unſerer Unterſeeboote läßt keine Zweifel zu, am deutlichſten 
ſpricht der Beitrag aus der Rubrik „von einem U-Boot ver⸗ 
ſenkt“. Alſo auf dieſem Wege kommen wir vorwärts, ſicher 


— — 
S.M.S. WOLF 


Fregattenkapitän Nerger 


der Kommandant des glücklich heimgekehrten 
deutſchen Hilfskreuzers, wird die Schilderung 
ſeiner Erlebniſſe auf der fünfzehnmonatigen 
Kreuzfahrt demnächſt als Buch im Verlag 
von Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin 
erſcheinen laſſen. Bei den unerhörten Taten des 
Schiffes wird das Buch ſeines Führers begei⸗ 
ſterte Aufnahme finden. Näheres über Preis 
und Erſcheinen im nächſten Heft der „Woche“. 
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und wirkſam. In abſehbarer Zeit wird die Schiffsraumnot 
für unſere Gegner unerträglich. 

Die Woche hat aber noch einen Beweis für diefe Tat 
Kos gebracht. Dieſen Beweis liefert der verzweifelte Ents 
chluß Englands, mit Gewalt Schiffsraum von den Neutralen 
zu erpreſſen. Holland wird mit dem Schickſal Griechenlands 
bedroht. Unverfroren ſpricht der rückſichtsloſe Vernichtungs. 
wille Englands, das ſich, nun endlich in die Enge getrieben, 
hinter keiner Maske mehr verbergen kann, von „rechtmäßiger“ 
Gewalt. Aber der Streit mit Worten verfängt nicht mehr. 
So wenig wie die widerſinnige Begriffsverdrehung, die in 


dem Satz ihren Ausdruck findet: „Deutſchland geht darauf aus, 


die Welt auszuhungern.“ Dieſer Satz iſt es wert, in großer 
Schrift p tief gehängt zu werden, daß ihn jeder leſen tann! 

Die Ereigniſſe gehen ihren Gang unerbittlich hinweg über 
Wortſtreit und internationales Ränkeſpiel. Sehe jeder, wo er 
bleibe, und wer ſteht, daß er nicht falle! 

Wir haben gerade aus dieſer Woche die Lehre ziehen 
können, daß der Grund, auf bem wir ſtehen, und alle Umftände, 
unter denen wir heute ſo daſtehen wie es der Fall iſt, uns das 
Recht geben, der kommenden Entſcheidung gefaßt entgegenzu⸗ 
blicken. „Wir ſind ſtark genug zu dieſem Waffengang. Er 
wird durchgefochten, da ſonſt an den Frieden nicht zu denken 
iſt. Nach und nach werden wir auch im Weſten den Frieden 
als Preis unſerer Kämpfe erringen. Es wird ein ehren⸗ 
voller Frieden ſein — kein weicher Frieden. Das deutſche 
Volk hat ſich den ſtarken deutſchen Frieden mit ſeinem koſt⸗ 
baren deutſchen Blute verdient, und es braucht dieſen ſtarken 
Frieden für ſein künftiges Blühen!“ Solche Worte haben 
wir in dieſer Woche vernommen, ſie kamen aus berufenem 
Munde und ſind dem deutſchen Volk aus dem Herzen ge⸗ 
ſprochen. Das iſt eine Sprache, klar und einfach verſtändlich, 
weil die Wahrheit dahinter ſteht. Ebenſo wie hinter dem 
ehernen Wort: „Die gewaltige Kette, die uns erwürgen ſollte, 
iſt gelprengt, und wir können unfere ganze Kraft nad) Weſten 
wenden. 

Wie mag es Frankreich in die Ohren dröhnen, wenn ihm 
in dieſer Schickſalſtunde vorgehalten wird, daß es ſich ſelbſt 
G Grab gegraben, daß England feine Schwächen mit Ges 
chick für feine Zwecke ausgebeutet hat, daß die Folgen auf 
Frankreich laſten bleiben! 

Als Vorläufer des drohenden Weltgerichts, das über 
Frankreichs Haupt ſchwebt, mag es die Züchtigung empfinden, 
die ihm ſeine fortgeſetzten Luftangriffe auf offene deutſche 
Ortſchaften durch die nachdrückliche Wiederholung unſeres 
Luftangriffes auf das befeſtigte Paris eingetragen haben. 
Wenn wir recht unterrichtet ſind, hat dieſer Strafakt inſo⸗ 
fern ſeine Wirkung nicht verfehlt, als man ſich nun endlich 
in Paris zu Erörterungen entſchloſſen hat, ob es nicht beſſer 
ſei, die Luftangriffe auf deutſche offene Plätze einzuſtellen. 

Wer nicht hören will, muß fühlen. Auch England iſt aufs 
neue durch unſere Luftgeſchwader daran erinnert worden, und 
Mahnungen ſind auf dem gleichen Wege an Italien ergangen. 

Inzwiſchen haben wir in Durchführung unſerer Maß⸗ 
Bod im Often den wichtigen Schritt gemacht. Odeffa zu 

eiener. 

Raſtlos rührt E: an ber ganzen verſammelten Weſt⸗ 
front jeder deutſche Kopf und jede deutſche Hand im Dienſte 
der großen Unternehmung, die uns bevorſteht. Der Grund, 
auf dem wir ſtehen, und alle Umſtände geben uns das Recht, 
der Entſcheidung gefaßt entgegenzuſehen. X. 


An die Leſer der „Woche“ 


Die andauernde Steigerung der geſamten 
Herſtellungskoſten, insbeſondere der Papierpreiſe, 
zwingt uns, einen nochmaligen 


Teuerungszuſchlag von 10 pf. 


mummmmunmnumummmunm 


am 1. April 19 18 einzuführen, ſodaß die „Woche“ 
von Heft 14 an 40 Pf. koſten wird. 


Aug uſt Scherl G. m. b. H. 
Berlin 


DIE WOCHE 


Bilder vom Tage 


— 


B. J. G. 
Bon links: Major Günſte, k. u. k. Bevollmächtigter beim preuß. Kriegsminiſterium, Gen. von Stöger⸗Steiner, Oberftl. Hoffmann. 


Der öſterr.- ung. Kriegsminiſter Gen. d. Inf. R. Stöger Steiner von Skeinſtätten in Berlin. 


- 
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fyeucie Truppen 
im beſetzten Minsk. 
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Generalfeldmarſchall von Eichhorn (lints) und General von Bredow (mitte) 
mit Offizieren des Stabes bel der Beſichtigung der eingenommen en Stadt. 


Blick in einen der großen Reifenfpeider, 


an denen für über 1 Million Mark Gummireifen 
GN murben 


Ruſſiſche Schweſtern auf dem Wege 
nach einem Hoſpital. 
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Graf Keyſerlingk, Hofrat Friedrich von Heffing f 


wurde zum, Kommiſſar des Reichskanzlers für die Bearbeitung der Un- berühmter Orthopäde. 
e von Litauen, Kurland und der übrigen öſtlichen Gebiete Im 80. Lebensjahr in Göggingen bei Augsburg geſtorben. 
mit Ausnahme von Polen ernannt. 


Spezialauſnahme det Bede”. 
Von links: Generalſuperintendent Bernewitz, Baron Rhaden-Maihof, Rechtsanwalt Melville, Gemeindeälteſter Weſchnec. 


Die Abordnung des kurländiſchen Candesrats in "Berlin. 
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Graf Mellin und Gräfin b'fjaufjonville mit Freiin Elfe m links: Se Brem Don Spigemberg, Eva Elſes, Erich 
: Widenmann. Margarete Komtehnchen v. Seherr-Thoß, Hermann 
v. d. Busſche⸗Haddenhauſen. 9 Graf v. Ceberr-E bo boB, 5) 
Rubens unb feine Frau. Von Rubens. Königskinder. Von van Dyck. 


: Lebende 4 : 
Bilder. 


Eine Ber: 
` anflaltung : 
des Frauen⸗ 
vereins 
von 1849 
: [n Berlin. 


Von links Gräfin Marie von Hendel-Donnersmard, Frau Rizoff mit Dagmar : 
von Riftowsty, Frl. Gruner. = Kee 
(t Noche. 


Madonna. Bon Bellini. “eminem Freiin Walpurgis von Spigemberg. 
Mädchen aus Raefmif. Von Zorn. 


V li : . : : lug, y, ; 
ome EE bundle RA Se tae. von Slug, Ober Frau von Dindlage, Frl. Bera von Schwabach. 


Baterlide Ermahnung. Von Terborch. Dachauer Bäuerinnen. Von Leibl. 
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Das Königsſchloß Cotroceni bei Bukareſt, in dem die Friedensverhandlungen ftattfinden. 


herr 9írgefoianu (in Zivil), der Führer der rumäniſchen Delegation, mit den übrigen Mitgliedern der Abordnung. 
Zu den Sriedensperhandlungen in Bukareft. "v an zimant 
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kiettrtttttztttttttrittttttttittttetttttztz:z: Ritter des Eiſernen Kreuzes L Klaſſe. 


— 


Unſere Verbündeten in Brody: 
Koſaken begleiten die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen beim Einzug in Brody. 
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Bon links: Kb. Katſch, Konſul Müller, Hauptmann von Ditfurth, Kb. Rosner, Kb. Meyer, Rittmeiiter Hauers, Landrat Haniel, Verwaltungschef für 
Wallonien, Regierungsrat Freiherr von Duſch, Kb. Hegeler, Kb. Kalkſchmidt, Kb. Prof. Wegener, Kb. Dr. Osborn, Landgerichtsrat Schmitz, Kb. Scheuer: 
mann, Oberfinanzrat Kuhn, Dr Gelzer, Ref. Dr. Hilbert, Rechnungsdirektor Schlitt 


- Deutfhe Ariegsberichterftatter beim Berwaltungshef für Wallonien in Namur. 
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Bon links ſitzend Mohammed Riza Muſſawat, perfifher Abgeordneter, Staatsminifter Exrellenz von Sentia, Prafident ber beutid»perfiten Gefell- 
ſchaft, perſiſcher Geſandter Huffein Kuli Khan Nawwab, Nafir-ul:Jflam, Geh. Legationsrat Nadolny, ſtehend: Mirza Ali Khan Club, peiſiſcher Ab: 
geordneter perſiſcher Konſul Baſchwitz, Wahid⸗el⸗Mulk, perſiſcher Abgeordneter, Haſſan Takizadek, perſiſcher Abgeordneter 


Jeſteſſen der deutſch-perſiſchen Geſellſchaft zu Ehren der in Berlin weilenden perſiſchen Parlamentarier. 


Sitzend Von links: Generalargt der türk. Armee Dr. Taalat. Generaloberarzt Dr Breitner, Berlin, Generalarzt der Kaukaſusarmee Dr. Tali Bei, 
Sanitatshauptmann Dr Djimdjos 


Die Chefs des kürkiſchen Jeldſanitätsweſens in Berlin. 


Seite 298. 


Bool. Albert Wener, Hannover. 


Marion Szekely, Margarete Schoen ' fammetíángérin Frl. Helene hirn 
Ein jüngeres Mitglied ber vom Deutſchen Theater in Hannover, ift an das vom Münchner Hoftheater, wirkte in einem Kon⸗ 
Berliner Königlichen Oper. Berliner Königl. Schauſpielhaus verpflichtet worden. zert für das brandenburg. Rote Kreuz mit. 


L Muſikdirektor Nowak, Wiesbaden, Kgl. Opernſängerin Frau Die Königl. Solotänzerin des Dresdner Hofballetts 


V links: K 
ee el, Wiesbaden; Kgl. Opernfángerin Frl. Schmidt, Berlin. l Frieda Hef und Königl. Ballettmeifter Yan Trojanowsty 


Unfere Künſtler an der Front: Ein Gaſtſpiel in der Champagne. (vom Dresdner Hofballett). Zu ihrem Gaſtſpiel in Berlin. 


"x 


Von links figenb: Hptm. Boismard v. 2L-O..$., Frl. Scharlow, Frl. Grabe (Agathe), Dir. Goucte, Dir. Kerkhovius, Kapellm. pid d Frl. Jüttner a. G. 


(Aennchen), Oberlt. v. Lindeiner v. Kaif. Gouv., ftebenb: Fr. eee Hr. Sandberg (Infp.), Beeker (Kilian), Obfé (Samie 


„ tnt. Scholz (Spiels 
ax), Poppe a. G. (Kaspar), Pfaff. Scholz (Sp 


Zur erſten deutſchen Opernvorftellung feit Kriegsausbruch in Riga: Jeſtaufführung „Freiſchütz“. 
Aus dem deutſchen Runítleben. 
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Das freie Meer 


Roman von 


20 Fortſetzung. 
Nachdruck verboten. 


Als Ter Meer in ben Gaſthof zurückkehrte, hatte 
ſich die Herde der Sabbatfriſchler noch vermehrt. Sie 
erinnerten ihn ſogar an holländiſche Kühe, wie ſie in 
animaliſchem Behagen den Lunch wiederzukäuen 
ſchienen, gleichgültig vor ſich ins Leere ſchauten, mit 
halbgeſchloſſenen Augen behaglich gähnten, ſich 
ſchläfrig ihr kaltes Blut am Kaminfeuer anwärmten, 
alle, ſo wie die Herde unter ihren Hirten, in der be— 
ſonderen Obhut des lieben Gottes, der dafür ſorgte, 
daß da draußen irgendwo in der Welt für jede dieſer 
maſſenhaften häßlichen alten Jungfern und ledernen 
Londoner Geſchäftsleute einige Farbige ſchwitzten 
unb ein paar Weiße bluteten. Auch dem Yonkheer 
Ter Meer war, bei all ſeiner Bewunderung britiſchen 
Weſens, dieſer engliſche Mittelſtand des Geldes und 
Geiſtes mit ſeiner maßloſen Unwiſſenheit und ſeinem 
noch maßloſeren Dünkel das Unerfreulichſte im Ver⸗ 
einigten Königreich der krankhaften Selbſtſucht und 
noch krankhafteren Lüge. Er beeilte ſich jetzt auch, 
über die langen, in den Weg geſtreckten Hoſenbeine 
der Gentlemen und die Schleppen der ſchon zum 
Dinner angezogenen verwaſchenen und vom vorigen 
Winter ſtammenden angegrauten Geſellſchaftskleider 
der Ladies hinwegzuſteigen, und trat oben in das 
Zimmer zu ſeiner Frau. | 

Es fiel ihm jebt wieder bas Deutjchbejeelte ihres 
Weſens auf, im Vergleich zu den ſteifleinenen angel: 
ſächſiſchen Pagoden da unten, von denen jede unver— 
brüchlich dasſelbe tat, ſagte, dachte wie ihr Nachbar. 
Die deutſche Wärme in Johanna Ter Meers blauen 
Augen, die geiſtige Beweglichkeit auf ihrem zarten 
und ſchmalen, lebhaften Antlitz. Deſſen Wangen hatten 
ſich leicht gerötet. Sie ſah wohler aus als die Tage 
bisher. Entſchloſſen und ernſt. 

„Morgen um dieſe Zeit ſind wir ſchon auf dem 
Kanal“, ſagte ſie. „Und nie wieder nach England 
zurück! | 

„Man ſoll auf nichts einen Eid tun, Jantje!“ 

„Den Eid halte ich! Jetzt kenne ich England. Und 
darum fange ich jetzt erſt an, Deutſchland richtig zu 
verſtehen!“ 

„Man kann beides.“ 

„Ich habe ein ſchlechtes Gewiſſen gegenüber 
Deutſchland. Ich denke, ich werde es jetzt mit from: 
meren Augen ſehen! Wann denkſt du, daß ich zu 
meinen Eltern reiſen kann?“ 

„Bald! Aber ſprich Engliſch, Jantje!“ 


Rudolph Stratz 
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„Warum ſollen wir nicht Holländiſch reden?“ 

„ . .. weil es dieſer ungebildete engliſche 
Mittelſtand hier für Deutſch hält! Schon vorhin folg⸗ 
ten uns verdächtige Blicke . ..“ 

„Müſſen wir uns denn ewig vor England fürch— 
ten? Da draußen iſt mehr Grund! Der verdächtige 
Menſch, der in London Wache hielt, iſt mit uns ge— 
reiſt und ſteht ſchon wieder hier vor dem Hotel!“ 

„Keine Angſt, Jantje! Wir haben unſere Päſſe 
zur Abfahrt!“ 

„Wann holen wir heute Jan von dem Reverend?“ 

„Es ift noch nichts verabredet . .“ 

„Das ſagſt bu [o zögernd . . . ich dachte, du hätteſt 
jetzt eben alles mit ihm beſprochen?“ 
„Nein. Das nicht, Jantje .. .“ 

„Warum nicht?“ E 

Cornelis Ter Meer räufperte fid). Die gelaffene 
Nüchternheit feiner Züge hatte einer gereizten Unruhe 
Platz gemacht. Sein Ton war unſicherer als ſonſt. 

„Es ift wohl noch zu früh, Jantje ...“ 

„Das verſtehe ich nicht!“ 

„Mr. Pilgram meinte auch: Ein halbes Jahr in 
England fei fo gut wie nichts ...“ 

„Er irrt ſich! Es ſind gerade ſechs Monate zu 
viel!“ | 

„Noch in dieſem Sommer 1915 entſcheidet fid) das 
Schickſal der Welt! Sie wird nach Englands Plänen 
und Methoden neu aufgebaut werden. Wir alle mer: 
den dabei mithelfen müſſen. Wir Aelteren und vor 
allem das Geſchlecht, das nach uns kommt... vom 
Alter unſeres Jan. Sie werden in ein friedlicheres 
und vernünftigeres Daſein eintreten, als wir es jetzt 
durchmachen . ..“ . 

„Wo foll das hinaus?“ 

„Aber um da vollberechtigt mitwirken zu dürfen, 
müſſen ſie ſich die Denkweiſe der neuen Zeit zu eigen 
machen. Ich meine die Denkweiſe, die aus dieſem 
ſchrecklichen Morden hervorgehen wird!...“ 

„Und welche iſt das?“ 

„Die angelſächſiſche Form des Lebens. Oh, 
fahre nicht auf, Jantje! Sieh: Gegen das Recht des 
Stärkeren können die Kleineren nichts machen! Sie 
müſſen ſich ihm anbequemen, wenn ſie weiterhin 
leben wollen! Wir wollen doch leben! Nicht wahr? 
— Und unſer Jan erft recht? So leben, daß wir über- 
all auf der Erde willkommen ſind und zureiſen und 
abſegeln mögen, wie wir wollen, und jedes weißen 


- 
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Mannes Recht überall auch unſer Recht iſt, und mein 
Geld ſo gut wie anderes Geld. Nichts anderes als 
dieſen Schutz der kleinen Völker hat England im 
Sinn, wenn es die Erdkugel kontrolliert ... es will 
ber Menſchheit dienen ...“ 

„Das ſagſt du?“ 

„Nur nicht auf die ſchwarze Liſte Englands, 
Jantje! Wer darin ſteht, iſt ein verſpielter Mann!“ 
„. . . das ſagſt du nach dem, was ich hier erlebt 
habe?“ 

„Du glaubſt, es erlebt zu haben! Du biſt natürlich 
davon überzeugt, daß du es erlebt haſt, ſo wie du es 
mir vorſtellſt. Der Brief SeinerHerrligteit hatte wahr: 
ſcheinlich Waſſeradern im Papier. Die zeigte dir 
dein Landsmann als Geheimzeichen, und du glaub⸗ 
teſt es ihm in deiner begreiflichen Angſt und Er⸗ 
regung, mein arm Jantje...” 

„Cornelis!“ 

„Ich bin davon überzeugt! Nein — ſprich nicht! 
Ich habe mir das ſo zurechtgelegt! Ich bin durchaus 
davon überzeugt! Ich weiß, weſſen ein Brite fähig 
ift.. ” 

„Ich auch!“ | 

„. . und weſſen nicht! ... Ich will irgendeinem 
Menſchen auch in Gedanken nicht unrecht tun, und 
am wenigſten einem Briten!“ 

Der Dontheer Ter Meer ſprach es in einem hart⸗ 
näckigen Ton. Es klang wie eine Kraftprobe mit 
ſeinem eigenen noch widerſtrebenden Innern. Er 
ſetzte mit einer deutlichen Anſtrengung hinzu: „Des⸗ 
wegen meinte ich, es habe mit Jan noch Zeit!“ 

„Unſere Reiſepäſſe lauten doch für morgen!“ 

„Ich kann Jans Namen ſtreichen laffen...” 

„Weshalb?“ 

Cornelis Ter Meers Stimme wurde ent: 
ſchloſſener: „Jan iſt doch nun einmal hier! Es iſt wohl 
beſſer, er bleibt noch einige Zeit in England. Viel⸗ 
leicht noch ein halbes Jahr. Oder ein Jahr.“ 

Nun ängſtigte ihn doch der Blick, mit dem ſeine 
Frau langſam aufſtand und vor ihn hintrat. Er be— 
eilte ſich weiter zu reden. 

„Er ſoll ſich recht in engliſches Weſen einleben! Er 
wird, nach der Neuordnung der Welt, überall in 
ſeinem Leben mit England zu tun haben. Je mehr 
er England innerlich verſteht und mit England aus— 
zukommen weiß, deſto leichter wird ihm wie allen 
Menſchen ſein Leben verlaufen! Wir wollen doch nur 
[ein Beftes, Jantje! .. . Warum ſiehſt du mich fo an 
wie einen fremden Mann?“ 

Er ging gedrückt in ſeinem Zimmer auf und 
nieder. Von unten, aus dem Drawingroom, tönte 
durch die geöffneten Hallenſcheiben das phlegmati— 
ide: „Oh ves!” und „Oh vo!“ 

„Jantje... rede doch ein Wort!“ 

Er martete umſonſt. Er trat zum Fenſter Fried- 
lich grünte draußen der britiſche Boden über Hügel 
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unb Tal. Ganz England ſchien nur der Luſtpark 
eines reichen Großgrundbeſitzers, deſſen Rittergut 
der Erdball war. 

„Jantje. wenn du ſchweigſt, nehme ich gern 
an, daß du beiſtimmſt!“ 

„Jetzt wird mir vieles klar, Cornelis!“ 

,... möchte es, Jantje...” 

„In meinem ganzen Leben... an 
Seite 

„Was ſind das für Worte?“ 

, . . . Und nicht nur bei bir! Du biſt nur ein Bei: 
ſpiel für viele Menſchen. Wahrſcheinlich für die 
meiſten Menſchen auf der Welt.“ 

„Das geht über meinen Verſtand!“ 

„Als du mich geheiratet haſt, haſt du mir ge— 
ſagt, du führſt mich in die freie, weite Welt hinaus. 
So ſchien es mir auch. Und hätte es mir und allen 
unſer Leben lang geſchienen, wenn dieſer Krieg nicht 
gekommen wäre! Der hat das Geheimnis aufge⸗ 
deckt.“ 

„Ich weiß von keinem Geheimnis zwiſchen uns!“ 

„Zwiſchen allen. Wir glaubten alle frei zu fein, 
Cornelis, und merkten gar nicht, daß wir alle die 


deiner 


»Sklaven Englands waren, und merken erſt jetzt, daß 


wir es find...” 

„Ich nicht. Ich bin ein freier Mann. Nederland 
ift ftofg auf feine Freiheit. Wehe, wer uns an: 
greift!“ 

„Die Engländer tun es auch nicht. Das weiß ich. 
Sie machen es den Menſchen ſehr bequem. Sie 
haben euch nie die harte Fauſt gezeigt. Das hättet 
ihr euch in Holland freilich nicht gefallen laſſen!“ 

„Oh, wahrlich nicht!“ 

„Nein. Aber die Engländer find uns allen heim 
lich in die Seelen gekrochen. Da ſitzen ſie darin wie 
der Wurm im Apfel. Beinah in jedem Menſchen. 
der auf der Welt lebt. Darum merkt ja auch feiner, 
daß er in Englands Sklaverei iſt, weil es ihm von 
innen kommt. Mir ift es ja auch nicht anders ge: 
gangen ...“ 

„Jantje . . . das find Phantaſien . 

„ . . und wenn ich mit dir ſpreche, ſitzt bei dir 
drinnen Seine Herrlichkeit der Lord St. Aſaphs. Und 
wenn du mit dem Reeder Pederſen ſprichſt, fibt in 
dem der Baronet Bacharach. Und wenn wir mit 
unſerm kleinen Jan ſprechen, ſitzt in ihm ſchon der 
alte Reverend Pilgram. In jedem Menſchen auf der 
Erde ſitzt ein Engländer. Und daran iſt jeder ſchon 
ſo gewöhnt, daß er ihn mit ſich ſelbſt verwechſelt, und 
deswegen tut jeder, was England will, und glaubt, es 
ſei ſein eigener Wille.“ 

„Darüber reden wir in Holland... aber jetz. 

„Erinnerſt du dich an die Geſchichte von Kipling. 
wie die Rieſenſchlange auf der Wieſe im Monden 
ſchein vor der Affenherde tanzt, und einer von den 
Affen nach dem andern klettert verſtört den Boun 
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herunter und kriecht ihr in den Rachen. Er will 
nicht. Und er muß auch nicht. Aber er tut es doch, 
weil er willenlos iſt. Denn die engliſche Rieſen⸗ 
ſchlange tanzt! So geht es euch allen ...“ 

„Ich fürchte, du haſt wieder Fieber, Jantje!“ 

„. bisher mar der Engländer, der in jedem von 
uns ſteckt, ſo ſtill, daß man ihn kaum merkte. Höch⸗ 
ſtens angenehm, und man kam ſich als etwas 
Beſſeres vor. Ich mir auch als Lady, die zehn Jahre 
da draußen! Aber jetzt wird der Engländer wild und 
macht alle Menſchen wild. Denn nun geht es ihm 
ſelbſt an Kopf und Kragen...” 

„In acht Wochen feiert England in St. Pauls' 
jein Siegestedeum, Jantje! ^ 

„Denn jetzt gibt es ein Volk, das den Engländer 
von ſich ausſtößt und frei ſein will. Und das iſt das 
deutſche Volk. Und das iſt der Krieg! Früher, wenn 
ich nach Deutſchland kam, habe ich dort den Haß gegen 
die Engländer nicht begriffen, und die Leute konnten 
ihn mir eigentlich auch ſelber nicht recht erklären. Es 
war eben ein Vorgefühl . .. wie richtig er war, das 
begreife ich erft jetzt ...“ 

„Die Tedeumsglocken von St. Pauls'!“ 

„Sie werden hoffentlich niemals läuten, Cornelis, 
denn das wäre ein Grabgeläute auch für dich und für 
alle... künftig würden die Menſchen dann nicht 
heimliche Sklaven Englands ſein, ſondern ganz 
öffentliche ..“ 

„O weh... was für ein Geiſt hat dich angeſteckt, 
Jantje...” | 

„Einer, ber gegen England ijt... das wird wohl 
der deutſche Geiſt ſein! Jetzt lachen ſie noch hier im 
Lande über das ,Gott ſtrafe England!’ Das Lachen 
wird ihnen vergehen!“ 

„Jantje... in vierzehn Tagen wird in St. 
Pauls. 

„Ich habe England erkannt, ſo wie man es in 
Deutſchland ſchon lange erkannt hat. Wenn erſt die 
ganze Welt anfängt, England zu erkennen, dann iſt 
fein Ende da... .” | i 

„Englands Ende! ...“ Cornelis Ter Meer 
ſtarrte feine Frau jo ſprachlos und entfeßt an, als 
hätte ſie eine Gottesläſterung ausgeſprochen. 

„Wie elend ſtehen dann die da, die noch an Eng⸗ 
land geglaubt haben 

„Ich glaube an England, Jantje!“ 

„Du biſt ein erwachſener Mann. Du kannſt dich 
nicht mehr ändern. Aber Jan iſt noch klein. Ihn 
kann man noch vor England retten! Ich gehe jetzt 
und hole Jan!“ 

„Laſſe ihn, wo er iſt!“ 

„Jede Stunde länger in England iſt ein Ver— 
brechen, das wir an ihm begehen!“ 

„Wir werden hier von ihm Abſchied nehmen!“ 


„Nein. Wir werden ihn mit nach Holland neh⸗ 
men!“ 
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„Das unterſage ich!“ 

„Du haſt mir nichts mehr zu gebieten und zu vers 
bieten!“ 

„Ah à bu Jantje "NS 

Cornelis Ter Meer war blaß vor Schrecken ges 
worden. Solch ein Wort hatte er noch nie aus dem 
Munde ſeiner Frau vernommen. Er hörte wie im 
Traum, daß ſie ſagte: „Es gibt Stunden, in denen 
man über manches miteinander fertig wird! Solch 
eine Stunde war jetzt eben. Sie iſt nie wieder gutzu⸗ 
machen!“ 

Cornelis Ter Meer fing in ſeiner Angſt an, ganz 
leiſe Deutſch zu ſprechen, um ſie zu beruhigen. 

„Jantje . . . nimm Verſtand an . . .“ 

„Ich bin klug geworden.“ 

„Wir ſind jetzt beide verbieſtert . 
die Gaat bis zum Abend vertragen. 

Statt der Antwort machte ſie ſich zum Ausgehen 
fertig. 

„Dann ſollen wir alles miteinander abſprechen!“ 

Sie ging zur Tür. 

„Jantje . . . du ſollſt meine Geduld niet mif: 
breufen! ... Zwinge mich niet, hart zu fein!” 

„Ich bin es auch!“ 

„Aber von twee Ehegenoſſen iſt der Mann der 
Stärkere! Du wirſt ſehen, wer von uns mehr 
Kraft hat!“ 

„Ich hole Jan!“ 

In dem Efeugrün und Mauergrau der Priory des 
Reverend Pilgram ſpielte der kleine Jan mit den 
anderen Jungen. Sie hatten aus Bauſteinen eine 
ſtattliche Kirche aufgebaut — die Kathedrale von 
Reims, wie es in vier Sprachen der Entente auf dem 
Deckel des Baukaſtens ſtand, und ſchoſſen aus einer 
handgroßen Stahlfederkanone Bleikugeln gegen ſie 
ab, daß die Klötze purzelten. Dabei ſchnitten ſie 
fürchterliche Grimaſſen und tanzten zähnefletſchend 
und verdrehten wild die Augen. 

„Wir ſpielen Hunnen, Mutter!“ 

„Komm, nimm deine Mütze 

„Siehſt du Dickie da hinten? Das iſt der Stärkſte 
von uns! Der ijt ‚poor Belgium'.“ 

„Zieh dein Mäntelchen an... So. ..“ 

„Zum Schluß kommt er aus der Ecke und verhaut 
uns, ſonſt erlaubt Mr. Pilgram das Spiel nicht! Soll 


wir wollen 


dé 


"n 


ich Mr. Pilgram nicht fagen, daß id) mit bir meg: 


gebe?" 
„Er weiß es ſchon! Komm, komm, mein Kind!“ 
Sie gingen zuſammen durch das Städtchen. Die 
alten Holzhäuſer warfen ſchon lange Schatten über 
die Straße. Die Sonne war im Sinken. Die Menſchen 
wimmelten. Niemand kümmerte ſich um ſie, die ſich 
beide äußerlich von Engländern nicht unterſchieden. 
„Oh — Mutter, haft bu geſehen?“ | 
„Was machſt du für ein entrüftetes Geficht, Jan?“ 
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„Da bat ein Mann von der Straße dich grüßen 
wollen!” 
„Er wird fid) geirrt haben ... 


„Aber da kommt er herüber . . . auf dich zu 
er ſchlenkert wie ein Seemann . .“ 

„Wo denn?“ 

„Drüben . . . mit dem braun gebrannten Geſicht 


und der ſchmutzigen Jacke und dem alten Wollſchal 
um den Hals! . . . es ift gewiß ein Kohlentrimmer, 
Mutter | 

„Wen meinft bu nur?. Ah. da. . 

„Wie er die Mütze frech nach hinten ſitzen hat. 
er hat ſicher einen Whisky zu viel erwiſcht, Mutter, 
hat er nicht?“ 

„. . . id) glaube nicht, Jan ...“ 

„Mutter . . . warum wirft du denn fo blaß?“ 

„Nichts .. nichts, mein Rind...” 

„Fürchteſt du dich vor dem Mann? Dh... er 
bar; uns nichts tun!“ 


„Nein nein“ 

„Mutter, wir ſollten ſchneller gehen Er holt uns 
irnit ein... 

„Kind .. . das macht ja nichts!“ 


„Aber du wirſt ganz weiß im Geſicht, Mutter . 
: ift bas gut, daß wir jetzt ſtehenbleiben?“ 

„Ja, Jan. Das iſt ſehr gut für kleine Jungen, 
denn da neben uns iſt eine Zuckerbäckerei. Da gehſt 
du jetzt hinein und kaufſt Schokolade.“ 

„Alles richtig, Mutter!“ | 

»Da baft du einen halben Schilling!” 

„Aber es ift viel Volk brin, Mutter!“ 

„Schadet nichts! Ich marte hier, Jan!“ 

Der Seemann kam mit breitbeinigem Gang und 
einem breiten Lächeln um die bartloſen Lippen heran. 
Er ſpuckte vorher noch einmal aus und fuhr ſich mit 
dem Rücken der braunen Fauſt darüber. Sein Kopf 
war bis auf Hals und Nacken und die unter dem halb 
offenen ſchmutzigen Hemd ſichtbare Bruſt hinunter jo 
fupferfarben, daß fein kurz geſchorenes Blondhaar 
faſt weiß ausſah. In den blauen Augen war ein ver— 
ſtohlenes, humoriſtiſches Zwinkern, vor dem Johanna 
Ter Meer der Herzſchlag ſtockte. Sonſt hätte ſelbſt fie, 


die Erich Lürſens Kunſt, die Menſchen täuſchend nach⸗ 


zuahmen, kannte, in dieſer Verkleidung von Kohlen— 
ruß, Schweiß und Oelflecken, ausgefranſten Hoſen 
und zerriſſenen Stiefeln, Bartſtoppeln um das Kinn 
ihn nie und nimmermehr vermutet. 

Erich Lürſen war herangekommen und lüftete 
treuherzig lächelnd die Mütze. Seine Haltung hatte 
den ungezwungenen Freimut, mit dem in England 
auch ein Mann der unteren Stände zu Höhergeſtellten 
ſpricht. 

„Gut, daß id) Sie trefſe, Madam,“ ſagte er ziemlich 
laut auf engliſch und dann gedämpfter: „Nehmen ſie 
ſich doch zuſammen! Es war für mich ein gefährliches 
Werk, Sie hier aufzuſuchen!“ 
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„Woher wußten Sie denn ... 7 

„Sie ſagten mir doch vor vierzehn Tagen, Sie 
wollten zu Ihrem Sohn. Da riskierte id) es jetzt. 

„Warum?“ 

„. . . Um Sie zu warnen! Ich lebe ja hier in 
England ſtill und zurückgezogen . . . es ſteht nur 
manchmal was von mir im Blättchen — nicht?“ 

„Um Gottes willen — reden Sie nicht auch noch 
Deutſch!“ 

„Ach — es hört ja niemand, was wir hier ſnacken! 
Aber durch meine iriſchen Freunde erfahre ich doch 
mancherlei, was in der Welt vorgeht ...“ 

„Nur ſchnell. . . ſchnell 

„Iſt das Ihr Jung da drin im Laden? Netter 
kleiner Engländer! .. Wie? Nicht mebr? . . . 
Wär auch ein lüttjen zu ſpät, denn die Engelſchen 
ſind ja wohl gar nicht gut auf Sie zu ſprechen!“ 

„Reden Sie doch raſcher!“ 

„Ich bin nun mal ſo ein langſamer Menſch! Ich 
halte es immer mit dem kalten Blut. Wozu ſoll man 
ſich aufregen — nich?“ 

„Alſo was ift. . .?" 

„Die Engelſchen wiſſen, daß wir beide zuſammen 
unter ihnen waren, und glauben, wir ſtänden immer 
noch miteinander in Verbindung. Sie werden heim⸗ 
lich überwacht!“ 


„Ich weiß 
„. . . und es iſt die Abſicht, Sie zu verhaften! 
Meine Freunde, die Iren, haben es gehört. 


u 


. „Um Gottes willen 
„. . . und es wäre wohl ſchon geſchehen. Aber 
eine Gruppe von Engelſchen iſt dagegen. Die wiſſen 
Sie lieber drüben in Deutſchland. . . . und wir wiſſen 


dé 


warum 
„Ja. St. Aſaphs Freunde beſorgten uns die 
Päſſe ..“ | 


„. . und widerſetzten fih den andern. Und haben 
gegen die Verhaftung Neutraler chriſtliche Bedenken! 
Wegen des Völkerrechts! . . . Sie j—tolpern dabei 
allerdings mit der Zunge! Aber ich würde an Ihrer 
Stelle doch man fixing den Kanal zwiſchen mich und 
die Couſins legen!“ 

„Ich bin im Begriff, es zu tun, morgen mittag... 
aber Sie ...“ 

„Tja .. . id) möchte mich den Leuten hier ja auch 
nicht allzu lange aufdrängen!“ ſagte Erich Lürſen 
tiefſinnig. „Ich hab ja für ſie getan, was ich konnte! 
Soviel Feuerwerke hintereinander haben ſie zwiſchen 
London und Portsmouth noch nie geſehen. Und ganz 
umſonſt. Ich rechne ihnen keinen Farthing dafür. 
Ich mache es rein nur aus Liebe zur Sache.. 

„Gleich kommt Jan heraus!“ 

„Aber nachgerade bin ich jetzt doch höllſch in der 
Klemme. Ich werd ja wohl ſchauen, daß ich heute 
nacht ſo ſachte von England freikomme.“ 

„Gott fei Dank!“ 


Nummer 12. 


„Wenn's dunkel wird, gehe ich als Schiffsheiger 
an Bord bes Olaf Kyrre’ mit Kohlen nach Amſter— 
dam. Mit den klarſten Papieren, die je ein Mann 
hatte: Der Trimmer Krupo Jadelat aus Eftland. 
Können Sie Eſtniſch? Ich nicht!. . Tja . .. die 
andern auf dem guten alten norwegiſchen Tran. p— 
fahrer werden es ja wohl auch nicht ſo geläufig 
ſprechen!“ 

„Wo liegt der Olaf Kyrre'?“ 

„In Southampton. Ich hab mich nu mal an die 
Downs da unten gewöhnt. Ich bin da angekommen. 
Da fahr ich auch wieder ab! . Da kommt Ihr 
verkleideter lütter Engländer! Schauen Sie, daß 
Sie morgen um dieſe Zeit mit ihm auf der andern 
Seite vom Kanal bei den Mynheers ſind! Ich lebe 
ſonſt wie eine Ratte in der Nacht. Ich habe mich nicht 
umſonſt hier mitten in das helle Wochenende gewagt, 
um Sie zu warnen.“ — | 

„Mutter — was wollte ber Matroſe von dir?“ 

„Er bat mir auf der flberfabrt einen Dienft er- 
wiefen, Jan! Ich batte auf dem Schiff etwas liegen 
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laſſen, und er fragte, ob ich es richtig wiedererhalten 
hätte.“ | 

„Hat er ein Trinkgeld bekommen, Mutter?“ 

„Ja, ja . ..“ 

„Sieh! Da ſteht Vater. Vor dem Hotel!“ 

Der Yonkheer Ter Meer war aus dem Zimmer 
heruntergeeilt und mit bloßem Kopf auf die Freis 
treppe vor das Haus getreten. Er ſagte atemlos: 
„Jantje . .. id) fab dich vom Fenſter aus kommen 
.. . Jan — willſt du ein verſtändiger Knabe fein? 
Dann gehe hier mit dem alten Kellner hinauf in den 
Kaffeeraum! Er ſoll bir Nachmittagstee und Butter: 
toaſte geben — fo Jantje, großer Gott, mit wem 
haſt du da eben auf offener Straße geſprochen?“ 

„Haſt du ihn erkannt?“ | 

„Willſt du uns denn mit Gewalt ins Unglück 
ſtürzen?“ 

„Im Gegenteil! Er hat mich gewarnt! Wenn 
wir nicht morgen mittag reiſen, ſind wir im Unglück! 
Und ich reiſe nicht ohne Jan!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Kriegsleben im Schwarzwald orf. 


Von Emma Stropp. — Hierzu 6 Aufnahmen. 


Der Sturm, der über Deutſchland brauſt, an dem 
ſtolzen Bau unſeres ſchönen Vaterlandes rüttelt und 
ſchüttelt, ihn in ſeinen Grundfeſten erbeben läßt, trägt 
ſeinen heißen, die Menſchenſeele aufrührenden Atem auch 
in die grünen Täler, die friedlichen Orte und Dörfer, 
die, zwiſchen ſanften Höhen gebettet, von bod)ragenben 
Wäldern geſchützt, ſernab liegen von dem haſtenden 
Treiben und dem lauten Lärm der Großſtädte. 

Aber kleine Geſchehniſſe, ri^ der ſchnellebende 
Großſtädter kaum 
beachtet, werden 
hier zu Ereig— 
niſſen, näher ſind 
Menſch an Menſch 
gerückt, das Leid 
des ein zelnen 
wird 2 dem des 
Dorfes, jein Ruhm 
der Stolz der 
Gemeinde. An 
den Emporen der 
alten Kirchen kni⸗ 
ſtern die welkenden 
Gedächtniskränze 
Gefallener, auf 
jedem Schleifen: 
band ſteht ein 
bekannter Name, 
auf die Heimkehr 
des Urlaubers ithe 
freut fid) alles allt e» 
unb jung. 


— — — n 


Stadtfinder aus Mannheim. Karlsruhe und Freiburg i. B 


Krieg ift im Land — auch das ſtille Schwarzwald: 
dorf ſpürt das Beben, das das geſamte Land erſchüttert. 
Die Ställe leeren ſich, die prallen Pferde, der Stolz 
ihrer Beſitzer, ſtehen aufgereiht in der freundlichen Haupt— 
ſtraße des Kreisſtädtchens. 

Auch die Schlitten müſſen zur Muſterung. Nicht 
mehr zu klingender luſtiger Fahrt durch den ſchneeglitzern— 
den Schwarzwald werden ſie dienen. Auf den ſchönen Pelz— 
decken alter Geſchlechter ſpielt goldene Herbſtſonne, noch 
ſtehen die Wälder 
in buntleuchten 


, Dem Kleid 
grt Aber „Schlitten 
heraus“ heißt 
es — in Ruß: 
land ſollen ſie 


feldgraue Männer 
über unabſehbare 
Weiten zu hei— 
Bem Tanz tragen, 
jie, die  loojt 
lachende, Did)tper- 
mummte Geftalten 
zu üppigen 
Bauernhochzeiten 
führten. 

Aber auch Gäſte 
trägt die Welle des 
Krieges in das 
ſtilleschwarzwald— 
dorf. Prächtige 
Kühe treffen aus 
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Bp d „ Abgabe der Schlitten. | 
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Siegeslauf fie in das Herz Des | 
Landes führen ſollte. Wird man fie 
!Mſsſchmähen, ihnen fluchen, wie es in 
„[ ihrer Heimat bie Roheit ihrer Bolts- 
N | genoffen deutſchen Gefangenen tat? 
Nichts von bem. Schweigſam, aber 
nicht unfreundlich werden fie emp- 
fangen. — Ruhige Würde zeigt Das 
deutſche Volk dem gefangenen Feinde. 
Heiße Freude aber quillt den 
deutſchen Soldaten entgegen, warme 
Liebe umfängt die Männer, die die 
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Ankunft franzöſiſcher Kriegsgefangener. 


der Schweiz ein, um den Viehbeſtand 
zu erhöhen, die fruchtbaren Weiden | CO MSAN 
ganz auszunutzen — ein Belt ift der [ wen E. 
Tag für die Dorfjugend. Noch mehr S ' 
aber werden die erſten Gefangenen 
beſtaunt, die bei der Feldarbeit die 
ausgerückten Väter und „großen“ 
Brüder erſetzen ſollen. 

„Franzoſen, wirkliche Franzoſen!“ 
Söhne jenes Landes, deſſen Soldaten 
die alten Burgen und Schlöſſer des 
Landes in Flammen aufgehen ließen, 
von deren ruchlojer Graujamteit ſich 
in den Spinnſtuben noch jetzt Knecht ET , SH 
uno Magd Altüberlieſertes berichten. MW E T 
Scheu und verlegen ſtehen fie vor IX ET Ge 
dem alten Gaſthof „zum Ochſen“, 
Beſiegte, die der Kriegsruf ihrer 
Hetzer „Nach Berlin“ in das weltab— 
gelegene deutſche Dorf verſchlug, den | 
Boden zu bebauen, über den ihr pferdemuſterung. 
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Im Garten des Kriegerheims. 


Heimaterde verteidigten. von ihr die' Schrecken des 
Krieges fernhielten und nun zur Erholung, zur Gene⸗ 
{ung im ſchmucken Kriegerheim des Ortes Aufnahme 
geſunden. Unter den ſchattenden Bäumen des alten 
Gartens, treu umſorgt von den Frauen und führenden 
Männern des Ortes, ſitzen ſie behaglich. Der Wind trägt 
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Den harzigen Duft der dunklen Schwarzwaldtannen zu 
ihnen herüber, Ruhe, Pflege und gute ländliche Koft 
werden ihnen in reichſtem Maße zuteil, ebenſo wie 
den blaſſen Großſtadtkindern, die man mit gleicher 
Herzenswärme verſorgt. Wie ſchnell fühlen ſich 
Buben und Mädchen daheim, ihr Übermut mit dem 


Ankunſt von Schweizer Kühen. 
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der Dorfjugend eint fid), wie glänzen ihre Augen vor 
Ein frohes Licht wirft ihre kind⸗ 
liche Freude auf die ernſten Schatten, die das Kriegs⸗ 


den vollen Schüſſeln. 
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leben auch über das Schwarzwaiddorf gebreitet, in 


dem jetzt pflichttreu und ſtark Braten unb Greije {were 
Männerarbeit leiſten. 


TEE RR rr ...... 


Das Grab im Oſten. 


Erzählung von Gertrud Papendid. 


Das war damals geweſen, 1915, nach den Tagen der 
großen Winterſchlacht. 

Die Geſchütze ſchwiegen. Nur hin und wieder noch, 
kaum ſtundenweiſe mehr, trug die klare, ſcharfe Luft 
ein Rollen herüber, fern und dumpf wie der letzte, per» 
hallende Donner abziehenden Gewitters. 

Ein heller Himmel ſtand über Maſuren, eiſig und 
fern, und alle Seen im Land ſchliefen tief in ſchimmern⸗ 
der Starre. Und dazu der Wind, der von Oſten kam 
aus Rußlands Weiten; der wie mit fliegenden Meſſern 
ſchnitt und klirrend den Schnee vor ſich herfegte über 
das Eis und den armen, gemarterten Acker. Die Krähen 
jagten hin und her und ſtoben in Rudeln von dannen 
und ſtießen unabläſſig durch die Luft die wilden, heiſeren 
Schreie ihrer Winternot. 

Es war Strupp, der ihn fand im Schnee auf dem 
verwehten Feld 

Strupp war der zottige, ſchwarze Pudel des Bauern 
Friedrich Tiemann; und die zwei, Herr und Hund, 
waren damals die erſten, die heimkamen in das Dorf in 
Maſuren; wenige Tage nur, nachdem der Deutſche ben 
Ruſſen bei Froſt und Schneeſturm aus dem Lande ge- 
worfen. Den oſtpreußiſchen Bauern zog die Heimat. 
Er war damals nur der Gewalt gewichen. Und er kam 
wieder, ſobald der Weg frei war. Frau und Kinder 
mußten zurückbleiben, den Hund nahm er mit. Und er 
ſtand auf ſeinem kahlen Hof, ſtumm und nachdenklich, 
ging ins Haus, durch die leeren Stuben und ging durch 
den Stall und kam wieder zurück in einem ſchweren Ver⸗ 
wundern, daß es gerade ihn verſchont hatte, während 
hüben und drüben ausgebrannte Mauern ragten. Er 
faßte es nicht ſo ſchnell. Und es war ſo, daß er nicht 
recht wußte, was er nun eigentlich beginnen ſollte, er 
hier allein in dem öden Dorf, in deſſen verwüſteten 
Höfen der Winter ſtand. 

Da war es, daß er den Hund bellen hörte. 

Der Bauer trat vom Hof hinaus aufs Feld, den 
Stock in der Hand. „Strupp!“ Was der wohl hatte? 
Man konnte nicht wiſſen. . . Vor ihm war das weite, 
weiße Feld, ungepflügt, ungeſät, fo wie er es hatte ver- 
laſſen müſſen. Sonſt nichts. Aber Strupp lief ihm 
entgegen, ſprang an ihm hoch und rannte wieder zu— 
rück. Und ſein Bellen wurde ein klägliches Winſeln. 

Tiemann folgte ihm langſam und argwöhniſch. Da 
ſah er, daß der Hund ſtand. Und neben ihm, nicht 
fünfzig Schritte vom Hauſe entfernt, lag etwas im 
Schnee, lang, grau und ſteif. Es war ein toter Soldat. 

De: Bauer trat heran. Er ſchob den Hund zur 
Seite und bückte ſich. Er ſtrich mit der Hand den Schnee 
von der Uniform: es war ein deutſcher Infantriſt. Er 
lag lang ausgeſtreckt, auf dem Geſicht, die Arme vor— 
geworfen, das Gewehr ein paar Schritte weiter. Es ſah 
aus, als hätte es ihn im Laufen gefaßt, und als wäre 
er dann vornübergefallen. 

Man hätte meinen können, er ſchliefe, wenn nicht die 
Augen geweſen wären und der bläuliche Schein auf 


N 


dem weißen Geſicht. Im Hals, dicht unter dem rechten 
Ohr, ſaß die kleine Einſchußwunde. Das blonde Haar, 
das der Helm hier freiließ, war nur ganz wenig ver- 
klebt mit Blut. | 

Der Bauer Friedrich Tiemann kniete im Schnee 
neben dem kleinen, toten Helden. Und er hielt eine der 
jungen, ſtarren Hände feſt, als müßte er ſie wärmen. 

Tiemann dachte plötzlich an ſeinen Jungen; der war 
noch nicht ſo alt, in ein paar Jahren erſt. Der war mit 
Mutter und Geſchwiſtern bei den Verwandten in Weft: 
preußen. Er wußte nicht, weshalb der ihm auf einmal 
einfiel. 

Er ſtand und ſah auf den Toten hinab und ſah auf 
ſeinen Hund, der ſtumm und aufmerkſam neben ihm ſaß: 
„Komm, Strupp.“ 

Aber der Pudel rührte ſich nicht. Und Tiemann 
dachte: Ich kann ihn da nicht liegen laſſen. Wenn 
ich denke, mein Junge läge irgendwo im Schnee. . . 

Er büdte fid) und fing an, die Taſchen zu durd: 
ſuchen, und kniete ſchließlich wieder im Schnee, weil es 
ſo beſſer ging. Es war nicht viel, was er fand: ein 
Taſchentuch, ein Meſſer, ein Sigarrenetui. Und dann 
die Erkennungsmarke: „Herbert Grundner, Inf.⸗Reg. 
Rr...” 

Tiemann ftedte alles zu ſich. Er wußte zwar nicht. 
was er damit jollte, aber es war doch beſſer fo. Dann 
ging er hinein und machte ſich Feuer an. 

Im Stall ſtand unverſehrt die große Kiſte, in der 
die Kinder die Kaninchen gehalten hatten, die konnte er 
brauchen. Sie war lang und nicht ſehr hoch, das Holz 
ziemlich ftarf. Sein Handwerkzeug hatte er im Bum, 
del mitgebracht. Er nahm die Zwiſchenwände aus der 
Kiſte und machte daraus den Deckel. Als er fertig war, 
nahm er den Spaten und ging hinaus. 

Strupp ſaß an derſelben Stelle und rührte ſich nicht. 
Es war, als hielte er Wache neben dem Toten. Und 
als ſein Herr dicht neben ihm den Spaten in die Erde 
ſtieß, ſah er ihn verwundert und mißtrauiſch an. 

Es war ſchwere Arbeit. Der Boden ſo hart vom 
Froſt und das Eiſen ſtumpf. Der Mann, der ſein Leben 
lang nichts geübt hatte Jahr um Jahr, als das Feld zu 
beſtellen, hatte noch nie ſo ſchweren Spatenſtich getan. 
Er dachte: Das iſt das erſtemal, daß ich gefrorenen Acker 
pflüge. 

Der Schweiß lief ihm übers' Geſicht trotz der Kälte. 
Und er mußte von Zeit zu Zeit den Spaten ftecken laſſen 
und ausruhen, weil ihn Arme und Rücken ſchmerzten. 
Dann maß er mit den Augen den Toten an ſeiner Seite 
und die Grube vor ſich und dachte: noch iſt's nicht genug. 

Aber es war, als hätte Strupp ihn jetzt verſtanden. 
Er ſprang in die Grube hinein und ſcharrte, kratzte mit 
den Pfoten und wühlte ſeine ſchwarze Schnauze in den 
Boden. Und hin und wieder knurrte er, weil es ihm zu 
langſam ging. 

Dann ſah der Bauer von der Arbeit auf und ſagte: 

„So iſt's recht, Strupp, mein Hund.“ 
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Go gruben Mann unb Hund dem freinden, toten 
Soldaten auf einſamem Acker die lebte Stätte. 

Es war nun faſt dunkel, bie Sonne war fort. Der 
eiſige, nächtliche Winterhimmel mit ein paar flimmern⸗ 
den Lichtern ſtand hoch über dem weiten, weißen Feld 
und dem ſtillen Soldatengrab. 

Tiemann ging an demſelben Abend zurück zur Stadt, 
um dort Unterkunft zu ſuchen. In ſeinem Haus konnte 
er zur Nacht nicht bleiben. Aber er kam nun jeden 
Morgen wieder und brachte in langſamer, mühevoller 
Arbeit Haus und Hof wieder in ELS Und als es 
fo weit war, daß das Dad) wieder hielt und der Schnee 
nicht mehr in bie Stube wehte, holte er bie Seinen. All⸗ 
mählich tamen fie alle zurück, die damals die Not per: 
trieben, einer nad) bem andern, Mann, Frau und Kind, 
um fid) bie zerſtörte Heimat neu zu bauen. Es war eine 
harte Zeit unb ein ſchweres Werk. 

Aber bann kam der Frühling, der Schnee ſchmolz, 
und der Boden taute auf. Die Regierung ſchickte Hand⸗ 
werker. Man bekam wieder Vieh in den Stall und 
Futtermittel. Ackergeräte und Saatgut wurden geliefert. 
Und über die verwahrloſten Felder ging wieder der 
Pflug. Den Ruſſen fürchtete keiner mehr. 

Friedrich Tiemann aber führte auf ſeinem Acker den 
Pflug um das Grab. Er ließ einen ſchmalen Streifen 
ringsum frei und gab acht, daß Pferd und Eiſen nicht zu 
nahekamen. Und als er das Land zuſäte, ließ er einen 
Zugang offen. 

An dem Tage, als er ſich Frau und Kinder nach 
Hauſe geholt hatte, war er mit ihnen hinausgegangen 
an jene Stelle. Da lag der Schnee ſo hoch, daß der 
ſchmale Hügel faſt verſchwunden war. „Ein Soldat liegt 
drunter“, ſagte er. „Ich fand ihn und hab' ihn begraben. 
Nun ſorgt, daß das Grab in Ordnung bleibt, Kinder.“ 

Sie hatten ſtill und ſcheu um ihn geſtanden. Aber 
als der Schnee verſchwand, machte Fritz, der Alteſte, ein 
Kreuz aus Birkenholz, ritzte mit ſeinem Meſſer den 
Namen ein und fekte es auf das Grab. Und als es 
wärmer wurde, pflanzte er mit den kleinen Schweſtern 
ein paar Primelſtauden darauf. 

Tiemann hatte die Erkennungsmarke und alles, was 
er ſonſt bei dem Toten gefunden, in der Kommode ver: 
wahrt. 
hin und ſchrieb einen Brief. Das war etwas, das ihm 
ſchwer fiel, aber er war ein Mann, der auf Ordnung 
hielt. Er ſchrieb einen Brief an das Inf.⸗Regt. Nr. 
und teilte mit, daß er den Soldaten Herbert Grundner 
im Februar des Jahres auf feinem Grundftüd tot out, 

gefunden und begraben habe. 

Der Sommer ging hin, und das Feld, in dem der 
Tote lag, trug in dieſem armen Jahr eine gute Ernte. 
Der Bauer war ein ſtiller Mann, der mancherlei Ge— 
danken hatte. Das Grab, das er gegraben, wurde ihm 
zum ſtillen Heiligtum. Er hatte Raſen darum geſät 
und zu Häupten eine Birke gepflanzt, daß es mitten auf 
dem Feld wie ein kleiner Garten war. Er blieb oft da— 
vor ſtehen, wenn er draußen war. Und die Kinder durf- 
ten nicht lärmen, wenn ſie in die Nähe kamen. — 

Es war dann im Hochſommer des nächſten Jahres, 
als das Korn ſchon hoch in Halmen ſtand, daß eines 
Sonntags nach dem Gottesdienſt der Pfarrer vom Nach— 
bardorf herüberkam. Er ging die Straße hinauf bis 
zum Tiemannſchen Haus, das das letzte war, und fand 
den Fritz vor der Tür. Der band die Sonnenblumen 
an Stöcke. Ob der Vater zu Hauſe wäre? Ja, der wäre 
da. Und der Junge lief hinein. 


Ihrem Feld begraben liegt. 


Eines Sonntagnachmittags aber ſetzte er ſich 
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Tiemann kam heraus. Er ſteckte im Sonntagsrock 
und bat den Gaſt einzutreten. 
Als fie in der Stube waren unb ber Bauer feinem 


Gaſt einen Stuhl angeboten hatte, fagte der Pfarrer, 


weshalb er fame. 

„Sie haben bod) da ein Grab 2i Ihrem Grundſtück, 
Tiemann.“ 

„Ja, Herr Pfarrer.“ 

„Wie kommt bas, ba hin?“ 

Tiemann ſtand am Tiſch und ſah den jungen Geiſt⸗ 
lichen unruhig an. Er ſprach nicht gern darüber, er 
gab's nicht gern her, was ihm wie ein geheimer Schatz 
ſeiner Seele war. 

„Ich hab es gegraben“, ſagte er endlich. „Ich dachte, 
Sie kennten die Geſchichte, Herr Pfarrer. Es war ein 
junger deutſcher Soldat. Er lag tot auf meinem 
Acker.“ l 

Der Pfarrer nickte. „Wie alt war er wohl?“ 

„Achtzehn vielleicht oder ſiebzehn.“ Tiemann dachte 
daran, daß es der Pfarrer war, der da vor ihm ſaß, 
und daß der vielleicht von dieſen Dingen wiſſen mußte. 
Deshalb ſprach er weiter: „Er heißt Herbert Grundner, 
Herr Pfarrer. Ich hab die Marke aufgehoben und alles, 
was ich ſonſt bei ihm fand. Ich hab auch damals an 

das Regiment geſchrieben, aber keiner hat ſich darum ge⸗ 
kümmert.“ 

Der Pfarrer griff in die Taſche und zog einen Brie / 


vor: „Den hab ich in dieſen Tagen bekommen, Tie⸗ 
mann. Wiſſen Sie, wer den geſchrieben hat? — Die 
Mutter.“ 


Tiemann ſah ihn ſtarr an. 

„Die Mutter von dem Jungen, Tiemann, der da in 
Sie wohnt in einer großen 
Stadt im Weſten, in Köln. Anderthalb Jahre lang hat 
ſie nichts gewußt von ihrem einzigen Kind als nur: er 
iſt tot. Wo er fiel, und wo er liegen blieb, konnte ihr 
keiner ſagen. Beim Regiment wußten ſie's nicht. Es 
fielen zu viele in jenen Tagen. Sie iſt nach Oſtpreußen 
gekommen und hat ihn geſucht und hat ihn nicht ge- 
funden. Und nun iſt auf einmal doch einer gekommen 
und hat geſagt: „Da und da muß es geweſen ſein, ich 
hab ihn fallen ſehn.“ ... Da hat die arme Mutter an 
mich geſchrieben in einer ſchwachen Hoffnung, daß ich 
ihr helfen könnte: „Vielleicht liegt er bei Ihnen be⸗ 


graben. Helfen Sie mir ihn juden. ... Nun haben 
wir ihn gefunden, Tiemann.“ 
Der Bauer ſtand ſtumm und erſchüttert. Gott, war 


das ſchrecklich. Es fiel ihm ein, wie er damals, als er 
den Jungen fand, an die Mutter gedacht hatte. In 
ſeinem geraden, deutſchen Herzen regte ſich das Mitleid. 
Aber daneben wurde etwas anderes wach, ein leiſes 
Unbehagen oder faſt eine heimliche Furcht. Er wußte 
nicht, woher die kam. 

Er holte widerſtrebend aus der Kommodenſchublade 
die Sachen vor, die dem Toten gehörten, und lieferte 


ſie ab. „Mehr war es nicht“, ſagte er. Und als der 
Pfarrer das Grab noch einmal ſehen wollte, ging er 
ſchweigend mit ihm hinaus. 

Acht Tage ſpäter kam der Pfarrer wieder. Und mit 


ihm kam eine Dame tief in Schwarz, eine vornehme 
Dame, wie Tiemann ſie nur hier und da einmal in der 
Stadt geſehen hatte. Sie war ſehr blaß und trug einen 
langen, ſchwarzen Schleier. Die Leute im Dorf ſahen 
ihr neugierig nach. 

Der Pfarrer rief Tiemann heraus und nannte der 
fremden Frau ſeinen Namen. Dann ging der Bauer 
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voran und führte die beiden andern auf dem ſchmalen 
Wege durchs Korn. Die Halme ſtanden hoch um den 
kleinen Friedhof im Feld wie eine undurchdringliche 
lebendige Mauer. Und auf dem Hügel hipten lauter 
leuchtende Sommerblumen. 

Die Mutter Herbert Grundners jtand itii und auf⸗ 
recht davor. Sie ſagte kein Wort, aber die Tränen 
liefen ihr unaufhaltſam übers Geſicht. Dann gab ſie 
dem Bauern die Hand. „Sie haben mir meinen armen 
Jungen ſo treu behütet“, ſagte ſie leiſe. 

Tiemann ſchwieg und ſah zu Boden. 


Der Pfarrer gab ihm ein Zeichen, und ſie ließen die 


Mutter allein. Sie gingen draußen am Feldrain auf 
und ab und warteten. Tiemann hörte nicht, was der 
Pfarrer ſprach. Eine Unruhe war in ihm, die war faſt 
Angſt. Und immer wieder blieb er ſtehen und ſah hin⸗ 
über nach der Birke mitten im Feld. 

Sie mußten lange warten. Als die Fremde dann 
kam, war ihre Stimme ruhig und ihr Geſicht gefaßt. 
Sie dankte beiden noch einmal. Aber wieder ſtand der 
Bauer ſteif und ſtumm und ſchlug die an nieder. 
Und die Frau dachte wohl, daß dieſer Mann, der ihren 
Jungen begraben und ſein Grab gehütet hatte wie das 
eines eigenen Kindes, zu beſcheiden war, um von Dank 
wiſſen zu wollen. 

Sie kam dann am Nachmittag noch einmal wieder 
allein. Sie ließ ſich die Kinder zeigen und ſprach mit 
der Frau. Und dann bat ſie Tiemann, noch einmal mit 
ihr herauszufommen. Sie ſetzte ſich auf die Bank, die 
da ſtand, und verlangte, daß er ſich neben is lebte. 
Aber er blieb ftehen. 

„Ich muß nod) etwas mit Ihnen EEN Herr 
Tiemann“, fagte fie. „Ich wohne fo weit von hier, 
unb er war mein einziges Kind. Ich möchte ihn gern 
überführen laſſen.“ 

Da ſprach Friedrich Tiemann das erſte Wort. 

Einen Ruck hatte es ihm gegeben: das war's, was 
er von Anfang an gefürchtet hatte; das war's, was er 
vorausgefühlt hatte damals bei dem erſten Wort, das 
der Pfarrer ſprach: ſie wollen ihn mir nehmen. Sie 
wollen ihn herausreißen aus meiner Erde, in die ich 
ihn gelegt. Er ſagte langſam mit ſeiner ſchweren, 
tiefen Stimme: „Das kann nicht ſein, gnädige Frau.“ 

Sie ſah ihn groß an. Ihre blaſſe Stirn rötete ſich 
ein wenig: „Warum nicht? Wer kann mich hindern? 
Es iſt mein Sohn. Es hat niemand ein Recht an ihn 
als ich.“ 

Doch der Mann ſagte ſchwerfällig und rauh: „Es 
iſt mein Acker, in dem er liegt. Ich kann nicht dulden, 
daß mir einer an meinen Acker rührt.“ 

Sie ſah ihm ſtumm und faſſungslos ins Geſicht. 
Sie verſtand ihn nicht. Sie hatte noch nie zu tun ge— 
habt mit dieſem ſchweren, ſtarrſinnigen Menſchenſchlag. 

Die Frau begann wieder: „Sie können das nicht im 
Ernſt wollen, ich kann das nicht glauben. Jeder Scha— 
den, der Ihnen entſteht, ſoll erſetzt werden.“ 

Nun ſchüttelte Tiemann den Kopf: „Nein, nein, das 
nicht. Das iſt es nicht. Aber ich hab ihn begraben da— 
mals, ich hab für ihn geſorgt, ich geb ihn nicht her.“ 

Sie antwortete, und in ihrem Ton war eine ſchmerz— 
liche Schärfe: „Wozu brauchen Sie den fremden Toten? 
Sie haben das Haus voller Kinder. Ich hatte nur ihn. 
Ich hab jetzt nur ihn. Ich will ihn nach Hauſe nehmen. 
Er ſoll nicht liegenbleiben in der fremden Erde.“ 

Tiemann ſagte nichts. Nach einer Weile ſetzte er 
fid jchweigend auf die Bank. 
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Endlich ſprach der Mann. Und was er ſagte, das kam 
langſam und unbeholfen heraus, von Pauſen unter— 
brochen: „Als ich ihn damals fand im Schnee, da dachte 
ich: ſo ein Kind! Wer weiß, wo der zu Hauſe iſt. Wer 
weiß, wo um den die Mutter weint. Und liegt nun hier. 
Aber ſein Geſicht war ſo ſtill und zufrieden. Es war, als 
ob er ſchliefe. Und da hab ich gedacht: wer vorm Feind 
fällt, den kümmert es wohl nicht mehr, wo er geboren 
iſt. Der liegt ſicher am liebſten da, wo er fiel. Den ſoll 
man da auch begraben. Der ijt da aud) zu Haus.. Es 
iſt mir nicht um mich, gnädige Frau. Was ich von 
meinem Acker ſagte, das iſt es nicht. Wenn auch das 
Feld nie ſo gut getragen hat wie in dieſen beiden 
Jahren. Es iſt beinahe, als läge ein Segen darin. Und 
es würde uns ſchwer, mir und den Kindern, wenn Sie 
ihn uns nehmen würden. Wir hängen alle an ihm. Aber 
das ift es nicht. . Ich denk nur: er ſchläft hier fo gut. Es 
ift bier |o jtill um ibn. Es ftort ihn niemand. So würde 
ens nicht haben in der großen Stadt. Nun liegt er hier 
ſchon ein und ein halbes Jahr. Und um ihn, nicht weit von 
ihm liegen die andern. Ich denk immer, man tät ihm 
ein Unrecht, wenn man ihn herausnehmen würde. Und 
ich meine, gnädige Frau, Sie dürfen's auch nicht. Nicht, 
daß es nicht erlaubt wäre. Das nicht. Ich meine nur, 
er gehört hierher. Alle, die hier gefallen ſind, alle, die 
hier in der Erde liegen, an die hat das Land ein Recht. 
Gnädige Frau, Sie verſtehen vielleicht nicht, wie ich's 
meine. Wenn der Herr Pfarrer hier wär, der würde 
Ihnen das beſſer fagen. Ich *unn's nicht fo." 

Tiemann ſchwieg nun. Er ſah vor ſich hin, ein wenig 
verlegen, weil ihm das, was er geſagt, ſo gerade aus 
dem Herzen gekommen war. Und es bedrückte ihn auch, 
daß die fremde, vornehme Frau ſo ſtill neben ihm ſaß. 
Er konnte nicht wiſſen, was fie dachte. 

Sie ſah auf das Grab ihres Jungen zu ihren Füßen, 
ihres kleinen Jungen, der auf dieſem Feld als Mann 
geſtorben war. Und ſie verſtand zum erſtenmal die 
ſtumme Sprache, die aus dieſem Boden ſtieg. Wie viele 
lagen in dieſem Land, fern von der Heimat, und ſchliefen 
den letzten Schlaf. Es war, als würden ihrer aller 
Stimmen laut im Tode, da man einem von ihnen die 
Ruhe ſtören wollte: Erde, auf der wir kämpften, iſt nicht 
fremde Erde. Land, für das wir ſtarben, iſt nicht fremdes 
Land. Boden, den unſer Blut gedüngt, iſt heiliger 
Boden, Erde, in der wir liegen, iſt Heimaterde. 

Nein, fie durfte ihn wohl nicht herausnehmen. Ste 
hatte ihn mit ſich nehmen wollen, ſie hatte ihn wieder 
für ſich haben wollen, ihren Jungen. Nun wußte ſie, 
daß er ihr nicht mehr gehörte. Das Land, für das er ge- 
fallen, das Land, in dem er ruhte, hatte das ſtärkere 
Recht. | 
Die fremde Frau aus dem Weſten hob den Kopf und 
ſtand langſam auf. „Ich will nun gehen“, ſagte ſie mit 
veränderter Stimme. „Ich komme morgen wieder. Ich 
bleibe noch ein paar Tage.“ Dann gab ſie dem Bauern 
die Hand: „Ich danke Ihnen.“ 

Und der ſchlichte Mann, der nicht wußte, wie tief ſeine 
Worte in dies gequälte Herz gedrungen waren, drückte 
die ſchmale Frauenhand vorſichtig und doch herzlich: 
„Laſſen Sie ihn uns, gnädige Frau. Wir ſorgen ſchon 
für ihn. Sie mögen immer kommen, ſooft Sie wollen. 
Nur nehmen Sie ihn nicht fort. Er gehört doch dem Land. 
Und er ſchläft bier fo gut. Es würde ihm vielleicht einſam 
ſein dort im Weſten, ſo allein, ſo weit vom Schlachtfeld 
und ſo weit von den Kameraden.“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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e 
Betr. Brondjialfatarch, Kehl - (Eucal.-Präp.) oder n nur 14.— M. (Porto 60 Pf., 
H ac e H 0 fopf-, Rachenkatarrh, Asthma, | bet Nachn. 95 Pf.) Keine weit. Unkoſten, nur einmalige Anſchaffung. 
M * Schnupfen, Erfältungen, Huften. Zirka 2000 Anerkennungen von Aerzten und Patienten erhielten 
Ohne Luft kein Leben! Wenn die Atmungsorgane ihre Tätigkeit wir in einem halben Jahre. Ein noch nie dageweſener Erfolg! 

einſtellen und der Lunge keinen Sauerſtoff zur Weiter vermittlung mehr Nachſtehend nur xod 

ler gu i e fie pue 1 d D bie Atmungsorgane dei Wolfseck, Station zu, ea ee. kaufte Id Ihren 
antt, jo können fie natürlich nicht intenſiv genug arbeiten, und ber , n: 
ganze Körper leidet darunter. Nun leiden viele Menſchen ſchon jahre- CM le ae e eia oe eit gp He en T 
lang an ſolchen Krankheiten, ohne es zu wiſſen. Sie kennen wohl eons bes Bronchlalkatarrhes, der meberveiner Inhalationsfur im Sanatorium noch 
die Namen, wie Bronchialkatarrh, Lungenſpitzenkatarrh, Luftr ären, eimkuren mit ben allerfomp.ialerteftem, teuerſten Apparaten, noch einer langwierigen, 
fatarrb, Kehlkopf-, Nafen-, Rachenkatarrh, Schnupfen, Erkältungen, 


lokalen Bepinjelungstur weichen wollte, verdanke id) allein Ihrem Apparat. 


Dr Richard Bolte. 

Aſthma vim, wiffen aber nicht, woran man diefe Huften nach 14 Tagen verſchwunden. 
ſich ſo furchtbar rächenden Krankheiten erkennt. FE EH Der ; EE éi 2 0 n APER 12, Ihr In- 
R ; A | PT S 0 mir ute Dienite, ügiger Anwendun 
Wir wollen Sie aufklären und fragen Sie deshalb: R EN > Wiesbadener verlor fid ber Suen. Senden Sie "od einen Apparat für 

1. Haben Gie oft Huften? | * v2 d Doppel-Inhalafor eine Bekannte. Fr. Greitzke. 

2 Füblen Sie oft Trockenheit im Halle ? JANA t Sehr zufrieden. 

SE Hd i dd 5 erfältet? APPR). \ Coin, ben 7. 10. 1917. Senden Sie {ofort noch einen 


Suppe): Snbalator für meine Schweſter. Ich ſelbſt habe vor 
2 Monaten einen erhalten und bin damit ſehr zufrieden. 
Carola Gruber, Bremerftrage 4. 


Bei jährigem Aſthma und £ungenleiben. - 
Charlottenburg, den A 3. 1917. Kaiferin Uugufta-Allee 78. 
Seit vier Jahren litt ich an einem chroniſchen Lungenleiden 
unb Aſihma fo ſtark, daß ich dachte, ich müßte erftiden. Nun 
empfahl mir ein alter Herr onn 70 Jahren Ihren Doppel In · 
balator. Nach dreimonatigem Gebrauch bin ich Gott M Dont 
ziemlich geheilt. Nichts half mir, nur Ihr Apparat. 
Frau Wolter. 


6. Beſonders bes M ? 7. 
8. Puis Sie Seſchwerden Ge . ee 
9. Beſonders deim Treppenfteigen? 

10. ce Naſenſchleimabſonderung oft ftatt? 

11. flen Sie zeitweiſe anhaltend niefen? 

12. Hören Sie zeitweiſe ſchwer? 

Beantworten Sie ſich dieſe Fragen ſelbſt! Es 
find dies alles Anzeichen von vorhandenen Cnt. 
19 FA der 1 (Ratarrhe), diefe 
ind gefährlicher, als man allgemein annimmt. . 
Im Intereſſe der Allgemeinheit fenden wir 5 . ben „Wiesbadener Doppel · Inha 
os eine 5 Schrift oe ble nu der un kgl Hob. Gro vr ec agl. Babelt Helgtic XXX. Dried Res 1300 49 pni 

chleimhäute mit dem Wiesbadener Doppel-Inhalator an jeders en ogla M aene 2 i Nee CR Br 
mann. Man ſchreibe fofort, jeder Tag bedeutet eine Gefahr und geregi ooa die Stet Hobel die er 1 e 


in von Gldendurg; Leis 
Qual, oder beftelle gleich einen Doppel ⸗Inhalator bei: rin; Max. b. Bader; Ihre Durchl. die Peingeffin Eliſabeih in Solms - Braunfels. ujm. 


Wiesbadener Inhalatoren⸗Geſellſchaft Wiesbaden 5, Aheinſtr. 34. Derfiätt Es gibt minderwertige Radabmungen! Achten Sle 


Der „Wiesbadener Doppel-Snbalator" ift eine neue Erfindung, | währen ®2Biesbadenr Doppelinhalator mit dem Doppeleriiduber" gu erhalten 
welche von erſten Spezialärzten als hervorragend gut befunden wurde. Deutſches Reichs- Pat. Ausl. Patente. — Natürliches Wiesbadener Kochbrunnen ⸗ 


Auf kaltem Wege überführt er medikamentöſe Flüſſigkeit in einen || Quellals zum Gurgeln, Inbalieren und für Trinkkuren (unter firengfter Auf- 
gasartigen Zuſtand. Dieſer gasartige Medizinnebel wird genau wie Pelle von 2,80 A M Bus abentate oon uae Oger, gemessen] E 
Luft eingeatmet unb vermag bis in bie verftedteften Teile der Atmungs- 


organe und Lungen au nn Die Wirkung ift verblüffend. Des- Alleinige Fabrikanten: Wiesbadener Inhalatoren-Geſellſchaft, Wies- 
halb verordnen ihn Spezialärzte, Cungenheilſtätten uſw. baden 5, Rheinffr. 34. Telegr.⸗Adr.: Pei de gt Ea Wiesbaden”. 

Der Preis ift fo geftellt, daß ihn jeder kaufen kann. Er foftet, Depot für die Schweiz: M. Zeller cone Romanshorn; für 
ſofort gebrauchsfertig für Mund und Naſe, mit Inhalationsflüffigkeit | Oſterreich⸗Ungarn Alte Salvator-Apoihele Wien, Kärntenerſtr. 16. 


2 Vd. 9 bat ſelbſtverſtändlich ben Wunſch, die gewaltigen Bor: 
gange an der Front einmal aus eigener Anſchauung 
j ennen zu lernen. Dieſer Wunſch geht in Erfüllung. 


wenn man fid) der kürzlich erſchlenenen Feldſtereos be, 
dient. Eindrücke, die fid) durch Worte und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben laffen. vermitteln oe De im Augenblick. — Apparat mit 50 Aufnahmen 


geſchmackvoll verpackt, komplett M. 7,50 einſchließlich Porto. — Man verlange ausführlichen illuſtrierten Proſpekt vom Feldſtereo⸗ Verlag, Frankfurt a. M. 40 


| | Für 
Schwerhörige. 


Herr F. K in 9 ſchreibt: 
„Ich war von Jugend auf ohrenleidend. 


99 dieſer Aufgabe erhält umſonſt 
der KO, und ohne jede Verpflichtung 
das zeitgemäße, in Kupfer druck 


Je 


Als ich vier Wochen Ihren SE trug, 
ausgeführte Ub) chi gedd bes beflerte de SE und Id bin jet 
D eine edors. 
en Kunftblatt 99 Kriegers. an en Delito bonte s. 
E Das Bild hat eine Blattgröße von ca. 50x60 cm und ijt ein 


Bei Schwerhörigkeit 


natürl. Größe Ht A. Diobuet's gef. geld. Hör- 
trommel unentbehrlich, wird 


wirklich künſtleriſcher Wandſchmuck für jedes Zimmer. Diefes Bild 
j | geben wir unter Erſatz ber geringen Verſandſpeſen nur an bie Cöfer 
Obige vier ‚Budjtaben, ridtig ge. der Aufgabe umſonſt ab. Die Einſendung verpflichtet Sie zu 
Saen Belties boft | nichts. Die Löſung muß uns ſofort in richtig frankiertem 
- | Briefumſchlag unter Angabe Ihrer genauen deutlich geſchriebenen 
f Adreſſe eingeſandt werden. Sie erhalten alsdann ſofort Nachricht 

ob Ihre Löſung richtig iſt. Rückporto für dieſe Auskunft iſt unbedingt der Löſung beizufügen. 


faum ſichtbar im Obr getragen, 
Mit großem Erfolg angewendet 
bel Ohrenſauſen, nervöſen Ob. 
renleiden ufm. Taufende im 
Gebrauch. — Zahlreiche Dankichreiden. 
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Die grüne Dose 


ist das Kennzeichen derechten 
von Hunderten denten empfohlenen 


inofluol 


Fichtennadel-Kräuter-Böderin Tabletter. 


pA a 


6 Bäder Mk. 250. 12 Bäder Mk. 450. 
ur echt in der grünen Dose. Nachanmungen. cis tise man sur be- 


zeichnet werden, weise man zurück. 


Wer Pinofluo!-Bader noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die 
Pinofluol-Gesellschaft. Berlin W 57, Abt. R. 10 (Sei Anforderung Abteilung genau angeben. 
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Armee-Uhren 


| 
| — Neuverbesserter 
° , g's Abziehapparat für 
mit Leuchtblaft | In aflen guten Buchhandlungen, Feld⸗ und | T M.WINKLERE CO (u alle Rasier- 
H OR GM klingen wie 
— Bahnhofs ⸗ Buchhandlungen iſt zu haben: 22 Gtlette ee. 
ze, | D. R.Q. M. gesetzlich gescli 
E S N ermöglicht in einfachster 
B C H E R 1 | Weise ohne jede L cbung das 
Schärfen und Abziehen der 
Hasierklingen. Der Apparat 
DER hat verstellbare Walze; ist 
Alleinverkaut für ganz Deutschland anerkannt vorzüglich u. be- 
Ankerwerk Staubdicht hat sich liebt, im Etui Preis M. 5.50. 
firs Fold am besten bewährt Vorzüglicher Rasierapparat 
Armee-Armband- Uhren t 6 Klinge! extra 


15. 18, 22, 28, 35 bis 100 Mk 


Armee-Taschen-Uhren 
10, 12, 15, 18, 25 bis 35 Mk 
Herren- und Damen-Uhren 
Metall, Silbor, Tula, Gold von 10 bis 1000 Mà 
Garantie für guten Gang. 
Tausende von Anerkennungsschrelben! 
Versand ios Feld nur gegen Voreinsendung ccs Beitrages 
Garantie fOr Ank nft. — Als Werteendung 49 PL ex! 
Nachnahme ins Feld nicht zulässt 
Verlangen Sie meine Preisliste kosıen!os. 


fein. sinwer versilberter Rasierapparat mit 
6 Klingen M 9.- . der neue Gilette-Apparat. 
gebogen, einstellbar für jeden Bart, mit 
| 6 Klingen M. 14.—. gute Rasierklingen per 
| Dtz. M. 4.89. Beste Klingen per Dtz. 5.80 
und M. 6.50. Versand gegen Voreinsen- 
dung oder Nachnahme. — Ins Feld Nachn. 
nicht zulässig. Alleinvertricb durch 


M. Winkler & CO., Senensi 10 8. 
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Weitere Bände folgen zwanglos / In der 
Bücherei der Münchner „Jugend“ ſind die 
beſten deutſchen Erzähler mit Beiträgen ber» 


juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Behand- | bie (don in rüberen Jahr ángen ber 
lung in 2 Tagen ohne Beraisstbrun nich: | treten, fe) f h 3 h Peli 
schmierend. Tausendfach bewährt. M. 4.50. 
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* 
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Leider fónnen wir infolge Papierfnappheit 

nur beſchränkte Auflagen herſtellen und keinen 

Nachdruck erfolgen laſſen „Bei Voreinſendung 

von Mark 1.70 reſp. Mark 3.20 liefert der 
Verlag auch direkt. 


„Haubennetz“ umschließt v. selbst die 
ganze Frisur, ohne sichtbar z.sein. Preis 


München, Lessingstr. 1 
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Das beste 
für jede 
Dame 

eine echte 


Atama- 
Edel- 
ft strauB- 


feder 


171 
40 cm lang jetzt nur 15 M., 45 cm nur 
25 50 cm 36 M., 55 cm 42 M., eg Ze 
Echte Kronenreiher 
30 M., 50 M., 75 M., 100 M. 
Eohte Stangenreiher 
30 cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M. 40 cm 
hoch 60 M., 80 M.. 100 M., 150 M, 200 M. 
je nach Dichte. 
Eohte Paradiesreiher 
10 teilig 20 M., 20 teilig 40 M., 30 teilig 60 M. 
teilig 80 M., 50 teilig 100 
Boas von Strauß 
3. We 15, 25, 36, 45—100 M., je nach Gate 
n Schwarz. Grau. Weiß, Braun. 
Hesse, Dresden, Scheffelstrabe. 
Weithaus für StrauBfedern und Reiher. 


Teilzahlung ||, 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprocama donnen, Musik- 

instrumente, Vaterländ. Sobmuok, 
Spleiwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Jonass à Co., zu 7 


Wolien Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 
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o Musikalische Bibliothek ©: 
bellebter Kisssischer ed moderne rE 


; 2 Kempositienen aller Art. 
"Utto Dietrich Leipzig‘; 


Suche 
glücklich. Ehebund 


Selbständiger Kaufmann mit offenem ehr- 
lichem Charakter, 36 Jahre, ev., gesund. 
wünscht zwecks Wiederheirat die Bekannt- 
schaft einer hàusl. erzogenen Dame, die zugl. 
auch meinen 2 gut erz. Kindern von 6 u. 7 
Jahren eine licbev. Mutter sein kann. Fer- 
ner soll meine Frau ges. an Leib u. Seele 
sein, im Alter von 24-30 Jahr. (Witw. o. 
Kind. n. ausgeschi.), tief veranlagt, von B 
Herzensbildung sow. Neigung f. einf. ged 
Häuslichkeit s. erste Vorbedingungen. Ich 
brauche d. ganz. Treue u.Kralt meiner Frau. 
Vermögen erwünscht, da selbst vermögend. 
Ich bitte um ausführliche Darlegung der 
Familienverhältnisse unter Beifügung von 
Bi d, welches sof. zurückg. Antw. erf. nur 
auf glaubw., ernstgem.Anfragen. Verschwie- 
enh. Bhrensache, escháftsm. Verm. ver- 
Beten. Offerten bef. Annencen - Expedition 
Rudolf Mosse unter N. V. 4249, Hamburg. 
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zur Beruhigung der Nerven 
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Lt Arzt Dr. med. Ruppel. 
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Albrecht Donath, Verlag, Leipzig 49. 
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für Veranda, Balken, Fensterbretter ete. 
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Gebirgs-Hünge- 
Neiken-Pflanzen. 


Versand überallhin. Katalog gratis u. fr. 
Gebhard Schnell, Gebirgsnelken- 
gärtnerei, Traunstela 2 ( Se s 


Eine duttige 
Frisur! 


Fettfreies Haar von seidenartigem Glanz 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mittel Sepuwa. Dose, e aus- 
reichend, M. 3,— Nachn. P erie 
Kümmel, Berlin-Halensee 26. 
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Ziehung am 27. Marz 1918 | 
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bar, Gang elastisch und 
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Emil Haase & Co. 
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Potsdamer Straße 23a, Königstraße 57, 
Wallstrafie 1, Rosenthaler Straße 71, 
Müllerstraße 3b. yar MA | 


DU A Geld iff eine Macht, Haarlärbekamm 
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: aber eine noch größere Macht 


en: schützte 
bedeutet der beherrſchende zauberiſche Bann, den manche Marke 


4Hoffera'*) 
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ed. rotes Haar 
echt blond, 


Menſchen ausüben, denn mit feiner Hilfe erreicht man auf 


e saos XX. v. 
i RES: "4X5, 3x7-202! d , 


= — : “Leary 312. 


+ Dieſer perſönlichen Sauber: 

ll 7 macht öffnen ſich alle und 

dieſer Welt A CS D py bie ſprödeſten Herzen. braun oder 
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fie ausgeübt wird, gibt 
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Rechnen ein Vergnügen (Ein v. h 
Nussknacker für gute und büse ; N Le ` i n 8 i ben l 
Rechner.) VI ee Aufl es kein Mißlingen. Sie tft gleichſam der e Ros größten und ftaunens- | Völlig unschädlich! Jahrel bran : 
40 Tausend p Anhang del | werteften Erfolgen und bringt felbft bie kühnſten Wünſche in Erfüllung! Eine | Diskrete Zusend. i. Brief. Stick M. 3.00. 
Me lao: faci aee dign ud machtvoll bezaubernde Perſönlichteit kann fid dits Rud Hoffer Kosmet. Laboratorium, 
gpiel u viales and. 6 die Verhältniſſe ſchaffen, gewiſſermaßen et. . S, Berlin 6, Koppenstr. 9. 
und Eigenartiges. zwingen, bie ihr angenehm find. Sie wird es : 
Preis M. 1,60 franko. (Nachnahme überall Fender 5 ET San. Rat Dr.Hans Stoll? Sanatorium | 
25 Pfg. mehr.) Bezug durch: Geltung kommen, wird ſelbſt ftolgen un ; $ . | 
N itli unnahbaren Menſchen imponieren und RlicenhoF Bad Nauheim 
euzeitlicher Buchverlag Hochachtung abringen, wird ſelbſt ‘ des. I. Herzleiden u Aderverkalkung. 
Berlin-Schóneberg 93. den härteſten Willen brechen. Einer es ; e-a S 
Illustrierter Bücher Katalog gratis. | madtoollen ig eve de beugt s 
| fid) eben alles! Wahrlich, es ift | n 10 J h k hl 
Echte Briefmarken billigst — | jan are Clim er die ch War anre Kd 


Menſchen, wenn er die 
Fähigkeit beſitzt, den alles . 
beherrſchenden Zauber ; 
der Perſonlichkeit 
zur Anwendung 
zu bringen. Dies 
nicht nur für 
Männer, die 
vorwärts 
ſtreben, 
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—————— Jetzt habe ich mein volles Haar wieder! 
tür Sammler gratis. August Marbes, Bremen 


Welch Glück! Das verdanke ich Ihrem 
wundervollen Haar - Nährstoff „Clara 
Druoker'* So schreibt uns ein Patient. 
Unsere wissenschaftliche Erfindung brin 

neuen Haarwuchs selbst bei alter Kahl- 
heit. Jugendfarbe bei Ergrauten ohne 
Altersunterschied. Wirkt gegen Schuppen 
und Haarausfall. Originalflasche 4.50 M. 
Versandhaus „Krone“ 
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8 m , v Berlin S 1, Ritterstraße 86. 
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erreichen PW 5 rossen Leberflecken, unreinen 
unb Gelb und Gut erwerben wollen, fondern aud) file Mädchen und Frauen, denn T Logg mp ëng price ae 


ie haben doch ebenfalls ihre oft ſtolzen Pläne und Hoffnungen für einen glücklichen 
M bres Lebens! Alle, alle, die ſich jetzt vergebens nach den ſchönen Gütern „ nn ge 
des Lebens abmühen und verzehren, könnten das oft unerreichbar ſcheinende Ziel raar LCH par Dor Jure Zeg a 
ihrer Wünſche wie im kühnen Fluge erreichen, wenn ihnen das geheimnisvolle T rer m mbc yg 5 
überwältigende Machtmittel des perſönlichen Zaubers zur Verfügung ſtehen würdel 


Boten Eie fih dieico beswingende | Mpankenfahrstühle . 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 


5 
Garantie! 
störung bei nachweislichem Erfolg. f- - 

: 4 TD 
ersten im Steen) Aëefugime 
vor d. Schlafengehen) eigenhánd. " e | ee 
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Bevorzugter des Glückes 

werden? Folgen Sie dem pral» i Brankenmäbel 
n Sie heute noch das Richard Maune 

„Die Macht der Perſonlichkeit“. " 

Rer dieſes Werk beſitzt, wird ſich Dresden-Lobtau 8. 

aus allen unfreien, beengenden unb | == Katalog gratis, —— 0 


niederdrückenden Verhältniſſen be | In jed. größ. Stadt w. Verkauist, nachgew. 
freien und fein ganzes Leben vonn 


tiſchen Wege eines Erfolgreichen! 
SC, Buch 


angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. | | 


„Bequem im Felde zu be- || Grund aus glücklich umgeſtalten t 
sateen", cant ert im Gewicht | | können. Ungeahnte perſönliche pois ee eh ere (RE f ge — „Welt- Datektiv“ 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen- anae Weſen ficht im Zeichen rieghafter Lebenskraft, ſicheren Könnens. groben Y 

blicken an- und abgelegt werden kann. Gelbſtdewußtſeins, ae Ueberlegenheit, zielbewußter, unbeugfamer anb unb 8 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M Entſchloſſenheit! Viele Anerkennungen in den Wert des Buches. So unb achtungen (a. Reisen. i Seen, E 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- ähnlich fchreiben bie Lefer: „Der Inhalt ilt nicht mit Gold aufaumiegen. vi, Ermittlung. spez. i Zivil- u. Strafpro- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- a ich das, wonach ich mich lange gefebnt habe und ſpüre wieder Lebensluſt un zessen. Helrats- Auskünfte 
schaft. (anatom -physiol. Broschüre. attraft in mir.” — „Ich babe jetzt ailes fo ſchön im Gange, daß ich Ihr Buch (Vorleb., Lebenswand., V 


dieSie überzcugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaft! orthopäd. Versand „Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 80, Ischegauarstr.2. 


nicht um viel Geld entbehren möchte.“ — „Das Werk iſt gerade fe mid) der beite 
Wegweiſer.“ — Das Buch toftet portofrei M. 8.90. beſtellen Sie 


ermóg. pp.) 
an allen inländischen österreichi- 
beute nod bei schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 


Rudo!phs Verlag, Dresden-P. 373. — 
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„Woche“ Nr. 12. 


— Mitteilungen. 


Ein neues Haarnctz versendet die Firma G. Wörner. 


München 62, Farbergraben 27, welches von selbst die ganze Frisur 
umschließt. ohne sichtbar zu sein, Dazu kostenlos lehrreiche Ab- 


bildungen zum Selbstfrisieren Nr. 62. 

— Großer Beliebtheit erfreut sich der bekannte Frühlings- 
krautertee Herpina von der Firma: Institut Hermes, München, 
Baaderstraße 8, der neben seiner blutauffrischenden Wirkung auch 
sehr wohlschmeckend und bekömmlich ist. 

Calm 


Bücertafel. 


Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Falle ftatt. 


Carl Weihe: „Max Maria von Weber.“ Berlin, Julius 
Springer. 

Belly Neumann: „Die Jugend von Langemarck Tannen- 
berg erlin, Furche⸗Verlag. 


—€— RES = = — D - a — - —-—— 


Dr. Friedrich Walliſch: 
München, Tyrolia. 
Hans Wram: 
Edwin Frankfurter. 
Dr. Fr Engelmann: „Gefahren und Verhütung der Cr- 
kältungskrankheiten, insbeſondere bei Kleidungs⸗ Schuh ⸗ und Kohlen- 
knappheit München, Otto Gmelin. 


Annahme von Anzeigen Sr, mefstr Zener bs bs Barlin Sw es, 


Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35. Düsseldorf. 
OststraBe 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraBe 20 Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, meee: Peters- 
straBe 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, TheatinerstraBe 3, Nürnberg, Karolinen- 
straße 51. Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—. 
unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Auferdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 200% ipe — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinungen p eben den — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Wien, 
„Kriegs bilder aus Paris 1914-1917." Leipzig, 


„Die Worte zum Orient“. 


—ꝛ— ͤ —— — 


Wasche das Hoar 


Herzlilien- 


Ee 7 
Bestes, billigsies und VellKommenstes Kaarwaschmsttel der Neuzeit. 
Macht das Haar schön rei 
Ein Versuch führt M 
Viele lobende Anerkennuny 
Geschäften Preis 30 P! 
linen-Schampon u. achte auf 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 


gesund, voll u. schuppenfrei 
ständigen Gebrauch ! 

A Zu haben in den einschläg 
Man verlange nur Herz- 
die Schutzmarke „Herzlilie“. 
Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


Wir faufen 
Narkenſammlung 


gegen bar 
Philipp Kosaok & Co., 
Berlin e Burgſtr. a 


Charis" ist ges. gesch. 
DeutschesReichspatent. 


System Prof. Bier vergrößert 
kleine,unentwickelte u. festigt 
welke Büste. Hat sich 1000fach 
~- | bewahrt. Kein Mittel kommt 
„Charis®* in der Wirk 
gleich. Kein scharfer Druc 
urch einen harten Glas- oder 
| Metallring, d. schädlich wirkt. 
| Damen tun gut, ehe sie teure 
, Sachenv.Autiandkommenias- 


pem Mm Frau B. A. S oh wenkl Pr — 
or, eis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u Nachn. 
cee, dane ln. Berlin W57,PotedamerSt86B. L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 
a Die Auslandspat, sind verkäufl. | ————— ——— ————— —————— 


— Die Heilung d 
$ in körperlicher, geistiger : I el ung er 
Der Meních und sexueller Beziehung | 


Der ori 
Brusttormer ,Charis" | ' 


von I. P. Lütjeharms, Cassel. 


ERNEMANN 
FeLD-KAmeERAS 


DIE BESTEN ERFOIGE AUF ALLEN KRIEGS 
L SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN PREISLISTE KOSTENFREI 


CRREMANN-WERKE AG. DRESDEN 50 


PHOTO-KINO-WERKE. OPTISCHE ANSIALT 


Tätowierung 


entkernt sicher Emtt&to 3 6— Mark. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 5. 


r. e a — ee quet 


D. R.-Patent. Ausi.-Pat, 
lan Durch 1 8 r = peach, 
,.Charis®* Oesterre! intenstifte, Signier-, Schreib-. Zeichen- 
ei eo ae. polo M u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
Sim Söhreien u. beliebig scharfer Spitze 


sen, erst meine Broschüre zu | um = eiben oder Zeichnen zu versehen. 
lesen. Anerkannt das beste, abung wie bei einer gewöhnl. Schere 


hopädische 


Broschüre mit Abbildungen [SO iis unktionieren! Kein Abbrechen 
und ärztlichen Gutachten des | Fingerbeschmutzen vollst. eschlossen! 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- | Bequemes Nachschleifen des Messers! 


Als Taschenmesser u. EE 


rats Dr. Schmidt und anderer 
verwendbar! Praktische Liebesgabe 


anme en, Air. Aerzte versend. die Erfinderin 


achte E billige 
€ 


Alle verschieden! il 


(Entstehung, ** TT ancien 1.2. — 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Buschans Überraschende Hellerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bel Nervenschwä Mus M. 3. zu dun MS. - 
« che 
Wenschenkunde”. 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— ihren Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, verschind. car 15.— | 2000 verschied. nur 


: ber. ven Strecker & Schröder, Stuttgart W Energie- u roleersonolnunden 


Vom Mädchen zurFrau. : 


Ein Ehebuch von Frauenärztin 
Or. Em. A 


80. Tausend. Er- | lese die wertvolle, hochwichtige Schrift 
örtert: Kindererziehung, Ehe. | Verlangen Sie noch heute Gratis sprospekt 
Gattenwahl, Brautzeit. | und Auszug aus Heilberichten von dem 

ezaalieben in der Ebe, 
ben 2.80 M. Fei 7 | 

. H 
el jfesserjäger 


es jeder geg. Vereinsend. des 
en we quer & Schröder, Stuttgart W. 


! 


Sauger u. Ersatz | 
Gummi- rn Ersatz ö 
auch Beruhigungssauger, nicht an Hånd- | 
ler. Haushalt- u. Toiletteartikel, Kranken- 


edarf. — Preise auf Anfrage. 
A. Kass & Co., Berlin 42, Mactgraftasi. H. 


Pickel, Sommerspross., groß- 
PS hóckerige u. lócherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden T Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
| exklusive Porto. Paul Wasor, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 


} f | à al , Ver 
i ul KUf gem! 1 ver 


— großes Gut mit besond 
Milchwirtschaft, das seit 20 Jah 


Prospekt 


illenlosigke it. Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, 

Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen. Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, 
Wasserbehandlung. Zeitaufwand und Kosten. 
In- u. Auslandes bestätigen die Oberaus ‚schnelle u. Por enorer onde. Wirkung. Jeder 


| beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser, : 


| 
Nervenschwäche 


Dr. Lahmann’s Sanatorium 


in Weißer Hirsch bei Dresden 
Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren 


Neuzeitliches Inhalatoriur 


Stoffwechselkuren. 


flegung 


00 verschind. Rriegsmarken der Zentralmidhis wr 17.50 
Max Herbst, liimi. Hamburg 
Illustr. Markenliste auch über Alben kosten. 


))) a ee 
Flechtenleiden. 


Dauerbeseitigung, Reichspatent Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. S. 172. 


denne 
— braen 


ge und ſchanige n ausdrucksvolle 


erreiztheit 


Medikamente. 
Fortwahrend einlaufende Berichte des 


obigen Verfassers. jeder Tag ist verloren. 


Verlag K. Lütjeharms, Heidelberg H 


Petri & Lehr, Offenbach a. WA 
vers.grat.Katal.A überSelbst- 
sheer Invalidenrad.), Kat. R 
"ES rankenfahrstühlefür 
S Straße u.Zimmer, Klosett- 
D Zimm.-Rolistihie.a.50Meb 


F — emfaf beim fänefles Bache. 
ranenſa 

Gummistrümpfe, tum und | (i Hänge umgenid, A 4.— 
€ 


Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. ‚App. etc. el nte rin 76, Gilenbaónfir. 4. 


zu billig. Preis. d. Josef Maas & C 


Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr. pim 


Zahnpulver 


Luft- und Sonnenbäder 


Bewährtes Vorbeugungsmit- 
tel gegen das Hohlwerden 
derZähne u.gezenZahnweh. 
In Schachteln zu 20 u. 40 Pf. 
Zu haben in den Niederlagen 


von Tola-Puder. 


ist bestens gesorg! 


ers ausgedehnten Obstplantagen und 
ren dem Sanatorium dieit ist. 


e kostenfroi 


Fabrik: Heinr. 


Mack, Ulm a. D. 


„n Wohe” Nr. 12 te E 


Offenbacher 


— 


Gicht Rheumatismus. 


gegen Blasen: . Nieren-u Gallenleiden 


5 M., 


Inserate unter dieser Kubr.k kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


Vertreter 


vg für Pers. jed Standes. 


Nebenerwerb Näheres im Prospekt. 


Adressenveriag Joh. H. Schultz, Coin 49. 


für Neuheiten sucht 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebll- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. |. 
Staatlich anerkannte Hrankenpfiegeschule 


Vertreter! 


cebtertoblentadrie” 


— mus 

m Einlegen 
adi Mufter grat. 
New Iſenburg H. 


seitigt Schuppen und Haarausfall. 
versagten, nehme man sofort mein tausendfach erprobte- 
Präparat, der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie einen 
letzten Versuch, Sie werden mir dankbar sein. 
2 Flaschen 9,50 portofrei p. Nachnahme! Garant echt 
u. wirksam nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29, 


UP. Holfter, Breslau. Hp.181. | 


Zuckerkranke 


verlangen aufklärende Broschüre, deren 
Zusendung kostenlos erlolgt. Fr. Löw, | 
Fabrik pharın. Där Walldorf b. Frankfurt a.M 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark | 
50 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark | 


| 25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark | 


24 verschiedene Deutsche Koionien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile , nur IM 50 
Porto extra. — Preisliste Burg x 

Paul Siegert, Ham 


läne und Proſpelte ber bier angezeigten ar tsanftalten vermittelt toftenles 
Lubre Us gez en 


Ringelgenverwaltung ber 


Marie Boigts Bildungsanjtalt” | 


Erfurt i. Thur. 


Reger Betrieb bei vollem Lebrplan.“ 


Wyk a. Föhr 


Pflege und Aufsicht durch 
Schwestern. Frau Dr. Horn. 


Kinderheim. 
Buch] ührung ES. gründliche 


Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebriel K 


Technikum Zoch" Elektro- 


Ing. T., Werkm. 
Hainichen i. Sa. Lehríabr. Prog. fr. 


j Fröbelseminar 


für Kindergärtnerinnen und Jugend- 
leiterinnen m. AbschluBprüfung unt. 
staatl. Leitung, Karlsruhe, Vor- 
holzstr. 44. Ausk. u. Prosp.: Karisruhe, 
Hirschstr. 126, Geschaftsstd. tägl. aus. 
Uhr. Der Vorstand 
Bad. Frauenvereins. 


Samstag, 3—4 
der Abt. ll d. 


Jjauswirtfi$aftiidje Frauenlhule. — - 
Jausbaltungsfdute. Gd üterinuenbeim. 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanitalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin en Bieten- 
ſtraße 22.23, für alle Militär- 

aud) für Damen. — Be 
reitet au allen Jto MER namentl. Beurl. 


ob. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor. 
Jimenau l. Thür. 


Institut Boltz  Einjahr.-Abitur. Pr. fr. 


vorbild vz Dorbifovty Si, MN GA 


Militär-Vorberoitungsanstat. 


Nur für Fähnriohprüfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, seit N nn 1831. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103, Dr. P. Ulich. 


Wirkt müchtig anregend auf das Wachstum der Haare, 
Wo alle anderen Mitte! 


Flasche 


— ZUR ZEIT AUSVERKAUFT 
* 

| Casanova's Memoiren 

17 Bande jetzt 


Boccaccio, 


— — | W. Radestook' s Verlag, Leipzig. | 


Ii Damenbart dhl 


Detektiv 


Berlin W. A Linkstraße 2/3, am Potsdamer Platz, Tel 


Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. 


$5. März 1918. 


Graeger 


Kgl. Krim.- Beamter a. D. 
hon 


Sämtliche 
Auskünfte, 


Nollendorf 2505 es reelles Büro. 


Spezialitat: 


Fahrstuhl, Erstklassi 


al. Frühjahrs- 
| Kur 


8 Jucken der Kopfhaut hilft einzig, schnell uni mit Frühlingskräutertee „HERPINA"” 
| sicher i Leit i erfrischt und kräftigt die Organe, fördert 
nur „Philotrix Dr. Richter S Haar - Rraftwasser. Stoffwechsel und Verdauung. Kein Tee 


be- Ersatz, sondern ein sehr woh!schmeckender. 


bekómmlicher Gesundheitstee zur Blut- 
auffrischung, Verjüngung, Verschönerung 
Paket M. 1.50 (3 Pak. z. Kur erforderlich). 
Instit. it. „Hermes“. München,B Baaderstr.& 


Postkarten. 


Feldpostbriefe in allen Sorten u. Preisen 
Musterofferten geg. Einsendg. von M. 5.— 
Oster- u. Pfingstkarten im Umschl. 64, Pf. 
Lesestof fürs Feld nur an Wieder- 

verkäufer. Preisliste gratis. 
Walter Kuhn, Berlin SW11, Dessauerstr. 17. 


um LN 
1607 


€ Bluttröte bes Geſichts, Blut- 
üderchen, Puſteln uſw. befeitigt am ficheriten 
„Marubin“ Seit über 25 Sabre mit wirt- 
ſamſten Erfolgen erprobt. — Preis M. 3.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstraße 4. 


unnafärli 


Graue Haare 
und Bart 


erhalten garantiert u. dauernd Naturlarbe 
und Jugendfrische wieder durch unser se 
| 12 Jahren bestens bewährtes ,Martinique". 
| Tausende von Nachbestellungen. Flasche 
M. 4.— Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 
| sand, München 3, Torwal 9. 


12 M., früher 20 M., in 
6 Prachtbänden nur 18 M. 

100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. 
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UNTERRICHTS- 


| Bin gern bereit anzugeben, wie lästige Anzeigen finden in den Zeitschriften 
SE durch ein unschädliches Verfahren des V s Sagas qe Scherl G. m. b. H 
uernd zu beseitigen sind. Frau Berlin SW, erfolgreichste Verbreitung. 


A Köln - Nippes 4. 


Meuberstr. 171. PERES ERPAT ek ial erae FUR 


Für die Zukunft sorgen 


ist die Pflicht elnes jeden Menechen, und nicht nur für seine eigene 
Zukunft, sondern auch für diejenigen seiner Angehörigen. Die 
sicherste Versorgung, die beste Versicherung n Armut — der 
Reichtum, der niemand geraubt, den nie durche Verschwen- 
dung verlieren kann, ist sein Wissen. Seien Sie deshalb bestrebt, 
sich ein möglichst umfassendes Wissen in Ihrem eigenen Fache und 
allen jenen Fächern, die damit in Beziehung stehen, anzueignen. 
Bilden Sie zuerst alle Ihre geistigen Fähigkeiten aus, damit Sie 
einen weiten Blick, ein sicheres Urteil erlangen und sich neues 
Wissen möglichst rasch und mühelos aneignen können. Ihr bester 
Wegweiser hierzu ist Poehlmanns Geistesschulung und Gedächnis- 
lehre, die weit mehr als hunderttausend Menschen der verschie- 
densten Stände vorangeholfen hat. Hier nur ein paar Auszüge aus 
: „Ich gestehe, daß ich in Ihrer Lehre etwas ganz Groß- 

und für mich außerordentlich Wertvolles kennenlernte. 
...Meine Erfahrungen zeigen, daB ich mich nicht leeren 
Hoffnungen hingab, als ich ihr Werk bestellte, ich wollte, meine 
sonst 60 reiche Muttersprache hätte Wörter peu mit denen ich 
Ihnen meinen Dank aussprechen kónnte. JI „Was die 
Be aktische Verwertung Ihrer Lehre betrifft. so dürfte es wohl keinen 
= geben, indem eie nicht mit Nutzen angewendet werden könnte 

“ „Zieht man nun den enormen Wert ihres Werkes in 
Bowie eo scheint der Preis direkt ein Spott. Wie gerne würde 
mancher Mensch den zehnfachen Betrag erlegen, um einen Erfolg 
zu erlangen. Wem es um ein schnelles Fortkommen im Leben zu 
tun ist, der muß auch Ihre Lehre kennen. R. . „Ich bin 
glücklich, Ihre Lehre kennengelernt zu haben, und bereue keinen 
5 die kleine Ausgabe, die eich hundertmal bezahlt macht. 


Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von 
L. Pochl mann, : malıenstraße 3, München A 69. 


Druck u Verlag von Auguſt Scher! ©. m.b. H., Berlin SW. Simmerftr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Defterrel:llngarn fur " t 
Redaltion verantwortli ich B Wirth, Wien VI. 1 peohalbaaffe 17, für die Herausgabe Robert Mohr Wien I, Domgaffe 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A Prenial, Beri. 
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Geisenheim 7 Pein 


— 


Bitte Berlin, Am! Lützow 9912! 


Ist dort Schréder-Schenke? 


Wie — bitíe — kann id: meinen Teint verbessern? 


Da habe ich verschiedene Präparate, über die Sie am besten von mir einen 

langen, den ich ihnen gern kostenlos zur Verfügung stelle. Ich bitte um Ihre SUM 
Adresse. 

Eine gute Hautcreme ist „Bella Divina", "die gegen spröde, rauhe Haut, Tür Damen die 
Wert auf glatten, rosigen Teint und das pfirsichartige Matt der Haut Gewicht legen, unen 
behrlich is! Preis Mk, 4, — und Mk, 7.38 


Was empfchlen Sie zur Pflege des Haares? 


Zur Pflege des Haares kann ich Ihnen meinen ,Haarkralibalsam" nicht angelegentlichal 

enug emplehlen. Haarkraitbalsam eignet sich — außer zut Haarpllege — for dene 
iaar dünn, spärlich und gelichtet ist, und bei denen Kopfhaut oder Haare trocken 
lanzlos sind. Gegen Haarausfall, Kopfjucken, Schuppen, dd ccu Haare, frühzei 
rgrauen ist Schröder-Schenkes Hasrkraftbalsaih 3 eis Mk. 4. — und Wk 
Haarkräusel-Lotion „Isolde“ macht natürliche Locken, die absolut haltbar sind. ^ EW 
Feuchtigkeit def Luft und Transpiration. „Isolde“ ist ein vorzügliches Pr i 
Haare vollauftragend und duftig zu gestalten. „Isolde* 8 | 


Wie kann man die Nasenform korrigieren ? 


Mit meinem patentierten Nasenformer „Orthodor“ ! Orthodar ist 1 5 einstellbar 
kann deshalb der sich bessernden Form der Nase jeweils genau angepaßt werden, 


dor beseitigt jede Mißblidung der Nase, wie schiele, dicke, breite, kolbige, hocks 4l 
Nase, Stumpf-, Sattel-, Adler-, Haken- oder Höckernase, gleichviel, ob angebored odar 

erworben. Kein lästiges, atembehinderndes Klemmen, bequem nachts tragbar: c Ó 
zOgiich für Damen wie für Herren und Kinder, Bei letzteren Erfolg. i 
Tagen. A 
Haben Sie ein gutes Gesidiulswaschimiticl P Es d 


Schróder-Schenke's Emulsionen haben sich schon vor dem Kriege gröüter Rede 
erfreut. Sie wirken erfrischend, ohne die empfindlichste Qesichtshaut mam cs 
Schröder-Schenke's Kräuteremulsion Pree Mk, $30 ` 
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Die ſieben Tage der Woche. 


19. März. 


Sturmtruppen preußiſcher, bayriſcher und ſächſiſcher Dipl. 
ſionen führen in Flandern erfolgreiche Erkundungen aus. 

UsBoots-Erfolge auf dem nördlichen Kriegſchauplatz: 18 000 
Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen. 


20. März. | : 

Zwiſchen ber füfte und dem La⸗Baſſée⸗Kanal dauert die 
rege Erkundungstätigkeit fort. 

Der Feuerkampf bei Verdun geht heftig weiter. Die bel» 
derſeitigen Artillerien bekämpfen fid) vielfach‘ mit größerem 
Munitionseinfaß. 

In ber Ukraine vertreiben württembergifche, zur Säuberung 
der von Olwiopel nach Nordoſten führenden Bahn vorgehende 
Truppen bei Nowo⸗Ukraina ſtärkere Banden im Kampfe. 

er vertragsgemäß am 19. 3. abgelaufene Waffenſtillſtand 
mit Rumänien wird bis zum 22. 3. mitternacht verlängert. 

Im Sperrgebiet des Mittelmeers werden 7 beladene 
Dampfer, die ſämtlich geſichert und zum größten Teil bewaff⸗ 
net find, ſowie 6 Segler, zuſammen etwa 23 000 Dr Reg, 
Tonnen, verſenkt. : 

21. März. 


In Belgiſch⸗ und Franzöſiſch⸗ Flandern, nördlich von Reims, 
in der Champagne, vor Verdun und in Lothringen verſchärfen 
fi die Artilleriekämpfe. Zwiſchen Cambrai und La Fere 
dringen wir in Teile der engliſchen Stellungen ein. 

Lorpedoftreitfrafie in Flandern nehmen am 21. März früh 
in drei Gruppen die Feſtung Dünkirchen ſowie militäriſche An⸗ 
lagen bei Bray, Dunes und de Panne nachhaltig unter Feuer. 


22. März. 

Von ſüdöſtlich Arras bis La Fere greifen wir engliſche 
Stellungen an. Nach ſtarker Feuerwirkung von Artillerie und 
Minenwerfern ſtürmt unſere Infanterie in breiten Abſchnitten 
vor und nimmt überall die erſten feindlichen Linien. 16000 
Gefangene, 200 Geſchütze werden bisher gemeldet. 

Zwiſchen La Fere und Soiſſons, zu beiden Seiten von 
Reims und in der Champagne nimmt der Feuerkampf an 
Stärke zu. 

Unſere Artillerie ſetzt die Zerſtörung der feindlichen In⸗ 
fanterieſtellungen und Batterien vor Verdun fort. Auch an 
der lothringiſchen Front iſt die Artillerietätigkeit geſteigert. 


23. März. 

Der erſte Teil der großen Schlacht in Frankreich ift be» 
endet. Wir haben die Schlacht bei Monchy— Cambrai — St. 
Quentin— La Fere gewonnen. Ein erheblicher Teil bes eng» 
liſchen Heeres iſt geſchlagen. Wir kämpfen etwa in der Linie 
nordöſtlich von Bapaume—Peronne— Ham. 


24. März. 


Gewaltiges Ringen um Bapaume. Kampf in der Linie 
Le Transloy —Combles — Maurepas. Zwiſchen Peronne unb 
Ham wird die Somme an vielen Stellen im Angriff über⸗ 
ſchritten. Zwiſchen Somme und Oiſe ſind unſere Korps kämpfend 
im Vordringen. Chauny wird genommen. Die Beute an 
Kriegs material ift gewaltig. Die Engländer verbrennen auf 
ihrem Rückzuge franzöſiſche Orte und Städte. Mit weittragen⸗ 
den Geſchützen beſchießen wir die Feſtung Paris. 


En. md 


Die politiſche propaganda 
der Engländer. 


Von Prof. Dr. Paul Eltzbacher. 


Kürzlich iſt Tord Beaverbrook, Eigentümer 
der Londoner Tageszeitung Daily Expreß, zum Miniſter 
für Propaganda und Lord Northcliffe, Eigen⸗ 
tümer der Daily Mail und zahlreicher anderer Zeitungen, 
zum Miniſter für Propaganda in den feindlichen Lan⸗ 
dern ernannt worden. Dieſe Tatſache wurde bekannt, 
als die britiſche Regierung am 18. Februar im Unter⸗ 
haus einen Nachtragskredit von 200 000 Pfund für den 
Geheimdienſt verlangte. Von verſchiedenen Seiten 
wurden Bedenken gegen die Ernennungen geltend ge: 
macht, der Abgeordnete King ſagte, im Laufe eines 
Jahres würden für den Geheimdienſt drei viertel Mil⸗ 
lionen Pfund ausgegeben, und wies darauf hin, daß, 
wenn man eine Propaganda in den feindlichen Ländern 
für nötig halte, doch der Name ihres Leiters geheim⸗ 
bleiben müſſe, aber ſchließlich wurde der Nachtragskredit 
bewilligt. Die Ernennung Lord Northeliffes 
wird auch uns verwunderlich ſcheinen. Wir werden 
nicht nur wie der Abgeordnete King fragen, wieſo die 
engliſche Regierung den Namen des Mannes befannt- 
geben konnte, der mit der Propaganda in Deutfchland 
und Sſterreich-Ungarn betraut ift, ſondern weitergehend, 
wieſo ſie ſich überhaupt entſchließen konnte, die Tatſache, 
daß eine ſolche Propaganda im großen Stil ſtattfindet, 
der Welt und damit auch uns ganz offen kundzugeben. 
Das Rätſel loft fid), wenn man die Art und Weiſe be- 
trachtet, wie England die öffentliche Meinung des Aus— 
landes zu beeinfluſſen ſucht. In Deutſchland iſt darüber 
allerdings nur wenig bekannt geworden. 

Die außenpolitiſche Preßarbeit der Engländer iſt 
nicht wie die anderer Länder erſt während des Krieges 
aus dem Stegreif geſchaffen worden. Seit vielen Jahr: 
zehnten haben fie, in deren politiſchem Leben die öffent⸗ 
liche Meinung ſo ſehr viel bedeutet, deren Bedeutung 
auch in anderen Ländern erkannt und ihr Handeln nach 
dieſer Erkenntnis eingerichtet. Ein Amerikaner, 
Arthur Moore, hat dies Ende 1915 im New York 
American draſtiſch geſchildert. „Es gibt feinen bedeu- 
tenderen Vorgang der neueren Geſchichte,“ ſagt er, „den 
die übrige Welt nicht durch die engliſche Brille geſehen 
hätte. Unſere geſchichtlichen Raſſeeigentümlichkeiten 
ſind uns von England ſo eingetrichtert worden, daß wir 
ſie alle auswendig wiſſen. Als der Dreiverband zu— 
ſtande kam, da wurde der Charakter Frankreichs und 
Englands für die Welt neu zurechtgemacht, und an Stelle 
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des franzöſiſchen Niederganges trat bas Wunder der 
franzöſiſchen Wiedergeburt; zugleich verwandelte ſich 
Rußland, bis dahin der Bär, der auf zwei Beinen geht, 
in einen ſchlichten, chriſtlichen Helden. Um die gleiche 
Zeit wußte England das weltbekannte Schreckbild der 
Slawenhorden durch das Geſpenſt des deutſchen Mili- 
tarismus zu erſetzen, und als der große Krieg über die 
Welt hereinbrach, waren wir genau ſo bereit, alles zu 
glauben, was gegen Deutſchland vorgebracht wurde, wie 
wir während des Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieges alles, was 
die Engländer wollten, über Rußland geglaubt hatten.“ 

Ein ſehr wichtiges Werkzeug der Engländer zur Be- 
einfluſſung des Auslandes ſind ſeit langen Jahren die 
engliſchen Zeitungen und Zeitſchriften. Ihre Verbrei— 
tung über die ganze Erde iſt dadurch erleichtert, daß man 
überall Engliſch verſteht, vor allem als die Sprache des 
Welthandels, aber doch auch als die der Globetrotter: 
inſofern bat der von uns verſpottete Engländer, der über» 
all nur ſeine Sprache ſpricht, ſich geradezu ein politiſches 
Verdienſt erworben. Die engliſche Preſſe hat die Politik 
ihres Landes immer außerordentlich wirkſam unterſtützt. 
Bei der Behandlung auswärtiger Angelegenheiten iſt 
den Zeitungen der Satz „right or wrong my country“ 
ſelbſtverſtändliche Grundlage, und mit ſicherem Gefühl 
erkennen ſie auch, was für eine Haltung ſie in jedem Au— 
genblick einnehmen müſſen, um der Politik ihres Landes 
am wirkſamſten zu dienen. 

Von nicht geringer Bedeutung ift es auch, daß zahl- 
reiche Zeitungen des Auslandes unter engliſcher Herr— 
ſchaft ſtehen. Wie der New Pork Herald, ſo hat auch 
die Daily Mail ſeit langem ihre Pariſer Ausgabe. 
Vollkommen in engliſcher Hand ſind z. B. auch Matin in 
Paris, Nowoje Wremja in Petersburg, Telegraaf in 
Amſterdam, Sun und Life in Neuyork, Prenſa in 
Buenos Aires, Mercurio in Santiago de Chile. Bei 
anderen ausländiſchen Blättern iſt engliſches Kapital 
wenigſtens beteiligt. 

Wenn nun eine ausländiſche Zeitung in einer Weiſe 
auftritt, die England irgendwie unerwünſcht iſt, ſo 
ſucht man ſie in Abhängigkeit zu bringen. Als 1915 in 
Neuorleans eine kleine Zeitung, der New Orleans 
American, die Ausſagen der Maultiertreiber über 
den Baralongfall veröffentlicht und dadurch großes 
Aufſehen erregt hatte, wurde die Zeitung ſchon nach 
wenigen Tagen von einer englandfreundlichen Perſön⸗ 
lichkeit angekauft und der Herausgeber entlaſſen. Ganz 
beſonders die Vertruſtung vieler Zeitungen in der Hand 
des Lord Northcliffe hat dazu beigetragen, aus. 
ländiſche Blätter den engliſchen Intereſſen dienſtbar zu 
machen; ſchon vor dem Kriege hat er ſich in den Ver— 
einigten Staaten aufgehalten, um in dieſem Sinn zu 
wirken. l 

Vielleicht den tiefſtgehenden Einfluß auf die öffent- 
liche Meinung des Auslandes haben die Engländer aber 
dadurch, daß ſich in die ſelbſtändige Preſſe des Auslandes 
ein breiter Strom von engliſchen und engliſch gefärbten 
Nachrichten ergießt. Schon vor dem Krieg hatten ſie mit 
allen wichtigen Staaten der Erde ermäßigte Gebühren 
für Preßtelegramme vereinbart, die es den fremden 
Zeitungen erleichtern, fid) durch ihre Berichterftatter 
Nachrichten aus England kommen zu laſſen. Wenn es 
ſich für eine Zeitung darum handelte, ob ſie einen Be— 
richterſtatter nach London oder nach Berlin ſchicken 
ſollte, ſo haben die geringeren Telegrammkoſten ſicher 
häufig den Ausſchlag zugunſten Englands gegeben. Die 
ſehr viel größere Zahl von ausländiſchen Zeitungen aber, 
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die ſich keine ſolchen Berichterſtatter leiſten kann, wird 
durch das Reuterſche Bureau höchſt wirkſam im eng: 
liſchen Sinn beeinflußt. Statt uns über Reuterſche Lügen 
zu ereifern, ſollten wir uns lieber klarmachen, daß Eng⸗ 
land in dem Reuterſchen Bureau bei weitem das bedeu- 
tendſte Depeſchenbureau der Welt beſitzt. Es hat ein 
Geſellſchaftskapital von zehn Millionen Mark, aber in 
dem einen Jahre 1905 hat es für Geſchäftsleitung, Ver⸗ 
tretungen und Depeſchen über 374 Millionen Mark aus⸗ 
gegeben. In allen für England wichtigen Teilen der 
Welt hat es ſeine Vertreter, und außerdem ſteht es mit 
der Agence Havas, mit dem ſehr viel weniger wichtigen 
Wolffſchen Bureau und mit anderen Depeſchenbureaus 
in einem Kartellverhältnis. So iſt es in der Lage, die 
Preſſe der ganzen Welt mit einem vom engliſchen Stand- 
punkt aus geſammelten und bearbeiteten Stoff zu ver- 
ſehen. | 

Was zu diefen Mitteln der Beeinfluſſung im Krieg 
hinzugekommen ijt, fpielt eine verhältnismäßig geringe 
Rolle. Nan hat allerlei Organiſationsarbeit getan. 
Gleich bei Beginn des Krieges errichtete man ein Preß 
Bureau, das dem Solicitor-General unterſtellt wurde 
und nicht nur, nach Anweiſung des Kriegsamtes, der 
Admiralität, des Auswärtigen Amtes und der anderen 
leitenden Stellen, die Zenſur auszuüben hatte, ſondern 
auch damit betraut war, als Mundſtück der verſchie⸗ 
denen Regierungſtellen Nachrichten in die Preſſe zu 
bringen. Außerdem wurden bei verſchiedenen Amtern be: 
ſondere Preßabteilungen errichtet. Man klagt ſehr über 
Zerſplitterung, und ſeit 1915 iſt der Ruf nach Vereinheit⸗ 
lichung des außenpolitiſchen Preſſedienſtes nicht zum 
Schweigen gekommen. Eine Zeitlang hieß es, Sir 
Edward Carſon ſei dazu auserſehen, ein die 
ganze Preßarbeit zuſammenfaſſendes Amt zu ſchaf— 
fen, aber, wie er am 14. Dezember 1917 im Unter⸗ 
haus mitteilte, iſt er nur mit der Aufgabe betraut worden, 
als eine Art Mittelsmann für eine gewiſſe Einheitlichkeit 
der von verſchiedenen Stellen geleiſteten Preßarbeit zu 
ſorgen. Die letzte organiſatoriſche Maßregel iſt 
jetzt die Ernennung Lord Beaverbrooks zum 
Miniſter für Propaganda und Lord Northeliffes 
zum Minifter für Propaganda in den feindlichen Län⸗ 
dern. In der Sache ſind dieſe Ernennungen kaum von 
großer Bedeutung. Zu einer Vereinheitlichung des 
Preſſedienſtes iſt man auch heute noch nicht gelangt. 

Die amtliche Tätigkeit wird ergänzt durch eine um: 
faſſende gemeinnützige Arbeit. Wie auf den britiſchen 
Inſeln das War Aims Committee, ſo treiben in den 
britiſchen Beſitzungen die Empire Parliamentary 
Association, die Victoria League und der Overseas 
Club Propaganda, und zur Beeinfluſſung ber verbiin- 
deten und der neutralen Länder hat man zahlreiche 
Patriotic Societies gegründet, zum Teil unter engs 
liſchem Namen, wie die Society for the Year 1914 in 
Petersburg, zum Teil aber auch unter unverfänglichen 
ausländiſchen, ſo die Comision de Propaganda Pro- 
Aliados in Buenos Aires unb die Liga Brazileira Pro- 
Alliados in Rio de Janeiro. Die Tätigkeit aller dieſer 
Stellen wird zuſammengefaßt und ergänzt durch das 
Central Committee for National Patriotic Organisa- 
tions, das Ende 1914 von erſten Männern Englands er- 
richtet worden iſt und bald eine führende Stellung er— 
langt hat. Es hat für die Beeinfluſſung der britiſchen 
Beſitzungen ein British Empire Sub-Committee errich⸗ 
tet, für die des neutralen Auslandes ein Neutral Coun— 
tries Sub-Committee. Die Bearbeitung der Vereinig⸗ 


Siummer 13. Seite 311. 


TEMA 
„Nr 
e 


7) n" >` 


W UY 


INNE 
1 
X 


"ru 115 N a 
4 a- \ 
tyne A Pt ael fe 
S 


— d mm > y 
— ' er 30 3 
e. ` N A I — = 
DN ir y on d Ardon PEN 


Rarte zum Durchbruch der Weftfront. 


Bios Google 


Ceite 312. 


ten Staaten von Amerika ijt einem eigenen Ausſchuß 
übertragen worden. 

Beſonders dieſe Vereine, aber doch auch die amtlichen 
Stellen haben ſeit Ausbruch des Krieges das Ausland 
mit Werbeſchriften und Flugblättern überfchwemint, die 
es für die engliſche Sache zu gewinnen ſuchten. Während 
bei uns an die Stelle des anfänglichen Übereiſers, mit 
dem man das Ausland „aufzuklären“ ſuchte, eine gewiſſe 
Entmutigung getreten iſt, halten es die Engländer 
immer noch für zweckmäßig, Druckſachen in zahlreichen 
Sprachen in den fremden Ländern zu verbreiten, und 
vernachläſſigen dabei auch entlegene Sprachen nicht. 
Blätter wie die Illustrated War News erſcheinen gleidh- 
zeitig in vielen Sprachen. In der illuſtrierten Zeitſchrift 
Al Hakikat hat man ein beſonderes Organ für die 
iſlamiſchen Länder, in dem gleichfalls illuſtrierten Cheng 
Pao ein ſolches für China geſchaffen. Dieſe Druckſachen 
werden im größten Maßſtab in den Verkehr gebracht, 
im allgemeinen durch engliſche Verleger oder zur Ber- 
wiſchung des Urſprungs wohl auch durch ſolche bes neu- 
tralen Auslandes. Man geht dabei ganz geſchäftsmäßig 
vor, gibt dem Buchhandel die Werbeſchriften in der 
Regel umſonſt, geſtattet ihm aber, ſeinerſeits für ſie 
einen kleinen Preis zu nehmen, und bewirkt dadurch zu» 
gleich, daß die ausländiſchen Buchhandlungen die Ber- 
breitung der Schriften eifrig betreiben. 

Dieſe ganze Beeinfluſſungsarbeit, die regelmäßige, 
wie ſie ſchon im Frieden ſtattfand, und auch die im Krieg 
neu in Angriff genommene, iſt nun von einem ganz 
eigenartigen, durch und durch engliſchen Geiſt erfüllt. 
In der engliſchen Politik iſt etwas von der Menſchen⸗ 
kenntnis und Menſchenverachtung des weltkundigen 


Geſchäftsmannes. Die Engländer rechnen nicht nur mit 


den edlen, fondern mindeſtens ebenſoſehr mit den nied- 
rigen Beweggründen der Völker. Ihre Bundesgenoſſen 
haben ſie an ſich gekettet, indem ſie den Ruſſen Konſtan⸗ 
tinopel, den Franzoſen Elſaß-Lothringen, den Italienern 
das Trentino verſprachen: wenn die ſo ſorgfältig geheim 
gehaltenen Abmachungen einmal vollſtändig bekannt 
werden, ſo wird ſich wahrſcheinlich herausſtellen, daß 
England in mehr als einem Fall verſchiedenen Staaten 
das gleiche verſprochen hat. Sie gehen davon aus, daß 
nichts auf die Menſchen überzeugender wirkt als Macht 
und Geld. Deshalb bringen ſie den neutralen Völkern 
die Größe und den Reichtum Englands immer wieder 
eindringlich zum Bewußtſein und äußern fid) mit ent- 
ſprechender Verachtung über uns und unſere Bundes— 
genoſſen; in dieſem Sinn halten ſie ſelbſt Außerungen 
frevelhafter Kühnheit für nützlich, wie die, daß die Zeiten 
der Neutralität und ihrer Beachtung vorbei ſeien. Bei 
den feindlichen Völkern trachten ſie vor allem danach, 
Furcht zu erregen gemäß dem Satz des Macchia— 
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velli, daß man ſich auf die Furcht der Menſchen mehr 
verlaſſen kann als auf ihre Zuneigung; darum drohen 
ſie uns an, daß wir für jedes von unſeren Unterſeebooten 
verſenkte Handelſchiff und allen anderen von uns ange⸗ 
richteten Kriegſchaden Erſatz leiſten ſollen, ſuchen uns 
damit zu ſchrecken, daß ſie uns nach dem Krieg die Roh⸗ 
ſtoffe abſchneiden wollen, und tragen ſelbſt unter dem 
Druck des Unterſeekrieges durch Aufſtellung weiteſtge— 
hender Kriegsziele eine unerſchütterliche Siegesgewißheit 
zur Schau. | 

Die Engländer bemühen fic) nicht [o febr, bie Zus 
neigung der Völker zu gewinnen, als ihnen zu imponie— 
ren. Überall in der Welt bringen ſie ihre Macht an⸗ 
ſchaulich zur Darſtellung, und ſelbſt, wo dieſe verſagt, 
finden ſie eine ſtolze Formel. Im Jahre 1917 erklärte 
England den Vereinigten Staaten, es ſelbſt könne ſeinen 
Bedarf an Frachtraum ſchon decken, die Vereinigten 
Staaten möchten nur feine Bundesgenoſſen mit Fracht⸗ 
raum unterſtützen. Sie loben ſich nicht, ſie geben ſich 
kaum die Mühe, ſich gegen Vorwürfe zu verteidigen, und 
ſie ſpielen nicht die Rolle der gekränkten Unſchuld. 
Sondern ſie treten ihren Gegnern verächtlich, ihren 
Freunden gönnerhaft gegenüber und zeigen gelegentlich, 
daß fie fid) fogar über die Sätze des Völkerrechts er» 
haben fühlen. Der Engländer würde nie auf den Gedanken 
kommen, einen Foreigner als fic) ebenbürtig anguer- 
kennen. Wo er hinkommt, da verlangt er die Kenntnis 
feiner Sprache und Rückſicht auf feine Lebensgewohn⸗ 
heiten vom Bad bis zum Dinner. Er iſt überzeugt, daß 
das engliſche Volk das geiſtig höchſtſtehende Volk der 
Welt und als ſolches vom Himmel zur Weltherrſchaft 
berufen iſt. Dieſes Selbſtgefühl kommt auch in der poli⸗ 
tiſchen Propaganda der Engländer zum Ausdruck und 
gibt ihr eine hinreißende Kraft. Der ſie durchdringende, 
felſenfeſte Glaube an Englands Beruf und Herrlichkeit 
überträgt ſich unwillkürlich auf die anderen Völker. 

Hier liegt wahrſcheinlich die Erklärung dafür, daß 
man Lord Northcliffe ganz offen zum Miniſter 
für Propaganda in den feindlichen Ländern ernannt 
und damit die Abſicht einer kraftvollen Beeinfluſſung 
der feindlichen Völker unumwunden zugegeben hat. Die 
Ernennung ift zugleich ein Ausdruck britiſchen Selbſtge⸗ 
fühls und ein Appell an unſere Furcht. Mindeſtens eben⸗ 
ſoſehr wie die Beſtechungsgelder, die der neue Miniſter 
ausſtreuen, und die Werbeſchriften, die er verbreiten 
kann, ſoll die bloße Tatſache ſeiner Ernennung wirken. 
Was iſt noch für die feindlichen Regierungen zu hoffen, 
wenn der große Lord Northcliffe es übernimmt, 
ihnen ihre Völker abſpenſtig zu machen! Es bleibt ihnen 
nichts übrig als, wie das Kaninchen beim Anblick der 
Schlange, von Schrecken gelähmt, ihr Schickſal ab⸗ 
zuwarten. 


— hn nnn hn nnn ch hh ARR RRA 


Die Zukunft unferer feldgrauen Akademiker. 


Bon Dr. Fr. A. Pinkerneil, Direktor des Akademiſchen Hilfsbundes und der Zentralſtelle für Berufsberatung der Akademiker. 


Es iſt eine ſchwere Anklage, die Rechtsanwalt Ernſt 
Böttger in ſeinem Aufſatz: „Die Zukunft unſerer feld— 
grauen Akademiker“ („Woche“ Nr. 1, 1918) erhebt: 
Wirken und Wollen der deutſchen Kriegsfürſorge iſt ſo 
vielgeſtaltig und erfolgreich, ſo würdig der reif ge— 
wordenen deutſchen Sozialarbeit, ſie gedenkt aller 
Stände und Berufe — und „unſere Arbeit ift Stück— 
werk“, wenn wir nicht auch unverzüglich uns der Stu: 


dierenden, unſeres akademiſchen Nachwuchſes, zumal der 
unbeſchädigt Heimkehrenden, annehmen. 

Der Student und der junge Akademiker, der nach 
vier langen Jahren zur Alma mater und zu ſeinem 
Vorbereitungsdienſt zurückkehrt, muß ganz beſondere 
Hilfe finden, wenn er der vermehrten Aufgaben, die an 
ihn herantreten, gerecht werden ſoll. Ernſter noch als 
die Gefahr, erlahmte Kräfte nicht mehr zum vollen 
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Leben erwecken, bie Angſt vor ungewohnter Arbeit 
nicht mindern zu können, iſt die Haltloſigkeit unſerer 
jungen Akademiker in dem Wirbelwind des wirtſchaft⸗ 
lichen Umſchwunges, in dem ſie ſtehen werden. Ein⸗ 
mal: Der deutſche Student, deſſen Vater dem Beamten⸗ 
ſtand angehört, und das iſt der Typus, iſt ſehr arm 
geworden. Selbſt wenn ihm der Vater den Wechſel 
gewähren könnte, der ihn im Frieden ausreichend 
ſchützte, was gelten heute 150 Mark, und was werden 
ſie gelten in der Zeit nach dem Kriege? Und zum an⸗ 
dern: Der akademiſche Arbeitsmarkt hat eine große 


Veränderung erfahren, die wir nicht ungünſtig nennen 
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ganze Vaterland verbreitet ſind, und die ſich nach den 
Bundesſtaaten und Provinzen zu beſonderen Landes⸗ 
verbänden zuſammengeſchloſſen haben, und in den der 
Berliner Zentrale angehörenden Verbänden ſind faſt 
400 000 Akademiker im Akademiſchen Hilfsbund oer, 
einigt. Zum erſtenmal in der Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Akademikers ift es gelungen, eine völlige Einig— 
keit im Zuſammengehen der Akademiker aller Berufe, 
jeder politiſchen Stellung, jeder Konfeſſian und jeden 
„ſtudentiſchen Bekenntniſſes“ herbeizuführen. Eine 
Tatſache, die für ſich allein die Beachtung aller Kreiſe 
finden müßte. Eine umfaſſende und bis ins einzelne 
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wollen, aber vor der der junge Akademiker ratlos da⸗ 
ſteht. 

Frühzeitig ſchon, wenige Wochen nach bem Aus» 
zug unſerer feldgrauen Studenten, brach ſich die Er⸗ 
kenntnis Bahn, daß es notwendig ſein müßte, Rat und 
Hilfe denen von ihnen zu bringen, die unter dem 
Kriegsopfer litten. Man gedachte der Kriegsbeſchädig⸗ 
ten unter den Akademikern. Die deutſche Burſchen⸗ 
ſchaft rief den geſamten Akademikerſtand zur Schaf⸗ 
fung eines Akademiſchen Hilfsbundes. Am 8. April 
1915 von einem Dutzend der älteſten ſtudentiſchen und 
Alte⸗Herrenverbände im Deutſchen Reichstag ge: 
gründet, umfaßt er heute nicht nur faſt alle ſtudentiſchen 
und Alte⸗Herren verbände, ſondern auch faft ausnahms⸗ 
los alle akademiſchen Berufsverbände, die Univerſitäten, 
die ſtaatlichen, wiſſenſchaftlichen Hochſchulen ganz 
Deutſchlands und die bedeutendſten deutſchen Inter⸗ 
eſſenverbände, die des Akademikers Arbeit berühren. 
In über ſechzig Zweigorganiſationen, die über das 
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durchgeführte Organiſation der Fürſorge brachte und 
ſichert wirkſame Hilfe: durch Einrichtung von Berufs» 
beratungs» und Stellenvermittlungsabteilungen, durch 
Übernahme der ergänzenden Heilſürſorge, koſtenloſe 
Gewährung von Bäder- und Anſtaltskuren, Gründung 
eines eigenen Akademikererholungsheims, Darbieten 
von Darlehn und Unterſtützungen und durch weit- 
gehende Intereſſenvertretung. 

Doch auch dieſe Arbeit iſt Stückwerk, wenn auch mit 
ihr, wie der Reichstagsabgeordnete Dr. Hugo Böttger, 
der Vorſitzende des Akademiſchen Hilfsbundes, es auf 
der erſten Hauptverſammlung ausführte, „ein 
neues Stück deutſcher Sozialpolitik“ geſchaffen wurde. 
Der Hilfe bedürftig ſind nicht nur die Tauſende von 
Kriegsbeſchädigten unter den Studenten, ſondern in 
demſelben Maße die Zehntauſende der ſtudentiſchen 
Kriegsteilnehmer. Mit vollem Recht weiſt Rechtsan⸗ 
walt Böttger darauf hin. 

Vier Forderungen find es, bie unſere jungen Akade⸗ 
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miker ſtellen. Zunächſt die, daß es ihnen ermöglicht 
werde, fid) ſchnell und guk wieder in ihre Berufsarbeit 
zurückzufinden und bei der Durchführung ihrer Studien 
gefördert zu werden; zum andern: daß ihnen die Ge. 
legenheit gegeben wird, fih ſchnell über ihre Berufs- 
ausſichten und die Lage des akademiſchen Arbeits- 
marktes zu unterrichten; zum dritten: daß man ihnen 
Erleichterungen ſchaffe im Vorbereitungsdienſt für ihren 
Beruf, und endlich, daß man wirtſchaftlich für fie ſorgt. 

Wer wie der Verfaſſer dieſes Aufſatzes enge Bers 
bindung mit den Studierenden draußen unterhält, wird 
vor allen Dingen immer die Sorge hören, daß es ihnen 
zu ſchwer ſein würde, die Studien wieder zu beginnen 
und ſchnell zur Durchführung zu bringen. Einen Studen⸗ 
ten kann man nicht in Treibhausluft hineinbringen, 
die Hochſchule iſt keine „Preſſe“, aber es gibt Möglich⸗ 
keiten, Vorſorge zu treffen, daß der Student nicht fo» 
viel Irrwege geht, wie er gehen muß, wenn er als ein 
Fremder heimkommt. Und unſere Kultusminiſterien 
haben darüber nicht geſchlafen! Eine gewiſſe Inten⸗ 
fivierung des Studiums wird erreicht werden, nicht 
durch die im Augenblick ſo propagandierte Trimeſtrie⸗ 
rung, ſondern dadurch, daß man Einführungs- und Fort⸗ 
bildungskurſe einrichtet, deren Leiter pädagogiſch begabte 
Dozenten und Männer der Praxis ſind, Kurſe, die ganz 
individuell nach der geiſtigen Anlage des Studenten 
zuſammengeſetzt werden. Verſuche ſind ſchon gemacht, 
man hat nur noch nicht darüber geſchrieben. Und 
weiter: Auch Examenserleichterungen ſind vorgeſehen, 
waren ſchon vorgeſehen im zweiten Kriegsjahre. Das 
Hochſchulexamen darf nicht zum Charakter bes Kriegs- 
abiturientenexamens hinabſinken, das Hochſchulexamen 
iſt keine Formſache. Aber es ſind faſt in jedem Fache 
Beſtimmungen für die Kriegsteilnehmer getroffen wor— 
den, die als eine bedeutende Erleichterung erſcheinen 
müſſen. Es darf hier nur erinnert werden an das 
große Entgegenkommen, das der preußiſche Kultus⸗ 
miniſter noch jüngſt den Philologen bewieſen hat. 

Mit der Intenſivierung des Studiums und der 
Erleichterung des Examens iſt der Weg, den wir gehen 
müſſen, erſt zu einem geringen Teil beſchritten. Der 
examinierte Student ſpäht aus nach ſeinem Berufe. 
Er iſt alt geworden und erſtrebt ein ſchnelles und 
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ſicheres Unterkommen. Der deutſche Akademiker fängt 
an zu begreifen, daß ſein Platz nicht nur iſt in den 
Berufen, die der Staat in Wiſſenſchaft, Lehre, Seel— 
jorge, Verwaltung und Rechtspflege ihm bietet. Deutſch— 
[anb iff aus einem Agrarſtaat zu einem Induſtrie- und 
Wirtſchaftſtaat geworden, und ſeine jungen Akademiker 
haben das Neuland erſpäht. Aber es erſcheint ihnen 
nebelumhüllt, taſtend ſind die Schritte, die es betreten. 
Es fehlte uns bisher an einer Durchforſchung des ata: 
demiſchen Arbeitsmarktes, an einer Klarſtellung der 
Lage der freien akademiſchen Berufe. Dieſe Erkennt⸗ 
nis iſt dem Akademiſchen Hilfsbund Anſtoß geworden, 
die Gründung einer „Deutſchen Zentralſtelle für Bee 
rufsberatung der Akademiker“ zu empfehlen. Gemein⸗ 
ſam mit dem Deutſchen Studentendienſt hat er im 
November vorigen Jahres dieſes Inſtitut begründet. 

Entgegenkommen verlangen aber auch mit vollem 
Recht unſere künftigen höheren Staatsbeamten. Auch 
hier ijt es nicht beim Fordern geblieben. Der evan: 
geliſche Oberkirchenrat iſt den Kriegsteilnehmern unter 
den Theologen weit entgegengekommen in der Ver— 
minderung der Anforderungen für die zweite theos 
logiſche Prüfung. Der Juſtizminiſter und der Miniſter 
des Innern haben den jetzigen und zukünftigen Res 
ferendaren ein ganzes Jahr ihrer Vorbereitungzeit 
geſchenkt, und die gleiche hochherzige Beſtimmung traf 
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten. 

Daß bei allem, was geſchaffen worden iſt, wir mit 
Recht von einem Stückwerk reden können, das beweiſt 
allerdings die Frage nach der vierten Forderung: die 
wirtſchaftliche Lage unſerer Studenten und jungen 
Akademiker zu bedenken. Es braucht kein Wort dar— 
über verloren zu werden, wie unſere Studenten und 
jungen Akademiker die wirtſchaftliche Not, vor der ſie 
faſt alle nach ihrem Einzug als ſiegreiche Krieger 
ſtehen, hindernd empfinden werden. Die Stipendien, die 
für unſere Studenten bereitliegen, reichen bei weitem 
nicht aus, um nur die allerbedürftigſten zu bedenken. 
Es ift feine abſurde Behauptung: Wir brauchen Millio- 


nen, um unieren Studenten die Möglichkeit des Durch⸗ 


haltens in den erſten Jahren des Friedens zu geben! 
Wenn nur fünf Prozent unſerer Studenten als völlig 
mittelloſe daſtehen, wenn weitere fünf Prozent nicht 
mehr die Hälfte des Zuſchuſſes, der ihnen vor dem 
Kriege vom Vater gewährt iſt, erwarten können, wenn 
wir für die gleiche Zahl Kleidung, Bücher und Examens⸗ 
gebührniſſe beſchaffen müſſen, dann bedürfen wir bei 
vorfihtiger Rechnung der Summe von fünf 
Millionen M. Man hat für alles mögliche geſammelt, 
hat für Handwerker große Summen bereitgeſtellt, und 
Handlungsgehilfenverbände berichten über große Rüds 
lagen, für unſere Studenten iſt in dieſer Beziehung 
noch nichts geſchehen außer durch das wenige, was der 
Akademiſche Hilfsbund den Kriegsbeſchädigten darzu— 
bieten vermag. Das Wort „Freie Bahn bem Tüd» 
tigen“ wird zu einer Phraſe werden, wenn unſer Volk 
dieſe Aufgabe nicht erkennt. Wir gründen heute große 
Inſtitute für jede Forſchung — aber wir ſorgen nicht 
für die, die aus dieſen Inſtituten mehr machen ſollen 
als aufeinanbergelegte Steine und Anſammlungen von 
Retorten und Archivſtücken. Man muß ben Bertre- 
tungen der deutſchen Akademiker die Summen anver— 
trauen, die ſie fordern. Man ſoll Darlehnskaſſen für 
Akademiker gründen, man ſoll, ſowie es in Berlin durch 
den deutſchen Studentendienſt geſchehen iſt, Studenten⸗ 
ſpeiſehäuſer einrichten. Es liegt eine große Anzahl 


Nummer 13. 


von Möglichkeiten ber Hilfe vor, unb eins fann zum 
Troſt gejagt werden, es fehlt nicht mehr, als daß bie, 
die dazu in der Lage find, die Mittel geben, um vor: 
züglich ausgearbeitete Pläne zum Leben zu erwecken. 
Und wenn dazu der Ruf Ernſt Böttgers und diele Ant- 
wort beitragen ſollte, dann wären wir ärmer um eine 
große Schuld gegenüber den Studenten da draußen, 
reicher um eine Hoffnung auf des kommenden Deuticy- 
lands Größe! - 


qz 
Der letzte Abend. 


Skizze von Riema. 


Im Kamin lodern die Scheite und ſenden wohlige 
Wärme durch die Halle. Von der Deckenmitte Derab- 
hängend, verbreitet eine gelbverſchleierte elektriſche 
Flamme gedämpftes Licht, glühend rote Azaleen leuchten 
aus hohen Ständern, gleich grauweißen Flecken liegen 
die Bärenfelle auf dem dunklen Dielenbelag, die Eichen— 
möbel rings umher geben weiche braune Farbentöne. 

Nahe dem Feuer, in hochlehnigen Lederſtühlen an 
einem mauriſchen Tiſchchen, ſitzen Elſelore Röder und 
Joachim Randow. 

Zwiſchen ihnen liegt Schweigen. Jenes Schweigen, 
das jo unverhüllt gejtebt . . . Elſelore hält die Lider 
über die Augen. Sie weiß: wenn ſie jene hebt, ſieht ſie 
in den blauen, leuchtenden, bannenden, zärtlichen Blick. 

Ihr Herz ſchlägt ſchwer und ſehnſuchtsvoll. Sie legt 
den dunkel ſchönen Kopf an den Seſſelrücken und hebt die 
Arme auf die Seitenlehnen. Die goldgelbe Bluſenſeide 
ſchimmert, der ſchwarze Taftrock raſchelt. Und die Roſen⸗ 
blattröte auf ihrem perlblaſſen Geſicht wird tiefer. 

Der letzte Abend, denkt Randow und preiſt von 
neuem das Geſchick, das Fräulein Rohr, die Geſell— 
ſchafterin, vorgeſtern zur Neffentaufe rief. Und doch 
— wozu allein? Es muß ja ungefagt bleiben. - 

Er hebt fein Glas, in dem Tokaier⸗Gold glänzt. Seine 
Stimme iſt belaſtet bei den ſteifen Worten: „Mein 
gnädiges Fräulein, ich möchte Ihnen danken.“ 

Jetzt ſehen ihn ihre Augen an. In ſchwarzem Feuer. 
Brennen auf der Narbe, die ſeine Schläfe quert. 

„Ein Feldgrauer dankt nicht, hat nicht zu danken. 
Wir ſind ſeine Schuldner.“ 

„Es waren wundervolle Wochen“, murmelte Randow. 

„Ja? Werden Sie gern an Röchlitz denken?“ 

„Immer. Immer werde ich Sehnſucht haben.“ 

Die blauen und ſchwarzen Augen liegen ineinander. 
Ein paar Sekunden. Aber Randow redet nicht weiter, 
und Elſelorens Blick ſenkt ſich enttäuſcht. Kann er nicht 
darin leſen? Will er nicht leſen? 

„Die Zeit iſt ſo raſch gegangen,“ ſagt ſie, „mir iſt's, 
als wären Sie geſtern gekommen. Ach,“ fie lacht plötz— 
lich auf, „Ihr enttäuſchtes Geſicht damals, als ich Sie 
empfing.“ 

„Enttäuſcht?“ Auch in Randows ernſten Zügen wacht 
ein Lächeln auf. Er denkt des Tages, an dem der 
Lazareit⸗Chefarzt ihm und den Kameraden das Schrei— 
ben der Rittergutsbeſitzerin E. Röder aus Schleſien vor- 
las, das Röchlitz' Gaſtzimmer einem Kriegsverletzten 
anbot. Arzt und Kameraden waren einig geweſen, daß 
Hauptmann Randow, der Alleinſtehende, in Deutſchland 
Fremdgewordene, die Einladung der unbekannten, 
liebenswürdigen alten Dame für ſeinen Erholungs» 
urlaub annehmen müſſe. 


Frühlingsfriſche durchwehe. 
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„Ihr Brief hat uns alle getäuſcht. Er 
matronenhaft.“ 

„Dafür hat ihn auch Fräulein Rohr geſchrieben.“ 

„Wir alle dachten uns nach der zierlichen Schrift und 
den altmodiſchen Gakpericden E. Röder als eine feine, 
mütterlich wohlwollende Dame mit ſchneeweißen 
Scheiteln.“ 

Elſelorens Lachen läßt die Weiße ihrer Zähne auf— 
glänzen. „Was wollen Sie? Wenn die erſte Jugend hinter 
einer Frau liegt, rückt die Matrone bedenklich nahe.“ 

Sein Blick gleitet über ihre ſchlanke Fülle. Er ant— 
wortet etwas vom Zauber des reifen Sommertages, den 
Dann ſcherzt er: „Soll ich 
Ihnen verraten, wie hier über Sie gedacht wird? Wen 
ich von der Herrenwelt der Umgebung kennenlernte, der 
ſang ein Klagelied über die herbe Unnabbarkeit der 
Schloßherrin von Röchlitz.“ 

Elſelore hörte ſehr wohl die Unterfrage ſeiner Worte: 
Warum haſt du noch nicht gewählt? Übermut huſcht 
über ihr regelmäßiges, klares, kluges Geſicht. 

„Ja? Beklagt man fid? Mir gefiel immer das 
Märchen vom Dornröschen beſonders gut. Und da ich 
keine Dornenhecke wachſen laſſen konnte — da hab ich 
mir eine aus ſpitzen Worten gebaut. An der hat ſich 
mancher liebe gute Junge leider arg geſtochen und dann 
— den Za an reſpektiert.“ 

„Sollte ein Mann nicht ein paar Dornenſtiche ver— 
tragen — um Roſenſchönheit?“ 

„Ein Mann — vielleicht“, betont fie, und ihr Herz 
fragt: Begreifſt du denn nicht, daß alles Wählen und 
Wehren nur das Warten auf dich, den großen, blonden, 
ernſten, immer dunkel geahnten Mann, war? 

Und er bedenkt: Die ganzen fünf Wochen habe ich nie 
einen Dorn zu fühlen bekommen — und wieder ſteht 
eine ſelige Gewißheit vor ihm und will das befreiende 
Wort von den Lippen locken — da taucht das reiche 
Röchlitz vor ihm auf, und ſeine Herrin ſteigt für ihn in 
Sternenhöhe. 

Elſelore nimmt eine Birne aus der Kriſtallſchale und 
ſchält ſie behutſam. 

„Bitte“, ſagt ſie, Randow den Teller bietend. 

Er ißt und ſpürt dankbar das ſaftige Obſtfleiſch in der 
trockenen Kehle. 

„Wohin werden Sie die nächſten Tage führen?“ fragt 
Elſelore, und eine Beklemmung hemmt ihren Atem. 

„Ich hoffe, bald wieder zur Front.“ 

Sie ſieht auf die drei Ordensbänder, die bunt im 
ernſten Feldgrau ſchimmern. Und einen Augenblick 
wünſcht ſie: wenn er doch nicht in neue Gefahr ginge. 
Aber ihr hochgemuter Sinn beſiegt Frauenſchwäche und 
billigt: ſo geziemt es dem Manne, dies immer neue Be— 
gehren nach Kampf, auch wenn der Tod ſchon die Stirn 
ſtreifte, dies Alles-andere-im⸗Stich-Laſſen. 

Die Erzählungen manchen Abends treten vor ſie, das 
Auf und Nieder ſeines Lebens in den Vereinigten 
Staaten der endliche Erfolg als Farmenverwalter, die 
immer näher rückende Ausſicht auf eigenen Beſitz. Dieſem 
Lohn harter Jahre hat die Kriegsfanfare das Sterbelied 
geſchmettert. Und das einſtige Friedensgeläut wird für 
Randow der Ruf zu mühevollem Wiederanfangen in der 
Heimat ſein. 

Sie ſtreift ſeine gelichteten Scheitel, die vom Lebens— 
kampf geſtempelten Züge, ſeine Vollkraft, die ihren 
Gipfel bereits erſtiegen hat. Frauliche Zärtlichkeit wallt 
hoch, möchte ſo gern ſeine Hand vor der Frone um das 
tägliche Brot ſchützen, befiehlt ungeſtüm: ſprich Du... 


war ſo 


Seite 316. 


Aber eine andere Stimme mahnt: ein Königreich kann 
die Frau dem Mann anbieten, nicht fid) felbft . . . 

„Über was grübeln Sie ſo ernſthaft, gnädiges Fräu⸗ 
lein? Sie haben ja eine Denkerfalte auf der Stirn.“ 

Sie breitet ihre heiße Bewunderung vor ihm aus: 
„Ich dachte daran, daß Sie damals nicht zu kommen 
brauchten — und doch kamen.“ | 

Er nickt abſichtlich mißverſtehend, ein Lächeln unter 
dem braunblonden kurzgeſchnittenen Schnurrbart: „Ja— 
wohl, ich bin ein alter Knabe! Das Landſturmalter lag 
im Auguſt 14 gerade hinter mir. Aber ganz ſicher war 
ich nicht, daß mich die Engländer nicht vom Schiff holen 
würden. Darum kaufte ich Herrn Levy Baruch doch 
lieber die Papiere ab.“ 

„Wenn ich Sie doch hätte ſehen können als ruſſiſchen 
Juden — im fleckigen Kaftan — vor dem alle Mit⸗ 
reiſenden ſo entſetzliche Angſt hatten — das Ungetüm 
mußte ja von unangenehmen kleinen Tierchen wimmeln 
— und dann bei Tiſch — haben Sie wirklich die ganze 
Zeit über mit dem Meſſer gegeſſen? Niemals die 
Serviette gebraucht? Immer ben Armel? — Einmal 
wär ich ſicher aus der Rolle gefallen, Die Verſtellung 
muß ſchwer geweſen ſein. Und dann“, ſie prüft ſeinen 
ſchmalen raſſigen Kopf — „Sie im grauen Patriarchen⸗ 
bart! Und mit Ohrenlocken! Laſſen Sie ſich doch noch 
ſo photographieren.“ 

Seine beſinnliche, langſame Art hat immer Freude 
an ihrer graziöſen heitern Beweglichkeit. Er lächelt 
wieder: „Ich werde mich hüten. Damals hat's mich ge⸗ 
freut, daß jede Dame auf dem Dampfer einen großen 
Bogen um mich machte, aber — in einem andern Ge. 
dächtnis möchte ich nicht als Karikatur fortleben.“ 

Er beugt ſich vor. Ein Ton tiefer Zärtlichkeit ſchwingt 
durch ſeine einfachen Worte. So leuchtend liegen ſeine 
Augen auf ihr. Ein großes Hoffen faßt ſie. Und wieder 
ſteht in ihrem Blick die Wahrheit, und er lieſt ſie und will 
vergeſſen — da hört er ein Wort kichern — einen Spott 
„Prinz-Gemahl“ — und ſchweigt. 

Die Scheite verglühen langſam. Draußen iſt ein 
pfeifender Wind aufgewacht und faucht ſeinen Atem 
hart an die Scheiben. Aus einer Hallenecke dröhnt die 
Standuhr in Glockentönen die zehnte Stunde. 

Morgen früh um zehn . . . Elſelore fühlt einen 
wühlenden Schmerz. Randow ſteht auf. 

„Morgen um zehn darf ich alſo um den Wagen bitten? 
Der Zug geht um halb elf.“ , 

Sie nickt. Die Stimme ift fort. Ihr irrt durch ben 
Kopf: er geht und läßt mich in Ode. Nie mehr kommt 
das Genügen der früheren Tage, das Behagen am 
Pflichtenkreis der Gutsherrin, die Freude am Gelb- 
ſtändigſein. | 

Denn id) lernte bes Lebens Überſchwang ahnen. Und 
ſoll unerlöſt bleiben ... 

Randow beugt ſich über ihre Hand. Sie liegt wie 
Eis in der ſeinen. Aber das Rot ihrer Lippen leuchtet 
heiß und nah... 

Seine Augen faſſen noch einmal den Reiz ihrer Ge— 
ſtalt, ihrer Züge. Und das Wort: „Nie mehr“ tönt 
auch ihm. 

Kennt das Leben ein „Nie mehr?“ Spricht es nicht 
nur der Tod? Sündigt nicht der, der es, und fei es aus 
noch ſo ſchön klingenden Gründen, über ſich und den 
andern verhängt? Die Bedenken ſterben. 

„Elſelore!“ — Sie fährt aus dumpfem Betäubtſein. 
Da treffen ſie ſchon die quallöſenden Worte. Und ſie 
trinkt ſie wie der Wüſtenreiſende die Quelle— 
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Zu unfern ) 


Der Weltkrieg. Cain 


Die engliſche Niederlage bei dem überraſchenden Einbruch, 
der am 21. März einſetzte, hat von vornherein gezeigt, daß 
die Kriegstüchtigkeit und Kampffreudigkeit unſerer Truppen 
noch genau ſo ſtark iſt wie bei Ausbruch des Krieges. 

Nach allen Regeln der Kunſt ſind wir den Engländern zu 
Leibe gegangen. Mit Tagesanbruch überraſchten wir ſie durch 
die Beſchießung der Einbruchſtelle in einer Ausdehnung von 
80 Kilometer, und ſchon um 10 Uhr morgens erfolgte der 
Infanterieangriff. Im erſten Anprall wurde überall die erſte 
engliſche Linie überrannt und breite Strecken der zweiten 
Linie. Panikartig war die Wirkung. 

Schon die erſten Berichte ließen erkennen, daß die Kämpfe 
einen vernichtenden Verlauf für den Gegner nahmen. Eine 
Verwirrung, wie die hochgeſpannte bange Erwartung der 
Feinde ſie in ſolcher Stärke nicht vermutet hatte, bemächtigte 
ſich ihrer. Selbſt die Reuterſche Berichterſtattung verlor die 
Faſſung und gab zu, daß die geſamte Lage erſchüttert iſt. 
„Für den Augenblick erſchüttert“ heißt es wörtlich bei Reuter; 
es wird ſchon dafür geſorgt werden, daß dieſe Einſchränkung 
durch kräftiges Nachfaſſen nicht von Beſtand bleibt. Es war 
nur der erſte Streich. 

Beſonders ins Gewicht fällt die Tatſache, daß die deutſchen 
Verluſte überraſchend gering waren. Die Einbuße der Eng⸗ 
länder an Toten, Verwundeten und Gefangenen iſt ſehr ſchwer. 
Es zeigt ſich, daß der Widerſtand der Gegner, daß der Mut 
der Verzweiflung in ihnen nicht ſtandhält. Auf unſerer 
Seite iſt die Überlegenheit. Unſere Zuverſicht, an deren 
Untergrabung die Feinde in der langen Zeit der Erwartung 
mit allen Mitteln heimtückiſcher Verhetzung arbeiten, unſere 
Beſonnenheit, unſer Siegeswille ſind nicht zu erſchüttern. 
Durch die Tat liefern wir den Befähigungsnachweis für die 
Sieghaftigkeit unſerer Sache. Nichts anderes haben wir im 
Kopf und Herzen als die Parole: wir werden als die eignen 
Herren aus den Entſcheidungskämpfen hervorgehen, wenn wir 
ſtark bleiben, denn wir wollen den Zweck und haben die 
Mittel. Würden wir klein beigeben, fo wären alle Erfolge, 
alle Opfer umſonſt, wir würden zu Hörigen herabgedrückt. 

So wuchtig dieſer erſte Schlag war, der die ſchwere 


Schwüle unterbrach, die über unſern Feinden im Weſten la⸗ 


gerte, ſo vergeſſen wir darüber durchaus nicht, daß jedes ein⸗ 
zelne Ereignis zugunſten unſerer Waffen, daß alles, was 
unſere Kriegsleitung unternimmt, in urſprünglichem Zuſam⸗ 
menhang mit dem Zweck ſteht, den ſie verfolgt. Ob, wann 
und wo wir uns ſchlagen, wie wir uns vor und nach dem 
Schlage verhalten, jede Bewegung, jede Haltung hängt ab von 
dem Ermeſſen unſerer Oberſten Heeresleitung. Deren Beweg— 
gründe ſind frei von Beeinfluſſungen irgendwelcher Natur. 
Das hat das Ereignis der verfloſſenen Woche wiederum vor 
aller Welt klargeſtellt. Unſere geniale Kriegsleitung zwingt 
nach wie vor unſern Willen dem Feinde auf und hat — 
um die nachgerade geläufig gewordenen Schlagwörter anzu» 
wenden — auch diesmal wieder durch ihre Offenſive vom 
21. März den deutſchen Waffen die Initiative geſichert. 

Die letzten ausführlichen Veröffentlichungen durchaus aus 
verläſſiger Angaben über den Stand des Unterſeebootkrieges 
beſtätigen in vollem Umfange die Tatſache, daß die Bedrohung 
unſerer Feinde auf dieſem Wege in einer Weiſe weiter zu⸗ 
nimmt, die in abſehbarer Zeit zum Ziele führen muß. X 


An die Leſer der „Woche“ 


Die andauernde Steigerung der geſamten 
Herſtellungskoſten, insbeſondere der Papierpreiſe, 
zwingt uns, einen nochmaligen 


Teuerungszuſchlag von 10 pf. 
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am 1. April 1918 einzuführen, fo daß die „Woche“ 
von Heft 14 an 40 Pf. koſten wird. 


Aug uſt Scherl G. m. b. H. 
Berlin 
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die den Friedensvertrag nach Berlin brachte. 
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Die Abordnung der ruf 
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Bon lints Dr. Schaulis, Vizepräſident bes Landesrates; Smetana, Präjident des Landes ates; Ctangaitis, Vizepräſident bes 8 Nilaiſchis. 
Die Abordnung des litauiſchen Candesrates in Berlin. 
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Durch geftärmte engliihe Stellungen vorgehende Artillerie. 
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Eintreffen der eriten Maſſenkransporte von Gefangenen in einer Ortſchaft füdlich St.-Quentin. | 
Die Offenfive gegen die Ariegsverlängerer: Die erſten Aufnahmen weſtlich St.⸗Quentin. 
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Der Hafen von Helfingfors mit 


Die Schiffstypen find durch den auf die Eisbede des Lafens fallenden Schatten deutlich erkennbar. 


Schiffe im Tatar-Arm bei fija ia Rumänien von einem deutfhen Flieger aus 30 
Deutſche Flieger aufnahmen. 
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General von Hutier. General Otto von Below. General von der Marwitz. 
Die Führer der drei Armeen, die in dem Generalſtabsbericht vom 24. März über die Schlacht bei Monchy—Cambrai—St.-Quentin—La Fere genannt find. 
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zpezialauinahme der ." Rode", 
Ben links fiend: Vortragender Rat v. Wronſay, Sl der Kommiſſion v. Holicynskyi, General Pilkevitſch. Stehend: Sekretär Diduſchok, Botſchaſts⸗ 
e jetretar Koſſarento, Adjutant Hauptmann im Generaſſtab Naito. , 


Cine finanzlechniſche Miſſion der Akrainer in Berlin. 
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€ ne diplomatiſche Wi non oet Utcainer in Berlin. nid Wirk. Geh. Rat Erz. Prof. Caband $ 


Der Gelanbte der ulrainiſchen Volksrepublik, Herr Alexander S t Ri ts Der berühmte Staatsrechts! in Stra 
en b Herr Koflarento, der lünftige Gelandtidraftelefretär imu) Berlin. = (red d SR e hourg, 


‚Hauptmann fecm. Metz. 


Phot. Mellenthin. 
Dizefeldiwebel O. 9figringet.. 


Phot. i & Waar. Phot. Renziehauſen. 


Hauptmann von Donop. ` Leutnant Hans Friedlaender. . Leutnant Guft. Canghorft. Bootsmannsmaat A. Ahlbocu. 


Phot. Mellenthm. 


Sergeant Thomas Leijen. Dizefeldwebel O. Wüſtenberg. 


Phot. Weißgärber. 


Gefreiter Rudolf Schiewick. Offis.-Stellv. G. Hagedorn. Gefreiter Willi Melchers. 


Ritter des £ijernen fireuses I. flaſſe. 


Oſterreichiſch- ungariſches Flugzeug über der Piave. 
Aufnahme eines zweiten Fliegers. 
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Fhot. Mellenthltte 
Disefelbtvebef J. Dalchew. 


Phot. Mellent m. 


Grenadier Nit. Henieler. 


Schloß und Kirche bes griechiſchen Biſchofſitzes 
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dus dem vielgenannten Cholm: 
Die griechiſch⸗katholiſche Rathedrale 
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Phot Ydgges 
Graf Dr. Hugo v. Walderdorff, Söfeland Alla Wolff, 
hervorragender hiſtoriſcher Forſcher, Herm. etano, Geh. Hofrat Dr Theoder Veiel, unter bem Schriſtſtellernamen . rich 
wurde onlänlid) feines 90. weburtse hochverdient um die Kgl Samm berubmier Dermatologe Mitglied Frank bekannt. feiert den 70 Ge 
fages von ber Univerſität München lung für deutſche Volkskunde (früs der Reichsgeſundheitsamtes, feierte ` burtstag 
zum Ehrendo. ior ernannt ber Muteum für deutſche Volks⸗ ſeinen 70. Geburtstag ' i 


trachten) in Berlin. 
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E Die Malſtube. : m ETETT 
Deutſche Arbeit im befegten Gebiet: Neues aus ben Wilnaer Arbeitſtuben. 
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Wie fo ſchön ift die Welt — 
wie fo bart ift die Zeit! 
Ich fchreite ſtill durch 

das Seldergebreit. 

Tief iſt die Ruh. 

Saaten wiegen fid) erntezu. 
Allüberall Dehnen, 
allüberall Sehnen — 
allüberall Regen 

dem fidt entgegen! 


Und blübn . . 
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Aräuter ſprießen 

in ſchwellenden Riffen 

tings an den Wegen. 

Und beilchen, ach! wiſſen 
auch ſchon vom £ense! 
Jiehn blaue Aränze- 

durch zitterndes Grün. 

und blühn — 
leuchtend, weitoffen! 

Ein wehes Hoffen 
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Oftergang. LED 


l zwingt mich mit füßen Gewalten 
. Still muß ich halten, 
die Hände falten: 
Und (tammie das heiße Ofterbeten, 
das heut aus Alldeutfchlands 
Herzen fteigt, 
in die Stille, die wie ein 
Dom fid) 
. um mid) neigt. — — 
Eva Schröter. 


ITW WNW WN NW V 


Qas freie Meer 


Roman von NE" 


21. gortfegung. 
Nachdruck verboten. 


sum hatte der J)ontbeer Ter Meer das Weitere 
vernommen, drehte er ſich um und ſtürzte in das 


Zimmer hinauf, um zu packen. Jetzt hatte er nur noch 


den einen Drang, Weib und Kind und ſich in Sicher⸗ 
heit zu bringen. Sie erkannte, daß er, trotz ſeiner 
Ehrfurcht vor England, doch unbeſehen England einen 
ſolchen Völkerrechtsbruch zutraute; in der Art, wie er 


auf die Uhr ſah, verſtört die Zuganſchlüſſe, die Ab⸗ 
fahrtzeit des Dampfers, die Geſchäftſtunden der Paß⸗ 


behörden im Hafen vor ſich hinmurmelte, ſchien ſich 
ihr die Furcht der Erde vor England zu verkörpern. 
Plötzlich atmete ſie auf. 

„Was iſt, Jantje?“ 

„Da ſchwingt ſich der rothaarige Geheimpoliziſt, 
der uns wie ein Schatten folgt, endlich auf ſein Zwei⸗ 
rab und läßt uns in Ruhe und fährt davon . .” 

Der Seemann von vorhin ſchien nicht zu merken, 
daß jetzt er auf Schritt und Tritt von dem Agenten 
von Scotland⸗Pard überwacht wurde, der ihn im Ge: 
ſpräch mit Johanna Ter Meer beobachtet und ſeinen 
Poſten vor dem Hotel einem Genoſſen übergeben hatte. 
Das Bild eines britiſchen Matroſen an Land, bum⸗ 
melte der Kohlentrimmer des „Olaf Kyrre“ gemächlich, 
die Hände in den Hoſentaſchen und zuweilen den 
Priemſaft ſpuckend, zur Eiſenbahnſtation, blieb an 
einem Schaufenſter mit Tonbridgewaren ſtehen und 
muſterte gähnend ſcheinbar das Holzmoſaik im Laden 
und in Wirklichkeit die Straße hinter ſich im Spiegel⸗ 
bild. Er trat dann vor der Abfahrt in eine Public 
Bar und ſteckte das braune Geſicht beinah bis zum 
blonden Haarſchopf in den Zinnkrug mit Porter und 
ließ dabei zerſtreut die blauen Augen über die andern 
Männer in der Wirtsſtube gleiten. Er enterte in den 
Zug und ſchloß ſofort in einer Ecke laut ſchnarchend 
die Augen und blinzelte durch die Lider, und als er 
in Brighton umſtieg, ſchien es ihm klar, daß er nicht 
jener Peter Schlemihl war, der feinen Schatten ver: 


Rudolph Straß 


\ 
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loren, ſondern einen zweiten Schatten in Geſtalt eines 
folgenden rothaarigen Unbekannten gewonnen hatte. 


Ganz ſicher war er ſich noch nicht. Es war jetzt 
allerhand Volks in England unterwegs. Zu man— 
nigfachen Zwecken. Kitcheners Werber. Schlepper 


für neutrale Matroſen zu gefährlichen Fahrten durch 
deutſches Sperrgebiet. Zweifelhafte Belgier, Spieler 
und Abenteurer auf der ganzen Welt, wo jetzt aus 
der ganzen Welt die Männer zum europäiſchen Krieg 
hin zuſammenſtrömten. Schmuggler zum Schwärzen 
von Waren ohne Ausfuhrſchein, Händler, bei denen 
ein Mann. den das nützlich dünkte, gefälſchte Papiere 
kaufen konnte, und wenn es ſein eigener Totenſchein 
war. Er hatte alle ſolche Geſtalten im Lauf der 
letzten Wochen geſehen. Vielleicht war auch der Mann 
hinter ihm ein ganz harmloſer Diamantenſchieber oder 
Seelenverkäufer. 

Als er auf Terminus: Station in Southampton 
ausſtieg, war ſein Schatten hinter ihm verſchwunden. 
Es war [dou dunkle Nacht. Schwere Windſtöße 
ſtöhnten vom Solent herauf. Die Stadt lag beinahe 
finſter in der Laternendämmerung der Zeppelin— 
gefahr — lange, weiße Lichtſtrahlen der Scheinwerfer 
zuckten unſtet am ſchwarzen Himmel und ſchnitten 
helle Streifen in die Nacht da draußen. Dann jab. 
man in der Ferne die rieſige graue See und ganz 
hinten einen Schattenſtrich von Land, die Inſel 
Wight mit ein paar Lichtpünktchen von Cowes. 

Am Hafenkai raſſelten in unbeſtimmtem Zwie— 
licht die Krane. Die Umriſſe eines mächtigen Han- 
delsdampfers wölbten ſich in der Nacht. Der „Olaf 
Kyrre“ nahm in Eile ſeine letzte Ladung. Er ſollte 
noch vor Morgengrauen hinaus in See. Das Waſſer 
war nicht rein. Verſchiedene bewaffnete Fiſchdampfer 
wollten ſeit geſtern draußen vor der Küſte deutlich 
das kurze Aufzucken von Sehrohren aus den Wellen 
geſichtet haben. 
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„Wozu haben wir bie Königliche Marine, wenn 
ſie dies hölliſche Zeebrügge nicht ausräuchert wie ein 
Rattenneſt?“ ſagte oben auf der Brücke der Kapitän. 
Er war ein Norweger. Aber er und das Gedränge 
dunkler Geſtalten, alles auf dem Schiff ſprach Engliſch. 

„Halloa, Captain — ein Gentleman von Scot⸗ 
land⸗Yard!“ 

Ein Geflüſter mit einem lautlos an Bord ge⸗ 
ſchlüpften, rothaarigen und ſommerſproſſigen Men⸗ 
ſchen, der den Schirm einer Sportmütze tief in die 
Stirn gedrückt trug und eine glimmende, dicke ägyp- 
tiſche Zigarette aus bem Mundwinkel nahm. 

„Der verdächtige Seemann kommt hierher?“ 

„Gerade auf das Schiff zu, Captain!“ 

„Und ihr habt ihn allein gelaſſen?“ 

„Ein anderer Burſche folgt ihm vom Bahnhof 
aus. Er gibt mir hinter ſeinem Rücken Zeichen, 
wohin er ſich wendet. So bin ich voraus, um für 
ſeinen Empfang hier zu ſorgen!“ | 

„Warum, zum Teufel, müßt ihr ihn erft hier an 
Bord verhaften?“ 

„Wir müſſen die Spur bis zu Ende verfolgen! 
Weiß der Böſe, wohin ſie führt, und wer er iſt? Wir 
angeln da vielleicht einen dicken Fiſch!“ 

„Da kommt er!“ 

„Ein Schiffsheizer!“ 

„Er will wirklich auf den Olaf Kyrre!” 

„Und der Gentleman von Scotland-Yard?“ 

„Er merkt von nichts.“ 

„Aber jetzt bleibt er ſtehen ...“ 

„ — Sieht auf feine Sackuhr“ — 

„Natürlich, er muß gegenüber noch eins trinken!“ 

Der Geheimpoliziſt fog oben auf der Kommando: 
brücke aufgeregt an ſeinem Zigarettenſtummel und 
äugte auf den Seemann unten hinab, der breitbeinig 
die zehn Schritte auf die dunkle Gaſſe zuſteuerte, in 
die der ſchwache Lichtſchein verhängter Kneipen— 
ſenſter fiel. Es war nur ein Hauch geweſen, der ihm 
da durch die Nachtluft vom Schiff her im Wind ent— 
gegengeweht war — nur ein kaum merklicher Duft 
einer ägyptiſchen Zigarette. Aber es war gut, wenn 
der Menſch ſechs Sinne hatte: den ſechſten, die andern 
umfaſſend, als den Sinn für Gefahr. Geruch er— 
weckt Erinnerung. Eine plötzliche warnende: von dem 
Schatten hinter ihm im Eiſenbahnwagen war am 
Nachmittag der Rauch derſelben Zigarettenſorte aus— 
gegangen — eine hinter der andern — das Ge— 
dächtnis daran hemmte den Fuß des Seemanns vor 
den Laufbrettern des „Olaf Kyrre“, wie den Fuchs 
hart vor dem Eiſen. 

„Gebt zwei kräftige Leute, Captain! Wir müſſen 
ihn dort in der Gaſſe verhaften!“ 

„— wenn das nicht Ihr Gefährte inzwiſchen fon 
beſorgt hat!“ 


n 
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„Oh ~- er ift ein unerſchrockener Burſche!“ 

„Wohl! Kommt!” 

Die Gaffe mar dämmrig und leer. 

„Da liegt ber Kohlentrimmer ja am Boden!“ 

„Bewußtlos!“ 

Das Licht einer Tafchenlaterne knipſte auf. 
Männer knieten an dem Rinnſtein und ſpähten in ein 
gelbes Geſicht. | 

„D Hölle!“ 

„Iſt er's?“ 

„Mein Kollege ijt es!“ jagte der Mann von Ceot- 
land⸗Yard. 

„Tot?“ 

„Nein. Er wird bald wieder zu fid) kommen! Er 
hat den richtigen Knock⸗about: eine Fauſt unters 
Kinn, die andere in die Herzgrube. Ein gut Stück 
Arbeit“ — 

„Und der Kohlentrimmer?“ 

„Verſchwunden!“ — 

Durch das graue Waſſerbrauſen zwiſchen Solent 
und Spithead pflügte das letzte abendliche kleine 
Dampfboot von Southampton nach Cowes ſeine 
Bahn. Zehn Minuten vor der Abfahrt mar ein leicht 
angetrunkener junger Seemann pfeifend an Bord ge: 
kommen, hatte ſich auf eine der Deckbänke geſetzt und 
den Umſitzenden erzählt, daß er beurlaubt und hin: 
übergeſchickt ſei, um das dort liegende Segelboot 
ſeines früheren Herrn abzutakeln, der in dieſem hal: 
liſchen Krieg keine Zeit mehr für Waſſerſport habe. 
Das glaubte ihm jeder. Denn auf dem Medinafluß 
lagen Hunderte von großen und kleinen Fahrzeugen 
des Königlichen Jachtgeſchwaders verankert. Und 
der Seemann ſelbſt dachte ſich, während er ſich ſeine 
kurze Pipe ſtopfte: Es iſt gut, daß ich in den letzten 
Wochen immer einmal mit den kleinen Maſten da 
drüben geliebäugelt hab als letzte Rettung — wenn 
es glückt, in der Dunkelheit eines der Ruderboote 
vom Ufer frei zu bekommen, in denen die Leute zu 
ihren Jachten in der Mitte des Fluſſes fahren, und 
wenn ei npaar Riemen in ſolch einer Jolle ſind, und 
wenn die Flut günjtig ift und der Wind ein Cin: 
ſehen hat, dann mag ein Mann, der ſich vor hohen 
Wellen nicht fürchtet, ſein Boot wie eine Maus in 
der Nacht durch das Dunkel hinaus in den Kanal 
bringen! Und dann mag bei Tagesanbruch irgend— 
ein Dampfer einen einzelnen Mann im Boot mit 
ſeinem Hemde winken ſehen und den verſchlagenen 
eſtniſchen Matroſen Jadelat an Bord nehmen und 


womöglich in Rotterdam oder Gotenburg ober Ko— 


penhagen landen. — 

Als der Morgen graute, ſchwankte ein kleiner 
Nachen zwiſchen Wogen, die nicht höher waren als 
ſonſt an einem ſchönen Junitage der ruhigen Zeit 
der See und doch hoch genug, daß die Nußſchale in 
ihnen wie in einem Tal verſank und auf ihnen wie 
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auf einem Hügel emporſtieg. Dann erblickte der 
Mann in der Nußſchale weithin das regelmäßige, ge— 
wellte, weißkämmige Grau des Kanals und nach 
Norden in der Ferne einen meißen Schein, die Kreide- 
klippen der engliſchen Küſte, und war zufrieden, daß 
Wind und Strömung und Riemen ihn von deren 
Brandung ferngehalten hatten. Er ſtand breitbeinig 
auf dem ſchaukelnden Boden der Jolle und ſpähte, die 
Hand vor den Augen! Seltſam: kein Dampferqualm, 
keine Maſtſpitze weit und breit wie ſonſt im Kanal. 
Irgend etwas mußte geſchehen ſein, was hier, in der 
Lebensſtraße Englands, den Schiffsverkehr fernhielt. 
Dampfer waren hier vor kurzem, noch in der Nacht, 
gefahren. Man ſah es an den langen Waſſerfurchen 
in der See. Aber ihre Richtung, von Nord nach Süd, 
zeigte, daß es keine Handelsſchiffe geweſen, ſondern 
Wächter der Salzflut, hin und her kreuzende Pa— 
trouillenboote, gerade jene Jagdhunde der britiſchen 
Marine, denen der Mann im Nachen aus guten 
Gründen am wenigſten zu begegnen wünſchte. 


Während er noch daran dachte, löſte ſich aus der 
ſilbergrauen Trübung von Nebel, Waſſerdunſt und 
gebrochenem Licht über dem tieferen Grau des 
Meeres ein beinah durchſichtiger Schatten mit ſchrä— 
gem Schornſtein und zwei Maſten los, gewann raſch, 
in freie Luft getaucht, Körper und feſte Umriſſe, 
wurde zu einem bewaffneten Fiſchdampfer aus Ports: 
mouth, der eilig in der Richtung nach dem unſicht⸗ 
baren Frankreich fuhr. Plötzlich verkürzte ſich ſchein⸗ 
bar ſein geſtreckter dunkler Rumpf. Er hatte ſchräg 
in der Richtung nach dem einſam treibenden Boot ab⸗ 
gedreht, hatte es bemerkt, rauſchte eilig unb neu: 
gierig als aufdringlicher Retter heran. 


Der Mann in der Jolle ſaß auf der Bank und ließ 
die Riemen raſten. Nun war es gleich, ob ſie von dem 
Dampfer hinter ihm eine Minute früher oder ſpäter 
einen Kutter zu Waſſer ließen und ihn übernahmen. 
In ein paar Giunden war er wieder in Portsmouth. 
Der eſtniſche Seemann, dem der aus London her⸗ 
beigedrahtete Dolmetſcher kein Wort Eſtniſch zu ent⸗ 
locken vermochte, entpuppte ſich als alter Stamm⸗ 
gaft. Es gab in Portsmouth genug Leute, die den 
Kommandanten der Heidelberg' beſſer kannten, als 
ihm lieb mar . . | 

„Schade!“ fagte Erich Lürſen vor fid) hin. Der 
Fiſchdampfer war jetzt ſchon ſo nahe, daß man den 
Schaumwall aufblitzen jab, den er, mit Volldampf 
fahrend, vor ſeinem Bug aufwarf. Dann dachte er 
ſich: Ich hab das Meine getan! Und endlich in 
voller Ruhe: Möge jeder das Seine tun, damit wir 
Deutſchland retten : 

Nun erkannte er jon deutlich die Geftalten an 
Deck. wie fie das Glas vor die Augen hielten, auf 
ihre Weiſe fid) zu wundern ſchienen, daß der Schiff⸗ 
brüchige ſo wenig Intereſſe an ſeinem Schickſal zeigte, 


i 


fondern gelaffen daſaß unb fid) wieder dachtee . 
daß wir Deutſchland retten! 


Cr hob jäh bas Haupt! . . . Was war das? Der 
Dampfer ſtoppte plötzlich, daß man beinahe bas jähe 


Zittern des Schiffskörpers zu ſehen glaubte. Warum 


riſſen die Matroſen oben haſtig in das Steuerrad? 
Warun drehte ſich das Schiff, fo rajh es konnte, in 
angſtvollem weitem ‘Bogen, ſchwenkte in ſchwarzen 
Rauchwirbeln ab, ſchoß davon, als ſäße ihm der Tod 
hinter dem Ruder? Und rings doch nichts in Sicht 
als die weite, graue, ſonderbar leere Waſſerfläche und 
ganz hinten an der Küſte wie Spinnweb die Maſten 
eines verfenften Dampfers . . 

Und Erich Lürſen wußte: Cie müffen doch etwas 
geſehen haben — das geſehen, was mich rettet und 
uns alle! Er wandte den Kopf... Spähte mit 
ſcharfen Augen in das Waſſer. Da war nichts. Aber 
dort begann es ſich in einem aufſteigenden Schwall zu 
heben, ein Turm tauchte aus dem Meer, unter ihm 
ein hechtſchlanker, kaum über den Meeresſpiegel ra: 
gender, eisgrauer Rumpf. Das U-Boot fag, waſſer⸗ 
überrieſelt mit ſeinem vierfach abgeſtuften Steven, 
friedlich, als der Tod aus der Tiefe, vor dem Mann 
im Kahn. 

Aus dem Turm ſprangen ſcheinbar Neger. Sie 
waren ſo nah, daß er das Weiße der Augen in den 
von Öfruß geſchwärzten Geſichtern rollen und die 
weißen Zähne leuchten ſah. Sie hielten ihn für den 
Matroſen eines von U-Booten verſenkten Handels⸗ 
dampfers. Er hörte, wie der Kommandant kopf⸗ 
ſchüttelnd ſagte: „Was die drüben jetzt für grünes 
Volk an Bord haben! Ich glaube, der Kerl kann 
nicht mal rudern: Holt ihn mal über! ... What 
was the nationality of your vessel?“ 

„Jung Sung... fprid) Deutfh . . ." 

Der fremde Mann ſtand gemütlich vor bem Ka⸗ 
pitänleutnant bes U⸗Bootes und lugte ihm in das ner» 
rußte Geſicht. Dann reichte er ihm die Hand. 

„Morgen, Begejad! . . . Tja . . das [oll wohl 
fo fein: Ich bin es wirklich . . . ich fahre hier Ion 
büſchen [pagieren . . ." E 

Am Himmelsrand waren an verſchiedenen Stellen 
etwas wie bleiftiftartige Striche in der See burd) bas 
Fernrohr ſichtbar. Rauchloſe Zerftörer [hoffen [nell 
mie Waſſerſchlangen heran. Erich Lürſen ſtieg hinter 
ſeinem Kameraden durch das kreisrunde Loch ſenk⸗ 
recht hinab in die Unterwelt. Drunten im Bauch des 
kleinen Walfiſches war es in der glasgrünen Damme- 
rung und rauſchenden Finſternis des tauchenden 
Bootes ſo eng und gemütlich wie in einem von elek⸗ 
triſchem Licht erhellten Schlafwagenabteil. Er ſaß im 
Kommandantenraum auf dem Diwan der Schlafniſche. 
Die Luft war lange nicht ſo dick, wie er gedacht. Ein 
angezündetes Streichholz brannte. Es gab kein Ohren- 
ſauſen. Durch das runde Türloch zur Rechten ſchob 
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fid) erft ein Bein, bann eine Schulter, dann ber Kom: 
mandant felbft. Er kam aus dem Maſchinenraum 
längs der aufgeklappten Bank im Mannſchaftzim⸗ 
merchen. Die Tauchmanöver waren beendet. 

„Willſt du die Engliſhmen. mal ſehen, Lürſen?“ 
ſagte er. „Aber ſchnell!“ 

Der Korvettenkapitän Erich Lürſen trat unter das 
für ein paar Sekunden hochgebrachte Sehrohr, drehte 
mit beiden erhobenen Fäuſten an den Handgriffen, 
ſchaute hinein. 
lag da oben die Waſſerwelt. Die heranfauchenden 
Torpedojäger auf ihr. Am Maſt der ſteif im Winde 
ſtehende Union⸗Jack mit dem Roten Kreuz im blauen 
Biertelsgrund. Die fliegenden Wolken darüber. 
Weiße Möwenpunkte. Dort, an der trügeriſchen Ober⸗ 
fläche, hieß es noch: Britannia, beherrſche die Meere! 
Aber hier unten hieß es: Deutſchland, beherrſche den 
Meeresgrund. 

Fern qualmte noch der entflohene Fiſchdampfer. 
Erich Lürſen trat von dem Sehrohr zurück. Er dachte 
nie an ſich. Nur an die Sache. 

„Zu ſchade, daß der Lümmel ausgekniffen iſt!“ 
ſagte er zu dem Kommandanten. „Den hätteſt du ſo 
nett bei der Gelegenheit verſenken können!“ 


XIII. 


Der Zug hielt. Der Yontheer Ter Meer beugte 
ſein beſorgtes Haupt aus dem Fenſter. Die Unruhe 
flackerte in ſeinen kühlen grauen Augen. 

„Sind wir ſchon in Harwich?“ 

In dem zähen, weißen Morgennebel ſah man nichts 
von dem Bahnhof am Pier, wo im Frieden, zwanzig 
Schritte neben dem harrenden holländiſchen Dampfer, 
die drei Schienenſtränge der Schnellzüge aus London, 
Edinburg und Liverpool zuſammenliefen. Es war 
nur Wieſenland umher. Ein paar entwurzelte Bäume 
über einem verwüſteten Tennisplatz mit zerfetzten 
Netzgittern. Dann Stimmen von Beamten. 

„Ausſteigen, wenn es beliebt! Reiſende haben die 
kurze Strecke bis zum Schiff zu Fuß zu gehen!“ 

„Warum?“ 

„Fliegende Hunnen heute nacht, Sir! Bomben— 
löcher im Bahngleis! Kein Platz an der Seeſeite iſt 
weniger vor den Goten ſicher als Harwich!“ 

Cornelis Ter Meer half Frau und Kind aus dem 
Wagen und ergriff fein Handgepäck. Er atmete ſchwer, 
aber nicht unter der Laſt der Reiſetaſche, während ſie 
in langem Gänſemarſch der Zuginſaſſen durch die 


graue Seeluft längs des Bahnkörpers dahinſtapften. 


„Jantje . . . wenn wir nur erft auf der ‚City of 
New Dort! wären!“ 
Johanna Ter Meer erwiderte nichts. 
„. .. dann find wir auf holländiſchem Boden! 
. . Bis dahin kann noch jeden Augenblick. .. oh 
— wenn wir nur ſchon aus England fort wären!“ 


„Fürchteſt du dich vor England, Vater?“ 


Scheinbar heller als bei Tageslicht 
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Der neunjährige Jan trabte an ſeiner Hand mit 
ſeinem weißen Klappkragen und ſchwarzen Röckchen 
wie ein kleiner engliſcher Gentleinan neben ihm her 
und ſchaute aus erſtaunten fragenden Augen zu dem 
Montheer Ter Meer empor. der erſchrak beinah. 

„Nein .. . nein . . . Kind ...“ 

„England hilft doch allen Menſchen — hilft es 
nicht? Reverend Pilgram ſagt es.“ 

„Ja . . ja!“ 

„Er ſagt: Ihr Knaben ſeid noch klein und ſchwach. 
So wie eure Eltern ſorgen, daß euch kein Leid ge— 
ſchieht, ſo ſorgt England für jedermann auf der Welt!“ 

„Seine Ehren hat recht, Jan!“ 

Er ſtolperte. Da lagen Schwellen wirr burdjein- 
ander. Er drehte ſich und half ſeiner Frau, ſie zu 
überſteigen. Dann hob er Jan hinüber. In der Luft 
fragte der Kleine: „Vater, iſt der Löwe ein ſehr 
großmütiges Tier?“ 

„Ja, Jan!“ 

„Reverend Pilgram ſagt, N ſei auch der 
Löwe das engliſche Wappentier!“ 

Und Cornelis Ter Meer, der Vielgereiſte, der Viel⸗ 
erfahrene, der Welt⸗ und Sprachen⸗ und Menſchen⸗ 
kundige, der Freiheits⸗ und Selbſtbewußte, dachte ſich: 
Muß ich erſt aus dem Munde der Unmündigen er⸗ 
fahren, daß England der gute Hirte der Völker iſt? 
Und Angſt vor England ein Unrecht vor England? 
Aber die Angſt vor England in ihm blieb. Er ging 
ſo raſch wie möglich. 

„Mutter . . . fieh das große Loch in der Erde! 
Wer hat es gemacht?“ 

„Die Deutſchen, Jan!“ 

„Oh — verdammte Hunnen! . . . Au, Mutter, 
warum legſt du mir die Hand auf den Mund?“ 

„Du ſollſt nicht fluchen, Jan!“ 

„Wohl! Aber Mr. Pilgram ſagt, die Hunnen 
dürfe ein kleiner Chriſt doch verwünſchen!“ 

„Du ſollſt nicht Hunnen ſagen!“ 

„Willſt du uns ins Unglück N Jantje? Wenn 
das jemand hört...“ 

Cornelis Ter Meer flüſterte es zwiſchen den 
Lippen. Seine Frau zuckte nur ſchweigend mit den 
Achſeln. Es war wie eine Kriegserklärung der Seelen 
zwiſchen ihnen. Sie gingen weiter. Die meiſten Rei: 
ſenden mußten ihr Gepäck ſelber ſchleppen und 
ſchimpften. Ein Belgier ſtrauchelte über ein paar 
Aſte. „Eh — sales Prussiens!“ 

„Vater ... der Gentleman mit der gepuberten 
Dame im Federhut flucht auch!“ 

Wieder ein klaffender Erdtrichter. Verbogene 
Schienen abenteuerlich verſchnörkelt über dem Weg. 
Hinter ihnen: 

„Verflukte Mofs!“ 

„Mutter — da ſchimpfen ſie auch auf holländiſch!“ 

„Still!“ 
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Von vorn klang ungeduldig auf ruſſiſch etmas „Schweig du ſelbſt, Jantje, bu- i uns ins ‚Un 
von Njemetz, Deutſcher und Schwein. | heil. 

„Mutter, der Gentleman vorn iſt auch böſe! Alle der Pontheer Ter Meer hatte in ſeinem kalten 
Gentlemen ſind böſe!“ Fieber der Aufregung ihr Handgelenk gepackt. 


„Laß ſie! Sei du nur ſtill gegen die Deutſchen. 


Das Deuſſche Opernhaus. 
Von Rart Krebs. — Sfierzu 20 phot. Aufnahmen. 


Die „Komiſche Oper“ war eine Hoffnung, bas „Deutſche Opern- 
haus“ brachte die Erfüllung von allem, was dort nur Keim und 
Anſatz geweſen war, es verwirklichte den Traum einer großen 
unabhängigen Oper, der den Berlinern ſchon ſooft vorgeſchwebt 
hatte und immer wieder zerronnen war. Dieſe Oper mußte eine 
Ergänzung der Königlichen Oper fein, mußte das bringen, was 
dort aus den verſchiedenſten Rückſichten nicht erſcheinen konnte, und 
mußte, beweglicher und wagemutiger als jene, beſonders das 
zeitgenöſſiſche Schaffen berüdfichtigen. 

Als im November 1912 der ſtattliche Seelingſche Bau eröffnet 
wurde, ſtolz mit Beethovens „Fidelio“, da merkten die Sachkenner 
gleich, daß hier gute künſtleriſche Arbeit geleiſtet werden würde, 


daß hier ein Werk von Beſtand geſchaffen war. Herr Direktor 
Hartmann, ein Fachmann von längerer Praxis, ein durchgebildeter 


Muſiker und als Bühnenleiter wohl erprobt, ſtand vor einer eben: 
ſo ſchwierigen wie dankbaren Aufgabe. Dankbar, weil er nichts Ge⸗ 
gebenes vorfand, fondern ganz nach eigenem Willen ͤ und Ge— 
ſchmack von unten aufbauen konnte. Und ſchwierig aus demſelben 
Grunde: ein ſtehender Vorrat von Stücken, die den täglichen Ge- 
brauch deckten, ſollte erarbeitet werden, Dekorationen, Koſtüme und 
alles, was zur äußeren Ausſtattung gehört, mußten aus dem Nichts 
entſtehen, Organiſationsarbeit im weiteſten Umfange war zu leiſten. 

Und fo begann ein  unermüblidjes, ſtilles Wirken, deffen 
Früchze bald zu ſpüren waren. Stück um Stück kamen bie Opern 
| der Klaſſiker und der 
ältern Romantiker 
heraus, von Mozart 


„Der Bettelſtudent“, 


verleibt wurde. 


(Fortſetzung folgt.) 
0.0 .0:0.0.0 0.0.0 .0,0.0 0 00 6:08.00 6.0.0 0.4 
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„Figaros Hochzeit“ und „Die Entführung aus dem Serail“, Glucks 
„Iphigenie in Aulis“ in Richard Straußens Bearbeitung, von Weber 
„Der Freiſchütz“ „Oberon“ und behufs Rettung der köſtlichen Muſik 
die ſtark gekürzte „Prezioſa“, von Marſchner „Hans Heiling“, 
Halévys“ „Jüdin“ erſtand wieder, Méhuls „Joſef in Aegypten“ 
desgleichen. Daß Richard Wagner einen bevorzugten Platz ein- 
nahm, verjtebt. jid) von ſelbſt: „Lohengrin“ „Tannhäuſer“, „Die 
Meiſterſinger“, „Der Ring des Nibelungen“ erſchienen nach und 
nach in ſorgfältiger Durcharbeitung, und der „Parſifal“ wurde ein 
Höhepunkt dieſer Darſtellungen. Dazwiſchen die Spieloper „Un⸗ 
dine“, „Der Wildſchütz“ von Lortzing, „Das goldene Kreuz“ von 
Brüll, Aubers „Fra Diavolo“, halb Vergeſſenés tauchte auf wie, 
Goldmarks „Königin von Saba“ und der anmutige „Lobetanz“ von 
Thuille, die Operette wurde auch nicht vergeſſen, die unverwüſt— 
liche „Fledermaus“ eröffnete den Reigen, „Der Zigeunerbaron“, 
Manon”, „Boccaccio“ folgten, das Ausland 
fehlte nicht — doch man kann unmöglich alles aufführen, was in 
dieſen fünf Jahren dem reichen und wechſelvollen Spielplan ein: 


Und es kommen ja nun noch, als weſentlichſter Vorzug des 
Deutſchen Opernhauſes, die zahlreichen Aufführungen von Werken 
lebender Komponiſten hinzu. 
ſchon brachte Direktor Hartmann ein großes Muſikdrama von Kurt 
Höſel heraus: „Wieland der Schmied“, eine Ausführung des Wag— 
nerſchen Entwurfs und in Wort: und Tonſprache fo abhängig von 


Bald nach der Eröffnung des Hauſes 


Emmy i i Wagner, daß es fid) nicht lange halten konnte. Dann, um nur ei- 
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Bernhard Bötel. Emma Vilmar. Paul Hanjen. 


nige aus der langen Reihe herauszugreifen, Die geift- dragola“ von Waghalter, „Monſieur Bonaparte“ von 
reiche Pantomime „Der Schleier der Pierrette“ von E. Zepler, „Dame Kobold“ von Weingartner, Wendlandts 
von Dohnänyi, „Das Mädchen aus dem goldenen „Die Schneider von Arta“ und „Die Schneider von 
Weſten und „Manon Lescaut“ von Puccini, die „Man⸗ Schönau“ von Brandts:Buyns, „Das Teſtament“ von 


net, Rem can. Soot Turſthoß. 


Jacques Bilk. Eduard Kandl. harry Steier. Julius Roether. 


Nummer 13. | Cette 431. 


bot ebay bye. MILA oor A Mager. 


Elifabefh van Endert. Lulu Raeffer. 


Kienzl, „Die toten Augen“ von d' Albert und manches andere. Fapt 
man alles zuſammen, ſo darf wohl geſagt werden, daß es kaum 
ein zweites Operntheater in Deutſchland gibt, an dem ſo zielbewußt 
gearbeitet und ſo Mannigfaltiges, geboten wird wie am Deutſchen 
Opernhaus in Charlottenburg. Dazu gehört natürlich, daß die 
augfübrenben Kräfte entſprechend gut ausgewählt find. Zuerſt 
: das mit größter Sorg⸗ 
falt zuſammengeſtellte 
Orcheſter unter den 
Kapellmeiſtern Ru: 
dolf Kraſſelt, Eduard 
Möricke und Ignaz 
Waghalter. Zwar hat 
der Krieg auch ſeine 
Reihen gelichtet, im 
merhin bleibt noch ein 
Inſtrumentalkörper 
von großer £eiftungs: 
fähigkeit übrig. Dann 
die Spielleiter Dr. 
Kauſmann und La⸗ 
genpuſch, deren Wir⸗ 
ken ſich ſo ſtill und ge⸗ 
heimnis voll hinter den 
Kuliſſen vollzieht und 
für das Gelingen der u Zn | 
Aufführnng fo wich⸗ Julius vom Sdeibt. 
tig iſt. Endlich die dar⸗ 

ſtellenden Künſtler und Künſtlerinnen. Wir geben eine Auswahl 
von ihnen im Bild wieder. Einige knappe Bemerkungen über Art 
und Umfang der Tätigkeit mögen nur als Fingerzeige dienen, denn 
alle zu kennzeichnen, iſt bei dem beſchränkten Raum unmöglich. Her. 
tha Stolzenberg entfaltet ihre Eigenſchaften am glänzendſten in 
Charakterrollen, iſt aber ungemein vielſeitig und bezwingt auch 
Partien wie die Traviata, die Gilda, die Königin in ben „Hu. 


— — 


~ 


Rudolf Caubenthal — 
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Ernft Lehmann. 


genotten.“ Mizzi Fink mit ihrem ſtrah⸗ 
lenden Sopran fügt ſich gleichfalls den 
verſchiedenſten Individualitäten und ſingt 


dern von Schönau“ ebenſogut wie die Nanon, die 
Madeleine (Poſtillion) und den Pagen Urbain. Elfriede 
Dorp, ein zierliches Blondchen und Gretchen (Wild⸗ 
ſchütz), Lulu Kaeſſer als Codjen Pogner und Prinzeſſin 
im „Lobetanz“ recht begabt, Emmy Zimmermann, eine 
gute Sieglinde und Regia und die treffliche Altiſtin 
Frau Marck⸗Lüders. Von den Herren ſeien erwähnt 
Rudolf Laubenthal, der als lyriſcher Tenor glänzt, doch 
ebenſowohl Heldenrollen bedeutend durchführt, Paul 
Hanſen, als Parſival hervorragend, Bernhard Bötel, ein 
liebenswürdiger Spieltenor, der zum Beiſpiel als Poſtil⸗ 
lion das Erbe ſeines Vaters treu verwaltet, Harry Steier, 


W 


Grete Blaha. 
die Frau Fluth und die junge Witwe in den „Schnei⸗ 


Ferner die ſehr guten 


Osmin und auch in der 
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Phol. A. Binder. 
Edwin heyer. 
ganz beſon⸗ 
ders hervor⸗ 
ragend als 
Teufel im „Hölliſch Gold“. 


Baritoniſten Julius vom 
Scheidt, Jacques Bilt (Ri: 
goletto), Julius Roether 
(Escamillo), Ernſt Leh⸗ 
mann, endlich der präch⸗ 
tige, tiefe Baß Eduard 
Kandl, ein ausgezeichneter 


Bhor. Actin. 
Gujfao Berner. 


Operette von herzerfreuender Komik. Nur Andeutun⸗ 


gen, wie geſagt; wer mehr wiſſen will, der ſchaue und 
höre ſelber. 
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Die deutſche Luftwaffe im Jahre 1917. 


Bon Leutnant b. Ref. Angermann. 


Wie die Kämpfe auf der Erde, fo haben bie Kämpfe 
in ber Luft während des Jahres 1917 an Maſſenaufge⸗ 
bot und Heftigkeit alles bisher Geſehene übertrofien. Es 
ſpiegelt ſich darin die Erkenntnis von der Bedeutung der 
Luftüberlegenheit für den Ausgang einer Schlacht. 
Ein kämpfendes Heer ohne Luftaufklärer gleicht 
einem Fechter mit verbundenen Augen. Die beſte Truppe 
ift wehrlos gegenüber einem Gegner mit unbeſchränkter 
Luftherrſchaft; für die Artillerie bildet es die Ausnahme, 
wenn ſie ein Ziel mit Erdbeobachtung beſchießen kann; 
verfügt eine Batterie weder über einen Flieg n noch über 
‘einen Ballon zur Leitung ihres Feuers, fo wird fie vom 
Gegner zuſammengetrommelt. 

Die Verlufte unſerer Gegner an Flugzeugen — urd 
auch an Menſchen — entſprachen dem Maffeneirfak. An 
einem Tage, dem 6. April 1917, wurden an der Weſt— 
front nicht weniger als 44 feindliche Flugzeuge und ein 


Ballon abgeſchoͤſſen. Allein im Weſten büßten die Feinde 


im April 350, im September 362 Flugzeuge ein; das iſt 
zuſammen faſt ſoviel wie die geſamte Abſchußſumme des 
Jahres 1916. Die Geſamtverluſte unſerer Gegner im 
Jahre 1917 betragen 2647 Flugzeuge und 244 Ballone, 
während wir 735 Flugzeuge und 34 Ballone einbüßten. 
Bei einer Verſchärfung des Luftringens um mehr als 
das Dreifache ift es uns gelungen, unſere alte Über: 
legenheit vollauf zu bewahren. 

Unſere Gegner ſetzten dieſer Tatſache die Behauptung 


erinnert. 


entgegen, bie deutſchen Angaben über Luftſiege feien un: 
zuverläſſig. Der Vorwurf iſt alt und oft genug wider⸗ 
legt worden. Wie ſorgfältig jeder Abſchuß bei uns ge⸗ 
prüft wird, wieviel unanfechtbare Abſchüſſe jenſeits der 
Linien wegen des Fehlens unbeteiligter Zeugen nicht an⸗ 
erkannt werden, hat faſt jeder Frontflieger an ſich ſelbſt 
erfahren. Di: Gegenſeite ſelbſt liefert uns für, die Richtig⸗ 
keit unſerer Angaben zahlreiche unmittelbare und mittel- 
bare Beweiſe. Die Engländer rechnen fid) in ihren Be- 
richten als Luftſiege alle deutſchen Flugzeuge zu, die 
„abgeſchoſſen, heruntergebracht oder fteuerlos "herunter: 
getrieben“ wurden, geben als eigene Verluſte aber nur 
die nicht zurückgekehrten Flugzeuge an: eine Art der 
Staſtiſtik, die in ihrer offenbaren Unvollſtändigkeit [eh- 
haft an die bekannten Zuſammenſtellungen der ein- und 
ausgelaufenen und der durch U-Boote verſenkten Schiffe 
Die Franzoſen verfahren noch ſummariſcher: 
fie veröffentlichen überhaupt keine eigenen Berlufte. 
Das Jahr 1917 hat die Entwicklung der Quititreit- 
macht zu einer Waffe des Schlachtfeldes beſiegelt und 
für ihren Gebrauch im Rahmen des Großkampfes ge- 
wiſſe, ebenſo feſtſtehende Formen geprägt, wie ſie für die 
Erdwaffen ſeit langem gelten. Der Erdſchlacht ging die 
Luftſchlacht voraus. Tage-, ja wochenlang rangen die 
Gegner an der zum Angriff auserſehenen Front um die 
Vorherrſchaft in der Luft. Die eigenen und die feinb: 
lichen Jagdflugzeuge ſperrten den Luftraum in allen 


Nummer 13. 


Höhen bis hinauf zu 6000 Meter. Bilderkundungs- und 
Artillerieflugzeuge löſten ihre Aufgaben unter ſteten 
Kämpfen mit feindlichen Jagdfliegern; oft konnte ihnen 
erſt ein Maſſeneinſatz von eigenen Jagdflugzeugen den 
Weg in Feindes Reich eröffnen. Mit beſonders einge⸗ 
bauten Maſchinengewehren ſuchte der Gegner den in 
niedrigſten Höhen fliegenden Infanteriefliegern ihre 
Arbeit unmöglich zu machen. Unſere Flak (Flugabwehr⸗ 
kanonen) nahmen an dem Ringen ſowohl handelnd als 
leidend teil. Die Wirkſamkeit ihres Ziel- und ihres 
Sperrfeuers bereitete unſeren Gegnern ftets neue Uber, 
raſchung und neuen Schmerz: Sind doch über ein Sechſtel 
aller abgeſchoſſenen feindlichen Flugzeuge ihrem Feuer 
zum Opfer gefallen. Engländer 
und Franzoſen betrauten daher 
vor jeder großen Angriffsſchlacht 
beſondere Flugzeuge nur mit 
der Aufgabe, unſere Flug⸗ 
abwehrgeſchütze zu erkunden 
und mit ſchwerer und ſchwerſter 
Artillerie niederzukämpfen. 
Ende Juni wurde der eng⸗ 
liſche Großangriff in Flandern 
um acht Tage verſchoben, weil 
die engliſchen Flieger das 
Feuer Der deuiſchen Flak im: 
mer noch zu wirkungsvoll fan: 
den. Daß unſere Gegner ihr 
Ziel weder hier noch an⸗ 
derswo je erreicht haben, wer⸗ 
den ihre Flieger am beſten 
wiſſen. — Die neuſten Er⸗ 
folge unſerer Flak in der Bes 
kämpfung von Erdzielen ſind 
aus den Heeresberichten über 
die Schlacht bei Cambrai be⸗ 
kannt. Der Zuſammenbruch 
des Tankmaſſenangriffs iſt zu 
einem großen Teil dem Schneid 
und Geſchick unſerer Kraft- 
wagenkanoniere zu danken. 
Gelegentlich fuhren ſie bis auf 
30 Meter an die feindlichen 
Panzerwagen heran, um ſie 
dann mit einem Volltreffer 


zu vernichten. 

Hielt der Gegner nach 
tagelangem Zweikampf der 
beiderfeitigen Artillerien und Luftwaffen den Angriff 
für genügend vorbereitet, ſo brach unmittelbar vorm 
Infanterieſturm als letzter Verſuch einer „Blendung“ 
des Feindes ein einheitlich angelegter Fliegerangriff 
gegen alle Feſſelballone und alle Flughäfen an der 
Angriffsfront los. Gleichzeitig damit warf der Feind 
die ganze Maſſe ſeiner bis dahin zurückgehaltenen Flug— 
zeuge in den Kampf, um zu Beginn des Sturmes unſere 
Infanterie und Artillerie durch Maſchinengewehrfeuer 
und Bombenwurf aus der Luft vollends zu erſchüttern. 
Dieſer Augenblick war häufig für das Schickſal des erſten 
und wichtigſten Schlachttages entſcheidend. Der Gegner 
war uns an Zahl wie auf der Erde, ſo in der Luft faſt 
ſtets um ein mehrfaches überlegen. Von dem einwand— 
freien Arbeiten des weitverzweigten Luftnachrichten- 
dienſtes und danach von dem Entſchluß der Führung, 
wann und wo fie unſere von früh bis ſpät ſtartbereit dae 


Verluſte 1916: | 
Eigene 221, feindliche 784 Flugzeuge. 


Feindesſeite liegt, iſt ein vollgültiger Beweis. 
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ſtehenden Flugzeuggeſchwader zuſammengefaßt ein— 
ſetzen ſollte, hing es ab, ob wir imſtande waren, an der 
Hauptangriffſtelle den überraſchend auftretenden Flieger— 
kräften des Feindes rechtzeitig annähernd gleiche Kräfte 
entgegenzuſtellen und damit die Truppe auf der Erde 
von der Bedrohung aus der Luft zu befreien. Tat- 
ſächlich iſt uns dies in jeder der großen Schlachten 
gelungen. l 

Was die verſchiedenen Gattungen unſerer Luftſtreit⸗ 
kräfte im einzelnen geleiſtet haben, kann hier nur an— 
gedeutet werden. Den Krieg in Feindesland zu 
tragen, blieb die Loſung unſerer Flieger: daß mehr als 
die Hälfte aller abgeſchoſſenen feindlichen Flugzeuge auf 


Verluſte 1917: 
Eigene 735, feindliche 2647 Flugzeuge. 


Das Fernaufklärungsflugzeug iſt recht eigentlich 
das Auge des Feldherrn. Während franzöſiſche und eng— 
liſche Berichterſtatter ihre Leſer mit dem Märchen unter— 
hielten, deutſche Flugzeuge kämen ſelten oder nie über 
ihre Linien hinaus, durchforſchten unſere Aufklärer bei 
jedem geeigneten Wetter, der feindlichen Luftſperre zum 
Trotz, das feindliche Hinterland. Feindflüge von über 
vier Stunden Dauer und über 400 Kilometer Länge 
waren im Weſten wie im Often keine Seltenheit. 
Verhinderten tiefhängende Wolken ein Fliegen in 
den üblichen Riefenhöhen, fo ſcheuten ſich unfere Auf: 
klärer nicht, bei ihren Erkundungen auf niedrigſte Höhen 
herunterzugehen. Am 8. November führte eine Beſatzung 
im Often einen wichtigen Aufklärungsflug von 300 Silo- 
meter Länge in Höhen zwiſchen 30 und 100 Meter durch. 
Daß uns unſere Gegner mit keinem ihrer großen An— 


m 
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griffe überraſchen konnten, ift an erfter Stelle das Ber- 
dienſt unſerer Fernerkundungsflieger. 

Die Aufgaben der Naherkundung wuchſen mit der 
Heftigkeit der Kämpfe. Erforderte es die Lage, ſo flogen 

Artillerie- und Infanterieflieger bei ſtrömendem Regen 
oder im Dunkel der Nacht. Während des Großangriffs 
bei Pasſchendaele am 6. November waren unſere Ballone 
trotz eines Sturmes von 20 Sekundenmeter hoch, und 
ihre Beobachter konnten als erſte die Führung über den 
Stand des Kampfes an der Front unterrichten. Die 
höchſten Anforderungen ſtellte die neue Art elaſtiſcher 
Verteidigung an die Infanterieflieger. Ihre Meldungen 
boten der Führung in vielen Fällen die einzige Grund: 
lage für die Beurteilung der Lage und die Erteilung 
ihrer Befehle. Ihre Heldentaten ſtehen würdig neben 
den Heldentaten ihrer Kameraden im Graben. Wenn 
im Hine unb Herwogen des Kampfes oder im Dunſt unb 
Schmutz des Trichterfeldes die gewöhnlichen Erkennung⸗ 
zeichen verſagten, jo ging der Infanterieflieger herunter, 
bis er an der Farbe der Uniformen, der Geſtalt der 
Helme, der Lage der Gewehre Freund und Feind erkannte. 

Der Geiſt der Kameradſchaft ſchuf den Infanterie⸗ 
flieger, die Freude am Angriff den Schlachtflieger. In 
niedrigſten Höhen fliegend, ſchirmte und unterftüßte er 
die angreifende Infanterie. Sein Maſchinengewehr⸗ 
feuer ſcheuchte den Feind in die Deckungen zurück und 
zerſprengte die herangeführten Reſerven. Als die 
Schlachtflieger ber unſerem Vorſtoß am Kanal von Nieu: 
port (10. 7. 17) im Augenblick des Sturmes bis auf 10 
Meter auf die feindlichen Gräben herniederſtießen, 
warfen die Engländer in ihrem Schreck die Waffen weg 
und erhoben die Hände. Mit Bomben und Handgranaten 
gingen fie am Chemin⸗des⸗Dames und in den Flandern: 
ſchlachten den Batterien und den Tanks zu Leibe. Nach 
dem Angriff bei Cambrai äußerten gefangene Eng: 
länder, der Erfolg unſeres Gegenſtoßes ſei zu einem 
großen Teil dem kühnen Eingreifen unſerer Infanterie— 
und Schlachtflieger zuzuſchreiben. 

Zu einer Fernangriffswaffe wirkungsvollſter Art 
find unſere Bombengeſchwader geworden. Während der 
Hauptſchlachten richteten ſich ihre Flüge vor allem gegen 
bie Truppenunterkünfte, Munitionsniederlagen, Flug: 
häfen und Verkehrsmittel hinter den Schlachtfronten. 
Ihre Wirkung iſt uns durch Augenbeobachtung, Lichtbild⸗ 
aufnahmen und Gefangenenausſagen bezeugt. Mitte 
des Jahres 17 zwang ein Bombengeſchwader durch 
ſeine Nacht für Nacht fortgeſetzten Bombenflüge 
die für die franzöſiſche Kriegsinduſtrie unentbehr: 
lichen Eiſenwerke von Pompey und Frouard bei 
Nancy auf Wochen zum Stillſtand. Ende September 
rief die Bewerfung der Seefeſtung Dünkirchen eine 
Feuersbrunſt hervor, die in tagelangem Wüten unſchätz— 
bare Mengen feindlichen Kriegsbedarfs vernichtete. — 
Am 26. Ma begann der Luftkrieg des deutſchen Feld⸗ 
heeres gegen die britiſche Kriegsrüſtung in Britannien. 
Der ganze Umfang ſeiner materiellen und moraliſchen 
Wirkung wird vielleicht nie bekannt werden. Aber ſo 
viel ſieht man heute ſchon: die Angriffe zerſtörten den 
durch lügenhafte Berichte genährten Glauben von der 
unbedingten Überlegenheit des engliſchen Flugweſens, 
erweckten die Kritik an der engliſchen Heeresleitung, er: 
ſchütterten die Stellung des Miniſteriums und vernich— 
teten das Vertrauen auf Britanniens Inſelſicherheit. 
Und über eine — wohl gemerkt nur eine — ihrer uns 
mittelbaren militäriſchen Folgen ſchrieb der bekannte 
Schweizer Militärſchriftſteller Oberſt Egli: „Das eine iſt 
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ſichet, daß der Schutz der engliſchen Städte gegen Luft- 
ungriffe eine ſtarke Armee feſthält.“ Wie dürftig nehmen 
ſich neben dieſen Wirkungen unſerer Luftangriffe die Er⸗ 
gebniffe der feindlichen Bombenflüge gegen unſere Jn- 
duſtriegebiete und unſere offenen Städte im Südweſten 
und Weſten Deutſchlands aus! 

Die Namen und Taten unſerer Kampfflieger leben in 
aller Munde. So tapfer die engliſchen, ſo geſchickt 
die franzöſiſchen Kampfflieger ſind, ſie haben an 
den deutſchen ihre Meiſter gefunden. Zählt man 
die lebenden und gefallenen Flieger, ſo beſaß am 
1. Dezember 1917 an Jagdfliegern mit 40 oder mehr 
Luftſiegen Frankreich einen (Hauptmann Guynemer 
7 nach 53 Luftſiegen), England zwei (darunter Haupt⸗ 
mann Ball + nad) 42 Luftſiegen), Deutſchland drei (dar- 
unter Rittmeiſter Frhr. von Richthofen mit 63 Luft- 
fiegen); an Kampffliegern mit 20 oder mehr Luftſiegen 
Frankreich 3, Deutſchland 18; mit 10 oder mehr Luft⸗ 
ſiegen Frankreich 12, Deutſchland 37 (von den Englän— 
dern fehlen nähere Angaben). 

Eine Schilderung der Erfolge unſerer Luftſtreitkräfte 
wäre unvollſtändig ohne eine Erwähnung der Tätigkeit 
unſeres Heimatluftſchutzes. Mit ſeinen Abwehrgeſchützen 
und Scheinwerfern, ſeinen Luftſperren und ſeinem 
Meldedienſt ſpannt er vor das deutſche Heimatgebiet von 
der Schweizer Grenze bis hinauf zur Nordſee und weiter 
noch ein dichtes Netz. Sein Schutz iſt ſo wirkſam geweſen, 
daß keiner der vielen feindlichen Bombenan_riffe gegen 
das Heimatland irgendwo einen beträchtlichen milttari- 
ſchen Schaden oder länger dauernde Störungen in 
Kriegsrüſtungsbetrieben hat verurſachen können. Und 
die unabläſſige Arbeit an der Ausgeſtaltung des Heimat⸗ 
luftſchutzes gibt die Gewähr, daß auch den angekündigten 
amerikaniſchen Maſſenangriffen, ſollten ſie wirklich ſtatt⸗ 
finden, keine ernſthaften Erfolge beſchieden fein werden. 

Die Leiſtungen der deutſchen Luftwaffe kommen in 
der Höhe der Abſchußzahlen, alfo dem Ergebnis ber 
Kampftätigkeit, am eindringlichſten und ſinnfälligſten 
zum Ausdruck. Aber der Kampf iſt nur eine der vielen 
Seiten ihrer Tätigkeit. Truppe und Führung wiſſen, 
daß die übrigen Leiſtungen der Luftſtreitkräfte ihren 
Kampfleiſtungen ebenbürtig ſind. Der Ausgang der im 
abgelaufenen Jahr von Erd- und Luftwaffe gemeinſam 
beſtandenen Kämpfe beweiſt, daß die deutſche Luftitreit- 
macht ihren Gegnern, wenngleich an Zahl unterlegen, an 
Leiſtungen überlegen iſt. Wie erklärt ſich dieſe Tatſache? 
Gewiß verdankt die Luftwaffe einen Teil ihrer Erfolge 
ihrer vollendeten techniſchen Ausrüſtung. Aber doch nur 
einen Teil; denn es wäre zwecklos, zu leugnen, daß bic 
Franzoſen und die Engländer gleichfalls gute Flugzeuge 
mit wirkungsvoller Bewaffnung, gute Abwehrgeſchütze 
und gute techniſche Hilfsmittel beſitzen. Auch die Fertig 
keit in der Handhabung von Kampfmitteln gibt allein 
nicht den Ausſchlag: die franzöſiſchen Flieger beifpiels: 
weiſe beſitzen ſie vielleicht in gleich hohem Maße wie 
unſere. Der letzte Grad für unſere Erfolge liegt in gei— 
ſtigen Kräften. Der Flieger, der Ballonbeobachter, der 
Kanonier am Abwehrgeſchütz ſind Soldaten wie der In— 
fanteriſt oder Pionier im Graben. Militäriſche Erma: 
gungen beſtimmen ihren Einſatz, militäriſche Anſchau— 
ungen ihr Handeln. Und der in hundert Erdſchlachten 
erwieſene Wert des deutſchen Soldaten bewährt ſich 
auch im Kampf der Luftwaffen: überlegene Führung, 
militäriſches Verſtändnis und ſelbſtloſe Pflichterfüllung 
verbürgen den Sieg wie auf der Erde ſo in der Luft. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Billig und stets erfol. reich 
sind die Kleinen Anzeigen 
des „Berliner Lokal- Anzeiger“. 
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Josef Reichelt’s 


Hong. u. Nagelpflege. 


Kompletter 
Manicurekoffer. 
Enthält sämtl. 
Präparate und 
Instrumente zur 
Ausführung der 
Reichelt - Mani- 


ges. gescli. cure, elegant u. 

Nur echt mit dieser dauerhaft gear- Gen Ve 
Schutzmarke. beitet, genaue 
Anleitung liegt 
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Sin schönes Gesicht 


Das feinste und mildeste Gesichtswasch- 


Emulsionen. mittel, große Flascne, lange ausreichend 
Gurken-Emulsion Preis M..6.35 —  kKosen-Emulsion M. 7.70 
M : (ges. gesch.) gegen alle Gesichts- 
ethode Fix-Fix falten und Runzeln! In 14 Tagen 

st Ihr Gesicht glait, ung Sie erscheinen um Jahre vcrjungt! 
Preis M. 16.—. 26.70, 34 70 

N Echte Fárbung der Augenbrauen und Wimpern. Eine 
ero. Färbung, ca. 6 Wochen anhaltend. unbceinfluSt durch 
Waschungen. Erhältl. in Blond, Braun u. Schwarz. Preis M. 5.70 


Joset Reicheit’s Saucrstoil-Bleichwasser zur Hautchen-Ent- 
fernung u. zum tleichen der fleischfr. Nagelspitze M. 2.— 
Roter Nagel- Creme, unübertroffen in der Wirkung zum 
Färben der Nagel-Schutzháutchen M. 2. — ^ Wundhaut 
chen-Creme, gegen Niednägel, verh. das Anwachsen der 
lläutchen auf dem Nagel A N. 2— , Nagel-Polier-Creme. 
zusammengestellt, um einen "Hochglanz des Nagels zu 
Josef Reicneli's erzielen, M, 1.50. ^ Nagel-Polierstein erzeugt schöne 
Hand - Bleiche .\agelpolitur, M. 1.50. 7 Nagelhäut heu- Heber zum Lösen 
gibt blendend weiße der Hornhäutchen von der Nagelplatte, M. 4.50. 7 Nagel- 
und sammetweiche Feile, zum Formfeilen der Nägel, M. 4.50. 7 Niednägel- 
Hände u. verhindert Entierner, zum Entfernen der seitlich eingewachsenen 
dasRissigwerdender und eingerissenen Hornhäutchen, M. 4.50. ^ Nagel- 
Haut. In Rose, Veil- häutchen-Entferner. hiermit werden die durch das Sauet— 
chen und Orange- Stoff- Bleichwasser gelosten Hornhautteilchen entfernt, 
blütenduft vorrätig, Stück M 0.30, Dutzend M, 3.50 7 Nagelhautchen-Schere, 
M. 4 — Zur ee ie . Sc 1 
Häutchen 1.50. ^ Nagelschere zur Vorbelian lun: y det 
Hand - Bleich - Creme Fonn, M. 450. ^ e Jllustrierte Broschüre über Josef 


disi ate Hände Reichelt's Hand- und Nagelpflege M. 1.— 
Gegründet von 


Hof-Manicure Josef Reichelt, 


Berlin W 35, Lützowstraße 31. 


O qe AE 6 a ` gp: em — — — —- t. ee — — — — ML — I 


. f Ps, } TERN e 
Das einzige Mittel, völlig unauffällig, haltbar 
| ippenrot. und unschädlich. den Lippen eine natürliche. 


schöne rote Farbe zu geben, nicht abfarbend. Preis M. 2 
z: Rezepte. praktische Angaben uber Schön- 
Ratschläge. hets- und Körperpflege finden Sie in dem 
bekannten Buch: „Der einzige Weg zur Schönheit und Ge- 
sundheit". 145000 Auflage. Preis: M. 1.50 


Bock sz 


dau 


Bertin- Chartcttenburg48, Kantstraße 2 


Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
mit Puroxyd heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsáureablagerun- 
gen, StofiwechselstGrungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst árztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 
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V NG B" zum See Rapa u. Forirücen eim Töpie u Gesdirre. : 


N 
NN Unentbebrlich für Kodkistentópfe)! Macht den unpraktisdien 
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NS N N N N . NN d h 
ES TD D W F NY une unhygienischen Topflappen überflüssig. N 
N SSSNNSS NN OO N * "— e Ys pro Stück M. 1. N 
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N RN SESS d Ñ M 1 % ar Hous- u. Küchengeräte erhältlich 
\ WY N ON NUN x N N 21 ( ) Au ; 
NIS NS NN Y N HA G. m. b. n. Nürnberg 2. 
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If hr Tauber 


Phoro-Haus 
WiesbadenW. 


* 


| Ausführung u. samtl. Bed 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 


— => 


und deren Folgezustánde werden | 
prompt und nachhaltig be- | 
kämpft durch das absolut un- 3 | 
schadliche, appetitanregen- | 

de. wohlbekömmliche KS | 

und seit vielen Jah- Ss 


ren von arzt- : , Alleecht Albert Friedemann 
ge Seii | verschieden. LEIPZIG 18, Floßplatz & 
hr ; | Liste uber Briefmarken und Albums kostenlos 

Se aner- | 


kannte QS | 


- sooBriefmarken 


MÌ 4.25. ee 1000 Stück A 13.25 

2000 St M.45.—. 3000 St M. 115.— 

40DeutscheKolon u PostenM 2.75 
100 Ubersee.Marken M. 1.50. 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Rein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat hellt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach.u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 kg. und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
schaftl. (seston: prm Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 


SS 
Wissenschaffl. orthopäd. Versand „Ossale” Krewel i llenjorm 


Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. In allen Apofheken erháltlich 


auch jed. sonst. lástig. Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. schmerz- 


a Reines Gesicht WM] Krewel & Co. G. m. b. H., Chemische Fabrik, Ken. en Vertanen 


i M a .Helwaka‘‘. Soiortig. Erfolg garant, 
rosigeFrischeverleiht | u. Hals kran fe! Verlangen Sie koſtenfrei sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn 


rasch und sicher „Krem | belehrende Broſchüre über Heilverfahren ohne 

Haifa“. Unübertroffen geg. @ Verujsitir. Sanitätsrat Dr. Weise's | 

Sommersprossen, Mitesser | Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. | =. tarr 

ate NM. OAT E | eene ree Descente C talle jeflügcl. 
Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. | Ziegen, 


und alle Hautunreinigkeiten. | fg ** r D 

Tausendfach Sorot Sich. gråt. Katal. A über Selbstfahrer mitram mmm mmm Schweine 
Wirkung! Preis 3.— Mark. ö (Invalidenrad. „Katalog B lausende geliefert. Beste Knochenmühlen. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 Muttermale, Leberflecke bescitigt schnell u. üb.Krankenfa rstühle für Alle Getlügelgeráte. — Katalog frei. 
sicher ohne Berufsstörung. Tátoex M. 12,- . | Straße u.Zimmer, Klosett- | Geflügelpark in Auerbach 145, (Hessen. 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8. | Zimm.-Rollstühle,ta.150Mod. 


es Geisen a Krahes Heilkuren 


hezwecken eine innere unschädliche Des 
infektion des Körpers u. sind zu empfehlen 
für alle noch heilbare Krankheiten, speziell 
ſür Lungen- und Magenkranke. Aerztlich: 
utachten u. Zeugnisabschr. usw, gratis 
durch die ärztl. Leitung des Krahe's 
| Heilinstitut, Frankfurt a. M., Börsenplatz 1. 


riefmarken 
Auswahlen nach Fehllisten. 

apo gratis. 
Kobl-Handbuch, X. Aufl. 1915, 2 Bd. M. 16.50. 


Paul Kohl Oli 33w. 


Ja. Pleifen-Rauchkraut! 


| 

| | Probepäckchen gegen 85 Pf. in Marken 
10 Päckchen gegen M. 8.— franko. Nach. 

nahme 30 Pi. mehr. 

| Luise Langer, Chemnitz i. S. 300, 

| Limbacher StraBe 18. 

| 

| 


chratherstr. 25 
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Kkumulaorenfari 


„ Grune Str. 


Alfred Luscher, 


Dres den- 


1 
A 


— Ce ; Qr; : N 
e Vers 8 8 


sehr scharfe Linse, mit 50 B rm. TT 
gegen Einsendung von 4,20 M. franko, 
Nachnahme 3,40 M. Weitere Serien zu 
50 Bildern extra je 1,— M 3€ Auslands- 
versand verboten. & Grobe illustr. | iste 
über neue Kriegs- und Gesellschaftsspicle, 
Zauber- u. Scherzartikel gratis u. Iranko. 
A. MAAS, Berlin 42, Markgrafenstraße 84. 
 Milesserjüger 
beseitigt in 1 Minute Haut- | 
fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groD- 
porige, hockerige u. lócherige 
Haut meist über Nacht oder | 
in wenigen Tagen. Er macht | 
jeden Teint zart. weiß u. rein. Preis 3 M. 


exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Strabe 8 


‚Schriftstellern | 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L. U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Kräfze 


juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Behand- 
| lung in 2 Tagen ohne Beruisstörung, nich! 
schmierend. Tausendfach bewährt. M. ' 
Apotheker Gissinger, Ründeroth 20. 


ervöſe 


Störungen u. Erregungszuſtande, Schlaf- 
loſigteit, nervöſe Magen u. Herzveſchwer⸗ 
ben. Reichel's „Baldrament“ (rein. 
Pflanzenauszug), ein ungemein berubi- 
gendes, heilſam wirkendes Spezifikum, die 
natürlichſte Medizin f. b. Nerven. M. 3.—. 
Otto Reidel, Berlin 76, Eiſenbahnſtt. 4. 


nn m 


S 


ZWEI JITZE HINTER oo NEBENEINANDER 


Im: | | vel | t | Se ligt! Tn 

te vielbos ahirte Flechten- 
salbe Jub: M. 7 Apotheker 
Lauensteins Vers. Spremberg L. 8. 


Ji Hautausschlag 


bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz Haut- 
| ausschlagsalbe. 1 Topi M. 6 Nach- 
nahme versand nur durch Apoth. Schanz, 
Einsiedel bei Chemnitz (Sachsen). 
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MOTOREN: 
GESELLSCHAFT 


EM 
» UNTERTURKHEIM 


AUSSTELLUNGS- UND VERKAUFSRALIME IN BERLIN NW9. | 
Eee eee og ae R DEN LINDEN 5350-51. | . 


— —— 


` fW dt | fdnnen 4 Sie Ihren ihren Angehörigen in der Heimat nur dann 
richtig verſtändlich machen, wenn Sie ſich der kürzlich er⸗ 
ſchienenen Feldſtereos bedienen. Eindrücke, die fidh durch 
Worte und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben laſſen. 


vermitteln Feldſlereos im Augenblick. — Apparat mit 50 Aufnahmen, zuſammenlegbar, bequem in Der Taſche zu tragen, M. 7,50 einſchließlich Porto. — Alles 
Nähere erſehen Sie aus einem ausführt. illuſtrierten n Proſpett. der Ihnen auf Wunſch vo vom Feldſtereo- Verlag, E Frankfurt « a. M. 40, koſtenlos zugeſandt wird 


Philipp Kosack & Co,, 
Berlin G., Burgſtr. 13. 


Bir kaufen 
Markenſammlung Fürsten St. 6 Pf. A a Lauten, 
A Welt-Macht 7 7 Gitarren, 


Riviéra 10 | | Ki Mandolinen 


Risin Salbe CIGARETTEN nexo 12 — [s 8 


vorzüglich bewährt | —— TRUSTFREI —— Savoy 15 Flechtenleiden. 
gegen Schnupfen | Turk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden c 


FOOTE ͤ— 3b ———— K TFT «% % %%%j%j%j%%%%%%%%%j%%j%ꝗ60% Kk 44% „„ „ „ TEE 


i sind Pickel, RER grobporige Haut, gelbe 
Flecken, Faltchen u. a. mehr. Verlangen Sie 
Prospekte und Auskunft über deren Beseiti- 


gung. —  Erfolgsichere Teintpflege — über 
15 20 jährige Erfahrung steht mir zur Seite. 


Schróder-Schenke's Emulsionen nue!“ 


irischend auf die Haut wirkend. 


Kräuter- Emulsion  . e „ „ „ „Preis M. 3.50 
Zitronen-Emulsion, dient gleichzeitig zur Aufhellung des 

Teints bet „ Preis M. 4.50 

(€ das vorzügliche 

Schróder- Schenke“ S „Bella Divina re 

gen spröde, rauhe- Haut. . , Preis M. 4.— 


Schróder-Schenke's Haarkraftbalsam“ Schuppen 


bildung, Kopfjucken, tr: ckenes. gespaltenes Haar. Unerläßliches Haar- 


| : pile gemittel d „Preis M. 4,— und M. 7.50 
Schróder- Schenke's S Nasenformer ,Ürfhodor" 
(D. R. P. Nr. 269561) gegen jedwede Mif DEM der Nase, total ver 
stellbar ad, Tr Al, 
[| Schróder- Schenke‘: S Lippenformer , Kallodor" 
EXEAT go EE GSE O RT EA DUAE. : L. Patent NE 115 S M ) Ken Len Es RUMP | und zu d mud 5 ulstig gt oder 
auleeworlene Lippe otal vers Jar , N reis. A 
Der erste > Feueralarm ,und wir nehmen usw. 


Man wende sich in kosmetischen Fragen nur an 


riet Schenke 


Berlin W 14, Potsdamer Straße 0. 26h 
in Wien 14, Wollzeile 15. Gegründet 1896. 


reit stets Kosehiberelf. 1 unabhii Angie von Wassermang: . nicht einfrier- 
bar, leicht handlich, selbst von Frauen und Kinder ı zu handhaben. 
Mınimax ın der Praxis: Der Brand entstand durch Bersten 
des Bassins einer Spirituslampe 
Nachdem die Gardinen bereits brannten, kam mein Sohn mit dem 
Minimax-Apparat, und mit der einen Füllung gelang es, den Band zu 
Jöschen. Gutsbesitzer Th. KE Mühlental, stp 
Mehr als 1 Million im Gebrauch. Ueber 30000 ; emeidete. Grands chung 
102 Menschenleben aus direk ter F eurs: vefahr errettet. 
Verlangen Sie Sonderdruckschriit Kd" 


Minimax G. m. D. H. Berlin w 9. ED RAS 17 (C 44) 
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ca Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 

*. Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akndemie 

A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 

53 für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


M= freie Vortrags- und Redekunst. 


«ach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
— rk zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
iluBreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radika! beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedüchtnis erlangt seine 
höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
pe ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 

ment stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über Jeden Gegenstand in schoner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen 

Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen, — 

Ausführliche Broschüre versendet vollst: indig kostenlos. 


© Beachten Sie diese einmalige Anzeige. @ | 
Jungdeutschland- | 


Geld Lotterie 


| 
Ziehung am 19. und 20. April 1918. | 
5618 1 | 
welche in bar ohne ug ausbezahlt werden. 
Hauptgewinne M. 


150000 
60000 
30000 


Verkaufspreis cinschl. Porto 
eincs Loses M d Ü und Liste. 


Lose werden verschickt gegen Einsendung 
des Betrages oder gegen Nachnahme. 

Versandstelle Carl Thomas 

@ Altona bel Hamburg, Bergstraße 235. Kl 


An Oesterreich-Ungarn TERN) 


E 


| Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, . Musik- 

instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spie!waren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Berlin A. 321, 
Jonass B Co., Ge 10 


und Bart 


— 


Das beste erhalten garantiert u. dauernd Naturfarhe 
für jede Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 1054 und Jugendirische wieder durch unser se: 
Dame 12 Jahren bestens bewährtes „Martinique“. 

eine echte Tausende von Nachbestellungen. Flasche 

Atama- M. 4.— Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 

Stärkste Schwetelquellen Deutschlands. . 

Edel- 0.00% 

Schwefci-Schl anımb. ider. 
Sch welel- und Solb: äder 

strauß- Inhalationen. 

feder 


——— lñU.— M M —— 


Graue Haare 
| 
| 


40 cm Jang jetzt nur 15 M.. 45 cm lang nur 
25 M., 50 cm 36 M., 55 cm 42 M., 60 cm 48 M. 
Echte Kronenreiher 
30 M., 50 M.. 75 M., 100 M. 
Echte Stangenrolher 
zo cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M.. 40 cm 
hoch 60 M., 80 M., 100 M.. 150 M., 200 M. 
je nach Dichte, 

wetter yr co M. 

10 teihg „20teilig teilig 60 : or. 
40teilig 80 M., 50 teilig 100 M. . j 

H 


Kö i l Zandersaal 
- : i m 


zd Dad 
Frauenkrankheiten, - Nenndort 


Ischias, Hautkrankheiten. bei Hannover 


Das ganze Jahr geöffnet. Hauptkurzeit v. 1. Mai bis 30. Sept. 


| Photo Apparate 
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geom 
Boas von Strauß eden Se kostenlos unsern 


5. 10, 15, 25, 36, 45—100 M., je nach Güte | 
in Schwarz, Grau, Weiß, Braun. iel Tu Klavier a Phofo-Spezialkaftalög. | 
Hesse, Dresden, Schettelstraße. | MLiemann AG Dainos. I " 


w elthaus Tür St eelere "ne Heiner. - oder Harmonium ohne pi Vorkenntnis nach der preisgekrönten, sofort les- und , Prenzlauersir 46 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- oder Tasten- 


Au E k ü n Í É E 1 schrilt, die so viele Vorzüge liat, wie RAPID. Seit 12 Jahren weltbekannt als billigste ` 5 FF 

Diskret. Zuverlässig. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- | Echte ee 
Auskunftei „Retorm“, Berlin 55. 
ıtemersdorier Str. 28. Gegr. 1902. 


und erfolgreichste aller Methoden. 

Verzeichnis nur 4,15 M. Aufklärung umsonst. Verlag Rapid, Rostock 1. | 18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile „ nur IM S8 

Porto extra. — Preisliste gratis. 

Paul Siegert. Hamburg E 


Du A Beine 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv.,Progresso* 
ges. gesch. Das Neuste u. 
Vollkommenst. d. Jetztzt, 
Glánzende Dankschreib. 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., xoa 
Schönebecker Str. 


Hun Dunn MEI Tí 


i146 66 11166 € 


Ein ausführlicher 
We :weiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesien Beruf 
der Gegerwart aus- 
bilden will, Der 
Berufsdetektiv fin 
det in diesem Buche , 
ebensovielNeues,Spannen- 


des, Wertvolles, wie der | 

Liebhaberdetektiv, der Bel tt. «Fe dern. n. 

von Zeit zu Zeit einmal e ES gap & 

Gelegenheit nim mt, ver- Zarte Füllfedern per Pid. M. 3. S : 

sh ee a er ot daunen M. 3.75, dto. zart u. weich Nr ICH 

nachzuspüren, geheimen | a 

Zusammenhängen Tangs | Gänse-Federn 
keiten usw. auf den Grund zu kommen M. &50 ' 
E nece TUM 4 pot M. 7.50, weich und daunenreich M. 8.50 
grocer und kleiner Diebe. SP x Graue Daunen, schwellend, M. %— 
1 le En Med Ru Mond: ‚Getra: T^ Raflerapparat weißer Daunenflaum M. 14.— bis EN 

WE I» gf ween, BEN 4 3—4 Pfd. für eine Decke. — Muster und 

Uebervorteilung, Lug und Trug hüten Klingen m anit SEVOSE Ce ogener Klinge Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 60 000 Funden < o0 Diukschreiken 
heute ein märchenhaft hohes Ein- | aa AE ER 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
‚ersönlichen Aufgaben beginnen. Der ; Th. KranefuB, Kassel 97. 


Aeltestes u. gróDtes V ersandhaus daselbst 


)etektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, große Verdienst! nöglichkeiten | 
Das Buch wird Talente wecken! Më, 7 


s Hugo Büchner, G. m. b. H., Berlin SW 61, Belle⸗Alliance⸗Straße 92 
nin Rudolphs Verlag. Zu haben in allen einſchlägigen BT 


ulis Damenbar! 


r und lästiger Haarwuchs kann 
— — einzig und allein nur durch Anwendung 


G Tel dui "ch S r 11 ff der neuen amerikanischen Methode, Arri 


lich empfohlen, radikal und für immer 
Fin durchaus natürliches, völlig unschädliches g au (ohne Jede ruhe erg | bei Nerven- und 
age 


Dresden-D. 570. 


beseitigt werden. Deutsches Relchspater! 
Stoffwechselkrankheiten jcder Art, wie Gicht, Rhouma, Aderverkalkung n- und Darm- 


Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
leiden, Zuckerkrankheit, Leberleiden, Schwächezuständen, ipee y ech — Halsleiden. 
Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broscnäre. 


Selbstanwendung und Unschädlichkejt wird 
Dr. Gebhard & Co., Berlin 152, Hallesohe Str. 23. 


garantiert, sonst Geld zurück, Preis M. &— 
E Nachn. Nur echt durch den alleinige 
—— So Pabrikanten Mere 


DA Bhunegtbaustr. I 


— mm 


^ = 
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Biichertafel. us Gaga Dreier „An ber Heerſtraße“. Berlin» Leipzig, Her» 


Belprechung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in feinem Falle Ten. Ernft Krauß: „Deutſchlands Dichter“. Leipzig, Johannes 
| J. C. SÉ Mundia". D Publi M. Meulenhof. — | nh : 
` caciones del Instituto Sodamerikano Aleman. — a Pubi Die Leipziger Muſtermeſſen“ Leipzig, Mehamt für 

Hedwig von Gopters: „Kraft“. Leipzig Münden, Süd- die Muftermeffen. 


t 
' 
> 


| deuiſche Monatshefte. s 
58 Hp Der Faun und das Heiligenbild“. Dresden Annahme von Anzeigen de En laid in den Geachattastelics n 
| Hayno Foden. ý i "| Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19. Dresden-A., Prager Straße 35. Oüsseldort. 


S SE x RN "ME Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neucrwall 2, Hannover, 
iegfried Moltke: „Leipziger Meffen im Krieg“. Leipzig. Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53. Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig. Peters- 
Me ßamt für bie Muſtermeſſen. ar. Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstrate : 3. giai bas ga enoei 

. : CEN EN l str 51 uttga önigstraße 11. — Der Pre ür die viergespaltene Nonpareille- 
: Alfre d v. , Dber 8: „Der Sieges zug durch Rumänien“. Ber Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk, unter der Rubrik .Stellen-Angebote* Mk. 1—. 
lin, Hermann Hillger. unter der Rubrik ,Stcllen- Gesuche" Mk. 0,80. AuGerdem wird ein Teuerungs- 


Egon Frhr. v. Berchen: „Siegel“. Berlin, Cari Schmidl & Co, | aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor 


. ; dem Erscheinungstage aulgegeben werden. —  Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Willibald Frankl: Die lebendige Seele“. Gedi chte DON | Wochen nicht abe eholt sind. werden vernichtet, nachdem die etwa Farin ent- 


e Rudolf Bernreiter. Graz. Verlag der deuiſchen Bereins-Druderei. ' haltenen Oreinälzensmsse Photographien usw. den Finsendern wieder zugestellt sind 
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Ä DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
| SCHAUPIÄTZEN BEZUG DURCH AUE PHOTO 


Schönheitspuder | HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREI 
S ; Ernemann-LJERKE AG Drespen 50 
weet. & gd. Js 
ue Peileken PHOIO KINO-WERKE OPTISCHE ANSTALT 
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as HILDESHEIM. = 


In prächtiger Lage. unweit des Harzes. Hervorragender Fremdenplatz. 

2000 jährige Geschichts- und Kunstdenkmäler. romanische und gotische Kirchen- und 
Profanbanten. Die schönsten deutschen mittelalterlichen Holzhäuser. Prellsche 

e Fresken im Rathaussaal. Ausgezeichnet als Ruhesitz und durch seine Schulen. 


Geregelte Verpflegung. Auskuntt durch den Verkehrsverein. 
echte efor mai ken 
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"e bester Qualität können noch in diesem nahrungsmangelnden Jahre mehr geerntet 


mit Frühlin |... ,HERPINA" werden, wenn jeder sofort seine unfruchtbaren Obstbäume mit meiner patentamtlich 


erfrischt und krältigt die Organe, fördert gemeldet icafzub = N. 3.— 5 past. Warschau N. 2.— 
Stollwechael und ease F wien Pre 1 fr | 12 3.50 peg al Kate 
satz. sondern ein sehr wohlschmeckender, — us d n Fa one |: Gg ^ 
bekómmlicher Gksnndheitster —— Blut. p 100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmächte nur 17.50 


versieht. Preis 3.— Mk. gegen Nachnahme. Falls bei zu stark ins Holz wachsenden | Max Herbst, M 
I m» e IAM arkenh., Hambu A. 
R Y nunt „Verschönerung. Kernobstbäumen nicht hellend, zahle den Betrag zurück. Behörden, eingetrag. Ver- Illustr. Markenliste auch über Alben kd eni 
Paket M (3 Pak. z Kur erforderlich). | 


l gd “, einen tind Genossenschaften liefere auf Ziel Bestellen Sie sotort, da nach Eintritt 
$ Inst. N — München 35, Baaderstr. 8. der Blüte für dieses Jahr zu spat. Nur von mir zu bez | SERRE RR 


lichen. — 


J. H E N N E S, Köln, Blaubach 34. neu D. R.-Patent, Ausl.-Pat. 


— eec Bloistiftschere 


Fino Durch diese Erfindung ist es möglich, 
n Signier- Schreib-, Zcichen- 


I. i i u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
e 1 21 Neuheit. D. R. G. M. pue langer u. beliebig scharfer Spitze 
— - - s verhindert unter Garantie jede Beschädigung von | zum Schreiben oder Zeichnen zu verschen 
in körperlicher, geistiger Gummiringen und Gläsern. ölinet blitzschnell und Handhabung tie bei einer gewöhnl. Schere 
Der Me ch und sexueller Beziehung spit lend leicht jedes Glas auf ganz neuem W eve, Tadetloses Funktionieren! Kein Abbrechen' 
(Entstehung, Entwicklung, rspart Nergi r und macht sich in kurzer Zeit zehn Fingerbeschmutzen volíst. ausgeschlossen’ 
Kärperbau, Fortpflanzun ) wird besprochen in „‚Buschans ıch b ahlt. Preis M Xx! Nachn. 20 Pf. mehr. Bequemes Nacdhschl ifen des Messers 


» Menscbenkonde"". 83 Abbildg. Gegen Vereins. von M. 3.— 
re ber. von Strecker & Schröder, Stuttgart X 


Vom Mädchen zur Frau. 


vt Ehebuch van Frauenärztin 


P. BASSGEN, Berlin oe 68, Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 


verwendbar! Praktische Liebesgabe 
Lindenstraße 77. Abt. 2. Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 


L. Doll, PBoe:delsheim 2 in Baden. 


letzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. 


Em, Meyer: . 80. Tausend, Er- [e^ Kühlbrandt’s Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstórungen 
i 12 Kindererziehung, Ehe, | Fe rdern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic.-chem. Institut der Adler- r-Apoth. Arys, Masuren 
s Gattenwahl, Brautzeit, —— — 
y Seruallaben in der Ehe, A 
f Mutterschaft usw. Schinstes Ge- Briefmarken San:Rat Dr. Hans Stoll* Sanatorium 
schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein li h FB dN h im 
: b. 3.80 M., mit Goldschnitt 4.50 swahl ohne Kaulzwang garantiert echt H icen 0 a au el 
Par 20 PL) Yon jeder Buchhand! u. geg. Voreinsend. des | Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. bes.f. Herzleiden u.Aderverkalkung. 
Betrages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. | Preisi. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. | 
—ß——ů—— —- ́ Äͤ . 
l NL de Dr. Lah Sanatori 
| | r. Lahmann’s Sanatorium 
CR z e . Antiseptisches 
\_ We r Hir bei Dresden a 
in iBe H sch e Sktreupulver 
von vortrefflicher Wirkung, dient für 
Anwendung der physikalisch-diatetischen Heilfaktoten idend Zwecue® Ale Kindeepuaes 
P Neuzceitliches Inhalatorium. Luft- und Sonnenbäder zum Einpudern wunder Hautstellen, 
i als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad, 
; Stoffwechselkuren. oder nach Körperwaschungen, als 
ale Vernfleon: St e Streupulver bei wundgelaufenen 
y X ibe Verpflegung i bestens jesorg! Füssen. gegen s. f. Wolf beim Reiten, 
1^ Eigenes cranes Gut mit besonders ausgedehnten Obstplantagen und sowie gegen Achsel- u. Fußschweiss. 
d Milchwirtschaft, das seit 20 Jahren dem Sanatorium angegliedert Ist [n ges. gesch. Streuschachtela zu 60 Pi. 
d Prospekte kostonfrei | TTT Zu haben in d. Niederl. v. Tola-Zahn- 
y zr J SE? | | Pulver. — Heinr. Mack, Ulin a. D. 
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„Voche“ Nr. 13. 


Detektiv Graeser 


Berlin W. 9, LinkstraBe 2/3, am Potsdamer Platz. Telephon 
Nollendorf 2305. Fahrstuhl. Erstklassiges reelles Büro. Sämtliche 
Beobachtungen, Ermittelungen, . Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 


Enthüllte menschliche 
Vorzüg] 
Macht. ieir 
buch zur Ausnützung der 
ien schlummern 
Vor 
re, Lebensglüch. 
ch Eintluls aut 
Menschen. Liebes- 
Energie. Wohl-, 
tesmacht. Die B 

Kunst zu hypnotisicren | 
Erfolg garantiert. Preis Mk. 2.—. Verlag 
K. Emil Klengei 91, Dresden A. 21. 


Schone Frauen! 


Orlentalische Tollettengeheimnisse. — - 
Die Schönheitspflege des weibl. Körpers. | 
85 Se ten starkes wertvolles Buch, M. 1,45 
iranko verschlossen (interessanter illustr. 
Bücherkatalog gratis.) Bezug durch Neu- 
zeitlicher Buchverlag, Berlin-Schöneberg 83. 


: | Lehrpläne unb Profpefte der hier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt foftentos 
Gesichts-, Wangen- ` te an en 
und 


immense! 


Grobe 


| Gummistrümpfe, 

: Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc. etc. 
zubillig.Preis. d. Josef Maas & Ce. G. m. b. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.írko. 


| Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. ir. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 


zelgenverwaltung der „Woche“, Berl 


= " l nd 
Pädagogium Ostrau rgo AE 


! Fort mit 


ı bar, Gang elastisch und 


beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- 
bia8. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Pau aser, 


Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 
@Hautjucken 
(Krätze) wirksames 
Spezial-Mittel. 

6 M. Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 3. 


Fettfreies Haar von seidenartigem Qlanz 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mittel Sepuwa. Dose, lange aus- 
reichend, M. 3,— Nachn. P merie 
Kümmel, Berlin- Halensee 26. 
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© Abu 3.— 
bde. a. rec. Brief 4.— 


EM ungbr., alle verschieden, Porto 
extra. — 3. Balkan- 6. Albsaien- Spezialliste frei. 
Otto Bickel (gegr. 1890) München 19. Wh. 


2 extselzi, Bett-Heutiadren geheilt in 2 Tag. 

e. Berutsstär. 100000 f. bew. Rent. db, 

100 Neilber. Mäßige Preise. Personenz. ang. 

Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Köln - Nippes 44, NeuGerstr. 171. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
. unseren Katalog No. 3. 
Risiko, ausgeschlossen! 


DiaMand, scttermeicherst.s. 


Damenbarft d 


Kaiserbad Sanator. h Winter gedff. Frühj. 
Moorbad Polzin'7:: eei Sanat San. Ret Dr. va. 


= Nasenrote 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht | 


2 Ung. Nrünang 2.50 | 


‚Salus‘, Berlia M. 31/250, Usedomstr. 9. Ä 


1000 


| Verdienstmöglichkeiten 


bieten sich táglich dem, der es versteht, 
sein Wissen den Anforderungen der Gegen- 


wart anzupassen; denn Wissen ist Macht u. 


' Geld. Die beste Gewähr einer umfassenden 

allgemeinen u. fachlichen Ausbildung bietet 

die Methode Rustin (Mitarbeiter: 5 Direk- 

toren höherer Lehranstalt., 22 Professoren). 
Rasche und ° 


ohne Lehrer durch Selbstunterricht unter 


energischer Förderung des Einzelnen durch 
den persónlich. Fernunterricht. Wissensch. 
geb. Mann, Wissensch. geb. Frau, Geb. Kauf- 
mann. Die geb. Handlungsgehilfin, Bank- 
beamte, Einjähr.-Freiw.-Prüf., Abit.-Exam., 
Gym., Realgymn., Oberrealschule, Lyzeum, 
Oberlyzeum, Mittelschullehrerprüfg., Zweite 
| Lehrerprüfg., Handelswissenschaften, Land- 
' wirtschaftsschule, Ackerbauschule, Präpa- 
rand, Konservatorium. AusfOhri., 60 Seit. 
starke Broschüre über bestandene 
Examen, Beförderungen im Amte, Im kaut- 
männisch. Leben usw. kostenlos durch 


Bonness&Hachteld, Potsdam, 
Postfach 30. 
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| Von der Regie- 
| rung genehmigte 


ieler, Ludwigstr. 
schule: ' 


Stottern 


nervöses, schweres u. undeutl. Sprechen 
jetzt radikal z beseitig, Aber wie? Ausk. g. 


à 
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Norddeutschland. 


Brandenburg. 


Dr. Seele’s Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven-, 
Innere-. Stoffwechselkr., Entziehungsk. u. Erholbed. 


— m ea 


Falkenhagen ben 

Dr. StraBmann 
Waldlage. — Beste Verpflegung. — % Mittelstands-Preise. & 
Kd. Felde zurück. 


Freienwalde a. O. 


Druck u Verlag von que E G. m. b. 
redaktion derantwortlich: B. 
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Wirth, Wien VI, Theobaldgaffe 17, fur bie Herausgabe Robert Mohr, Wien l. Domgaſſe 4 — Für ben Anzeigenteil verantwortlid: A Bi ental. Berlin 
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Hausdürfer, Breslau, Wilhelmsruh A. 53. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, GieBerel und Hütlenkunde. 


Programme kostenlos. 


Sanatorium Bac 


eröft. m.Sanat. 1. Nerv.- ! 
u.Erholb.Anf.April.Dr.Zenker, Nervenarzt, 


Dr. Jiſcherſche 


Vorbereifungsanſtalt 


eit. Dr. Schünemann, Bertin W 37, Zieten- 
ſtraße 22.23, für alle Militär- u. Shulpräf., 
ang für Damen. tragende e. Se 
reitet zu allen Noſprüfung., namentl. Beurl. 
ob. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor. 


Technikum Jimenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmatr. 
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är-Vorbereitangsantalt, 


Nur für Fähnrichprüfung. 
Jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1831. 
Berlin W 57, Bülewstr. 103, Dr. P. Ulich. 
, ung 3. Ginj.», Prim. -, Ubit. Pri 
| Borbild in Dr. Harangs Anſt., Salles. K 

gründliche 
Buchführung nC UNE. 
| F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 


Verlangen Sie gratia Probebrief K. 


| neilt Prot Rudolf 
Stottern. nsi 

| Sprachheilanstalt 
Eisenach. Prosp. über das wissenschaitl. 


i bek. mehriach a aatlich ausgezeichnete 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. 
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| Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 


30. März 1918. 


dem 
Beinverkürzung unsicht- 


leicht. Jeder l.adenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


Tätowierung 
entfernt sicher Emtt&to à o- Mark 
Salomeonis-Apotheke, Leipzig 3 


AN ILI 


Cari Gottlob Schuster jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirehen Nr. 387 Katalog 


gratis. 


an Schönster Schmuck un 
fir Veranda, Balkon, Fensterbreiter etc. 
sind unstreitig ıncine weltbekannten 


Gebirgs-Hänge- 
Nelken-Pflanzen. 


Versand überallhin. Katalog gratis u. fr. 
Gebhard Schnell, Gebirgsnelken- 
cartnerei, Traunstein 36 (Oberbayern. 


gessansnannununnnnnnunnenen 
$ B'asses Aussehen 
è und Sommersprossen ver- 
8 deckt sofort das gesesli 
gesch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 
$ Gibt sof. sonnenverbrannt. 
8 Taint. Fl. 8.50 v. 4.50 M. 


H Bin.-Wilmersdorf 17 5 
R.Mittelhaus 


p Nassauische St. 153 


lumen din. 
Zur Ausscheidung aller scharlen und 
kranken Stoffe aus Blut uni Säften. 
gegen Blutverdickung. Blutandrang, 
rotes Gesicht, Hautunreinigkeiten Ist 
mein Blutreinigungspulver 


Saıtarim seit über 25 Jahren wirk- 
sam erprobt. Sch. 2.—. CbL 3 Schacht. 5.50 


Otto Reichel, Bertin 76, Eisenbahnstr.4 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. Kë 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


Vertreter Breslau. t.10. 


Vertreter für Militartdplerfoo- 


len (gum Einlegen) 
Köblerſohlenfabrik, 


27 t. Muffler grat. 
Nebenerwerb 


für Neuheiten sucht 
P. Holfter, Breslau. 4.181. 


Hen, Iſenburg ©. 


für Pers. jed. Standes. 
Näheres im Prospekt. 


Verdienst 
durch eine 


ute idee. 
ef, reiser durch 
KLAUSER & Co., Barts 
SW 11. Friedrichstraße £ 


Ant 


Schlesien. 


Gebirgskurort, natürl.arsen-radioakt.K ohlen*. 
Moor- u.Fichtenrindenb.Inhalat. 


Erstkl.Bade- 


anst. Prosp. Badeverwalig. — Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


WE. p. 1 

l 
Kudowa im Hause. 
Obernigk 


Sanatorium im Winter geöffnet. 
San Rat Dr. Hugo 


b. Breslau, Waldsanator. f. Leichtlungenkr. 


Sprudelbüder d. Bäder 
Herrmann, 


Zim. inkl. 


Kur u. Verpfl. v. 8 M. au. Kriegsteiln.Ermäß. Dr.Kontay. 


Dr. 
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Wilhelm's 
Ober-Schreiberhau. 


Sanatorium, Bahnstation ist 


| Forisetzung auf der 3. Umschlagseit.. 


arn fur die 


Oegr. 1824. 


Westdeutschíand. Teutoburger Wald. 


ITA qt X lense 
AJ ALT ECK master pii uaria men 
7. M. ti ante] Nexen Lisht, Dampt 


| 7 Süddeutschland. 
D | 

^ Vlsanocem tr. € amiticad, 
sd Wildungen 1 Bag. Manheim r 
de SUN L Renger. e A. Hanke, Direktor. "CIS de ëch 
Sader Für nh L am Bodensee d. Rhoi: Das ehem. Domlulkanerklaster, 
LE en. lotel u. Ste 9 Konstanz ;: erbaut 19385, jew Insel-Hotel, Fami HAARAS LR Gute 
as. Vom i. Februar an gedfoet. Borer M Hotel = GK Volle Pens. inet Rim. M. 15,— bis t.—. M, Brauner, Basita, 
1 i GË eg Haus ^e Ki Kurpark. Rosle Preise. Wi den am Net Sé? ege Litt, mij. gea AA Ms vokhrunaoa 


Jahr sien M. Möbus, gute Küche. Offis.-Var. Man verl. Praisbiatt. 

. Vornehm, Rotel T. BE gute Verpfüeg. Maligo Proise- | Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrwuuea, beste Kurgelegonhe!t, 148 
Hrunnen-Alle W. Zimmer. Prospekt. 

Sachsen, o | Kölulscher Hof, Hotel u. Badh. m. sig. Thermalquell Jashresbetr Prose. 


eter Senntorlum. Och. 8.-Ra! Köhler. Vom. Elnr.. Moor-, Bergstraße. 
Btahibad. Zanderinst, Diätkuren, Etg. Gutsbesits. 
T Vorti. 700 Hensal. f-Lauzedkr Bensheim Maler. geleg. Krebs, Scbnélizugat.. Gymnas., höh, 
yIdsartün V out. om , Hofrat Dr, Wolf. Töchtersch., nledr, Steuern, mod. Villenkol., mild. Klima, 
oriugspr. iB. ute Hotels, herri. Ausf. in d. Odenwald, Prcsp, d. Versch.- u. Verk.-Ver. 


; i Shan ren Stiftung, rollkommen- 
tis Elasiebtan pbyalkal. duet, Behand, Leicht- u. Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


EMT i “Zande Zon nhalator. Groß, alt. Park, frele 
"T Peter's Hotel Hirsch Th . Kur. 
_Bbbenla. komt. Fur Kriegstelia, ErmAS, Prosp, Dr. Looball. Baden-Baden N 
enor "Hotel k Zellevue a u. 5 MI Bequemlichkeiten. 
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— Palasi - Hotel. Haus L Range, 
seinzia Hotel Stadt come Haupibhi. r Garmisch-Sonnenbichl 5555; Senne 
meam 1. Nerv. Innere, Bioltwecbselkranke u, Er- Königssee Oberb. How] uw. Peas, Sehiihnelster. Beste Lage am 
na e ` i Bee. Bohöne Räume, Angenehmer Aufeènih sik Gate 
bolungsbedürfti San-Hat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt | Verpflegung, Zentralbeisung. Prosp. d. d. Des. I. Modere 


ier, - V Ideal. Aufenth. f, Erholbed. H 
M ne Laus Vogtld. Vien. 375, À Reib "52 München Hotel Leinfelder 


* Willen, Prosp. 4. Bad Reiboldegrün LV, | 
Partenkirmen Dr. Wigger’s Kurbelm. Klin. geleit. Sanator. 
für innere, Stofiwechsel-, Nervenkranke und 


Harz. 
RM M Hu rg m) oo rn Kurbodicfilge, Quis naflgemilo Verpiequns, 8 Avis. Avskuanen 
buch. Wintersport. 


alL Preis. Krisasteilnehmer Vergünstigungen. 
(Bing Hari, — a 1.Laichtlungookranko Sanatorium | 
emm Ten „ Somm. u nt. geöfin. m. gleich gut 
Sne gesehü!zie Lage, sol. Preise, Eig. Anstalisarss. Erop, frei. | Schweiz. 


et Kuchaus für Nerven- und Wemülelraske, Aal Xób- 
étaite, K. P Dr. Teck à 


Sanatorium Aole, Hellanstalt I. Rg. f, Jeda Form 4 Tuber- 
Thüringen. Arosa kulose. Modernsie Einrichtung. Chofarat Dr. Amrein. Prosp. 


| melee Dr. Lippert - Köthes Sanatorium Friedrichroda. | pee . W - Lel „Hal Prat 
En a sorgsamsto Gr, Behandig., vorziigl. Vorpflog. Davos-P latz Be Ma. Nue E Er "on MR 


} tein Waldsansaliorium bel Saalfeld. Thür. Re- ———— 
generations m. Schrothkuren Schrift Ha frei. Sanatorium Dr. Dannogaor ! Lunzenkr. Ruh. tonn. Lage WAG Pr. Press, 
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Solingen 


all Hermes 


ISSUED I EUH Ze Se". MM ett IST MS 


Deisszeuge 


eigener Systeme 
b E 0. Richter & Co., Chemnitz I. Sa. 


Ze ak Cocteau oe Sa 


Fachmänniſche Natſchläge 
zur ſparſamen Ausnutzung 
unferer gewachſenen Nah- 
rungsmittel und der fed 
niſchen Erzeugniſſe in Haus. 
Beruf und Gewerbe ſowie 
Winke über die Anwendung 
brauchbarer Erxſatzmittel gibt 
der „Praktiſche Weg⸗ 
weiſer“. Die in Würzburg 
erſcheinende Wochenſchrift 


ODD | aus dem Verlag Auguſt 


Scherl G. m. b. H. beſteht im 
/ LN 26. Jahr. Bezug nur durch 


die Poſt. Zur Probe beſtellt 


Vah £c ti nt TAD E KR, 


BERLIN ~TEMPELHOF man ben „Praktiſchen Weg⸗ 
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Die ſieben Tage der Woche. 
25. März. 
Kronprinz Rupprecht von Bayern hat mit den Armeen der 
Generale von Below (O.to) und von der Marwitz in dem ge⸗ 
waltigen Ringen bei Bapaume den Feind aufs neue geſchlagen. 


Heiße Kämpfe entſpinnen ſich um Combles und die weſt⸗ 
. lid) vorgelagerten Höhen. Der Feind wurde geworfen. Eng⸗ 


liſche Kavallerieangriffe brechen zuſammen. ir ſtehen norte 
lich der Somme mitten in dem Schlachtfeld der Sommeſchlacht. 

Der Deutſche Kronprinz hat mit der Armee des Generals 
von Hutier den Uebergang über die Somme unterhalb von 
Ham erzwungen. Die Stadt Nesle wird am Abend erſtürmt. 
Mit weittragenden Geſchützen beſchießen wir die Feſtung Paris. 


26. März. 

Die Armeen der Generale von Below (Otto) und von der 
Mar witz haben in heißem, wechſelvollem Kampf Ervillers end⸗ 
gültig behauptet und im Vordringen auf Achiet⸗le⸗Grand die 

örfer Bihucourt, Biefvillers und Grevillers genommen. Sie 
eroberten Irles und Miraumont und haben dort die Ancre 
überſchritten. Die Straße Bapaume — Albert wurde bet Cours 
celette und Pozières überſchriiten. 

Südlich von Péronne hal General von Hofacker ben Ueber⸗ 
gang über die Somme erzwungen und die in der Somme⸗ 
ſchlacht 1916 heiß umſtrittene Höhe von Maiſonette ſowie die 
Dörfer Biaches und Barleux erſtürmt. 

Die Armee des Generals v. Hutier hat in harten Kämpfen 
den Feind bei Marchélepot und Hattoncourt über die Bahn 
Péeronne—Roye zurückgeworſen. Franzoſen und Engländern 
wird das zäh verteidigte Etalon entriſſen 

Wir ſetzen die Beſchießung der Feſtung Paris fort. 

Die wichtigſten politiſchen, territorialen und militäriſchen 
Beſtimmungen des Friedens vertrages mit Rumänien find pae 


raphiert wor den. 
27. März. 
Nördlich und ſüdlich von Albert erkämpfen wir uns den 
Übergang über bie Ancre. Am Abend fällt Albert. 
üdlich der Somme werfen wir den Feind nach heftigem 
Kampf über Chaulnes und Lihons zurück. Rohe wird ere 
ſtürmt, Noyon in blutigem Straßenkampf vom Feinde ge⸗ 
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ſäubert. 
28. März. 
Die ſiegreichen Truppen des Deutſchen Kronprinzen dringen 
bis Pierrepont vor und haben Montdidier genommen. 
29. März. 
Die bisher feſtgeſtellte Beute ſeit Beginn der Schlacht be⸗ 
trägt: 70 000 Gefangene, 1100 Geſchütze. 
30. März. 


Zwiſchen Somme unb Avre werfen wir Engländer unb 
die ihnen zu Hilfe geeilten Franzoſen aus Teilen ihrer vor⸗ 


deren Stellungen und nehmen Beaucourt und Mézières. 
Franzöſiſche Angriffe auf Montdidier ſcheitern. Die Franzoſen 
beginnen nunmehr auch mit der Zerſtörung von Laon. 

31. März. 

Die von Montdidier bis Noyon angreifenden Truppen werfen 
den Feind aus ſeinen friſch aufgeworfenen Gräben über Aſſau⸗ 
villers, Rollot und Hainvillers ſowie auf Thies court und Ville 
zurück. Das die Dife beherrſchende Fort Renaud ſüdweſtlich 
von Noyon wird im Sturm genommen. 


1. April. 
Mit den Kämpfen der letzten Tage hat ſich die Zahl der 
ſeit Beginn der Schlacht eingebrachten Gefangenen auf über 
75 000 erhöht. 


Die „Pſochotherapie“ und ihre 
Bedeutung im Krieg. 


Von Profeſſor H. Oppenheim. 


Keiner von uns Nervenärzten hätte vorausſehen 
können, daß die ſeeliſche Behandlung im Krieg zu einer 
ſolchen Bedeutung gelangen würde, wie es uns die Gr: 
fahrungen der letzten Jahre vor Augen geführt haben 
— wir ſind durch dieſe Tatſache alle überraſcht worden. 

Um ſie verſtehen und würdigen zu können, bedarf es 
der Aufklärung über das Weſen der Krankheitzuſtände, 
die ſeeliſch verurſacht und durch ſeeliſche Beeinfluſſung zu 
heilen ſind. Wenn auch die innigen Zuſammenhänge 
zwiſchen dem Seeliſchen und Körperlichen ſchon den 
Arzten des Altertums bekannt waren, gehört doch die 
wiſſenſchaftliche Erforſchung dieſer Beziehungen und die 
ſich auf einwandfreie Beobachtungen ſtützende Erkennt⸗ 
nis der „pſychogenen“, das heißt aus der Seele ent. 
ſpringenden, ſich körperlich darſtellenden Leiden der Neu⸗ 
zeit an. 

Zu ihrem Verſtändnis gelangt man am ſchnellſten, 
wenn man fih erinnert, daß geiftige Vorgänge: Bors 
ſtellungen und Gemütsbewegungen, auch beim geſunden 
Menſchen körperliche Zuſtandsveränderungen auslöſen, 
daß dieſes Übergreifen des Seeliſchen auf das Körperliche 
eine geſetzmäßige Erſcheinung iſt. Wenn uns bei dem 
Gedanken an eine wohlſchmeckende Speiſe das Waſſer 
im Mund zuſammenläuft, wenn wir in der Verlegenheit 
erröten und im Zorn erblaſſen, ſo hat in dem erſten Fall 
die Vorſtellung die Speicheldrüſen in derſelben Weiſe in 
Tätigkeit verſetzt wie die wirkliche Nahrungsaufnahme, 
oder es hat das Gefühl der Scham bzw. die Jornes= 
wallung die Muskeln unſerer Blutgefäße im Geſicht zur 
Zuſammenziehung und Erſchlaffung gebracht, ohne daß 
wir es wollen und ändern können. Ein anderes Beiſpiel, 
das uns ſchon näher an das Krankheitsgebiet heranführt: 
Bei einer unerwarteten erſchütternden Nachricht oder bei 
einem plötzlichen Sinnesreiz von ungewöhnlicher Stärke 
(Blitzſchlag, Exploſion) erſchrecken wir. Dieſer Vorgang 
iſt zunächſt ein ſeeliſcher, aber er greift unmittelbar in 
das Körperliche über: wir ſind wie gelähmt, können un⸗ 
ſere Glieder nicht rühren, nicht ſprechen, oder ein Zittern 
befällt uns uſw. Der ſeeliſche Vorgang des Erſchreckens 
hat alſo ſofort auf unſeren Körper übergegriffen, die 
Muskeln der Gliedmaßen und Sprachwerkzeuge vorüber⸗ 
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gehend gelähmt oder in ben Zuſtand des Zitterns 
verſetzt. 

Man braucht nur einen Schritt weiter zu gehen und 
ſich zu erinnern, wie verſchieden ſich die verſchiedenen 
Menſchen einem derartigen plötzlichen und gewaltſamen 
Eindruck gegenüber verhalten, um zu erkennen, daß die 
Beziehungen zwiſchen denſeeliſchen und körperlichen Vor⸗ 
gängen hinſichtlich Stärke und Dauer auch ſchon bei den 
Geſunden in weiten Grenzen ſchwanken. Und es bedarf 
kaum der ärztlichen Erfahrung, um ſich darüber klar zu 
werden, daß es eine Gruppe von Menſchen gibt, bei denen 
die ſeeliſch ausgelöſten körperlichen Erſcheinungen: die 
unmittelbaren und mittelbaren Folgewirkungen des 
Schrecks (um bei dieſem einen Beiſpiel zu bleiben), map. 
[os geſteigert find. Aus einer derartigen einfachen Cteige- 
rung läßt fid) ſchon manche krankhafte Äußerung der fee- 
liſchen Erregung — wie der Schüttelkrampf an Stelle des 
Zitterns — erklären, ebenſo wie ſich aus der Ver⸗ 
längerung („Fixation“) der Sprachloſigkeit durch Schreck 
das ausgeſprochen krankhafte Zeichen der andauernden 
Schreckſtummheit ableiten läßt. 

Aber nicht immer ſind die Übergänge und die inneren 
Beziehungen zwiſchen dem Seeliſchen und Körperlichen 
ſo deutlich zu erkennen. Das gilt beſonders für die Um⸗ 
wandlung ſeeliſcher Erlebniſſe in Körperſchmerz. Bei 
veranlagten Perſonen kann ſich Seelenleid ohne weiteres 
in Körperweh umſetzen — und es iſt das nach meiner 
Erfahrung eine der häufigſten Entſtehungsarten von 
Nervenſchmerzen, beſonders bei Frauen. Der Kranke 
klagt über einen heftigen Schmerz in ſeinem linken Arm 
oder an irgendeiner anderen Stelle, er ſpricht von ſeiner 
„Neuralgie“, die er auf Erkältung oder Gicht zurückführt, 
und ahnt nicht, daß es ſein Gram oder ſeine Verbitte⸗ 
rung iſt, die in ſeinem Arm pocht und hämmert. 

Es gibt noch zahlreiche andere Wege, auf denen 
geiſtige Vorgänge krankhafte Nervenzuſtände ins Leben 
rufen können. Eine der in dieſem Sinn wirkſamſten 
Kräfte iſt die Krankheitsfurcht und die durch ſie geweckte 
und von ihr begleitete Selbſtbeobachtung, das ängſtliche 
Sich⸗in⸗ſich⸗Verſenken. So kann die Furcht, an Krebs 
zu leiden, örtliche Beſchwerden, beſonders Schmerzen her⸗ 
vorbringen, die bei manchen Menſchen eine quälende 
Heftigkeit erlangen. Da der Seelenzuſtand der Furcht 
auch das Allgemeinbefinden beeinträchtigt, kann daraus 
ein Leiden entſtehen, das dem der Krebskrankheit bei 
oberflächlicher Betrachtung bis zur Verwechflung ähnlich 
ſieht. Das andauernde Hineinſpähen und Hineinhorchen 
in den eigenen Körper lockt Kräfte aus ihrem Schlummer, 
die ihr Spiel beim Geſunden im verborgenen treiben, 
das heißt nicht zum Bewußtſein gelangen, wie die 
Magendarmbewegungen, die Drüſentätigkeit, der Herz⸗ 
ſchlag, und erzeugt dadurch krankhafte Empfindungen, die 
um ſo peinigender werden, je mehr ſie ins Bewußtſein 
gehoben werden. Und noch mehr. Sobald ſich die Innen⸗ 
ſchau dieſen Vorgängen, die ſich beim Geſunden uhr⸗ 
werksmäßig („automatiſch“) abſpielen, zuwendet, werden 
fie durch diefe ungewohnte und unnatürliche Beaufſich— 
tigung in ihrem Ablauf behindert, und es ſtellen ſich nun 
wirkliche Betriebſtörungen in dieſen Körperteilen ein. — 

Auch der Wunſch, das bewußte oder unbewußte 
Streben, Mitgefühl und Fürſorge auf ſich zu lenken, kann 
Krankheitsformen zeitigen, die das Gepräge körperlicher 
Leiden haben. Das macht ſich oft in verhängnisvoller 
Weiſe im Kindesalter geltend. Auf dieſem Wege ent— 
wickeln ſich bei den von nervöſen Eltern emſig behüteten 
und ängſtlich überwachten Kindern (die einzigen ſind be: 
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ſonders gefährdet) oft ſchon früh die Erſcheinungen der 
Hyſterie und Neuraſthenie. Sie haben es bald heraus, 
daß ſie durch ihren Kopfſchmerz, durch ihren Krampf⸗ 
oder Aſthmaanfall am ſchnellſten und ſicherſten die liebe⸗ 
volle Aufmerkſamkeit und zärtliche Fürſorge der Mutter 
auf ſich lenken, und wiſſen, daß ſie ſie damit ganz „an 
der Strippe“ haben. 

»Aber auch bei Erwachſenen iſt dieſe Verkettung nicht 
ungewöhnlich. Beſonders haben in unglücklicher Ehe 
lebende Frauen häufig das Bedürfnis, an Stelle der 
ihnen vom Ehemann nicht gewährten Liebe und Für⸗ 
forge verwandte Empfindungen, Crfagempfindungen, 
wie die des Mitleids, bei anderen zu erwecken. Und diefes . 
Sehnen und Verlangen kann Nervenſtörungen mannig- 
facher Art erzeugen. Überhaupt vermag das Streben, 
aus einer unglücklichen Lebenslage herauszukommen, 
zur „Flucht in die Krankheit“ zu verleiten. 

Bewußte oder unbewußte Strebungen anderer Art 
ſind es, die bei Unfallkranken aus den flüchtigen Folgen 
einer Verletzung durch Feſthaften an ihnen, durch ein 
Sichauflehnen gegen die Heilung und durch den mit aller 
Zähigkeit und Erbitterung geführten „Kampf ums 
Recht“ langwierige Nervenleiden zur Entwicklung 
bringen können. Es leuchtet ein, daß es oft ſchwer iſt, 
hier eine ſcharfe Grenze zwiſchen Krankheit und Simu⸗ 
lation zu ziehen und das, was der Unfall ſelbſt an Ner⸗ 
venſtörungen hervorgebracht hat, von den durch den 
Rechtsſtreit bewirkten Geſundheitſchädigungen zu 
trennen. Daß dieſe Verhältniſſe auch bei den Folgewir⸗ 
kungen der Kriegsverletzungen eine Rolle ſpielen, bedarf 
nur der Andeutung. 

Schließlich ift nod) der Verdrängung von Sor. 
ſtellungen und Erinnerungen als einer Urheberin von 
Nervenleiden zu gedenken. Peinliche Eindrücke und Er⸗ 
lebniſſe, beſonders die mit einem begründeten oder 
meiſt unberechtigten Schuldbewußtſein verknüpften, 
können aus dem Unterbewußtſein heraus, in das ſie hin⸗ 
abgeſenkt wurden, Angſtzuſtände, Schlafloſigkeit und 
andere Beſchwerden hervorrufen. 

Es iſt verſtändlich, daß die Behandlung bei all den 
auf den geſchilderten Wegen entſtandenen Krankheits- 
formen eine vorwiegend ſeeliſche ſein muß, und daß jede 
andere Behandlung, die nicht zugleich das Seelenleben 
beeinflußt, der nichts vom Weſen der „Suggeſtion“ an⸗ 
haftet, ein eitles Bemühen bildet. 

Erhellt {hon aus der großen Verbreitung der ſeeliſch 
bedingten Leiden die hohe Bedeutung der „Pſycho⸗ 
therapie“, ſo wird ſie noch weſentlich dadurch geſteigert, 
daß auch bei allen körperlichen Erkrankungen der ſee⸗ 
liſche Zuſtand für den Verlauf, für die Erhaltung der 
Spannkraft und Widerſtandsfähigkeit von mehr oder 
weniger erheblichem Belang iſt. Gewiß läßt ſich weder 
ein Knochenbruch noch ein Typhus oder die Rückenmark⸗ 
ſchwindſucht durch Seelenbehandlung heilen. Aber die 
Stimmung, das Vertrauen, die Zuverſicht, der Gene⸗ 
ſungswille und andere geiſtige Regungen machen auch 
hier ihre Macht geltend. Auch ſind die „organiſchen“ 
Erkrankungen ſehr oft von ſeeliſch bedingten Erſcheinun⸗ 
gen überlagert, die der Seelenbehandlung zugänglich 
find. Und fo ift bas Gebiet ber „Pſychotherapie“ ein un⸗ 
begrenztes, wenn fie auch bei den nicht ſeeliſch vermittel⸗ 
ten körperlichen Krankheiten an Bedeutung weſentlich 
zurücktritt. Die guten Arzte haben es zu allen Zeiten 
gewußt oder geahnt, daß jeder Heilverſuch erſt zur vollen 
Wirkung gelangt, wenn er durch den ſeeliſchen Zuſpruch 
unterſtützt wird. 


Stummer 14. 


QE I T T EEE 
Hindenburg. 


Wenn ein Volk in Not 

Schickſals flut ertrug 

und zum Schutze der geliebten Heimat 
dünne Landſturmdeiche zog, 

die der a aus Often 
Damm für Damm zerdrückte, 

daß ſie hinbröckelten, 

nur ſinkender Sand in der Flut — 
wenn dann ein Mann 


ein atmender 


Feldherr — 


Nerven der Truppen ſtraffte 
unb dann, kein Menf 
ſondern Lebensbau, 


gen Oſten ſelber Damm ward, 
Schlachtenſturmbock: 


und mit weißem Haupt 
und kühnſtem Herzen 


ütig harter Held 
2 ſein Heldenvolk 

egen alle Raſſen kämpfend 

och durch Siegerjahre führt — 
ſoll das Herz des Volkes ` 
fiegbaft dauern wie fein Herz, 
nimmer wankend 
Frucht der Tat ausſäen — 
und mit ihm den Weg 


mehr, 


Turm, 


aus ſtiller Beſcheidung des Alters Hand des Schickſals griff durch die Jahrtauſende gehn, 
weltgerufen kam, und die blutend gepackte den ſein Name dem Erzgrund 
ſtand, - ſchmerzend fe thielt — alles Lebendigen 


Seelengewalt ſammelte, 


i 


wenn ein weiſer, 


eingegraben dat. 
Franz Evers. 


Ludendorff. 


Wohl iſt ſchwer, im Schatten eines Rieſen, 
den ein Volk umjauchzt, auf 15 Warte 

ſtehn und ſtiller Tatenbruder ſein — 

und es zog der eigne Weitblick doch 

jenen Soen Riefen aus der Stille. 

Da ward zweier Hirn zur Doppelwiege 
ſchlachterſchaffender Gedanken, ward 
Doppelwolke, die den Blitz entlädt. 
Siegberauſchtes Volk ſieht nur die Fauſt, 

die mit Donnergriff den Feind zermalmt, 

weiß nichts von der Stille der Empfängnis. 
Doch das Haupt und Herz des Schlachtendonnerers 
weiht dem brüderlichen Sieganbahner 

Dank und Liebe und den gleichen Lorbeer. 

Wer mitzeugt, iſt nicht der Kleinere, 


iſt ja nur der andere. Im Herzen 
wohnt ihm Pflicht und das Notwendige. 
Schauend wächſt er. Ein Gemeinſames 
ſprießt in ſtrenger Arbeit, Tat um Tat: 
Schlachtenmeiſterſchaft und Völkerſchickſal. 
Caeſar und Napoleon und Friedri 
ke ernſt beifeite. Ungeheuer 
laftet im verborgenen die Wucht 
en Wagemuts, da Welt anprallt. 
Grübelnd reif ber Wagende. Im Herzen 
lebt ihm Tat und das Errungene. 
Mählich ſucht auch ihn das Herz des Volles. 
Aus dem Schatten des geliebten Rieſen 
ragt er gode hoch, verwandten Wuchſes — 
und das Widerſtrebende zerfällt. 

Franz Evers. 


Weltwende. 


In unſern MR zuckt ein Weh 
um Millionen Brüder mit, 

ob Schickſalshut mit ihnen geh 
bei Eiſenſturm und Todesſchritt. 


In unfrer Bruſt blüht Zuverſicht 
mit immer neuem Schimmer auf, 
verklärt den Brüdern das Geſicht, 
und Todesſchritt wird Siegeslauf. 


Not fällt die Flut. Ein Ehernes 
Wag Volk um Volt, bis es ſich neigt. 
elt urchend ſchreiten die Gezeiten 
der Menſchheit hin — und Deutſchland ſteigt. 
Franz Evers. 
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Faſt jo zahlreich unb fo verſchieden wie die Wege, die 
von den beſprochenen geiſtigen Vorgängen zu den 
Nervenleiden führen, find auch die Arten der ſeeliſchen 
Behandlung. Einen Ein- und Überblick gewinnen wir 
hier am ſchnellſten, wenn wir ſie nach den Grundſätzen, 
die dabei zur Geltung kommen, ordnen. Es ſind die Be⸗ 
ruhigung, die Entlaſtung und Befreiung durch Zuſpruch, 
durch Aufklärung, die Ermutigung und Begeiſterung für 
das Ziel der Geneſung. Das ſind geiſtige Einflüſſe, die 
ſchon bei einer einmaligen Beratung, beſonders aber im 
Laufe der Behandlung durch die Unterhaltung ausgeübt 
werden können, oder wie ich ſie in meinen „Pſychothera⸗ 
peutiſchen Briefen“ zur Geltung zu bringen verſucht 
habe. 

Eine große Rolle ſpielen dann die verſchiedenen For: 
men der verſchleierten Seelenbehandlung, deren Gebiet 
ein faſt unbegrenztes ijt. Hierher gehört auch die Mehr: 
zahl der von Kurpfuſchern, „Magnetopathen“ uſw. aus⸗ 
geübten Heilverfahren — und das Hauptbedenken, das 
gegen ſie erhoben werden muß, beſteht darin, daß ſie in⸗ 


folge der Unkenntnis dieſer Heilbefliſſenen auch da ange: 
wandt werden, wo eine andere Behandlung, die nur der 
Arzt beherrſcht, dringend geboten iſt. Daß auf dieſe 
Weiſe mancher heilbare Kranke um feine Geneſung ge: 
bracht wird, liegt auf der Hand. 

Von allen Formen ſeelenärztlicher Behandlung iſt es 
die Hypnoſe, über deren Berechtigung und Heilkraft die 
Anſchauungen bis in die jüngſte Zeit am meiſten ausein- 


andergegangen ſind. Das Verfahren iſt hauptſächlich von 


franzöſiſchen Arzten (Liébault, Charcot, Bernheim) be⸗ 
gründet und ausgebaut worden. In Deutſchland ge: 
hören zu den früheſten Vertretern Moll und O. Vogt. 
Die große Mehrzahl der Arzte ſtand aber dieſer Behand: 
lungsart ſo ablehnend gegenüber, daß Moll bei ſeinen 
erſten Mitteilungen (1887) faſt überall auf Widerſtand 
und Gegnerſchaft ſtieß. 

Erſt in der jüngſten Zeit iſt das Vorurteil 
gegen die Hypnoſe bei den deutſchen Arzten, 
beſonders dank der vorzüglichen Erfolge, die Nonne 
(Hamburg) mit ihr bei Nervenleiden nach Kriegsver⸗ 
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Luftſchifferabteilung Schwere engliſche Granaten in einem unverſehrt erbeuteten 
im Vormarſch auf Ham. engliſchen Munitionslager bei Aubigny vor Ham. 


po und Illm⸗Amt. 
Deutſche Kolonnen auf der Vormarſchſtraße vor Ham. 


Die Große Schlacht im Weften. 
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letzungen erzielt hat, mehr und mehr geſchwunden, und es 
hat dieſes Heilverfahren faſt überall Eingang gefunden. 
Die Mißachtung, die man ihm früher entgegenbrachte, 
war beſonders dadurch bedingt worden, daß urſprüng⸗ 
lich Perſönlichkeiten, denen ärztliche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſtrebungen fernlagen, als „Hypnoti⸗ 
ſeure“ in öffentlichen Schauſtellungen auftraten und an 
den von ihnen in künſtlichen Schlaf Verſenkten zeigten, 
daß ſie willenlos jeder Eingebung folgten, in eine geiſtige 
Abhängigkeit gerieten, die etwas Lächerliches und Gr: 
ſchreckendes hatte. Die ärztliche Anwendung der 
Hypnoſe hat mit dieſen Vorführungen nichts zu tun. Sie 
beſchränkt ſich in der Regel auf die Erzielung eines Zu— 
ſtandes körperlicher Ruhe und geiſtigen Gebundenſeins, 
in dem nur die Empfänglichkeit für die ſich auf die Ge⸗ 
neſung beziehenden Eingebungen des Arztes geſteigert 
iſt. Dieſer Form der ärztlichen Behandlung haftet 
keinerlei Gefahr an. 

Schließlich gehört hierher noch das von Freud begrün⸗ 
dete Heilverfahren ber „Pſychoanalyſe“. Wenn es ſich 
auch auf die eingehenden Unterſuchungen und ſcharf— 
ſinnigen Betrachtungen eines geiſtvollen Forſchers ſtützt 
und unſere Erkenntnis weſentlich gefördert hat, hat es 
doch nach meiner Erfahrung und Überzeugung mehr 
Schaden als Nutzen geſtiftet, beſonders dadurch, daß es 
in den Kranken ein Schuldbewußtſein hineinträgt und 
Vorſtellungen geſchlechtlichen Inhalts in ihm lebendig 
macht, die ihm bis da oft genug ferngelegen haben. — 

Über die Eigenſchaften, die den Arzt zur ſeeliſchen 
Behandlung befähigen, läßt ſich kaum etwas Allgemein⸗ 
gültiges ſagen, da das, was das Vertrauen und den 
Glauben an den Erfolg begründet, bei den Verſchieden⸗ 
heiten der Bildung, ber Gemüts⸗ und Geiſtesbeſchaffen⸗ 
heit der Menſchen nichts Einheitliches iſt. Gewiß iſt 
Gründlichkeit, Tüchtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit beſon⸗ 
ders geeignet, dem Arzt das erforderliche Selbſtver⸗ 
trauen, die Sicherheit und Überlegenheit zu verleihen, 
die den Erfolg in erſter Linie verbürgen. Für die Mehr⸗ 
zahl der Nervöſen iſt es die Feinfühligkeit des Arztes, die 
ſie für den Zuſpruch empfänglich macht und ihr Mißtrauen 
am ſchnellſten beſiegt. Auf naivere Gemüter wirkt der am 
meiſten, dem fie Wunder zutrauen, der etwas vom Pro- 
pheten, Zauberer und Hexenmeiſter an ſich hat. Auf an⸗ 
dere haben nur die Herricher- oder gar die Tierbändiger⸗ 
naturen den alle Widerſtände bezwingenden Einfluß. 

Was hat nun mit allen dieſen Betrachtungen der 
Krieg zu ſchaffen? Das eine leuchtet ſofort ein, daß er 
reiche Gelegenheit zu ſeeliſchen Erſchütterungen gibt. Be⸗ 
ſonders gilt das für die durch das Einſchlagen der 
ſchweren Geſchoſſe in der Nachbarſchaft ſowie durch Ber- 
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ſchüttung bedingten Schreckwirkungen. Dazu kommt die 
Angſt und Furcht vor den Gefahren der Schlacht, bie be: 
ſonders bei den an angeborener Nervenſchwäche 
Leidenden ihren erregenden und krankmachenden 
Einfluß ausübt. — Obgleich wir dieſe Erwägun⸗ 
gen von vornherein anſtellen mußten und 
angeſtellt haben, ſind wir doch alle zunächſt von der 
Häufigkeit der Nervenſtörungen dieſes Urſprungs über⸗ 
raſcht worden. Und zwar beſonders deshalb, weil wir 
ſie in Friedenszeit faſt ausſchließlich bei Frauen und 
Kindern zu beobachten gewohnt waren und nicht voraus⸗ 
ſetzen konnten, daß kräftige Jünglinge und Männer, be: 
ſonders unſere kernigen Landbewohner, eine Empfäng⸗ 
lichkeit für Krankheitzuſtände dieſer Art beſäßen. Man 
darf dabei freilich eins nicht aus den Augen verlieren: 
dieſer Krieg bringt Erſchütterungen von ſolcher Gewalt 
mit ſich, daß ihnen auch ein feſtgefügtes Nervenſyſtem 
unterliegen kann. Während ich nun anfangs die Befürd: 
tung hegte, daß die auf dem geſchilderten Wege entſtan⸗ 
denen Nervenleiden hartnäckiger und ſchwerer heilbar 
wären als die Entgleiſungen ähnlicher Art bei von Haus 
aus Nervenſchwachen — die leicht aus dem Gleich⸗ 
gewicht herausgebracht, aber auch leichter wieder in es zu⸗ 
rückgeführt werden — hat es ſich zum Glück gezeigt, daß 
dieſe Befürchtung anſcheinend nicht begründet iſt, und 
daß all die angeführten Formen der ſeeliſchen Behand: 
lung auch bei den entſprechenden Nervenſtörungen der 
Kriegsverletzten in der Regel ihre Heilkraft bewähren. — 

Dieſe Betrachtung wäre aber eine unvollkommene 
und würde ein falſches Bild von der Wirklichkeit geben, 
wenn ich nicht auch darauf hinweiſen würde, daß die 
Mehrzahl unſerer Krieger aus allen Stürmen und Ge⸗ 
fahren der Schlacht unverſehrt an Leib und Seele her⸗ 
vorgeht. Es iſt das noch mehr geeignet, unſere Bewun⸗ 
derung zu erregen, daß ein großer Teil der von Haus 
aus geſunden Menſchen auch den denkbar höchſten An⸗ 
forderungen, die an die Kraft und Widerſtandsfähigkeit 
des Körpers und Geiſtes geſtellt werden, gewachſen iſt, 
und daß beſonders die anfangs fo gefürchtete „Kriegs- 
pſychoſe“, das heißt Geiſteskrankheit, als ausſchließliche 
Folge der Kriegserlebniſſe, faſt zu den Märchen gerechnet 
werden kann. 

Auch bei der heimiſchen Bevölkerung haben all die 
Sorgen, der Kummer und die Aufregungen, die ihnen der 


Krieg bereitet hat, durchaus nicht ſo verheerend auf das 


Nervenſyſtem gewirkt, wie man anfangs gefürchtet hat, 
ja in manchem Nervenleidenden haben die Forderungen 
der Zeit Kräfte geweckt, die ihn zur Überwindung krank⸗ 
hafter Hemmungen und zur Geringſchätzung ſeiner früher 
überwerteten Beſchwerden befähigen. 


Scheuertücher, Krieg und Muſeen. 


Bon Or. Walter Stengel, Kuſtos am Germaniſchen Nationalmuſeum. 


Das Geſpenſt der Papiernot geht um: ein guter 
Geiſt, ber den Redaktionen untaugliche Manuftripte ver- 


ſcheucht, dem alten Schreibteufel die Krallen beſchneidet 


und dem Gerichtsboten die Laſt der Aktenſtöße erleich— 
tert. Unbemerkt von der Menge ſchleicht ſie nun auch 
durch die ſtillen Muſeen des Papiers, die meiſt noch alt- 
modiſch einſeitig Kupferſtichkabinette heißen. Nicht 
daß man bereits daran dächte, die Radierungen feind— 
licher Ausländer wütend einzuſtampfen, um daraus 
Bindfaden zu drehen. Die Blätter liegen noch unbe— 


rührt in ihren Luxuspaſſepartouts. Aber dieſe Frie⸗ 
densware von waſchbaren Pappbrettern ſtirbt aus. 
Wie lange wird es dauern, und man wird ſich auch in 
den vornehmſten Kabinetten mit dünnen Papier- „Mas: 
ken“ begnügen. Am Ende kehren wir, den ataviſtiſchen 
Neigungen der Kriegzeit folgend, allgemein zum alten 
Klebebandſyſtem ſeligen Angedenkens reumütig zurück. 

Doch Scherz beiſeite. Die Papiernot im Sinne der 
Knappheit wird vorübergehen. Anders ſteht es mit der 
Preisbewegung auf dem Papiermarkt. Dieſe Erſchei⸗ 


Nummer 14. 


nung muß bie Verwaltungen ber großen Kupferſtich⸗ 
kabinette, in deren Budget der Poſten „Kartons“ ſchon 
immer vierſtellig geſchrieben wurde, und die kleinen In⸗ 
ſtitute nicht minder ernſtlich beunruhigen. 

Neuerdings unterhalten neben Dresden, Berlin, 
München, Nürnberg, Frankfurt, Hamburg, Bremen, 
Darmſtadt, Stuttgart, Leipzig, Braunſchweig viele 
andere Städte, Düſſeldorf z. B. und Mannheim, um⸗ 
fangreiche graphiſche Sammlungen, und ein Abflauen 
des Intereſſes für die zeichnenden Künſte iſt nirgend 
zu bemerken, vielmehr ſteigt deren Schätzung fortgeſetzt: 
ein Zug der Zeit, dem auf die Dauer kein lebendiges 
Muſeum widerſtehen kann. Dazu kommen die an gabl- 
loſen Orten begründeten Kriegsſammlungen, deren 
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weſentlich papierne Beſtände gleichfalls nicht unmon⸗ 
tiert bleiben dürfen, wenn anders ſie benutzt und der 
Zukunft überliefert werden ſollen. Der Geſamtpapier⸗ 
konſum, der hier in Frage ſteht — außer den Kartons 
gab es bekanntlich früher noch Pappmappen und Kata⸗ 
logzettel die Hülle und Fülle — iſt enorm. Da liegt der 
Gedanke an die Möglichkeit eines Papierkonſumvereins 
der beteiligten Anſtalten, zu denen u. a. auch Archive 
und Bibliotheken zu rechnen find, nicht fern. 

Alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht ſogar dafür, daß auch 
die übrigen Muſeen dem Problem einer Einkaufs⸗ 
genoſſenſchaft nicht länger werden ausweichen können. 

Manche Staatsſammlungen beſitzen ja eine eigene 
Verwaltungsdirektion, die die wiſſenſchaftliche Führung 
bis zu einem gewiſſen Grad entlaſtet. In der Regel 
iſt es leider anders. Es ſoll Fälle geben, wo der Vor⸗ 
ſtand eines Muſeums über den Hausfrauenſorgen des 
Einkaufs von Schmierſeife und Scheuertüchern den Kurs⸗ 
zettel des Kunſtmarktes aus den Augen verliert. Viel⸗ 
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fach wird es auch ſo ſein, daß der Muſeumsfachmann, der 
bei der Verfolgung weit geſteckter Ziele auf den Jagd⸗ 
gründen ſeiner Domäne mit allen Hunden gehetzt iſt, 
nicht mehr die Muße findet, dem inneren Betrieb die 
Sorgfalt eines klugen Sachwalters zu widmen. Für 
die Anſtellung eines beſonderen kaufmänniſch erfahrenen 
Beamten pflegen aber dem kleinen und dem mittleren 
Muſeum die Mittel zu fehlen, und doch kann man bei 
den erklecklichen Summen, die für Inventarergänzung 
uſw. in jedem Etat vorgeſehen ſind, einer zuverläſſigen 
Preisprüfungſtelle kaum entraten. Diefem offen- 
kundigen Übelſtand läßt ſich nur abhelfen durch eine 
zeitgemäße Umſchaltung des Verwaltungsapparats, der 
den modernen Formen des Wirtſchaftslebens angepaßt 
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Go muß eo bis zum 18. April 


durch) ganz Deuiſchlans fchallen! 
jeder muß zeichnen; jeder 
dafür ſorgen daß auch die 
andern zeichnen! 


ſein muß. Die Scheuertücher und Kehrpulver mag 
jeder Muſeologe ſchließlich, wenn er Luſt hat, auch in 
Zukunft ſelbſtändig erwerben. Das fei uns unbenom⸗ 
men. Nur da, wo die ſächlichen Ausgaben ins Große 
gehen, wie bei Bureaubedarf, Beſpannungſtoffen und 
Vitrinen, bei Aufſtellungsvorrichtungen und Konſer⸗ 
vierungsutenſilien aller Art, wird man künftig wohl die 
Form bes Engroseinkaufs dem abmini[tratinen Indi⸗ 
vidualismus vorziehen. und, indem man Liſten für 
Sammelbeſtellungen umlaufen läßt, verſuchen, bei glei⸗ 
chen Aufwendungen wie bisher wenigſtens die alte 
Qualität, wenn nicht mehr, zu erreichen. 

Schon vor dem Kriege hat die Propaganda der Mu⸗ 
ſeen empfindlich darunter gelitten, daß die Koſten für 
Kataloge, Jahresberichte und ſonſtige wiſſenſchaftliche 
oder populäre Veröffentlichungen — wer vermißte z. B. 
nicht eine Serie kulturgeſchichtlicher Handbücher des 
Germaniſchen Muſeums — unerſchwinglich wurden. 
Auch hier iſt Erleichterung nur auf genoſſenſchaftlicher 


H 
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Grundlage zu erwarten. Alle der gedachten Organi- 
ſation angeſchloſfenen Inſtitute würden erhebliche Cin- 
ſparungen erzielen, wenn ſich ein Modus finden ließe, 
auch die Druckſachen und Reproduktionsaufträge ge⸗ 
meinſam zu vergeben. Die Kliſchees könnten in der Ge⸗ 
ſchäftſtelle der Genoſſenſchaft verbleiben, die aus ver⸗ 
ſchiedenen praktiſchen Erwägungen wohl am richtigſten 
der Schule für Muſeumsbeamte in Leipzig anzugliedern 
wäre. Die Mufeen würden damit der umſtändlichen Ver⸗ 
waltung eigener Kliſcheekammern enthoben, zugleich 
den äußeren Anlaß gewinnen, dem Plan eines Gefamt- 
jahresberichts näherzutreten, um die Bilanz des mufe- 
alen Zuwachſes an Nationalvermögen überſichtlicher zu 
ziehen, als das bisher angängig war. 


Einmal ins Daſein gerufen, dürfte die Genoſſenſchaft 


ihre Lebensfähigkeit bald dadurch zu erweiſen haben, 
daß fie fid) zu einer Diapoſitiv⸗ und Photographienbörſe 
und zu einer Dublettenverwertungſtelle heraus bildet. 
Letztere würde den naturwiſſenſchaftlichen Sammlun⸗ 
gen, die der als Standesintereſſenvertretung neu ge⸗ 
gründete Muſeumsbund zwar nicht umfaßt, unſer Wirt⸗ 
ſchaftskonzern aber zweifellos in ſich begreift, in erſter 
Linie zugute kommen, nächſtdem den Münz⸗ und Kup⸗ 
ferſtichkabinetten und in weiterem Sinne allen Muſeen. 
Denn im Austauſch und der rationellen Verteilung der 
Sammlungsgegenſtände wird die Muſealpolitik der 
kommenden Jahre neue Wege einſchlagen: Schneiſen im 
Urwald. 

Das Problem eines wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes der Muſeen iſt m. W. zuerſt von A. Gottſchewski 
vor zehn Jahren einmal in ber Muſeumskunde aufge- 
worfen worden; damals mit der anderen Tendenz reit: 
[ofer Crfaffung abwandernden Kunſtguts, der jetzt das 
Ausfuhrverbot ſchon weit entgegenkommt. Ich möchte 
hier nur für eine Materialien⸗Einkaufsgenoſſenſchaft 
eintreten, da die Erfahrungen gerade des letzten Jahr⸗ 
zehnts gezeigt haben, daß die Konkurrenz der Muſeen 
auf dem Kunſtmarkt fid) nicht befchränten läßt. So febr 
es auf der einen Seite zu begrüßen wäre, wenn aus ge- 
legentlichen Vereinbarungen befreundeter Kollegen feſte 
Normen entſtünden, ſo gewiß iſt es, daß dann im Mu⸗ 
ſeumsweſen die Oligarchie oder gar die Monarchie das 
freie Spiel der Kräfte automatiſch ablöſen würde. Wo 
noch Energien wirken, darf es wenig Rückſichten und 
viel Intereſſenkonflikte geben. Darwin hat recht. Nur 
im Kampf aller gegen alle entſteht Ausdruck und Cha⸗ 
rakter. Auch in der Struktur der öffentlichen Samm⸗ 
lungen iſt das zu erkennen. 

Der bisherige Verlauf der Entwicklung des deutſchen 
Muſeumsweſens war zentrifugal. Der Ruf nach er, 
einfachung der Verwaltung will auch hier nicht die Scha- 
blone. Doch ſoll verhütet werden, daß ſich in dem ſtolzen 
Ring der deutſchen Muſeen — ein Rad an dem Triumph⸗ 
wagen der Kultur, dem die Sonnenpferde der neuen 
Zeit vorauseilen (um mich etwas geſchwollen auszu— 
drücken) — durch finanzielle Erſchütterungen ſchwache 
Speichen lockern. Darum gilt es, eine ſtarke Nabe in 
die Achſe zu fügen. 


der „Döchentlichen Kriegsſchauplatzkarte 
[ 182 mit Chronik“ aus dem Verlage der 
® Kriegshilfe München⸗Nordweſt (n 3 vler⸗ 


farbigen Teilkarten mit den Greianiffen vom 25. März 


bis zum 1. April iſt erſchienen. — Einzelpreis 35 Pfennig. 
Monatlich 1 Mark 55 Pf. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, unb die Poft. In Oeſterreich⸗Angarn zu 
beziehen durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Der Sieg von Monchy—CTambrai— St. Quentin —La Fere, 
in ſeinem vollen Umfange von der deutſchen Heeresleitung mit 
einer Sicherheit vorbereitet, die eck gewaltige Operation auf 
Tag und Stunde lange vorher angeſetzt hatte und pünktlich ein; 
treten ließ, war Tatſache geworden. Der Einbruch war ge⸗ 
glückt, der Durchbruch war erfolgt, mit einem Schwung hatten 
wir erreicht, was die Feinde mit Aufgebot aller Kräfte nicht 
vermocht haben. Nach zweieinhalb Schlachttagen hatten wir 
vollbracht, was ihnen in vielen langen Monaten nicht möglich 
geweſen war. 

Dennoch übertrafen die weiteren Ereigniſſe dieſer großen 
Oſterzeit im Anſchluß an die Durchbruchſchlacht die fühniten 
Erwartungen. Die engliſche Front wurde Schlag auf Schlag 
von der franzöſiſchen abgeſpalten. Der Keil, den wir da⸗ 
zwiſchengetrieben hatten, drang weiter und weiter vor. Mit 
einem großen Wurf war der Stellungskrieg zum Bewegungs⸗ 
krieg gewandt. 

In dieſer Größe hat ſich während des ganzen Krieges die 
Überlegenheit der deutſchen Armee noch nicht gezeigt wie in 
dieſen Tagen. In unaufhaltſam fortſchreitendem Angriff wird 
England jetzt täglich auſs neue geſchlagen. Englands Heeres⸗ 
haufen ſchmelzen zuſammen, ſehr bald kämpft es nur noch um 
ſeinen Brückenkopf von Calais, deſſen es ſich noch vor kurzem 
vollſtändig ſicher glaubte. 

Erſchütternd offenbart ſich die Schutzloſigkeit Frankreichs 
gegen die anrückende Gefahr. Englands Schutz, an den es noch 
vor kurzem glaubte, verſagt. Frankreich wird inne, daß dieſer 
Krieg, den es für Englands Intereſſe geführt hat, fein Bere 
derben geworden iſt. Es iſt in höchſtem Grade bezeichnend, 
daß die führenden Geiſter im feindlichen Lager den bedeut⸗ 
[amen Vorſtoß der Armee unſeres Kronprinzen auf Mont- 
didier gefliſſentlich verſchwiegen haben. 

Der Slag gegen Montdidier, gegen Albert unb des meis 
teren gegen Amiens mußte natürlich in gleichem Maße wie 
unſern Siegeserwartungen ſo den Befürchtungen der Feinde 
eine neue Richtung geben. Die alba Folge ber deutſchen 
Fortſchritte laffen fie kaum zur Beſinnung kommen. Die Bes 
völkerung iſt zum fluchtartigen Verlaſſen weiter Gebiete des 
heimiſchen Bodens gezwungen. Wem es die Verhältniſſe 
irgend geſtatten, verläßt Paris, das auf dieſe Weiſe denjenigen 
Schichten der Bevölkerung preisgegeben wird, die ſchließlich 
zu allem fähig ſind, auch zu ſolchen Schritten, die die innere 
Sicherheit bedrohen. Die Bedrohung der äußeren Sicherheit 
von Paris wächſt von Tag zu Tag. Die furchtbare Über⸗ 
raſchung, die der befeſtigten Hauptſtadt Frankreichs durch die 
fortgeſetzte Beſchießung aus unſern weittragenden neuen 
Geſchützen bereitet wurde, drückt auf Frankreich mit der ganzen 
Wucht des ſchweren Ernſtes ſeiner Lage, der nun nicht mehr 
aufzuhalten iſt. 

Der neue Abſchnitt der großen Schlacht, ber mit bem Rück⸗ 
zug der Engländer auf breiter Front zu beiden Seiten der 
Somme fid) an die Erfolge des erſten Abſchnittes anſchloß. 
verläuft, wie mit Befriedigung feſtzuſtellen iſt, genau ſo, wie 
er von unſerer Heeresleitung gedacht iſt. Unſere Verbände 
verfolgen feſt geſchloſſen in einheitlichem Zuſammenwirken die 
ihnen zugewieſenen Ziele. Wir ſehen, daß bei uns die Kräfte⸗ 
erſparnis zunimmt. Wir beweiſen täglich aufs neue, daß wir 
volle Bewegungs» und Handlungsfreiheit auf allen Teilen der 
Front haben. An der empfindlichſten Stelle iſt der Gegner ge⸗ 
packt worden. Die Spaltung, die der deutſche Keil zwiſchen 
engliſcher Front und franzöſiſcher zuſtande gebracht hat, muß 
unter allen Umſtänden verhängnisvoll werden. Gerade in der 
ſcheinbaren Einfachheit des Verfahrens liegt ſeine ſchwerwie⸗ 
gende Bedeutung. Jeder, auch der kleinſte Entſchluß, den unter 
dem Druck der von uns geſchaffenen Lage die feindliche Füh⸗ 
rung faßt, legt ſie vielleicht in einer Weiſe feſt, daß ihr dann 
ſpäter in entſcheidender Stunde die Möglichkeit des letzten 
Schutzes gelähmt wird. Das hoffen wir zuverſichtlich und in 
vollem Vertrauen zu unſerer Heeresleitung. Die klare Ruhe 
und Sicherheit, die von dieſer Stelle ausgeht, iſt jedem Deut⸗ 
ſchen in den kommenden Tagen der Entſcheidung ein Halt. 

An den knappen Berichten unſerer DEN ift nicht 
zu deuten ober zu drehen. So wuchtig in biefen Tagen die 
Meldungen unſerer Erfolge Schlag auf Schlag eintrafen — 
kaum konnten wir auf der Kriegskarte dem Lauf der Ereig⸗ 
niſſe ſo ſchnell folgen — ſo zuverläſſig geben ſte ein Bild vom 
Stand der Dinge. 

Demgegenüber ſind wir in der Lage, der feindlichen Be⸗ 
richterſtattung bewußte Unwahrheiten und abſichtliche Irre⸗ 
führungen nachzuweiſen. e 
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Johanna Ter Meer riß fid) los. Es war nur eine 
kurze Kraftprobe zwiſchen ihnen. 

Da lag vorn die See im Frühlicht. Die mäch⸗ 
tigen Umriſſe der „City of New Pork“! Davor bie 
Hälfte des Zollſchuppens. Die andere ein Haufen ver⸗ 
kohlter Bretter und Ziegel. Die Reiſenden drängten 
ſich halb im Freien in langen Reihen an drei Stellen 
hintereinander vor der Durchſuchung des Gepäcks, der 
Paßprüfung und dem militäriſchen Verhör. Cornelis 
Ter Meer, den durch fünfundvierzig Jahre unter 
vielen Menſchen und Dingen auf beiden Hälften der 
Erdkugel ſeine Seelenruhe ſelten verlaſſen, war bleich, 
als er vor dem Beamten ſtand. Es fiel nicht auf. 
Alle Reiſenden waren bleich. Das Meer vor ihnen 
glitzerte trügeriſch unbemegt. Ein Bild des Sommer⸗ 
friedens. Aber was es zwiſchen Harwich und dem 
Hoek van Holland unter der ſtillen Oberfläche barg? 
Wer konnte es wiſſen? 

„Donkheer Cornelis Ter Meer“ .. „Mevrouw 
Johanna Ter Meer“ .. . „Yonkheer Jan Ter Meer“ 
. . Die Poliziſten durchblätterten die Päſſe, per» 
glichen die abgeſtempelten Photographien. Im Hin⸗ 
tergrund fiel leije der Name „Marqueß von St. Aſaphs“ 
. . . Man hörte es kaum. Aber es tat Wunder. 
Plötzlich wurden die Paßprüfer ſehr höflich und 
freundlich, lächelten beinah vertraulich. 

„Alles in Ordnung, Sir! Dort iſt das Schiff!“ 

Um ben Riefenleib der „City of New York“ zog fid) 
der rotweißblau gemalte, breite und grelle Neutralis 
tätsgürtel in den holländiſchen Farben. Die neutrale 
rotweißblaue Flagge Hollands flatterte ſchützend am 
Maſt. Der Dontheer Cornelis Ter Meer atmete, auf 
Deck gelangt, tief auf, voll Dank gegen Gott. Er ließ 
ſich erſchöpft in einen Schiffsſtuhl fallen und ſagte: 
„Das verdanken wir Lord St. Aſaphs. Ich hörte 
feinen Namen nennen! Er hat uns ber Paßbehörde 
empfohlen!“ 

Er ſaß behaglich zurückgelehnt, eine träumeriſche 
Ruhe kam über ihn. Die Luft war jetzt klar geworden. 
Man ſah die Küſte, das Städtchen Harwich. Daneben, 
halb verborgen, den großen, im Krieg neu angelegten 
und ringsum abgeſperrten Kriegshafen, dahinter das 
engliſche Land. Jetzt, wo es Cornelis Ter Meer ſicher 
von der See aus beobachtete, erſchien es ihm auf ein⸗ 
mal ſo gaſtlich wie ſonſt. Plötzlich wieder die Inſel 
der Freiheit und des Friedens. Es war ſein alter 
ruhiger Geſichtsausdruck, mit dem er für diesmal von 


" | Rudolph Straß 


A ifani C 1918 
ee C . Bate, 


England Abſchied nahm, und in dem beinah ſchon 
ein „Auf Wiederſehn“ lag. 

Es war die alte Macht Englands über ſeine Seele. 
Freundlich dehnte ſich da drüben vor ihm die weiß 
flimmernde Britenküſte. Sein Blick ruhte wohlge⸗ 
fällig darauf und verlor ſich im Geiſt in ferne, erd⸗ 
überſpannende engliſche Weite. 

„Ich habe dieſen Uriasbrief niemals geſehen, 
Jantje!“ ſagte er plötzlich entſchloſſen, in den Anblick 
Englands verſunken. „Du nur eine Minute lang 
unter dem Einfluß eines Mannes, der dir das zeigte, 
was er wollte, das du ſehen ſollteſt. Wenn wir jetzt 
den Brief in Händen hätten, wäre das, was du ge⸗ 
ſehen zu haben glaubſt, nicht mehr darauf zu finden! 
Davon bin ich überzeugt!“ 

Noch während er ſprach, ſetzte fid) das Schiff lang: 
ſam in Bewegung. Johanna Ter Meer trennte ſich 
wortlos von ihrem Mann und ging nach dem Hinter- 
deck. Der kleine Jan lief mit ihr. Sie ſchlug ihm 
den Kragen des Mäntelchens gegen die einſetzende 
kalte Briſe hoch. Viele Fiſcherſegel ſtanden nahe dem 
Ufer ſtill auf der ſchlafenden Waſſerfläche. Weiter 
hinaus war die See von Dampfern leer. Nur drei 
ſchiefe Maſten ragten aus den Wellen. Dort wieder. 
In der Ferne zwei mächtige, halb verſunkene gelb ge⸗ 
ſtrichene Schornſteine. 

„Sind die Schiffe alle verſenkt, Mutter?“ 

„Ja.“ 

„Von den Deutſchen?“ 

„Ja.“ 

„Oh — blutige Deutſche!“ 

„Pfui, Jan!“ 

„Warum, Mutter? Alle Knaben bei Reverend 
Pilgram ſagten es täglich!“ 

„Aber du ſollſt es nicht ſagen!“ 

„Mr. Pilgram ſagte, nichts komme an Mordluſt 
den Deutſchen gleich!“ 

„Nein, Jan! Sondern die Engländer wollen aus 
Mordluſt kleine Knaben wie dich in Deutſchland, ihre 
Mütter und alle alten und kranken Leute verhungern 
laffen ...“ 

„So fagte Seine Ehren! . . . Er ſagte, es fei 
wahrhaft betrübend, daß ſo viele Menſchen in Deutſch⸗ 
land ſterben müßten, und alle wohlerzogenen Kinder 
in England ſollten für ihre Seelen beten” . . . 

„. . . Und weil die Engländer aus Mordluſt keine 
Schiffe nach Deutſchland laſſen, verſenken die Deut⸗ 
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ſchen aus Notwehr bie engliſchen Schiffe, San, unb 
haben recht!“ 

Eine kräftige Hand faßte den kleinen Jan und 
zog ihn von der Mutter fort. Der Yonkheer Ter 
Meer war den beiden gefolgt. Er war bleich von 
unterdrücktem Zorn. 

„Laſſe dieſe Reden, bis wir daheim ſind, Jantje!“ 

„Wir ſind hier ſchon auf niederländiſchem Boden!“ 

„Da ſieh . ..“ 

Ein Gentleman mit Reiſekappe und Stummel⸗ 
pfeife, die Hände im Flauſchmantel, bummelte gleich⸗ 
gültig rorbei. 

„Es iſt einer der engliſchen Geheimagenten, 
Jantje! Eben ſprach man in meiner Nähe von ihm. 
Er und viele andere Deteftivs hören jedes Wort. Das 
Schiff iſt voll von ihnen.“ 

Und alle Schiffe auf allen Meeren. Das unſicht⸗ 
bare Auge John Bulls überall. Solange man Salz⸗ 
waſſer unter ſich hatte, war man in England und 
unter engliſcher Fauſt. Es kam britiſchen Behörden 
nicht darauf an, da, wo es nützlich ſchien, auf hoher 
See Neutrale von neutralen Schiffen herunterzuholen. 
Gerade eben ſchoß ein engliſcher Zerſtörer gleich 
einem langen, ſchwarzen, qualmenden Pfeil heran, 


umkreiſte lauernd in raſender Fahrt den Dampfer wie 


ein Schäferhund die Herde und verſchwand in der 
Richtung nad) einer andern Rauchfahne am Himmels» 
rand. 

Cornelis Ter Meer und ſeine Frau gingen ſtumm, 
den kleinen Jan zwiſchen ſich, das Schiff entlang. An 
dem feuerfertig daſtehenden Böller für Notſchiffe 
vorbei. Um ſie unruhige Sätze in zwei, drei Sprachen. 

„Wohl, ich ſah den Schiffsraum unten. Er führt 
eine gute Ladung Bretter als Auftrieb, wenn wir leck 
werden.“ 

„Wenigſtens iſt die See ruhig. Die Boote kommen 
gut zu Waſſer . ." 

Wenn der Steamer nicht gleich Kopf ftebt!" 

„Die Hunnen . ." 

„O verwünſchte Barbaren!“ 

„Mutter, alle ſagen: Barbaren!“ 

„Still, Jan!“ 

„Mutter, was ſind das für lange, lange Reihen 
von ſchwimmenden Kugeln im Waſſer ... Sieh 
nur, es ift gar kein Ende!“ 

„Daran hängen unter dem Waſſer große Stahl⸗ 
netze, Jan!“ fagte der Yonfheer Ter Meer. „Wenn 
die Deutſchen auf dem Meeresgrund gefahren kom⸗ 
men, bleiben ſie drin ſtecken!“ 

„Und dann ertrinken ſie?“ 

„Oh — möchten ſie alle zur Hölle gehen“, ſprach 
eine ſanfte alte Dame, die, abge[pannt, in ihren Plaid 
gewickelt, daneben ſaß. Johanna Ter Meer beugte ſich 
zu Jan hinunter und ſagte laut: „Wir ſind auf einem 
neutralen Schiff! Die Deutſchen führen mit Eng⸗ 
land Krieg, nicht mit uns! Neutralen tun ſie nichts!“ 
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„Oh — und die ſchimpflichen Minen, Madam?“ 
Ein langer hagerer Amerikaner ſtieg fröſtelnd vorbei. 


„Ich ſetze: Die Verbrecher waren heute nacht wieder 


am Werk!“ 

„Wen nennt der Gentleman, der da ſo weit über 
Bord ſpuckt, Verbrecher, Mutter? Die Deutſchen?“ 

„Nein, Jan! Er meint ſeine Landsleute in 
Amerika, die neutral ſind und jeden Sonntag in die 
Kirche gehen und die ganze Woche lang Mordgeräte 
über See ſchicken, um bie Deutſchen zu töten . . ." 

Cornelis Ter Meer trat brüsk zwiſchen ſeine Frau 
und ein paar Reiſende in der Nähe, die erſtaunt und 
halb ungläubig den Kopf nach ihr umgewandt hatten. 

„Jantje . . . Du kommſt jetzt unter Deck!“ 

„Ich bleibe hier oben!“ 

Er faßte ſie unter den Arm, um ſie hinabzuführen, 
vermochte es nicht, ohne daß ein Ringen zwiſchen 
ihnen offenſichtlich geworden wäre. Blieb mit ge⸗ 
quältem Geſichtsausdruck ſtehen. Es war, als zittere 
der Haß der ſtreitenden Völker in dem Schweigen 
zwiſchen ihm und ihr. Dann ſagte er ſich mit einer 
verzweifelten Schulterbewegung von ihr los und ging 
mit langen Schritten nach dem Achterdeck. 

„Mutter, was hat der Vater?“ 

„Er bangt ſich vor England, Jan!“ 

„Mutter, ich glaube, alle Leute bangen ſich!“ 

Die engliſche Küſte war verſchwunden. Man war 
auf hoher See. Kein Windhauch kräuſelte ſie mehr. 
Aber eben diefe Glätte und Stille waren unheimlich. 
Das Schiff dampfte unter der blaßblauen Himmels⸗ 
wölbung wie in einer runden, an den fernen Rän⸗ 
dern ſilbern ſchimmernden Rieſenſchüſſel von 
ſchwerem, geſchmolzenem Blei. Auf deren Grund lag 
lauernd der Tod. Die Reiſenden ſtanden in Gruppen 
an der Reling und ſtarrten meiſt ſtumm und mit 
ſeltſam leidenden Geſichtern auf die friedliche Meeres⸗ 
oberfläche hinab. 

„Was ſehen die Ladies und Gentlemen, Mutter? 
Ich kann nichts ſehen!“ 

„Wenn man den Streifen im Waſſer ſieht, iſt es 
auch zu ſpät!“ ſagte Cornelis Ter Meer. Er war mit 
einer kleinen Korkweſte zurückgekommen, warf einen 
finſteren Blick auf ſeine Frau, beugte ſich nieder und 
gürtete ſeinem Söhnchen den Schwimmſchutz um. 
Zorn und Sorge ſtanden auf ſeinen Zügen! 

„Jan, die Deutſchen wiſſen, daß dies ein neutrales 
Schiff iſt. Sie tun uns nichts. Hab keine Furcht!“ 

„Jan, die Deutſchen haben ein großes neutrales 
Schiff verſenkt, das Luſitania hieß!“ 

„Jan, in dem großen neutralen Schiff, von dem 
dein Vater ſpricht, war alles voll Granaten, von 
denen die Deutſchen ſterben ſollten! Wir in Holland 
haben jo etwas nicht in unſern Schiffen . ." 

„Jan, deine Mutter ſagt dir nicht, daß die Deut⸗ 
ſchen heimlich Minen in die See verſenken. Dieſe 
Minen ſind nicht ſo klug, daß ſie neutrale Schiffe von 
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engliſchen unterſcheiden können. Sie platzen, fobald 
ſie ein Kiel berührt!“ 

„Jan, dein Vater verſchweigt dir, daß die Eng⸗ 
länder ebenſolche Minen legen. Und alle andern 
Völker, die einander feind ſind, auch!“ 

Jeder Satz riß die Kluft zwiſchen ihnen tiefer auf. 
Sie ſahen ſich beim Sprechen ruhig, aber faſt wie zwei 
Feinde ins Geſicht. Beinahe alle Reiſenden hatten 
jetzt Schwimmweſten angelegt. So ſaßen und ſtanden 
fie umher. Auch der Yonkheer Ter Meer ſchnallte fid) 
den Korkpanzer an und band ſeiner Frau einen 
zweiten um. Dabei ſagte er leiſe und heiſer: „Die 
letzte Rettung vor deinen Landsleuten, Jantje!“ 

„Ich bin der einzige Menſch unter euch, der ſich 
nicht vor ihnen fürchtet!“ 

„Und wenn ſie uns doch zu den Fiſchen ſchicken, 
he?“ 

„Was auch geſchieht: Deutſchland hat recht!“ 

„Um Gottes willen: Still!“ 

Pontheer Ter Meer warf einen verſtörten Blick 
umher. Zum Glück war niemand in der Nähe. Eine 
Gruppe von Reiſenden umdrängte einen der Schiffs⸗ 
offiziere, der aus der Funkenkammer kam. Ein 
Flüſtern, als könnte man ſonſt die U-Boote da unten 
wecken. | 

„Wo Denn?" 

„Keine zehn Meilen von hier!“ 

„Wann?“ 


richt 

„Was denn?“ 

„Die ,Chepftom Caſtle' weg! In drei Minuten! 
7000 Tonnen! Mit Kaffee aus Santos!“ 

„Heute nacht ber Herakles'!“ 

„Ein großer norwegiſcher Dampfer war ſchon 
heute früh von Fiſcherbooten leck geſichtet!“ 

„Ah... la piraterie!” 

„Die Piraten in der Pickelhaube!“ 

„Die Seepeſt!“ 

„Mutter, alle haſſen Deutſchland!“ 

„Ja, Jan, alle haſſen es, weil es ſich nicht von 
ihnen über Nacht umbringen laſſen will, ſondern ſich 
tapfer wehrt!“ 

„Kann man ſich denn gegen England wehren, 
Mutter?“ 

„Wenn wir jetzt auf einem engliſchen Schiff 
wären, Jan, würden die Deutſchen es verſenken, und 
wir müßten alle ertrinken! So ſtark ſind die Deut⸗ 
fen!“ 

„Jan, deine Mutter ift heute nicht wohl. Du 
mußt nicht alles glauben, was fie jagt. 
ftarfer als alles in der Welt.” 

„Vater, Reverend Pilgram fagt, das ließe fid) aus 
der Bibel erklären!“ 

„. . . und wer auf England baut, hat nichts zu 
fürchten!“ i 


„Vor einer Stunde. Eben Ai bie drahtloſe Nach⸗ 


England iſt 
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Das Schiff machte plötzlich eine fo jähe Schwen⸗ 
kung, daß die Planken zitterten und das Kielwaſſer in 
weißem Giſcht um die Schraube ſtrudelte. Es war 
ein Rennen auf dem Verdeck nach der Leeſeite. Bisher 
hatten die Reiſenden kaum miteinander geſprochen. 
Jeder mißtraute dem andern. Jetzt ſchwirrten auf⸗ 
geregte Stimmen, deuteten unruhig fuchtelnde Hände: 
„Dort dort 

„Das dunkle runde Ding in den Wellen 
„Da ſchaukelt es vorbei!“ 
„Das iſt doch gar keine Treibmine!*. 

„Es ijt ein leeres Faß. 

Ein nervöſes Lachen. Gezwungen beluſtigte Ge⸗ 
ſichter. Man ging wieder auseinander. Kannte ſich 
wieder nicht. Der Yontheer Ter Meer führte ſtumm 
die Seinen zu einem Platz dicht am Schiffsbord. 

„Warum ſitzen wir denn da, Vater?“ 

„Siehſt du nicht, daß das große Rettungsboot 
über uns ausgeſchwungen iſt und ſchon über See liegt? 
Sowie Gefahr durch die Deutſchen droht, ſteigſt du 
mit deiner Mutter ſchnell als die erſten hinein. Wir 
werden zu Waſſer gelaſſen und rudern flink davon!“ 

„Vater, du haft bod) geſagt: Wenn man auf Eng: 
land vertraut, kann einem nichts geſchehen!“ 

„Jan, dein Vater ſagt es, aber du ſiehſt, er glaubt 
es nicht! Alle Leute glaubten es früher! Aber jetzt 
längſt nicht mehr! Das haben die Deutſchen bewirkt!“ 

Der Yonkheer Ter Meer warf feiner Frau einen 
erbitterten Blick zu. Die „City of New York“ dampfte 
ſtetig mit dem Kurs nach Südoſt dahin. Es waren 
jetzt mehrere andere Schiffe in Sicht, ſie fuhren an⸗ 
ſcheinend in tiefem Frieden unter wolkenloſem 
Himmel auf ſpiegelglatter See. Fremdartig blinkten 
die grellen breiten Schutzſtreifen in ihren Landes⸗ 
farben längs der Bordwand, das Blau und Gelb 
eines Schweden, das Rot und Gelb eines Spaniers, 
das andere waren Norweger in britiſchem Fracht⸗ 
dienſt auf gefährlicher Reiſe. Mitten im Meer um⸗ 
flatterten die Möwen aufgeregt ſchrillend einen Flag⸗ 
genftod, der mit einem darum gewickelten, verwaſche⸗ 
nen blauweißroten Lappen ein paar Fuß hoch aus 
den Fluten ragte. Es war ſchon ein paar Wochen 
her, ſeit der Bergener Dampfer mit Bannware hier 
den Fangſchuß erhalten. 

„Wir ſind jetzt mitten in der Gefahrzone!“ ſagte 
ein Yankee. Er lief mit langen Beinen auf Deck auf 
und nieder wie ein Tiger im Käfig, rieb ſich nervös 
heiter die Hände und lächelte mit bläulichen Lippen. 
„Wir fahren quer durch ein abgefiſchtes deutſches Mi⸗ 
nenfeld!“ 

„Und wenn eine Mine übrigblieb?“ 

Der Amerikaner antwortete nicht. 

ur: „Näher, mein Gott, gu dir... 

„Oh, verwünſchte Hunnen!“ 

Und immer wieder von Bug zu Heck das: 
Germans ... the Germans 
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„Les Boches . 

„De Mofs ..." 

Und die Stimmung, bie hier über ben Planken 
der „City of New ort" brütete, [hien bie zu fein, bie 
über allen Waſſern der Erde ſchwebte. Überall das 
Menetefel der Wrade im Meer, das warnende 
Knattern der drahtloſen Wellen, die harmloſen 
Fiſcherboote, hinter deren Segeln die Geſchütze lauer⸗ 
ten, die geheimnisvollen, friſch geſtrichenen Dampfer 


mit überpinſeltem Namen und ohne Landesflagge am 


Maſt oder mit einer falſchen, die ſtarren Lotſen oben 
auf der Brücke, die nach einem Buch, das in keines 
Menſchen Hände kommen durfte, das Fahrzeug in 
rätſelhaftem Zickzack durch verſchleierte Gefahren 
ſteuerten, die abgeſpannten Schiffsoffiziere in Reihen 
neben ihm, hoch vom Himmel abgehoben, die Hände 
auf dem Geländer, ohne fid) zu rühren, den Blick [pa- 
hend ſeitlings in das Waſſer oder durch das Fernrohr 
über die lächelnde See, die Trübung des Horizontes 
in der Ferne vom Qualm eines kreuzenden friegsge: 
ſchwaders ... Briten oder Franzoſen oder Japaner. 
Deutſchland unſichtbar, von der Welt verſchwunden 
und doch überall, unter den Waſſern, im Kampf mit 
England um die Welt. Und die. Welt wider Deutſch⸗ 
land. Und wieder dachte ſich Johanna Ter Meer: 
Woher kommt dieſer Haß der Menſchen gegen 
Deutſchland? 

O Mutter, ich möchte kein Deutſcher ſein!“ 

„Warum nicht, Jan?“ 

„Die Ladies und Gentlemen hier ſagen, es wäre 
beſſer, ein reißender Wolf zu ſein als ein Deutſcher!“ 

Johanna Ter Meer ſah nach der Gruppe neben 
ihr: britiſche Miſſes, Yankees, Italiener, Portugieſen, 
Rumänen, mit denen der kleine Jan kindlich auf eng⸗ 
liſch geſchwatzt hatte. Sie ſtreckte, im Schiffſtuhl 
figenb, die Hände aus, ſtellte ihn vor fid) hin und 
ſagte laut, auch auf engliſch: „Es gibt ein Volk, Jan, 
das hat andern nie etwas Böſes getan! Es hat ein 
halbes Jahrhundert im tiefſten Frieden mit aller Welt 
gelebt. Nun fallen alle andern zuſammen über das 
friedliche Volk her!“ ö 

„Oh — hört!“ 

„Was ſagt die Lady da?“ 

„Jan . .. wäre es dir recht, wenn dein Vater 
und deine Mutter von großen, ſchwarzen Wilden tot⸗ 
geſchlagen würden?“ 

„O Mutter!“ 

„. . . oder wenn böſe Menſchen dir nichts mehr 
zu eſſen gäben, ſo daß du verhungern müßteſt, mein 
Kind?“ 

„Nein, Mutter!“ 

„. . . oder wenn Räuber kämen und zündeten 
unſer ſchönes Haus in Holland an? . . . Alles das, 
Jan, haben die Engländer und die Franzoſen gegen 
Deutſchland vorgehabt und noch tauſend Schändlich— 
keiten mehr!“ 
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„Oh, Madam l 

„Man muß den Captain holen!“ 

„Der Captain wird Ihnen ſagen, daß ich auf neu⸗ 
tralem Boden eines freien Landes mit meinem 
Sohn [prede . . ." 

„Jantje . . Gott bewahre 
das Schiff hat Ohren!“ 

Johanna Ter Meer wandte flüchtig den blonden 
Kopf nach dem unauffällig herangetretenen engliſchen 
Reiſenden. „Ich weiß, Cornelis, daß dieſe Gentlemen 
Londoner Polizeiſpitzel find!” fante fie. 

„Jantje . . . wir find noch nicht daheim . .^ 

„Wir ſind hier in Holland, Cornelis! In Holland 
iſt man frei. Alſo rede ich auch frei. Merke dir, Jan: 
viele Menſchen haben mörderiſch das eine deutſche 
Volk umbringen wollen, aber das deutſche Volk iſt ſo 
ſtark, daß ſie es nicht umbringen können!“ 

„Jantje ... die Stimmung um uns ift gefährlich!“ 

„Deutſchland iſt gefährlich! Das ſieht jeder auf 
dieſer Fahrt! Jan, du biſt ein kleiner Holländer und 
ſollſt, wenn du groß biſt, deinem Vaterlande treu 
dienen! Aber vergiß nie und ſei ſtolz darauf, daß du 
zur Hälfte deutſches Blut haſt. Denn ich, deine Mutter, 
bin eine Deutſche!“ 

„Oh — was gibt es hier? Eine Mine?“ 

„Schlimmeres, Miß Johns, Hunnen!“ 

„. . . . unb mit zyniſchem Freimut. 

Johanna Ter Meer war aufgeſtanden und trat 
zwei Schritte gegen die Gruppe der Feinde. 
„Sie belehrten meinen Sohn, daß die Deutſchen 
reißende Wölfe ſind!“ ſagte ſie. „Ich belehre ihn, 
daß ich eine aufrichtige Achtung vor jedem reißenden 
Wolf habe, wenn ich ihn mit einem Engländer ver⸗ 
gleiche, denn er wirft ſich wenigſtens ſelbſt auf ſein 
Opfer. Der Engländer aber verführt andere Men⸗ 
ſchen, daß ſie ſich für ihn töten laſſen! Er treibt einen 
blutigen und grauſamen und gottesläſterlichen Be⸗ 
trug mit all den armen Menſchen auf der Erde, die an 
ihn glauben! Merke dir das, Jan!“ 

„Genug!“ 

„Wo iſt der Kapitän?“ 

Der Yonkheer Ter Meer trat entſchloſſen ſchützend 
vor ſeine Frau. „Ich rate, ſich nicht zu nah an meine 
Frau heranzudrängen, Ladies und Gentlemen!“ 

„Oh — Ponkheer Ter Meer! Ich kenne Sie doch 
vom Sehen.“ ' 

„Ich auch, dem Namen nad) . . ." 

„. . . als einen befonnenen und aufgeklärten 
Mann...” | 

„Sind das wirklich Ihre Anſchauungen, bie wir 
hier eben hören mußten?“ 

„Nichts kann verſchiedener ſein als meine Mei⸗ 
nung und das, was Mrs. Ter Meer eben ausſprach . ." 

„Ah!“. 

„. . . in einer Weiſe ausſprach, bie ich durchaus 
mißbillige! Komm, Jantje!“ (Fortſetzung folgt) 


. bore auf... 
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Wiener Bilder 


Hierzu 5 Aufnahmen von Willinger. 


Vor vier, fünf Jahren — alſo in jener grauen Vorzeit 
vor der großen Seelenwanderung, die uns der Krieg aufgenötigt 
hat — pflegte jeder einzelne von den hunderttauſenden Frem— 
den, die im Laufe eines Jahres Wien mit ihrem Beſuch be— 
ehrten, auf die Frage, was ihnen eigentlich an der Kaiſerſtadt 
am beſten gefallen habe, unweigerlich zu antworten: die Wiener 
Frauen. Dieſe waren in der Welt berühmt für ihren Schick, 
ihre Eleganz, ihren pikanten Eſprit — kurz, für alle jene Eigen— 
ſchaften, die man nur mit aus dem Franzöſiſchen entlehnten 
Fremdwörtern bezeichnen konnte. Dichter ſchrieben ganze Bücher 
über Grazie des Wiener Ladenmädels, das angeblich hübſcher 
angezogen war als anderswo; das Millionärstöchterlein, das 
Wiener „füße Mädel“ machte mit und ohne Begleitung von 
Operettenmelodien die Reiſe um die ganze Welt Und wenn 
einer gar nichts anderes von Wien wußte, das eine war ihm 
bekannt daß rund um den Ctepbansturm die ſüßeſten Walzer, 
die knuſperigſten Backhendeln und die ſchönſten Frauen gediehen. 

Was iſt nun im Kriege aus dieſen Kardinaltugenden der Do— 
naureſidenz geworden? Walzer kommen noch immer genug auf 
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die Welt, aber über ihre Süßigkeit 
läßt ſich ſtreiten, und es gibt Leute, 
die behaupten, ſie ſeien jetzt leider 
mit Saccharin zubereitet. Backhen— 
deln ſind nur mehr ein ſchöner, 
halbvergeſſener Traum Aber die 
Wiener Frauen ſind geblieben, wie 
ſie waren. Sie ſind immer noch 
ſo hübſch und unbegreiflicherweiſe 
auch immer noch ſo elegant; und 
daß man im Ausland jetzt jo we- 
nig von ihnen hört, liegt nur 
daran, daß ſich der Wiener Frem— 
denverlehr ganz in Feldgrau ge— 
lleidet hat und nur zwiſchen den 
Bahnhöfen, von einem Zug zum 
andern hin und her flutet. Nein, 
die Wiener Frauen hat der Krieg, 
ſolange er auch ſchon dauert, nicht 
unterkriegen lönnen — ſoweit fie 
nämlich wohlhabend genug ſind, 
um jid) über die bhitterſten Sorgen 
des Tages hinwegſegen zu können. 

Ein Bummel durch die Kärnt— 
nerſtraße, ein Abend im Burg— 
theater wird dieſe Behauptung nur 
Leg — N Dë: beſtätigen können. Die Clegang 
Bor der Hofoper. ' und auch der Luxus in Kleidern ` 
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Hüten, Schuhen iſt gewiß nicht geringer geworden, 
ſondern hat mit den Kriegsjahren eher gus als abge: 
nommen. Wer die Preiszettel in den Schaufenſtern 
ſieht — ein Strohhut ohne jeden Aufputz 60 bis 100 
Kronen, eine „einfache“ Straßentoilette 800 bis 1000, 
ein Paar elegante Stiefelchen durchſchnittlich 160 Kro⸗ 
nen — der fragt ſich kopfſchüttelnd, wieviel Millionen 
denn eigentlich an ſo einem ſchönen, ſonnigen Frühlings⸗ 
ſonntagvormittag zwiſchen der Oper und dem Stephans⸗ 
platz luſtwandeln. Alle können doch in Gottes Namen 
nicht die Frauen und Töchter von Kriegsgewinnern 
fein?! Aber wer fid da wundert und ſtaunende Fra⸗ 
gen ſtellt, der kennt eben die Wiener Frauen nicht, 
weiß nichts von ihrer unheimlichen Geſchicklichkeit, aus 
alten Kleidern neue zu machen, mit ein paar Hand- 
griffen gewandter Finger einen unmodernen Hut ſo 
zu verwandeln, daß kein männliches Weſen je auf den 
Gedanken kommen könnte, die entzückende Toque wäre 
nicht erſt geſtern aus dem Laden einer „allererſten“ 
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Jm Burgtheater 


Modiſtin hervorgegangen. Freilich ſparen, wirklich 
ſparen kann die richtige Wienerin nicht, am wenigſten 
an ihren Kleidern. Was ſie halbwegs entbehren kann, 
tauſcht ſie gern für das bißchen Eleganz ein, das nun 
einmal ihr Lebenselement iſt. Und es mag ſein, daß 
manche von ihnen gern den neuen Frühjahrshut dem 
Gatten vom Mund abſpart. Aber aus dieſer leichten 
Hand im Geldausgeben, die übrigens nur in ſeltenen 
Fällen zur Verſchwendung ausartet, wäre doch der 
Schick, mit dem ſich der überwiegende Teil der Wiener 
Damen kleidet, ſchwerlich zu erklären Er iſt eben heute 
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mehr als je zuvor das Ergebnis feinen perſönlichen 
Geſchmacks, der nicht auf teure „Salons“ und nicht 
mehr zu beſchaffende Materialien angewieſen iſt, ſondern 
auch mit geringeren Mitteln zu wirken vermag. Die 
„Fleckerlſchachtel“, die Lade, in der die Stoffreſte längſt⸗ 
vergangener beſſerer Zeiten jahrelang ein verachtetes 
Daſein friſteten, iſt wieder zu Ehren gelommen; ein 
Stückchen Samt — ach Gott, wo gibt's heute noch 
ſo eine Qualität?! — bedeutet zuſammen mit der merk⸗ 
würdigerweiſe in dieſem Jahre wieder ganz modernen 
Strohhutform aus dem Jahre ?? einen neuen Früh⸗ 
lingshut, ein vergeſſenes Endchen Muſſelin liefert der 
„ganz unmöglichen“ Bluſe vom vorigen Jahr neue 
Armel und verleiht ihr wieder die Daſeinsberechtigung. 
Wirklich: man kann ſich auch in Kriegzeiten ganz gut 
anziehen, man muß fid) nur gut anziehen können. 
Wer nicht auf das Geld zu ſehen braucht, der merkt 
in Toilettefragen — wie übrigens auch in ſo vielen 
anderen — überhaupt wenig Unterſchied. Nur 
wundern ſich die Damen, daß die Schneider 
aufgehört haben, bei größtem Stoffmangel 
die weiteſten Röcke anzufertigen, und 
jetzt wieder enge Kleider vorſchrei⸗ 
ben, dafür aber abends mit 
Schleppe. Bei den Stoffkleidern 
ſpielt zwar der unangenehme 
Bezugſchein, zu dem fid) Ofters 
reich ſpät, aber doch ent. 
ſchloſſen hat, eine gewiſſe 
Rolle. Da man aber nicht 
mehr wie früher die penſio⸗ 
nierten Kleider dem Stuben» 
mädchen ſchenkt, ſondern die ge⸗ 
wiſſen Papierchen mit dem Amt⸗ 
ſtempel daſür eintauſcht, die einem 
das Recht geben, für ſündhaſt teu- 
res Geld ein Stück Stoff zu erwerben, 
das unſere Großmütter mit Recht als un⸗ 
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erhörten Schund entrüflet abgelehnt hätten, fo geht 
es ſchließlich doch. 

Beim Schuhwerk kommt den Wiener Damen jetzt zu: 
gute, daß die meiſten von ihnen ſchon in Friedenzeiten 
eine Ehre darein geſetzt hatten, eine für ein Trachtenmuſeum 
ausreichende Sammlung von eleganten Stiefelchen zu 
befigen. Und die fünf bis zehn Paar neue, die man 
alljährlich „notwendig“ braucht, muß man ſich eben 
zu beſchaffen ſuchen. Wozu gibt's denn Weihnachts-, 
Geburtstags- unb Namentagsgeſchenke, und wozu fährt 
der Gaite ſooft in Geſchäften nach Budapeſt, wo die 
Welt noch lange nicht vollſtändig mit Verordnungen 
zugeklebt iſt. 

Wahrhaftig, die Eleganz der Wienerin -ift — vor- 
läufig wenigſtens — ſtärker als der Krieg. Wenn ihr 
Geſichtchen auch ein wenig ſchmäler geworden iſt, die 
Geſtalt mehr der ſchlanken Linie als der früheren 
üppigen Fülle zuneigt, ſo kämpft ſie ſich doch ehrlich 

durch die ſchwere Zeit hindurch, ohne ihren Char⸗ 
me — wieder ein verpöntes, aber in dieſem 

Falle ſchwer erſetzbares Pariſer Wort — 
m einzubüßen. Sie ſpricht nicht viel von 
ihren Sorgen, wie ſie es auch nicht 

liebt, wenn allzuviel von ihren 
Wohltätigkeitsbeſtrebungen die 

Rede iſt, obwohl die Wiener 

Frau auch nicht weniger gut⸗ 

herzig und hilfsbereit iſt als 

irgendeine ihrer Schweſtern 
in der Fremde. Daß ihre 

Weſensart darauf gerichtet iſt, 

trotz des Ernſtes der Zeit den 

„äußeren Schein“ nicht zu ver⸗ 

achten, wer wollte ihr das im 
Ernſt verübeln? Ein klein me: 
nnig Frohſinn und Schönheit hilft ja 
nur mit, über all das Schwere und 
Ernſte dieſer Jahre hinwegzukommen. 


Die 
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Von G. & Urff. - Hierzu 4 Aufnahmen des Verfassers. 


Das war doch eine ber größten Weihnachtsfreuden für meine 
alte Freudin, daß es ihr trotz der in Deutſchland herrſchenden 
Zwiebeinot gelungen war, ſo viele dieſer koſtbaren Pflanzenge⸗ 
bilde zuſammenzubringen, daß ſie wie in E Kriegsjahr, 
fo auch jetzt wieder jedem der zahlreichen Weihnachtspäckchen 
die ſie ins Feld ſandte, eine oder zwei Zwiebeln beilegen konnte. 
Nur eine Bolle! Aber ſie wußte, wie begehrt die Zwiebeln da 
draußen ſind. Sie wußte es aus den vielen Dankesgrüßen, 


die ihr von der Front ins Haus flatterten. Bei kaum einem 
war es vergeſſen, der guten Bolle beſondere Erwähnung zu tun. 

Die Zwiebel iſt eine zweijährige Pflanze. Sie gebraucht 
alſo zwei Sommer, um ihre Früchte zur Reife zu bringen und 
ſo für die Erhaltung ihrer Art und für ihre Vermehrung zu 
ſorgen. Aus dieſem Grunde muß ihr von der Natur die Fä⸗ 
higkeit verliehen ſein, den kalten Winter zu überdauern. Der 
ſaftige, weiche Stamm würde gewiß im Winter erfrieren, wenn 


Samenzwiebeln (rechts). 


Seite 358 


Die beiden hauptſächſich gezüchteten 
Iwiebelſorten: 


Links die mehr kugelige Zittauer, rechts die lange 
birnenförmige. 


er nicht die Gabe hätte, ſich an einen 
froſtfreien Ort zurückzuziehen und hier 
der Kälte zu trotzen. Dieſe Sicherheit 
bietet ihm die Erde. Deshalb wächſt die 
Zwiebel unterirdiſch. Wir können den 
Zwiebelſtamm leicht erkennen, wenn wir 


Iwiebelernte. 


eine Zwiebel der Länge nach durchſchneiden. Es iſt der mit 
weißem Marke erfüllte Teil gegenüber der Keimſpitze, aus 
dem die Wurzeln hervorſprießen. 

Es genügt aber nicht, daß der Stamm erhalten bleibt, er 
muß auch die nötigen Reſerveſtoffe beſitzen, um im zeitigen 
Frühjahr, wenn der Boden noch kalt iſt, an den Aufbau der 
Blätter und Früchte herantreten zu können Diele Vorrat⸗ 
ſtoffe befinden ſich in den dickfleiſchigen Blättern, die ſich in 
konzentriſcher Lage über dem Stamm erheben. Dieſe Blätter 
ſind es ja gerade, die für unſere Ernährung ſo wichtig ſind. 
Die Bläuer wachſen von innen her nach. Die zu äußerſt lies 
genden Blätter werden nach und nach welk. Sie fallen aber 
nicht ab, ſondern ſie umhüllen die inneren Blätter und liefern 
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Dom Gurfen- und Jwiebelmarff in Schweinfurt. 


ihnen einen vortrefflichen Schutz gegen übermäßige Bere 
dunſtung und gegen mancherlei Schädlinge. 

Mag die Zwiebel auch von Natur aus die Mittel zu 
ihrer Erhaltung und Fortpflanzung beſitzen, ſo trifft dies 
doch für die unter dem menſchlichen Einfluß gezüchtete 
Kulturpflanze nicht mehr in gleichem Maße zu. Die 
Speiſezwiebeln müſſen im Herbſt aus der Erde genom: 
men und an einem froſtſicheren Orte überwintert werden. 
Gewöhnlich bringt man die Zwiebeln im Herbſt auf den 
Boden und überdeckt fie mit Stroh ober Tüchern. Beſſer 
wäre es wohl, ſie in dem Keller aufzubewahren. Denn 
je kühler fie gehalten werden, deſto geringere Neigung aei» 
gen fie, auf dem Lager zu keimen. Das vorzeitige Kei- 
men muß möglichſt verhütet werden. Je weiter die 
Zwiebeln beim Auspflanzen im Frühjahr ſcheinbar im 
Wachsium zurück find, deſto kräftiger und ſchöner entwickeln 
fle fid) (pater. 

icht jeder Boden ift gutes Kulturland für Zwiebeln. Am 
beſten eignet fid) humusreicher Sand. Friſche Düngung ver- 
trägt die Zwiebel nicht. Als gegenwärtig in Deutſchland am 
meiſten gezogene Arten gelten die lange, birnenförmige und die 
faft kugelige Zittauer Rieſenzwiebel. Die Ernte war im ver» 
floſſenen Sommer nicht aut. Des halb fah fid) die Behörde 
veranlaßt, den geſamten Beſtand zu beschlagnahmen. So ift 
dieſe wichtige Würzpflanze unſerer Speiſen aus dem freien 
Handel verſchwunden. Die Zwiebel eignet ſich vorzüglich zum 
Dörren und überraſcht uns auch im gedörrten Zuſtande durch 
ihr ſchönes Ausſehen und ihre vielſeitige Verwendbarkeit. 
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Eindrücke eines Meufralen. 


Von Erik Lie. 


Kurz nach Neujahr 1917 kam ich nach Berlin. 

Die Luft war ſo weich und mild, daß es mir unbe— 
greiflich erſchien, daß ich erſt vor vierundzwanzig 
Stunden den weißen Froſtwinter in Norwegen verlaſſen 
hatte. 

Ich ſaß auf der Veranda des Hotels und ließ den 
Blick über die Millionenſtadt ſchweifen, die in einer Flut 
don Lichtern verſchwamm — roten, grünen, violetten, 
weißen. Aber die Hauptfarbe war blau, ein tiefes Matt⸗ 
blau. Und aus dieſem blauen Athermeer, das fern am 
Horizont von einem ſcharfen, ſchwefelgelben Saum um: 
grenzt wurde, ragten Türme und Kuppeln wie Minarette 


in einer orientaliſchen Stadt in das undurchdringliche 
Himmelsdunkel auf. 

Unten auf dem Platz vor dem Stettiner Bahnhof 
herrſchte ein buntes Durcheinander von Menſchen, 
Wagen, Automobilen und elektriſchen Straßenbahnen. 
Es blitzte und glitzerte und funkelte von kreuzenden 
Laternen und fahrenden Lichtern. Und aus dieſem un⸗ 
ruhigen Wirrwarr ſtieg ein Getöſe wie von einer Bran⸗ 
dung auf, ein Gemiſch von allerhand Lauten⸗, Grammo⸗ 
phonmuſik aus einem Vergnügungsetabliſſement, Rufe 
der Zeitungsverkäufer, Pfeifen von Lokomotiven, Ge⸗ 
murmel von einem Schwarm von Stimmen. Und hoch 
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über dieſes erhob fid) aus der unendlichen ſteinernen 
Stadt, bie im Begriff war, zur Ruhe zu gehen, ein klin⸗ 
gendes Brauſen wie ein Echo von Millionen von Atem⸗ 
zügen. 

Ich kam aus einem neutralen Land und hatte noch 
den Kopf voll von den vielen Gerüchten über die Zu⸗ 
ſtände in Deutſchland, die in der Welt in Umlauf waren. 
Es ſollte Hungersnot und Aufruhr ſein, es wurde er⸗ 
zählt, man äße die kleinen Kinder auf, man bereite Fett 
aus den gefallenen Feinden, und die Mütter ſeien ſo 
ſchwach, daß die Kinder ohne Haut auf Armen und 
Beinen zur Welt kämen. 

An all dies mußte ich denken. 

Aber hier ſchaute ich auf keine verzweifelte oder ver⸗ 
wirrte Stadt nieder. Die Lichter, die ich vor mir ſah, 
der Menſchenlärm, der zu mir aufſtieg, das alles war 
genau wie in den Tagen des Friedens. Und im Hotel 
ging alles ſeinen ruhigen Gang wie vor vielen Jahren 
auch. 

Hier war wirklich nichts, was ungewöhnlich oder 
außerordentlich wirkte. Alles war ruhig und alltäglich 
wie in jeder anderen Hauptſtadt. So und nicht anders 
iſt die Stadt an jedem Abend, Jahr für Jahr — ein un⸗ 
geheures Menſchenmeer, in dem die Wellen den ganzen 
Tag lang wildſchäumend donnern und gegen Abend 
langſam ruhig werden. Nur das einförmige Klatſchen 
des Waſſers gegen den Strand bleibt übrig. 

Und doch mußte ich mich wundern. 

In einem riefenbaften Panorama hatte ich die junge, 
vorwärts ſtürmende Großſtadt Berlin vor mir, den Jüng⸗ 
ling unter den europäiſchen Hauptſtädten. Ich befand 
mich hier innerhalb der Mauern der von der ganzen Welt 
belagerten deutſchen Feſtung. Und ich dachte: So fried⸗ 
lich legt nur de: fid) zur Ruhe, der die Kräfte in feinen 
Gliedern ſchwellen fühlt und deshalb nichts fürchtet. 

Das war mein erſter Eindruck. 

Und dieſer Eindruck von ſtarker und geſchmeidiger 
Kraft iſt geblieben. Die deutſche Reichshauptſtadt ſteht 
immer wie ein junger, muskulöſer Kämpfer vor mir, der, 
die Augen mit der Hand beſchattend, ſich nach einem 
neuen Schlachtfeld für ſeine unbändigen Kräfte umſieht. 

Die Anſichten über Berlin ſind ja in hohem Grade 
geteilt. Die deutſche Reichshauptſtadt ift nicht von der 
Patina der Geſchichte überzogen. Sie iſt nicht in einem 
beſtimmt abgegrenzten Zeitalter erſtarrt. Sie iſt keine 
Kokette, die ſich mit der Schönheit ihrer Jugend brüſtet 
oder ſich mit Putz und Farben aufſchminkt. Sie iſt eine 
moderne amerikaniſche Stadt auf dem Boden des alten 
Europa. Tief in der brandenburgiſchen Erde wurzelnd, 
ift fie wie ein Champignon nach wohltuenden Regen em: 
porgeſchoſſen. Während ihres gewaltſamen Wachstums 
und ihrer raſtloſen Entwicklung hat ſie unausgeſetzt wie 
ein Chamäleon Form und Farbe gewechſelt. 

Man kann ſagen, daß jede neue Generation in völlig 
veränderter Umgebung aufgewachſen iſt. 

Auf den erſten Blick wirkt Berlin etwas gewöhnlich 
und „feldgrau“. Die breiten, reingefegten, aſphaltierten 
Straßen mit ben fünf» bis ſechsſtöckigen Häuſern, bie alle 
gleich hoch find, machen einen ebenſo harmoniſchen wie 
monotonen Eindruck. Ein Stadtteil gleicht dem anderen, 
wie ein Waſſertropfen dem anderen gleicht. Man ſehnt 
ſich danach, daß irgendein Gebäude oder ein architek⸗ 
toniſcher Einfall die Einförmigkeit unterbrechen möchte. 

Wandert man aber in dieſer mächtigen, geregelten 
Weltſtadt umher, ſo dauert es nicht lange, bis man eine 


- 
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Schönheit nach der andern entdeckt. Die in der Sieges ⸗ 
allee aufgeſtellten Statuen ſind ja freilich im einzelnen 
nicht Kunſtwerke von hohem Rang, aber ſie bringen doch 
Stil in die majeſtätiſche Allee, die ſchnurgerade den Tier⸗ 
garten durchſchneidet und ihren wuchtigen und eleganten 
Abſchluß in der Siegesſäule findet. Man ſoll auch erſt 
eine vornehmere Straße ſuchen als die Wilhelmſtraße, 
wo die verſchiedenen Miniſterien liegen, und die das 
Hauptquartier der Diplomaten iſt. In diskreter Abge⸗ 
ſchloſſenheit liegt hier ein Palais neben dem andern, 
hiſtoriſche Bauwerke wie das Auswärtige Amt, das 
Reichskanzlerpalais ufm. Man muß unwillkürlich an 
ben Vendomeplatz in Paris oder bie Amaliegade in 
Kopenhagen denken. Und um das Rathaus in dem alten 
Berlin gruppieren ſich intime Stadtteile mit Giebel⸗ 
häuſern und engen, winkeligen Gaſſen, die den ganzen 
betörenden Reiz des mittelalterlichen Deutſchland haben. 

Geht man von den öſtlichen Stadtteilen in der Rich⸗ 
tung nach Weſtend, ſo wird einem überall auffallen, in 
wie hohem Grade dieſe Stadt von den allerletzten Jahr⸗ 
zehnten geprägt ijt. Überall in den Straßen ſauſen elet- 
triſche Bahnen. Bald ſieht man ſie oben in der Luft in 
der Höhe des zweiten und dritten Stockwerks, bald hört 
man ihr bobles Getöſe unter den Fußſteigen. Alles iſt 
nach Maßgabe des letzten techniſchen Fortſchritts einge⸗ 
richtet und angelegt. Überall ift entweder Gas ober Eelek⸗ 
trizität. Fahrſtuhl und Telephon ſind allgemein; Doppel⸗ 
fenſter, Zentralheizung, Warmwaſſerverſorgung und 
Staubſauger finden ſich in allen neuen Häuſern, das 
heißt in der Mehrzahl der Häuſer der ganzen Stadt. 

Im Sommer ſind ſämtliche Balkons — nicht nur die 
nach der Straße, ſondern auch die auf den Höfen, mit 
einer Flut von Blumen und Schlingpflanzen geſchmückt, 
ſo daß oft die ganze Faſſade der Häuſer verdeckt iſt. Und 
in der ganzen Stadt findet ſich eine Unzahl herrlicher 
Parke und Plätze — jede etwas größere Straße iſt oft 
mit mehreren Baumreihen bepflanzt — ſo daß man vor 
allen anderen Städten Berlin „die grüne Metropole“ 
nennen kann. 

Bei ihrem impoſanten internationalen Gepräge hat 
die Stadt doch ihren beſonderen Charakter: fie iſt die 
Hauptſtadt von Preußen. Das merkt man in allen Ver⸗ 
hältniſſen — bis hinunter zu dem Verkehr auf den 
Straßen, wo alles reguliert iſt, ſo daß jeder einzelne 
weiß, was er zu tun und was er nicht zu tun hat. Das 
äußert ſich im kleinen und im großen. Charakteriſtiſch 
ſind all die Plakate, Anſchläge, Bekanntmachungen und 
Vorſchriften, die einen bis auf die Hausflure verfolgen, 
ja bis an die intimſten Orte; da wird man erſucht, die 
Füße zu reinigen, wird auf eine Stufe aufmerkſam ge⸗ 
macht, foll an einem Griff ziehen oder klingeln, fou 
rechts oder links gehen. Man kann gar nicht falſch gehen. 
Man wird von unſichtbaren Händen ans Ziel geführt. 

Dieſe Fürſorge, die immer und überall das Publikum 
umgibt, wirkt unſtreitig zuweilen etwas komiſch, macht 
aber doch einen beruhigenden Eindruck. Es iſt jedenfalls 
Tatſache, daß der Fremde ſich nirgend ſo ruhig und be⸗ 
ſchützt fühlt wie in Berlin. Man hört gewiſſermaßen den 
Knüttel der Difgiplin über fid) durch die Luft ſauſen, und 
das Publikum folgt willig, bald hierhin, bald dahin. 

Ohne es zu ahnen, ſtellt man nur eine Zahl in einem 
gewaltigen Rechenexempel dar. Aber jede kleinere Zahl 
iſt in die großen Bücher auf das genaueſte eingetragen. 

Mein kleiner achtjähriger Sohn war die Veranlaſſung, 
daß mir für den gewaltigen und feinen Mechanismus, 
den man bie deutſche Organiſation nennt, das polle Ber: 
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ſtändnis aufging. Er war eines Tags darauf verfallen, 
von dem Bürgerſteig vor unſerem Haus den Schnee weg⸗ 
zuſchaufeln. Das Ganze war nur ein Einfall, und keiner 
ſprach weiter darüber. Aber vierzehn Tage ſpäter kommt 
der Direktor ſeiner Schule in die Klaſſe und lieſt die 
Namen der Knaben vor, die im vergangenen Monat ſich 
freiwillig an der Schneebeſeitigung beteiligt hatten. Es 
war natürlich eine große Ehre, hierbei genannt zu wer— 
den, und der Junge war begeiſtert. 

Aber wie konnte der Direktor wiſſen, daß mein Sohn 
an jenem Abend beim Schneeſchaufeln geholfen hatte? 
Ja, das hatte die Portierfrau geſehen, die hatte es dem 
Hauswirt erzählt, und durch dieſen war die Tatſache über 
die Polizei dem Direktor zu Ohren gekommen. 

Es wäre aber ein großer Irrtum, zu glauben, daß 
Geiſt und Hand dieſer preußiſchen Organiſation gleich— 
bedeutend mit Unfreiwilligkeit oder Polizeizwang ſind. 
Es bedeutet einfoch Ordnung und Sinn für Geregeltheit. 

Henrik Ibſen, der ſich für alles, was in dem neuen 
Deutſchland keimte und wuchs, volles Verſtändnis ange⸗ 
eignet hatte, fand den glücklichen Ausdruck für die Sach⸗ 
lage in dem berühmten Satz: „In Freiheit, aber bei Ber- 
antwortung.“ 

Ohne Übertreibung kann Berlin als die modernſte 
Großſtadt Europas bezeichnet werden — nicht zum 
wenigſten auf dem Gebiet des Geiſteslebens. 
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Zur Befreiung der Utraine: Dankeskundgebung der ruthenifden Bevölkerung, 
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In einer einzigen Woche hat man in dieſer Stadt Ge⸗ 
legenheit, mehr von der dramatiſchen Kunſt der Welt zu 
ſehen und mehr von internationaler Muſik zu hören als 
in anderen Großſtädten in mehreren Monaten. Auf der 
Baſis der weltumfaffenden Geſtalt eines Goethe und 
überhaupt der einzigdaſtehenden Empfänglichkeit des 
deutſchen Volkes iſt die deutſche Reichshauptſtadt eine 
kosmopolitiſche Stadt geworden wie keine andere. 


Selbſt in außergewöhnlichen Zeiten wie denen, in denen 


wir jetzt leben, ſpielen die Theater außer den deutſchen 
Klaſſikern Molière und Beaumarchais, Ibſen und Björn⸗ 
ſon, Shakeſpeare und Bernard Shaw, Gorki, Tolſtoi und 
Strindberg. Und in den zahlreichen Konzerten werden 
Werke der allererſten Meiſter aufgeführt, ohne Rückſicht 
auf ihre Nationalität. i 

Auf geiftigem und fulturellem Gebiet tennt ber 
Deutſche keine Landesgrenzen. Über eine Stahlmauer 
von Bajonetten hinüber macht er vor der Kunſt fein:s 
Todfeindes Honneur. Jeden Abend öffnen nicht weniger 
als dreißig Berliner Theater und ebenſo viele Konzert⸗ 
ſäle ihre Pforten den Dichtern und Komponiſten der 
ganzen Welt. 

Die deutſche Reichshauptſtadt iſt die Stadt mit dem 


' empfünglidjen Sinn und den offenen Armen. 


(Deutſch von Elſe v. Hollander.) 
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Internationale Hyglene-Ausstellung Dresden 1911, 
im Gebrauch Allerhöchster Herrschaften. 


Schönes Gesicht. 


Emulsionen, das mildeste 
Gesichtswaschmittel, oe 
Flasche, lange ausreichend; 
Gurken - Emulsion M. 6.35, 
Rosen-Emulsion Preis M. 7.70 
Meihode Fix-Fix gegen alle 
Gesichtsfalten und Runzeln! 
In 14 Tagen ist Ihr Gesicht 
glatt. ie erscheinen um 


ahre verjüngt! 
Preis d 16.—, 26.70, 34.70 
Feinste Haut s zurVer- ` 


schónerung der Haut. Durch 
sie wird jede echte Schónheit 
erzielt, die Anmut des schó- 
nen Antlitzes, Die Erhaltung 
der Jugendlichkeit. 

Preis M. 2.35, 4.70, 9.35 


Stirn- und Kinnbinde. Wie 
haBlich sind Stirnfalten, und 
wie alt machen sie! Wie 
entstellt ein Doppelkinn! Tra- 
gen Sie nachts meine Binden, 
und Ihre Schönheit kehrt 
wieder, 

Preis das Stück M. 5.35 


Schönes Haar. 


Goldliesel entwickelt das 
Haar zu höchster Schönheit, 
Goldliesel erzeugt den rötlich 
goldigen Glanz. Gleichzeitig 
wird die Kopfhaut gereinigt 
und ernährt; verhindert Nach- 
dunkeln blonden Haares! 
Preis M. 3.70 


Loreley macht das Haar kräf- 
tig und voll. Gegen Haar- 
ausfall und Schuppen. Kraft- 
spender des aarwuchses; 
seine Anwendung Vorbeugung 
gegen Kahlheit und Ergrauén. 

Preis M. 3.70 


€nffn .gegen graue Haare. 
Vermeiden Sie Alterszeichen! 
Jede gewünschte Farbe!. Miß- 
farbung unmóglich! 
Originalpackung M. 7.— 


Nero echte Färbung der 
Augenbrauen und Wimpern. 
Eine Farbung 6 Wochen an- 
haltend, unbeeinflußt durch 
Waschungen. Farben: blond, 
braun, schwarz. Preis M, 5.70 


L4 Praktische Angaben über Schónheits- 
Rafschläge: und Körperpflege finden Sie in dem 


bekannten Buch: „Der einzige 


eg zur Schönheit und Ge- 


sundheit“. 145000 Auflage Preis M. 1.50. 


Auskünfte kostenlos. — Verlangen Sie bitte Prospekte. — Sachkundige Behandlung im Institut. 
Versand gegen Nachnahme oder Voreinsendung, — Kostenlose Einzahlung auf Postscheckkonto 8737 Berlin. — Geöffnet von 8—7 Uhr. 
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„Woche“ Nr. 14. | ® 6. April 1918 
bes neuen Jahres brachte eine weitere Steigerung ber Sparein⸗ 
Dies und das. lagen um nicht weniger als 1X Milliarden Mark, und nach allem, 


Die deutſchen Sparkaſſen unb die kommende Kriegs- was man hört, hat der Februar Hunderte von Millionen Mark 
anleihe. Als der Schatzſekretär Graf v. Roedern bei feiner Etatsrede hinzugefügt, fo daß die deutſchen Sparkaſſen bis zum Schluß ber 
mitteilte, daß die deutſchen Spareinlagen ſich im vergangenen nächſten Zeichnung wenigſtens noch eine zweite Milliarde hinzu: 
Jahr um über 3% Milliarden Mark vermehrt hätten, und zwar bekommen werden. Von beſonderer Bedeutung ift, daß die Luft 
nach Abzug aller Zeichnungen der Sparer auf die Kriegsanleihen, zum Sparen in immer weitere Kreiſe dringt. Im vergangenen 
da erſcholl Bravo. Es galt den deutſchen Sparern. it Recht br hat fid) die Zahl der Sparer um über 14 Millionen ver: 
verdienen ſie Anerkennung, denn eine ſolche Kraftäußerung im mehrt, und viele ſind unter den neugeworbenen Sparern, die gleich 
vierten Kriegsjahr iſt wie ein wirtſchaftlicher Sieg des arbeitenden eine hübſche Summe auf einmal zur Sparkaſſe getragen haben. 
Volkes und muß im Ausland als ſolcher empfunden werden. Und Eine intereſſante Statiſtik hat die Berliner Sparkaſſe aufgeſtellt. 
damit war der Höhepunkt noch nicht erreicht, denn der erſte Monat Sie ſucht bei jedem der von ihr neugewonnenen Sparer den Be⸗ 


Anbrennen 


und 
Ueberkochen 
der Speisen! 


Echige:M. 0.75 

Runde:M.1.- 
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f har ſelbſtverſtändlich den Wunich, die gewaltigen Vorgänge 
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Wer einen Angehörigen im Felde ha 
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an ber Front einmal aus eigener Anſchauung kennen zu 
lernen. Dieſer Wuni Ich in Erfüllung. wenn man fid) ber 
e 


kürzlich erſchienenen tereos bedient. Eindrücke, die ſich 


durch Worte und Bilder ſchwer ober gar nicht wiedergeben laffen, vermitteln Feldſtereos im Augenblick. — Preis elner kompl. Serie inkl. Apparat M. 7.50 portofrei 
bei vo heriger Einſendung des Betrages. Nachn. 20 Pf. extra. Man verlange ausführlichen tUuftrierten Proſpekt vom FeldftereosVerlag, Frankfurt a. MN. 40. 
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Otto Reichel, Berlin 76, Eifenbahnfir. 4. 


Graue Haare 
und Bart 


erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe 
und Jugendfrische wieder durch unser seit 
12 Jahren bestens bewährtes „Martinique. 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche 
M. 4.— Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 
sand, München 3, Torwaldsenstraße 8. 
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Der Sinn des Krieges. 


|. Lieferung. — Preis 2.— M. 
enthält die Erklärung des.Krieges aul organischer Grundlage und voll- 
ständig neue Qesichtspunkte dcr Weltpolitik. Durch alle 
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Können Sie plaudern? 
Wollen Sie als gebildeter u. gern gesehe- 
ner Gesellschafter eine Rolle spielen und 
überall beliebt werden, in der Gesellschaft, 
bei Frauen, bel Ihren Vorgesetzten, so 
lesen Sie: „Die Kunst zu plaudern u. was 
ein Gebildeter wissen mull“ von Dr. E. 
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Herren- und Damen-Uhren 
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Klingen d 9 9 : der See amerikanischen Methode, ärzt- 


lich empfohlen, radikal und für immer 
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Wegner, Céla 94, Blunentbaistr. 99 


1 
gegen Voreinsendung des Beirates 
Qarantie fbr Ankunft — Als Wertsendung 40 PI extra 
Nachnahme ine Peld nicht zulässig. 
wegen Sie meine Preisliste k 


J. Niesslein 


Uhren Special Haus 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 
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ruf zu ermitteln. Im pergangenen Jahr konnte dies bei 95 000 
neuen Sparern geſchehen. zeigt es ſich nun, daß nicht weniger 
als 21 000 neue rbücher für Arbeiter, Tagelöhner, Fabrik⸗ 
arbeiter und deren Familienangehörige, 23 000 für Geſellen, Lehr⸗ 
linge, kaufmänniſche und gewerbliche Angeſtellte und deren An⸗ 
gehörige und 6000 für Dienſtboten ausgeſtellt worden find. Das 
iſt zuſammen mehr als die Hälfte der neuen Sparer. Man darf 
nun nicht denken, daß es ſich bei dieſen immer nur um kleine Be⸗ 
träge gehandelt habe. Nicht weniger als ein Drittel Lë 
mit mindeſtens 100 Mark angefangen. Viele haben erſt mehrere 
hundert Mark zuſammenkommen laffen, bevor der Gang zur Spar: 


U. Apen £040 


faffe erfolgte. Was hier von Berlin feftgeftellt ift, hat fid) mehr 
oder are d bei allen Sparkaſſen gezeigt und nicht nur bei ben 
neuen, ſondern auch bei den alten rbüchern. Dieſe allgemeine 
Hebung des Volkswohlſtandes iſt eine gute Vorbedeutung für die 
nächſte Kriegsanleihe. Noch niemals waren die Sparkaſſen ſo ge⸗ 
rüſtet. Die nächſte Kriegsanleihe wird mehr denn je eine Volks⸗ 
anleihe ſein. Daran werden die Sparer der deutſchen Sparkaſſen 
einen ſtarken Anteil haben. 

Die Unterſuchung von Speck und Schinken in 
Berlin wird, abgeſehen von der Unterſuchungſtation auf dem Zen⸗ 
tralbiehof, auch im Innern der Stadt, im Stadtbahnbogen Kaiſer⸗ 


6 Bader Mk. 250. 12 Bader Mk. 4.50 
Kouch in Apotheken, Nur echt in der grünen Dose. 


wer Pinofluol-Bader noch nicht kennt 
durch die Plnofluol- Gesellschaft, Berlin Ww 


57, Abt. R. 


„ 
* a 


Das Original aller Nagelpoliersteine 
Stück Mark 2.—. Ueberall zu haben 


KOPP & JOSEPH, BERLIN W. 37 


Potsctamer Strasse 122 


rs Herrliche Lage 


OS p. uU. Bros 


Überraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwüche 
u. ihren n Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, 


Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, 
n Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder Tag ist verloren. 
Verlangen Sie noch heute Gratisprospekt 


Verlag H. Litieharms, Heidelberg 88. 


und Auszug aus Heilberichten von dem 


Solche Nasen- 
fehler enen ene 


dem o thopád. 

Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schwammpolsterung, schmieg! sich daher dem 
anatomischen Bau der Nase genau an, so daD die 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
eformt sind. (Angenehmes Tragen.) 7 fache 
Verstellbarkeit daher für alle Nasenfehler geeignet 


(Knochenfehier nicht). Einfachste Handhabung. Jll, Beschreibung umsonst Bisher 
100000 Zello“ versandt. P eis M. 5. M. 7 u. M. 10 u. 10% Teurrungs-Aufschlag mit 
Anleitung u, ärztl. Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, Win.erieldtstr. 34 


e gibt nichts Besseres für die Nerven 


als die von Hunderten Ärzten empfohlenen 


Sinofluocl 


Nachshmungen., Me ais ebansogut de» 
zeichnet werden, weise man zurück. 


verlange sofort umsonst Muster und Gutachten 
8 (Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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; Lë Für die Krieger im Feldel 
für die Verwundeten In der Rekonvaleszenz! 
Bluta n ohne Zusatz zur allg. 
Stärkung, Fl. M. 2,— 
Brom -Blutan 


zur Beruhigung der Nerven.. Fl. M. 2,40 


Die Blutane sind alkoholfreie 
Stärkungsmittel, wohiscnmeckend u. billig 


In allen Apo heken zu haben. 
Chemische Fabrik Helfenterg A. G. 


vorm. Eugen Distericn 
In Helfenberg (Sachsen). 


finden in den Zeitschrif.en des Verlages August Scherl 
Q. m. b. H., Berlin SW 68, erfolgreichste Ver reitung. 


as will der Lebensbund? 


Unterrichts-Anzeigen 


— ag 


Der ,Lebensbund* bemüht sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 
das zu erfüllen, was Hunderte großer, ernster Männer der Wissen- 
schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 
was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 
dern: Die Wahl eines Lebensgeführten nicht vom Zu all abhängig 
zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 
weg kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt 
und sie ho:t, sondern sich, alle tórichten Vorurteile überwindend, 
in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu 
finden durch: gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 
irgendwelche órtliche oder personne Rücksichtnahme gebunden 
zu sein oder gesellschattliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich 
sotort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu müssen, 
und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! Der „Lebensbund“ ist 
keine gewerbliche Vermittlung und löst das schwierige Problem in 
einer Weise, die als „überaus genial" gekennzeichnet wurde und 
hundertiache höchste Anerkennungen aus allen Kreisen tand! Jeder, 
der die Absicht hat, zu heiraten, fordere ver'rauensvoll von der 
Geschüftsstelle G. Bereiter, Verlagsbuchhändler, $chkeudiiz 350 
b. Leipzig. gegen Einsenuung von Pt. dessen hochinteressante 
Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofo:t unaufläl.ig in verschlosse- 
nem Briet. — Allerstrengsie Verschwiegenheit d zugesichert. 
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Jungdeutschland- 


Geid'Lotterie 


Ziehung am 19. und 20. April 1918. 


5618 Geldgewinne 
welche in bar ohne Abzug ausbezahlt werden 


150000 
"DO 000 
30000 


Verkaufspreis lii d b einschl. Porto 
eines Loses JL und Liste. 


Lose werden verschickt gegen Einsendung 
des Betrages oder gegen Nachnahme. 


Versandstelle Carl Thomas, 
Q Altona bei Hamburg, Bergstraße 235. @ 


(In Oesterreich- Ungarn verboten.) 


Frü ihjahrs- 
Kur 


mit Frühlingskräutertee „HERPINA“ 
erfrischt und kräftigt die Organe, fördert 
Stoffwechsel und Verdauung. Kein Tee- 
Ersatz, sondern ein sehr wohlschmeckender, 
bekömmlicher Gesundheitstee zur Blut- 
auffrischung, Verjüngung, Verschönerung. 
Paket M. 1.50 (3 Pak. z. Kur erforderlich). 
Baaderstr. 8. 


Haup - 
gew nne Mk. 


Inst. „Hermes“, München 35, 


a Pickel, auch bie hartnädig- 

ften, fett glänzende Haut u. ton» 
ftigeHautunreinigfeiten werden am ſicherſten 
b. meine feit 25 Jahren viel taulendjad 
bewährten Spezialmittel befeitigt. M. 3.50 
Otto Reichel. Berlin 76. Berlin 76, Cijenbabnftrage 4 


Löte selbst! 


Reparaturen an allen Arten Metallwaren, 

außer Aluminium und Stahl, selbst zu 

machen, ohne Lötkolben, Streichholz- 
oder Gasflamme genigt. 

Für ca. 40 120 200 400 Létungen 
geg. Eins. von 1,20 2,70, 4,70 7,50 M. frei. 
Nachn. 20 Pi. mehr. Jli. Liste üb. Haus- 
halt - Toiletten - Artikel gratis und franko. 
A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr.5 34, 


Eine duíftige — 
Frisur! 


Fettfreies Haar von seidenartigem Glanz 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpílege- 
mittel Sepuwa. Dose. lange aus- 
reichend, M. 3,— Nachn. Parfümerie 
Kimmel, Berlin-Halensee 26. 


Tat owierung 


entfernt sicher Enttäto à 6.— Mark. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 5. 


„Au T klärungen 
Erfinder“ 


Vorwärtsstrebende erhalten diese un- 
entbehrliche Broschüre kostenlos 


durch Patentbüro Bues, Bielefeld 131. 


D itesser 


Iutarmut 
leichsucht 


HOO In allen Apotheken erhältlich: 


Krewel & Co, G. m. b. H., Chem. Fabrik, Köln a. Rh. 


St AFRA T 
Die Perle der An 
^ 


LIKÖRE 


xquisit Ý 
Echter alter deutscher Cognac 


E.L.Kempe & Co, Aktiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 


GEN pezialmarken zur Zeit ausverkauft 


Tetzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. 


Dr. Kühlbrandt’s Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstörungen. 
Fordern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic.-chem. Institut der Adler-Apoth. Arys, Masuren. 


Ein neues Heilverfahren 
mit Bu roxyd Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 


heiten, wie Nervenschwache (Neurasthenie), 

Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 
gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst arztl. Vorwort d. 

Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 

Echte Briefmarken Postkarten 
18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark a 
50 verschiedene Balkan .. . nur 2 Mark | Feldpostbriefe in allen Sorten u. Preisen. 
Musterofferten geg. Elnsendg. von M. 5.— 


25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
zÄ verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark | Oster- u. Pfingstkarten im Umschl. 64, Pf. 
| Lesestof fürs Feld nur an Wieder- 


000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 M 50 
verkäufer. Preisliste gratis. 


Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Paul Siegert, Hamburg 3. Walter Vn. Berlin SW 11, Desseuerstr. 17. 
Petri & Lehr, Offenbach a. M.3, E 

vers.grat. Katal.A überSelbst- 
\ fahrer (Invalidenräd.), Kat. R. 
üb.Krankenfahrstühlefür | 
Stabe u. Zimmer. Klosett- 


Mittel. 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
| ^n ^n Lauensteins Versand Snrembern La 


* imm. Rollstühle. a. BOL. | =% Apotheker Laucnsícins | 

"Um Schönster Schmuck @ ommerspro D 

tar Veranda, Balkon, Fensterbretter etc. | d inpr 
sind unstreitig meine weltbekannten Crem, ea Re 


Gebirgs-Hänge- 
nir gren EE 


Versand überallhin. Katalog gratis u. fr. 
Gebhard Schnell, Gebirgsnelken- 
eärtnerei. Traunstein 36 tnerei. Traunstein 36 (Oberbayern). ` 


Wollen Sie 


elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie EES 
unseren Katalog No. 3 
Risiko ausgeschlossen! 
E 


MUENCHEN, | 
Diamant, Buttermelcherstr.5. Basses Aussehen 


und Sommersprossen ver- 
rief marken 


deckt sofort das gesetzlich 
Auswahlen nach Fehllisten. 


gesch. ärztlich anerkannte 
Va bel re gratis. 


iBraunolin 
ufl. 55 I M. 16.50. 


B : Gibt sof. sonnenverbrannt. 
b. H. 


Teint, Fl. 8.50 u. 4.50 M. E qd 
Bin.-Wilmers 1 
Chemnitz 33 W. Mittelhaus, Nauen. Su 15 


.eu 


iere Leberflecken, unreinen 
int, gelbe Flecken, selbst wenn 
alle andern Mittel versagten. 
Preis per Dose M. 4.50. Apoth. 
en Vers. N I. A 


E 


vertilg.-Mitt. ..Perfekt‘‘. Jegl. Haa wuchs verschw. b. einf. 
| | asthet. Selbstinwdg. unfehlb.i.5Min.sonstGe'd zur. 
| Kein Risiko! Preis 4 M a. N. Walt. Kroll, Barmen ? 


— — — 


u. allein | 
LI Wurz. 


Arm- und Rörperhaare beseit. einzi 
sicher f. immer d. Töten 
mein är warm empf., absol. unschädl. Haar- 


Kobl-Handbuch, I. 


Paul Kohl e 


und deren Folge- 
zustände werden 
prompt u. nach- 
haltig bekämpft 
durch das absolut 
unschädliche, appe- 
titanregende, wohl- 
bekómmliche und 
seit vielen Jahren 
von ärztlicher Seite 
sehr anerkannte 


' Beinverkürzung unsicht- 
| bar, Gang elastisch und 


p NES 
Grarup 


„Haubennetz“ umschließt v. selbst die 
ganze Frisur, ohne sichtbar z.sein. Preis 
^ St.M.1.40, ab 6 St.M.1.20 (gar. echtes 

enschenhaar). Dazu grat. meine lehr- 
reichen Abbildungen zum Selbstfri- 
sieren Nr. 63. . Haarnetz - Fabrik. 
Wörner, München63, Färbergrab. 27. 


Ueber `, Million im Gebrauc..! 


Haariärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

„Hoftera‘'') 

färbt graues 

a. rotes Haar 

echt blond, 

braun oder 
schwarz. 

Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar, 

Diskrete Zusend. pro Stück M 4— u. $.— 


Rud. Hoffers, seriing, koppenstr. 3 


Echte Briefmarken billigst — 
Preishste A 


SO . 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen 


Fort mit 
dem 


leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. M., Esohersheim Nr. 234. 


nter 's Heilfalbe 


gel gefchutzt, 
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Niederlage und Versan 


Apotheke, 


pus 
Y 


| Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

Instrumente, Vaterlánd. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass 3 Co., Zeie A 


321, 
og Palle-Alliance-Str. 7-10. 


Sanouinal 


Krewel in 


Pillenform 
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Bilhelm-Straße, Ecke der Dirckſenſtraße, bewirkt. Da viele Schin⸗ 
ken aus den beſetzten Gebdelen jetzt in Berlin eingeführt werden 
(fle ſind im allgemeinen markenfrei), ſo ift die Unterſuchung ein 
Gebot wichtiger Vorſicht, da jene Gegenden fid) ber Segnüngen 
einer geordneten Fleiſchbeſchau nicht erfreuen. Wer einen 
Schinken überbringt, wartet auf das Ergebnis ber mikroſkopiſchen 
Unterſuchung, für die eine ganz kleine Probe entnommen wird. 
Bei normaler Inanſpruchnahme ift in einer Biertelftunde alles er⸗ 


o. Apru 1910. 


Wenn auch Fälle ber Trichinoſts in letzter Zeit nur vereinzelt por» 
gekommen ſind, ſo iſt doch Borſicht bei nichtunterſuchten Waren 


dringend zu empfehlen. 
bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 


Annahme von Anzeigen Zimmerstr. 36-41, und in den Geschäftsstellen 


Breslau. Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden- A., prager Straße 35, Düsseldorf, 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh. Wallrafplatz a, Leipzig, Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnbe arolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die vier espaltene Nonpareille- 


ledigt. 
Einrichtung Gebrauch zu machen. 


kunft der Fleiſchware oder über die Markenfrage erfolgt nicht. | 


Die Unterſuchung foftet für den Schinken 50, für ein Stück 
Speck 15 Pf. Es ift dem Publikum dringend anzuraten, von Deler 


Zeile oder deren Raum betrágt 3,50 Mk., 


aufschlag von 20% erhoben. 
dem Erscheinungstage 


Eine Feſtſtellung über die Her⸗ 


unter der Rubrik „Stelſen- Angebote“ 
unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche" Mk. 0,80. AuBerdem wird ein Teuerungs- 
— Anzeigen müssen spátestens vierzehn Tage vot 
aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abge olt sind, werden vernichtet, nachdem 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


k. 1—. 


die etwa darin ent- 


Füllfedern per Pm M. 2.—, zart u. weich 


M. 3.— u. M. 3.75, Halbdaunen M. 4.60, 
dto. G und weich, ‚Fe füllend M. 6.60. 
Gänse-Federn 


Halbweiße Nalbdaunen M. 9.—, hochfeine 
weiße sibirische M. 10.— bis 16.—, Schleif- 
federn M. 7.50, weich u. daunenreich M. 8.73 
weißer Daumeaflaum M. 14.— bis 25.—, 
3—4 Pfd. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
60000 Kunden — 20000 Dankschreiben. 
ug ee 

Th. Kranefuß, Kassel 97. 
Aeltestes u. FCC Versandhaus daselbst. 

Darf enfor amm 


míung | 
Philipp J gun & Oo., 
d. Nee Dern G, Surgfit. 15. ee 15. 
/Á. e 


„Die Welt: Literatur” Å 


Gie bringt e 20 Pfg. end die 
been Romane und Novellen 
Jede Rummer tia voliflánbígee Bart 
. Mrt, 2 2.50 Feldpon N. 2.80 
Derlag: „Die Melt Citeratur 2 
Münden 2 


In kö — geistiger 
Der Menich und — im | © 


* — — 
Körperbau, ortpfla à 
Menschenkunde““. Gr Vo oe e gi- M. J. o 


m ber. von Strecker & Schröder. Stuttgart W. 


Vom Mädchen zur Frau. 


Be Ebebuch von Frauenärztin 
Dr. Em. , 80. Tausend. Er- 


Arie: e, 
Gattenwahl, Brantzeit, 
$ernalleben In der Ehe, 


usw. Schinstes 
| 2.80 M. Fe 
M ol sera 50 


20 Pt.) Vou je 
m) CT & Schroder, Stuttgart W. 


rosigeFrischeverleiht 

rasch und sicher „Krom 

Haifa'*. Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 

N und Pickel, Röte, Rauheit 
Vas. und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt. Sich. 

Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Bestes, billigsies und vollkommenstes Haarwaschmittel der Neuzeit | 


Macht das Haar schön rein, gesund, voll u. schuppenfrei 
Ein Versuch führt zum „ständigen Gebrauch ! 
Viele lobende Anerkennung. 
Geschäften. — Preis 30 Pf. 
lilien-Schampon u.achte auf 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 


Man verlange nur Herz- 
die Schutzmarke „Herzlilie“, 
Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
E schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. österr. und schweiz. 
patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Trünenbeutel, Doppelkinn, 
hebt die herabsinkenden Geelchtsmassen, wodurch scharte, welke 
Züge und Muskeln, unschöne Geeiohtsbildung verbessert werden. 
Wer etwas wirklich Reelles auch zur Brustpflege anwenden will, 
° verlange die Broschüre mit Abbildungen und árztlichen Gutachten 
Ole Erfind. im 50. Lebens- E on der Erfinderin Frau B. A. 8 3 Berlin W 57, 
Jahr nach Gebrauch v.Charis Potsdamer StraBe 8 


Schwerhörige 


1 reibt: 


uwenic ea) T 


„Ich war von Gë) auf obrenieibenb. GR Klavier Sp relent 
als id ped Boden Ihren Apparat tru trug, ehrer 
befferte mein Gehör, und ich bin fe JitustrProspekt gratis, 
sr pt 8 — N Gebörs. otto Dietrich Leipzis 7. 


Bei Schwerhörigkeit 


Deb. ff 5 ae T me. und p veins en er hohen p Men. 
kaum fichtb erkaufspreisliste umsonst. 
Ext pee Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 w. 


ds Damenbart ds 


iid enfaufen, nerobſen Ob» 


€ ulm. Taufende im 


geg = io 8 e e eim 
zo[pett t kein. eg beret anzugeben, wie: 10C 
E. e München II, | Haare durch ein unschádliches Verfahren 
ee M S. da uernd zu beseitigen sind. Frau 


F. Uike, Köln- Nippee 44, Neußerstr. 171. 


Ställe i 


Geflügel, 
Ziegen, 
pu ELCHE UOI Schweine 
Tausende geliefert. Beste Knochenmühien, 
Alle Getlügelgeräte. — Katalog frei. 
Gefidgelpark in Auerbach 145, (Hessen), 


Casanova’s Memoiren 


17 Bände jetzt 12 M., früher 20 M. in 
6 Prachtbänden nur 18 M. 
Boooacoio, 100 Prep ungen des Deka- 

mero 
W. Radestock a Verlag: Leipzig. 


Briefmarken 


eee M. 4. — 


000 e oo... . — 
Ernst Waske, Berlin, Französische Str. 17b 


juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Behand- 
lung in 2 Tagen ohne Beruísstórung. nicht 
schmierend. Tausendfach bewährt. M. 4.50. 
Apotheker Gissinger, Ründeroth 20. 


H kt (6 Rasse-Hunde- Zucht-Anstalt 
99 ` or E. Manske, Haynsburg-Zeitz 32 
t la kleinſten € d bis t 
VVV Sech el gen 
nbe. Höchſte Seen ^ efiger von Championat» 
gertitel. Lieferant Fürſtl. u. ſtaatl. Behörden. Verſand 
nkunft. Kulante, 
Mod. illuſtr. PraSftatalog mit iceistifte u. 
Bet Kauf Zurückerſt. 


Jagd 
u. Ste 
in aie" neutralen Länder. Garantie aefunde 


reelle Bedienung. 
Beſchreibung aller Hunderaſſen N. 2.—. 


/ Neu! D. R.-Patent, Ausi.-Pat, 
Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
a. i te jeden Quersehnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
gum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 
Handhabung wie bei einer gewöhnl. Schere! 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
Fingerbeschmutzen vollst. aus 
Bequemes Nachschleifen des Messers! 
Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 


verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 


| L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 


Gummistrümpfe, 


Leibbind., Gradehait. u. elektr. Ap eee 
zu billig Preis d. Josef Maas & Co. E.. d 
Oranienstr. 108. le e 


Bii gie, 


Alle verschieden! 


© | 2000 verschied. sar 65.— 

1 sen Zentralmäcte vw 17.50 
Max Herbst, Minh, Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


aert 


macht 10 Jahre älter! 


Ergraute Haare 


erhalten sofort ihre frühere Farbe echt 
und naturgetreu wieder durch mein 
pranu unschädliches ,Alcolor“. 
n allen Farben erhältlich. FL M. 4.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eleenbahnstr. 4. 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohils 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 
u. Kranken- 
fahrstühle 
aller Art. 
Erstklassige 
Ausführungen. 
Mäßige Preise. 
Jllustrierter Katalog gratis und franko. 


tötet 


Verkaufsstellen 
duroh Plakate kenntlich. 
Fritz Schulz lun. A-B, Leipzig 
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|Detektiv Graeger 


Berlin W. N Linkstraße 2/3, am Potsdamer Platz, T on 
Nollendorf 230% ahrstuhl, Erstklassiges reelles Büro. Säm e 
Beobachtungen, . Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 


em, Mitesserjäiger 
Vb: 


en . Dicht Rheumatismus, 
gegen Bjasen-Nieren-u6allenleiden 


Gepfefferter Humor. 


Das Buch hält, was der Titel 
verspricht! Eine Sturmflut 
frönlichster, humorvollster 
Laune geht von ihm aus! 
Es ist vollgefült mit zünd. 
Witzen, iustigen Anekdoten, 
kós lichsten Scherzen usw. 
Vertreibt den Trübsinn und exklusive Porto. Paul Wase 
reizt z. Lachen! Das schóne Halensee 5, Bornstedter Straße 


Buch kostet nur Mk. 1.60, ? — > — z Aes ae P ^ 


abe. ür 20 Wark amü ieren Sie sich, — Fisch i f 


E. Klengels Verlag 91, Dresden- A. 21. | m Ad 
o= Das beste WW DE B 
P orbereitungsanitalt 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
| EJ Pickel, Sommerspro groß- 
ckel, Sommerspross., 
ge, hóckerige u. 
| ES meist über Nacht eder 
| in m" * Er macht 
| Jeden Teint zart, weiB u. rein. 
| 


San.-Rat Dr. R. Friedlaender's 
Sanatorium Friedrichshóhe 


Speziell Gehstórungen. 


für Nerven- und innere Kranke. 


für jede n. 
Dame 73 5/7) 
eine echte 1 ira — — yap ie po ee 
x ‘gta tat trae 22. r all - u. Shulpriif. 
M | (er SEE n SÉ? .. HAME me D me peran 7 at ä 
el- Pas en und TT fpefte ber hier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt koſtenlos 2 ng. namentl. 
! strauß- | hip- ener „Woche“, Berlin GW 68. ob. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor. 
| ung z. Einf, Brim», Mb 
feder bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und Borbild in Dr. Harangs Se fale È 


Pádagogium Ostrau Michaelis-Klassen. Erteilt Binj.-Zcugn. 


Marie Boigts Biloungsanjialt— 


Erfurt: Thar. FJauswirtfaftlide Frauenidute. — — 


Jjausba(tungsjdjute. Gdiilerinuenbeim. 
„Reger Betrieb bei vollem £ebrplan."' 


40 cm lang jetzt nur 15 M., 45 cm lang nur | 
25 M., 50 cm 36 M., 55.cm 42 M., 60 cm 48 M. | 
Echte Kronenreiher | 
30 M., 50 M., 75 M., 100 M. 
Echte Stangenreiher 
30 cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M., 40 cm 
hoch 60 M., 80 M. 100 M., 150 M., 200 M., 
je nach Dichte. | 
Echte Paradiesreiher 
10 teilig 20 M., 20 teilig 40 M., 30 teilig 60 M., 
40teilig 80 M., 50 teilig 100 M. 
Boas von Strauß 
5, 10, 15, 25, 36, 45—100 M., je nach Güte 
in Schwarz, Grau, Weiß, Braun. 
Hesse, Dresden, Scheffelstraße. 
Welthaus !ür StrauDfedern und Reiher. 


Risin-Salbe 


vorzüglich bewährt 


gegen Schnupfen 
B il | ig E B U U h er x dei Unterhaltungs- 


lektüre. Verlangen Sie gratis illustrierten 


Kat ı g vom Neuzeitlichen Buchverlag, 
Berlin-Schöneberg 93. tProbes nd. 2,20 fr.) 


Stellen ingebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


Vertreter Neuheiten sucht 


Buchführung pp 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger 
Verlangen Sie gratis Probebriei K 


Technikum = 
Hainichen L Sa. Lehríabr. Prog, fr. 


an e Ee en: 
UNIVERSITAT JENA 


Sommer-Semester beginnt am 22. April 
ann versendet Ze =e 
Universitätsamt. 


Deutsche Fachschule 


erhalten umsonst die Broschüre: 


Die Ursache des Stotterns und 
Beseitigung ohne Arzt und ohne 
Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ 


Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 
eblichen Kursen selbst davon befreit, Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 
ie Zusendung meines Büchleins erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne 

Firma vollständig kostenlos. L. Warnecke, Hannover, Friesenstr. 33. 


Wie man lernen soll 
um zu behalten? 


ist eine Frage, die sich an alle richtet, die Jungen, die selbst 
lernen müssen, die Eltern, die um den Fortschritt ihrer Kinder 
besorgt sind, und alle übrigen, die bei dem gewaltigen Fortschritt 
ihr Wissen ergünzen müssen, um sich auf der Hóhe der Zeit zu 
erhalten, besonders auch für die vielen, die der Krieg aus ihren 
Studien oder ihrem Beruf gerissen hat, die durch den Krieg ab- 
gestumpft worden sind und Einbuße an ihrer geistigen Leistungs- 
fühigkeit erlitten haben. Wohl gibt es Tausende und Tausende 


Thale- Harz Wiesen 


Ailitir- Worbereitungsanstalt 
Nur für 


Jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1848. 
Berlin W 57, Bülowstr. ! Dr. P. Ulich. 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver- 
kehrinallen Lebensiagen 
s. B.: Privatbriefe für 
süámtL Familien- Ereig- 


für P d. Stand 
Nebenerwerb fi, Per je 3 


Adressenveriag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 


Redegewandte Herren u. Damen s 


Uebernahme meiner Vertretung für neue 


Beda fsartikel sich Geld verdienen. 


E. Haumann, Klel-Ellerbeck, Tirpitz- Allee 31. 


pe Nilitärköhlerſoh⸗ 
um Einlegen 
t. Mufter gra 
Rew Iſenburg $. 


Vertreter 


ébleriotlentabeil 
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Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen ini Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Náheres bei Frau Oberin von 
Mässenbausen, Städt Kranken» 
haus, Frankfurt a. M. I. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschale 


Drud u Berlag von zn deri G. m. b. 
Re daktion derantwortlich: 


„Berlin SW, 
Birth, Wien jn Theobaldga 


von Lehrbüchern zum Selbstunterricht sowohl als auch fiir den 
Unterricht in den Schulen, aber sie alle sagen uns nur, was wir zu 
lernen haben, aber nicht, wie wir es leicht lernen und so lernen 
kónnen, daB wir es auch dauernd behalten. Dies zeigt, wie Tau- 
sende von Lehrern und Personen aller Stände bestätigen, Poehl- 
manns Geistesschulung und Gedüchtnislehre. Lesen Sie den Pro- 
spekt, den Sie auf Anfrage kostenlos erhalten, von L. Poehlmann, 
Amalienstr. 3, München A 69, und urteilen Sie dann für sich selbst, 


ob es nicht eine gewaltige Ersparnis an Zeit, Mühe, Verdruß und 
materiellen Verlusten für Sie bedeutet, wenn Sie sich dem Studium 
der Poehlmannschen Geistesschulung und Gedüchtnislehre unter- 


ziehen. Sie erhalten dabei nicht ein Buch, vor dessen theoretischen 
Ratschlägen Sie ratlos dastehen, sondern Sie werden, so lange 
praktisch unterrichtet, bis Sie mit dem Erfolg zufrieden sind. Hier 
nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: ..Nach Durchnahme Ihrer 
Lektionen ist mir das Lernen viel leichter geworden, und ich 
brauche jetzt nur die Hälfte der Zeit als früher... E. A.“ — „Ich 
gelangte zu der festen Ueberzeugung, daB durch Ihre geniale Me- 
thode das Gedüchtnis, das logische Denken nach streng psycho- 
logischen Gesetzen auf geradezu wunderbare Weise geschult 
wird. Ich arbeite heute mit Lust und bin dank Ihrer Lehre auch 
meiner Zerstreutheit Herr geworden... Lehrer L.“ — ,,Poehlmanns 
Gedüchtnislehre hat in Deutschland geradeswegs einen sozialen 
Segen gestiftet... Aus Josts Werke, Band 4.'* — „Ferner haben Sie 
überaus zur Stärkung meiner Denkkraft beigetragen, und allein 
Ihrer Lehre habe ich es zu verdanken, wenn ich mich heute im 
Besitz eines enormen Gedüchtnisses fühle; z. B. habe ich in einigen 
Wochen ein vollständiges Buch auswendig gelernt und kann das- 
selbe wortwörtlich, ohne zu stocken, hersagen.. “ — Unter- 
richt in Geistesschulung, Gedächtnislehre, Charakterbildung, Wil- 


| UNE: usw. 


nisse, Bittacbriften, Emp- 
fehlungs-,  Entachuldi- 

gungs-, Dankschreiben, 
Bestell-, Mabn, Sects en Vi Kn Quictangen, 
Kontrakte, Vollmachten, Verträge, Heirats- 
antrüge, Malestätsgesuche, Gesuche an Be- 
bördeu, kaufmünn. Briefe u. s.w. 334 Seiten 
stark, Preis M. 2.50 — geren Nachnahme $v PL 
mehr! — Bücherkatalog gratis! 


Albrecht Donath,Veriag, Leipzig 49. 
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extra. — 3. Balkan- e Minier, Spezialliste frei 
Otto Bickel (gegr. 1890) München 19. Wh. 
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Herrl. Qebirgslage, unmittelbar an mellanwellen Waldungen 
Radiumhaltige, 
siárkste kohlensaure Sole Deutschlands. 
Vorzügliche Heilerfolge hei: 

Herzleiden, Haut. und Prauenkrankhelten, 
Rheuma, Gicht, Ischias, Skrofulose, Rachlüs, 
Neues Bade- und Kurhaus, Inhalatorien, Emanatoriume 
Zandersaal, Hóhensonne, Röntgerikammer, 
Badeschrift und Wohnungsanzeiger 
frei von der Badeverwaltung Abt. M. $ 
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GROSSE UBERSICHTS-KARTE VON 


VERLAG AUGUST SCHERL ©. M.B.H. BERLIN Wes 


Die vorliegende große Uebersichts- und Verkelre-Karte von Mittel-Buropa im Pormat ven 59 su 112 cm gibt einen Ueherblick 
über die zentrale Lage der Mittelmächte und über die Zusammengehórigkelt ihrer Verkehrsmittel zu Land und Wasser, Die 
Karte geht im Süden bis Algerien, Tunis und Kreta. im Osten bis Konstantinopel, Odessa, Kiew, Smolensk, im Nordea bis 
St. Petersburg, Stockholm, Christiania, Im Westen bis London und Paris. Sie bietet mithin eine vollkommene 
das Gesamtgebiet der wichti Fronten. Die wish? fren mur Sw lass le gul 

us 


on 
Gena sie bringt das ganse Mit Zeche, das Aerch wame Mew, die Nordase, Ane po 
v Geng: — melt dem Mer med — vn NMeerd een — f 


PREIS A MARK > 


Bezug durch alle Buchhandlungen und durch die Geschäftsstellen des Verlages August Seherl G. m.b. H. Berlin SW $ 


ählige Kinder haben in dem jabrelanges Bölkessingen ihre iter auf dem Schlachtfeld 
verloren. Helfe jeder nach beſten Kräften, das frhwere Bos dieſer ſchuldloſen Opfer lindern. 
Wer fih nicht perſönlich eines Kindes aunahmen kaun, der ftelle dem unterzeichneten Neichsverband 
Geldmittel zur Verfügung, damit den Kriegerwaiſen eine gute Berufsausbildung ermögliche 
oder augenblickliche Not behoben worden kann. Jeder, der fid an dieſem edlen Werk beteiligt, 
ibt nicht nur feinem Dank für die gefallenen Helden Ausdruck, fondere hilft auch in meiteftem 

aße Deutſchlands Zukunft durch Heranbildung eines geſchulten Nachwuchſes zu foftigen, 


Reichsverband für Kriegspatenſchaften 


Auskunft und Druckſachen koſtenlos von der Geſchöftsſtelle Berlin WY, Leipziger [^ 13, 
Kriegsamt. Beiträge erbeten auf Poſtſcheckkonto Berlin NWT, Nr. S amtliche 
Großbankzweigſtellen und die Neichsbonk. e Eesen auch in Megion i 
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Die ſieben Tage der Woche. 


- uses 2. mn 
eue U-Boot ⸗Erfolge im errgebiet 
19 000 B. ⸗R.⸗T. á d 


um England: 


3. April. 

Mit ſtärkeren Kräften greift der Feind am Abend gwifden 
Marcelcave unb dem Luce⸗Bach an. Er wird unter ſchweren 
Verluſten zurückgeworfen. Durch Handftreich ſetzen wir uns 
in den Beſitz der Höhe ſüdweſtlich von Moreuil. 


4. April. 

Die Gefechtstätigkeit lebt ſüdlich von der Somme auf. 
Überraſchend und nach ſtarker Artillerie vorbereitung verſucht 
der Feind am frühen Morgen und am Nachmittage viermal 
vergeblich die ihm entriffene Höhe ſüdweſtlich von Moreuil 
wiederzugewinnen. Unter ſchweren Verluſten brechen ſeine 
Angriffe zuſammen. 

m Einvernehmen mit der finniſchen Regierung faſſen 
deutſche Truppen auf dem finniſchen Feſtlande Fuß. 
ere U-Boote verſenken im Sperrgebiet um England 
6 Dampfer mit zuſammen 20000 Brutto⸗Regiſter Tonnen, 
darunter 3 engliche Dampfer an der Oſtküſte Englands. 
ril. 


5. 

Wir greifen ſüdlich von der Somme und zu beiden Seiten 
von Moreuil an und werten den Feind aus feinen ftarfen 
Stellungen. Engliſche und franzöſiſche Reſer ven ſtoßen unſeren 
Truppen entgegen. Ihr Anſturm zerſchellt in unſerm Feuer. 

ie bisherige Geſamtbeute ſteigt auf mehr als 90 000 Ge- 
fangene und über 1300 Geſchütze. 

Deuiſche Truppen werfen im Verein mit osmaniſchen 
Kräften engliſche nach Überſchreiten des Jordans über Es⸗Salt 
unb auf Amman vorgedrungene Infanterie⸗ und Kavallerie» 
brigaden in mehrtägigem Kampf gegen den Jordan zurück. 

Eins unſerer Unterſeeboote ſchädigt unter der bewährten 
Führung des Oberleutnants z. S. Lohs den ſeindlichen Trans⸗ 
portverlebr zwiſchen Frankreich und England durch Vernichtung 
von 6 Dampfern und 2 Seglern mit zuſammen 22 000 Brutto» 
Regifter-Tonnen. 

tif. 


6. Ay 
Franzöſiſche Angriffe auf dem Weſtufer ber Avre ſcheltern. 
Südlich von der Oiſe dringen wir in die ſeindliche Stellung 


bei Amigny ein. 
7. April. 
Auf dem Südufer der Oiſe bringt die Weiterführung un⸗ 
ſeres Angriffes neue Erfolge. Pierremande und Folembray 
werden genommen. 


8. April. 
Teilangriffe der Engländer im Walde von Hangard, der 
Franzoſen bei Grivesnes ſcheitern unter ſchweren Verluſten. 
In Fortführung unſeres Angriffs auf dem Südufer der 
Oiſe werfen wir den Feind aus ſeinen ſtarken Stellungen auf 
den Höhen öſtlich von Coucy le Chateau. 


Ordnung — Anordnung. 
Von Julius Hart. 


Der Krieg hat uns zahlloſe Erfahrungen und Bet: 
ſpiele von der Ohnmacht, den Irrungen und Wirrungen 
des Mephiſtogeiſtes gebracht, des Teiles „von jener 
Kraft, die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute 
ſchafft“. Die Welt in Waffen wider uns, die es fo 
mephiſtopheliſch ſchlecht, wie nur eben möglich, mit uns 
meinte und uns den Garaus machen wollte, hat ums 
gekehrt die Kraft unſeres Volkes rieſenhaft geſteigert, 
Eiſen zu Stahl gehärtet — und uns eine Macht und 
Überlegenheit offenbart, wie wir ſie ſelber nicht geahnt 
haben und zu hoffen wagten. Die Not, mit der uns die 
Feinde ringsum umſchnürten, machte erfinderiſch, und 
Väter⸗ und Großmütterweisheit weiß es von jeher, daß 
aus dem Leiden Größtes und neue Kräfte geboren 
werden und dem Böfen damit das Paroli geboten wird. 

Aber wie alle ſolche Erkenntnisſprüche und Rätſel⸗ 
worte läßt ſich auch das Mephiſtowort umdrehen, und 
das große Chaos, das augenblicklich über die Erde geht, 
gab und gibt uns auch manche bittere Früchte zu koſten 
von dem ideologiſchen Geiſt und dem Teil der. Kraft, 
die gewiß immer nur das Gute will und leider dabei 
viel Böſes beſchert. „Vernunft wird Unſinn, Wohltat 
Plage.“ Und ſchwieriger, verwickelter pflegt der Kampf 
gegen dieſe Mächte und ihre Abwehr zu ſein. Wohl bei 
keinem anderen Volke ift des ſoziale Gemeinſchafts⸗ 
gefühl ſo tief begründet und feſt verwurzelt wie in dem 
unſrigen, durch alle Schule und Erziehung der abſolute 
Staatsgedanke, die Idee vom höchſten Weſen des 
Staates der Volksſeele innigſt in Fleiſch und Blut 
übergegangen. Die politiſchen Revolutionen der Neu⸗ 
zeit verliefen am harmloſeſten und unblutigſten bei uns, 
und die Geiſter der Unruhe, gewalttätigen Umſturzes 
ſprachen ſogar höhniſch vom Bedientengeiſt des Deut⸗ 
ſchen, in dem der Glaube und das Vertrauen an die 
oberen Mächte der Regierung fo viel beffer geſtützt find 
als jenſeit der Grenzen. Die Behörde ordnet an, regelt, 
befiehlt, ſie weiß alles am beſten, und die Ruhe, mit der 
man ihr ſich unterwirft, iſt die erſte Bürgerpflicht. Mit 
Recht hat man die Hegelſche Philoſophie, welche in rein⸗ 
ſter und nachdrücklichſter Form die Lehre von der All⸗ 
macht des Staates verkündigt und den Geiſt der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung als den vollkommenſten und beſten 
feiert, als echt berliniſch⸗preußiſche Staatsphiloſophie 
gekennzeichnet. Deutſches Beamtentum konnte immer 
als Muſter und Vorbild der Diſziplin gelten, und dieſe 
Diſziplin, durch das ganze Volk verbreitet, das Gefühl 
und Bewußtſein von der Notwendigkeit ſozial⸗ſtaatlichen 
Zuſammenhaltens, der deutſch⸗organiſatoriſche Sinn 
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haben zweifellos mit am meiſten gum fiegreichen Be- 
ſtehen in dieſem Kriege beigetragen. Das in unſerem 
Volke ſo ſtark lebendige Staatsbewußtſein überwand 
den weſtlichen Geiſt, in dem ſtärker und reicher die ihr 
von jeher gegenüberſtehende individualiſtiſche Ideenwelt 
entfaltet ift, und am raſcheſten und ausſichtsloſeſten 
ſcheiterten die Wilſon⸗ und Trotzki⸗Verſuche, dieſe innere, 
ſeeliſch⸗geiſtige Front zu durchbrechen. 

Je zuverläſſiger aber die Regierungsmächte auf den 
guten Willen und den freien eigenen Antrieb eines ſol⸗ 
chen Volkes bauen können, und je mehr dieſes gewohnt 
iſt, alle ihre Anordnungen mit der höchſten Ehrfurcht 
entgegenzunehmen — deſto mehr wird hier ein blinder 
Eifer zur Plage und zum Übel. Wenn die Ruhe die 
erſte Bürgerpflicht iſt, eine noch verdoppelte Pflicht iſt 
ſie nach oben hin. Je weniger man im Staate von 
ſeinen Geſetzen zu reden und zu ſprechen braucht, deſto 
beſſer lebt es ſich in ihm, deſto ſelbſtverſtändlicher ſind 
dieſe Geſetze für jedermann und allen zu Fleiſch und 
Blut übergegangen. Leider — leider ſtellt heute 
ber Beamtengeift, der das Gute will und Übel und 
Plage ſchafft, die Bürgerruhe und Bürgergeduld auf die 
härteſten Proben und läßt ſeine Geſetzesmaſchine ge⸗ 
räuſchvoll klappern und raſſeln, wie es auch, gleich ſo 
vielem anderen, erſt zu einer völlig neuen Erſcheinung 
dieſes Krieges geworden iſt. Mit Zittern und Zagen, 
mit Angſten und Beben ſehen wir unabläſſig, uner⸗ 
ſchöpflich einen Platzregen von Verordnungen und Er⸗ 
laſſen zahlloſer, über Nacht wie Pilze aus der Erde her⸗ 
vorgeſchoſſener Behörden über uns niedergehen, und 
der Wald der Geſetze iſt zu einem Urwald geboren, in 
dem ſich niemand mehr zurechtzufinden vermag. Sie 
wechſeln unaufhörlich, dieſe alleingültigen höchſten Be⸗ 
ſtimmungen, widerſprechen ſich, und was heute angeord⸗ 
net wird, wird morgen verworfen und vergeſſen. Das 
Amtsblatt, das früher niemand las, iſt zur notwendig⸗ 
ſten Lektüre geworden, und der erſte Blick, das ſorg⸗ 
fältigſte Studium gehört dem Dutzend von neuen Ge⸗ 
ſetzeserlaſſen, die ſeine Spalten zieren. Doch, um bei 
den Fauſt⸗Zitaten zu bleiben, „mir wird von alledem 
ſo dumm, als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum“. 
Dieſer bureaukratiſche Geſetzeseifer, der Glaube, ſelbſt 
in Kriegzeiten, die nun einmal ſelbſtverſtändlich und 
natürlich die gewohnten Ordnungen vielfach über den 
Haufen ſtürzen und illuſoriſch machen, alles vom grünen 
Tiſch aus reglementieren und nach dem Schnürchen her⸗ 
ſtellen zu können und zu müſſen, wird zu einer großen 
moraliſchen Gefahr für das ganze Volk, und von oben 
her wird die Achtung vor den Behörden, das Ber: 
trauen zu ihnen ſelber in bedenklicher Weiſe unter⸗ 
graben. Die Erſchütterung der alten feſten Burg unſeres 
Beamtentums wurde zu einer der dunkelſten Schatten⸗ 
ſeiten dieſes Krieges. 

Es iſt das Blut, welches in ſolchen Zeitläuften wie 
heute ſeine beſondere nachdrückliche Sprache redet — 
und was mit ihm erkauft und bezahlt wird, hat die 
Tinte nur zu oft verdorben. Was die Theorie ſich aus⸗ 
klügelte und auf dem Papier unter dem einen einzigen 


großen Geſichtspunkt leicht in Ordnung und feſtes 


Syſtem brachte, das ging blind und ahnungslos vor⸗ 
über an der unendlichen Vielheit und Mannigfaltigkeit 
des wirklichen Lebens und wurde von der Praxis ohne 
weiteres über den Haufen geworfen. Wir erinnern uns 
noch mit Schaudern der Gasverordnung, mit der uns 
der Beamten⸗Profeſſor zu Beginn dieſes Winters zum 


Durchhalten begeiſtern wollte, und des Kaufmanns, der 
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ſich ſtraffällig machte, weil er Kundenliſten führte, um 
aus wohlerwogenen richtigen Gründen dem „Ketten⸗ 
ſtehen“ der langen Käuferreihen vorzubeugen. Die Be⸗ 
hörde aber richtete dann ſelber ein, was ſie eben verfemt 
hatte. Das Blut, das unmittelbarſte Lebensbedürfnis, der 
nakte Kampf um den Futtertrog, brachte es ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit ſich, daß auch das ganze deutſche Volk 
zu einem einzigen Volke von Hamſterern und Schmugg⸗ 
lern wurde und jedermann es als ein Glück und Selig⸗ 
keit empfand, wenn er auch nur eine Brotſchnitte über 
die geſetzmäßig allein gültige und zugewieſene Ration 
erhalten konnte. Mit Achſelzucken, mit einem Lächeln 


und ironiſcher Heiterkeit las auch der beſte Vaterlands⸗ 


freund von alledem, was verboten und nicht verboten 
war, und hielt ſich an das Wort, das ihm von höchſter 
Reichsſtelle aus Bethmann Hollweg auf den Weg ge⸗ 
geben hatte: Not kennt eben kein Gebot. Wer wurde 
in dieſen Jahren nicht einmal zu einem Geſetzesüber⸗ 
treter, machte ſich irgendwie ſtraffällig, lud mit vollem 
Bewußtſein im innerſten Rechtsgefühl, das mit der 
Juriſterei von jeher im Kampf liegt, ein Vergehen auf 
fi? Und wenn fo das ganze Volk durch das Übermaß 
von Vernunft und Geſetzesgeberei zu Geſetzesüber⸗ 
tretern geſtempelt wird, dann kehrt der Geiſt, der das 
Gute will, feine böſe Seite hervor und untergräbt felber, 
was er aufbauen möchte. Je feſter unſere Front nach 
außen hin geſchloſſen daſtand, um ſo mehr zerbröckelte 


und löſte ſich die innere wirtſchaftliche Front auf. Das 


Deutſche Reich zerſplitterte in eine Reihe zahlloſer 
Gebilde, die ſich voneinander abſperrten, wie ſie die 
Zeiten der loſeſten Kleinſtaaterei nicht kannten. Wir 
ſahen fröhliche Schmugglerſcharen über die Müggel⸗ 
berge wandern, die zur Zollſchranke geworden waren, 
und von den kaufmänniſchen Fähigkeiten eines Ge⸗ 
meindevorſtehers hängt es ab, welche Bevölkerung 
zweier nebeneinanderliegenden Ortſchaften beffer per: 
pflegt wird. Dem Schleichhandel wurde eben jeder ge⸗ 
waltſam in die Arme getrieben, und wer geriet nicht 
bald ſo und bald ſo mit den Kriegsverordnungen in 
Konflikt und griff bei der Mangelhaftigkeit und Ver⸗ 
ſchiedenheit des ihm von oben her Gebotenen. zu einer 


Selbſthilfe, die dem Buchſtaben des Geſetzes, aber auch 


nur dem Buchſtaben, zuwiderlief? 

Ein Unterſchied aller Unterſchiede beſteht ſchon zwi⸗ 
ſchen dem gewerbsmäßigen Schleich⸗ und Kettenhändler 
und Wucherer und dem bedrohten und bedrängten 
Käufer, der ſo widerwillig wie nur eben möglich den 
Überpreis bezahlt, aber in leichteſtbegreiflichem und not⸗ 
wendigem menſchlichem Egoismus ſich ein Extrabutter⸗ 
brot ſchmieren möchte. Legt man ihm deshalb Strafe auf, 
fo fördert man damit nur die eigentlichen, wirt- 
lichen Sünder, liefert ihn dieſen völlig aus, daß er ſich 
gegen ſie nicht wehren und ſie anzeigen kann, wenn er 
zudem noch von ihnen betrogen wurde. Nur die private 
Häuslichkeit darf nicht angetaſtet werden und muß frei⸗ 
bleiben von den Eingriffen einer alles nivellierenden 
ſtaatsſozialiſtiſchen Ideologie. Hier ſind auch einer 
Staatsallmacht die Grenze geſetzt. Hört man zu ſeinem 
Erſtaunen, daß Kriegsämter halb zwangsweiſe allerhand 
Gegenſtände des notwendigſten Lebensbedürfniſſes zu 
Spottpreiſen einkaufen, um ſie zu gepfefferten Kriegs⸗ 
preiſen wieder zu verkaufen, dann wird bas Shakeſpearc⸗ 
Wort zur Wahrheit: „Geſetz, euch Peitſch' und Zaum, 


ſtiehlt trotzig ſelbſt und ungeſtraft.“ Wenn das Geſetz 
jogar die Röcke im Kleiderſchrank zählen und jedem zu⸗ 


teilen will, dann ſtellt es eine Einheit und Gleichheit 
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her, die von jeher aud) ſchon als bas naturwidrigſte er: 
kannt worden iſt. Wie die Dinge heute nun einmal 
liegen, werden die Verbrecher aller Art und Sorte die 
vortreffliche Gelegenheit nicht verſäumen, einem ſo durch 
die Fülle der behördlichen Allmacht und ihrer Para⸗ 
graphen und Erlaſſe eingeſchüchterten und kopfſcheu 
gemachten Bürger als Autorität entgegenzutreten und 
unter der Beamten: und Schutzmannsmaske als Song, 
nicker Hauptmann oder auch als ganz gewöhnlicher 
Einbrecher ihm ihre Überraſchungen zu bereiten. 

Ein Kathederſozialismus iſt es zuletzt, der gu einer 
Plage für uns wurde, vor dem der alte deutſche Be⸗ 
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amtengeiſt Kotau macht, und der doch nur eine graue, 
abſtrakte Theorie und Ideologie von der Einheit und 
Gleichheit aller Menſchen mit papiernem Munde be⸗ 
kennen und alles einheitlich und gleich nivellieren kann. 
Von jeher ſtehen fid) in all unſerem wirtſchaftlichen 
Denken als zwei Feinde, als „kantiſche Antinomien“ 
gegenüber die ſozialiſtiſche und die individualiſtiſche 
Idee, die heute aufs ſchärfſte widereinanderſtoßen. 


Aber die eine iſt Szylla und die andere Charybdis, und 
nur der Odyſſeus tut uns not, der das Schiff des Staates 
mit feſter, ſicherer Hand durch beide dahinzuſteuern ver⸗ 
mag. 


Außenhandel und Arbeiterſchaft. 


Von Dr. Clemens Klein 


„Die entſcheidende Aufgabe des kommenden Frie⸗ 
dens iſt für uns der Wiederaufbau unſerer Volkswirt⸗ 
ſchaft, das heißt vor allem die Erneuerung, Vergrößerung 
und Intenſivierung unſerer Produktion.“ Dieſen Satz 
hat vor einigen Monaten ein Mann niedergeſchrieben, 
der bis dahin ein hervorragender Arbeiterführer ge⸗ 
weſen und, nachdem er als Unterſtaatsſekretär ins 
Reichswirtſchaftsamt berufen worden war, jedenfalls 
nicht aufgehört hat, der ſozialdemokratiſchen Lehre om, 
zuhängen. Von Dr. Auguſt Müller ſtammt dies mah⸗ 
nende Wort, das er durch das Warnwort ergänzt: 
„Ohne Übertreibung kann man ſagen, daß das deutſche 
Volk im allgemeinen den eigentlichen Charakter dieſes 
Krieges immer noch nicht erfaßt hat. Man überſieht 
inmitten der kriegeriſchen Ereigniſſe meiſtenteils die 
Haupt fache: daß es fid) nämlich um einen Krieg Eng⸗ 
lands gegen die wirtſchaftlichen Kräfte Deutſchlands 
handelt; daß England den Krieg gewonnen hat, wenn 
es ihm gelingt, die deutſche Volkswirtſchaft, die es durch 
den Krieg ſabotiert, dauernd ſo niederzuhalten, daß da⸗ 
durch die engliſche Superiorität, die durch den Auf⸗ 
ſchwung Deutſchlands verlorengegangen war, wieder⸗ 
hergeſtellt und durch die britiſche Seeherrſchaft in eine 
Beherrſchung der Weltwirtſchaft durch das vereinigte 
Angelſachſentum ausgeweitet wird.“ Und weiter meint 
dieſer kundige Warner: „Die Eigenart der Kriegswirt⸗ 
ſchaft verhindert den Einblick in die Zerſtörungen, die 
der Krieg auch außerhalb der eigentlichen Kriegzone im 
Wirtſchaftsleben der kriegführenden und der neutralen 
Völker bewirkt... Daß ber deutſchen Volkswirtſchaft 
(von den Kriegſchulden ganz abgeſehen) ein Jm- und 
Export im Werte von 20 Milliarden jährlich zunächſt 
fehlen wird: wer außerhalb des Kreiſes der Volkswirte, 
der Kaufleute und Induſtriellen, die dieſe Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr bewerkſtelligen, kümmert ſich im Augenblick darum? 

Im Gegenſatz zu dieſer Warnung Dr. Müllers ſind 
weite Kreiſe nicht nur in ſeiner eigenen Partei, fondern 
auch im bürgerlichen Lager immer noch in dem Wahn 
befangen, daß, wenn einmal der allgemeine Friede ge⸗ 
ſchloſſen ſein wird, „jeder ſeine eigene Laſt“ zu tragen 
übernommen und eine Weltverbrüderung die Gemein⸗ 
ſchaft der Völker wiederhergeſtellt hat, zwar eine erheb⸗ 
liche, aber doch eine einigermaßen gleichmäßige Schwä⸗ 
chung der europäiſchen Wirtſchaften eingetreten ſein 
wird, im ganzen aber doch ungefähr da wieder an⸗ 
gefangen werden könnte, wo wir am 1. Auguft 1914 auf» 
gehört haben. Die unlösbare Verſtrickung der modernen 


Wirtſchaft mit der Lage des Staates iſt allen dieſen, . 


ſelbſt wenn fie politijd) tätig find, im Grunde doch 
unpolitiſchen Naturen nicht aufgegangen. Der Groß⸗ 
teil unſerer Bevölkerung befteht aus ſolchen für alle 
Zeit unpolitiſchen Naturen: alle die „Geſchäftsmänner“ 
und Gewerbetreibenden, alle die Hand: und Geiſtes⸗ 
arbeiter gehören dahin, die ſich einbilden, ihr eigener 
Schornſtein könne rauchen, wenn rings umher die Eſſen 
feiern, alle die Frauen, die ohne eine Ahnung von den 
Grundbedingungen unſeres wirtſchaftlichen Daſeins 
einen ſchnellen Frieden herbeiſehnen, gleichviel wie er 
ausſehe. Und doch hängt für ſie, die die tauſend Zu⸗ 
ſammenhänge des Staates und der öffentlichen Wirt⸗ 
ſchaft mit dem eigenen Daſein nicht ahnen, und hängt 
für das ganze Volk alles davon ab, wie dieſer Friede 
ausſehen wird. Warum denn hat England erſt Amerika 
und dann in ſeinem Gefolge faſt die ganze neutrale 
Welt über See in den Krieg gegen uns hineingehetzt? 
Aus dem zielbewußten Beſtreben, Deutſchland nicht nur 
während des Krieges, ſondern dauernd vom Welt⸗ 
handel, vom Export ſo gut wie von dem ebenſo un⸗ 
entbehrlichen Rohſtoffbezug abzuſchneiden. Wenn aber 
erft unſere Fabriken und Werke ſtillſtehen, wenn unſere 
Webſtühle und Hochöfen feiern, wenn mit dem äußeren 
auch der innere Markt verödet ſein wird, dann werden 
jene Weichherzigen und Unpolitiſchen zu ſpät mit 
Schrecken erkennen, was ſie herbeigeſehnt haben, zu ſpät 
einſehen, daß der Friede ohne Sieg deutſch⸗ 
lands ſchwerſte Niederlage bedeutet, zu ſpät 


gewahr werden, daß das Schickſal des Reiches ihr 


eigenes Schickſal iſt, und daß der pazifiſtiſche Verzicht 
auf Ausweitung unſerer Wirkungsmöglichkeiten und 
unſerer Wirtſchaft das Stocken aller Säfte in dem Blut⸗ 
kreislauf unſerer Arbeit, daß er Stillſtand und Ver⸗ 
armung bedeutet. Daß die ungehinderte Rohſtoffver⸗ 
ſorgung Deutſchlands eine Lebensnotwendigkeit, die 
weſentliche Bedingung des künftigen Friedenſchluſſes iſt, 
hat ihnen vor kurzem ein anderer Sozialdemokrat, der 
Abgeordnete Max Cohen⸗Reuß, warnend zugerufen. 
Die Friedenſchlüſſe mit der Ukraine, mit Großruß⸗ 
land, mit Rumänien, mit Finnland ſind darauf an⸗ 
gelegt, uns die Einfuhr, die wir für unſere Ernährung 
und für unſere Arbeit brauchen, und die Ausfuhr, mit 
der wir jene allein zu bezahlen imſtande ſind, auch 
weiterhin zu ſichern. Aber hier handelt es ſich im 
weſentlichen um „trockene Grenzen“, und von noch 
größerer Bedeutung als die Ein⸗ und Ausfuhr über 
Land ift für uns die über Gee, die uns ber Feindes⸗ 
wille unſerer Gegner ſeit der Pariſer Wirtſchafts⸗ 
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konferenz am liebften dauernd abſperren möchte. Was 
unſere Ernährung und Eigenverſorgung betrifft, ſo hat 
uns der Krieg ſchließlich gelehrt, mit dem Maße des 
Vorhandenen ſchlecht und recht hauszuhalten, und wir 
werden auch in Zukunft in der Lage fein, uns einzu⸗ 
richten, ohne das Ausland in allzu hohem Maße heran» 
zuziehen. Unentbehrlich aber bleibt uns die Ausfuhr 
als die einzige Möglichkeit, Millionen von Volksgenoſſen 
Arbeit und lohnenden Verdienſt zu ſchaffen. Man 
blicke nur auf das Deutſchland zurück, das noch vor vier- 
zig Jahren ein ſo gänzlich anderes Ausſehen zeigte wie 
heute. Als in den ſiebziger und achtziger Jahren jene 
ſtarke Volkszunahme in Deutſchland einſetzte, die uns 
in einem reichlichen Menſchenalter von vierzig bis nahe 
an ſiebzig Millionen Einwohner gebracht hat, da 
brachen zunächſt trübe Tage für das wirtſchaftliche 
Wohlbefinden unſeres Volkes an. Noch hatten die 
Maßnahmen ſich nicht voll auswirken können, die mit 
dem Schutz der nationalen Arbeit deren Aufblühen und 
Ausbreitung ermöglichten, noch fehlten die Mittel, der 
ſtetig anwachſenden Bevölkerung ausreichend Arbeit 
und Brot zu fchaffen; es war das traurige Jahrzehnt, 
in dem alljährlich Hunderttauſende von Deutſchen der 
alten Heimat den Rücken kehrten, um draußen Verdienſt 
und Daſeinsmöglichkeiten zu ſuchen und Kulturdünger 
für fremde Völker zu werden. Im Rückblick auf dieſe 
Tage prägte der Reichskanzler v. Caprivi das harte, 
aber einſichtige Wort: „Wir müſſen Waren exportieren 
oder Menſchen“ und wies damit einer Entwicklung den 
Weg, die unſere Wirtſchaft leiſtungsfähig gemacht hat, 
unſer Volk wirklich zu ernähren. Durch die Handels⸗ 
verträge der neunziger Jahre geſchützt, begann die Aus⸗ 
fuhr deutſcher Erzeugniſſe ihren Siegeslauf durch die 
Welt. Dieſer Siegeslauf hat uns unverſöhnliche Feinde 
geſchaffen und nicht zum wenigſten den Weltkrieg zur 
Folge gehabt; aber er hat uns auch erſt die Möglich⸗ 
keit gegeben, als großes Volk wirklich zu exiſtieren, ſo 
daß wir uns klar ſein müſſen, in dieſem Kriege für die 
Grundbedingungen unſeres nationalen Daſeins zu 
kämpfen. 

Vor uns liegt ein lehrreiches Schaubild über die 
deutſche Ein⸗ und Ausfuhr in den letzten drei Jahrzehn⸗ 
ten. Danach iſt die Ausfuhr in dieſer Zeit von rund 
3 auf rund 10 Milliarden Mark angewachſen (genau 
von 3143 auf 10 993 Millionen Mark). Die Einfuhr 
hat ſich noch ſtärker entwickelt, und zwar von 2922 auf 
10769 Millioner. Neben den Cine und Ausfuhr⸗ 
werten ſtehen die Löhne der berufsgenoſſenſchaftlich ver⸗ 
ſicherten Perſonen in Gewerbe, Handel und Induſtrie 
mit 2228 Millionen im Jahre 1885 und mit 10 741 
Millionen im Jahre 1913. Wichtig iſt die Tatſache, 
daß der Lohnbetrag unſerer geſamten gewerblichen 


Arbeiterſchaft vor dem Jahre 1890 unter den Ausfuhr⸗ 
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werten ſtand, ſeitdem aber ſtets etwas über bem Ge» 
ſamtbetrag der Ausfuhr ſteht. 

Von den Jahren ungünſtiger Konjunktur 1901 und 
1908 abgeſehen, ſteht der Lohnbetrag der Ausfuhr näher 
als der Einfuhr. Jedenfalls ergibt fid) aus ber Übers 
ſicht, daß ſich nicht nur Einfuhr und Ausfuhr gegen⸗ 
ſeitig beſtimmen, ſondern daß das Wohlergehen der 
gewerblichen Arbeiterſchaft in urſächlichem Zuſammen⸗ 
hang mit der beiderſeitigen Entwicklung ſteht. Je mehr 
Arbeiter vorhanden ſind, deſto mehr kann hergeſtellt 
und ausgeführt werden, deſto mehr bedürfen wir auch 
an Einfuhrwerten, ſo daß man ſagen kann, daß der 
Außenhandel für das Schickſal der Arbeiter eine große 
Rolle ſpielt. So ziehen wir aus dem Schaubild die 
Lehre, daß unſere Ausfuhr, die bekanntlich in der Haupt⸗ 
ſache aus Fabrikaten, nicht aus Rohſtoffen beſteht, uns 
die Mittel beſchafft, um das Volksheer der deutſchen 
Arbeit zu bezahlen, es mit Nahrung, Kleidung, Woh- 
nung zu verſorgen und es auf den Grad des Gedeihens 


zu führen, den die deutſche Arbeiterſchaft unter den 


Sicherungen des Schutzes der nationalen Arbeit und 
einer einſichtigen und volksfreundlichen Sozialpolitik 
erreicht hat. Fällt die deutſche Ausfuhr ganz oder teil⸗ 
weiſe fort, fo fehlen die Möglichkeiten, dieſem Arbeits» 
heere die Grundlagen ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenz 
zu liefern, und wir müßten wieder wie einſtmals ſtatt 
Waren Menſchen exportieren. Der Betrag von nahezu 
elf Milliarden an Arbeiterlöhnen ſtellt einen ſo erheb⸗ 
lichen Bruchteil des ganzen deutſchen Volkseinkommens 
dar, daß der Fortfall auch nur eines Teils davon unſere 
Wirtſchaft zur Blutleere verurteilen würde. Die Arbeit 
ſchafft die Ausfuhrwaren, aber die Ausfuhraufträge 
ſchaffen ihrerſeits wiederum viele Arbeitsgelegenheit: 
die enge Wechſelwirkung und gegenſeitige Befruchtung 
beider iſt die Lehre jener dürren Zahlen, und das Hohe⸗ 
lied der deutſchen Arbeit iſt auch das Hohelied der deut⸗ 
ſchen Ausfuhr. Die Ausfuhrziffern aber folgen denen 
der Einfuhr; beide ſind abhängig voneinander, weil die 
deutſche Erzeugung zum großen Teil Verarbeitung und 
Veredlung ausländiſcher Rohſtoffe iſt. Beſteht aber, 
wie dieſe Statiſtik zeigt, zwiſchen Arbeitslöhnen, Aus⸗ 
fuhr und Einfuhr der urſächliche Zuſammenhang, ſo er⸗ 
gibt ſich daraus als weitere Lehre, daß die Arbeits⸗ 
gelegenheit durch die Ausfuhrmöglichkeit bedingt und 
dieſe durch die Einfuhr gewährleiſtet wird. An der 
günſtigen Geſtaltung von Ein⸗ und Ausfuhr haben 
unſere Arbeiter das gleiche Intereſſe wie die Unter⸗ 
nehmer. Die Produktionspolitik, die uns der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Dr. Müller als Grundgeſetz des wirt⸗ 
ſchaftlichen Wiederaufbaues anrät, iſt unzertrennlich 
von einer Rohſtoffpolitik, bie uns die unentbehrliche 
Einfuhr für unſere Ausfuhr, die uns das Material für 
unſere Arbeit und das Gedeihen unſerer Arbeiter ſichert. 


$ 25 Jahre Gewerbegericht Berlin. 


Von Magiſtratsrat v. Schulz. 


Das „Gewerbegericht zu Berlin“ begann ſeine 
Tätigkeit am 10. April 1893. Die erſte Sitzung mit 
Beiſitzern wurde am 17. April 1893 in feierlicher Weiſe 
durch ben Oberbürgermeiſter Zelle in Gegenwart ſämt— 
licher Richter und Bureaubeamten des Gewerbegerichts 
eröffnet. Seitdem ſind fünfundzwanzig Jahre verfloſſen. 
Ein folder Zeitabſchnitt gibt die Berechtigung zurück⸗ 


zublicken. Wir ſind in der Lage feſtzuſtellen, daß das 
Gewerbegericht zum Wohle der Arbeitgeber und 
Arbeiter wirkt und es ihm gelungen iſt, die natur. 
gemäßen Gegenſätze der genannten Klaſſen von Ge. 
werbetreibenden, ſoweit dies überhaupt möglich iſt, zu 
überbrücken. Hier ſteht es in gleicher Reihe mit allen 
übrigen deutſchen Gewerbegerichten. 


Nummer 15. 


Die Erfolge, bie erreicht worden find, werden bie 
Gegner der Sondergerichte, menn fie ehrlich find, nicht 
bintvegleugnen wollen. 

Der Berliner Magiſtrat befchloß 1893 für das Ge. 
werbegericht die Einrichtung von acht beruflich ge: 
gliederten Kammern. Die gewählten Beiſitzer wurden 
unter tunlichſter Berückſichtigung ihres Berufes auf 
die acht Kammern verteilt. Alsdann bildete man aus 
den Kammern vier Abteilungen, je zwei Kammern um⸗ 
faſſend. Es wurden aus der Zahl ber Magiſtrats⸗ 
affefforen vier Vorſitzende und zwei Stellvertreter 
beſtimmt. Die Wahl der Vorſitzenden läuft immer auf 
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urteile. Vergleiche wurden in 130 000 Streitſachen ge⸗ 
ſchloſſen. Von Intereſſe iſt noch, daß 35 000 Verſäum⸗ 
nisurteile zu erlaſſen waren. Über Lohnzahlung wurde 
in 165 000 Fällen geſtritten. Gegenſtand der Prozeſſe 
bildeten ferner Entſchädigungsanſprüche wegen kündi⸗ 
gungsloſer Entlaſſung (108 000 Fälle), Zeugnisaus⸗ 
ſtellung (10 000 Fälle), Auflöſung oder Fortſetzung des 
Lehrverhältniſſes (2000 Fälle), Herausgabe von 
Arbeitsbüchern, Krankenkaſſenbüchern, Sachen uſw. 
(18 000 Fälle) und Wiederaufnahme der Arbeit (1000 
Fälle). 


Die Beteiligung der einzelnen Kammern des Ge⸗ 


Wenn Du nicht aus Yaterlandsliche 


Kriegsanleihe zeĩchmeſt, fo zeichte der 


wegen. 3eid) 


ein Jahr und bedarf der Beſtätigung des Ober⸗ 
präſidenten. 

Zuerſt waren ſämtliche Vorſitzende nur im Neben⸗ 
amte tätig. Mit dem Wachſen der Geſchäfte ſtieg die 
Zahl der Vorſitzenden bis zu zwölf und drei ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden. Zeitweiſe führten bei ver⸗ 
ſchiedenen Kammern mehrere Richter abwechſelnd den 
Vorſitz — zum Nachteil einer gleichmäßigen Recht⸗ 
ſprechung. Die gewerblichen Kreiſe befriedigte es da⸗ 
her allgemein, als 1897 ein Magiſtratsbeſchluß erging, 
durch den dem Gewerbegericht ſieben ſtändige Richter 
im Hauptamt überwieſen wurden. Dies hat ſich be⸗ 
währt und iſt für die Ausbildung einer feſten Praxis in 
der Rechtſprechung vorteilhaft geweſen. 

Beim Gewerbegericht ſind bis heute rund 350 000 
Prozeſſe anhängig gemacht worden. Zur Verhandlung 
vor der Kammer mit Beiſitzern gelangten 80 000 Pro⸗ 
zeſſe. Es ergingen u. a. 35 000 konterdiktoriſche End⸗ 


hoch verzinslichen Kapitals anlage 
u nen aber mußt Das! 


Das ift oeuiſche Pflicht! ) 


werbegerichts an der Rechtſprechung war folgende: 

1. Schneiderei und Näherei 70 000 Klagen. 2. Textil-, 
Leder- und Putzinduſtrie 20000 Klagen. 3. Baus 
gewerbe 30 000 Klagen. 4. Holz⸗ und Schnitzſtoffe 
18 000 Klagen. 5. Metalle 33 000 Klagen. 6. Nahrung, 
Beherbergung und Erquickung 60 000 Klagen. 7. Han⸗ 
del, Verkehrsgewerbe 35 000 Klagen. 8. Verſchiedenes 
25 000 Klagen. Nicht miteingerechnet ſind die vor dem 
erſten Termin erledigten Sachen. 

Die Zahl der Prozeſſe dem Werte nach ſcheiden wir 
in drei Gruppen, rund 130 000, 138 000 und 30 000 
Prozeſſe: bis zu 20 Mark, von 20,1 bis 100 Mark und 
über 100 Mark. 

Im Laufe der fünfundzwanzig Jahre ſind von 
Arbeitgebern 18 000 Klagen angeſtellt worden. 

Seit Beſtehen des Gewerbegerichts fungierten nach⸗ 
einander vierundſechzig Magiſtratsaſſeſſoren und 
Magiſtratsräte als Vorſitzende. Die Vorſitzenden des 
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Gewerbegerichts und des Kaufmannsgerichts haben fid) 
gegenſeitig zu vertreten. Der Krieg änderte die Ver⸗ 
hältniſſe. Ein Teil der Richter iſt zu den Fahnen ein⸗ 
berufen, ein anderer Teil erhielt Dezernate im Rat⸗ 
haus, die mit dem Krieg in Verbindung ſtehen. Die 
entſtandenen Lücken haben mehrere vom Magiſtrat zu 
Vorſitzenden erwählte Anwälte ausgefüllt. | 
Es find drei Sammlungen von Entſcheidungen des 
Gewerbegerichts veranjtaltet worden. Die altefte 
Sammlung wurde von dem Gewerbegerichtsvorſitzenden 
Unger herausgegeben. Es folgten ſpäter die Bücher: 
„Das Gewerbegericht Berlin“, herausgegeben von den 
Vorſitzenden v. Schulz und Schalhorn, und „Aus der 
Praxis des Gewerbegerichts Berlin“, herausgegeben 
von v. Schulz, Schalhorn und Schulz. Die letzten 
beiden Werke enthalten noch außer Aufſätzen Berichte 
über die einigungsamtliche Tätigkeit des Gewerbe⸗ 
gerichts und über die von demſelben geſtellten Anträge 
und Gutachten. ö 
In Berlin gibt es weit über 2000 Tarifverträge. 
Man ſagt nicht mit Unrecht, daß, wenn die Tarifver⸗ 
tragsbewegung in unſerer Stadt ſo fruchtbringend ge⸗ 
weſen und dazu beigetragen hat, das Wachstum des 
Geſamtbeſtandes der Tarifverträge („Friedensdoku⸗ 
mente“) in Deutſchland nicht unbedeutend zu fördern, 
dies zu einem beträchtlichen Teil dem Gewerbegericht 
und ſeiner einigungsamtlichen Arbeit gutzubuchen iſt. 
Über die Verhandlungen vor ſämtlichen Berliner 
Einigungsämtern und Schlichtungskommiſſionen Bes 
richt zu erſtatten, muß hier bei der Fülle des Stoffes 
und in Anbetracht des zu Gebote ſtehenden engen 
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fallen wuchtige Schäge den 
Crbfeind und England den Erzfeind 
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Raumes unterbleiben. Wir vermeifen deswegen auf 
bie Mitteilungen im Reichsarbeitsblatt (1903—1909) 
und auf die jährlichen Verwaltungsberichte des 
Magiſtrats. 

Nur einiges ſei herausgehoben: 

In Berlin kommt kaum eine Lohnbewegung vor, 
welche ſich nicht auf die Vororte erſtreckt. Seit Jahren 
iſt es üblich geweſen, in ſolchen Fällen allein das Ge⸗ 
werbegericht Berlin anzurufen. 

Wir nehmen an, daß die Einigungsämter durch 

Anrufung auch über ihre Bezirke hinaus zuſtändig 
werden. Dem Gewerbegericht gelang es, Tarifver⸗ 
träge zu ſchaffen, welche für die Provinz Brandenburg 
gelten. Als Beiſpiel ſei genannt der „Tarifvertrag 
für Steinſetzer und Rammer“, abgeſchloſſen zwiſchen 
dem Arbeitgeberverband der Steinſetzbetriebe der Pro⸗ 
vinz Brandenburg und dem Verband der Steinſetzer, 
Pflaſterer und Berufsgenoſſen Deutſchlands. Noch 
weiter gingen die Verhandlungen von 1907 der deut⸗ 
ſchen Holzinduſtrie vor dem Berliner Einigungsamt. 
Hier handelte es ſich außer Berlin u. a. um die Städte 
Leipzig, Dresden, Spandau, Halle, Guben, Görlitz. 
Barmen, Burg. 
Welche ungeheuren Summen durch die gewerbe⸗ 
gerichtlichen Einigungsämter und Schlichtungskom⸗ 
miſſionen Berlins, die es zu Streiken und Ausſper⸗ 
rungen nicht kommen ließen oder ſolche beendeten, 
Arbeitgebern und Arbeitern erhalten worden ſind, liegt 
auf der Hand. Häufig tagen die Schlichtungs⸗ 
kommiſſionen als Schiedsgerichte. Meiſt kommen dann 
Streitfragen über Löhne in Betracht. Neulich wurde 
ausgerechnet, daß es 2. B. der Schlichtungslom⸗ 
miſſion des Berliner Militärſchneidergewerbes als 
Schiedsgericht allein während der beiden erſten 
Kriegsjahre möglich geworden iſt, den Arbeitern 
und Arbeiterinnen über 500000 Mark zu wenig 
gezahlter Löhne zu retten. Ein ſchöner Erfolg. 
der zweifellos zu einem viel größeren ſich geſtaltet 
haben würde, wenn alle Arbeiter, deren Löhne 
gegen die Abmachungen des Kriegsbelleidungsamts 
des Gardekorps gedrückt worden, ſich bei der 
Schlichtungskommiſſion gemeldet hätten. Daß das 
nicht geſchah, liegt daran, daß bei Uebervorteilun⸗ 
gen faſt ausnahmslos Heimarbeiter die Leidtragen⸗ 
den ſind. So ſehr das Gewerbegericht Berlin im 
Lauſe der Zeit auf Grund ſeiner einigungsamt⸗ 
lichen Tätigkeit zu Anſehen gekommen iſt, als be⸗ 
gutachtende und Anträge fiellende Behörde hat es 
bisher fid) nicht genügend Haltung veriſchaffen 
tönnen. Ebenſo geht es freilich allen übrigen Ge- 
werbegerichten. Soweit Gutachten in Frage fteben, 
würde, fälls wir ein Arbeitskammergeſetz erhalten, 
von da ab wahrſcheinlich das Ergebnis ein noch 
viel ungünſtigeres werden. In den Jahren 1902 
bis 1912 ſind beiſpielsweiſe vom Gewerdegericht 
Berlin nur einundzwanzig Anträge geſtellt und 
nur zehn Gutachten abgegeben worden. 

Das oben erwähnte Buch: „Aus der Praxis des 
Gewerbegerichts Berlin“, enthält in Abteilung III 
Ausführliches über „Anträge und Gutachten“. 

Das Gewerbegericht hat während des Krieges 
für ſeinen Teil nicht unerheblich zur Durchhaltung 
beigetragen. Wenn nicht alles täufcht, wird das- 
ſelbe nach Friedenſchluß fernerhin Aufgaben ſchwieri⸗ 
ger Art zu löſen haben. 


=> 
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Heimkehr. 


Von Kora Keſers. 


Die Steine der Chauſſee zerteilten wie eine ſchim⸗ 
mernde Kette das braune Land. Im Fluß ſchwamm 
das Blau des Herbſthimmels. 

„Ja, alſo morgen den letzten Weidenacker“, ſagte die 
Frau. Der gelbe Buſch wehte Schatten auf ihr lichtes 
Kleid. 

„Wenn der Herr nur käme.“ Aus der Stimme des 
alten Inſpektors ſprang heimliche Sorge auf zu dem 
ſchmal gewordenen Frauengeſicht. 

„Es muß auch ſo gehen, Ehlers“, nickte ſie ihm zu. 
Sie ging den zugewachſenen Weg zum Herrenhaus. Die 
Weiden glitten in hartem Rauſchen von ihr ab. „Mut“, 
ſangen ſie. Der Park warf dunkle Kühle über das 
Waſſer. Golden floß das herbſtliche Licht durch ge⸗ 
breitete Aſte der alten Kaſtanien, Kinderſtimmen ſchwan⸗ 
gen durchs verſchattete Grün. 

Nicht, nicht, dachte ſie in jähe andringendem 
Schmerz. Nicht die Kinder jetzt, die kleinen Weſen, die 
alles weich und ſehnſüchtig machten. 

Nun war der Sommer ohne ihn gegangen wie der 
Frühling. Das Korn war längſt geſchnitten, der Hafer 
war in weiten Wellen gefloſſen — mit funkelnden Sen⸗ 
ſen durchs trächtige Gelb — ohne ihn. Und er war 


eine verdiente Führerin der Frauenbewegung, 
feierte ihren 70. Geburtstag. 
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doch ſo verbunden mit dem triumphierenden Sommer⸗ 
blau des Himmels über der heimatlichen Ebene, dem 
ſchweren Glänzen der reifen Felder. Er war das ſtarke 
Glück im aufhellenden betauten Morgen, wenn die 
Pferde durch die Weidenwege trabten, oder wenn man 
im Abend aus der Stille plötzlich im Rauſchen getürmter 
Erntewagen war, im bunten Lachen der Frauen. Zu 
ſeiner Kraft floß jeder Gedanke. Und dieſer dritte 
Sommer, der die Fruchtbarkeit des Landes faſt hinweg⸗ 
gebrannt hatte wie die Zuverſicht der Seele, er hatte ihn 
nicht gebracht. 

Sie ging ſchneller — wie fliehend — ſo flieht man 
vor dem eigenen Leben, dachte ſie ſchmerzlich. Aber da 


war ſchon die Halle — Walters Zimmer, Schutzwehr 


gegen den Tag draußen. Die Ruhe des bräunlichen 
Raumes gab Halt und Sammlung. Und Walters Ar⸗ 
beit wartete auf ſie. Sie ſah ſein Bild. „Alles iſt ſo gut 
oder [o ſchlimm. wie man felbft es fid) macht“, hörte 
ſie ſeine zuverſichtliche Stimme. „Ihr habt es leicht“, 
fühlte ſie in letztem Nachſinnen, indes ihre Hände ſchon 
auf den Büchern lagen, „ihr lebt nach außen hin — auch 
im Frieden. Ihr kehrt zu euch und uns zurück, wie 
Kinder zur Abendſtunde heimkehren — wir aber fühlen 
unſer Leben ins Fremde zerrinnen — und uns iſt es 
ſchwer.“ — — 


Der Abend legte ſich auf die Ebene. Erſte Sterne 
ſtanden hinter breiten Wipſeln auf Chriſtines Wege. 
Wie tat es früher gut, ſo in den ſinkenden Abend zu 
gehen. Aber heute ſchwieg ihr das Land unter dem 
kühlen, ſchönen Himmel. 

Der Sommer — wohl war er hart geweſen mit feiner 
ungeſtillten Sommerfülle. Brot und Nahrung wollten 
verbrennen — und dennoch war Segen gereift und 
reichſte Ernte. Die Stunden waren bis zum Rande er, 
füllt von jagender Arbeit. Denn eine jede bedeutete 
Leben, Ausharren für Heimat und Heer. 

Hinweggebrauſt iſt der Sommer über mich, fühlte 
Chriſtine. Und dennoch war es gut geweſen. Nun ging 
das Leben ſtiller dem gelaſſenen Herbſt entgegen, und 
es brachte die Schwermut des Einſamſeins. 

Wird dies immer ſo ſein, dachte ihr Herz in ſtum⸗ 
mer Verzweiflung, dies einſame Gehen im Abend, dies 
Abgetrenntſein vom Leben ohne ihn? 

„Walter, Walter“, ſagte ſie plötzlich laut, als könne 
ihre Qual ihn herbeirufen aus der flandriſchen Hölle. 
Und auf einmal ſah ſie die Stille des dunkelnden Lan⸗ 
des, Sehnſucht überflog ſie nach ihrem Hauſe, nach dem 
unbeſchatteten Kinderſchlaf ihrer Knaben — ja ſelbſt 
nach dem Lachen der Leute, gedämpft über den Guts⸗ 
hof zu ihren Zimmern auftönend. 

Die Fenſter des Hauſes ſahen breit erhellt ihr ent: 
gegen — Licht war in finſtern Zimmern — „es ift 
etwas mit Walter“, ihr Herz war leblos in Angſt, wie 
mit geketteten Gliedern ging ſie dem Lichte zu — es 
ſtrömte aus geöffneter Tür. 

" „Chriſtine“, fage Walters Stimme 
ihr. — — 

Sie ſaßen in ſeinem Zimmer. Die Lampe hob das 
geliebte Geſicht friedvoll und ſchön aus dem Dunkel. 

„Aus deinen letzten Briefen hab ich geſpürt, ich 
mußte kommen — du verſchwiegſt zuviel. Chriſtine, 
alles haſt du allein geſchafft den ganzen ſchweren Com: 
mer; und nun willſt du mir ſchwach werden, mein 
japferer Kamerad.“ 


„Nicht dies Wort jetzt“, ſagte ſie und ſah ihn an mit 


und war bei 


tillen Augen, deren Glück noch von Not beſchattet war. 
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„Sieh, wir wollen fein, mie ber Krieg es von uns fore 
bert; Kamerad, Freundin, Mutter eurer Kinder unb 
alles in Einſamkeit. Aber einmal müſſen wir es wieder 
wiſſen, was wir im tiefſten ſind — euer Eigentum, eure 
Heimat. Nicht Freundin, nicht Kamerad; nur Frau, 
Walter, nur Frau.“ 

Er zog ſie leiſe empor. Im Fenſter des verdunkelten 
Zimmers [tanb ber. reife Mond ſtark und leuchtend. 
Im Schreiten nahm der Mann die Hand ſeiner Frau 
und küßte ſie. 


Der Weltkrieg. (uit) 


Das Bedeutſamſte an den letzten Ereigniſſen iſt wohl die 
Tatſache, daß unſere a d bee gerade dort unaufhaltſam 
fid) den Weg bahnten, wo fid) dem Feinde bie giinftigften Be- 
dingungen boten, unſerm Anſturm ſeine Reſerven entgegenzu⸗ 
werfen. Wir verzeichneten Erfolg auf Erfolg zum Schaden 
der feindlichen Diviſionen, die in nutzloſer Aufopferung gegen 
unſer Vordringen eingeſetzt wurden. 

Zwiſchen Somme und Dife brad) fid) der deutſche Vorſtoß 
Bahn. Beiderſeits des Luce⸗Baches ging es über allen Wider. 
ſtand hinweg vorwärts. Aubercourt, Hancourt, Demuin wur⸗ 
den genommen, der Feind wurde auf Moreuil zurückgeworfen, 
die Höhen nördlich Moreuil wurden geſtürmt. ag oe der 
Aore wurden die Höhen von Montdidier geftürmt, Fontaine 
und Mesnil fielen. Der Feind wurde über Aſſauvillers, Rollot, 
Hainvillers, wurde auf Thiescourt und Ville zurückgeworfen. 
Der Wald von Arrachis wurde geſäubert. Sämtliche feind- 
lichen EH ſcheiterten unter blutigen Berluften ſo⸗ 
wohl zwiſchen Don und Matz, bei Hebuterne, in den Geländen 
ber Uvre, der Luce, ber Dife. Die ſtärkſten Stellungen boten 
keinen dauernden Widerſtand, beiderſeits Moreuil blieb die Ge⸗ 
genwehr erfolglos. Schwere Blutopfer waren das Ergebnis 
aller Anſtrengungen des Feindes, ſich unſerm Vordringen dort 
wie im Raume von Montdidier und Amiens entgegenzu- 
ſtemmen. 

Es liegt auf der Hand, daß die fortgeſetzte Schwächung der 
franzöſiſchen Heeresreſerven, von denen Diviſion auf Diviſion 
nutzlos in dieſer E verbraucht wird, eine Bedrohung der 
geſamten feindlichen Front zur Folge hat. Die Erſchütterun 
des Gegners nimmt von Tag zu Tag zu. Es wiederholt fid 
im gegenwärtigen Feldzug gegen Frankreich das Spiel von 
1870-71, heute wie damals ſprechen die franzöſiſchen Kriegsbe⸗ 
richte von einer höchſt zufriedenſtellenden Rückwärtskonzentra⸗ 
tion. Das Schickſal Frankreichs geht ſeinen Lauf. 

Der Zwieſpalt zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen 
Armee tritt täglich ſchärfer zutage. Es ergibt ſich aus allen 
Anzeichen, daß die innere Spaltung den Zuſammenhalt in 


_demfelben Maße lockert und zerſetzt, wie der äußerliche Riß 


durch das Vortreiben des Keiles ſich erweitert, den wir zwiſchen 
beide Armeen getrieben haben. Dieſer Streich war ein Meiſter⸗ 
ſtück. Mit eiſerner Beharrlichkeit verſtärkt unſere Armee Hu⸗ 
tier die Wirkung. ` 

Mit Bewunderung erlaben mir aus ben einlaufenden Bee 
richten, mit welder Haltung unfere Truppen fid) bewähren. 
Nicht allein bie Maſſenvernichtung bes beſten Kernes der engs 
liſchen Armee, nicht allein bie Leichenfelder, bie von engliſchen 
und franzöſiſchen Diviſionen bedeckt find, zeugen von der deut⸗ 
iel Schlagkraft, alle Einzelheiten aus den Kämpfen ſind Bei⸗ 
piele dafür. Bezeichnend für den Geiſt unſerer Leute iſt das 
Verhalten jener ſächſiſchen Diviſion, die ſich am ſiebenten Tage 
dagegen wehrte, aus der vorderſten Linie ins zweite Treffen 
zurückgezogen zu werden. Und nochmals ſei betont, daß die 
vom Feinde mit vollem Bewußtſein der Unwahrheit verbrei⸗ 
teten Nachrichten, daß unſere Verluſte hoch waren, Fälſchungen 
find. Gerade an den Stellen, von denen fie es behaupteten, fom» 
men in Wirklichkeit auf einen gefallenen Deutſchen zwanzig bis 


dreißig gefallene Gegner. X. 
mit Chronik“ aus dem Verlage 


Rr. 183 Kriegshilfe Münhen- Rordweft in einer 


vierfarbigen Karte mit den Ereigniſſen an der Weſtfront dom 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte 


1 bis 8. April ift erfohlenen. — Einzelpreis 35 Pfennig. 
Monatlich 1 Mark 55 Pf. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, und die Poſt. In Oeſterreich⸗Ungarn zu 
beziehen durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 


DICWOCHC 


Bilder vom Tage 


Spot. Bigewadimerfier Gordon 


` General Ludendorff, 


Erſter Generalquartiermeifter, feierte feinen 53. Geburtstag. 
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Eine jeltene 
Aufnahme! 
Aerícboffener engl 
Tank, hinter dem 
engliſche Inſante— 
riſten vor einem 
deutſchen Flugzeug 
Deckung ſuchen. 


c 


Beſiegt! 

In Brand geſchoſſe— 
nes feindliches Flug— 
zeug. das in Flame 
men gehüllt nieder 
ſtürzt, von dem Teo: 
reichen deutſchen 

Flugzeug aus photo 


graphiert 
[e| 
In ben gejfütm- Linien zwiſchen 
ten engliſchen Bapaume -Urras 


In Brand geſchoſſenes engliſches Munitionslager hinter der 
engliſchen Front. von einem deutſchen Flieger aufgenommen. 


Havrincourf nach der Eroberung, aus 400 m Höhe von einem deutiden Flieger au genommen. 


Die große Schlacht im Weſten | ! 


Eeite 372 
(2 Nummer 15. 


Dorgehende deulſche Kolonnen auf der Straße vor Ham. . Si. und Film- Nut. 
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Schwerer Mörſer mird auf dem Kampfgelände in Stellung gebracht. — Auf dem Schlachtfeld tätige leichte Sunferffation. 
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Tellgmann. - 


Oberſtabsarzi Tellgmann. Unteroffizier A. : Rofen6aum. 


Minders ^n B 7 A x 
Phol. mann.; — f i Ehol. féettbeim 
Oberit Rub. Melger. , Leutnant Joſef Heyl. | Oberfeutuant Erich Müller 06.-Btsm.-Maat Frig Pagels 


^-— 
Phot. Schr, Lampe 


hauylmaun Jachatias. Leutnant Hilmar Rokahr 


Hofphat. Lanns Nep. Mainz. 
Eine Neuaufführung der romantiſchen Oper „Der Schmied von Ruhla“ von Friedrich Lux, Text von Ludwig Bauer, im Mainzer Stadttheater > 


i Szene aus dem erften Aft: Kirmes in Ruhla. 
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Hoſphol. Noack goıphol. Per ſcherd 
Bhol. Becker & Maaß. 
Prof. Dr. M. Lewandowski + Oskar Sauer 7 Geh. Rat Dr. Georgi f 
Berliner Nervenarzt. hervorragender Berliner Schaufpieler. früherer Oberbürgermeifter von Leipzig. 
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| E Aus dem Theaterleben. 


Von der Uraufführung des Gaſtſpiels 
Galanteo' von Woldemar Ranier im 
Dresdner Hal Schauſpielhaus 


f 


- 


III. Akt: Condeca Juana (Alice _ 
Verden) und Delasque; A 
(Th. Beer). 


, Bildhauer Dr. Richard Kisling. BB" E ` 
Zum 20. Geburtstag Dr. Richard Kislings. P 


Am 15. April feiert der ſchweizeriſche Altmeiſter der Plaſtit, Bild— 
hauer Dr. Richard Kisling, ſeinen 70. Geburtstag. Geboren in Wolfwil 
im Solothurnſchen Amte Bahthal, kehrte er nach längerem Studium und 
Aufenthalt in Rom 1883 nach Zürich zurück. Sein erſtes Werk war der 
im Muſeum zu Baſel befindliche „Junge Wettläufer“, es folgten die 
Porträtbüſten von Proſeſſor Gutmann und Gottfried Semper, welche im 
Eidgenöſſiſchen Polytechnifunm ihre Aufſtellung gefunden haben. Gott» 
fried Kellers Büſte im Veſtibül des Rathauſes Zürich war eine weitere 
Schöpfung Kislings. 1889 entſtand der mit vielen Figuren geſchmückte 
Alfred⸗Eſcher⸗Brunnen vor dem Hauptportal des Bahnhofs Zürich. 
Im Jahre 1895 ſchuf Kisling ſein größtes und idealſtes Wert, das Tell— 
denkmal in Altdorf, welchem die Gruppe auf dem Bahnhofgebäude zu 


Riedel. 


Luzern folgte, deſſen Hauptfigur den Zeitgeiſt auf geflügelten Rädern Richard Tauber, Got Sattler 

verkörpert. 1905 wurde Richard Kisling von der philoſophiſchen Fakultät Direktor der Vereinigten Stadttheater als der junge Luther in „Als die Zeit 

zum Dr. honoris causa ernannt, und die Stadt Zürich machte ihn zu Chemnitz, feiert fein 40 jähriges erfüllet war“, dramatiſches Zeitbild aus 

ihrem Ehrenbürger. c» Bühnenjubiläum dem Jahre 1505 von Alfred Graf 
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Vordere Rei be von links Fr o. Willert, Fr o Willert⸗Buchelsdorfſ, Gilberbraut: Lonny o Uechtritz u. Steinfirh, Stlberbrautiqam: General 
major u. Divifionstommandeur Ernſt v. Uechtritz u Steinkirch, bas junge Paar. Elifabeth o Uechtritz u. Cieinlird, geb. v. Eicke u. Polwitz, und Carl Emit 
v. Uechtritz u. Steinkirch, Fr. v. Eicke u Polwitz⸗Polwitz. Fr v. Eicke u. Polwitz⸗Marſchwitz. Fr o Sliging. davor Dietrich v. Eicke u. Polwitz⸗Marſchwitz 
9. Reihe ſtehend: Fr Paſtor Rhodius, Frl. v. Holmede, Herr Veit, Frl. Grzymek. Komt Yord v Wartenbura Frl. v Eicke u. Polwitz⸗Glaſen, Frl. o. Amann, 
E: o Enckevort, Frl. v John, Frl Gritop Eicke u. Polwitz-Marſchwitz, Frl. Hertha v Eicke u Polwitz-Marſchwitz, Fr. v. Eicke u. Polwitz⸗Gläſen, Herr Berger 

. Reihe: Frl. Berger, Srl. Berger, Fri. Neumann Ernſtev Eicke u Polwitz-Polwitz, Lt ev Woyrſch. Oberlt v. Webern, Fr. v. Enckevort, Frau o Gauerma 
Lt. v Vultejus, Lt. v Grolmann, Rittmeiſter e. Wuthenau, Lt o Uechtritz u Steinlirch Major o Sauerma 4. Reihe: Herr o. Goſſow⸗Schondorn Major 
o John. Paftor Kiock v Willert. Buchelsdorf Paftor Rhodius, Rittmeiſter v Klitzing d Eicke u Polwitz-Marſchwitz, Ir Paſtor Kiock 


Hochzeit und Silberhochzeit in Polwitz bei Ohlau in Schleſien. 


Summer 15. 


Das freie Meer- 


Roman von 


23. Fortſetzung. 
Nachdruck verboten. 


Jobana ging mit ihrem Gatten, 
Hand. Aber in dem Schweigen zwiſchen ihnen 
brannte das trennende Wort in ſeinem ruhigen, tadel⸗ 
loſen Engliſch, in deſſen halblauter Betonung er ſich 
kaum von einem Vollblutbriten unterſchied: Nichts 
kann verſchiedener ſein als das, was ich denke, und 
was meine Frau denkt.. 

So ſagte er auch plötzlich, mit unterdrückter Heftig: 
keit und ganz veränderter Stimme: „Du ſprichſt nicht 
mehr wie meine Frau! Du ſprichſt! wie eine Deutſche!“ 

„Das bin ich!“ 

„Du warſt es! Jetzt iſt nicht die Zeit, ſich daran 
zu erinnern! Es iſt Krieg! Deutſchland im Kampf 
gegen eine erbrüdenbe Übermacht!“ 

„Eben deswegen! Im Krieg muß man tapfer 
fein!“ 

„Aber bas foll unfere Ehe nicht zerreißen!“ 

„Zwiſchen uns, Cornelis, ſteht nicht Deutſchland, 
ſondern England. England iſt das Unglück. Auch 
für uns. Für alle Menſchen. England iſt der Krieg.“ 

Der Krieg. Der Krieg überall. Nicht nur in den 
Maſtſpitzen verſunkener Schiffe. Auch in den Seelen 
der Menſchen. Ein Weltgewitter, verwüſtend, reini- 
gend, klärend, alles, was an Menſchen atmete, in zwei 
Lager teilend. Auch Mann und Frau. Nach einer 
Weile verſetzte Cornelis Ter Meer dumpf: „Vielleicht 
iſt das, was du eben ſagteſt, jetzt ſchon drahtlos nach 
London gemeldet! Man wird uns noch hier auf hoher 
See verhaften ...“ 

„Cornelis, du trauſt England jeden Völkerrechts⸗ 
bruch zu und rühmſt dabei die engliſche Freiheit für 
alle! Habt ihr denn alle das Denken verlernt?“ 

Der Yonkheer Ter Meer ließ wieder wie während 
der ganzen Fahrt, halb unbewußt, den Blick über die 
weite Waſſerfläche ſchweifen. Plötzlich murmelte er: 
„Um Himmels willen!“ 

„Was denn?“ 

„Die Bewegung auf der Kommandobrücke! ... 
Es kommen Offiziere herunter. Auf uns zu!“ 
„Nein. Sie rufen etwas über Deck!“ 

„Wie froh auf einmal alle Mienen werden! 
Amerikaner zieht ſeine Korkweſte aus!“ 

„Die Belgierin ſteckt ihr Gebetbuch ein. Da flet: 
tert einer aus dem Rettungsboot auf das Schiff her— 
unter ...“ 

„Er hat die Vorſicht nicht mehr nötig!“ ſagte Cor- 
nelis Ter Meer mit einem tiefen Aufatmen der Er— 


Der 


Rudolph Stratz 


Jan an der 


. unb wortkarg, in gedrückter Unruhe. 


Amerikaniſches Copyright 1918 bo 
Auguſt Scher! G. m. b. H Berlin 


löſung. „Wir haben die holländiſchen Hoheitsgewäſſer 


erreicht. Wir ſind außer Gefahr. Bald ſehen wir den 
Hoek!“ 
XIV. | 
Da war, im Flimmergrau der See, die lange, 


ſchmale Landzunge des Hoek van Holland., Da war 
auf einmal, nach dem Sturm der Welt draußen, der 
ſeltſame Friede des neutralen Kleinſtaats, als wäre 
man eben erſt auf einer Inſel gelandet, ſtatt von ihr 
zu kommen — dieſer Feſtlandsinſel der Windmühlen 
und Kanäle, der grünen Wieſen und gefleckten Kühe, 
dieſer Inſel, in deren Städten man jetzt Deutſch und 
gleich daneben Engliſch und Franzöſiſch hören konnte, 
in deren altmodiſchen Gaſthäuſern die Angehörigen 
der ſtreitenden Völker Tür an Tür wohnten, in deren 
Buchläden die Zeitungen der Todfeinde in drei, vier 
Sprachen friedlich nebeneinander hingen. 

Der Yonkheer Ter Meer kaufte fid) ſofort ein 
halbes Dutzend niederländiſcher Blätter. In ihnen 
hatte kein Rotſtift eines engliſchen Zenſors gewütet. 
Er vertiefte ſich in ſie auf der kurzen Eiſenbahnfahrt 


nach dem Haag. Auch ſeine Frau, mit der er kaum 


ein Wort ſprach, nahm eine der Zeitungen vor und 
ſchlug haſtig, als ſuche ſie eine beſtimmte Nachricht, die 
Seite um. Zu ſeinem Erſtaunen ſah er, daß ſie die 
letzten Spalten mit den „Scheepstijdingen“, der Liſte 
der Schiffsbewegungen, durchmuſterte, die „Binnen⸗ 
landſche Havers“, die Ankünfte in holländiſchen Häfen 
geſpannt, beinahe ängſtlich. Er konnte ſich nicht ent⸗ 
halten, zu fragen: „Willſt du an der Bors ſpelen, 
Jantje? ... Dann tu bas lieber durch mein Privé: 
kantoor!“ 

Sie legte die Zeitung hin. 

„Es iſt nichts!“ ſagte ſie. „Wach auf, Jan! Da iſt 
die Hollandſche Spoorweg⸗Station.“ 

Von dieſem Bahnhof fuhr Cornelis Ter Meer 
ſchon am nächſten Morgen aus dem Haag nach Rot⸗ 
terdam hinüber. Er kam ſpät abends zurück, finſter 
Am folgenden 
Tag machte er ſich wieder auf den Weg, die Koninginn 
Gracht entlang. | 

„Ich bin in Haaft, daß ich ben Schnelltrain naar 
Rotterdam niet verſäume!“ fagte er. 

Es war nichts Ungewöhnliches, daß man täglich 
von 's Gravenhage nach Rotterdam reiſte oder nach 
Amſterdam oder nach Utrecht. Dies ganze ſtädte⸗ 


— 
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Holland zwiſchen Maas 
und Zuiderſee bildete eigentlich nur eine ein⸗ 
zige große, von Gemüſegärten und Viehweiden 
unterbrochene Stadt. Trotzdem ſetzte der Dontheer 
Ter Meer, während er den Hut ergriff, mit 
einer bei ihm ungewohnten Heftigkeit hinzu: „Ich 
ſoll nu dort zu dem engelſchen Konſulat gehen und 
ſchauen, daß ich mit Groot-Britannie wieder in Ord⸗ 
nung komme! Ich bin dort verdachtgemerkt! Durch 
deine Schuld! Und ich muß es büßen! Sie achten 
in London auf jeden. Die ganze Welt hat Ohren. 
Groot⸗Britannie ift überall.“. 

„Ja, weiß Gott! Auch in dir! In allen!“ 

„. . . und Groot-Britannie ift, wenn es mag, voll 
Brutalität gegen einen Fremdling.“ 

„Aber in mir iſt England nicht! Du haſt nun ein⸗ 
mal eine deutſche Frau.“ 
Er antwortete nicht. Es war in ſeinem Shweigen 
beinah etwas wie: Hätte id) fie lieber nicht! 

„Überall auf der Welt kämpfen jetzt Deutſchland 
und England miteinander, Cornelis! Nun auch hier 
in der Javaſtraat in unſerm Haus.“ 

„Da iſt niets zu kämpfen! Du biſt meine Ehege⸗ 
noſſin. Du biſt mir nach Nederland gefolgt!“ 

„Nach Holland. Ja. Aber nicht nach England!“ 

„Aber ich habe Conſideration auf England zu 
nehmen! Alle Menſchen auf der ganzen Welt. Ich 
habe ein groß Deel meines Vermögens in England. 
Alle Handelsſachen aller Menſchen ſtaan unter Groot⸗ 
Britannies Schutz. Kein Steamer kommt aus Java 
in ben Nieuwen Waterweg und nach Maasluis, wenn 
es Groot-Britannie nicht will!“ 

Wieder klang das „Groot“ beinah feierlich aus 
ſeinem Mund. l 

„Deutſchland und England ſind im Krieg, Cor⸗ 
nelis. So wenig Deutſchland nachgibt, ſo wenig gebe 
ich hier England nach! Das glaube mir!“ 

Der Dontheer machte zwei Schritte zur Tür und 
wieder halt. 

„Cornelis, du biſt doch ein guter Menſch. Du biſt 
doch weich von Natur. Du haft mich doch lieb! .. 
Laſſe deine Freunde in Rotterdam umſonſt warten, 
bleibe hier. Bleibe bei mir! Vielleicht verſtehen wir 
uns noch einmal wieder!“ 

Cornelis Ter Meer ſtand unſchlüſſig da, ſah mecha⸗ 
niſch auf die Uhr, zuckte zuſammen. 

„Nu gaat de Train ab!“ ſagte er wie im Selbſt⸗ 
geſpräch. 

„Nimm es als Zeichen! Bleib!“ 

„Ich kann den Bommeltrain auf dem Staats» 
Spoorweg noch erreichen! Ik moet in Gouda over- 
ſtappen! Dann komm ich noch zurecht naar Rotter- 
dam!“ | 

Er eilte davon. Sie ſchaute ihm nach. Ihr war 
es, als ſei das nicht ihr Mann, der da raſcheren 


wimmelnde weſſtliche 
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Schrittes, als ihm ſeine bedächtige Art ſonſt geſtattete, 
um die Ecke bog, ſondern die Menſchheit ſelber, die, 
um frei zu fein, England gehorchte... 

Sie war allein in der großen, reichen Wohnung 
in der Javaſtraat, in der in allen Räumen und von 
allen Wänden die bunten, fratzenhaften Träume In- 
diens, die Schnörkel Chinas, die Masken Japans auf 
ſie eingrinſten. Jetzt erſchien ihr die weite Welt, einſt 
ihre ſelbſtgewählte Heimat, fremd und feindlich und 
unheimlich. Es war ein Heimweh nach Deutſchland 
und manchem, was in Deutſchland war. Gegen Mit⸗ 
tag ſchickte ſie die Jungfer und ließ ſich den Amſter⸗ 
damer „Telegraaf“ holen. Sie nahm ihn haſtig dem 
Kammermeisje aus der Hand, kümmerte ſich nicht um 
die Beſchimpfungen Deutſchlands auf der erſten Seite, 
durchflog die letzte Spalte, legte ihn weg. Und ebenſo 
am Abend und am nächſten Tag. 

„Wer hat telephoniert, Betje?” 

„Mynheer, Mevrouw!” 

„Aus Rotterdam?“ 

„Jawohl, Mevrouw! 
paar Tage in Rotterdam!“ 

„Es ift gut! . . . Und ba?" 

„Der Amſterdamer Telegraaf, Mevrouw!” 

„Gebt her!“ 

Wieder nichts! Auch am dritten Tage nichts! 
Sie ſetzte ſich, nachdem ſie die Schiffsliſte umſonſt 
überflogen: Solch ein norwegiſcher Trampdampfer iſt 
kein Windhund. Er läßt ſich Zeit! Und da 
ſtand es endlich am nächſten Morgen im Algemeen 
Handelsblad in der Liſte des Amſterdamer Hafens: 
Aangekomen „Olaf Kyrre“ S. Southampton. 

Johanna Ter Meer atmete auf, lächelte zum 
erſtenmal, ſeit ſie England verlaſſen. — 

„Haben Sie gute Nachrichten aus Deutſchland?“ 
fragte ſie am Nachmittag der Altertumsforſcher Dr. 
Fockema aus Leyden, während er ihr beim Tee in 
dem kleinen Drachenzimmer gegenüberſaß. „Sie ſehen 
jo heiter aus, Mevrouw Johanna!“ 

Der gelehrte alte Frieſe legte mehrmals im Monat 
bie paar Meilen von Leyden nach dem Haag als Fup- 
wanderer zurück, um Johanna Ter Meers Nachmit⸗ 
tagskreis zu beſuchen. Sie nickte ihm zu. 

„Ja, Profeſſor! Freuen Sie ſich mit mir! 
weiß, Sie meinen es nicht böſe mit Deutſchland!“ 

Keiner von denen, die da herumſaßen: Der kleine, 
weißbärtige Mynheer van Buren, der berühmte Ma⸗ 


Nynheer bleibt noch ein 


Ich 


ler, der jeden Vormittag ſeit Jahrzehnten drunten in 


Scheveningen im alten Fiſcherdorf am offenen Fenſter 
ſaß und das Meer malte, immer das Meer, das Meer 
in Sonne und Nebel, das Meer in Sturm und Stille, 
das Meer in Wolkenzug und Winterweif, das ewige 
Meer. Der muſikliebende Rechtsanwalt de Meeſter, 
der im Frieden keine der Richard⸗Wagner⸗Vorſtel⸗ 
lungen der Theatergemeinde in der grooten Schouw⸗ 
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burg in Rotterdam verſäumte, der reiche Kunſtſamm⸗ 
ler und Kunſthändler da Coſta, der eigens aus 
Amſterdam herübergekommen war, das waren vier 
Holländer, die Wiſſenſchaft und Kunſt mit Deutſch⸗ 
land verband. Sie waren feinſinnig. Sie waren ſtill. 
Sie hielten ſich zurück. Sie und die ihres Geiſtes in 
vielen Ländern. Draußen lärmte unterdeſſen durch 
den Donner der Kanonen der Jahrmarkt der Erde 
vom Tamtam der Yankees und der Marktſchreierei 
des Angelſachſentums. 

Draußen war der Krieg. Warf auch in die ſcheue 
Zurückgezogenheit der Studios und Büchereien, der 
Muſeen und Muſikzimmer ſeinen roten Widerſchein. 
Schließlich ſprachen ſie auch hier vom Krieg. Der 
Mynheer da Coſta ſagte: „Mein Neef Pieter kam 
dieſer Tage glücklich aus England herüber. Es war 
eine erſchreckliche Fahrt. Obwohl alles in Ordnung 
war, wurde das Schiff dreimal unterwegs ange⸗ 
halten und durchſucht. Ein britiſcher Zerſtörer dampfte 
bis zur Höhe von Ymuiden nebenher!“ 

„Warum denn?“ fragte Juffrouw Kalff, die Blu⸗ 
menmalerin. 

„Es war ein dunkles Vorkommnis vor der Ab: 
fahrt im Hafen, nicht auf dem Schiff ſelbſt. Daneben 
an Land. Geheimpolizei lauerte auf einen verdäch⸗ 
tigen Mann. Man hörte Schreie und Flüche und 
Signalpfeifen. Dann war auf einmal alles ſtill.“ 

„Wie hieß das Schiff, Mynheer da Coſta?“ 

„Olaf Kyrre', Mevrouw Ter Meer! Ein Nor: 
weger!“ 

Da Johanna Ter Meer nicht antwortete, betei⸗ 
ligte fid) ber Amſterdamer Kunſthändler wieder am 
Geſpräch der andern. In dem lebte der Krieg als 
Sehnſucht nach dem Frieden, der verſunkenen golde⸗ 
nen Zeit der Kleinſtaaten, da ſie, gehegt und beſchirmt 
von den bis auf die Zähne bewaffneten Rieſen Euro⸗ 
pas, all die Kräfte, die jene zum Kampf gegeneinander 
rüſteten, im bunten Schmuck des Lebens durch Kunſt 
und Wiſſenſchaft entwickeln konnten und ſich ſo ſchließ⸗ 
lich den Großen ſchon beinah überlegen dünkten. Da 
Coſta, der weltkundige Spaniole, konnte ſich in die 
Seelen all der feindlichen Nachbarn im Weſten, im 
Oſten und überm Meer hineinverſetzen und ſagte: 
„Ihre Gedanken ſind jetzt eben wohl auch in Ihrer 
einſtigen deutſchen Heimat, Mevrouw Ter Meer?” 

Johanna Ter Meer fuhr aus ihrer Geiſtesab⸗ 
weſenheit auf und ſchaute den kleinen dunklen Myn⸗ 
heer verſtändnislos an. Dann fragte ſie: „Sagen 
Sie eins, Mynheer da Coſta: Iſt Ihr Vetter noch in 
Amſterdam?“ 

Jawohl; der Neef hielt ſich noch dort auf. Er or⸗ 
ganifierte dort mit an ber Maſſenausfuhr europäiſcher 
Kunſtaltertümer über Skandinavien und Holland nach 
der Neuen Welt, an dem rieſigen, ſeit Kriegsbeginn 
geführten, plündernden Vandalenzug der Newyorker 


Selle 870,_ 


Bankräuber, die Granaten ſchickten und Rembrandts 
holten, giftige Gafe gegen Meiſterwerke der Renaif- 
ſance eintauſchten, die Menſchen Europas um ihr 
Kulturerbe ärmer machten, und ihnen dafür die Mittel 
gaben, ſich gegenſeitig zu töten. 

„Ich habe eine Bitte, Mynheer da Coſta: Fragen 
Sie doch Ihren Neffen, ob er noch Näheres über die 
Ereigniſſe auf dem Olaf Kyrre' weiß! Alles bis auf 
das Kleinſte! Ich habe einen beſtimmten Grund, 
weswegen ich es wiſſen möchte!“ 

„Gern, Mevrouw! Ich werde Ihnen den kom⸗ 
menden Vormittag aus Amſterdam Beſcheid ſagen!“ 

Um zehn Uhr des nächſten Morgens hörte Jo⸗ 
hanna Ter Meer durch den Fernſprecher ſeine 
Stimme: Der Neef ließ melden, viel mehr wiſſe er 
auch nicht! Aber er habe die Meinung, daß der Unbe⸗ 
kannte, um den es ſich handelte, entkommen ſei, denn 
man habe von dem Dampfer aus ein wiederholtes 
Damned vom Ufer gehört. Wer Briten kenne, wiſſe, 
was das bedeutet! . 

Als Johanna Ter Meer von dem Fernſprecher 
zurücktrat, legte ſie die Hand auf das klopfende Herz. 
Dann dachte ſie, es könne vielleicht in den Londoner 
Blättern etwas von dem Vorfall ſtehen! Aber die 
raſch geholte Daily Mail enthielt wohl ſchlechte Holz⸗ 
ſchnitte von toten Hunnen und ſich verbrüdernden 
Poilus, Tommies und Singhaleſen und Lügen über 
deutſche Hungersnot, aber keine Silbe aus Ports⸗ 
mouth. ) 

Und fie würde auch feine bringen. England 
bebielt feine Geheimniffe fiir fid). Cs wurde Johanna 
Ter Meer klar, daß fie vielleicht monatelang, viel- 
leicht bis zum Ende des Krieges nicht erfahren würde, 
was aus Erich Lürſen geworden. 

Die Unruhe trieb ſie hinaus in das Parkgrün der 
Boſchjes bis in das Reich der niederen kahlen Gand- 
dünen, die die Nähe der Nordſee verrieten. Immer 
noch ſtand daneben, vom Zaren, dem Entfeſſeler des 
Weltkrieges, erdacht, vom Yankee, dem Ernährer des 
Weltkrieges, geſtiftet, der Friedenspalaſt im Haag. 
Sein Gittertor von deutſcher Arbeit aber war ge: 
ſchloſſen. Ä 

Sie ging daran vorbei und kehrte durch bie Java⸗ 
ſtraat nach Hauſe zurück. Als ſie eintrat, hörte ſie vom 
Flur aus das Kammermeisje Betje und dazwiſchen eine 
Männerſtimme. Beide lachten. Es ſchien eine müh⸗ 
ſame Unterhaltung. Bei ihm in ganz langſamem, ſich 
dem Platten und ſo dem Holländiſchen näherndem 
Deutſch. Betje dagegen war öfters mit ihrer Herrin 
in Deutſchland geweſen. Sie kannte den Tonfall und 
ein paar Brocken der deutſchen Sprache und bemühte 
ſich, den Fremden zu verſtehen: „Spreekt u eens wat 
langfamer, Mynheer!“ bat fie. 

Und der Beſucher wiederholte: 
Meer te Hus?“ 


„Is Mevrouw Ter 


Seite 380. 


„Mevrouw is niet thuis!” 

„Um Gottes willen 
England?“ 

„In Engeland? O neen, Mynheer!“ 

„In Deutſchland?“ 

„O neen, Mynheer!“ 

„Aber wo denn?“ : 

„U begrijpt mij niet, Mynheer! Mevrouw kommt 
babelijf . .“ 

„Dadelijk . .. Kinnings ... dadelijk . . . Tja 

.. was mag das bei euch [o heißen?“ 

„Da kommt Mevrouw terug!“ 

Der Fremde, von dem Johanna Ter Meer bisher 
nur den hellblonden kurz geſchorenen Hinterkopf mit 
dem ſonnverbrannten Nacken über dem grauen Som— 
meranzug geſehen, drehte ſich um und nahm, faſt ehe 
fie ihn noch erkennen konnte, freundſchaftlich ihre kleine 
weiße Hand in ſeine tiefbraune Rechte und ſchüttelte 
ſie kräftig und unbefangen. 

„Da find wir nun wohl wieder beiſammen, gnä- 
dige Frau!“ ſagte er, und ſie ſah das Lachen in Erich 
Lürſens hellblauen Augen, und wie ſich das beim An⸗ 
blick ihres Staunens auf den trockenen Ernſt um ſeine 
Mundwinkel herum fortpflanzte. „Das hätten Sie 
wohl nicht gedacht — nicht?“ 

Sie war immer noch ſo betroffen, daß ſie kein 
Wort hervorbrachte. Erich Lürſen verbeugte fid) bot, 
lich — nachdem ſie ihn zuletzt nur in ſeinen Verklei⸗ 
dungen geſehen, hatte er jetzt wieder ganz die ge: 
meſſene Haltung — während er Betje Strohhut und 
Spazierſtock gab. | 

„Das heißt: Das geht vielleicht bei mir ein bißchen 


ijt Mevrouw nod) in 


zu fir?" ſagte er. Vielleicht ift es Mynheer nicht 


recht? Es gibt doch entſchieden ein paar Leute auf 


der Welt, die was gegen Deutſchland haben! Den 
Verdacht werd ich ſeit einiger Zeit nicht los!“ 

„Mein Mann iſt in Rotterdam!“ 

„Und Sie glücklich hier in Holland! Außer Ge⸗ 


fahr vor den Couſins! Gott ſei Dank! Jetzt hab ich 
die Kerle noch einmal ſo gern! 

„Aber wo kommen Sie denn her?“ 

„Ja — das iſt ein ſchnurrig Ding! Erzähl ich 
ſpäter! Jetzt bin ich auf dem Weg von Zeebrügge nach 
Bremen! 'n büſchen Urlaub — nich?“ 

„Aber doch nicht über Holland!“ 

„Tja . . . das mar ja wohl fomijd)! Wie ich in 
Antwerpen war, da dachte ich, da liegt ja das gute 
alte Holland gleich querüber! Da ſoll ich doch mal 
nachſchauen, wie's da geht ...“ 

„Da ſind Sie nach dem Haag gefahren?“ 

„Erſt hatte ich ein anderes Manöver im Sinn und 
dachte, ich ſchreibe dem kleinen Bruder, dem Hans, 
einen Brief, er ſoll mir melden, ob ſeine Schweſter 
glücklich von den Engelſchen heraus iſt. Aber dann 
fragte ich mich: Wat geit dat wohl den lütten Hans 
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an? .. . Und da fuhr ich ja denn fo ſachte über bie 
Grenze nad) Roſendaal und hierher . . ." 

Und Johanna Ter Meer dachte ſich: An der deut⸗ 
ſchen Grenze erwarten ihn Jubel und hundert Hände⸗ 
drücke. Das Hurra der Menge auf allen Bahnhöfen. 
Muſiktuſch und feierliche Anſprachen daheim. Glück⸗ 
wünſche von Vorgeſetzten. Hohe Orden . . . fein 
Name in aller Mund. , 

Und bod) findet er vorher rajh den Weg hierher 
. . . zu mit .. . ben Weg zu mir . 

Sie war ſehr blaß geworden und ſagte: „Bitte, 
treten Sie ein, Herr Kapitän!“ 

Erich Lürſen ſchien ihre Beklommenheit nicht zu 
merken oder wollte es nicht. Er ſah ſich in ſeiner 
nüchternen Art in dem kleinen Drachenzimmer um. 

„Alſo jo wohnen Sie?“ ſagte er. „Das hab id) 
mir gedacht!“ 

„Wieſo?“ 

„In Cbina war ich einmal bei einem richtigen 
alten Mandarinen zu Gaſt. Der Großpapa mit dem 
langen Zopf war genau fo eingerichtet . . Was 
hängt denn ba? Ein Bild von München?... Wie 
kommt denn auf einmal ein ganz gewöhnliches deut⸗ 
ſches Bild in all das wunderſchöne Ausland hinein, 
Mevrouw Ter Meer?“ 


Während er das ſagte, war es ihr wirklich, als ſei 
der vergilbte kleine Kupferſtich, den ſie einſt aus reiner 
Laune zwiſchen zwei dickbäuchige chineſiſche Bonzen 
gehängt, der Reſt von dem, was ihr von Deutſchland 
geblieben. Ein armes Überbleibſel in verwirrender 


bunter Fremde 


„Ach, laſſen Sie den Spott, Herr Lürſen! Setzen 
Sie ſich lieber und erzählen Sie, wie Sie eigentlich 
aus England herausgekommen ſind!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


ER 


Mit laufenden Roffen. 


Seine ſauſenden Roſſe wild peitſchend, fährt 
Das Schickſal über die brennende Erde 

Unter ſammeraufwühlenden Hufen begehrt 

Das gemarterte All, daß Erbarmung ihm werde! 


| 

$ 

| Wie war doch mein löricht beengtes Herz 

: Go vom eigenen, zwerghaften Schickſal befangen — ! 
i Meine kindiſchen Freuden, mein lenzſunger Schmerz 
Sind prunkend in Königskleibern gegangen. 
| 

$ 

$ 

$ 

: 


Nun ſchlafen fie alle in weltferner Gruft — 
Traumtief — mit marmorflarrer Gebaͤrde, 
Indes ein Laut nur ſturmbrauſend mich ruft: 
Dein Schickſalslied — meine deutſche Erde! 


G. v. Beltre 


. rr 


<3 Ore Gee dha aat aka daa %%% 
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Schneeſtürme unb Nachrichtenſchnellverkehr. 


Bon Oskar Groſſe, Geh. Oberpoſtrat. — Hierzu 2 Aufnahmen. 


Wenn Feld und Wald hoher Schnee einhüllt, und 
der Winterſonne milder Glanz die Landſchaft beſtrahlt, 
ſodaß die Myriaden der Schneekriſtalle auf den tief 
verſchneiten Hecken, Büſchen und den ſchwer an ihrer 
Laſt tragenden Bäumen märchenhaſt glitzern und fun⸗ 
keln, pflegt dem Wanderer, der als Naturfreund durch 
all dieſe Pracht beſchaulich ſeine Schritte lenkt, das 
Herz ſich zu weiten, ſodaß mancher Ausruf des Ent⸗ 
zückens ihm über die Lippen kommt. Derweilen ſtampft 
in einiger Entfernung hinter ihm ein anderer durch den 
Schnee daher, der für all dieſe Schönheiten wenig Sinn 
zu haben ſcheint. Den Rücken bepackt mit einem Ringe 
Draht, einem Tau und allerlei abſonderlichem Hand⸗ 
werkzeug iſt ſein praktiſch nüchtern dreinſchauender Blick 
zwar keineswegs auf die Wegſpur gerichtet — im Ge: 
genteil, fortgeſetzt {haut das Auge nad) oben. Und 
doch, wie himmelweit liegen ſeine Gedanken von denen 
entſernt, die den vor ihm Dahinſchreitenden ſo ganz 
beſchäfſtigen. Dieſe Divergenz der Betrachtungen ift 
keine zufällige. Die ziviliſierte Menſchheit teilt ſich heut⸗ 
zutage, wenn Frau Holle ihre Betten beſonders kräftig 


geſchüttelt hat, gewiſſermaßen in zwei Gruppen. Die 
eine — und dies iſt vielleicht nicht die größere von 
beiden — gleicht dann jenem erſten Wanderer. Bei 


der anderen Gruppe tritt dagegen die Freude an dem 
dargebotenen Naturſchauſpiel mehr oder weniger ſtark 
vor der rein ſachlichen Erwägung zurück, welche Ein⸗ 
wirkungen der große Schneefall nunmehr auf die all— 
gemeinen Verkehrs⸗ 
verhältniſſe ausüben | 
unb in meldjem Um: 
fange er insbefon- | 
bere ben mobernen | 
Schnellverkehr, ohne | 
benfjanbe[ unb Wan- | 
del heutzutage über- 
haupt nicht denkbar 
ſind, in Mitleiden⸗ 
ſchaſt ziehen werde. 
Im Vordergrunde der 
Teilnahme des Pu⸗ 
blikums wie nicht min⸗ 
der auch der Verkehrs⸗ 
verwaltungen ſtehen 
hierbei die Telegra⸗ 
phen⸗ und Fernſprech⸗ 
linien. 

Als man vor jetzt 
70 Jahren in Deutſch⸗ . 
land bie er[ten Telegraphenanlagen überhaupt errichtete, 
legte man die Leitungen in die Erde und umgab ſie, um 
ben Telegraphierſtrom in feinem metallenen Bette feft- 
zuhalten, mit einer iſolierenden Schicht von Guttapercha. 
Aus dieſer Maßnahme ſprach an und für ſich ein be⸗ 
deutender Weitblick. Man hatte von vornherein die 
großen und mannigfachen Nachteile, denen eine ober⸗ 
irdiſche Linienführung unter den Einflüſſen von Wind 
und Wetter ausgeſetzt iſt, richtig erkannt. Leider aber 
mußte doch bald zum oberirdiſchen Syſtem übergegangen 
werden, weil die in die Erde verlegten Leitungen ſehr 
ſchnell den Dienſt verſagten. Erſt 25 Jahre ſpäter 


— 


Durch die Raubreifbelaftung niedergebrochenes Geſtänge 


in einem Vorort Waiſchaus. 


waren Wiſſenſchaft und Technik ſo weit vorgeſchritten, 
daß man nunmehr mit Vertrauen auf Erſolg die unter⸗ 
irdiſche Kabellegung auf längere Entfernungen von 
neuem verſuchen konnte. Um dieſelbe Zeit, 1876, war 
das Telegraphenweſen des Reiches mit dem Reichs⸗ 
poſtweſen unter Dr. Stephans Oberleitung vereinigt 
worden. Noch im Sommer desſelben Jahres ließ 
Stephan unter Anwendung aller bis dahin bekannten 
Hilfsmittel eine Kabellinie von Berlin nach Halle legen. 
Der Verſuch bewährte ſich glänzend. Sofort wurde 
nunmehr mit dem Bau eines unterirdiſchen Kabelnetzes 
vorgegangen, das die wichtigſten Handels⸗ und Verkehrs⸗ 
orte des Reiches und ſeine Hauptwaffenplätze — ins⸗ 
geſamt 221 deutſche Städte — untereinander verbinden 
ſollte. Noch 2 Jahre vor ſeiner projektiert geweſenen 
Durchführung war es, Sommer 1881, vollendet. 
Welchen außerordentlichen Vorſprung Deutſchland damit 
vor den übrigen Staaten Europas erlangt hatte, lehrte 
ſchon gleich der Winter 1881, wo im Auslande, das 
noch allenthalben auf oberirdiſche Telegraphenlinien 
angewieſen war, infolge von Stürmen bedeutende Stö⸗ 
rungen im telegraphiſchen Verkehr eintraten, die Han⸗ 
del und Induſtrie empfindlich ſchädigten. In eine noch 
viel üblere Lage geriet aus demſelben Grunde insbe⸗ 
ſondere England Weihnachten 1886. Ein gewaltiger 
Schneeſturm beſchädigte hier 70 “f, aller engliſchen 
Telegraphenlinien derart, daß London mehrere Tage 
hindurch von jedem telegraphiſchen Verkehr abgeſchnitten 
war und ſeine tele⸗ 
graphiſche Verbin⸗ 
dung mit dem euros 
puäiſchen Feſtland über 
| Brüſſel erft nad) nahe» 
gu 2 Woden wieder 
Mie in Betrieb fam. Bits 
sa tere Klagen erfüllten 
die geſamte engliſche 
Preſſe ob dieſes höchſt 
ärgerlichen Zwiſchen⸗ 
ſalls, der noch dazu 
dem engliſchen Bör⸗ 
ſenverkehr unüberſeh⸗ 
bare Verluſte berei⸗ 
tete, und mit Neid 
blickte man ſchon da⸗ 
mals nach Deutſch⸗ 
land hinüber, wo ſich 
dank der weit voraus⸗ 
ſchauenden Initiative 
feines Generalpofimeifters der telegraphiſche Verkehr 
auf allen Hauptlinien mit vollkommener Sicherheit ab⸗ 
wickeln konnte. 

Inzwiſchen war als neues Verkehrsmittel im Schnell⸗ 
nachrichtendienſt der Fernſprecher auf dem Plan ers 
ſchienen. Stephan, der ſofort die Tragweite dieſer 
wunderbaren Erfindung erkannte, begann das Land 
mit einem die Telegraphenanlagen ergänzenden Draht⸗ 
netze zu überziehen, das er mit Fernſprechern betreiben 
ließ. Parallel damit lief die Einrichtung von Fern: 
ſprechnetzen ſür den Ortsverkehr der Städte. Nach den 
ausgiebigen Erfahrungen, die man mit den oberirdiſch 
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geführten Telegraphenanlagen gemacht hatte, lag nun 
nichts näher, als auch die großen, die Hauptverkehrs⸗ 
orte miteinander verbindenden Fernſprechlinien unter: 
irdiſch zu bauen. Aber ſchon bei den Verſuchen, die 
Stephan gleich bei Einführung des Fernſprechers 1877 
auf unterirdiſchen Telegraphenleitungen hatte anſtellen 
laſſen, um ihre Brauchbarteit für den Fernſprechverkehr 
zu erproben, war die betrübliche Tatſache ſeſtgeſtellt 
worden, daß ſolche Kabel nur auf kurze Strecken von 
etwa 50 bis 70 km die Sprache zu übermitteln ver⸗ 
mochten. Auf längeren unterirdiſchen Linien wurden 
die die Leitung durchfließenden Sprechſtröme in ihrer 
Stärke ſo verrin⸗ 
gert und auch ſonſt 
verändert, daß 
das, was am En⸗ 
de der Leitung 
vom Sprechſtrom 
wieder heraustrat, 
zur Wiedergabe 
des geſprochenen 
Wortes nicht mehr 
ausreichte. 
Jahrzehntelange 
Studien und Ver⸗ 
ſuche der Gelehr⸗ 
ten und Techniker 
vermochten hieran 
nichts zu ändern. 
So mußte man 
notgedrungen alle 
längeren Fern⸗ 
ſprechlinien oberir⸗ 
diſch führen. Bald 
erlangte das Fernſprechweſen fiir den Nachrichtenverkehr 
eine Bedeutung, hinter der die des Telegraphen mehr 
und mehr zurücktrat. Schon vor 10 Jahren entfielen in 
Europa auf 100 Nachrichtenſendungen 74,4 briefliche, 
1,7 telegraphiſche und 23,9 telephoniſche. Für Deutſch— 
land allein ſtellte ſich das Verhältnis wie 73,7: 0,9: 25,4. 
Hier war das Übergewicht des Fernſprechers über den 
Telegraphen daher noch erheblicher, und es hat ſich ſeit— 
dem noch ſtärker entwickelt, namentlich im Laufe des 
Krieges, ſo daß hier trotz des Stilliegens des ganzen um— 
fangreichen Fernverkehrs nach dem Auslande z. B. die 
Zahl der von Berlin ausgeführten Ferngeſpräche jetzt 
um 50 Prozent zugenommen hat. Während nun, von 
den bereits in weitem Umfange verkabelten Ortsfern— 
ſprechnetzen abgeſehen, bei allen mittleren und kleineren 
Fernſprech⸗ und Telegraphenleitungen eine unterirdiſche 
Führung nicht in Frage kommen kann, weil dies bei der 
großen Zahl ſolcher Anlagen Koſten verurſachen würde, 
die mit den dadurch erreichten Vorteilen nicht annähernd 
im Einklange ſtünden, liegen die Verhältniſſe bei 
den wichtigen Fernſprechverbindungsanlagen hiernach 
weſentlich anders. Längere Störungen in ſolchen Linien 
oder gar Maſſenſtörungen in ihrem Bereich, wie ſie durch 
Stürme, Rauhfroſt oder ſtarke Schneefälle hervorgerufen 
werden, machen ſich heutzutage in den weiteſten Kreiſen 
fühlbar und beeinträchtigen Handels» unb Verkehrs⸗ wie 
auch ſtaaliche Intereſſen in hohem Grade. Nicht zuletzt 
erleidet auch die Reichspoſt als Betriebsunternehmerin 
daraus große Verluſte angeſichts des manchmal in die 
Millionen gehenden Aufwands an Koſten, um die be⸗ 
ſchädigten Linienzüge wieder inſtand zu ſetzen, vor allem 


Durch ftacte Rauhreifbelaſtung geriſſene Leitungen bei Comza. 


Durchmeſſer des Rauhreifs 7 cm. 
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aber auch durch den mit den Störungen verknüpften 
bedeutenden Ausfall an Geſprächsgebühren. Noch erſt 
vor wenigen Wochen haben wir in Deutſchland in dieſer 
Beziehung beſonders ſchmerzliche Erfahrungen machen 
müſſen, wo eine gewaltige Schneewelle große Teile des 
Reiches überzog. 

Der Zerſtörungsprozeß, den ein folches Unwetter et» 
zeugt, ſetzt damit ein, daß der ſtändig fallende Schnee 
mit ſeinen dicken, wäſſerigen Flocken an den Leitungen 
hängenbleibt und infolge der oft ſchwankenden Tem⸗ 
peratur der Luft an ihnen feſtfriert. So können neue 
Schneemaſſen auf den Drähten ſich auflagern. Die Eis⸗ 

und Schneeſchich⸗ 
ten, die auf dieſe 
Weiſe entſtehen, 
erreichten im Ja⸗ 
nuar d. J. auf 
einzelnen Drähten 

vielſach einen 
Durchmeſſer von 
10 bis 15 cm 
Hierdurch verwan⸗ 
deln ſich die zwi⸗ 
ſchen je 2 Stans 
gen hängenden 
Leitungsfelder in 
zuſammenhängen⸗ 
de Cisbriiden, de⸗ 
ren Laſt u. a. dem 
30fachen des von 
den 2 Stangen zu 
tragenden Draht⸗ 

gewichts gleich- 

kommt. Damit iſt 
der Zuſammenbruch fertig. Dieſer Vorgang wiederholt ſich 
u. a. bei einer ganzen Zahl von Stangenfeldern, ſo daß 
die Geſtänge reihenweiſe zuſammenſtürzen. Neben der 
Eislaſt iſt es noch der Winddruck, der den Telegraphen⸗ 
geſtängen, wenn ihre Drähte von manchmal kaum mit 
der Hand zu umſpannenden Schnee- und Eiszylindern 
umgeben werden, gefährlich wird. Dieſer Druck kann ſich 
hierbei auf die Leitungen bis um das 20fache und mehr 
ſteigern, zumal wenn der Wind die Linien ſeitlich on: 
greift. Leider üben auch die Bäume bei ſtarken Schnee⸗ 
fällen auf die unter ihnen geführten Telegraphen: und 
Fernſprechlinien vielfach einen alles andere als ſchützen⸗ 
den Einfluß aus, wenn fid) nämlich ſtarke Aſte, ja ganze 
Baumkronen unter der auf ihnen ruhenden Schneelaſt 
auf die Drähte herniederſenken. 

Mit den Inſtandſetzungsarbeiten, die, wie ſchon 
dieſe kurzen Andeutungen erkennen laſſen, unter oft recht 
mannigfaltigen und ſchwierigen Verhältniſſen auszu⸗ 
führen ſind, hat es im gegenwärtigen Winter die Poſt⸗ 
verwaltung beſonders ſchwer gehabt, zumal ein großer 
Teil des heimiſchen Telegraphenbauperſonals jetzt 
während des Krieges im Felde ſteht und die Reichspoſt 
deshalb nur über einen verhältnismäßig kleinen Stamm 
geſchulter Kräfte verfügen kann. Wenn es auch diesmal 
gelungen iſt, noch dazu in kürzeſter Friſt, die alte Ord⸗ 
nung wiederherzuſtellen, darf uns dies nur befriedigen. 

Noch erfreulicher aber iſt es, daß wir inzwiſchen tech⸗ 
niſch ſo weit vorgeſchritten ſind, um auch die großen Fern⸗ 
ſprechlinien unterirdiſch zu führen und damit allen 
äußeren Einflüſſen künftig entziehen zu können. Den An⸗ 
fang dazu hat unſere Reichspoſt ſchon vor dem Kriege 
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im Jahre 1912 gelegt, wo fie den Bau einer großen 
Fernkabellinie von Berlin nach dem Rheinland in An⸗ 
griff nahm, nachdem es mit Hilfe eines neuen Ver⸗ 
fahrens — durch Einſchaltung von Selbſtinduktions⸗ 
ſpulen — gelungen war, auch in langen unterirdiſchen 
Fernſprechlinien eine hinreichende Sprechverſtändigung 
zu erzielen. Das auf dieſer Grundlage entworfene erſte 
große Fernkabel Berlin⸗Rheinland war bereits auf 300 
Kilometer bis Hannover fertiggeſtellt, als der Krieg aus⸗ 
brach. Damit ergab ſich die Notwendigkeit, die Weiter⸗ 
führung dieſer bedeutenden Anlage, deren Herſtellungs⸗ 
koſten allein für die 150 km lange Strecke bis Magdeburg 
mehr als 5 Millionen Mark betragen haben, vorläufig 
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wieder auszuſetzen. Mit um ſo größerer Energie werden 
die Arbeiten nach Friedensſchluß neu aufgenommen wer⸗ 
den. In dieſem Bau dürfen wir das erſte Glied einer 
Kette gleichartiger Kabelanlagen erblicken, die dazu be⸗ 
ſtimmt find, die hauptſächlichſten oberirdiſchen Fern: 
ſprechlinien zu erſetzen. Hand in Hand mit dieſer wegen 
der Höhe der Baukoſten nur in Etappen ausführbaren 
Verkabelung dürfte dann auch ein planmäßiger weiterer 
Ausbau unſerer vorhandenen unterirdiſchen Teler 
graphenanlagen ſich vollziehen, da die großzügige 
Stephanſche Schöpfung dieſer Art erklärlicherweiſe nach 
Verlauf von 4 Jahrzehnten den Höhepunkt ihrer 
Leiſtungsfähigkeit überſchritten hat. ; 
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e Wilnaer S rbeítftuben. 


Hierzu 6 Aufnahmen von Boedecker. 


Die Wilnaer Arbeitſtu⸗ 
ben, im Juni 1916 vom deu · 

en Gtadthauptmann in 

ilna zur Linderung ber: 
Not der Bevölkerung und 
nach dem Grundſatz Hilfe 
durch Arbeit 3. gewähren, 
gegründet, haben bisher 
viele einheimiſche Familien 
vor dem Elend bewahrt. 
Von Monat zu Monat 
wur den neue Betriebzweige 
eröffnet und größere Ver⸗ 
dienſtmöglichkeiten erſchloſ⸗ 
ſen, ſo daß in den erſten 
Monaten des Jahres 1918 
bis zu 30 000 Mark Löhne 
monatlich gezahlt wer den 
konnten. echaniſche und 
Handtiſchlereien ſowie eine 
Drechſlerei verarbeiten grö⸗ 
ßere im Lande vorhandene 
Vorräte an rohen und zube⸗ 
reiteten Hölzern. Eine Netz · 
tricker ei, Sackflickerei und 

pinnräder, die wir nur 
noch aus alten Zeiten kennen, 
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Aus det 
weißruthemſchen 


geben älteren arme. 
ren Frauen und 
Mädchen tägliche Be- 
ſchäftigung und den 
Verhältniſſen ent 
ſprechenden aus 
reichenden Verdienſt. 
während eine um⸗ 
fangreiche Schub: 
macherwerkſtatt gro- 
ßere Mengen von 
altem Stoff und Filz 
mit den mechaniſch 
hergeſtellten Holz 
ſohlen zu Kinder- 
ſchuhen verarbeitet 
In der Schneiderwerkſtatt entſtehen aus dem groben Bauern 


leinen des Landes Anz und Unterzeuge für Knaben und Mäd— 
chen, während geſchickte Bandwirkerinnen und Stickerinnen die 


Berfaujsabteilung der Ausſtellung 


Abteilung der 
Ausſtellung. 


in der Ausſtellung 
Wilnaer Arbeitsſtu⸗ 
ben verkauften volks- 
tümlichen Bänder, 
Schürzen, Bluſen 
herſtellen, die den 
Feldgrauen als be- 
gehrtes bezugſchein⸗ 
freies Mitbringſel in 
die Heimat dienen. 
Die von einigen feld- 
grauen Künſtlern un⸗ 
terſtützten Werkſtät⸗ 
ten für Spielzeuge 
und kunſtgewerbliche 
Gegenſtände haben 
durch ihre originellen der farbigen Volkskunſt des Landes Red- 
nung tragenden Entwürfe in Deutſchland bereits einen Ruf 
erworben und erfreuen jid) einer überaus großen Nachfrage 


Die drei Freundinnen in der Munitionsfabrik. 


Skizze aus bem vierten Kriegsjahr. 


Wa das eine Aufregung in Schwarzwaldhauſen; 
Elli Hederich, bie Geheimratstochter, Mila von Bühdin- 
gen. die Tochter bes Hofmarſchalls, und Leonore Beffer 
die Tochter des Großfabrikanten, beabſichtigten, Muni- 
tionsarbeiterinnen zu werden! Alle waren jprachlos. 
das äußerte ſich in ſchwungvollem Gerede. 

Man wunderte ſich unbeſchreiblich, man mißbilligte 
auf das nachdrücklichſte dieſes unweibliche Vorgehen, 
dieſe Senſationshaſcherei. 

Es hatte ſich folgendermaßen zugetragen 

Dr. Armgard Schmittchen hielt einen Vortrag vor 
dem Vaterländiſchen Frauenverein. Sie erklärte, daß 
Arbeiterinnen in den Munitionsfabriken gebraucht mur, 
den; die einzigen Schichten, welche noch in Betracht 
kämen, wären die der gebildeten Frauen, man erhoffe 
beſtimmt, daß die notwendige Zahl dieſe hochwichtige 
Vaterlandspflicht erfüllen werde. Ganz gewiß ſei es 
keine anſprechende, ganz gewiß keine weibliche Beſchäfti— 
gung, in einer lärmenden Fabrik Mordgeſchoſſe zu ver⸗ 
fertigen, dies wäre jedoch augenblicklich eine der Not- 
wendigkeiten dieſer außerhalb des Normalen ſtehenden 
Zeit. Gebildete Engländerinnen haben bereits vom 
erſten Kriegsjahr an Munitionsarbeit verrichtet, ſolle 
man geringere Hingabe bei uns erwarten? 


Von Marie von Bunſen. 


Sie ſprach eindringlich ernſt und packte. Sie packte 
die Geheimrätin Hederich, eine vortreffliche Frau, aber 
die rückſtändigſte Mutter in ganz Schwarzwaldhauſen. 
Bisher erlaubte fie ihrer Elli nur „häuslich madden- 
hafte“ Kriegsarbeit: Socken ſtricken, ſolange die Wolle 
reichte, Zigaretten im Lazarett verteilen, Aufſchriften 
ſchreiben für den Frauenverein. Bei dem Nachhauſe— 
gehen ſagte fie jedoch der Elli ergriffen „wir beide wol- 
len uns melden“. Als die Tochter verdutzt ſtammelte, 
„Mutti, mit deinen 51 Jahren und mit deinen Aſthma⸗ 
anfällen!“ meinte ſie, „aber du darfſt gehen“; mitten in 
der Hauptſtraße umarmte Elli ſie ſtürmiſch. — Mila 
von Bühdingens Herz war aufgeflammt, würden die 
Eltern es geſtatten? Glücklicherweiſe wirkte das offen⸗ 
kundige — man konnte ſchon ſagen demonſtrative — 
Intereſſe, das die Oberhofmeiſterin durch Kopfnicken und 
ſpäteren Händedruck Dr. Armgard Schmittchen befun- 
dete, überaus günſtig. Den Zeremonienmeiſter bewegten 
glühend patriotiſche Empfindungen, doch war er der An⸗ 
ſicht, niemals folle man anſtoßen, bas fei taftlos. — Leo- 
note Beſſer konnte im Sommer 1914 nicht als Johan: 
niterin hinausziehen, ſie hatte ſich dem gebrechlichen 
Vater zu widmen. Dieſer war vor einem halben Jahr 
geſtorben, jetzt war ſie nicht mehr gebunden, jetzt ließ die 
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Mutter mit fid) reden. Die bisher von ben drei Freun— 
dinnen geleiſteten Kriegsarbeiten: Bahnhofsdienſt, 
Krippe, Blindenſchrift und dergleichen mehr, wurden im 
Bekanntenkreis übernommen, nach Verhandlungen mit 
der Behörde verließen die drei aufgeregt, beſorgt und 
erwartungsvoll die Heimat, kamen in Hammerſtadt an. 
Heukopſ und Weberlein hatten ſoeben bei den Behörden 
einen empfindlichen Arbeiterinnenmangel angemeldet. 
Die Fabrikinſpektorin Ludmilla Baſtel empfing Elli, 


Mila und Leonore an der Bahn, geleitete ſie in ihr 


Bürgerquartier. Es war geglückt, fie im ſelben Haus 
unterzubringen, Elli, die Alteſte, bei einer Schullehrer— 
witwe Mauthner, Mila und Leonore bei bem Verſiche⸗ 
rungsbeamten Hofſtetter, die beiden Zimmerchen des ge- 
fallenen Sohnes [tanben leer. „Der Direktor und ich“, 
ſagte Ludmilla Baſtel, „wiſſen, wer Sie ſind, ſonſt nie⸗ 
mand, und es braucht es ſonſt niemand zu wiſſen. Sie 
werden wie die übrigen angelernt, verrichten wie alle 
anderen die zugewieſene Arbeit, erhalten den üblichen 
Lohn. Sie werden in keiner Weiſe bevorzugt, es ſteht 
jedoch Ihnen wie den übrigen frei, die ſaubere Arbeit zu 
übernehmen. In den Sälen, in denen öltriefende Ma- 
ſchinen bedient werden, wobei die Hände, Arme und 
Kleider notgedrungen beſchmutzt werden, erhalten die 
Arbeiterinnen 8 Mark täglich, in dem ſauberen Betrieb 
5,50 Mark bis 7 Mark. Einige auch der einfachſten 
Mädchen bevorzugen trotz des geringeren Verdienſtes 
dieſe Arbeit, viele dagegen jene, hierauf nimmt man 
Rückſicht. Als einzige Bevorzugung wird man ſie drei 
der gleichen Schicht zuweiſen. Sie werden abwechſelnd 
in der von 7 bis 3, oder der von 3 bis 11, oder der von 
11 bis 3 Uhr morgens jedesmal mit einer halbſtündigen 
Pauſe arbeiten. Sie erhalten eine ausreichende warme 
Mahlzeit für 50 Pfennig in der Kantine, die übrigen Le— 
bensmittel können Sie fid) in der Arbeitereinkaufſtelle 
verſchaffen. Ihre Genoſſinnen ſind wohl meiſtens orga- 
niſierte Sozialdemokratinnen, unter ihnen befinden ſich 
ſehr tüchtige Elemente; wenn Sie ſich nicht freundlich mit 
ihnen ſtellen, iſt das wenig menſchlich und wenig ſozial, 
außerdem aud) unklug. Geben Sie fid) nett und natür- 
lich, wird man Sie allerwahrſcheinlichſt gut behandeln, 
tun Sie das nicht, wird man Ihnen todſicher Unan- 
nehmlichkeiten bereiten. . .. Die Arbeit wird Ihnen 
zuerſt ſehr ſchwer vorkommen, Sie werden ſich einge— 
wöhnen. Jede achtſtündige Arbeit iſt ermüdend, dieſe 
hier iſt im Grunde genommen nicht angreifender, nicht 
ſchädlicher als Waſchen, Maſchinennähen, ja als manche 
landwirtſchaftliche Leiſtung. Die Fabrikräume find haf} 
lich und laut, aber es wird gewiſſenhaft gelüftet, beſſer 
als bei manchen luftſcheuen ſogenannten gebildeten Fa— 
milien. Sie müſſen die Ohren ſteif halten; wenn eine 
höhere Tochter nach einem Monat die Flinte ins Korn 
wirft, macht das auf die anderen einen ſchlimmen Ein— 
druck. Eine ſolche hat dem Vaterland nicht genützt, ſon— 
dern geſchadet.“ 

Elli, Mila und Leonore faßten prächtige Vorſätze, 
aber ſie hatten Herzklopfen und blaſſe Lippen, als ſie am 
nächſten Morgen um 157 Uhr in der nebligen Morgen— 
kälte, die gefüllte Kaffeekanne in der Hand, ſich im An— 
melderaum ſtellten. 

Als um 3 Uhr die Fabrikglocke läutete und zu vielen 
Hunderten die zur erſten Schicht gehörenden Männer 
und Frauen herausſtrömten, trafen ſich, benommen und 
ermattet, Elli, Mila und Leonore. Eigentlich hatten ſie 
ſich unglaublich viel zu erzählen, aber ſie waren vorder— 
hand zu betäubt; ſie wuſchen ſich, tranken raſch Kaffee, 
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legten ſich dann mit brennendem Kopf, mit zerräderten 
Knochen auf ihre Betten. Es war ihnen kreuzjämmer— 
lich zumute, doch ſagten die guten Kinder: im Schützen⸗ 
graben haben ſie es noch weit, weit ſchwerer. Um 8 Uhr 
verſammelten ſie ſich bei Elli; Frau Schullehrerwitwe 


Mauthner ſchien eine Seele zu fein, obgleich nicht dazu 


verpflichtet, hatte ſie ihnen vom Mitgebrachten das 
Abendbrot aus das hübſcheſte hergerichtet. Nun ging 
es an den Erfahrungsaustauſch. ) 

Jede war in einem andern Raum untergebracht, aber 
jede arbeitete vorderhand an „Maſſenware“, bei der 

ie Anlernung nur ein bis zwei Stunden dauerte. 
„Meine Kollegin zur Rechten ſitzt ſchon anderthalb Jahr 
an derſelben Stelle, an denſelben Stahlſtücken“, ſagte 
Mila; „ſie meint, das wäre ſo bequem. Die zur Linken 
(eine Schornſteinfegertochter) will jedoch zur Serien— 
arbeit übergehen, mehrere Handgriffe kommen dabei vor, 
die Ausbildung dauert einige Wochen; fie wäre fürs In⸗ 
telligente.“ Leonore erzählte: „Meine Nachbarinnen 
hielten ſich gleich über meine Hände auf und fragten, was 
ich bisher angeftellt hätte. Ich ſagte, ‚zu Haufe’ geholfen. 
„Alſo Heimarbeiterin?' Sie ſahen mich etwas mißtrauiſch 
an, taten mir aber nichts weiter.“ Während die andern 
beiden während der Arbeit ſitzen konnten, mußte Elli 
ſtehen, fie hatte nach einigen Stunden über den grauen: 
haften Lärm geklagt. „Es dröhnt und hämmert und 
ſtampft und ſchwirrt alles umher, der Boden zittert unter 
den Füßen, aber die anderen ſahen mich überraſcht an 
und meinten, das wäre doch nicht ſchlimm. Als wir da⸗ 
gegen uns das Eſſen holten, und ich es ſehr gut fand 
(Mutter iſt verhängnisvoll gewiſſenhaft, da haben wir 
es zu Hauſe wirklich etwas kärglich), hieß es etwas 
ſpöttiſch, ich müſſe ja recht anſpruchslos ſein — ob das 
anſtändig gekochte Bohnen wären, und der Speck ſei 
zäh!“ Die Bekleidung der drei war in jedem Saal die 
zweckmäßigſte und einfachſte geweſen, ſie gingen in dunk⸗ 
len, langen, den ganzen Körper verhüllenden Waſch⸗ 
ſchürzen und ebenſolchen das Haar bedeckenden Kappen. 
Neugierig ſeien dieſe Anzüge beſehen worden, die andern 
trugen entweder die ihnen in der Fabrik gelieferten oder 
eigene beliebige Schürzen, Bluſen und Röcke, zeigten ihr 
oft ſorgfältig friſiertes Haar. Man fand die Neuange- 
kommenen „etwas komiſch, aber eigentlich praktiſch au- 
rechtgemacht“. Um 9 Uhr gingen ſie ſchlafen. | 

Sechs Wochen ſpäter. ... Cher hätten es feds Mo- 
nate ſein können, ſoviel hat ſich zugetragen. Ihre Kör— 
perkräfte haben ſich angepaßt, die Kopfſchmerzen haben 
aufgehört, das Getöſe ſtört fie kaum noch, die Glieder- 
müdigkeit verſchwindet jetzt regelmäßig nach kürzerer 
oder längerer. Ruhe. So machen ſie Spaziergänge, 
Sonntags auch Ausflüge in die Bergwaldgegend, ſie mu— 
ſizieren und leſen zuſammen. Schließlich hat der Tag 
24 Stunden, nur acht werden von der Heeresbehörde in 
Anſpruch genommen. 

Elli ſitzt noch bei den Schleifern, glättet und feilt noch 
immer den einen Grat des ſtählernen Bügels. Ebenſo 
wie ihre Kollegin zur Rechten hat ſie keinen Ehrgeiz. 
Leonore iſt Reviſorin, hat drei bis vier verſchiedene Ma— 
ſchinenteilchen zu prüfen; am weiteſten hat es Mila ge— 
bracht, Mila, welche beim deutſchen Aufſatz und in der 
franzöſiſchen Literatur immer ſo kläglich verſagte! Jetzt 
arbeitet ſie an einer feingedrehten ſpiralförmigen 
Schraube, die vor dem Krieg nur von Männern ver— 
fertigt wurde, die jetzt von Frauen, wie neulich der Di— 
rektor einer Gruppe beſuchender Ingenieure vor dem 
ganzen Saal erzählte, nicht nur ebenſogut, ſondern zum 


Ceite 380. 


Teil beffer hergeftellt würde Hier arbeiteten nur die 
ganz feinen; als man zwei neue brauchte, batte ber Ein⸗ 
richter aus ſeiner Schar Mila und die Tochter einer Auf⸗ 
wartefrau empfohlen, dieſe beiden, ſo meinte er hätten 
„techniſches Gefühl“. 


Nicht immer war der Umgang mit den Genoffinnen ' 


ganz glatt verlaufen; daß es drei „Dämchen“ ſeien, hatte 
man bald ermittelt. Die drei gaben ſich alle erdenkliche 
Mühe, waren beſcheiden und gefällig, ſo kam nach etwa 
einem Monat der Umſchwung. Elli, der Hübſchen, wur⸗ 
den oft Blumen an den Platz geſtellt, Mila erhielt trotz 
ihres Sträubens in der Kantine ſtets den Vortritt, und 
Leonore ſagte der Einrichter unter Beiſtimmung der 
anderen: „Fräulein, daß Sie ſo mit uns arbeiten, finden 
wir wirklich hübſch.“ 

Sehr aufregend war die erſte Lohnverrechnung. Rot, 
verlegen, aber mit ſichtlicher Genugtuung, ſteckten die 
drei ihre unfauberen, aber bedeutungsvollen Scheine zu 
ſich. Sie wollen die achte Kriegsanleihe zeichnen. 

Schwerlich werden ſie ſpäterhin die techniſchen Kennt⸗ 
niſſe verwerten, ſelbſt bei Mila, der Talentvollen, wird 


Inden 


Bilder 
aus aller 
Welt. 


mum 


hmmm 


Inr nn HH E HEUS 


= Das 


= Rlofter Lawra: In 
den Anlagen. 


= Blick auf Kiew und 
= die Ufer des 


Hoſphol. Eſch. 
Prinz Heinrich XXXVII. Reuß j. L., 


fiel an bei Weſtfron! 
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Nummer 15. 


das kaum der Fall ſein Alle drei haben jedoch überaus 
viel an Menſchen⸗ und Weltkenntnis zugelernt Arbeit 
und Armut, die ſoziale Frage und der dritte Stand — 
ſolche und andere Worte werden ihnen künftighin An⸗ 
ſchauliches, Lebendiges bedeuten. Sie ſehen nicht nur 
klarer, ſie empfinden tiefer, gerechter und wärmer. 

In Schwarzwaldhauſen haben fih die Wogen ge- 
glättet; die Briefe der Fabrikarbeiterinnen werden vor⸗ 
geleſen, erwecken nicht nur Intereſſe, ſondern auch eine 
vorſichtig gemilderte Anerkennung. Der Kommandeur 
des Reſerve-Regimentes ſpricht im Kaſino von den 
„herrlichen deutſchen Mädchen“, die Frau Herzogin⸗Mut⸗ 
ter erkundigt ſich regelmäßig nach Milas Befinden, die 
regierende Hoheit ließ ſie ſchon zweimal grüßen. Die 
Geheimrätin, die Hofmarſchällin und die Großfabrikan⸗ 
tenwitwe behaupten nicht ohne Begründung, ſie als Müt⸗ 
ter hätten vorbildlichen Zivilmut in der Angelegenheit 
bewieſen. | 

Elli, Mila unb Leonore gedenken bis zum Friedens- 
ſchluß bei Heukopf unb Weberlein in Hammerſtadt zu 
verbleiben. 
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Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 


"Puroxyd 
uroxy heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 


Rheumatismus, Neuralgic, Harnsäureablagerun- 
gen, Stoffwechselstörungen, Gicht etc. Oratisprospekte nebst Arztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Kóln IV, Herwarthstr. 17. 


Der Verasatz macht jede Kamera zum Universal- 
instrument. Er besteht aus dem Vorsatzlinsen- 
Halter und 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkellinse, 
b) Portrátlinse, c) Reproduktionslinse, d) Telelinse 
Nur RER BER Es ist eine Eigenschaft der Veralinsen, daß 
echt mil : / die Bilder trotz der Aenderung der Objektiv- 
dieser Brennweite sehr schön eben bleiben. 


Der Uerasatz. Ein optisches EN _ — 


Verasätze werden in 3 Größen hergestellt. Preis in 
fein. Etui f. Gr. I, m. Linsen, 31 mm Durchm., M. 13.50, 


Stirkste Sehwetelquellen Deutschlands. 


Schutz- e / Gr. ll, 40 mm Durchm., M. 18.—, Gr. Ill, 52 mm Schwefel-Schlammbäder, 
marke Durchm. M. 29.70. Bezug durch die Photohandl., Schwefel- und Solbäder, 
22 sonst ab Fabrik. Vera-Sonderprosp. auf Verlangen. Inhalationen. 
Zandersaal. dnb 
wat ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. = 


Dr. Kühibrandtüs Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstörungen. 


Frauenkrankheiten, 
Ischias, Hautkrankheiten. 


Das ganze Jahr geöffnet. Hauptkurzeit v. 


bei Hannover 
|. Mai bis 30. Sept. 
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ramme gragidje ng. eine 
ablo den Rete auf bem Gebiet ber Hygien. 
verbefferung. Diele GE 
den 3013 mit e ie HOD 
4 Strumpfb, & dv Ve, fidere o wie AMbblid. 
ober mit ausgeſchnittenen Hüften, weiß unb 
5 un Gebr preiswert 
aud waſchba ateria 
Beſtellung leg reeche über. bem Kleide 
, , angeben. — Verſand gegen Nachnahme. 
Prospekte kostenlos Ich ta uffe X Waren um ober zahle Geld zurück! 


Rur von Ludwig Paechtner, Dresden 188, Bendemannfir. 15. 


E 2 Diiftenverbefferer „Lupa” wie Abbildung ohne Hüflformer 
mit jedem Sorici zu tragen N. 22.25. Talllenweite aufaeben. 
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Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertroffenes 
Einstreupulver für kleine Kinder. 
Von hervorragender desinfizierender Wirkung gegen 
starken Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches 
Toilettemittel, zum Einpudern der der Reibung am 
meisten ausgesetzten Körperstellen und im Gebrauch 
von Touristen und Sportsleuten jeder Art. Von zahl- 
reichen Aerzten warm empfohlen. In den Apotheken. 
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Pumpen- Armaturen 
ga Mon aller Art ^ 
ore" Klein, Schanzlin & Becker A-G. Frankenthal-Pfalz 


SÉ 4 2 Lé können Sie Ihren Angehörigen in der Heimat nur dann 
richtig verſtändlich machen., wenn Sie fid) der kürzlich er, 
ſchienenen Feldſtereos bedienen. Eindrücke. die fid) durch 
Worte und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben lafen 


vermitteln Feldſtereos im Augenblick. Preis einer kompl. Serie inkl. Apparat M. 7.50 portofrei bei vorh. Einſendung des Betrages. Nachn. 20 Pf. extra — Alles 
Nähere erfehen Sie aus einem ausführt. illuſtrierten Proſpekt. der Ihnen auf Wunſch vom Felbftereo-Berlag, Frankfurt a. M. 40, foftenlos zugeſandt wird. 
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SS S Der Freier. 


Sess 


25Kerzen 
4 Volt 


mittels kleiner 
Akkumulatoren 


'rospel 


Alfred Luscher,Akkumulatorentabi 


Dresden-A., Grune Str. 18/20 


und deren Folgezustände werden 
prompt und nachhaltig be- 
kämpft durch das absolut un- - 
schádliche, appetitanregen- 
de, wohlbekómmliche 
und seit vielen Jah- 


mit Frühlingskräutertee „HERPINA“ 


erfrischt und kräftigt die Organe, fördert 

Stoffwechsel und Verdauung. Kein Tee- ren. von arzt- 
Ersatz, sondern ein sehr wohlschmeckender, i 8 \ 
bekómmlicher Gesundheitst« zur Blut- licher Seite 
auffriscnung, Verjüngung, Verschönerung. 

Paket M. 1.50 (3 b * 9. i j We sehr aner- 


ake IK. Z. MUT Tlor derlich. 
inst. „Hermes“, Munchen 35, Baaderstr. 8. 


„Und was mich fing, fei dir verraten, — 
Du haft mit deinem „Krubof“- Braten 
Im doner Saſt fo wohlgelungen, 
Am Sonntag mir das Herz bezwungen! 
Der Krubof ist zu beziehen durch alle ein- 
schläg. Geschäfte, Preis M. 2.50 Krubo:- 
Kochbuch M. 0,25. 
Fabrik Sanitas, Berlin N 24 


y Mitesseriäiger 


4 bescitigt in 1 Minute Haut- 
gy fettgianz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, hóckcrige u. löcherige 
Pes aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße & 


Krahes Heilkuren 
bezwecken eine innere wnsch&dliche Des- 


i infektion des Körpers u. sind zu empfehlen 
In allen A p oh eken erhältlich für alle noch heilbare Krankheiten, spezie!! 


für Lungen- und Magenkranke. Aerztliche 


e ern l J bu rennt Krewel & Co. G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln- fi u Zenensanscir. usw. pratis 


Xrewel illenform 


cog Staff. Bett-Hactincken geheilt in 2 Tag. | 
H 1 o. Berafsskör. 100000 f. bew. Monai. üb. 


durch die àrztl. Leitung des 
Hellinstitut, Frankfurt a. ., uórsenplatz 1. 


Haubennetze, |Echte Briefmarken 


das neue Na'urhaarnetz, | 18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
extr? grob. Ausnahmepreis | 50 verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark 
o Stück HAM. 12 St. 15.50. | 25 verschiedene Altdeuische nur 2 Mark 
Auberdem führe ich einen | 24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
vorzüglichen Haut-Créme. | 1000 g. gem. aller Erdteile _ nur 1M S8 


EB Schönster Schmuck EB 
lür Veranda, Balken, Fensterbretter etc. 


sind unstreitig meine weltbekannten 
auch jed. sonst. lastig Haarwuchs 


verschw. sofort spur- u. schmerz- Gebirgs-Hange- 
ios durch Abtöten der Wurzeln für immer Nelken-Pflanzen. 


verm. meines verbess. orient. Verfahrens Versand überallhin. Katalog gratis u. tr. 


„Helwaka‘. Sotortig. Erfolg garant. | Gebhard Schnell, Gebirgsnelken- | * Derselbe dürít: aul kei- Porto extra. — Preisäiete gratis. 
gärtnerei, Traunstein 36 (Oberbayern). 


nsu Meyer, CN TI Hülchrthergir 23 nem Inlettetisch ichlen. große Dose 4 M. | Paul Siegert, Hamburg 3 
: ; : 22. 


Haarnetz-Versand W. Klinkerfuß, 


Berlin W. 57, Potsdamer Str. 74. 
Laden Eckhaus Pallasstr. Amt Kurf. 9540. 


sooBriefmarken 


J] M 425. 1000 Stoch dron 
2000 St M.45.—. 3000St M. 115.— 


rt keraemgwrade | oe ° 
40DeutscheKolon u Posten M 2.75 rauchv.,Progresse*^ | 

= 100 Übersee Merken M. 1.50, ach, Das Neuste 4 Kaufmännisches Personal 
Alle echt vol nmenst. d. Jetztzt Kein Leser versaume, meine Preisliste zu veria iger 

und Albert Friedemann inzende Dankschreib. Inserate haben im ,Berliner August Dtirrschmidgs, 
verscheden LEIPZIG 18, Floßplatz a Prospekte gratis, Gust. Lokel-Anzeiger“ großen Erfolg. A NI rumente und Saitentabrit 
Liste uber Briefmarken ms kostenlos Horn & Co., idagdeburg à. 122 Auch während des Krieges. Markneukirchen L Sachsen 125. 

Schónebecker Str. 99. 
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Waal e MOTOREN-GESELLSCHAFT 
STUTTGART-UNTERTURKHEIM 


AUSSTELLUNGS-UND VERKAUFSRAUME IN BERLIN NW. 9. | 


MERCEDESHAUS UNTER DEN LINDEN 50-51. | | 


Musik] | 


Instrumente 


für unsere Krieger, 
für $chule u. Haus. 
Preisliste frei! 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Bir faufen 
Marfenfamm 


gegen bar 
Philipp Kosack 


míung J : 
& Co., 
Berlin C. — . Burg. 4 13. 


Füllfedern per Pid. M. 2.—, zart u. n. 
M. 3.— u. M. 3.75, Halbdaunen M. 4.60, 
dto. G ar weich, ‚Fe füllend M. 6.60. 


änse-Federn 
"i... Halbdaunen M. 9.—, hochleine 
weiße sibirische M. 10.— bis 16.—, Schtei6- 
federn M. 7.50, weich u. daunenreich M.8.75 
weiSer Daunenflaum M. 14.— bis 25.—. 
3—4 Pfd. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
60000 Kunden — 20000 Dankschreiben. 
, eh ipi, 
Th. Kranefuß, Kassel 97. 


Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst. 


Briefmarken 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preisl ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 


jeder Art und  Hautausschlag, 
frisch u. veraltet, beseitigt Lauen- 
steins vielbewährte Flechten- 
salbe Tube M. 7 —. Apotheker 
Lauensteins Vers. Spremberg L. 8. 


Buchſtaben, richtig ge 
ergeben ein Wort, worauf 
im Weltkriege hofft. 


Obige vier 
ordnet, 
Deutſchland 


ob Ihre Löſung richtig ift. 
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Riviéra 10 
Réro-Klub 12 
—— TRUSTFREI—— Savoy 15 


Türk. Tabak- & Cigaretien-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden 


Hautiucken: 


(Krätze) wirksames 
Spezial-Miliitel. 
6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Neie Spremberg! L. 8. 
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Markneukirchen Nr. 55 
Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis, 
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8 Unser neues 

S Spezialmittel 

5 „Juventus“ 

E gibt gradem Haa- bewirkt eine 3 

8 ren ihre ur- starke x 

8 sprüngliche Durchblutg. 2 

< Farbe wieder. ZB der Kopf- = 

: Denkbar einfachste Anwendung. haut. und es ist klar, daß frisch zu 

= Nur die grauen Haare benetzen. strüómendes Bint haarerzeugende 3 
Volikemmen unschädlich | Stoffe zuführt. Kein ehrlicher Spezi- 
für Haut und Haar 6. | alist kaun das bestreiten. - Probe- 


Probepackung für nur M. 1.25 franko. 
Originalfiasche M. 2,75 franko. 
Farbe ist anzugeben. 


Port mit den Warzen! 


flaschen gegen Einsendung von M. 1,— 
franko, gro Flaschen zu M. 2.— 
und M. 3.60 franko. 

— . — 

Fort 


Fort en Hühneraugen 
Hornhaut und Sehwielen! 


Der „Hühneraugenstift Nr 833‘ ent- 
fernt unter Garantie schmerzlos meist 
jedes Hühnerauge. Sehr gelobt und 


Der Warzemstift beizt nicht, 

schmerzt nicht. Wirkung wunderbar, 

Hunderte dankerfüllte Anerkennungen. beliebt. Bequeme Anwendung. 

Pro Stück geg. Einsend. v. 75 Pf. frko. | Pro Stck. geg. Einsend. v. M. 1.— frko. 
Gegen Nachnahme 20 Pf. teurer. — Man bestelle bei 

Firma Daul K O c h in Gelsenkirchen Nr. 200. 


Jeder Löſer 
nt „Abſchied“ 8 


Das Bild hat eine Blattgröße von ca. 50 460 cm und ift ein 
wirklich künſtleriſcher Wandſchmuck für jedes Zimmer. Dieſes Bild 
geben wir unter Erſatz der geringen Verſandſpeſen nur an die Cöſer 
der Aufgabe umſonſt ab. Die Einſendung verpflichtet Sie zu 
nichts. Die Löſung muß uns fofort in richtig frankiertem 
Briefumſchlag unter Angabe Ihrer genauen deutlich geſchriebenen 
Adreſſe eingeſandt werden. Sie erhalten als dann fofort Nachricht 


dieſer Aufgabe erhält umſonſt 
und ohne jede Verpflichtung 
das zeitgemäße, in Kupfer druck 


Rückporto für dieſe Auskunft iſt unbedingt der Löſung beizufügen. 


Schreiben Sie ſofort an Moderner Verlag, Heidelberg F 12. 
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‘ehrbulige Preise. $ 


RiesenauswnN . l 

Erden Sie hosfenles unsern B 

Phofo-Spezialkaíalog. B 
MTiemann AG Berlin C 


Neu! D. R.-Patent, Ausl.-Pat. 


Bieistiftschere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
&. Einsatzlarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharler Spitzo 
2um Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 

Handhabung wie bei einer gewöhrl. Schere! 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
Fingerbeschmutzen vollst. . 
Bequemes Nachschleifen des Messers 
Als Taschenmesser u. . 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 


L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 


Maſen 
und geichnen 


erlernt man ohne 1 des 
"Deruf8, ohne Wechſel des Auf. 
enthalte und ohne Einfcrän- 
fung berfonfligen Pflichten nach 
unferem neuattigen, erfolgrei- 
gen und glänzend Degutad» 
teten vire e Trotzdem Ger, 
fünlid) ein Leiter oder Künfller 
nicht in"Hnfprud) genommen zu 
werben braudft, unterliegen die 
anzufertigenden @tudienar- 
Deiten, die im eigenen Heim 
während bet freien Zeit erledigt 
werden konnen, dennoch einer 
Nanbigen Korreflut durd) 
JKeünfller. Nad erfo SE Stu- 
bium Defleben gute Nusſichten 
auf geminnbringenbe “DBejchäf- 
tigung. Verlangen Gieloften- 
fos ausführlichen ilfuftrierten 
"Drofpeft. ooa ee e 


Rabu. jeijen Unterricht 
S. m. b. G., Berlin W 9 
Stont, J. 222, Linkftcafe 12. 
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Wie heilt man Gicht und Rheumatismus ` ge . löſen 9—10, alkaliſche 11—12 mal mehr Harnſäure als 


cht befriedigende Refultate zu erzielen, ift es oft notwendig, fo viel 
und wie ſchützt man ſich vor neuen Anfällen? eines ſtark Mi Horses Mineralwa ers y^ 1 bis A Harn 
Gicht und Rheumatismus ſind ſeit undenklichen Zeiten als hartnäcki e Krank⸗ einen Teil des Lé n hindurch alfalifd bleibt. 

beiten bekannt und gefürchtet, um fo mehr, als fie häufig allen Mitteln trotzen. 4. Stark kalkhaltige Mineralwaſſer können zur Ausſcheidung von Kaltphos- 
Wenn auch die Anſichten vielfach auseinandergehen, jo ijt fid die Wiſſenſchaft pbaten uſw. und zur Bildung und Vergrößerung von Steinen führen. 

doch dahin einig, bab die Gicht als eine mit vermehrter Harnſäurebildung vere | 5. Das Wiesbadener Gichtwaſſer ift praktiſch fo falffrei, daß von einer Aus- 
bundene Stoffwechſelkrankheit anzuſehen ift. Das gleiche gilt auch von ber ſcheidung von Kalkphosphaten uſw. keine Rede fein kann. Ihm wird bie 


Zuckerkrankheit und der Fettſucht. ankhafte Gr: größte Harnſäure löſende Wirkung zugeſprochen. 
ſcheinungen des Stoffwechſels ſind ſerner die Kon⸗ 1 4 , und ber Gebrauch von 1—2 Flaſchen täglich ver» 
frementbildungen, wie Nieren-, Blaſen⸗, Galens , hindert abfolut fider die bung von Nieren- 


fteine und die Geſäßverkalkung. Bei ben genann⸗ 
ten Leiden werden meiſt der Verdauungsapparat 
und die Atmungsorgane per in Mitleidenſchaf: 
peogen, noch häufiger find das ver , ble Blutge⸗ 
age und die Nieren durch bie gichtiſchen Ablage⸗ 
rungen krankhaft verändert. Gichtknoten und Des 
er er Gelenke ſind ebenſo verbreitete 
olgeerſcheinungen, und nicht ſelten find Nieren» 


ſteinen und Harngrieß. 

Durch einen . Bora p 
brauch von 15—20 unter amtlicher Kontrolle ber 
Stadt Wiesbaden gewonnenen, konzentrierten 
Kochbrunnenbädern wird die Kur nicht unwe⸗ 
ſentlich unterſtützt. Durch jeden der Xo Kriege. 
beſonders auch den pe n, iit der Ruf bte. 
fer 9taturbüber au[8 neue befeitigt, und es gebört 


entzündungen und Schlaganfälle die Todes urſache AA nicht zu den Seltenheiten bab atientem, bie mtt 
bei Gichtkranken. DAN di ge/ümollenen ehen ober Knien die Trink- und 
Sobald fid die erſten mabnenden Veſchwerden Ein durch Trinken von Wiesbadener Gichtwaſſer in der Badekur unternahmen und fid) nur mit großen 


einſtelleu, werde fid) der einſichtsvolle Patient bes í i a Schmerzen hinſchleppen konnten oder gefahren mer» 
iip daß für eine den Korper grime Durge RAPI MIETE gy vue en Gf * ae den mußten, nach wenigen Bädern flott geben 
erai: Rats 


pülende Kur mur gewiſſe natürliche , eimen 
runnen in Betracht kommen, die d Darn {dures Zu Drofeflors br. Rudolf Dan 


bildung herabzuſetzen und die rg N wer lös⸗ 


konnten. Durch eine zeitig vorgenommene us: 
fur, für bie fid) bie wärmere Jahreszeit am beiten 


i , tamm viel Unglüd 
liche Harnfäure p binden und zu [ben imftanbe eignet viel Unglück und Sorge verhüter 


werden. 
ſind. Beides geſchieht . den päuslichen Kurgebrauch von Wiesbadener | Kein Paene ober Rheumatiker ſollte es unterlaffen, fid mit der Na- 
Gichtwaſſer in einer bis zu ſeinem Bekanntwerden nicht Giz möglich gehaltenen tur feines Leidens vertraut zu machen. Eine ausführlide informierende 
Zeile, Das Reſumee einer auf das Wiesbadener ichtwaſſer bezüglichen Lektüre über das Weſen der hier aon Leiden in allgemein verſtändlicher 
Literatur iſt a a orm, vom praktiſchen Arzt Dr. Buddee verfaßt, nebſt genauer Methode über 
1. Gichtkranke ſcheiden einen abnorm ſauren Harn mit mehr Harnfadure aus die Anwendung einer Wiesbadener Hauskur wird vom Brunnenkontor im 


als Geſunde und Rheumatiker. Wiesbaden N 60 koſtenlos verſandt. 
U-Boot 1914/1918. 
Alte und moderne Gemälde || — — — 


nur ersten Ranges sucht Sammler direkt vom Besitzer zu erwerben. Off. u. Photo 
unter H. 4714 W an Haasenstein & Vogler A.-G. Berlin W 35. 


Geld ift eine Macht, 


aber eine noch größere Macht 
bedeutet der beherrſchende zauberiſche Bann, den manche 
Menſchen ausüben, denn mit feiner Hilfe erreicht man auf 


Dieſer perſönlichen Sauber» 
d er elt Iles! macht öffnen fim alle und 
+ ſelbſt bie ſprödeſten Herzen. 
; Wo fie ausgeübt wird, gibt 
es kein Mißlingen. Sie ift gleichſam der Schlüſſel zu den größten und ſtaunens⸗ 
werteſten erfolgen und bringt felbft die fübniten Wünſche in Erfüllung! Eine 
machtvoll bezaubernde Perſönlichteit kann fid) 
die Verhältniſſe ſchaffen, gewiſſermaßen er- ; 
zwingen, die ihr angenehm find. Sie wird ... 
überall beeinfluſſend und gebietend m 
Geltung kommen, wird felbft ſtolzen un 
unnabbaren Menfden imponieren und 
Hochachtung abringen, wird ſelbſt 
den härteſten Willen brechen. Einer 
machtvollen Perſönlichteit beugt 
ſich eben alles! Wahrlich, es iſt 
das größte Glück für einen 
Menſchen, wenn er die 
Fähigteit beſitzt, den alles / 
beherrſchenden Zaubern «—— 
der Perſonlichkeit EEE 
zur Anwendung pil er 
zu bringen Dies / . 
nicht nur für EE 


Neuester U-Boot-Ring, ganz in echt 
800 Silber gearbeitet, mit U-Boot und 
Meereswogen in bunt echt Email ausge- 
legt. Rand der Platte künstlerisch ziseliert. 
Feinste Prázisions-Ausführung. 


Reklamepreis Mark 4.40 


Porto und Verpackung 25 Pf. extra, Feid- 
post nur 10 Pf. Nachnahmen ins Feld sind 
nicht zulässig. Einsendung des pim n] 
möglichst per Postanweisung od. im Brief. 
Als RinggróDe genügt ein Papierstreilen. 
Neuer Katalog von 1915 
nebst Ringmaß vollkommen kostenlos. 


Sims & Mayer, Berlin SW 68 


Oranienstraße 117/118. Abt. 21. 
| bringt uauernden Verdienst u. Unab- 


hängigkeit. Anregung zu guten Ideen 
gibt unsere Oratisbroschüre. 


Beinkorrektionsapparat 


——— Erfindung 
n e keine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


BAER, sondern auch bei älteren 
ersonen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf dieKnochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach.u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von I M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaft. 5 siol) Broschüre. 
e 


Ee 
£x 


dieSie überzeugt, eh.z.heilen. | Männer die | Breveta G. m. b. H., Berlin W 9 (W). 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand Baak" dorwürts — — — eü—ä——ä—ö ädſ— 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. ftreben, 
fihBahn 7 


brechen, 
zu Ehre 
und Ans 
[eben ge⸗ m / ër, EN ~ 2 DD p 2 ^ : on 

langen, EN aee SEN Z 
Großes E EIR ig Conan NN S Pre, "AA pi 
erreichen 


la. Pieifen-Rauchkraut! 


I Probepäckchen gegen 85 Pf. in Marken. 
10 Päckchen gegen M, 8.— franko. Nach- 
nahme 30 Pf. mehr. 


Luise Langer, Chemnitz i. S. 300, 
Limbacher Straße 18. 


Rasche Hilfe dei qualpollem, be 
fonders nachts unerträglich peinigendem 


Teilzahlung 
| Uhren und Schmucksachen, Photo- 
artikel, Sprechmaschinen, Musik- 


Instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Berlin A. 3 
Jonass B Co., Se die, V. f 


überwältigende Machtmittel des perſönlichen Zaubers zur Verfügung ſtehen würdel 
Wollen Sie ſich dieſes bezwingende 
Machtmittel aneignen und damit ein 


Bevorzugter des Glückes 


werden? Folgen Sie dem prat» 
tiſchen Wege eines Erfolgreichen! 
Beſtellen Sie heute noch das Buch 
„Die Macht der Perſonlichkeit“. 
Wer bieles Werk befi&t, wird fid) 
aus allen unfreien, beengenden und 
niederdrückenden Verhältniſſen be» 


Rücknahme ! | 
bei Unzufriedenheit! | nn Damenbart 
‘Grind aue gütlich. umgellalten r 


können. Ungeahnte perſönliche Kräfte entſtehen und drängen zur Entfaltung. Das | einzig und allein nur durch Anwendung 
ange Weſen ſteht im Zeichen ſieghafter Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen | der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
elbſtbewußtſeins, geiſtiger Ueberlegenheit, zielbewußter, unbeugſamer Energie unb | lich empfohlen, radikal und für immer 
Entſchloſſenheit! Viele Anerkennungen bezeugen den Wert des Buches. So und | beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 


Garantie] 


ber fier wir 
tende „Olindabalsam“, 
der auch in hartnäckigſten 
Fällen bewährt ift. M. 5.— 
Otto Reichel. Berfin 76, Eiſenbahnſtratze 4 


Photo- Haus 
Wiesbaden. 


———————————————————— ——— ———— — — wß;-t i a M MH n M ———— P — MH oÁ t nn wv GgGOOOXxK«_ — M M — — 


Beste —— ähnlich fchreiben die Lefer: „Der Inhalt ut nicht mit Gold aufzuwiegen. Endlich | Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 

H zugsquelle für solide "et ich das, wonach ich mich lange gefehnt habe und ſpüre wieder Lebensluſt und | Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
es Photogr. Apparate in atkraft in mir.“ — „Ich habe jetzt ades fo ſchön im Gange, daß ich Ihr Bud | Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
einfacher bis feinster nicht um viel Geld entbehren möchte.“ — „Das Werk ift gerade für mich ber befte | garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 


Ausführung u. mtl. Bedarfsartikel.“ oo citer _ qn. 3.20. „N | 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl! Wegweiſer. Das Buch koſtet portofrei M. 3.2 beſtellen Sie heute noch bei CCC 


ih allen Weittellen] | Rudolphs Verlag; Dresden -P. 373. Wagner, Cóla M, Blumenthalstr. 9* 


„Woche“ Nr. 15. E 13 April 1918. 


Büchertafel. 


„Maler Müller Volksausgabe“. Lieferung 15 und 16. 
Neuſtadt a. d. Hardt. Schiller⸗Verlag. 


Deſprechung einzelner Werte vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Falle ſtatt. „Die Vertreibung des Königs Konſtantin von 
ó.]ummelie Werte von Max Halve. Band 1: Seife uno Er- Griechenland“. Herausgegeben von der Deutſch-Griechiſchen 
zählungen. München, Albert Langen. Geſellſchaft. München, J. F. Lehmann. e 
Dr. Hermann Groſchupp: „In Treue feft”. Leipzig, „Eine Frau vom Lande“. Von Richard Voß. Berlin, 
Renger. Keen ée? é Nono Kronen-Berlag. 
an odwin: „Das deutſche wert“. alle a : 
Wilhelm Hendriche ne Somer” Hale (Saad Annahme von Anzeigen WK Ann sever! e m. KA Bertin Sues 


Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
| Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—. 
unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche^ Mk. 0,80. AuDerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw, den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Wilhelm K. Kubie: Wegweiſer zu kaufmänniſcher Betätigung 
im Orient“. Stuttgart, Wilhelm Violet. 
Dr. G. Vorberg: „Das Geſchlechtsleben im Weltkriege“. 
München, Otto Gme in. 
Dr. Otto Weddigen: Deutjchlands Luftkrieg und Heldenflieger. 
Regensburg, Friedrich Puſtet. 
Max Bewer: „Trommeln und Poſaunen“. 


Leipzig. Goeihe⸗ 
Verlag. 


belehrende Broſchüre über Heilverfahren ohne 


Lun Qe Sanititsrat Dr. Weise's 
Ambul., Serlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


Graphologe, 


wissenschaftlich gebildeter, gibt bei Ein- 
sendung 10—15 zwanglos geschriebener 
Zeilen nebs 2,15 M. Aufschluß über Cha- 
raktereigenschaften. Wichtig bei Gatten- 
wahl, Ehesachen, Geschäfts- und anderen 
Unternehmungen. Alter u. Beruf angeben. 
(Antwort er.olgt geschlossen.) 


J. Suckel, 
Großwusterwitz b. Brandenburg a. H. 


San Rat Dr.Hans Stoll? Sanatorium 


RlicenhoF Bad Nauheim 


bes.f. Merzleiden u.Aderverkalkung. 


EL 
B'asses Aussehen 
und Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetlich 
gesch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 
Gibt sof. sonnenverbrannt. 


Taint. Fl. 3.50 u. 4.50 M. " 
Bin.-Wilmersdorf 17 7 


ER. Mittelhaus 


-. H ` 
BSEE SUSY eeaesene 


en Str. 15] | 


Tätowierung 


entlernt sicher Enttäto à 6.— Mark. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 5. 


ERNEMANN 
FELD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN. BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREL 


Cenemann-WERKE Up DRESDEN 


PHOTO-KIDO-WERKE. 


von 
NX SOY meo 
nme ra 


Nor echt in d.Orig.-Kart. 


| 
Pai 


Macht das Haar schön rein, 
Ein Versuch führt zum 
Viele lobende Anerkennung. 
Geschäften. — Preis 30 Pf. 
lilien- Schampon u. achte auf 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 


OPTISCHE ANSTALT 


—— a — 


u. $alóáfrantfe! Verlangen Cte foftenfrel 


Schellenberg's 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt „Elepäng“ (ges. gesch) 


gibt grauen Haaren die Jugendfarbe wieder. Graue Haare 
machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn man ist 
nur so alt, wie man aussieht. Sieht man jung aus, ist man 
jung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand fragt nach 
dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger“ erhielt die Goldene 
Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und nach. 
Niemand kann es bemerken, Kein gewóhnliches Haarfarbe- 
mittel. Erfolg garantiert. Karton M. 7.— (Porto extra). 
— Man lasse sich nicht anderes als ebensogut auíreden. — 
In allen besseren Friseurgescháften, Drogerien u. Apotheken 
zu haben, wo nicht, direkt vom Fabrikant. „20 Jahre jünger“, 
auch genannt „Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und 
färbt nicht ab. Vollständig unschädlich. Taus. Dankschr. 
Von Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. 
„20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
weltberühmt. Diskr. Versand gegen Vorcinsend. oder Nachn. 
Alleiniger Fabrikant Herm. Schellenberg, 
Parfümerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


Umstands-Aleider « Röcke - Mantel 


Miusterschutz Nr. 640 520. 


fürjungeFrauen 
zum Erweitern ohne Tren- 
nen,NähenundSchneiden. 


Adler'* verstellbare 


AS 


Bestes, billigsies und vollkommenstes Haarwaschmittel der Neuzeit ! 


gesund, voll u. schuppenfrei. 
ständigen Gebrauch ! 

Zu haben in den einschläg. 
Man verlange nur Herz- 
die Schutzmarke „Herzlilie“, 
Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


Nationale Kinoreform 
Von Univ. Prof. Dr. K. Lange (Tübingen) 
Soeben erschienen M. 3.20, p ıstfr. M. 3.30. 

Volksvereins-Verlag, M. Gladbach. 


echte @ billige 


fiefmärken 


Alle verschieden! 

be DB 100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 
25 alte Montenegro M. 3.— | 5 gest. Warschau M. 2.— 
18 gest. Nyassa M. 3.50 | 5 alte Sachsen M. 2.— 
1000 versch. nor 18.50 | 2000 verschied. nur 85.— 
100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmächte nur 17.50 
Max Herbst, Marken), Hamburg A. 
Illustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


—— - — —— 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
, Vers.grat.Katal.A überSelbst- 
Ltahrer (Invalidenrád.), Kat. B, 
üb.Krankenfahrstühlefür 
WA Straße u.Zimmer, Klosett- 

Y Zimm.-Rollstühle,ca.150Msd. 


Schone Frauen! 


Orientalische Toilettengeheimnisse. 
Die Schönheitspflege des weibl. Körpers, 
85 Seiten starkes wertvolles Buch, M. 1,45 
franko verschlossen (Interessanter illustr. 
Bücherkatalog N Bezug durch Neu- 
zeitlicher Buchverlag, Berlin-Schöneberg 93. 


. 2 - 
5 Umstands- E 
d | * 
ah i E G LO B US d 
A besellschafts-Hleider 2 
v i | 
det dezent u. vorteilhaft sowie prak- AN 
17 2 FT ; pa und idw von MEM 5 
in körperlicher, geistiger | begutachtet und empfohlen : 0 | 
per Menfch n si iem) $ lien le ilt d H 
ntstehung,Entwicluns, | i i j A 
en US r ung r 7 ee Ma y e beenii < 
Menschenkunde ". . Gegen Voreins. von M. 3.— F deg qe hike ius 1 
zu ber. von Strecker & Schröder, Stuttgart ^ - E e SEE. 0 In Pulve rfo rm 
7 : 


VomMädchen zur Frau. 


N nur Selbstbereitung eines 
Ein Ehebuch von Frauenärztin Versand- Abteilung: guten billigen flüssigen 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- Nach ss EN eao auf W ers Met T tzmitt | 
721 ärtert: Ki j , Ehe, zur Bestellung Abbildungen u. Stoll- 
"rr one vili een | Modernes proben gesandt. Für guten Sitz Modernes | a pu d e S. 
Sexnalleben in der Ehe. Umstandskleid. und Ausfiihrung wird garantiert. Jacken-Kostüm. In Beuteln zu 15 U. 30 Pf. überall vorrätig, 


Mutterschaft usw. Schänstes Ge- 
scheukbuch ! Pappb. 2.80 M. Fein 
geb. 3.80 M., mit Goldschniti 4.59 
Buchhandl. u. geg. Voreinsend. des 
wo Strecker & Schröder, Stuttgart V. 


Berlin W 34, 


Adler's Mode-Haus für junge Frauen 


Kein Laden, 


Potsdamer Str. 118c, hochpt. 
Sachgemäde Bedienung. 


Jeder Versuch führt zu 
dauernder Benutzung! 


Mile, Fabr. Fritz Schulz Jus. A.-G., Leipzig 


„Woche“ Nr. 15. 


Graue Haare 
und Bart 


erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe 
und Jugendfrische wicder durch unser scit 
12 Jahren bestens bewährtes „Martinique“. 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche 
M. 4— Nacbn. Nur durch Sanis-Ver- 
sand, München 3, Torwaidsenstrafe 9. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige ' 


Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Köln- -Nippes 44, Neußersir. AN 


Gesichts, Rangen- 


4 Nasenröte 


Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mei d Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhi rei 
2.25 M. exklusive Pi a Paul Waser, 
Berlin- Haleases 41, Bornstedter Strabe 8 


4. 


T Reines Gesicht 4i 
a 


rosigelrischewvcrleiht 
rasch und sicher „Krom 
Haifa! Unübertroifen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Röte. Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
V. Wagner. Cóln 24, Blumenthalstr. 99 


Risin-Salbe 


walt 


Deeg, 


verzupind | 


gegen Schnupfen 


t billigst — 
Echte Briefmarken dA e n 


für Sammler gratis. August Marbes, Bremen 


Weltberühmter 
Bartwuchs- Förderer! 


Nur eine extrastarke (walität! 


Preis des Prüparates 2 M. 


Bei Nichteri. Geld zurück. 
Versand rd 
Chemnitz Ê Sa 


SG : 


Muttermale, Leberflecke bescitigt schnell u | ilitär -Worbereitungsanstalt 


Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8. 


sicher ohne Berufsstörung. Tátoex M. 12,— 


Auskünfte! 


Diskret. Zuverlässig. 


| 
Kies Handels und der Industrie wird 
| 


Erfolg in wenigen Tagen. 


qnc 


>i rden mi üankDa sein 


yor lr mer WA 111 hm Li rant 


0 Mk. Por pel ichn rantiert it u. wir 
rch Dr. Hans Richter, Berlin -Halensee 29. 


Detektiv 


Graeger į 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 


Bertin W. 9, Linkstraße 2/3, am Potsdamer Platz. Telephon 


Nollendorf . Fahrstuhl. 


Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie eeu 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


1 MUENCHEN, 
Diamand, Buttermeicherstr. 5. 


Lebrplane und protette ber bier angezeigten Unte 
bie Anzeigenverwaltung der „Woche“, 


Pädagogium Ostrau 
Ein 


| wirtschaftlicher 


die Folge dieses Krieges sein. Eine tief- 
greifende Aenderung unseres gesamten 


öffentlichen Lebens steht bevor, und un- 


| zählige Stellen werden neu zu schaffen 


l sein. Es werden daher überall 


‚geprüfte u. geschulte 
‚Kräfte gesucht 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des Han- 
dels u. d. Industrie sollten nicht versáumen, 
jetzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
beste Miftel, rasch und gründlich, ohne 
Lehrer. durch einfachen Selbstunterricht 
auf cin Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergànzen oder eine vortreffl. 
. Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 
i die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 
Austührl.60$. starkeBroschüre kostenios. 


, Bonness &Hachfeld,Potsdam, 
1 Postfach 30. 


Mur für Bähnrichpräfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1848. 
Berlin W 57, Bülowstr.! Or.P. Ulich. 


Auskunftei „Reform“, Berlin 55.  —— 


, Hemersdorter Str. 28. Gegr. 1992. 


Gummistrümpfe, 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc. etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. u. m. h. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. ar u. ria 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Erstklassiges reolles Büro. 


Sümtliche 


Spezialitat: Auskünfte. 


Juctenden bm 


bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte. kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz’ Haut- 
ausschiagsalbe. 1 Topf M. 6.—. Nach- 
nahmeversand nur durch Apoth. Schanz, 
Einsionel 1 bei chommitz ene 


$anftalicn vermittelt koſtenlos 
erlin SW 68. 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 
Midhaelis-Klassen. Ertetit 


Einj.-Zeugn. 


Von der Regie- 


‚Münchner Schanspiel- 


rung bende 
tdi | nig, Kgl. B. Hoischau- 
U A e bei gstraBe 17b. Zweig- 
schule: Berlin W 50. Ansbacher Str. 52. 
auf Büro können Sie annenmen 
Stelie nach 3—4monatig. Besuch der 


Buchhaltersohule Jung. Stuttgart 


Institut Boltz 


Einjähr.- -Abitur. | Pr. Pr. fr. 


Buchführung on F- gründliche 


Unterweisung. 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebriel K | 


inj», Prim., Ubit.» 
Vorbild in bt. in), © Ani. 5541 | 


jJ außerhalb der Uni- 


versitátsbildung. 
Staatliche Prüfungen. 
Ausk. durch Kanzlei, 
Leipzig, Königstr. 42. 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanftalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten» 
ftraße 22.23, für alle Militär- u. Schulprüf., 
auch für Damen. hervorragende Erfolge. Ber 
reitet au allen Jtofprüfung., namentl. Beurl. 
| ob. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor. 


erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. 
Denhardts Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, mehrfach staatlich ausge- 
zeichn. Heilverfahren. Prospekt frei d. d. Anstaltsleit, 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte 15 technische Lehranstalt 


| Maschinenbau, Elektrotechnik, GieBerel und Hüttenkende. 


| Programme kostenlos. 
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| Säge In der Taste! 


Ersatz für Holzgesteti - Sägen, 
sägt jedes Holz, Baumäste 
ohne Mühe. 


^, Ulebesgabe für Feldgraue. 

Stück 70 Pi. 3 St. 2.— M. 
6 St. 3,50, 12 St. 6.50. Porto 
bei Einsendung 20 Pf, Nach- 
nahme 40 Pi. mchr. Große 
ıllustr. Liste über Artikel für 
Haushalt, Toilette gr. u. frk«. 
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a. Maas & Co., Berlin 42, Narkgrehastrale 64. 
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Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialfabrik $ 


Rich. Maune , 
Dresden-Löbtau ai 
Katalog gratis. 


Charakterdeutung 


Scelenergründ.etc.a.d.Handschriftist d. beste 
Maßstab zur Beurte:l. d. eigenen Person, v. 
Freunden u. Bekannten, in Liebe u. Ehe 
etc. Zahlr. Anerkennungen beweisen d. bo- 
hen Wert meiner rein wissenschaftl. Me- 
thode. Ausf. Analyse b. Einsend. v. Schrift- 
Ben u. 5 M. d. Schriftsteller Peactke, 
rin-Friedena 51, Peter Vischerstr. 19. 
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SuBfohlenverhartung 


| fyornbautbiibun C entfernt mit abjolurer Sicher. 
beit Reidhels „Bosco“. diee Raditat 
mittel für eingewurzelte und fcbmergbafte Lei 
den. Seit über 25 Jahren bewährt. MI. 1.25 


One Reichel, Berlin 76, Gifenbetufir. 4. 
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Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
Ap. Lauensteins Versand Sonna Le 
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EN MEE 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G. m. b. H. 
| Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 


Das packende nationale Kuzsiblati 


farbige feinste Aquarellausführung 
aul Bütten 38:54 cm) 


„Der letzte Hieb* 


^ vom Maler K. A. Wilke 
soeben erschienen. 


Ju beziehen gegen Nachnahme von 
Mk. 5.—. Vereine, Regimenter, Staats- 
und Zivilbehórden Nachlaß! 


Kunstverlag Walter Conti, 
Berlin W 50, Kurfürstendamm 16. 
(Alleinvertretungen werden vergeben) 
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entweder direkt za beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal- 
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Brandenbuhy. 


Thüringen. 
Drachenkopf“ f, Nerven-, 


Friedrichroda Dr. ben Kothes Sanatorium Friedrichrods. 
an ar sorgsamste Mrs, Behandlg., vorzügl. Verpfleg. 
Sommerstein Waldeanatoriam del Saalfeld, Thur. Re- 
ce  generätione, ˙ Schrothkaren. "Schrift Ha fret. 
Tannenkeld Zur; für Norren- und Gemütskranke, bei Nöb- 
denits, 8.-Alt. Prosp. durch Dr. Tecklenburg. 


Tannenh in Friedrichroda, Dr. Bieling’s Sanatorium, Gewähr- 
leist, sorgfält. ürztl, Behandlung u, vorzügl; Verpflog. 


Dr. Boolo's Sanalorium 
Innere-, Btoffwechselkr., Entziehungsk. v. Erholbed, 

Banitätsrat : Scegofold - A. 
| Jen o. 'SiraBmann Sanatorium A Balis. 
— Beato ta rptie IL — * Milttelstands-Proise, X 


m Ar a. £s TU Felde aurick, eraf. m.Sannt, f, Nerv.- 
* u. Erholb. Auf. April. Dr. Zenker, Nervenarzt, 


Ce 
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Schlesien. 


Gebirgskurort, natürl,arsen-radioakt.Kohlens, 
Moor- u.Fichtenrindenb.Inbalat. Erstkl.Bade- 


-anst Prosp. Badoverwaltg. — Din wn I. Haus, Fahrstuhl. Waldumgebung. 
Sanatorium im net. _ Sprudelbäder à. Bader 

Kudowa im Hause. Sen Rat Inter, äre, Herrmann, 
Obernigk b. Breslau, Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim. Inkl. 
Kur u, Verpfi. v. 8 M, an. Kriegsteiln.Ermäß. Dr. Kontny. 
— — — —— ee a 

Westdeutschland. (Teutoburger Wald.) 

Bad Oeynhausen Badebötel „Königshof“ mit Kéniglichér 
Badeanstalt. Modernster Jahresbeitrieb. 


Pens. v. M. 16.— aufwärts. Elektr. Licht, Dampfhete., Aufzüge. 


- 


Süddeutschland. 

Bleonoren- Hospiz, Benekestr. 6-8, PFamllionb. 

Bad-Nauhelm ? R. I. best, Lage. MSp Preise. Jabresbetr. 
A, Hanke, Direktor. 

Konstanz am Bodenseo u, Rhein: Das ehem. Dominikatierkloster, 

erbaut 1230, jetzt Insel-Hotel. Familienhaus I, R. Gute 

Verpfleg. Volle Pens, inbegr. Zim. M. 15,— bis ®.— M. Brunner, Besitz. 

Wiesbaden Hotel Adler Badhaus mit dem Adlerkochbrunnen 

am 3 Lift. Zentralheizung. Anerkauns 

gute Küche, Offiz.~Ver. Man verl. Preisblatt. 
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Bergstraße. 
l ^ Maler, gele Kreisst, Sehnellzugst., Gymnas., bob. 
| Mitteldeutschland. Bensheim Tochteraeh: * Bieuerd, mod. Villénkol., mild. Klims, 

| 


fir Nieren- und Blasenlelden. ` Fürstliches 1 6 } ch.- u, Verk.-Ver. 
en Badohotel I. Ranges. 4 ENS Toatele, herri; Aui. in 4. den wald. Prosp. d. Verach,- u. Ver — 


Wildungen. Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


Haus, Vom L Februar an geöffnet. Reger Verkehr, 


Anger bish. „Hotel Quisisana’, Vornehmst. Haus im Kurpark. 
Das ganze Jabr offen, M. Mébus. 


Vornehm. Hotel I. Rgs., gute Verpfleg. Mäßige Preise. 
E: Bruunen-Allee, W. Schober. 
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Badischer und Württembergisoher Sohwarzwald. 
Peter's Hotel 2. Hirsch u. Thermalbäder. Kur 
Baden-Baden u. Famil,-Hot, v. alt, Ruf. 180 Zimmer. Alle 
Bequemlichkeiten. 
Hotel Fürstenhof (vorni Engl. Hof), vornehmes Haus a, Hing. d. Lichten- 
thaler Alles. 


k ichti nkr., gedeckte Líoge-: 
St. Blasien ? Zeg Wilden . Proise, A, Peltz. 
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Sachsen. 
Bad Elster Sanatorium. Geh. 8.:Rat Köhler. Vorn. Eint., Moor-, 
Biahlbad,..' Zanderinst. Diätkuren, Eig. Gutsbesitz, 
ad | ` Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischias, 
a Nery- u. Frauenieid, Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 
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Bayern. 


— bayer. Hochgeh. Parkhotel: Alpenhof. Wohn. u. Zimmer 
mit t Bad. Pension. 1 Flieg. Wi Wasser in all. Schlafzimmern. 


er Oberb, Hotel u. Pons. Schiffmeister. Beste Lage am 
See, Schöne Räume, Angenehmer Aufenthalt Gute 
Verpflegung. Zentralheizung, Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


München Hotel Leinfelder 


gege 

w rtenkirdhen =: Wigger's Kurheim, Klin. geleit. Banator. ` 
a für innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
andere Kurbedürftige. Gute zeitgemäße Verpflegung. 3 Aerzte, Auskunfts- 
buch. Schönster Frühjahrsaufenthalt. 


, 1 isarür : Vogt, 200 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
M Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolff. 


nit: Banatorium v. 6 Stiftung, vollkommen, 
ste 1 f. physíkal. diätet, Behandl. Leicht- u. 

m * ya "Zanderssal. Emser-Inhalator. Groß. alt. Park, freie 
Modernst. Komt. Für Kriegstelln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


Sanatorium für Nerven- u, Stoffwechselkranke, Herz 
u. Nierenleiden, crag etc u. Erholungsbe- 


! 


Prosp. frei. San.-Rat 


IM . .. 88 0$ 8 là 
P Hotel Stadt Rom — am Hauptbhi. m TR 


E lI bei Dresden. Bilzsanatorium See Hella 


rn Sanatorium 1. f. Nerv, innere, Stoffwechselkranke u. Er- 
holungsbedürftülgo. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


Schweiz. 


Arosa Hotel Rhätia u. Villa Germania. Mod. Komf., beste Lage 4 
- AL Vogtid Ideal. Aufenth. f, Erholbed, Hot. u. Wald. Deutsches Haus. 

Villen. Prosp. d. Bad Roiboldsgrün LX, Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl, Familienhaus, sonnig, am Walde. 
| Alpensonne, Dtsch. Hotel. Hygien: erstkl. Komt., fileB. Wass. I. jed. Zim. Pros. 


Harz |! Hate) Bellevue, vornehmes Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise. Prosp. 
Badekommissaria! sende! frei ill. Führer m. Arosa Sanatorium Altein, Hellanstalt I. Rg. f. jede Form d. Tuber- 
all, Preis. Kriegstellnschmer Vergünstigungen. | kulose. Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr, Amrein, Prosp. 


Villa Daheim, E Erholungsh, u. Sanator. Diät, pad. = Bergsanatorium, Hauptsächlich. Deutsche Leitung. 
Liögek. la. Ref. MAG. Preise, — Haus Clara, Heim Davos Dori Arz Dr. Th. Janssen, 


0, Giraud. Dr. Morgenroth. PI Waldsanatorium. Leltend. Arzt: Geh. San.-Rat Prof. 
— — — — — we — en — — E atz . * " 
(Stid-Harz). ament Leichtlungonkranke Sanatorium | Dawos-Flaiz | Dr. Jessen. Näheres d. Pros. Deutsche Leitung. 
lannec omm, u. Wint. gedffn. m. gleich gut „Platzsanatorlum", -Erböhte Lage, Leit. Arzt: Dr. 
Shiltzte Lage, sol. Preise. Elg. Anatalisarzt. Prosp, frei, Davos-Platz gue Real. — EC P WM " ’ d 


(Slidharz) Sanatorium „Kurhaus“. FürLeicht-Lungenkr. 
Art B.-R. Dr. Wiemann. III. Prowp. d, Anstaltsverw. | Sanalorlum Dr. Dannegger 1. Longenkr. Buh. senn. Lage. M&S, Pr. Pre«p. 


Der Berliner Lokal Ane, iger fam b m behen j joformiot 


— À wen 


— — 


S ZEIGE 


| 


8 
ee 


a Si N 
ie 


seta More 


RE TE ee, m 


i SET 
Macken d 
mm 


ny 


ihe 


* mi - T 
i : r- ` 
A e EE ee E 
erar e à; 1 VE? z 
ifs 1i — d E ee 2 
Ze S ^ = en DT. e 4 hc ~ 
— SP. 1 2 b! GZ * e RE 
x X ett ^ uc - T C 
{ Zo y POS E EA 
P dë 1 : 
- EN : Ge * "h ^ E e 42 
GEHT — iei B = 
u B i D zi t k x 
25 CG 
3 1f A e : 


Ss 


— Tu) 2 
r 


(34 


P Ly 


— zb, 
TTE — r REG ee 


BENZ e CIE. er 


RZ 2 EE NN ADAN 


= 


a 
* 
Ps 


Deutsche kosmetische m 


Gegen Mitesser, groDporige Haut, gelbe Flecken an- 
dere Teintfehler; Teintpflegemethode „Venus“ is 3 
Zur Ha flege: gegen rauhe fund BEEN Haut Creme, — — 
„Bella Divinà^ Preis ,. e a —. 338 Mk. 4.— u. Ak. 


Gegen Faltchen: unter den Augen oder an den Schläfen: = 
Hautnährereme „Paste Regis" Preis Mk. 


Gesichiswaschmitiel: Schröder Schenke's E E 
wirkt ertrischend und ist als hervorragendes Ha M 
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gungsmittel anzusprechen, Preis MX. 3. 


Citronen + Emulsion zur gozan Autheliang des - — u 
Teints Preis = = > »" » = » = L] _ m E 4 : 9 


Gegen Warzen: im Gesicht, an Händen, Mutiermale Ken. | 
ohne Aeizen, ohne Narben zu | hinterlassen: „Ingold“ Preis 


Zur Haarpflege: gegen Schuppenbildung, Kopf 
trockene, glanzlose Haare „Haarkraftbalsam* Preis uunc 


Lockiges ear „Isolde“ verursacht natürliche Locken, bel 
Feuchtigkeit und Transpiration haltbar, Preis 


Natek „Orthodor“ D. R. Patent 269 561 ge nz Fo. ^N 
Nasenknorpelfehler, total verst , be $ 
quem tragbar, auch nachts, E "AC 
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e 
Kriegs: Album 
22., 23., 24., 25. und 26. Sonderheft der Woche 
Enthält aus der Fülle ber photogr. Berichterſtattung mehrere 


hundert Bilder der heldenhaften Kämpfe unſerer verbündeten 
Armeen und die amtlichen Meldungen der Heeresleitungen. 


+ 
Erſter Band (22. Sonderheft ber , Woche”) umfaßt die Zeit vom Wa 
des Krieges bis Ende Novbr, 1914. In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 
* 


Zweiter Band (23. Sonderheft der Woche”) umfaßt die Zeit von Anfan 
Dezember 1914 bis Ende April 1915. In künſtleriſchem Einband 3 Ma 


ES 
Dritter Band (24. Sonderheft der , Woche”) umfaßt die Zeit von Un- 
fang Mai bis Ende Oktober 1915. In künſtleriſchem Einband 3 Mark, 


* 
Vierter Band (25. Sonderheft „der Woche“) umfaßt die Zeit von An⸗ 
fang Nov. 1915 bis Ende April 1916. In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 


* 
Fünfter Band (26. Sonderheft der Woche“) umfaßt die Zeit von Uit- 
fang Mai bis Ende Januar 1917. In künſtleriſchem Einband 4 Mark 


Teuerungszuſchlag für jeden Band 50 Pf. 


Bezug durch den Buchhandel und den Verlag Auguſt Scherl G. m. b. , Bertin 
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Berlin, den 20. April 1918. 


20. Jahrgang. 
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Die ſieben Tage der 


9. e 
Zwiſchen ber Dife unb Folembray ftoBen unſere Truppen über 
die Aillette bis zum Oiſe —Aisne⸗Kanal vor. Quincy unb Lan- 
dricourt werden genommen. Nach beſonders erbittertem Kampfe 
fällt auch das feſtungs artige Coucy⸗le⸗ Chateau. 
Eins unſerer Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant 
Jeb, vernichtet in der Iriſchen See 20 000 Br.-Reg.-Tonnen. 


10. April. 
Charkow in der Ukraine wird nach Kampf am 8. April 
genommen. 
Unfere U-Boote vernichten im Mittelmeer einen Geleitzug 
von 4 Dampfern reſtlos und verſenken weitere 4 Dampfer, 
zuſammen über 30000 Br.-Reg.-Tonnen. 


11. 

Die Schlacht bei Armentières ift feit dem 9. April in vollem 
Gange. Truppen des Generals Sixt von Armin nehmen 
Hollebeke und die ſüdlich anſchließenden erften engliſchen Linien. 
Sie erftürmen die Höhe von Meeſen (Meffines); füdlich von 
Waaſten (Warneton) ſtoßen ſie bis an den Plögſteertwald 
vor und erreichen die Straße Plögſteert— Armentieres. 

Eines unſerer Unterfeeboote, Kommandant Kapitänleutnant 
Georg, verſenkt in der Iriſchen See und vor bem Weſtaus⸗ 
gang bes Armelkanals 8 Dampfer unb 2 Segler mit zuſammen 
28 000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen. 

12. April. 

Armentières fällt. Die engliſche Beſatzung — 50 Offiziere 
und mehr als 3000 Mann — ſtrecken die Waffen. 

Von der franzöfiihen Regierung wird ein Brief Kaifer 
Karls an den Prinzen Sixtus von Bourbon veröffentlicht, in 


bem zu leſen ijt: , . . bitte ich, geheim und inoffiziell Herrn 


Poincaré, dem Präſidenten der franzöfifhen Republik, mitzu⸗ 
teilen, daß ich mit allen Mitteln und unter Aufbietung meines 
ganzen perſönlichen Einfluſſes bei meinen Verbündeten die 
gerechten franzöſiſchen Anſprüche hinſichtlich Elſaß⸗Lothringens 
unterſtützen werde.“ Aus Wien wird hierzu amtlich gemeldet: 
Der von dem franzöſiſchen Miniſterratspräſidium in ſeinem 
Communiqué vom 12. April 1918 veröffentlichte Brief Seiner 
K. u. K. Apoſtoliſchen Majeſtät iſt verfälſcht. — Die betreffende 
Stelle lautet: „Ich hätte Meinen ganzen perſönlichen Einfluß 
SEN ber ſranzöſiſchen Rüdforderungsanfprüche bezüglich 

Haß-Loihringens eingeſetzt, wenn diefe Anſprüche gerecht waren; 
fie find es jedoch nicht.“ 

13. April. 


Zwiſchen den von Armentières auf Bailleul und Merville 
führenden Bahnen tragen wir den Angriff bis an die Bahn 
von Bailleul nach Merris und den Oſtrand des Waldes von 
Nieppe vor. Südlich von Mer ville überwinden unſere Truppen 
den Clarxence⸗Fluß und erreichen nach Erſtürmung von £ocon 
den La- Baſſée⸗Kanal nordweſtlich von Béthune. 


Völker für möglich halten? 


Der die Hilfsunternehmung der Armee nach Finnland 
unterſtützende Teil unſerer Seeſtreitkräfte läuft in den Hafen 


von Hellingfors ein. 
14. April. 
Miniſter bes Außern Graf Czernin unterbreitet Kaifer. Karl 
ſeine Demiſſion. Der Kaiſer nimmt ſie an und betraut Graf 
Czernin bis zur Ernennung eines Nachfolgers mit der Führung 


der Geſchäfte. 
i 15. April. 
Wulverghem und die feindlichen Linien nordöſtlich vom 
Orte werden erſtürmt. 
Lem, d 


Das UDoot ein Träger unferer 
| Weltpolitik. 


Von Kapitänleuinant Robert Morath, 
Kommandant eines Unterſeebootes im Mittelmeer. 


In einer Zeit, wo vor unſeren Augen neue Staaten 
entſtehen und alte ihr Daſein freventlich aufs Spiel 
ſetzen, erweiſt ſich beſonders eindringlich die Wahrheit 
des Moltkeſchen Wortes: daß der ewige Weltfriede 
nur ein Traum ſei. Und doch: werden nicht allerorten 
Stimmen laut, die angeſichts der ungeheuren, über 
unſeren Erdteil hereingebrochenen Leiden eine all⸗ 
gemeine, dauernde Verſtändigung, ja Abrüſtung der 
Geſtehen wir es nur: 
namhafte, bei uns anerkannte Staatsmänner und Ge⸗ 
lehrte ſtehen ſolchen Gedanken nicht fern. Selbſt der 
Altmeiſter unſerer Wirtſchaftspolitiker, Friedrich Liſt, 
deſſen Verdienſt es gerade iſt, das geſamte Wirtſchafts⸗ 
leben eines Staates im Gegenſatz zu Adam Smith auf 
die Möglichkeit von Kriegen eingeſtellt zu haben, er⸗ 
ſtrebt in der Theorie — wenn auch in weiter Ferne — 
die „Vereinigung aller Nationen unter dem Rechts⸗ 
geſetz, die Univerſalunion“. — „Wenn die Natur der 
Dinge mächtig genug geweſen iſt,“ ſo ſagt er, „die 
Einigung, welche bei der Familie begonnen hat, bis 
auf Hunderte von Millionen zu erſtrecken, ſo ſollte 
man ſie auch für ſtark genug halten dürfen, die Eini⸗ 
gung aller Nationen zu bewirken.“ — Ganz ähnlich 
ſtellt fid) unter den heutigen Gelehrten Kjellén zu dem 
Problem; in ſeinem Buch „Der Staat als Lebensform“ 
meint er: „Es ſtimmt doch mit unſeren innerſten An⸗ 
ſchauungen überein, daß die Menſchheit dereinſt im⸗ 
ſtande ſein werde, ihre Einheit auch in politiſcher Form 
zu verwirklichen.“ Aber er fieht ebenfalls — als Mit⸗ 
glied der ſchwediſchen Konſervativen ein überzeugter 
Gegner der einſt durch Branting verkörperten Entente- 
Demokratie — dieſe Einheit nur in weiter Ferne. Ja, 
der Weg zu ihr führt nach ſeinen Ausführungen gerade 
über bie wirtſchaftliche Erſtarkung und territoriale Abs» 
rundung lebenskräftiger Völker! Sowohl Liſt wie 
Kjellen würden nach den Schlagwörtern heutiger Par— 
teipolitit in der Rubrik „alldeutſch“ verſchwinden. 

Und ſo ſind wir in der Praxis auch nicht genötigt, 
zwiſchen Moltke und den genannten Autoritäten zu 
wählen: mit letzteren ſetzen wir uns nicht in Wider⸗ 
ſpruch, wenn wir feſtſtellen, daß die „Univerſalunion“ 
jedenfalls noch weit jenſeit unſeres Horizontes liegt. 


e 
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Das Daſein unb bie Intereſſen eines Staates ſchützt 
nur die hinter ihm ſtehende militärifche Macht. 
. * 


Als unfere Politik ben erſten Schritt in die Welt 


hinaus tat und von ber ,laturierten" Stellung des 


geeinigten Deutſchland aus innerer Notwendigkeit zu 
kolonialen Erwerbungen überging, da war man ſich 
einig, daß im Kriegsfalle das Schickſal unſerer Kolo⸗ 
nien auf dem heimiſchen Kriegſchauplatz, und zwar 
auf dem Feſtlande, zu entſcheiden ſei. Das war ohne 
Einſchränkung richtig zu einer Zeit, wo die Vereinigten 
Staaten in Befolgung der Monroedoktrin ſich auf 
ihren eigenen Erdteil beſchränkten, wo Japan als 
Großmacht noch nicht rechnete und alſo alle Kolonial⸗ 
mächte zugleich europäiſche Mächte waren. Richtig 
war es auch deswegen, weil die Kolonien damals im 


Verhältnis zum Mutterlande ganz allgemein nicht die 


Bedeutung hatten wie heute: in unſeren Beziehungen 
zu England konnten ſie noch keine ernſte Reibungs⸗ 
fläche bilden. 

Die fortſchreitende Induſtrialiſierung der euro: 
päiſchen Nationen und damit ihre größere Abhängig⸗ 
keit von fremden Erdteilen, das Erſtarken der britiſchen 
Dominien, das Emporkommen Japans unb bie tolo- 
nialen Verſuche Nordamerikas haben ſchon am Ende 
des 19. Jahrhunderts das Bild geändert: je mehr wir 
angewieſen waren auf wirtſchaftliche Beziehungen zur 
Außenwelt, deſto mehr wuchs auch die Notwendigkeit, 
mit alledem nicht in völlige Abhängigkeit zu geraten 
vom ſeebeherrſchenden England. 

Die deutſche Flottenbaupolitik hat dem Rechnung 
getragen. Im Grunde erweiſt ſich ja die Richtigkeit 
des „Riſikogedankens“ allein aus der Tatſache, daß 
England erſt im Bunde mit Frankreich und Rußland 
einen Krieg mit uns für militäriſch ausſichtsvoll hielt. 

Es iſt klar, daß unſere Machtmittel zur See auf 
eine derartige Koalition, wie ſie ſchließlich gegen uns 
zuſtande gekommen iſt, nicht berechnet ſein konnten. 
Gegen ſie mußte der Riſikogedanke 1914 politiſch wie 
militäriſch zunächſt verſagen: er hatte weder den 
Krieg mit England verhindert, noch vermochte er die 
Stellung unſerer Feinde zur See weſentlich zu er- 
ſchüttern. Da gab uns das Schickſal in zwölfter Stunde 
eine neue Waffe gegen England in die Hand: der 


U⸗-⸗Boot⸗Krieg ijt der letzte Ausläufer unſeres Riſiko⸗ 


gedankens. 
* 

Wir wollen nun etwas ausholen unb zunächſt bas 
Ziel aller Kriegführung klar bezeichnen: das Ziel ijt, 
den politiſchen Willen des Gegners zu brechen. Zu 
dieſem Zweck führt man einen Zuſtand herbei, den 
der Gegner auf die Dauer nicht ertragen kann: im 
Landkriege meiſt die Okkupation des feindlichen Landes. 

Auf See gibt es keine Okkupation von Gebieten. 
Das Meer ijt immer nur der Weg zu anderen menſch⸗ 
lichen Wohnſitzen, alſo ein Zwiſchenſtadium, das über⸗ 
wunden werden muß. Die Überwindung dieſes 
Zwiſchenſtadiums geſchah und geſchieht noch heute im 
Seekriege zu zwei verſchiedenen Endzwecken: 

1. Wirkung gegen das feindliche Land (Invaſion, 

Bombardement), 
2. Wirkung gegen die feindliche Transportſchiff⸗ 
fahrt (Handelskrieg). N 

Bisher war für beide Zwecke die Erringung der 
Seeherrſchaft meiſt Vorbedingung. Wer die Seeherr— 
ſchaft beſaß, für den war das Meer als Zwiſchenſtadium 
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militäriſch überwunden; er konnte den Krieg gefahrlos 
über die Meere tragen. 

Es iſt etwas völlig Neues an dem heute geſchaffenen 
Zuſtand, daß im Wirkungsbereich der Unterſeeboote 
eine Seeherrſchaft — wenigſtens in dem früheren 


. abfoluten Sinne — nicht mehr bejtebt: Das U-Boot 


tritt auf und verſchwindet, wo es ihm paßt. 

Dieſe Tatſaché beeinflußt die unter 1. und 2. ge: 
nannten militäriſchen Möglichkeiten auf verſchiedene 
Weiſe: der Handelskrieg — eine mehr negative Krieg⸗ 
führung — wird geſtärkt, unter Umſtänden gar erſt 
ermöglicht: die Wirkung gegen das feindliche Land — 


d. h. die aktive Kriegführung über See — wird ge⸗ 


ſchwächt. In welchem Maße dies geſchieht, bedarf noch 

der linterfudjung; aber einftweilen halten wir feft, 

daß die Entwicklung in zwei Richtungen geht: und 

beide Male iſt ſie für unſere Kriegführung günſtig. 
* 


Betrachten wir zunächſt den Handelskrieg, [o ijt 
er an ſich auf das Unterſeeboot keineswegs angewieſen: 
die „Emden“, die „Möwe“, der „Wolf“ beweiſen es. 
Ihre Art der Kriegführung war es, die einſt in Frank⸗ 
reich den Anhängern der ſogenannten jungen Schule 
vorgeſchwebt hatte. Aber ein dauernder, planmäßiger 
Abbau der feindlichen Transportmittel läßt ſich für den 
zur See Schwächeren — zumal bei unſerer geogra⸗ 
phiſchen Lage — nur mit Unterſeebooten durchführen. 
Auf das Maß der erzielten Wirkung brauchen wir in 
dieſem Falle nicht einzugehen: es iſt in aller Munde. 
Wir ſtellen nur feſt: das Unterſeeboot iſt einer Mono⸗ 
polſtellung auf dem Gebiete der Frachtſchiffahrt, wie 
ſie England bisher beſaß, nicht günſtig. l 

Die ftändige Bedrohung, die legten Endes für jede 
feefahrende Nation in dieſer Tatſache liegt, muB not: 
wendig im Sinne eines wahren Gleichgewichts dieſer 
Nationen auf dem Meere wirken: Die Freiheit der 
Meere iſt zwar auch noch ein Traum, aber ſeine Er⸗ 
füllung iſt vielleicht nähergerückt. 

1 * 


Wie ſteht es nun zweitens mit der Wirkung gegen 
das feindliche Land? Wir nannten ſie vorhin die 
„aktive Kriegführung über See“ und ſagten, ſie werde 
durch das Auftreten von Unterſeebooten geſchwächt. 
Deutſche Unterſeeboote haben bei Gallipoli mitgewirkt, 
ſie haben auch geholfen, die Deutſche Bucht von eng⸗ 
liſchen Streitkräften freizuhalten: Weddigens Tat 
bleibt unvergeſſen. Und nur ſcheinbar ſteht mit dem 
hier Geſagten in Widerſpruch, wenn noch heute der 
Verkehr zwiſchen England und Frankreich — wenn 
auch unter erheblicher Störung — vor ſich geht — wenn 
unſere Feinde in Athen, in Korfu, in Saloniki Stütz⸗ 
punkte einrichten und behaupten, unſeren Unterſee⸗ 
booten zum Trotz. Auch die ſo glänzend durchgeführte 
Unternehmung gegen Sfel ift in dieſem Zuſammen⸗ 
hange nicht als Gegenbeweis zu verwerten. 

Denn alle dieſe Beiſpiele haben eins für ſich: 
räumliche oder zeitliche Beſchränkung. Die Überwin⸗ 
dung kurzer Strecken, womöglich zur Nachtzeit, der 
einmalige Marſch einer Flotte, eines Expeditionskorps 
braucht durch Unterſeeboote durchaus nicht vom erſten 
Augenblick an merklich beeinflußt zu werden. Für die 
Durchführung derartiger Unternehmungen blieb in 
erſter Linie die Überlegenheit zur See auf dem be⸗ 
treffenden Kriegſchauplatz Vorbedingung: in dieſem 
Zuſammenhange iſt der Begriff der Seeherrſchaft — 
zumal in geograßhiſch begrenzten Gewäſſern — auch 
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heute noch anwendbar. Um fie kämpfen Schlacht⸗ 
flotten als Kern der Seemacht ihre Staates: Was 
mag die britiſche Flotte am Skagerrak geſucht haben? 
Sie hat ihre militäriſche Aufgabe nicht durchgeführt. 

Wir müſſen aber nun daran erinnern, daß es ſich 
letzten Endes um eine Wirkung gegen das ſeindliche 
Land handelt, um Herbeiführung eines dauernden 
Zuſtandes, den der Gegner nicht ertragen kann. Da 
führt eine einmalige Expedition im allgemeinen noch 
nicht zum Ziele: nach Gewinnung einer Baſis zum 
weiteren Vorwärtsſchreiten müſſen auch die rückwär⸗ 
tigen Verbindungen aufrechterhalten werden. Und 
da erkennt man wieder den Einfluß des Unterſeeboots, 
je mehr ſich die Expedition zeitlich oder räumlich — 
über große Meeresſtrecken — ausdehnt. | 

Es handelt fid) bier nicht fo febr um bie Bernid- 
tung einzelner feindlicher Transporte, fo empfindlich 
ſie den Feind auch jedesmal treffen mag: zum Ziele 
führt letzten Endes nur wieder der planmäßige Abbau 
aller feindlichen Transportmittel. Es iſt eine Neben⸗ 
wirkung des Handelskrieges, die wir hier feſtſtellen. 
So iſt eine Schwächung des großen, ſeit 1914 beſtehen⸗ 
den amerikaniſchen Unternehmens gegen unſeren Erd⸗ 
teil nach dem Urteil der Oberſten Heeresleitung ſchon 
1917 eingetreten — und heute foll Amerika [eine Ber- 
bündeten bereits vor die Wahl geſtellt haben, entweder 
Truppen oder Getreide zu erhalten. 

Wir wiſſen nicht, ob die Meldung in dieſer Form 
genau zutreffend iſt; der weiteren Entwicklung des 
amerikaniſchen Unternehmens dürfen wir jedenfalls 
mit Ruhe entgegenſehen: das Unterſeeboot hat die 
Ausſichten einer Kriegführung über große Meeres- 
ſtrecken hinweg vermindert. 

* 


Wenn diefer Einfluß des Unterſeeboots, wie wir 
ſehen, auf den erſten Blick kaum wahrnehmbar erſcheint, 
ſo trifft er ſich andererſeits mit einer ohnehin ſchon 
vorhandenen Tendenz: das Land ſelbſt hat an⸗ 
gefangen, in bezug auf Verkehrsmöglichkeiten den Vor⸗ 
ſprung des Meeres einzuholen. Die ſibiriſche, die 
Bagdadbahn, der Ausbau der Binnenſchiffahrtſtraßen 
ſind nur Symptome einer noch lange nicht abgeſchloſſe⸗ 
nen Entwicklung. Je völliger die herrſchenden 
Menſchenraſſen die Kontinente wirtſchaftlich burd- 
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dringen, deſto leichter werden ſie auch zu Lande den 
Raum überwinden. Unſer Gewährsmann SKiellen et» 
kennt in ſeinem tiefſchürfenden Buche „Der Staat als 
Lebensform“ ſehr richtig die militäriſche Seite dieſer 
Entwicklung: auch ſie neigt dazu, dem Meere ſeine 
urfprüngliche, natürliche Aufgabe wiederzugeben: die 
einer Grenze. | 

So verſtärkt aljo das Unterfeeboot eine bereits 
vorhandene Tendenz, die auf den Zuſammenſchluß 
großer kontinentaler Wirtſchaftsgebiete hinausläuft. 
Auch von unſeren Feinden ift diefe Tendenz klar er: 
kannt. Der Staatsſekretär Dr. Solf erwähnte im 
Reichstage am 27. Februar 1918 einen Aufſatz der 
Times, nach dem eine der Lehren des Krieges die 
Verwundbarkeit der Seeverbindungen und die Wich⸗ 
tigkeit der Eiſenbahn verbindungen fei. 

Je größer der Überblick iſt, den wir über den Lauf 
alles hiſtoriſchen Geſchehens zu gewinnen trachten, deſto 
mehr erkennen wir, daß ſich die Zwecke letzten Endes 
nach den Mitteln richten: erſtreben läßt ſich nur, was 
erreichbar iſt. Sollten die Unterſeebootserfolge dieſes 
Krieges auf den Gegenſatz Japan-Amerika in dem 
Sinn eingewirkt haben, daß beiden Parteien (oder 
wenigſtens Japan) eine Beſchränkung auf ihren Kon⸗ 
tinent ratſam erſcheint? Wir vermögen es durch den 
Schleier der wenigen vorliegenden Nachrichten nicht 
deutlich zu erkennen: denkbar iſt es durchaus. 

p 


So bringt bas Unterſeeboot den beiden Zielen 
unſerer auswärtigen Politik: „Auf dem Meere Frei⸗ 
heit für unſere Schiffahrt, auf dem Lande Raum für 
unſer Leben und unſerer Hände Arbeit“ eine willkommene 
Unterſtützung. Es ſteht hier nicht zur Erörterung, ob etwa 
in ſpäteren Zeiten ein Allheilmittel gegen Unterſee⸗ 
boote gefunden werden wird: die Entwicklung der 
Seekriegsmittel läßt ſich nicht vorausſagen, ſondern 
nur ahnen, und der praktiſche Staatsmann kann ein 
ſolches — mir übrigens ſehr zweifelhaftes — Heil⸗ 
mittel heute ebenſowenig in ſeine Rechnung einſtellen 
wie vor zwanzig Jahren die zukünftige Entwicklung 
des Unterſeebootes ſelbſt. 

Dankbar müſſen wir heute nur bekennen, daß uns 
das Schickſal ſelbſt dieſe Waffe gegen England in die 
Hand gegeben hat: in zwölfter Stunde. 


n Ahhh rer 


Der Autor und das Theater. 


Von Adolf Winds. 


Literatur und Theater ſind Kinder einer Mutter, 
aber es ſind Stiefgeſchwiſter. Phantaſie, die ſie beide 
genährt, hat ſie aufeinander angewieſen, oft genug aber 
ſtanden ſie auf Scheidewegen, um ſich erſt auf Umwegen 
wiederzufinden. Goethe, der Theaterdirektor, hatte 
ſeinen Fauſt nicht für die Bühne beſtimmt, ihm mußte 
die Einwilligung zur Aufführung erſt abgerungen wer— 
den, nur mit Vorſicht wurde Taſſo auf die Bretter ge⸗ 
bracht; P. A. Wolff, der Lieblingſchüler Goethes, hatte 
die Einſtudierung als Feſttagsüberraſchung für den 
Meiſter heimlich vorbereitet. Die höchſte Blüte dramati⸗ 
ſcher Poeſie, die Meiſterſchöpfung Shakeſpeares, gedieh 
in einer Zeit, in der die Gelehrtendichtung weit über der 
literariſch gering eingeſchätzten Bühnendichtung ſtand, 
und heute ift der Ausdruck „Theater“ für die Bewertung 
eines Stückes ein literariſches Naſenrümpfen. Nicht jede 


Art dramatiſcher Poeſie verträgt bie robuſte Theater- 
wirkung, wie denn der Gegenſatz zwiſchen Rampenlicht 
und Poetenſtube nirgend deutlicher in Erſcheinung tritt, 
als wenn der bühnenfremde Autor der Einſtudierung 
feines Werkes beiwohnt. Die Flügelkraft feiner Phan- 
taſie ſieht ſich plötzlich von dem Bleigewicht grauer 
Erdenſchwere belaftet; ſelbſt wenn er mit vollem Bewußt⸗ 
ſein auf das losgeſteuert iſt, was man Theaterwirkung 
nennt, und nicht von der hohen Warte eines rein litera⸗ 
riſchen Kunſtwerks in die Niederung der Bretter hin⸗ 
unterſteigt, wird ihm die Kuliſſenluft wie Stickluft ſein 
und ihn das Gefühl einer lauernden Feindſeligkeit um⸗ 
fangen. Sein Werk ſcheint ihm in Stücke geriſſen, was 


ihm mit Roſenfingern die Eingebung einer 
glücklichen Stunde geboten, wird hier mit rauher 
Hand zerknittert und zerpflückt. Der Autor, 
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bem die Geſtalten feiner Dichtung wie Licht⸗ 
geſtalten vor der Seele ſchweben, ſieht ſich zunächſt nur 
Zerrbildern ſeiner Phantaſie gegenüber und begreift 
nicht, daß erſt die Probenarbeit die Figuren rundet und 
belebt. Empfindlich iſt ihm auch die Gegnerſchaft, die, 
verſteckt oder offen, dem dramatiſchen Neuling gegenüber 
der Schauſpieler an den Tag legt. Er glaubt mit un⸗ 
nützem Ballaſt ſein Gedächtnis belaſten zu müſſen. 

Als der damals noch unbekannte Wildenbruch vor 
jener Erſtaufführung „Der Karolinger“ an dem ehe⸗ 
maligen Berliner Viktoriatheater zur Probe erſchien — 
der Erfolg jener Aufführung begründete ſeinen Ruhm — 
wurde er von dem künſtleriſchen Perſonal mit ausgeſuch⸗ 
ter Kühle empfangen. Wildenbruch ließ ſich nicht ab⸗ 
ſchrecken, mit einem wahren Feuereifer nahm er an der 
Einſtudierung teil, obzwar ihm damals das theatra⸗ 
liſche Handwerk vollkommen fremd war. 
knien, Herr Baſſermann!“ rief er aus dem Parkett dem 
Darſteller des Bernhard flammend und eindringlich zu, 
der den Vorgang durch die dafür auf den Proben übliche 
Kniebeuge markierte. Baſſermann, der nunmehrige 
Intendant in Karlsruhe und der Onkel des berühmten 
Albert, trat langſam vor bis an die Rampe, beſchattete 
das Auge und ſagte in gemütlichem Pfälziſch: „Auf der 
Prob macht ma das ſo.“ Später ſprang Wildenbruch 
im Eifer auf die Bühne. „Bitte, das ſtört uns“, ſagte 
der Darſteller des Abtes, der früh verſtorbene treffliche 
Max Door, ging auf Wildenbruch zu, nahm ihm das 
dünne Spazierſtöckchen aus der Hand, mit dem der 
Dichter leidenſchaftlich umherfuchtelte, und legte es zart 
und ſanft auf den Regietiſch. Sooft Wildenbruch eine 
Szene wiederholt ſehen wollte — und er wollte alles 
wiederholen — ſeufzte der Regiſſeur, ſchüttelte ſein 
graues Haupt und ſah nach der Uhr. 

Später freilich, als Wildenbruch berühmt ge⸗ 
worden, kam man, wo er auf den Proben er— 
ſchien, ſeinen Anordnungen mit Freuden nach, 
wie denn der erfolgreiche Dichter allerorts ge⸗ 
öffnete Arme findet. Es dreht ſich der Spieß um, der 
Schauſpieler bekommt gelegentlich eins auf die Finger, 
und der Autor ſteht als Herr auf der Bühne. Auch man⸗ 
cher Kleine, dem ein Erſolg wie ein Zufall in den Schoß 
fällt, ſpielt gelegentlich den Probentyrannen, aber nicht 
die unvermeidlichen Reibungen geben den Ausſchlag, die 
Gegenſätze zwiſchen dem ausübenden und ſchaffenden 
Künſtler liegen tiefer, ſie ſind in der Art ihrer Anſchau⸗ 
ungen begründet, in der Verſchiedenheit der Mittel, wo⸗ 
durch ſie wirken. Der Dichter iſt unbeſchränkt in der 
Freiheit ſeiner künſtleriſchen Geſtaltung, der Schauſpieler 
iſt an die Ausdrucksmittel ſeiner Perſon gebunden, die 
ihn bei noch fo großem Reichtum des Talentes in be- 
ſtimmte Grenzen bannen. Diefer Punkt ijt die Urſache 
mancher Zwieſpältigkeit. Der Dichter verlangt oft eine 
Auffaſſung, die dem Schauſpieler nicht liegt, zu der er ſich 
zwingen muß. Die Phantaſie des Schauſpielers wird 
auf anderem Wege angeregt als die des Dichters; fühlt 
er ſich eins mit der darzuſtellenden Figur, dann wachſen 
ihm die Schwingen, ein Blick auf die gelungene Maskie— 
rung befeuert ſeine Darſtellungskraft, er wächſt in die 
Rolle hinein, wie von ſelber ordnen ſich Haltung, Gang, 
Mimik der Auffaſſung unter. Greift nun der Autor in 
das vom Schauſpieler in Gang gebrachte Räderwerk 
ein, ſo ſtößt er auf Hemmungen, die, auch wenn ſie über— 
wunden ſind, dem Darſteller einen Teil ſeiner Freiheit 
rauben. Darum dieſes Lecken wider den Stachel, dieſer 
offene oder heimliche Widerſpruch gegen den Autor, der 


„Sie müſſen 
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ſeine Schöpfung gewiß am beſten kennt, aber nicht die 
Mittel, ſeine Anſchauung mit der perſönlichen Eigenart 
des Darſtellers in Einklang zu bringen. Die ver⸗ 
gißt er in Rechnung zu ſtellen. 

Am heftigſten tobt gelegentlich der Kampf um die 
Striche. Selbſt wenn der Autor nachgiebig ift, plagen hier 
die Geiſter aufeinander. Der Schauſpieler begreift bie 
Empfindlichkeit des Dichters nicht, dieſer wiederum kann 
ſich nur ſchwer davon überzeugen, daß ſich die geſtrichene 
Stelle mimiſch überbrücken läßt. Der Schauſpieler ver⸗ 
fügt in dieſem Punkt über die größere Erfahrung, er, 
der jeden Abend vor der Rampe ſteht, weiß, wie lange 
man ihm mit Aufmerkſamkeit zuhört, welche Mittel die 
Spannung aufrechterhalten, wie leicht das Maſſen⸗ 
empfinden der Übermüdung, der Teilnahmlofigfeit 
anheimfällt. Dieſem Maſſenempfinden ſteht der Schau⸗ 
ſpieler als ſein täglicher Beobachter näher als der Dich⸗ 
ter, daher die beſtändige Berufung des Schauſpielers 
auf das „Publikum“ als ſeinen Kronzeugen. Dieſes läßt 
ihn aber auch oft genug in Stich, am Abend gefällt, was 
dem Schauſpieler auf der Probe unmöglich erſchien. 
Schlager wie die „Ehre“ wurden vor der Aufführung 
für Nieten angeſehen. Das ſind freilich Ausnahmefälle, 
und darüber tröſtet das alte Wort: Beim Theater kommt 
alles anders. Dem Werk eines Neulings wird aber 
immer mit Mißtrauen begegnet, das wußte ein ge⸗ 
wiegter Theaterhaſe, der ehemalige Wiener Regiſſeur 
Langhammer. Seine Frau hatte ein Stück geſchrieben: 
„Gefallene Engel“, es wurde unter dem Decknamen Jo⸗ 
hannes Nordmann am Wiener Volkstheater eingereicht 
und zur Aufführung angenommen. Langhammer, der 
das Stück nicht ſelbſt in Szene ſetzte, ließ allerhand dunkle 
Andeutungen über die Perſon des Autors fallen; er hatte 
in London einen Mittelsmann gefunden, der als Johan⸗ 
nes Nordmann eifrigſt mit der Leitung des Theaters 
korreſpondierte. Er überraſchte durch ſeine Sachkennt⸗ 
nis. Langhammer wohnte nämlich als heimlicher Zu⸗ 
ſchauer ungeſehen auf der vierten Galerie den Proben 
bei, nach etlichen Tagen erhielt der Regiſſeur Martinelli 
einen Brief voll von den glücklichſten Weiſungen über die 
weitere Führung der Spielleitung, neue überraſchende 
Einfälle wurden zu ſeiner Kenntnis gebracht, kurz, 
Regiſſeur und Mitglieder vermuten in dem Autor eine 
bedeutende, wahrſcheinlich auch einflußreiche Perſönlich⸗ 
keit, fie gehen mit Feuereifer ans Werk, das Stück gr: 
fällt, ſchlägt durch, und nicht eher, als bis die Zugkraft des 
Werkes erſchöpft, lüftet der Autor die Maske: man hätte 
ja das Stück vor der Zeit abſetzen und ihm nachträglich 
das Genick brechen können. 

So ſtehen ſich Autor und Theater oft in Fechterſtellung 
gegenüber, je mehr ſie aber miteinander verwachſen und 
ihren gegenſeitigen Anforderungen genügen, um ſo 
größer iſt der Gewinn. Aus Zügen und Eigenart der 
darſtelleriſchen Perſönlichkeiten ſchöpft oft der Dichter 
neue Anregung für feine Geſtalten. Der [onore Sprach— 
klang Sophie Schröders hat in Grillparzers Sappho und 
Medea ſeinen Niederſchlag gefunden, Hebbels Frau, 
Chriſtine Enghaus, ift dem Dichter vielfach Modell ge« 
ſtanden, für Gutzkow war die Perſönlichkeit Emil 
Devrients von Einfluß auf manche feiner Schöpfungen, 
Elſe Lehmann, Rudolf Rittner haben befruchtend auf 
Gerhart Hauptmann gewirkt. Zwiſchen dieſer Art von 
Anregung und „Rollen auf den Leib ſchreiben“ ijt frei: 
lich ein himmelweiter Unterſchied, ein Unterſchied ſo 
groß wie zwiſchen dem Dichter und dem literariſchen Ge» 
ſchäftsmann. Nur eine ungemein reiche ſchauſpieleriſche 
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Perſönlichkeit wird in dem angedeuteten Sinn auf den 
Dichter wirken können, er formt ſeine Geſtalt nicht nach 
ihr, er weiß aber, bis zu welchem Grad ſie ſeinen 
dichteriſchen Intentionen darſtelleriſchen Ausdruck zu 
geben vermag; weil er ihre Fähigkeiten durch und durch 
kennt, nützt er ſie planmäßig aus. 
Autor zieht die ſchauſpieleriſche Mitarbeit beſtimmt 
in Rechnung, der bühnenfremde wird von ihr häufig 
überraſcht im guten wie im ſchlechten Sinn. Erreicht 
ſie in ſoundſo vielen Fällen die Stärke ſeiner Ein⸗ 
bildungskraft nicht, ſo wächſt gelegentlich eine ſchau⸗ 
ſpieleriſche Geſtaltung auch weit über die Erwartung 
des Dichters hinaus, er ſtaunt, welche Figur ſie macht, 
er war ſich der Wirkung, die von ihr ausgeht, gar nicht 
bewußt. Mitunter verſöhnt den Dichter der Fehlſchlag 
in der Auffaſſung, ſtellt der Erfolg ſich ein, ſchmunzelnd 
wirft ſich dann der Schauſpieler in die Bruſt. Knorrige 
Poeten, wie Schönherr oder wie es Anzengruber war, 
ändern ihre Meinung durch kein Beifallsklatſchen. Anzen⸗ 
gruber, damals noch Neuling, war nicht zufrieden mit der 
Darſtellung des Wurzelſepp durch Albin Swoboda, die 
ganz Wien entzückte, erſt Martinelli ſpielte ihm ſpäter 
die Rolle zu Dank. Und über Leopold Grevé, den er: 
folgreichen erſten Darſteller des Pfarrers von Kirchfeld, 
urteilte er ſchroff: „Der Kerl hat mir das ganze Stück 
verdorben.“ Freilich, es gibt auch andere Poeten, ſolche, 
die nach gelungener Aufführung Feſte geben, den 
Erfolg begießen. Oft iſt freilich die Einladung an 
die Vorausſetzung des Erfolges geknüpft; bekannt iſt der 
Muſfikante, der nach der eklatanten Niederlage dennoch 
an der abgedeckten Feſttafel erſchien: ihm habe das Stück 
gefallen. .. 

Grollen die Dichter ihren Interpreten oft zu Unrecht, 
wenn ſie eigene Wege gehen, ſo iſt ihr Unmut ſehr be⸗ 
greiflich, wenn nach dem Feuer ber Erſtaufführung das 
Stück nach und nach verſchlampt. Niemand hat darin 
fo bittere Erfahrungen gemacht wie Guftav Freytag mit 
ſeinen „Journaliſten“. Als er ſein Stück nach Jahren 
nicht an einer Provinz⸗, ſondern an der Kgl. Hofbühne 
in Dresden gelegentlich wiederſah, war er entſetzt, nicht 


weil die Vorſtellung fulopp, weil fie voll poſſenhafter 


Zuſätze war. Die Zuſätze waren Tradition geworden. 
Schmock, Bellmaus, Bolz, Piepenbrink, nicht zufrieden 
mit den poetiſchen Blüten ihres Dialogs, hatten das ge⸗ 
meinſte Wald⸗ und Wieſenkraut dazwiſchengeflochten. 
Bellmaus wurde immer Bellmann angeſprochen und 
leiſtete ſich die ſtändige Verbeſſerung: „Bitte, Maus!“ 
Bolz in der Erzählung der Feuersbrunſt ſchwelgte in 
ben „drolligſten“ Verwechſlungen. „Halb gezogen, halb 
getragen war ich auf der Leiter mit brennendem Hemd 
und ohne Bewußtſein“, lautet an einer Stelle der Text, 
ſtatt deſſen wurde geſagt: „Mit brennendem Bewußtſein 
und ohne Hemd“, worauf Frau Piepenbrink verſchämt 
die Hand vors Auge führt. Überhaupt dieſe Frau 
Piepenbrink! Sie, von der es heißt: „Eine Dame mit 
kleinen Locken und mit feuerroten Bändern auf der 
Haube“, verfällt faſt immer der Karikatur; als Bolz ſeine 
Erzählung ſchließt: „Ich hatte genug von dem dicken 
Rauch geſchluckt und legte mich am Fenſter am Fuß⸗ 
boden hin“, leiſtet fie fid) die geſchmackvolle Frage: „Da 
waren Sie wohl tot?“ — Bellmaus, als er Adelheid 
ſeine Gedichte überreicht, wickelt das Buch aus ſechs⸗ 
fachem Seidenpapier, Adelheid ſagt ſtatt: ich werde das 
„ſchöne“ Buch auf dem Land leſen, das „rote“ Buch, 
worauf Bellmaus erwidert: „Sie können es auch grün 


Der bühnenſichere 
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haben“; beim Abgang wirft er einen Stuhl um, und als 
Adelheid bemerkt: „Laſſen Sie ihn nur liegen“, legt er 
den Stuhl, den er im Begriff war aufzuheben, wieder 
hin. In der tieferen Provinz ſetzt er ſich SCH auf feinen 
Zylinder. 

So ſchmücken mimiſche und redneriſche Zutaten das 
beſte deutſche Luſtſpiel. Auf die Einrede Freytags hatte 
die Dresdner Hofbühne die Aufführung ſofort von allem 
Beiwerk gereinigt, das leider nicht bloß auf der einen, 
das faſt auf allen Bühnen in den e 
führungen wucherte. 

„Laßt ſie nie mehr ſagen, als in der Rolle ſteht ', 
hatte ſchon Shakeſpeare den Schauſpielern zugerufen — 
aber auch nicht weniger, möchte man im Intereſſe man⸗ 
chen Dichters warnend hinzufügen, wenn nämlich die 
Vorſtellung oft hintereinander wiederholt wird. Dann 
einigt man ſich auf Sprünge, Reden werden weg⸗ 
gelaſſen, Szenen, die ein langſames Tempo erfordern, 
werden heruntergehetzt. Findet die Aufführung gar auf 
einem „Abſtecher“ ſtatt, dann liegt noch eine beſondere 
Weihe auf ihr, fie wird zwar nicht vom Premieren:, 
wohl aber vom Eiſenbahnfieber beſchwingt. Der Zug 
zur Rückreiſe muß erreicht werden, man ſpielt mit der 
Uhr in der Hand und freut ſich jeder Minute, die man 
der Vorſtellung abknapſt. Es find Abende, an denen die 
Muſe ihr Haupt verhüllt. Noch mehr Gelegenheit hat ſie 
freilich dazu an Nachmittagen, wo mancher Klaſſiker von 
vier Stunden Spieldauer in der halben Zeit „erledigt“ 
wird. Der tote Dichter dreht ſich dann im Grab um und 
wartet auf den nächſten Sonntagnachmittag, um ſich 
wieder auf die andere Seite zu legen, der lebende aber 
weint bitterlich. Er kommt ſich vor wie Mikos in der 


Anekdote, der einen Maler veranlaßt, ihm das Bild 


ſeines verſtorbenen Vaters nach ſeiner Beſchreibung zu 
malen; als ihm der Maler das Bild bringt, ruft Wifos: 
„Armer Vatter, wie haſt du dir verändert!“ 

Jede gute Vorſtellung wirbt Beſucher, jede ſchlechte 
verſcheucht fie; verlangt die Bühne von dem Dichter, daß 
er ſich den Anforderungen des Theaters fügt, ſo kann er 
von ihr die peinlichſte Sorgfalt in der Wiedergabe ver⸗ 
langen; gewiß, er findet fie zumeiſt, die Erſtaufführung 
iſt ein Feſttag, hell und voller Glanz — nur daß ihr die 
folgenden Wochentage nicht immer gleichen. 


Gs? 
Die Stimme der Heimat. 


Roman von Ida Boy- Cbd. 


Ein neues Meiſterwerk der mit Recht fo beliebten 
und gefeierten Erzählerin. Der feſſelnde und geſtalten⸗ 
reiche Roman greiſt mitten hinein in die weltbewegende 
unb ⸗erſchütternde Gegenwart und ſchildert die heftigen 
Kämpfe, die dieſer große Krieg ſozuſagen im kleinen, 
im Schoß einer weitverzweigten Familie entfacht. Und 
wie draußen an den Fronten, in Oſt und Weſt, in 
Nord und Süd, ſiegt auch hier ſchließlich der deutſche 
Gedanke, der dem jungen Kurländer das Schwert für 
ſein neugewonnenes Vaterland in die Hand drückt. 
Einen lichten Gegenſatz zu den ernſten Geſchehniſſen 
bildet das innige Liebesleben der handelnden Menſchen, 
deren Schickſalen der Leſer mit lebhaſter Spannung 
ſolgen wird. In Nr. 18 der „Woche“ werden wir 
mit dem Abdruck des Romans beginnen. 

Die Schriftleitung. 
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Tabakerſatz. 
Von A. Matthes, Berlin. 


Es iſt wohl niemand verwunderlich, daß die 
neuen Verordnungen des Bundesrats über die zu⸗ 
läſſigen Tabakerſatzpflanzen, die alles Herkommen um⸗ 
zuſtürzen ſcheinen, bei der rauchenden Männerwelt 
mit mehr Mißbehagen und Spottſucht aufgenommen 
wurden als irgendeine andere der vielen Neuerungen, 
die uns die Kriegswirtſchaft bereits gebracht hat. Prüfen 
wir aber den Fall einmal ganz unbefangen, ſo wird ſich 
zeigen, daß die Zumutung, die hier dem Raucher geſtellt 
wird, nicht ſo ungeheuerlich iſt, wie es zunächſt ſcheint. 

Unterſuchen wir, was den Genuß beim Rauchen 
ausmacht, ſo iſt der Geſchmack am wenigſten beteiligt. 
Er ſcheint ſogar auch bei dem beſten Material immer 
noch als Negativum eingeſtellt werden zu miiffen; fo 
lange wenigſtens, als nicht eine ganz ausgeſprochene 
Gewöhnung ſtattgefunden hat, bei der die wohltätige 
Desinfektion der Geſchmacksorgane durch den Rauch 
rückwirkend vielleicht auch deren Urteil beeinflußt, und 
die dann ſogar zu dem auch für paſſionierte Raucher 
meiſt widerlichen Tabakkauen führen kann. Mehr kommt 
auf einen erträglichen oder gar angenehmen Geruch an, 
aber das Weſentlichſte iſt doch: „Es raucht!“ — und 
darin liegt ſehr vielerlei. Jeder Rauch von Kräutern 
oder Hölzern erzeugt ſchon, auch wenn er nicht wohl⸗ 
riechend, ſondern nur nicht widerlich iſt, ein gewiſſes 
Behagen. Rauch wirkt allemal zugleich beruhigend und 
anregend, verinnerlichend auf Sinne und Geiſt, inner⸗ 
vierend auf Nerven und Hirn. | 

Cs ijt aus biefer allgemein wohltuenden Wirkung 
bes Rauches daher auch leicht erklärlich, daß das 
Rauchen keine Erfindung der Neuzeit, ſondern, wie die 
Funde von Rauchgeräten in vorgeſchichtlichen Gräbern 
faſt aller Länder Europas (ähnlich auch Amerikas) be⸗ 
weiſen, eine uralte menſchliche Übung darſtellt. So all. 
gemein wie heute bei den Kulturvölkern der weißen 
Raſſe ſcheint es freilich erſt in neuerer Zeit geworden 
zu ſein, nachdem das ideale Rauchkraut, urſprünglich 
nur als Arznei und Wunderpflanze, aus Amerika ein⸗ 
geführt worden war von jenem Jean Nicot, nach dem 
die Pflanze noch heute ihren botaniſchen Namen Nico⸗ 
tiana und ihr wirkſames Alkaloid den Namen Nikotin 
führt. 
Tobaco, womit man nicht eigentlich die Pflanze, ſondern 
ihre zum Rauchen und Verglimmen beſtimmten gerollten 
Blätter benannte, in die ſchon von den Indianern auch 
manche anderen Duftkräuter miteingewickelt wurden. 
Was die vorgeſchichtlichen Völker Europas rauchten, in 
deren Gräbern Rauchutenſilien gefunden wurden, wiſſen 
wir nicht. Von den Szythen berichtet Herodot, daß ſie 
den Hanf zu dieſem Zweck anbauten, von einem anderen 
Barbarenvolk Plinius, daß es eine (der Papyrusſtaude 
verwandte) Zyperngrasart dazu gebrauchte, von den 
Römern erfahren wir, daß ſie den Rauch der Blätter 
des Huflattichs bei Erkrankungen der Atmungsorgane 
zur Heilung einſogen. Der Hanf iſt auch heute noch im 
Orient vom Tabak nicht verdrängt, wird vielmehr in 
mancherlei Zubereitungen, u. a. als Haſchiſch, von vielen 
Millionen Rauchern dem Tabak vorgezogen und ſoll bei 
mäßigem Genuß, obwohl intenſiver, doch nicht ſchädlicher 
wirken als dieſer. In Europa kam auch das Rauchen 
des Tabaks nur allmählich auf. Zunächſt verbreitete fid 
im allgemeinen die europäiſche Erfindung des 
Schnupfens, dann das Pfeifenrauchen, die Zigarre erſt 


Die Bezeichnung Tabak hat es vom indianiſchen 


wie dieſer Beizen und Saucen leicht aufnimmt. 
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ſeit Anfang des vorigen Jahrhunderts, während die 
Zigarette ein beſonderes Kennzeichen der leicht und raſch⸗ 
lebigen neuſten Zeit iſt. 

Wer ein reines, an der Pflanze getrocknetes oder 
nach dem Pflücken in friſchem Zuſtand in geſchichteter 
Lage fermentiertes, d. h. von ſelbſt durch Gärung braun 
gewordenes Tabaksblatt verſucht, dem fällt ſofort ein 
erheblicher Unterſchied von allen im Handel erhältlichen 
Tabakſorten auf. Es hat einen febr milden, faſt ſüß⸗ 
lichen Geſchmack und Ge.ud) und bereitet auch Nicht⸗ 
rauchern kaum irgendwelche Beſchwerden. Es fehlt ihm 
faſt ganz bas Beizende und Beißende ber künſtlich Au, 
bereiteten Tabakarten, die ja in Geſchmack, Geruch und 
Stärke ebenſo wie die Zigarren ganz außerordentlich 
differieren. Dieſe großen Unterſchiede ſind durchweg 


weniger in den einzelnen Abarten der Pflanze und ihrer 


natürlichen Aufzucht in den verſchiedenen Ländern als 
in der Art der Verarbeitung für das Rauchen begründet. 
Dieſelbe ſucht das Naturprodukt auf die mannigfachſte 
Weiſe aromatiſch zu bereichern und ſeine Wirkung auf 
die Nerven nicht etwa zu mildern, ſondern zu verſchärfen. 
Alle möglichen Gewürz⸗ und Pflanzenabkochungen: Tee, 
Kaffee, Wein, Sirup, die verſchiedenſten Harz- und 
Kampferarten, Baſen und Säuren, ſelbſt Extrakte von 
Giftpflanzen, wie Bilſenkraut, Stechapfel, Tollkirſche, 
auch Opium, dienen zur Herſtellung von Beizen und 
Saucen, in die man die fermentierten Blätter taucht, 
um ſie trocknen zu laſſen und daraus das Endprodukt 
herzuſtellen. Wir rauchen alfo in den heutigen Tabak⸗ 
präparaten nicht mehr die Tabakpflanze allein, ſondern 
mit ihr die Extrakte vieler anderer Pflanzen, unter deren 
Einfluß die urſprüngliche Beſchaffenheit faft verſchwin⸗ 


det. Was bie Tabakpflanze vor anderen auszeichnet und 


ihre Eigenart ausmacht, iſt neben dem Nikotin ein großer 
Reichtum an verſchiedenen, wohl einem Dußend Säuren, 
unter denen die Apfelſäure am ſtärkſten hervortritt; Do, 
zu kommt die große Aufnahmefähigkeit des Blattes für 
ihm an ſich nicht eigene Aromata, die ſich ſchon in der 
großen Empfindlichkeit gegenüber dem Nährboden 
äußert. Der Rauch einer während des Wachstums mit 
Leim oder irgendeinem andern friſchen Dung genährten 
Pflanze riecht febr merklich nach diefen. 

Sucht man unter den möglichen Erſatzkräutern die paſ⸗ 
ſendſte Wahl zu treffen, ſo dürften, abgeſehen von dem 
gegenwärtig an erſter Stelle maßgebenden reichlichen 
Vorhandenſein und leichter Einſammlung ohne Schädi⸗ 
gung der Stammpflanzen oder anderer wichtiger Qe. 
bensintereſſen, drei Erforderniſſe in Betracht kommen, 
nämlich 1., daß das Blatt von Natur leicht brennt, weil 
ſonſt die Behandlung mit dem koſtſpieligen Salpeter 
aushelfen müßte, 2., daß es tabakähnlich fermentiert, 
was ihm, beſonders wenn der gleiche Gärungserreger bes 
teiligt iſt, nicht bloß äußerlich, ſondern auch innerlich 
eine Ahnlichkeit mit echtem Tabak gibt, und 3., daß es 
Der 
Bundesrat hat bekanntlich zuerſt Buchen⸗ und Hopfen⸗ 
blätter, neuerdings aber auch die von Linden, Ahorn, 
Platanen, Kaſtanien, wildem Wein unb der edlen Wein- 
rebe als Tabakerſatz zugelaſſen. Dieſe Erweiterung ijt 
febr dankenswert, denn dadurch wird einerſeits die Scho⸗ 
nung der einzelnen Stammpflanzen ermöglicht, anderer- 
ſeits der Induſtrie Gelegenheit gegeben, zu probieren, 
das Beſte zu wählen und auch dem ſicherlich febr oer, 
ſchiedenen Geſchmack der Raucher Rechnung zu tragen. 

Verſuche, die ich ſelbſt anſtellte, ergaben mir, daß der 
von alters her als Rauchmittel geſchätzte kleine Huflattich 
(tussilago farfara) durch Geſchmack und Bekömmlich⸗ 


Stummer 16. 


keit ſeinen Ruf rechtfertigt. Die gleichfalls ſchön fermentie⸗ 
renden und gut brennenden, aber zu brenzlig duftenden 
Blätter des großen Huflattichs (petasites officinalis) 
. ergeugen dagegen Entzündungen der Schleimhäute unb 
Augenlider mit zunehmender Reizbarkeit bei wieder⸗ 
holtem Verſuch, ohne daß Gewöhnung eintritt. Beſon⸗ 
ders empfehlenswert erſcheinen mir die Blätter des Rha⸗ 
barbers, die bei der Kultur der Stangen abfallen und die 
obigen Erforderniſſe aufs beſte erfüllen. An den in 
Nr. 25 v. J. empfohlenen Lindenblütenabfall als ge⸗ 
brauchsfertige Beimiſchung für Feinſchnitt⸗ und Zigaret⸗ 
tentabak brauche ich nur kurz zu erinnern. Ein ähnliches 
gebrauchsfertiges Produkt ſtellen die Haarſchöpfe (ver⸗ 
längerten Stempelblüten) des Maiskolbens dar, die ſich 
an der Luft in allen Nuancen von Weiß und Fuchsrot 
bis Dunkelbraun und Schwarz färben, ſehr leicht, nur 
etwas unruhig und ungleich brennen und einen ſchwach 
dem Kaffee ähnlich duftenden Rauch entwickeln. Sie 
blieben bisher, von gelegentlicher mediziniſcher Verwen⸗ 
dung abgeſehen, anſcheinend völlig ungenutzt. 


em, ud 


Der Nachlaß. 


Son Serena Flohr 


Des Bruders Nachlaß war zu ordnen. Gebrüdt unb 
beklommenen Herzens machte ſich Doktor Peter Hör⸗ 
bach an die für ihn ſo ſchwere Arbeit, denn er hatte den 
frohen, heiteren Hans, der ſo ganz anders geweſen, als 
er ſelbſt war, ſehr liebgehabt mit jener ſtillen, ein 
wenig ſcheuen Liebe, die bewundernd zu ſo verſchiede⸗ 
ner Weſensart aufblickt. Ihm, Peter, war es ja nicht 
gegeben, mit liebenswürdigem Leichtſinn und un⸗ 
bekümmert draufloszuleben, wie es ber. jüngere 
Bruder ſo ausgezeichnet verſtanden hatte. Und wenn 
er auch in der Folge manche Unannehmlichkeit in das 
ſtille Leben des Doktors Hörbach gebracht hatte — deſſen 
nur zu begreifliche Entrüſtung ſchwand doch immer wie⸗ 
der an der bezwingend netten Art und Weiſe, mit 
welcher der junge ſein Vergehen dem älteren beichtete. 
Schließlich war es ja auch nie allzu arg geweſen, und 
die Dinge hatten ſich immer noch einrenken laſſen. 
Aber nun hatte der luſtige Hans ſeinem Bruder den 
größten Schmerz angetan, der nie wieder gutgemacht 
werden konnte. Er war gefallen! — Gefallen zur 
Ehre und zum Ruhm des Vaterlandes in helden⸗ 
mütigſter Verteidigung eines heißumſtrittenen Fleck⸗ 
chens heimatlicher Erde. Peter Hörbach, der ſtille Ge⸗ 
lehrte, der ob arger Kurzſichtigkeit zum Militärdienſte 
nicht geeignet war, ahnte und empfand es wohl, wie⸗ 
viel Größe in dieſem Sterben lag, aber ſein armes, 
vereinſamtes Herz litt doch bitter unter dem Verluſte, 
und mit einer beinahe phyſiſchen Schmerzempfindung 
entſchloß er ſich endlich zur Prüfung und Durchſicht des 
Nachlaſſes. Viel allerdings gab es da nicht zu tun. 
Und doch ſaß der Doktor recht nachdenklich vor dem 
großen Schreibtiſch, den der luftige Hans fo felten be» 
nützt hatte, denn ein Satz war mit einem Mal wieder 
in ſeinem Gedächtnis, den der Bruder ihm geſagt hatte, 
als er das letztemal auf Urlaub daheim geweſen. „Du, 
wenn ich nimmer kommen ſollte, dann mach Ordnung 
da drinnen, ja? Und was du Geſchriebenes findeſt, das 
verbrenne!” — — 

Daran dachte er jetzt, als er zögernd das Schloß an 
der großen Mittellade öffnete, durch welches gleichzeitig 
alle anderen Laden geöffnet oder verſchloſſen wurden. 
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Es war nicht viel darinnen. Schreibmaterial, Tinten, 


Tuſche, einige militäriſche Bücher, Karten und der⸗ 
gleichen Dinge. Dann Photographien von Kameraden, 
von Bekannten — kein Frauenbildnis. Peter wunderte 
ſich ein bißchen — ſein hübſcher, junger Bruder, ſollte 
der achtlos an ſchönen Augen und einem lächelnden 
Mund vorbeigegangen ſein? — Da war eigentlich gar 
nichts, was verbrannt hätte werden follen — warum 
alſo hatte Harts damals jene Worte geſagt, fragte fid) 
folgerichtig Doktor Hörbach und öffnete langſam die 
letzte der Laden. Er zog ſchwerer daran, und als es ihm 
gelungen war, ſie vollends zu öffnen, ſah er, daß ſie bis 
zum Rande mit Briefen gefüllt war. Mit Briefen, die 
alle, wie er ſich nach flüchtiger Durchſicht überzeugen 
konnte, dieſelbe energiſche, ſympathiſche Frauenſchrift 
aufwieſen, und die alle mit „Zos“ unterzeichnet waren. 
„Zoé — welch ſchöner, fremdartig klingender Name“, 
ſagte ſich Peter Hörbach, während er die Briefe vor ſich 
auf die Platte des Schreibtiſches legte und der Lade 
noch einige in Seidenpapier gewickelte Päckchen ent⸗ 


nahm. Eine ſilberne Zigarettendoſe, in der Ecke 
links oben ein graviertes „3“, innen ein 
Datum und ein paar Worte, deren Sinn er 


nicht verſtand. Ein Siegelſtöckchen mit Hanſens 
Namenzug, und da wie dort zeigten die Buchſtaben 
dieſelbe Schriſt wie in den Briefen. Dann noch einige 
andere Sachen, eine ſehr elegante lederne Schreib⸗ 
mappe, ein Aſchenbecher aus zartſchimmerndem Onyx, 
ein Papiermeſſer, deſſen elfenbeinerner Griff wunder⸗ 
bar feine Schnitzerei trug, ſchönſte indiſche Arbeit. 
Doktor Hörbach betrachtete nachdenklich alle dieſe 
Dinge. Wer mochte ſie ſein, die ſeinen Bruder geliebt? — 
Eine feine, vornehme Natur mit künſtleriſchem Emp⸗ 
finden, das ſagten ihm die ſchönen, geſchmackvollen Er⸗ 
innerungen — ein klarer, ſelbſtſicherer Charakter, das 
verriet die Schrift. Peters träumeriſcher Sinn, feine 
lebhafte Phantaſie ſchufen raſch ein Bild dieſes fremden 
Weſens, und ſein geiſtiges Auge glaubte in ein heißes 
Frauenherz zu blicken, das nun wohl noch viel mehr 
litt als er. Und plötzlich entſtand eine ſonderbare Be⸗ 
gierde in ihm, einen der vielen Briefe zu leſen. — Aber 
— durfte er das? — War es nicht wie ein Vergehen 
an dem toten Bruder, deſſen heiligſtes Eigentum er an⸗ 
taſten wollte? — Peter Hörbach zögerte, dann ſchob er 
die Briefe weit von ſich, als wolle er damit ſich ſelbſt 
in die Schranken zurückweiſen. Dabei bemerkte er aus 
dem Stoß ein Päckchen mit Photographien heraus: 
ragen. Raſch nahm er es zur Hand, mehrere Bilder 
fielen aus dem weißen Umſchlag. Alle zeigten ſie das⸗ 
ſelbe ſchöne, ein wenig hochmütige Geſicht, das von 
dunklem, welligem Haar umgeben war, und aus dem 
zwei große, dunkle Augen fo heiß und brennend au' 
den ſtillen Peter zu blicken ſchienen, daß es dieſen bei: 
nahe wie eine leichte Verlegenheit überkam. — Das 
alſo war ſie! — Nicht ganz ſo ſtolz und königlich hatte 
er ſie ſich gedacht, aber gewiß, zu dieſer Schrift paßte 
dieſes Angeſicht! Und auch der Name, dieſer fremde 
ſeltene Name mochte zu ihr ſtimmen. Halblaut ſprach 
ihn Peter aus. „Boë“ — Ja, es klang gut, unb et 
fagte ihn noch einmal und dann wieder — „Zoe! 
Ganz laut und dann leiſe, flüſternd, wie in heimlicher 
Liebkoſung. Und dann griff er plötzlich zu den Briefen, 
zog einen heraus und las ihn — raſch, ſcheu, wie man 
ein Geheimnis belauſcht. Und er las noch einen und noch 
einen, las lange, lange, bis es dämmerte und ſein Auge 
die Buchſtaben nicht mehr unterſcheiden konnte. Dann 
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verſchloß er wieder alles forgfaltig in der Lade — ans 
Verbrennen, den Wunſch ſeines Bruders zu erfüllen, 
dachte er nicht mehr. — — E 

Von dieſem Tage an konnte es vorkommen, daß ber 
ernſte Doktor mitten in ſeiner Arbeit aufſprang, ein 
paarmal unruhvoll im Zimmer auf und ab ging, um 
dann entſchloſſen jene Lade zu öffnen, das Bild der 
Fremden herausnahm und es lange betrachtete, ein 
glückliches Lächeln auf den ſchmalen Lippen, ein ſonni⸗ 
ges Leuchten in den grauen Augen. Oder er las einen 
der vielen Briefe, bie Zoe, feine Bos ihm geſchrieben 
hatte. Und er ſchrieb ihr auch — glühende, ſtürmiſche 
Worte — Worte, wie er ſie früher nie gewußt, und die 
ſich ihm jetzt von ſelbſt in die Feder drängten. Aber 
er ſandte die Briefe nicht ab, er wußte ja keinen Namen, 
keine Adreſſe. Er hatte nichts mehr gefunden, das ihm 
mehr verraten hätte. Doch keine Qual und keine Un⸗ 
geduld waren darob in ſeiner Seele. Einmal würde 
er ſie ja doch finden, und dann konnte er ihr alles ſagen. 
Da würde ſie erfahren, daß ſie nichts verloren, obwohl 
Hans gefallen, daß ungeahnt eine andere Liebe ihr 
entſtanden, und daß ein bebendes unverbrauchtes Herz 
ſie ſchon lange zu ſeiner Königin gemacht! — So 
ſpann der alltagsfremde Gelehrte, dem noch nie die 
lebenswahre Liebe begegnet war, einen ſonderbar un⸗ 
wirklichen Traum von Glück und wartete geduldig, in 
beinahe eigenſinnigem Glauben an Erfüllung, auf das 
große Ereignis ſeines neuerweckten Lebens. S 

Und es fam — aber anders, als er es fid) gedacht. 
Nicht als ein jefiges Finden mit atemloſem Jubel in 
wonnedurchſchauertem Glücksempfinden, nicht als das 
ſonnengoldige, wahrgewordene Märchenwunder. Es 
kam, wie der Alltag kommt, ganz gewöhnlich und ein⸗ 
fach in Form eines Briefes, den Zoë v. Reinhold an 
Doktor Peter Hörbach ſchrieb, und in dem ſie ihn bat, die 
Briefe, die er jedenfalls im Schreibtiſch ſeines Bruders, 
ihres ſo ſehr geliebten Hans, gefunden hatte, entweder 
ihr zu ſenden oder ſie eigenhändig zu verbrennen. 
Hanſens Tod habe ihr einen unſagbar herben Schmerz 
bereitet, ſchrieb ſie weiter, aber ſie ſei jung und könne 
ſich den Forderungen des Lebens gegenüber doch nicht 
für. immer verſchließen. Doch ehe fie ihrem neuen 
Glück folge, wolle ſie mit der ſchmerzvollen Vergangen⸗ 
heit abſchließen, auch äußerlich. Daher bitte ſie um die 
Erfüllung ihres Wunſches. — Der Brief war klar, ohne 
nutzloſe Sentimentalität, war von einem Weſen ge⸗ 
ſchrieben, das klug und verſtändig ſich in des Lebens 
Schickſalsfälle zu fügen verſtand, dort, wo es das Un⸗ 
abänderliche der Tatſachen begriff. 

Und doch ftarrte Peter Hörbach wie auf ein Un: 
faßbares auf dieſen Brief, der beinahe kühl den 
Schlußpunkt hinter das unabänderliche Ende ſetzte. 
Lange brauchte er, um zu verſtehen, aber dann brach es 
jäh und plötzlich in Trümmer, ſein weltenfernes, aus 
ſehnender Einſamkeit geborenes Glück. Und mit der 
Erkenntnis kam der Ärger und der Zorn über ihn, un 
gerecht, blind, maßlos. Dieſe ganze, große Liebe, um 
die er den toten Bruder ſo brennend beneidet hatte, und 
die er in ſeiner lebensfremden Eigenart ſich nun ſelbſt 
erzwingen gewollt, war kühn und ſelbſtſicher einen ganz 
anderen Weg gegangen, während er in vertrdumter: 
Tatenloſigkeit ſie vergebens erhofft hatte. Er urteilte 
hart und ſchonungslos, wie es Menſchen tun, die ſich 
überſehen und beleidigt fühlen, und dachte nicht, in 
welche Unmöglichkeiten ſein Wünſchen ſich verſtiegen 
hatte. — Die ſchöne Frau mit dem weichen, ſüßen 
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Namen wurde ihm wieder fremd und fern, ihr Brief 
erſchien ihm kalt und herzlos, und in halber Betäubung, 
ohne überhaupt noch zu überlegen, packte er fieberhaft 
raſch alles zuſammen — die vielen Briefe, die er 
monatelang fo febr geliebt, die Bilder, die Doſe, bas 
Siegelſtöckchen, das indiſche Meſſer und ſandte es ihr, 
Zoé v. Reinhold wunderte fid) ein wenig, daß Han- 


ſens Bruder ihre Bitte ſo wortlos erfüllt hatte, und daß 


der Sendung keine einzige Zeile von ſeiner Hand bei⸗ 
gelegt war. Sie ahnte eben nichts von der kurzen 
Tragikomödie, die ſich in Peter Hörbachs Leben ab⸗ 
geſpielt hatte, und deren Mittelpunkt ſie geweſen. 


Der Weltkrieg. Gar) 


Die Woche begann mit einer neuen Überrafhung. Während 
die Bedrohung von Amiens den Gegner im Bann hielt, er⸗ 
folgte unvermutet ein Angriff ſüdlich ber Oiſe. Die Vorſtädte 
von Chaulny unb die feindlichen Stellungen bei Amigny und 
im Walde von Coucy wurden im Sturm genommen, die 
Linie Bichancourt—Autreville —Bariſis wurde erreicht, Bierre- 
mande und Folembray fielen, der Feind wurde über die 
Aillette zurückgeworfen. Unaufhaltſam drang dieſer Vorſtoß 
der Armee Boehn vor. Bald war ber. Dife—Aisne-Kanal 
erreicht. Guny wurde genommen, dann Quincy und Landri⸗ 
court. Dann fiel Coucy le Chateau. x 

Armentieres bildete den Mittelpunkt der Schlacht, die vom 
Kanal Ypern —Comines bis herab zum La-Baſſee⸗Kanal ein» 
lebte. Sie begann mit ber unwahrſcheinlichſten aller Möglich⸗ 
keiten für einen deutſchen Vorſtoß, mit dem Durchbruch an 
einer Stelle, die durch ihre natürliche Beſchaffenheit und ihre 
Befeſtigungen dem Feinde ſo geſichert erſchien, daß er ihre 
Verteidigung ſeinem portugieſiſchen Hilfsvolk überließ. Daß 
gerade dort, ton ber Strombarrieren der Lys und ber Lawe, 
unfer Anprall Breſche legen und durchbrechen würde, hatte 
er am wenigſten vermutet. Er erlebte in kürzeſter Friſt, daß 
unſere auf alles in lorglültlgfter Vorarbeit eingerichtete 
Heeresleitung bie deutſchen Truppen erft ſüdlich, dann nördlich 
von Armentières vorbrechen ließ, fo daß ihre Flut dieſen 
Punkt umſchloß und überflügelte und ſeine Verteidigungszone 
überrannte. 

Von einer Räumung von Armentières, wie bie Bers 
tuſchungsverſuche der Feinde bas Ereignis gern darſtellen 
möchten, iſt keine Rede. Der neue ag, den die dritte 
Woche der deutſchen Offenſive uns brachte, iſt ein voller Erfolg 
von ſchwerwiegender Bedeutung für unſere Waffen. Von 
Norden und Süden umfaßt, von ihren Sg e abge» 
ſchnitten, [trefte bie engliſche Beſatzung die Waffen, nachdem 
ſie ſich bis zum äußerſten verteidigt hatte. Unſere Berichte 
meldeten die Ergebung von fünfzig Offizieren und über drei⸗ 
tauſend Mann, meldeten eine Beute von fünfundvierzig Ge⸗ 
ſchützen, zahlreichen Maſchinengewehren, großen Munitions⸗ 
ui und reicher Vorräte. Alſo eine regelrechte Kapi⸗ 
ulation g 

Die Geſamtbeute aus der Schlacht bei 9[rmentiéres konnte 
nad) bem Bericht vom 12. April bereits auf zwanzigtaufend 
Gefangene und mehr als zweihundert Geſchüße angegeben 
werden. Gleichzeitig wurde der Fall von Merville gemeldet. 
Die Clarence wurde überſchritten, Locon erſtürmt und bei 
Bethune der La⸗Baſſée⸗Kanal erreicht X. 


wis 


Berichtigung. „In meinem Aulfaß in Nr. 13 der Woche: 
„Die politiſche Propaganda der Engländer“ nenne ich unter den 
Zeitungen, die in engliſcher Hand ſind, auch die Prensa 
(Buenos Aires). Dieſe Angabe terubt auf Mitteilungen, 
die ſich als unzuverläſſig erwieſen haben. La Prensa iſt ein 
rein argentiniſches Unternehmen, das rein argentinifche Politik 
treibt. Prof. Eltzbacher. 

der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte 

Nr 184 mit Chronik“ aus dem Verlage der 

® Kriegshilfe Münden» Rorbweft in ofer 


vlerfarbigen Karten mit den Ereigniſſen an der Veſtfront vom 
8. bis 15. April ift erſchlienen. — Einzelpreis 35 Pfennig. 


Monatlich 1 Mark 35 Pf. Durch den Buchhandel, auch im 


neutralen Auslande, und die poft. In Oeſterreich⸗Ungarn zu 
beziehen durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Serggaffe 16. 
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Boot. Sepborg, 


Graf Mirbach, zum Vertreter Deutſchlands am Sitze der ruſſiſchen Regierung ernannt. 
Wiederaufnahme der diplematiſchen Beziehungen zwiſchen Deutídian unb Rußland, 
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SELLERS le 


n Sapaume und Gt. Amand. 


Einzug unferer Truppen in Bapaume: Blick auf den Marktplatz, 
nachdem er von den Engländern verlaffen war. Vipi. Spering. 


2. Motorradſahrer (Befehlsempfänger) am alten Kloſterturm in 
St. Amand’. and. uns ume Amt 
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3. Einzug unſerer Truppen in Bapaume. wor. peting | 
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Phot. Spelling. 


mit Feldlazarett. 
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Die Kathedrale im geſtürmten Alberk. Schwere Batterieftellung in der oſſenen gelbſchlacht im Weſten. 
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Eins der engliſchen Uianajwajisiager im geſlücmten Roijel. 
Die große schlacht im Weſten. 
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In einem Hohlweg bei Clery vernichtete engliſche Batterie. 
Die große Schlacht im IDeften. 
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Armenkières aus der Vogelſchau. 
Aufnahme aus einem deutſchen Flugzeug. 
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Jm Kampfgelande vor Albert vernidfete engliſche Batterie. 
Die große Schlacht im weſten. 
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Phot. Bähr. 
£eufnanf 5. Jeilgenhauer. 


Phot. Knees. 


Off.-Stello. Willi Kagelet. Jeldw.-Ceutn. Rari Mattheus. Kriegsfreiw. Eruft Sean, Unteroffizier O. 5. Rubens. 


nurttꝛtrttꝛꝛtꝛtrrꝛtitꝛ:tiitꝛtꝛitttꝛttittꝛꝛt: Ritter des Eiſernen Kreuzes L Klaſſe. 
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Jeindliche Schiffe im Tatar-Arm bei Killa in Rumänien. 
Von einem deutſchen Flieger aus 8000 m Höhe aufgenommen. 
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Karte zu den Kämpfen bei Urmentières. 
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Phot. Lendrai⸗Dlrckſen. 
Dr. Kraetzer, 


der neue Intendant des Darmſtädter Hoftheaters. 


Unter Führung des Generaldirektors der Sofoper, Erz. Graf von Seebach, 
trafen die Tre drer Gifte, : 2 an der Zahl, in Riga ein. Das Theater war bei 
der Eröffnungsvorſtellung („Meiſterſinger“) mit einer begeilterien Menge 
bis auf den letzten qat gefüllt. Außer den „Meiſterſingern“, die zweimal 
in Szene gingen. erlebten „Tiefland“. „Der Tarbier von Sevilla“ und „Fi 
dello“ eine Auiführung. Stürmiſcher Beiſall lohnte die Künſtler nach den 
Schludakten. Chor und Orcheiter. beide ergänzt durch erſte Kräfte der 


Don dem Eröffnungslage der Rennbahn in Hannover: Die Menſchenmenge vor der Wage. 


Rudolf Dührkoop $ 
der bekannte Photograph. 


Gaſtſpiel der Dresdner Hofoper in Riga. 
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ZadppboL 


Pol. Dührtoop. 
Otto Wagner 7 
hervorragender Wiener Architekt. 
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Hofoper, leifteten Vorzügliches. Hermann futíd)bad) batte ble muſikaliſche 
Leitung. Georg Toller die Spielleitung in Händen. Wenigſtens die Namen 
der fünítier ieten mitgeteilt: Friedrich Plaſchke. Frin Vogelſtrom. Ludwig 
Ermold, Richard Tauber. Waldemar Staegemann, Julius Puttlt+, Hans Rü- 
diger, Robert Büffel, Hanns Lange, Rudolf Schmalnauer, Erich Zimmer ⸗ 
mann, Grete Merrem⸗Niliſch, Eva Plaſchke⸗ von der Often, Eliſabeth Rehte 
borg, Lieſel von Schuch, Emilia Poßzert Lotte Gagner und Minna Wolf. 
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Das freie Teen 


Roman von 


24. Fortſetzung. 
Nachdruck verboten. 


Es war ſehr ſchwer, Erich Lürſen dazu zu bringen, 
von ſich zu reden. Er wurde dann ſofort merkwürdig 
ſteif und zugeknöpft, aus einer inneren Befangenheit, 
die er ſonſt, den Tod vor Augen, nie kannte. Er machte 
die Sache kurz. Wenn man ihn hörte, war alles 
ſelbſtverſtändlich, was geſchehen. Nun hatte er, als 
er glücklich zu Ende war, auch ſchon wieder ſein ſtilles 
vielſagendes Zucken um die ernſthaften glattraſierten 
Lippen. 

„Wenn einer eine Reiſe tut, dann kann er was 
vertellen!“ ſagte er. „Nicht wahr? Wenn man den 


rechten Schick hätte, müßte man ja wohl den Couſins 


eine Anſichtspoſtkarte ſchreiben und ſich noch einmal 
nett bedanken. Aber es iſt beſſer, ſie glauben, es gefällt 
mir in dem alten ehrlichen England ſo gut, daß ich 
mich gar nicht von ihnen trennen kann, und ſuchen 
mich da weiter! Vorhin, auf dem Bahnhof in Rotter⸗ 
dam, hätte mich Seine Herrlichkeit beinah geſichtet! 
Aber ich bin ein ſtiller Menſch. Ich ging lieber ſchnell 
den Zug lang nach achtern!“ 

„Wer denn?“ 

„Unſer Freund, der edle Lord!“ 

„Der Marqueß von St. Aſaphs?“ 

„Sie müſſen den Namen viel ehrerbietiger aus— 
ſprechen, Mevrouw Ter Meer! Wenn man bie Engel- 
iden jo ins Herz geſchloſſen hat wie Sie ...“ 

„Lord St. Aſaphs in Rotterdam!“ 

„Scheint ſo! Verkleiden kann er ſich doch nicht ſo 
leicht — ein ſo bannig langer Kerl wie er! Einen 
Kopf größer als all die Leute auf dem Bahnhof!“ 

„Was tut er nur in Rotterdam?“ 

„Sicher nur Chriſtliches! Ein paar Japs hat er 
als Handgepäck bei ſich und ein Jobberchen aus der 
City und ſeinen Freund, den Reverend, und einen 
Buren als Dolmetſcher. Die Geſellſchaft iſt richtig. 
Da is nix tau ſeggen!“ 

„Herr Gott, mein Mann iſt auch in Rotterdam!“ 

„Dann holen Sie ihn ſich gleich zurück! Der Ver⸗ 
kehr iſt gar nichts für Mynheer!“ 

„Wenn ich das könnte!“ 

„Wenn ich eine Frau hätte,“ ſagte Erich Lürſen, 
„und die riefe mich, dann käme ich gleich ...“ 

„Sie ruft auch nicht von der andern Seite Eng— 
lands, Herr Kapitän!“ 

„O doch! Bald! Jetzt iſt es ja ganz nett daheim. 
Und morgens ſein Bad, und man hat nicht den ganzen 
Tag das ſchlechte Gewiſſen wie de Voß im Hühner- 
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Halt .. . aber nach einiger Zeit trieg ich es wieder 
mit der Sehnſucht nach den Couſins. Ich kenn mich!“ 

„Das glaube ich auch von Ihnen!“ 

„Dem Engländer muß man zuerſt die Fauſt unter 
die Naſe ſetzen oder ſich von ihm unterbutten laſſen. 
Das iſt ſo der Unterſchied zwiſchen uns beiden, Me⸗ 
vrouw Ter Meer!“ 

„Warum nennen Sie mich denn immer Me⸗ 
vrouw?” 

„Sie find es doch! 
mehr ſein! 
lich ſein!“ 

„Eigentlich iſt's ja kein Wunder“ 
hanna Ter Mer nach einer Pauſe. 

„Was denn?“ 

„. .. daß Sie ein wenig verwildert find dort 
drüben, wo Sie vierzehn Tage lang einen Kohlen- 
mann oder ſo etwas gemacht haben!“ 

„Wieſo bin ich denn verwildert?“ 

„Ja, es ſcheint doch, daß Sie nur aus Antwerpen 
herübergekommen find, um fid) hierherzuſetzen und 
mir Schroffheiten zu ſagen!“ 

„Wenn ich jemand gern hab, ſag ich ihm die 
Wahrheit. Den andern erzähle ich doch nur Snack.“ 

„Das kann man aber nicht wiſſen.“ 

„Ich bin ein guter Deutſcher! Ich ärgere mich 
immer, wenn etwas für Deutſchland verlorengeht. 
Ich hab mich gleich furchtbar geärgert, als Sie da⸗ 
mals in Brüſſel gleich mit England anfingen.“ 

„Das iſt vorbei!“ 

„Das hätte nie anfangen ſollen!“ 

„Das iſt hinterher leicht geſagt! 
Man heiratet doch 

„Ich hab keine Frau!“ ſagte der Kapitän Lürſen 
ernſthaft. 

„. . und ich habe nun mal mit neunzehn Jahren 
ins Ausland geheiratet. Jetzt weiß ich, wie gut ihr's 
in Deutſchland habt! Damals wußte ich es nicht. 
Im Gegenteil: Ich war ſtolz darauf, ſo weit hinaus⸗ 
zukommen. Zweimal bin ich mit meinem Mann 
rund um die Erdkugel herumgekommen! Überall hat 
man uns freundlich aufgenommen." . . 

„Das glaube ich!“ ſagte Erich Lürſen und lachte. 

„Daß wir, außer in den holländiſchen Kolonien, 
immer nur Schutzbefohlene waren, und daß faſt alle 
Menſchen draußen eigentlich nur Schutzbefohlene 
Englands ſind, das habe ich nie gemerkt. Die Eng⸗ 


Sie wollten ja keine Deutſche 
Gegen Ausländer muß man immer höf- 
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länder haben einen das im Frieden nie unnötig 
merken laſſen.“ 

„Sie haben's ſchon! Ihr habt es bloß nicht ge⸗ 
ſehen!“ 

„. . . und fo, wie die zehn Jahre für mich ver: 
gingen, hatte die Welt nur zwei Teile: Gleich hinter 
Holland fing England an, und man hatte feinen An⸗ 
teil daran, überall, ſo gut wie jede engliſche Lady, 
und ſo fühlte man ſchließlich auch halb wie eine eng⸗ 
liſche Lady. Daß Sie mir als geborener Deutſchen 
das nur auf Widerruf einräumten, ahnte ich nicht, 
und mein Mann hat es mir auch nie gefagt! Jetzt iſt 
es mir hinterher ein Stich ins Herz, daß ich das alles 
von den Engländern annahm!“ 

„Ihnen iſt es nicht allein ſo gegangen!“ ſagte der 
Kapitän Lürſen, und nun war er wirklich ernſt. „Ich 
habe als Seemann euch alle draußen geſehen, Tau- 
ſende und viele Tauſende. Wo man in einen Hafen 
kam, da waren die Deutſchen bei den Engländern zu 
Gaſt. Und Gäſte, die zu lange bleiben und fix zu 
arbeiten anfangen und dem Hausherrn die Butter 
vom Brot nehmen, die werden läſtig, und läſtige 
Ausländer behandelt der Couſin als Feinde. So 
iſt's ja wohl gekommen! So ſind wir noch im letzten 
Augenblick aus der engliſchen Schlinge EES unb 
unſer gutes Deutſchland mit!“ 

„Ja, hoffentlich!“ 

„Wenn wir wieder auf die Welt kommen, dann 
ſegeln wir Deutſche nur in unſer eigenes größeres 
Deutſchland über See, dann gehen wir nur dahin, wo 
wir eine ſchwarzweißrote Fahne ſehen, und ſtehen 
uns nicht erſt im Vorzimmer vom engliſchen Konſul 
die Beine krumm! . . . Tja — Nein! Wozu brau- 
chen wir denn da erſt noch einmal auf die Welt zu 
kommen? Das können wir ja ſchon ſelber haben.“ 

„Venn wir es für Deutſchland erreichen, dann 
danken wir es Ihnen und Ihresgleichen, Herr 
Kapitän!“ 

„Dann müſſen aber auch die von uns, die bisher 
anders waren, andere Kerle werden! Das kann nun 
„jeder auf fid) beziehen, wie er mag!“... 

Diesmal empfand ſie die Schroffheit, mit der er 
ihr ſeelenruhig gegenüberſaß, als eine ſonderbare 
Wohltat. Eine Notwendigkeit. Deutſchland im Krieg. 
Im Krieg um alles. Und er vor ihr als ein Stück 
dieſes Deutſchland im Kampf mit dem Erdball. Hart. 
Ruhig. Heiter. Durch nichts zu erſchüttern. Eine neue 
deutſche Art. Ihr gehörte die Zukunft und die weite 
Welt. Er hatte jetzt ein freundliches Lächeln. Etwas 
von Mitleid darin, das ſein trockenes niederdeutſches 
Geſicht wunderlich weich machte und veränderte. Von 
Mitleid oder mehr. .. 

„Sie ſollte man auch an der Hand nehmen und 
nach Deutſchland zurückführen!“ ſagte er. „Sie ver— 
dienen es!“ 
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„Ich CR ion h hier in der Fremde bleiben. Ich 
kann den Lauf meines Lebens nicht ändern. Der 
iſt feſtgelegt!“ 

„Aber ſolch ein Leben im Ausland wird jetzt für 
keinen Deutſchen mehr eine Freude ſein!“ 

„Dann muß ich es eben büßen! Ich habe es ja 
gewollt, ohne es zu wiſſen!“ 

„Es ift ſchad um Sie.“ 

Erich Lürſen ſagte es halb vor ſich, erſt nach einer 
Weile. Sie konnte es, wenn ſie wollte, überhören. 

„Ich kann nichts tun, als hier draußen deutſch 
bleiben! Das verſpreche ich Ihnen! Für Sie gibt es 
einmal wieder Frieden. Für mich wird mein ganzes 
Leben ein Kampf mit England fein — hier im Haufe!” 

„Mevrouw, de Telefoon!“ 

Johanna Ter Meer hob ungeduldig den Kopf zu 
dem hereineilenden Mädchen. 

„Waarom moet ik zelfs?“ 

„Mynheer ſprekt van Rotterdam!“ 

Eine Bläſſe flog über ihr Geſicht. Sie ſtand haſtig 
auf. 

„Entſchuldigen Sie mich bitte einen Augenblick! 
Mein Mann ruft mich an den Fernſprecher. Es muß 
etwas Ungewöhnliches ſein. Denn um dieſe Mittag⸗ 
zeit iſt er ſonſt immer bis über die Ohren in ſeinen 
Geſchäften.“ 

Der Kapitän Lürſen jap, allein geblieben, tie}: 
finnig da, den Blick auf den bunten indiſchen Tep: 
pich am Boden. Um ihn ringelte ſich das Drachen⸗ 
geſchnörkel, gähnten die tönernen Pekinger Höllen- 
hunde, grinſten auf Hirſchen reitende japaniſche 
Götter. Er rührte ſich nicht und dachte an etwas und 
wußte: Er war wie ein Fremder in dieſer Welt des 
fernen Oftens, [o auch nur ein kurzer Gaſt in dieſem 
Haus im Haag Sein Geſicht war ernſt, aber anders 
als ſonſt vor dem Feind. Draußen hörte er unbeut: 
lich Johanna Ter Meers helle Stimme. Sie ſchien 
ihm erregt. Gewann im Hin und Her des Drabt: 
geſpräches einen Ausdruck von höchſter Angſt. Und 
ebenſo ihre Züge, als fie zurückkam. Er [prang auf. 

„Was ijt Ihnen? Haben Sie eine ſchlechte Nad- 
richt bekommen?“ 

„Ich weiß es nicht! Ich weiß nicht, was geſchieht. 
Mein Mann ruft mich! Ich muß jetzt gleich mit dem 
nächſten Zuge nach Rotterdam!“ 

„Iſt er krank?“ 

„Nein! Er hat etwas vor! Eine Reiſe! Er will 
mir erſt dort ſagen, weshalb und wohin!“ 

„Doch nicht nach England?“ 

„Es ſcheint . . P 

Erich Lürſen öffnete feine zähen ſchmalen Lippen. 
Aber er blieb ſtumm. Erſt nach einer Weile mur— 
melte er: „Ich hätte bald was gejagt ...“ 

„Was hilft es jetzt? Vor allem muß ich hin!“ 

„Wann geht Ihr Zug?“ 
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„Ich komme eben noch zurecht!“ 

„Verſprechen Sie mir nur eins!“ 

„Was denn, nur ſchnell?“ 

„Die Überfahrt nach England iſt in dieſen Tagen 
gefährlicher, als ſie jemals war. Ich weiß es. Denn 
ich komme aus Zeebrügge. Geben Sie mir die Hand 
darauf, daß Sie ſich nicht auch nach England ver⸗ 
ſchleppen laſſen.“ 

„Um Gottes willen!“ 

„. . . und wenn die Kerle nod) fo ſcheinheilig tun 
und Ihnen goldene Brücken über den Kanal bauen! 
Der Kanal iſt jetzt der ungeſundeſte Aufenthaltsort 
auf der Welt — beſonders wenn man auf einem eng: 
liſchen Schiff fährt!“ 

„Mich ſieht England nie wieder.“ 

„Mevrouwe, de Automobiel!“ 

„Mijn Reistaſch! Haaſt u, Betje!“ 

„Und wann ſieht man Sie wieder, gnädige Frau?“ 

Er hielt ihre Hand feſt. Sie drückte die ſeine 
und machte ſich los. 

„Vielleicht treffen wir uns wieder einmal im 
Leben! Wer weiß denn jetzt, was aus ſeinem Leben 
wird! Haben Sie Dank! Sie haben mich zweimal 
in England gerettet! Ich wünſche Ihnen alles Gute!“ 

„Und ich Ihnen! Wir kämpfen jetzt alle gegen 
England! Sie auch!“ 


XV. 


Schwere Windſtöße heulten über die Nordſee. 
Es war kein Sturm jetzt zur Sommerzeit. Aber 
weißer Schaum auf grünen Wellen wanderte doch 
in endloſen Streifen über die weite, leere Fläche, von 
den britiſchen Kreideklippen nach den Sanddünen 
der Niederlande. Nur ſelten dunſtete eine ſchwarze 
Rauchpinie ſchräg am Himmel oder blähten ſich die 
weißen Leinentürme eines Seglers. Der Tod wohnte 
in den Tiefen. In dieſen Tagen mehr denn je. In 
dem zur Zeit der Ebbe frei glitzernden Schlick und 
Modder der langen, niederen holländiſchen Küſte 
lagen da und dort wie neue geftranbete Sees 
ungeheuer die gewölbten, umgeſtülpten, abenteuer⸗ 
lich zur Seite gelegten Schiffsrümpfe, und andere 
trieben als menſchenverlaſſene Geiſterſchiffe wie 
fliegende Holländer ſinkend draußen auf See. 

Die Wogen der Nordſee trugen ihren weißen 
Giſcht maasaufwärts durch den Nieuwen Waterweg 
bis Rotterdam. Möwenſchwärme empfingen ſie da 
und überkreiſten ſie mit ihrem gellenden, klagenden 
Geſchrei. Am Kaiufer der Boompfes bogen ſich die 
dünnen Ulmenreihen neben den Schiffsmaſten unter 
dem Anprall der Windsbraut. Der Mynheer Cor⸗ 
nelis Ter Meer hielt, während er den Kai entlang: 
ſchritt, mit der Rechten den Hut auf dem angegrau— 
ten bedächtigen und ernſten Kopf. In der andern 
Hand trug er ein Bündel der Schriftſtücke, ohne die 
in dieſen Zeiten keiner nach England kam: Paß, 
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Viſum und Reiſeerlaubnis des britiſchen Konſulats. 

Der Krieg . . . immer der Krieg. . überall ber 
Krieg ... im Grau des Himmels gegen bie ferne 
Gee hin .. . im Wehen bes Windes unb ber Worte 
an feinem Ohr .. . in den Blicken und Mienen alles 
deſſen, was an Hafenvolk am Uferrand herum⸗ 
lungerte, um die Dampfkrane und die Haufen von 
Butterfäſſern daneben ſtand, auf dem Verdeck einher⸗ 
ſtieg, nachdenklich, die Hände in den Taſchen, in das 
Waſſer des Meeres ſpuckte. Soweit ber Yontheer 
Ter Meer die Hafenmauer hinabſah, kräuſelte ſich kein 
Dampf aus den gelben und ſchwarzen Schiffsſchloten. 
Es wurde nirgend recht gearbeitet. Die Seefahrt 
lag ſeit geſtern ſtill. Wenigſtens für alles, was unter 
den Flaggen des britiſchen Weltbundes ſegelte. 

Aus einer Gruppe mahagonibraun gebrannter 
Handelskapitäne und Lotſen, die finſter beieinander 
ſtanden, fiel, als er vorbeikam, das Wort: „Victoria 
and Albert!“ Er blieb ſtehen und fragte, an den Hut 
greifend, in jenem Engliſch, das ihm ſo geläufig war 
wie ſeine Mutterſprache: „In Maaßluis eingelaufen, 
Gentlemen?“ 

„Bei den Fiſchen, Sir! 
dammten Hunnen!“ 

Der Yonkheer Ter Meer ging weiter, prallte im 
Sturmwind beinahe an eine Gruppe Koopmans, 
holländiſche Kaufleute, mit Schiffspapieren, Son: 
noſſementen, Warrantſcheinen, Aſſekurantie⸗Urkun⸗ 
den unter den Armen. 

„Pardon, Mynheer!“ 

„Het is niets, Mynheer!“ 

Der Schiffsmakler war ſo erregt, daß er kaum 
hinſah. Cornelis Ter Meer hörte, wie er zu den an⸗ 
dern gewendet fortfuhr: „Die New⸗Hampſhire' vor 
zwei Jahren gebaut!! Für eine halbe Million Pfund 
Waren an Bord.” ... 

„Was ift mit ber New⸗Hampſhire'?“ 

„Auf der Höhe von Weſtkapelle torpediert, Myn⸗ 
heer!“ 

Schwarze Tage auf See. . . Da lehnten wetter⸗ 
harte holländiſche Fiſcher, Neugierige aller Art um 
ſie und das glitzernde, ſchuppige Gewimmel in ihrer 
Baracke, bas fie aus den Bänken ber Nordfee ges 
holt. Sie kamen von draußen aus dem Reich des 
Abenteuerlichen, der Gefahr, der großen, weiten 
Waſſerleere, in dem die beiden Mächte, Deutſchland 
und England, unſichtbar auf Tod und Leben mit. 
einander rangen. Sie waren ſo erregt, als See— 
bären ihrer Art überhaupt ſein können. Treibende 
Minen hatten ſich in ihren koſtbaren Netzen ver— 
fangen und große Löcher hineingeriſſen. .. 

„Deutſche?“ 

Nein! Es ſchienen engliſche geweſen zu ſein, die 
ſich von der Verankerung gelöſt. Auch Leichen hatten 
ſich ſtatt Schellfiſchen in den Maſchen gefangen. Der 


Verſenkt von den ver⸗ 
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Orlog ... ber Orlog ... Wann kam bie Stunde, 
da der Friedenstempel im Haag nicht mehr ein 
blutiger Hohn auf die Menſchheit war? 

Ein Herr ſagte es in der Menge. Cornelis Ter 
Meer drängte ſich an ihm vorbei zu den Seeleuten. 

„Vertelt u mij eens!“ 

Er ſprach halblaut. Die Fiſcher nickten zu ſeiner 
Frage. 

Oh, ſicher: Sie hatten deutſche Unterſeeboote genug 
draußen geſichtet. Das Waſſer war voll von ihnen. 
Wenn die See rein war, ſah man die auftauchenden 
Türme. „Wie be Cends, wie die Enten, Mynheer!“ 

„Wie die Haifiſche!“ ſagte ein rieſenhafter norme: 
giſcher Steuermann grimmig auf engliſch. Er ging 
mit einem verſtörten, knebelbärtigen Reeder aus 
Bordeaux, der das rote Knöpfchen der Ehrenlegion in 
der Rockklappe trug und mechaniſch alle paar Minuten 
auf die Uhr ſah. Die „Roſemonde“ war ſeit Tagen 
überfällig. Andere Dampfer und Segler. Ihre 
Namen klangen da und dort am Kai. In allen mög⸗ 
lichen Sprachen aller möglichen Laute. Engliſche Ge⸗ 
heimagenten überall unauffällig dazwiſchen. 

Der Yonfheer Ter Meer ſtand vor [einem 
Hotel an den Boompjes und trat ein. Drinnen, in 
dem Raum zur ebenen Erde, wo ein paar Japaner 
flüfternd auf engliſch mit einem -Gitgmann verhan⸗ 
delten und ein Ruſſe ſich in der Ecke nervös eine 
Papyros drehte, zitterten die unſichtbaren Funk⸗ 
ſprüche, raunten von Mund zu Ohr, malten Un⸗ 
geduld, Zorn, Ärger, Angſt auf die Geſichtzüge der 
verſchiedenſten Menſchen und Völker. 

„Oh — dieſe elende Seepeſt!“ 

Der geflüchtete Belgier, den Cornelis Ter Meer 
kannte, hatte ſeine Beziehungen hinüber über die 
Grenze bei Putten. Nicht nur die Nordſee, auch der 
Kanal waren mehr denn je Gefahrzone. Eine Reiſe 
nach Dover ſo gut ein Wagnis wie nach der Themſe⸗ 
mündung! 

Der Ponkheer Ter Meer zuckte die Achſeln und ſtieg 
gelaſſen die Treppe hinauf. Ihn brachte ſo leicht nicht 
etwas aus ſeiner Ruhe. Er hatte ſeine Meinung über 
Menſchen und Dinge. Der Portier rief ihm nach: 
„Mynheer! Wenn es beliebt!“ 

„Was iſt euch zu Dienſt?“ 

„Mevrouw Ter Meer iſt eben angekommen! Sie 
wartet oben auf Mynheer!“ 

Die ſchmalen und feinen Züge Johanna Ter 
Meers waren noch von dem Seewind draußen ge— 
rötet. Das aſchblonde Haar in kleinen unruhigen Rin- 
geln um Stirn und Ohren zerzauſt. Sie ſtand bei 
ſeinem Eintritt jäh auf. Er runzelte die hohe, kahle 
Stirn vor dieſem Ungeſtüm. 

„Da bin ich, Cornelis!“ 

„Dank, Jantje . . . oh, willſt du niet gaan fitten!” 

Sie ſchüttelte den Kopf und ging ſchwer atmend 
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im Zimmer auf und ab. Sie hatte den Hut nicht ab⸗ 
gelegt, nur den Schleier zurückgeſchlagen, ſo als wolle 
ſie jeden Augenblick bereit ſein, wieder zu gehen. 

„Warum ließeſt du mich kommen?“ 

„Um dir Adieu zu ſagen. Ich moet op Reis!“ 

Er bückte ſich und ſchob mechaniſch einen kleinen 
Stoß Plätthemden in den offenen Schiffskoffer. Weiße 


Binden dazu. Der Frackanzug fag ſchon darin. Da: 


neben ſtand die Zylinderſchachtel. Sie fah es. Und 
wußte zugleich auch ſchon das Ziel der Reiſe. Es wäre 
Cornelis Ter Meer niemals darauf angekommen, ſich 
im grauen Frühjahrsanzug in die Große Oper in Pa- 
ris zu ſetzen. Von Berlin und Wien ganz zu ſchweigen. 


Aber ebenſo undenkbar wäre es ihm erſchienen, Lon: 


don ohne die vorgeſchriebene Abendtracht im Koffer 
zu betreten. 

„Du willſt nach England?“ 

„Ja. Seker!“ 

Sie folgte mit den Augen ſeinen Bewegungen. 
Eins, zwei, drei — ein halbes Dutzend Plätthemden. 
Das hieß: Ein Aufenthalt vom Montag bis zum 
Wochenende. Auf der ganzen Welt rechnete man ſo, 
und er ſagte es auch, ſich emporrichtend: „Ich bleibe 
fünf Tage, Jantje!“ 

„Weshalb willſt du hinüber?“ 

„Ich will niet. Ik moet!“ 

„Warum?“ 

„In Geſchäften!“ 

„In was für Geſchäften?“ 

„Frage nicht in dieſem Ton!“ 

„Doch! Ich will Antwort!“ 

„Ik habe keine Verpflichtung, dir zu antworten!“ 

„Wenn je — dann jetzt!“ 

JJjJantje . . ." 

„Dieſe Stunde entſcheidet zwiſchen uns!“ 

Sie ſtanden ſich entſchloſſen wie zwei Kämpfer 
in dem altmodiſchen Zimmer gegenüber. Eine Mi- 
nute war es fo ſtill, daß man das Klirren der ge: 
ſchloſſenen Fenſter unter dem Anprall der Windſtöße 
hörte. Dann ſagte Cornelis Ter Meer immer noch 
ruhig, aber mit dunkel gerötetem Geſicht: „Ich bin 
ein Mann von Jahren. Ich bin ein Mann, der die 
Welt geſehen hat. Ich bin ein Mann, bem bie Men- 
ſchen nichts mehr vormachen. Ich habe meine Gründe 
für mein Handeln und Laſſen.“ 

„Sag ſie mir!“ 

„Du haſt mich niet zu verhören!“ 

„Weshalb haſt du mich dann gerufen?“ 

„Es war mij viel aan gelegen, dir das zu ſagen. 
was ich dir durch den Fernſprecher niet hab jagen for: 
nen, Jantje! Ich bin froh ...“ 

„Ich nicht!“ 

„. . . Denn id) habe hier in Rotterdam in dieſen 
Tagen meine Beziehungen zu Groot-Britannie wie | 
der angeknüpft. ." 
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„Du weißt nicht, mas du tuft!” 

„Das, was ich für weiſe halte! Nichts ift verderb— 
licher, als in der Unruhe dieſer Zeit in einer falſchen 
Rechnung zu verbleiben ...“ 

„Du ſprichſt wie ein Engländer!“ 

„Ich habe mit Engelſchen geſprochen. Mir is eine 
Laſt von der Seele gefallen! Alles is ophelldert. 
Alles, was du gegen England auf dem Herzen hatteſt, 
verbildeſt du dir ein!“ 
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„Cornelis!“ 

„Es war nur eine Vorſpiegelung deiner erregten 
Nerven! Ich weiß es von dem, der es wiſſen moet. ..“ 
„Das heißt von dem, der jenen Brief ſchrieb!“ 

„Lord St. Aſaphs iſt ſeit geſtern in wichtiger Sak 
hier! Er gab mir de Cer, mid) aufzuſuchen. Er kam 
guerft zu mir, Jantje ...“ 

„Und du haſt ihn angehört?“ 


Fortſetzung folgt. 


Bilder aus Dorpat. G 


Bon Elfe Frobenius. — Hierzu 8 Aufnahmen vom Bild- und Film⸗Amt. 


„Ob eine Menſchengemeinde, groß oder klein, vor 
dem Forum der Politik und der Geſchichte das Recht 
hat fortzubeſtehen, das entſcheidet ſich am allerent⸗ 
ſchiedenſten gerade in ſolchen Zeiten, wo jeder her⸗ 
kömmliche Schutz, jede gewohnte Stütze verſagt und 
jedermann auf ſich allein angewieſen iſt und ſelbſt für 
ſich ſein angeborenes Recht zu behaupten hat, das 
Recht, von welchem alle Kultur anhebt, und auf welches 
alle Kultur hinausführt: das Recht, ſein Gewiſſen nicht 
zwingen zu laffen und feinen Platz zu behaupten. 
Es kommt alles darauf an, ob das Land Männer hat 
oder nicht.“ So ſagt der Dorpater Profeſſor Karl 
Schirren 1869 in feiner berühmten „Livländifchen Ant: 
wort“, die das Verhältnis der Oſtſeeprovinzen zum 
ruſſiſchen Reich darlegt und dem Verfaſſer Acht und 
Bann eintrug, weil ſie ſich gegen den aufſtrebenden 
Panſlawismus wandte. 

Wenn die deutſche Menſchengemeinde im Baltenlande 
ſich ſiebenhundert Jahre lang gegen ſtürmiſch an- 


drängende übermächtige Feinde behaupten konnte, ſo 
verdankt ſie es den Männern, die ſie führten, ſtahl⸗ 
harten, in ununterbrochenem Kampfe gefeſtigten Cha⸗ 
rakteren. Im letzten Jahrhundert aber, das neben den 
äußeren auch ſchwerſte innere Anfechtungen brachte und 
die Geſinnung der Balten auf die härteſte Probe ſtellte, 
war die altberühmte Univerſität Dorpat faſt ihr einziger 
geiſtiger Halt. 

Schon Guſtav Adolf, der auf Volksbildung ſtets 
bedachte ſchwediſche Eroberer Livlands, hatte in Dorpat 
eine Univerſität gegründet. In den Stürmen des Nor⸗ 
diſchen Krieges ging ſie jedoch unter. — „Zur Er⸗ 
weiterung der menſchlichen Kenntniſſe in unſerem Reich“ 
hat Alexander J. ſie dann 1802 neu geſtiftet. Sie ſollte 
deutſch ſein und war für die Zöglinge der deutſchen 
Landesſchulen beſtimmt. Deutſche Profeſſoren lehrten 
an ihr, die im Austauſch mit den Univerſitäten Deutſch⸗ 
lands berufen wurden. Ein klaſſiziſtiſches Univerſitäts⸗ 
gebäude mit weißer Säulenhalle wurde erbaut. Bald 


Blick auf die Steinbrücke. 


ſtand die kleine Kreis⸗ 
ſtadt am Embachfluß vö'- 
lig im Zeichen der Alma 
mater. Sie wurde zum 
Rückgrat des Landes. 
Kraſt und Gedanken 
kamen von ihr. Ihren 
geiſtigen Gehalt ſchöpfte 
fie aus dem Zuſammen⸗ 
hang mit dem deutſchen m 
Mutterlande. Alle aka- 
demiſch gebildeten Bal⸗ 
ten hatten daran teil. 
Bald wurde ſie in der 
wiſſenſchaſtlichen Welt 
allgemein anerkannt. Be⸗ 
rühmte deutſche Gelehrte 
wirlten an ihr. Ich nenne 
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§eldgraue beim Handeln 


mit livländiſchen Bauernfrauen. 


nur Guftav von Evers, 
Adolf Wagner unb den 
Philologen Schwabe. 
Der Geiſt der Forſchung 
ging auch auf die Bal— 
ten über. Politiſche Auf: 
gaben waren ihnen in— 
nerhalb ihres kleinen 
Landes nicht vergönnt; 
daher wandten die Be— 
gabteſten ſich der Wiſſen— 
ſchaft zu. Der berühmte 
Naturjorfcher Carl rnit 
von Baer, die Witronc: 
men Struve, der Chirur— 
ge Ernſt von Bergmann, 
der Theologe Adolf von 
Harnack, der Kirchen— 
hiſtoriter von Engel— 
hardt, mehrere Glieder Torbogen an der Univerfitat. 


— 
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Auf der Steinbrücke. 
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freundfchaft verfebrten fie miteinander unb mit den 
Studenten. Und für die jungen Burſchen war Dorpat 
nicht nur die Hochburg ber Wiſſenſchaft, ſondern auch 
der Schauplatz ſtrahlender Jugendjahre, deren Abglanz 
ihr ganzes Leben durchzog. Wer in Dorpat ſtudierte, 
hatte nicht nur eine Jugend, ſondern eine deutſche 
Jugend gehabt. Gleichzeitig eine Charakterſchule, die 


den nur felten durch militäriſche oder ſtaatliche Dienft- 
pflichten gefeffelten Söhnen der deutſchen Oſtſeepro— 
vinzen durch nichts zu erſetzen war. Schon im Jahre 
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Blid vom Ujer der Embad aus. 


1808 bildete fih nach dem Vorbilde 
der Jenaer Burfchenfchaften in Dorpat 
die erfte ſchlagende Verbindung, die 
„Curonia“. Ihr folgten die „Livonia“, 
„Eſtonia“, „Fraternitas Rigenſis“ u. a. 
Väter und Söhne gehörten meiſt der— 
ſelben Korporation an, und die Freund— 
ſchaftsbeziehungen ſchlangen ſich durch 
Generationen fort. Auf der geraden 
Straße, die von der Steinbrücke zum 
ſpitztürmigen Rathaus führt, pflegten 
die ſarbentragenden Studenten ihren 
Bummel zu machen. Häufig ſah man 
ſie auch in den einſpännigen Wagen 
oder Schlitten der eſtniſchen Fuhrleute 
die Stadt durdeilen, immer in ſchnel— 
lem Galopp. 

Baltiſche Zähigkeit hat einen Abglanz dieſer Zeiten 


feſtzuhalten gewußt bis in die Gegenwart, auch unter 


dem härteſten Druck. 1889 wurde von Alexander III. 
bie Univerfität Dorpat in „Jurjew“ umgewandelt, alle Fa- 
kultäten bis auf die theologiſche ruſſifiziert, das Farben— 
tragen verboten. Man trieb ſeine Studien ruſſiſch und 
pflegte ſein Deutſchtum in den Korporationen, die als 
private Verbindungen fortbeſtanden. 1914 ſollte die 
Univerſität nach Kaſan oder Nowgorod „evakuiert“ 
werden, das Studentenleben trat in die Verborgenheit 
zurück. Als Ende 1917 in Livland die Schredens- 
herrſchaft der Roten Garde begann, wurde Dorpat der 
Sammelpunkt für alle gutgeſinnten Deutſchen und Eſten. 
Auch für ſie nahm die Gefahr täglich zu. Noch zwei 
Tage vor dem Einzug der deutſchen Retter wurden 
165 Männer nach Sibirien verſchleppt. 


Nummer 16 


Unſere Feldgrauen haben in überwältigend ſchnei— 
diger Marſchleiſtung in fünf Tagen den weiten Weg 
von Riga nach Dorpat gemacht durch Schnee und 
Eis mit kleinen Schlitten und Fahrrädern. Bis zehn 
Kilometer vor die Stadt kamen die Einwohner ihnen 
entgegen: „Endlich ſeid ihr da! Wie haben wir ge— 
wartet!“ und als bie deutſchen Truppen auf dem Markt⸗ 
platz einmarſchierten, empfing die befreite und begeiſterte 
Bevölkerung ſie mit dem Geſange: „Nun danket alle 
Gott!“ — „Wir danken der deutſchen Armee alles, 
nicht nur das Leben.“ In Dorpat fand 
jid ein Papier, daß die Boljchemili 
alles geordnet hatten, um jedes 6. Haus 
anzuzünden und alle Deutſchen nieder⸗ 
zumetzeln. „Durch die glorreiche deutſche 
Armee haben wir erft wieder Menſchen⸗ 
rechte“, ſchrieb man von dort! Eine 
Mutter, die durch Verſchleppung ihres 
Sohnes tief getroffen iſt, ſagt: „Wenn 
ich zu traurig werde, gehe ich auf die 
Straße und knüpfe mit den lieben 
prächtigen deutſchen Jungen ein Ge— 
ſpräch an; das iſt ſtets eine Erquickung. 
Gewiß gibt es Ausnahmen, aber mir 
ſcheint das deutſche Volk über ſich ſelbſt 
hinausgehoben durch die Jahre des 
Krieges. Welches Glück, nun zu ſolch 
einem Volke gehören zu dürfen!“ 


Blick auf die altberühmte Univerſität. 


Die Balten haben durch die Ruſſen große materielle 
Verluſte erlitten. Aber ſie ſind zäh. Sie empfinden 
es als ein unermeßliches Glück, ein großes einiges deutſches 
Vaterland gewonnen zu haben, und ſind feſt entſchloſſen, 
aufzubauen, was zerſtört wurde, und auch die alte 
Alma mater neu erſtehen zu laſſen — als freie deut— 
ſche Hochſchule. Noch heute iſt das Schlußwort der 
„Livländiſchen Antwort“ ihr Leitmotiv: „Auszuharren, 
bas foll die Summe unſerer Politik fein. ... Wir 
fangen wieder von vorn an und machen es im 
weſentlichen doch wieder ſo wie die Väter, als ſie vor 
mehr als 700 Jahren inmitten der Schweden, der 
Dänen, der Litauer und Ruſſen Fuß faßten und der 
abendländiſchen Chriſtenheit eine Vormauer bildeten 
unter Bedrängniſſen und Leiden, welche ſie alle über— 
ſtanden, wie die Geſchichte meldet.“ 
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Es fehnt der Mann ſich auch nach Bitternis. 
Denn nur des Lebens Süßigkeit zu tragen, 

Iſt ihm verhaßt. Er will ſein Schickſal wagen, 
And wenn es ihn auch in die Hölle riß. 


Wer nur des Wohlbehagens ſich befliß, 

Kann nichts von Höhe, nichts von Tiefe ſagen. 
Denn nur die Gipfel, die zum Himmel ragen, 
Sind ſonnennah in Wolkenfinſternis. 


A 


Spann aus die Flügel, bie bein eigen worden, 
Ja, ſpanne ſie, ſo weit du nur vermagſt, 
And dann verlaß das warme Neſt der Horden! 


Gibt's dann auch Augenblicke, wo du zagſt: 


Du ließeſt dich nicht von der Enge morden 


And wählt im Weh, wenn du zu fámpfen wagſt. 
Thaſſilo von Scheffer. 


Eine Rundreiſe von deutſchen Internierten, Offizieren und Mannſchaften 


in Holland. 


Von B. O. Zache, Oberleutnant z. See d. R. / Hierzu 1 Aufnahme. 


Schlimm iſt gefangen ſein, nicht ganz ſo ſchlimm 
vielleicht, als Internierter hinter Stacheldraht und Po⸗ 
ſten die Zeit verſtreichen zu ſehen, wo draußen Großes 
geſchieht, Schlachten geſchlagen werden, Schiffe verſenkt 
und der Weltgeſchichte dauernd ein anderes Antlitz ge⸗ 
geben wird. 

Die Internierten in Holland, die im Kamp in Ber⸗ 
gen ſaßen, die Offiziere, die in dem alten Fort Wierik⸗ 
kerſchans zum Teil über 2 Jahre geſeſſen haben, wiſſen 
davon zu erzählen. Wie ſind ſie hierber gekommen? 
Zum Teil kreiſten ſie als kühne Flieger in der Luft und 
landeten durch Nebel oder Mangel an Kraft, d. h. beim 
Flugzeug: Benzin, auf neutralem Boden wie wundge⸗ 
ſchoſſene Vögel und ſahen damit laut Völkerrecht ihrer 
Laufbahn ein Ziel geſetzt Andere wieder hat das Meer 
ausgeſpien. Sie kamen, ähnlich wie Jonas, aus dem 
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Bauch des modernen Walfiſches, des U-Boots, hier 
auf Strand. Der alte Seemannſpruch, man ſolle nur 
da fahren, wo das Schiff noch einen Zoll Waſſer un⸗ 
ter dem Kiel finde, hat heutzutage keine Geltung mehr. 
Das U-Boot muß fahren, muß fid) an der Küſte ent: 
langklemmen, um die Minen zu vermeiden, muß auf 
grauem nebligem Meer genau die Neutralitätsgrenze 
wahren trotz ausgelöſchter Feuer, trotz eingezogener 
Bojen, trotz der Spürhunde auf dem Waſſer und in 
der Luft! 

Da iſt wohl keiner unter denen, der ſich nicht hun⸗ 
dertmal die Frage vorgelegt, wie es hätte ſein können, 
wenn man dies oder jenes getan, um das Schickſal des 
Interniertwerdens zu vermeiden. All dieſes aber war 
vergeſſen, als die 14 deutſchen Soldaten ſich in Amſter⸗ 
dam im Odeon zuſammenfanden, um einer Einladung 
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des Vereins für Hollandkunde im Auslande Folge zu 
leiſten und eine Rundreiſe durch Holland zu machen. 

Holland, das mancher der Internierten nur aus vielen 
hundert Meter Höhe als Landkarte geſehen, und von dem 
er kaum wußte, daß es Holland war, das mancher 
andere als einen Streiſen weißgrauer Dünen mit ſchwerer 
Brandung vor ſich auftauchen ſah und das er nur noch 
Gelegenheit hatte, aus der Perſpektive hinter Stachel⸗ 
draht zu beſchauen, ſollte uns jetzt gezeigt werden. 
Wir ſollten Hollands Kunſt, ſeine Geſchichte, ſeine Land⸗ 
wirtſchaft, feinen Handel und die jung und kräftig auf: 
ſtrebende Induſtrie kennenlernen. Wir ſollten den Se⸗ 
gen des Friedens nach 3 Jahren Krieg im neutralen 
Lande ſpüren, aber auch den Ernſt des Krieges für 
das kleine Land, das es verſtanden hat, ſich aus dem 
gewaltigen Ringen fernzuhalten. 

Holland in ſeiner ſchwierigen Lage hat, als es not 
tat, jein Recht als neutraler Staat geltend gemacht, 
hat Tauſende belgiſcher und engliſcher Soldaten, die 
im Anfang des Krieges über ſeine Grenzen fluteten, 
nach Völkerrecht entwaffnet und interniert. Holland 
bat aber mehr getan. Es bat Gaſtſreundſchaft und 
Liebe gezeigt nach allen Seiten, hat Ambulanzen nach 
Deutſchland, Frankreich, Rußland geſchickt, hat Scharen 
deutſcher, belgiſcher und franzöſiſcher Kinder bei ſich 
aufgenommen und ſo verſucht, die Wunden, die der 
Krieg geſchlagen, ſoweit es ihm möglich war, zu lindern. 

Holland hat von der Entente wenig Dank gehabt. 

Es liegen noch an die ſechzig Schiffe vollgeladen 
mit dem nötigen Getreide fiir die Bevölkerung Hollands 
und harren der Erlaubnis zum Ausſahren drüben in 
Amerika. 

Die Stimmung im Volke iſt merklich abgerückt von 
dem großen Vetter drüben jenſeit des Ozeans, dem 
Beſchützer der lleinen Völker! 

Die Regierung jedoch iſt gerade geblieben, hat ſich 
nicht rechts und links ziehen laſſen in all den Wirren. 
Und das iſt ein Stolz, den man bei jedem Holländer 
heraushört. — 

Ein glänzendes Feſteſſen in Amſterdam eröffnete 
das Reiſepogramm. Da kam man ſich vor wie im 
Schlaraffenland! 

Am nächſten Morgen in Amſterdam galt der Beſuch 
einer großen Diamantſchleiferei. Da wurden bie häß⸗ 
lichen kleinen grauen Kieſel zurechtgeſägt, geſchliffen 
und poliert, um ſpäter einen ſchönen Frauenhals zu 
zieren oder in tauſendfachem farbigem Gefunkel von 
garten Fingern gezeigt zu werden. 

Jetzt ging's zum Reichsmuſeum. Das herrliche Bau- 
werk des Herrn Kuipers mit Hollands viele Millionen 
werten Kunſtſchätzen erweckte bei allen das größte Inter⸗ 
eſſe. Da ſtanden wir vor Rembrandts „Nachtwache“, und 
das Licht der Fackel ſunkelte noch genau ſo hell auf den 
Waffen und Brokatkleidern wie vor zweieinhalb Jahr: 
hunderten, als es der Meiſter ſchuf. Im Saal der Schiffs⸗ 
modelle ſahen wir den Torpedo des Mittelalters, den 
Brander, und mancher Seemann von heute bewunderte 
wohl die Tüchtigleit der Helden von damals, de 
Ruyter und Tromp, die es verſtanden hatten, ihrem 
lleinen Lande ſo gewalligen Ruhm zu ſchaffen. 

Am nächſten Tage ging es nach Dortrecht. Als wir 
die alte Kirche aus dem Nebel auftauchen ſahen, wuß— 
ten wir, daß es recht dort war. Ein wundervoller 
gotiſcher Bau, daran kleine graue Häuschen angeklebt, 
mit ſchmutzig roten Dächern, gaben ein intereſſantes Bild. 

Dordrecht fängt wieder an, Seeſtadt zu werden. 
Große Schiffswerſten arbeiten emſig, um Frachtraum 


Zomme 16. 


herzuſtellen. Ein neuer Haſen iſt angelegt und harrt 
der kommenden beſſeren Zeit. 

Der Zug brachte uns nach Rotterdam. Rotterdam, 
der beſte und bei weiten größte Hafen Hollands, einer 
der größten Europas, leidet naturgemäß ſtark unter dem 
Kriege. Aber dennoch war für die Landratten unter 
den Teilnehmern hier viel zu ſehen. Da lagen die 
rieſigen Ozeandampfer im Dod, und die Flugzeugführer 
ſtellten Vergleiche an zwischen ihren Propellern und 
jenen gewaltigen Schrauben, die die 20000 Tonnen 
durch den Ozean ſchieben ſollten. Es war eine weite 


Wanderung um die ausgedehnten Hafenbecken, und 


manchen ſchmerzte irgendeine alte Wunde. 

Unſere liebenswürdigen Führer wurden nicht müde, 
uns auf alles auſmerkſam zu machen. 

Im Deutſchen Verein wurde emſig gearbeitet. Viele 
Kriegerfrauen und «finder wurden dort aus den Mitteln, 
welche die Sammlungen in der deutſchen Heimat auf. 
gebracht haben, beſchäftigt. Unter dem Protektorat 
deutſcher Damen werden Tauſende von Paketen mit 
Liebesgaben zuſammengeſtellt für unſere gefangenen 
Kameraden in England und Nordfrankreich. 

Nun ging es nach Delft. Die ſchöne, kleine, alte 
Stadt erinnert mit ihren alten Bauten, ſchiefen Tür⸗ 
men und ſchweren Mauern an eine Stadt aus der 
Ritterzeit in Süddeutſchland. Nur die Grachten ſind 
echt holländiſch, und dieſe ſind in Delſt entzückend, zum 
mindeſten für den Maler. 

All die Oranier liegen hier begraben. Wilhelm I. 
den Schweiger, der hier Reſidenz hielt, traf hier die 
Kugel des ſpaniſchen Meuchlers. Wilhelm der Schwei⸗ 
ger, der den ſchwerſten Kampf der Niederlande gegen 
das ſpaniſche Joch durchgekämpft, wird hier in der alten 
Kirche durch ein Grabdenkmal geehrt. 

Aber wie kann man von Delft reden, ohne dabei 
der tiefblauen Muſter zu gedenken, die bei uns zu 
Hauſe ſo wohlbekannt den Frühſtückstiſch zieren. Die 
Delfter Fayencen, ein Entzücken der Sammler in der 
ziviliſierten Welt, ein Entzücken der Holländer in ihrem 
Heim und derer, die ſie gaſtlich in dieſem Heim auf⸗ 
nehmen. 

Der nächſte Tag brachte uns nach dem Haag. 
Die ſchöne Reſidenz, der Stolz eines jeden Holländers, 
's Gravenhage, das Gehege der Grafen von Flandern 
nämlich, übt wohl auf jeden Fremdling einen beſon⸗ 
deren Reiz aus. Mitten in der modernen Stadt, 
die einen ziemlich internationalen Charakter trägt, liegt 
der Binnen⸗ und der Buitenhof, einſt die Burg der 
flandriſchen Graſen, jetzt der Sitz der Miniſterien. 
Dann kamen wir zum Friedenspalaſt. Das gewaltige 
Gebäude liegt da in kalter, ſtarrer Pracht. In den 
Sälen, die uns etwas überladen anmuten, tönen nur 
die Schritte der Beſucher wieder, die ſich Carnegies 
Weltwunder anſehen wollen. 

Die weitere Reiſe führte uns über Utrecht, Haarlem 
wieder zurück nach Amſterdam. Hier wurden die letzten 
Tage verbracht. Es gab ja noch ſo unendlich viel zu 
ſehen, und was hatten die guten Leute alles gue 
ſammengetrommelt, um uns zu begrüßen! 

Die ſchöne Zeit ging wie im Fluge vorüber. Noch 
einmal vereinten fid) alle Teilnehmer zu einer Abſchieds⸗ 
feier. In herzlichen Worten wurde dem Verein für 
Hollandkunde im Auslande für all das Schöne gedankt, 
was uns zuteil geworden war, wurde Holland und 
dem Volke Hollands gedankt für das, was es den 
Kriegführenden im Kriege war. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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„Bode“ Nr. 10 


20. April 1918. 


verwendet man seit vielen Jahren als bestes Einstreumittel für kleine Kinder 
und Säuglinge nach dem Urteil hervorragender Aerzte der Kinderheilkunds 


Vasenol- «:- Puder 


3 und 
Kinder- 
der bei regelmäßiger Anwendung Wundsein, Wundliegen, Entzündunzen und Rötungen der Haut zuverlässig verhindert 
Vasenol-Wund- u. Kinder-Puder ist seiner sicheren Wirkung wegen in ständiger 
Anwendung bei zahlreichen Krankenhäusern, Kliniken, Entbindungsanstalten usw. 
Tägliches Abpudern der Füße (Einpudern in die Strümpfe), der Achselhöhlen sowie 
aller unter der Schweiß-Einwir- 288 
schützt gegen Wundlaufen, Wundreiben und Wundwerden, hält den Fuß gesund und 
trocken und sichert gegen Erkältungen, wie sie häufig durch feuchte Füße entstehen. 


Hand- Fuß- in- 
Seng Wasenoloform -Puder e 


und Achselschweiß ist fachstes 


und billigstes Mittel von unerreichter Wirkung und absoluter Unschädlichkeit uu- 
entbehrlich. 


In Originalstreudosen in Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Die Heilung der Nervenschwäche 


Überraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwüche 
u. ihren de: tesa nain Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, rreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstörungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstörung, Medikamente, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus ‘schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder Tag ist verloren. 


und Auszug aus Heilberichten von dem Verlag N. Lütjeharms, Heidelberg 88. 


und Auszug aus Heilberichten von dem 
L4 
Sie schen alt aus 
[d 
p a? : fobald Sie im Geſicht Falten, Runzeln, müde, 


iis LN welke Züge haben. Mit „Lupa“, einem natürlichen 

Ea eenig Schönheitsverfahren, befeitigt man 
ſolche abjolut ſicher unb erhält jugendliches Aus- 
5 aa friſchen reinen Teint und veredelte Ge- 
i 


Kluge Frauen! 


erhöhen und erhalten 
ihre Schönheit durch 


Thalyſia⸗Büſtenhalter 
(für zarte Geſtalten) 


Thalyſia⸗Edelformer 


(für volle Figuren). 


Werdende 
Mütter 


fieiden fif bis zuletzt unauffällig 
mit einfachſt verſtelldaren, gef. geſch. 


Thalyſia⸗Umſtandskleidern 
und ſchützen fid j 
gegen Schädigungen und bäufi 


= ` n: N ur eng m te pon "bolni, Error dur 
P. ver eubem olg. „Lupa“ ift im Gebrauch 
hoher herrſchaften nn der vornehmen Damenwelt. ha fia: e gurte. 


ur Kinderpflege 


„Lupa“ M. 6.75 u. M. 9.50, dazu erforderlicher 
Dë Toilette⸗Eſſig M. 3.95. „Lupa“-Haul-Atem macht 
die Haut zart, weich uno hell u. ift für die Haut- 
- pflege unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 
M. 4.25. „Lupa“ -Bleich-Haut-Krem ein vorzüg- 
liches u. fidjeres Mittel gegen gelbe u. graue 
v Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 4.—. 
* „Qupa“ - Waſch-Emulſion — alkalifrei — der 
— E mildeſte und zarteſte Seifenerſatz, tremartig, 
S WË außerſt wohlriechend, reinigt bie Haut gründ- 
— lich, ohne ſie anzugreifen, bewahrt friſchen Teint. 
Sehr pon im Gebrauch. Eine ½-Pid.-Kruke M. 6.75. — Verſand 
gegen Nachnahme ober Poſtſcheckeinzahlung 13480 Leipzig. 
LTauſche Waren um oder zahle Geld zurück. ug 


Ludwig Paechiner, Dresden 588. 
DE Man verlange Proſpekt koſtenlos. Bendemannſtr. 15. 


@ Alle Arten 6$ 


Gemüsesamen 


trotz Samenknappheit lieferbar. 
Preisliste postirei. 


Paul Hauber, Baumschulen, 


Dresden-Tolkewitz. | u. Kranken- 
mcum fahrstihle 
MusiKalische Bibliothek | sounds 
usiKalische othe | E i 
beliebter klassischer und moderner | eei maread 


Kompositionen aller Art. 


Mäßige Preise. 
| J'lustrierter Katalog gratis und 


s Otto Dietrich, Leipzig Srn 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


Iranko. 


Man verlange pofffrel (gegen 15⸗Pfg.⸗Marke) 
das Jahresalbum 13a von 


Thalyfia Paul Garms ©. m. b. H. Leipzig -Co.; 
München, Marienplatz 29. 


Herrliche (FT 
Wirks.Heilverf. 
l. chron. Krank 


Or.Móller's 
Sanatorium 


Diatef.Kuren 


resden-Loschwitz 
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Dorflinger- Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 
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Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstrave 64. 
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zum Heben, Festhalten und Fortrüd.en 
heißer Töpfe und Geschirre. Unent- 
behrlih für Kochkistent6pfel Macht 
den unpraktishen u. unhyglenischen 
Toptlappen entbehrlich! 


Preis pro Stück M. 1.— 
In allen einschl&g. Gesdh&ften erhal 
»MOHA"^- G. m. b. H. 
Nürnberg 2. 
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„Wohe Nr. 10. — — 20. Avril 1918 
beleuchtet bie Tatfache, daß er im Jahre 1916 oft bis zu 1400 Frauen 
Dies und das. lohnende Beſchäftigung gab. In einzelnen Wochen wurden an 28 000 
Der Hilfsbund für gebildete Frauen und Mark Löhne ausgezahlt. Ein Kriegsheim gewährt noch heute mittel— 


Mädchen in Berlin blickt nächſtens auf fein zehnjähriges Beſtehen loſen Frauen koſtenfreien Aufenthalt. Die weitere Entwicklung bes 
zurück. Er entwickelte ſich aus kleinſten Anfängen heraus. Er war Hilfsbundes verlangte die Umlegung ſeiner Geſchäftsräume in die 
zunächſt nur eine Beratungs- und Hilfsſtelle, die die Begründerin Neue Ansbacher Straße 12. Die Gründung eines eigenen Erholungs» 
Frau E. Wasbutzki in der eigenen Wohnung errichtete. Nun ſteht heimes iſt in die Wege geleitet. 

der Bund als eine Organiſation da, die in Friedens- und Kriegszeit Groß⸗ Berlins Fremdenverkehr im Monat 
vielen Tauſenden aus geſichert ſcheinenden Verhältniſſen herausge- März met eine erhebliche Steigerung ſowohl gegen den Februar 
riſſenen Frauen und Mädchen mit Rat und Tat Beiſtand leiſtete. In d. J. als auch gegen den März des vorigen Jahres auf, und dies 
welch großzügiger Weiſe der Hilfsbund in den Kriegsjahren arbeitete, trotz aller Erſchwerungen, Behinderungen und aller Verteurung des 
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Fichtennadel-Hráuter-Bader in Tabletten: 
6 Bäder Mk. 250. 12 Bäder Mk. 4.50. 
E A k Nachah die als eb 
len d. Partnern Nur echt in der grünen Dose. zeichnet werden, weise man zurück. 
Wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten 
durch die Pinofiuol-Gesellschaft, Berlin W57, Abt.R.7 (Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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Armee · Uhren 
mit Leuchtblatt 
| 


= National’ 


Alleinvorkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 


fürs Feld am besten bewährt. 


Armee-Armband-Uhren 
15, 18, 22, 28, 35 bis 100 Mk 


Armee-Taschen- ‚Uhren 
18, 25 bis 


Maren. — Demen-Uhren 
Motall, Silber, Tula, Gold von 10 bis 1000 ma 
Garantie für guten Gang. 

Ta usende von —— o 
ersand ins l'e eld nur gegen \ En des Uctraycs 
nhe fü nkunfL — Als W ] 

Nec! web ins Fe 10 nicht zulässig 
"Zongen Sie meine Preisliste kostenlos. 
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Das packende nationale Kunstblatt 


Aquarellausführung 
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(7 farbige feinste 


auf Bütten 38:54 cm) 
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J Der letzte Hieb 
(ES hren Special- Haus cia vom ‚Maler K. x W ilk e 
A Dresden -A30 Wilsdrufferstr.2 soeben crschienen 


Zu beziehen gegen Nachnalım 
Mk. 5.—. Vereine, Regimenter. Sta ats- 
und Zivilbe hórde n Nachlab 


Kunstverlag Walter Conti, 
Berlin W 50, Kurfürstendamm 16. 
(Alleinvertretungen werden vergeben ) 
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Juckkrätze 


verschwindet in wenigen Tagen d. Reichels 
Krätzebalsam, der auch in den hartnäckig- 
sten Fällen vollkommen sich. wirkt. Fl. 4.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 
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minimi! MU ee tmt In allen Apotheken erhältlich: 


| KAKAO SCHOFOLADE KEKS 


ZUR ZEIT AUSVERKAUFT 


W Locis u deren Folge- 


zustände werden 
prompt u. nach- 
haltig bekämpft 
durch das absc!ut 


unschádliche, EM o 
titanregende, wohl. ` 
bekömmliche 
seit vielen Jahren 
von ärztlicher Seite 
sehr anerkannte 
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Apotheke, Wildenfels i. 
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Gegr. 1824 


Postkarten. 


Feldpostbriefe in alie en Sorten u. Preisen. Carl Gottlob Schuster jun. 
Musterofferten Einsendg. von M. 5.- Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Oster- u. Pfingstkarten im Umschl. Gi. Pf. Markneukirchen Nr. 387 Katalog gratis 


fürs Feld nur an Wieder- | 
— 34 500 Briefmarken 


verkäufer. Preisliste gratis. | 
Waker Kuhn, Berlin SW 11, Dessauerstr. u | 
M. 5.25. W 1000 Stück M. 17.50 
2000 M.70.—. 100 Übersee M2.— 


40DeutscheKolon.u PostenM 2.75 
25Kriegsm.d Mittel machte M 250 


| Eine duíftige 
Frisur! 


Fettíreies Haar von seidenartigem Glanz | e Albert Friedemann 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- | verschieden. LEIPZIG 155 Fiodplatz 618 
mittel Sepuwa. Dose, lange aus- : 

reichend, M. 3,— Nachn. Parfümerie |t d Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Kümmel, Berlin - Halensee 26. 


Semouintal 


und 


Krewel in 


Fillenform 


IT TMU 


Krewel E. Co, G.m.b.H., Chem. Fabrik, Köln a. Rh. 
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„Woche“ Nr. 16. 2§ũ0 April 1018. 


Reiſens. Es trafen in Groß⸗Berlin insgefamt 126 440 Fremde ein, Mehrzahl der Reiſenden, nämlich derjenigen der 3. und 2. Klaſſe, 
im Polizeibezirk allein 120 366. Das Ausland iſt naturgemäß nicht haben md eine Fahrkarte der nächſthöheren Klaſſe zu löſen, 
" ſtark vertreten, vom verbündeten Ofterreid)-Ungarn abgeſehen, aus während die Reiſenden der 1. Klaſſe eine Fahrkarte erſter unb eine 
` dem 1733 Güjte eintrafen. Aus der Türkei kamen 176, Schweden ſolche zweiter Klaſſe zu löſen haben. Die wirklich zu zahlenden Be⸗ 

E 399 Gäſte, Dänemark 326, Norwegen 135, die Schweiz 170. träge bleiben bei dielem erfahren ungefähr dieſelben wie bie bis: 


à us ben Balkanſtaaten trafen 259 Beſucher ein, aus Holland 291, herigen im Herbſt vorigen Jahres in p ftartem Maße erhöhten 
vu aus Polen 216, aus Rußland, die inzwiſchen ſelbſtändig gewordenen Schnellzugfahrpreiſe. Dieſe erhöhten Fahrpreiſe werden alte: ers 
` Randftaaten inbegriffen, 249, aus Belgien 17, aus Spanien 11. Das neut als eine vorübergehende Maßregel bezeichnet, die außer Kraft 


k feindliche Ausland fehlt nicht ganz. Aus Frankreich waren 2, aus geſetzt werde, ſobald es ihrer nicht mehr bedarf. Als Grund ber 
x an 4, aus a. 3, TER Amerika 5 IN 1 Sarena mr ee x ea nen m 
m ie neuen nellzugpreiſe. eit dem 1. April iſt nellzugsſtrecken zu entlaſten und Lokomotiven, Wagen und Ar⸗ 
in der Erhebung der Schnellzug⸗Ergänzungszuſchläge bekanntlich eine beitskräfte zur Verſor ung unſerer Heere mit Kriegsbedarf und der 
j Anderung gegen das bisherige Verfahren eingetreten. Die große Zivilbevölkerung mit Lebensmitteln freizumachen. 


Wasche das Haar 
Reinen Tropfen Waller N ER ke 


läßt Dr. Gentner's Oel⸗Wachs⸗ 
lederpu& 


Niqrin : 
* e 
9 pon 
(m AMRO — — OO eS 

durch das Leder des Sd)ubseugs Bestes, billigstes und vollkommenstes Haarwaschmitte! der Neuzeit ! 
eindringen bei fortlaufendem ela gl co cf ies 
Gebrauch. Eine hauchdünne, Geschäften. — Preis 30 Hi 
hochglänzende, durch Waſſer 3 ee 
und Schnee unserítórbare eee eee 
Wachsſchichte bildet fid) auf = 3 : 8 
dem Leder, welche das Eindrin: | Gummi- 15 Briefmarken 
gen des waſſers verhindert. ler. Haushalt- u. Tolleteartikel, Kranken- 

nigrin färbt nicht ab. a Maas & Co, Berlin 42, Lunfafb. u 
Sabrikant: Carl Gentner, 
æ Schutzmarke chem. Sabrik, Göppingen, Wttbg. 


gesund, voll u. schuppenfrei. 
stándigen Gebrauch ! 

Zu haben in den einschläg. 
Man verlange nur Herz- 
die Schutzmarke ,Herzlilie*, 
Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


und Sammlungen kauft zu hohen Preisen. 
Verkaulspreisliste umsonst. 
Faludi, Berlin, Friedriohstr. 47 W. 


Ein neues Heliverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 

EI? Puroxyd heiten, wie Nerveriachwiche (Neurasthenie), 

| Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 
gen. Stoffwechselstórungen, Oicht etc. Gratisprospekte nebst Arztl. Vorwort d. 

Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


Rennsport und Wette! 
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or Gebrauch. Naoh Gebrauch. Vor Gebrauch 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs  Exlep Nr. 2" (Patent - 
Chara kterd eutung amtlich gesch.) ibt bionden oder häßlich roten Bärten u. Augenbrauen nach 
Seelenergründ.etc.a.d.Handschriftist d. beste und nach, vollständig unaulfällig, schöne braune und schwarze Farbe und ist 


Maßstab zur Beurteil. d. eigenen Person, v. unabwaschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 

Sportl. Hilfsbuch v. Fed. Freund. Freunden u. Bekannten, in Liebe u. Ehe durch ausdrucksvaller u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 
Wertv. Berater. Vor Verlust. schützd. etc. Zahlr. Anerkennungen beweisen d. ho- unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, 
Dem Rennplatzbesuch. unentbehrlich. hen Wert meiner rein wissenschaftl. Me- Karton M. 6.50 (Porto extra). Man lasse sich nichts anderes als ebensogut auf- 


M. 3.38 frko. Bezug durch Weuzelti. 
Buchverlag, Berlin - Schöneberg 93. 
— Jllustr. Bücherkatal. grat. 


thode. Ausf. Analyse b. Einsend. v. Schrift- reden. In allen bess. Friseurgeschäft., Drog.. Apoth. zu haben, wo nicht, direkt 
robe u. 5 M. d. Schriftsteller Peschke, vom Fabrikanten Herm. Sohellenberg, Düsseldori 222, Parfümerie-Fabrik, 
riln-Friedenau 51, Peter Vischerstr. 19. 


bat felbftverftändtich ben Wunſch, die gewaltigen Vorgänge 


e wi | e 
an der Front einmal aus d ond Anſchauung kennen zu 
lernen. Dieſer Wunf geht in Erfüllung. wenn man fic der 
) kürzlich erfchtenenen Feldſtereos bedient. Eindrücke, die fid) 


durch Worte und Bilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben laffen, vermitteln Feldſtereos im Augenblick. — Preis einer kompl. Serie inkl. Apparat M. 7,50 portofrei 
bei vorheriger Ginfendung des Betrages. Nachn. 20 Pf. extra. Man verlange ausführlichen illuſtrierten Proſpekt vom Feldſtereo⸗Berlag, Frankfurt a. M. 40. 
—— ————— ————''——— a ea 


Eins von 50009 BrandzeugnissenT 
Mein Mann schlief bei dcn Kindern, wurde aber erst 
durch den Knall eines Tisches, der durch den Brand 
gesprengt wurde, wach. Die drei Kinder, welche den 
Brand schon irüher bemerkt haben, konnten nicht mehr 
sprechen. Mein Mann entfernte erst die drei Kinder 
und löschte dann mit dem Minimaxapparat den Brand 
vollständig. Fanny Kröll, Brixen, 
103 Menschenleben aus direkter Feuersgelahr errettet! 
Ueber 50000 gemeldete Brandlöschungen! 

Mehr als eine Million Apparate im Gebrauch! 
Minimax-Handfeuerlóscher für alle Zwecke v. M. 65.— 

an. — Man verlange Sonderdruckschriit „Kd“. 


Minimax-G. m. b. H., Berlin W 9, Linkstr. 17 ( 44). 
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gender We 


Fülliedern per Pfd. M. 2.—, zart u. weich 
M. 3.— u. M. 3.75, Halbdaunen M. 4.60, 
dto. zart und weich, gut füllend M. 6.60. 


Gànse-Federn 


HalbweiDe Halbdaunen M. 9.—, hochfeine 
weiße sibirische M. 10.— bis 16.—, Schleiß- 
tedern M. 7.50, weich u. daunenreich M. 8.75 
weiber Daunenflaum M. 14.— bis 25.—. 
3—4 Pfd. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
60000 Kunden — 20000 Dankschreiben. 
Betifederngroßhandlung 
Th. Kranefuß, Kassel 97. 
Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst. 


g Petri &Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 
grat, Katal. A über Selbstfahrer 
(Invalidenrád.), Katalog B 


CHR üb.Krankenfahrstühle für 
Kat: StraDe u.Zimmer, Klosett- 


M» OR 


^4 


Zimm.-Rollstühle,ca. 150Mod. 


+ Moi-Kur + 


mit Prühlings-Kräutertee „Herpina“ er- 
frischt und kräftigt die Organe, fördert 
Stoffwechsel und Verdauung. Beste und 
natürlichste Blutauffrischung, Verjüngung, 
Verschönerung. Schr wohlschmeckend u. 
bekómmlich. Paket M. 1,50. Prosp. gratis. 
Instliut »Hermes« 
München 35, Baadorstrafe 8. 


Auskünfte! 


Diskret. Zuverlässig. 
Auskunftei „Reform“, Berlin 55. 
licıtlersüurier Str. 28. 


Werden Sie Redner 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 

F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 

Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


> freie Vortrags- und Redekunst. 


' Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
fluüreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden, Redefurcht und Menschenscheu werden 

radixal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 

höchste Leistungsfáhigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 

Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 

auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 

ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über pom Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 

se frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 

Erfolge ûber Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 

Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str, 105a 


Charakterbeurteilung 


Die Handſchrift des Menſchen ſpiegelt 
Sinnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner Umge— 
bung durch Einholung eines genauen 
Charafterbildes, das nach Einſen- 
dung einer Schriftſeite in Tinte 
vertraulich und gewiſſenhaft erteilt 
wird durch das Graphologiſche 
Inſtitut Veritas, Elberfeld. 


Enthüllte menschliche 
P2* Macht. dcn s 


Lehrbuch zur 
Ausnützung der imMenschen 
schlummernden Macht. Gr. 
Vorteile, Erfoge.Lebensglück 
Persönl. Einfluß auf andere 
Menschen. — Liebesmacht, 
Euergie, Wohlstand, Geistes- 
macht. Die Kunst zu hyp- 
crfolg garantiert. Preis M. 2.—. 
Verlag K. Emil Klengel 91, Dresden A. 21. 

Sonderangebot vor- 


Billige Bücher! zügl.Unterhaltungs- 


lektüre. Verlangen Sie gratis illustrierten 
Katalog vom Neuzeltlichen Buchverlag, 
Berlin-Schöneberg 93. (Probescnd. 2,20 fr.) 


Blasses Aussehen 

nd Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetlich 
8 gesch. ärztlich anerkannte 


‘Braunolin 
s Gibt sof. sonnenverbrannt. 
s Taint. Fl. 3.50 u. 4.50 M. : 

Bin.-Wilmersdorf 17 ; 


asss set pace 


: e [R Milahaus, Rn neret 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
tet glanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groD- 


aut meist über Nacht oder 
T in wenigen Tagen. Er macht 
Jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 


E Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
elnzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, 4rzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent 
Nr. 196617, I’rämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unsckädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
per. Nachn. Nur ccht durch den alleinigen 
'atentinhaber und Fabrikznten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


7 Mitesserjäger 


porige, höckerige u.löcherige | 


Briefmarken 


50 Altdeutsche Staaten... M. 4.— 


25 verschied. Paraguay . . „ 3.— 

mm 100 „ Asien ... „ 3.— 

40 versch. Rriegsmark. d. Zentralmichtenor „ 4.50 
1000 Marken aller Weltteile . . ,,18.— 


Ernst Waske, Berlin, Franzósische Str. 17 b 


Ueber ;, Million im Gebrauch! 


Haariärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

,,Hoffera'*) 

farbt graues 

od. rotes Haar 
echt blond, 
braun oder 

schwarz. 

Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 

Diskrete Zusend. pro Stück M 3.— u. 5.— 

Kosmet. Laboratorium, 


| Rud.Hoffers, gerin 6, Koppenstr. 9. 


20. April 1918. 


sind unstreitig meine weltbekannten 
Gebirgs-Hänge- 
Nelken- Pflanzen. 


Versand überallhin. Katalog gratis u. fr. 
Gebhard Schnell, Gebirgsnelken- 
gártnerei. Traunstein 36 (Oberbayern). 


ZZ Reichels 1 
Omersprossen- 


PF. 

Creme lol, abſolut ſicher 
TONS wirkendes, garantiert unſchäd⸗ 
liches Spezialmittel. Über 25 jährige 


glänzende Erfolge. — Doſe 3.50 Mk. 
Otto Reidel, Berlin 76, Eifer.bahnffr. 4. 


Eine Erlösung 
mi) fur Jeden ist unser 


Bs Spranzband 
\ Deutsches Ress Patent. 
Y Avsi-Patent engem. 
Ohne Feder, 
Ohne Gummibang, 
Ohne SHenkelriemen 
MKonkurrenzlos dastehend!_ 
Verlangen Sie gratis Prospekt 
Die Erfinder: Gebr. 5pranz 
Unterkochen (Warlemh) NS 228 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Krlegsmarken .3 Mark 
50 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 M 50 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 35. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


i MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr.5. 


Nationale Kinoreform 
Von Univ. Prof. Dr. K. Lange (Tübingen) 
Soeben erschienen M. 3.20, postfr. M. 3.30. 
Volksvereins-Verlag, M. Gladbach. 


Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8 


Gesundung durch Sauerstoff 


Ein durchaus natürliches, völlig unschädliches Heilverfahren (ohne Jede e bel Nerven- und 


Stoffwechselkrankheiten jeder Art. wie Gioht, Rheuma, Aderverkalkung, 
Zuckerkrankheit, Leberleiden, 
Verlangen Sie kostenfrei 


leiden, 


Schwächezuständen, 


Herzleiden 
ausführliche Broschüre. 


agen- und Darm- * 


sowie Halsleiden. 


Dr. Gebhard & Co., Beriin 152, Potsdamer str. 104. 


St AFRA 


Die Perle der 
LIKORE 


Echter alter deutscher Cognac 


E.L.Kempe & Ce, Aktiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 


GENE pezialmarken zur Zeit ausverkauft: 


Schönster Schmuck um 
für Veranda, Balkon, Fensterbretter etc. | 


„Haubennetz“ umschließt v. selpst die 
ganze Frisur, ohne sichtbar z.sein. Preis 
p. St. M.1.40, ab 6 St. M. I. 20 (gar. echtes 
Menschenhaar). Dazu grat. meine lehr- 
reichen Abbildungen zum Selbstiri- 
sieren Nr. 63. . Haarnetz - Fabrik, 
Wörner, München63, Fürbergrab. 27. 


Fort mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. ML, Esohersheim Nr. 234 


— — — 


Der Erfolg im Damenverkehr 


Unterweis in den feineren Künsten zur 
Eroberung des Frauenherzens und des 


vornehmen und gewandten Auftretens, 
über die Kunst ein guter Gesellschafter und 
vorzüglicher Plauderer zu werden und die 
Herzen der Damen im Sturm zu erobern. 
Von C. v. Cramer. Preis M. 2.-. Nur z bez.v. 
W. A. Schwarze s Verlag, Dresden-N 6,70. 


Kaufmännisches Personal 


Inserate haben im „Berliner 
Lokal-Anzeiger“ großen Erfolg. 
Auch während des Krieges, 


Tätowierung 


entfernt sicher Enttlito à 6.— Mark 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 3. 


rankentahrstühle 
Hrankenmöbel 


jeder Art liefert die Spezialfabrik 
Richard Maune 
Dresden-Löbtau 8 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 


artikel, Sprechmaschinen, Musik- 
Instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. dÉ 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Berlin A. 32 
Jonass & [0,, N . Tie 


" Bem . Ww 


„Woche Nr. 16. 


20 April 1918. 


Büchertafel. 


Belpredung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet tn feinem Falle ftatt. 


„Vom JIſonzo zur Piave“. Von Walter Oertel. Stuugart, 
Franckh. 

„Nationale Kinoreform“. M. ⸗ 
Gladbach, Volksvereinsvcrlag. 


WW an 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Ein praktischer Gebrauchsartikel für die 
Küche ist der patentamtlich geschützte ,,.Moha-Topfheber in Form 
einer federnden Zange, mittels welcher man heiBe Tópfe und Ge- 
schirre heben, festhalten und fortrücken kann. ohne sich der Gefahr 


Bon Dr. Konrad Lange. 


des Verbrennens der Finger auszusetzen. Durch den sauber lackier- 
ten. dauerhaften „Moha-Topfheber“ wird der übliche unappetitliche 
Topflappen überflüssig. Der Artikel ist in jedem besseren Geschäft 
für Haus- und Küchengeräte erhältlich. 


Annahme von Anzeigen intens. 36-31. und in den Qeschaftsstellon 


Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf. 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraSe 20, Kassel, Konigsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3. Leipzig, Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonparellle- 
Zelle oder deren Raum beträgt 3.50 Mk, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—, 
unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerung» 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinungstage autgegeben werden, — Chilfre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind. werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Wie 


vede Heel 


Ein ausführlicher 
Wegweiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesten Beruf 
der Gegenwart aus- 
bilden will. Der 
Berufsdetektiv fin- | 


L 


e 


Gelegenheit nimmt, ver- | 
schwiegenenVerhältnissen 
nachzuspüren, geheimen 
Zusammenhängen, Tätig- 
keiten usw. auf den Grund zu kommen. 

shot peli ra des Detektivs. — 
Besondere Detektivkünste. — Triks 
groBer und kleiner Diebe. 

Sie selbst kónnen schon morgen 
in der Lage sein, ach vor »chaden, 
Uebervorteilung, Lug und Trug hüten 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 
heute ein mürchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, muBten mit kleineren, 
| cht e en Aufgaben beginnen. Der 

etektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, große Verdienstmöglichkeiten. 
Das Buch wird Talente wecken! M.2.70 


portofrei Rudolphs Verlag, 


Dresden D. °/- 


Dartenfammiung | | ah Damenbart d 
— > d 


Bekannt durch seine guten Erfolge 

bei all. chron. Krank., Nerven- 

leidend., Stoffwechselkrank. usw. 
Lt. Arzt Dr. med. Ruppel. 


tegen Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Kossok & Oo., Haare durch ein unschädliches Verfahren 
C. Durgfir. dauernd zu beseitigen sind. Frau 
———— ~- -— F. Ulke, Köln-Nippes 44, Neußerstr. 171. 


Ställe: 


nemini Schweine 
Tausende ee Deste Knecheamühien, 


in unbedin 
finden durc 


| 
| zu sein oder gesellschattlic 
Aa Ehehuch ven Frauenärztia 
Dr. Em, . 00. Tausend. Er- 


| 
wt: jehuag, Ehe, 
Gattunwahl, Brastzeit, | 
! 


Sernellehen in der Ehe, 

usw. Schinstes Ge- 

| Pappb. 2.80 M. Fein 

an) Y 8.80 U., mit redi. 
ea a. geg. Verein 

wa Strosker & Schröder, Stuttgart V. 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium ehne jede Vorkenntnis nach: der krönten, sofort les- und 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-. Ziffern- oder Tasten- 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. Seit 12 Jahren weltbekannt als billigsts 
und erfolgreichste aller Methoden. mit verschied. Stücken und Musikalien- 
verseichnis aur 4,16 K Aufklärung Verlag Rapid, Rostock t 


- 


b. Leipzig, 


ichne: 


Schönheitspuder 


Tetzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. 


Dr. Kühlbrandt’s Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstórungen. 
Fordern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic.-chem. Institut der Adler-Apoth. Arys, Masuren. 


anaforium gohannisbad 


8 — — Vs wu Nr BE ——— — — — 2 


IlderLebensbund? 


Der „Lebensbund“ bemüht sich mit beispiellosem rose seit 1914 
das zu erfüllen, was Hunderte großer, ernster Männer de 
schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 
was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 
dern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zutall abhängig 
zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 
weg kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt 
und sie hoit, sondern sich, alle törichten Vorurteile überwindend, 
er Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu 
gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 
irgendwelche örtliche oder personis Rücksichtnahme gebunden 
e Rücksichten zu verletzen, ohne sich 
sotort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu müssen, 
und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! Der „Lebensbund“ ist 
keine gewerbliche Vermittlung und lóst das schwierige Problem in 
einer Weise, die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und 
hundertíache höchste Anerkennungen aus allen Kreisen tand! Jeder, 
der die Absicht hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der 
Geschäftsstelle G. Bereiter, Verl 
egen Binsendung von 
Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofort unauftällig in verschlosse- 
nem Briet— Allerstrengste Verschwiegenheit wird zugesichert. 


Nee C aam emt, € o, Lene, €, got, Cae, €. ot, CL. Ce ee DE 


TOLA 


PUDER 


Antiseptisches 


det in diesem Buche 
ebensovielNeues,Spannen- Crem es Strreupulver 
So RTA Perla DES 2 rosae [n ges. gesch. Streuschachteln zu 60 Pf. 
ebhaberdetektiv er bremen ge. . ee AEN en : { 
von Zeit zu Zeit einmal Dias odo Aen Zu haben in den Niederl. v. Tola-Zahn 


Pulver. — Heinr. Mack, Ulm a. D. 


billige 


echte 
marker 


fief 


Alle verschieden! 

e oot es at ! 100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 
25 alte Montenegro M. 3.— | 5 gest. Warschau M. 2.— 
18 gest. Nyassa M. 3.50 5 alte Sachsen M. 2.— 
1000 versch. nur 18.50 | 2000 verschied. nur 65.— 
100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmachte nur 17.5 0 
Max Herbst, Marken.. Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


—— 


D. R.-Patent, Ausl Pat 


Bieistifischere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-. Zeichen- 
u. Einsatzíarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 


Neu! 
Elsen ach. Thur. Fernspr. 209. 
Direkt a. meilenweit. Tannenwaldung. 

qu Gute Verpflegung. We 

Prospekt d. Schwester Elsa Wuschack. 


Casanova's Memoiren 


17 Bande jetzt 12 M., früher 20 M, in 


6 Prachtbänden nur 18 M. Handhabung wie bei einer gewöhnl. Schere! 
Booo&aooio, 100 Erzählungen des Deka- | Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
meron 2 M. Fingerbeschmutsen vollst. aus l 
W. Radestook's Verlag, Leipzig. | Bequemes Nachschleifen des Messers! 
Als Taschenmesser u. di i 


verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 
L. Doll, Beideisheim 2 in Baden. 


Echte Briefmarken »^!!!!gst.— 
Preisliste A 


Vo —— 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 


GLOBUS- 
Rostfleck- 


Entferner 


r Wissen- 


unentbehrlich 


| 

fur Wasche 
wirkt rasch 
| 


sbuchhändler, Schkeuditz 350 
Pf. dessen hochinteressante 


E 
Sicher schadlos 
Verkaufsstellen 
| durch Plakate kenntlich. 
Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig 


P4 


Dr. Hoffbauer's ges. gesoh. 


~ i t 
? Yohimbin Tabletten * 


© 

9 
200 Stück M. 27.50 portoírel. — Literatur versendet gratis % 
* 


Elefanten- Apotheke, Berlin 2, Leipziger Str. 74 (Dönhofiplatz). 


Q 
— 
2 Originalpackung 25 Stück M. 4.40, 50 Stück M. 8.25, 100 Stück M. 14,85 
€ 


S 


sie 


zh Gicht Rheumatismus. 
geg Blasen- Nieren-u Gallenleiden 


Ziehung am 8., 9. 10. u. 11. Mai 1918. 
Strabburger Münster 


Geld-Lotterie 


9339 Geldgew. ohne Abzug M. 


250000 
75000 
30000 


m Zu M. 3.65 einschl. Porto 


Rauptgewinne : 


und Liste 
versendet auch unter Nachnahme 
Georg Thomas, Hamburg 36, 
Stephansplatz. 


(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


Schwerhörige. 


Herr F. K. in N. ſchrelbt: 
zz mar von Jugend auf ler 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat trug, 
beſſerte fi mein Gehör, und ich bin fe 
Jahresfriſt wieder im Befige meines Gehörs. 
wofür ich Ihnen herzlich danke.“ 


Bei Schwerhörigkeit 


natürl. Grötze tft A. Plobner's gef. gejġ. Men 
j trommel wnentbebrildy; 
i" ſichtbar im Ohr d ren 
go dem Erfolg angewendet 
Keen ae neroöfen Ob 
225 en uſw. Tauſende im 
Kë — bury c Eg lg 
teis M. 10. — 18. —. 
Se Midi 


gripe koſtenlos. 
uller, Munchen II, 
rasch und sicher „Krem 
Haifa". Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
e Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
Haubennetze, 
Außerdem führe ich einen 
vorzüglichen Haut-Créme. 
Derselbe dürfte auf kel- 


Brieffach 53 S 6 
und Pickel, Róte, Rauheit 
das neue Naturhaarnetz, 
nem Toilettetisch fehlen, groBe Dose 4 M. 


— 
Haarnetz-Versand W. Klinkerfuß, 


rosigeFrischeverleiht 

— Tausendfach erprobt Sich. 

6 Stück 8 M., 12 St. 15.50. 

Berlin W. 57, Potsdamer Str. 74. 


Laden Eckhaus Pallasstr. Amt Kurf. 9540. 


Arm- und Rörperhaare beseit. einzig a. allein | 
sicher f. Immer d. Töten d. Wurz. | 
ER RE, absol. unschädl. Haar- 

vertilg. Rm. „Perfekt“ rwuchs versciw. b. einf. | 
ästhet. Selbstanwdg. ota Aron zur. | 
Rein Risiko! Preis 4 M. g. N. Walt. Kroll, Barmen 3. 


Auskunftel Preiss-Berlin WI, Kieist- 
straße 36 (Hochbabohof Nollendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Relsen. I. Badeort. pp.) 
Ss he spez. |. Zivil- u. Strafpro- 
zessen. Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen inländischen, österreichl- 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! Zuverlässigst ! 


Detektiv 


LinkstraBe 2/3, am Potsdamer Platz. Tel 
Erstklassiges reelles Büro, 


Borlin W. 9 


Nollendorf 2883. Fahrstuhl. 


ev, 
een R= 


Pádagogium Ostrau 34°" 


Das Fiehtenbad im Hause! 


1 Flasche 
Lieferung erfolgt 
Versand nur direkt 


Jeder, besonders Nervenleidende fühlen sich wie neugeboren. 
für 1 Bad 1,— Mark, bei 10 Flaschen franko Nachnahme. 
nur in der Reihenfolge der eingehenden Bestellungen. 
an Private durch den alleinigen Hersteller: 

Frau W. F lich, Langendernbach (Westerwald). 


64 


Lehrpläne und = efte ber hier 5 Unterri er 
nzelgenverwaltung der „Woche“, 


po ran foftenios 


bei Filehne. Von Sena an. Ostern und 
Michaelis- Klassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


Marie Boigt? Biloungsanftalt— 


Erfurt: tur. 


„Reger 


Borbereitunqsanitalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin 1D 57 a 


Hauswit ſſchaftliche Frauen ue. — - 
Haus haſtungsſchute. Schuterinnenbeim. 


Betrieb bei vollem f?ebrplan."' 


Dr. Jiſcherſhe Stottern 


nervöses, schweres u. undeutl. Sprechen 
jetzt radikal z. beseitig. Aber wie? Ausk. g. 
Hausdürfer, Breslau, Wilhelmsruh A. 53. 


pram fur Dai für alle Militär- u. Narhifrung s Ein-, Prim, Mbit. Brig. 
eege ZS: | Dorbildungs Cini» 
reitet r ‘allen Jio rüfung, N an Borbild ibe, Heranas Unik, Dee. 


ob. Kriegstellnehmer zur Ban, vor. 


Buchführung V5.5" 


ilitdr-Worbereitungsanstalt 
Nor für Fäi. 


Jede sachkundige Auskunít. 1917 bestan- 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. den 714, seit Krie beg nn 1848. 
Verlangen 8 Sie gratis Probebrief K | Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr. P. Ulich. 


JENA NIIS AN UND QI ANAM WHAM TAHA HH NO EN NAA Y 


Wer seine Augen offen halt, 


der kann auch in der schärfsten Konkurrenz nicht untergehen. Es 
ist ja richtig, daB der Wettbewerb immer schürfer wird, gleich- 
gültig welchem Stande man angehört; gleichzeitig eröffnen sich uns 
aber auch fortwährend neue Möglichkeiten, neue Möglichkeiten der 
Ausbildung, neue Möglichkeiten, vorwärts zu kommen, andere zu 
überflügeln, neue Möglichkeiten des Erwerbes. Wer diese Mög- 
lichkeiten zuerst sieht und beim Schopfe faßt, der hat die Sahne 
schon abgeschöpft, wenn die anderen endlich erwachen und das 
neue Feld der tigung sehen. Er ist den anderen immer um 
eins voran. Dazu gehört freilich, daß man sein Beobachtungs- und 
Kombinationsvermögen ordentlich geschult hat, und hierzu gibt 
Ihnen die beste Anleitung Poehlmanns Gelstesschulung und Ge- 
dachtnislehre. Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Ich 
hatte nie geglaubt, daß so einfache Uebungen zu solch glänzenden 
Resultaten führen können. Ich habe Selbstvertrauen, Ruhe und 
Mut erlangt und bin dadurch glücklich geworden. R. W.“ „Be- 
sonderen Nutzen habe ich aus den Anweisungen zur Erlernung 
fremder Sprachen und über das Halten von Reden und Vorträgen 
gozogen. .. So hat sich die Lust an der Arbeit, Energie und Aus- 
dauer während der Arbeit bedeutend gestärkt. O. L.“ „Ihre Me- 
thode ist mir ein Wegweiser für die Zukunft geworden. H. Pf.“ 
„Spreche Ihnen meinen herzlichsten Dank aus für die vielen Über- 
aus wertvollen neuen Gesichtspunkte, die Sie mir durch Ihr Werk 
für Lernen und Leben eróffnet haben. L. H." „In Poehlmanns 
Geistesschulung haben wir einen unübertrefflichen Beitrag zur Lö- 
sung der Frage erhalten, auf welchem Wege die hóchste geistlge 
Entwicklung erreichbar eel. A. H.“ „Ihre Lehre schärft das Auf- 
fassungsvermügen, indem sie die Sinne durch angemessene Uebun- 


w 
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gen zu größtmöglicher Schärfe und LeistungsfAhigloeit ausbildet. 
E. B.“ „Ihre Lebre hat mich vor allem zum selbständigen Denken 
geführt. ©. R.“ „Mit größter Freude erkenne ich jetzt, daB Poehl- 


manns Geistesschulung ein wahrer Schatz ist, von dem jeder Nutzen 
ziehen kann. A. K.“ 

Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von L. Poehl. 
mann, Amalienstraße 3, München A. 69. 
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KRITT 


Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. 


20. April 1918. 


Graeger 


Kgl. Krim.- Beamter a. D. 
hon 
Sämtliche 
Auskünfte. 


Spezialität: 


| Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver- 
kehrinallenLebenslagen 
m. B.: Privatbriefe für 
sämtl. Familien - Ereig- 
nisse, Bittechrifien, Emp- 
fehlungs-, Butschuldi- 

=», Dankschreiben, 
Bestell-, Mahn-, . Quittungen, 
Kontrakte, Vollmachten, Verträge, Heirate- 
antrüge, Majestätsgesuche, Gesuche an Be- 
hörden. kaufmünn. Briefe u. 6 w. 824 Geiten 
stark, Preis M. 2. 60 — gegen Nachnahme 80 PL 
mehr! — Bücherkatalog gratis | 


Albrecht Donath,Verlag, Leipzig 49. 


Enthaarung!! 


Gesichtshaare und alle häßlichen Kórper- 
haare vernichtet sofort erzlos und 
radikal „Depilator“! durch Absterben 
der Wurzeln allmählich und für immer. 
Garant. unschädl. M.3.-, verstárkt.4.- u.. M. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. A 


Apothcker Laucensteins 


ommersprossen- 
wirksamstes Mittel 
Crem, gegen Sommer- 
sprossen Leberflecken, unreinen 
eint, gelbe Flecken, selbst wenn 

alle andern Mittel 
Preis per Dose M. 4.50. Apoth. 
Laucnsícins Vers. Spremberg L. 5. 


Graue Haare 
und Bart 


erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe 
und Jugendfrische wieder durch unser seit 
12 Jahren bestens bewährtes „Martinique“, 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche 
M. 4— Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 
sand, München 3, Torwaldsenstraße 9. 


Rn ——— —— e —————————————— 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr. Ap «Pr 
Preis. d. Josef Maas & Co. (CPC 
, Oranienstr. 108. 8 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


für N heit cht 
Vertreter F. elfter. Breslau. Bs fit. 
Nebenerwerb 


zu billi 
Berlin 


fir Pers. jed. Standes. 
Nàheres im Prospekt 
Adressenveriag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 


Vertreter LEES 


Ko hlerfoblenfabrif, F mater 2 


HEEN, 


für Oelportráts nach Photographien - 
erstkl. Ausführung, keine gung. Anget 
finden dauernde Beschäf 

unter K, 1753 an A. Sche 


Frankfurt — 


der seine Tätigkeit in den städt, 
Krankenanstalten — — 


del günstigen Bedi 
dete M&dchen im Alter sch p^ 128 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


N&heres bei Frau Oberin von 


Mässenhausen, Städt. 
haus, Frankfurt a. M. I. 


Stastiich anerkannte Krankenpflogeschala. 


Druck u Verlag von Augu 
Re daktion verantwortlich: 


Scherl G. m. d. H., 
Birth, Wien VI, Theobaldga 


Berlin SW, 


t 96/41. — ble Stebaftio antwortlich: Che 
ef, für ble eee Ne dert Bo pe then | * 


et 


aul Dobert, Berlin; in Oeſterreich · Ungarn für die 
Mugeigen 


tell verantwortlid: A. Biennial, Bech 
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3rnckschriffen der nachstehend aufgeführten eee entweder direkt zu beziehen oder durch dias Raise: Augicucfté-Bcens deg Kate Lokal- 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scheri G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner iu Wien u. 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der beireffenden Hotels etc. 
x Norddeutschland. 
| Ad Kleinen (Meckibg.) am Behweriner See. Sanatorium für 
e ĩ ͤ ͤ—— Deel 


Bad Po Kalserbadsanal. ornare v.Ischias,Gicht,Rheumat., 
Frauenl. u. Kriegéschád. a. Art.Psp.d.d. Bes.S.-R.Dr.Hólazl. 


Thüringen. 
Friedrichroda Dr. Lippert - Kothes Sanatorium Priedrichroda. 
sorgsaruste ürzil, Behandig., vorzügl. Verpfleg. 
Lies Ere PS A DE pe Eegen e u E EE E ee — ARE 


Süddeutschland. 

Bad Nauheim Sanat. Kurb, Walzer, Herz- u. Nery.-Leld. Tabes. 

V. 12 M. tgl, an inkl: Bhdl, Offiziersh; Dr. Walzer 

Auguste Victoria Hotel, 29 m ven 4. staatl. Bädern entfernt, 180 Zimmer, 
Warmwasaerversergung, modernster Komfort, Prospekte. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39, Nübe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rgs. 

Zentralhzg., Elektr. Licht. Verzügl. Küche. Gr. Garten, Frau M. Froster. 

Priv.-Hot. Homeyer, nächst d. Bad. u. Park, beste Verpfl., neuest. Komt. 


Excelsior-Hotel Hohenzollern, Feiubürgerl. Haus, d, Bad. gegenüber, vor- 
sügl. Küche. Prosp. B. Vierig. 


Brandenburg. 


Falkenhagen te, Sanatorium "spi. 


Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Millelstands-Preise. X 


T EE SEE. Ei, 
Frelenwalde a. o AA Peide zurück, eróff. m.Sanat. f. Nerr.- 
e = u.Erbolb,Anf.April.Dr.Zenker,Nervenarzt. 


Schlesien. Wires! ie e edd UE e re eco en ER VEL N EE ER 
am Bodensee u. Hhein: Das ehem. Dominikanerkloster 
Bad ah Rn er Konstanz erbaut 1225, jetat Insel-Hotel. Familienhaus I. R. Gute 


Verpfleg. Volle Pens. inbegr, Zim. M. 15,— bis 20.—. M, Brunner, Besitz. 
Wiesbaden Hotel u. Badhaus Goldener Brunnen, Eig. starke 
Quelle, Bad., Trinkk.. Hets., Aufz. Man eer Preis. 

Hotel Schwarzer Bock. Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurgelegenbelt, 15¢ 


Zimmer. Prospekt. 


Westdeutschland. (Teutoburger Wald.) | uinischer Hof, Hotel u. Badh. m. eig. Thermalquell Jabresbetr. Prosp 
Haus Dambachtal Damhachtal 23 u. Neubg. 4,  neuzeltiichste Pension. 


` T n um 
Bad Lippspringe Kurbad m Seide d > Pape Jahresbetrieb. . m. Pens. 7.50 an. 


anst Prosp. Badeverwaltg. — Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 
Kurbrunnen: radioakiive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und H Badhaus Goldenes Kreuz, — Eigene Thermalquellen. — Gute Ver- 


Kudowa Sanatorium tm Winter geöffnet. Sprudelbäder d. Bäder 
im Hause. San.-Rat Dr. Hugo Herrmann, 


Halsleiden, Bäder und Inhalationen.  Ermáüigun flegung. Mäßige Preise. 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad re 3 ge Pr 


Priv.-He!lanst. für alle Erkrank. d 
Sanatorium Lippspringe Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalat. 
ErstkL komf. Einricht, Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearzt, 


— ———— 


Bad Oeynhausen Badehotel „Königshof“ mit Königlicher 
Badeaustalt. Modernster  Jahresbetrieb. 
Zim. m. Pens. v. M. 15,— aufwärts. Elektr. Licht, Dampfheiz, Aufzüge. 


W ͤ K UWS, Biekir. Licht, Damptheiz, Aufzüge. 
Had Pyrmon Ds Wichmann, Erholungsheim f, Nerven- 


— S-R. Dr. Pohl. Blut-, Frauen-, Nervenleid. 20 Gäste. Keine Kinder. 


| von Frau Dr. A. Dehnicke, Bomberg-Allee 11, vornehm. H 
| i terri- Lage. Beste reicht, Verptieg. * aus 
| 


Odenwald und Neckartai. 

Heidelberg schönster Aufenthalt Deutschlands in jeder Jahres- 
zeit, Prosp. durch das Städtische Verkehrsamt. 

Hotel Heidelberger Hof - Grand Hotel - Haus I, Rgs. Nächst Bahnhof. Prosp. 


Taunus. 
Bad Soden a. T Bewährt. Hellb. f, Erkrank. d. Herzens 
= u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 
Badekur. Neues Badehaus. Größtes Inhalatortum d. In- und Auslandes. 


E ` fm, ff ff MT "mr 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Hotel Messmer. Durchaus modernisiert. Fließ. 
Baden-Baden Wasser iv allen Zimimern. Pension. 
W. Schneider-Messmer. e 


Hotel Fürstenhof (vorm. Engl. Hof), vornehmes Haus a. Elng. d. Lichten- 
thaler Allee. 


Mitteldeutschland. 
| ungen. Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


Erstes Haus, Vom L Februar an geöffnet. Reger Verkehr. 


Vornehm. Hotel I. Rgs., gute Verpfleg. Mas! 
, Heste Lage. Brunnen-Allee. W. Bakola.: rpheg ge Preise. 


Wostend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 
— —————— O9 


Bayern. 
Bad Kissingen Hotel Wittelsbach, best geeignet. Haus für 
Somm.- u. Winterkmr. m. all, neuzeitl.Vorzüg. 
Kurha Axelm tein. Allererst, Bang. 
Bad Reichenhall 5:7, Aemene, quere, Dam 
Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen,  bherriiehe 


Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle neu- 
Nerr.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. sent), Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


Bad Lausick : "seit. Einrichlungen. Pension. Siela eege 
Bad Reiboldsarün : 7: 7» 7E e en TeL 


Hofrat Dr. Wolff, 


Bau Reiboldsarün 
. Dresden Hotel Bellevue Na- u rege, Unverg. 


erri. &. d. Elbe, 
4. Kel BchloB u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. at raid 


WeisserHir Sch 95ortoscbwit. San.-Rat Dr. Teuschers Sanat. 
— ee Phys. diät, Kurmittel. Kleine Pat.-Zahl. 

Zübisch Haus Vogtid Ideal. Aufenth, f. Erhölbed, Hot. u. 
eee 


Sachsen. 


Sanatoriam. Geh, B.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Maer, 
Bad Elster Stahlbad, Zanderinst. Diätkuren, Eig. Gutsbesttz. 


„ einteilen 
Bad kausi Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischlas, 


Partenkirdhen-Kainzenbad Ser, rn; Kranke, 


Bonnenhell Hellotheraple Dr. Bardenbäuer, fr. Ass. b. Dr. Rollter-Leysin 
R th nbu «m Hotel Wildbad, mod. Fam.-Hot. in gr. eig. 
a e rg * Park; eig. Oek., guteVpfl., d. g. Jahr geöffnet. 


Schweiz. 


nrosa Hotel u, Kurhaus Valsana, IL Rg., vorzügl. Lage. Jahres- 
betrieb, Komt. Pens. v. Fr. 10,— an. Prosp. Bes. Jósler. 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Familienhaus, sonnig, am Walde. 


Arosa Waldsanatorium, All. Komfort.  Modernst Arztl. Einrichtg. 
Leit, Arzt Geh. San.-Rat Dr. W. Roemisch. Näh, Prosp. 


| Harz. e Arosa Kulm. Erstkl, Familienhaus. Neubau 1915. 
Bad Badekommissariat sende! frei ill. Führer m. Inner Arosa Eig. Orchester. Keine Lungenkranke. 
Harzburg all. Prois. Kriogstellnehmer Vergünstigungen. Davos- Dorf, Neues Sanatorium. Alle byg. Einrieht. Gr. Vestibül, 


— À— ——- = 


* Villen. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün Lg, 


_ ke -—— c n: 


Süchsisches Erzgebirge. 


Aue : Erzgeb, San.-Rät Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke. 
— Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr. Hydrotheraplo, Diät., 


B — 


ir. Luft-Lichtk., Heilgymn, Róntgenkabinatt. 


Hahnenki Sanatorium Hahuenkies, Oberbara. 600 m. Prosp Terrasse. Bes, M. Neubauer, Leit. Arzt Dr. E. Nienhaus, 

i ee Ban.-Ra! Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. Sanatorium Guardaval. Vornehme Lungenbheilanstalt. 

. ee Davos-Dori Schioßartig gel Prospekt 

' Jungborn Rud. Just's Nerensteit. Post u. Bahnhof Eckertal am onioPaFHE gOlegen. EROBERN:  — oum. 
ara; unweit Bad Harsburg. Aelteste u, größte Natur- Sanatorium Davos-Dorf. Leit. Arzt: Dr. J. Biland. 

Hetianet. thr, Ari, Aert Leitg, Gr. Heilerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. Davos - Dori Moderne Hygiene. IM. Prospekt. 


Sid-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Lelchtlungen- ,Platzsanalorium', Erhöhte Lage, Leit. Arst: Dr. 
Sülzhayn krauke. Beste Lage Im Sti@ears. Speztalarzt. Prosp. Davos-Platz Carl Real, Prospekt. o 


4 Sülzhayn Südharz), Sanatorium „Kurhaus“. FürLeicht-Lungenkr, Zürich d Bet E au Lac. L Ranges. modern. Famillen- ilen- 
Arzt S.-R, Dr. Wiemann. All, Prosp, d. Anstaltsverw. Hotel, MAB, Pfoise. PeneeArrpkogements Ed. Kleber. 
Digitized Dy I AA 
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Die fieben Tage der Woche. 
| 16. April. 


Angriffe auf bem Schlachtfelde an der Lys führen zu vollem 
Erfolg. Die großen Sprengtrichter aus der Wytſchate⸗Schlacht 
1917 werden im Handſtreich genommen. Nach kurzem Feuer⸗ 
ſchlag erſtürmen wir in überraſchendem Angriff Wulverghem und 
die feindlichen Stellungen beiderſeits des Ortes. Von der Ebene 
er auf erſteigen unſere Truppen im Angriff die Höhen zwiſchen 
ieuwekerke und Bailleul und entreißen fie im heftigen Nahe- 
kampf dem Feinde. i 
Haler Karl hat den gemeinſamen Finanzminiſter Baron 
Stephan Burian von Rajecz zum Miniſter des kaiſerlichen und 
königlichen Hauſes und des Außern ernannt. 


0 f 17. April. 

Auf dem bluldurchtränkten Kampffelde der vorjährigen 
Flandernſchlacht beſetzt die Armee des Generals Sixt von Are 
min Pasſchendale und ſchiebt auch bei Beſelare und Gelu⸗ 
veld ihre Linien vor. 

Nördlich von der Lys erſtürmen die Truppen des Generals 
Sieger in den frühen Morgenſtunden das Dorf Wytſchate, 
werfen den Feind trotz heftiger Gegenwehr von den Höhen 
nordöſtlich und weſtlich vom Orte und weiſen ſtarke Gegen⸗ 
angriffe ab. Den ſüdweſtlich von Wulverghem in rückwärtige 
Linien ausweichenden Gegner drängen wir über den Douve⸗ 
Bach zurück. Bailleul und Meteren werden genommen. 


18. April. 

Die Armee des Generals Sixt von Armin nimmt, bem 
ſchrittweiſe weichenden Feinde ſcharf nachdrängend, Poelkapelle, 
Langemark und Zonnebeke und wirft den Feind bis hinter 
ben Steenbach zurück. Südlich vom Blankaart. See hemmt ein 
feindlicher Gegenſtoß unſer Vorwärtsdrängen. | 

Am Morgen des 31. März wird von einem unferer Unter, 
feeboote, Kommandant Kapitänleutnant Wilhelm Meyer, ein 
befonders wertvoller engliſcher Paſſagier dampfer, ein Schiff 
pon mindeſtens 18000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen, verſenkt. 


19. April. 


Der feit einigen Tagen an der pre gefteigerten Feuer» 
tätigkeit folgen ſtarke tiefgegliederte age lll ngriffe gegen 
Morifel unb Moreuil. In erbittertem Kampf wird der Feind 
unter blutigen Verluſten zurückgeworfen. 

In Taurien beſetzen wir Tſchaplinka und Melitopol. 

20. April. 

Wieder 23000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen verfentil Hiervon hat ein 
Unterſeeboot unter der bewährten Führung des Kapitänleut⸗ 
nants Rofe in zäher, (aft zweitägiger Verfolgung eines ſtark 
geſicherten Geleitzuges bei ſchwerem, die Tätigkeit des Bootes 
bebinbernbem Wetter 3 Dampfer mit zuſammen über 21000 
Br.⸗Reg.⸗Tonnen aus dem Geleitguy herausgeſchoſſen, darunter 
bie enaliffen Dampfer „Port Campbell“ (6230 Br.⸗Reg.⸗To.) 
und Tankdampfer „Car dillac“ (11140 Br.⸗Reg.⸗Tonnen). 


Das Ergebnis der 8. Kriegsanleihe beträgt nach den 
bisher vorliegenden Meldungen vierzehn Milliarden 550 Mil⸗ 


lionen Mark 
21. April. De: 
Zwiſchen Maas unb Mofel greifen niederſächſiſche Batail- 
lone Amerikaner in ihren Stellungen bei Seicheprey an. Sie 
erſtürmen den Ort und ſtoßen bis zu 2 Kllometer Tiefe vor. 


22. April. B ) 
Verſuche bes Feindes, über ben La-Baflee-Stanal nor dweſt⸗ 
lich von Béthune vorzudringen, fcheitern in unferem Feuer. 


Dom „Wolf“ 


Von den Taten des Hilfskreuzers „Wolf“, det auf 15. 
monatiger Kreuzfahrt den deutſchen Schrecken auch in die 
ſernſten Weltmeere trug, haben ſchon die erſten 29 i 
bei der glücklichen Heimkehr des Schiffes Kunde gegeben. Das 
demnächſt erſcheinende Buch des Fregattenkapitäns Nerger, 
des Kommandanten von S. M. S. „Wolf“ (Verlag Auguſt 
Scherl G. m. b. H., Berlin, Preis 2 Mark, gebb. 4 Mark), aus 
dem wir das nachſtehende Kapitel entnehmen, gibt in etndruds- 
voller Unmittelbarkeit, durchſonnt von behaglichem Humor, ein 
packendes Bild von den Erlebniſſen des tapferen Schiffes. 


Hitachi Maru. 


Am 27. September, wir befanden uns zwiſchen 
den Atollen der Malediven und fuhren mit ſüdweſt⸗ 
lichem Kurſe, wurde achteraus eine Rauchwolke aus⸗ 
gemacht. Das Flugzeug, das eben bereit geworden 
war, wurde ausgeſetzt und meldete nach kurzer Auf⸗ 
klärung, die Wolke ſtamme von einem Frachtdampfer, 
der mit etwa zwölf Meilen Fahrt ſüdweſtlichen Kurs 
ſteuere. Es war gerade Mittagzeit. Zunächſt ließ 
ich Kurs beibehalten und das Flugzeug einſetzen. 


Dann, nachdem die Mahlzeit eingenommen war, 


wurde umgedreht und dem Dampfer entgegen⸗ 
gelaufen. Nachmittags gegen ein Uhr kam er ſelbſt in 
Sicht. Wieder wurde „Wölfchen“ auf das Waſſer 
gelaſſen, um bei dem beabſichtigten Anhalten des 
Dampfers mitzuwirken. Auf etwa 2500 Meter bekam 
er das Signal: „Stoppen Sie ſofort, Ihr drahtloſer 
Verkehr iſt geſperrt!“ Wir hatten, wie üblich, Kriegs⸗ 
flagge und Wimpel geſetzt und drehten nun auf mit⸗ 
laufenden Kurs. Das Fahrzeug, das uns da vor den 
Bug geſchoren war, wurde als der japaniſche Dampfer 
„Hitachi Maru“ erkannt. Er hatte ein Geſchütz an 
Bord, das durch eine Perſenning verdeckt war. Er 
reagierte ſofort auf unſeren Befehl. Unmittelbar 
nachdem wir das Signal gegeben hatten, ging bei ihm 
der internationale Antwortwimpel, das Zeichen, daß er 
verſtanden hätte, hoch. Während er mit ſeiner Dampf⸗ 
ſirene tutete: „Ich gehe rückwärts“, drehte er aber 
nach ſteuerbord ab, ohne die Fahrt zu mindern, un⸗ 
gefähr acht Strich, und deutlich nahmen wir wahr, wie 
Leute an Deck erſchienen, haſtig an das Geſchütz eilten, 
den Bezug entfernten und alles klar zum Schießen 
machten. Sofort nach dem Halteſignal war ihm eine 
15⸗Zentimeter⸗Granate als Warnungſchuß vor den 
Bug gelegt worden. Als wir nun erkannten, daß er 
gar nicht daran dachte, zu ſtoppen, bekam er einen 
zweiten Warnungſchuß, und als auch das nichts 
nützte, die Leute vielmehr das Geſchütz klar machten, 
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wurde das Hed ber „Hitachi Maru” unter Feuer ge» 
nommen. Der erſte Schuß ſchon ſaß mitten unter ber 
Mannſchaft und fegte das Deck rein. Drüben ſchienen 
ſie aber hartnäckig zu ſein. Im nächſten Augenblick 
waren neue Leute da, die ſich an dem Geſchütz zu 
ſchaffen machten. So ließ ich eine zweite und dritte 
Salve folgen. Wieder fielen, deutlich zu erkennen, 
drüben die Leute. Noch immer ſtoppte er nicht, ſon⸗ 
dern begann jetzt, Boote zu Waſſer zu fieren. Dann 
erſt, als wir zahlreiche Menſchen im Waſſer ſchwim⸗ 


men ſahen, verlangſamte er die Fahrt und blieb ruhig. 


Als wir im Begriff waren, ein Priſenkommando klar 
zu machen, begann der Japaner drüben mit ſeiner 
Funkentelegraphie Notſignale in die Welt zu ſenden. 
Da mußten wir ſchon deutlicher werden. Während 
ſeine Funkentelegraphie von uns geſtört wurde, ſchlug 
außerdem eine 15⸗Zentimeter⸗Granate durch den 
Funkſpruchraum, der hinter ſeinem Schornſtein deut⸗ 
lich ſichtbar war, und vertrieb das Perſonal. Durch 
die Beſchießung des Hecks hatte anſcheinend auch das 
Ruder eine Havarie bekommen. 

Eine ganze Reihe von Booten kam hinter dem 
Dampfer zum Vorſchein. Aus der großen Anzahl 
ſchloſſen wir, daß die „Hitachi Maru“ Paſſagiere an 
Bord gehabt hatte. Eine Annahme, die ſich auch bald 
beſtätigte. 

Schon kurz nach dem Inſichtkommen des Japaners 
hatten wir erkannt, daß er ein Geſchütz, eine ganz mo⸗ 
derne 12%-3entimetersRanone, am Heck aufgeftellt 
hatte. Es mußte nun unſer Beſtreben ſein, den Bur⸗ 
ſchen unſchädlich zu machen, bevor er die Möglichkeit 
hatte, überhaupt einen Schuß abzugeben und den 
„Wolf“ zu beſchädigen. Unſere Aufgabe als Hilfs⸗ 
kreuzer war in erſter Linie, den feindlichen Handel 
zu ſchädigen und nicht Gefechte herbeizuführen. 
Selbſt wenn wir ſiegreich blieben, konnte es für uns 
einen Pyrrhusſieg bedeuten. Ferne von jedem Stütz⸗ 
punkt, nur auf uns allein angewieſen, mußte ich ſtets, 
auch wenn die Leute in ihrem prachtvollen Drauf- 


gängertum mich nicht immer gleich verſtanden, darauf 


bedacht ſein, uns möglichſt lange auf dem Waſſer zu 
halten. Ein einziger, gutſitzender Schuß des Japaners 
hätte Maſchine oder Ruder ſo beſchädigen können, daß 
wir hilflos geworden wären. Und was dann? 

Beim Anhalten der „Hitachi Maru“ hatte ich 
mich ſtreng an die Regeln des internationalen See⸗ 
rechts gehalten. Der Kapitän des Japaners, von dem 
man ein gleiches nicht behaupten konnte, war übri- 
gens nur nach den Anweiſungen verfahren, die er 
von feiner Admiralität, falls er von U-Booten ange: 
halten würde, erhalten hatte. Obwohl er auf unſere 
Signale nicht ſtoppte, hatte er doch ſtets die drei 
kurzen Töne, das Zeichen für das Rückwärtsgehen, 
hören laſſen, er hatte keine Flagge geſetzt und das 
Leben ſeiner Paſſagiere, obwohl ihm ſein Widerſtand 
ſofort als ausſichtslos erſcheinen mußte, auf das 
äußerſte gefährdet. 

Das Herunterſieren der Boote war teilweiſe ſo 
ungeſchickt geſchehen, daß mehrere Paſſagiere ver⸗ 
letzt worden waren und an Bord des „Wolf“ verbun- 
den werden mußten. Zwei indiſche Reiſende er⸗ 
tranken. Das Waſſer war ſo klar, daß man bis weit 
in die Tiefe alles erkennen konnte. Deutlich nahmen 
bir den einen Toten wahr. Tief unter uns trieb 
er langſam, das Geſicht mit den ſtarren Augen nach 
oben gekehrt, dahin. 
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Jetzt erſt konnte feſtgeſtellt werden, welche Wir⸗ 
kung unſere Schüſſe gehabt hatten. Eine größere 
Anzahl von Leuten war getötet. Der Geſamtverluſt 
betrug zwanzig Mann. 

Das Flugzeug hatte ſich an dem Anhalten des 
Japaners beteiligt und ihm, als es wahrnahm, daß 
das Geſchütz klar gemacht wurde, eine Bombe vor den 
Bug geworfen. Dann war es mit einer Motorpanne 
in der Nähe niedergegangen. Vorerſt wurde das 
„Wölfchen“ wieder eingeſetzt, dann fuhren wir den 
Schiffsbooten, die, anſcheinend aus Furcht vor dem 
deutſchen Hilfskreuzer, kopflos ins Weite ruderten, 
entgegen und nahmen Paſſagiere und Mannſchaften 
an Bord. Mehrere Leute, die im Waſſer ſchwammen, 
wurden von unferen Booten aufgefiſcht, da die Ja⸗ 
paner wohl aus Aufregung ihr klägliches Hilferufen 
nicht beachtet und an ihnen vorübergerudert waren. 

Sobald die Paſſagiere verſorgt und mit warmen 
Getränken erfriſcht waren, wurde zur formellen Er⸗ 
ledigung, Unterſuchung und Beſitzergreifung ein 
Priſenkommando auf den Japaner geſandt. Bis auf 
den Kapitän und den leitenden Ingenieur hatten alle 
bereits das Schiff verlaſſen. Der Kapitän machte 
einen gänzlich verſtörten Eindruck. Er erklärte, mit 
ſeinem Schiffe untergehen zu wollen, er könne es nicht 
überleben, daß ſein Verhalten ſo vielen Unſchuldigen 
das Leben gekoſtet hätte. Er wollte anſcheinend die 
ganze Schuld auf ſich nehmen, obwohl ihm doch, wie 
wir ſpäter aus ſeinen Papieren erſahen, ſein Verhal⸗ 
ten vorgeſchrieben worden war. e 

Gegen [einen Willen wurde er in das Boot ge: 
nommen. Der leitende Maſchiniſt wurde zunächſt 
auf dem Schiffe belaffen und außerdem noch eine 
ſtarke Beſatzung hinübergegeben, um das ſchöne Fahr⸗ 
zeug, das unter der Beſchießung gelitten hatte, aufzu⸗ 
räumen und das Ruder klar zu machen. Auch der 
Luftkanal der Keſſelventilation war beſchädigt worden. 

Während die Leute an die Arbeit gingen, wurden 
bei uns nad) ſeemänniſchem Brauch die Toten bes 
ſtattet. Der Tote war kein Feind mehr. So trat 
alles an, die Offiziere im üblichen Dienſtanzuge mit 
Orden, die Mannſchaft in ihrem beſten Zeug. Und 
während der japaniſche Kapitän die Leichenrede hielt, 
glitten die Gefallenen langſam über die Reling in 
die blaue Tiefe hinab. 

Gegen acht Uhr abends wurde die „Hitachi Maru“ 
— die zweite dieſes Namens, die Japan nun verlor, 
da eine „Hitachi“ bereits im Ruſſiſch⸗Japaniſchen 
Krieg ihr Ende gefunden hatte — betriebsklar gemel⸗ 
det, und Wolf“ ſteuerte mit ſeiner Beute in ein in der 
Nähe liegendes Atoll der Malediven hinein. Der Ja⸗ 
paner ankerte, und wir hingen bei ihm längsſeit. Nun 
konnten wir in aller Ruhe an eine gründliche Be⸗ 
ſichtigung gehen. Er hätte uns doch recht gefährlich 
werden können. Ein wahres Glück nur, daß unſere 
Schüſſe gleich ſo gut geſeſſen hatten. Am Geſchütz 
wurde feſtgeſtellt, daß es klar zum Schießen geweſen 
war. Der Anſetzer war am geöffneten Verſchluß, die 
Munition lag bereit. Unter und neben der Kanone 
ſahen wir die Wirkung unſerer Granaten: große Blut⸗ 
flecke. Alles wurde photographiert. Die „Hitachi“ hatte 
einen Treffer in der Waſſerlinie erhalten. Das Leck wurde 
ſofort gedichtet. Je länger wir unſere Beute beobach⸗ 
teten, deſto beſſer gefiel ſie uns. Das Schiff war 
zur Unterbringung der Gefangenen ſehr geeignet. Es 
lief 13 Meilen, alſo mehr als wir, und verlohnte ſich 
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fdon das Mitnehmen. Auch Kohlen waren genügend 
vorhanden, um wenigſtens eine Zeitlang den Verſuch 
zu machen. 

War das Schiff an ſich ſchon ſehr wertvoll, ſo über⸗ 
ſtieg die Ladung, die wir vorfanden, alle Erwartung. 
Auch nur annähernde Schätzung war vorläufig un⸗ 
möglich, es mußte ſich um Summen handeln, die weit 
über fünfzig Millionen gingen. 

Die „Hitachi“, die als Weihnachtsdampfer nach 
London beſtimmt war, hatte geladen, was nur 
überhaupt gut und teuer war. Rohgummi, Tee, die 
herrlichſte Seide, Reis, Bohnen, Mehl, Kupferbarren, 
Meſſing, Spielwaren und Tauſende von Hum⸗ 
mern, an denen ſich die Cityherren wohl gütlich 
zu tun gedachten. Na, meine Leute waren auch nicht 
eben Koſtverächter. Ich ſandte alfo einen Teil der 
japaniſchen Beſatzung wieder hinüber, um das Schiff 
zu faubern und Vorbereitungen zur Unterbringung 
der Reiſenden zu treffen. Die Frauen und Kinder 
und die nicht dienſtpflichtigen übrigen Gefangenen, 
vor allem die Leute über ſechzig Jahre und die unter 
ſiebzehn, wurden an Bord gebracht, und ſofort be⸗ 
gannen die Ausbeſſerungen. Material und Platten, 
die früher zur Mineneinrichtung gedient hatten, wur⸗ 
den hinübergegeben, Löcher gedichtet und mit Zement 
ausgegoſſen, alle Einrichtungen, ſoweit ſie unbedingt 
erforderlich waren, wiederhergeſtellt, der Schornſtein, 
der durch Sprengſtücke beſchädigt war, geflickt. Wäh⸗ 
renddeſſen hatten wir, obgleich ich das Schiff in die 
Heimat mitzunehmen beabſichtigte, begonnen, das 
Wertvollſte ſeiner Ladung auf den „Wolf“ überzu⸗ 
nehmen. Es konnte ſehr wohl der Fall eintreten, daß 
ich gezwungen würde, den Japaner zu verſenken. 
Dann ſollte wenigſtens ſeine Ladung uns zugute kom⸗ 
men. Außerdem lag mir daran, meinem Schiffe größe⸗ 
ren Tiefgang zu geben. . 

Drei Tage hielten wir uns in bem Atoll auf, bann 
ging „Wolf“, der jetzt nicht nur für fih, ſondern aud) 
für feine Priſe auf Kohlen Jagd machen mußte, auf 
den Dampfertreck, um nach Beute zu fahnden. Die 
Hitachi“, auf der inzwiſchen die Arbeiten ihren 
Fortgang nahmen, ſollte ruhig liegen bleiben. 

Eine Zeitlang ſtanden wir in der Nähe unſeres 
Ankerplatzes, ohne etwas zu Geſicht zu bekommen. 
Erſt in der Nacht vom vierten zum fünften Tage er⸗ 
ſchienen zwei Dampfer, von denen einer, anſcheinend 
ein Neutraler, mit allen Lichtern fuhr. Der andere, 
der völlig abgeblendet war und mit einer uns weit 
überlegenen Geſchwindigkeit fuhr, drehte kurz, nach⸗ 
dem wir ihn bemerkt hatten, auf uns zu. Er hatte 
ganz das Ausſehen eines engliſchen Hilfskreuzers. 
Es wurde ſofort klar zum Gefecht gemacht, die Klap⸗ 
pen wurden heruntergelaſſen, um die Torpedorohre 
ausſchwenken zu können. | 

Es hätte in meinem Ermeſſen gelegen, bas plötz⸗ 
lide Zudrehen auf den „Wolf“ ſchon als feindlichen 
Akt auszulegen. Ich tat es in dem ſtark aus⸗ 
geprägten deutſchen Rechtsgefühl — ein Engländer 
hätte wahrſcheinlich anders gehandelt — nicht, ob⸗ 
wohl ich mir der großen Gefahr, die im Zuwarten 
lag, bewußt war. Dicht hinter unſerem Heck dampfte 
das Schiff durch. Es war bewaffnet. Auf der Hütte 
machten ſich nämlich Leute zu ſchaffen, was darauf 
ſchließen ließ, daß ſie ihr Geſchütz klar machten. 
Selbſt das genügte noch nicht, mich zur Eröffnung 
des Feuers zu bewegen. 
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Inzwiſchen war ich der Anſicht geworden, daß es 
ſich nicht um einen Hilfskreuzer, ſondern um ein Han⸗ 
delsſchiff, einen Paſſagierdampfer handelte, der etwa 
10 000 Tonnen haben mochte. Nachdem er das Heck 
paſſiert hatte, drehte er auf alten Kurs und dampfte 
ab. Auch er war an Geſchwindigkeit weit überlegen, 
da er mindeſtens 15 Meilen lief. 

Das Anhalten bei Nacht iſt immer eine bedenk⸗ 
liche Sache. Tauſend Dinge ſind zu bedenken. So 
hielt ich es alſo für zweckmäßig, den Tag abzuwarten. 
Den Scheinwerfer wollte ich, da ich einen Neutralen 
in der Nähe wußte, nicht anwenden. Bei dem be⸗ 
kannten Druck, den England ausübt — man nennt 
dies „Schutz der kleinen Nationen“ — hätte der 
Kapitän von dem verdächtigen Fahrzeug, das er an⸗ 
getroffen hatte, ſofort nach einem engliſchen Hafen 
Nachricht geben müſſen; wehe ihm, wenn er ſeine Wahr⸗ 
nehmung nicht gemeldet hätte, es wären ihm ſpäter 
die größten Schwierigkeiten bereitet worden. 

Wir folgten ihm bis zum Morgen, an dem wir 
eben noch die Maſtſpitzen und die Rauchfahne des 
Neutralen ausmachen konnten. Aber aud) unſer 
Wild war bereits ſo weit ab, daß wir es mit unſeren 
Geſchützen nicht mehr erreichen konnten. Und „Wölf⸗ 
chen“ auf ſeine Spur zu ſetzen, ging wegen der kurz 
vor Sonnenaufgang entſtandenen groben See nicht 
an. So ließen wir alſo traurigen Herzens von der 
Jagd ab. 

Wieder vergingen mehrere Tage vergeblichen 
Wartens, der Zeitpunkt war herangerückt, an dem 
unſer Japaner in ſeinem nächſten Beſtimmungsorte 
überfällig war. Es war anzunehmen, daß von 
Colombo aus ſchon feindliche Streitkräfte unterwegs 
waren, ihn zu ſuchen. Wir beſchloſſen daher, die Ge⸗ 
gend zu verlaſſen. Durch das Flugzeug erhielt die 
noch im Atoll liegende „Hitachi Maru” Befehl, aus. 
zulaufen und den bereits vorher feſtgeſetzten Marſch 
anzutreten. Faſt eine Woche noch blieb „Wolf“ auf 
der Route, die er ſüdwärts verfolgte, um den Han⸗ 
delskrieg fortzuſezen. Es wurde aber nichts ge⸗ 
ſichtet. Schließlich gaben wir das weitere Suchen 
hier auf und hielten auf Mauritius zu, um zu ſehen, 
ob es auf der ſüdlich Madagaskar gehenden Route 
nichts für unſeren „Wolfshunger“ gab. 

Hatten wir bisher Glück gehabt, ſo ſchien uns jetzt 
ein Unglückſtern zu verfolgen. Es kam und kam 
nichts. Und einige Schiffe hatten unſere U-Boote 
doch noch übriggelaſſen! Bei ſteifem, febr ſtürmiſchem 
Südoſtpaſſat warteten wir längere Zeit in der Nähe 
von Mauritius. Vergeblich! Hatte die Länge der 
Zeit in unſeren reichen Kohlenvorrat ſchon beträcht⸗ 
liche Lücken geriſſen, ſo mußte der Kohlenvorrat der 
„Hitachi Maru“, der ja ohnedies nicht ſehr groß war, 
ſchon auf ein Minimum zuſammengeſchmolzen ſein. 
Schade! Ich hätte das ſchöne Schiff nur zu gern 
nach Hauſe mitgenommen. Na, es ſollte nicht ſein! 
Wollten wir aber die Bergung der wertvollen 
Ladung noch vornehmen, dann war es höchſte Zeit 
geworden, einen Ankerplatz aufzuſuchen. Auf 
einem Korallenriff nördlich Mauritius wurde ge⸗ 
ankert und mit der Entleerung begonnen. Die wert⸗ 
vollſten Güter wurden herausgeholt. Je tiefer wir 
kamen, deſto ſchöner und koſtbarer wurden ſie. Es 
war ein fetter Biſſen, den wir hier unſeren Gegnern 
weggeſchnappt hatten! Drei volle Wochen haben wir 
uns Tag und Nacht mit ſeiner Verzehrung gemüht. 
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Könige auf Urlaub. 


Bon Siegmund Feldmann. 


Vor kurzem, nach. der Landung der Japaner in 
Wladiwostok, lief die Kunde durch die Blätter, daß der 
Zar mit ſeiner Familie von Tobolsk nach einem Ort im 
Ural verbracht worden ſei. Am Morgen las man's, und 
am Abend hatte man's vergeffen. Der Zar wurde 
„verbracht“! Was weiter? 

Durch nichts drückt ſich die Gewalt der Umwälzun⸗ 
gen, die ſich bereits vollzogen haben und noch größere, 
phantaſtiſchere Wandlungen verſprechen, deutlicher aus, 
als daß — ohne Wortſpiel — unſer Eindruck ihnen 
nicht entfernt gewachſen iſt. Trotz aller Leitartikel, 
Ausblicke und Aufklärungen verfolgen wir mit einer 
dumpfen, ſein Ziel kaum ahnenden Empfindung den 
Lauf der Dinge. So Beiſpielloſes iſt geſchehen und 
wiederholt ſich täglich, daß unfere Erfahrung ver⸗ 
fagt und das Bewußtſein fid) erft an die Ereigniſſe ber, 
antaſten muß, von der, im. Abſtand der Urſache zur 
Wirkung, alle ſpäteren Hiſtoriker eine Weltwende 
datieren werden. Seit dem Zerfall des römiſchen 
Reichs bat unfer Planet kein folgenſchwangereres Erleb- 
nis gehabt, als der Zerfall des ruſſiſchen Kaiſerreichs es 
iſt, das mit ſeinem Rieſenleib ein noch größeres Stück 
Erde zudeckte. Nur zog ſich der Zerfall Roms durch 
vier Jahrhunderte hin, während das moskowitiſche Im⸗ 
perium ganz plötzlich zuſammenbrach und ſich vor un⸗ 
ſern Augen, über Nacht faſt, in ſeine Beſtandteile auf⸗ 
löſte. Über Nacht faſt hatte Europa ein neues Geſicht, 
eine ganz neue Zukunft gewonnen. Der Zar wurde 
verbracht! Wir ſind nicht niedergedonnert, uns ſtockt 
nicht der Atem. Warum ſollte er auch? Eine kleine 
Epiſode mehr in dem ungeheuren Drama. Und ſie iſt 
nicht einmal febr intereffant. . 

Hätte er nicht das Recht auf unſer Mitleid ver⸗ 
wirkt, als er, leichtfertig und verblendet, den Krieg ge⸗ 
gen uns entfeſſelte, dann gäbe der tiefe Sturz dieſes 
Selbſtherrſchers, vor dem noch kürzlich anderthalbhun⸗ 
dert Millionen Sklaven mit Geſten abgöttiſcher Ver⸗ 
ehrung knieten, einen ergiebigen Anlaß zu allerlei er⸗ 
baulichen Betrachtungen. Allein die Zeit iſt nicht da⸗ 
nach. In den Stürmen, die uns umbranden, iſt uns 
bei aller Unklarheit über das, was werden wird, doch 
die Erkenntnis aufgegangen, daß jetzt, wo die Loſe der 
ganzen Menſchheit geworfen ſind, das Schickſal der 
einzelnen, und wären ſie ſelbſt „die Fürſten, die ragen⸗ 
den Gipfel der Welt“, nicht mehr entſcheidend iſt. Wie 
ſollten uns da, ganz abgeſehen davon, daß ſie unſere 
Feinde ſind, die Schickſale jener kleinen, unſelbſtändigern 
Könige bewegen, die der Krieg gleichfalls aus ihren 
Paläſten vertrieben und zu landflüchtigen Table⸗ 
d'hote⸗Gäſten gemacht hat — jenes Peter und jenes 
Nikita, die zu Beginn des Kriegs ſo viel Lärm ge⸗ 
ſchlagen haben? Man hört und ſieht nichts von ihnen, 
man weiß nicht einmal recht, wo ſie ſtecken. 

Dieſen beiden geſellen ſich, ohne ihnen zu gleichen, 
der König der Belgier und unſer Freund, der Griechen⸗ 
könig Konſtantin. Dem einen — wir ſind ſtark genug, 
um gerecht zu ſein — iſt es beſchieden, ſeine Würde 
ungeſchmälert zu behaupten, indem er an der Spitze 
ſeines zuſammengeſchmolzenen Heeres die Folgen einer 
unheilvollen Politik auskämpft, an der vielleicht ſeine 
beſſere Einſicht gezweifelt haben mag: der andere hüllt 
die edle Selbſtbeſcheidung, die er übte, um einen 


Bürgerkrieg zu verhindern, in vornehmes Schweigen. 
Alle vier aber haben — zum Unterſchied vom Zaren — 
das eine gemeinſam, daß ſie nicht verzichtet haben, 
daß ihr Volk ſie nicht abgeſchüttelt hat, daß ſie nicht 
Könige ohne Land, ſondern gewiſſermaßen nur 
Könige auf Urlaub ſind, deren Exil immerhin durch 
die mehr oder minder begründete Hoffnung aufgehellt 
wird, wenn auch nicht durch den Sieg ihrer Waffen, ſo 
doch durch den Willen des Siegers zu ihrer alten 
Macht zurückkehren zu dürfen. 

Dieſe Könige auf Urlaub, die ihre Krone als Hand⸗ 
gepäck mitführen, ſind eine ganz moderne Erſcheinung, 
deren Piychologie noch nicht feſtſteht. Der Gedanke, 
vom Thron ins Grab hinabzuſteigen, iſt fürchterlich: 
„aber beſſer ſo,“ ruft Egmont, „als einem Geſpenſte 
gleich unter den Lebenden bleiben“ und ſehen zu 
müſſen, wie ein anderer den verlorenen Platz „beſitzt und 
genießt“. Dieſe Qual iſt den vier Wanderkönigen er⸗ 
ſpart, ſie verlängern nicht die lange Reihe der ent⸗ 
thronten Könige, von denen die Weltgeſchichte von 
Anbeginn wimmelt. Freilich fühlen auch dieſe ſich nur 
als Könige auf Urlaub, da ſie ihre Anſprüche für un⸗ 
verjährbar und unverwirkbar halten und bemüht ſind, 
eine Majeſtät herauszukehren, die man ihnen beſten⸗ 
falls aus Höflichkeit als leeren Titel zuzuerkennen ge⸗ 
neigt iſt. Dadurch geraten ſie in einen Gegenſatz zu 
den unerbittlichen Wirklichkeiten, was immer gefähr⸗ 
lich iſt. Entthronte Könige haben einen ſchweren 
Stand. Wer ſich nicht in die Tragödie emporzurecken 
vermag, ſtolpert gar häufig in die Operette. 

In der berühmten guten alten Zeit wurden die 
Könige zumeiſt von ungeduldigen Söhnen, herrſch⸗ 
ſüchtigen Brüdern oder ſonſtigen zärtlichen Verwandten 
„beurlaubt“, ſofern ihnen nicht auf eine noch über⸗ 
zeugendere Art, durch einen Reiſepaß ins Jenſeits, 
bewieſen wurde, daß das Gottesgnadentum ſich in 
ihrer Perſon geirrt hatte. Heutzutage werden ſolche 
Irrtümer nicht mehr im Familienkreiſe, ſondern zwiſchen 
den Völkern und ihren Fürſten berichtigt, und der 
Abſchied der letzteren vollzieht ſich in milderen, geſitte⸗ 
teren Formen, die das Pathos weniger herausfordern. 
Sonſt würde man, zum Beiſpiel in Spanien, erſticken 
vor ewiger Rührung. In dieſem ſchönen Lande hat 
ſich die Monarchie erſt ſeit dem Antritt Alfons XII. 
wieder befeſtigt. Vorher aber glich, ſiebzig Jahre 
lang, der weitläufige gelbe Palacio Real am trockenen 
Bett des Manzanares einem monumentalen Reiſe⸗ 
bureau, in dem ein königlicher Urlauber dem andern 
die Klinke in die Hand gab. Karl IV. und Maria 
Luiſe machten, 1808, den Anfang. Dann kamen oder, 
vielmehr, gingen: Ferdinand VIL, Joſef Bonaparte, 
Maria Chriſtine, Maria Iſabella, bis Amadeo von 
Savoyen, der geſchworen hatte, ſeinen Thron „nur im 
Sarge“ zu verlaſſen, und ihn zwei Wochen darauf im 
Salonwagen verließ, den Reigen beſchloß. 

Es war kein melancholiſcher Reigen, dafür ſorgte 
ihon die „bunte Reihe“. Maria Luiſe nahm, damit 
ihr hoher Gemahl ſich nicht zu ſehr langweile, gleich 
ihren Liebhaber Godoy mit, und wenn ſpäter Iſabella 
dem Beiſpiel ihrer erlauchten Großmama nicht folgte, 
ſo geſchah es wohl, weil damals die ſpaniſchen Eiſen⸗ 
bahnen auf Maſſentransporte noch nicht eingerichtet 
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waren. Oder fie dachte, daß fid) in Paris leicht Erſatz 
finden würde, worin fie fid) nicht getäuscht hat. Sechs⸗ 
unddreißig Jahre, bis 1904, währte ihr Urlaub an der 
Seine, und bis an ihr feliges Ende nährte ſich der 
Salonklatſch von ihren galanten Improviſationen. 
Eines ihres letzten Abenteuer beſtand ſie mit einem 
Duachdeckergehilfen, den fie fid) vom Balkon ihres 
Palaſtes in der Avenue Kleber durchs Fenſter Der» 
einholte und auf der Stelle zum Grafen ernannte, weil 
er ſonſt nach den Geſetzen der Etikette ihr Mahl nicht 
hätte teilen dürfen. Und die Etikette war ihr heilig: 
das andere war Nebenſache. | 
Sollte man ſich darüber entrüften? Wer entrüſtet 
ſich über die Großherzogin von Gerolſtein, die den 
Gemeinen Fritz gleich im erſten Akt zum General be⸗ 
fördert? Schließlich ging die Sache in erſter Linie den 
Don Francisco d Aſſiſi, ihren Vetter, Mitregenten unb 
Gatten in partibus, an, und der war gar nicht ent⸗ 
rüſtet. Der lebte, abſeits von ſeiner Frau, auf einem 
Schlößchen bei Epinay, das früher der Kaiſerin 
Eugenie gehörte, umgeben von ſeinem Hauskaplan und 
ſeinem Jugendgeſpielen Marquis de Banos, das Leben 
eines Sonderlings. Wie der Herzog von Angoulême 
war er von einer Leidenſchaft für Standuhren beſeſſen. 
Er hatte über zweihundert Pendülen geſammelt, die er 
ſelber aufzog, und vor denen er täglich einige Stunden 
verbrachte, um ſie ſchlagen zu hören. War er mit dieſer 
„Arbeit“ fertig, dann las er im Sommer unter ſeinen 
Bäumen zum hundertſtenmal die Romane von Paul de 
Kock, die er auswendig kannte, und im Winter ſchnitt 
er unter der Lampe aus Bilderbogen Soldaten aus, die 
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Kothurn dieſer Märtyrer über alle Bühnen, und wenn 
man ſie und ihre „Getreuen“, wenn man Shakeſpeares 
Corneilles herrliches Jambengeknatter 
hört, gibt es auf der weiten Welt wirklich kein entſetz⸗ 
licheres Elend, als wenn jemand, dem es ſonſt ganz gut 
geht, regieren möchte, und man läßt ihn nicht. 

Mag Corneille mit ſeinen Jamben knattern! Sein 
Landsmann Voltaire, der klügſte aller Menſchen, die je 
dieſen verrückten Planeten bekrochen, ließ ſich davon 
nicht betäuben. Er führt feinen jungen weſtfäliſchen 
Baron, den er unter dem Namen Candide unſterblich 
gemacht hat, gegen Schluß des Romans nach den tollſten 
Verſtrickungen an die Wirtstafel einer Herberge in 
Venedig, an der bereits ſechs Gäſte ſitzen. Alle ſechs 
werden von ihren Dienern unterwürfig bedient und 
laſſen ſich's ſchmecken, während draußen ihre Geleitſchaft, 
Gondeln und Karoſſen harren. Trotzdem jammern ſie. 

„Ich heiße Achmet der Dritte und war der große 
Sultan“, beginnt der eine. „Mein Neffe Mohammed hat 
mich geſtürzt.“ Er berichtet, wie man ſeine Weſire ge⸗ 
köpft und ihn aus dem Serail geſtoßen habe. Und er 
beſchließt feine Rede: : „Jetzt bin ich auf Reifen und 
komme nach Venedig, um den Karneval mitzumachen.“ 

„Ich heiße Iwan“, ſagt der zweite. „Ich war Kaiſer 
aller Reußen und wurde ſchon in der Wiege entthront. 
Ich wurde in Gefangenſchaft aufgezogen. Aber jetzt 
kann ich reiſen und bin gekommen, den Karneval von 
Venedig mitzumachen.“ . 

„Ich bin“, klagt ber dritte, „Karl Eduard, früherer 
König von England. Man hat achthundert meiner An⸗ 
hänger das Herz aus dem Leibe geriſſen und ſie damit 


er in einem Album zu „Schlachten“ zuſammenklebte, von 
denen er behauptete, daß er ſie gewonnen habe. An 
~ Diefem Traum berauſchte fid) der Mann, der nie ein 


geohrfeigt. Jetzt gehe ich nach Rom und halte mich in 
Venedig auf, um den Karneval mitzumachen.“ 
Auch die andern drei ſind mehr oder minder be⸗ 


Pferd beſtiegen und eine Kanone in der Nähe geſehen 
hatte. Geſellſchaft gab es nur an ſeinem Geburtstage. 


urlaubte Könige. Alle drei ſind unzufrieden; alle drei 
haben ihren Völkern unſchätzbare Wohltaten erwieſen; 


Da fam Iſabella zu einem Gratulationsbeſuch, den er 
an ihrem Geburtstag in Paris erwiderte. Huldvoll und 
feierlich faßen die beiden Majeftäten an einer Feſttafel, 
um bie ein Rudel von Pagen, Kammerherren, Mund⸗ 
ſchenken und Truchſeſſen in fabelhaften Uniformen 
funkelte. Man knickſte, verlieh Orden, reichte die Hände 
"zum Kuß — es war wie einjt im Eskorial. Der Esfortal 
Nals Schauplatz eines Librettos für Offenbach. 


allen dreien iſt ſchwere Unbill widerfahren, und alle 
drei ſagen: „Ich baue auf die Vorſehung und bin ge⸗ 
kommen, den Karneval von Venedig mitzumachen.“ 
Am folgenden Morgen ſchon iſt Candide auf dem 
Wege nach Stambul, wo er ſeine heißgeliebte, ihm von 
Seeräubern entriſſene Kunigunde endlich wiederfinden 
ſoll. Aber er kann dieſer Hoffnung nicht recht froh 
werden. 


Die Könige, die jetzt der Taifun des Krieges aus 


ihren verſchiedenen Eskorialen hinausgewirbelt hat, 


eifern dieſen Vorbildern — auch der Braunſchweiger 
Diamantenherzog war ein ſolches — nicht nach. Sie 
parodieren ſich nicht in holder Herzenseinfalt ſelbſt; ſie 
ſind Menſchen von heute, die gelernt haben, daß zwiſchen 
den Fürſten und ihren Völkern eine Politik ſteht, die 


nicht bloß non ihrem Willen abhängt, unb daß ihr Treu⸗ 


bund weit mehr auf gegenſeitigem Vertrauen als auf 
der hiſtoriſchen Kontinuität beruht. Mit ber „Recht⸗ 
mäßigkeit“ und nichts weiter ift es nicht getan; ſchon 
darum nicht, weil der Erfolg — der Alte Fritz ſelber hat 
uns das geſagt — ſich ſeine eigene Rechtmäßigkeit ſchafft, 
und zwar eine ſo ſtarke, daß ihr durch Prätendenten⸗ 


poſen nicht beizukommen iſt. Die tragiſchen Dichter, die 


immer nach einem würdigen Helden ausſpähen, haben 
ſeit jeher eine Vorliebe für vertriebene, geſtürzte oder 
ſonſtwie beurlaubte Könige bezeugt. Und da das Helden⸗ 
tum in dem Maße der erduldeten Leiden wächſt, ſtopften 
ſie in ihre Geſtalten alle Schmerzen, Enttäuſchungen, 
Bitterniſſe und Verzweiflungen hinein, die der Geiſt 
nur erſinnen kann. Von der Antike an klappert der 


Er iſt ein deutſcher Jüngling, empfindſam 
und in feudalen Ehrfürchten aufgewachſen, und das Un⸗ 
glück der ſechs Monarchen bedrückt ihm die Seele. Er 
ſpricht ſeinem Freunde Martin davon. 

„Meine Meinung iſt,“ erwidert er, „daß es auf der 
Erde Millionen Menſchen gibt, die hundertmal mehr 
zu bedauern ſind als der König Karl Eduard, der 


Kaiſer Iwan und der Sultan Achmet.“ 


Candide dachte eine Weile nach. „Das könnte wohl 
richtig ſein“, ſagte er dann. 


Armierungsbataillone. 


Son Hauptmann Heil. 
Wenn ſich dereinſt nach endlich erfochtenem Sieg 
„um die Säule der Kranz windet“, wenn alle, die ge⸗ 
holfen haben, des Vaterlandes Fluren zu ſchützen, 


wieder an ihre Arbeit in der Heimat zurückkehren, dann 


wollen wir im Jubel und in der Dankbarkeit der Sieges⸗ 
freude auch einer Truppenformation nicht vergeſſen, von 
deren ſtillen und ungeſehenen, häufig über menſchliche 
Kraft gehenden Mühſalen und Arbeitsleiſtungen nur 
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wenig geſprochen 
zu werden pflegt, 
von unſeren Ar⸗ 
mierungstrups 
pen, von deren 
berg, Idem Durch⸗ 
halteninSonnen- 
glut und Winter: 
terfroft, ja vielfach 
im ſchweren feind- 
lichen Granatſeu⸗ 
er kein Helden buch 
Kunde gibt, es ſei 
denn, das zukünf⸗ 
tige große aus⸗ 
führliche General⸗ 
ſtabswerk. 

Zum Dienſt 
mit der Waffe 
nicht mehr als 
tauglich beſunden 
und doch Soldat; nur behelfsmäßig bewaffnet — in 
Feindesland mit Seitengewehr, bei Feindes Nähe ein 
Gewehr auf jede Gruppe — und doch Mitkämpfer, 
wenn auch nur mit Spaten oder Hacke; körperlich nicht 
voll leiſtungsfähig (Bruchleiden, Herzſchwäche, Kurz⸗ 
ſichtigkeit) und doch zu ſchwerer Körperarbeit beſtimmt! 
Das iſt größtenteils die Signatur der Armierungs⸗ 
ſoldaten. Sie ſind rekrutiert aus allen ſozialen Schich⸗ 
ten des Volkes. Gebildete Männer mit ungebildeten 
in enger Gemeinſchaft zu Arbeit, Eſſen, Schlaf Monate, 
Jahre beieinander. Keine Kleinigkeit für manchen! 
Wohl bilden ſich in den Ruheſtellungen Unterſtands⸗ 
und Barackengemeinſchaften Gleichgeſinnter und Berufs⸗ 
genoſſen, wohl halten ſie alle in der Not der Stunde 
und in der Stunde der Gefahr brav zueinander; aber 
leicht iſt's für beide Teile nicht, wenn Rechtsanwalt und 
Müllkutſcher, Großkaufmann und Gelegenheitsarbeiter, 
Theolog und Varietskünſtler, Leute aus WW mit 
folchen aus NN ein und dieſelben Balken ſchleppen, aus 
der gleichen Schüſſel zulangen müſſen. Und leicht iſt's 
auch für die Vorgeſetzten nicht, in einer ſolchen mili⸗ 
täriſch nur flüchtig ausgebildeten Truppe von voll⸗ 
kommen verſchiedenartig gerichteten und veranlagten 
Leuten zwiſchen achtzehn und fünfundvierzig Jahren 
Ordnung und ſtramme Manneszucht zu halten, die über⸗ 
dies zum großen Teil an Körperarbeit nicht gewöhnt 
ſind. Es gehört dazu viel Takt, viel Klugheit und mit 
Mäßigung im rechten Augenblick gepaarte Feſtigkeit. 
Letzteres in viel höherem Grad und Sinn als bei 
einer Truppe unter Gewehr, die durch Drill und Schliff, 
Korpsgeiſt und Ehrgeiz ganz anders in der Hand des 
Führers liegt. 

Eine weitere Schwierigkeit für die Führung eines 
Armierungsbataillons liegt in der Art der Arbeiten. 
Häufig bei Nacht, beſonders nahe am Feind und bei 
Geſchützfeuer oder auf weite Strecken verteilt, wie bei 
Eiſenbahnbauten, ſind dieſe auszuführen. Weite Märſche 
müſſen zu Fuß zur Arbeitſtelle zurückgelegt, Speiſe und 
Trank meilenweit geſchleppt werden. 

Im Hinblick hierauf liegt es auf der Hand, welches 
Maß von gutem Willen, Eifer, Manneszucht die Mann⸗ 
ſchaft beſeelt, und andererſeits, wieviel ernſte Fürſorge 
in Verpflegung, Unterbringung, humaner Behandlung 
ſeitens der hauptſächlich aus älteren Pionier- und 
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wandt, fanden die Armierungsbataillone, 
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Feſtungsbauoffizieren beſtehenden Führer in den lan⸗ 
gen Jahren des Weltkriegs aufgeboten ſein muß, um 
auf den Kriegſchauplätzen in Oſt und Weſt und Süd, in 
Etappe, Kampfgebiet und vorderſter Feuerlinie den 
weitgeſteckten Anforderungen der Oberſten Heeres⸗ 
leitung ſo reſtlos zu entſprechen, daß alles reibungslos 
„klappte“. Nicht zu vergeſſen iſt dabei die ſtramme, 
pflichtgetreue Arbeitsaufſicht durch die Unteroffiziere auf 
der Strecke und vor allem auch die aufopfernde Tätig⸗ 
keit ber Sanſtätsoffiziere zur Aufrechterhaltung eines 
wirkſamen Gefundheitsdienftes zur Bekämpfung der 
Läuſe und damit der Seuchengefahr. 

Die Armierungstruppe wurde — in dieſem Kriege 
zum erſtenmal — aus ungedientem Landſturm 1. und 
2. Aufgebots im Alter von ſiebzehn bis fünfundvierzig 
Jahren gebildet und zu Landſturm⸗Arbeiterbatail⸗ 
lonen zuſammengeſtellt. Uniformiert und be⸗ 
waffnet war anfänglich nur das Auſſichts⸗ 
perſonal, ſpäter mit der kälteren Jahreszeit wurden 
als Notbehelf Poſt⸗ und Eiſenbahn⸗ uſw. Uniformen 
und Mäntel auch an die Mannſchaften verteilt. 
Erſt nach und nach erfolgte ſodann die feldgraue, gleich⸗ 
mäßige Bekleidung mit allem, was der aktive Soldat 
erhält, einſchließlich Mantel. Feldküchen wurden be⸗ 
ſchafft, heizbare Baracken gebaut, die zum größten 
Teil recht behaglich eingerichtet und mit allen Vor⸗ 
kehrungen der Hygiene bedacht find, dazu mit freund- 
lichem Bilderſchmuck. Anfänglich nur im Elſaß (Straß⸗ 
burg) zu Feſtungsbauten aller Art, Anlage von Laufe 
gräben, Schützengräben, Draht⸗ und Aſtverhauen po 
mie fie 
fpäter benannt wurden, allmählich Verwendung auf 
allen Kriegſchauplätzen, wo fie Wegeſperren, Wolfs⸗ 
gruben, Grenzſicherungen, vor allem aber umfangreiche 
Erdarbeiten hinter und an der Kampffront zur Ent: 
laſtung der ſechtenden Truppen herſtellen mußten. Auch 
die Wiederherrichtung von Heerſtraßen und Anmarſch⸗ 
wegen, die durch Sprengungen oder Volltreffertrichter 
zerwühlt waren, die Einebnung von Trichtergelände, 
die Feſtſtellung und Beſtattung von Toten, die Auf⸗ 
räumung von Schlachtfeldern, die Wiederflottmachung 
ſteckengebliebener Kolonnen, die Entladung ganzer 
Munitions: und Verpflegungstransportzüge, Baracken⸗ 
bauten, Feldarbeiten in Feindesland, die Bewohnbar⸗ 
machung und Desinfizierung ganzer vom Kriege heim⸗ 
geſuchter Ortſchaften wurden von ihnen beſorgt. 

Auch an den letzten großen Ereigniſſen im Weſten 
haben die Armierungstruppen reichen Anteil genommen, 
indem ſie in treuer, hingebender Pflichterfüllung die 
Bahn für unſere ſiegreich vordringenden Truppen und 
die nachdrängenden Reſerven frei machten und frei 
hielten. Endlich werden ſie gern dazu verwendet, mit 
Ruckſack und Kochgeſchirr Eſſen in die Kampflinie zu 
bringen, ein gefährlicher Dienſt, zu dem ſie ſich aber in 
großer Zahl freiwillig melden. So haben ſie ſich durch⸗ 
geſetzt in der Wertſchätzung und Achtung der Armeen, 
und manch Eiſernes Kreuz am ſchwarzweißen Bande 
ziert Brave in ihren Reihen. — Ein Armeebefehl des 
Deutſchen Kronprinzen ſagt rühmend von den Schippern: 

„Nicht jedem iſt es vergönnt, die Waffe gegen den 
Feind zu tragen. Auch die Männer, die in raſtloſer 
Arbeit, oft in ſchwerem Feuer, mit dem Boden ringen, 
um unſere Linien zu einem immer feſteren Bollwerk 
auszubauen, ſtehen in treuer Wacht vor dem Feinde 
und haben Anſpruch auf den Dank des Vaterlandes.“ 
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CA Ein Roman. CH 


Don Hans von Kahlenberg. 


Mein Roman fängt an in dieſer guten, alten Zeit, 
die wir uns gewöhnt haben, als die gute Zeit zu be⸗ 
zeichnen, weil es damals noch Bohnenkaffee, Schlag⸗ 
ſahne und Schweinebraten, Autofahrten, Five o'clods 
mit Tango uſw. uſw. gab. In der Zeit vor dem Kriege 
alſo, und er ſetzt ſo alltäglich und ſpannungslos ein wie 
fo viele Romane von Anno dazumal. Er war ein Leut- 
nant, und ſie hatte auch nichts. 

Poetiſcher hatten frühere Geſchlechter die Sachlage 
ausgedrückt: Es waren zwei Königskinder, die hatten 
einander ſo lieb. — Dieſe Zeit, unſere Zeit, die gute Zeit 
war ganz und gar nicht poetiſch. Sie war ſogar ſehr 
proſaiſch, ein wenig zu proſaiſch, wirtſchaftlich und an- 
gemäſtet; und dieſe Eigenſchaften dürften gern einige 
Bedenken erwecken, ob ſie das ihr ſo freigebig und ſeuf⸗ 
zend geſpendete Prädikat: gut tatſächlich verdiente? Was 
die damalige Zeit im Fall meiner Liebesleute entſchied, 
war wirklich nicht gut. Wenigſtens weiß ich, daß wir 
drei waren, das Paar und ich, Iſabells mütterliche 
Freundin, die lebhaft proteſtierten. Allerdings war er 
bloß Leutnant, ein recht hübſcher, feſcher Leutnant ſogar! 
Grade darum entſchieden die beiderſeitigen Mütter und 
Väter, war die Sache ja ganz und gar ausſichtslos. Aber 
einfach unmöglich! Die Mütter nannten Ziffern; mein 
Paar, Iſabell und Bernhard, verſuchten zu addieren, 
dann ſubtrahierten die Mütter wieder. Es blieb und 
beſtand ein Minus. Sechs Zimmer mit dazugehöriger 
Einrichtung mußte man nämlich haben, entſchied die 
gute, alte Zeit. Zwei Dienſtboten im kärglichſten Fall 
— anſtändigerweiſe aber, bei Furcht vor roten Händen 
und Küchengeruch, drei. Zweitauſend Mark für Privat⸗ 
ausgaben, Kleidung, Sport, Liebhabereien eines jeden 
Gatten. 

Das war aufs knappſte bemejfen! Man ſchuldete feiner 
Stellung ein ſtandesgemäßes Auftreten. In beiden Fa⸗ 
milien waren noch Geſchwiſter vorhanden, die man auch 
nicht ausrauben konnte. Beide Mütter — die von Iſa⸗ 
bell noch ein Teil energiſcher als Bernhards Mutter — 
meinten, daß ihre Kinder „Beſſ'res“ finden könnten. 
Iſabell hatte eine reiche Tante in Berlin, ſie war ele⸗ 
gant und hübſch. 

„Ihr habt doch das kleine, verwahrloſte Gut bei 
Kölleda!“ flehte die hübſche und elegante Iſabell. 

Kein Gedanke daran! Eine Bauernklitſche! Ein 
Elend! Nicht gut genug für eine Pächtersfamilie! Und 
der flotte, luftige Bernhard! Iſabell, bie gute Reiterin, 
vorzügliche Tänzerin, eine Sportdame und Salonzierde! 
Mama verbat ſich ein für allemal, daß das Gut bei 
Kölleda noch erwähnt würde. Seine Erwähnung ver⸗ 
ſtimmte Papa, der von dem Stein» und Hungerloch nie 
reguläre Einnahmen bezog. Iſabell wie ſo viele tau⸗ 
ſend andere ſollte ſich beſcheiden und fügen. 

Alſo kam es, wie es in den guten und fetten Tagen 
damals ſooft kam. Eines Tags mußte ich mein Tan⸗ 
tenſtübchen hergeben, damit zwei junge Menſchen, die 
ſich liebhatten, geſunde, intelligente, arbeitstüchtige 
Menſchen, die Gott und die Natur füreinander ge⸗ 
ſchaffen hatten, einander fürs Leben Lebewohl ſagten. 
Sie waren beide blaß, ſtumm und ſehr ſtraff — ſoldaten⸗ 
ſtraff ausgerichtet; meine Hand ſchmerzte, als der junge 
Offizier fie mir zum Abſchied drückte. In Iſabells 
Augen ſtand ein blaues, hartes Leuchten — ich würde es 
als Mutter nicht gern in meiner Tochter Augen ſehen. 


Die gute alte Zeit dachte wenig über dergleichen 
Knickungen und Auslöſchungen nach. Die gute alte Zeit 
brauchte ſechs Zimmer, den Empireſalon, den Winter⸗ 
aufenthalt in Berlin, Kammerzofe, Maniküre — Iſabells 
Mutter nannte das Kultur, und ein Hausfreund bei der 
reichen Tante am Kurfürſtendamm hatte den Satz ge⸗ 
prägt: Kapital iſt die Vorbedingung jeglicher Kultur. — 
Auch der des Geiſtes und Gemüts? Ich habe mich mit 
dem modernen, führenden Geiſt über die Frage noch 
nicht unterhalten können. Es kam ja alles ſo ganz an⸗ 
ders, anders als der führende Geiſt, als Iſabells und 
Bernhards Mutter, als die jungen Leute ſelbſt voraus⸗ 
geſehen hatten. 

Es kam der Krieg. Und der Leutnant wußte plötz⸗ 
lich und ohne alle Umſtände, wozu er da war, brauchte 
nicht mehr über Amerika, einen eventuellen Erbonkel 
oder über die Gunſt einer Millionenbraut nachzudenken. 
Iſabell weilte zu der Zeit bei der reichen Tante, und 
ihre Mutter hoffte ſtark auf einen gewiſſen, wenn auch 
ſchon etwas glatzköpfigen Bankdirektor dort. 

Auch Iſabell, nach einiger Zeit, war fid) ganz klar, 
wo ſie hingehörte. Sie war Pflegerin geworden — 
ja, trotz der weißen Hände, trotz des goldglänzenden 
Haars, ber Kameennaſe unb der hochmütigen Ober- 
lippe! — Ein Jammer, all diefe Eleganz, die geſchmack⸗ 
vollen und entzückenden Koſtüme, die die Tante frei⸗ 
gebig in eine zukünftige Ausſteuer vorgeſchoſſen hatte! 
Iſabell entſagte ihrer von der Mutter vorbeſtimmten 
Karriere und pflegte Soldaten, arme, ſchäbige, verwahr⸗ 
loſte Kerle, die aus Kalklöchern und Lehmpfützen ge⸗ 
krochen kamen, die Blut, Kruſten und Beulen an 
ſich trugen. Auf einmal — die gute, alte Zeit hatte 
aufgehört — waren dieſe nämlich die Helden! Und 
die Salonprinzeſſinnen, all die ſchicken und feinen Sport⸗ 
damen, Balldamen, die Doktoreſſen und Profeſſorinnen 
waren ihnen Dienerinnen und Helferinnen — der Gro⸗ 
ben und Ungeſchickten, der Humpelnden, Fiebernden, 
Röchelnden. . 

Jetzt kommt ber romanhafte Teil — nur daß es ein 
Roman der neuen, der ſchlechten Beit ift. 

Bernhard, der Hauptmann nun, erhielt vor Verdun 
einen Kopfſchuß und verlor das Sehvermögen auf bei: 
den Augen. Ich hörte das flüchtig durch Bekannte, 
wie man heutzutage ſolche Nachrichten vernimmt: Ein 
Schlag fällt, faſt ſtumpf im Moment; es ift auf bie be⸗ 
ſtimmte Stelle zu viel und zu lange geſchlagen worden — 
und daheim plötzlich, nach ziemlich langer Zeit, iſt da 
ein Brennen, ein ſtechendes Bohren. 

Bernhard — ſagt das — Bernhard, der Hübſche, 
der Luſtige, der Ritterliche! Nun iſt Bernhard blind! 

Blind! — — 

Aber Iſabell? Heute kommt mir ein Brief von Kölleda 
zugeflogen. Auf eine Anfrage, die lange umgeirrt 
war: „Liebe Tante“, ftebt in dem Briefe. „Ich bin glück⸗ 
lich. Endlich heute bin ich glücklich! Wir ſind glück⸗ 
lich! 


„Der ſchäbige kleine Pachthof iſt ganz gut genug 


jm nddjften Heft beginnt der neueſte Roman von 


Jda Boy -E d 
„Die Stimme der Heimat“ 


für uns plötzlich. Ich fage Dir, er tif ſchön — er ift das 


Paradies! Wir haben drei eingerichtete Zimmer und 


viel, viel Abſtell⸗ und Wirtſchaftsraum. Wir haben einen 


Garten und einen Knecht, dem ein Arm fehlt. Nebſt 
ſeiner Frau, die dem Kriegsbeſchädigten ſein Kind ſchon 
zubrachte. Und die nun auch glücklich und ehrlich und 
geborgen iſt. 

„Ich trage meine Pflegerinnentracht weiter und 
Bluſenröcke, blau und grau — wie eine Dienſtmagd, 
fand Mama. Aber zur Hochzeit hatte ich Seide an — 
weiße Seide. Die konnte er fühlen. Und ſchön wollte 
Lich fein! So ſchön, wie ich noch nie geweſen war! Für 
den Bräutigam. | | | 

„Damals, ja, war id) zu foftbar, zu fojt[pielig für 
ihn! Wenn Du wüßteſt, was bas ijt, fo viel fein zu 
dürfen, wie ich jetzt fein, darf! — Für jemand, der 
eigentlich unnütz, ein Zierat, ein Goldkäfervogel war! 
Wie reich das Bewußtſein macht, Tante — ſchwin⸗ 
delnd — feierlich reich! Wir find nicht mehr om 
mit einem Mal. Das Wunder hat die Zeit bewirkt, 
die große Zeit, die plötzlich wieder für Senſationen Ge⸗ 
ſchehniſſe und Schickſale gab, die uns aus dem ſpieleri⸗ 
ſchen Tändeln zur Tat, zur Hingabe zwang. 

„Ich pflanze und jäte und ſtecke Kartoffeln, ich ent⸗ 
rahme die Milch und habe einen Hühnerhof. Keine 
Magd. Eine Hilfe an der Lene, die ſelbſt noch das 
Kind beſorgt. : | 

„Mama trocknet fid) die Tränen, menn fie zuſieht; 
der Papa brummt. Sein Brummen — das weiß ich! 
iſt verkappte Zuſtimmung. Er meint, daß mit reichlich 
Stalldung und Torfmull bei einiger Deckung ſich ſelbſt 
im Muſchelkalk etwas ausrichten ließe. 

„Es ijt ein Glück, daß Bernhard immer eine 
liebenswürdige Natur' war. Das rechnet man ba: 
mals nicht. Was war ,£iebensmürbigteit'? Oder 
ein feines, gutes Herz? Ein. hoher und ergebener 
Wille? | 

„Der Bankdirektor hat zweifellos fein Vermögen 
verdoppelt. Er kauft einen Güterkomplex, eine Herr⸗ 
ſchaft zuſammen. Mama bekommt über ihn noch mei: 
tere Nachrichten durch die ſchwer enttäuſchte Tante. 
Sie findet mid) ,undanfbar’. 

„Lachſt Du nun, Tantchen? Und zu denken, daß 
ohne das Wunder, ohne den Eingriff, das Schickſal ich 
letzt arm, unglücklich und verbittert wäre — ich, Deine 
reiche — die glückliche — die ſelige Iſa. 

„Über ihn ſchreibe ich Dir nicht. Das kann ich 
nicht. Komm und fieh! Ich bin ſtolz auf ihn. So un. 
endlich ſtolz! 

„Er ſieht. Nicht wir. Er führt. Nicht ich. 

„Das gab's früher nicht. Und wenn es paſſierte, 
nannte man's ein Unglück. Das Häßliche. Oder 
Schmähliche. c 

„Wir haben gelernt, uns zu ſchämen. Und alles 
Menſchentum iſt wieder frei. Jetzt könnte es für uns 
eine Kultur geben. Wir bauen uns ein in das Neue. 
Ins neue, weite, lichte Land.“ 


der „Wöchentlichen Krliegsſchauplatzkarte 

[ 18^ mit Chronik“ aus dem Verlage der 

® Kriegshilfe München⸗Nordweſt in mehreren 
vierfarbigen Karten mit den Ereigniffen an der Weſtfront vom 


15. bis 22. April ift erſchlienen. — Einzelpreis 35 Pfennig. 
Monatlich 1 Mark 55 Pf. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, unb die poft. In Oeſterreich⸗Ungarn zu 
bezlehen durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Der Weltkrieg. (aam) 


In dieſer Woche hat das deutſche Volk eine Kraftprobe ab⸗ 
gelegt, die ſeinen feften Willen und ſeine Fähigkeit erweiſt, 
auszuhalten, bis mit dem letzten Schwertſchlag der Wille der 
Feinde zuſchanden gemacht unb die Zukunft des Vaterlandes 
auf feſten Grund geſtellt iſt. Die gewaltigen e der 
früheren Kriegsanleihen weit überholend, legt die achte Kriegs⸗ 
anleihe mit ihren mehr als 14% Milliarden Zeugnis davon ab, 
daß das deutſche Volk ſo wenig wie das deutſche Heer nach⸗ 
läßt, ſolange es nötig iſt. 

Rund ein Monat iſt verſtrichen, ſeit am denkwürdigen 
21. März im Weſten unfere Bewegung eintrat. Gleich ber erfte 
Anſprung war bahnbrechend, war beſtimmend für den weiteren 
Verlauf, der ſchon in dieſen erſten vier Wochen außerordent⸗ 
liche Erfolge brachte. Die „uneinnehmbaren“ Stellungen, an 
denen die Engländer zwei volle Jahre mit allen Mitteln der 
Befeſtigungskunſt gearbeitet haben, für die neben ihren Ure 
beiterbataillonen viele Tauſende chineſiſcher Sulis geſchanzt 
haben, ſind zuſammengebrochen. Schlag auf Schlag folgten 
unter der Wucht des deutſchen Vordringens weitere engliſche 
Niederlagen. Dazu kamen nicht minder ſchwere Niederlagen 
der Franzoſen unb ber Niederbruch des portugieſiſchen Hilfs⸗ 
volkes. Wir ſahen von Tag zu Tag unſern Zuwachs an Ge» 


lände auf der Kriegskarte anwachſen. Die Größe des eroberten 


d 


Gebietes beträgt das Hundertfache bes Raumgewinns, deſſen 
ich die Engländer damals in ihrer Flandernſchlacht rühmten. 

lles, deſſen ſich die Engländer mit unübertrefflicher Wichtig⸗ 
keit noch vor kurzem rühmten, gehört einer nichtsſagenden Ver⸗ 
gangenheit an. Die Tatſachen ſind paruner eee 
und gehen ruhig weiter darüber hinweg. ir rühmen uns 
nicht, wir ſtellen nur feſt, daß unſere Heeresleitung und unſere 
Truppen immer zu rechter Zeit das Richtige tun. 

Im ſelben Maße erweiſt ſich die Unfähigkeit der engliſchen 
Führung und die Unzulänglichkeit der engliſchen Soldaten, 
nachdem ihnen ihre rie a Vi genommen find, fid) im Bee 
wegungskriege zu behaupten. Die blutigen Verluſte ber Englän⸗ 
der, die ſchon zu Anfang April mit einer gewaltigen Ziffer zu⸗ 
geſtanden werden mußten, haben ſich im Verlauf der 1 
an der Lys unerhört gefteigert. Die einzelnen Berichte brade 
ten ſchwerwiegende Ziffern von Gefangenen und Kriegsbeute. 

Und Frankreich? Verhängnisvoll iſt ihm ſein Vertrauen 
zur engliſchen Hilfe geworden. Weite Gebiete feines heimat⸗ 
lichen Bodens werden von den Engländern nicht nur rückſichts⸗ 
los preisgegeben, ſondern verwüſtet. Die britiſche Artillerie 
zertrümmert eine Stadt, eine Ortſchaft nach der andern, die 
engliſchen Truppen haufen zügellos auf franzöfifhem Gebiet 
wie in Feindesland. Schon jetzt büßt Frankreich ſchwer für die 
von England ihm auferlegte Verlängerung des Krieges, und 
immer drückender werden ſeine Opfer an Gut und Blut. Wir 
haben geleben, wie ihre Reſerven, ohne Rückſicht darauf, ob 
ſie für die eigene Sicherheit an anderer Stelle nötig ſein dürf⸗ 
ten, in dichten Maſſen für die Engländer eingeſetzt wurden. 

Die deutſchen Fortſchritte der verfloſſenen vierten Woche 
unſerer Offenſive haben das Ergebnis, daß die Engländer in 
fich. Bedrängnis flehen, ebenſo aber auch, daß das franzö⸗ 
iſche Kriegsinduſtriegebiet hart bedroht iſt. Das ausgedehnte 
Minengebiet von Bethune, die umfangreichen Stahlwerke bel 
Isberne ſind von höchſter Bedeutung für Frankreichs und 
überhaupt für den feindlichen Widerſtand. Ebenſo wie die Ge⸗ 
ährdung der ganzen Verbindung der engliſchen Armeen bei 

pern mit der Baſis Englands von äußerſter Wichtigkeit iſt. 
Die Hauptbahnverbindungen der beherrſchten Knotenpunkte 
Amiens, Doullens, St. Pol und Hazebrouk liegen unter deut⸗ 
ſchem Feuer und werden ſichtlich mehr und mehr ausgeſchaltet. 

So ſtellen ſich die Tatſachen dar, die durch die Vip sale 
der lebten Woche herbeigeführt wurden. Mit voller Befriedi⸗ 
gung blicken wir auf die Kämpfe zurück, die im einzelnen zu 
ſolcher Geſtaltung der Lage beitrugen. Mit der Einnahme 
von Pasſchendale und Wytſchate, mit der Eroberung von 
Bailleul, mit der Erſtürmung von Poelkapelle, Langemarck und 
Zonnebeke, mit allen Einzelheiten der Schlacht an der Lys iſt 
die weitere Ausgeſtaltung der großen Operation in engſtem 
Zuſammenhange verknüpft. Der Gang der Ereigniſſe recht⸗ 
fertigt in vollem Maße unſre Siegeszuverſicht. 

Schon hören wir aus dem feindlichen Heerlager Zugeſtänd⸗ 
niſſe an die Wahrſcheinlichkeit, daß die Abſichten unſerer Offen⸗ 
ſive von uns erreicht werden könnten. Daß England dabei den⸗ 
noch prahlt, es ſei noch lange nicht verloren, ſelbſt wenn Calais 
und Boulogne, ja ſelbſt wenn Paris uns zufiele, das wird uns 
gewiß nicht beirren. X. 
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Generalmajor Hoefer. 
Ein Lob aus Feindesmund. Der engliſche Kriegsberichterftatter Gibbs ſchreibt zu den Kämpfen bei Bailleul: 
„Tie deutſchen Offiziere ſcheinen von einem fanatiſchen Vertrauen in den Sieg befeelt geweſen Au fein und haben cles getan, 


um auch ihre Mannſchaften mit dieſem Geiſte zu durchdringen. Der Führer ber Reſerven. Generalmajor Hoe ſer, ein Mann 
mit einem rm, führte die er ſten Stur mwellen an und lief, einen Stock ſchwingend, feinen Soldaten voran.“ 


a 


Digitized by Google 


Rittmeiſter Freiherr von Richthofen + 


Digitized by Google 


" 


7 


^w. 
M n 


Rena ae A 5 b 


' 


Nummer T S a | Seite 423. 


— — e rm — — 


* * 


* 


M, D ^ e wa ` 

-Ie EPI t. f^ po e ae 

` Tau" ae” 4 
Pr D 


4 
LAC 


; Deufjde Fliegeraufnahme der Kathedrale von Coon, d 


ie durch ſranzöſiſches Arkilleriefeuer zerſtörk wird. ; 


EV GE 
y < F KI 
OU" 


7 ; A d DC ped 2» 
a. 


* A 
"rt^ 


* \ EE be Veiis RERO ee NE yr f 
dos. D. SR "Sl cc A Ma es Qv TV OM RT 
o» Ch ^ | m US Ag ume 12 NN 


Wi Aww 
Ru — 1 


** ti 


PET, 
LN AL 


= 


en 


Rechts und links bes Kanals Sumpfgebiet 


Dom Dñormarſch im W e ften. 


Im 
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Hilde unb zilm-Amt. 


General v. Hufier (links) und Generalmajor v. Sauberzweig, 
Chef des Stabes, im Garten ihres Quartiers. 


Wie der Franjofe [eine eigenen Städte zerftört: Blick in eine Straße des unter ſchwerem franzöfi 
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Die zerſchoſſene Kirche von Jonnebeke. 
(Srernbogen.) 
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Phot. Grok. 


ſchem Feuer liegenden Noyon, 
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vo'phot. Hartmann. 


Friedrich II. Herzog von Anhalt + Eduard Herzog von Anhalt. 


Zum Thronwechſel in Anhalt. 
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Baron Burian von Rajec;, 
der neue öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des Außern. 


Gemdive von ©. Sesqur. 
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Hauptmann Alfred Stets. 


Centnant Gran; Lehrmeier. 
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Centnaut Dieting. 


Dizefeldwebel W. Noack Unteroffizier O. Walther. 


Thor A. Wertbeim 
feufnant o Bauer. 


Oberit. Otto o. Gülich. 


‘Ritter des Eifernen Rreuses I. Rlaffe. pa 
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Die Flugzeuge mif der Werbebotichaft umkreiſen die Siegesſäule. 
Berlin im Kriege: Vom Werbeſonntag für die Kriegsanleihe. 
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Leutnant R. Ulrich. 
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R, u f. Qotpbet, 5. Mofel, Bien i 
Irl. Marion von Hutier. Gel. Irmgard von Hutier, 
Die Töchter des durch feine Siege im Weſten bekannten Generals von Hutier. 
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Bhoi. 3Roptus. 
Graf Heinrich von Ludner, 


Vater des durch ſeine Vernichtungsfahrten bekanni⸗ 
gewordenen Korvetten fkapitäns von Qudner, 
beging feinen 85 Geburtstag. 
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Aus der Geſellſchaft. 
Kriegstrauung auf Schloß Weinheim (Bergſtraße): Oberlt. Chriſtian Frhr. ' 


von Berdheim und Gräfin Maria Katharina von Schönborn-Wieſenkheid. SHOULD 
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Das erfte Ariegſchiff der Derbündeten in Odeffa: Die im Hafen von Odeſſa einſahrende „Hamidie“ ` 
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Quot. Gre | 
Die Abordnung der vereinigten Landesräte von Livland, Eitiand, Riga und Oſel in Berlin. pns 


Die Abordnung fteht unter Führung des Ritterſchaftshauptmanns von Eſtland. Baron Tellingshaufen, und rent fic) aus folgenden Vertretern 

zuſammen: für die eſtländiſchen und livlandiſchen Landgüter von Brevern und von Steyr, für Ofel von Rehetampf, für evangeliſche Geiſt⸗ 

lichteit Oberpaſtor Hahn⸗Reval, für Riga die Stadtverordneten Zr. von Bulmerineg und Kraſtetaln (vette). für Reval Bürgermeiſter Depto, 

für Dorpat und die anderen Städte Livlands (außer Riga) Stadtverordneter Tarrask (Efte), für die eſtniſchen und lettiſchen Landesgemeinder 
(beſitzliche Bauern wie landloſe Arbeiter) die Gemeindeälteſten Murs Efte. Ottas (Efte), Waldmann (Lette). 
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Das freie Meer- 


Roman von 


25. Sortfegung. , Rudolph Strat 


Nachdruck verboten. 


Cornelis Ter Meer erwiderte feiner Gattin: „Lord 
St. Aſaphs hörte mich an. Ich ſagte ihm ehrlich 
zwiſchen Männern deinen Verdacht! Nichts konnte 
herzlicher ſein als die Heiterkeit Seiner Lordſchaft. 
Nichts freimütiger als die britiſche Offenheit, mit der 
er alles mit der Verwirrung deines Seelenzuſtandes 
erklärte ..“ 

„Und du haſt ihm geglaubt?“ 

„Auch du würdeſt ihm glauben, wenn du ihn 
ſäheſt . .. Er bittet darum!“ 

„Er ſoll es wagen! Dann wird er von mir Dinge 
hören, die noch nie ein Menſch auf der Welt ihm in 
ſeinem ſündhaften und faulen und verbrecheriſchen 
Leben geſagt hat!“ 

„Still!“ . 

Das war ein Ton, wie er bisher aus Cornelis Ter 
Meers Munde nicht geklungen war. Und ebenfo hart 
drüben ihr Geſicht. 

„Cornelis! Reiſe nicht!“ 

„Ich reiſe!“ 

„Du wählſt damit für immer zwiſchen mir und 


England!“ 


„Das tu ik niet!“ 

„Aber ich! Denn dann entſcheideſt du dich gegen 
mich für den Mann, der mich ſelbſt ſo kaltblütig ins 
Verderben ſtürzen wollte, wie er mein Vaterland ver: 
derben will..“ 

„Grooter God! Wenn man dich hört, Jantje ...“ 

„Dich geht der Krieg nichts an! Nicht hüben und 
nicht drüben! . . . Cornelis, komm zurück in den 
Haag! Zu mir und Jan!“ 

Der Yonkheer Ter Meer ſtand am Fenſter. Unten 
ſchüttelte ſich die dünne Ulmenreihe der Boompjes 
angſtvoll im Sturm. Ein ſchwacher Qualm wehte 
zwiſchen ihren Aſten hin. Ein großes, ſchwarz ge: 
ſtrichenes Seeſchiff begann da Dampf aufzumachen. 
Zwiſchen ſeinen Decks und dem Kai daneben war mehr 
Laufen und Schleppen über die Schiffsbrücken als auf 
den Nachbarfahrzeugen. Eine hundertköpfige Men⸗ 
ſchenmenge ſtand im Halbkreis, als erwartete ſie etwas 
Beſonderes. 

„Heute abend, wenn es dunkler wird, fährt der 
‚Robin Hood’ aus, Jantje! Mag kommen, was will!“ 

Unten ging der Kapitän, ein Mann mit einem 
finſteren und energiſchen Antlitz, auf Deck hin und her. 
Ein Haufen Schiffsoffiziere und Ziviliſten um ihn. 


Alles unverkennbare britiſche Geſichter. 


Haag kam eilig heran. 


Amerikaniſches ech 1918 19 
Auguſt Scherl G m b 9, Berii 


„Cornelis .. . bas ift ein engliſches Schiff!“ 

„Und geht mit der größten engelſchen Flagge am 
Maſt, die der Captain finden konnte, in See! Eng- 
land beherrſcht die See! Das ſoll er zeigen!“ 

„Das Schiff da unten iſt zehnmal mehr gefährdet 
als ein niederländiſches Schiff!“ 

„Lord St. Aſaphs und ſein Gefolge ſchiffen ſich 
auch heute abend auf dem ‚Robin Hood’ ein!“ 

„Laß ſie fahren! Sie fahren in ihr Verderben!“ 

„Seine Herrlichkeit lud mich ein, die Reiſe mit 
ihm zurückzulegen . . . Wir ſind eens geſinnt!“ 

„Großer Gott! Und deshalb ſetzeſt du dein Leben 
aufs Spiel?“ 

„Ich reiſe unter dem Schutz Groot-Britannies!” 

Das klang wie ein Widerhall des Glaubens an 
England und feine Allmacht. Es klopfte. Der Pont: 
heer Ter Meer rief rauher als ſonſt: „Naar binnen!“ 

„Freund Cornelis! Fahre nicht!“ | 

Der Rechtsanwalt Pieter de Meeſter aus dem 
Der kleine Mann mit dem 
krauſen Künſtlerkopf und dem nervöſen Blick hob be⸗ 
ſchwörend die Hände. 

„Geh du in deine Konzerte, Piet, und ſorge dich 
nicht um mich!“ 

„Ich gehe heute abend in T Parzifaltonzert. 
Deswegen bin ich hier. Aber deswegen bin ich nicht 
taub und blind, Cornelis! Die Stadt iſt voll toller 
Gerüchte ..“ 

„Das weiß ich! Vorhin wurde ſchon ein namen⸗ 
loſer Brief an mich von einem Unbekannten abge⸗ 
geben. Ich folle nicht mit dem Robin Hood' fahren!“ 

„Da haben wir's!“ Der kleine Advokat und innige 
Freund deutſcher Muſik und Kunſt wandte ſich an Jo⸗ 
hanna Ter Meer, mit der er ſonſt an ihren Nachmit⸗ 
tagen in ber Savaftraat vierhändig Brahms und 
Schumann ſpielte. „Halten Sie ihn zurück, Mevrouw 
Johanna! Es heißt, wo man in Rotterdam hinhört, 
der „Robin Hood' müſſe dran glauben! Die Deutſchen 
draußen wollten dafür ſorgen, daß er nicht nach Eng⸗ 
land käme!“ 

„Ich fürchte mich nicht!“ 

„Du biſt ein unerſchrockener Mann, Freund Gor: 
nelis! Dafür kennt man dich! Eben deswegen kannſt 
du zurückbleiben!“ 

„Wo Lord St. Aſaphs fährt? Man würde es mir 
als Feigheit auslegen!“ 

„Cornelis, wohnſt du denn nur in englijdjen 
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Köpfen? Hier auf uns kommt es fiir dich an! Auf 
mich, deine Frau! Auf dein Kind! Auf deine Freunde 
hier, wie be Meeſter . . . Höre, was be Meeſter ſagt!“ 

„Freund Cornelis . . laß bu die Engländer ihre 
Sache ausfechten! Das geht uns Holländer nichts an!“ 

„Holland iſt klein. England iſt groß!“ 

„Du biſt nicht Holland! Es gibt auch andere Hol⸗ 
länder als dich! Holland iſt ſtolz auf ſeine Freiheit!“ 

„Ich auch!“ 

„Nein, Freund Cornelis! Du gehörſt zu den Leu⸗ 
ten, die ſich an England blind geſehen haben! Die 
ſind in jedem Volk. Bei uns und auf der ganzen 
Welt. Du biſt wie ein Sinnbild für jeden, der da 
drüben feinen Verſtand verlor..“ 

„Dann bin ich es für die halbe Menſchheit!“ 

„Mag ſein, Freund Cornelis, daß die halbe 
Menſchheit wahnſinnig geworden iſt und ſo lange für 
England ſchwitzt und blutet, bis ſie an England zu⸗ 
grunde geht! Ich gehöre nicht dazu. Wir hier wiſſen 
auch, was Deutſchland iſt! Du haſt eine deutſche Frau! 
Mevrouw Johanna, helfen Sie mir!“ 

„Doktor, ich habe ihm ſchon alles geſagt!“ 

In dem plötzlichen ſchweren Schweigen merkte 
Pieter de Meeſter, daß zwiſchen dem Ehepaar ein 
dritter zu viel war, und wandte ſich zur Tür: „Ich 
habe das meinige getan, Cornelis! Hüte dich vor 
England!“ 

Als ſie beide allein waren, trat Johanna Ter Meer 
vor ihren Mann. 

„Ich habe ſchon viele Menſchen geſehen, die von 
England verblendet waren! Ich war es ſelbſt! Aber 
ich ſah keinen ſo verblendet wie dich!“ 

„Ich ſehe klar. Noch brauche ich keine Brille, 
Jantje!“ . 

„Du trägft fie unb weißt es nicht! Und fie ver: 
gerrt dir alles — bein eigenes Land — bein eigenes 
Haus, deine eigene Familie! Cornelis, wenn du 
jetzt nach England fäbrft . . ." 

„Ich fahre ..“ | 

„. . . dann biſt bu von mir geſchieden!“ 

„Nein!“ 

„Für immer! Ich kann nicht anders! Es iſt mein 
heiligſter Ernſt ...“ 

„Jantje ...“ 

„. . und mein unerſchütterlicher Wille! Nun tu, 
was du willſt, oder was du mußt! Du haſt ja noch 
Zeit. Das Unglücksſchiff geht ja erſt am Abend!“ 

„Höre ...“ 

„Nein. Jetzt kann man nicht mehr hören. Nur 
noch handeln. Ich gehe jetzt zu meiner Freundin hier, 
Jouffrouw Kalff am Hogendorps-Plein. Eine Stunde, 
ehe der Dampfer fährt, bin ich wieder am Hotel.“ 

„Und wenn du mich nicht mehr findeſt?“ 

„. . . bann treffe id) bid) unten auf den Boompjes 
oder an Bord! Ich will nichts unverfucht laſſen bis 
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zur letzten Stunde . . . bis in die letzte Minute 
Nun wähle zwiſchen England unb mir“ 

Der Yonkheer Ter Meer ſaß, nachdem feine Frau 
ihn verlaſſen, lange Zeit in dumpfem Brüten, den 
Kopf in der Hand. Das Leiden des Entſchluſſes lag 
auf ſeinen Mienen. Sie zuckten zuweilen ſchmerzlich 
und angſtvoll. Sonſt rührte er ſich nicht. Durch das 
Zimmer klang nichts als manchmal ſein ſchweres 
Seufzen und das Raſcheln der Mäuſe hinter der alt⸗ 
modiſchen Tapete. 

Endlich erhob er ſich mühſam, ſchüttelte den ver⸗ 
ſtändigen und wohlwollenden angegrauten Kopf, als 
begriffe er eine Welt nicht, die ſich gegen England 
auflehnte, nahm ſeinen Hut, ſtieg die Treppe hinunter, 
ſtand unſchlüſſig in der Vorhalle des Hotels, gleich 
einem Mann, der auf irgendein Zeichen, einen Wink 
des Schickſals wartet, um das zu tun, was er eigent⸗ 
fid) fon zu tun entſchloſſen ijt . . . 

Ein junger, ihm unbekannter Mann trat dicht 
neben ihn, zündete ſich eine Zigarre an und ſagte 
plötzlich beiläufig, leiſe und raſch auf holländiſch 
hinter der vorgehaltenen Hand, mit der er ſcheinbar 
nur das brennende Streichholz ſchützte: „Warum 
wollen Sie mit einem engliſchen Dampfer reiſen. 
Mynheer? Die Deutſchen wünſchen nicht, daß Neu⸗ 
trale unnötig zu Schaden kommen. Neutrale fahren 
ſicher unter neutraler Flagge! Sie ſind gewarnt, 
Mynheer!“ 

Als Cornelis Ter Meer ſich umwandte und den 
Fremden ins Auge faßte, hatte ihm der junge Mann 
ſchon den Rücken gedreht und ging langſam hinaus 
auf die Straße. Und in ihm, dem PYonkheer, war auf 
einmal ein tiefes Aufatmen der Befreiung wie nach 
dem Ergreifen einer höheren Macht. Das war der 
äußere Anſtoß zu dem inneren Willen, gegen den er 
in dieſen Stunden hart und mit all dem zähen Eigen⸗ 
ſinn ſeines Weſens angekämpft hatte. Jetzt koſtete es 
ihn plötzlich kaum mehr eine Überwindung. Er fühlte 
nach feiner Bruſttaſche. Jawohl . . . da ſtaken noch 
bie Kabinenkarten und die Überfahrtspapiere. Er 
fragte den Portier: „Iſt das Schiffskontor jetzt offen?“ 

„Jawohl, Mynheer! Soll ich etwas beſtellen 
laſſen?“ | 

„Ich gehe lieber felber! Ich habe mich entſchloſſen, 
meinen Platz zurückzugeben und nicht zu fahren!“ 

„Ja, Mynheer, es iſt auch beſſer!“ 

Als der Dontheer Ter Meer auf den Boompjes in 
Sturm und Hafenluft hinaustrat, ging er rüſtig trotz 
ſeiner immer etwas gebeugten Haltung dahin. Das 
ſchwere Opfer lag in Gedanken ſchon hinter ihm. 
Drüben flatterte am Maſt des ſchwarzen, finſteren 
„Robin Hood“ bereits der britiſche Union⸗Jack. Aber 
er ſah mit Abſicht nicht mehr hin. Er dachte ſich: Dafür 
hab ich Weib und Kind! Die Dämmerung dämpfte 
ſchon mit ihrem erſten Grauen den ſilbergrauen Flim: 
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mer von Licht und Luft ber 9tieberfanbe gwifden bem 


Himmel unb bem Waſſerſpiegel ber Maas unb ber 


vielen Kanäle. Aber es war nod) reichlich Zeit, im 
Schiffskontor zu ſagen, daß es beſſer ſei, in Holland 
zu leben als draußen ſeine Haut zu Markte zu tragen. 
Trotzdem ſchritt er raſcher als ſonſt längs der alter⸗ 
tümlichen Häuſer. Eine innere Unruhe trieb ihn, die 
Stimmung feſtzuhalten, in der er jetzt zu ſeiner eige⸗ 
nen Erlöſung war: Den Verzicht auf England. We- 
nigſtens heute. Wenigſtens nach außen .. 


Wie in jedem Hafen der Welt gab es auch in Rot: 


terdam allerhand Gaffer, Leute, die immer Zeit 


hatten, eine Stunde lang mit offenem Mund und die 
Hände in den Hoſentaſchen irgendein merkwürdiges 
Schauſpiel zu beobachten. So ſtanden ſie auch jetzt da 
im Gewimmel des Börſenplatzes um einen großen 
Frachtkarren, auf dem das Gepäck vornehmer Reiſen⸗ 
der vom Hotel nach dem Schiff geſchafft werden ſollte. 
Prachtvolle, meſſingbeſchlagene und meſſingbebän⸗ 
derte engliſche Schrankkoffer, ſchmale Kabinenkofſer, 
Hutkoffer. Auf jedem in ſchwarzen Buchſtaben: „The 
most Noble the Marquess of St. Asaphs.“ Und damit 
kein Zweifel über die Beſtimmung möglich ſei, hingen 
auch ſchon an den Handhaben angeknüpfte Papptäfel⸗ 
chen: „Robin Hood, juin 18. 9% p. m.“ Ein paar 
Kammerdiener in ſchwarzem Zivil hantierten daran 
herum. Der Yontheer Ter Meer ſagte fid), daß es 
doch leichtſinnig ſei, in ſolcher Weiſe die Aufmerkſam⸗ 
keit jedes beliebigen Vorübergehenden darauf zu 


ſtoßen, daß ein ſolcher Großer des Inſelreiches zu bee 


ſtimmter Stunde und mit beſtimmtem Schiff durch 
das Sperrgebiet fahren wolle, und doch dünkte ihn 
dieſe Verachtung der Gefahr auch wieder ſo recht 
britiſch und machte ihm das Herz warm und voll von 
der alten Bewunderung. Und nun ſah er etwas, was 
noch ungewöhnlicher war. Der Markgraf Harald von 
St. Aſaphs, auf deſſen Wink hin die Sterblichen 
flogen, um ihm zu dienen, verſchmähte es nicht, per⸗ 
ſönlich das Aufladen ſeines Reiſegepäcks zu über⸗ 
wachen. Beinah herausfordernd rieſig, trotz ſeiner 
dunklen Haare und Augen eine Verkörperung der hoch 
gezüchteten Herrſcherkaſte der Angelſachſenraſſe, ſtand 
er unter der Torwölbung des Hotels. Neugierige 
Blicke rings um ihn. Man wußte, wie er hieß. Welche 
Fülle von Rang und Macht und Millionen um ihn, 
den Erben einer britiſchen Herzogswürde, ſchon war 
oder auf ihn wartete. Um ſo mehr fiel es auf, als 
plötzlich die ſteinerne Gelaſſenheit ſeiner bräunlichen 
Züge ſich in den Sonnenſchein eines herzlichen 
Lächelns verwandelte, mit dem er bem Ponkheer Ter 
Meer freimütig zuwinkte. Ja, er ging, mitten durch 
die Gruppen, auf ihn los und faßte ihn vertraulich 
unter den Arm wie einen alten Freund. 


„Rauher Tag heute!“ ſagte er jo friſch und auf: 
geräumt, als ſei es tiefſter Friede. 
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„In der Tat, Mylord!“ 

„Trotzdem hoffe ich, wir werden eine gute Über⸗ 
fahrt haben! Craven iſt mit! Craven iſt zur See 
der närriſchſte Burſche auf fünfzig Meilen im Um⸗ 
kreis. ..“ 

„Ich kenne den Humor Seiner Ehren ...“ 

„Und Neiſh! Neifh ſitzt noch oben zwiſchen mehr 
Koffern, als eine Lady ſich träumen ließe. Paſſen 
Sie auf, wie er an Bord erſcheint! Er ift der beſt⸗ 
angezogene Mann in England und Wales!“ 

Dabei war Lord Harald St. Aſaphs ſelbſt in ſeinen 
ſechseinhalb Fuß großkarierter Länge ein Vorbild für 
jeden Stutzer jenſeit des Kanals. Alles auf der 
Straße ſchaute ſeiner läſſig gehaltenen, hageren Ath⸗ 
letengeſtalt nach, während er mit bem Yonkheer Ter 
Meer am Waſſerſpiegel des Blaak entlangging. Er 
lachte: „Sir Bacharach iſt ſchon jetzt ſeekrank! Er wird 
es immer, wenn er nur Teer und Maſchinenöl riecht. 
An Bord ſieht ihn kein Mann außer Bett! Macht 
nichts! Er tat hier gute Arbeit. Er hat ſeine ſchwarze 
Liſte nützlich vermehrt.“ 

Der Yonkheer Ter Meer, der in einer ſeltſamen 
plötzlichen Willenloſigkeit neben dem brünetten Lord 
einherſchritt, zuckte unwillkürlich ein wenig zuſammen. 

„Oh — hat er das, Mylord?“ 

„Er hat wieder eine ganze Reihe Namen von Men⸗ 
ſchen und Firmen ermittelt, die noch Beziehungen zu 
Deutſchland unterhalten. Nichts ſteht ihnen mehr 
frei als das! Alle Menſchen ſollen frei ſein! Das iſt 
der Sinn dieſes Krieges! So ſteht es auch uns frei, 
uns nach dem Kriege dieſer Leute ſo zu erinnern, wie 
wir es für weiſe halten!“ 

Und der Yonfheer Ter Meer wußte, was das hieß: 
Handelsboykott der Schuldigen rings um die Erdkugel. 
Kein Wechſelkredit. Kein Laderaum. Kein Banfgiro. 
Keinen Kauf in bar. Langſames A der Firma. 
Bankrott. 

„Sie laſſen auch manches Geld an engliſchen 
Plätzen arbeiten, mein teurer Mr. Ter Meer?“ 

„So iſt es! Im fernen Oſten, Eure Herrlichkeit. 
In Südafrika. In Agypten.“ 

Und es lief dem Yonfheer Ter Meer kalt über den 
Rücken: Zwei Drittel meines Vermögens liegt in dem 
großen engliſchen Stahlſchrank verwahrt. Wenn feine 
Panzerflügel mir vor der Naſe zuklappen, bin ich 
halbwegs ein ruinierter Mann... 

„Sie tun recht, Vonkheer Ter Meer! Ruhiger 
kann ein Mann nicht ſchlafen, als wenn er überall 
Freunde auf der Welt weiß! Kommen Sie! Ich 
habe hier am Seefiſchmarkt den Fünfuhrtee!“ 

Während fie in das vornehme Reſtaurant eir 
traten, ging es Cornelis Ter Meer durch den Kopf: 
Wer den künftigen Herzog von Chicheſter zum 
Freund hat, der hat bei dem ganzen Angelſachſentum 
der Erde einen Stein im Brett! Dem ſteht die Welt 


Gette 482. 


offen, ſoweit fie engliſch iſt. Und wo endet hinieden 
Cngíanb? ... 

„Übrigens... menn unjer armer Baronet Bacha: 
rad) drüben wieder in feinen Schuhen fteht, wollte er 
mit Ihnen ſprechen!“ fagte ber Marqueß von St. 
Aſaphs innen im Raum und streckte, den Nacken rück⸗ 
lings über die Stuhllehne geworfen, die langen Beine 
unter den Marmortiſch. „Er ſagte, er wolle verſuchen, 
Sie für fein Geſchäft zu intereſſieren . ." 

Ein Unternehmen, an dem Sir Frederick Bacha⸗ 
rach jemand beteiligte, hieß ein Vermögen. Cor⸗ 
nelis Ter Meer ſchien die Luft ſchwül geworden. Er 


hörte fein Herz klopfen. Wieder Lord Ct. Afaphs. 


Stimme, nachläſſig, zwiſchen den Zähnen: „Sie ſpen⸗ 
den das lange Wochenende auf Ogmore Caſtle — tun 
Sie es nicht? Oh, kommen Sie! Der Herzog von 
Hareworth wird ſo froh ſein, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen! Ihre aſiatiſchen Anſchauungen treffen ſich. 
Auch ihm iſt eine Natter lleber als ein Jap!“ 

In Ponkheer Ter Meer wallte die alte Sorge 
ſeines Lebens wieder auf: Schutz Holländiſch⸗In⸗ 
diens vor dem benachbarten Inſelſtaat der kriegskun⸗ 
digen Zwerge. Schutz war nur bei ben Angelſachſen 
der Alten und Neuen Welt. Der Marqueß von St. 
Aſaphs ſagte: „Sie wiſſen, auch ich ſchätze, daß Groß⸗ 
britannien vor allem ein aſiatiſcher Staat iſt. Aber 
durch dieſen Krieg wird auch Afrika ein britiſcher Erd⸗ 
teil. Auſtralien iſt es ſchon. Amerika gehört den 
Angelſachſen. Wohl: Das iſt die Welt!“ 

Ja — das war die Welt. In Cornelis Ter Meer 
arbeitete es ſchwer. | 

„Oh, laſſen wir doch dies arme kleine Europa, Mr. 
Ter Meer! Wir wohnen darin, weil ſein Klima un⸗ 
ſerer Geſundheit heilſam iſt! So wie ein Citymann 
der beſſeren Luft wegen ſein Landhaus vor der Stadt 
hat! Aber was iſt es ſonſt nach dieſem Krieg?“ 

„Wenn dieſer Krieg einſt gewonnen ſein wird, 
Euer Lordſchaft ..“ 

„Er iſt gewonnen!“ Der Markgraf von St. Aſaphs 
ſagte es lauter und härter als bisher und wandte den 
dunklen Kopf, um ſeinem Nachbar voll ins Geſicht zu 
ſchauen. Unter dem ſchwarzen Schnurrbart lag ein 
brutaler, beinah grauſamer Ausdruck um die ſtarken 
Kiefer. Es war wie die erſte Warnung einer Bull⸗ 
dogge. „Sie wiſſen, lieber Herr, daß Konſtantinopel 
nächſte Woche fällt?“ ſagte er dann in dem alten Ton. 

„Mein Gott 

„Von den Höhen von Gallipoli blicken unſere In⸗ 
der und Neuſeeländer bis zum Goldenen Horn. Ich 
habe die beſten untrüglichſten Nachrichten.“ 

„Niemand kann beſſere haben als Eure Lord- 
ſchaft!“ 

„Ehe dieſer Sommer 1915 zu Ende geht, fahren 
unſere Schiffe durch die Dardanellen, als wäre es die 
Themſe. Die Welt da unten ſtürzt zuſammen. Bor- 
derafien mit.” 
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„Das eine zieht das andere nad) fid) ...“ 

„. . . und das alte morſche Mitteleuropa folgt! 
Bis zum Herbſt iſt die Arbeit getan! Ich habe einen 
Überblick über die Kräfte der Erde, die wir organi- 
ſierten! Sie ſind unermeßlich, Mr. Ter Meer!“ 

Der Yonkheer Ter Meer antwortete nicht. Er [al 
ſtumm und aufgeregt auf den britiſchen Großen, vot 
dem dank ſeiner Stellung und Geburt die Welt wie 
ein aufgeſchlagenes Buch dalag . . . 

„Dann gehen mir daran, ben Globus nad) den 
neuen Methoden, bie fid) in dieſem Krieg durchſetzten, 
wieder gu orbnen! Wir Briten unb unjere Freunde, 
Mr. Ter Meer!“ 

Das klang ebenſo gleichgültig und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. wie vorhin Lord Haralds Bemerkung über bas 
Wetter und ebendarum unerſchütterlich ſicher. Jeder 
Zweifel ſchien da nur ein Beweis für die Verblen⸗ 
dung des Zweifelnden zu ſein. Es ſtand da ein Weg⸗ 
weiſer in der Welt, jo lang und fo groß wie ber Mar- 
queß von St. Aſaphs ſelber. Ein Wegweiſer mit 
zwei Armen. Der eine, der rechte, deutete in der 
Richtung auf Großbritannien 

„Sie ſcheinen etwas erregt, Mr. Ter Meer? ... 
Oh . . . fürchten Sie nichts! Die Überfahrt heute 
nacht wird ungeſtört ſein! Ich und meine Freunde 
reiſen ja auch mit.“ 

„. . . und viele Neutrale benützen deswegen auch 


den Robin Hood'! Eine Reihe von Belgiern und 


Norwegern und Ruffen allein aus meinem Gaſthof 
am Haag!“ 

„Alle dieſe Gentlemen ſtehen unter Englands 
Schutz! Es iſt kein Grund zur Unruhe, mein teurer 
Mr. Ter Meer!“ | 

„Das ift es auch nicht. Die Worte Eurer Lord: 
ſchaft ſind es, die tiefen Eindruck auf mich machten!“ 

„Wie gut von Ihnen, das zu ſagen! Es find ein- 
fache britiſche Worte. Ich bin ein Brite wie jeder 
andere! Briten ſind außerſtande, Dinge anders zu 
ſagen, als ſie ſind.“ 

„Ich weiß, Marqueß St. Aſaphs!“ 

Sie ſtanden vor dem Reſtaurant. Der Wind pfiff. 
Leiſe Regenſchauer ſprühten. An dem niederen Him⸗ 
mel flogen die Wolken. 

„Nach welcher Richtung gehen Sie, Mr. Ler 
Meer?“ 

Vor Cornelis Ter Meer, nicht weit von hier, lag 
das Schiffskontor. Die Entſcheidung ſeines Lebens 
drängte ſich für ihn in dieſe Sekunde zuſammen. Er 
wußte das. Er war jetzt ganz ruhig. Er drehte ſich 
um und ſagte: „Ich begleite, wenn's beliebt, Eure 
Lordſchaft nach dem Vörſenplatz zurück!“ 

„Sehr wohl!“ 

„. . . und gehe bann in mein Hotel, um die fibers 
führung meines Gepüds auf den Robin Hood’ zu 
überwachen!“ 
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„Sie tun recht daran! Das Gedränge wird groß!“ 

„Ich bin ſchon eine Stunde vor der Abfahrt auf 
Deck, Mylord!“ 

Um dieſe Zeit herrſchte bereits das dumpfe Wir⸗ 
ren und Brauſen einer großen Menſchenmenge um 
den „Robin Hood“. Die Nacht war dunkel. Das bläu⸗ 
liche elektriſche Licht des Dampfers kämpfte mit ihrem 
Schwarz, in dem ſeine eigenen finſteren Umriſſe halb 
verſchwammen. Vor ſeiner düſteren Bordwand ſtan⸗ 
den die Leute die Boompjes hinauf in hundertköpfigen 
Mauern. Es war nicht das geſchäftsmäßige haſtige 
Treiben vor der Abfahrt wie ſonſt. Viel mehr Un⸗ 
ruhe, Zwiſchenrufe, herausforderndes Lachen als 
Antwort von Deck, rauhe Witze von unten, aufge- 
regtes Gemurmel in einzelnen Gruppen . . be Dr: 
log ... de Orlog .. Angſt, Spannung, Sorge, 
Hoffnung des Krieges fieberten über den vielen dunklen 
Köpfen in der kalten, ſturmbewegten Nachtluft. Das 
Leuchten von Zeitungen in den Händen. Das Glim- 
men der Zigarren. Die Krane raſſelten immer noch 
da oben mit lang ſchwenkenden, nächtigen Armen 
und ruhten einen Augenblick, wenn ſich die Ladung 
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im Schiffsgrund aus den Ketten löſte. In dieſen Se⸗ 
kunden klang plötzlich ein holländiſcher Ruf in der 
Menge, der Ruf einer einzelnen lauten Männer- 
ſtimme: „Fahrt nicht mit dem ‚Robin Hood'!“ 

Johanna Ter Meer vernahm es. Alle um ſie 
auf dem Kai. Die Köpfe wandten ſich. Spähten. 
Da wieder, ſchon ferner hin, die unſichtbare laute 
Warnung: „Fahrt nicht mit dem ‚Robin Hood'!“ 

„Wer ruft das?“ | 

„Kann es nicht jagen, Mevrouw! Man hört es 
ihon feit einer Stunde. Bald da, bald dort! Nie- 
mand weiß, wer es iſt . ." 

„Da wollen Damen wieder von Bord!“ 

„Nein. Man redet ihnen zu.“ 

„Sie bleiben!“ 

„Da kommen noch mehr Reiſende!“ 

Die Gepäckträger bahnien fid) mit ihren Koffern 
einen Pfad durch die Menſchenmauern. Johanna 
Ter Meer ſchlüpfte hinter ihnen in die ſich gleich wie⸗ 
der ſchließende Gaffe. Folgte ihnen über die Lauf⸗ 
planken. Stand auf dem Verdeck. 


(Fortſeßung folgt.) 
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Kriegspflanzen. 


Von G. S. Urff. ^ Hierzu 10 Aufnahmen des Verfaſſers für die, Bode”. 


— 


Die Samenftdnde der Reis melde werden zerrieben. 


Wieder liegt ein Kriegswin⸗ 
ter hinter uns, reich an Ent⸗ 
behrungen, aber auch reich an 
Arbeit und Erfolgen. Es ijt 
kein Zweifel, je länger der 
Krieg dauert, deſto beſſer ler⸗ 
nen wir es, uns den Verhält⸗ 
niſſen anzupaſſen. Dabei ſtehen 
die Bemühungen, für den durch 
die mangelhafte Einfuhr ge⸗ 
ſchaffenen Ausfall an Rohſtof⸗ 
ſen einen Erſatz zu finden, 
nicht ſtill. Wiſſenſchaft und 
praktiſche Arbeit gehen Hand 
in Hand, und der Erſolg hat 
vielfach die Mühe gekrönt. 
Zwar darüber dürfen wir uns 


Samen der Reismelde. Reifende Reis melde. 
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keiner Täuſchung Dinge, 
ben, nicht jeder Verſuch 
glückt. Auch die Enttäu⸗ 
ſchungen bleiben nicht 
aus. Das gilt in vollem 
Umfang auch von einer 
Reihe von Pflanzen, auf 
die man zu Beginn des 
Krieges fo große Hoff- 
nungen ſetzte. Vor Aus⸗ 
bruch des Krieges wa⸗ 
ren ſie kaum dem Na⸗ 
men nach bekannt ge⸗ 
weſen oder wohl gar als 
läſtige Unkräuter verach⸗ 
tet und gehaßt, und jetzt 
ſollten ſie die Erlöſung 
bringen aus aller Not. 
Man darf ſie daher wohl 


als rechte Kinder des . E Abe i dl o OM KS "i | 
Krieges, als Kriegspflans n.. . a af 2 Mw 
zen bezeichnen. Heute DI — S A oue Law 2 


Reifende Topinamburknollen am Stock. 


liche Ergänzung unſerer Brotfrucht erwartete. Aus 
meinen eigenen Anbauverſuchen kann ich folgendes 
berichten: Die Samen der Reismelde find äußerſt 
klein. Über 600 gehen auf ein Gramm. Daraus 
folgt, daß der Samenbedarf ſür die Ausſaat ſehr 
gering iſt. Geſät wurde teils an Ort und Stelle 
in Rillen, teils auf ein Saatbeet. Ein weſentlicher 
Unterſchied zwiſchen den an Ort und Stelle ge⸗ 
ſäten und den ſpäter ausgeſetzten Pflanzen war 
nichts zu bemerken. Alle zeigten üppiges Wachs⸗ 
tum. Der Boden war lehmhaltiger, guter Gar⸗ 
tenboden. Von den jungen Pflanzen wurden vers 
einzelt Blätter entnommen zur Bereitung eines ſpi⸗ 
natähnlichen Gemüſes von vorzüglichem Geſchmack. 
Ende Juni trieben die Pflanzen in Riſpen. Sie 
blühten überreich. Anfangs September waren die 
Samen reif. Die früher grünen Riſpen wurden 
blaßgelb, die Samen fühlten ſich hart an. die 


Bläten von Topinam bur 
(Erdartiſchocke ). 


hat ſich auch über ſie 
das Urteil geklärt. 
Die übertriebenen 
Hoffnungen, die man 
auf ſie ſetzte, haben 
ſich nicht erfüllt, an⸗ 
derſeits aber wäre es 
falſch, ſie nun gleich 
achtlos beiſeitezuſchie⸗ 
ben. Unter Umſtän⸗ 
den werden ſie wohl 
am Platz ſein und 
uns in unjerem wirt- 
ſchaſtlichen Kampf 
beſtens unterſtützen. 
Einige dieſer „Kriegs- 
pflanzen“ möchte ich 
einer genaueren Be: 
trachtung unterziehen. 
Obenan ſtelle ich die 
Reismelde, weil man 


von ihr eine weſent⸗ Troduen bet Früchte des Beighone, bie als Wale p. — 
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Die getrockneten Brenneſſelſtengel werden gebündelt. 


Riſpen wurden abgeſchnitten und zum Nachreifen noch 14 Tage an 
einen vor Regen geſchützten, luftigen Ort gehängt. Alsdann wurden die 
Samen ausgerieben und zur Weiterverwendung oder zur Aufbewahrung 
als Saatgut beiſeitegeſtellt. Ich erzielte von vier Verſuchspflanzen je 
30, 60, 30 und 12 Gramm Samen, alſo im Durchſchnitt 33 Gramm. 
Das Erträgnis iſt alſo ein vieltauſendfaches, und der Anbau dürſte ſich 
wohl lohnen. Es fragt ſich nur, ob die Verwertungsmöglichkeit der⸗ 
ienigen unſeres Getreides auch nur annähernd gleichkommt. Unzweifel⸗ 
gaft laſſen ſich die Körner mahlen, und es läßt ſich aus dem Mehl 
ein Brei herſtellen, der etwa dem Grießbrei vergleichbar iſt. Auch läßt 


Geſpinſtfaſer der Breuneſſel. 
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„ fi das Mehl 
wahrſcheinlich ver⸗ 
backen. Doch lie⸗ 
gen darüber noch 
keine abſchließen⸗ 
den Urteile vor. 
Die ganzen Körner 
zeigen eine gute 
Quellfähigkeit. Sie 
laſſen ſich gut zu 
Suppen verkochen. 
Der oft gerügte 
bittere Geſchmack 
iſt mir nicht auf⸗ 
gefallen. Eher iſt 
der Geſchmack fa⸗ 
de. Doch läßt er 
ſich durch Zugabe 
von Gewürzen we⸗ 
entlich verbeſſern. 
Die Analyſe der 
Reismelde ergab 
22,87 vom Hun⸗ 
dert ſtickſtoffhaltige 
Verbindungen, 46 
Hundertteile Stär⸗ 
ke, 6 Hundertteile 
Zucker, 4,81 Hun⸗ 


dertteile Fett u. a. Die Samen ſind alſo 
ohne Zweifel ſehr nahrhaft. Es wird 
ſich empfehlen, die Anbau⸗ und die 
Verwertungsverſuche fortzuſetzen. 

Im Winter 1916.17, da die Kar⸗ 
toffeln ſo knapp waren, hat uns die To⸗ 
pinamburknolle vielfach als Erſatz dienen 
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müſſen. Ein Kar: 
toffelerſatz ijt die 
Topinambur nun 
eigentlich nicht. 
Das beweiſt ſchon 
ihre chemiſche Zu⸗ 
ſammenſetzung. 
Sie enthält nur 
wenig Stärke, da⸗ 
gegen viel zucker 
haltige Verbin⸗ 
dungen. Aber ge⸗ 
rade aus dieſem 
Grunde iſt ſie ſehr 
nahrhaft, wenn 
auch nicht ganz ſo 
nahrhaft wie die 
Kartoffel. Vor dem 
Kriege iſt die To⸗ 
pinambur in gro⸗ 
Ben Mengen aus 
Frankreich nach 

Deutſchland einge⸗ 
führt worden, und zwar ausſchließlich zu Speiſezwecken. 
Es gibt Pflanzen mit roten und weißen Knollen. Die 
roten Knollen follen die ſchmackhafteren fein. Ich habe 
Topinambur in meinem Obſtgarten gepflanzt in den 
dunklen Baumſchatten, wo ſonſt kein Gemüſe, auch die 
Kartoffel nicht ausgenommen, gedeiht. In April 
wurden die Knollen gelegt, genau ſo wie die Kartoffeln, 
nur in etwas größerem Abſtand. Die Pflanzen ſchoſſen 
üppig ins Kraut, bildeten aber keine Blüten. Dagegen 
waren die Pflanzen im Nachbargarten, die einen ſonnigen 
Standort hatten, reichlich mit ſchönen Blüten bedeckt. 
Im letzten Spätherbſt zeigten meine Stöcke einen guten 
Behang an Knollen, ſo daß ich für das nächſte Jahr 
genügend Pflanzgut ernten konnte und auch noch für 
den Gebrauch im Haushalt etwas übrigblieb. Der 
Boden im ſchattigen Obſtgarten ſcheint auf dieſe Weiſe 
gut ausgenutzt, denn die Topinamburlnollen erfrieren 
nicht und liefern den ganzen Winter hindurch ein 
ſchmackhaftes Gemüſe. 

Als eine weitere wertvolle Kriegspflanze iſt der 
Weißdorn anzuſehen, deſſen Früchte uns einen guten 
Kaffee⸗Erſatz liefern. Gewiß wird die Pflanze aus der 
Reihe unſerer Nutzgewächſe verſchwinden, ſobald uns 
der Zugang zum Bob nenlaffee wieder offenfteht. Aber 
zur Not geht es auch ſo. Wir haben uns an den 
Erſatz gewöhnt und wollen namentlich den Schullindern 
dankbar ſein, die uns unter Leitung ihrer Lehrer dazu 
verhelſen. 

Auch die früher ſo verachtete Brenneſſel iſt durch 
den Krieg zu großen Ehren gelommen. Daß ihre zähe 
Baſtſaſer einen vorzüglichen Spinnſtoff liefert, wußte 


Komfrey, eine ausgiebige Futterpflanze für Schweine. 
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man {don lange. 
In Oberfranken 
jollen die Fije: 
nod) bis vor me: 
nigen Jahrzehnten 
aus der 9teffelfajet 
ihre Netze gefloch⸗ 
ten haben, ein 
Zeichen dafür, daß 
die Faſer beſon⸗ 
ders widerſtands⸗ 
fähig ſein muß. 
Seitdem es Pro⸗ 
feffor Oswald 
Richter in Wien ge⸗ 
lungen ijt, ein febr 
einſaches Verfah⸗ 
ren zur Gewin⸗ 
nung der Brenn⸗ 
neſſelfaſer auszu⸗ 
arbeiten, dürfte 
der allgemeinen 
erfolgreichen Ber- 
wendung der Faſer zu Geſpinſtzwecken nichts mehr im 
Wege ſtehen. Die Faſer zeichnet ſich aus durch Ge⸗ 
ſchmeidigkeit, Weichheit und ſeidigen Glanz. Auch bei 
der Brenneſſelgewinnung bieten die Schulen ihre hilf: 
reiche Hand. Große Mengen getrockneter Brenneffel: 
ſtengel ſind auch im letzten Jahr von den Schulkindern 
an die Sammelſtellen abgelieſert worden. Die bei der 
Stengelbereitung abfallenden Blätter geben ein ſehr 
gutes Futter ab für alle Haustiere, ganz beſonders 
auch fiir Kühe und Pferde. Dennoch iſt der Nutzen der 
Brenneſſel nicht groß genug, um ihren feldmäßigen 
Anbau empfehlen zu können. 

Anders iſt dies mit einer Futterpflanze, die bei uns 
überhaupt nicht wild vorkommt, und die auch erſt unter 
dem Einfluß des Krieges zu Bedeutung gelangt iſt. 
Es ut der Komfrey oder Beinwell. Er gehört zu der 
Familie ber rauhblätterigen Pflanzen wie der Boretſch 
oder die Wieſenſchwarzwurz. Der Wert des Komfreys 
liegt in ſeinem üppigen Wachstum und in ſeiner 
Anſpruchsloſigteit an Boden und Klima. Er gedeiht 
gleich gut im Schalten wie in der Sonne, wenn nur 
der Boden nicht gar zu trocken iſt. Im Lauſe des 
Sommers kann man die großen Blätter vier- bis ſechs⸗ 
mal abſchneiden und auf dieſe Weiſe von einem Hektar 
Land über zweihundert Doppelzentner Grünſutter er⸗ 
zielen. Dabei bleibt die Anlage viele Jahre lang in 
ungemindertem Ertrag. Leider läßt ſich die Pflanze 
nur als Schweineſutter verwenden. Die anderen Haus: 
tiere nehmen das Jutter nicht an. Immerhin wird 
auch dieſe Pflanze ihr Teil dazu beitragen, um uns 
das Durchhalten zu erleichtern. 
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Hand an den Pflug und hoch das Haupt, 
Laß Stühling dir den Sinn erheben! 

Es beugt fim, wer zu fallen glaubt, 

Der Auftechte muß vorwärts ftreben. 

Der Seufzer find genug, genug, 

Hand an den Pflug! 
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Hand an den Pflug. 


hand an den Pflug, den Blick gradaus? 
Der Winter brachte Setzen, Scherben; 
Jetzt fhüttet der Himmel Segen aus, 
Erbórt der Erde £iebesmerhen. 

Den Acker furche Zug um Zug — 

hand an den Pflug! 


Albert Motz Rus. 
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Boryslaw in Galizien, die „Speifefammer der U-Boote“. 
Das Naphtharevier von Boryslaw mit ben in vollem Betrieb ſtehenden Bohrtürmen. 


Abpumpen des in Deiche abgeleiteten eee Jtapbtbas. Die Ccuption 
Die „ſindig“ gewordene Naphthaquelle liefert jetzt 40 Waagons täglich der „findig“ e Naphthaquelle 
gegen früher 2) Waggons monat lich in Boryslaw. 


Sette 437 


Die Speiſekammer der A-Boote. 


y + photographiſche Aufnahmen. 
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Arbeiter in Ölfhugfleidung vor einem Bohrturm. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Runde: M.1.- 
In allen 
Fürsten St. 6 fT. 
Bet ben ungeheuren Kämpfen an ber Weſtfront haben bie Hunde durch ſtärkſtes Welt-Macht 7 
bie Meidehunde das Leben erhalten worden. Militäriſch wichtige Meldungen Rivièra 10 


SC Be EE E r 
eınschlägigen COE 41 770% CS. PT, GER 
1g E 
Geschäften erhältlich. e RNBERG 2. 
Trommelſeuer bie Meldungen aus vorderfter Linie in die rückwärtige Stelung 
ſind durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt. ep 
Obwohl ber Mugen ber Meldehunde im ganzen Lande bekannt iſt, gibt es C I GAR E TTE N Réro-Klub 12 


9 | E ER Tr rs 
Hunde an die Front! 
gebracht. Hunderten unferer Soldaten ift durch Abnahme des Meldeganges durch 
noch immer Beſitzer von kriegsbrauchbaren Hunden, welche ſich nicht entſchließen 


| können, ihr Tier der Armee unb bem Vaterlande zu leihen! — TRUSTFREI ——— Savoy 15 
Es eignen fid) ber deutſche Schäferhund, Dobermann, Airedale» Terrier und 
i Rottweiler, auch Kreuzungen aus biefen Raſſen, bie ſchnell, gefund, mindeſtens Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Klos“ E. Robert Böhme, Dresden 
1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe find, ferner Leonberger, Neufund- : 
| länder, Bernhardiner unb Doggen. Die Hunde werden von Fachdreſſeuren 


in Hundeſchulen ausgebildet und im Erlebensfalle nach dem Kriege an 


ö a 

ihre Beſitzer zurück ge geben. Gie erhalten bte denkbar forgfamfte Pflege. 

| Ste müſſen koſtenlos zur Verfügung geftellt werden. 

` An alle Beſitzer der vorgenannten Hunderaſſen ergeht daher nochmals die 
dringende Bitte: Stellt Eure Hunde in ben Dienſt des Vater 


Magenkrampf, Selten | Hurra jetzt babe ich Lust 
Magenleiden ſchmerzen, Stuhlbeſchwerd. | zum =... ith Mix- 
entftehen nur, weil im Magen zuviel Säure tft. | tur-Magnesia einnehme. 
Mirtur-Magnefia nimmt bie Säure fort, damit 
hört auch jed. Schmerz auf, was Tauf. Dankſchr. bezeugen, 
auch v. 30jábr. Magenleid., denen es geholfen bat. Mixture 
Magneſia iſt nur in Apoth. zu hab., wo nicht, wird die Fabrik 
Welter, Niederbreiſig a. R., Abt. 81, g. Rückp. angew, k. auch 


landes! 


Die Anmeldungen für die Kriegs⸗-Hunde⸗-Schule und Meldehundſchulen find 


zu richten an die Inſpektion ber Nachrichtentruppen, Berlin W. Kurfürften- 
damm 152, Abt. Meldehunde. 


v. dert Apot. 1Dofe geg Nachn. M. 2.20 fr. zugeſandt werd. 
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lektüre. Verlangen Sie gratis illustrierten | Von Univ. Prof. Dr. K. Lange (Tübingen) 
Katalog vom Meuzeltlichen Buchverlag, | Soeben erschienen M. 3.20, postfr. M. 3.30, 
Berlin-Schöneberg 93. (Probesend. 2,20 fr.) Volksvereins-Verlag, M. Gladbach. 


Das Fiehtenbad im Hause! 


Jeder, besonders Nervenleidende fühlen sich wie neugeboren. 1 Flasche 
für 1 Bad 1,— Mark, bei 10 Flaschen franko Nachnahme. Lieferung erfolgt 
mur in der Reihenfolge der eingehenden Bestellungen. "Versand nur direkt 
an Private durch den alleinigen Hersteller: 
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Frau W. Fróhlich, Langendernbach (Westerwald). N 
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Dies und das. 


Neuausgeſtellte Beuteſtücke im Zeughauſe. Zu den 
bisher ausgeftellten erbeuteten 30 Fahnen und Standarten ſind jetzt 
in der Ruhmeshalle des Zeughauſes 5 weitere Feldzeichen hinzu⸗ 
gekommen. Außer 3 ruſſiſchen Revolutions ahnen find noch je eine 
belgiſche Fahne und franzöſiſche Standarte ausgeſtellt worden. Die 
drei ruſſiſchen Revolutionsfabnen haben rotſeidene Tücher, die mit 
ruſſiſchen Aufſchriften in weißer Farbe bemalt ſind. Die Zë Oe 
Fahne zeigt ein ſchwarzgelbrotes, ſenkrecht geſtreiftes ſeidenes Tuch, 
Goldfranſen ſchmücken den Rand. Die franzöſiſche Standarte ift voll- 
dd, ig erhalten. Aus hellblauer Seide tft die linie Seite des Stan- 
dartentuches, wogegen die rechte Seite aus gelber Seide beſteht. 
Auf der letzteren find 5 Schlachtfelder verzeichnet, bei denen das 
Feldzeichen zugegen war. In der Geſchützſammlung ſind 13 aus 
a bu von Belgrad ſtammende Kanonenrohre und Mörſer auss 
geſt 

Schutz des Elsgaues gegen Flieger. Wie die Blätter 
des Berner Jura berichten, ift von der ſchweizeriſchen Armeeleitung 


i Ap 


ne quao 
21. April 1918. 


zum Schutze des Elsgaues gegen Fliegerüberfälle bie Anordnung 
getroffen worden. daß auf beiden Seiten des hoch gelegenen Prunt- 
ruter Schloßdaches je ein gewaltiges Kreuz aus hellem Holz ange⸗ 
bracht wird. Die Kreuze wären bei Tag weithin ſichtbar, des Nachts 
wer de durch ſtarke elektriſche Lampen bald das eine, bald das andere 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen grell beleuchtet. Die Anordnung 
pdt ben Generalſtäben der kämpfenden Armeen amtlich mitgeteilt 
werden. 

Sonderklaſſen für Kriegsprimaner. Der Unterrichts · 
miniſter hat angeordnet, für die aus dem Kriege zurückkehrenden Bri- 
maner Sonderklaſſen einzurichten, wenn mindeſtens ſechs Schüler 
desſelben Klaſſenalters für eine Anſtalt anzunehmen ſind. Der Ma⸗ 
giſtrat Berlin hat beſchloſſen, ſolche Sonderklaſſen vorzuſehen, und 
zwar 1. je eine auf !/, Jahr für Oberprimaner beim berliniſchen (Grauen 
Kloſter), Askaniſchen und Leſſinggymnaſium, beim Dorotheenftädtifchen 
Realgymnaſium und bei der Friedrich⸗Werderſchen Oberrealſchule: 
2. je auf ein Jahr für Unterprimaner bei denſelben Anſtalten und 
außer dem beim Friedrichs⸗Realgymnaſium, wo auch Schüler anderer 
ſtädtiſcher Anſtalten aufgenommen werden. | 


FAG ww Ems: 


der Lufiwege (Asthma, Emphysem, Folgezustände von Influenza, Rippenfell- 

und Lungenentzündung), des Nierenbeckens und der Blase, gegen Entzün- 

dungen der Nieren, die mit den genannten Krankheiten zusammenhängenden 

Herz- und Kreislaufstörungen, Kafarrhe des Magens und Darms sowie 
gegen Gicht und Rheumatismus. 


Staatliche, unter fachärztlich. Lei- 
tung stehende Anstalt für 
alle einschlägig. Unter- 


Trink-, Inhalations- und 
Badekuren — Kohlen- 
saure Thermal - Bäder 
Emser Wasser (Kränden) 


suchungsmethoden mit 
besd. Berücksichtigung 
der Nieren-Krankheiten 


Emser Pastillen (Kgl. Ems) 
Emser Quellsalz (Rgl. Ems) 


Für Kriegsteilnehmer weitgehende Vergünstigungen. 


Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission 


alsfranfe!-Verlangen Ste foftenfret 


Krahe’s Heilkuren 


u. H 

belehrende Brofchüre über Heilverfahren ohne | Krahe's Heilkuren 
Berufsſtör. Sanitätsrat Dr. Weine’s 

Ambul., fBerlin 148, Potsdamer Str. 123 b. bezwecken eine innere unsch&dliche De 


Aerztliche Leitung Dr. E, Dammann. infektion des Körpers u. sind zu empfehlen 


für alle noch heilbare Krankheiten, speziell 


wa Prospekt gratis. 


| fti 
itla (unn) mm Frisur 


resden-A., Grüne Str. 18 


San-Rat Dr.Hans Stoll* Sanatorium 


RlicenhoF Bad Nauheim 


des Herzleiden u.Aderverkalkung. 
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xg sooBriefmarken 


dd Bail M. 525. we 1000 Stück M. 17.50 
H EI 2000 M.70.—. 100 Ubersee Mis 
e 400eutscheKolonu Posten M.2.75 

[FRANCO | 
atda a 25Kriegsm. d Mittelmächte M. 2.50 


Alle echt Albert Friedemann 
verschieden. LEIPZIG 155, Fioßplatz 6/18 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


© Alle Arten @ 


trots Samenknappheit lieferbar. 
l Preisliste postírei. 
Paul Hauber, Baumschulen, 
Dresden-Tolkewitz. 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

Instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Berlin A. 
Jonass A Co., ausis c 


Frisur! 


Fettfreles Haar von seldenartigem Glanz | 25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark b 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mittel Sepuwa. Dose, lange aus- 
reichend, M. 3,— Nachn. P merie 
Kümmel, Berlin-Halensee 26. | Paul Siegert, H 


lutarmu 
leichsucht 


kämpft durch das absolut un- 
schadliche, appetitanregen- 
de, wohlbekómmliche 
und seit vielen Jah- 
ren. von ärzt- 
licher Seite 
sehr aner- 
kannte 


Krewel N Co. G m. b. H., Chemische Fabrik, Köln. 


letzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. | uche u. vna Magenkranke, Acrztliche 
Dr. KOhibrandt’s Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstórungen. durch die árzti. Leitung des 
Fordern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic.-chem. Institut der Adler-Apoth. Arys, Bue, | Hellinstitut, Frankfurt a. A. borscapiatz 1. 


Echte Briefmarken | Fort mit 


18 versch. Deutsche Kriegemarken 3 Mark | Gem 
50 verschiedene Balkan _ .. .. nur 2 Mark | Bein unsicht- 
ar, Gang el ch und 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark | leicht Jeder Ladenstie- 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 M 50 | fel verwendbar. Oratis- 
Porto extra. — Preisliste gratis. . Broschüre senden 
urg 3%. | Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


ui Damenbart d 


Bin gern bereit anzugeben, wie lástge 
| Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
| F. Uike, Köln -Nippes 44, NeuBerstr. 171. 
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] Probepäckchen gegen 85 Pf. in Marken 
10 Päckchen gegen M. 8.— franko. Nach- 
nahme 30 Pf. mehr. 


Luise Langer, Chemnitz i. S. 300, 


Limbacher Straße 18. 


S F a Reines Gesicht d 


J rostige Frische verleil 
4 rasch "und sicher „Krem 


“MAG 


Haifa“. Unübertrolfen gez 
Sommersprossen, Mitesser 
"| und Pickel, Róte, Rauhes 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt, Sich 
Wirkung! Preis 3.— Mark 
H. Wagner, Coin 24, Blumenthaistr. 99 


Mein Schatz! 


| lieber 


Volikommenst.Liebes- 
briefsteller fiir die heut. 
Zeit pass. 175 vollständ. : 
Briefe, interess. ADAE ( 


e, 
prakt.Anleitungen.Erfo d 
reiche Briefe v. Anian * 


SS 


erlagsbuchhandlung, 
Dresden- R. 373 4 
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Prenzlauerstr.46 


Be ne 


Brief k 
riermarken 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preis ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 


chie. Uugenbranen 


lange unb ECH ausdrucksvolle 


on 

Shönbeiil durch Reichel's Planters 
Angenbrauenſaft, bewirt ſchneſles Bade | 
tum unb iff gänzlich unfddbii. M. 4.—. 
Otte el, Berlin 76, Gijenbdabaftr. A 


pnm 


Füllfedern per Pid. M. 2.—, zart u. welch 
M. 3.— u. M. 3.75, Maibdaunen M. 4.60, 
dto. zart und welch, gut füllend M. 660. 


Halbweiße Halbdausen M. 9.—, hochfeine 
weiße sibirische M. 10.— bis 16.—, Schieiß- 
federu M. 7.50, weich u. daunenreich M.8.75 
weißer Daunenfiaum M. 14.— bis 25.—, 
3—4 Pid. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
60 000 den — 20000 Dankschreiben. 
BettlederngroBhandlun 
Th. KranefuD, Kassel 97. 
Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst. 


= In körperlicher, geistiger 

und sexueller Beziehung 

Der ení (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, Ty wird besprochen in ,,Buschans 
Menschenkunde", 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 
Vom Mädchen zurFrau. 
- Ein Ehebuch von Frauenärztin 
. Em. . 80. Tausend. Er- 
-| örtert: Kindererziehung, Ehe, 
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Für die Krieger im Felde! 
Fir die Verwundeten in der Rekonvaleszenz! 
———MM—2 25 der Rekonvaleszenz! 
lutan ohne Zusatz zur allg. 
Stärkung Fl. M.2.— 


rom -Blutan 


zur Beruhigung der Nerven.. . . . Fl. M.2.40 


Die Blutane sind 


alkoholfrele Stárkungsmittel, wohischmeckend u. billig. | 


„FFT 
In allen Apotheken zu haben 
Mc m 2 


T oe Chemische Fabrik Helfenberg A, G. 
me ene vorm. Eugen Dieterich 
A "Zeie E in Helfenberg(Sachsen). 
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cn Neu! D. R.-Patest, AusL-Pat. 


Bieistifischere 


as HILDESHEIM. um 


In prächtiger Lage, unweit des Harzes. Hervorragender Premdenplatz. 
2000 jahrige Oeschichts- und Kunstdenkmäler, romanische und gotische Kirchen- und 


Profanbauten. Die schönsten deutschen mittelalterlichen Holzhäuser.  Prellsche Durch ist es 

Presken im Rathaussaal. Ausgezeichnet als Ruhesitz und durch seine Schulen. , Tintenstifte, Signier-, eib-, 

Oeregelte Verpflegung. Auskunft durch den Verkehrsverein. u. Einsatz! e jeden Querschnitts mit 
— belieb u. beliebig scharfer Spitze 


ben 


| R 
| Markenſammlung Tadelloses — ein Abbrechen! 
Philipp’ Kosak & Oo Bequemes Nachschleifen des essere! 

Ä C, Durgfir. 19. a 6 u. Zigerrenabechneider 
| 


m Preis p. St m. Schelde 4—— M. h. M Nach. 
Erlósung 


L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 
von allem heutigen Erdenelend durch ein fir Jedermann. 
neues etas ftem. bas allen Menschen une Nebenerwer b Nah. im Prospekt. 


eahntes Glück bringt. Bon F. E. Bilz. Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49.4. 
Inhaltsauszu : Der Welttrieg. — Sürforge 
für bie heimkehrenden Krieger. — Grundzüge 
einer neuen Staatseinrichtung. — Der Staat 
m jedem Menſchen ein ausreichendes Gee 
alt auf Lebenszeit. — Nur täglich dreiſtün ⸗ 
dige Arbeitzeit für alle. — 
freude für ſung und alt. — Ehe oder freie 
Liebe und Naturehe. — Das Heiraten ber 
Mädchen wird immer fchwieriger. — Mit 
Einführung ber 9taturebe-toirb es beffer. — 
rauenemanzipation.— Frauenſtimmrecht.— 

aturgemäße Kindererziehung. — Bermei⸗ 
bung von Krankheit und Slechtum aller 
Art und vieles andere mehr. Preis 3 M. 
Porto 20. Zu b ne durch alle Bude 


Preisliste frei! 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


ehr Lebens- 


sehr scharfe Linse, mit 50 Bildern 3,— M., 
gegen Einsendung von 3.20 M. franko, 
achnahme 3,40 Weitere Serien zu 


in Pulverform 
in Wass er aufgelöst 


handlungen und Bilz Sanatorium, Dres- 
84. den⸗Radebeul. Ausführlicher Proſpekt frei. 


e. neues Heilverfahren Smg 

CS C tied — 2304. Fein mit Puroxyd heiten, wie. Nervenschwäche (Neurasthenie), im | 

— o D 3.80 U., mit Goldschnitt 4.50 Rheumatismus, Neuralgic, Harnsäureablagerun- | 

(Perto 20 Pi.) Von we Bachan a. peg. Voreinsend. des gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Oratisprospekte nebst Arzti. Vorwort d. Verkaufsstellen 

Betrages wa Strecker & Sohrüder, dum V. Allgem. Chemische Gesellschaft, Kain IV, Herwarthstr. 17. ! durch Plakate kenntiloh. 
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GNO 


Neuverbesserter 
Abziehapperat für 
alle Rasier- 
kingen wie 
Gilette usw. 
D. R. O. M. gesetzlich gesch. 
ermöglicht in einfachster 


II 
IN 


WR 
, M d, ll 
4 RR Ne Uf” cy 


VTV 
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anerkannt vorzüglich u. be- 
liebt, im Etui Preis M. 5.50. 
Vorzüglicher Rasierapparat 
mit 6 n M. 7.—, extra 
fein. scnwer versilberter Rasierapparat mit 
6 Klingen M.9.—, der neue — — 
konstruiert wie Gilette, ogen, e 

bar far jeden Bart, mit 6 Klingen M 
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y W. A il N 
SCHREIBMASCHINE 


Bevorzugtes deutsches Fabrikat 


SN N 
NS 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 


N 
N 


N 


n kaine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bel 
üngeren, sondern auch bei älteren 
ersonen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) sigenh nd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von! M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
schaftl, (anatom - physiol.) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orihopäd. Versand bah" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. 


+ Mii-Kur + 


mit Frühlings-Kräutertee „Herpina“ er- 
frischt und kräftigt die Organe, fördert 
Stoffwechsel und Verdauung. Beste und 
natürlichste Blutauffrischung, Verjüngung, 
Verschünerung. Sehr wohlschmeckend u. 
bekómmlich. Paket M. 1,50. Prosp. gratis. 
Institut »Hermes« 
München 35, Baaderstraße 8. 
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Photo Haus 
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^A WiesbadenW. 
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WANDERER-WERKE AG 


SCHÖNAU 8.CHEMNITZ HM 
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ach allen W elttelien 
Auskünfte! 


Diskret. Zuverlässig. 
Auskunftei „Retorm“, Berlin 53. 
Heinersdorier Str. 28. Gegr. 1902. 
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1000000 Zentner Ohst 


bester Qualität können noch in diesem nahrungsmangelnden Jahre mehr geerntet 
werden, wenn jeder sofort seine unfruchtbaren bstbäume mit meiner patentamtlich 
gemeldeten, leicht anzubringenden 


—— Fruchtpafrone —— 


versieht. Preis 3.— M. gegen Nachnahme.  Palls nicht wirksam bei gesunden zu 
stark ins Holz treibenden Kernobstbàumen zahle den Betrag zurück. Behörden, ein- 
getragenen Vereinen und Genossenschaften liefere auf Ziel. Bestellen Sie sofort, da 
nach Eintritt der Blüte für dieses Jahr zu spät. Nur von mir zu beziehen. 


J. HENNE S, Köln, Blaubach 34. 
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jed. Art auch Bartflechten u. Haut- 
ausschlag, frisch u. veraltet, beseit. 
Lauensteins vidbew. Flechten- 
salbe Tube M. 7 — Apotheker 
Lauensteins Vers. Spremberg L 5. 


Sammler! 


l 
B» cinfac b 
Ausfüh 

Wer tauscht Notgeld in neuer Ausführung? 

Adressen erbittet H. Rehwoldt, 
Herford, Waltgerlestrafe 1. 
- Petri & Lehr, Offenbach a. M.3, 
WW. vers.grat.Katal.A überSelbst- 
- fahrer (Invalidenrád.), Kat R 
ANE fA üb.Krankenfahrstühlefür 
Wat M3) Straße u.Zimmer, Klosett- 


b. Mitesserjäger 


A beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
poca» hóckerige u. lócherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 4 


rieft marken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 
Kohl-Handbuch, I. Aufl. 1915, 2 Bd. M. 16.50. 


Paul Kohl 2; 33 w. 


Muttermale, Leberflecke beseitigt s 
sicher ohne Berufsstórung. Tatoex M. 1 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8. 


ee 1. antsetzl. Bett-Haut 
d. o. Berufsstfr. God g 


Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 


— MM 


100 Heilber. Mäßige Preise, Personenz. 
„Salus“, Berlia N. 31/250, Usedomsir, 


Graue Haare 
und Bart 


erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe 
und Jugendirische wieder durch unser seit 
12 Jahren bestens bewährtes „Martinique“. 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche 
M. 4— Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 
sand, München 3, Torwaldsensiraße 8. 


zo Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196 617. Prämiiert Goldene Medaille 
EN — A 8 nach 
e elbstanwendung und Unschädlichkeit 

Hugo Büchner, G. m. b. H., Berlin SW 61, Belle⸗Alliance⸗Straße 92 garantiert, sonst Geld zurück, Preis M. &.— 


Zu haben in allen einſchlägigen Geſchaften. Fuse mad Pabrikanten Markt: 
Wagner, Cöis N 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv.„Progresse“ 
e gesch. Das Neuste u. 
'ollkommentst. d. Jetztzt, 
Glänzende Dankschreib, 
Prospekte gratis, Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 122 
Schönebecker Str. 99. 


HUDD 


Mond: Extra c FT Raflerapparat 
Klingen G> mit gebogener Klinge 


u. Gemtitsleiden, 
Gewohnheitsfehler, 
funktionelleNervenstörungen 


werden erfolgreich behandelt. 
Sanitas" Hellpraxis für Sug- 
" „ gestionsbehandlung, 
Münohen, Blütenstr. 31 r. 


Sprechzeit: werktaglich von 10—12 
vorm. und 3—5 nachm. 
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„W Nr. 17. 


Teurungszuſchläge zu den Militärrenten erbeten. 
Bei der gegenwärtig herrſchenden Teurung reicht bie Rente der Kriegs- 
beſchädigten, beſonders wenn fie infolge der Schwere ihrer Beſchädi⸗ 
gung nichts mehr oder nur wenig verdienen können, häufig nicht zur 
Befriedigung des notwendigen Lebensunterhaltes aus. Deshalb hat 
der „Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge“ vor einiger Zeit 
beim Preußiſchen Kriegsminiſterium angeregt, es möchten ſofort pro— 
Qo Teurungszuſchläge zu allen Militärrenten gewährt werden. 

en Empfängern niedrigerer Renten follen nach den Vorſchlägen des 
Reichsausſchuſſes Teurungszulagen aus dem Fonds des Kriegs- 
miniſteriums bewilligt werden, wenn die Prüfung des Einzelfalles 
ergibt, daß trotz entiprechender Verwertung der dem Kriegsbeſchä— 


April 1918. 


digten verbliebenen Arbeitskraft ein ſolcher Rentenzuſchuß not⸗ 
wendig iſt. | 

1 bei August Scher! G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Can Aug 3641. und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Dusseldorf, 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraDe 20, Kassel, Kónigsplatz 53, Kóln a. Rh., Wallrafplatz 3, dd Peters- 
straGe 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, TheatinerstraBe 3, Nürnberg, Karolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstr 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—, 
unter der Rubrik ,Stellen- Oesuche: Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinun tage ges eben werden. —  Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt s Z werden 5 nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


läßt Dr. Gentner's Oel-Wachs⸗ 
lederputz 


nigrin 
durch das Leder des Schubzeugs 
eindringen bei fortkaufendem 
Gebrauch. Eine hauchdünne, 
hochglänzende, durch Waſſer 
und Schnee unserftórbare 
Wachsſchichte bildet ſich auf 
dem Leder, welche das Eindrin- 


gen des Waſſers verhindert. 
Nigrin färbt nicht ab. | 


4 


Fabrikant: Carl Gentner, 


- Schutzmarke chem. Fabrik, Göppingen, mttbg. | 


feinen Tropfen Wafer 


Him 


ümmmmummmmmmmmummm²mmummmum, 
v. Schróder-Schenke 


Zur Gesichtspflege! 


Teintpflegemethode „Venus“ 
egen Mitesser, gelbe fahle 
esichtshaut und dergleichen. 

Preis . . M. 7.50 


Gegen rauhe spróde Gesichts- 
haut, zur Pflege der Haut un- 
erläßlich : Creme, .Bella-Di- > 


vina“ 4.—, M. 7.50 

Gegen Fältchen unter den C 

Augen u. a.d. Schläfen: „Pasta hue "rs 
Regis." Preis M. 6.50 "ecd -> 


Hóckernase, gleichviel, ob angeboren oder : 
später erworben. Kein lüstiges, atembehin- der Gesichtshaut 


Gegen Warzen, Leberflecke Radiumhaltige 


zu hinterlassen „Ing old“. Preis M. ß A = 


Wasche das Haar 
© S mii 


Bestes, billigstes und vellkommenstes laarwaschm4tel der Neuzeit 


Macht das Haar schön rein, gesund. voll u. schuppenfrei. 
Ein Versuch führt zum Sb ständigen Gebrauch | 
Viele lobende Anerkennung. Zu haben in den einschläg. 
Oeschäften. — Preis 30 Pf. Man verlange nur Herz- 
lilien-Schampon u.achte auf die Schutzmarke Herzer. 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, Chem. Fabrik, Stuttgart 33, 


SBN en 


Alle verschieden 
Lon sd 100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 
25 alte Montenegro M. 3.— | 5 gest. Warschau M. 2.— 
en 1000 und wr 18.58 | 2000 ridet or 5. — 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht versal. nur 18. verschied. nur ge 
beseitigt sofort und pie di mein „Edel- 100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmachte nur 17.50 
blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis | Max Herbst, Makeni, Hamburg A. 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Wase Jllustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


r 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße & Huna 


Wd! 


HIH 
Berlin - Wien - Zürich. 


Zur Haarpflege ! 


„Haarkraft- Balsam“ 
gegen trockenes, glanzloses 
Haar, Kopfjucken, Schuppen- 
bildung und dergl. Haarübel. 
x) c ERE NER QUE M. 4.—, 7.50 
Lockiges Haar durch Haar- 
Kräusellotion „Is olde". Die 
Locken sind bei Transpiration 
und selbst bei feuchter Luft 
' haltbar. Preis M. 3.— 


Schönheit der. Nasenform. Schröder-Schenke’s Emulsionen Schönheit der Lippenform 


Nasenformer „Orthodor“, D.-R.-Patent sind die mildesten Gesichtswaschmittel. Schröder- durch . e „Kallo dor“. + Patent 
Nr. 269561, Schweizer, Oesterr. u. Ungar. Schenke's Emulsionen haben sich schon vor dem Kriege Nr. 62 v oe 

Pat. beseitigt jede MiBbildung der Nase, wie größter Beliebtheit erfreut. Sie wirken erfrischend, wulstige, aufgeworfene Lippen werden in 
schiefe, dicke, breite, kolbige, hochstehende ohne die empfindlichste Gesichtshaut anzugreifen. wenigen Wochen durch „Kallodor“ auf 
Nase, Stumpf-, Sattel-, Adler-, Haken- oder Schröder-Schenke's Kräuteremulsion zur Reinhalt ihre anmutige, normale Form reduziert, 


u groBer, breiter Mund und 


; während zu dünne Lippenform  üppiger 
hap nip ed lebensfrisch und schön geschwungen wird. 


derndes Kl : . Schróder-Schenke's Zitronenemulsion zur gleichzei- 2 d paßt für 
RAIN es emmen, bequem ed NI dagen Avihellung den Teints. Preis M. 4.50 m te i he ist verstellbar Prats’ v3 7.— 


Teintemulsion Gegen lästigen Haarwuchs 


Muttermale im Gesicht und am Körper, mit den gleichen Eigenschaften wie Kräuteremulsion im Gesicht u. an Armen u. Beinen ohn. Electro- 
ohne Schneiden, Aetzen und ohne Narben dient zur Straffung und Belebung der Gesichtshaut. lyse u. ohne Narben od. Spuren z. hinterlassen. 
a a Mark 9.— Schröder-Schenke’s Methode Preis M. 6.— 


Schröder-Schenke, Berlin W. 14 


Verkaufsräume vorn 2. Etage. Potsd Aer Stra Be O. 26 b. Gegründet 1896 


„Woche“ Nr. 17. 


Ihre perſönlichen Erlebniſſe im Felde 


vermitteln Feldſtereos im Augenblick. Preis einer kompl. Serie inkl. Apparat M. 7.50 portofrei bei vorh. Einſendung des Betr 
Nähere erſehen Sie aus einem ausführt. illuftrierten Proſpekt, der Ihnen auf Wunſch vom Feldſtereo⸗ Verlag, Frankfurt a. 


Ziehung am 8., 9. 10. u. 11. Mal 1918. 
Straßburger Münster 


Geld-Lotterie 


9339 Geldgew. ohne Abzug M. 


250000 
75000 
30000 


Lose zu M. 3.65 ch Porte 
. Me 


und Liste 
versendet auch unter Nachnahme 


Georg Thomas, Hamburg 36, 


Stephansplatz. 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


4 
% Krampfaderge- 9 schwüre 


auch veraltete schmerzhaíte Wunden, Ent- 
zündung mit unertr Jucken heilt ohne 
Nachteil It. viel. Erf berichten die echte 
„Olinda-Salbe“. Absolut milde, naturge- 

mäße Wirkung und überaus wohltuend 4.— 
on Reichel, Berlin 76, Elsenbahnstr. 4. 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Verdffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L U, 2238 
on Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Hauptgewinne : 


 Gummistrümpfe, 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr. Ap Yu 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. ab 
Berlin 82, Oranlenstr. 108. Preisl.gr.u. Zä 


Haubennetze, 


das neue Naturhaarnetz, 
extra groß,Ausnahrmepreis 
6 Stück 8M., 12 St. 15.50. 
AuBerdem führe ich einen 
Fi vorzüglichen Haut-Créme, 

Derselbe dürit: auf kei- 
nem Toilettetisch fehlen, große Dose 4 M. 


Haarnetz-Versand W. Hat, 


Berlin W. 57, Potsdamer Str. 
Laden Eckhaus Pallasstr. Amt K Kui f. 9540. 


Echte Briefmarken billige — 


ees Preisliste i4 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 


Künstlerkarten 


100 Serien-, Kopf-, Liebes-, antenne 
Humor- und Oratulations- M. 
100 Pfings tkarten ff, 4.50, 5, 6.25 u. 7. js M. 
100 Ansichten von West und Ost 3.50 M. 
20 uster aller Sorten 1 M. Preisliste 
umsonst. nane „Iris“ 
| Westfalen. 


8. Brleden, Recklinghausen 


UNTERRICHTS- 


Anzeigen finden in den Zeitschriften 
des Verlages August Scher! G. m. b. H. 
Berlin SW, erfolgreichste Verbreitung, 


AtellenAAngedote 


Inserate unter dieser lkuorik kosten M. I. 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 
für Neuhelten sucht 


Vertreter P. Holfter, Breslau. ip. 181 


Vertreter für Xuititárfóóleríot. 


len ie Ap rete) 
Röplerfoplenfabrit, 


t. Muſter gra 
io Iſenburg o 


Druck u Berlag von AUR Soen 0. m. b. 
Redattion verantwortlich: B WIr tb. Wier 


Bice VL Berlin SW, p 36/41. — 
Bae 


Detektiv 


Berlin W. 9 
Nollendorf 294. 


ſchienenen 
Worte und 


Graeger 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 


n 2/3, am Potsdamer Platz, Telephon 
Fahrstuhl. Erstklass 


s reelles Büro, Sämtliche 


Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 


EC Preis M. 5.—, 


Solche Nasenfehler und ähnliche werden mit dem orthopä- 
dischen Nasenformer 

Das neue verbesserte Modell 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischem Bau 
der Nase genau an, so daß die beeinflußten Nasenkno e 
in kurzer Zeit normal 
nicht) Vom Kgl Hofrat 
and. med. Aut. wärmst. empf. 100 000 „Zello“ i, Gebrauch. 


Aulschl. mit ärztl. Anleit 
Modell 20] Spezialist L M. Baglnskl, 


nz bedeutend verbessert. 
übertrifft alles. Doppelte 


eformt sind. (Knochenf 
ofessor Dr. mod. & von Es c. 


10.— und 10% Teurungs- 
Formbezeichn. erwünscht.) 
W. 125, Winterfeldtstr. 34. 


M. 7.— u. 


Juckenden Hautausschlag, 


besonders in der Bettwärme zu lästigem Kratzen reizend, rote Diet Leg wäßrige 


Bläschen, Krätze heilt völlig N gran Schanz’ Hautausschlagsalbe. 
Glänzende Hellberichte. 


Kur unbedingt erforderlich) M. 6.—. 


nahme nur durch Apotheker Schanz, 


p (für eine 
Vers per Nach. 
Einsiedel 1 bel Chemnitz (Sachs.). 


Lehrpläne unb N uhr) tien der Her angezelgten Unterricht 
nzelgenverwaltung der „Woche“, 


heilt Prof Rudolf 


Stottern, nes., 


Eisenach. Prosp. über das wissenschaftl. 
bek. mehriach staatlich ausgezeichnete 
Heilveriahren frei d. die Anstaltsleitung, 


Eine glánzende 
Zukunft 


wird allen erblühen, die die Zelchen der 


Zeit richtig zu deuten verstehen und recht, 
zeitig ihre Vorbereitungen treffen, um teil- 
zunehmen an dem großen wirtschaftlichen 
Aufschwung, der die sichere Folge dieses 
Völkerringens sein wird. Es werden überall 


Mita: und leistungsfühige 


itarbeiter. vent 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des Han- 
dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, 
wé ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
este Mittel, rasch und gründlich, ohne 
Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht | 
auf ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergánzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 
die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“, 
Ausführl.60 8. starkeBroschüre kostenlos. 


Bonness & Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30. 


tsanſtalten vermittelt foftenlos 
eriin STB 68. 


Jiſcherſche 
Vorbereikungsauſtall 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin w 57, Zieten- 
ſtraße 22.23, für alle Militär- u. Schulpräf, 
auch für Damen. ortagende Erfolge. Ber 
reitet zu allen Nofprüfung., namentl. Beurl. 
ob. ftriegsteilnebmer zur Reifeprüfung. vor. 


Buch] ührung Buy gründliche 


EE 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger 
Verlangen Sie gratis Probebrief K 


Esperanto Auskunft über 
E ²— A eS EN Cae 


Fernunterricht 
K. K. Tuschinski, 


| 


etc. gratis. 
nski, Danzig, Vorstadfgraben 4. 


Vorbild tr Harz We Halles. 
rang ee = Münchner Schauspiel- 


Schule ot 8 falar, Könip, Kgl. ge 


schule: 


erlin W 50, Ansb Ansbacher Str. 52. 


ilitär-Worbereltungsanstalt 
Nor für Fähnrichpräfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, seit be age n 1848. 
| Betis W57, Bol 1 Dr. P. Ulich. 


Ingenieurschule 


Städtisch subventionierte rae technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerel und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos. 


zu Mannhaim 


Robert 
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Für die Redattion i verantwortlich: : Chefredakteur pan Dobert, Berlin; in Defterreid Un 
Stope, Wien |, Demgaffe 4 — für ben Unzeigenteil 


27. 18. 


können Sie Ihren Angehörigen in der Heimat nur bat 

richtig verſtändlich machen, wenn Sle ſſch der kürzt 
eldſtereos bedienen. Eindrücke, die fic 
ilder ſchwer oder gar nicht wiedergeben 


99 


es. adn. 2 Pf. ertr 
. 40, foftentos 58 mi rt 


Die Handſchrift bes Men f 
Sinnesweiſe und Chara der. 
Erforſche die Denkart deiner Umge⸗ : 
bung durch Einholung eines genauen 
Cbarafterbilbes, das nach 
dung einer Schriftſeite in 
vertraulich und g 

wird durch das Graph 
Inſtitut Veritas, Elb 


(Krätze) 


Spezia eL. 
6 M. Dopp. Portionen (2 Pers.) 
=. Lauensteins Vers, La 


auch jed. sonst. lästig. Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. schmerz 
los durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verf. ] 
»Helwaksa**. Soiortig. Erfol 
sonst Geld zur. Preis M S x 
Frau H H. Meyer, Cöln 71, Hi 


garant, 


z £ 


Basses Aussehen 


und Sommers ge Le, 


deckt sofort 
gesch. ärztlich denn 


Braunolin 


Gibt sof. sonnenverbrannt. 
Taint. Fl. 8.50 u. 4.50 M. 


R. Mittelhaus, N... 


Göttliche Komödie. I 
Da ntes gestellt v, 0. ibd 
M. 2.80 u. 4—. Heliand. Das e 
sche Heilandslied in Lesungen, V. 6 L.G. R 
Betzinger. Gbd. M. 1.20 u. 2.40. er- 
eins-Verl. M.-Gladbach (Postsch. Cóln 1217 
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Kriegs-Briefmarken. 
sende zur Auswahl Preisliste 
Markenhaus Franke, 


JV INSTR 
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bearbeitet von £ 
maler 3 Dungark, Ritter . | 
preis 2 Mart 
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i E E | Norddeutschland. 


Olzin Kalserbadsanal. 3 b.Ischlas, Get, Eheumat., 
1 


Sülzhayn 2 Sanatorium „Kurhaus“, Far Leicht-Lungen- 
Draueni.n.Kriegsse A. Art. PEB. A. A. Be. B.-R. Dr. Hslul. 


Dr. Wiemann, Au, Prosp. 4. Austaitsverw. 


Brandenburg. 
Dr. Soelo's Sanatorium „Drachenkopf“ f, Nerren-, 


Innere-, 


Stoffwechselkr.. Entziehungsk. u. Erholbed, 


Sanitätsrat Seegeleld - A. 
2 jen Dr. Straßmann Sanatorium bel Berlin. 
Waldlage, — Beste Verpflegung. — & Mittelstands- Preise. x 


Freienwalde a. 0 Ast.Felde zurück, eróff. m.Sanat. f. Nerv.- 
. u. Erholb. Anf.April.Dr.Zenker, Nervenarzt. 
nn A eR ABD Kor, Norvonarzi. 


: Sch/esien. 
) Bad Flinsberg Geblrgskurort, natürl. arsen-radloakt. Kohlens. 


oor- u.Fichteurindenb.Inhalat. Erstki.Bade- 
anst. Prosp. Badoverwaltg. — Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 
nn MÀ M eC — ca a ben A ae u — dmi. 4 


ute Verpft. Trinkgeldablésg. Tel. 2860. 
Friedrichroda 
Waltdsanatorium bei Baalleld, Thür. Re- 
danitz, S.-Alt Pros p. dureh Dr. Tecklenbu 


Thüringen. 
Dr. Lippert Kothea Sanatorium Friedrichroda. 
Sommerstein generations- u. Schrothkureo. Scbritt Ha fral. 
Tannenhof in Priedriehroda, Dr. Bieling's Sanalarlum. Gewähr- 
Enns 


"Heus zum breite . * 
Erfurt Cisa re e Daibergaweg 29; Neueltl, eingerichtet. 
sorgsaniste ärztl. Behandig., vorzügl. Verpfleg. 
Tannenreid Kurhaus. für Nerven- und Gemüsskranke, bel NOb- 
leist, sergfält. ärztl, Behandlung u, vorzügl. Verptleg. 


— — —-—„— —M — —— 


Süddeutschland. 
Bad-Nauheim Fisounéten-Hospls, Benekestr, ¢-8. Familionb. 


. 1. best, Lage. Mid. Preise, Jahresbetr. 
A. Hanke, Direktor. s 


Excelsior-Hotel Hohenzollern. Feintiirgarl. Haus, d, Bud. gegenüber, vor- 
zugl. Küche. Prosp. B, Vierig. 


Honstanz am Bodensee u. Rhein: Dis ehem. Dominikanerkloster, 


, erbaut 1235, jetzt Insel-Hotel. Familienbaus I. R. Gute 
Verpfleg. Volle Pens. inbegr. Zim. M. 15,— bis 20.—. M, Brunner, Besltr. 


Wiesbaden Hotel Adler Badhaus mit dem Adlerkochbrunnen 
am Badhausplats, Lift, Zentralheizung. Anerkannt 

gute Küche, Olfiz.-Ver. Man vēri. Preisblatt. 
0 —-— 


b. u. Koppe. Tel. 3 A, Krummb. D. Offis.-V. 1916. 


Hudowa Sanatorium im Winter geöffnet. Sprudelbäder d. Bäder 


im Hause, San.-Rat Dr. Hugo Herrmann. 


77 T Dr. Hugo Herrmann. —— . j 

Obernigk b. Breslau, Waldsánator. f. Leichilungenkr. Zim. inkl. 

l Kur u. Verpfl. v. 8 M. an. Kriegsteiln.ErmiB. Dr. Kontny. 

| Westdeutschland. 

í Sad Neuenahr Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- a 
ee o 


Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


t 
k 
= L. 860 m. All. Komf. Vora. Küche, Nähe Kirche 
| Wang. a W. x. Hochge 
^ 
d 


Teutoburger Wald. 
d Bad Oeynhausen Badehotel „Königshof“ mit Königliche’ 
| 


Badeanstalt. Modernster Jahresbeirlen. 
| Zim. m. Pens, v. M. 16,— aufwärts. Elektr. Licht, Dampfheiz., Aufzüge. 


Mitteldeutschland. 


s Bad Wildungen 1 cw 8 Fürstliches 
ea EEE 
Bad Wildungen. Hotel u, Bäder Fürstenhof. 


| Haus, Vom I. Februar an geöffnet. Reger Verkehr. 


+ bishe „Hotel Quisisana", Vornehmst. Haus im Kurpark. 
Mie Preise. Das ganze Jahr offen. M. Möbus. 
Lage. 


Vornehm, Hotel I. Rgs., gute Verpfleg. Mäßige Preise, 
Brunnen-Allee, W. Schober. 


Bergstraße, 
Bensheim vier, zes. Kretsst.. Bohnelizugst, Gymnas., böh, 


Gchtersch., niedr. Steuern, mod, Villenkol,, mild. Klima, 
gute Hotels, herri. Ausf, in d. Odenwald. Prosp. d. Versch.- u. Verk.-Ver. 
er tt —— 


Badischer und Württembergischer PUMA 

Poter’s Hotel z. Hirsch u. Thermalbäder. Kur. 

Baden-Baden u. Famil-Hot, v. alt, Ruf, 180 Zimmer, Alle 
Bequemlichkeiten. 


Hotel Pürstenhof (vorm. Engl. Hof), vornehmes Haus a. Eing. d. Lichten- 
thaler Allee, 


St. Blasien ` Eesen was tLeichüongonkr., gedeckt Llego. 
aan ⁴ñ ü. a n ⁊ðᷣ nn 


halle, Währ. d. Krleges geöffn. MSp. Preise, A. Peltz. 


— V—— 
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Bayern. 
Garmisch . Parkhotel Alpenhof. Wohn. u. Zimmer 


e 1i Zei | Palast - Hotel. Haus I. Ranges. 
Garmisdi-Sonnenbichl paas; ged, | 
Königssee Oberb, Hotel u. Pens. Schiffmeister. Beste Lage am 
See, Schöne Räume, Angenehmer Aufenthalt. Gute 
Verpflegung. Zentralheizung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


München Hotel Leinfelder 
"EC Et e EEN Wiets Horeim. Win woicik Daar 
Partenkirchen p- W PM EUR, gelelt. Banator 


Nervenkranke und 
andere Kurbedürftige. Gute zeitgemäße Verpflegung, 3 Aerzte. Auskunit- 
buch. Schönster Prihjahrsaufenthalt. 


i 
p = 


Sachsen. 


Bad Elster Sanatorium. Goh. S..Ra! Köhler, Vorn. Einr., Moor-, 
PAR ** Sinbibad. Zanderi 


| Bad Lausic nst. Diütkuren, Eig. Gutsbesits. 
| CARA. baus! SE u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Isch!as, 


— — 


b SN 


i erv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 
Bad Relboldsgrün L Vogil. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
— Vorzugspr. f. Offis. Hofrat Dr. Wolff. 


Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung f. physikal. diätet. Bebandl. Leicht. u. 
Kracker. Zandersaal. Emser-Inh&lator. Groß, alt. Park, freie 
M. Komt. Für Kriegsteiln. Erm&B. Protp. Dr. Loebell. 


Sanatorium für Nerven u. Btoffwechselkranke, Herz- 


u. Nlierenleiden, Entslehungskuren u. Erholu be- 
Prosp. frei. San.-Rat Dr. Römer. 955 


1 Hotel Stadt Rom — am Hauptbhi. Agang 
* holungs bedürftige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 
1 y 1 ^ ch ibed, 

! Haus Vogtid. Villon. oon a. tied edd 
4] » ff ⁵—¼ t EL I. V. 


Harz. 
Harzbur Badokommissariat sendet frei III. Führer m. 
Ai DI all. Preis. Kriegsteilnehmer Vergünstigungen. 
sm | tein Siidbara, 569 m. Sommer- u. Winterkurort. - 
ens Hihere Schule. Prosp. Städt. Kurverwaltg. | Davos-Dorf Bergsanatorium, Haupts. Deutsche, Leit. Arzt Dr. Th. Janssen. 
Le em Villa Daheim, Erholungsh. u, Sanator. Diät, Bá4.. | Waldsanalorium. Leitend. Arzt: Geh, Sen, Bet Prof. 
SSETOUE£ Liegek. Ia. Ref, Davos-Platz D 


M&S, Preise. — Haus Clara, Heim r. Jessen. Näheres d. Prosp Deutsche Leitung. 
re Tür Instohende, C. Giraud, Dr. Morgenroth. 


— — A Fe E „Platzsanatorlum‘*, Erhehte Legs, Leit. Arm: Dr. 
T (Sud-Harz) Heilanstalt l.Leichtlungenkranko, Sanatorium Davos-Platz Cari Real, Prespakt. 3 i-_ N‘ Pa 
A © sHohentanneck". Somm. u. Wint. geüffn. m. gleich gut. 'artrzee-oy AN NM 
d Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt, Prosp. trei. | Sanatorium Dr. Dannegger f. Lungeukr. Rub. sean, Lage. Mac. 


S 


Schweiz. 


H Hotel Rbätla u. Villa Germania. Mod, Komi, beste Lage a. 
rosa Wald. Deutsches Haus. 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, eratkl. Familienhaus, sonnig, am Walde. 
Alpensonne, Dtsch. Hotel. Hyglen, erstkl. Komt., filed. W 855.1. Jed. Zim. Pros. 
Hotel Bellevue, vornehmes Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise. Prosp. 


nm Sanatorium Altein, Heilanstalt 1. Rg. k. jede Form d. Tuber- 
rosa kkulose. Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein. Proap. 


——  !s—  )-—— !a——— ———————— gs . mu. TR Zn Wi 
D s Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg. Einrleht. Gr, Vestibül, 
avos Terrasse. Bos. M. Neubauer, Leit, Art Dr. E. Nienhaus, 
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Das Rote Rußland 


Augenbli@s.Bilder aus den Tagen der Großen ruſſiſchen Revolution Tagebuchblätter von Dr. Wilhelm Lieven 7 
Der Derfaffer, ein Rigaer Arzt, ſchildert in den ſoeben erſchienenen Aufzeichnungen die welterſchültternden Creigniffe 
von der Abſetzung des Jaren bie zum Einzug der Befreier ^ Ein zeitgeſchichtliches Dokument von reinórudo 
vollſter Unmittelbarkeit Mit ſechzehn photographifhen Aufnahmen ſowie einem Namen» und Sad-Regifier 7 
Brofhiert 2 Mart 70 pf. Gebunden 4 "mort BO Pr. 


Bezug duch den Buchhandel und den Verlag fiuguft Scherl G. m. b.. Derlin 
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Die fieben Tage der Woche. 


. 23. April. 


Zwiſchen Ohrida- unb Prefpafee ſowie nordweſtlich von 

Monaſtir Artillerie ⸗ und Minenkampf. 
24. April. 

Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen ijt von der Verfolgung 
eines Gegners über dem Schlachtfelde an der Somme nicht zu⸗ 
da pg Nach engliſchem Bericht ift er gefallen. 

n ber Krim haben Truppen des Generals Koſch Simfe⸗ 
ropol erreicht. 

In der Nacht vom 22. zum 23. April wird ein großan⸗ 
gelegtes und mit rüdfichts'ofem Einſatz geplantes Unternehmen 
engliſcher Seeſtreitkräfte gegen unſere flandriſchen Stützpunkte 
vereitelt. Nach heftiger Beſchießung von See aus dringen un⸗ 
ter dem Schutz eines dichten Schleiers von künſtlichem Nebel 
kleine Kreuzer, begleitet von zahlreichen Zerſtörern und Motors 
booten, bei Oſtende und Zeebrügge bis unmittelbar unter die 
Küſte vor, mit ber Abſicht, die dortigen Schleuſen unb Hafens 
anlagen. zu zerſtören. Der Angriff wird abgeſchlagen. Von 
den engliſchen Seeſtreitkräften werden die kleinen Kreuzer 
„Iphigenia“, „Intrepid“, „Sirius“ und zwei andere gleicher «Bau. 
art, deren Namen unbekannt ſind, dicht unter der Küſte verſenkt. 

Neue U-Boot-Erfolge im Sperrgebiet um England: 22 000 
Brutto-Regifter- Tonnen. 


25. April. 


Südlich von der Somme greifen wir Engländer unb Fran⸗ 
zoſen bei und ſüdlich von Villers⸗Bretonneux an. Wir nehmen 
den vielumſtrittenen Ort Hangard. 

An ber Weſiküſte Englands werden von unſeren U-Booten 
wiederum 17 000 Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen vernichtet. 


26. April. 


Der Angriff der Armee des Generals Sixt von Arnim 
gegen den Kemmel führt zu vollem Erfolg; der Kemmel, 
die weit in die flandriſche Ebene blickende Höhe, iſt in unſerm 
Beſitz! Nach ſtarker artilleriſtiſcher Feuerwirkung bricht die 
Infanterie der Generale Sieger und von Eberhard zum Sturm 
vor. Franzöſiſche Diviſionen, im Rahmen engliſcher Truppen 
mit der Verteidigung des Kemmel betraut, und die bei Wyt⸗ 
ſchate und Dranoeter anſchließenden Engländer werden aus 
ihren Stellungen geworfen. Die großen Sprengtrichter von 
St. Clot und der Ort ſelbſt werden genommen. 

Südlich von der Somme kann Villers⸗Bretonneux, in das 
e vor feindlichem Gegenangriff nicht gehalten 
wer den. 

Neue Erfolge unſerer Mittelmeer-U-Boote ſchädigen den 
Feind um 5 Dampfer von zuſammen etwa 24000 Br.⸗Reg⸗ 

onnen. 


27. April. 

Neue U-Boot-Erfolge an der Weſtküſte Englands: 25000 
Br.⸗Reg.⸗ Tonnen. Ein Dampfer von mindeſtens 12 000 Br.⸗ 
Reg.⸗Tonnen Größe und ein bewaffneter Dampfer von 6000 
Br.⸗Reg.⸗Tonnen werden aus Geleitzügen herausgeſchoſſen. 

28. April. 

Auf bem flandrifden Kampffelde weicht der Feind in rück⸗ 
wärtige Linien aus. Die in vergangenen Jahren ſchwer 
umkämpfte Doppelhöhe 60 iſt in unſerm Beſitz. Unſere In⸗ 
fanterie erſtürmt den Ort Loker 

29. April. 

Die Beute ſeit der Erſtürmung des Kemmel erhöht ſich 
auf über 7100 Gefangene, darunter 181 Offiziere, 53 Geſchütze 
und 233 Maſchinengewehre. 


“ki 


, 

Europa und Afien. 

Bon Profeffor Dr. K. Dove. 

Der Weltkrieg hat alle Maßſtäbe des menſchlichen 
Lebens verändert. Größen der Länder und ihre 
Einwohnerzahl, bis vor kurzem ein halbwegs feſter 
Begriff, ſchwinden in nichts. Entfernungen gibt es 


-für unſere U-Boote ſchon längſt nicht mehr, und ein 


Marſch unſerer Heere bis zur Mitte des ruſſiſchen 
Reiches, von dem ein Napoleon träumte, enthält für 
die tapferen Truppen an unſerer Oſtfront nichts Un⸗ 
mögliches. Nichts kommt indeſſen einem anderen Er⸗ 
eignis gleich, das ſich freilich fern vom Bewußtſein der 
großen Maſſe vollzieht, das aber die Politiker und 
überhaupt die ernſten Denker der Weltvolfer mehr 
und mehr zu feſſeln beginnt. Die Fragen, die für 
dieſe aus der Tiefe des Geſchehens emportauchen, 
ſind Weltfragen im eigentlichen Sinne des Wortes. Sie 
wandeln nicht nur unſere althergebrachten Vorſtellun⸗ 
gen von Ländern und Reichen, ſondern ſie verändern 
jogar die Bedeutung von Kontinenten unb laſſen fie 
unſerem Auge anders erſcheinen als bisher. 

Europa und Aſien, nach unſerer bisherigen Vor⸗ 
ſtellung ein feſter Begriff, umfaßt zwei genau ab⸗ 
gegrenzte Teile unſerer Erde. Nachdem der Bölter- 
krieg unſerer Zeit begonnen hat, alles Beſtehende in 
unerhörter Weiſe durcheinanderzurütteln, eben nur 
noch ein Begriff, der das Beſtimmte eines früheren 
Zeitraumes eingebüßt hat. Dieſer Wechſel in unſeren 
Anſchauungen von der Zugehörigkeit großer Staaten 
zu dem einen oder anderen von ihnen iſt freilich in der 
Geſchichte nicht ohne Beiſpiel. Bis in das Mittel⸗ 
alter hinein erblicken wir in den Mittelmeerländern 
eine Einheit, die ſich in Südeuropa und Vorderaſien 
viel mehr gleicht als den ihnen kaum noch weſensver⸗ 
wandten nordiſchen Staaten der damaligen Zeit. Was 
wollen aber die Beziehungen jener Gegenden zuein⸗ 
ander gegenüber denjenigen beſagen, die ſich zwiſchen 
Europa auf der einen und Teilen von Aſien auf der 
anderen Seite herausbilden? Sie verlangen nichts an⸗ 
deres von uns als eine grundlegende Reviſion deſſen, 
was wir unter einem Weltteil zu verſtehen haben. 

Die Geographie unſerer Tage wird ſich bei der 
Abgrenzung der Kontinente überhaupt auf einen an⸗ 
deren Standpunkt ſtellen, als die alte Schule. Während 
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bieje ihren nicht gerade durch innere Lebendigkeit 
ausgezeichneten Ausführungen Lageverhältniſſe, Gren⸗ 
zen und dergleichen zugrunde legte, wird eine neu 
zeitige Erdkunde der wirtſchaftlichen Zugehörigkeit 
breiteren Raum gewähren. Bei der Bedeutung der 
Urteile, die uns das große Völkerringen nahelegt, 
ſcheint es nicht unrichtig, wenn die Einteilung der 
Hauptlandſchaften Aſiens nach ganz anderen Grund⸗ 
ſätzen erfolgt als bisher, ja, wenn wir den Begriff 
eines Weltteils überhaupt fallen laſſen. Nicht allein 
das wirtſchaftliche Leben, ſondern die ganze Natur 
dieſer Ländermaſſe iſt zu verſchieden geartet, als daß 
ſie noch länger politiſchen Anſprüchen gewiſſer Kreiſe 
zugrunde gelegt werden ſollte. „Aſien den Aſiaten“, 
wie wir es ſo oft ausſprechen hören, iſt ein Unding 
gegenüber der Wirklichkeit, welche dieſes Rieſengebiet 
zum nicht geringen Teil Europa zuweiſt. Um den 
Leſer in die völlig neuartigen Vorſtellungen einzu⸗ 
führen, die eine wirtſchaftsgeographiſche Betrachtungs⸗ 
weiſe in uns erweckt, ſeien die wirtſchaftlichen Haupt⸗ 
gebiete Aſiens nebeneinandergeſtellt. Sie bieten in 
der Tat ein gänzlich unerwartetes Bild. Es ſind tief⸗ 
greifende Unterſchiede, die uns an dieſer gewaltigen 
Ländermaſſe feſſeln, Gegenſätze von einer Seltenheit 
und Größe, wie ſie nur in einem ſeit früher Urzeit 
ſtark bevölkerten Kontinent denkbar waren. Zum 
Zweck der Vergleichbarkeit ſeien die Zahlen, deren 
wir uns bedienen, in Prozenten des Ganzen angeſührt. 

Dieſer Teil der Erde, den der alte Sprachgebrauch 
als Wiege der Menſchheit bezeichnet, umſchließt eine 
der merkwürdigſten Gegenden unſeres Planeten. Es 
iſt eine Trennungzone von ſo gewaltigen Dimen⸗ 
ſionen, daß wir ihr nichts Ahnliches an die Seite zu 
ſtellen haben. Kein Ozean vermag eine ſchärfere 
Trennung zwiſchen zwei Landgebieten hervorzubrin⸗ 
gen als dieſer Querriegel, den man, einer neueren 
Bezeichnung folgend, eine ungeheure Verkehrswüſte 
nennen kann. Die Wirkung dieſer einzigartig da⸗ 
ſtehenden Landſchaft äußert fid) in den größten 9ta- 
turunterſchieden zu beiden Seiten des trennenden 
Gürtels. Maßgebend für ihre Bedeutung auf wirt⸗ 
ſchaftlichem und politiſchem Gebiet iſt indeſſen etwas 
anderes. die Verwandtſchaft der Länder auf der 
Weſtſeite der gewaltigen Zwiſchenzone mit den oſt⸗ 
europäiſchen ijt febr groß, ihre Unterſchiede von dieſen 
ſo verſchwindend, daß wir nur aus alter Gewohnheit 
in ihnen einen Teil Aſiens erblicken. Ühnliches gilt 
von Sibirien, wenn dieſes auch allmähliche Übergänge 
nach dem fernen Oſten zu erkennen läßt. Jedenfalls 
iſt aber ſeine wirtſchaftliche Verwandtſchaft bis zur 
Lena außerordentlich groß. Unſere Landwirtſchaft 
namentlich weiß von dem Wettbewerb dieſer Gegenden 
in verſchiedenen Produkten zu erzählen, und es iſt keine 
Frage, daß bei längerer Lebensdauer des ruſſiſchen 
Reiches und unter friedlichen Verhältniſſen ein völlig 
einheitliches Streben dieſer Bezirke und der Gouver- 
nements des öſtlichen Rußland ſich hätte herausbilden 
müſſen. Es gibt deshalb nichts Widerſinnigeres als die 
Hetze, mit der die Hauptmächte der Entente immer 
aufs neue verſuchen, Japan auf die Notwendigkeit 
eines Eingreifens in Sibirien hinzuweiſen, indem ſie 
dabei auf das bedrohte aſiatiſche Intereſſe aufmerk- 
ſam machen. Nicht viel beſſer iſt freilich die Benutzung 
der vorderaſiatiſchen Landſchaften zu dieſem Zweck. 
Sie wird nur durch die geographiſche Unbildung der 
Ententevölker verſtändlich und möglich. Aber wen 
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den wir uns jetzt den Gebieten größter wirtſchaft⸗ 
licher Gegenſätze zu, die je unter dem Namen eines 
Weltteils zuſammengefaßt wurden. Vier Landſchaf⸗ 
ten ſind es, die dieſe Gegenſätze in ſchärfſter Form 
verkörpern, eine jede von ihnen, die Trennungzone 
ausgenommen, ihrer Größe nach einem Kontinent ver⸗ 
gleichbar, in ihrer Volksmenge dagegen ſo ungleich, 
wie dies nur bei verſchiedenen Weltteilen denkbar tft, 
in ihrer wirtſchaftspolitiſchen Bedeutung endlich im 
Südoſten faſt die geſamte Kraft Aſiens vereinigend. 

Wenden wir uns zunächſt zu dem Teil, der durch 
die neueren Ereigniſſe in Rußland wieder einmal recht 
viel von ſich reden macht. Mit dem Aufhören des 
ruſſiſchen Reiches iſt ſeine Zukunft ungewiſſer denn je, 
und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß feine auseinander» 
fallenden Beſtandteile in die Hände verſchiedener 
Erben geraten. Im weſentlichen handelt es ſich um 
Sibirien, doch gehören ihm noch einige Teile Nord- 
aſtens an, deren Natur derjenigen des umwirtlichen 
Oſtſibiriens ähnelt. Eine Rieſenlandſchaft — fie ift 
erheblich größer als Europa — ijt fie ihrer Bevölke⸗ 
rung nach die wenigſt günſtige nächſt der zentral⸗ 
aſiatiſchen. Das öſtliche Sibirien bildet mit dieſer 
ein Gebiet von einer Menſchenarmut und Unzugäng⸗ 
lichkeit, wie man es kaum in der großen Wüſte Nord⸗ 
afrikas vor ſich hat. Man beachte, daß in dieſer rieſigen 
Provinz auf mehr als einem Viertel des ganzen Konti⸗ 
nents nur ein Prozent der geſamten Einwohnerſchaft 
anſäſſig iſt. 

Es ift bezeichnend, daß von dieſem ungeheu⸗ 
ren Lande nur Weſtſibirien und der äußerſte 
Süden der Oſtprovinz einſchließlich Transbaifaliens 
einigen Wert beſitzen. Solange politiſche Eiferſucht 
das herrſchſüchtige Zarentum aufſtachelte, war die Ver⸗ 
teidigung des Oſtens gegen die Japaner zu begreifen. 
Jetzt, wo das Europäertum nicht das mindeſte In⸗ 
tereſſe daran hat, die erwähnten Oſtgebiete zu halten, 
wo es ſich vielmehr darauf beſchränken ſollte, den 
Weſten Sibiriens zu einem echten und rechten Teile 
Europas zu machen, hat das Aufgeben der öſtlich vom 
Baikalſee gelegenen Strecken für uns nicht das mindeſte 
mehr zu ſagen. Wir müſſen uns daran gewöhnen, 
die oſtaſiatiſche Welt mit anderen als den Augen des 
kaiſerlichen Rußland anzuſehen. Das wird auch in: 
ſofern von Vorteil für uns ſein, als wir dann um ſo 
eher imſtande ſind, an anderen Stellen des gewaltigen 
Kontinents unſere Rechte zu wahren. Den Weſten 
freilich, der,wie ich noch einmal betonen möchte, vom 
europäiſchen Oſten wirtſchaftlich, im Verkehr, Handel 
und ſonſtigen Beziehungen gar nicht zu trennen iſt, 
müſſen wir als einen weſentlichen Teil unſeres Beſitz⸗ 
ſtandes unſerem heimiſchen Weltteil erhalten. Man 
ſollte meinen, daß ſich darüber nach Beendigung des 
Krieges mit Japan eine Einigung erzielen ließe, die 
beide Teile befriedigt. Die volle Trennung der euro⸗ 
päiſchen von den oſtaſiatiſchen Intereſſen wird beſſer 
als durch Verträge und Abmachungen durch die Natur 
ſelbſt gewährleiſtet. In der Tat braucht es keiner 
chineſiſchen Mauer, und ſei ſie noch ſo rieſenmäßig, um 
die beiden Raſſen innerhalb des aſiatiſchen Kveiſes von» 
einander zu trennen. Die wahre Völkerſcheide iſt ſo 
gewaltig und ſo vollkommen, daß ſie nur an wenigen 
Stellen einen ſchmalen Verkehrsweg übrigläßt, wäh⸗ 
rend ſie an den anderen einer Feſtung gleicht, die 
durch keine Menſchengewalt zu brechen iit. Ihr fei 
unſere Aufmerkſamkeit einen Augenblick gewidmet. 
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Ge Der deutſchen Knaben Held. GO 
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Von Rudolf Herzog. 


Srühlingsabend ... Und ich trat ins Haus, 
Schreit zum Gruß in meiner Jungen Kammer — 
Alles ſtill .. 7 Kein wilder Bubenbraus . ? 

Nie bezwang euch noch ein Lebensjammer, 

Nie noch riß ein Schmerz das Herz euch wund, 
Nichts ſchlug euer Ungeſtüm in Keften. 

Jungen, auf! Was ſchloß den Singemund? 
And ich trete haſtig an die Betten. 


Starren Augs blickt mich der Jüngſte an, 
Starren Augs der Zweite aus den Kiſſen, 
And im dritten Bett der Flügelmann 

Wird im Krampfe hin und her geriſſen, 
Wird gefchüttelt wie in Fieberqual, 
Faſſungslos, als kehrt er aus dem Grabe — 
Sprich, fo (prid) mir! Und mit einem Mal 
Hängt am Halſe zuckend mir der Knabe. 


Ruhig, Junge, fag, was dir geſchehn. 

Frühling kam. Wer wird dem Schmerz ſich geben! 
Konntſt im Knabenkampf du nicht beſtehn? 
Ward die Schule ſchwer dem jungen Leben? 


Iſt es Schlimmres, unterm Himmelsdom 
Bleib dein letzter Freund ich und Berater — 
And ein Notſchrei, und ein Tränenſtrom: 
Manfred Richthofen — o Vater, Vater .. 


Tot. Auch er. Ich preß den Jungen feſt. 
Spür im Auge ſelbſt ein feucht Gefunkel. 
Links und rechts aus feiner Brüder Neſt 
Starren Knabenaugen heiß ins Dunkel. 

And ich tüf die wilden Lippen fadt, 

Sacht die Stirnen, die der Schmerz verftörte, 
And mir iſt, als ob ich in der Nacht l 
Alle Knaben Deutſchlands ſchluchzen hörte. 


Frühlingsabend ... Durch den Weltenraum 

Jagt mit einem Helden die Walküre. 

Mehr als Held! Der deutſchen Jugend Traum! 
Mehr als Traum! Der deuiſchen Jugend Schwüre! 
And der Schmerz um dich macht ſie zum Mann. 
Groͤßren Ruhm kann keine Tat dir geben. 

Wer wie du der Knaben Herz gewann, 

Wird im Tod noch — tauſendfältig — leben. 


Es iſt, als habe der Schöpfer die Raſſen dieſes 
Weltteils vor einem Konflikt durch die Jahrtauſende 
währende Zeit ihres erſten Erſtarkens voneinander 
trennen wollen. Vielleicht lag es im Intereſſe der 
Menſchheit, ſie vor unzähligen Kriegen und blutigen 
Berührungen zu bewahren, die ihren höchſtſtehenden 
Vertretern im andern Falle ſicherlich erwachſen wären 
und einen Teil ihrer Kraft in unnützen Schlächtereien 
verzehrt hätten. Der Geſchichtsphiloſoph mag ſich 
mit dieſen ſicherlich höchſt intereſſanten Fragen be: 
ſchäftigen, uns genügt eine Feſtſtellung verkehrs⸗ 
geographiſcher Natur, die die Wirkung der großen 
Völkerſcheide aufs deutlichſte bezeichnet. Nicht durch 
den aſiatiſchen Kontinent, ſondern über Meere und 
Ozeane hinweg wenden ſich die Intereſſen der mongo⸗ 
liſchen Welt fernen Ländern zu, mit ihnen verkehren ſie 
enger und ſuchen fih eine feſtere Stellung zu ſchaffen 
als in den weſtlichen Gefilden ihrer eigenen Heimat. 

Es erübrigt noch ein kurzer Blick auf die Zone 
der Einöden, die den Nordweſten und Weſten von dem 
Süden und Oſten trennt. Wenn ich ſage „Einöden“, 
ſo ergibt das noch ſchärfer als das Wort „Mauer“ die 
bezeichnende Eigenſchaft der Zwiſchenzone. Denn die 
Gebirge weiſen in den mittleren und nördlichen Brei- 
ten immerhin Lücken auf. Das Merkmal der Un⸗ 
zugänglichkeit aber bleibt, es iſt das Kennzeichen der 
Aſien von Nordoſt nach Südweſt durchziehenden 
wirtſchaftlichen Scheide. Wo wir auch anſetzen, zeigt 
ſie ſich in ihrer ganzen grenzenloſen Ode. Sei es im 
Norden, wo wir in der Provinz Jakutsk auf beinahe 
der fünffachen Fläche des Deutſchen Reiches der Be⸗ 
völkerung eines thüringiſchen Kleinſtaates begegnen, 


ſei es in der Mitte, wo die Wüſten Zentralaſiens 
eine Breite von 3000 Kilometer erreichen. Oder 
mag es ſich endlich um den Süden handeln, in dem die 
nördlich und ſeitlich von Indien ſich ausbreitenden 
Gebirgswälle in der Tat eine ungeheure Mauer gegen 
die jenſeit liegenden Landſchaften bilden. Hier, im 
Süden Aſiens, haben wir auch die nicht unwichtige 
Tatſache zu verzeichnen, daß Ausläufer der völker⸗ 
trennenden Grenze ſich zwiſchen Indien und China 
erheben und ſo eine erneute Wand zwiſchen ihnen 
aufrichten. Einem allzu weiten Übergreifen der im 
Often maßgebenden Nationen auf den Süden wird ba: 
durch ein ſtarkes, in abſehbarer Zukunft vielleicht recht 
weſentliches Hindernis bereitet. 

Für den Augenblick möge es geſtattet ſein, das ganze 
durch die Völkerſcheide von der europäiſchen Seite ge⸗ 
trennte Gebiet des Weltteils zuſammenzufaſſen. Wenig 
mehr als ein Viertel des Ganzen, vereinigt es faſt das 
geſamte produktiv ausgezeichnete Land. Weit mehr als 
neun Zehntel aller Bewohner des Rieſenkontinents 
finden wir in dieſem Gebiet beiſammen. Die überwie⸗ 
gende Mehrzahl von ihnen weilt in den beiden durch 
Hinterindien ſcharf geſonderten Landſchaften Vorder⸗ 
indiens und Chinas, den zwei gewaltigſten Menſchen⸗ 
anſammlungen der Erde, denen die gleichfalls über⸗ 
mäßig bevölkerten Gefilde von Java und Japan als 
Außenpoſten vorgelagert ſind. 

Den ungeheuren Wert der ſüdöſtlichen Länder näher 
auszuführen, iſt hier nicht der Platz. Das mag den zahl⸗ 
reichen Naturſchilderungen überlaſſen werden, die nicht 
genug des Lobes über die Uppigkeit der Pflanzenwelt 
und den Reichtum ſüdaſiatiſcher Länder zu berichten 
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wiſſen. Für uns genügt ein allerdings höchſt wichtiger 
Hinweis, da er beſſer als lange Ausführungen den wirt⸗ 
ſchaftlichen Wert dieſes ganzen Teiles von Aſien er⸗ 
klärt. Dieſer iſt nämlich gleichbedeutend mit dem, was 
man als die Monſunzone Aſiens zu bezeichnen hat. Sie 
bildet auf Grund ihrer Regen- unb Wärmeverhältniſſe 
ein klimatiſch ausgezeichnetes Gebiet von ſolcher Aus» 
dehnung, daß wir ihr nichts Zibnlidjes auf Erden an 
die Seite zu ſtellen haben. Wer beim Studium anderer 
Weltteile ſich der Bedeutung ähnlicher Niederſchlags⸗ 
gebiete der warmen Erdſtriche bewußt geworden iſt, 
wird ſein Urteil über dieſen Teil unſeres Planeten kaum 
zu hoch einſtellen mögen. Die wirtſchaftliche Stellung 
der ihn zuſammenſetzenden Länder hat noch nicht ent⸗ 
fernt den Punkt erreicht, der ſie in voller Leiſtungsfähig⸗ 
keit zeigen würde. Trotzdem ſetzen ſie uns in Erſtaunen 
durch den außerordentlich hohen Anteil, den ſie am 
Leben Aſiens haben. Nicht weniger als rund neun Zehn⸗ 
tel der geſamten Einfuhr und Ausfuhr des Weltteils ent⸗ 
fallen auf dieſes Viertel desſelben. Das iſt eine um ſo 
wichtigere Tatſache, als eigentlich nur einzelne Land⸗ 
ſchuften, ziemlich kleine Teile des Ganzen mit vollem 
Gewicht in der Handelsbewegung vertreten ſind. Ein 
großes Land, das reiche China, kommit erſt mit einem 
ſehr kleinen Teil feines Warenaustauſchs in Deier zur 
Geltung. Andere Gebiete, zu denen Hinterindien und 
vor allem die reiche Inſelwelt gehören, vermögen ihre 
Produktion ſo gut wie ihre Kaufkraft noch um ein 
vielfaches zu ſteigern. Das Bild, das uns dieſe ganze 
Zone gewährt, könnte alſo ein höchſt erfreuliches ge⸗ 
nannt werden, wenn nicht gerade hier Verwicklungen 
ſchwerſter Natur ſich vorbereiten würden. 

Es iſt eine ſehr gewichtige Frage der Weltpolitik, 
um die es ſich an dieſer Stelle handelt. Die Leſer der 
„Woche“ werden ſich erinnern, daß ich vor einiger Zeit 
auf eine Angelegenheit hingewieſen habe, von der das 
Geſchick großer Erdgebiete abhängt. Es handelt ſich 
darum, ob wir Europäer ſang⸗ und klanglos auf eine 
Betätigung in weiten, weniger bewohnten Ländern 
der Tropen verzichten oder unſern Einfluß in der bis⸗ 
herigen Weiſe aufrechterhalten wollen. Es dürfte den 
meiſten bekannt ſein, daß dieſe Sache auch im hier be⸗ 
handelten Teile Aſiens zur Entſcheidung ſteht. Was 
ihnen weniger bekannt ſein wird, iſt, daß Europa nicht 
gut auf eine Mitwirkung an der Bewirtſchaftung 
dieſer reichen Länder verzichten dann. Wir müſſen uns 
erinnern, daß ſelbſt in Indien ein weites Gebiet vor⸗ 
wiegend für die Lieſerung nach Europa in Frage 
kommt. Es ſind die verhältnismäßig ſchwach bevölker⸗ 
ten Gegenden Britiſch⸗Hinterindiens, die fid) durch 
wichtige Ausfuhrartikel auszeichnen, in erſter Linie 
Reis und Tee, zu denen ſich in neuerer Zeit noch der 
unentbehrliche Kautſchuk geſellt hat. Dieſer Export⸗ 
landſchaft an die Seite geſtellt werden kann die zweite, 
für den Welthandel nicht minder wichtige, welche durch 
die Sundainſeln gebildet wird. Hier, wo die Arbeit 
der Niederländer höchſt Beachtenswertes geleiſtet hat, 
handelt es ſich abermals um zwei Erzeugniſſe von welt⸗ 


wirtſchaftlicher Bedeutung, den Tabak und den Kaffee. 


Ich denke, kein verſtändiger Menſch wird den Weißen 
der Alten Welt zumuten, daß fie auf diefe Dinge Bers 
zicht leiſten ſollen. Um jedoch den gelben Völkern auch 
unſererſeits ein Entgegenkommen zu zeigen, ſollte 
man die Forderungen, die wir ſtellen müſſen, nicht 
übertreiben. Siam, Franzöſiſch⸗Hinterindien und die 
Philippinen ſind ſchwächer bevölkerte Länder von mehr 
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als anderthalb Millionen Quadratkilometer, die bei 
der üppigen Fruchtbarkeit vieler Lamdſchaften noch 
gewaltige Menſchenmaſſen aufzunehmen vermögen. 
Sie ſollte man Japanern und Chineſen billigerweiſe 
überlaſſen, anſtatt durch Verfechtung franzöſiſcher und 
amerikaniſcher Anſprüche bie in Oſtaſien nun bod) eins 
mal beheimateten Nationen dauernd mit uns zu ver⸗ 
feinden. Wie geſagt, das ſind nur Vorſchläge zur Lö⸗ 
ſung eines in nächſter Zeit die Welt bewegenden 
Problems, aber ſie zeigen den einzigen gangbaren 
Weg, auf dem eine ſolche gefunden werden kann. Vor 
allem berückſichtigen ſie etwas, das uns immer wieder 
auf die rechten Wege leitet, das Vorhandenſein jener 
ewigen Naturgrenzen, die uns in dieſem Weltteil in 
ſo wirkſamer Weiſe begegnen. 

Betreten wir zum Schluß die letzte große Provinz 
Aſiens. Zwar ſtehen auch hier wirtſchaftliche Dinge im 
Vordergrund, aber der Glanz einer Vergangenheit, die 
ihresgleichen ſucht, und in der die erſten Anfänge 
unſerer eigenen Kindheit wurzeln, zwingt uns daneben 
unvergeßliche Erinnerungen an die früheſten Tage der 
Menſchheit auf. An ihnen vermag auch der Geograph 
nicht vorbeizugehen, um ſo weniger, als Kultur und 
Wirtſchaft letzten Endes nicht völlig voneinander ge⸗ 
trennt werden können. Noch etwas anderes läßt uns 
Europäer in dieſem Teil des großen Kontinents eine 
Landſchaft erblicken, mit der gerade wir durch tauſend 
Fäden verknüpft ſind. Das Gebiet, das den Namen 
„Vorderaſien“ trägt, ift die Heimat der drei Refi- 
gionen, in denen wir die höchſte Stufe des geiſtigen 
Lebens erblicken. Von hier griffen ſie auf andere Erd⸗ 
teile über, und eine von ihnen wurde zur Weltreligion, 
aber die Tatſache, daß ihre Wiege in den Gefilden der 
vorderaſiatiſchen Steppen ſtand, bleibt beſtehen und 
macht dieſe Landſchaft gleichſam zu unſerer geiſtigen 
Urheimat. Wir ſind lange gleichgültig gegen die 
äußeren Geſchicke der Länder geweſen, aus denen die 
großen Religionsſtifter des Monotheismus hervor- 
gingen, aber der Gedanke, ſie etwa in den Beſitz der 
gelben Raſſe fallen zu ſehen, wäre unerträglich für uns. 
Das Wort des Kaiſers: „Völker Europas, wahrt eure 
heiligſten Güter“, gewinnt in dieſem Zuſammenhang 
einen tiefen Sinn. Dafür, daß es ben europüi[d)en Böl- 
kern mehr als bisher eingeſchärft werde, wird wieder 
der Weltkrieg mit ſeinen unmittelbaren Folgen ſorgen. 
Zu dem, was wir zu den Imponderabilien auch der 
Geographie rechnen können, kommen aber doch ſehr 
greifbare Werte wirtſchaftlicher und politiſcher Natur. 
In der großen Landſchaft, die uns vor dieſer be⸗ 
ſchäftigte, erkannten wir auch in den allgemeinen Zügen 
der Natur eine Einheit. Dem Monſungebiet Aſiens 
ſteht im Südweſten des Weltteils abermals eine ſolche 
gegenüber. Die Herrſchaft mittelmeeriſcher Nieder⸗ 
ſchläge, die hier völlig überwiegt, die Ausbreitung eines 
einheitlichen Klimas über den größten Teil des Ge⸗ 
bietes, eine einheitliche Pflanzenwelt, verwandte Haus⸗ 
tierformen, all das ſind Dinge, die auch eine weit⸗ 
gehende Gleichheit des wirtſchaftlichen Lebens bedingen. 
Der Schlaf,, in dem die orientaliſchen Länder 
verharrten, iſt ſeit dem Völkerkrieg wohl für immer vor⸗ 
über. Wenn ein regeres Leben ſie durchpulſt, ſo liegt 
das nicht allein an dem Erwachen des Orients. Eine 
Urſache dieſer Veränderung liegt vielmehr auch in dem 
Weichen des Druckes, den das Zarentum auf der einen, 
die Macht des britiſchen Reiches auf der anderen Seite 
auf den Orient ausübten. Wohl ſind die Länder, um 
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bie es fid) handelt, an Uppigfeit unb natürlichen 
Schätzen nicht entfernt mit Indien und Oftafien gu per» 
gleichen. Sie deshalb für wertlos zu halten, wäre durch⸗ 
aus verfehlt. Zwar bedarf der Menſch hier einer 
ſtändig ſich erneuernden Arbeit, um dem Boden das 
zum Leben Notwendige abzugewinnen, aber dann lohnt 
dieſer in vielen Fällen die auf ihn gewendete Mühe 
reichlich. Meſopotamien, die Ebenen Kleinaſiens, 
Syriens Flußtäler, nicht zu vergeſſen der alten Strom⸗ 
landſchaften des inneren Vorderaſiens und Perſiens, 
haben in den hinter uns liegenden Jahrhunderten den 
Beweis geliefert, was aus dieſem Lande werden kann. 
Daß ſie es wieder zeigen mögen, iſt ein Wunſch, der 
den Angehörigen der Mittelmächte beſonders am Herzen 
liegt. Ihre Natur iſt die gleiche geblieben, und es be⸗ 
darf nur eines Anſtoßes von ſeiten der maßgebenden 
Kreiſe Europas, um eine neue Blütezeit Vorderaſiens 
beginnen zu laſſen. Der Anreiz, den die erwähnten 
Mittelmächte dem weſtlichen Länderkreis des Weltteils 
zu geben in der Lage ſind, liegt in einem einfachen 
Worte beſchloſſen. Es iſt ein Viertel des Erdteils, um 
das es ſich hier handelt, und ſeine Bevölkerung, jetzt frei⸗ 
lich nur ein Fünfzehntel aller Aſiaten, vermag ſich 
wieder auf die gleiche Höhe zu heben, die ſie in früheren 
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Jahrhunderten erreicht hatte. Gebt Vorderaſien Welt⸗ 
handelsprodukte, laßt es an der Erzeugung wichtiger 
Rohſtoffe und der Lebensmittel teilnehmen, von denen 
ſeine Ländermaſſe weit über den eigenen Bedarf hervor⸗ 
zubringen vermag, und ihr haucht ihm ein neues Leben 
ein. Das Wunder, das der Fleiß und die Einſicht der 
vorausſichtlichen Sieger im Weltkriege hier vollbringen 
werden, iſt dem gleich, das die fromme Legende einem 
Moſes zuſchrieb. Wie die Hand des Propheten den 
belebenden Quell aus dürren Felſen hervorſprudeln 
ließ, ſo wird ſich ein Strom neuzeitigen Lebens über 
die Gefilde ergießen, die die Hand des Technikers und 
ſeines Verbündeten, des den Segen der Arbeit berout, 
führenden Kaufmannes, berührt. Der Kreis ber Bus 
ſammengehörigkeit, der dieſen Teil Aſiens mit Europa 
zu einem untrennbaren Ganzen zuſammenſchließt, wird 
mehr noch als in vergangenen Jahrhunderten erkenn⸗ 
bar ſein. Die Schlagworte, von denen ich ſprach, werden 
bald genug als das erkannt werden, was ſie ſind, näm⸗ 
lich als leere Worte, und wenn, vielleicht ſchon in der 
nächſten Zukunft, von den beiden verſchwiſterten Welt⸗ 
teilen geſprochen wird, dann wird es nicht heißen, Aſien 
gegen Europa, ſondern Europa und Aſien als Führer 
der Menſchheit. 


> 


Zur Entſtehungsgeſchichte der Republik Finnland. 


Bon Johannes Ofquift. 


Der Gedanke an eine Loslöſung von Rußland und 
an einen ſelbſtändigen finniſchen Staat iſt nicht ein Er⸗ 
gebnis der jüngſten Ereigniſſe im Land der tauſend 
Seen. Schon während des fünfzehnjährigen Verfaſſungs⸗ 
kampfes träumten einzelne finniſche Patrioten dieſen 
Traum. Aber die Ausſichten auf eine Verwirklichung 
diefes Traumes begann erſt im Weltkrieg eine greif⸗ 
bare Geſtalt zu gewinnen. Mit ungeheurer Spannung 
verfolgte das ganze finniſche Volk den Rieſenkampf 
Deutſchlands gegen den verhaßten ruſſiſchen Unter⸗ 
drücker. Und je weiter der Krieg fortſchritt, um ſo 
ſchneller verbreitete ſich in Finnland die Überzeugung, 
daß nun auch für das finniſche Volk die Schickſal⸗ 
ſtunde geſchlagen hatte, und daß die Schaffung eines 
ſelbſtändigen finniſchen Staates in den Bereich der 
Möglichkeit zu rücken begann. Mit dem unerwartet 
raſchen Sieg der ruſſiſchen Revolution ſah ſich das 


finniſche Volk plötzlich vor die Notwendigkeit geſtellt, 


eine Entſcheidung zu treffen. Trotz alledem oder viel⸗ 
leicht gerade wegen der Schnelligkeit, mit der die Er⸗ 
eigniſſe aufeinander folgten, ſtanden die führenden 
politiſchen Kreiſe in Finnland zunächſt dieſer Ent⸗ 
ſcheidung ſchwankend gegenüber. Vor der noch immer 
ungebrochenen Macht des Rieſenreiches wagte man 
nicht, die letzten Konſequenzen aus dem Umſturz der 
Märztage 1917 zu ziehen. So kam es, daß man an 
die proviſoriſche Regierung in Petersburg anfangs 
nicht mit der Forderung einer ſtaatlichen Trennung, 
ſondern einer möglichſt raſchen und vollſtändigen 
Wiederherſtellung der Verfaſſung und der geſetzlichen 
Ordnung herantrat. Zu dieſem Zweck wählten die ver⸗ 
ſchiedenen Parteien des Landes im März 1917 Dele⸗ 
gierte, die nach Petersburg geſchickt wurden, um mit 
dem finniſchen Kommiſſariat der Reichsduma über die 
Lage zu beraten. Das Ergebnis dieſer Beratungen 


war das von der proviſoriſchen ruſſiſchen Regierung 
erlaſſene Manifeſt vom 20. März 1917, das die Auto⸗ 
nomie Finnlands in vollem Umfang wiederherſtellte 
und erweiterte Rechte für Landtag und Senat ver⸗ 
ſprach. Der während des Krieges gewählte Landtag, 
in dem die Sozialdemokraten die abſolute Mehrheit 
erlangt hatten, wurde einberufen und eine neue Res 
gierung eingeſetzt, die aus ſechs Sozialdemokraten und 
ſechs Bürgerlichen beſtand. Dieſe Regierung geriet 
gleich in einen ſcharfen Gegenſatz zu der Kerenskiſchen 
proviſoriſchen Regierung in Petersburg, indem ſie die 
Auffaſſung verfocht, daß die Befugnis des Kaiſers, 
finniſche Geſetze zu ſanktionieren, nunmehr auf den 
finniſchen Senat übergegangen ſei, während die 


Petersburger Regierung darauf beſtand, daß bis zur 


Regelung der Frage auf der konſtituierenden Verſamm⸗ 
lung Rußlands nur ſie dieſe Befugnis ausüben könne. 

Inzwiſchen hatte ſich die Auffaſſung hinſichtlich 
der künftigen ſtaatsrechtlichen Stellung Finnlands im 
Lande geklärt und gefeſtigt; ganz allgemein ſprach fid) 
ihon Anfang April die finniſche Preſſe offen dahin 
aus, daß es nunmehr für das finniſche Volk nur ein 
Ziel geben könne: die Schaffung eines vollkommen 
ſelbſtändigen und völkerrechtlich anerkannten Staates 
Finnland. Dieſelbe Auffaſſung vertrat der ſozial⸗ 
demokratiſche Kammerpräſident Manner bei der Er⸗ 
öffnung des Landtages am 11. April und der ebenfalls 
ſozialdemokratiſche Regierungschef Tokoi in einer am 
20. April im Landtag gehaltenen Rede. Gegenüber 
dieſem einmütigen Widerſtande Finnlands ſah ſich die 
proviſoriſche Regierung in Petersburg zu Zugeſtänd⸗ 
niſſen gezwungen und genehmigte — allerdings mit 
recht weſentlichen Anderungen — die vom finniſchen 
Senat formulierten Forderungen hinſichtlich der ſtaats⸗ 
rechtlichen Befugniſſe der beiden Regierungen in 
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Lenz 


Das war bie Oſter⸗ und Frühlingsſchlacht, 
Die hat uns Deutſchen das Heil gebracht: 
Da kaͤmpften vielhunderttauſend Mann, 
Die ganze Welt hielt den Atem an, 

Auf blutiger Wahlſtatt ward entſchieden 
Der Siegesweg zum deutſchen Frieden. 

O herrliche Oſter⸗ und Frühlingsſchlacht — 
Der liebe Gott hat's wohlgemacht. 


Aus der Luft, auf dem Land, vom Meeresgrund 
Spie es Tod unb Entſetzen aus ehernem Mund, 
Gewaltig ſtürmten und weckten Graun 
Die Heldenſöhne aus Deutſchlands Gaun; 


Ké 


Nummer 18, 


1918. 


Im DOurdbreden der Front, im mächtigen Ringen, 
Im unwiderſtehlichen Vorwaͤrtsdringen 

Bei Donnergedröhn auf weitem Rund 

Tat eiſerner Siegeswille ſich kund. 


Verrucht hatte gierige Aebermacht, 

Hatte Haß, hatte Neid den Brand entfacht, 

Ans ging's um die Heimat, die Lieben, den Herd — 
Wie verzweifelt jetzt der Feind ſich wehrt, 

Er hat's gewollt, er muß es tragen: 

Auch der Haß und der Neid wird niedergeſchlagen — 
O furchtbare Oſter⸗ und Frühlingsſchlacht, 

Der liebe Gott hals wohlgemacht! 

Eduard von Tempeltep. 
d 9 | 
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Die Blüten tanzen um ben Baum, Das ſchwebt in Dolben, ſchwingt im Kranz, Biel faufenb Leben zittern leicht, 


i Du ſiehſt es kaum Gahft nie fo holden Seidenglanz, Wenn warm ber Lenzhaud fle umſtreicht, 
TIm weichen Wind, Nickt jeder Zweig von Süße ſchwer, Jung⸗Frühling träumt den ſchoͤnſten Traum — 


Helſingfors und Petersburg. Mit dem von Petersburg 
vorgeſchlagenen Wortlaut war aber der finniſche Land⸗ 
tag wiederum nicht einverſtanden und arbeitete die 
Vorlage dahin um, daß die ganze Geſetzgebungsgewalt 
— mit Ausnahme der Fragen der äußeren Politik der 
Kriegsgefetzgebung und der militäriſchen Verwaltung 
— auf den finniſchen Landtag übergehen 
ſollte. Dieſe Vorlage wurde in der Nacht auf den 
18. Juli, in demſelben Augenblick, wo der erſte miß⸗ 
lungene Bolſchewikiaufſtand in Petersburg tobte, im 
finniſchen Landtag mit 136 gegen 55 Stimmen zum 
Geſetz erhoben. An ſich enthielt dieſes Geſetz keine 
pu. sm ausdrückliche 

ps e ps aN Gelbjtändig- 

4 | b. keitserklärung. 

SAN | Es wurde aber 
Cy N zu einer folchen 
>. \ durch einen fo: 
à \ glalbemotrati. 
chen Antrag, 
der dahin lau⸗ 
tete, daß das 
Geſetz ohne Be⸗ 
rückſichtigung 
der ruſſiſchen 
Regierung ohne 
weiteres in Kraft 
treten ſollte. 
Dieſen Souve⸗ 
ränitätsſtand⸗ 
punkt gab aber 


Arnold von Siemens f die finniſche So. 
ber beroorragenbe Broßinduftrielle. gialdemofratie 
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Wie fle vom Aft gehalten find. Ein Liebeswunder rein unb febr. Die Blüten tanzen um den Baum. 


Maria tona. 
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inkonſequenterweiſe ſofort wieder auf, als fie vom 
Mißlingen bes Aufſtandes in Petersburg erfuhr; fie 
bat nun die proviſoriſche Petersburger Regierung um 
eine Anerkennung des Geſetzes. Dieſe fühlte ſich aber 
jetzt ſtark genug, um mit Energie den Forderungen der 
Finnländer entgegenzutreten. Durch das Manifeſt vom 
31. Juli löſte ſie den Landtag auf und ſchrieb für den 
1. und 2. Oktober neue Wahlen aus. 

Die folgenden Monate waren durch ſchwere innere 
Wirren und Gegenſätze zwiſchen den beiden politiſchen 
Parteigruppen in Finnland, den Sozialdemokraten 
und den Bürgerlichen, erfüllt. Obgleich beide das 
gleiche Endziel, die Unabhängigkeit, verfolgten, ſpitzte 
ſich der Gegenſatz in der inneren Politik, vornehmlich 
in der ſozialen Frage, immer mehr zu. Auch in ihrem 
Verhalten zu Rußland gingen ſie verſchiedene Wege, 
indem die Sozialdemokraten ihre ganze Hoffnung auf 
die Maximaliſten ſetzten, die Bürgerlichen dagegen 
von einem Zuſammenarbeiten mit dieſen nichts wiſſen 
wollten. Die inneren Zuſtände wurden dadurch immer 
verworrener und ſchwieriger. Die Lebensmittelkriſis 
nahm immer drohendere Geſtalt an; an zahlreichen 
Orden brachen Hungerunruhen aus. Ein von den 
Sozialdemokraten in Szene geſetzter Generalſtreik in 
Helſingfors zwang ſchließlich, als er die Lage nur ver⸗ 
ſchlimmerte, die ſozialdemokratiſchen Regierungsmit⸗ 
glieder abzugehen. Vor allem aber brachte die rohe 
Willkür und Zügelloſigkeit der ruſſiſchen Soldateska 
die Erbitterung des Volkes zum Siedepunkt. Unter 
dieſen aufregenden Verhältniſſen hatten die Wahlen 
zum Landtag ſtattgefunden und, wie vorauszuſehen 
war, eine weſentliche Verſtärkung der bürgerlichen 
Parteien gebracht. 
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Dann kam der Sieg ber Maximaliſten in Peters» 
burg. Die Bürgerlichen entſchloſſen ſich nun zu weit⸗ 
gehenden Zugeſtändniſſen an die Sozialdemokratie und 
ſchlugen die Bildung eines Koalitionsſenats vor. 
Während dieſer politiſchen Kämpfe und mitten in einem 
von der Sozialdemokratie neuentfachten Generalſtreik 
richtete die „Rote Garde“ im ganzen Lande ein Blut⸗ 
bad unter den Bürgerlichen an. Die Errichtung einer 
Schutzmacht gegen dieſe Gewalttaten, der „Weißen 
Garde“, veranlaßte die ſozialdemokratiſche Partei, 
unter dem Druck ihres linken Flügels die Mitarbeiter⸗ 
ſchaft mit den Bürgerlichen abzulehnen. Dieſe wählten 
nun (26. November) eine neue Regierung unter 
Spinhufyuds Prafidium, der es gelang, im Dezember 
eine Selbſtändigkeitserklärung des Landtages durchzu⸗ 
ſetzen und die Anerkennung der Selbſtändigkeit durch 
Deutſchland, Schweden unb vor allem die maxima⸗ 
liſtiſche Regierung in Petersburg zu erlangen. Die 
letztere hatte aber, wie es ſich nachträglich erwies, ihre 
Anerkennung nur unter der ſtillſchweigenden Voraus⸗ 
ſetzung erteilt, daß die finniſchen Geſinnungsgenoſſen 
der Bolſchewiki die Macht in ihre Hände bekamen. 
Truppen⸗, Waffen⸗ und Munitionſendungen aus 
Petersburg zeigten dem finniſchen Volk, was ſeiner 
harrte. In der Nacht auf den 20. Januar begann die 
„Rote Garde“ an drei Stellen den Kampf gegen die 
„Weiße Garde“. Am 28. Januar beſetzte ſie die 
Hauptſtadt und ernannte eine neue maximaliſtiſche 
„Regierung“. Der Aufruhr verbreitete ſich über Süd⸗ 
finnland, und gleichzeitig ſtand die Landbevölkerung im 
ganzen Lande auf gegen die ruſſiſche Soldateska und 
deren rote Helfershelfer. Der finniſche Freiheits⸗ 
krieg hatte ſeinen Anfang genommen. 

Dieſer Krieg iſt kein Bürgerkrieg im eigentlichen 
Sinn, wie es die finniſchen Bolſchewiki behaupten, um 
ihrem verbrecheriſchen Vorhaben den Schein einer Be⸗ 
rechtigung zu verleihen. Es iſt der Kampf einer legi⸗ 
timen Regierung gegen den Aufruhr, des Geſetzes 
gegen das Chaos eines zügelloſen und räuberifchen 
Pöbels. Deshalb und nur deshalb hat das Deutſche 
Reich der Republik Finnland, dem neuen Bundes⸗ 
genoſſen, ſeine ſtarke Hand gereicht als der wahre 
Freund und Beſchützer der kleinen Nationen und der 
geſetzlichen Ordnung und Freiheit. 


G3? 


Der Weltkrieg. 


(Su unſern Bildern.) 


Daß wir auf dem richtigen Wege ſind, und daß wir 
vorwärts kommen, dafür brachten die Meldungen dieſer 
cm neue überzeugende Beweiſe. Einzeln betrachtet und 
Im Zuſammenhang beſtätigen die CAE ben erwünſchten 
und beabſichtigten Verlauf der von unjerer Heeresleitung 
planmäßig durchgeführten Unternehmungen. Wen es noch 
nicht überzeugt, daß der Erfolg recht behält, der dauernd auf 
unſerer Seite iſt, der wird bald genug mit den Tatſachen in 
Widerſpruch geraten. Schon jetzt nach den erſten Zügen tritt 
der Unterſchied zwiſchen der beherrſchten Sicherheit unſerer 
Kriegführung an der Weſtfront und der Unruhe bei den 
Gegnern klar zutage. Die Einnahme des Kemmelberges, die 
Befikergreifung des Schlüſſelpunktes der ganzen perm. 
tellung reiht ſich planmäßig den bisherigen Zügen an. Der 
ipe ber Armee des Generals Sixt von Arnim gegen den 
Kemmel führte zu vollem Erfolge. Aus dieſem knappen Satz 
des Heeresberichts vom 26. April ſpricht die zwingende Kraft, 
mit der von uns vorſätlich und wohlerwogen erreicht wird, 
was nötig iſt. Hört man zwiſchen den Ereigniſſen in der 
öffentlichen Meinung doch immer einzelne Erörterungen über 
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die vermeintliche Bedeutung von Kampfpauſen, ſo braucht 
man dieſen Stimmen nur n ſpüren, um zu finden, daß 
e aus Kreiſen der Ofenbankſtrategie kommen. Vielleicht 
chießt auch hier und da die böſe Saat ins Kraut, die von 
unſeren Widerſachern ausgeſtreut wird. Wer im Volke ſeinen 
Sinn frei und den Kopf klar behält, dem erſcheinen foie 
Erörterungen gerade fo müßig wie das Gemunkel ber Dorfe 
bewohner bei Treibjagden, wenn es in den Pauſen von 
einem Trieb zum andern weniger knallt. 

Die Bedeutung der eroberten Stellung beruht auf ſeiner 
überhöhenden Lage. Der Kemmel beherrſcht die Ebene von 
Ypern. Nicht nur die A ie Steenbachſtellung liegt in 
feinem Bereich und das Gelände von St. Clot, Ypern ſelbſt 
liegt offen mit ſeinen wichtigen Straßen und Kanälen. 
Ebenſo aber gewährt die Stellung vollen Einblick in das 
Gelände, das wir zu paſſieren hatten. Der Verteidiger konnte 
unſere Bewegungen beobachten, während ſeine eigenen 
verdeckt blieben. Der deutſche Angriff hatte mit hohen 
Schwierigkeiten zu rechnen. Mit hoher Genugtuung ne 
wir aus den Berichten, mit welcher Stoßkraft unfere In⸗ 
anterie die Schwierigkeiten überwand, wie die Artillerie Er⸗ 
taunliches leiſtete, indem ſie trotz des ungünſtigſten Geländes 
icht aufblieb, bis Dorf und Berg Kemmel geſtürmt und der 
Sieg unſer mar. Der Angriff wurde unterſtützt durch das 
gleichzeitige Vordringen über Bailleul von Süden und aus 
der Gegend von Wytſchate her von Often. 

Abgeſehen von dem e der für den Gegner 
in nee aufammengedrangten Lage mit jedem Fuß Breite 
verhängnisvoll ift, i die Schwächung der geſamten Wider» 
ſtandskraft durch dieſen Sieg wiederum ſehr beträchtlich. Hohe 
Ziffern von Gefangenen werden überboten durch ganz außer⸗ 
ordentlich ſchwere Verluſte. Beſonders ſchwerwiegend ſind 
dieſe neuen Blutopfer für Frankreich, das ſeine beſten 
Truppen für den Kemmelberg eingeſetzt hatte. Auch dieſes 
Verbluten der franzöſiſchen Reſerven, und zwar immer dort, 
wo wir die Gelegenheit dazu herbeiführen, gehört zum 
Programm unſerer Kriegführung. 

Nichts iſt nebenſächlich für unſere Zwecke. Auch der 
Zuſtand von Paris nicht. Nebenbei bemerkt erreicht die Be⸗ 
ſchleßung von Paris inzwiſchen annähernd die Dauer und 
die Wirkung des Bombardements vom Jahre 70. 

Die zu Beginn der Woche gemeldete ſchwere Niederlage 
amerikaniſcher Truppen hat große Ahnlichkeit mit dem portu» 
gieſiſchen Mißerfolg zu Beginn unſerer Offenſive. Hier wie 
da hat die feindliche Heerführung die Erfahrung machen 
miiffen, daß es nicht guttut, militäriſchen Anfängern etwas 
Verantwortliches anzuvertrauen. Dabei war die ben Ameri» 
kanern bei Seicheprey zugewieſene Aufgabe ſchon vorſichts⸗ 

lber nicht eine von den ſchweren. Das erſte Abenteuer 
ür dieſe Soldaten aus der Neuen Welt. die zwar mit viel⸗ 
gerühmten athletiſchen e ausgeftattet, aber doch 
nur unterwegs von franzöſiſchen Korporalen in einigen 
Anfangsgründen des ere elt unterwieſen waren, 
iſt ihnen übel bekommen. Unſeren Feldgrauen iſt es nicht zu 
verdenken, daß ſie ſich ihrer mit beſonderer Vorliebe an⸗ 
nahmen. Dabei aber bekommt England nicht mi 
e it Andeutungen zu hören, daß dieſe amerikaniſche 

nterſtützung durchaus nicht wohlfeil ſei. Immer unver⸗ 
üllter wird Amerikas Anſpruch auf Jamaika vim. erörtert. 

enn ſchon der praktiſche Zweck der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung, ihre jungen Leute im europäiſchen Krieg für die 
eigene Zukunft einpauken zu laſſen, mangelhaft erreicht wird, 
ſo müſſen die anderen Geſchäfte dieſe verfehlte Spekulation 
ausgleichen. Mag England die Koſten tragen! 

Der Angriff auf Zeebrügge, ein krampfhaftes Manöver 
der een Flotte, durch einen tollkühnen Handſtreich 
unſere chſamkeit zu täuſchen, iſt mißlungen. Der Zwiſchen⸗ 
fall iſt ohne Einwirkung auf die Sicherheit unſerer Baſis. 
Schon rein äußerlich betrachtet, begeiſterte Glückwünſche des 
engliſchen Königs und übertriebenes Vivatrufen im feind⸗ 
lichen Heerlager pflegen nicht überzeugend zu wirken. 


Unfere Offenſive im Weſten 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzlarte 
[ 186 mit Chronik?“ aus dem Verlage ber 
® Krlegshilfe Münden-Nordweft in mehreren 


vierfarbigen Karten mit den Ereigniſſen an ber Weftfront vom 
22. bis 29. April i erſchienen. — Einzelpreis 35 Pfennig. 
Monatlich 1 Mark 35 Pf. Durch den Buchhandel, auch im 


neutralen Auslande, und die Doft, In Oeſterreich⸗ Ungarn zu 
beziehen durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Kä Adolf Joffe, 
bevollmächtigter Vertreter der Ruſſiſchen ſozialiſtiſchen förderativen Sowjet⸗Republik. 
Die Beſetzung des ruſſiſchen Botſchafterpoſtens in Berlin. 
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Rummer 13 


Zum Tode des bulgarijhen Gefandten in Berlin. 


Nebenſtehend: Porträt des Geſandten D. Rizoff. (e.pbot Road). 


Unten: Die feierliche Ueberführung der Leiche bes bulgariſchen Geſandten nach 
dem Anhalter Bahnhof in Berlin. coder Hohmann) 
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Beſuch des Minifterpräfidenten bes Königreichs Polen, Jan kanty Steczkowski, beim ójferr.-ung. Mil. General- 
gouverneur in Cublin, G. D. J. Anton Cipofcaf. 
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Sieget. l | SoIDdul. Sieg: | 
e " Vermählung der Erzherzogin Ledwig, Tochter des Erzherzogpaares Franz Salvator, 
Die Führer der Truppen, die den mit Hauptmann Bernhard Grafen zu Stolberg Stolberg in Schloß Wallſee. 


Kemmelberg eroberten. Das junge Paar. 
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| Geſchütze amerikaniſcher Herkunft (23, 


ins der zahlreichen ecbeuteten ſchweren 4 cm Bethlehem Steel Company 1914) 


auf der ſtark befeſtigten, die Einfahrt nach Hangö beherrſchenden Inſel Ruffard 
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An der Haſenmole von Hangö: Die rauchenden Trümmer des von der Rolen Garde vor ihrer Flucht aus Hangö 
gefprengten Unterfeeboot-Mutterfchiffes „Aland“. 


Deutſche Truppen in Sinnland. - Gilde und Ilin- mt 
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In einem Gehöft an der Vormarſchſtraße Hangö-Helfingfors: Erfriſchung der deutihen 
An der Stelle wurden an einem Tage über 2000 Liter Milch verteilt. 


Deutſche Truppen in $Sinnland. 


Truppen durch die Einwohner. 
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Konzert der Eiſenbahner auf dem Hohenzoliernpiag in Wilmersdorf. 
Der Tag der Schweſternſpende in Groß-Berlin. 


Phot. Riebicke. 
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Phot. Glite. 


Hauptmann Araufe-Reymer, Seufnant Bruno Pander. Off.-Stellv. Paul Schmidt. Off.-Stello. With. Domaſchk. 
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bol. Bla ſchd Wadi Phot. Upmener. i de Abet. 
‚Leutnant M. Engelmaun. Unteroffizier Iritze Schmale. Dizefeldwebel Alf. Raab. Sergeant Offo Schichold. Certnant Emil Fricke. 
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Fool. Leipziger Srefiemüro, 


Der. Zrauerzug in den Sirapen von Gotlitz. 
Beerdigung bes verftorbenen Kommandanten Chatzopulos des in Görlitz internierten criechiihen Armeekorps. 
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Haus Iduna om kellerfee. 


Bhat Wendel 


: Hoſphot. Lützel. 
Ida Boy-Ed, die Verfaſſerin unſeres neuen Romans 


= RE, `. AC „Die Stimme der Heimat“. 
Haus Iduna vom Steg aus gejehen. f Links: Anſichten bes Landhauſes ber Berfafferin in ber holſteiniſchen Schwetz. 
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Profeſſor Friedrich E. Koch, 


Senator der Kgl. Akademie der Künſte in Berlin, 
deſſen Oper „Die Hügelmühle“ in Berlin 
zur Aufführung gelangt. 
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Phot. "Oca. 
Alexander Girardi und Frl. Gloſſy in Raimunds „Bauer als Millionär“ 
(Wiener Hofburgtheater). — Die letzte photographiſche Aufnahme Girardis. | 

Das fo erscheint im Handel zugunſten der Tuberkuloſe-Fürſorge des patriotiſchen Hilfsvereins dam Profeſſor Werner Schuch 

Roten Kreuz für Niederöſterreich.) Bekannter Jeſchlchts maler. Berfin, 


Aufführung bes Blumenmärchenſpiels „Der Wieſe Frühlingsfeier“ von Emma Hennies zum Beſten der Zöglinge des Vereins 


Die nene Kgl. Frauen⸗ 
klinik in Chemnitz, 


die mit einem Koſtenauſ— 


wande von rund 2 Millionen 
Mark errichtet wurde, iſt 
dieſer Tage ſeiner Beſtim⸗ 
mung übergeben worden. 
Der rieſige Neubau wurde 
im Sommer 1914 in Angriff 
genommen und jetzt vollen⸗ 
det, die Anſtalt iſt alſo eine 
Kriensichöpfung im wahrſten 
Sinne des Wortes und ein 
Kulturwerk erſten Ranges. 


ut 


Das neue Inſtitut für techniſche Chemie und Pharmazie 
in Erlangen. 


Während der Kriegsjahre 1914—16 ift an der Erlanger Univerſität 
errichtet worden, das nach Beendigung des Weltkrieges im 


ein Inſtitut 


Etwachſene und Kinder im Münchner Schauspielhaus. 


bot. Charlotte dufte l. 
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Rahmen der naturwiſſenſchaftlichen For ſſchungsarbzit eine ganz beſondere 
Aufgabe zu erfüllen haben wird. Beruhte nämlich die Ueberlegenhett 
unſerer chemiſchen Induſtrie gegenüber der des Auslandes in der wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Ausbildung des deutſchen Chemikers und insbeſondere 
in der innigen Verbindung von Wiſſenſchaſt und Technik, ſo wird es 
auch in den ſpäteren Jahren unſer Beſtreben ſein 
müſſen, unſeren Gbemieitudierenden die denkbar 
gründlichſte Ausbildung in ihrem Fache zu vere 
ichaffen, damit auch fernerhin bte beuttd)e Chemie 
die Führerſchaft tn der Welt behaupte. Dleſem 
Zwecke ſoll das neue Inſtitut dienen. unterſtehen 
wird es dem ordentlichen Proſeſſor für angewandte 
Gbemie Dr. M. Buſch. In dem linken, dem nárb» 
lichen Flügel des ftattlichen, im Geſchmack eines im 
modernen Barock aufgeſührten Baues befindet ſich 
die pharmazeuttiſch-chemiſche Abteilung. im rechten 
Flügel folgen die Laboratorien für die Ausbildung 
der Nahrungsmittelchemiter und die techniſch⸗ 
chemiſche Abteilung, die den Ruhm für fic in Ane 
ſpruch nehmen darf, eine der erſten ihrer Art an 
deutſchen Univerſitäten zu fein. Hier tollen die 
jungen Chemiter Gelegenheit finden — auch über 
die engere Studienzeit hinaus — die allgemeinen 
Arbeitsmethoden kennenzulernen und fid) auch an 
der “fung techniſch⸗chemiſcher Probleme ſelbſt zu 
verſuchen. Nach rückwärts iſt dem Hauptge⸗ 
bäude ein großer Hörſal mlt 120 Sitzplänen und 
eln Sammelraum für Anſchauungsmatertal ange⸗ 
bout peser T 
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Die Stimme der Heimat. 
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1. 

Die Dunkelheit der Hochſommernacht verbarg 
das Ausſehen des Schiffes wie etwa ein dichter, 
ſchwarzer Schleier die vom Leben ſehr mitgenom⸗ 
menen Züge einer alten Frau, die ſonſt als Erſchei⸗ 
nung im ganzen noch ſtattlich wirkt. Zweitauſend⸗ 
fünfhundert Tonnen war der Dampfer groß, der mit 
aufkommender Flut höchſt gelaſſen die Elbe hinauf⸗ 
zog unter halbem Dampf bei einem Mindeſtver⸗ 
brauch von Kohlen. Einer, der ſich am Ziel und in 
Sicherheit wußte und dies förmlich als Genuß aus⸗ 
koſtete nach langer, nervöſer Hochſpannung aller 
Kräfte. Denn Schiff und Mann — das iſt immer 
eins. Und auf irgendeine unerklärliche Weiſe wirkt 
aus der Fahrt des Schiffes etwas hinüber auf den 
Beobachter, das ihm gewiſſermaßen die Stimmung 
der Fahrt verrät. 

„Wir kommen mit unſerm Kohlenreſt noch 
rauf“, meinte ber Priſenoffizier, als er in Cuxhaven, 
nach ſeiner Meldung, hörte, daß die „Tatjana“ nicht 
wie andere Priſen dort bleiben, ſondern ihrer koſt⸗ 
baren Ladung wegen nach Hamburg hinauffahren 
und im Sandtorhafen vertäuen ſolle. 

Das Schiff und ſein lieblich ſchwermutvoller 
Name paßten nicht zueinander. Es war ein gräu⸗ 
licher alter Kaſten, ſeefeſt, aber ruppig von draußen 
und dreckig von drinnen. Das Schwarz ſeines 
Leibes kupfrig und abblätternd, die Ladelinie faſt 
verwiſcht von Schmutz. Viel friſcher hatte es wahr- 
ſcheinlich auch nicht ausgeſehen, als es Reval ver⸗ 
ließ. Mit der „Tatjana“ war es ſo beſtellt wie mit 
manchem Menſchen: häßliche Außenſeite, ſchlechtes 
Gewand, koſtbarer Kern. Daß ſie ſich den Bauch 
voll Gold, Speck und Weizen geſchlagen hatte, ſah 
man ihren vielen Schönheitsfehlern nicht an. Mit 
beſcheidenſter Unſchuldsmiene hatte ſie ſich durchzu⸗ 
ſchleichen geſucht und gehofft, durch Oſtſee, Kattegatt 
und Skagerrak in die Nordſee und hinüber nach Par- 
mouth zu kommen. In ſo einer Art von Hoffnung, 
die ſich immerfort ſagt, „es wird ja wohl gut gehen“, 
während darunter die Gewißheit ſteht, daß es doch 
nicht gut geht. Und dieſe wurde ihr denn auch eines 
Tages beſtätigt durch einen Schuß, den ein deutſches 
Hochſeetorpedoboot ſcharf am Bug der „Tatjana“ 
vorbeiſauſen ließ. Worauf der Kapitän, im tiefſten 
Grunde ſeines Gemüts wahrſcheinlich zufrieden, daß 
die aufreibende Fahrt ihm nun wohl aus der Hand 
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Amerikaniſches Copyright 1918 b 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


genommen werde, ſofort ftoppte. Es war etwa auf 


dem 11. Grad öſtlicher Länge und 58. Grad nörd— 
licher Breite, und man hatte gerade wegen der Nähe 
der Inſel Lasö gelotet. Nachdem die Art der Ladung 
feſtgeſtellt war, nahm der deutſche Kommandant die 
Kiſten mit Gold und den ruſſiſchen Kapitän zu ſich 
an Bord ſeines „V. 469“. Der junge Leutnant zur 
See Willermann wurde nebſt einem Marine⸗ 
ingenieuraſpiranten und fünf Matroſen als Priſen⸗ 
beſatzung auf die „Tatjana“ beordert und erhielt den 
Befehl, die deutſche Bucht und je nach Umſtänden 
Helgoland oder Cuxhaven zu erreichen. Dann löſten 
ſie ſich voneinander. Der Kommandant von „V. 469“ 
grüßte noch militäriſch von der Brücke hinüber zur 
„Tatjana“, auf deren Brücke nun Willermann ſtand 
und den Gruß erwiderte. 

Der Himmel als Raum ohne Grenzen ſchwebte 
in der Höhe, fein, leicht, von zarter Farbloſigkeit, die 
ſich unten am öſtlichen Horizont wärmer, wie mit 
einer Spur von Rot untermiſcht, zu tönen begann. 
Eine graue, friſche Morgenfrühe lag über ber be: 
wegten See. Auf ihr brauſte nun das Hochſee⸗ 
torpedoboot davon, ſchwarz und groß, mit ſeinen 
beiden Schornſteinen und ſeinem Aufbau von Ge: 
ſtänge, das ſein Abzeichen war, an dem man es von 
ſeinen Hunderten von Brüdern unterſcheiden konnte. 
Der weiße Schaum ſtieg an ſeinem Bug hoch, der 
Rauch ſeiner Schornſteine wölkte ſchwer, düſter und 
langgezogen hinter ihm drein, die von Kohlenſtaub 
gedunkelte Kriegsflagge flatterte. Am Signalmaſt 
ſchnellten die kleinen weißen und bunten Flaggen 
mit den Kugeln und Balkenzeichen empor und 
wünſchten in ihrer ſtummen Sprache noch „Glück⸗ 
liche Reiſe“. Dann entſchwand es raſch den Blicken. 
Und der junge Offizier ſah ſich nun ganz auf ſich 
ſelbſt geſtellt. Es war für ihn ein hiſtoriſcher, aber 
doch auch wiederum ſelbſtverſtändlicher Augenblick 
geweſen, der Hochgefühle der wundervollſten Art 
auslöſte, ohne ſeine Ruhe im mindeſten zu er⸗ 
ſchüttern. 

Er ließ die Mannſchaft zur Aufnahme ihrer 
Nationale antreten. Vier Schweden. Alte, famoſe 
Kerls, die in ihrem langen Leben Schiffsdecks aller 
Herren Reiche unter ihren Füßen gehabt hatten. Ein 
paar Ruſſen, die nach Läuſen und Wanzen aus: 
ſahen. Drei Engländer, groß, knochig, mit frechen 
Mienen. Zwiſchen den Ruffen aber zwei, an denen 
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ber durchbohrende Blick des nunmehrigen Komman⸗ 
danten der „Tatjana“ unwillkürlich ein paar Se⸗ 
kunden hängenblieb. Ihre Erſcheinung zeigte einen 
abweichenden Charakter. Ihre ſchmutzigen Hemden 
konnten einmal blau geweſen ſein; der eine war klein 
und ſchien ein alternder Mann, der andere mußte 
gewiß jung ſein, ſeine Geſtalt fiel durch ihre ſchlanken 
und kraftvollen Linien auf. Ruß und Kohlenſtaub 
hatten aber dieſen beiden eine Art von Maske ge⸗ 
geben, die möglicherweiſe viel von ihren eigentlichen 
Zügen verbarg. Ganz kurz war's Willermann, als 
blitze ihm aus dem Auge des jüngeren Mannes 
etwas entgegen — gleich einem elektriſchen Funken, 
den verborgene Gedanken aufſprühen laſſen. Die 
Papiere dieſer beiden waren gleich denen der an— 
deren Ruſſen in ihrer Landesſprache ausgefüllt. Der 
Altere verſtand ein wenig Deutſch. Er erklärte ſich 
als Letten und ſeinen Gefährten als aus Riga ge⸗ 
bürtig; da auch dieſer beſſer Lettiſch als Ruſſiſch, 
ſpräche, hätten fie an Bord ber „Tatjana“ ſich zu⸗ 
ſammengehalten. 


Nun: Schiffsvolk! Läuft aus aller Herren Län⸗ 


dern zuſammen. Und wenn es nicht den großen beut- 
ſchen Linien angehört, wo es, bis auf die Heizer, aus⸗ 
geſiebt und durch die allgemeine Wehrpflicht geſchult 
Aft oder ſchon als Schiffsjunge dieſer Schulung gzu- 
wächſt, find faſt immer anrüchige oder gufammen: 
gebrochene Exiſtenzen dabei. So etwas dergleichen 
mochte dieſer jüngere Mann ſein, den trotz Schmutz 
und ſchlechteſter Kleidung eine Art von Vornehm⸗ 
heit umwitterte. Das dachte der junge Leutnant 
flüchtig, während er ſchon ſeine knappe, ſcharfe Rede 
begann. Dieſe ſagte den Gehorſamen unb Arbeits- 
willigen gute Behandlung und Ernährung zu; beim 
erſten Zeichen einer Meuterei werde er das Schiff 
ſprengen; Ungehorſam des einzelnen würde mit 
dem Tode beſtraft. Die Leute verſtanden annähernd 
dieſe Anſprache und errieten augenblicklich, was ſie 
nicht verſtanden. Denn ſie ſahen die Deutſchen mit 
geladenen Revolvern bewaffnet und auf der Kom— 
mandobrücke Handgranaten bereitliegen. Das war 
beredſam genug. Die Schweden, als einem neu— 
tralen Staat angehörig, wurden auf ihren Wachen 
belaſſen: der ältere Lette bat für fid) unb feinen 
Kameraden um das gleiche Vorrecht, denn fie feien 
den Ruſſen feindlich geſinnt und hielten es in ihrem 
Herzen mit den Deutſchen. Willermann beſtimmte 
den Mann, ber fic) Yalik nannte, zum Material- 
verwalter und beließ den Jüngeren bei der Back— 
bordwache, der er vordem zugeteilt geweſen, und wo 
er, mit zwei von den Schweden und einem der deut— 
ſchen Matroſen neben ſich, ſtets unter Aufſicht war. 
Die Ruffen unb die Engländer wurden im Zwiſchen⸗ 
deck eingeſchloſſen, während die Engländer höhniſch 
die Gewißheit ausſprachen, daß man nicht einen 


i 


halben Tag fahren würde, ohne von einem englifchen 
Schiff gefapert zu werden. 

Und von biejer grauen Frühſtunde an hatte die 
„Tatjana“ eine recht ſonderbare und vom naviga: 


toriſchen Standpunkt aus phantaſtiſche Fahrt zurück⸗ 


gelegt. Beinahe immer außerhalb der vernünftigen 
und befahrenen markierten Seewege. Ihre ohne- 
hin nur beſcheidene Geſchwindigkeit nach Bedarf bis 
zum ſorgſamen Gidpvoriaften verringernd. Zeit 
und Kohlen verbrauchend — in der oft beängſtigen⸗ 
den Erkenntnis, daß die letzteren in dieſem Fall koſt⸗ 
barer jeien als bie erſtere. Sie wurde von jütifchen 
Fiſchern in der Jammerbucht geſehen, wo ſtilles Re⸗ 
genwetter ihr gnädig war. Sie nahm einen Kurs, bei 
dem die Jütland⸗Bank weſtlich blieb. Sie kroch, pei⸗ 


lend und immer wieder peilenb, ſehr nahe an Blaa- 


vands Huk heran und verſteckte ſich in jener Gegend 
ein paar Tage, weil ein däniſcher Fiſcher, gutgläubig 
oder ſchadenfröhlich, ihr vorgelogen hatte, daß Eng- 
länder in der weſtlichen Nordſee kreuzten, ſo etwa auf 
dem 7 Grad öſtlicher Länge und 56 Grad nördlicher 
Breite herum. Endlich war ſie, an den oſtfrieſiſchen 
Inſeln vorbei, öſtlich der Höhe von Helgoland ange⸗ 
kommen und mit noch eben genügendem Kohlenvor⸗ 
rat verſehen, um Cuxhaven zu erreichen. 

Das Hurra des Empfanges ſättigte ihre Ohren an⸗ 
genehm; daß ſie die „Tatjana“ gleich nach Hamburg 
hinaufbringen ſollten, erfüllte ſie mit Genugtuung. 
Und nun fuhren fie elbauf und durften fid) die Stun: 
den ausrechnen, wo ſie im Sandtorhafen vor Anker 
gehen würden. Das konnte beinahe Morgengrauen 
werden. Dann noch all die Formalitäten der Abliefe⸗ 
rungen an das Hafenkommando in Hamburg und die 
Meldung beim Chef der Oſtſeeſtation in Kiel und ba: 
hinter die köſtliche Vorſtellung eines doch wohl min⸗ 
deſtens vierzehntägigen Urlaubs. Nun merkte man: 
das hatte Nerven gekoſtet! Und das Schlafen war ſo 
gut wie eine abgelegte Angewohnheit geworden. Wie 
lange war man eigentlich nicht mehr aus den Kleidern 
gekommen? Willermann ſprach beinahe gerührt mit 


dem Ingenieuraſpiranten davon, daß dies die letzte 


Nacht auf der Kommandobrücke der „Tatjana“ ſei, 
und daß ſie morgen nacht in einem wirklichen, wahr⸗ 


haftigen Bett ſchlafen könnten. Der Ingenieuraſpirant 


war ſoeben von feinem Rundgang durch den See, 
raum und die andern Räume des Schiffes zurückge⸗ 
kommen, hatte „alles in Ordnung“ gemeldet und ſtand 
nun neben dem jungen Kommandanten. Außer ihnen 
war nur noch der Elblotſe und der Rudergänger auf 
der Brücke, der mit feſten Fäuſten die Griffe des 
Steuerrades umfaßt hielt und aufmerkſam hinausſah. 
Das Geſpräch verſtummte. Die Stimmung der Nacht 
forderte Schonung, als könnten laute Worte ſie be— 
leidigen. 

Sie war von einem ſchweren Dunkel erfüllt. Es 
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gab keine beſternte Himmelshöhe; ein ſchwarzes Tuch 
ſchien ſie zu verhängen. Auch der gewaltige Strom 
war von der lauen Finſternis bedrückt. Er rauſchte 
voll Unruhe. Doch ſein Leben verbarg ſich dem Auge. 
Er beſaß nur die Stimme eines, der fid) unter Trauer: 
flören verſteckt hat. Keine Lichter glitten in ſtill⸗hei⸗ 
term Glanz auf der Flut einher; keine Borde mit ſtrah⸗ 
lender Reihe von erleuchteten Kajütfenſtern zogen 
vorüber; kein Sirenenſchrei zerriß hohl und geſellig 
die Luft. Nichts wachte wie die ſtummen und ſtetigen 
Zeichen der Markierung, ſie blinkten automatiſch auf 
und loſchen wieder hin. Das ſah jedesmal aus, als 
ſchlucke die Nacht den Lichtfunken ein. Rote Augen 
hatten ſie oder weiße und erzählten vom ſicheren Weg 
den Fluß entlang. Die Ufer, fern und weit, blieben 
lange von der Finſternis zugedeckt. Erſt als man ſich 
Krautſand näherte, ſchimmerten, gleich auf die Erde 
gefallenen Sternen, Lichter und zauberten der Phan⸗ 
taſie freundliche Wohnungen ruhiger Ackerbürger vor. 
Manchmal ſah man auch tief, wo der Uferſaum zu er⸗ 
raten war, einen Schein in einer Laterne träumen, 
die an Topp eines Fiſcherkutters hängen mochte. 

Und es war, als beſänge die „Tatjana“ ſelbſt leiſe 
ihre gelaffene Fahrt. Wie Hände langſam und [pie: 
lend über eine Harfe ſtreichen, ſo ging ihr Kiel ſacht 
durch die Waſſer. Im zarten Rhythmus klang das Lied 
vom Glück ſicherer Ankunft. Die Leute aber fühlten 
fih nicht bis zum ſcheuen Verſtummen von ber Ma- 
jeſtät der trauervollen Nacht beklommen. Den deut- 
ſchen Matroſen ſteckte die Unruhe und Vorfreude im 
Blut. Nicht einmal die auf Freiwache mochten in 
ihren Hängematten der Ankunft in Hamburg entge: 
. genpennen. 

An Steuerbordsreling lehnte ber Matrofe Pump 
unb prahlte voll Stolz dem neben ibm [tebenben alte: 
ren Letten tüchtig vor, wie das in Friedenzeiten hier 
auf der Elbe ausſähe. Da fuhren die großen Ozean» 
dampfer mit der Flut hinauf, und die Frachtdampfer 
ließen ſich hinabſchleppen, und Nacht und Tag war 
ein Leben und ein Verkehr! Da hieß das: navigieren, 
als fahre man zwiſchen Eiern längs. Lichter hin und 
her und auf und ab in der Nacht. Und ein Getute, daß 
man dwatſch werden konnte. Und unter Tags ein 
Grüßen von Bord zu Bord — Pump dachte wehmütig 
an ſeinen Freund Fritz, den Kochgehilfen auf der 
„Koblenz“. — Grade kurz vor Kriegsausbruch, als 
er, Pump, mit der „Hela Wörmann“ von Weſtafrika 
heimkam, begegneten ſie ungefähr bei Aslerſand der 
„Koblenz“, die die Ausreiſe begann. Er hatte Fritz 
mit der weißen Mütze und der weißen Jacke deutlich 
erkennen können und den Gruß des hocherhobenen 
wedelnden Küchentuchs noch mit dem Schwung ſeiner 
Mütze erwidert. „Die und nu? Nu ſitzt Fritz in Gi- 
braltar. Abgefangen haben ſie ihn, als er zu die 
Fahnen eilen wollte.“ 
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Es blieb unſicher, ob Palik, der Lette, etwas von 
dem Vortrage verſtand, obſchon er auffallend viel 
Deutſch hinzugelernt hatte in den drei Wochen, ſeit 
man ſich auf 11 Grad öſtlicher Länge und 58 Grad 
nördlicher Breite ſo kriegsgemäß und etwas heikel in 
der Form kennengelernt hatte. Vielleicht beherrſchte 
er überhaupt von Anfang an mehr die deutſche 
Sprache, als er zugegeben batte; war möglicherweiſe 
gewohnt geweſen, vor ben Ruffen diefe feine Kennt⸗ 
niſſe zu verbergen. Für die war's ja neuerdings ſchon 
was Verdächtiges, wenn einer Deutſch verſtand. Der 
andere Lette, der junge, der konnte rein gar nichts. 
War mit dem Deutſchlernen nicht weit gekommen. 
Ein paar Brocken nur. Und ſchien auch ſchweigſam 
und unfreundlich von Natur. Nachdem die deutſche 
Ordnung an Bord aufgekommen war und auch bie 
zwei Letten ſich ſauber halten mußten, ſah man's: der 
junge Menſch war ein hübſcher Kerl. Ein Paar Augen 
hatte der im Kopfe! Donnerwetter. Voll Feuer und 
Unruhe. Schien beſſerer Herkunft. Vielleicht ſo einer, 
der in ſeiner Familie oder in ſeinem Beruf nicht gut⸗ 
getan hatte. Na, das war ja alles egal. Man konnte 
nicht anders ſagen, als daß beide ihre Pflicht taten, ſo 
daß der Kommandant das verſchenkte Vertrauen nicht 
zu bereuen brauchte. Und wenn der Junge, Fedjuſcha 
hieß er, auch ziemlich auf n Mund gefallen ſchien: der 
Palit war jedenfalls ein netter Menſch, mit grauen 
Augen, die klug aus ihrem ſchmalen Schlitz blitzten, 
und einer Zutrauen erweckenden Freundlichkeit um 
den Mund, worüber man ſeine ſtarken Backenknochen 
ganz vergaß. 

Daß Palik jetzt gar keine Antwort gab, focht Pump 
nicht an. Er redete doch weiter. Er mußte. Die Auf⸗ 
regung trieb ihn. Die Heimkehr — das Bewußtſein 
der Heldentaten, mit denen man aufwarten konnte — 
die Ausſicht auf das Eiſerne Kreuz — das alles war 
beinah, als habe man „einen zu ſitzen“ — was bei 
Pump ſonſt erſt nach dem dritten Glas Grog eintrat. 
Mit der Hand deutete er in die unſichtbare Gegend 
hinüber und ſprach laut mit ſich: „Das läßt 
mein Mudder ſich nu auch nich träumen, daß 
ich hier in die Nacht ſo dichte bei ihr längs 
vorbeikomm! Na, un was [ie woll morgen für 'n 
Geſicht macht, wenn ich mit eins die Tür aufklink und 
vor ihr ſteh!“ | 

Ja, dort drüben, hinterm Deich im Lande Keh⸗ 
dingen, in der Marſch, da lag Drochterſen, ſein Hei⸗ 
matdorf, und er wollte gleich morgen hin. Das heißt: 
eigentlich übermorgen, denn man mußte doch mal 
nachſehen, ob bei Kriegszeiten in St. Pauli überhaupt 
noch was los und wo die kleinen Mächens geblieben 
ſeien. Dann fiel es ſeiner Gutmütigkeit ein, daß er 
mit ſolchen Sachen Palit, dem Letten, nicht den Mund 
wäſſern machen dürfe, denn der arme Kerl, ruſſiſcher 
Staatsangehöriger wie er doch nu mal war, würde 
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fofort interniert werden. Das mußte, felbft wenn 
man's fo gut hatte wie die Gefangenen in Deutſch⸗ 
land, doch traurig fein. Fritz, ber in Gibraltar Auf⸗ 
gefangene, fiel ibm wieder ein. Grade fuhr man auch 
zwiſchen den Elbinſeln durch. Man ſah ſie nicht. Aber 
auch ohne dies ſpärliche Licht, das als halbſchlum⸗ 
merndes Zeichen der Bewohntheit herübergrüßte, auch 
ohne die Markierung der Fahrrinne hätte Pump ihre 
Nähe gefühlt. Er kannte die Elbe wie ſeine Taſche. 

„Ja,“ erzählte er, „da hatten wir je nu zu Kriegs» 
anfang Ruſſen raufgeſetzt. Da waren ſie ſicher, und 
wir waren für ihnen ſicher — ihre Läuſe und ihren 
Flecktyphus konnten ſie da fein für ſich allein behal⸗ 
ten. Aber das war komiſch. Die Kerls ſtammten aus 
die Steppe. Sie konnten partouh das Marſchklima 
nich vertragen. Kriegten Fieber — Marſchfieber. 
Gleich wurden ſie annerwärts hingebracht. Ob die 
Engländers Fritz woll auch annerwärts hinbringen, 
wenn er die Hitze in Gibraltar nich vertragen kann? 
Ich fag dir, Dalif: ein Backofen! un denn nie Wind. 
Und wo Fritz gebürtiger Sylter is." 

Aber Palit, der Lette, fuhr fort zu ſchweigen. Herr- 
gott, dachte Pump, der Kerl ſchläft je woll in Stehen. 

Oder ihm war hundemiſerabel zumut. Wegen 
der bevorſtehenden Internierung. 

„Das kannſt mir dreiſt glauben,“ ſagte er tröſtend, 
„mißhandelt werdt ihr da nich. Nee. Das haſt du 
woll all hier an Bord gemerkt. Mit Arbeit und 
Diſplin geht es Die nu en büſchen ſcharf bei uns. Da: 
vor find wir Deueſche. Aber ſonſt? Knute und Dreck 
is nich. Und jederein Weg fein Recht. Selbſt die 
Gefangenens.“ | 

Palit, ber Lette, ſchwieg weiter. Er rührte fid) 
nicht, er atmete kaum. Später gwar ſchwor Pump 
mit dem Verdacht, der nach dem Ereignis kommt, dem 
Palit fei doch eine gewiſſe Unruhe anzumerken ge: 
weſen. 

Die „Tatjana“ glitt ſacht weiter auf dem von Fin⸗ 
ſternis verborgenen Strom, deffen Waffer nur auf- 
gleißten, wo der Schein aus einer Leuchtboje auf ſie 
fiel und im zitternden Widerſchein ſpielte. Man fuhr 
unter dem „Alten Lande“ hin, und Pump beſchrieb 
beinah ſchwärmeriſch die Obſtblütenpracht im Mai, 
wo dann die Hamburger in Scharen auf geſteckt vollen 
Dampfern angefahren kämen, und wie ein Singen und 
Kaffeetrinken von Vereinen ſei, daß immer ein tüchtig 
Stück Geld bei den Wirten bliebe. Und in ſeiner un⸗ 
erſchöpflichen Mitteilſamkeit erzählte er eine kurze, 
aber beſonders hitzige Liebesgeſchichte, die er an 
ſolchem Kirſchblütenſonntag mal erlebt habe, und die 
natürlich mit 'ner koloſſalen Keilerei endigte, wobei 
es nicht ohne einen fixen Meſſerſtich auf beiden Seiten 
abgegangen ſei, was die Deern in keiner Hinſicht wert 
geweſen wäre. Er habe noch die Narbe. Gekommen 
ſei damals weiter nichts nach der Geſchichte. 


„Das tut 
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man dje nich, ſich gegenſeitig anzeigen! Nich? Was 
in anſtändiger Kerl is! Nich?“ Und er habe andern 
Morgen Klock ſechs auch gottlob ſeine Ausreiſe wieder 
antreten müſſen. Auf „Willy Wörmann“. „Man bleibt 
am beſten immer auf die gleiche Linie, nich?“ 

An dieſem Punkte ſeiner Erzählungen ſtockte ihr 
behagliches Dahinrinnen. Er horchte auf. Was war 
das? Ein Aufrauſchen des Waſſers? Drüben an 
Backbord? Jäh — als habe man einen vollen, 


ſchweren Sack hinabgeworfen? Und ſchon zugleich faſt 


ein Signalpfiff, der über das Schiff hingellte. „Mann 
über Bord.“ Er hob den Fuß, hinüberzuſtürzen — 
aber in dieſem Bruchteile der Sekunde, zugleich mit 
dem Anſatz zur eigenen Bewegung ſpürte er, daß ſich 
neben ihm auch Außerordentliches begab. Ehe ſich 
dies aufzuckende Gefühl noch zum rechten Begreifen 
klärte, ſah er, daß der Mann, der ſo lange ſtumm 
neben ihm geſtanden, ſich über Reling hinweg⸗ 
ſchwang und in die ſchwarze Nacht über dem Waſſer 


hinausſtürzte. Ein Atemzug des Entſetzens, und ſchon 


hörte er das gleiche Aufrauſchen, was wenig Sekun⸗ 
den vorher von drüben klang — ſein Schrei, ſein 
Ruf kündete dem vom erſten Ereignis beſchäftigten 
Schiff dies zweite an. 

Dem jungen Kommandanten wurde vor Ärger 
und Aufregung der Kopf rot. Grade hatte man die 
Lichter von Schulau paſſiert, die klein und ſpärlich, 
wie verſchlafen, vom fernen Ufer herüberblinkten. Und 
noch eine halbe Stunde, dann mußte man Blankeneſe 
an den Lichtflecken erkennen, die ſich gleich Glüh⸗ 
würmchen vom Strand bis zur Höhe hinaufzogen. 
So nahe war man ſchon an Hamburg. Und nun, in 
allerletzter Stunde ſozuſagen, mußte noch was pol, 
ſieren! Die ganze großartige Fahrt mit der wertvollen 
Priſe war ihm wie vergällt — wenn nun noch im 
letzten Augenblick zwei von den Gefangenen entkamen 
oder gar ertranken. Über dies Gefühl hinaus wallte 
auch die Sorge um gefährdete Menſchenleben in ihm 
auf. Jedermann an Bord teilte es. Dies ganz ein⸗ 
fache Gefühl von der Koſtbarkeit des Lebens, vom 
Mitleid mit der Todesnot. — 

Kommandorufe ſchollen durch die Nacht. Durch 
das Stoppen der Fahrt entſtand eine ſtrudelnde Be⸗ 
wegung im Waſſer. Rettungsringe flogen ins Dunkel 
hinab. Aber dies Dunkel war jedem Bemühen ſo 
feindlich. Hoch ragte das Schiff, Bordwände und 
Deck von Lichtern wie gefleckt, die tüchtigen Schwim⸗ 
mern gleichſam zuwinkten: hierher, hierher. — Aber 
die etwa mit Vorſatz über Bord Geſprungenen wür⸗ 
den wohl eher von dieſen Lichtern hinweg⸗ als auf 
ſie zuſtreben. Von den Booten, das hatte man gleich 
nach Beſitzergreifung der „Tatjana“ feſtgeſtellt, war 
nur ein kleines Beiboot wirklich ſchwimmfähig. Es 
wurde zu Waſſer gelaſſen. Nun war alles geſchehen, 
was möglich. — 
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Einige Minuten qualvollen Wartens verftrichen. 


Boll inbrünftiger Hoffnung dachte der junge Rom: 
mandant, daß ſchon mancher, der den Tod ober bie 
Freiheit zu ſuchen ins Waſſer ſprang, durch den ſtar⸗ 
ken Lebenstrieb gezwungen, alsbald nach dem retten⸗ 
den Tau gegriffen habe. — Er ſtarrte hinab in die 
nun von allerlei Lichtſcheinen helldunkel und unſicher 
wechſelnd beleuchteten Waſſer nächſt dem Schiff — da 
fuhr ihm eine Frage durch den Sinn. Ja, wußte man 
denn, ob das Vorſatz geweſen ſei? „Die beiden Let⸗ 
ten“ — das ſchrie man ihm ſofort zu. Aber vielleicht 
war der eine aus Unvorſichtigkeit über Bord getom- 
men, und der andere war nachgeſprungen, den Lands⸗ 
mann zu retten. Der erſte Fall hatte keinen Zeugen 
gehabt; Pump konnte, keuchend vor Eile und Eifer, 
noch ehe er in das hinabzulaſſende Boot ſprang, aus⸗ 
jagen, daß der Palit gleich nach dem Signal „Mann 
über Bord“ ſich über Reling geſchwungen habe. Er 
hatte vielleicht gar keine Ahnung davon, dieſer Palit, 
daß der Mann über Bord ſein engerer Volksgenoſſe 
ſei. — Menſchen in Lebensgefahr ſind niemals fremde 
Menſchen. — Der junge Kommandant fühlte doch in 
der eigenen Bruſt die heiße Sorge um das Leben von 
zweien, die morgen für immer für ihn von der Bild⸗ 
fläche des Daſeins verſchwunden wären, die während 
der Wochen an Bord durch eine unendlich geiſtige 
und dienſtliche Kluft von ihm getrennt geweſen waren. 
— Wie ſehr möglich war es, daß Palit fid) ins Waſſer 
geſtürzt hatte, um den andern zu retten. 

Diele Vorſtellung war dem jungen Komman⸗— 
danten angenehm, umſchloß etwas Tröſtliches. Ein 
vorſätzlicher Fluchtverſuch oder gar ein Selbſtmord 
hätte ausgedeutet werden können, als ſeien an Bord 
Rauheiten oder Ungerechtigkeiten vorgekommen. 

Der Ruderſchlag vom Boot her klang von unten 
nah herauf. Er ſchien zunächſt die „Tatjana“ zu um⸗ 
kreiſen. Der Kommandant horchte ſcharf hinaus. 
Ein Ausruf wurde einmal vernehmbar. Und dann 
war wieder Schweigen. Die Minuten wurden pein⸗ 
lich lang. — — Der Verſtand bekam Zeit, Fragen 
aufzuwerfen. Wenn der erſte durch einen unglück⸗ 
lichen Zufall über Bord gekommen war, mußte er 
längſt, ſofern er nur etwas ſchwimmen konnte, ſich 
dem Boote genähert haben. — Wenn der zweite 
hinabſprang, den erſten zu retten, ſo mußte er längſt 
das Vergebliche ſeines Verſuchs erkannt und ſich dem 
helfenden Boot genähert haben. Wobei es immer 
töricht oder auffallend blieb, daß dieſer zweite nicht 
inſtinktiv von ſteuerbord nach backbord hinüber- 
ſtürzte, um ſich an der gleichen Stelle, wo der erſte 
hinabkam, nachzuwerfen. Konnten ſie in Gefahr des 
Ertrinkens fein? Vielleicht ſchon den Untergang ge: 
funden haben? Nur, wenn ſie des Schwimmens 
völlig unkundig waren. Denn Herz⸗ oder Lungen⸗ 
ſchlag konnte als ausgeſchloſſen gelten bei der Waſſer⸗ 
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wärme einer Hochſommernacht. Und der zweite 
mußte ſich jedenfalls als tüchtiger Schwimmer kennen, 
ſonſt hätte er ſich doch nicht ohne Beſinnen über Re⸗ 
ling geſchwungen und den Sprung ins dunkle Waſſer 
gewagt. Sonderbare Geſchichte. Aufregend und 
ärgerlich. . . . Das Boot entfernte fid) mehr aus der 
Schiffsnähe und war eine Weile von der Dunkelheit 
völlig verborgen. Man ſah nur die Laterne, die am 
Haken des Endes einer langen Stange hing. Diefe 
wurde, um die Waſſerfläche abzuleuchten, weit hin⸗ 
ausgehalten; [o ſchien zs, als taumle und ſchwanke 
dort einſam und zuſammenhanglos ein betrunkenes 
Licht über der Flut. Nun kam es plötzlich heran. 
Die Stange, an der die Laterne hing, ragte jetzt ſteil 
mitten im Boot empor, von derber Fauſt gehalten. 
Ihre beſcheidenen Strahlen ſpannen ſich herab bis zu 
den Bootsinfaffen. Und oben an Bord der „Tatjana“ 
ſah man's: Palik, der Lette, kauerte triefend zu Füßen 
der Ruderer. 

Pump ſchrie die Meldung hinauf, daß alles Aus- 
gucken nach dem andern Manne vergeblich geweſen 
ſei. Ob man weiter ſuchen ſolle. Nein. Es war ein 
unnützes Mühen. Seufzend und von einem qual- 
vollen Empfinden bedrängt, gab der Kommandant 
dieſer Einſicht nach. Ein Menſchenleben gibt man 
nur mit äußerſter Überwindung verloren. 

Dieſer Mann mußte doch wohl umgekommen ſein, 
ob nun mit Abſicht oder durch unglückliche Fügung. 
Ein Fluchtverſuch ließ ſich kaum annehmen. Jemand 
mußte ſchon ein Schwimmer erſten Ranges ſein, um 
in der ſtark bewegten Elbe, wo Flut und Strom ſich 
gegeneinanderwälzten, das Ufer zu erreichen. Und 
was konnte er ſich, falls er es gewann, verſprechen? 
Gefangennahme, ſobald der Tag graute — oder bod). 
bald. — — 

Mit keuchender Haſt wurde nun das Beiboot her— 
aufgezogen. Alle waren von Zorn und Eile erfaßt. 
Jeder verfluchte ſtill bei fid) den aufregenden Zwiſchen⸗ 
fall in letzter Stunde. 

Palit, förmlich kleiner noch geworden, da er fo 
naß und in fid) zuſammengefallen vor dem Romman: 
danten ſtand, ſollte ausſagen. Warum er über Bord 
geſprungen ſei? | 

„Hörrte: Mann über Bord — ferr gutt ſchwim⸗ 
men ich.“ 

„So? Na, das war ja brav. 
dein Kamrad war.“ 

„Nein — wie ſollte wiſſen — hörrte nur: Mann 
überr Bord — ſerr gut ſchwimmen ich.“ ; 

„Und was denkſt du, weshalb dein Kamrad über 
Bord ging?“ 

„Weiß nicht. Mallörr vielleicht. Kenn ihn wenig, 
den Fedjuſcha — weiß nurr — nicht ſerr gutt ſchwim⸗ 
men er.“ 

„Kann es Vorſatz geweſen ſein? Ein Selbſtmord?“ 


Wußteſt du, daß das 
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„Weiß nicht. Kenn ich wenig Fedjuſcha — weiß 
nurr — viel Furcht vorr gefangen fein ... Lieberr 
vielleicht fterrben . . " 


Was folte man mehr aus ihm herausbringen? 


Log er — aber wozu ſollte er eigentlich lügen? — 
dann würde er ſich kein aufrichtiges Wort abpreſſen 
laſſen. Aber dennoch fragte Willermann: „Wollte 
er vielleicht fliehen?“ 

„Wohin?“ fragte Palik mit einem ſtillen, ganz 
hoffnungsloſen Ausdruck entgegen. 

Ja — wohin! — Das wußte auch Willermann: 
ein Menſch ohne Papiere, der kaum Deutſch verſtand, 
konnte ſich keine paar Stunden verbergen; grade in 
dieſer ſicherlich überaus bewachten Haſengegend nod) 
weniger als anderswo Alſo war nichts zu wollen, und 
der junge Kommandant winkte mißmutig: abtreten 

Nachher aber kam Pump, wichtig und aufgeregt, 
und meldete, daß er an keinen Zufall und Unglücks⸗ 
fall glauben könne. Er hatte ſo viel beobachtet, was 
ihm zu ſeinem eigenen Erſtaunen nun erſt einfiel, und 
was der Herr Kommandant wiſſen müſſe. 

Ganz gewiß war es, daß vorhin, als er, Pump, 
dem Palit viel Wunderſchönes von Sankt Pauli! und 
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der Elbe unb fo erzählte, biejer gar nicht hörte, fon: 
dern daſtand wie einer, der aufgeregt horcht. Und 
nachdem der andere drüben von Bord kam, ſtürzie 
Palit fid) auch gleich zu Waſſer. Das Signal „Mann 
über Bord!“ war ſozuſagen noch nicht zu Ende ge: 
pfiffen, als der Palit jhon ‘runterplumpfte. Gerade: 
zu müſſe man vermuten, daß beide fid) ver: 
abredet hatten, ſich in der gleichen Minute zu er: 
ſäufen. Und ganz leiſe hätten ſie manchmal zuſam— 
men geſprochen, wo doch ſowieſo keiner das lettiſche 
Kauderwelſch verſtanden habe, und Horchen alſo keine 
Rolle ſpielen konnte — jo leiſe, wie man unwillkür⸗ 
lich ſpricht bei was Heimlichem. Pump wollte auch 
beſchwören, daß beide keine richtigen Matroſen 
geweſen feien. Sie verſtanden kein Wort Pidgeon-Eng⸗ 
liſch, was doch alle Seeleute auf der ganzen Welt ver: 
ſtänden Und ihr Zugreifen bei der Arbeit ſei auch 
man unſicher geweſen. Auf Nachfragen wegen 
dieſer Dinge habe der Palit geſagt, fie feien bisher 
Jachtmatroſen geweſen auf großen Segeljachten 
von Fürſten — ja ſo ähnlich wie Schnapſikoff oder 
Wudkiwitſch hatten die geheißen. 


Fortſetzung folgt. 


Die neue Frühjahrs mode. 


Hierzu d Aufnabmen von Beder 4 Maaß un? Cbertb. 


Der Grundfaß der letzten 
Mode iſt durchaus Schlicht⸗ 
heit, eine Gradlinigkeit, die 
ſich auf höchſter Schlankheit 
aufbaut. Nun haben ſich 
natürlich viele Frauen dieſem 
einfligen Schönheitsideal ge: 
nähert. Doch bei weitem iſt 
nicht in allen Fällen ein 
ſolch kraſſer Umſchwung ein⸗ 
getreten, der eine ununter⸗ 
brochene gerade Linie unbe⸗ 
dingt günſtig erſcheinen läßt. 
Die einfache Formgebung 
eniſpricht natürlich dem Beit- 
geſchmack, und zweifelsohne 
iſt ſie als herrſchender Grund⸗ 
gedanke das Gegebene. Denn 
unter Mode verſteht man 
heute etwas ganz anderes 
wie früher. Man hat ihr 
die Leichtlebigkeit und Raſtlo⸗ 
ſigkeit geraubt und ſie beauf⸗ 
tragt, Sparſamkeit in ein 
gefälliges Gewand zu klei⸗ 
den. Denn was man heute 
unter Mode verſteht, iſt wohl⸗ 
erwogene Beſchränkung. Und 
da jedes „Muß“ eine ge⸗ 
wiſſe Bitterkeit in ſich birgt, 
darf wohl mit Recht jede 
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1. Strohhut aus zweifarbigem Geflecht mit Hängeſchleier. 


Anregung, die dieſe Beſtim⸗ 
mungen verdeckt, mit Dank 
begrüßt werden. So ſtellt 
ſich das heitere Geſchöpf 
„Mode“ unter ganz andern 
Bedingungen dar, als es 
einſtmals gewertet ober, beſſer 
geſagt, nicht gewertet wurde, 
denn darüber muß man ſich 
klar ſein, Feinde und Freun⸗ 
de der Mode hielten ſich der 
Zahl nach ſtets die Wage. 
Auch heute werden aus Un⸗ 
kenntnis den Frauen Vor⸗ 
würfe gemacht, wenn ſie ſich 
er mit Hilfe der beſcheidenen 
5 Mittel bemühen, ihr Äußeres 
| in ein möglichſt vorteilhaftes 
Licht zu rücken. Heute ift 
dieſe Fähigkeit eine weit 
größere als in früheren 
Jahren. Sie verlangt Ge⸗ 
ſchmack und Geſchicklichkeit, 
vor allem Sinn ſür das Zeit⸗ 
gefühl, denn gerade durch 
ſeinen Anzug kann man ſich 
als Menſch von Takt erwei⸗ 
ſen oder ſich unſterblich 
lächerlich machen. 

Man kann noch nicht ein⸗ 
mal behaupten, das, was 
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2. Teekleid aus weicher Seide 
mit neuartiger Rockraffung. 


man gemeinhin als Mode 
bezeichnet und den Anzug 
beeinflußt, zeichnet ſich durch 
große Zurückhaltung in be— 
zug auf Farbenzuſammen— 
ſtellungen aus. Viele glau— 
ben ſogar, die Knappheit 
begünſtige wildes Drauf— 
gängertum und decke ein 
mildes Licht der Nachſichtig— 
keit über geſchmackliche Uus- 
wüchſe ſchlimmſter Art. 
Unter dem Vorwand, alles 
verwenden zu müſſen, was 
ſeit Jahren vergeſſen in den 
Winkeln lag, werden Dinge 
zutage gefördert, die beſſer 
nie zu neuem Daſein erweckt 
wären. Darum iſt es vielen 
Damen gewiß willkommen, 
einige geſchmackvolle Mo— 
deanregungen zu bekom— 
men, die ſich auf mancher— 
lei Art auslegen laſſen. 
Betrachtet man zunächſt 
das gradlinige Kleid (Abb. 
4), durch die allgemein 
eingebürgerte Bezeichnung 
„Mantelkleid“ charakteri— 
ſiert, ſo ſieht man das 
Beſtreben, die ſchon etwas 
einförmig und langweilig 


3. Braunes Taftkleid mit Tüllfpigen. 
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gewordene Gradlinigkeit zu unterbrechen. Die Vorderbahn des Rockes 
bedecken reiche Stickereien, die eine glückliche Unterbrechung liefern. Rock 
und Taille bilden ſcheinbar nur ein Ganzes. In Wirklichkeit iſt der Rock 
angeſetzt, und zwar ein wenig kraus. Ein ſchmaler Gürtel entſpringt den 
Seitenteilen, nicht feft zuſammengezogen, aljo hauptſächlich dekorativen 
Zwecken dienend, hängt er loſe herab. Die Taille entbehrt jeglicher Ver— 
zierung, nur der übliche Kragen fehlt nicht. Auf ihm wiederholt ſich die 
farbige Stickerei des Rodes in verkleinertem Muſter. Stickereien man- 
nigfacher Art ſind in der letzten Zeit ſehr in Aufnahme gekommen. Auch 
dieſes hat einen triftigen Grund. Die Stickerein heben jedes Kleid in ge— 
ſchmackvoller Weiſe, verlangen aber, mit andern Verſchönerungen ver: 
glichen, geringe 
Koſten. Bei den 
beiden Seidenklei— 
dern bemerkt man 
mit Freude den 
geglückten Verſuch, 
ſich von der all— 
gemeinen Mode 
ein wenig zu be— 
freien. Wir ſehen 
den unten eng zu— 
ſammengehaltenen 
Rock (Abb. 3) von 
hübſchen Tüllſpit— 
zen verſchleiert. 
Die Tüllſpitzen ſind 
an den Seiten ein 
wenig gerafft, 
denn der anmuti- 


f 


4. Mantelfleid aus blauem Wollſtoff 


mit Silberſticke rei. 


gen Raffung gehört die nächſte Zukunft, 
gilt es, ein Kleid zu ſchaffen, das nicht 
nur für die praktiſchen Bedürfniſſe des 
nüchternen Alltags gedacht ijt. Das Leib— 
chen mit dem ovalen Ausſchnitt bleibt 
von jeder Verzierung frei. Die eingeſetz— 
ten Armel find halblang. Das Kleid aus 
weicher, fließender Seide (Abb. 2) zeigt 
eine noch eigenartigere neue Richtung. 
Die Taille — glatt und ſeitlich geknotet — 
weiſt den beliebten Kragen auf, der offen 
und geſchloſſen getragen werden kann. 
Der Rock vereint in hübſcher Weiſe Über— 
rock und Raffung. Beides iſt daſeinsbe— 
rechtigt, kann natürlich nur in ſehr wei— 
chem, ſchmiegſamem Stoff hergeſtellt wer— 
den. Der untere Rock iſt außerordentlich 
eng. Den Eindruck einer angemeſſenen 
Weite erzeugt die Raffung. Für die 
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Straße ift dieſer Entwurf weniger gedacht, als um zu 
kleinen feſtlichen Gelegenheiten getragen zu werden. Als 
modiſche Erſcheinung gewinnt er an Bedeutung, da er 
zeigt, daß man nicht durchaus nur an einer ſtrengen und 
geraden Form feſthält. Reizend iſt auch der kleine Stroh⸗ 
hut (Abb. 1) mit einem langen, groß getupſten Schleier 
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verhangen. Er verleiht dieſem einſachen Hut viel Reiz. 
Der aufgeſchlagene Rand aus zweifarbigem Geflecht 
wirkt durch die Einbuchtungen ſehr gefällig. Ein Phan- 


taſiegeſteck ſitzt hinten auf dem Kopf des Hutes und 
gibt ihm in ſeiner Einfachheit eine luſtige Note, die 
gerade ſür derartige Formen von großem Werte iſt. 


Das freie Meer- 


Roman von 


28. EEN unb Schlu à 
Nachdruck dere b- 


Um Johanna Halbdunkel. Die Unruhe vor der Ab— 
fahrt. Fröſtelnde Geſtalten. Unbeſtimmte Umriſſe. 
Abgeriſſene Worte in allen Sprachen. Nur nicht 
Deutſch. Gleich darauf ſtand ein Menſch von eng⸗ 
liſchem Ausſehen neben ihr. Er ſagte auf engliſch: 
„Ihre Papiere, Madam! Es iſt verboten, das Schiff 
ohne Ausweis zu betreten!“ 

„Ich will ja nicht mitfahren!“ 

„Einerlei!“ 

„Ich ſuche ja nur meinen Mann!“ 

Im ſelben Augenblick ſah ſie ihn. Er lehnte, in 
ſeinen Mantel gewickelt, ganz vorn am Heck des 
Dampfers. Er rührte ſich nicht. 

„Der holländiſche Gentleman?“ 

„Ja. Kennen ſie ihn?“ | 
„Oh — er wurde häufig in Geſellſchaft Seiner 
Herrlichkeit geſehen! Alles in Ordnung, Madam!“ 

Der britiſche Geheimagent war befriedigt. »Aber 
er folgte ihr doch unauffällig, während ſie auf ihren 
Mann zuſchritt. Und trotz ihrer Erregung fühlte ſie 
doch dieſe engliſche Überwachung hinter ſich. 

Cornelis Ter Meer hatte ſie kommen ſehen. Aber 
er war ihr nicht entgegengegangen. Er erwartete 
ſie da, wo er ſtand. Sein Geſicht erſchien ihr in dem 
matten bläulichen Weiß des elektriſches Lichtes ver⸗ 
ändert. Ein andächtiger Starrſinn legte ſeine Linien 
um das freundliche Wohlwollen der Mundwinkel. Es 
war nicht das eigenſinnige Selbſtbewußtſein, mit dem 
er ſonſt an ſeinen Meinungen und Entſchlüſſen feſt⸗ 
hielt. Es war wie eine Hingabe an etwas Höheres. 

Und hinten, in achtungsvoller Entfernung, ſtand 
irgendwo Englands Polizei und wartete auf das Ende 
des Geſpräches . 

„Du fährſt?“ 

„Ja.“ 

„Weißt du, was du tuſt?“ 

„Ja.“ 

„Und tuſt es doch?“ 

„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Weil ich an dich und Jan denke ...“ 
„Weil du an uns denkſt, verläßt du uns?“ 


N 


Rudolph Straß 


Simerifaniides Copyright 1918 ve 
Auguſt Scherl G. m. b H. Be 


„Weil ich an euch denke, fahre ich und ſichere eure 


Zukunft da, wo die Zukunft der Welt liegt: In Eng⸗ 


land!“ 

„Dann iſt alles aus!“ 

„Nein. Dann iſt alles gut. Unſere alte Welt, in 
der wir bisher lebten, bricht unter unſeren Füßen 
zuſammen. Jeder auf der Welt muß ſich entſcheiden, 
wohin er geht! Ich mache es wie die übrige Welt! 
Ich gehe zu England!“ 

„Dann gehe ich mit Jan nach Deutſchland!“ 

„Ich will dich nicht hindern, wenn du deine Hei⸗ 
mat noch einmal beſuchſt und von ihr Abſchied nimmſt, 
Jantje! Ich habe dich dazu viel zu lieb. Ich weiß, 
du kommſt bald zurück!“ 

„Glaube das nicht. 

„Bald, Jantje! Wenn die Dinge mir recht ge⸗ 
geben haben, kommſt du zu mir zurück!“ 

„Niemals!“ 

„Fürchte dich nicht, Jantje, daß ich dich dann rauh 
empfange! Ich wiederhole es dir: Dazu habe ich 
dich viel zu lieb! Ich will dir dann ein Freund und 
Tröſter ſein nach dem Schweren und Furchtbaren, 
das bu bis dahin erleben wirft . . ." 

„Cornelis ...“ 

„Gottlob: es wird nicht lange dauern! Wir ſind 
nicht mehr Herren unſeres Willens. Das Weltgeſchick 
trägt uns jetzt alle, die Großen und die Kleinen, und 
bringt uns zu der vorbeſtimmten Stelle. Darum 
wird auch unſere Trennung nur kurz ſein und in 
neuem Glück enden! Bis dahin leb wohl, meine ge⸗ 
liebte Jantje . . ." 

„Was ijt bas für ein Glaube, für ben bu mid) unb 
deinen Sohn unb bein eigenes Land und vielleicht 
dein Leben opferft?“ 

Die Züge bes Dontheer Cornelis Ter Meer bat: 
ten etwas Feierliches. Er blickte wie in einer tiefen 
Andacht vor ſich in die ſchwarze, unheimlich gurgelnde, 
pfeifende, dräuende Nacht. 

„Ich glaube an England. Ich habe immer an 
England geglaubt. Der Glaube an England war der 
Leitſtern meines Lebens von Jugend auf. Er hat 
mich immer gut geführt. Er wird mich auch jetzt zum 


Stummer 18. 


Rechten führen. 
England . ..“ . 

„Madam .. . die Schiffsglocke läutet!“ 

Der britiſche Geheimagent war voll Zurückhaltung 
näher getreten und räuſperte ſich höflich. 

„. . . und was ich fage, Jantje, das jagen wie aus 
einem Mund zugleich mit mir Millionen von Men⸗ 
ſchen in allen Teilen der Welt, drei Viertel der Menſch⸗ 
heit, Jantje: Wir glauben an England! England iſt 
der Beſchützer der Schwachen und Kleinen. England 
verläßt keinen, der fid) ihm anvertraut ...“ 

„Madam . . . das Zeichen zur Abfahrt. 
Mitreiſende müſſen von Bord!“ 


Eine Welle der Bewegung ging über das dunkle 
Deck. Ein Gedränge. Weinen, Lachen, Küſſen, Ab⸗ 
ſchiedsworte in allen Sprachen. Britiſche Geheimpoli⸗ 
ziſten überall... . Tücherwinken . . Gchluchgen. . . 
Hoffnung . . bie Lords find ja an Bord . . . dort 
ſteht ja ihr Gepäck. . . ben Lords läßt England nichts 
geſchehen . . . von der Dreimeilenzone ab fahren 
engliſche Zerſtörer zum Schutz mit .. . fie liegen feit 
Mittag draußen in See . . . Waſſerflugzeuge flie⸗ 
gen uns bei Tagesanbruch von England entgegen. 
Niemand außer dem Kapitän weiß, nach welchem Ha⸗ 
fen wir laufen . . . Oh — Gott wird helſen . . . bie 
Lords find guter Dinge ... fie lachten laut unten in 
ihren Kabinen .. Adieu... Adieu. Die 
Stimmen am Ufer mußten ſich ſchon verſtärken. Eine 
freie Waſſerfläche dehnte ſich zwiſchen ihnen und dem 
Dampfer und vergrößerte ſich ſchnell. Der düſtere 
ſchwarze Schattenriß des „Robin Hood“ lag draußen 
quer zur Ebbeſtrömung, trieb mit ihr ab, wirbelte ſie 
mit den ſich immer raſcher drehenden Schrauben⸗ 
rädern zu Giſcht, der weiß durch die dunkle Nacht 
leuchtete wie über ihm die roten und grünen Lichter, 
war nur noch eine undeutliche, draußen keuchende 
mächtige Maffe, war in der Finſternis gegen die Nord: 
fee hin verſchwunden . 

Die Gruppen auf den Boompjes verſtummten, 
löſten ſich langſam, gingen auseinander. Es wurde 
frei und ftill um Johanna Ter Meer. Sie ſtand ein- 
ſam auf dem Kai. Starrte immer noch in das uferloſe, 
weſenloſe, unbeſtimmt brauſende und rauſchende, 
mächtige Nichts hinaus, das den „Robin Hood“ 
in ſich aufgenommen hatte, und kam langſam zu ſich 
und ſchritt, immer noch wie im Traum, längs des 
Waſſers in der Richtung nach dem Bahnhof. Durch 
das Gíudjen und Plätſchern der aufgeregten kleinen 
Wellen hörte ſie vor ſich ein heiteres Lachen wie nach 
einem guten Witz. Läſſig, nach Angelſachſenart 
ſchlendernde Schritte, engliſche Laute. 

Vier Gentlemen gingen da in einer Reihe. Alle 
vier ſonderbarerweiſe mit Schiffsmützen auf dem 
Kopf, als ſeien ſie Seereiſende äuf feſtem Land. Einer 
von ihnen, der in der Mitte, hatte die Kappe abge⸗ 


. . nicht 


Solange id) lebe, glaube ich an 
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nommen und ſchlug ſich damit befriedigt auf die 
Schenkel. Der Sturm zauſte ſein kurzes, dunkles 
Haar über der rieſigen, mehr als ſechs Fuß langen 
Athletengeſtalt. Er war der Mittelpunkt. Die andern 
ſprachen alle zu ihm. „Ein guter Gedanke, St. Aſaphs!“ 

„Ich danke Ihnen auch für den trefflichen Rat, 
mein teurer Marqueß!“ 

„Nun mögen fie den blutigen Kaſten torpebieren! 
Wir ſind nicht darauf!“ 

Der Reverend Craven ſprach das in beſter Laune. 
Neben ihm meinte Mr. fein: „St. Afaphs hat 
wahrlich recht: Im Krieg gilt jede Liſt!“ 

Und der Baronet Bacharach verſetzte: „Nichts 
konnte beſſer glücken! Ich lege tauſend Pfund gegen 
einen Schilling, daß niemand es bemerkt hat, wie wir 
im Augenblick der Abfahrt ſchnell auf der Stromſeite 
vom Schiff in ben Nachen ftiegen und hundert Schritt 
weiter an Land gingen!“ 

„Sicher iſt ſicher!“ ſagte der Marqueß Harald von 
St. Aſaphs, blieb ſtehen und zündete ſich gelaſſen 
ſeine kurze Pfeife an. „Mögen uns die Hunnen nur 
an Bord des ‚Robin Hood’ vermuten!“ 

Der kleine Sir Bacharach zog fröſtelnd den Man⸗ 
tel zuſammen. Der Wind durchſchauerte ihn. Er 
war nicht engliſches Vollblut wie die abgehärteten 
Männer um ihn. 

„Wenn ſie jetzt nur nicht wirklich den, Robin Hood' 
angreifen! Bei dieſem Sturm und in dieſer Nacht 
kommt kein Menſch an Bord mit dem Leben davon!“ 

„Oh — ſprechen Sie doch nicht von den paar arm: 
ſeligen Ausländern“, verſetzte Mr. Craven kurz, und 
ſein Freund Harald St. Aſaphs ſagte: „Eine um ſo 
ungeſtörtere Überfahrt haben wir dafür morgen! 
Oder ich ſelbſt übermorgen! Ich habe morgen noch ein 
Ding für mich in Holland zu tun ...“ 

Der Marqueß von St. Aſaphs begleitete in der 
Frühe des nächſten Tages ſeine Freunde Craven und 
Neiſh im Auto die kurze Strecke maasabwärts bis 
zum Hoek van Holland und ſah ihnen friſch lächelnd 
nach, während der Niederländer, mit dem ſie reiſten, 


ſeinen Kurs ebenſo ſeewärts nach Dover nahm wie 


zu gleicher Zeit ein alter verwetterter Norweger 
Dampfer, unauffällig den Baronet Bacharach 
an Bord bergend, von Vliſſingen nach Queens: 
borough. Dann kehrte der Markgraf zu dem 
gemieteten Kraftwagen zurück. Der holländiſche 
Lenker erzählte ihm aufgeregt irgend etwas, was er 
nicht verſtand . ... er gab dem ſchon entlohnten 
Mann nochmals ſeinen Tip, ſein Trinkgeld, ließ ihn 
ſtehen und ſchlug, um ſeine Spur zu verwiſchen, wie 
der Haſe vor den Hunden, einen Haken, indem er die 
Kleinbahn beſtieg, die von hier nach dem Haag führte. 

Als ein Gentleman, der nicht weiter die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zu ziehen, wünſchte, ſtand er mit hoch⸗ 
geſchlagenem Rockkragen auf der Plattform des 
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letzten Wagens. Der Zug rollte bimmelnd bie Land- 
ſtraße entlang, durch die Dörfer, über die Kanäle. 
Die Gegend war bis zu den Seedünen hin ein ein⸗ 
ziger großer Garten, in dem die Holländer Gemüſe 
und unter langen Glasfenſterflächen Tafelobſt für 
London zogen. Er ſah dieſe erſtaunliche Fruchtbar⸗ 
keit unter nordiſcheſ Himmel und wurde nachdenk⸗ 
lich und fragte ſich: Warum iſt dies Land eigentlich 
nicht engliſch? 

Ein Mann, der neben ihm feine Zeitung das, 
ſagte ihm plötzlich laut und erſchrocken etwas auf 
holländiſch. Der Lord überhörte es in eiſigem 
Dünkel, fo, als fei eine Fliege an feinem Ohr vorbei: 
geſummt. Aus der weiten Ebene ſtieg der Turm 
der Groote Kerk über die Häuſer und das viele 
Baumgrün des Haag empor. Der Zug hielt. Der 
Marqueß St. Aſaphs verließ ihn. Jeitungsver⸗ 
käufer umdrängten ihn, und ſchrien ihm aufgeregt 
etwas in ihrer Landesſprache zu. Er ging in ſeiner 
ſteinernen Ruhe und Länge durch ſie hindurch wie 
durch Luft. Er wollte jetzt nichts hören. Der Völ⸗ 
kerkrieg war ihm eigentlich augenblicklich nicht wich⸗ 
tiger als irgendein Boxermatch in Alt-⸗England. 
Der Weltbrand nicht mehr als ein Kaminfeuer i 
heim. Er hatte Befferes im Kopf. In froher Laune 
ſchritt er durch die Stadt, in zuverſichtlichem Bewußt⸗ 
ſein, daß alles auf der Welt ihm gehöre. Ihm und 
ſeinem Volk. 

Er ſah, während er aus dem Willemspark in die 
Javaſtraat trat, auf die Uhr und dachte ſich: Nun iſt 
der Yonkheer Ter Meer ſchon drüben und im Früh: 
ſtückzug nach London. Der Gentleman muß ohne 
mich frühſtücken! Nichts bedauerlicher als dies Miß⸗ 
verſtändnis, auch daß ich die Abfahrt des Dampfers 
verſäumte! Seine liebliche Frau iſt jetzt noch daheim! 
Es iſt wenig über zehn Uhr. Um dieſe Vormittag⸗ 
ſtunde verläßt eine Lady kaum ſchon ihr Haus.. 

Drüben lag das Haus. Er ging darauf zu, an zwei 
vornehmen holländiſchen Herren vorbei, die, jeder 
mit einer Hand, ein Zeitungsblatt zwiſchen ſich ent⸗ 
faltet hielten und darüber hinweg verſtört Au: 
ſammen ſprachen. Er hätte die in großen Lettern 
fett gedruckte Überſchrift zu leſen vermocht. Er ver⸗ 
mied es. Es hätte etwas Unerfreuliches ſein können! 


z 


Derlei hob man fid) aus dem Weg. Was man nicht 


wußte, das war nicht auf der Welt. 

Das Geſpräch der beiden niederländiſchen Pro- 
vinzialkommiſſare verhallte hinter ihm. Die Straße 
vor ihm lag frei. Aber da kam von der andern 
Seite ein Mann, ſchritt ihm entgegen, auch auf das 
Haus Ter Meer zu, das zwiſchen ihnen in der Mitte 
lag. Sie näherten ſich langſam einander. Ihre 
Blicke trafen ſich, ruhten unſchlüſſig ineinander wie 
zwei ſpielende Klingen, erkannten ſich in einem jähen, 
wilden Zucken, während ſie gleichmäßig ihren Weg 
fortſetzten, als führe ſie das Schickſal mit unentrinn⸗ 
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barer Notwendigkeit wider einander. Das Antlitz des 
Marqueß St. Aſaphs enthüllte plötzlich in ſeiner kalten 
Wut ſeine letzten Weſenslinien, vor denen die Tünche 
des Gentleman, der Stuck des Lords in Brocken fielen: 
das Zähnezeigen eines ſprungbereiten, gereizten 
Raubtiers. In dem Mann dort kam ihm Deutſchland 
ſelbſt auf zwei Beinen entgegen. Das Land, das er 
haßte wie kein anderes, und der Mann, den er in 
dieſem Land am blutigſten bate, . . 

Sie ließen ſich nicht aus den Augen, während ſie 
wie zwei Kämpfer den Raum zwiſchen ſich verkürz⸗ 
ten. Gerade vor dem Haufe Ter Meer trafen fie zu- 
ſammen. Aber der Korvettenkapitän Lürſen hatte 
einen Schritt Vorſprung. Er benutzte ihn und ſtellte 
ſich quer in die offene Gitterpforte des Vorgartens. 


„Sie werden dies Haus jetzt nicht betreten!“ ſagte 


er ruhig auf engliſch. i 

„Iſt es Ihr Haus?“ | 

„Ein deutſches Haus. Cine deutſche Frau ijt 
darin!“ | 

„Ich fage: Ein neutrales!“ 

„. . . und Sie werden dieſer Frau nicht bie Nad- 
richt vom Tode ihres Mannes bringen — wenn ſie 
ſie nicht ſchon erhalten hat!“ 


Der Marqueß St. Aſaphs hatte die Nerven eines 


Bullen. Aber jetzt zuckte er doch zuſammen. 

„Oder wiſſen Sie noch nicht, daß der Robin 
Hood' heute nacht in der Nordſee mit Mann und 
Maus geſunken iſt?“ ſagte Erich Lürſen. „Niemand 
entkam in dem Sturm. Seit zwei Stunden iſt ganz 
Holland davon voll...“ 

Immer noch ſchwieg der Lord St. Aſaphs. Er 
dachte ſich: Gut, daß ich es für nützlich hielt, nicht 
mit bem hölliſchen Kahn zu fahren! ... | 

„Ich fab es kommen und verſchob deswegen 
geſtern meine Abreiſe aus Holland.“ 

Erich Lürſen zog mit einem raſchen Griff die 
Gittertür an ſich. Der andere faßte danach. Es war 
zu ſpät. Sie klirrte vor dem Lord St. Aſaphs ins 
Schloß. Der drüben war ihm überlegen... 

So ſtanden ſie ſich Bruſt an Bruſt gegenüber wie 
zwei Krieger auf Tod und Leben. In dem grimmen 
Schweigen zwiſchen ihnen atmete der Haß zweier Völ⸗ 


ker, lebte der Krieg, der den Erdball in ſeinen Grund⸗ 


feſten erſchütterte, der Krieg auf dem Feſtland, der 
Krieg in der Luft, der Krieg zu See und unter See, 
der Krieg der Kriege um bas freie Meer ... | 

Der Marqueß von St. Aſaphs trat zurück. 

„Hier iſt nichts für mich zu tun! Ich wünſchte nur, 
daß wir uns draußen einmal träfen!“ 

„Ich gab euch ſchon Gelegenheit genug, an mich 
zu kommen! Und werde es weiter tun! Wir alle! 
Wenn wieder Friede iſt, dann gehört die See nicht 
mehr euch, ſondern jedem ehrlichen Mann, der darauf 
ſegeln will!“ | Cnbe. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


„Woche“ Nr. 18. ' 


Lond 
KE 


ecco te 4. Mai 1918. 


Gegen Wundsein 


Wundliegen, Entzündungen und Rötungen der Haut bei Kindern und Säuglingen schützt zuverlässig die regelmäßige 
Anwendung des] Vasenol- Wund- u. Kinder-Puders. In Tausenden von ärztlichen Anerkennungen wird do 


V I-. Pude 
und 

as e n Q ® kinder- u e r 
als bestes Finstreumittel bezeichnet, das seiner sicheren Wirkung? wegen ständig in zÄbtreichen Krankenhäuse 
Kliniken und Säuglingsheimen zur Anwendung kommt. 


Tägliches Abpudern der Füße (Einpudern in die Strümpfe), der Achselhóhlen sowie 
aller unter der Schweiß-Einwir- 


kung leidenden volt mit Vasenol bs Sanitäts = Puder 
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schützt gegen WunWlaufen, Wundreiben und Wundwerden, hält den Fuß gesund 


und trocken und siche gegen Erkältungen, wie sie haufig§durch feuchte Füße entstehen. 
Bei Hand-, Fuß- 


als einfachstes E 
und Achselschweiß ist Vasenolofor m= Puder und  billigstes 
Mittel von unerreichter Wirkung und absoluter Unschädlichkeit unentbehrlich. 

In Original-Streudosen in Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Vasenol-Werke Dr. Arthur Köpp, Leipzig - Lindenau. 


1000000 Zentner Obst Mnitbertroffen an Formenſchönheit 


bester Qualität können noch in diesem nahrungsmangelnden Jahre mehr geerntet ift mein neueſter gef. gefh. Norſelterſatz 
MN j : S o p (arbaren enformer 


werden, wenn jeder sofort seine unfruchtbaren Obstbäume mit meiner patentaintlich upa” mit regu | 
gemeldeten, leicht anzubringenden . unb Rüdenhalter in einem d ver 
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rmvollendete Figur erzielen wie. 
versieht. Preis 3.— M. gegen Nachnahme. Falls nicht wfrksam bei gesunden zu mit d ne dei volle 
stark ins Holz treibenden Kernobstbáumen zahle den Betrag zurück. Behörden. ein- nur qur 


Bilfle erzeugt. Nich lante 
getragenen Vereinen und Genossenschaften liefere auf Ziel. Bestellen Sie sofort, da Damen eignet ge „Lupe“ vo 


nach Eintritt der Blüte für dieses Jahr zu spät. Nur von mir zu beziehen. W . Pob ed fut farte amen. 
C d à éi Hüften 
J. HENNES, Köln, Blaubach 34. ud Hält den Leib zufammen. Dur 


den regulierbaren Bufenformer wird eine 
forrefte Figur erzielt. Keine Stahlfchienen. 
Kein Druck auf Magen und Weichſelle. 
Stramme grazloͤſe Haltung. „Cupa“ ift eine 
abſolute Neuheit auf dem Gebiet der Hygien. 
renverbeflerung. Biele Anerfennungen. 
Modell 3013 mit verlängertem Hüftformer, 
4 Strumpfh. Spitzen u. Stickerei wie Abbild. 
oder mit audgefdmittenen Süften, weiß unb 
champagnefarbig N. 49.50, Sehr preiswert 


er kV d b b terial. 
Das Original aller Nagelpoliersteine Marte gar Defellung Xallemeite ber bem lebe 


i angeben. — Verſand gegen Nachnahme. 
Stück Mark 2,—. Ueberall zu haben Prospekte kostenlos Ich taufthe Waren um ober zahle Gelb zurück! 


Rur von Ludwig Pacchtner, Dresden 188, Bendemannſtr. 15. 


Büſtenrerbeſſerer Cupa“ wie Abbildung ene Hafiformer ug . 
mi jedem Korfett zu tragen N. 24.75 Taifienweite aufgeben. 


Nervenschwáche 


von l. P. Lütjeharms, Cassel. 


Überraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwäche 
u. ihren Folgeerscheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfáhigkeit, Zerstreutheit, 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestátigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder Tag ist verlofen. 
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Dies und das. 


Wildgemüſe, Spinatflee. Die Klagen über Gemüſemangel 
werden nun vielleicht allmählich geringer werden, da das Frühjahr 
vielen die Möglichkeit bietet, Wildgemüſe zu ſammeln, insbefondere 
den Löwenzahn, der überall wächſt, einen Salat von hervorragender 
Giü'e gibt und auch, wie Spinat zubereitet, wohlſchmeckend ift. Außer- 
dem ſei auf den Spinatklee, die Luzerne, hingewieſen, die im Weſten 
und Süden bereits im vollen Grün ſteht und auch im Often fid) zu 
entw deln beginnt. Die grünen Teile der jungen Pflanzen können 
ganz wie Spinat verwandt werden, bei den älteren verwendet man 
hierzu die Blätter und jüngeren Triebe. Zu der Schmackhaftigkeit 
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Erstklassiges reelles Büro. 
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Omersprossen- 
N Creme loli, abfolut ſicher 


wirkendes, garantiert unjchäd- 
liches Spezialmittel. Über 25jährige 
glänzende Erfolge. — Doſe 3.50 Mk. 


Otto Reichel. Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 
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Graeger 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 
Sämtliche Ermittlungen 
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der Luzerne fommt ihr hoher Nährwert. Sie befigt 5,6 Prozent 
Eiweiſt gegenüber 3,7 des Spinats. 


Der eiſerne Hindenburg in Berlin rüſtet ab! Dank 
der Opferfreudigkeit der Berliner Bevölkerung iſt die Benagelung 
des eiſernen Hindenburg fo weit gediehen, daß die ganze Figur nun. 
mehr von dem Gerüſt befreit werden konnte, ſo daß die Hünengeſtalt 
des Recken frei daſteht. Nur ein kleiner Saum des Mantels iſt noch 
zu benageln. Nunmehr wird das Poſtament ber Benagelung frei- 
gegeben, zu ausgiebiger Betätigung der Opferfreudigkeit iſt dadurch 
auch weiterhin Gelegenheit geboten. Der das Denkmal um. 
gebende weite Platz iſt neu hergerichtet und mit Blumen bepflanzt 
wor den. ! 
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Gepfefferter humor. 


Das Buch hält. was der Titel 
verspricht! Eine Sturmflut 
fróhlichster, humorvollster 
Laune geht von ihm aus! 
Es ist vollgeiül]t mit zünd. 
Witzen, lustigen Anekdoten, 
kóstlichsten Scherzen usw. 
Vertreibt den Trübsinn und 
reizt z. Lachen! Das schóne 
Buch kostet nur Mk. 1.60, 


Berlin W 9, 
Linkstr. 2/3 
Tel. Nolld. 2303 
— Spez. Auskünite. 
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Armee-Uhren 
mit Leuchtblatt 


Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armee-Armband-Uhren 
15, 18, 22, 28, 35 bis 100 Mk 


Armee-Taschen-Uhren 
10, 12, 15, 18, 25 bis 35 Mk 
Herren- und Damen-Uhren 
Motall, Silber, Tula. Gold von 10 bie 1000 Mk 

Garantie für guten Gang. | 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Versand ins Leg nur gegen Voreinsendung des Betrages 
Qarantie für AnkunfL — Als Wertsendung 40 Pi extra 

Nachnahme ins Feld nicht zulässig 
Verlangen Sie meine Preisliste kostenlos. 
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Uhren Special-Haus 
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Was will der Lebenshund? 
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Der ,Lebensbund^ bemüht sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 
das zu erfüllen, was Hunderte großer, ernster Männer der Wissen- 
schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 
was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 
dern: Die Wahl eines Lebensgefahrten nicht vom Zufall abhangig 
zu machen, nicht unter wenige». zv treffen, die gerade den Lebens- 
weg kreuzen, nicht die Frauen warte» sv lassen, bis einer kommt 
und sie holt, sondern sich, alle tórichten Vorurteile überwindend, 
in unbedingter Wahrung von Takt 
finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 
irgendwelche órtliche oder persónliche Rücksichtnahme gebunden 
zu sein oder gesellschattliche Rüc 
sofort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu müssen, 
zu verlieren! 
keine gewerbliche Vermittlung und löst das schwierige Problem in 
die als ,überaus ge 
hundertfache hóchste Anerkennungen aus allen Kreisen tand! Jeder, 
heiraten, 
Geschaftsstelle G. Bereiter, Verlagsbuchhandler, Schkeuditz 350 
b. Leipzig, gegen Einsendung von 50 Pf. dessen hochinteressante 
Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofort unauftallig in verschlosse- 
Allerstrengste Verschwiegenheit 


und deren Folge- 


zustánde werden 
prompt u. nach- 
haltig bekämpft 
durch das absolut 


unschädliche, appe- 
titanregende, wohl- 
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aber für 20 Mark amüsieren Sie sich. — 
E. Klengels Verlag 91, Dresden - A. 21. 
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Deutsche Post in Belgien, 3, 


3, 5, 10, 20, 40 Pf. M. 2.25, gestempelt M. 2.78 
Deutsche Post Gen.-Gouv. Warschau, 
2'/,. 5, 7½, 10, 15, 20. 30. 40, 60 Pt. 

| M. 2.55, gestempelt M. 3.70 

| Deutsche Post im Osten (Litauen, Kurland 
3. 5. 10, 20. 40 Pf. M.1.10, ou! Brief M. 1.73 
Zi, 7'/» 15, SOPf, 1 Mark M. 2.60, gest M. 3. — 
Deutsche Post in Rumänien, 
10, 15, 25, 40 Bani Preis nach Liste 
Gécterreich, Kriegshilte, 
1914 E 1 Heller 48 Pf., gestempelt 45 Pt. 
1915 3 5. 16 20 35 Heller M. 1.10, gest M. 1:20 

50€ rerschıedene M. 5.25 
1000 Mu BO 2000 M. 70.— 
100 Ubersee M. 4. 
40 deutsche Kol u Posten M. 2.78 


und Diskretrer gegenseitig zu 


ksichten zu verletzen, ohnc sich 
Der „Lebensbund“ ist 
nial“ gekennzeichnet wurde und 


fordere vertrauensvoll von der 


wird zugesichert. x 
| Zeitung und 
Liste gratis 


LEIPZIG 155, Floßplatz 6/8. 


und 
vielen Jahren 


KÄKrewel:in 


ärztlicher Seite 


© Pillenform 


WAM In allen Apotheken erhältlich: Titi T mmm 


Krewel E. Co, G. m. b. H., Chem. Fabrik, Köln a. Rh. 


-—— => = 


= 


„Woche“ Nr. 18. 


4. Mal 1918. 


Kriegerſiedlung Biſſingheim. Der verftorbene General- 
gouverneur in Belgien Generaloberſt v. Biſſing hat kurz vor feinem 
Tode eine Organiſation zur Anſiedlung von Kriegsteilnehmern be⸗ 
gründet. Sie beftebt aus dem Verein Mufterfiedlung für Kriegs» 
beſchädigte Biſſingheim und der Biffingftijtung, die er aus erfparten 
Mitteln ſeiner „Zentrale für ſoziale Fürſorge“ mit einer Million 
Mark ausgeſtattet hat. Aus dem ber Hauptverſammlung, die im 
Herrenhauſe zu Berlin ftatifanb, erſtatteten Jahres bericht geht her vor, 
daß bisher ein Biſſingheim bei Hohenlychen im Anſchluß an die 
dortigen Heilanſtalten und Berufſchulen des Roten Kreuzes und ein 
weiteres unter dem Namen Rheiniſch⸗Biſſingheim bei Duisburg — 


letzteres mit 600 Heimſtätten — im Entſtehen begriffen find. Be- 
teiligt find die Eiſen bahnverwaltung, die Ver ſicherungs ämter, Kreis, 
Gemeinde, Induſtriewerke und Einzelperſonen aus dem Kreiſe der 
ſozialen Mitarbeiter Biſſings. Weitere Siedlungen ſind in Vorbe⸗ 
reitung. Präſident des Verwaltungsausſchuſſes iſt Miniſterialdirektor 
Hoff, Vorſitzender des Vorſtandes Geheimrat Pannwitz. Die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle befindet fid) in Hohenlychen. Die Kriegs beſchädigten 
werden unter gefunden Volksgenoſſen angeſiedelt. 

Zu der Verordnung über die Einſchränkung des 
Fremdenverkehrs, die vom Bundesrat angenommen wurde, 
ſchreibt das Kriegsernährungsamt: „Die Verordnung ſoll keineswegs 
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Her und Kind 


Stärken ihre Nerven und kräftigen ihre Gesundheit 
durch die von Hunderten Ärzten empfohlenen. 


Wer Pinofluol-Bäder noch. nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten 
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durch die Pinofluol-Gesellschaft, Berlin W57, Abt. R. 4 (Bei Anforderung Abteltung genau angeben.) 
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Ein neues Heilverfahren 
-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 

mit Pu roxyd heiten, vie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsdureablagerun- 
gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst Arztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


besonders ın der Bettwärme zu lästigem Kratzen reizend, rote Punkte, kleine wäurige 
Bläschen, Krätze heilt völlig Aged, Schanz’ Hauta 2 A ar (für eine 
Kur unbedingt erforderlich) M. 6.—. G@idazende H Versand per Nach- 
nahme nur durch Apetheker Sohanz, Einsiedel 1 bel Chomnitz 


Cparatterbenrteilung a Posikarten. 


Die Handſchrift bes en grs Feldpostbriefe in allen Sorten u. Preisen, 
Simnesweiſe und Charatter wider. Musterofferten geg. Einsendg. von M. 5.— 
despido eves eters Pea! re 
ung bur 0 genau fürs Feld nur an . 
Gharatterbildes, das nad Einfen- Lesesto verkäufer. Preislist tis. 
bung einer Schriftſette in Thi Walter Kaha, Berlin een, Leien ec? 


beinstice e 
d. Gibeticb. U e #777 
Zur Ausscheidung aller scharfen und 


- 
Bri efm a rken kranken Stoffe aus Blut und Säften. 


and Sammlun kauft zu hohen Preisen. | gegen Blutverdickung. Blutandrang, 
Verkaulspreisliste umsonst. rotes Gesicht, Hautunreinigkeiten ist 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47W. | mein Blatreinigumgspulver 


Saltarim seit über 25 Jahren wirk- 
Petri & Lehr, Offenbach a. 18.3, L 3 Schacht. 5.50 


l sam aprob Sch. 2—. 
I. vers.gratKatal.A überSelbst. | Otte Reichel, Bertin 76, Eisenbahastr.4 


. Ueber ½ Million im Gebrauch! 


Straße u Zimmer.Klosst | Haarfarbekamm 


(gesetzl. ge- 


Kur + 


7 schützte 
fil Marke 
„Hoftera‘'‘) 
färbt graues 
mit Frühlings-Kräutertee „Herpina“ er- a. rotes Haar 
frischt und kräftigt die Organe, fördert | ‚ echt blond, 
Stolfwechsel und Verdauung. Beste und | braun oder 
natürlichste Blutauffrischung, Verjüngung, schwarz. 
Verschönerung. Sehr wohlschmeckend u. | Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 


bekómmlich. Paket M. 1,50. Prosp. gratis. | Diskrete Zusend. pro Stück M. 3.— u. 5.— 
Institut »Hermes« Kosmet. Laboratorium, 
München 35, BaaderstraSe 8. | Rud. Hoffers, Serin. Koppenstr. 9. 
46 Rasse - Hunde- Zucht - Anstalt 

i Pr. Sachs. 

„Hekto E. Manske, Haynsburg-Zeilz 5 mora 

Prachtexemplare vom kleinſten Schoßhündchen bis zum größten 

Renommier-, Wach-, Schutz- und Begleithund. Polizeihunde, 


Jagdhunde. Höchſte Auszeichnungen. Beſitzer von Championat 
u. Siegertitel. Lieferant Fürſtl. u. ſtaatl. Behörden. Verſand 
in alle neutralen Länder. Garantie geſunde Ankunft. Kulante, 
reelle Bedienung. Mod. illuſtr. Dradjffafalog mit Preisliſte u 


Beſchreibung aller Hunderaſſen M. 2. Bei Kauf Zurüderft. 


: Das feinste und mildeste Gesichtswasch- 
Emulsionen. mittel, große Flasche, lange ausreichend, 
Gurken-Emulsion Preis M. 6.35 — Rosen- Emulsion M. 7.70. 
! : „ (ges. gesch.) gegen alle Gesichts- 
Methode Fix~Fix tes und Runzeln! In 14 Tagen 
ist Ihr Qesicht glatt, und Sie erscheinen um Jahre verjüngt! 
Preis M. 16.—, 26.70, 34.70 
N Echte Färbung der Augenbrauen und Wimpern. Eine 
ero. Farbung, ca. 6 Wochen anhaltend, unbeeinfluSt durch 
Waschungen. Erhältl. in. Blond. Braun u. Schwarz. Preis M. 5.70 
= Das einzige Mittel, völlig unauffällig, haltbar 
Lippenrot. und unschädlich, den Lippen eine natürliche, 
schöne rote Farbe zu geben, nicht ablärbend. Preis M. 2,— 
ee Praktische Angaben über Schónheits- 
Ratschläge. und Kö flege finden Sie in dem be- 
kannten Buch: „Der einzige Weg, zur Schönheit und Ge- 
sundheit“. 145000 Auflage. 


: s M. 1.50 m 
Dau Bock 5 


: | Gummistrimpfe, 
Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc. etc. 
Mittel, 1000 fa M. 5.50 u. 9.50. Pr. | zu billig. Prei. d. Josef Maas & Co. &. m. b. H., 


Ap. Lauenstein Versand Spremberg L& | Berlin 82, Oranlenstr. 108. Preisl. gr. u. Iro 


Dr. Hoffbauer's ges. gesch. 


Yohimbin Tabletten * 
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s 
e Originalpackung 25 Stück M. 4.40, 50 Stück M. 8.25, 100 Stück M. 14,85 
e 200 Stück M. 27.50 portofrei. — l.itercfur versendet gratis 


Elefanten-Apotheke, Berlin 2, Str. 74 (Dönhoftplatz). 
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Für 
Schwerhörige. 


Herr F. K. in N. ſchreibt: 

„Ich war von Jugend auf ohrenleidend. 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat trug. 
beſſerte fid) mein Gehör, und ich bin feit 
Jahresfriſt wieder im Beſiße meines Gehörs. 
wofür ich Ihnen herzlich danke“ 


Bei Schwerhörigkeit 


natürl. Grötze iſt A. Plobner's gef. geld). Hör- 
trommel unentbehrlich, wird 
faum ſichtbar im Ohr getragen, 
Mit großem Erfolg angewendet 
bei Obreniaufen, nervöſen Dbh» 
renleiden uſw. Tauſende im 
Gebrauch. — Zahlreiche Dankſchreiben. 
Preis M. 10.— 2 Stück M. 18. 
Proſpekt koſtenlos. General- Vertrieb: 
E. M. Müller, München II, 
Briefah 53 Sn 
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Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

instrumente, Vaterlánd. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u, portofrei liefern 


Jonass B Co, Bertin A. 32» 


eg Eelle-Alliance-Str. 7-10. 


Broschüre ,,Anglerkniffe'' 
versendet gratis und franko 
Angler-Zentrale, Freren i. H. 18. 


riefmarken| 


Auswahlen nach Fehllisten. 
n gratis. 
Rohl-Handbuch, I. Aufl. 1915, 2 Bd. 1b. 50. 


Paul Kohl C, iui 33 w. 


Louis KRAUSE 
Leipzig- Gohlis 20 


Spezialfabrik modern 
u. Kranken- 
fahrstühle 
aller Art. 
Erstklassige 
Ausführungen. 
MaBige Preise. 

Jilustrierter Katalog gratis und franko. 


ioe cei 
0it{chade 
Wunde riii9® 


Apotheke, Wildenfels i. S. 


Niederlage un 


Haupt- 
Löwen - 


= "obf. 
Jr. Ch sd 


hrorücke® 


4Haubennetz'' umschließt v. selbst die 
ganze Frisur, ohne sichtbar? sein. Preis 
p. St. M. I. 40. ab 6 St. M. 1.20 ı gar. echtes 


Menschenhaar). Dazu grat. meine lehr- 
reichen Abbildungen zum Selbsttri- 
sieren Nr. 63 Haarnetz - Fabrik. 
|, Wörner, München63, Fárbergrab. 27. 
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erden Sie Redner! 


KH e LÀ 
Lernen Sie frei und einflufireich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewahrten 
Fernkursus fiir praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
jluBreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungs!áhigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in óffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, cb Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
usführliche Broschüre versendet vollstándig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 
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Pickel, Miteſſer, Röte und ſonſtige Hautunreinigkeiten be— 

doje 5 Mt., Porto extra, nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29. 

bedeutet der beherrſchende zauberiſche Bann, den manche 
macht öffnen ſich alle und 

es kein Mißlingen. Sie iſt gleichſam der Schlüſſel au den größten und ftaunens» 

die Verhältniſſe ſchaffen, gewiſſermaßen er» 

Geltung kommen, wird ſelbſt ſtolzen und 

den härteſten Willen brechen. Einer 

das größte Glück für einen 


jeitigt ſicher nur „Creme Dormos“ über Nacht. 

Schafft blendend weißen Teint. Uebexrraſchender Erfolg. Doſe 3 Mk. Doppel 
Geld iſt eine Macht, 
| aber eine noch größere Macht 

Menſchen ausüben, denn mit ſeiner Hilfe erreicht man auf 

i t Dieſer perſönlichen Zauber» 

dieſer Welt Alles 4 ſelbſt die ſprödeſten N 

Wo ſie ausgeübt wird, gibt 
werteften arfolgen und bringt ſelbſt bie kuhnſten Wünſche in Erfüllung! Eine 
machtvoll . Perſönlichkeit kann fit pn 

zwingen, bie ihr angenehm find. Sie wird 

überall beeinfluffend und gebictend zur 

unnahbaren Menſchen imponieren und 

Hochachtung abringen, wird ſelbſt 

machtvollen Perſönlichteit beugt 

ſich eben alles! Wahrlich, es iſt 

Menſchen, wenn er die 

Fähigkeit beſitzt, den alles ER 


eherrfdenden (rd 
Der ecfonlid)teit 3 
zur Anwendung 


zu bringen Dies 
nicht nur für 


* 


Männer, die 
vorwärts 
ſtreben, 
ſich Bahn e 
brechen, 
zu Ehre FEUER 
und Ans p | ae ser“ 
ſehen ges T 
langen, ER Gi 
Großes 8 mea ac me DES Es AR 2 
erreichen RT ne ea m 
auen, denn 


unb Geld und Gut erwerben wollen, fondem auch für Mädchen und Frauer 
ſie haben doch ebenfalls ihre oft ſtolzen Pläne und Hoffnungen für einen glücklichen 
Ausbau ihres Lebens! Alle, alle, die fid) jezt vergebens nad) den ſchönen Gütern 
des Lebens abmühen und verzehren, könnten das oft unerreichbar ſcheinende Ziel 
ihrer Wünſche wie im kühnen Fluge erreichen, wenn ihnen das geheimnisvolle 
überwältigende Machtmittel des perſönlichen Zaubers zur Verfügung ſtehen würdel 
Wollen Sie ſich dieſes bezwingende 
Machtmittel aneignen und damit ein 
Bevorzugter des Glückes 
werden? Folgen Sie dem prab 
tiſchen Wege eines Erfolgreichen! 
Beſtellen Sie heute noch das Buch 
„Die Macht der Perſonlichkeit“. 
Wer dieſes Werk beſitzt, wird ſich 
aus allen unfreien, beengenden und 
niederdrückenden Verhältniſſen bee 


Rücknahme 
bei Unzufriedenheit! NSS ers 

eien und fein ganzes Leben von 
Grund aus glücklich umgeſtalten 


können. Ungeahnte perſönliche Kräfte entſtehen und drängen zur Entfaltung. Das 
anze Weſen ſteht im Zeichen ſieghafter Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen 
elbſtbewußtſeins, geiſtiger Ueberlegenheit, zielbewußter, unbeugſamer Energie und 
Entſchloſſenheit! Viele Anerkennungen bezeugen den Wert des Buches. So und 
ähnlich ſchreiben die Leſer: „Der Inhalt iſt nicht mit Gold aufzuwiegen. Endlich 
abe ich das, wonach ich mich lange geſehnt habe und ſpüre wieder Lebensluſt und 
PONO in mir.“ — „Ich habe letzt alles fo ſchön im Gange, daß ich Ihr Buch 
nicht um viel Geld entbehren möchte.“ — „Das Werk ut gerade für mich der befte 
Wegweiſer.“ — Das Buch tofter portofrei M. 3.20. beſtellen Sie heute noch bei 


Rudolphs Verlag, Dresden- P. 373. 


Garantie! 


| 


14 


4. Mai 1918. 


| kosz 
N 


gebe ich jeder Dame, ohne jede Ver- 
bindlichkeit für sie, eine ausreichende 
Probe mcines vorzüglichen, gut ein- 
eführten Haarwaschmittels (beseitigt 

aarausfall, Parasiten u. ). 
Das Haar wird locker, weich, duftig 
und gestattet schicke Frisuren. Jeder 
Sendung liegen ausführliche Amwei- 
sungen über vollendete Schónheits- 
pllege nach einfachem eigenen System 
bei. Deutl. Adresse erbeten. Rückporto 
beizufügen steht jeder Dame frei. 


E * 3 Li 
Ein neues Gesicht 
ohne Massage — ohne Apparat 
keine Schálkur. 
Veredelung der Gesichtszüge sowie 
Beseitigung von Mitessern, Falten und 
welker Haut nach wissenschaftlichem 
System mit „Orion“ Preis 6 und 
8 Mark, mit Toilette-Essenz 3,50 Mark 
mehr. — Durchaus einfach, um ein 
regelmäßiges, schönes, ausdrucksvolles 
Gesicht und zarte, jugendfrische und 
reine Haut zu erhalten. (Garantie.) 


Massage-Haut-Creme 
„TADELLOS“ 


mit Gebrauchsanw. u. Garantieschein. 


Packung: 1 2 3 Stück 
LES 5,— 7,50 Mark 
Bleich-Haut-Creme 


gegen Sommersprossen und Nasenröte 
sowie gegengraue, fleckige Haut. Preis 
4 Mark, 2 Dosen 7,50 Mark (meist er- 
forderlich), 3 Dos. 10,50 Mk. (Garantie.) 
Anna Nebelsiek, 55 zs 

} Postfach 273. 
Zahlreiche freiwillige Anerken- 
nungen zeugen für die Vorzüglichkeit 

meiner Systeme 


Eine duftige 
Frisur! 


Fettfreies Haar von seidenartigem Glanz 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mitte! Sepuwa. Dose, lange aus- 
reichend, M. 3,— Nachn. Parfümerie 
Kümmel, Berlin-Halensee 26. 


Fort mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


Schlaflos 


igkeit, nervöſe Störungen u. Erregungs- 
zuſtände, Magen- u. Herzdeſchwerden 
Reichel's „Baldrament“ (reiner 
Pflanzenauszug), ein ungemein berthi 
gendes, heilſam wirkendes Spegifitum, die 
natürlichſte Medizin f. b. Nerven. M. 2,50 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4 


ali Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich. empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatenf\ 
Nr. 196 617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschàádlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. & 
peg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm, 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 
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4 Mai 1918. 


eine grundſätzliche und allgemeine Beſchränkung des Fremdenverkehrs 
herbeiführen, ſondern ſie ſoll lediglich den im vorigen Jahre in den 
Formen des Fremdenverkehrs und auch in ſeiner örtlichen Regelung 
vielfach hervorgetretenen Mißbräuchen und Auswüchſen Abhilfe 
ſchaffen und Vorſorge treffen, daß die aus volksgeſundheitlichen 
Gründen notwendigen Erholungsmöglichkeiten überall gewährt bleiben. 
und daß bie beſchränkte Verſorgung, die der knappe Stand der all- 
gemeinen Ernährungslage dem Reiſeverkehr beläßt, in erſter Linie 
denjenigen Perſonen nutzbar wird, die aus Geſundheitsrückſichten zu 
einem Aufſuchen von Kurorten, Heilbädern oder Erholungsſtätten 
genötigt find. In dieſem Sinne wird die Verordnung vom Kriegs» 
ernährungsamt gehandhabt werden: die für ihre landesrechtlichen 


Ausführungsbeſtimmungen grundſätzlich vorbehaltene Zuſtimmung 
der Reichsinſtanz gibt die Gewähr einer einheitlichen Regelung. 


Annahme von Anzeigen E, August Scher! G. m. b. H., Berlin.SW68, 


Zimmerstr. 36-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraBe 20, Kassel, Königsplatz 53. Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, géit arolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk, 1—, 
unter der Rubrik ,Stellen - Gesuche* Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von. 20% erhoben. — Anzeigen müssen spátestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abge olt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


. | 
| & Zubehör | 
B Riesenauswahl Sehr bill i, Freise. 
M Fordern Sie kostenlos unserm 
| Pholo-Spezialkatalog. 
|, MLiemann AG.BerlinC25 


Prenzlauerstz 36 


er Alle Arten E 


trotz Samenknappheit lieferbar. 
Preisliste postirei. 


St AFRA-: 


Die Perle der 
LIKOÓRE 


p Exqu isit 
Echter alter deutscher Cognac 


E.L.Kempe & Ce, Aktiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 


D. R.-Patent, Ausl.-Pat. 


Rleistiftschere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstiíte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
u. Einsatzíarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u! beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 

Handhabung wie bei einer gewóhnl. Schere’ 

Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 

Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 

Bequemes Nachschleifen des Messers! 

Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 

verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 


L. Doll, Heidenheim 21 in Baden. 
act f 
fietmarke en 
Alle verschieden! 

100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 

T alte Montenegro M. 3. — | 5 gest. Warschau M. 2.— 

18 gest. Nyassa M. 3. 50 | 5 alte Sachsen M. 2.— 

1000 versch. nur 18.50 2000 verschied. nur 65.— 

100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmachte nur 17.5 0 


Neu! 


Sus 


billige 


Paul m e GEO pezialmarken zur Zeit ausverkauft: Tints Merkenliste eue bee Alten Kom enl 
——— = ER eae GEET 
ar m be - Tetzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. Ven 

f arkenſammlun Dr. Kühlbrandt's Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstérungen. rima Gummistempe "rye i vk 
acne Die ü Fordern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic.-chem. Institut der Adler-Apoth. Arys, Masuren. bogen gratis. Fr. Wührmann, Celle 10. 


Philipp Kosack & Co., 
Dea C., Burgſtr. 13. 


Bett- Federn. 


Füllfedern per Pfd. M. 2.—, zart u. weich 
M. 3.— u. M. 3.75, Halb daunen M. 4.60, 
dto. zart und weich, gut füllend M. 6.60. 


Gänse -Federn 


Halbweiße Halbdaunen M. 9.—, hochieine 
weiße sibirische M. 10.— bis 16.—, Schleiß- 
federn M. 7.50, weich u. daunenreich M. 8.75 
weißer Daunenflaum M. 14.— bis 25.—. 
3—4 Píd. für eine Decke. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend; Geld zurück. 
60 000. Kunden — 20000 Dankschreiben. | 
Bettfederngrobhandlung 
Th. Kranefuß, Kassel 97. 
Aeltestes u. gróDtes Versandhaus daselbst. 


& Co., 


im Gesicht und 
man jetzt 


den 


móglich ist. Für 


Zubehór 
M. 


lem 
weisung 


(TITTEN 


f in körperlicher, geistiger | 
ch und sexueller Beziehung 
Der en (Entstebung,Entwicklung, | 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Buschans 
Menschenkunde", 83 Abbildg. Gegen Vereins. von M.3.— 
zu bez. von Strecker & Schroder, ON N | 


VomMadchen zur Frau. 


Ein Ehebuch von Frauenärztin 
, Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: Kindererziehung, Ehe, 
Gattenwahl, Brautzeit, 
Sexualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
schenkbach! Pappb. 2.80 M. Fein 
‚BE See) rop. 3.80 M., mit Goldschnitt 4.50 
Parto 20 Pf.) Von jeder Buchhandl. u. geg. Voreinsend. des 
Betrages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


„Welt- Detektiv“ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist- 
straße 36 (Hochbahnhof Nollendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen. i. Badeort. pp.) 
ez. i. Zivil- u. Strafpro- 
rats - Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u, neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis ! Zuverlässigst | 


ei ^ 8 
Sir 


Tu rkischer Haarzerstörer. 


Etwas Sensationelles bringt das 
medizin. Warenhaus Dr. 
Berlin W. 


Lästige Haare mit der Wurzel 


selbst, 
immer, beseitigen. 
greifende chemische Zersetzung in 
Follikeln (Haarbälge) sterben 
die Haarwurzeln nach und nach ab 
nachdem ein Wiederwachsen 
die Haut unschädl. 
Preis für den Selbstgebrauch mit al- 

und 
5,50 (p. Nachnahme.) 


Mond: 


uu HUE NZ 


Hugo Büchner, G. m. b. H., Berlin SW 61, Belle⸗Alliance⸗Straße 92 
Zu haben in allen einſchlägigen Geſchäften. | 


2 


Ballowitz 
57, Abt. 1. A. 


am Kórper kann 
und zwar für 
Durch Wie tief- 


PUDER 


Antiseptisches 
S rreu pulver 


von vortrefflicher Wirkung, dient für 
folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Kürpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. g. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u. Fubschweiss. 
In ges. gesch. Streuschachteln zu 60 Pf. 


Zu haben in d. Niederl. v. Tola-Zahn- 
Pulver. — Heinr. Mack, Ulm a. D. | 


un- 


ärztlicher An- 


tra 


166666 eien 


Globol 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich. 
-Fritz Schülz Jun. A.-G., Leipzig 


af(erapparat 
. gebogener Pda 


1918 


Reines besici! as 


Tosıgerrische vertex 
SE 
Haifa“. Un gu 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Rote. Rasher 


und alle Hautunreinigkeiten, 
Tausendlach Sich. 
Wirkung! Preis $.— Mark 
H. Wagner. Cöln . Blumenthalsts. 9. a 


Echte Briefmarken digt vir 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen 


Künnen Sie plaudern ? 


„Woche“ Nr. 18. u mE LEN 


E 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver- 
I kehrinallen Lebenslagen 
s. B.: Privatbriefe für | 
HEN eier), Familien- Ereig- 
, gi nisse, Bittschriften, Emp- 
ZEN fehlungs- Entschuldi- 
gunge-, Dankechreiben, 
Bestell-, Mahn, Beschwerdebriefe, Quittungen, 
Kontrakte, Vollmachten, Vertrage, Heirate- 
antrige, Majestitagesuche, Gesuche an Be- 
hórdeu. kaufmänn. Briefe u. s. w. 3234 Beiten 
stark, Prois M. 2.80 — gegen Nachnahme 80 Pf, 
mehr! — Bücherkatalog gratia! 


Albrecht Donath, Verlag, Leipzig 49. 


Eine Erlösung 


: Wollen Sie als gebildeter u. gern 

Jeden SL UNSEP Leb ner Gesellschafter eine Rolle Scien and 
rpläne und Ry fte der hier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt foſtenlos | überall beliebt werden, in der Gesellschaft, 

Spranzband ie Angeigermerwattung bet „Boche“, Berlin SAB 68. bei rue „bei, Ihren V Vorgesetzten. 20 
Deutsches Res Arten. esen 5ie: ie Kunst zu plaudern u. was 
————— a 8 i S 45 = ein Gebildeter wissen muß“ vom Dr. E 
mia larie Boigt? Biloungsanftall” |; OE PEE 
Ohne Feder, P W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N. CP. 
Ohne Gummiband gma v—— 


Erfurt. po FF eee ix Zeie 


Ohne Schenkelriemen 
Nausbaltungs)huie. Cabuterinuengeun, 


Morkurren2los dastehend Lu 
Verlangen Sie gratis Prospekt 
Die Erfinder: Gebr: Spranz 
Usk con Wien Ne 228 


Hlesserjiger 


Lege: Betrieb ber vollem Lebrplan '" 
| Jn weltie 


on Klavier Spie le n 


iust r.Prospe! 
Otto Dietrich. Leipzi6 7 1 


erhalten umsonst die Broschüre: 


Die Ursaehe des Stotterns und 
Stotterer: Beseitigung ohne Arzt und ohne 
Lehrer sowie ohns Anstaltsbesuch.” 


Prüher war ich selbef ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 


beseitigt in 1 aut ee. 

fettgians un aser, lichen Kursen selbst davon befreit. Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. | | ma „en. Göttliche Komödie. Dar- 
Pickel. Sommerspross., So e Zusendung meines Büchleins erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne Dantes an on ur. 
d aut meist fiber Nacht oder tindig kos L. Warnecke, Haunover, Friesenstr. 33. M. 2.80 u. 4.—. Heliand. Das alte dent- 


sche pene in Lesungen, V. 6 E d R 
Betziager. Gbd. M. 1.20 u..2.40. 


CO Milli Deutsche Fachschule E e coin 127: 
Horbereifungsanitalt| Rosswein iS. septembre Billige Bücher! sabes ebot vor- 


Schlosserei. fe- ustriert 
Beit. Dr. Schünemann, Bertin W 57, Zieten- G egr. 1894. — — frei. KE d un ei 3 
v e. eeben 83. (Probesend 2,20 fr., 


— T en. Er macht 

jeden Teint zart“ weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Wace Berila- 

Halensee 5, Bornstedter S ae d 


Graue Haare 
und Bart 


erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe 
und Jugendfrische wieder durch unser seit 
12 Jahren bestens bewährtes , Martinique”. 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche 
8. 4— Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 
saud, Müachen 3, Torwaldsenstraße A 


Casanova's Memoiren |» 


17 Bande jetzt 12 M. früher 20 in 
6 Prachtbänden nur 18 M. ix 


* Ge , fae alle 3 u. — 
t Demen. en cimi 
rie Ar allen Ro rüfunge namentl. Beurl Vorbild uber. nn Lat. Hale È 


9b. Rriegstelinehener zur legstelinebmer zur Reifeprüfung vor. vor. 
Bw gründlich 
nch] führung Unterweisung. | Bt zugeben, wie lästige 


‚ Innenieut- edu ? onie- Materi p Simon, Berlin W 35, Magdeburger | Haare pires unschädliches rue 
Verlangen Sie gratis Probebrlei KI dauornd zu beseitigen sind 

eure — 171 m. 

— 85 ezlalk. 


Wismar Je d. Se ae fir Ma- Thale-lan Töchterheim Lohmann F. ‘Vike, Këln - Nippes 44, 
f. ëch Motore f. uttschiffe u. 
Neus Labgraterien. 


—— — "nent + Dii | Eehte Briefmarken 
Autos, Schiffsmaschinen. IC -Worbereitungsansiall 18 versch. Deutsche Kriegemarken 3 Mark 


80 verschiedene Balkas . . .. nor Mm 


Boooaooto, 100 Erzählungen des Deka- Her für Pann [ | 28 verschiedene Altdewtsche mur 2 Mark 
w. Nadestockis - Verlag Leipzig. Jede sachkundige Auskunft. E 8 00001 2 Mark 
, E) Alle 5 finden den 714. seit W y mol k 5 de pu a nur IM S 

——— "er ertolgreichste Verbreitung. | Berlin W 57, Bülowstr. F. c Se 
"me dE Fee gen ng Paul Siegert, Hamburg x 


und Sommersprossen ver- 
$ deckt sofort das gesetlich 
gesch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 
s Gibt sof. sonnenverbrannt. 
Rm Fl. 8.50 u. 4.50 M. 


u Mitielhaus elhaus, Near See 194 


entfernt sicher Enttäto à 6.- Mark. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 5 


Ställe f 
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juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Behand- 
lung in 2 Tagen ohne Beruiss , nicht 
schmierend. Tausendfach bewährt. KAS 
Apotheker Gissinger, Rfadereh 79. 


. 4 
31? 
rr rn E 


Sind Sic zufricden? 


mit Ihren Erfolgen, mit Ihrer Lebenestellung, Ihren Einkündten, 
Ihrem Bildungsgrade, Ihrem Innenleben? Mit Ihren eigenen Lei- 
stungen, den Leistungen Ihrer Angestellten, den Leistungen Ihrer 
Kinder? Wenn nicht, dann ist es Zeit, eich nach Mittel und Wegen 
umzusehen, um jene innere Befriedigung zu erlangen. Den 
sichersten Weg zum Erfolg, zur Vermehrung Ihrer Einkünfte, zu 
höberer Bildung, zu erhöhter Freude an der Natur und Vertiefung 
des Innenlebens, zu neuer Tatkra finden Sie in den Anleitungen 
von Poeblmanne Geistesschwung und Gedächtnäelehre. Durch die 
systematische Ausbildung adler Fähigkeiten, Stärkung des 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1 — 
die eingespaltene NonpareiUezeile. 


Vertreter F. ter, Bresies min 


Vertreter 


leg. Willens und der Ausdauer können Sie bisher unbeachtete Kräfte 
Tausende wate Baus Aden in sich entdecken, die Ihnen ganz neue Bahnen und Ausblicke er- 


öffnen, zumal jetzt, wo die ganze Welt mit ihren Anschauungen und 
Richtlinien sich vollkommen ummodedt. alte Vorurteile verschwin- 
den und gesunde Anschauungen sich durchringen. Da dürfen auch 
Sie nicht zurüek bleiben, sondern müssen mitarbeiten an dem großen 


Alle io te. — Katalog frei. 
Ur 145, (Hessen). 


RESlerfoblenfebel 
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om = 5 Wiederaufbau unseres Volkes zu Ihrem eigenen Nutzen und From- 
n- 

amstes =n Buch gegenüber, sondern ein lebendiger Führer mít der Erfahrung 

Crem, eines Vieriekletiriiundeste geht auf Ihren besonderen Fall, auf Ihre 


persönlichen Bedürfnisse ein und führt Sie sorgsam von Stufe zu 


Teint, gelbe Flecken MAG! wenn Stufe. Hier nur ein paar Auszüge aus Dankschreiben: „Ich ver- 
i danke den größten Teil meiner Erfolge und Kenntnisse im prak- 


men. In Poehlmanns Geistesschulung stehen Sie nicht einem toten | 
Preis per Dose M. 4.50. Apoth. tischen Leben Ihrer Gedáüchtnislehre. B. M.“ „Ich kann mir : 
* 


Lauensteins Vers. Spremberg L. G. keinen Beruf denken, dem diese Lehre nicht nützen sollte. H. H.“ 

„Jede Seite birgt einen großen Schatz. Belehrende, unterhaltende, 
die Gesundheit des Leibes und der Seele fördernde Gedanken 
leuchten überall hervor. P. K.“ „Sie könnten Ihr System eine An- 
leitung zur Lebenskunst nennen. F. L.“ „Wer die Lehre ge- 
wissenhaft zunutze zieht, muB ein Genie werden, oder man kann 


Sehe 1. Tamor d: Toten d. Wu nichts auf der Welt werden. R. H.“ 
ac iz warm en. gei Act Hat Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von L. Poehl- 
Mitt. Perfekt’ Bee varsdw. b. dal. $$. mann, Amalienstraße 3, München A. 69. $ 
5. — ons unton Zeckt zur! i 


fan Kal Prag Preis 4 L. s. I. Walt. Kroll, Barmen 3. 15111112211112111 112121111112 11221121212212212121221112222112221221222222122222222:::12] 


Druck u Berlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſit. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oefterreid-lingatn tur die 
Redaktion verantwortlich: B. Birth, Wien VI. Theobald gaile 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Bien l, Domgaffe 4 — Für ben Anzeigenteil verantwortlich: H. Bienial. Berlin 
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Norddeutschland. 


$ 


Kalsozbadsanat, Spezialkur. b.Ischías,Gicbt.Rheurmat., 
Frauenl.u.Kriegsschüd.a. Art Ps p.d-d. Bes.S,-R.Dr.Hoólzl. 


chenberg >: Plau i. Meck, Sommerfr. Wald u, See. 


Angel- u. Rudergel. Fernspr. Nr. 1. Joh. Seyer. 
Brandenburg. 


Falkenhagen ene, Sanatorium Spa Here“ 


Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Mittelstauds- Preise. X 


| Frelenwalde a. 0. Ad. Felde zurück, eröff. m.Sanat. f. Nerv.- 


u. Erholh. Anf. April. Dr. Zenker, Nervonarat, 


* 


E 
k 

: 
D. 


y 


" 


N 


anst. Prosp. Badoverwaltg. — Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


€ = 


Schlesien. 


Gebirgskurort, nattirl.arsen-radionkt.Kohlens. 
Moor- u.Fichtenrindenb Inhalat. Erstkl.Bade- 


— —M a 


Waldsanatorium b. Landeck, Schles. Leit. Arzt 
8.-R. Dr. Monse. BesteHeilerf. b. cbron.Krankh. 


Sanatorium im Winter geóffnet Sprudelbider d. Bäder 
im Hause, San.-Rat Dr. Hugo Herrmann. 


b. Breslau, Waldsanator. f. Leichllungenkr. Zim. Inkl. 


Kudowa 

Obernigk Kur o. Verpü. v. 8 M. an. Kriegsteiln.Ermäß. Dr.Koniny. 

Westdeutschland. (Teutoburger Wald.) 
Bad Einpspringe Lungen- u. Halsleiden 
Arminiusbad Frequenz 8000. Kriegstelln. Verglinst. Prosp. d. d. 
Brunnen-Administration, (Man beachte die Adresse.) 
Zad 1 Ip rin T b . Wald. Bahn- 
Ko E springe Kurbad NLIS ngon- und 
n: Halsleid - rein 

en, Bad d Iuhalati .,  Ermáf 

für Kriegsrekonvaleszenten, — 3 Kurbel r in T 
1 i Priv.-Heilanst. für alle Erkrank. der 
Sanatorium Lippspringe ee Eig. mod. an 
Etki komt. Einrieht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann. Badearst. 


FürstL Bad Meinberg Gizon eed 
„Gicht, Rheum.. Nerv., Herıkr. usw. Neue Badehäus, Tägl. Konzerte, 
. Vergünstig. für Kriegsteilnehmer, 


Bad Oeynhausen Bst Atera. 


Badeanstalt. Modernster 


Zim. m. Pens. v. M. 16,— aufwürts. Elektr. Licht, 

| San,-Ha Ww - 

| Bad Pyrmont iN t Wichmann, Erholungshelm f, Nerven 

KENN LA. DE. ent e RE ral iie ius 20 Gäste. Keine Kinder, 
, rau Dr. A. nicke, Bomberg-Allee 11, vornehm. H 

L bert, Lage. Beste reich!. Verpfleg. ee 


mit Königlicher 
Jahresbetrieb. 
Dampfheiz, Aufzlige. 


Mitteldeutschland. 


für Nieren- und Blasonleiden, Firstiiches 


Bad Wildungen Badehotel I. Ranges, 
Bad Wildungen. Hotel u. Bader Fürstenhof. 


Erates Haus. Vom 1. Februar an geöffnet. Reger Verkehr. 
Kalserhof", Vornehm. Hotel I. Rgs., gute Verpfleg. Mäßige Preise. 
E. Lage. Brunnen-Allee. W. Schober. 
estend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus, Bes.: E. Schäfer, 


r ee n 


Sachsen. 


Sanatorium, Geh. S.-Rat Köhler. Vorn. Elnr., Moor-, 
Stahlbad. Zanderinst. Diütkuren, Eig. Gutsbesitz. 


Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Giéht, Rheuma, Ischias, 
Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 


Bad Elster 
Bad Lausi 
Bad Reiboldsgrün 72:0 19 =; Helanse t Br. Wg. 


Vorzugspr. f. 
Gute Heilert. 


Radebeul sei oreston. Bilzsanatorium ZE 


Weisser Hirsch >": San Bei Dr. Teuschers Sanat. 


Phys. diät. Kurmitiel, Kleine Pat.-Zahl 


Zöbisch Haus Vogtl Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u 


Villen, Prosp. d. Bad Reiboldsgrün I. V. 
l " 
| Süchsisches Erzgebirge. 


| nue L Erzgeb, San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke. 
1 Herz- Magen-, Darmleid., Stofiwechselkr. Hydrotheraplo, Diät., 
Massage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn, Röntgenkabinett. 


Harz. 
Bad Harzhurg Badekommissariat sendet frei Ill. Führer m. 
Sanatorium Hahnenkloe, Oberharz, 600 m. Prosp. 

Jungborn Rud, Jusi’s Kuranstalt, Post u. Bahnhof Eckertal am 
Harz, unweit Bad Harzburg. Aelteste u. größte Natur- 


sll. Frets. Kriogsteilnehmer Vergünstigungen. 
Hahnenklee San.-Hat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. In. Krkhelt. 
keilaust; ihr, Art, Aert, Leitg. Gr. Heilerfolge. Kriegat. Erin, Prosp. frei, 
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iN Sana Schier. 
Schierke — — mor Oa 

Bad Rleinen (Mecklbg.] am Schweriner See. Sanatorium für] Dr. Kratzenstein. 

* innere u, Nerv.-Leid.: San.-Rat Dr. A. Steyerihal, 
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mit Tochterbaus „Kurhotel 
Ban.-Ha! 
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San.-Rai Dr. Haug. 


Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Loichtiimgen- 
kranke, Beste Lage im Südharz. Spezialarat. Presp. 


(Südharz), Sanatorium Kurhaus Für Leichtlungenkr. 
Arit 8. Dr. Wiemann. III. Prosp, d. Anstaliev esw. 


Thüringen. 


Sülzhayn 
Dr. Lippert - Kethes Sanatorium Friedrichroda. 
sorgsamsie ärzti, Behandig., vorzügl. Verpller. 


Sommerstein Waldsanatorium bei Saalfeld. Thür. Re- 
— MÀ AA AM generations- u, Schrothkuren. Schrift Ha fret 
Tannenhof e Friedrichroda, Dr. Bieling’s Sanatorium. Gow abr. 

leist. sorglält. Bra, Behandlung u, vorzügl. Verpllegz. 


Süddeutschland. 


Bad Nauh Sanat. Kurh. Walzer. Herz- u. Nerr.-Leid. Tabes. 
V. 12 M. tgl. an Inkl. Bhál. Offiziersh, Dr. Walzer. 

Auguste Victoria Hotel, 20 m von d. staatl, Büdern entfernt, 109 Zimmer, 

Warmwasserversorgung, modernster Komfort, Prospekte. 

Excelsior-Hotel Hohenzollern, Feinbürgerl Haus, d. Bad. gegenüber, ver- 
ek Küche. Prosp B. ierg, ` —— 0 11 11 
Konstanz = Bodensee u. Rhein: Das chem. Dominikanerklester, 
Merbaut 1235, jewt Insel-Hotel Familienhaus I. R. [ 

Verpfleg. Volle Pens. Inbegr. Zim. M. 15,— bis 20.—. M, Brunner, Beltz. 


Wiesbaden Hotel u. Badhaus Goldener Brunnen. Elg. marke 


Quelle, Bäd,, Trinkk., Hela., Auf, Maa ser, Preis. 

Haus Dambachtal, Dambachtai 23 u. Neubg. 4, neuseltliebste Pension. 
Jahresbetrieb, Z. m. Pens. 7.50 an. 

Hotel Badhaus Goldenes Kreuz, — Eigene Thermalquellen. — Gute Ver- 
pfle gung. MáBige Preise. 


Odenwald und Neckartal. 


Heidelberg schönster Aufenthalt Deutschlands in jeder Jahres- 
zeit. Prosp, durch das Stadtische Verkehrsamt. 


Hotel Heidelberger Hof - Grand Hotel - Haus I. Rgs. Nächst Bahnhof. Presp. 
. ̃ M ̃7˙ iun sae ce tado atta ERLE ttd s rant ER 


Taunus. 
Bewährt. Heilb. f. Erkrank. d. Heeens 


Bad Soden a. T. u. d. Almungsorg. 26 Heilquell. Trakter, 


Badekur. Neues Badehaus. Größtes Inhalatorium d. In- und kusianáos. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Baden-Baden Hotel Messmer, Durchaus modernisiert. Pied. 


Wasser in allen Zimmern: Peusion. 
W. Schneider«Messmer. 


Hotel Fürstenhof (vorm. Engl. Hof), vorn. Haus, mod. Komf., in bester Lace 
an der Liebtenthaler Allee, gegenüber Kurhaus u. Theater. 
Bayern. 
Hotel Wittelsbach, best geeignet. Haus für 


Bad Kissingen Somm.- u. Winterkur. m. all, newseitl. Versi. 


Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-, Bie- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf. Persönl. Leitung. 


Bad Reithenhall Kurhaus Axelmanasiein. Allereret. Raag. 


Jahresbetr.,eig.Badehaus.Ükon.u.Fiseheret. 
Ead Tölz Subalpin. Luftkurort. Größtes 


Jodbad Deutschl, 1% N. v. 
München. Kurm, Sais.-Theater, 
Hohensdiwangau 


Tennis. Neues Kurhaus. 
HotelPonsion Schwansee. Haus 1. Ranges. 


Herrl. Gebirgslagé.  Auskft. X. E el, 
Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelesen, berrliehe 
Alpenaussicht. Hotel Bay Hot, I. Ranges, alle aen- 


Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


zeitl, Einrichtungen. 
Parieukirchner Hof, Mod. eretkl, Hotel-Pens. 
Gute Verpfi., eig. Kond. Jahresbetr. Tel, 305. 


Partenkirchen tt... 
Partenkirchen-Kainzenbad br. Berend. Kindermann 


Dr. Behrend. Kindersanat. 
Sonnenhell. Heliötberapie Dr. Bardenbüuer. fr. Ass. b. Dr. Rollier-Leyein. 


Hotel Wildbad, d. Fam.-Hot. in gr. eig. 
Rothenburg "Tt, Park; eig. Ook. Ente e d. g. Jahr geöffnet. 
Schweiz. 


Hrosa Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rg., vorziigl Lage. Jahres- 
betrieb. Komf. Pens. v. Fr. 10,— ag. Prosp. Bes. Jösler. 

Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Familienhaus, sonnig, am Walde. 
Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsch, Haus. Pension v. Fr. 8,50 an. Tenala. 


Arosa Waldsanatorium. All. Komfort.  Modernst Ars. Ente. 
Leit. Arzt Geh. San.-Rat Dr. W. Hoemisch. KAN, Droen, 


Aro Kul . Erstkl. Familienhaus. Neubau 1815. 
Inner-Arosa Eig. Orchester. Keine Lungenktanke. 

Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg. Elnricht. Gr. Vestibu, 
Davos- Terrasse, Bes, M. Neubauer. Leit, Arzt Dr. E. Nienhaus. 
Davos-Dori Sanatorium Guardaval. Vornehme Lungenhellanstalt, 

Moderne Hygiene. III. Prospekt. 
Platzsanalorium'*, Leit, Ara: Dr. 
züri Grand Hotel frau Lac. Ij I 
loh; MAR Preles ( JeoycMrpeprement. 


Sanatorium Davos-Dort. Leit. Arzt: Dr. J. Biand, 
Davos-Platz Bari Real Prospekt. 
ly Ranges, modern. Familien- 


Hades bol Schloßartig gelegen. Prospekt, 
Davos -Dori 
Erhöhte Lage, 
- Ed. Kleber. 
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[Deutsche kosmetische Erzeugnissel B 


Gegen Mitesser, großporige Haut, gelbe Flecken und an- A 
dere Teintfehler:- Teintpflegeinethode „Venus“ Preis. . ME 28) B 
Zur Hautpflege: gegen rauhe und spröde Haut Creme 3 t 
„Bella Divina“ Preis Mk. A MESSI 
Gegen Fälichen: unter den Augen oder an den Schläfen? m 
Hautnährereme „Pasta Regis Preis SC ME BEES 
Gesichiswaschmittel: Schröder Schenke's Kräuteremulsion 
wirkt erfrischend und ist als hervorragendes Haufreini- | 
gungsmittel anzusprechen, Preis 30 
Citronen - Emulsion zur gleichzeitigen Aufhellung des ä 
Teints Prei. 
Gegen Warzen: im Gesicht, an Händen, Muttermale ete P 
ohne Aetzen, ohne Narben zu hinterlassen: „Ingold“ Preis I SM 
Zur Haarpflege: gegen Schuppenbildung, Kopfſucken, P 
trockene, glanzlose Haare ,Haarkraftbalsam" Preis Mk. 4.— u. 7,80 A 
Lockíges Haar: „Isolde“ verursacht natürliche Locken bei eee 
Feuchtigkeit und Transpiration haltbar, Preiss Mk. 3 e 
Nasenformer: „Orthodor“ D. R. Patent 269561 gegen ale 
Nasenknorpelfehler, total verstellbar, be DH 
quem tragbar, auch nachts, Preis MERI 
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Her Gebirgslage, unmittelbar an mellenweiten Wal dungen 
Radiumhal 
stirkste kohlensaure Sole Deutschlands. 
Vorzügliche Heilerfolge bei: 
Herzleiden; Haut. und Fra 
Rheuma, Gicht, Ischias, Skrofulose, Rachitis, 


Neues Bade- und Kurhaus, Inhalatorien, Bmanaterium 
Zandersaal, Hóhensoune, Röntgenkammer, 


Badeschrift und Wohnungsanzeiger 
trei von der Badeverwältung Abl. M. A 
Kriegsteiluehmer genießen Vergünstigungen. 
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die Perle des Teutoburgerwaldes, Bahnl; Bielefeld-Osnabs, 


GROSSE UBERSICHTS-KARTE VON 


MITTEL-EUROPA 


VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H. BERLIN SWOS 


Die vorliegende große Uebersichts- und Verkehrs-Karte von Mittel- Europa im Format von 89 zu 112 cm gibt einen Usberblick 
ber die zentrale Lage der Mittelmächte und über die Zusammengebörigkeit ihrer. Verkehrsmittel zu Land und Wasser. Dis 
arte geht im Süden bis Algerien, Tunis und Kreta, im Osten bis Konstantinopel, Odessa, Kiew, Smolensk, im Norden bis 


St. Petersburg, Stockholm, Christiania, im Westen bis London und Paris. Sie bietet mithin elne vollkommene Uebersicht über 
das Gesamtgebiet der wichtigsten Fronten. Die wichtigsten Ereignisse zur See lassen sich ebenfalls auf der Karte 
denn sie GE das ganze Mittellindische, das Aeg&ische und Schwarze Meer, die Nordsee, einen großen Teil des Kanals, des 


Skagerrak und die Ostsee mit dem Rigaer und dem Finnischen Meerbusen zur 


PREIS A MARK 


ů—ͤ—y— HI! m en LEE ILE 
Bezug durch alle Buchhandlungen und durch die Geschäftsstellen des Verlages August Scherl G. m.b. N. Berlin Wes. 


Aufruf Helft wise Krieg dog e 


Unzählige Kinder haben in dem jahrelangen Völkerringen ihre Väter auf dem Schlachtfeld 
verloren. Helfe jeder nach beſten Kräften, das ſchwere Los beier ſchuldloſen Opfer lindern, > 
Wer fid) nicht perſönlich eines Kindes annehmen kann, der ſtelle dem unterzeichneten Reichsverband S 
Geldmittel zur Verfügung, damit ben Kriegerwaiſen eine gute Berufsausbildung ermöglich » là 
oder augenblickliche Not behoben werden kann. Jeder, ber fid) an dieſem edlen Werk beteiligt, 
8 nicht nur feinem Dank für die gefallenen Helden Ausdruck, ſondern hilft auch in weiteitem 
Naße Deutſchlands Zukunft durch Heranbildung eines geſchulten Nachwuchſes zu feigen 


Reichsverband für Kriegspatenſchaften 
(Schirmherr der Preußiſche Kriegsminiſter) ` 
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Die fieben Tage der Woche. 


30. April. 
Nördlich von Voormezeele und Groote Vier ſtraat nehmen 
wir mehrere engliſche Gräben. Bei Loker in die feindlichen 
Linien eindringende Sturmabteilungen ſtoßen mit ſtarken 
ſranzöſiſchen Gegenangriffen zuſammen. Im Verlauf dieſer 
Kämpfe kann ſich der Feind in Loker feſtſetzen. 
Im Sperrgebiet um England wird der Handels ver kehr 
durch Verſenkung von 28000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen geſchädigt. 


1. Mai. 
Friſch in den Kampf geworfene franzöſiſche Kräfte verſuchen 
"ke gegen Dranoeter vorzudringen. 


innländiſche Truppen nehmen bie Feftung Wiborg. 
n der Krim beſetzen wir Feodofia kampflos. 
Im weſtlichen Mittelmeer verſenkt neuerdings ein U-Boot, 
Kommandant Kapitänleutnant Klaſing, bei ſchwerem Wetter 
5 Dampfer von zuſammen 26000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen. 


2. Mai. 

Der Artilleriekampf ift im Abſchnitt des Kemmel- Berges 
geſteigert. Auch zwiſchen Somme und Luce⸗Bach bel Monte 
didier, Laſigny und Noyon lebt er vielfach auf. 

Sewaſtopol wird kampflos von uns beſetzt. 

Auf dem nördlichen Kriegſchauplatz wiederum 19000 Br.» 
Reg.⸗Tonnen vernichlet. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus lehnt Einführung des 
gleichen Wahlrechtes mit 285 gegen 183 Stimmen bei 4 Stimm: 
enthaltungen ab. 


3. Mai. 

Aus der Linie Jekaterinoſlaw— Charkow marſchieren wir 
in das Donezgebiet ein. Am Aſowſchen Meer beſetzen wir 
Taganrog. 

In Südweſtfinnland ſchlagen wir den Feind in fünftägiger 
Schlacht vernichtend. 20 000 Gefangene. 

Die Kampflätigkeit an der ganzen italieniſchen Front zwiſchen 
den Judikarien und der Adria wächſt wieder beträchtlich an. 

Durch die Vertreter Oeſterreich⸗Ungarns bzw. Deutſchlands 
und die Rumäniens ift der wiriſchaftliche Bufagoertrag zum rue 
mäniſchen Friedensvertrag paraphiert worden. Damit ſind 
ſämtliche mit dem Friedenſchluß zuſammenhängenden Verträge 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn einer ſeits unb Ru⸗ 
mänien anderſeits abgeſchloſſen und zur Unterſchrift fertig. 

Eines unferer U-Boote, Kommandant Kapitänleutnant Neue 
reuther, hat in der Sriichen See und deren Zufahrtſtraßen 
mit gutem Erfolg gegen den Handelsverkehr unſerer Feinde 
gearbeitet. 5 bemafinete, zumeiſt tlefbelabene Dampfer und 
1 Segler fielen den Angriffen des Bootes zum Opfer. Im 
ganzen nach den neueingegangenen Meldungen der U-Boote 
verſenkt: 20000 Brutio-Regifter- Tonnen. 


4. Mai. 
Südweſtfinnland iſt vom Feinde befreit. Deutſche Truppen, 
im Verein mit finnlän diſchen Bataillonen, greifen den Feind 


17000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen. 


blauen Himmel. 


zwiſchen Lahti und Tavaſtehus umfaſſend an und ſchlagen ihn 
in fünftägiger Schlacht trotz erbitterier Gegenwehr und ver⸗ 
zweifelter Durchbruchs verſuche vernichtend. Finnländiſche Kräfte 
verlegen ihm den Rückweg nach Norden. Von allen Seiten 
umſtellt, ſtreckt der Feind nach ſchwerſten blutigen Berlufien 
die Waffen. Wir machen 20000 Gefangene. 50 Geſchütze, 
200 Maſchinengewehre, Tauſende von Pferden und Fahrzeugen 
werden erbeutet. | 

An ber Weſtküſte Englands werden von dem unter dem 
Kommando des Kapitänleutnants Freiherrn von Loe ſtehenden 
Unterſeeboot zwei beſonders wertvolle Dampfer, nämlich der 
engliſche Dampfer „Lake Michigan“ (9388 Br.⸗Reg.⸗To.) und 
ein anderer 8000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen großer Dampfer, aus bem. 
ſelben ſtark geſicherten Geleitzuge herausgeſchoſſen. Zuſammen 


5. Mai. 

Nach ſtärkſter Feuer vorbereitung greifen franzöſiſche Divi- 
ſionen unſere Stellungen am Kemmel und bei Bailleul ver⸗ 
geblich an. Sie werden unter ſchweren Verluſten abgewiesen 
und laſſen mehr als 300 Gefangene in unſerer Hand. 


Das neut Bulgarien. 


Bon Rudolph Straf. 


Eine Waſſerſcheide zwiſchen zwei Welten iſt der 
inſelreiche Donaulauf vom Eiſernen Tor bis zum 
Schwarzen Meer. Im Süden die ungebrochene und 
unverderbte, bodenſtändige Urkraft Bulgariens. Im 
Norden ein geiſtig unmündiges, trübe alle Schwächen 
und Fehler Weſteuropas widerſpiegelndes Land, ein 
Helotenvolk hinter dem Pflug an Stelle des freien 
bulgariſchen Bauern drüben: Rumänien. 

Und doch war in den Jahren vor dem Weltkrieg der 
Donauſtrom äußerlich nicht mehr ganz die Grenze 
zwiſchen dem Geiſt von Sofia und dem von Bukareſt. 
Wer von Siliſtria die Donau hinabfuhr, hatte rumäni⸗ 
ſches Staatsgebiet auch in der niederen, roten Lehm⸗ 
wand des Ufers zur Rechten. Durchſchiffte man von 
Galatz aus mit dem Odeſſaer Seedampfer die uferloſe 
und endloſe ſeltſame Urwelt des Donaudeltas mit ihrem 
vielhundertfachen Gewirr von Schilfſümpfen, Buſchinſeln, 
Waſſertümpeln und Schlammbänken, ihrem vieltauſend⸗ 
fachen Geflatter von Reihern, Pelikanen, Möwen und 
Strandläufern, dann ragten ſüdlich des St.⸗Georg⸗ 
Kanals und der Sulimamündung die kahlen Hügel der 
Dobrudſcha. Rumäniſch an Staatsangehörigkeit war 
dies Gebiet, aber bulgariſch an Sprache, Geſchichte, 
Stamm und Neigung. 

Ein zweiter Fluß: durch die wilden Steinhöhen 
Mazedoniens, zwiſchen giftgrünen Sümpfen, braunen 
Weideſteppen, lichtgrünem Ackerland wälzt der Wardar 
ſeine Fluten. Blutrot hebt ſich an ſeinem Ufer das 
Wahrzeichen Uskübs, der lange Uhrturm, zum tief⸗ 
Unzählige Weiler kleben an den Hän⸗ 
gen der Berge, maleriſche Städtchen grüßen im Tal. 
Dies Land war in den letzten Jahren ſerbiſch, den 
Türken entriſſen. Aber auf Schritt und Tritt vernahm 
man die bulgariſche Sprache, erinnerten Schatten der 
Vergangenheit daran, daß dieſe Gegenden um Usküb 
ſchon vor faſt tauſend Jahren Jahrhunderte hindurch zu 
dem großen Bulgarenreich des Mittelalters gehört 
hatten, erhoben ſich in Köprülü⸗Veles die alten bulgari⸗ 


Ceite 468. 


iden Klöſter unb Gotteshäuſer und riefen bie ſchweren, 
nod) um die Mitte bes vorigen Jahrhunderts hier 
wütenden Bulgarenverfolgungen in das Gedächtnis zu⸗ 
rück, und blühte trotzdem jetzt noch bulgariſcher Handel 
und Wandel, und bevölkerten bei der wilden Felſen⸗ 
ſchlucht von Demir⸗Kapu ausſchließlich freie Bulgaren 
die weite Waldwelt. 

Serbien aber herrſchte hier über die Bulgaren wie 
Rumänien in der Dobrudſcha. Von Serbien aus bebte, 
am Vorabend des Weltkriegs, der Balkan. Größen⸗ 
wahnſinnig klang das Säbelraſſeln der ſerbiſchen Offi- 
ziere auf dem Kalimegdan von Belgrad und in den 
breiten, holprigen Gaſſen von Niſch. Bukareſts Tanz 
auf dem Vulkan, fein Wagenkorſo mit den Lurus- 
automobilen der Handvoll herrſchender Landkröſuſſe, 
ſeine Zeitungspaläſte, ſein: „Morgen wieder luſtick!“ 
wetteiferten mit dem Hydepark und den Champs: 
Elyſées. In den Einöden des innerſten Montenegro, 
die ich damals, den ganzen Balkan durchquerend, be⸗ 
reiſte, ſaßen die „Helden“, bis an die Zähne bewaffnet, 
zu Hunderten am Weg und klopften im Schweiß ihres 
Angeſichts Steine. Aber Steine zum Bau von neuen 
Militärſtraßen. Die bleierne Schwüle des aufſteigenden 
Weltgewitters brütete über den ſieben weißen Grenz⸗ 
feinen am Boden des Lovcen-Gattels über der Adria 
bis zu dem ſchweren Wellenſchlag des Schwarzen 
Meeres um die Schlangeninſel. 

Das tapfere Bulgarien hatte in dieſer kurzen Spanne 
Zeit vor dem Weltkrieg allen Wechſel des Irdiſchen 
durchlebt. In dem wilden, todesverachtenden Ungeſtüm 
eines Winkelried warf es ſich an der Spitze des Balkan⸗ 
bundes wider das Osmanenreich. Schon ſchien das 
mals über Tirnowa, der alten, wunderbar maleriſch 
hoch über dem Flußbogen aufgetürmten Krönungſtadt, 
die Sonne des großen Bulgarenreichs von einſt wieder 
aufzugehen, die Trümmer der grauen Zarenfeſte jenſeit 
der Jantrabrücke ſich wieder im Glanz der Tage des 
Kaiſers Simeon zu wölben, wäre nicht der böſe Geiſt 
des Balkan geweſen, der ruſſiſche Geſandte in Belgrad, 
der kleine Vertreter des großen Verbrechens an der 
Menſchheit, das für alle Zeiten die Entente heißen wird. 
Bulgarien erlebte an ſeinen Verbündeten, Serbien und 
Genoſſen, dieſelbe Puniertreue wie wir bald darauf 
mit Italien und Rumänien. Es hatte für den ganzen 
Balkan gekämpft und ſah zum Dank den ganzen Balkan 
gegen ſich, fand ſich um den Lohn all ſeiner Opfer und 
Mühen durch die Übermacht der Verräter betrogen. Im 
letzten Augenblick verſetzte ihm noch Rumänien den 
Eſelstritt. 

Das waren die paar Jahre, in denen ein einziger 
Gedanke, die Hoffnung auf Rache, das ganze Land 
Bulgarien erfüllte. Und das erſte Gebot ihrer Gattis 
gung hieß jetzt eine Staatskunſt, die dem erſchöpften, 
vereinſamten, rings von Feinden umgebenen Land 
neue und mächtige Freunde und Verbündete erwarb. 

Wie auf die Dauer der Tüchtige immer Glück hat, 
ſo auch hier Bulgarien. Es beſaß einen Meiſter der 
Staatskunſt und beſaß ihn an der Stelle, wo er ſeine 
gereifte Welt⸗ und Menſchenkenntnis, ſeine hohe poli⸗ 
tiſche Weisheit, ſeine unerſchütterliche Feſtigkeit in der 
Durchführung des als richtig Erkannten voll leuchten 
laſſen konnte, beſaß ihn, in Geſtalt ſeines Königs Fer⸗ 
dinand, auf dem Thron. 

Es gibt zwei Nachbarkönige dieſes Namens auf 
dem Balkan. Der eine, nördlich der Donau, hat ſein 
rumäniſches Land ins Verderben geſtürzt, der andere, 
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ſüdlich der Donau, hat ſein Bulgarenland zur ſtolzen 


Vormacht auf dem Balkan erhoben. Die Bulgaren 


haben ihm viel zu danken und danken es ihm auch beſſer 
als ihrem erſten Landesherrn. Denn Undank gegen ihn 
und damit wohl auch das Land, das ihn ſandte, war 
das Schickſal des erſten deutſchen Fürften Alexander. 
Ich habe „den Battenberger“ noch perſönlich gekannt. 
Er war durchaus ein Held, wie ihn das Volk liebt, 
jugendlich, ritterlich, hochgewachſen, von ſchöner, voll⸗ 
bärtiger Geſichtsbildung, leutſelig, voll deutſcher Tapfer⸗ 
keit. Er ſchlug die Serben, ſchon damals Bulgariens 
Erbfeinde, und jagte ihren König, den Schlemmer und 
Spieler Milan, vor ſich her. Ruhmbedeckt kehrte er in 
ſeine Hauptſtadt zurück — und wurde kurze Zeit dar⸗ 
auf geſtürzt. Rußland wollte es ſo, dasſelbe Rußland, 
deſſen Staats: und Intrigenkunſt fid) von da ab trotz⸗ 
dem unerbittlich gegen Bulgarien wandte, um dafür 
Serbien immer mehr zu verhätſcheln. 

Um jene Zeit lebte noch das Bismarckſche Wort, 
daß die Balkanhändel nicht die Knochen eines pommer: 
ſchen Grenadiers wert ſeien. Damals ſchien es uns 
noch im Deutſchen Reich nichts anzugehen, „wenn hin⸗ 
ten, weit in der Türkei, die Völker aufeinanderſchlagen“. 
Schon lange vor dem Weltkrieg hatte ſich das durch 
Deutſchlands werdende Weltmachtſtellung geändert. 
Schon unfer Bündnis mit Oſterreich, unſere Freund- 
ſchaft mit der Türkei, unjere wachſenden wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen in Vorderaſien brachten uns in 
Wechſelwirkung mit dem Durchgangsland, dem Balkan. 
und hier vor allem, nach dem Beginn bes Bolfer- 
ringens, in Beziehungen zu dem tapferſten und tüch⸗ 
tigſten, durch die Niedertracht ſeiner Feinde verratenen 
Volk des Balkan, den Bulgaren. 

Der Todfeind des Bulgaren war und iſt der Serbe. 
Sein Sitz Belgrad. Am 10. Oktober 1915 zogen Deutſch⸗ 
land und Sſterreich⸗Ungarn ſiegreich in Belgrad ein. 
Vier Tage darauf, am 14. Oktober, tat Zar Ferdinand 
in Sofia den weltgeſchichtlichen Federzug der Kriegs⸗ 
erklärung Bulgariens an Serbien. „Sein oder Nicht⸗ 
fein — das ift hier die Frage.“. . . Dies Schickſals⸗ 
wort ſtand über den Entſchlüſſen aller Fürſten und 
Staatsmänner des Balkan in dieſen Jahren des Welt⸗ 
gerichts. Der Weg wider die Mittelmächte führte zum 
Nichtſein, der Weg mit ihnen zum Sein empor. Bul⸗ 
garien erwählte den Weg des Seins. Es verknüpfte 
ſein Geſchick mit dem des Deutſchen Reiches und der 
Habsburger Krone, und bie Deutſchen und die Öfter- 
reicher und die Ungarn kamen. Sie ſetzten im Kugel⸗ 
hagel auf ſchwanken Pontons über bie Donau, [ie 
ſtürmten die ſteilen Gaſſen Belgrads, ſie erklommen 
die Waldhänge von Topſchider, ſie fluteten als feldgraue 
Welle von Norden und Weſten in das Serbenland bin 
ein und boten fo ben nun von Often losbrechenden 
Bulgarenſcharen die Bruderhand. 

Serbien, das Serbien von einſt, die Pulverkammer 
Europas, die Hexenküche des Panſlawismus, bie Wert: 
ſtatt des Fürſtenmords, war in wenigen Wochen ge⸗ 
weſen und nur noch ein böſer Traum der Bergangen: 
heit. Was in Zukunft aus Serbien wird, ſteht dahin. 
Aber das eine iſt jetzt ſchon ſicher, den ſchlimmen Nach⸗ 
barn, die ewige Gefahr von früher, iſt Bulgarien für 
menſchlich denkbare Zeiten los. Die bis dahin geknech⸗ 
teten bulgariſchen Lande da unten find, mit unſerer 
Waffenhilfe, erlöſt. Der Dankesjubel der Befreiten galt 
nicht nur den einmarſchierenden bulgariſchen Stammes» 
genoſſen, ſondern auch ihren Kameraden im Kampf, 
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ben Deutſchen und Oſterreich⸗Ungarn, bie ihr Blut für l 


bas alte Recht unb die gute Sache Bulgariens per: 
goffen. 

Aber noch drohte ber zweite böſe Feind. Wie ein 
Shylock hatte ſich Rumänien im Frieden von Bukareſt, 
ein Jahr vor dem Weltkrieg, ſein Pfund Fleiſch aus 
dem Leibe Bulgariens, die bulgariſche Dobrudſcha, ge: 
ſchnitten. Und wieder klang, als der rumäniſche Er⸗ 
preſſer endlich die Maske abwarf, dort in der welt⸗ 
fernen Dobrudſcha das furchtbare, nun ſchon in ganz 
Europa bekannte deutſche Hurra, ſtritten, ſiegten und 
ſanken feldgraue Helden, gaben deutſche Fürſtenſproſſen 
ihr Blut und Leben, um für Bulgarien die Dobrudſcha, 
die ganze Dobrudſcha zu erobern. Heute ift alles Land 


öſtlich der Donau in Bulgariens Hand. Es ſteht auch 


hier, mit unſerer Hilfe, am Ziel ſeiner Wünſche. Wenn 
dort, am Rand der Deltawildnis, im Rauſchen des 
Schwarzen Meeres, auf manchem deutſchen Krieger⸗ 
grab die Pickelhaube bleicht und das Laub verwelkt, 
ſo weht um die geheiligte Stätte das alte deutſche Lied: 
„Ich hatt einen Kameraden“ — einen Kameraden, der 
nicht nur ſeinem deutſchen Vaterland, ſondern auch 


n 


Seite 467. 


ſeinem bulgariſchen Waffenbruder die Treue bis in den 
Tod hielt. | | 

Noch heute ſpricht diefe Nibelungentreue mit feuri- 
gen Zungen unten bei Saloniki wider den buntſcheckigen 
Heerbann der Entente. Noch heute droht dort unten 
ein ſchwarzes Wetter dem Balkan und Bulgarien. 
Noch heute ſteht dort unten, der Hitze und dem Fieber, 
dem Hunger und Durſt wie dem Feind trotzend, der 
Deutſche in Wehr und Waffen neben dem Bulgaren 
und hilft, die letzte Gefahr von Bulgarien abzuwenden. 
Wo auch Bulgarien in Not war, der Deut|dje war 
immer da. 

Blut iſt ein ganz beſonderer Saft. Wenn germaniſche 
Recken der Vorzeit Blutbrüderſchaft tranken, ſo ſollte 
das kein Trank der Vergeſſenheit ſein, ſondern ein 
wildes und männliches Sinnbild des Gedenkens an 
gemeinſame harte Zeit und heißen Kampf und ſtolzen 
Sieg, ein Sinnbild, das auch in ruhigeren Zeiten weiter 
beſtehen und immerdar daran erinnern ſoll, was der“ 
eine dem andern ſchuldet. Dann ſetzt ſich die Waffen⸗ 
brüderſchaft in den Werken des Friedens fort und wird 
die Zukunft zum Segen für beide Teile. 


betett 


Das hölzerne Gewand. CH 


Plauderei von 


Irgendwo in ben unerſchöpflichen Wäldern des 
Oſtens, die uns jetzt zur Verfügung ſtehen, arbeitet die 
Motorkreisſäge. Am ſchwingenden Hebel ſchiebt ſie 
ſich gegen den mächtigen Stamm. Kreiſchend ſchneidet 
ihr ſchimmerndes Blatt in den Baum, und zwei Minuten 
ſpäter ſenkt der den Wipfel. Ein kurzes Krachen, ein 
ſchwerer Sturz, und ber Urwaldriefe liegt am Boden. 
Schon greift eine zweite leichtere Säge das Aſtwerk der 
Krone an. Dicht am Stamm werden bie Uſte geſchnit⸗ 
ten, und ſchließlich wird der ganze Wipfelreſt gekappt. 
Was eben noch ein Baum war, iſt ein Stamm gewor⸗ 
den, ein einfacher Holzzylinder, etwa ſechzig bis ſiebzig 
Zentimeter ſtark, zwanzig Meter lang und fünf Tonnen 
oder 5000 Kilogramm ſchwer. 

Schon arbeitet die Motorſäge an anderer Stelle, 
während unſer Stamm mit Dutzenden gleicher Stämme 
die Reiſe nach dem Weſten antritt. Teils auf flöß⸗ 
barem Gewäſſer und teils auf eiſernem Schienenweg 
geht es vorwärts, und eines Tages liegen die Hölzer 
aus dem öſtlichen Wald auf dem Hofe einer großen 
Fabrik, eines mächtigen Werkes, welches deutſche 
Wiſſenſchaft und deutſcher Unternehmungsgeiſt zuſam⸗ 
men erſt im vierten Kriegsjahr entſtehen ließen. Ein 
Kran packt unſeren Stamm, und während Ketten ſich 
ächzend ſtraffziehen, ſieht der Kranführer am Strom⸗ 
verbrauch ſeines Motors, daß dieſer Stamm gerade 
fünf Tonnen wiegt. Er ijt auf der Reife nicht leichter 
geworden. 

Auf ein langes, wagenartiges Geſtell legt der 
Kran den Stamm nieder. Klirrend löſen ſich die 
Kranketten, während eine ganze Reihe ſcharfzähniger 
Hebel den Stamm auf feiner neuen Unterlage feft- 
hält. Und ſchon läuft der Wagen mit feiner Längs⸗ 
ſeite gegen ein ganzes Sägengatter. Hatte der leben: 
dige Baum einſt mit einer einzigen Kreisſäge zu tun, 
ſo ſenken jetzt gleichzeitig fünfzig heulende und ſchril⸗ 
lende Sägen ihren gezahnten Rand in ſein Fleiſch. 
Kurze Minuten tönt das Kreiſchen der ſchneidenden 


Hans Dominik. 


Blätter. Dann iſt das Werk getan. Wo eben noch ein 
ſtattlicher, zwanzig Meter langer Baumſtamm lag, viel⸗ 
leicht beſtimmt und geeignet zu einem Maſt für ein 
großes Segelſchiff, da kollern fünfzig kurze, runde 
Holzſtücke vom eiſernen Wagen herunter, fallen auf 
ein endloſes wanderndes Stahlband und werden auto» 
matiſch zur nächſten Arbeitſtation befördert. Fünfzig 
Stücke, von denen jedes rund 100 Kilogramm wiegt. 
Freilich nicht mehr ganz genau 100 Kilogramm, denn 
die Dicke eines Sägeblattes fehlt ja an jedem Stück, 
die wurde von den wirbelnden Sägen zu feinen Spänen 
zerſtäubt. 

Ein leichter Kran faßt das einzelne Stück und ſchiebt 
es in eine Art von Drehbank. Schon kreiſt es um ſich 
ſelbſt, und ein ſcharfes Meſſer greift die Außenfläche an. 
Braune Splitter fliegen, und mit Windeseile wird das 
einzelne Stück ſeiner Rinde beraubt. Schon folgt der 
Rinde der Baſt, und klar und weiß tritt überall das 
Holz zutage. Jetzt iſt das einzelne Stück wirklich zu 
einem beinahe mathematiſch genauen Holzzylinder von 
vierzig Zentimeter Länge und ſechzig bis ſiebzig Zenti⸗ 
meter Durchmeſſer geworden. Klar und deutlich heben 
ſich auf ſeiner weißen Fläche die Stellen ab, wo etwa 
ein Aſt früher einmal aus dem Baumſtamme heraus» 
trat. Und ſchon naht ſich eine Motorbohrmaſchine und 
ſtürzt ſich ſchnurrend und ſchwirrend auf jede dieſer 
Aſtſtellen, um fie radikal bis zur Stammesmitte auszu⸗ 
bohren. Das einzelne Stück, welches jetzt von der 
Bank fällt, iſt etwas leichter geworden. Zweihundert 
Pfund wog es, als es hinaufkam, und etwa fünf v. H. 
davon, d. h. zehn Pfund, hat man ihm in Form von 
Rinde, Baſt unb Aſten abgenommen. Einhundert⸗ 
neunzig Pfund gehen weiter. 

Ein eiſerner Kaſten nimmt das Stück auf. Eine 
ſtählerne Feder preßt es mit mächtigem Druck gegen 
einen rotierenden Sandſtein, deſſen Oberfläche ſich mit 
Schnellzuggeſchwindigkeit bewegt, und friſches Waſſer 
rieſelt ununterbrochen auf die Berührungſtelle zwiſchen 
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bem ruhenden Holz unb dem rafenden Stein. Da gibt 
das Holz feine Form auf. Es zerfaſert ſich, es wird 
zerſchliffen, und als Holzſchliff fidert es mit bem Waſſer 
nach unten in den Sammelbehälter. Was die Natur 
im lebendigen Baum kunſtvoll zuſammenbaute unb au: 
ſammenleimte, das bildet jetzt einen üblen, kurzfaſerigen 
Brei. | 

Etwa 75 v. H. davon beſtehen aus reiner 
Zelluloſe, d. h. aus einem Kohlenhydrat, welches wir in 
ſeiner reinſten Form in der Baumwolle vor uns haben. 
Die übrigen 25 v. H. beſtehen aus anderen Kohlen» 
hydraten, aus allerlei Salzen und aus Harzen und 
Eiweißſtoffen, die einſt im lebendigen Baum die ein⸗ 
zelnen Zellſtoffteilchen zum holzartigen Gewebe ver⸗ 
kitteten. Der ſchleifende Stein hat nun zwar den 
Stamm in Stäubchen zerlegt, aber zu trennen ver⸗ 
mochte er dieſe verſchiedenen Stoffe nicht. Noch in 
jedem winzigen Fäſerchen liegen ſie eng verbacken zu⸗ 
ſammen. 

Wo aber die phyſikaliſchen Mittel nicht mehr aus⸗ 
reichen, da greifen wir zu den ſchärferen Waffen der 
Chemie, und ſo geſchieht es denn auch hier. Die ſchlam⸗ 
mige Brühe des Holzſchliffes ergießt ſich in einen 
großen eiſernen Keſſel und wird beſtimmten ſchwachen 
Säuren und der Hitze ſowie dem Druck ausgeſetzt. Und 
nun gelingt die Trennung. Sie gelingt ſo vollkommen, 
daß alle die ſtörenden Beimengungen ſich vom Zell⸗ 
ſtoff trennen, ſich teils löſen, teils ſetzen, und daß 
ſchließlich eine Flüſſigkeit gewonnen wird, die nur noch 
oöllig reine Zelluloſefäſerchen in reinem Waſſer enthält. 
Aus dem Holgſchliff hätten wir das gewöhnliche, 
ſattſam bekannte und wenig beliebte Holzpapier her⸗ 
ſtellen können. Aus dieſenk reinen Zelluloſebrei könn⸗ 
zen wir bereits ein reines Zellſtoffpapier gewinnen, 
welches dem allerbeſten Lumpenpapier nichts nachgibt. 
Wir brauchten dazu die Fäſerchen nur nach den be⸗ 
kannten Methoden der Papierfabrikation zu einem 
Filzgewebe zu vereinigen. Aber hier geht die Fa⸗ 
brifation einen anderen Weg. Die mit dem Bellftoff 
beladene Flüſſigkeit gelangt in große Zentrifugen, 
die ihr das überſchüſſige Waſſer abſchleudern, und der 
faſt trockene Zellſtoff kommt in einen zweiten Keſſel 
in ein neues chemiſches Bad. Und nun geht es der 
Zelluloſe ſelbſt an den Leib. In dieſem zweiten Bade 


wird ſie gelöſt. In das Molekül der reinen Zelluloſe, 


welches ſich aus zwölf Kohlenſtoffteilchen, elf Sauer⸗ 
ſtoffteilchen und zweiundzwanzig Waſſerſtoffteilchen 
aufbaut, wandert ein Teilchen aus dem chemiſchen Bade 
ein. Mit der Wirkung, daß die bis dahin unlösliche 
Zelluloſe waſſerlöslich wird, daß ſie erſt aufquillt, ſich 
dann löſt, daß ſich der ganze Keſſelinhalt in einen 
gelatineartigen Brei verwandelt. Jede Spur eines 
Fäſerchens iſt dabei zugrunde gegangen, und ein völlig 
gleichartiger Körper, etwa einem zähen Gummi: 
arabikum vergleichbar, ſteht vor uns. Wer von dem 
Baum im Walde nichts weiß, der findet ihn jetzt ſicher⸗ 
lich nicht mehr wieder. 

An der nächſten Arbeitſtelle finden wir einen Druck⸗ 
zylinder, dem Zylinder einer hydrauliſchen Preſſe 
ähnlich. Dieſer Zylinder iſt mit der gelatinierten 
Zelluloſe gefüllt. Von oben her wirkt ein Stempel mit 
einem Druck von mehreren 1000 Kilogramm auf dieſen 
Zellſtoffglibber. Im Boden aber trägt der Drud: 
zylinder einige zwanzig ſynthetiſche Rubine eingeſetzt. 
Jeder dieſer Edelſteine beſitzt nun in der Mitte eine 
winzige Bohrung, etwa ein Viertel ſo ſtark wie ein 
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menſchliches Haar. Nur durch dieſe überhaarfeinen 
Offnungen geht der Weg in die Freiheit, und unter 
dem Einfluß des preſſenden Kolbens nimmt ihn die 
Zelluloſe. In Form entſprechend feiner Gelatine⸗ 
fäden fährt ſie durch die Rubine hinaus. Aber auch 
hinter den Rubinen iſt die Freiheit nur bedingt. Denn 
unmittelbar an ſie ſchließt ſich ein neues chemiſches 
Bad, welches genau umgekehrt wirkt wie das voran⸗ 
gehende. Jenes fügte dem Molekül des Zellſtoffes ein 
chemiſches Radikal hinzu und machte es waſſerlöslich. 
Dieſes entzieht dem geſpritzten Faden das Radikal 
wiederum und verwandelt ihn ſomit in die urſprüng⸗ 
liche waſſerunlösliche reine Zelluloſe zurück. Aber 
während wir auf einer früheren Stufe der Fabrikation 
den Zellſtoff nur in Form winziger, unregelmäßiger 
Föſerchen hatten, die höchſtens zum Papierfilz gut 
waren, treten jetzt aus dem reduzierenden chemiſchen 
Bad einige zwanzig feine, glatte Zellfäden von prat» 
tiſch unendlicher Länge heraus. Sie treten heraus, um 
ſofort von einer Spinnvorrichtung gefaßt und zu einem 
fortlaufenden glatten Faden verdrallt zu werden. 
Was wir jetzt vor uns haben, das iſt eine künſtliche 
Baumwolle, die ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung 
nach der 5 Baumwolle vollkommen entſpricht, 
ſie hinſichtlich ihrer mechaniſchen Eigenſchaften dagegen 
noch bedeutend übertrifft. Betrachten wir einen aus 
natürlicher Baumwolle geſponnenen Faden und dieſen 
Kunſtfaden nebeneinander mit dem bloßen Auge, ſo 
ſind ſie ungefähr gleich. Nur zeichnet ſich der Kunſt⸗ 
faden durch eine größere Gleichmäßigkeit und Glätte 
aus. Er hat gewiſſermaßen etwas Seidenartiges in 
feinem Charakter. Setzen wir die Betrachtung unter 
dem Mikroſkop fort, [o wird der Unterſchied noch be» 
deutender. Dann ſehen wir, daß der aus natürlichen 
Faſern geſponnene Faden doch ein ziemlich ungleich⸗ 
mäßiges, wirres Gebilde iſt, während der Kunſtfaden 
auch unter dem Mikroſkop ſeine vollkommene Gleich⸗ 
mäßigkeit und Glätte bewahrt, genau ſo wie der natür⸗ 
liche Seidenfaden. Die Zerreißfeſtigkeit dieſes künſt⸗ 
lichen Fadens iſt beträchtlich höher als diejenige eines 
gleichſtarken natürlichen Baumwollfadens. Gegen 
Waſſer und andere Flüſſigkeiten ift er genau [o mider: 
ſtandsfähig wie die natürliche Baumwollfaſer. Ins⸗ 


beſondere kann man ihn genau ſo wie dieſe färben 


und zum Zwecke der Reinigung kochen und mit 
kochender Seifenlauge behandeln. Aus unferem Wald⸗ 
baum iſt alſo kein Baumwollerſatz geworden, ſondern 
wirkliche echte Baumwolle. 

Unſer Stamm wog 5000 Kilogramm, als er ge⸗ 
fällt im Walde lag. Etwa zwei Fünftel ſeines Ge⸗ 
wichtes hat er in der Fabrik in Form von Abfall und 
Abgang verloren. Drei Fünftel aber, d. h. 3000 Kilo⸗ 
gramm, haben wir am Schluß des Fabrikationsganges 
in Form eines ſchönen, feinen Baumwollgarnes vor uns, 
und danach zeigt die Weiterverarbeitung überhaupt 
keinen Verluſt mehr. Auch wenn wir das Garn ver: 
weben oder verflechten, bleibt ſein Gewicht unveränder⸗ 
lich das gleiche. 

Und nun eine kleine Rechnung. 

Nehmen wir grob geſchätzt einmal an, daß der nor⸗ 
male Bedarf eines erwachſenen Menſchen fünfzehn 
Pfund Baumwollgarn ausmache, ſo ergibt ſich als wei⸗ 
tere Betrachtung: Unſer Stamm brachte 3000 Kilo 
oder 6000 Pfund. Er würde alſo für den Bedarf von 
400 Perſonen genügen. Rechnen wir weiter unter 
Berückſichtigung des geringeren Bedarfes der Kinder, 
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Deutſchland als ein Verſorgungsgebiet von fünfzig 
Millionen Perſonen, ſo würden wir pro Jahr 750 
Millionen Kilogramm oder 750 000 Tonnen ſolcher 
Baumwolle gebrauchen. 

Dieſe Zahl iſt für den Leſer an ſich wenig 
anſchaulich. Das Bild wird aber überſichtlicher, wenn 
wir zum Walde zurückkehren. Da ein ſolcher Urwald⸗ 
ſtamm Gewand für 400 Perſonen gibt, ſo benötigt 
man nach Adam Rieſe für 50 Millionen Menſchen 
125 000 Stämme. Auch dieſe Zahl iſt noch reichlich 
groß und unüberſichtlich. Rechnen wir alſo auf dem 
Wege zum Walde hin weiter, und nehmen wir an, daß 
ſolch ein Stamm eine Bodenfläche von zwanzig Meter in 
der Länge und zwanzig Meter in der Breite für ſich be⸗ 
anſprucht, d. h., daß er im Walde eine Fläche von 
400 Quadratmeter beſetzt, dann brauchen unſere 
125 000 Stämme zuſammen ein Waldgebiet von 
50 Millionen Quadratmeter. Das iſt wieder eine gewal⸗ 
tige Zahl geworden. Aber eine Million Quadratmeter 
iſt ja nichts anderes als eine Fläche von 1000 Meter 
in der Länge und 1000 Meter in der Breite. Es iſt 
ein Quadratkilometer. Unſer Wald beanſprucht alfo 
eine Fläche von 50 Quadratkilometer. Weiter ſind 
nun 7,5 Kilometer eine deutſche Meile, und ein Stück 
Land, welches eine Meile lang und eine Meile breit iſt, 
umfaßt 7,5 7,5 ober 56 Quadratkilometer. Der ganze 
Urwald, den wir brauchen, um auf chemiſchem Wege 
den Baumwollbedarf Deutſchlands für ein Jahr zu 
decken, beträgt alſo knapp eine Quadratmeile. Jetzt 
haben unſere Zahlen endlich ſinnfällige Form ge⸗ 
funden, und nun leuchtet es wohl auch dem Skeptiker 
ein, daß das hölzerne Gewand kein Phantaſiegebilde, 
ſondern eine ſehr reale Gabe der deutſchen Chemie iſt. 
Die Holzvorräte, die wir brauchen, um uns von den 
Baumwolländern unabhängig zu machen, ſtehen uns 
überreichlich zu Gebote, und es iſt nur eine Frage des 
Kapitals und der Arbeitskräfte, bis zu welchem Zeit⸗ 
punkt die nötigen Baumwollfabriken der hier geſchil⸗ 
derten Art in Gang geſetzt werden können. Für heute 
mag die Mitteilung genügen, daß die erſten derartigen 
Werke bereits im Vetriebe ſind. 


Getrocknete Pilze. 


Von A. Matthes, Berlin. 


Pilze in friſchem Zuſtande hatten ſchon im Frieden 
den Ruf eines guten Fleiſcherſatzes. Zum Teil war er 
übertrieben, da die verbreitetſten Eßpilze, wie Pfeffer: 
linge, Steinpilze, Champignons, Morcheln, in friſchem 
Zuſtande einen Eiweißgehalt von nur wenig über 
4 v. H. haben, die nahrhafteſten, Boviſt und Trüffel, 
einen ſolchen von etwa 8 v. H. erreichen und bei der 
üblichen Art der Zubereitung auch die Ausnutzung nur 
ſehr unvollkommen blieb. In lufttrockenem Zuſtande 
erhöht ſich der prozentuale Gehalt an Eiweiß ganz 
bedeutend, da der Hauptbeſtandteil der Pilze, nämlich 
durchſchnittlich, wie bei den angebauten Gemüſen, etwa 
90 v. H. Waſſer, dann auf einen kleinen Bruchteil au» 
rückgeht. Der außerordentliche Gewichtsverluſt, den 
die friſche Ware dadurch erleidet, erklärt die hohen 
Preiſe, die man aber, wenn man den hohen Eiweiß⸗ 
gehalt und die ausgiebige Verwendbarkeit, namentlich 
auch als Würze, in Betracht zieht, als relativ ans 
gemeſſen wird anerkennen müſſen. Von der Würze 
der friſchen Pilze, die auf feinen Säuren, Süßſtoffen, 


Volksernährung könnte weſenllich geſteigert 
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Salzen, auch einem geringen Gehalt an Fetten und 
ätheriſchen Ölen beruht, geht zwar beim Trocknen etwas 
verloren; ſie bleibt jedoch immer noch ſehr kräftig und 
durchgreifend, ſo daß zu Suppen und Saucen bereits 
ein febr geringer Zufaß genügt, um ihnen einen febr 
merklichen beſtimmten Pilzgeſchmack zu verleihen. Da⸗ 
bei iff es geraten, die trockene Ware vorher in fau. 
warmem Wuffer von etwa vorhandenem Sand ober 
nicht ganz ſelten auch vorkommenden, den Geſchmack 
beeinträchtigenden Spuren von Schimmel gründlich zu 
reinigen und möglichſt wenigſtens einige Stunden 
quellen und weichen zu laſſen. Für die Ausnutzung 
des Nährwertes iſt neben möglichſter Weichheit der 
Subſtanz auch die weiteſtgehende Zerkleinerung von 
Bedeutung, da die Nährſtoffe, beſonders auch das Cis 
weiß, in Zellen eingelagert ſind, die der Zerſetzung 
durch die menſchlichen Verdauungsorgane größere 
Hinderniſſe bereiten als bei den grünen Gemüſe⸗ und 
Feld⸗ und Baumfrüchten. Zerwiegen, Zerſtoßen, Zer⸗ 
reiben, Zerquetſchen, kurz jede Art der mechaniſchen 
Zerteilung iſt hier angebracht, um ſo mehr, je vollkom⸗ 
mener ſie ihren Zweck zu erreichen vermag. Je feiner 
die Zerteilung, um ſo gründlicher wird die Ausnutzung 
für die Ernährung möglich ſein, um ſo mehr aber auch 
noch die Würzkraft hervortreten. Sowohl Eiweiß⸗ wie 
auch Würzgehalt empfehlen bei ſolcher Vorbereitung die 
Pilze am meiſten zur Verwendung für Pürees, vor 
allem als Beigabe zu Kartoffelpürees, die einen Zuſatz 
von Würze und Eiweiß am meiſten bedürfen. Reis 
iſt ſelten geworden. Aber auch aus Grieß und Graupen 
werden ſich mit Pilzen und Pilzſaucen ſchmackhafte 
Gerichte bereiten laſſen. Die Graupe kann man ſich zu 
dieſem Zweck, wenn ſie zu grob ſcheint, vorher ſelbſt 
klein ſtoßen oder in einer gewöhnlichen Kaffeemühle 
fein mahlen. Einen Vorzug haben getrocknete Pilze 
vor den friſchen, der hier zu ihrer Empfehlung nicht 
unerwähnt bleiben darf. Es iſt kaum jemals eine 
Vergiftung durch ſie vorgekommen. Einerſeits liegt 
dies daran, daß ja nur wenige, ganz bekannte und viel⸗ 
begehrte Arten wirklich marktgängiger Ware getrocknet 
und dabei mehrfach geſäubert und durchgeſehen wer⸗ 
den, andererſeits follen auch die Giftſtofſſe manchmal 
durch bloßes Trocknen von ſelbſt ſchwinden. So 
ſind Vergiftungen mit friſchen Lorcheln (Helvella 
esculenta), die friſch im Frühjahr gewöhnlich unter 
dem Namen Morcheln in Handel gelangen, ſo häufig 
vorgekommen, daß man vorſichtshalber allgemein emp⸗ 
fiehlt, dieſen Pilz, wenn friſch, vor dem Abkochen mit 
heißem Waſſer zu brühen, wodurch das etwa vorhan⸗ 
dene Gift ſicher entfernt wird. Das ſoll bei trockenen 
Lorcheln, auch wenn ſie vor dem Trocknen nicht ge⸗ 
brüht wurden, ganz überfküffig fein, da hier ber Gift. 
ſtoff bereits von ſelbſt verduftet ift. — Die Ausnutzung 
der in den Pilzen ſteckenden hohen Nährwerte für die 
werden, 
wenn ſowohl das Trocknen als auch die mechaniſche 
Zerkleinerung fabrikmäßig nach erſt auszuprobenden 
praktiſcheren Verfahrungsweiſen geſchähe, als fie bis⸗ 
her üblich waren. Beim Trocknen könnte man haupt- 
ſächlich an ein mechaniſches Auspreſſen des Waſſers, 
beim Zerkleinern an ähnliche Verfahren denken, wie ſie 
beim Erſchließen des Eiweißgehaltes der Kakaobohnen 
zu höchſter Vollkommenheit ausgebildet und allgemein 
üblich ſind. Vielleicht könnten ſogar die gegenwärtig 
wenig beſchäftigten Kakao- und Schokoladenfabriken 
hierbei eine zeitgemäße, lohnende Beſchäftigung finden. 


> 
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Ein Vorübergehen. 
Skizze von Gertrud Papendick. 


Es war Sonntagmorgen, und die Glocken ſchwan⸗ 
gen über der Stadt. 

In den engen, gewundenen Straßen dröhnte der 
ſchwere Schritt der Landſturmkompagnien, die zum 
Gottesdienſt zogen. Auf dem Kirchenplatz nahmen ſie 
Aufſtellung und traten auf Befehl, einer hinter dem 
andern, ſchweigend, Helm ab, durch das große Portal 
in die Kirche. 

Die alte Garniſonkirche füllte ſich langſam. Das 
ſtumpfe Greu der Uniformen deckte rings die Bänke. 
Nur auf den vorderen Bänken, im Mittelſchiff unter 
der Kanzel, ſaß als ein kleines Häuflein die Zivil— 
gemeinde — faſt nur Frauen und Kinder. Sie ſaßen 
gedrängt, feierlich und ſtumm die Köpfe über den Ge⸗ 
ſangbüchern. Nur hie und da ſummte ein halbes 
Flüſtern, und ein Paar Kinderaugen wanderten neu⸗ 
gierig umher, von den Lichtern auf dem Altar zu den 
bunten Kirchenfenſtern und der mächtigen Wölbung 
der Decke. 

Hauptmann Bergk kam als einer der letzten. 
Als er eintrat, ſetzte ſchon die Orgel ein zum Eingangs⸗ 
lied. Seine Leute nahmen ihre Plätze auf den freien 
Bänken im Hintergrund. Das Dröhnen der ſchweren 
Stiefel auf den Flieſen ging unter in dem Brauſen, 
das die Kirche füllte. Bergk ſelber ſtieg die Treppe 
hinauf zu den Sitzreihen neben dem Chor. Es war 
faſt leer da oben. Er nahm den Helm ab und ſetzte ſich. 

Er kannte die Kirche nicht, er kannte den Pfarrer 
nicht. Er kannte auch die Stadt nicht. Vor vierzehn 
Tagen war er aus dem Lazarett entlaſſen, zum Gar— 
niſondienſt beordert auf einen Monat oder zwei; je 
nachdem, wie ſchnell oder wie langſam fich die letzte 
Schwäche nach der langen Krankheit verlor. Und er 
ſaß nun da, hoch über den andern, allein und fremd, 
war wie einer, der nicht hergehörte, den der Zufall 
dahingeſetzt. Er kam ſich ſelber ſo vor. 

Nein doch — es war ſein Dienſt, ſeine Pflicht, nichts 
weiter. Aber da war in ihm doch etwas wie ein Ver⸗ 
wundern über ſich ſelbſt und über das, was da um ihn 
war. Wie komm ich hierher? fragte er ſich. 

Er legte die Arme auf die Brüſtung und beugte ſich 
vor. Denn nun begann drüben von der Orgel die 
Melodie zum zweitenmal, und zugleich fielen rings die 
Menſchenſtimmen ein. All die rauhen Soldatenkehlen 
ſangen mit. Es war ein alter, ſchlichter Choral, und 
ſein Klang ſcholl mächtig durch die Kirche, als käme er 
geradeswegs aus den Herzen. 

Aber Bergk kannte das Lied nicht. Er blätterte in 


dem Gefangbuch, das da vor ihm lag, und ſchloß es 


wieder. Nein, er kannte es nicht, und er konnte es auch 
nicht ſingen. Vielleicht hatte er es auch nur vergeſſen, 
vielleicht hatte er es früher einmal gekannt. 

Und während er ſaß, nun wieder zurückgelehnt, die 
Hände übereinander, umfing ihn der lebendige Klang 
des alten Kirchenliedes mit einer ſeltſamen Kraft. Es 
war irgend etwas darin, das ihn ergriff: eine Ber- 
heißung, eine Mahnung oder eine Erinnerung. .. 

Weiß Gott, wie lange er in keiner Kirche war! 

Er beſann ſich. Er wußte es nicht mehr. 

Einmal, an einem heißen Tag in Frankreich, in 
einem zerſchoſſenen Dorf, da hatte man die Verwunde— 
ten in die Kirche gelegt, weil ſonſt nirgend ein Un- 
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terkommen war. Es war auch ein Sonntag, aber die 
Orgel war ſtumm. Dafür brüllten draußen die Ge⸗ 
ſchütze, und eine franzöſiſche Granate riß der Kirche 
den Reſt ihres Turmes weg. Ihm ſelber hatte damals 
der Stabsarzt am Altar den Arm verbunden und halb 
im Scherz geſagt: „So kommt einer zum Kirchgang, 
er weiß nicht wie.“ Das war nun auch ſchon Jahre her. 

Freilich, hin und wieder einmal in der langen Zeit, 
vor dem Ausrücken zur vorderſten Stellung, war dann 
ein Feldgottesdienſt — Gebet vor der Schlacht, ein 


ſtummer Schwur, ein innerer Abſchluß, kurz und hart, 


wie er dem Soldaten frommt. Ein Kirchgang ohne 
Glockenſtimmen und Orgelſpiel, ohne die Dämmer⸗ 
ſtille des Gotteshauſes. 

Bergks Denken überſprang eine Lücke, eine Kluft 
von Jahren und Jahrzehnten. Er ſah ſich als Kind 
daheim in der kleinen Dorfkirche in der Altmark. 
Zwiſchen Vater und Mutter ſaß er in dem Patronats⸗ 
geſtühl gegenüber der Kanzel. Die Schulkinder oben 
ſangen mit hohen, harten Stimmen, und vor dem 
Altar ſtand der alte Paſtor mit ſchiefgeneigtem Kopf. 
Die Sonne ſchien hell durch die hohen Fenſter. Ein 
Diſtelfalter flatterte vorwitzig hin und her und war 
während der Predigt eine heimliche Unterhaltung. 

Ein Träumen umſpann ben einſamen Mann. Die 
alten Bilder ſahen ihn an und weckten etwas, das lange 
in ihm geſchlummert. Was war das? Heimweh, Hoff- 
nung... Harte Zeit, die alle Wünſche erſtickte! 
Schweres Handwerk, das aus dem, der es übte, nur ein 
heiliges Werkzeug machte. Und doch kam wohl einmal 
der Tag, da der Soldat den Rock auszog; da jeder fid) 
wieder ſein eigenes Leben baute. Auch er. 

Das Orgelſpiel verklang. Vom Altar wurde die 
Stimme des Geiſtlichen laut, und mit einem kurzen, 
dumpfen Geräuſch erhob fid) alles von den Plätzen. 
Bergk ſah ſich um. Es ſaß niemand ſonſt hier oben: 
nur links von ihm, ein wenig mehr zurück, ſtanden 
zwei Damen nebeneinander in der leeren Bank, groß 
und ſchlank, in dunklen Straßenkleidern. 

Bergk ſah hinüber, unwillkürlich und kaum bewußt. 
Aber ſein Blick blieb drüben hängen, wie gefaßt von 
einem plötzlichen Zwang. Da war die eine, die ihm 
zunächſt ſtand, blond und jung, ein Mädchen gewiß. 
Der dunkle Hut ſtand maleriſch über dem hellen Haar, 
und aus dem Ausſchnitt der Jacke leuchtete die hoch⸗ 
geſchloſſene weiße Bluſe. Und darüber ein roſiges 
Geſicht mit einem herben Mund und einem ſchmalen, 
feſten Kinn, eine hohe, helle Stirn über ernſten Augen. 
Sie hielt die Hände in den weißen Lederhandſchuhen 
übereinander, und in dem warmen, lebensvollen Ge— 
ſicht war eine ruhige Andacht, ein feierliches Verſenkt⸗ 
ſein in den Inhalt der Stunde. 

Bergk wandte ſich ab. Er mühte ſich, auf die Litur⸗ 
gie zu hören. Und doch, als das „Herr, erbarme dich!“ 
mächtig anſchwellend durch die Kirche emporſtieg, hörte 
er die junge, helle Stimme neben ſich. Er wandte ſich 
vorſichtig zur Seite. Und er fah lange und wie per» 
ſunken in dieſes fremde Geſicht, das ihm wie ein Wun⸗ 
der war und wie eine Offenbarung. 

Er hatte lange keine Frau geſehen; keine Frau, die 
nur Menſch ſein wollte und nur Menſch war. Und 
was an Heimweh in ihm war, uneingeſtanden und faſt 
unterdrückt, das ſuchte auch nach der Frau, die zu 
ſeinem Leben gehörte. 

Wer biefe war, wußte er nicht. Ein Kind einer 
fremden Stadt, ein Menſch, der ihm zum erſtenmal 
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den Weg kreuzte, von dem er nichts wußte. Vielleicht 
war ſie längſt gebunden. Vielleicht kam ſie hierher, um 
für einen zu beten, der draußen ſtand. Vielleicht 
wahrſcheinlich. | 

Cr ſagte fid) bas immer wieder. Und bod) — trotz 
allem... Dies Geſicht mar wie ein Buch, in dem man 
las, und das man nicht laſſen mochte. Es ſtand ſo 
viel Ernſt und Güte darin und ſo viel helle Friſche 
und ruhige Kraft. - | 

Und es war ihm, als habe er von dieſer Frau ge: 
träumt ſeit Jahren, als habe er um ſie gewußt ſeit den 
früheſten Zeiten feiner fröhlichen, wilden Jugend. 

Er ſah ſie unverwandt an, ſie merkte es nicht. Sie 
ſtand ganz aufrecht, die Augen geradeaus gerichtet auf 
die bunten, durchſonnten Kirchenfenſter. Und die helle 
Stimme ſang klingend mit, unbekümmert um alles, 
was um ſie war. 

Dann ſchwieg der Geſang, und drüben auf der Kan⸗ 
zel verlas der Pfarrer den Predigttext. Berg? hörte 
angeſtrengt zu und mühte ſich, den Sinn zu erfaſſen, 
als wäre das eine Aufgabe, die man ihm geſetzt. „Es 
find mancherlei Gaben, aber es ijt ein Get", Es 
iſt unmöglich, das nicht zu verſtehen, dachte er. Er 
rückte auf ſeinem Platz zurecht und gab ſich Mühe, 
der Predigt zu folgen. Es war ein ſchönes Schrift⸗ 
wort, und es ließ ſich wohl manches darüber ſagen. 
Der Pfarrer ſprach gut, mit tiefer, weittragender 
Stimme. 

Aber dann glitten Bergks Gedanken wieder ab. 
So müßte ſie ſein, dachte er. Nur ſo. Eine Frau, 


die Kamerad und Geliebte und Heimat wäre. Ein 
Grund, auf den man bauen könnte. Ein 
Hort, dem man fein Beſtes anvertraute. In dem 


einſamen Soldaten, der alle Entbehrungen des langen 
Feldzuges kannte, wuchs es heiß und ſtark empor wie 
Sehnſucht und wie Verlangen. Einmal wieder Menſch 
fein, fühlen dürfen, wünſchen . . Die Hand aus: 
ſtrecken nach dem Beſten, das das Leben gab. 

Er wandte ſich langſam zur Seite. Und er dachte 
nun nicht mehr daran, wo er war. Es kümmerte ihn 
nun nicht mehr, ſo ſtark war der Wunſch in ihm. Aber 
das junge, fremde Mädchen ſaß mit ruhig geſenktem 
Kopf. Ihre Hände in den weißen, feſtlichen Hand⸗ 
fchuhen lagen vor ihr auf dem Pult ber Kirchenbank. 

Und nun kam über Bergk eine Unruhe, die wurde 
faſt zur Qual. Ich möchte es wiſſen, dachte er. Ich 
möchte es wiſſen, wer ſie iſt, wie ſie heißt. Und ob es 
einen gibt, der einen Anſpruch auf ſie hat, ein Recht 
oder eine Hoffnung. .. Ich möchte wiſſen, ob ich es 
darf... . 

Er machte eine Bewegung, und feine Sporen 
ſtießen klirrend gegen das Holz der Bank. Da ſah ſie 
auf, und ihr Blick aus grauen Augen kam zu ihm her— 
über, nicht erſchreckt, nur ein klein wenig verwundert. 
Bergk ſah ihr voll ins Geſicht, und in ſeinen Augen 
ſtand alles, was in dieſer Stunde in ihm war: Be⸗ 
wunderung, Sehnſucht und eine heiße Frage. Sie 
wandte den Kopf zurück. Aber über ihre Züge ging 
es hin und her wie eine ungemeiſterte Unruhe. Und 
nach einer Weile kamen ihre Augen wieder, kamen zu 
ihm mit einem ſchnellen, ſcheuen, dunklen Blick und 
ſenkten ſich wieder. Über das helle Geſicht lief eine 
feine, raſche Röte. Und dann während des ganzen 
Gottesdienſtes blieb es unbeweglich nach vorn gerichtet, 
ungerührt; aber die Andacht war daraus hinweg⸗ 
gelöſcht wie Schrift von einer Tafel. 
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Der Mann aber ſaß unbeherrſcht in ſeiner ſtarken 
Bewegung. Er wußte nicht, was er tun ſollte, es 
quälte ihn, feſtgebannt zu ſein auf dieſen Platz. Er 
fay hinab in die Kirche, auf die vielen lauſchenden, 
nachdenklichen Menſchen; er hörte die Worte durch die 
Stille rinnen wie ein rieſelndes Waſſer. Aber er war 
unfähig, ſie zu verſtehen. 

Als drüben das Amen klang, erhob er ſich brüsk. 
Er blieb einen Augenblick ſtehen, wartend, wie ge⸗ 
bannt von einer inbrünſtigen Hoffnung. Dann, wäh⸗ 
rend die Orgel wieder einſetzte, ging er die Treppe vom 
Chor hinab und trat durch einen der Seiteneingänge 
hinaus. 

Die Sonne ſchien auf den grünen Platz vor der 
Kirche. Spaziergänger ſchlenderten vorbei, und die 
Kinder ſpielten Verſtecken hinter den Büſchen. 

Bergk ſtand und ſah ſich das an. Es lenkte ihn ab 
und beruhigte ihn. Die reine Luft war wie befreiend, 
und die Spannung in ſeinem Innern ließ langſam 
nach. Er fing an, hin und her zu gehen auf ben Kies⸗ 
wegen, und überlegte. Was ſollte er tun? Die Stadt 
war groß, und er war hier fremd. Und er konnte 
nicht hinter dieſem Mädchen einherlaufen wie ein 
dummer Junge. Dazu war er zu ernſthaft und zu alt. 

Und damit ſank ihm der Mut und ſchwand ihm die 
helle Gewißheit, und er wurde irre an ſich und dem 
Erleben dieſer Stunde. Wer bürgte ihm dafür, daß er 


ſich nicht betrog? Es war vielleicht alles eine Täu⸗ 


ſchung, ein Spiel feiner erregten Sinne, ſonſt nichts. 

Die Glocken läuteten den Gottesdienſt aus. Bergk 
ging bis zum Hauptportal zurück. Nun kamen die 
erſten, ein paar Offiziere, die ſchweigend grüßten. 
Dann ſtrömten die grauen Soldaten heraus wie ein 
endloſes, lebendiges Band. Sie nahmen Aufſtellung 
und ordneten ſich zum Rückmarſch. Bergk ſtand und 
wartete auf ſeine Leute. Da kamen die beiden Frauen 
langſam nebeneinander aus der Kirche und gingen an 
ihm vorüber. Das junge, blonde Mädchen hatte den 
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Kopf gehoben unb [ab ihn an, febr ernſthaft, wie mit 
einer ſtummen Frage im Geſicht. Seine Rechte zuckte 
unwillkürlich, als wollte ſie ſich zum Helm heben. Aber 
er bezwang ſich und trat einen Schritt zurück. Er ließ 
ſie vorbei. l 

Dann ftand er und fah ibr nad) unb [ab bie junge, 
biegfame Geftalt über den Platz davongehen unb [ab 
fie kleiner werden und verſchwinden. f 

Was hätte er tun ſollen? Er fragte es ſich, dumpf 
und verzweifelt. Und dann wußte er, daß alles un⸗ 
möglich war. Und mehr: es war eine Torheit, ein 
Wahnſinn, und es war vielleicht — lächerlich: ſein 
Herz zu hängen an einen Menſchen, von dem man 
nichts kannte und nichts wußte; die Hoffnung eines 
Lebens zu ſetzen auf eine Frau, die irgendwo in der 
Menge gleichgültig und fremd an einem vorüberging. 
Nur Narren konnten das tun. 

Er redete ſich ein, daß er ſie bald vergeſſen haben 
würde, morgen ſchon — übermorgen; ſo wie man 
Menſchen vergißt, die uns einmal begegnen und an⸗ 
ziehen, und die wir dann durch Zufall oder Schickung 
niemals mehr wiederfinden. Neues verdrängt ſie, und 
die Zeit löſcht ihr Andenken ſpurlos aus. 


Aber es blieb doch in ſeiner Seele zurück wie ein 


ſchmerzhafter Druck. Es war nur eine dunkle, dumpfe 
Empfindung, die kaum hin und wieder zum Gedanken 
wurde. Ich hätte ſie doch nicht gehen laſſen ſollen. 
Vielleicht war es die größte Torheit, daß ich es tat. 
Vielleicht war ich doch der Erfüllung meines Lebens 
nahe und habe fie vorübergehen laffen. Wer weiß es?. 

Die beiden Frauen gingen langſam durch den 
ſtillen Sonntagmorgen nach Hauſe. Die Straßen 
liefen leuchtend, mit tiefen Schatten, vor ihnen her, 
der Himmel ſtand tiefblau über den Dächern. Ein 
kurzes Geſpräch hing hin und her zwiſchen den beiden 
und brach dann plötzlich ab: 

„Die Predigt war gut, nicht wahr?“ 

„Ja . .. ein wenig lang.“ | 

„Wer war ber Offizier, ber da neben uns ſaß?“ 

Die Jüngere hob gelaſſen den Kopf. Sie ſah 
geradeaus: „Ich weiß es nicht.“ 

„Er muß dich doch gekannt haben.“ 

„Kaum.“ 

„Auf jeden Fall ein merkwürdig andächtiger Kirch⸗ 
gänger.“ i 

Doch bas junge Mädchen antwortete nun nicht 
mehr. Sie zog die Augen zuſammen, als blendete ſie 
die Sonne. Wozu davon reden? Verſtehen konnte 
das doch niemand. Sie verſtand es ſelbſt nicht. Ihre 
Gedanken liefen ewig im Kreis: Weshalb war das ſo? 

Menſchen fanden ſich irgendwo auf der Erde und 
fühlten in einem einzigen, hellen Augenblick, daß ſie 
ſich verſtanden, und wußten, daß ſie zuſammen⸗ 
gehörten, ob auch noch nie ein Wort von einem zum 
andern gegangen. Und dann ließen ſie ſich doch und 
gingen aneinander vorüber und gaben ſich auf, als 
gäbe es nichts zwiſchen ihnen als einen Blick in ein 
fremdes Geſicht. Weshalb war es fo, daß keiner Bers 
trauen hatte zu dem eigenen Gefühl und keiner den 
Mut, an ein Wunder zu glauben? Weil es vielleicht 
doch ein Irrtum war, weil es vielleicht doch nur Ein⸗ 
bildung ſein mochte. Bei dieſem Vielleicht blieben 
wohl Tauſende ſtehen. Und waren Blinde und waren 
Toren, die ihr Leben lang nach einer Gnade hungerten 
und dann doch mit ſehenden Augen an ihr vorüber- 
gingen. | 
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Der Weltkrieg. (ask) 


Im feſten Beſitz der jüngſten Errungenſchaften verfolgt 
unſere Kriegsleitung ihre weitgeſteckten Ziele auf breiter 
Grundlage weiter. Die Unbehilflichkeit der Gegner gegen⸗ 
über der ehernen Wucht, mit der die Anordnungen von der 
deutſchen Leitung getroffen und von der Truppe durchgeführt 
werden, nimmt zu. Sie ſtehen unter dem Zwang unſeres 
Willens. un Handlungen find unfrei, aud) wenn fie zu 
Gegenangriffen anſetzen, von denen die letzten Heeresberichte 
zu melden wußten. ; 

Der Beſitz der Kemmelſtellung muß auf die Gegner fo 
wirken, wie es nach dieſen letzten Berichten der Fall iſt. 
Sie müſſen in verzweifelten Gegenangriffen dagegen an⸗ 
rennen und werden natürlich nicht mit flacher Klinge zurück⸗ 
e ſondern mit Ausnutzung aller Vorteile, die der 

emmelberg in ſeiner beherrſchenden Lage vereinigt, bei 
dieſen Verſuchen feſtgehalten und verbluten ſich unerbittlich. 

Wir haben gefehen, mit welchem Aufwand von Sturm⸗ 
kräften bei Dranouter die Franzoſen ihre Angriffswellen 
vortrieben. Bis zu ſechsmal hintereinander drangen ſie vor 
und brachen blutig eee cine Aus verſchiedenen Richtungen 
erfolgten diefe Vorſtöße, ein Beweis, wie ſelbſt das äußerfte 
unternommen wird, nur um ſich zu betätigen. An den Er⸗ 
folg können ſie ſewen nicht glauben, und dennoch opfern ſie 
Maſſen auf Maſſen mit einem Ungeſtüm, das wie ein ſinn⸗ 
loſes Toben gegen ein unabwendbares Verhängnis anmutet. 
In Wahrheit tft es das auch. So dient uns auch bas An⸗ 
halten im Verlauf unſerer Operationen. Die Zerreibung der 
feindlichen Kräfte, die wir bei ihren Verſuchen, uns das Ge⸗ 
lände von Ypern ſtreitig zu machen, auf uns ziehen, ſetzt in 
anderer Form das Werk der Niederwerfung fort. Inſofern 
gibt es keine Pauſe. Für den Gegner nicht. Wohl aber für 
uns, wenn es unſerer Heeresleitung im Verfolg ihrer Zwecke 
paſſend erſcheint. Sie tut nach wie vor das Richtige zur 
rechten Zeit. 

Der Bewegungskrieg bringt es mit ſich, daß elaſtiſches 
Ausweichen, Ausholen und neues Vordringen bei einem 
Anhalten der ganzen großen Bewegung an einzelnen Stellen 
eintritt. Mögen ſich die Feinde rühmen, daß wir ihnen 
b B. bie Dorfichaft Locre am Kemmel ober bas Örten 

illers⸗Bretonneux bei Amiens überlaffen haben, mögen fie 
fid) deswegen in Hoffnungen einwiegen, daß wir nachgiebiger 
werden, ſie irren ſich, die ihnen zugedachten Schläge bleiben 
ihnen nicht erſpart. Sie werden gebändigt. Ihre Gebärden 
werden zahm werden., Ob allmählich oder plötzlich, das hängt 
von dem Ermeſſen deſſen ab, der das Spiel in der Hand hat. 
Welche Trümpfe wir ausſpielen, wann uns der Zeitpunkt 
für den einen oder den andern Zug geeignet ſcheint, das 
wird ſich finden. 

Nur zu deutlich geht aus dem Verlauf der lebten Woche, 
aus dem Vergleich des Tatbeſtandes mit den Redensarten 
der beteiligten Gegner und den ihnen zugetanen und zu⸗ 
gehörigen Stimmen des ſonſtigen Auslandes hervor, wie un⸗ 
ſtet England und halt Trabant Frankreich gerade unter dem 
Druck unſeres Verhaltens nach unſeren neuen Sturmerfolgen 
geworden ſind, wie ſchwer die Wucht unſerer Siege auf 
ihnen laſtet. Unſinnige Lügenmeldungen, wie z. B. ein ge⸗ 
wiſſes Gerücht, daß bei den letzten Operationen in Flandern 
ſchwere deutſche Verluſte durch eine künſtliche Überſchwem⸗ 
mung erreicht fein folen, Fälfchungen und Verdrehungen 
ſind die übrigen Begleiterſcheinungen. 

Wir blicken frei nach Oſten, woher neue Meldungen vom 
Fortſchritt unſerer Aufräumungsarbeiten kamen. Wir blicken 
auf die Bedrängnis des engliſchen Brückenkopfes, auf die 
zunehmende Abſperrung der Verbindung mit Paris, auf die 
Lage von Paris, von Amiens, auf das anwachſende Über- 
gewicht unſerer geſamten Weſtfront und ſehen in Ruhe de 
weiteren Verlauf der Ereigniſſe entgegen, X. 


Anſere Offenſive im Weſten 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte 
[ 187 mit Chronik? aud dem Verlage der 
d Kriegshilfe München⸗Nordweſt in mehreren 


vierfarbigen Karten mit den Ereigniſſen an der Weſtfront vom 
29. April bis 6. Mai ift erſchlenen. — Einzelpreis 35 Pfennig. 
Monatlich 1 Mark 55 Pf. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, und die Poft. In Oeſterreich⸗Angarn zu 
beziehen durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Die diplomatiſchen Vertreter der Mittelmächte in Kiew: Botſchafter Freiherr von Mumm (lınts), Vorſitzender 
der deutſchen Ufraine-Delegation, und Graf Forgach, Vorſitzender der öſterreichiſch-ungariſchen Delegation. 


Zu den Ereigniſſen in der Ukraine. 
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Parade der weißen Gardiſten in den Straßen von £elfing[ots. 


? Er 
Schwieriger Vormarſch auf der Sirake Gong, Del ngjors. 
Deutſche Truppen in Sinnland. Bide und Jim. Ame 


—— , — 


Nummer 19. | Seile 475 


= 


"sc A ef 


Ga la > = x 


General Graf von der Goltz im Geſpräch mif Herren bes Magiſtrats von Heifingfors. 
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Die Einwohner von Helfingrors begrüßen die einziehenden deutihen Truppen auf den Stufen bes Domes. 
Deutſche Truppen in Sinnland. Weg 
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Der Kronprinz, | MEME 
ber am 6. Mat feinen 36 Geburtstag feierte, 
auf dem Gefechiſtand bes Generals von Conta vor St. Quentin während ber Angriffſchlacht. 
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Dr. Lohmann, Staatsminifter Dr. Friedberg, Profeſſor Otto, 


ſprach für ben das gleiche Wahlrecht ablehnenden der Hauptvertreter auf Seiten der Regierung iprad) für Die nationalliberalen Anhänger 
Teil ber Wationailiberalen i des gleichen Wahlrechts. 


Juſtizrat Cüdicke, von Kardorff, Graf Spee, 


der Sprecher der freikonſervativen Parte. (bei ee iba ſprach über fein Ausſcheiden (Zentrum), 8ittmítr. d. R. im Ulanen-Rgt. — z. 3. 
bekämpfte das gleiche Wahlrecht. j aus ber freikonſervativen Partei und trat im Felde. ftellte ben Antrag auf Vertagung 
für die Regierungsvorlage ein der Beratung. 


Die Wahlrechtsvorlage tm Preußiſchen Abgeordnetenhaus 
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Eine Leiftung der deutſchen Rriegsppotograpbie: Das brennende Reims. | (YO 
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Ein engliſcher Molorſchlepper für große Geſchütze, 
der im Waſſer feſtgefahren ift. 


Engliſche Gas minen, 


die fid) ganze Felder weit vor ben engliſchen Stellungen entlangziehen. Schlachtfeld mit toten Pferden. 
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Erbeutete Munitionſtapel, 22-cm-Grancten, im Hintergrund eine vollſtändig unverſehrte Mörſerſtellung. 
Kriegsbeute auf den Schlachtfeldern im Weſten. Per rem, Berlins 2. Ste 
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v. Groote, der neue Oberpräſident der Rheinprovinz. Prinzeſſin Ortrud zu Schieswig-Holifein + 
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Gedächtnisfeier für den gefallenen Rittmeifter Icht. o. Richthofen in der alten Garnijontiche in Berlin 
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Jeuetubes ſchweres ó[L-ung. Geſchütz Oſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen an bet Weſtfront. 
auf dem franzöſiſchen Kriegſchauplatz. Durchmarſch durch eine franzöſiſche Ortſchaft. 
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Die Stimme der Heimat. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
1. Fortſetzung. 

Der Kommandant hörte Pumps leidenſchaftlichem 
Vortrag ſchmunzelnd zu. Die plattdeutſchen Wen⸗ 
dungen darin wurden immer derber, je hitziger 
Pump ſprach. 

„Ganz verännert waren fie aber von ben Mo- 
mang an, wo Helgoland in Sicht kam! Ich glaub, 
bis dahin wußten ſie nicht, wohin die Reiſe ging. 
Das brauchten wir ſie ja auch nicht grade auf die Naſe 
zu binden. Der Fedjuſcha, der mehrſt ſtumm wie'n 
Fiſch war, fagte ganz aufgeregt: Helgoland!“ Na, 
das konnte man ſie dje nu nich abſtreiten, daß das 
Helgoland war. Un denn fragte Palik, ob wir auf 
die Elbe kämen. Und da fagte ich: „Das geht bie Ge- 
fangenen nichts an.“ Aber ſie waren aufgeregt — 
da ſchwör ich auf.“ 

„Möglich!“ ſagte Leutnant Willermann. und er 
dachte: wer weiß, was die beiden auf dem Kerbholz 
haben; wie ſehr ſie die ſpätere Auslieferung an Ruß⸗ 
land fürchten müffen; wie dringlich ſie noch auf 
irgendeinen Zwiſchenfall auf See gehofft haben; 
ließen ſich vielleicht nur anheuern, um nach England 
zu entkommen. Und nun, da ſie ſahen, die „Tatjana“ 
wurde nicht von Engländern gekapert, ſondern ſei 
glücklich in die deutſche Bucht gelangt, zogen ſie den 
Tod allen Drohungen der Zukunft vor, die vielleicht 
für ſie der Galgen oder Sibirien hieß. — Bei dieſen 
Gedanken iſt es dem jungen Kommandanten beinahe 
leid, daß der eine Lette gerettet worden ſei. Eine 
ähnliche Empfindung war ihm manchmal auch ge⸗ 
kommen, wenn er in der Zeitung von Selbſtmörde⸗ 
rinnen las, die man mit größter Bemühung wieder 
ins Leben zurückgerufen — zu erhöhtem Elend. — — 
Vielleicht waren dieſe beiden Letten politiſche Ver⸗ 


brecher. — Gemeine Schandtaten aus dunklen Trie⸗ 


ben mochte er ihnen nicht zutrauen. 

Wie ſcheu hatte dieſer Palit ihn vorhin angeſehen 
— mit ber Beſcheidenheit des Kummers ber Gerin- 
gen. Eine ſtille Güte, eine tiefe Trauer ſprach aus 
ſeinem Blick. Förmlich wie in ſich zuſammenge⸗ 
ſchoben ſtand der kleine, triefende Kerl; es ſah aus, 
als nähme er ſeine Glieder ganz eng an ſich und 
ſchlöſſe ſie feſt, um nur nicht viel Raum einzunehmen. 
Und wie er zitterte! Nicht allein von der Näffe.... 


Und der andere, der nun Ertrunkene, der nach 


einigen Stunden mit der Ebbe vielleicht irgendwo 
ſtromabwärts anſchwemmte, der war unleugbar ein 
ſchöner Menſch geweſen: fchlant, über mittelgroß, 
mit jenen unbeſtimmbaren Einzelheiten an Geſtalt 


Jóa Bo- C. a 


ipah e ches Em 95. a A 
unb Ropf, bie auffielen, ohne baB man fagen fonnte, 
was denn eigentlich auffallend fei. Vielleicht die 
kühne Haltung des Hauptes, an dem der zu lange, 
regellos gewachſene Bart, das ungepflegte Haar als 
nicht zu ihm gehörig wirkten? Oder dieſes Auge? 
Wenn er es nicht wie meiſtens geſenkt hielt. ſtutzte 
man vor der Glut, die darin brannte. Gewiß: der 
war von guter Raſſe geweſen. Und leidenſchaftliches 
Aufbäumen gegen unerträgliche Willkür konnte man 
ihm ſchon zutrauen. 

Der junge Kommandant war nicht frei von ro⸗ 
mantiſchen Anwandlungen: er war geneigt, dieſe bei⸗ 
den Letten als Märtyrer ruſſiſcher Ungeheuerlich⸗ 
keiten anzuſehen. Aber Genaues zu erforſchen war 
unmöglich; man hatte beim Verhör gemerkt: dieſer 
Palit wollte keine Auskunft geben. — In wenig 
Stunden entzog der kriegsgemäße Ablauf der Dinge 
dieſen Mann feiner Gewalt.... Die Epiſode „Tat⸗ 
jana“ mit allem Drum und Dran war zu Ende. — 

Hatte ſich inzwiſchen das drückende Schwarz der 
Nacht nicht etwas gelichtet? Als ermatte die Dun⸗ 
kelheit? Und ſteuerbord voraus häuften ſich am 
Ufer die Lichtpunkte. Die Finſternis begann ſich zu 
ſchattieren, als wirke nun Grau in ſie hinein. Und 
nun erkannte man auch die Ufer des Stromes; die 
Elemente ſchieden fid), und bas ſchwer flutende Waf- 
ſer wühlte ſich mit glaſigem Glanz an dem hellen 
Sand des Saumes entlang. Häuſergehocke, an hohem 
Gelände ſich emporziehend, wurde erkennbar, die La⸗ 
ternen an den Straßenzeilen gingen als Lichtkette die 
anſteigenden Linien mit. Gleich Paläſten traten die 
erſten, hohen Bauten von Speichern aus dem Mor⸗ 
gengrauen hervor und zeigten an, daß bald Altona 
erreicht ſei. 

Die „Tatjana“ ſtieß einen rauhen, hohlen Schrei 
aus, um ſich der Schiffswelt, die ſtumm und ange⸗ 
bunden von der Hand des Krieges an den Grenzen 
der Fahrrinne lag, anzuzeigen. 

Und ſo mißtönig der Schrei war: jede deutſche 
Bruſt an Bord empfand ihn als aus eigenſtem Her⸗ 
zen kommend, und Stolz und Freude zitterten mit 
darin. 

2. ö N 

Die junge Frau empfand die Nacht nicht als einen 
Teil des abgelaufenen und des kommenden Tages. 
Sie war ihr etwas ganz für fid); etwas dunkel und 
geheimnisvoll Hinſtrömendes, in dem alle Sorge und 
alles Leid der Menſchen mitflutete. Zwiſchen den 
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Lagen ftand bie Nacht, mie eine Begräbnisftätte an 
geſchäftig begangenen Straßen liegt: jeder Menſch 
weiß, das iſt der Platz der Tränen, der Entſagung, 
der beginnenden Not, der unſtillbaren Sehnſucht. Und 
geht doch gleichgültig daran vorüber, anſtatt vor Angſt 
zu erſtarren. 

Olivia aber fürchtete ſich vor der Nacht, und der 
Gedanke an ihre drohenden, langen Stunden machte 
ſie unruhig, ſobald die Sonne zu ſinken begann. Sie 
ließ ſich in dieſen Empfindungen nicht widerſtandslos 
gehen, ſondern verſuchte ſich mit ihrem Verſtande zu 
beweiſen, daß ſie keine Urſache habe, ſich ſo ſchweren 
Stimmungen hinzugeben. Millionen trugen jetzt 
Seelenlaſten. Der große Krieg hämmerte mit Eiſen⸗ 
fäuſten auf jedes Gemüt ein, deſto ſtärker in den Kern 
treffend, je weicher das Gemüt war. Sie brauchte 
nicht einmal um ihren Mann zu zittern, ſie wußte ihn 
in weithinwirkender Tätigkeit in der belgiſchen Ver⸗ 
waltung. Und Hunderttauſende mußten gleich ihr 
mit dem Schmerz ſich abfinden, teure Familienange⸗ 
hörige in Feindesland duldend, verfolgt, aus dem ge⸗ 
wohnten Behagen vielleicht auf die Straße geworfen, 
vielleicht nach Sibirien verſchickt zu wiſſen. In tiefſter 
Wehmut, aber doch voll Tapferkeit mußte ſie dieſe 
Vorſtellungen ertragen lernen und glaubte am Tage 
oft genug, tapfer zu ſein. 

Es war nicht das allein. Nicht der Krieg, nicht 
die qualvollen Gedanken an beſte, feinſte Men⸗ 
ſchen, die jetzt jeder Roheit ausgeſetzt ſein mochten, 
die wahrſcheinlich Hunger, Schmutz und Mißhandlun⸗ 
gen zu ertragen hatten. Nein, nicht das allein. Das 
Leben war ſo ſeltſam ſchwierig geworden. Seit ihr 
Mann ſie allein laſſen mußte, wurde alles ſcharf, was 
ſie vorher wohl geſpürt, ſchon voll Beklemmung, aber 
noch nicht mit ſo ängſtlicher Erkenntnis. Nun lag ſie 
nachts und dachte darüber nach, wie ſich alles einmal 
wenden oder beſſern ſolle, und ſah kein offenes Tor, 
durch das ſie ſtark und ſchön zum rechten Glück 
ſchreiten könne. 

Grade jetzt kam fie vor Gedanken kaum zum 
Schlummer, wo ihre Seele Schonfriſt hatte und $ rei- 
heit auszuruhen. Sonſt, wenn der Tag ihr das Ge⸗ 
fühl gab, in einer Art von Gefangenſchaft zu leben, 
war ſie von den kleinen Szenen und Mückenſtichen 
abends ganz erſchöpft und beſchäftigte ſich in den 
dunklen Stunden vor allem damit, was der andere 
Morgen ihr bringen werde. Jetzt aber ſuchte ſie mit 
leidenſchaftlichen Wünſchen in die Zukunft einzudrin⸗ 
gen und rechnete erbittert mit den Offenbarungen der 
jüngſten Vergangenheit ab, wohl wiſſend, daß das 
eine ſo fruchtlos ſei wie das andere. 

Die Liebe mußte ihr helfen zu ertragen. . . . Aber 
iſt Liebe, die nicht verſtanden wird, die kein Vertrauen 
als Dank und Gegengabe findet, iſt ſie noch die wun⸗ 
dertätige Helferin? . . . Warum kam ihr Mann nicht 
zu ihr? Jetzt, wo ſie ſich unbewacht allein angehören 
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konnten? Wo keine unkeuſche Neugier neben ihnen 
war, die das innerſte Weſen ihrer Ehe zu durchſchauen 
trachtete, daß einem darüber jede Freiheit des Ge⸗ 
mütes abhandenkam. 

Warum kam ihr Gatte nicht! Sie wußte: er 
konnte Urlaub nehmen. Er hatte von der Möglich⸗ 
keit geſchrieben. Hatte ſeine Mutter ihn etwa gebeten: 
komme nicht, während ich verreiſt bin? In ihrer 
Sorge, daß der Sohn ſich zu ſehr ſeiner Frau an⸗ 
ſchiieße. .. Aber fie, die Frau. wer ihm doch die 
erſte, die Nächſte? Er liebte ſie. Das mußte ſie 
glauben oder vergehen. | 

Sie hätte [aut hinausrufen mögen in die be- 
ängftigende Stille rund umher: Komm! O fomm! 
Cie badjte: es gibt Menfchen, bie glauben, daß man 
mit feinem Willen in die Ferne wirken kann, wenn 
man ſich mit ungeheurer Kraft auf den einen Ge— 
danken ſammelt. Und ſie dachte ſo feſt, ſo ſtark 
„Komm!“ daß ſie vor Anſtrengung bebte. 

Ihre Seele, ihr Blut riefen nach dem Gatten, dem 
Geliebten in der Hochſommernacht. 

Wie ſchwül war dieſe Nacht. Und welche unaus⸗ 
ſprechliche Traurigkeit wirkte in dieſem kümmerlichen, 
rötlichen Schein, den die kleine Nachtlampe ausgab — 
ſo ſparſam, als wage das Licht nicht zu ſtrahlen. Als 
wolle es lieber ſeiner Natur entgegenhandeln, um 
ſich nicht vorzudrängen. Die leichte ſeidene Decke 
drückte den jungen Frauenkörper, als ſei ſie ſchwerer 
Pelz. Olivia ftanb, vom Unerträglichen gepeinigt, auf. 
Ihr großes Zimmer nahm eine Hausecke im erſten 
Stockwerk ein. Es hatte an der Seite ein Fenſter und 
nach dem breit fid) zum Strom hinabſenkenden Gar- 
ten eine Glastür, die auf einen Balkon führte, wie 
deren drei an der Rückwand des ſtolzen Hauſes vor⸗ 
fprangen. Von ihrem langen, geblümten Nachthemd 
umkleidet, mit nackten Füßen ſchritt fie zur Balfon- 
tür und öffnete ſie. Ein paar Minuten blieb ſie drin⸗ 
nen vor der Schwelle, die erhobene Rechte gegen den 
Pfoſten geſtemmt, und ſah hinaus. Die alten Bäume 
des parkartigen Gartens ſtanden ſchwarz und ſtumm. 
Raſen und Beete waren von Finſternis zugedeckt. 
Aber das Auge kannte das Bild, das der Tag hier bot, 
und wußte, daß die Lichter, die fern unten vereinzelt 
bie Nächtlichkeit fleckten, Laternen an den Borden 
ruhevoll ankernder Schiffe ſeien. Die junge Frau 
ſpürte wohl die andere Luft. Nicht eigentlich friſcher 
war der Atem der Nacht im Freien, aber feuchter, 
ſchwerer. | 

Sie dachte: Es ift doch Wohltat, fortzukommen 
— für ein paar Wochen andere Luft, andere Bilder. 

Ihr dunkles Haar war, für die Bettruhe in zwei 
dicke Zöpfe geflochten, um den Kopf gelegt geweſen. 
Zu oft hatte ſie ihm eine andere Lage in den Kiſſen 
geſucht; ſo löſten ſich die Zöpfe und hingen nun läſſig 
herab. Olivia ging an das Tiſchchen vor dem Spiegel 
und ſuchte in der rötlichen Dämmerung, die das 
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Zimmer. taum durchdrang, nad) Haarnadeln. Spie- 


gel und Tiſchchen und Bett zeigten jene duftigen und 


reichen Umrahmungen von Seide, Tüll und Spitzen, 
wie ſie das Schlafzimmer verwöhnter Frauen zu 
zieren pflegen. Wenn das vorſichtige Nachtlämpchen 
hätte kräftiger glänzen wollen, würde der Spiegel 
deutlicher ein ſehr ſchönes, jetzt etwas zu bleiches und 
nervös geſpanntes Geſicht gezeigt haben. 

Ein paarmal ging die junge Frau hin und her 
mit fuchtem Schritt nackter Füße auf einem dicken 
Teppich. Sie horchte. Nach dem kleinen Zimmer 
hin an der Seitenwand des Hauſes. Dort war alles 
ſtill. Ihrer Jungfer, ihrer — ſpionierenden Wäch⸗ 
terin Stübchen war das geweſen in den erſten Kriegs» 
monaten. Aber dann kam als Flüchtling aus Ruß⸗ 
land ihre treue Mira. Und man hatte dieſer Olivias 
Familie bewährten und ergebenen Perſon nicht wohl 


den Platz in unmittelbarſter Nähe der jungen Frau 


verweigern können, den Olivia für fie wünſchte. Da 
auszuweichen, Vorwände zum Verſagen zu finden, 
wäre zu plump geweſen. | 

Sie kämpfte mit fid). Hätte am liebften Mira ge: 
medt, um ihr zu jagen: id) vergebe, id) verzehre mid; 
ſprich zu mir, erzähle zum hundertftenmal, wie es 
war, als mein Vater fortgeſchleppt wurde, weil ſein 
furchtbares Verbrechen hieß: deutſche Treue! Wie 
ſeine Frau, ſtark und ſehr hochfahrend, in ihrer Liebe 
ſich nicht von ihm trennen wollte und den Transport 
nach Sibirien begleitete, durch ihre mit Rubel ge- 
füllten Hände und ihr gebieteriſches Auftreten ihm und 
ſeinen Leidensgenoſſen zuweilen winzige Erleichte⸗ 
rungen verſchaffend. Anfangs habe die Frau, ſo er⸗ 
zählte Mira, noch gewähnt, ihren Gatten loskaufen zu 
können, denn ſie als Ruſſin kannte die Macht des Ru⸗ 
bels, und ihre Familienbeziehungen gingen bis in die 
großfürſtlichen Häuſer hinein. Aber der Haß gegen 
die deutſche Kultur und die baltiſchen Barone, die ſie 
aufrecht hielten, war zu glühend. Selbſt Baronin 
Olga konnte ſo wenig ausrichten wie ein ihr befreun⸗ 
deter und ihr dienſtwilliger Großfürſt. Und ſo ent⸗ 
ſchloß ſie ſich, den entſetzlichen Marſch der Verſchickten 
auf jede mögliche Art zu begleiten, ihnen von einer 
Leidenſtation zur andern vorauseilend, mit Drohun⸗ 
gen und Geld überall einige Milderungen und Cr: 
quickungen zu erlangen. Wie dieſer ihr Vorſatz ſich 
hatte durchführen laſſen, wußte ſie nicht. Keine Kunde 
war gekommen, weder an Mira noch an Olivia... 

Und wo war Alexander? Sogleich zu feinem Re- 
giment einberufen? Nur Unbeſtimmtes konnte Mira 
berichten. Er war mit ſeinem Freunde Abel Wildow, 
dem jüngeren der beiden Barone Wildow, die Zuhof 
und Malkene beſaßen, nach Katharinenbad gefahren. 
Natürlich mit Palit, ohne den er nicht fein konnte, be: 
ſonders nicht an Bord ſeiner Jacht. Das ließen die 
jungen Herren ſich nicht nehmen: ihre vier Wochen 
Saiſon in Katharinenbad mit Segelſport und andern 


weniger geſunden Geſchichten. Die Herrin war dann 
immer etwas verſtimmt, mochte dieſe überluftigen 
Wochen in Katharinenbad nur widerwillig zahlen. — 
Ob er bei Kriegsausbruch noch dort geweſen, wußte 
Mira nicht. Die Herrin hatte nichts erwähnt. Aber 
in all der wahnwitzigen Aufregung batte fig nod) an 
Olivia gedacht, voll Liebe wie immer. Und Mira be- 
fohlen, ſich bis zur jungen Frau durchzuſchlagen, was 
möglich ſchien, weil eine deutſche Familie bei der 
haſtigen, fluchtartigen Abreiſe gern eine ſprachkundige 
Stütze mitnahm. Einige Monate hatte Mira dann 
noch bei jener Familie in Poſen bleiben müſſen, weil 
Krankheit und allerlei Verlegenheiten ihre Dienſte 
nötig machten, der Anſchluß, der ihr gewährt worden 
war, verpflichtete zur Dankbarkeit. Aber nun, ſeit 
mehr als einem halben Jahr hatte Olivia das tröſtliche 
Wiſſen, von einer ergebenen Seele bedient zu fein. 
Die ganzen, langen Tage konnte ſie mit Mira von der 
Heimat und den Ihren ſprechen. 

Welche herriſche Grauſamkeit wär's geweſen, ſie 
deswegen jetzt aus dem Schlafe wachzurufen. Nein, 
nein. Es hieß dieſe qualvolle Unruhe bezwingen. 
Wenn die ängſtliche Erregung auch noch nie ſo ſtark 
geweſen war wie grade in dieſer Nacht. Riefen ferne 
Stimmen nach ihr? Kamen aus dem Dunkel Hände, 
um nach ihr zu greifen? 

Welch unerhört demütigendes und peinvolles Ge; 
fühl: Furcht! Die Furcht vor einem nahenden lin: 
glück, das man nicht nennen kann: die Furcht vor 
Dingen, die man nicht einmal ſich zu denken vermag. 
Und dennoch: welche zermalmende Kraft in dieſer 
Furcht vor dem Ungewiſſen. 

Olivia wagte nicht mehr aufzubleiben, aber ſie 
wagte auch kaum, in ihr Bett zurückzukehren. Und 
doch blieb nichts als dies. 

Vielleicht waren die Decken nun ausgekühlt. Biel» 
leicht fand ſie nun, nach ſo gewaltſamer Unterbrechung 
der Nachtruhe, doch noch Schlummer. Ihr Bett ſtand 
von der rechten Wand ab in den Raum hinein; wenn 
fie die herabhängenden Stoffe des Baldachins zurück— 
ſchob und auf dem rechten Ohre lag, konnte ſie zur 
offenen Balkontür hinſehen. Die war von ber Sein, 
ſternis ſchwarz ausgefüllt, und das dunkle, hohe Bier: 
eck gähnte wie ein Loch im matt durchdämmerten 
Zimmer. Aber ſchattierte dieſe Tätigkeit ſich nicht 


ein wenig mit Grau? Dem erſten Vorahnen kom— 


mender Morgendämmerung? 

Immer wieder kommt der Tag dem Gemüt als 
Troſt, und wenn der Terftand zehnmal weiß: der Tag 
bleibt doch leer und enttäuſchend. 

Jäh erſchrak die einſam wachende Frau. Ein miß— 
töniger Schrei klang herauf. Wie ſeltſam ungewohnt: 
ein Sirenenruf, jetzt wo der Krieg die Schiffahrt er, 
würgt hatte ... Kam ein Dampfet ſtromauf? War 
Flut? Olivia konnte fid) nie die Gan zn merken. Der 
Schall verhallte hohl in der Weile und t'ieb cin per: 
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eingelter Laut. 
Ruf... 
Ohr, und Fröfteln riefelte ihr über den ganzen Körper. 

Nun ſchwieg bie Nacht wieder. — Dod) nein 
was war bas? Der Kopf, ſchwer und müde von ber 
Schlafloſigkeit, richtete fih auf. Ein Herzklopfen be: 
fiel Olivia, daß ſie ſein Jagen als hartes Pochen im 
Halſe ſpürte — als Todesangſt, als ganz einfache, 
jämmerliche Feigheit. War man nicht im Grunde 
ſchutzlos in dieſem großen Haus, deſſen Räume faſt 
alle geſchloſſen ftanden? Olivia entſann ſich deutlich, 
mit welchem Beben ſie als Kind, als Halbwüchſige 
noch an den verſchloſſenen Sälen von Werdens vor» 
beilief, menn an Winterabenden die Korridore nur 
matt beleuchtet waren. Und doch war Werdens immer 
voll Leben, irgendwelche geſelligen Laute hörte man 
bis in die Korridore vor den geſchloſſenen Sälen. 
Hier aber drückte das Schweigen der Verlaſſenheit. 
Niemand war jetzt im Hauſe außer ihr ſelbſt, Mira 
und dem faſt tauben Boltbaum, der mit einer ſchweren 
Ohrenverletzung aus dem Kriege vor einigen Wochen 
zurückkam und von ſeiner Herrin in die früher inne⸗ 
gehabte Stellung als Diener wieder aufgenommen 
wurde. | 

Ihr war geweſen, als klopfe ein Finger ſacht und 
vorſichtig ans Fenſter. 

Welch alberne Sinnestäuſchung! An das Fenſter 
eines erſten Stockwerks kann man nicht klopfen. 

Aber nun — nun noch einmal — dies ſonderbare, 
kleine, raſch verhuſchende Geräuſch — dennoch etwas 
erkennbarer ſeiner Art nach — kein Klopfen — nein 
— als würfe man winzige Steinchen gegen die Fen⸗ 
ſterſcheibe — ganz leicht. Wie man tut, wenn man 
nicht das Glas zerwerfen will. Konnte es nicht ein 
Vogel ſein? — Ein Käuzchen? — Eine Fledermaus 
vielleicht, die gegen das matt erhellte Fenſter ſtieß? 
— Ja, wahrſcheinlich. Olivia entſetzte ſich in dem 
Gedanken: nun wird ſie gleich in die offene Balkontür 
hereingeflattert kommen.. Und hätte doch nicht 
gewagt aufzuſtehen, um die Tür zu ſchließen . 
Wagte kaum, ihre Hände unter der Bettdecke heraus⸗ 
zunehmen. Und jetzt zum drittenmal ` deutlich 
. deutlich ... Das mußten Steinchen ſein, die 
gegen die Scheiben flogen 

Mit beiden Füßen kam Olivia aus dem Bett und 
ftürgte an dem ſchrecklichen Fenſter vorbei, gegen das 
abermals ein Wurf flog, zur Tür nach Miras Stube. 

„Mira,“ ſtammelte ſie, „hör doch .. Aber 
Mira war ſchon wach. Sie hatte den dünnen Schlaf 
der Frauen, die jahrelang die Nachtruhe von kleinen 
Kindern zu betreuen hatten; den leicht zerbrechlichen 
Schlummer von Dienerinnen, die auch nachts dem 
Ruf anſpruchsvoller Herrinnen zu gehorchen wiſſen. 

Nun lauſchten ſie zu zweit. Im Grunde genom: 
men hörte bie junge Frau gar nichts mehr als das 
tiefe, raſche Klopfen ihres Herzens. 


Aber wie ſchaurig klang dieſer 


Der Nachhall lag noch lange in Olivias 
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Jeder Zweifel ſchwand: es warf wiederholt je⸗ 
mand Steinchen gegen das Fenſter. Mira griff nach 
ihrem Schlafrock und nahm ihn ſich um. Man mußte 
ſehen, was dies denn war — in ihrem raſchen und 
nüchternen Verſtand wußte ſie auch gleich: Diebe und 
Mörder zeigten fid) fo nicht an... Ein Gedanke 
blitzte ihr durch den Kopf, der ihr bedrohlicher ſchien 
als Diebe und Mörder . . . War etwa mit Olivias 
Gatten ein Unglück geſchehen? Stand unten ein Bote 
mit einer Eildepeſche? 

Sie ging an das Fenſter ihrer Stube, es lag in 
einer Linie mit dem Seitenfenſter in Olivias Zimmer. 
Langſam nur zog ſie die Vorhänge auseinander, öff⸗ 
nete zögernd — wie gelähmt von der Vorſtellung 
eines Unglücks ... Das Grau draußen war noch ſo 
tief und ſchwer, daß es nur einem matt gewordenen, 
verbrauchten Schwarz glich. Aber dennoch war es 
nicht mehr die jede Form verwiſchende Finſternis. 
Und Mira ſah: da unten auf dem Wege, der tags von 
Silberkies hellglänzte und ſich zwiſchen Hausmauer 
und dichtem Buſchwerk hinzog — da ſtand ein Mann. 

Und er wiederum hatte das leiſe Geräuſch des 
Fenſters gehört, erkannte, daß es ſich nun, nach innen 
ſchlagend, öffnete. 

„Olivia!“ 

Wie klanglos und doch wie vollkommen deutlich 
kam der Name herauf. | 

Die junge Frau erftarrte! Wer rief nach ihr — 
ſo geheimnisvoll in der Nacht. 

„Wer iſt da?“ fragte Mira, kräftiger im Ton als 
der Rufende, denn ſie wußte: hier wachte kein 
Lauſcher. Bolibaum, der jetzt nicht einmal durch ein 
Donnerrollen erweckt worden wäre, ſchlief vorn neben 
dem Haupteingang. Und ihre etwas tiefe Stimme 
mußte dem Mann da unten wohl bekannt ſein. 

„Biſt du es, Mira?“ 

Die Frage kam wieder faſt ohne Ton und doch 
verſtändlich herauf. 

„Gott ſteh mir bei — wer iſt da?“ fragte Mira 
zitternd . .. Denn daß dieſer ſchlanke Menſch, ber 
ziemlich groß zu ſein ſchien, nicht ihr eigener Mann 
ſein konnte, war ihr gewiß — ſo weit drang ſchon ihr 
ſcharfer Blick durch bie düſtere Vordämmerung. 

„Alexander.“ 

Olivia ſtieß einen leiſen Schrei aus — der ſich in 
ein nervöſes Aufſchluchzen wandelte — ſie wußte nicht, 
daß ſie weinte — faſſungslos vor Schreck und Glück. 

Was ſollen wir machen — ihn hereinlaſſen — 
natürlich — aber kann er es denn ſein? — Man ſieht 
nichts genau — aber was man errät, iſt nicht er — 
dachte Mira. 

„Ich gehe hinunter“, ſagte ſie tapfer. „Durch den 
Gartenſaal hinaus.“ 

In ihrer Hand ein flackerndes Licht, ſchlich ſie durch 
den Korridor, treppab, hinein in den Gartenſaal. 
Die große Glastür, die ins Freie führte, war nachts 
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von innen durch Läden verwahrt. denen eine breite, 


eiſerne Vorlegeſtange noch Sicherheit gab. 

Oben aber wartete Olivia: kaum hatte ſie die Kraft. 
mit kalten, zitternden Händen ſich notdürftig etwas 
anzukleiden. Sie drehte Licht auf. Die Birne war 
in einem roja Seidenſchirm verſteckt, aber dennoch be: 
ſaß fie andere Leuchtkraft als das arme kleine Nacht: 
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lämpchen. Im Zimmer verbreiteie ſich eine friedlich⸗ 
behagliche Halbhelle. Vor Unruhe faſſungslos, ging 
die junge Frau hin und her. Um ihren Kopf lagen 
die dunklen Zöpfe, über ihr helles, geblümtes Nacht: 
hemd hatte fie einen Kleiderrock und eine Sport jacke 
gezogen — das nächſte, was ihr in die Hände kam. — 


(Fortſetzung folgt.) 
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Das k. u. k. Kriegsminiſterium ín Wien. 


Don Vikior Ottmann. — Hlerzu 11 photographiſche Aufnahmen. 


Am Gürtel der 
Ringſtraße in Wien, 
dort, wo der ſchmale 
Wienfluß in den Do⸗ 
naukanal mündet und 
die Aſpernbrücke zur 
Leopoldſtadt hinüber⸗ 
führt, erhebt ſich ſeit 
einigen Jahren das 
neufte Monumental: 
gebäude dieſer einzig⸗ 
artigen Prachtſtraße. 
der ſtolze Barockbau 
des k. unb k. Kriegs- 
miniſteriums. Es iſt 
zweifellos das ſchönſte 
Kriegsminiſterium der 
Welt und trägt trotz 
mancherlei Figuren 


ſeinen ernſten Zweck 
ſinnbildlich umſchrei⸗ 
ben, im allgemeinen 
doch jenen leuchtend 
heiteren, man möchte 
ſagen ſonntäglich ge⸗ 
ſtimmten Charakter 
zur Schau, der für die 
ganze Architektur der 
Wiener Ringſtraße 
bezeichnend iſt und ſo 
vortrefflich zun, orte» 
beherrſchenden Geiſt 
anmutiger Lebensluſt 
paßt. Auch der Gene⸗ 
ralfeldmarſchall Ra⸗ 
Debt, der vor dem 
Haupteingang der 
Mittelfront ſein eher⸗ 
nes Roß tummelt, 
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Det Gobelinſaal im Ariegsminikerium 
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bung: 


obwohl „Melange“ und 


benachbarten Stadtpark 
Frühlingshauch 

den Duſt von hun— 
derttauſend Blüten 
herüber. Und den- 
noch, trotz allem 
heiteren Glanz, der 
über dem ſchönen 
Bauwerk liegt, 

wird hinter ſeinen 
Mauern Tag für 
Tag wichtige und 
wuchtige Arbeit ge— 
leiſtet. Hier lau— 
fen die zahlloſen 
Fäden des gewal— 
tigen Organismus 
zuſammen, der ge— 
wiſſermaßen das 


Jeldmatſchallt Diib. Puderna. 


Jeldzgmſtr. Ritter Rohm v. Hermannftädter 


auf dem Sorjo der Ring— 
ſtraße luſtwandeln ſchöne Frauen und 
Mädchen, auf den Terraſſen der ele— 
ganten Kaffeehäuſer ringsum herrſcht, 
„Kipfel“ 
längſt zu den Kriegsopfern gehören, 
ein munteres Treiben, und aus dem 


dern eher ſo, als ob er gern einmal 
aus dem Sattel ſteigen und auf ein 
Stündchen zum „Heurigen“ gehen 
möchte. Er beſindet ſich auch in 
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Gebäude des s Ares diele (erbaut 1909 — 1913). 


Hirn des öfterreichifchen Heeresweſens dar: 
ſtellt; von hier ftrablen alle Energiewellen 
aus, die die Landes verteidigung leiten und 
lenken, die Armee mit Munition und jeg— 
lichem Bedarf verſorgen und die Opera— 
tionen gegen den Feind zur Reife bringen. 

Es iſt noch nicht lange her, daß das k. 
und k. Kriegsminiſterium ſich einer ſo be— 
vorzugten luftigen und freien Lage in 
einem der prächtigſten Stadtviertel erfreut. 
Bis lurz vor Ausbruch des Krieges befand 
es ſich im Herzen der Kaiſerſtadt, an dem 
Platz „Am Hof“, dicht umdrängt von ehr— 
würdigen ſteinernen Zeugen des kirchlich⸗ 
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fieht keineswegs fo grimmig drein, 


wie man es von einem alten Hau. 
degen eigentlich erwarten ſollte, jon- ME 


einer gar zu verführeriſchen Umge— cae 


FREE Livius Borotha v. Irflenice. 


feudal-biirgerliden Uit: Wiens. In 
den Jahren 1909 bis 1913 entſtand 
am Stubenring der jetzige Bau. Die 
Hauptfront, von Oberbaurat Ludwig 
Baumann entworfen, iſt etwa 200 
Meter lang und bis zum Dachſims 
30 Meter hoch. Der Monumentalbau 
trägt der I Arpad Kiß be Jtagp-Sitte, enthält gegen 1000 Kangleien und Jtug: 
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räume, im erften 
Stock befindet ſich 
die Miniſterwoh⸗ 
nung. Da ein Teil 
der Innenräume 
des Kriegsminiſte⸗ 


ſentationszwecken 
beſtimmt iſt, hat 
man ſie, wie un⸗ 
ſere Abbildungen 
zeigen, in künſt⸗ 
leriſch vollendeter 
Weiſe ausgeſtaltet. 
Ihren Mittelpunkt 
bildet der große, 
durch zwei Stods 
werke reichende, 


Generalleutnant | Job. 3tanfe. 
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mit Oberlicht verjebene Rats- und Feſtſaal, der zu feier: 
lichen Sitzungen und seitlichen Veranſtaltungen dient. 
. Die Wände find ganz mit edelſtem Marmor bekleidet, 
Geſims und Decke mit reichem Stuck verziert, koſtbare 
Plaſtiken und Beleuchtungskörper bilden den Schmuck, 
über dem Kamin befindet ſich ein überlebensgroßes 
Bildnis Kaiſer Franz Joſephs J. non Maler Brüch. 
Eine würdige, aber einfache Ausſtattung zeigt ber Em- 


Salon der Repräſentationstäume. 


pfangs- und Arbeitsraum des Miniſters, während der 
Salon der Repräſentationsräume mit ſeinen vorherr⸗ 
ſchend in Weiß gehaltenen Farben. feinen- erleſen ſchö⸗ 
nen Möbeln und Teppichen wieder ganz auf feſt— 
lichen Glanz geſtimmt ift, aber vollkommen ohne jene 
froſtige Unbehaglichkeit, die derartigen Räumen ſonſt ſo 
häufig anbaftet. Eine Sehenswürdigkeit erſten Ranges 
iſt der Gobelinſaal. Seine Einrichtung ſtammt aus der 
Zeit Maria Therefias und wurde aus dein alten Kriegs» 
miniſterium in den Neubau übertragen. Es iſt dies 
der Raum, in welchem die große Kaiſerin, auf dem 
auf Abb. S. 485 ſichtbaren breiten Polſterſeſſel thronend, 
ihre Hofkriegsratsſitzungen abzuhalten pflegte. Von den 
in Weiß und Gold gehaltenen Wandvertäfelungen he⸗ 
ben ſich mit bunten Farben vier wundervolle Gobelins 
ab, alte Wandteppiche von unſchätzbarem Wert. die zu 
den hervorragendſten Erzeugniſſen der Webekunſt gehören. 
Abſeits von dieſem Glanz und Prunt, der nur bei 
feſtlichen Gelegenheiten fid) zu entfalten beſtimmt ift, 
liegen die vornehm ſchlichten Arbeitsräume der leitenden 
Perſönlichkeiten des Kriegsminiſteriums. Unſere Auf: 
nahmen führen die Herren an den Stätten ihrer ernſten 
und in jetziger Zeit doppelt verantwortungsvollen Tä: 
tigkeit vor. Oberſter Chef iſt der Kriegsminiſter General 
der Infanterie Rudolf Stöger-Steiner Edler von Steins 
‘atten. Exzellenz oon Stoger-Steiner ſteht im 57. Lebens⸗ 
jahr und bai beſonders Hervocragendes auf dem HGe: 
vier des Schießweſens geleiſtet. Ihm in erſter Linie 
ift ber muſtergültige Ausbau der öſterreichiſch-ungariſchen 
Armeeſchießſchule und deren glänzende Einwirkung auf die 
Ausbildung der Fußtruppen zu danlen. Im Krieg 
zeichnete er ſich in den Kämpfen am San aus, nahm 
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1915 an der Spitze einer Infanteriediviſion erſolgreichen 
Anteil an der großen Maivfienfive am Dunajec und er: 
zielte in der zweiten, dritten und vierten Iſonzoſchlacht 
derartige Wirkungen, daß der Erfolg gegen Italien im 
Spätherbſt 1917 ohne feine Verdienſte auf dem ſüd⸗ 
weſtlichen Kriegſchauplatz ſchwerlich hätte reifen können. 
Als Kriegsminiſter hat ſich General von Stöger⸗Steiner 
durch ſeinen ſittlichen Ernſt und ſein gewinnendes Weſen 
raſch die Anerkennung der Armee und das Vertrauen 
der Bevölkerung erworben. 

Zu den Perſönlichkeiten, die dem Kriegsminiſter im 
Amt am nächſten ſtehen, gehört Feldzeugmeiſter Alfred 
Ritter Rohm von Hermannſtädten. Er leitet als Seltions⸗ 
chef eine Reihe wichtiger Abteilungen, die ſich teils mit der 
Organifation des Heeres und verſchiedener Waflengattun: 
gen, teils mit den bedeutendſten Fragen der Kriegswirt⸗ 
ſchaft und der Demobiliſierung befaſſen. Generalmajor 
Livius Borotha von Trſtenice iſt Vorſtand des Präſidial⸗ 
burcaus im Kriegsminiſterium. Er wirlte früher als Lehrer 
im Stabsoffizierskurs in Wien und zeichnete ſich beſonders 
in den ſchweren Kämpfen bei Lublin und am San aus. 
Eine andere Stütze des Kriegsminiſteriums zur Zeit des 
Weltkrieges, Feldmarſchalleutnant Franz Höjer non Feld- 
ſturm, der leider nicht mehr unter den Lebenden weilt, 
iit der großen Sffentlichkeit, auch im Deutſchen Reich, 
bekannt als Verfaſſer der „Höfer⸗Berichte“, der amtlichen 
Nachrichten von den Kriegſchauplätzen. Feldniarſchall⸗ 
leutnant Arpad Kiß de Nagy⸗Sitke, Chef der techniſchen 
Seltion im Kriegsminiſterium, wirkte vorher als Lehrer 
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Empfangs- und Arbeitsraum des Minifters. 


an der Artillerietadettenſchule, ſpäter an der Korpsoffizier⸗ 
ihule im höheren Artillerielurs in der Kriegsschule und 
ſtand vor ſeiner Ernennung zum Sektionschef der Ab⸗ 


teilung zur Beſchafſung artilleriſtiſcher und fonitiger Wafien 


febr erfolgreich vor. Einen höchſt wichtigen Poſten be: 
kleidet Feldmarſchalleutnant Wilhelm Pucherna als Chef. 
der JOunüionejeftion des Kriegsminiſteriums. Er ijt 
der Erfinder des erſten ſtählernen Schnellfeuergeſchützes 
der Monarchie. Unter feiner Leitung entſtand der be: 
rühnite 30,5 em-Mörſer. Seit Kriegsbeginn ift ihm Die 
Peſchaffung der geſamten Munition für Artillerie und 
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Infanterie übertra- 
gen, Puchernas gto: 
Ber Wirkungskreis 
umfaßt außerdem die 
Arbeiterfragen ber 
Munitionsfabriken, 
die Neukonſtruktion 
der Munition und de⸗ 
ren Erprobung, Gas: 
angriff und Gasſchutz. 

Minenwerſer und 
Wurfmaſchinen, Flie⸗ 
germunition, die Be⸗ 
ſchaffung und Erzeu⸗ 
gung des Pulvers, 
der Sprengſtoffe, die 
Aufbringung der da⸗ 
zu notwendigen Roh⸗ 
ſtoffe und alle ſonſti⸗ 
gen einſchlägigen Ar⸗ 
beiten. Sehr belang- 
reich ſind auch die 


Nummer 19. 


Aufgaben des Gene⸗ 
ralleutnants Johan- 
nes Franke, der ſeit 
Auguſt 1917 Bevoll⸗ 
mächtigter des Kgl. 
Preußiſchen Kriegs- 
miniſteriums beim k. 
und k. Kriegsminiſte⸗ 
rium iſt. Er wurde 
lürzlich mit dem Or⸗ 
den der Eiſernen 
Krone J. Klaſſe aus⸗ 
gezeichnet. 

Es iſt eine Schar 
feiner Köpfe und or: 
ganiſatoriſcher Kräfte 
von hohem Rang, die 
am Stubenring an 
der Löſung der mili⸗ 
täriſchen Aufgaben 
der verbündeten Mo⸗ 
narchie mitwirken. 


Bis e 
Pfingſtmalenbaum 


Ach, biege dich 
And wiege dich 


— 0 Pfingſtlie d. 9e—— 


And neige dich vor ihr! 
Heimliche Liebe pflanzte dich 
Vor meiner Liebflen Tür — Dem allerfhönften Mädchen, 
Wie eine junge Königin 
Geht morgen fie durchs Städtchen. Es pflanzte meine Liebe Ihn Aäthe XlebeL 


Und die Geſpielen ſchauen ihr Ihr heimlich vor die Tür, 


Neugierig ins Geſicht: Da biegt er ſich 
„Ver fekte dir den Naienbaum?“ Und wiegt er. is 
Sie weiß es ſelber nicht — And neigt er ſich vor ihr! 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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n behrlich für Kochkistentöpfe! Macht 
/ 


den unpraklischen u. unhygienischen 
T 
ay D 


Toptlappen entbehrlich ! 
Preis pro Stick M. 1.— 
In allen einschl&g. Geschäften erhält, 


»MOHA"- G. m. b. H. 
Nürnberg 2. 
Si h It "3 
le Sehen air aus Kluge Frauen, 
ſobald Sie im Geſicht alten, Rungeln, mübe, erhöhen und erbalten b 
gie. NEU Eo aptos 5 | 
cue AES " A ” m * DI 

det D Gei [olde abjolut ier und erhält jugendliches Aus- Thalyſia⸗Büſtenhalter 
Bei E jeben, friſchen reinen Teint und veredelte Ge- 

: M — e. Ginfad) und unſchädlich unb doch von 

p at, | verbi fend 


(für zarte Geſtaſten) 


r d em Erfolg. „Lupa“ ijt im Gebrauch Thalyſia⸗Edelformer 
a A hoher Herrſchaften und ber vornehmen Damenwelt. (für volle Figuren). 
? d "er irk mr m BS 2. x um emi 
vilette⸗Eſſig M. 3.95. , upa".fyaut-Rcem macht 
= SF die Haut zart, weid und bell u. ift für die Geen 15 e Ü d € n d e 
CAN TES piege unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 


25. „Lupa“-Bleich-Haut-Krem ein vorzäg- 
liches u. ſicheres Mittel gegen gelbe u. graue 
Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 4.—. 
„Lupa“ - Bard - Emulfion — alkalifrei — der 
d , ; mildefte und zarieſte Seifenerſatz, fremarfig, 
Ca? ken, d dußerſt wohlriechend, reinigt die Haut grünb» 

ELA lich, ohne fie anzugreifen, bewahrt friſchen Teint. 
Sehr ſparſam im Gebrauch. Eine ½-Pfſd.⸗Krute M. 6.75. — Verſand 
gegen Nachnahme oder Poſtſcheckeinzahlung 13480 Leipzig. 

pep Tauſche Waren um oder zahle Geld zurück. g 
Ludwig Paechiner, Dresden 588. 


Man verlange Projpett koſtenlos. qug Bendemannſtr. 15. 


Mütter 


Heiden. ſich bis zuletzt unauffällig 
mit einfachſt verſtellbaren, geſ. geſch. 


n 
Thalyfia-Umftandetleidern | 
unb ſchüͤtzen fid) | 
gegen Schädigungen unb bau 
gurüdbleibenbe Entſtellungen i 
Thalyſia⸗Edelgurte. 
Man verlange poftfrei (gegen 18⸗Pfg.⸗Marke) 
das Jahresalbum 13a von 
tEROI 


Thalyfia Paul Garms ©. m. b. H., Leipzig Co.; | 
LEROI geng Witheimfiraße 37; München, Marſenplaß 29. 
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entſpricht 
wieder 
allen 
Anforderungen! 
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Chemiſche Fabrik S 


ox Frankfurti. 


Herftcllerind... Nugget” Schuhputzmuttal 
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Trink-, Inhaiations- und 
Badekuren -- Kohlen- 
savre Thermal - Bader 
Emser Wasser ) 
Emser Pastillen (Kgl. Ems) 
Emser Quellsalz (Kgl. Ems) 


11. Mat 1918. 


Had wems i 


der Lufiweoc (Asthma, Fmphysem, Foigezustände von Influenza, Rippenfell- 

und Lungenentzündung), ds Nierenbeckens und der Blase, gegen Entzün- 

dungen der Nieren, die mıt den genannten Krankheiten zusammenhängenden 

Herz- und Krcislaufstórungen, Katarrhe des Magens und Darms sowie 
gegen Gicht und Rheumatismus. 


Staatliche, unter fachärzilich. Lei- 
tung stehende Anstalt für 


alle einschlägig. Unter- 


suchu ethoden mit 
besd. Berücksichtigung 
der Nieren-Krankheiten 


Druckschriftin kostenfrei durch die Kurkommission. 


Fürsten St. 6 FI. 


Für Kriegsteilnehmer weitgehende Vergünstigungen 
Welt-Macht — 7', 


KIOS Rivièra 10 


CIGARETTEN Aëro-Klub 12 


TRUSTFREI Savoy 15 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden 


Schriftstellern 
bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Veróffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
lorm. Aníragen unter L. U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Hinaus ins Grüne? 


stutze, auch als Tisch u 


mit der zusammenleg- 
baren Rücken- u. Arm- 
Klei*erstánder verwendbar. Gew. 1 Kilo, 
ganz klein zu zerlegen, aus festem, 
gebeiziem Holze, komplett 10 Mk. 
Aufblasbare Kissen dazu 
6 Mk, Rucksackstuhbl, Gew. 
700 gr, bequem im Rucksack mit- 
zuführen, Beine, Sitz zerlegbar. 
Preis 6 Mk. Q Beide Artikel für 
! kuder-, Segelsport-. Touristen u. 
andaufenthalt unentbehrlich; der 
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hh IN TAY May IL AN 
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Stun auch prakt. Liebesgabe fur Schützengräben @ Wiederverkäufer hoher Rau.it. 
| Allein-Versand A. Maas & Co., Berlin 42, Markgraienstraße 84. 


Füllfedern per Pid. M. 2.—, zart u. weich 
M. 3.— u. M. 375, Halbdaunen M. 4.00 
gut füllend M. 6.50. 


Ganse-Federn 


Halbweiße Halbdaunen M. 9.—, dto. weil 
u. daunenreich M. 10.— bis 16.—, Sch!eiB 
tedern M. 7.50, weich u. daunenreich M. 9.50 
Graue Daunen schwellend M. 14 50, weißer 
| Daunenflaum M. 16.50. — Muster und 
| Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück 
70000 Kunden. — 2000 Dankschreiben 
Betliederngroßhandlung 
Th. Kranefuß, Kassel 97. 


Acltestes u. größtes Versandhaus daselbst 


San:Rat Dr.Hans Stoll? Sanatorium 


RlicenhoF Bad Nauheim 


bes.f.Herzleiden u "Aderverkalkung 


Seit Jahrzehnten bewährtes, unüberiroffenes 
Einstreupulver für kleine Kinder. 
Von hervorragender desintizierender Wirkung gegen 
starken Schweiß Unentbehrlich als hygienisches 
[oilettemittel, zum Einpudern der der Reibung am 
meisten ausgesetzten Körperstellen und ım Gebrauch 
von Touristef und Sportsleuten jeder Art. Von zahl- 
reichen Aerzten warm emptohlen. / In den Apotheken. 


Fort mit gw: E N 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
lel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 


Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234. 


macht 10 Jahre alter! Hrpra ite Haarefer 
halten sofort ıhrediruliere Farbe, echt und 
naturgetreu wieder durch mein garan! 
unschad ich .s„Alceolor*“. In allen Far 
ben erhältlich. FI M. 4.— u. M. 6. — 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 


50 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile „ nur IM 50 
Porto extra. — Preisliste gratis 


le berei unabnangzig von Wasser- 

mangel. nicht cinfrierbar, leicht hand- 

ich, selbst von Frauen und Kindern 
nt handhaben, unbegrenzt haltbar 
ber I Mi Apparate tm Gebrauch 


ir als 5000) gemeldete Brand- 
| hungen lausend ungemeldet 
1917 monatlich jurchschnittlich 8000 
Nachtullunven geliefert. 103 Menschen- 
leben aus Feuersgelahr errettet! 
hru! fü Zwecke von 


Lbige vier Buchſtaben, richtig ge: 
rrbnet, ergeben ein Wort, worauf 
Deutidland im Weltkriege hofft 


ob Ihre Löſung richtig ift 


Echte Briefmarken billigst — 


— —— Ae 
lur Sammler gratis. August Marbes, Bremen 


Paul Siegert, Hamburg 3%. ` 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
NE ac fettglanz und Mitesser, 
Pickel. Sommerspross., grob- | 
porige, hóckerige u. löcherige 
Haut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
Jeden Teint zart, weiB u. rein. Preis 3 M. | 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter StraBe 8. 


D—— ea 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher 


Preisliste A 


| Tatowierung | Kataloge umsonst u 
| 
entfernt sicher Emtt&to à 6.— Mark. | Jonass B Co., Belle-Alliance-Str. 7-10. 


Salomonis-Apotheke, Leipzig 5 
dieſer Aufgabe erhält umſonſt 
und ohne jede Verpflichtung 


Ü Nr 

et öſer das zeitgemäße, in Kupfer druck 
ausgeführte “4 M dd des 
Kunſtblatt „Abſchied Kriegers. 


Das Bild hat eine Blattgröße von ca. 50x60 cm und ift ein 
wirklich künſtleriſcher Wandſchmuck für jedes Zimmer. Dieſes Bild 


geben wir unter Erſatz der geringen Verſandſpeſen nur an die Löſer 
der Aufgabe umſonſt ab. Die Einſendung verpflichtet Sie zu 


nichts. Die Löſung muß uns ſofork in richtig frankiertem 
Briefumſchlag unter Angabe Ihrer genauen deutlich geſchriebenen 
Adreſſe eingeſandt werden. Sie erhalten alsdann ſofort Nachricht, 


Rückporto für dieje Auskunft ift unbedingt der Löſung beizufügen. 


Schreiben Sie ſofort an Moderner verlag, Heidelberg F 12. 


Einſendungen an andere Adreſſen (3 


B. ſoſche an die Schriftleitung dieſes Blattes) bleiben unberüdfichtigt. 


11. Mal 1918. 
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-FILIALEN in BERLIN, HAMBURG und STETTIN 


EIGENE VERKAU: 


Vertretungen an allen größeren Plätzen. 


Deutscher Cognac 


Ein famoser Tropfen! 


11. Mai 1918. 


Bingen nn. 


cognac Scharlachberg gu fese 


€ 
a 


25 Kerzen] 
\ 4 Volt 


mittels kleiner 
Akkumulatoren 


E Prospekt gratis. 


2 
Gesichts-, Wangen- 


x Nasenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
bla8'", Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


StocK-u.Krücken- 
kapsel (Gummi) 
Min gesch. 


in versch. Grössen. 


Billiger, besser und 

viel sparsamer als 

die bisher. Kapseln. 

zu haben In Gumml- 

U^ geschäften, bei Ban- 

- 1 dagisten oder ähnl. 

| 4 | Handlungen oder 

We direkt v. d. Allein- 
Fabrikanten 

E Gebr. Manecke, 

i Durlach 6. 


Graue Haare 
und Bart 


erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe 
und Jugendírische wieder durch unser seit 
12 Jahren bestens bewährtes „Martinique“. 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche 


Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 
sand, München 3, Terwaidsenstrafie 9. 


LE A-E TE EEE a TEE EEEL T- TT T —1] ]- T] 
B'asses Aussehen 

und Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetlich 
gesch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 


Gibt sof. sonnenverbrannt. 


Teint Fh abos ARUM. AE al 
[R.Mitteihaus, Naseenische Ser 15] | 


—— — nn PRÉ 


4 gern bereit anzugeben, wie lästige 


Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Ulke, Kéin-Nippes 44, NeuBerstr. 171. 


(hr. Tauber 


Phoro-Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
gugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 

mu" einfacher bis feinster 
Ausführung u. såmtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
GirekterVersand nach allen WeHtellen 


iel im Gestcht! 


Haus Tanneck 
Erholungsheim ganzjährig geöffnet. 
Prospekte durch die Oberin. 


read (Jg 1. fon 5 
Sie spielen Klavier 


oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrónten, sofort les- und 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- oder Tasten- 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. Seit 13 Jahren weltbekannt als billigste 
und erfolgreichste aller Methoden, Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- 
Verzeichnis nur 4,65 M. Aufklärung umsonst. Verlag Rapid, Rostock 1. 


lutarmut u. 
leichsuch 


und deren Folgezustánde werden 
prompt und nachhaltig be- 
kämpft durch das absolut un- 
schádliche, appetitanregen- 
de, wohlbekömmliche 
und seit vielen Jah- 
ren. von ärzt- 
licher Seite 
sehr aner- 
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Krewel iMpillenform 
In allen Apotheken erhältlich 


Krewel & Co. G m. b. H., Chemische Fabrik, Köln. 


nn 


Gals kranke! Verlangen Sle koſtenfrei 


u. 

belehrende Broſchũtre über Heſlverfabren ohne 
Lu n en @ Bernfsftdr. Bees Dr. Weine's 

Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


Aerztliche Leitung Dr. E. 


Pickel, Miteſſer, Röte und ſonſtige Hautunreinlichkeiten 
befettigt ther nur Orama Usrasos“‘ über Nacht. 
Schafft blendend weißen Teint. — Doſe 8 Mark, Doppeldoſe 5 Mark. Porto 
extra. Nur durch Dr. Hans Richter, Berlin- Halensee 29. 
für Jedermann, 


Fine duftige | Nebenerwerb Nis is Prospekt. 
| 


Frisur! Adressenveriag Jeh. H. Sohultz, Cin 40a. 


Fettfreies Haar von seldenartigem Glanz 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mitte! Sepuwa. Dose, lange aus- | 
reichend, M. 3,— Nachn. Parfümerie 


Sr) 


LE o did 


Kümmel, Berlin-Halensee 26. besonders nachts, Krätze — selbst ver- 
"3t | altete Fälle — bekämpit rasch u. dauernd 
= entsetzl, Bett-Hautjucken geheilt In 2 Tag. | Dr. Timmermann’s Krablol. Eine Portion 

o. Berufsstór, 100000 f. bew. Monatl. db, | 3 Mk., 2 Portionen 5 Mk. — Unauffällige 

100 Heilber. Mäßige Preise. Personenz. ang. Zusendung von 
‚Salus‘, Berlia N. 31/250, Usedomstr. A | Hirsch-Apotheke in Freren 18. 
Magenkrampf, Seen: 


Magenleiden ſchmerzen, Stuhlbeſchwerd. 


entſtehen nur, weil im Magen zuviel Säure ift. 
Mixtur-Magneſia nimmt die Säure fort, damit 
hört auch jed. Schmerz auf, was Tauf. Dankſchr. bezeugen, 
auch v. 80 abr. Lët ir denen es geholfen bat. Wigture 
Magnefia ift nur in Apoth. zu hab., wo nicht, wird ble Fabrik 


Hurra, jetzt habe ich Lust 
rum Leben, seit ich Mix- 
tur-Magnesia einnehme. Mi 


Welter, Niederbreifig a. R., Abt. 81, g. Rüdp. ongen, k. auch 


anbt werd. 


v. ber Apot. 1Doſe geg. Rahn. M. 2.20 fr. zuge 


Oer bist Du..? 


Schárfste Deutung der Handschrift über 
Charakter und Beanlagung. Ca. 20 Zeilen 
einzusenden. Einfache Skizze 4 Mk. Aus- 
fü'rlicher 5 Mk. Mit graphologiscber 
7eichendeutung. sehr lehrreich, 10 155 
e 

9 Fichtenau-Berlia 


ek Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Relchspatent 
Nr. 186617. Prämiiert Geldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Oeld zurück. Preis M. S.— 
Ft Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Heres. 
Wagner, Cöln M, Blumen 


thaistr. 99. 


sooBriefmarken 


wi M. 525. -mg 1000 Stück M. 17.56 
2000 M.70.—. 100 Ubersee M.2.— 
40DeutscheKolonu Posten M 2.75 
26 Kriegsm. d Mittelmächte M 2.50 


As: Albert Friedemann 


verschieden ` 1: 13 158, Fro . olst/ 6/18 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Krahes Heilkuren 


bezwecken eine innere unschéuuche Des- 


jed. Art auch Bartfiecktee u. Haut. 
ausschlag. frisch u. veraltet, beseit. 
Lauensteins vielbew.Fleohten- 
salbe Tube M. ? —. Apotheker 
Lauenstelas Vers. Spremberg L . 


soiort kerzengerade bei 
Gebrauchv.,Progresso" 
es. gesch. Das Neuste u. 
'ollkommenst d. Jetztzt. lí 
Glänzende Dankschreib, 
Prospekte gratis Gust, 
Horn & Co., Ma & 122 
Schónebecker Str. 99. 


Kan Lesar versiume, meine Preislisie zu verlan 
August Dürrschmi 


Musikinstrumente und Saiteniabrik 


Markneukirchen i. Sachsen 125, 
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nz Mete 
TA ann UM EN KA 
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: weiße Arm erose er Arm 
° ; scheinen, „Schung finde Hautarbo ig a 
Róte, Flecken pfehlenswert ARX 7 


und Hánde em 


Schönheit des Gesichts 


Über die Beseitigung von sämtlichen Teintfehlern bitte 
ich meinen illustrierten Prospekt zu verlangen. » Zur e 
Pflege der Gesichtshaut empfehle ich ,Bella Divina", Y le 4 d ONE 
Preis pro Dose M. 4.—. » Gegen Fältchen Hautnähr- KA Dei yi Na e poar 
creme „Pasta Regis“, dringt vollkommen in die Haut € N » 
ein und ersetzt das mehr oder minder geschwundene 
Fettpolster. Preis pro Dose M. 7.—. s Hautcreme 
sAlbula" Ill dient zur Aufhellung des Teints. 

Preis pro Dose M. 6.— 


Schönheit der Figur 


Schróder-Schenke's Büstenhalter mit Hüftformer „Austriella“ 
d Patent 69166, ungar. Patent 69721, ist der idealste Korsett- 
tz, gibt der Figur eine schóne, wm cm Haltung, bringt die 
Büste in eine gute Form, hebt und stützt die Büste, korrigiert 
bei starken Damen den Hängeleib, ermöglicht die so wichtige 
freie Tiefatm und sorgt für tadellosen Sitz der Kleider. 
Wenn Sie an sich oder anderen erfahren haben, daß es das 
— das den Körper verunstaltet, ihn krank und elend 

macht und das Leben verkürzt, dann bleibt Ihnen nut das 
eine üprig: Meiden Sie das Korsett! — Prospekte stehen gern 
gegen Einsendung von M. 0,50 zur Verlügung. 


v . 


Schröder-Schenke’s Emulsionen 


sind zur Teintpflege die allermildesten Waschmittel, Sie wirken 

erfrischend, und =p > man sich mit Rücksicht auf die sonstige 

Beschallenheit der Haut die passende unter den drei folgenden 
Emulsionen auswählen: 


Kräutersaft-Emulsion, das Vollendetsta zur Reinhal- 
und Pflege des Teints. Macht die Haut zart, weich 


rein E . H Ld MN $ Ld * * H LI * Preis M. 4.50 


Zitronen-Emulsion hat dieselben Vorzüge wie Kräuter- 
saft-Emulsion und dient gleichzeitig zur Aufhellung des Teints 
bei gelblicher oder dunkler und fleckiger Haut Preis M. 6.— 


Radiumhaltige Teint-Emulsion zurKräftigung und Neu- 
belebung der Hautzellen. Macht die Haut straff und elastisch. 
Ist deshalb vorzüglich gegen Welkwerden der Haut, gegen 
Faltenbildung und gegen lahles, altes Aussehen Preis M. 10.— 


Schónheit der Nasenform 


e 


Nasenformer „Orthodor“,, D. R.-Patent Nr. 269561, 
Schweizer, Oesterreichisches und Ungarisches Patent, be- 
seitigt jede Mißbildung der Nase, wie schiefe, dicke, 
breite, kolbige, hochstehende Nase, Stumpf-, Sattel-, Ad- 
ler-, Haken- oder Höckernase, gleichviel, ob angeboren 
oder später erworben. Kein lästiges, atembehinderndes 
Klemmen, bequem nachts tragbar. Ebenso vorzüglich für 
Damen wie dur Herren und Kinder. Bei letzteren Erfolg 
schon in Wenigen JA IN... Preis M. 8.— 
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Zeinkorrektions apparat 


1 Erfindung 
heise Beinschienen. 

Unser halt. feinsinnig kon- 
struierter Apparat helit nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 

ersonen unschön geformte (O-und x-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stö bei nachweislichem Erfolg. 
-Aerztiich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der dard meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach.u.nach nermal estates werd. 
»Bequem im Felde zu be- 

nützen‘‘, da sehr leicht im 1 Oewicht 
(11/4—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. E Code, von! M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 


Schal, (anatom.- physiol) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Tee 
Wissenschattl. 


erthepid. Versand... scole" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Ischepanerstr. 2. 


a ^ Weltberühmter 


Bartwuds- Förderer! | 


Rar cine extrastarke Qualität! 
Erfolg in wenigen Tagen. 


Preis des Pri tes 2 M. 
Bei Nichterf. Geld zurück. 
Versand , PRIUS 


Chemnitz 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preisl. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 


= Petri& Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 
: grat. Katal. A über Selbsttahrer 
(Invalidenräd.), Katalo 
üb.Krankenfahrstühle 
StraBe u.Zimmer, Klosett- 
Zimm.-Rollstühle. u. 50 


Zeg — 
juckenden Ausschlag. progre che Behand- 
lung in 2 Tagen ohne Berulsstérung. nicht 


schmierend. Tausendfach bewährt. M. 4.50. 
Apotheker Gissinger, Ründeroth 20. 


D 


Ein ausführlicher 
Wegweiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesten Beruf 
der Gegenwart aus- 
bilden will. Der 
Berufsdetektiv fin- 
det in diesem Buche 
ebensovielNeues,Spannen- 
des, Wertvolles, wie def 
Liebhaberdetektiv, der 
von Zeit zu Zeit einmal 
Gelegenheit nimmt, ver- 
schwiegenenVerhältnissen 
nachzuspüren, geheimen 
Zusammenhängen, Tätig- 
keiten usw. auf den Grund zu kommen. 

Bildung gegang des Detektivs. 
Besondere Detektivkünste. — Triks 
groBer und kleiner Diebe. 

Sie selbst kónnen schon morgen 
in der Lage sein, sich vor »chaden, 
Uebervorteilung, Lug und Trug hüten 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 
heute ein mürchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
persönlichen Aufgaben beginnen. Der 
)etektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, große Verdienstmöglichkeiten. 
Das Buch wird Talente wecken! M.2.70 


portofrei. Rudolphs Verlag, 


Dresden-D. 373, 


— —— — 


Detektiv 


Erstklassiges reelles Büro. - 


430 m üb. d. Meer 
Sommerberg 750m 


Kurgebrauch während des ganzen Jahres.— 


Weltbek. Kur- u. Badeort. 


Warmquellen 


(31—37°C) mit natüri.d.menschi.Biutwárme angemess.Temp.u.groD.Radioakt. 


Vorzügl. Heilerfolge b. Nervenleiden, 


asthenie, Verwundungen u. Lähmungen u. allen Folgeerscheinungen des 
Krieges. — Alle erforderl. Kurmittel, wie Medico-mechan. Institut, Radium- 
Emanatorium, Elektrotherapie. — Für Kriegsteiln.weitgeh. Vergünstigungen. 
Prosp. u. Auskunft durch den Kurverein. 


Kostenl. 
ist auch in sámtl. Gescháftstellen v. 


Juckenden 3tautausschlag,. 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 
Simtliche Ermittlungen 


im Württemberg. Schwarzwald Merberg m. lotes 


Aug. Scherl! G. m. b. H. grat. erhältlich. 


11. Mai 1918. 


Berlin W 9, 
Linkstr. 2/3 
Tel. Nolld. 2303 
- Spez. Auskünfte. 


QE b. a. d. Som- 


in 5301.750 m ü. M. 
20,000 Fremde. 
Hervorragend. Luftkurort. 


hodit rafionell mit wenig 
Wasser, wie im Dampyftopf. 


und bráfí ohne Fett! 


Einvorzügl.Kuchenbackapparat. 
Wird über das Herdfcucr oder 
dic Gasflamme gestellt. 
Jedes vorhandene Modh- 
geschirr verwendbar! 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte, 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuc 25 PL 


Gicht, Rheumatismus, Jschias, Neur- 


Der reich illustr. Führer 


' onders in der Beuwarme zu ias igem Nadel ıeizenu, rute Punkte, alcine wawrige | Fabrik »Sanitas", Berlin N 24. 
läschen, Krätze heilt völlig Apoth. Schanz' Hautausschlagsalbe. 2 Töpfe (für eine | 

Se unbedingt erforderlich) M. 6.—. Glänzende Heilberichte. Versand per Nach- 

nahme nur durch Apotheker Schanz, Einsiedel 1 bei Chemnitz (Sachs.). | 


Ein neues Heilverfahren 


Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 


heiten, 


"Duroxyd 


gen. Stolfwechselstórungen, Gicht etc. 


— 


Lehrpläne und Profpette der hier angezeigten Unterridtéanftalten vermittelt koſtenlos 
die Anzeigen verwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Jeder 
sei gerüstet 


an dem friedlichen Wettkampfe teilzu- | 
nehmen, der diesem Kriege folgen wird. 
Hierzu befahigt ihn am sichersten eine um- 
fassende Allgemein- u. fachliche Bildung. 


Rasch una gründiich 


führt die Methode Rustin (5 Direktoren 
höherer Lehranstalten, 22 Professoren | 
als Mitarbeiter) jeden Vorwärtsstreben- | 
dcn ohne Lehrer durch Selbstunterricht ; 
unter energischer N einzelnen 
durch den persönlichen Fernunterricht. 
Wissensch. ged. Mann. Wissensch. geb. 
Frau, Geb, Kaufmann, Die geb. Handlungs- 
gehilfin, Bankbeamte. Finj.-Freiw.-Prüf., 
Abit.-Exam., Gymn.. Realgymn.. Oberreal- 
schule, Lyzeum. Oberl zeum, Mittelschul- 
lehrerprilg.. Zweite lehrerprüf Han- 
delswissenschaften, Landwirtschaltsschuie, 
Ackerbausch., Práparand, Konservatorium. 
Ausführliche 60 Seiten starke Broschüre | 
über bestandene Examen, Beförderun- | 
gen im Amte, im kaufmännischen 
Leben usw. kostenlos durch 


Bonness &Hachfeld, Potsdam, 


Postfach 30. 


Stelle aul Baro nunnen Sie annenmen 
nach 3—4monatig. Besuch der 
Buchhalterschule Jung Stutt- ar Stutt^art Ww 


ME gat Mm am Schanspiel- 


She, Orte Kamie KB, e e 
Schule: 


rin W 50. Ansbacher Str. 52. 


Stotterer 


schaftlic 


— """— 


Ingenieurschule 


Rheumatismus. Neuralgie, Harnsäureablagerun- 


Allgem. Chemische Geselischaft, Köln IV, Hlerwärthatr. 17. 


Seef e. 0 
ats DOE | 


od. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor. 


erhalten eine 
Denhardt's Anstalt. Eisenach, 


— „Zeichn. Heilv pert ahren. „Prospekt freid. d. Anstaltsleit, 
A m 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


auch jed. sonst. lästig Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. schmerz- 
| tes durch Abtoten der Wurzein Fg ns 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
„Helwaka‘‘. Sofortig, Erfolg garant. 
sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn. 
| Frau H. Meyer, Cöln n, H Hülchratherstr. 23. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 
ji d. MUENCHEN, 
laman Buttermelcherstr. A 


a, Pefen-Rauchkral! 


) Probepáckchen ge 85 Pi. in Marken. 
10 Päckchen gegen M. 8.— franko. Nach- 
nahme 30 Pi. mehr. 

Luise Langer, Chemnitz i. S. 309, 
Limbacher Straße 18. 


wie Nervenschwache (Neurasthenie), 


Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 


HOWE | 


Ausbildung für höhere 
Franenbernfe 


außerhalb der Uni- 
versitätsbildung. 
icho 


Ausk. durch Kanzlei, 
Leipzig, Königstr. 42. 


| Ct rim.», Abit.⸗Prf 
| Borbil Vorbild ein S isi Unit, Dele. T f 


Buchführung reef 


i 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger 
Verlangen Sie gratis Probebrief K brief K 


ilitär- Has 
Nar für Fäharich 


Jede sachkundige Auskunft. 1917 AN. 
den 714, seit Kriegsbeginn 1904. 
| Ferlin W 57 Pülawstr 103. Or P. Ulich. 


| Nordseebad Wyk a./Föhr 


Kinderheim Frau Dr. Horn. 


Pflege und Aufsicht durch Schwestern. 


Dr. Iiſcherſche 
Botbeteituugsauitalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin 1D 57, ATE nag 


SA 


Cart 5 Se2zuster jen. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukircken Nr. 387 Katalo : yratis 


Gegr. 1824 


uauernden Verdienst uau Unad- 


ae Ve u. hans keit. Anregung zu guten Ideen 
auch fair Damen. Hervorra rare e. 8 9 
reitet au allen Jto fung namentl. Beurl. gibt unsere Ora hüre. 


Breveta G. m. b. H., Berlin w9 m. 
Sprache ın Prot. m: 
sr ge on Stellen Angebote 


vollk. natürl. 


'h anerkannten, 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


zu Mannheim 


für Neuheit bt 
Vertreter P. Holfter. Breslau. bin 


Vertreter Ke 


" REGlerfeblentabri 2. 
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Btichertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Falle ftatt. 
Ad. König: „unkauf und Unterhallung gebrauchter Kraftwagen“. 
Bertin. Richard Karl Schmidt & Comp. 
Heinar Schilling: „Pan“. Studien Heſt III. — „Lichter“. 
Gedichte I. Band. Leipzig. Bruno Volger. 
Anton Fendrich: „Mehr Sonne“. Stuttgart. Franckh. 


C dmm 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Bad Nenndorf besitzt mehrere der starksten Schwefelquellen 
Europas und eine 6prozentige Solquelle, geeignet zur  Ausheilung 
von Kriegsbeschädigungen, bei Gicht in allen Formen, Rheumatis- 


^ 


——— — 


11 Mat 1913. 
mus, Lähmungen. Neuralgien. Skrofulose, Krankheiten der Atmungs- 
organe, Hautkrankheiten, Hämorrhoiden, Bleichsucht Frauenkrank- 
heiten, Metallvergiftung. Für gute Unterkunft uni Bekóstigung is! 
Vorsorge getroffen. 


1 bei August Scher! G. m. b. H., Berlin SW 53, 
Annahme von Anzeigen Zhssutetr 56-41. ond in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldort, 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M,, Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
Georgstraße 20. Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz A Leipzin, Peters- 
straDe22, Magdeburg, Breite Weg 184, München,Theatinerstr*0e 3, ol vel, eee 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die vıergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik ,Steilen-Angebote" M. 1—. 
unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird ein _ererungs- 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor 
dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chilfre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Keinen Tropfen Waller 


läßt Dr. Gentner's Oel- Mads- 
lederput 


nigrin 
durch das Ceder des Schuhzeugs 
eindringen bei fortlaufendem 
Gebrauch. Eine hauchdünne, 
hochglänzende, durch Waſſer 
und Schnee unzerſtorbare 
Wachsſchichte bildet ſich auf 
dem £eder, welche das Eindtin— 


gen des Waſſers verhindert. 
Higrin ſärbt nicht ab. 


Fabrikant: Carl Gentner, 
chem. Fabrik, Göppingen, Wttbg. 


~ Schutzmarke 


Aderverkalkung, Schwindelan de, a 
Herzbeklemmungen, Angſt- und Sc" wächezuſtände. 


Verlangen Sie ausführliche Gratis-Broſchüre. 
Dr. Gebhard & Cie., Berlin 155. Potsdamer Straße 104a. 
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in körperlicher, geistiger | 
| Der Menfch und sexueller Beziehung 


(Entstehung, Entwicklung, 


oloapparalt | Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in „‚Buschans 


Menschenkunde‘‘. 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


D 
Mädchen zur Frau. 
3 e Ein Ehebuch von Frauenärztin 
ur. lo Or. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: Kindererziehung, Ehe, 
Aer Gattenwahl, Brautzeit, 
— "SÉ Sexualleben in der Ehe, 

| 5 Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
ef schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
ed 3.80 M., mit Goldschnitt 4.50 

(Porto 20 Pf.) Von jeder Buchhandl. u. geg. Voreinsend. des 


6 Zubehör. 
Riesenauswahl Sehr billige Preise. 
E. Fordern Sie kostenlos unserm 
j Photo-Spezialkatalog. i 
| MLiemann AG BerlinC25. | 
Prenzlauerstr. 46 | 
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GLOBUS- 


Betrages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 
zn | Wir taufen 
U L- X ra Markenſammlung 
Ever e wi "XB gegen bar 
Philipp Kosack & Co., 
Berlin C., Burgſtr. 13. 


in Pulverform; 


| 
zur Selbstbereitung eines I 

guten billigen flüssigen 
Metallputzmittels. f 
In Beuteln zu 15 u. 30 Pf. überall vorrätig. | 


Jeder Versuch führt zu 
dauernder Benutzung! 


Allein, Fabr. Fritz Schulz Jun. A.-G., Leipzig Ef 


—— — —— M  — M a m 


Charatterbeurteilung 


Die Handſchrift des Menſchen fpiegelt 
Sinnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche bie Denkart deiner Umge- 
bung durch Einholung eines genauen 
Charakterbildes, das nach Ginfen: 
dung einer Schriftſeite in Tinte 
vertraulich und gewiſſenhaft erteilt 
wird durch das Graphologiſche 
Inſtitut Veritas, Elberfeld. 


Bestes, billigsies und vollkommenstes Kaarwaschmittel der Neuzeit: 


Macht das Haar schön rein, gesund, voll u. schuppenfrei. 
Ein Versuch führt zum „ ständigen Gebrauch! 
Viele lobende Anerkennung. e Zu haben in den einschläg. 
Geschäften. — Preis 30 Pt. Man verlange nur Herz- 
lilien- Schampon u. achte auf die Schutzmarke „Herzlilie“, 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 
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ai R pfi billige 
pierm cken 
Alle verschieden! 


ag GS 100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 
25 alte Montenegro M. 3.— | 5 gest. Warschau M. 2.— 


— 18 gest. Nyassa M. 3.50 | 5 alte Sachsen M. 2.-- 
— 1000 versch. nur 18.50 | 2000 verschied. nur 65.— 
100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmachte nur 17.50 
Illustr. Markenliste auch über Alben kosteni. 


Instrumente 
für unsere Krieger, 


für Schule u. Haus. 
Preisliste frei! 
Jul, Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Billige Bücher SR e vor- | 
zügl.Unterhaltungs- : 2 
lektüre. Verlangen Sie gratis illustrierten Kriegs- Briefmarken. 
Katalog vom Neuzeitlichen Buchverlag, | sende zur Auswahl Preisliste gratis. 
Berlin-Schöneberg 93. (Probesend, 2,20 fr.) Markenhaus Franke, Berlin W 8. 


. Fur die Krieger im Felde! 
Für dle Verwundeten In der Rekonvaleszenz! 


Blutan ue äs 
Brom -Blutan 


zur Beruhigung der Nerven.. Fl. M. 2,40 
Die Blutane sind alkoholfreie 
Stärkungsmittel, wohlschmeckend u. billig 
In allen Apotheken zu haben. 

: Chemische Fabrik Helfenberg A.G. Y 


vorm. Eugen Dieterich 
In Helfenberg (Sachsen). 


Dr. Hoffbauer's ges. gesch. 


Yohimbin Tabletten * 


a, 
8 
o 
éi 
E Originalpackung 25 Stück M. 4.40, 50 Stück M. 8.25, 100 Stück M. 14,85 
: 


200 Stück M. 27.50 portoirel. Literatur versendet gratis 


— 
oe 
% 

Elefanten-Apotheke, Berlin 2, Leipziger Str. 74 (Dénhoffpiatz). e 


Max Herbst, Markenh.. Hamburg A. 
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Kopfschuppen, Jucken der Kopfhaut hilft einzig schnell und sicher nur 


.Philotrix', Dr. Richter's Haar-Kraftwasser kb 


Wirkt máchtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt Schuppen 
und Haarausfall. 
tausendfach —— Praparat, 


einen letzten 


————————————————————— 


+ Mni-Kur + 


mit Frühlings-Kräutertee „Herpina“ er- 
frtscht und kräftigt die Organe, fördert 
Stoifwechsel und Verdauung. Beste und 
natürlichste Blutauffrischung, Verjüngung, 
Verschönerung. Sehr wohlschmeckend u. 
bekómmlich. Paket M. 1,50. Prosp. gratis. 
Institut »Hermes« 
München 35, Baaderstraße 8. 


Hautjucken 


(Krätze) wirksames 
Spezial-Mittel. 
qu, 6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L A 


Prima Gummistempel biliigst. 
Muster- 


bogen gratis. Fr. Wöhrmann, Celle 10. 


a Reines Gesicht a 


rosigeFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa“ Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Róte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendíach erprobt Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


d 


\ 


v 


X 


bei Plau 


Kiüschenberg::? u. Rudergel. 


Freienwalde a. O. 


Bad Flinsberg 


2 Flaschen 9,50 Mk. 
sam nur durch 


— — ͤ ͤ —[—ůĩ6w——— —ꝛ— guinmun ... (kwṽ) ́—NZ— 


Kaiserbadsanat. Seit 3. April ist das neuerbaute Sana- 
torium in Betrieb. Spezialkur. b. Ischias, Gicht, Rheu- 
mat., Frawenl. u. Kriegsschäd. all. Art. Prsp. d. d. Bes. S.-R. Dr. Hölzl. 


Dr. Seele’s Kuranstalt. Herr Hóbenlage am Walde. 
Ale Kurmittel. 


Sanitätsrat 
F alkenhagen Dr Strats 
Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Mittelstands-Preise. X 


A.d.Felde zurück, eröff. m.Sanat. f. Nerv.- 
u.Erholb.Anf.April.Dr.Zenker, Nervenarzt, 


Gebirgskurort, natürl.arsen-radioakt.Kohlens. 
Moor- u.Fichtenrindenb.Inhalat. 
anst. Prosp. Badeverwaltg. — Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


Wo alle andern Mittel versagten, nehme man sofort mein 
der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie 


m D 
d' | X "S 


ersuch, Sie werden mir dankbar sein. Flasche 5,— Mark. á w 
Portofrei er Nachnahme! Garantiert echt u. wirk- ja 
Dr. Hans Richter, Berlin- Halensee 29. 


Rasierapnarall 


Ss 


la Qual., fein versilbert u. vernickelt 
mit 6 Ia Stahlklingen (12 Schneiden! 


in feinem Etui, mit Seide oder Velours 


e gefüttert, Druckknopf - Verschluß 
- © 

L Preis Mark 7.50 
8332 reis Marx J. 

x E Y ` 4 und Porto extra gegen Nachnahme. 
be 2 b ask — Katalo: a 

"cke 7 N atalog unserer aren 

an S 2 — umsonst und portofrei. 

u” ums 

ez 3 he EI Stahlw.-Fabrik und Versandhaus 
c£ — 


k. von den Steinen & (i. 


Wald-Solingen 337. 


Auskünfte! 


Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L8 


Diskret. Zuverlässig. 
Auskunftei ,,Retorm", Berlin 55. 
Heinersdurier Str. 28. Gegr. 1902. 


letzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. 


Dr. KOhibrandt’s Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstórungen. 
| Fordern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic.-chem. Institut der Adler-Apoth. Arys, Masuren. 
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Norddeutschiand. 
Bad Wildungen 


i. Meck. Sommerfr. Wald u. See. 


Fernspr. Nr. 1. Joh. Seyer. Erstes Haus. 


Reelle Preise. 


„Der Kaiserhof“. 


Brandenburg. 
Beste Lage. Brunnen-Allee. 


ReichL gt. Verpflegung. 

Sanatorium Sp * 
: Bad Elster 
Bad Lausi 


Schiesien. 


Erstkl.Bade- 


Schwer-Krapker. Zandersaal. 


4% "NV CAE CR 77070777 
Md WW 42471 Ze , ME mE ME FE ME md 


f 


für Nieren- und Blasenleiden. 
Badehotel I. Ranges. 


Bad Wildungen. Hote! u. Bäder Fürstenhof. 


Vom 1. Februar an geöffnet. Reger Verkehr. 

„Der Quellenhof“, bish. „Hotel Quisisana‘. 

Das ganze Jahr offen, 
Vornehm. Hotel I. 

W. Schober. 

Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 


C Waldsanatorium b. Landeck, Schles. Leit. Arzt | Höhenlage. 
Germanenbad 8.-R. Dr. Monse. BesteHeilert. b. Ges KAA Ek. Elsterberg er 

; ' . Nierenleiden. 
Kudowa az San Ra De Hugo Herrmann 58 ee ane, Prosp. frei. San.-Rat D 


Bad Nenenahr 


Bad Lippspringe 
Arminiusbad 


Frequenz 8000. 


Bad Oeynhausen 


Heilanstalten für Zuckerkranke. 
Winterkuren. Prosp. d. 


Sc: Lungen- u. Halsleiden 


Brunnen-Administration, 


Fürstl. Bad Meinberg 


geg. Gicht, Rheum., Nerv., Herzkr. 
Bes. Vergünstig. für Kriegsteilnehmer. 


Badehotel „Königshof“ 
Badeanstalt. 
Zim. m. Pens. v. M. 16,— aufwärts. Elektr. Licht, 


Westdeutschland. 


Sommer- a. 


Tharandt 


Dr. Külz. 


Teutoburger Wald. 


Warmbad 


Kriegsteiln, Vergtinst. Prosp. d. d. 
(Man beachte die Adresse.) 


(Lippe). altberühmt. Schwefel-, 
Schlamm- und Kohlensäurebad 
usw. Neue Badehüus. Tägl. Konzerte. 


Bad Harzburg 
Benneckenstein 


mit Küniglicher 
Jahresbetrieb. 
Dampfheie., Aufzüge. 


Modernster 


b. Wolkenstein, 458 m ü. M. 
Quelle geg. rheum. u. nervöse Leiden. Badedirektion, 


7 


ES 


ei 11. Mat T d 


Geld-Lotterie 


des PreuBischen Landesvereins vom 


Roten #4 Kreuz. 


| Zi>hung am 6. 7., 8 10. u. 11. Juni 1918. 


| 


17 851 Geldgewinne, welche in bar 


ohne Abzug ausbezahlt werden. 


Verkaufspreis Für Porto u. Liste 
eines Loses M. 3.00 35 Pig. extra. 


Die Lose werden versandt gegen vor- 
herige Einsendung des Betrages oder 
gegen Nachnahme. 

eldpost-Nachnahme nicht zulässig. 


Harziversandstelle für Rote-Rreuz-Lose 
Carl Thomas. Altona (Ehe) 


Gr. Bergstraße 235. 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


tom 

Muttermale, Leberflecke beseitigt schnell u. 
sicher ohne Berufsstórung. Tätoex M. Ex 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8. 


Gummistrümpfe, 
Lelbbind., Gradehalt. u. erg d $ etc.etc. 
zu billig.Preis. d. Josef Maas & Co. G. n. h. N. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.frko. 


Mitteldeutschland. 


Fürstliches 


f 


4 


Vornehmst. Haus im Kurpark. 
M. Möbus. 
Rgs., gute Verpfleg. Mäßige Preise. 


Sachsen. 


Sanatorium. Geh. 8.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Moor-, 
Stahlbad. Zanderinst. 


Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischías, 
Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 


Diätkuren, Fig. Gutsbesits. 


— — 


L Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Bad Reiboldsgrün 


Vorzugspr. f. 


Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
tte Einrichtung f. physikal. diütet. Bebandl. Leicht- u. 
Emser-Inhalator. 


Offiz. Hofrat Dr. olg. 


Groß. alt. Park, freie 
Loebell. 


odernst. Komf. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. 
Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 


Entziehungskuren u. Erbolungsbe- 


San.-Rat Dr. Rómer. 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhi. 


Ausgang 
link s. 


Sanatorium f. Nerv., innere, Stoffwechselkranke u. Er- 
holungsbedürftige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt 


Ideal. 


Zöbisch Haus Vogtld. Vie, Prosp d. Bad Reiboidseran LV. 


Aüfenth. f. Erholbed. Hot. a. 


Süchsisches Erzgebirge. 
29 Grad C. radioaktive 


harz. 


Badekommissariat sendet frei ill. Führer m. 
all. Preis Krieesteilnehmer Vergünstigungen. 


Südharz, 569 m. Sommer- u. Winterkurort. 
Höhere Schule. Prosp. Städt. Kurverwaltg. 


Fortsetzung auf der 3. Umschlagseıt... 


Drud u Verlag von Auguſt Scherl G. m. d. H., Berlin SW, Zimmerftr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterteich-Ungarn für bis 
Webacuou oerantuortiid): B. Wirth, Wien VI, Theoba!dgajje 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgaſſe 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pienial, Beriia 


dE i SC ` 


> 
v 


— VC — "ffr: ` 5,09 1. fJ 8 EEE SM 


"P 
Y 
Dy 


Du 
E H 
r. mur. CH 
D h Se 
E 
2 


» A Ai 
hs deg ut 
B : 


. 


aes" A V MupMrenide Broschüre. e Gulecpten gratis. 


e. „ Bu 
E ee ee, 
d Hämorrhoiden | 


"überall erhältlich! - 


BERN en enn 
ee taxin-Konfekt' in der Cof weiss er 22 sel 


| ymakon - Gesellschaft Bheri chi Fabrik: Vani = 4 


(EAECASCCELLETICEETLTTLEEE 


` ‘ t 
LETT 
D 


Dans ba 


) d t4 
i 97 0 Sj ” 
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rode Villa EN Erholungsh. a, Banator. Diät, Bid. 
Liegek. s. Ref. MAU. Preise, — Haus Clars, Heim 
Alleinstehende. C, band Dr. Morgenroth. 


Schlerke Sanatorium Schierke-Hars mit Tochterbaus „Kurhotel 
. Hof", Geh. San.-Rat Dr, Haug. San..Ra! 


(Büdharz), Sanatorium „Kurhaus“, Für Leichtlungenkr, 
Arst B.-R. Dr. Wiemann. III. Pros». d. Anstaltsverw. 


1 yn (8ud-Harz). Hellanstalt t. Lolchtlungonkranke, Sanatorium 
„Hohentanneck Somm. u, Wint. geöffn. m. gleich gut. 

Thüringen 
| Erfurt Haus zum brolien Stein, Dalbergeweg 28. Neuzeiti, eingerichtet. 
(Kyfh. Radioakt. Bolbad u. Inhalator., sehr 
Frankenhausen st. Heilerf. f. Krlegstekonvalesz. Badedir. 
sorgsamste Arztl, Behandig. vorzügl, Verpfleg. 
 Sommerstein Waildsanatorium bel Saalfeld, Thür. Re 
Tannenteld 3 für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 
“Alt Prosp. durch Dr. Tecklenburg. 


Erfolg. Schöne geschützte Lace. vot Preise. Elg. Anstaltsarzt.: Prosp, fret. 
Vornehm. Frerdenheim. Gute Verpfl. Mäßige Preise. Tel. 2960. 
| Friedrichroda v. Lippert - Kothes Sanatorium Friedrichroda. 
generations u. Schrothkuren. Schrift Ha frei 

denitz, 8 
in Friedrichroda. Dr. Bieling's Sanatorium. Gewähr 


1 

à leisi. sorefalt. ärztl. Behandlung u. vorzügl. Verpfiee 
A 

| Süddeutschland. 

i Eleonoren-Hosp!z, Benekestr, 8-8  Familienb 
] I, R. I. best Lage. M&S. Preise Jahresbetr 
X. Hanke, Direktor. 

a aoe Victoria Hotel, 30 m von d. staatl. Bädern entfernt, 160 Zimmer, 
` Wasserversorgung, modernster Komfort. Prospekte. 


Villa Eno. Frankfurter Str. $9, Nähe Bäder u. Kurpark, Pension I. Res. 
Zenit a Elektr. Licht. Vorzügl. Küche. Gr. Garten. Frau M, Froster. 


am Bodenseo u. Rhein: Das ehem. Dominikanerkloster, 


erbaut 1235, ject Insel-Hote amilienhaus ute 
| Insel-Hotel, F haus I. R. G 
v Kolle Pons. inbegr. Zim. M. 15,— bis 30.—. M. Brunner, Besitz 
y den Hotel Adler Badhaus mii dem Adlerkochbrunnen 
4 am Hadhausplats, Lift, Zentratheizung. Anerkannt 
te Küche, Off{x.-Ver. Man veri. Preisblatt. 
d Behwarzer Bock. Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurgelegenhe!t, 150 
d Prospekt. 


Hof, Hotel u. Badh. m. ele. Thermalquell. Jahresbetr. Prosp 


Bergstraße. 


Maler. geleg. Kreisst,, Schnellsugst., Gymnas., bob. 
Tochterach., nledr. Steuern, mod. Villenkol., mild, Klima, 
Hotels, bert, Ausfl. in 4. Odenwald. Prosp. d. Versch.- u. Verk.-Ver. 


e Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Baden Baden Peter’s Hotel s. Hirsch e. Thermalbäder. Kur. 
f] 


u. FamiL.Hot. v. alt. Ref. 180 Zimmer. Alle 
D Benuemlichkelten. 


’ Pürstenhot (torm. Engl. Hof), vorn. Haus, mod. Komf., tn bester Lage 
fe Sp der Liehtenthaler Allee, gegenüber Kurbaus w. Theater. 


——— 


aT in 


St. Blasien 
Scholla 
Wildbad 


Pension Waldeck 1.Leichtlungenkr,, Liege- 
halle. Währ. d. Krieges eain. MIB. deer Pets. 


Schwarzw. 1000 m h, Kurh. Sohneckenhof. Wiater- 
@ufenth Schneesport. Bes. Winterhalter. 


Württ.Schwarawald,. Altberühmt.hsilkr.Thermen geg. Glebt. 
Rheuma, Kriegsverlizg. All. Art. Prosp. Kgl. Badverwitg. 


Bayern. 
Bad Hib Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus, großer 
Kurpark. Kurkonzerie. Anfragen an Kurverein. 


Haus Sanitas, Haivstr. 8, Inde hat Nahe & Quel. 
u. Bad. Zim. m. u. ahne Pens. Gute Vrpfl. Prosp. 
Hofrat Dr. Leusserg Sanatorium Villa Thea f. Hers-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komt: Pereðnl. Leitung. 


In-prächt, 2 |.Herz.d.Uayer.Hochg. Hotel Alpen- 


Bayristhzell Inus mail kamt Bes. H, Scharmann. 


rose, neuerb.Ha neuerb 
bayer. Hochgeb. Parkhotel Alpenhof. Wohn. u, Zimmer 
mi Bad. Pension. ] FlieB. Wasser In all, Schlafeimmara, 


Palast - Hotel, Haus I, Range:. 


Garmisch-Sonnenbicht : Dauernd geöffnet. 
Königssee 2". K 


Pons. , Schifimelstor. Besie Lage am 
See. Schöne Räume, 
Verpflegung. Zentralheizung. 
‘Lindau im Bodensee, auf einer Insel 


Angenehmer Aufenthalt. Gute 
Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. - 
Alpenauasicht. 
zeitl. Einrichtungen. 


schön gelegen, herrliche 
Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges. alle neu- 

Pension, Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 
Partenkirdien für innere, Stoffwechsel-, Nervenkrsnke sand 
andere Kurbedürftige. Gute zeitgemäßo Verpflogung. 3 Aerate. Auakunft- 


Hotel Leinfelder == 
| buch, Schénster Frühjahrsaufenthalt. 


Dr. Wiggor's Kurhe!m, Klin. gelelt. Sanater. 


Schweiz. 
Hotel Rhätla u. Villa Germania. Mod. Komf.. teste Lage a. 


Arosa Wald. Deutsches Haus. 


Hotel des Alpes u. Villa-Zürrer, erstkl. Familienhaus, sonnig, am Walde. 
Alpensonne, Dtsch. Hotel. Hygien. erstkl. Komt., flieg. Wass. L Jed. Zim. Pros. 


Hotei Bellevue, vornehmes Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise, Prosp. 
Banalorium Altein, Hellanstak I, Rg. f. jede Form 4. Tuber- 


Arosa kulose, Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein, Prosp. 
Dorf, Neues Sanalorium, Alle hyg.. Eluricht. Gr. Vestibul, 


Davos- Leit. Arat Dr, E. Nienhaus. 


Davos-Dorf Bergsanstorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th, Janssen. 
aes torium. Leltend. — 5 Geh. Las. Rat Prot 
Davos-Platz — 9 en — 2 an. 


Terrasse, Bes, M. Noubauer, 


Näheres 4 
— Erhöhte —— Lal. Mann Dr. 


Davos-Platz Prospekt. A 10 M NACH) 


p A ix € | A 
Bauatorlum Dr. Dano?gger f. Lungeukr. 


Bart Real, 


Ruh. sonm, qe MAD. qu. Frun 
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Dle Woche 


Berlin, den 18. Mai 1918. 
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20. Jahrgang. 


Nummer 20. 
Inhalt der Nummer 20. 
Die fleben Tage der Woche 489 


Soll die kunſtgewerbliche Erziehung zukünftig ben Akademlen übertragen 
werden? Von Geb. Reg.⸗Rat Dr.-Ing. H. Mutheſius 


Pfingſten. Gedicht von Eugen Stangen.. 491 
Bom Rauchen, von der Gewohnheit und vom Tabakerſatz. Von Dr. Fritz 
Graf von Schwerin. 491 
Mein Patient von Zimmer 27. Von Friedrich Valid . . . . . 492 
Bilder vom Tage. (Photographiiche Aufnahmen. . . . . . . . 497 


Die Stimme ber Heimat. Roman von Ida Boy Ed. (2. Fortfegung) . 505 
Schloß Cecilienhof. Bon Walter Tiedemann. (Mit 6 Abbildungen). . 509 
Die große Mi ble. Gedicht von Karl von Berlepſch h. 512 
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Die ſieben Tage der Woche. 


6. Mai. 


Im flandriſchen Kampfgebiet führen wir erfolgreiche Unter⸗ 
nehmungen durch. Ein feindlicher Teilangriff ſüdlich von 
Loker ſcheitert. Am frühen Morgen vorübergehend heftiger 
Arlilleriekampf zwiſchen Ypern und Bailleul. Tagsüber liegt 
nur der Kemmel unter ſtärkerem Feuer. 

An der Weſtküſte Englands neuerdings verſenkt: 16 500 
Br.⸗Reg.⸗Tonnen. 

7. Mai. 


Der Vorſtoß engliſcher Brigaden von Jericho aus über 
den Jordan nach Often unb Nordoſten wird zum Scheitern 
ebracht. Nach erbitterten fünftägigen Kämpfen wird der 
eind in ſeine Ausgangſtellungen zurückgeworfen. Teile 
deutſcher Truppen tun ſich an der Seite ihrer türkiſchen Ka⸗ 
meraden hervor. 

Eins unſerer Unterfeeboote unter der bewährten Führung 
bes Kapitänleutnants Viebeg verſenkt im Aermelkanal 5 be» 
mones tiefbeladene Dampfer mit zuſammen 16 000 Br.-Reg.- 

onnen. 

Der Friedens vertrag zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn, Bulgarien und der Türkei einerſeits und Rumänien an⸗ 
dererſeits beſagt in der Einleitung, daß die genannten Mächte 
beſchloſſen haben, die in Buftea am 5. März 1918 unterzeich⸗ 
neten Friedenspräliminarien in einen endgültigen Friedens» 
vertrag umzugeſtalten. Das 1. Kapitel betrifft die Wieder⸗ 
herſtellung von Frieden und Freundſchaft. In Artikel 2 wird 
beſtimmt, daß die diplomatiſchen und konſulariſchen Beziehungen 
ſofort wieder aufgenommen werden. Kapitel 3 regelt die Ge⸗ 
bietabiretungen. Über die Dobrudſcha wird beſtimmt, daß 


Rumänien das ihm nach dem Bukareſter Friedens vertrag von 


1913 zugeſallene bulgariſche Gebiet an Bulgarien mit einer 
Grenzberichtigung zu deſſen Gunſten wieder abtritt. An die 
verbündeten Mächte tritt Rumänien den nördlich der [oeben 


erwähnten neuen Grenzlinie liegenden Teil der Dobrudſcha 


bis zur Donau ab. Oeſterreich⸗Ungarn erhält eine Grenz. 
ber ichtigung. 
8. Mai. 


Ein aus dem Sperrgebiet um die Azoren zurückgekehrter 
Kreuzer, Kommandant Korvettenkapitän Eckelmann, hat dort 
ins geſamt Frachtraum von 48247 Br.⸗Reg.⸗To. verſenkt. 


9. Mai. 

Das unter dem Kommando des ftapitánfeuinants von 
Glaſenapp ſtehende U-Boot verſenkt in der Iriſchen See 7 
Dampfer und 3 Segelfahrzeuge mit gufammen über 26000 
Br.⸗Reg.⸗Tonnen. f g 

10. Mai. 


Engliſche Seeſtreitkräfte unternehmen am 10. Mai 3 Uhr 
morgens nach heitiger Beſchießung erneut einen Sperrangriff 


gegen Oſtende. Mehrere feindliche Schiffe, die unter dem 
Schutze künſtlichen Nebels in den Hafen eindringen wollen, 
werden durch das vortrefflich geleitete Feuer unſerer Küften- 
batterien abgewieſen. Ein alter Kreuzer liegt gänzlich gue 
ſammengeſchoſſen außerhalb des Fahrwaſſers vor dem Saen 
auf dem Grund. Die Einfahrt ift völlig unbebinbert. 


11. Mai. 
Auf bem Schlachtfelde der Somme entwickeln fid) heftige 
Kämpfe. 
12. Mai. 


Nördlich von Kemmel werden feindliche Angriffe im Nah⸗ 
kampf zurückgeſchlagen. 


— 


Soll die kunſtgewerbliche Erziehung zu⸗ 
künftig den Akademien übertragen werden? 
Von Gehelmem Regierungsrat Dr.-Ing. Hermann Mutheſius. 


In den Streit der Meinungen, der die künſtleriſche 
Erziehung ſeit den Tagen umſpült, da ſie aus der Werk⸗ 
ſtatt auf die Schule übertragen wurde, iſt neuerdings 
die Frage geworfen worden: Soll der kunſtgewerbliche 
Nachwuchs in Zukunft in Kunſtgewerbeſchulen oder an 
Kunſtakademien erzogen werden? Eine Anderung der 
beſtehenden Verhältniſſe, die viel von ſich reden macht, 
iſt ſchon in Ausſicht genommen; aus der bisherigen 
Kunſtgewerbeſchule in Düſſeldorf ſollen die kunſtgewerb⸗ 
lichen Klaſſen an die dortige Akademie verpflanzt 
werden. | | 

An unb für fid) hat ber als Begründung angeführte 
Gedanke, daß bas Kunſtgewerbe als Formkunſt jtets 
von der Geſamtkunſt abhängig ſei und daher mit dieſer 
im Zuſammenhang gebracht werden ſollte, ſeine Be⸗ 
rechtigung. In der Tat lehrt die Kunſtgeſchichte, daß 
die Strömungen im Kunſtgewerbe immer von der 
hohen Kunſt ausgegangen ſind, die die große Be⸗ 
fruchterin des Formwillens auch im Gewerbe iſt und 
bleibt. Weiter iſt es verſtändlich, daß die Akademien, 
deren Blutleere gerade nach dem neuerlichen Er⸗ 
ſtarken des Kunſtgewerbes immer offener zutage trat, 
das Verlangen haben, ihren Unterricht mit lebens⸗ 
fähigen Lehrgebieten zu ergänzen. Die Klagen über 
das durch Kunſtakademien erzeugte Kunſtproletariat 
waren allgemein geworden, und man fragt ſich, ob die 
höchſten künſtleriſchen Bildungſtätten des Staates 
weiter Jahr für Jahr Scharen von Kunſtjüngern er⸗ 
ziehen ſollten, die ſich durch Bemalen von Leinwand für 
Kunſtausſtellungen oder durch Plaſtik, für die niemand 
Verwendung hatte, kümmerlich durchs Leben ſchlügen, 
während praktiſche Lebensaufgaben im Zuſammenhang 
mit der Architektur und dem Gewerbe die Fülle vor⸗ 
handen ſeien und auf Bearbeiter warteten. In der 
Tat erfordert gerade die erfreuliche Entwicklung, die 
die Architektur neuerdings in Deutſchland genommen 
hat, dringend fähige Bildhauer, bie ihre Arbeit wieder 
in den Dienſt der Architektur ſtellen, und Maler, die 
wieder das Wandgemälde meiſtern. Die wenigen, die 
dieſe Aufgaben heute erfüllen können, ſind begehrt und 
oft mit Aufträgen überhäuft. Die übliche Ausbildung 
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von Malern und Bildhauern auf den Akademien gibt ) 


uns ſolche Künſtler nicht. Für bie Menge von Akademie⸗ 
ſchülern hat das tägliche Leben wenig Verwendung. 

Wenn ſomit die Auffriſchung der Akademie durch das 
Kunſtgewerbe vom Standpunkt der Akademien durch⸗ 
aus verſtändlich iſt, ſo muß doch die weitere Frage auf⸗ 
geworfen werden, ob damit den Intereſſen des Kunſt⸗ 
gewerbes gedient iſt. Hier wird man aber ein großes 
Fragezeichen machen müſſen. 

Der Schritt würde zunächſt eine gewiſſe Ungerech⸗ 
tigkeit gegen die Kunſtgewerbeſchulen ſelbſt bedeuten, 
die ſich wie keine andere Schulgattung in den letzten 
Jahrzehnten zur Blüte durchgerungen haben, und denen 
das Verdienſt gewiß nicht abgeſprochen werden kann, 
die große kunſtgewerbliche Bewegung, in deren Mitte 
wir jetzt ſtehen, mächtig gefördert und damit bewirkt 
zu haben, daß ſie in die breiteſten Kreiſe gedrungen 
und zu einer echt volkstümlichen Angelegenheit gewor⸗ 
den iſt. Die Schulen haben nach dieſer Richtung die 
ihnen obliegende Aufgabe durchaus erfüllt. Wenn es 
bisher einen Vorwurf gegen ſie gegeben hat, ſo war 
es der von kunſtgewerblichen Betrieben erhobene, daß 
ſie in ihren künſtleriſchen Zielen vielfach zu weit gingen 
und den Schüler von der praktiſchen Berufsausübung 
abzögen. Das ausübende Kunſtgewerbe betont, daß 
vor allem praktiſche Zeichner gebraucht werden, die 
gut darſtellen können, nach einer gegebenen Skizze eine 
für die Ausführung beſtimmte Zeichnung anzufertigen 
in der Lage ſind und die Konſtruktion durchaus be⸗ 
herrſchen. Selbſtändige entwurfliche Arbeit wird dort 
nur von wenigen vorausgeſetzt, dagegen eine volle Ver⸗ 
trautheit mit Material und Arbeitsweiſe des Kunſt⸗ 
gewerbes verlangt. Zur Erfüllung dieſer Forderungen 
iſt eingehendſte Kenntnis des Gewerbes unerläßlich, wie 
ſie am ſicherſten durch die Meiſterlehre erlangt wird. 

Gerade von Kunſtgewerbetreibenden iſt daher mit 
Recht die Forderung, daß jeder Schüler der Kunſt⸗ 
gewerbeſchule zunächſt ein Handwerk von Grund auf 
gelernt und betrieben haben müſſe, immer und immer 
wieder erhoben worden. Den kunſtgewerblichen Bes 
trieben können die ſchönſten Entwürfe nichts helfen, 
wenn ſie dem Material nicht angepaßt ſind, der Kon⸗ 
ſtruktion nicht ſtandhalten und geſchäftlich nicht ver⸗ 
breitungsfähig ſind. Im Kunſtgewerbe alſo mehr als 
in irgendeinem anderen Beruf iſt die Verbindung des 
Werklichen mit dem Künſtleriſchen die unerläßliche Vor⸗ 
bedingung. Hier iſt der Punkt, wo die beſtehenden 
Akademien als kunſtgewerbliche Ausbildungſtätten ver⸗ 
ſagen werden. Wenn man dazu übergeht, den üblichen 
Akademieſchüler, der kein Gewerbe gelernt hat und 
nichts von den Einzelbedingungen der verſchiedenen 
künſtleriſchen Techniken kennt, zum Kunſtgewerbler aus⸗ 
zubilden, ſo wird ſich ſicher die Unzufriedenheit der 
Kunſtgewerbetreibenden nur verdoppeln; die weiter ge⸗ 
hörte Klage, daß der von der Schule kommende kunſt⸗ 
gewerbliche Zeichner überheblich auftrete, vom Künſtler⸗ 
dünkel befangen ſei und für die regelmäßige kunſt⸗ 
gewerbliche Tagesarbeit kein Verſtändnis mitbringe, 
müßte ſich notwendigerweiſe verſchärfen. Und in der 
Tat wird die Akademie, die die kunſtgewerbliche Aus⸗ 
bildung gewiſſermaßen von oben, ſtatt von unten be⸗ 
ginnen will, das große Bedürfnis hier nicht decken und 
höchſtens allgemein entwerfende Künſtler ſchaffen, die 
keinen Boden im Gewerbe haben. 

So richtig alſo der Satz iſt, daß die künſtleriſche Be⸗ 
fruchtung des Gewerbes ſtets von der hohen Kunſt aus⸗ 
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gegangen ſei, als ſo berechtigt muß die von der andern 
Seite kommende Forderung angeſehen werden, daß nur 
derjenige kunſtgewerbliche Entwürfe fertigen kann, der 
das Handwerk von Grund auf gelernt hat. 

In dem ganzen Widerſtreit der Meinungen werden 
meiſtens zwei Dinge miteinander vermengt: Die Er⸗ 
findung (der Entwurf) und die Ausführung. In der 
Tagesarbeit ſpielt die Ausführung, rein umfänglich 
betrachtet, eine viel größere Rolle als die Erfindung. 
Für ſie wird ein Heer von Hilfskräften benötigt, die 
alle ein gewiſſes Maß von allgemeinem und Fach⸗ 
können haben müſſen, die aber berufen ſind, ſich als 
dienende Glieder dem Ganzen einzuordnen, in der 
großen Organifation der Arbeit Teildienſte zu verrich⸗ 
ten. Zum Vergleich ſei auf die Chemie hingewieſen: 
In den großen deutſchen Farbenfabriken werden Hun⸗ 
derte von Chemikern mit der Ausarbeitung von Ge: 
danken in jahrelanger Arbeit beſchäftigt, die der Er⸗ 
findung eines einzigen Kopfes entſprungen ſind. Dieſes 
große Heer von Hilfskräften muß dem Kunſtgewerbe 
geliefert werden, und dieſe Aufgabe haben die Kunſt⸗ 
gewerbeſchulen bisher erfüllt. Sie werden ſich ihr auch 
in Zukunft widmen müſſen, und es wird ſogar nötig 
ſein, daß ſie ſich den Verhältniſſen noch inniger an⸗ 
paſſen. Die ſchon längſt als berechtigt angeſehene Vor⸗ 
bedingung der abgelegten Meiſterlehre für den Befuch 
der Kunſtgewerbeſchule wird noch ſchärfer betont, auf 
Konſtruktion, Materialkenntnis, Kalkulation, Geſchäfts⸗ 
und Geſetzeskunde wird noch mehr Gewicht gelegt wer⸗ 
den müſſen, das rein zeichneriſche Darſtellungsvermögen 
in erhöhtem Maße zu pflegen ſein. 

Mit der Heranbildung des Zeichners für die Werk⸗ 
ſtatt und Zeichenſtube der kunſtgewerblichen Betriebe 
wurde jedoch die bisherige Aufgabe der Kunſtgewerbe⸗ 
ſchulen noch keineswegs für erſchöpft erachtet. Die 
Schulen waren Pflegeſtätten aller geſchmacklichen Be: 
tätigungen, ſie haben ihre Türen den Frauen geöffnet, 
die im haſtigen Tagesgetriebe der Männer immer mehr 
die eigentlichen Pflegerinnen, ja Geſtalterinnen der 
häuslichen Umwelt werden, ſie haben durch Vorträge 
anregend gewirkt, allgemeine Kurſe für Liebhaber ein⸗ 
gerichtet, ihre Bibliotheken und Leſeſäle der Offentlich⸗ 
keit zur Verfügung geſtellt. Ihre eigentliche Bedeutung, 
das allgemein Fördernde ihrer Tätigkeit lag bisher in 
dieſen allgemeinen Veranſtaltungen, in ihrer An⸗ 
paſſung an die immer von neuem auftauchenden Tages⸗ 
bedürfniſſe auf geſchmacklichem Gebiete. Eine beſondere 
Einrichtung, die ihren Einfluß weit ins Volk hinein 
erſtreckte, war der Abendunterricht, der für ſolche Ge⸗ 
werbetreibende beſtimmt war, die am Tage ihrer 
regelmäßigen Beſchäftigung obliegen. Der Eifer, mit 
dem die Abendſchüler trotz der Ermüdung durch die den 
Tag ausfüllende Berufsarbeit ihren Studien obzu⸗ 
liegen pflegen, iſt der beſte Beweis für die Anregung 
und Förderung, die von den Kunſtgewerbeſchulen nach 
allen Seiten ausſtrahlt. In dem Kranz der ſtädtiſchen 
Schulen war die Kunſtgewerbeſchule denn auch meiſt 
das Lieblingskind der Stadt, der Stolz der örtlichen 
Verwaltung. In dieſer Stellungnahme der Offentlich⸗ 
keit bekundete ſich am beſten die hohe Einſchätzung der 
Aufgabe, die die Schulen zurzeit zu erfüllen haben, und 
die man mit kurzen Worten dahin kennzeichnen kann: 
den verlorengegangenen Sinn für die Form nicht nur 
im ganzen Gewerbeſtande, ſondern auch im weiteren 
Volke wieder zu erwecken. 

So ſind die Kunſtgewerbeſchulen die Stellen ge⸗ 
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Blaue Tage — blaue, werden kommen, 
goldne Banner werden drüber wehn — 
alle Herzen werden glüdumglommen 
lilienhaft in Duft und Demut ſtehn. 


Wenn die Hydra vollends ift bezwungen, 
deren Gift Europas Herz zerſtach, 
wenn zu Boden jene Macht gerungen, 
die ſo zahllos junge Herzen brach. 


D 


Dfingften... 
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Aus ben toten Herzen keimen Blüten, 

und die ſchlingen reich und rot den Kranz 
— weil fle in der Ewigkeit erglühten — ` 
um das beutfd)e Land im Ruhmesglanz. 


And ein Pfingſten iſt dann hehr erglommen, 
Pfingften, deffen Lichte nie verwehn . . . 
Blaue — blaue Tage werden kommen, 
goldne Banner werden drüber wenn. 


Eugen Stangen. 
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wefen, auf denen die Grundlagen fiir Den neuen Form: 
willen, ber fic) heute im deutſchen Volke regt, gelegt 
worden ſind. Und aus dieſer Tatſache heraus wird 
es verſtändlich, daß eine in Kunſtfragen ſo berufene 
Perſönlichkeit, wie Wilhelm v. Bode, die Forderungen 
aufgeſtellt hat, daß der Anfang jeder Art von künſt⸗ 
leriſcher Erziehung in die Kunſtgewerbeſchule zu oer: 
legen ſei. (Woche vom 1. April 1916.) Jeder, der ſich 
einem künſtleriſchen Berufe widmen, der Maler, Bild⸗ 
hauer, Architekt oder Kunſtgewerblicher werden will, 
ſoll zunächſt durch die Klaſſen der Kunſtgewerbeſchule 
gehen und hier in den Anfängen einer künſtleriſchen 
Betätigung ſeine Kräfte ausprobieren. Aus der Menge 
der Kunſtgewerbeſchüler ſollen dann diejenigen zu 
einem höheren Aufſtiege gelangen, bei denen ſich wirk⸗ 
liche künſtleriſche Begabung herausgeſtellt hat. Das 
werktätige Leben kann auch ſolche gebrauchen, bei 
denen die Begabung ſich nicht vorzugsweiſe in Phan⸗ 
taſie und Schöpferkraft äußert. Wer aber beweiſt, daß 
er beide beſitzt, bei dem iſt dann die Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß er vom Kunſtgewerbe aus auch ein 
tüchtiger Bildhauer, Maler oder Architekt wird. 

Würde dieſer höchſt beherzigenswerte Schritt ge⸗ 
tan, fo wäre wenigſtens eine entfernte Ahnlichkeit mit 
dem Ausbildungsgang der großen Künſtler ber mer» 
gangenheit erzielt, die immer von der Pike auf gedient, 
fid) aus dem Handwerklichen ins Künſtleriſche empor: 
gearbeitet haben. Die Auswahl der Tüchtigſten würde 
erleichtert ſein, die Begabten könnten aus einem Unter⸗ 
grund mehr handwerklicher und techniſcher Art zu 
höherer künſtleriſcher Entfaltung aufſteigen, während 


den andern immerhin noch die Möglichkeit einer frucht⸗ 
reifen Betätigung als kunſtgewerbliche Hilfskraft 
bliebe. Vor allem aber wäre der Zuſammenhang 
alles Künſtleriſchen mit dem Handwerklichen wieder⸗ 
hergeſtellt, ein Gedanke, der den alternden Goethe ſo 
ſehr erfüllte, daß er ſein letztes Werk, die „Wander⸗ 
jahre“, ganz auf ihn geſtimmt hat. Die menſchliche 
Kunſtbetätigung wäre wieder zu dem gemacht, was ſie 
ſein ſollte, zu einer Verſchönerung des Wirklichen. Der 
bildende Künſtler würde ſich nicht wieder ſo ſehr vom 
Leben entfernen, wie es neuerdings der Fall geweſen 
iſt; ſein Sinn für Werkſtoff und Konſtruktion könnte 
ihm nicht wieder abhanden kommen, da ſich ſeine ganze 
erſte Erziehung auf dieſer Grundlage abgeſpielt hat. 

Unter den Gütern, die es im deutſchen Geiſtesleben 
zu ergänzen gilt, iſt der Formſinn das wichtigſte. Viel 
ift durch den letzten Auftrieb der modernen Kunſt⸗ 
bewegung erreicht, es gilt aber, das Angefangene zu 
vollenden, die gute Form gewiſſermaßen zur Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit zu erheben. Die Eiferſucht, mit der 
unſere weſtlichen Feinde heute den Aufſchwung betrach⸗ 
ten, den Deutſchland im Kunſtgewerbe genommen hat 
(vergl. „Woche“ vom 25. März 1916), weiſt klar auf 
deſſen Wichtigkeit hin. Um ſo mehr wird es unſere 
Aufgabe ſein, auch hier nach dem Kriege die Kräfte zu⸗ 
ſammenzuhalten, jede Zerſplitterung zu vermeiden und 
von dem Wege, den wir als den rechten anerkannt 
haben, nicht abzuirren. Die Kunſtgewerbeſchulen ſind 
es, die die kunſtgewerbliche Erziehung bisher gekenn⸗ 
zeichnet haben, ſie werden es, vielleicht in verbeſſerter 
Geſtalt, auch in Zukunft tun müſſen. 


Vom Rauchen, von der Gewohnheit und vom Tabakerſatz. 


Von Dr. Fritz Graf v. Schwerin, Wendiſch⸗Wilmersdorf. 


Es hat ſich nun einmal der Glaube eingebürgert, 
daß ber „Erfaß“ eines Nahrungs: oder Genußmittels 
durchaus etwas Minderwertiges ſein muß. Der 
Grund hierzu iſt nicht recht erfindlich, es ſei denn der, 
daß der Menſch ein Gewohnheitstier iſt. Wie lange 
hat es gedauert, bis die Tomate ein Gemeingut aller 
Küchen geworden iſt! Nichts iſt wahrer als das 
plattdeutſche Sprichwort: „Wat de Buer nich kennt, 
det freet he nich.“ Das gilt aber nicht nur von dem 
ungebildeten Böotier, ſondern ganz ebenſo von ſonſt 


ganz vorurteilsfreien, hochgebildeten Achäern. An 
Schwein und Ente, die ſelbſt den widerlichſten Unrat 
ſchlürfen und ſich täglich in Kot wälzen oder baden, 
an deren ſchmackhaftes Fleiſch iſt man von Jugend 
auf gewöhnt; vor dem Fleiſch der reinlichſten aller 
Tiere, Pferd und Katze, ekelt ſich der größte Teil der 
Menſchheit, ohne auch nur einen halbwegs ſtichhaltigen 
Grund dafür angeben zu können. Das in äſthetiſcher 
Hinſicht ſcheußlichſte und abſchreckend häßlichſte Tier, 
ſowohl in ſeinem Ausſehen als auch in ſeinen Bewegun⸗ 
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gen, der Krebs, erfreut fid) allfeitiger Beliebtheit. 
Eine theoretiſch genommen zu Bedenken herausfordernde 
Speiſe iſt auch das Ei: ein unausgebildeter lebender Or⸗ 
ganismus; man wolle nur einmal darüber nachdenken, 
was man da eigentlich zu fid) nimmt! Nur bie Ge: 
wohnheit läßt uns dieſes Nahrungsmittel als höchſt 
ſauber und appetitlich bezeichnen! 

Eſſen, Trinken, Rauchen. — Wir trinken hunderter- 
lei, wir eſſen tauſenderlei, wir rauchen nur Tabak. 
Warum? Weil wir es ſo gewohnt ſind. Trotzdem 
das Bier nicht dem Weine gleicht und der Lachs nicht 
der Kalbsniere oder dem Schweizerkäſe, ſo finden wir, 
gute Qualität vorausgeſetzt, dieſe ſo grundverſchiede⸗ 
nen Genußmittel nichtsdeſtoweniger jedes für ſich be⸗ 
trachtet vorzüglich. Warum beſchränkt man ſich alſo 
beim Rauchen nur auf den Tabak allein? Raucht man 
in den jetzigen Kriegszeiten einen „Tabakerſatz“, ſo muß 
man ihn nicht fortgeſetzt mit dem Tabak vergleichen. 
Man vergleicht ja auch nicht die Forelle mit einem 
Hammelrippchen! Warum foll man, ganz wie beim 
Eßgenuß und Trinkgenuß, nicht auch Genuß am Rau⸗ 
chen finden, wenn der Rauch von einem andern Kraut 
als dem Tabak ſtammt? Auch an das Tabakrauchen 
hat man ſich mit Übelkeiten und Vergiftungserſchei⸗ 
nungen gewöhnen müſſen, obwohl es anfangs ſcheuß⸗ 
lich ſchmeckte. Bei der Wahl anderen Materials hat 
man ſich nur noch an einen neuen Geſchmack zu ge⸗ 
wöhnen; man hat es alſo ganz erheblich leichter. Man 
denke, welche Genüſſe ſich da dem Raucher künftiger 
Zeiten bieten werden. Genau wie man heute ein Feſt⸗ 
mahl mit ſechs verſchiedenen Gängen, die ebenſo ver⸗ 
ſchieden ſchmecken, fchätzen gelernt hat, ſo wird man 
ſpäter, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, verſchiedene 
„Gerichte“ rauchen, die ebenſo verſchieden ſchmecken. 
Man muß nur nicht eigenſinnig ſagen: „Das neue 
Rauchmittel ſchmeckt mir nicht.“ Die erſten Tabak⸗ 
zigarren haben ja auch nicht geſchmeckt! Im Geiſte 
ſehe ich ſchon den Rauchtiſch beſetzt mit vielerlei ver- 
ſchiedenen Rauchmitteln, ähnlich dem ſchwediſchen 
Büfett, lauter ganz kurze Rauchröllchen mit Mund⸗ 
ftüfen; man wählt fic) vielleicht vier davon aus und 
macht zehn Züge Hopfenblüte, zehn Züge Kirſchblätter, 
zehn Züge Sidjorienfaub, zehn Züge Havanna. Dann 
wird auch der Brillant⸗Savarin des Rauchens erſt ge⸗ 
boren, der Komponiſt der genußreichſten Reihen⸗ 
folgen, ja mehr als das, nicht nur der Reihenfolgen, 
ſondern der raffinierteſten Zuſammenſtellungen, der 
„Ragouts“, und die Rauchſtoffmiſcher werden den 
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heutigen hochbezahlten Küchenchefs ebenbürtig werden. 

Daß nicht jedes neue Rauchmittel köſtlich ſchmecken 
wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Doch beim Tabak iſt es ja 
genau ebenſo. Auch hier haben wir ſchon Stinkadores, 
bei deren Geruch den Kenner Angſt und Grauſen be⸗ 
fällt. Mit den Miſchungen wird es ebenſo ſein. Auch 
hier wird es ſchlechte und gute „Ragouts“ geben, ganz 
wie in der Küche. 

Man kann ſich aber ſchon heute derartige zuſam⸗ 
mengeſtellte Genüſſe ſelbſt mit Leichtigkeit zubereiten 
und ſich ähnlich wie ein Kochbuch ein „Rauchbuch“ 
zuſammenſtellen. Man laffe bei einem Dredjler in 
ein Klötzchen oder Scheibchen von Holz eine Anzahl 
ſchräger Löcher eindrehen, die nach unten in ein ein⸗ 
ziges Loch zuſammenlaufen, in das ein kleiner Rauch⸗ 
ſchlauch (Waſſerpfeifenſchlauch) eingeſteckt werden 
kann. Die Löcher müſſen größeren (für Zigarren) und 
kleineren (für Zigaretten) Durchmeſſer haben. In dieſe 
Offnungen, ſagen wir fünf oder ſechs, kann man nun 
Zigarren, Zigaretten, auch einen kleinen Pfeifenkopf 
ſtecken und alle gleichzeitig rauchen. die hierdurch 
erzielten Gefd)mads: und RNauchgenuß⸗Verſchieden⸗ 
heiten werden ins Unendliche gehen, genau wie beim 
Eſſen und Trinken. Manche der verehrten Leſer 
mögen ja vielleicht über dieſen Vorſchlag lächeln, wie 
bekanntlich über alles Neue und Ungewohnte zunächſt 
gelächelt worden iſt, ſolange die Welt ſteht. Was 
haben zur Zeit der Kreidezeit anfangs die Saurier 
gelacht, als die damals entſtehenden Beuteltiere ihre 
Jungen in die Bauchfalten ſteckten, was doch höchſt 
praktiſch und angebracht war. In jeder beſſeren Likör⸗ 
ſtube werden ſchon heute die Likörſorten, vier und 
fünf gleichzeitig in einem Glas gereicht, gemiſcht nach 
Hunderten von Rezepten, ohne daß ein Barbeſucher 
darüber lächelt. Er iſt es eben gewohnt. Und mit 
den Rauchmiſchungen wird es genau ebenſo ſein. 

Die Skeptiker werden ſpöttiſche Freudenrufe aus⸗ 
ſtoßen, wenn ſie jetzt erfahren, daß der Schreiber 
dieſer Zeilen ſechzig Jahre ſeines Lebens geſchworener 
Nichtraucher geweſen iſt. Aha! Erſt die Kriegsjahre, 
in denen man ja ſo manches lernt, haben ihn eines 
anderen belehrt, und ich denke, daß man das, woran 
man erſt im Alter herantritt, mit einem ganz anderen 
Verſtändnis betreibt, als wenn man es in frühen 
Jugendjahren lernt. Ich habe jetzt das Rauchen 
kennengelernt und glaube, es läßt ſich erheblich mehr 
daraus machen, als es in jahrhundertelangem Still⸗ 
ſtand geſchehen iſt; es läßt ſich „ausbauen“! 


: Mein Patient von Zimmer 27. 


Bon Friedrich Wallifd. 


Mein abendlicher Rundgang durch bie Krankenzim⸗ 
mer war beendet. Jenen Schwerverletzten, denen ihre 
Schmerzen die Nachtruhe zu gefährden drohten, hatte 
ich Morphiuminjektionen verabreicht, die dienſttuenden 
Schweſtern waren von mir über beſondere Verhaltungs⸗ 
maßregeln bei der Betreuung der neuaufgenommenen 
Patienten belehrt worden, und nun hoffte ich nach den 
Anſtrengungen des Dienſtes einige Stunden lang der 
Ruhe pflegen zu können. Wir hatten mittags einen Ver⸗ 
wundetentransport übernommen und bis zum Abend 
ohne Unterbrechung mit voller Kraft arbeiten müſſen. 


Jetzt war alles Erforderliche erledigt, die Kranken ſchlie⸗ 
fen, die Schweſtern wachten, meine Kollegen hatten das 
Spital verlaſſen. Ich betrat das Dienſtzimmer, in dem 
ich als Inſpektionsarzt die Nacht verbringen mußte, zog 
die Oberkleider und Schuhe aus, verlöſchte die Lampe 
und legte mich aufs Bett. Kurze Zeit erfüllten mich noch 
unklare Erinnerungsbilder von Geſtalten in weißen Ar⸗ 
beitsmänteln, von Wunden und chirurgiſchen Inſtrumen⸗ 
ten, dann fiel ich in den tiefen Schlaf der Ermüdung. 
Eine Schweſter ſtand neben mir, als ich erwachte. Ich 
hatte nicht lange geſchlafen. Das Zimmer war dunkel, 
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nur durch bie Türſpalte drang ein breiter, gelber Licht⸗ 
ſtreif und erhellte den Leinenmantel der Pflegerin. 

„Herr Doktor“, ſagte ſie, „der ruſſiſche Leutnant von 
Zimmer ſiebenundzwanzig läßt bitten, zu ihm zu kom⸗ 
men. Er hat ſtarke Schmerzen.“ 

Ich erinnerte mich ſogleich an dieſen Fall. Es bon, 
delte ſich um ausgedehnte Verbrennungen dritten 
Grades. Ich kleidete mich raſch an, nahm die Morphium⸗ 
ſpritze zu mir und ging. 

Als ich die Tür des Zimmers ſiebenundzwanzig 
öffnete, ſah ich in dem matten Schein der abgeblendeten 
Lampe alle Patienten unbeweglich liegen. Ich trat zu 
dem Bett des ruſſiſchen Leutnants und neigte mich zu 
ihm. Seine Lider waren geſchloſſen, und er atmete 


langſam und gleichmäßig. Ich meinte, er fei eingeſchla⸗ 


fen, und teilte der Schweſter durch Zeichen meine Be⸗ 
obachtung mit. Als ich mich entfernen wollte, begann 
der Gefangene, ohne ſich zu bewegen und ohne die 
Augen zu öffnen, in gut verſtändlichem Deutſch leiſe zu 
reden: „Bitte, bleiben Sie, Herr Doktor!“ 

Ich ſetzte mich neben ſein Bett und ſchwieg. Ich 
wollte den koſtbaren Schlaf, der dem Kranken nahe war, 
nicht vertreiben. Durch den kahlen, freudloſen Raum 
ſchwebte leiſe rauſchend das gleichmäßige Atem aller 
Schlafenden, das nur hin und wieder von einem tiefen 
Seufzer unterbrochen wurde. Wenn die Schweſter, die 
am Fußende des Bettes ſtand, eine Bewegung machte, 
raſchelte es ſpröde in dem geſtärkten Leinen ihrer Tracht. 
Von fern klang gedämpft das Poltern ſchwerer Wagen 
auf dem holprigen Straßenpflaſter. Der Ruſſe bewegte 
ſich nicht. Sein junges, glattes Geſicht lag wie erſtarrt in 
dem breiten, ſonderbar anmutenden Rahmen der weißen 
Verbände, die ſeine Stirn und ſeine Ohren bedeckten. 
Die Arme ruhten, in ſchmale, ſpiralig gebundene Binden 
eingehüllt, hilflos über der Bettdecke. 

„Schlafen Sie, Herr Leutnant?“ fragte ich ſchließ⸗ 
lich ſo leiſe, daß es ihn nicht wecken würde, wenn er 
ſchliefe, aber doch ſo deutlich, daß er es hören müßte, 
wenn er wachte. 

„Nein, Herr Doktor“, klang die Antwort ſchmerzlich 
und gequält. „Seit meiner Verwundung habe ich nicht 
mehr geſchlafen.“ 

„Haben Sie ſtarke Schmerzen? Ich will Ihnen eine 
Morphiuminjektion machen“. 

„Ich habe Schmerzen, aber ſie ſind nicht ſo ſtark, daß 
ſie mich hindern würden einzuſchlafen.“ 

„Ich werde Ihnen ein Schlafpulver geben“, ſagte ich. 
„Dann werden Sie einſchlafen und keine Schmerzen 
fühlen und morgen gekräftigt aufwachen.“ 

„Nein, Herr Doktor, ich will gar nicht ſchlafen“, 
widerſprach er leiſe. „Laſſen Sie mich, bitte!“ 

„Warum verlangen Sie aber nach mir, wenn Sie 
nicht wollen, daß ich Ihnen helfe?“ Ich unterdrückte 
mühſam meine wachſende Ungeduld und Müdigkeit. 
„Wenn ich Ihnen nichts geben kann, was Ihren Zuſtand 
beſſert, ſo bin ich hier überflüſſig, nicht wahr?“ 

„Bitte bleiben Sie ein wenig! Ich brauche Sie“, 
bat er. 

„Warum brauchen Sie mich?“ 

„Weil ich traurig bin“, antwortete er. In ſeinen 
Worten lag eine derart ſchmerzliche Wehmut, daß mich 
ein Gefühl von ſo tiefer Rührung überkam wie noch ſelten 
an einem Krankenbett. Ich ſchämte mich faſt vor mir 
ſelbſt. Denn der Arzt muß wohl mild ſein, aber er darf 
keine Weichheit in ſich dulden. Der junge Ruſſe hatte 
die Augen noch immer feſtgeſchloſſen und lag regungs⸗ 
los und ſchlaff auf ſeinem Lager. 
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Ich meinte, ihm am beſten helfen zu können, wen 
ich ihn zum Reden brächte. „Warum ſind Sie traurig? 
fragte ich liſpelnd, als wollte ich ein Geheimnis von ihm 
erfahren. 

„Darf ich's Ihnen erzählen, Herr Doktor? Es ift fa 
bitter, eine Laſt in feinem Hirn mit fid) zu ſchleppen und 
keinen Menſchen zu haben, dem man jagen könnte: Sieh 
her, was in mir vorgeht! Sei mein Mitwiſſer, hilf mit 
tragen, damit mir leichter werde!. . .. Lieber Here 
Doktor, ich werde an dieſer Wunde ſterben, nicht wahr? 
Sie wollen es leugnen, weil Sie es für beſſer halten, mit 
die Wahrheit zu verbergen. — Ich kann nicht glauben. 
daß ein menſchliſcher Körper das überleben kann. 
Wahrſcheinlich war es ein unüberlegter Schritt, was ich 
tat.“ 

„Was taten Sie, lieber Freund?“ forſchte ich. 

„Meine armen Eltern! ... Aber, willen Sie, ich bin 
ſehr jung. Vielleicht war das die Schuld. Ich bin noch 
nicht zwanzig Jahre alt... Wollen Sie nicht ſchlafen 
gehen, Herr Doktor!“ 

„Nein, nein. Ich bin nicht müde,“ ſagte ich. Und ich 
ſprach die Wahrheit. Mitleid und Neugier hatten mein 
Schlafbedürfnis verſcheucht. 

„Wir waren in einem galiziſchen Schloß einquartiert“, 
erzählte der Verwundete mit leiſen, aber deutlich ver⸗ 
ſtändlichen Worten. „Ich weiß gar nicht, wie es hieß. 
Ein ſchönes Schloß. Herrliche Einrichtung. Prächtige 
alte Bilder. Wir Offiziere gingen bewundernd von Zim⸗ 
mer zu Zimmer. Kein Menſch war zu ſehen. Die Herr⸗ 
ſchaft und die Diener hatten das Schloß anſcheinend 
fluchtartig verlaſſen. Es hatte ihnen an Zeit gefehlt, die 
Koſtbarkeiten in Sicherheit zu bringen. Auch einen ge⸗ 
füllten Weinkeller gab es. der intereſſierte meine 
Kameraden mehr als die herrlichen Gobelins und Ge⸗ 
mälde. Sehr begreiflich. Wir hatten greuliche Stra⸗ 
pazen hinter uns und waren durſtig. Im großen Saal 
des Schloſſes ſpeiſten wir zu Abend. Es ging hoch her. 
Wir hofften damals auf neue Siege ... Crit zu ſpäter 
Stunde wurde beſtimmt, wo jeder der Offiziere ſein 
Nachtlager aufſchlagen ſollte. Mein Rittmeiſter ſagte, er 
habe im Seitentrakt ein reizendes Zimmerchen entdeckt, 
in dem ſicherlich die Tochter des Hauſes gewohnt hatte. 
Dort müßte ich ſchlafen, die Tochter des Regiments. 
Man nannte mich bei uns ſo, weil ich noch ziemlich bart⸗ 
los bin. — Der Vorſchlag des Rittmeiſters wurde mit 
großem Gelächter angenommen, und man wünſchte mir, 
ich möchte in dem jungfräulichen Bett recht ſüß von der 
kleinen Gräfin träumen. Ich kannte das Zimmer noch 
nicht, von dem die Rede war. Der Rittmeiſter erbot ſich, 
mir den Weg zu zeigen. Zwei andere Offiziere wollten 
ſich anſchließen. Wir verabſchiedeten uns vom Oberſt und 
von den übrigen Herren. Dann gingen wir zu viert in 
einer Reihe eingehängt durch die dunklen Gänge. Wir 
ſangen das alte Lied. 

Er ſummte eine Melodie. 

„Sie wiſſen wohl nicht, Herr Doktor, was das iſt. 
Woher ſollten Sie das Lied auch kennen?“ Dann ſang er 


leiſe. Ich konnte ſoviel Ruſſiſch, um den Sinn zu ver⸗ 
ſtehen: 
„Träume ſüß, mein holdes Schätzchen! 
Träume ſüß und träum' von mir! 


Dort an unſerem ſtillen Pläßchen, 
Bin ich morgen nacht bei dir.“ 


Das iſt ein hübſches Lied, nicht wahr? Ich habe es 
als Kind oft gehört, ohne mir darüber Gedanken zu 
machen .. .. Am Ende eines langen Ganges blieb der 
Rittmeiſter vor einer Tür ſtehen, öffnete, trat ein und 
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entzündete eine Lampe. Ich folgte mit den Kameraden 
nach. Wir ſtanden in einem kleinen Zimmer. Alles 
darin war hell, die Tapete, die Möbel, die Bilder. Alles 
fo freundlich. Mädchenhaft. Man wünſchte mir nod) 
mals lachend einen ſüßen Traum, ſang noch einmal das 
Lied vom holden Schätzchen — des Rittmeiſters Tenor 
ſchlug ſchon arg um — dann war ich allein. Die ſporen— 
klirrenden ſchweren Stiefeltritte verhalten im Gang. 
Jemand lachte nod) laut auf. Un“ nun war alles ſtill .... 
Herr Doktor, ich fürchtete mich damals. Das war dumm, 
nicht wahr? Aber ich weiß jetzt, warum ich mich fürch— 
tete. Weil ich die Empfindung hatte, als wäre ich doch 
nicht allein im Zimmer. Als wäre noch jemand hier, den 
ich nicht ſehen und nicht hören könnte, den ich aber fühlte. 
Ich wagte keine Bewegung. Plötzlich ſchien mir, als hätte 
ich die Löſung des Rätſels gefunden. Ich bemerkte auf 
einem kleinen Tiſch eine Photographie. Wahrſcheinlich 
hatte ich fie ſchon unbewußt geſehen, ehe mir ihre An— 
weſenheit klar geworden war. Darum hatte ich wohl das 
Gefühl gehabt, als wäre ich nicht allein geweſen. Ich 
nahm das Bild zur Hand und betrachtete es genau. Es 
ſtellte ein junges Mädchen dar. Vornehme, zarte Züge, 
ſonderbar helle Augen, ein ſüßer, ſchmaler, lächelnder 
Mund, gerollte Locken über den feinen Schultern. Und 
als ich die Photographie auf ihren Platz ſtellte, fiel mein 
Blick auf einen Brief, der daneben lag. Auf dem Um- 
ſchlag ſtand in ſteilen Schriftzügen: An den fremden 
Offizier'. Ich überlegte nicht lange. Denn ich fühlte 
mich berechtigt, den Brief zu öffnen. Ich tat es und las 
etwa folgendes: 
Herr Offizier! 

Das Zimmer, in dem Sie ſich befinden, iſt für Sie 
ohne Intereſſe. Sie haben es heute zum erſtenmal be— 
treten, um es vielleicht morgen auf immer zu verlaſſen. 
Für mich iſt es aber ein Teil meines Lebens. Ich bin in 
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dieſem Schloß geboren worden, ich habe in bie[em 
Zimmer ſeit meiner früheſten Kindheit geweilt. Was 
Wert in meinem Daſein beſaß, war von den Mauern 
dieſes Hauſes umſchloſſen. Ich liebe meine Eltern, denn 
ſie ſind nicht nur nach Gottes Ratſchluß die mir zunächſt 
Stehenden an Geiſt und Körper, ſie ſind auch meine treu— 
eſten Freunde. Ich fühle es und habe es erprobt. Und 
ich weiß, daß das Leben und das Glück meiner Eltern an 
dem Beſtande dieſes Hauſes hängt, in welchem unſere 
Familie ſeit Jahrhunderten heimiſch iſt. Wenn wir dieſen 
Ort verlieren, an dem wir zu Hauſe ſind, dann ſind wir 
entwurzelt. Sie ſind ein fühlender Menſch, Sie haben 
Eltern, wohl auch Geſchwiſter. Und Sie haben auch die 
Erinnerung an eine Kindheit in ſich. Schonen Sie, was 
mir das Heiligſte und Teuerſte iſt, ſchützen Sie dieſes 
Haus vor der Vernichtung! Mein Bild ſieht Sie an und 
bittet mit mir.’ 

Sie können ſich nicht denken, Herr Doktor, welch tiefen 
Eindruck dieſe kindlich innigen Worte auf mich machten. 
Ich ſchaute dem Bild lange in die Augen und gelobte alles 
zu tun, was ich vermöchte. Wenn Sie mich auch für 
einen dummen Jungen halten, muß ich Ihnen doch ge— 
ſtehen, daß ich mich ſcheute, die Uniform abzulegen und 
zu Bett zu gehen. Ich verlöſchte zuerſt die Lampe, dann 
erft entkleidete ich mich ... Ich glaubte, erft wenige 
Minuten lang geſchlafen zu haben, als ich durch einen 
leiſen Geſang aufgeweckt wurde. Ich wollte mich jedoch 
nicht ſtören laſſen. Aber es gelang mir nicht, wieder ein- 
zuſchlafen. Allmählich erfaßte ich die Melodie. Es war 
das Lied: ‚Träume ſüß, mein holdes Schätzchen'. Und 
nun wurde mir plötzlich bewußt, daß es eine Frauen- 
ſtimme war, die vor meiner Tür ſang. Ich ëch mid) 
auf und fragte: „Wer iſt's?“ 

Aber man ſchien mich nicht zu hören: 
und träum von mir’... 

Ich [prang aus bem Bett unb trat zur Tür. ‚Wer 
ift da?’ fragte ich laut. 

Bitte ſchreien Sie doch nicht!” bat die Stimme von 
draußen. ‚Öffnen Sie und kommen Sie heraus!’ 

Ich entzündete die Lampe, kleidete mich raſch an, 
nahm die Piſtole ſchußbereit zur Hand und öffnete. 
Wiſſen Sie, Herr Doktor, wer vor mir ſtand? Doktor! 
Das Bild, bie Briefſchreiberin! Genau fo, wie die Photo- 
graphie fie zeigte. In einem duftigen Kleid. Mit gerot, 
ten Locken. Und ſie lächelte wie auf dem Bilde. 

„Um Gottes willen, was machen Sie hier allein unter 


‚Träume ſüß 


Feinden?’ fragte id) fie angſtvoll und glückſelig zugleich. 


Haben Sie meinen Brief gelefen?' Wie wunderbar 
die Stimme klang! Wie eine alte, ſüße Erinnerung aus 
meiner Kindheit. Als hätte ich in den ſchönſten Stunden 
vergangener Jahre immer nur dieſe Stimme gehört, 

„Ja, ich habe den Brief geleſen', verſicherte ich eilig. 
„Ich werde tun, was ich vermag. Seien Sie unbeſorgt. 
Aber warum ſind Sie hier? Wir alle meinten, daß kein 
lebendes Weſen in dieſem Schloß hauſe. Verzeihen Sie, 
daß ich Ihr Zimmer benützt habe! Ich werde es ſofort 
räumen!’ 

„Ich danke Ihnen’, fagte fie und legte ihre Hand in 
bie meine. ‚Bleiben Sie, wo Sie find! Leben Sie wohl! 
Und verſprechen Sie mir, daß Sie Ihren Kameraden 
nicht erzählen werden, daß ich im Haufe bin! Verſpre— 
chen Sie mir's!“ 

„Ja, id) verſpreche es’, ſagte ich haftig und küßte ftir 
miſch ihre Hand. 

Sie machte ſich los. Ich wollte Sie zurückhalten. 
„Bitte, laffen Sie mich!’ bat fie. 


ki 
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Ich trat zurück, unb fie verſchwand raſch mit leichten 
Schritten in dem dunklen Gang. Ich legte mich wieder zu 
Bett, konnte aber lange nicht einſchlafen. Doch wir 
hatten einen langen Marſch hinter uns, und der Körper 
verlangte ſein Recht; ich ſchlief dann feſt und traumlos. 
Am nächſten Tag gab es bei uns arge Verwirrung. Es 
kam die Meldung, daß einer öſterreichiſchen Truppe ein 
Durchbruch gelungen ſei, der uns, die wir in Reſerve 
lagen, in der Flanke bedrohte. Wir mußten daher 
ſofort den Rückzug antreten. Alle Befehle und Meldun⸗ 
gen, die jetzt eintrafen, überdachte ich nur von einem 
Geſichtspunkt. Schließlich faßte ich mir ein Herz, ging 
zum Oberſt, der ein braver Menſch und ein Freund 
feiner Offiziere war, unb fagte: ‚Darf ich mir eine Frage 
erlauben, Herr Oberjt?' 

„Was willſt du, Kleiner?’ erwiderte er zerſtreut. 

„Welche Abſichten haben Sie, Herr Oberſt, bezüglich 
des Schloffes?’ 

Er wurde aufmerkſam und maß mich mit erſtaunten 
Blicken. ‚Welche Abſichten ich habe? Das kannſt du dir 
an deinen zehn Fingern abzählen. Du kennſt die Situ⸗ 
ation. Das ſchöne Schloß wird daran glauben müſſen. 
Schade darum. 

Ich hatte dieſe Antwort vorausgeſehen. Ich zeigte 
dem Oberſt den Brief und bat ihn inſtändig, das Schloß 
zu ſchonen. Von der nächtlichen Begegnung ſchwieg ich. 
Denn ich hatte es gelobt, und — ich muß es aufrichtig 
geſtehen — in dieſem Augenblick kam mir die Ver⸗ 
mutung, daß ich den Beſuch der kleinen Gräfin vielleicht 
nur geträumt hätte. Der alte Offizier las den Brief lang⸗ 
ſam und laut Wort für Wort, zog die Brauen hoch und 
ſchüttelte den Kopf. Dann gab er mir den Brief zurück, 
fab mir feft ins Auge und klopfte mir auf die Schulter. 

Ich verſpreche dir, mein Sohn, daß ich alles tun 
werde, was in meiner Macht ſteht', fagte er. ‚Wenn es 
ſich irgendwie mit den militäriſchen Intereſſen verein⸗ 
baren läßt, werden unſere Leute das Schloß ſo verlaſſen, 
wie fie es angetroffen haben. Biſt bu mit mir zufrieden?’ 

Ich fand keine Worte, blickte ihn dankbar an und ver⸗ 
neigte mich. Der Oberſt rief ſeinen Adjutanten zu fid, 
unb während id) mid) entfernte, hörte id) noch, wie er ben 
Befehl gab, im Schloß alles in größter Ordnung zurück⸗ 
zulaſſen. Ich eilte in das Zimmer, in dem ich die Nacht 
verbracht hatte, riß ein Blatt aus meinem Meldeblock 
‚und ſchrieb: Ich habe Eltern und Geſchwiſter, die ich liebe. 
Ich habe eine glückliche Kindheit erlebt. Ich verſtehe Sie. 
Gott gäbe, daß mein verehrter Oberſt in der Lage ſein 
wird, meinen Wunſch zu erfüllen! Er hat mir verſpro⸗ 
chen, ſoweit es in ſeiner Macht ſteht, dafür zu ſorgen, daß 
Ihr Schloß, Ihr Zimmer unberührt bleibe. Mögen Sie 
in dieſen Mauern das Glück finden, das ich Ihnen von 
ganzer Seele roüin[djel' 

Dann faltete ich das Blatt und legte es neben der 
Photographie an die Stelle, wo am Abend vorher der 
Brief gelegen hatte. Ich hatte mich verſpätet und mußte 
nun laufen, um meine Abteilung zu erreichen. An der 
Straße, auf der wir tags zuvor gekommen waren, mars 
ſchierten wir eine kurze Strecke zurück. Meine Leute 
ſangen. Ich weiß nicht, wer mit dem Lied begonnen 
hatte, vielleicht war ich es geweſen: 

„Träume ſüß, mein holdes Schätzchen! 
Träume ſüß und träum von mir! 
Dort an unſerem ſtillen Plätzchen 
Bin ich morgen nacht bei dir.“ 

Wir lagen dann drei Tage und drei Nächte ungefähr 
drei Kilometer öſtlich des Schloſſes. Wir hatten mit dem 
Feinde Fühlung. Aber er zögerte vorzugehen. Ich 
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lebte wie im Traum. Immer und immer wieder blickte 
ich nach den breiten Türmen hinüber, die über den Wald⸗ 
bäumen ſichtbar waren. In der dritten Nacht kam es zu 
einem lebhaften Gefecht. Und plötzlich nahm ich wahr, 
daß das Schloß brannte. Der Feuerſchein wurde immer 
mächtiger. Flammen brachen hervor. Ich überlegte 
nicht. Einem Zwange folgend handelte ich. Ohne die 
geringſte Furcht vor den Geſchoſſen, die rechts und links 
an mir vorbeipfilfen und dann mit dumpfem Klopfen in 
die Baumſtämme fuhren, ohne die Erkenntnis, daß ich 
ein militäriſches Verbrechen beging, lief ich vorwärts. 
Und denken Sie, Herr Doktor: Während ich über den un⸗ 
ebenen Waldboden lief, ſang ich im Takt zu meinen 
Sprüngen das alte Lied: ‚Träume ſüß, mein holdes 
Schätzchen!“ Und während ich fo atemlos vorwärts 
eilte, wurde mir der Zweck meines Beginnens klar. Ich 
wollte die junge Gräfin aus dem Feuer retten. Das 
Schloß ſtand ſchon ganz in Flammen, als ich ans Ziel 
kam. Trotzdem wollte ich eindringen. Im letzten Augen⸗ 
blick retteten mich bie Oeſterreicher aus bem Feuertod 

Ich habe ein Verbrechen begangen. Vor dem Kriegs- 
gericht würde ich meine Gefangennahme nicht recht⸗ 
fertigen können. Aber ich werde niemals mehr in die 
Heimat zurückkehren. Und wiſſen Sie, Herr Doktor, was 
mir bas ſchmerzlichſte ijt? Daß der Brief verlorenging, 
als man mich gefangennahm.“ 

Er ſchwieg erſchöpft. Dann öffnete er plötzlich ſeine 
Augen, ſah mich angſtvoll und ſtarr an und fragte: 
„Glauben Sie, daß ich damals nur träumte, als ich die 
junge Gräfin ſah?“ 

„Das glaube ich beſtimmt“, antwortete ich. 

Er lächelte wehmütig: „Sie wollen mir damit den 
Troſt geben, daß ſie nicht verbrannt iſt, weil ſie gar nicht 
im Schloß war... Wofür ſterbe ich? Ich bin jung. 
Kann ich nicht doch noch geſund werden, Herr Doktor?“ 

„Sie werden ſicher geſund werden, Herr Leutnant“, 
erwiderte ich mit dem Ton der Ueberzeugung. Aber 
es war eine fromme Lüge. 
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Die Stimme der Heimat. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
2. Fortſetzung. 

Konnte es Alexander ſein? Wie kam er hierher? 
Den ſie kämpfend in einem ruſſiſchen Regiment an 
fernſten Fronten wähnte — oder vielleicht verwundet 
— oder vielleicht tot — keine Nachricht von ihm war 
mehr gekommen — konnte kommen — ſeit einem Jahr 
— Wenn ſich ihm auch Möglichkeiten gewieſen hätten 
zu ſchreiben, würde er ſie nicht benutzt haben — ge⸗ 
wif nicht... Aus Vorſicht nicht — denn es war für 
einen Ruſſen ſchon belaſtend, nahe Beziehungen nach 
Deutſchland zu haben — gar erſt, wenn dieſer 
„Ruſſe“ einen ſtolzen, alten deutſchen Namen trug . . 

Sie hatte nur über Miras Schulter einen kurzen 
Blick hinabgewagt — aber dieſer ſchwarze Umriß im 
tiefen Grau ſchien ihr nicht von Alexanders Linien — 

Nun war es, als kämen vorſichtige Schritte — nun 
öffnete ſich die Tür — — Miras kurze, etwas breite 
Geſtalt erſchien. Und das Licht, das ſie in der Hand 
trug, warf hellen Schein auf ihr mattfarbiges Geſicht 
mit den ſtarken Backenknochen und den ſchmal ge⸗ 
ſchlitzten Augen. Und hinter ihr ... Olivia fab und 
glaubte nicht unb fab) doch. 

Schon Kurze ein Mann ſich hin zu ihren Füßen 
und umklammerte ihre Knie und drückte ſein Geſicht 
in die Falten ihres Kleides — — 

Es ſchien — er weine — 

Und weinend neigte ſich Olivia herab und ſuchte 
ihn zu ſich emporzuziehen. Und ſie ſtammelte immer 
wieder ſinnlos vor Rührung und Entzücken leiſe und 
zärtlich: „Saſcha — Saſcha 

Jäh ſprang er auf. Sie umſchloſſen ſich in feſter 
Umarmung, vor Erſchütterung ftumm — — 

Mira wiſchte ſich die überſtrömenden Augen und 
ging ſacht und beſcheiden in ihr Zimmer. Sie wußte: 
man würde ſie ſchon rufen, wenn es ſo weit war. 
Wenn die ungeheuerliche Schwierigkeit, das ver⸗ 
worrene, unmögliche Verlangen, das er ihr mit einem 
raſchen Wort offenbart hatte, beſprochen werden 
mußte. 

„Du — du — woher?! Wie iſt es nur mög⸗ 
lich?“ flüſterte Olivia. Und wie fremdartig er aus⸗ 
ſah — kaum erkennbar in dem ſehr beſchmutzten 
Anzug — dem breiten Bart — dem langen Haar — 

Ihn erſchöpfte und beglückte das Gefühl: ange⸗ 
kommen — am Ziel — unglaubhaft faſt — aber 
dennoch: angekommen — am Ziel. Sie aber, die 
ſeinen Weg nicht wußte, verlangte nach Erklärungen. 

„Woher? Kind — geliebtes Kind — fahnen⸗ 
flüchtig bin ich.“ 


Joa Po- E d. 


Amerikaniſches Copyright 1918 
Auguſt Scherl G. m. wd d Bertie 


„O Gott!“ 

Das lähmte ſie vor Entſetzen. Dem Wort haftete 
ſo viel an: Verrat, Feigheit, Gefahr, Tod und Ver⸗ 
dammnis ... Sie kannte es nur als etwas uner- 
hört Schimpfliches 

„Nein“, ſagte ſie matt. Zu entſetzt zur Abwehr. 
Und doch: es ſollte, es durfte nicht wahr ſein. Ihre 
ganze Seele wehrte ſich dagegen. 

„Sollte ich kämpfen gegen Deutſchland?“ fragte 
er flammend. 

„Nein“, ſagte ſie wieder. Hilflos dieſer Frage 
gegenüber. Ganz und gar wie erſchlagen von der 
Furcht, vor allem, was da auf ſie zukam. | 

Wie hätte er gegen Deutſchland kämpfen dürfen! 
Die Liſthers auf Werdens waren deutſch geweſen 
und geblieben — ſeit den vierhundert Jahren, die ſie 
in Kurland ſaßen! Seine Mutter, die erſte Frau, die 
ſlawiſches Blut in das Geſchlecht gebracht — doch eine 
großartige, vor Stolz und Güte glühende Frau — 
aber wie hatte er fahnenflüchtig werden können — 
ſeinem Zaren den Treueid brechen, dem Regiment 
entfliehen — — 

Beſchworene Treue brechen — wem auch immer 
— wie auch immer — das war von Schande um⸗ 
wittert — — 

Oder doch vielleicht nicht? Gab es nicht noch 
höhere Gebote als dies: einen Schwur zu halten — 
der einem perfiden Lügner geleiſtet worden war? 

„Sprich doch“, flehte ſie. 

Eine große Erſchlaffung kam plötzlich über ihn. 
Er warf ſich auf das Ruhebett, das an der Rück⸗ 
wand des Zimmers ſtand — ſchloß die Augen und 
ſeufzte ſchwer — einem zu Tode Erſchöpften — einem 
ſchwer Leidenden glich er. 

„Mira!“ rief die junge Frau. Sie neigte ſich in 
zärtlicher Angſt über den Liegenden und betaſtete ihn. 
Und fühlte erſt jetzt, daß ſein Hemd halbfeucht war. 
Schon war auch die vertraute Dienerin neben ihr. 
Ja, es ſah aus, als ſei er zuſammengebrochen — als 
verſagten ſeine Kräfte — man konnte nicht wiſſen, 
aus welchen Aufregungen und Anſtrengungen er 
tam . .. Vielleicht müßte man ihm Kognak ein» 
flößen . . . oder einen Tee... Mira wollte eiligſt 
etwas beſchaffen. Ihr Maſchinchen nebenan gab in 
wenig Minuten einen Tee — unten im Speiſezimmer 
— ber Rognaf... 

Vorgeneigt, die gefalteten Hände auf den Knien, 
ſaß die junge Frau und bewachte den Liegenden, der 
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kaum zu atmen ſchien ... Sein Anblick gab ihr die 
Gewißheit, daß er ſehr Ungewöhnliches, jedenfalls 
auch Gefahren aller Art beſtanden habe — Wie konnte 
es denn anders fein . . . Die Minuten flogen dahin, 
gepeitſcht von den ungezählten ängſtlichen Fragen, 
die Olivia in ihrem Herzen bewegte. 

Draußen wurde die Luft grau. Der herbei⸗ 
geſehnte Tag war plötzlich ein Feind geworden. 

Sie hätte die Morgendämmerung beſchwören 
mögen zu zögern... 

Wenn man nur erft wüßte . . . Wo kam Saſcha 
her — wohin wollte, vielmehr wohin konnte er denn 
weiter. . Hier bleiben? So angekommen — 
nachts — heimlich — verkleidet — unmöglich — un⸗ 
möglich. 

Da war die gute, mütterliche Mira und nahm den 
Kopf des Junkers ſacht empor und gegen ihre Bruſt, 
als ſei er wieder der kleine ungezogene Saſcha, der 
keine Medizin nehmen wollte und Schlaf heuchelte, 
um ihr zu entgehen. Sie hielt eine Taſſe an ſeine 
Lippen — ſtark dampfte der Geruch daraus empor — 
Tee unb Kognak ... Und der blaſſe, erſchöpfte 
Mann trank gierig. 

„Ach,“ ſagte er und dehnte fid ... 
nod) einmal..“ | 

Cr ſah Olivia an. Sein Auge wurde voll Leben. 
Ein leiſes, glückliches Lächeln ſchien ſein Geſicht zu 
verklären. 

„Ja — da bin id — ab — —“ er ſeufzte au: 
frieden; „nun mußt bu mir helfen ...“ 

„Wenn ich kann . ." 

„Mich ver[teden . . ." 

„Saſcha!“ fagte fie entſetzt. „Das ift ja unmöglich.“ 

„Nichts iſt unmöglich. Das hab ich geſehen.“ 

Da war Mira wieder mit ihrem kräftigen Trank. 
Ja, das gab den Nerven Auftrieb. — — 

„Hört!“ ſagte er. „Du auch, Mira. Es geht 
dich mit an. Und du mußt helfen.“ 

„Wie konnte es nur fein... Fahnenflüchtig?! 
Deinem Regiment... Dem Kriege entflohen“, 
ſprach die junge Frau. 

„Nicht ſo. Nicht dem Regiment. Nicht dem 
Kriege. Ich bin gar nicht beim Regiment, nicht im 
Krieg geweſen.“ m 

Auf eine unbeftimmbare Weiſe ſchienen diefe 
Worte die Schrecken ber Fahnenflucht für Olivia zu 
mildern. 

Er kam in die Höhe. Saß, war von all der brau⸗ 
ſenden Lebendigkeit erfüllt, die die Sorge ſeines 
Vaters, das kaum verborgene Entzücken ſeiner Mutter 
geweſen war. Seine Augen ſtrahlten vor ſtolzer 
Luſt an allem Überſtandenen — vor verwegener 
Freude an allem noch Bevorſtehenden. Einer, der 
das Abenteuer liebt und all ſeine adeligen Gefahren. 
Einer, der um herrlicher Dinge willen zu allem 
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bereit ijt... So hatte er auch unzählige Male 
Olivia mit ſich fortgeriſſen. So würde, ſo mußte ſie 


ſich auch jetzt von ihm bezwingen laſſen. Das ſpürte 


ſie und wehrte ſich doch mit allem Verſtand vorweg 
dagegen. — — 

„Ich war in Katharinenbad — natürlich — wo 
jolt ich im Juli anders fein — Palit bei mir — Aber 
Wildow war auch mit —ſelbſtverſtändlich -das waren 
Tage! Tage! — Und ſchöne Frauen! — na ja — 
Und ein Gegelmetter!—,Belle soeur’ hat viel luftige 
Geſellſchaft an Bord geſehen — ich ſage dir: Die neue 
Jacht ... Ja, und dann meinte Abel Wildow, wir 
wollten noch eine Woche nach Zuhof und eine Woche 
auf Malkene bleiben — Warum nicht? Bei den Zu⸗ 
höfſchen iſt man immer famos aufgenommen. Nach 
Malkene find wir aber nicht mehr hin ... Ja, das 
fuhr doch wie'n Blitz nieder: Rußland gegen Deutſch⸗ 
land. ..“ 

„Wie konnte es wie ein Blitz ſein!“ rief Olivia. 
„Jedermann ſah es kommen.“ 

Er zuckte mit einer langſamen Bewegung die 
Achſeln — eine unüberſehbare Fülle von Unberechen⸗ 
barkeit ſchien das auszudrücken — Unglauben — Ge⸗ 
ringſchätzung. Aber er ließ ſich nicht mit Worten 
darauf ein, ſondern fuhr fort: „Auf Zuhof erfuhren 
wir's. Kaum zu glauben: erſt am achten Auguſt. Wir 
waren auf der Jagd. Nächtigten viermal hinterein⸗ 
ander in ber ,[djmargen Hütte! — du erinnerſt dich? 
Du warſt da mal ſchrecklich zitternd, weil fig fo düſter 
und einſam in dem ungeheuren Zuhofſchen Wald lag 
— weißt du noch? Das erſte und einzige Mal, daß du 
mit in Zuhof warſt. Na, und Abel war'n bißchen 
fiebrig und ſagte, man müſſe als ruſſiſcher Staats⸗ 
bürger ſeine Pflicht tun. Franz, der Gott für ſeinen 
lahmen Fuß gedankt haben wird bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, kann ja eben deswegen leicht objektiv reden — 
außerdem: die Wildows ſind ſtark ruſſifiziert. Er 
redete ſeinem Bruder beipflichtend — ging mit ſeiner 
Frau ſofort zur Sicherheit nach Riga rein — er ſteht 
ſich doch ſeit dem Aufſtand der Letten ſcharf mit der 
Bevölkerung . . . Na, und Abel reiſte nad) Peters» 
burg zu unſerm Regiment . . . Ich ſagte, daß ich noch 
erſt nach Werdens müſſe, mich von Vater und Mutter 
zu verabſchieden. Aber ich ſagte gleich zu Palit: nie! 
Nie kämpf ich gegen das Land meiner Väter. Dalik 
weiß, was Treue iſt — auch wenn man halb hierhin, 
halb dahin gehört — das habt ihr wohl bewieſen — 
du, Kaſimira, und dein Palik, damals, 1905, als euer 
Volksſtamm fid) gegen bie deutſchen Herren erhob. 

Mira weinte auf. „Aber Palit?” fragte fie. 

„Kommt. Kommt!“ wehrte er ab. „Nur der Reihe 
nach. Sagt erſt: könnt ihr mich hier unterbringen?“ 

„Nicht heimlich — weil es unmöglich iſt — nicht 
offen, weil meine Schwiegermutter und mein Mann 


dich haſſen.“ 
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Er richtete fein Geſicht höher auf. Sein Ausdruck 
war Triumph. 

„Das werden wir ſehen. Hab noch immer meinen 
Willen durchgeſetzt!“ 

Olivia lächelte ein wenig. Halb ſchmerzlich, halb 
nachſichtig. Auf was war denn bisher dieſer Wille 
gerichtet geweſen: auf eine ſchöne Gardeuniform — 
die nach zwei Jahren ausgezogen wurde; auf eine 
ſtaatsmänniſche Laufbahn, von deren Möglichkeit er 
nach drei Semeſtern in Dorpat abjah — ſich doch am 
lebhafteſten zum Beruf des Grundbeſitzers hingezogen 
fühlend, dem er auf Werdens in zwangloſer Weiſe 
ſich hingeben konnte als ſeines tatkräftigen Vaters 
Adjutant . . . Aber jetzt vielleicht, jetzt ging es um 
große, hohe Dinge — ſein Leben hatte er offenbar 
ſchon daran gewagt. 

„Sprich weiter“, drängte ſie. „Wie kamſt du bis 
hierher? Um in das deutſche Heer einzutreten?“ 

Oh, dann — dann war alles klar und gut. 

„Wie könnt ich denn gegen das Land meiner 
Mutter kämpfen!“ 

„Ja — mein Gott — was willſt du denn?“ fragte 
ſie verzagend. 

„Meine Freiheit behalten!“ rief er aufwallend. 

„Und wo ift Palit?” fragte Mira dagwifden.- 

„Hier unten auf der Elbe an dir vorbeigefahren. 
— Ihr habt vielleicht den Heulton der Sirene gehört. 
— Es war eine Priſe — ein ruſſiſches Schiff, von 
Deutſchen aufgebracht und hergefahren — und wenn 
der Tag kommt, bringt man Palik in Gefangenſchaft.“ 

„Erbarmen Sie ſich S 

„Nun, es wird ihm dort nichts Übles geſchehen,“ 
ſagte Alexander beruhigend, „Deutſchland hat kein 
Sibirien und keine ſibiriſchen Methoden.“ 

„Und du?“ 

„Alles war ſo“, begann er und ſaß da wie ein fiber: 
mütiger, die Hände rechts und links auf das Sitzpolſter 
geſtemmt und zuweilen ein wenig lachend, doch nach 
und nach in Feuer geratend. „Alles war ſo: natürlich 
log ich nicht, als ich den Zuhöfſchen ſagte, ich wolle erſt 
nach Werdens, mich von Vater und Mutter zu verab⸗ 
ſchieden. Denn zu dem, was ich vorhatte, brauchte ich 
Geld, Geld. — Hatte zwar viertauſend Rubel am 
letzten Abend in Katharinenbad gewonnen. Auf Zuhof 
keine Gelegenheit, ſie auszugeben. Was aber war 
das? Ein Lumpengeld! Behn: zwanzigtauſend brauchte 
ich. Du erinnerſt dich: Zuhof liegt ein paar Werſt 
von der Station Römerhof. Ich denke: wir nehmen 
die Bahn und telegraphieren nach Werdens, daß der 
Wagen uns in Ringmunski abholen ſoll. — In Ring: 
munsfi ift der alte Daniſcheff an der Bahn — Groß⸗ 
onkel Daniſcheff mit Tränen und erdrückt mich faſt 
und war nicht bei ſich, denn aus Verzweiflung hatte 
er zwei Flaſchen Carte⸗noir ganz allein aus getrunken 
im Café Francais. Meine Mutter ſchickt ihn mir ent⸗ 
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gegen. — Vater iſt ſchon am neunundzwanzigſten Juli 
in aller Frühe fortgeſchleppt. — Mama eilends nach 
Petersburg — ihn befreien oder ihm folgen, hat ſie 
gerufen. Ganz Mama. Sechsmal war der alte Da- 
niſcheff an der Bahn — und jedesmal vorher zwei 
Carte⸗noir. — Nun, und er ſagte mir das. Rät auch 
ab, nach Werdens zu fahren. Rät vielmehr, ſofort zum 
Regiment zu eilen. — Ja, ſag ich, ja — Und weiß: 
Onkel Daniſcheff darf ich nichts andeuten. Und Geld hat 
er nie. Und Mama muß ihm alle drei Jahre helfen, 
Rechnungen ſichten — Palik und ich alſo weiter — 
ſteigen aber vor Riga aus. Nehmen Wagen unb fab. 
ren ganz unbefangen ins Land hinein — wechſeln mal 
das Geſpann — werfen Trinkgelder um uns — fom: 
men wieder in Katharinenbad an. Die Matroſen ſind 
fort. Die Jacht liegt verlaſſen. . . Was machte 
bas Palit und mir. . .. Wir verproviantieren uns 
— war ein Kinderſpiel — bin in Katharinenbad be— 
kannt — bekannt!“ — Er lachte. „Und dann 
wir los. Bei leidlichem Wind kreuzten wir an der 
Küſte entlang. Nach Pernau hinauf. Doch nicht hin⸗ 
ein bis in die Bucht. Sechs Tage hatten wir bis davor 
gebraucht. Was konnte alles geſchehen ſein — wir 
wußten von nichts — ſchien beinah töricht: mehr nach 
Rußland hinein als hinaus. Bei Woiſt gingen wir 
an Land — Arme Jacht — wer mag ſie inzwiſchen 
geſtohlen haben — wer ſpaziert jetzt in meinen Siet, 
dern dort herum? Nun — da waren dann Wachen. 
— Man hatte aber loſe Rubel in der Hand — man 
war Ruſſe — man wollte nach Kortenhof.“ 


„Nach Kortenhof? Was ſollte dir Tante Renate?“ 
fragte Olivia überaſcht. 


„Geld geben. Mich verſtehen. Mir helfen. Gie 
hat ja ihren Mann gezähmt — frißt ihr aus der Hand 
Onkel Fedjuſcha — weiß gut, was er ihr dankt. Und 
als wir ankamen — fatal dies Fußwandern — heiße 
zwei Tage — mal ein Bauernwägelchen — mühſam. 
Ja — Tante Renate ſchrie und lachte und weinte und 
ſagte: Fedjuſcha hier iſt mein Saſcha und braucht 
viel Geld. Erbarme dich, ſagte Onkel Fedjuſcha, 
deines Bruders Sohn braucht Geld? Und der reiche 
Vater? Als er dann hörte: Sibirien, erblaßte er. 
„Wie lange noch?!’ murrte er in feinen Bart. Ja, 
Geld ſoviel man eben da hat. An die achtzehntauſend. 
Aber dann kam die Zärtlichkeit und die Angſt. Und 
mich im Kortenhof verſteckt zu halten, ſchien am 
beſten. Wie lange konnte denn der Krieg dauern? 
Vier Wochen — fünf Wochen — Armes Deutſchland' 
jammerte Tante Renate. Und Onkel Fedjuſcha jagte: 
wenn das mein Alexander wüßte — der Himmel wird 
ihm Hölle, wenn er's von droben ſieht. — War doch 
Page beim Zarbefreier, der gute Onkel Fedjuſcha. 
Und Tante redete: warten muß ich, ob von Mama und 
Vater Nachrichten kommen. Gott weiß — vielleicht 
brauchen ſie den Sohn.“ 
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„Wie hatte fie recht!“ ſagte bie junge Frau. 

„Das zwang mich. Aber das Warten war verflucht. 
Jeden Tag Onkel Fedjuſcha und Tante Renate — 
und die Ernte auf Kortenhof und immer nichts als 
dies.“ Er ſchickte dieſer Einförmigkeit noch einen 
Seufzer nach. „Und dann ſah man: der Krieg iſt 
nicht in fünf Wochen aus, und Deutſchland ſchlägt um 
ſich, und man hörte einen neuen Namen und von den 
Maſuriſchen Seen. Und Tante drückte mich heimlich 
jubelnd ans Herz. Dann kam endlich, im Dezember, 
die Nachricht.“ | 

Er ſchwieg ein paar Sekunden. Beide Frauen 
ſahen auf ſeine Lippen — ſie ahnten: Hartes würden 
ſie ſagen — ſehr Hartes. Beinahe ſcheu fuhr er fort: 
„Aus Ufa noch — auf dem Wege nach Sibirien 
— dieſer Trupp Gefangene war nach Demjanskoje 
beſtimmt — an den Sümpfen — Mama wollte ſich 
in Tobolsk niederlaſſen — mehr konnte ſie nicht er⸗ 
langen — ſie ſchrieb: es ſei doch Nähe! Das Wiſſen 
allein...  Zroft... O Frauenliebe, Frauen- 
liebe!“ brach er leidenſchaftlich aus. 

„Und dann?“ fragte Mira, die ergriffen war, aber 
die zu wenig von ihrem Mann hörte — das drängte 
ſie heraus aus der Gewohnheit beſcheidenen Wartens. 

„Ja, dann kam der Tag, wo Palik und ich uns hin⸗ 
ter Onkel Fedjuſchas Rücken, aber nicht ohne Tantens 
Wiſſen davonmachten. Im Januar. Schifferklei⸗ 
dung hatte ſie uns beſchafft, wie, woher — ich weiß 
nicht. Pelze gab ſie, häßliche grobe Pelze, und was 
ſonſt not tat. Denn wir durften es nicht wagen, die 
Bahn zu benutzen. Wir mußten uns zu Fuß und mit 
Fahrgelegenheiten nach Reval durchſchlagen. Gen⸗ 
darmen gab's genug — proſt, Brüderchen, trink noch 
mal mit uns, wir wandern nach Reval zu Väterchens 
Kriegsmarine. — Und der Rubel wurde nie ver⸗ 
ſchmäht. Aber dann Reval. Der Plan war: wir 
wollten uns anheuern laſſen auf einem Schiff, das 
nach England fuhr oder nach Schweden. Von Eng⸗ 
land, ob wir es nun direkt oder über Schweden und 
Norwegen erreichten, dachte ich nach Holland zu ge⸗ 
langen. Und von Holland hierher. Zu dir. Zu — — 
ach, du weißt zu wem — — gibt es für mich ein 
anderes Ziel?“ 

Über dieſe heiße Frage erſchrak Olivia doch. Sie 
wußte von ſeiner „Liebe“ — aber ſo ernſt hatte ſie 
ſeine Empfindung nie genommen. Und ſie kannte auch 
die Hoffnungsloſigkeit, die mit dieſer Schwärmerei 
verbunden war. 

„Das Schlimme war: die Papiere! Palik konnte 
ſich ganz unbefangen die feinen verſchaffen; er ift 
fünfzig Jahre — kein Geſetz und kein Menſch konnt 
ihm verbieten, ſich auf einem Dampfer, der ins Aus⸗ 
land fährt, anheuern zu laſſen. Aber ich. — In der 
guten alten Zeit konnte man nach Belieben Päſſe 
kaufen. — Onkel Fedjuſcha war zufrieden geweſen, 
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wenn er geſehen hätte: das iſt doch ſchwierig ge⸗ 
worden. Ein bißchen was wie neues Rußland 
merkte man. Na, aber ſchließlich — teurer iſt's ge⸗ 
worden — viel teurer — endlich fand ſich doch ein 
Zugänglicher. — Und ſo war auch dies Hindernis be⸗ 
zwungen. Unſere Verſuche, uns anheuern zu laffen, 
ſchlugen aber doch einige Male fehl — mit einem lan⸗ 
gen Blick, der Fragen und Zweifel enthielt, ſahen mich 
die Kerle an. — Obgleich ich ſchon nicht im geringſten 
mehr dem Saſcha Liſther glich, von dem einige [dine 
Frauen als einem ziemlich eleganten Menſchen zu 
ſprechen pflegten ... Wir müſſen aber doch nicht recht 
zueinander geſtimmt haben, ich und mein Paß. — 
Schließlich nahm uns der Kapitän der Tatjana’. 
— Aber ehe er mit Ladung nach Yarmouth fahren 
konnte, was ihm geſichert war, mußte er nach Finn⸗ 
land rauf. Zeitverluſt für uns. Auch nicht gefahr⸗ 
los. Erſtens das Eis. Obſchon es ein abſcheulicher 
Regenwinter war. Und dann die deutſchen U⸗Boote 
und die Torpedoboote. Aber was war zu machen. 
Nichts anderes bot ſich. Dies mußte angenommen 
werden, um nicht Verdacht zu erregen — einmal an 
Bord und in feſter Heuer waren wir doch tauſendmal 
geſicherter.“ 

„Und von Finnland kamſt du hierher? Das war 
doch ebenſo unmöglich wie aus Rußland ſelbſt.“ 

Er winkte mit der Hand all ihren Fragen ab. 
Glückſelig, ganz erfüllt vom Reiz des eigenen Dafeins, 
wollte er es genießen, ſeinen Bericht langſam zu 
entfalten. Trotz der Verkommenheit ſeiner Erſcheinung 
war ſchon wieder etwas um ihn von dem Glanz des 
ſtrahlenden Götterlieblings, als welchen er ſich immer 
gefühlt hatte. 

„Alles verlief nach Wunſch. Die beſtändige heim⸗ 
liche Erregung, in der man ſich befand, machte alles 
Ekelhafte erträglicher: Schmutz, Ungeziefer, Eſſen — 
Eſſen! — Erbarme dich! Es war Fraß! Wir fub. 
ren nach Abo und von da zurück nach Reval. Und 
dann kam all die wertvolle Ladung an Bord: Kiſten 
mit Gold — Speck — Weizen — Nach England, 
nach England! Dort wollten wir von Bord Deler, 
tieren — oder uns mit dem Kapitän erzürnen — 
oder ſo ſchlecht arbeiten in der letzten Zeit vor An⸗ 
kunft — daß der Kapitän froh ſein ſollte, uns los 
zu ſein — wir waren ja auch für die Rückfahrt an⸗ 
gebeuert — das wollten wir ben Umſtänden über: 
laffen, auf welche Art loszukommen — — Aber 
da — da kam bas Cdjidjal, — tat tüdi[d, inſze⸗ 
nierte Gegenhandlungen — ſcheinbar — O Kind! 
Olivia! Geliebtes! Ein deutſches Hochſeetorpedoboot 
nahm uns in der Nähe der Inſel Lass, ſozuſagen vor 
der Tür zum Kattegatt gefangen — Alles ſchien ver⸗ 
loren. Man würde uns in einen deutſchen Hafen zu 
bringen ſuchen, und die Internierung in einem Gefan⸗ 
genenlager war uns gewiß. Oder uns würden englijche 
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Kriegsſchiffe begegnen, unb dieſer kleine deutſche Leut⸗ 
nant, ein Milchbart ſag ich dir, würde mit ſeiner Hand⸗ 
voll Leute bie ‚Tatjana’ wütend verteidigen. — Daß 
fie dabei zerſchoſſen, in Flammen aufgebenb, ins Wel- 
lengrab ſinken müſſe und wir mit, war vorauszuſehen. 
Wohin ging die Reiſe? In Gefangenſchaft oder Tod! 
Gern hätten wir den Kurs verfolgt, aber wir wurden 
nicht klug aus der Fahrt — Nur dies eine war 
zu unſerm unſäglichen Staunen deutlich: engliſche 
Kriegsſchiffe machten dem Milchbartkommandanten 
das Leben nicht ſauer.“ 

Er hielt einige Sekunden inne. Dachte an die gren⸗ 
zenloſe Ueberraſchung, die jener Augenblick ſchenkte 
— an die kaum zu zügelnde Aufregung, die über ihn 
kam; an die ſofortige Erkenntnis, daß es unbedingt nö⸗ 
tig ſei, dieſe Aufregung zu verbergen — — 

„Wir ſahen oft Küſte — flach — fern — ich kannte 
ihre Linien nicht. Aber dann — auf einmal tauchte 


etwas auf — eines Spätnachmittags — aus den 
ſchwarzgrünen Waſſern — beſtrahlt von Weſten her — 
eine Inſel — ein von der Sonne umglühter, roter 
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Felsbrocken — das mußte ja Helgoland ſein — es 


grüßte mich — wie mit dem ſeligſten Gruß — weißt 


du noch, Olivia —jene Fahrt — im Sommer — vor 
zwei Jahren — auf meiner Schonerjacht — von Kux⸗ 
haven nach Helgoland — du — dein Mann, ich — 
und ſie! Sie!“ 

Die junge Frau nickte mit einem bitteren Lächeln. 
Jene Fahrt auf Alexanders Segeljacht war auch für 
ſie ein unvergeßliches Ereignis geworden, das Schmer⸗ 
zen und Aergerniſſe nach ſich gezogen — — | 

„Run war es flar — fo gut wie gewiß — man 
würde bie „Tatjana' nad) Kuxhaven bringen. So nahe 
würde ich dir ſein — ſo unerhört nahe — ich ſage 
Dalik, daß ich einen Fluchtverſuch unternehmen werde 
— er ſuchte mir jeden Mut dazu auszureden — wir 
mußten uns klar machen, daß der Sicherheits⸗ und 
Bewachungsdienſt dort im Kriege die allerſchärfſten 
Formen angenommen haben würde — aber dir, dem 
Ziel ſo nahe, ſo unerwartet, ſo nie geahnt nahe — und 
es nicht erreichen — das wäre doch um wahnſinnig 
zu werden gemejen . ..“ (Fortſetzung folgt) 


Schloß Cecilienhof. 


Von Walter Tiedemann. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


In dem wundervollen Part» und Seenrevier von 
Potsdam, im Neuen Garten — der ſeinem Namen zum 
Trotz allerdings auch ſchon 130 Jahre alt iſt — kam 
mitten im Krieg ein Schloßbau zur Vollendung, der 


dem Deutſchen Kronprinzen und ſeiner Familie als halb⸗ 
ländliche Reſidenz dienen ſoll, da das ebenfalls im 
Neuen Garten befindliche Marmorpalais wegen ſeiner 
veralteten Anlage und beſon ders wegen des Fehlens 
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in ben Sabren 1912—17 von bem 
Hofarchiteften Profeſſor Schultze 
Naumburg erbaut und im vorigen 
Herbſt von der kronprinzlichen Fa 
milie bezogen worden. 

Es iſt ein ſchönes Fleckchen Erde 
auf dem ſich der Neubau erhebt, 
eine der anmutigſten Stellen der nur 
von jenen, die ſie nicht kennen, als 
reizlos verſchrienen Mark. Zwiſchen 
alten Baumbeſtänden, über grüne 
Raſenflächen hinweg ſchweift der 
Blick nordwärts nach dem ſchim⸗ 
mernden Becken des Jungfernſees, 
einer weiten Ausbuchtung der Havel, 
und den bewaldeten Hügeln von 
Sakrow, ſüdwärts nach dem kleinen 
Binnengewäſſer des Heiligen Sees, 
der zum größten Teil vom Neuen 
Garten begrenzt wird. Die großen 
Waſſerflächen ringsum und die aus⸗ 
gedehnten alten Parkanlagen bilden 
einen geradezu idealen Rahmen für 
einen vornehmen, dem Geräuſch der 
Welt entrückten Wohnſitz. 

Es liegt im Weſen des Kronprin⸗ 
zen, daß er einerſeits zwar den bei 
ihon fo vielen Aufgaben rühmlich 
bewährten Architekten in keiner Weiſe 
beengte und drängte — wie es 
ſonſt auch weniger hoch geſtellte 
Bauherrn nicht ungern zu tun pfle⸗ 
gen — anderſeits aber doch ſeinen 
perſönlichen Geſchmack geſchickt zur 
Geltung zu bringen wußte. So hat 
er zuſammen mit Profeſſor Schultze⸗ 
Naumburg bie jämtlichen Pläne aufs 
eingehendſte und genaueſte durchge⸗ 
aubeitet und in allem feine Wünſche 


Blick von der Haupt- 
tür zur Einfahrt. 


genügender Heizvor— 
richtungen felbft'{tart 
herabgeſetzten An⸗ 
ſprüchen kaum mehr 
genügen kann. Der 
Kaiſer faßte deshalb 
vor ſechs Jahren den 
Entſchluß, unweit des 
Marmorpalais im 
nördlichen Teil des 
Neuen Gartens, an 
einer etwas erhöhten 
Stelle zwiſchen dem 
Jungfernſee und dem 
Heiligen See, einen 
neuen Wohnſitz für 
den jeweiligen Thron— 
folger errichten zu e | 
laſſen. Schloß Geci- mre o3 , qe" y ; ST" ` 
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zugrunde gelegt, ja einzelne Bauteile und ihre architektoni⸗ 
{he Geſtaltung ſelbſt angegeben. Als leitender Grundſatz 
galt dabei, daß es ſich um keinen Repräſentationsbau 
handeln ſollte, ſondern ganz ausgeſprochen um ein be⸗ 
hagliches Landheim ohne übermäßigen Luxus oder 
Prunk, wie es fid) etwa ein wohlbemittelter Privatmann 
bauen laſſen würde, ſelbſtverſtändlich mit allen techniſchen 
Errungenſchaften. Nach dieſen Richtlinien und im Ein⸗ 
klang mit dem landſchaftlichen Rahmen konnte es ſich 
nur um ein mäßig hohes, dafür mehr in die Breite 
gehendes Gebäude handeln, richtiger um eine Gebäude⸗ 
gruppe, die außer dem eigentlichen heirrſchafilichen 
Wohnteil auch noch einen Prinzenflügel, die Wohnungen 
des Geſolges und bie Wirtſchaſts⸗ und Küchenanlagen um: 
ſchließt, alles in engſter Verbindung und doch wieder 
ſo, daß jede „Partei“ — um den geläufigen Ausdruck 
zu gebrauchen — ungeſtört fur fid) ſchalten und wal- 
ten kann. 

Der Architelt hat dieſe Aufgabe in der Weiſe gelöſt, 
doß er die einzelnen Trakte des Schloſſes um fünf 
Höſe gruppierte. In den geräumigſten, allſeitig um⸗ 
ſchloſſenen Ehrenhof führt die herrſchaſtliche Einfahrt 
zur Haupivorfahrt. Weiter kommt der Prinzenhof mit 
Waſſerbecken und einer benachbarten offenen Bogen⸗ 
halle als Spielaufenthalt im Freien, dann die Reihe 
der Wirtſchaſtshöfe mit eigener Einfahrt An den 
Hauptbau und den Prinzenflügel ſtoßen architektoniſch 
gehaltene Terraſſengärten, die den harmoniſchen Über⸗ 
gang zum Park bilden. Im Innern ſtellt eine ſehr 
große Halle von 26 Meter Länge und 12 Meter 
Breite gewiſſermaßen das Herz der ganzen Anlage dar, 
linls liegen die Gemächer des Kronprinzen, rechts die 
der Kronprinzeſſin. Von den übrigen Geſellſchaftsräumen 
iſt ein größerer, aber ſehr behaglicher Speiſeſaal ſowie 
ein als kleiner Kuppelſaal ausgebildetes Frühſtückzimmer 
hervorzuheben, ferner ein großer Eßſaal für das Gefolge. 
Galerien, die ſich um die Höſe herumziehen, ſtellen 
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überall bequeme Verbindungen zwiſchen ben einz:Inen 
Teilen ber Gebäudegruppe her 

Befonderer Wert wurde vom Bauherrn unb vom 
Architekten auf eine einfache, überſichtliche Bewirtſchaf⸗ 
tung des Schloſſes gelegt; deshalb ſind die mit allen 
techniſchen Vervollkommnungen ausgeſtatteten Wirt⸗ 
ſchaſtsräume fo angeordnet, daß fie in deſter Folge 
zueinander liegen. Das, was die Herrſchaftsräume ſo 
traut und anheimelnd macht, die praktiſche Durch⸗ 
bildung aller Gemächer, die Behaglichkeit der Einrich⸗ 
tung, die gute Belichtung und Beheizung alle dieſe 
Vorzüge ſind auch in den Räumen des Gefolges und 
des dienenden Perſonals zu finden, und die SKronprin- 
zeſſin ſelbſt hat es ſich nicht nehmen laſſen, ſich überall 
perſönlich um jede Einzelheit zu kümmern. Der Roh- 
bau wurde in den Jahren 1913.14, der Innenausbau 
1915.17 fertiggeſtellt; die ganze Ausführung des Baues 
ſowie die Lieferung des größten Teiles der Innenein⸗ 
richtung geſchah durch die Saalecker Werkſtätten G. m. b. H. 
unter der Oberleitung des Architekten Proſeſſor Schultze⸗ 
Naumburg. — Möge es dem Schloßherrn vergönnt 
ſein, ſich in Cecilienhof mit den Seinigen recht bald 
eines ſieg⸗ und ehrenreichen Friedens zu erfreuen! 


Pie große Mühle. 


Eine Mühle geht im Abendrot 

Auf einem ſchwarzen Hügel, 

Sie mahlt kein Korn und mahlt fein Brot, 
Kein Windhauch dreht die Ilügel. 


Die große Mühle heißt die Schlecht. 
Das Schickſal muß ſie treiben, 

Und wen ein Weid zur Welt gebracht, 
Den ſoll der Stein zerreiben! 


Karl non Deriepiód 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


Asbach Ural” 


alter deutſcher Cognac 


Ein vaterländiſches Erzeugnis 
in Rüdesheim am Rhein aus 
edlen Weinen deſtilliert, von 
unvergleichlicher Güte. 


Weitere beliebte Marke: 


Asbach „Privatbrand” 
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Brennerei: Rüdesheim am Rhein. 
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Verkaufsſtelle für Oeſterreich: Kaiſerlich Königliche Sof-Apothete, Wien L, K. K. Hofburg. 
Der Verasatz. Ein optisches Wunder! | 


Der Verasatz macht jede Kamera zum Universal- | | 
instrument. Er besicht aus dem Vorsatzlinsen- 
halter und 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkellinse, 
b) Portrátlinse, c) Reproduktionslinse, d) Telelinse 3:5 
Es ist eine Eigenschaft der Veralinsen, daß 1 
die Bilder troiz der Aenderung der Objektiv- | 
Brennweite sehr schón eben bleiben. 
Verasátze werden in 3 Größen hergestellt. Preis in 
fein. Etui f. Gr. I, m. Linsen, 31 mm Durchm., M. 18.—, 
Gr. II, 40 mm Durchm., M. 22.50, Gr. Ill, 52 mm 


Durchm. M. 33.—. Bezug durch die Photohandl., 
sonst ab Fabrik, Vera-Sonderprosp. auf Verlangen. 


j Ihagee Kamerawerk C. m. b. Hl., Dresden-A.5. er de, 
EE ohannisbad `" vg 


Bekannt durch seine guten Erfolge Elsenach. Thur. Fernspr. 209. KAKAO S 
bei all. chron. Krank. Nerven- Direkt a, meilenweit. Tannenwaldung. |: 
leidend., Stoffwechselkrank. usw. mm Gute Verpflegung. Wag | : 

Lt. Arzt Dr. med. Ruppel. Prospekt d. Schwester Elsa Wuschack. 
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ZUR ZEIT AUSVERKAUFT 
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In prächtiger Lage, unweit des Harzes. Hervorragender Fremdenplatz, 
2000 jährige Geschichts- und Kunstdenkmäler, romanische und gotische Kirchen- und 
Profanbauten. Die schönsten deutschen mittelalterlichen Holzhäuser. Prellsche 
Fresken im Rathaussaal. Ausgezeichnet als Ruhesitz und dürch seine Schulen. 
Geregelte Verpflegung. Auskunft durch den Verkehrsverein. 


Städtische Sparkasse in Coburg 


zahlt 4 und 4% % Spareinlagenzinsen. 
Mürdelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 
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| er lóschf den Brand, 
Derhier auf meinem Tisch entstand. 


E lősäht er nicht auch die Glut, 
Die brennend mir im Herzen ruht r 


i M'NIMAX G^ m. b. CR He rlin W. 17 tur en Linden 2 (C 4). 
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Gesundung durch Sauerstoff 


Ein durchaus natürliches, völlig unschädliches g au ohne jodo Borufsstörung) bei Nerven- und 

Stoffweehselkrankhelten jeder Art. wie Gicht, euma, Aderverkalkung, und Darm- 

loidon, Zuokorkrankhoit, Leborloiden, 5 Horzleiden sowie Halsieiden, 
Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broschüre. 


Dr. Gobhard & Co., Bertin 152, Potsdamer Str. 104. 


,Haubennetz* umschließt v. selbst die 
ganze Frisur, ohne sichtbar z.sein. Preis 


Erlósung Billige Bücher Sigi Unte: b t vor- imobhoiden P. St. MI. . ab 6 St. M.1.20(gar. echtes 


lektü Verl Si tis illustri enschenhaar). Dazu grat. meine lehr- 
e : - 3 
pon allem Metern Grbenelenb durch em | Katalog vom euzeti atis illustrierten | Mittel. 1000 fach bew. M. 5.30 u. 9.50. Pr. fr. | | richen. Abbildungen zum Selbstfri 


o euzeltii Buchverlag, sieren Nr. 63 aarnetz « Fabrik, 
Ap. Laugasteine Versand Spremberg L 8 
Kä eus brin Bon F. Bil, ria EU 93. (Probesend. 2,20 fr.) | ^P- pn Wörner, München63, Färberorab. 27. 
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Der Wellkrieg. — Fürſorge 
für die win pe uy Méi — Grundzüge 
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Ee gë f Snina ea bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen — 
rauenem on.—Frauenſtimmrecht.— es. in der w 
| itin caria val rinde — Bermei- und Bart reizend (rote Punkte. kl. wäßr. Bläschen, 


bung von Krankheit unb Sſechtum aller | erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe | Krätze) heilt völlig Apeth. Schanz’ Haut- 

Art Ca airs eoat ge ees : = = Hjugendküche wieder dura unser seit ee Rd ne 
Porto ehen durch alle Bu 1 en ens bewährtes ,Martiaique*. | nahmeversand nur durc 

5 = dite Sanatorium, Dres pues von Nachbestellungen. Flasche | Einsiedol 1 bel Chemnitz (Sacks.). 

den- Radebeul. Ausführlicher Broſpekt fret. 4— Nachn. A SC: — Ver 
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sand, en 3, Torwsldeenstrate 8. tesserjäiger 
+ Damenbart d Wolien Sie ecu i NUN té 
gern bereit anzugeben, wie làstige elegant u. billig gekleidet geben? — 


Heard durch ein unschädliches Verfahren 


Mudhinfte 
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Eke due 2. W. und Fra * hen 28 Ge 
Risiko . jeden Teint zart, we Preis 3 M. unb Sittien 
sooBriefmarken DA, exttermaionerst.s. (EN EM geg 
M. 525, we 1000 Stück M. 17.50 Petri & Lehr, Offenbach A RA | >... —— — — — 
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Alle seht Albert Friedemann 


verschieden. CI Z IG 155, Fiosplatz 6/18 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 
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Dies bringt alles 


„Der Ratgeber 


Bei Schwerbörigteit 


brietsteller für die heut. sete MM Diebus gel gei. auf dem 
Bri Deen Aufän e, kaum ſichtdar im Obr P pm Rapltalmactt 


Berlin 296 


resden- R. 373 Zauber- u. Scherzartikel are u. ne. E. spe Mies Mier, München IL 
A. MAAS, Bertin 42, M. 
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Dies und das. 


Das Durchhalten und die Aerzte. Der „Aerzte ⸗ 
ausſchuß Groß-Berlin“ hat in feiner letzten Sitzung beſchloſſen, in 
den rtezimmern der Aerzte ein Plakat auszuhängen, das die 
Bevölkerung im Hinblick auf unſere geſicherte Ernährung zum Durch- 
halten auffordert. Es heißt darin: „Wir müſſen durchhalten. Wir 
können durchhalten. ieee Ernährung ift in auskömmlicher Weiſe 
fichergeftellt; es ift zu erwarten, daß fid) die Verhältniſſe in nächſter 

Zeit beſſern werden. Der Geſundheitszuſtand iſt im allgemeinen 
SE Von Seuchen find wir ve jon geblieben. 
heumatismus und Gicht find faſt gänzlich verſchwunden. Jeder 


muß ſeine Pflicht tun, für Sauberkeit in den Wohnungen Sorge 
tragen, um Krankheiten vorzubeugen.“ 
Die neue Kriegsflaage Großrußlands. Das Volks⸗ 
LAE für auswärtige Angelegenheiten in Moskau hat folgen- 
den Funkſpruch veröffentlicht: Als Nationalkriegsflagge der ruſſiſchen 
Republik ijt durch den Geſamtausſchuß der Räte der Arbeiter, Soldaten; 
unb Bauernabgeordneten eine rote Flagge mit der Goldbuchſtaben⸗ 
aufſchrift: „Ruſſiſche ſozialiſtiſche föderatibe Ratsrepublik“ angenommen 
worden, die gleichfalls als Erkennungszeichen der ruſſiſchen Kriegs- 
ſchiffe gelten wird. 
Poſtlagernde Sendungen nad Badeorten. 
Den Beſuchern von Sommerfriſchen, Kur⸗ und Badeorten erwachſen 
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Die grune Dose 


ist das Kennzeichen derechten 
Pe Hunderten Aerzten empfohlenen 


Tinofluol 


Fichtennadel-Kräutfer-Böderin Tabletter. 
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6 Bäder Mk. 250. 12 Bäder Mk. 4.50. M 

Erhältlich in Apotheken, : T Nachahmungen, die als ebensogut be- ki 

Ü Drogerien u. Parfümerien. Nur echt in der runen Dose. zeichnet werden, weise man zurück. i 
Wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die ii 

9 Pinofluol-Gesellschaft, Berlin W 57, Abt. R. 10 (Bei Anforderung Abteilung genau angeben. Original Dose N 
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Von mehr als 10000 Arzten empfohlen und 
von Hunderttausenden von Verbrauchern in 
langjähriger Benutzung erprobt, 


Erhältlich In allen Apotheken und Drogerlen. 
Jilustrierte Broschüren auf Abforderun 
kostenlos durch Bauer & Ce, Berlin SW 


Enthüllte menschliche 


Vorzügl. gutes | 
Macht. Lehrbuch zur | 


Ausnützung der imMenschen 
schlummernden Macht. Gr. 
Vorteile, Erfoge,Lebensglück 
Persönl. Einfluß auf andere 
Menschen, — Liebesmacht, 


Tharatterbeurteliung 


Die Handſchrift des Menſchen ſpiegelt 
Sinnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner Umge⸗ 
bung durch Einholung eines genauen 
Gbarafterbilbes, das nach Einſen⸗ 
bung einer Schriſtſetite in Tinte 


e, Wohlstand. Geistes- vertraulich 105 Feen ertelit 
Die Kunst ru hyp- durch bes 
pu Preis y^ — attired däre 0 


Das feinste und mildeste Gesichtswasch— 


Emulsionen mittel, grobe Flasche, lange ausreichend. 
Gurken-Emulsion Preis M. 6.35 — Rosen-Emulsion M. 7.70 
> > (ges. gesch.) gegen alle Gesichts- 

Methode Fix-Fix faites und Runzeln! |n 14 Tagen 
ist Ihr Gesicht glatt, und Sie erscheinen um Jahre verjüngt! 
Preis M. 16 26.70, 34.70 

N Echte Farbung der Augenbrauen und Wimpern. Eine 
eTO Farbun , ca. 6 Wochen anhaltend, unbeeinfluSt durch 
Waschungen, Erhältl. in Blond, Braun u. Schwarz. Preis M. 5.70 


: Das einzige Mittel, völlig unauffällig, haltbar 
Lippenrot und unschádlich, den Lippen eine natürliche, 
schöne rote Farbe zu geben, nicht abfarbend. Preis M. 2.— 


Ratschláge Praktische Angaben über Schönheits- 


und Körperpflege finden Sie in dem be- 
kannten Buch: „Der einzige Weg zur Schönheit und Ge- 
sundheit*. 145000 Auflage. Preis M. 1.50 


Grau lise Bock $5 


fin- Ghartotienoura48, KantstraBe 158 


Dr. Hoffbauer's ges. gosoh. 


Yohimbin Tabletten r 


Ca 
Originalpackung 28 Stück M. 4.40, 50 Stück M. 8.25, 100 Stück M 14,85 % 

200 Stück M. 37.50 portofrei. — Literatur versendet gratis % 
Biefanten-Apotheke, Berlin 2, Leipziger Bir. 74 (Dönholfplatz). — 
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Rasche Hilfe bei qualoollem, be: 
(onbers nachts unerträglich peinigendem 


der ſicher wir⸗ 
fende „Olindabalsam“, 
der auch in p 
Fällen bewährt ut N 
Otto Reichel. Berlin 76. '&iienbabnilcafe 4 


Kanft Musikinstrumente von 
der Fabrik HermannDólling jr. 


Markneukirchen i. S. Nr. 410. | 


Preisliste umsonst und portofrei bei 
Angabe des gewünschten ‚Instruments. 


Broschüre 5 
versendet gratis und franko 
Angler- Zentrale, Freren L. EK. 18. 


Eine duftige 
Frisur! 


Fettfreies Haar von seldenartigem Glanz 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mitte! Sepuwa. Dose, lange aus- 
reichend, M. 3, — Nachn. Parfümerie 
Berlin-Halensee 26. 


Kümmel, 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, 4rzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent 
Nr. 196617, }rämiiert Goldene Medailla 
eiser erpen. Sofortiger Erfolg durch 
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Sel wenduny und Unschad! ichkeit wird 
gara ntiert, so nst Geld 2 uric geram 
geg chn. Nur echt durch den alleinigen 
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at hee ze ZE und Fabrikanten Herm. 
Blumenthalstr, . 


Wa agner, cöln 24, 
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- Werden Sie Redner 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 


Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


> freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
fluBreichen Redner und fesselnden, 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungs fähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder In Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sle nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über drm Gegenstand in schéner, schmuckvoller und überzeu- 

se frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen — 

Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 
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Ss Ia 11 Geflügel, (gesetzl. ge- 

Ziegen, schützte 

mmm. Schweine | Marke 
Tausende geliefert. Beste Knochenmühlen, „Hoffera‘‘) 
Alle Oetligelgerate. — Katalog frei. färbt graues 
Geflügelpark In Auerbach 145, b Mise, od. rotes Haar 
E echt blond, 
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„Erprobte 


v. J. Gould. 


A. Otta, Versandhaus, Mewe a. W 
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interessanten Gesell- 


| 


das Buch 


uellen für Gelderwerb“ 
reis 3M, Nachn. 30 Pf m. 


Völlig unschädlich! 


Ein neues Heilverfahren 


heiten, wie Nervenschwäche 


Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


Was will der Lebenshund ? 


Hee 


Der „Lebensbund“ bemüht sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 
das zu erfüllen, was Hunderte großer, ernster Männer der Wissen- 
schaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, 
was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- 
dern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zutall abhängig 
zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 
weg kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt 
sie holt, sondern sich, alle törichten Vorurteile überwindend, 


un 
in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu 
finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 
irgendwelche örtliche oder persönliche Rücksichtnahme gebunden 


zu sein oder gesellschattliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich 
solort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu mussen, 
und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! Der „Lebensbund“ ist 
keine gewerbliche Vermittlung und löst das schwierige Problem in 
einer Weise, die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und 
hunderttache höchste Anerkennungen aus allen Kreisen fand! Jeder, 
der die Absicht hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der 
Geschaftsstelle G. Bereiter, Verlagsbuchhandler, $chkeuditz 350 
b. Leipzig, gegen Einsendung von 50 Pf. dessen hochinteressante 
Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofort unauftäll lig in verschlosse- 
nem Brief. — Allerstrengste Verschwiegenheit wird zugesichert. 


Midi brauchbar. 
| Diskrete Zusend. pro Stück M 3.— u. 5.— 


Rud. Hoffers, sive Koran? 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
( Neurasthenie), 
Rheumatismus. Neuralgie, Harnsáureablagerun- 
gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 
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und deren Folge- 
zustánde werden 
prompt u. nach- 
haltig bekämpft 


durch das absolut 
unschädliche, appe- 
litanregende, wohl- 
bekömmliche und 
seit vielen Jahren 
von ärztlicher Seite 


sehr anerkannte 


St AF 


Die Perle der 
LIKOÓRE 


Exquisif 
Echter alter deutscher Cognac 


E.L.Kempe & Ce, Aktiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 


Ueber ', Million im Gebrauch! | 


Haariárbekamm. 


| lung in 2 Tagen ohne Beruísstórung. 


18. Mai 1918. 
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C S pezialmarken zur Leit ausverkauft: 


Der Erfolg im Damenverkehr 


Unterweis in den feineren Künsten zur 
Eroberung des Frauenherzens und des 
vornehmen und gewandten Auftretens, 
über die Kunst ein guter Gesellschafter und 
vorzüglicher Plauderer zu werden und die 
Herzen der Damen im Sturm zu erobern. 
Von C. v. Cramer. Preis M 2.-. Nur z. bez v. 

W. A. Schwarze s Verlag, Dresden-N 8 70. 


ae - Mask Schestz -] e 
2 Musikalische Bibliothek 22 


D beliebter klassischer ond moderner & 
Kompositionen aller Art. BS 
> 


a — 


17 Bande jetzt 12 M. früher 20 M. in 
6 Bänden gebunden nur 18 M 
Boccaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. 

W. Radestock's Verlag, Leipzig. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 53 
Musikinstrumente 

Welches Instrum. interessiert? 

Katalog Nr. 55 gratis. 


Rraukenselhst[alirer, 
Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialfabrik | 


Rich. Maune —4 
Dresden-Lóbtau 9. A 
Katalog grati 


juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Behand- 
nicht 
schmierend. Tausendfach bewáhrt. M. 4.50. 
Apotheker Gissinger, Ründeroth 20. 


Fort mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht, Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234 


Sanguine 


eee 
Krewel in 


Jillenform 


In allen Apotheken erhältlich: uuu eee 


Krewel & Co, G. n. b. H., Chem. Fabrik, Köln a. Rh. 
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Woche“ Nr. 20 
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erfahrungsgemäß oft Schwierigkeiten bei der Abforderung poſt⸗ 
lagernder Sendungen, weil ſie keinen Ausweis zur Empfangnahme 
poſtlagernder Sendungen, wie er nach den zurzeit geltenden militäri⸗ 
ſchen Beſtimmungen allgemein erforderlich ift, beſitzen. Zur Vermei- 
dung von Nachteilen möge daher jeder, der bei Poſtanſtalten an ſol⸗ 
chen Orten poſtlagernde Sendungen (einfchließl. gewöhnlicher Brief- 
Eee abzuheben wünſcht, ſich rechtzeitig vergewiſſern, welche 

usweiſe an den Orten zur Empfangnahme ee Sendungen ge: | 
fordert werden, unb fid) mit dieſen Ausweiſen verfehen. 


„Konſumentenkammer.“ Der „Kriegsausſchuß für 
Konſumentenintereſſen“ hat in ſeiner unlängſt abgehaltenen Ta⸗ 
gung eine intereſſante Forderung aufgeſtellt. Es wurde betont, 
die Vertretung der Verbraucherintereſſen in der Übergangswirt⸗ 
ſchaft und in der Friedenswirtſchaft fei zukünftig genau fo not» 
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wendig wie in der Kriegszeit, unb die Umwandlung loſer Organiſa⸗ 
tionen, wie ſie etwa der Kriegsausſchuß a Konſumentenintereſſen 
jetzt darſtellt, in eine öffentlich⸗ rechtliche Körperſchaft (Konſumenten⸗ 
kammer) ſei eine Notwendigkeit. 


1 bei August Scheri G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen 3 36-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
Oeorgstraße 20, Kassel, VeRO cer $3, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstr=Be 3, vapina Dechen? 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik ,Steifen-Angebote* Mi. 1—, 
unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird ein .enerungs- 
aufschlag von 20?/ erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinungsta "Dp werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


ibt dauernd zarten Teint, rosige Wangen. 
2 elke Haut erhàlt die frühere Straffheit 


Reklamepreis Mark 2.10 


Nr. 1040. Derselbe Ring in stärkerer und 
breiterer Ausführung M. 2.90. Porto und 
Verpack. 25 Pf, ins Feld nur 10 Pf. extra. 
Einsendung des Betrages per Post-Anweis. 
oder gegen Nachnahme. — Nachnahmen 
ins Feld sind bei der Pos! nicht zulässig. 


Katalog von 1918 kostenlos. 


Sims & Mayer, Berlin SW 68 


Oraniensfra$e 117/118. Abt. 21. 


Macht das Haar schon rein, 
Ein Versuch führt zum 
Viele lobende Anerkennung. 
Geschäften. — Preis 30 Pf. 
lilien- Schampon u. achte auf 
Hersteller: Wilheim Friedr. Grau, 


dA hebt die herabsinkenden 


jahr nach Gebrauch v.Charis 


TEX 


D 


| Riesenauswahl Sehr billig Preise. 8 
Federn Sie kostenlos unsern ® 
| Photo-Spezialkatalog. | 

¢ MLiemann AG BerlinC25. & 
: Prenzlanerstr.46 & 
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In körperlicher, geistiger 
und sexueller Beziehung | 

per Menich anna 
erbau, Fortpflanzung) wird besprochen |n ,,Buschans 
— 83 Abbild g. Gegen Voreins. von M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Vom Mädchen zur Frau. 
te e ee Ein Ehebuch von Frauenärztin 
ES Dr. Em. . 80. Tausend. Er- 

örtert: Kindererziehung, Ehe, 

Gattenwahl, Brautzeit, 

Serualleben in der Ehe, 

Mutterschaft usw. Ge- 

schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 

Gel geb, 3.80 M., mit Goldschnitt 4.50 
20 Pf.) Von jeder Buchhandl. u. geg. Voreinsend. des 
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wu Strecker & Schröder, Stuttgart V. Das moderne Zahn-Erhaliungsmiitel 4 
x: ee t zahnsteinlisend - antiseptisch - mechanisch reinigend . Säure neutralisierend $ 
2 


M 
Verhütet die Entkalkung und Erweichung des Zahnbeines . Kaliklora-Zahn- E | fü Wa 
pasta ist vollkommen unschädlich, zeichnet sich durch hocharomatischen, ] U r asc e 


—— i —— I i 
2 
elt- Detektiv“ 


99 ah 5 f : 
erfrischenden Geschmack aus, verleiht 
se M eiiis! Brit Beet. und schützt sie vor Erkrankungen - 
achtungen (a. Reisen. i. Badeort. pp.) E 
Ermittlung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 


Bestes, billigsies und vollkommenstes Haarwaschmittel der Neuzeit | 


Berlin W 57, 


ARRAN PUE A tae EE ay TUN ee T 
EE Be i RE u. Einsatzfarbs 
J ee A 2 ae a : OS RE 


Man reinigt und desinfiziert zugleich 
ZU Zähne und Mundhöhle auf folgende Weise: - Auf die wenig angefeuchtete 
(nicht zu weiche) Zahnbürste wird ein dünner Strang Kaliklora-Zahnpasta 


Ti E mii zurück. Ständig rosige, zarte Haut. Bestes 


AVES Wangenrot 


Ersetzt Schminke, vermeidet jedoch deren 
Nachteile, vereinigt aber alle Vorzüge einer 
solchen in sich, Naturgetreu, daher von 
der sn pns auch von der allernáchsten, 
|und mit schárísten Augen nicht zu er- 


kennen, Sparsam im Gebrauch. Preis 
Mark 4,80 pro Originalflasche. 

Jeder Versuch ein Erfolg, 
Zu beziehen durch die alleinig. Hersteller 
Dr. Udeistüdt & Co., Berlin A. 48. 


PE gm. Hen 


gesund, voll u. schuppenfrei. 
ständigen @ebrauch | 

Zu haben in den einschläg. 
Man verlange nur Herz- 
die Schutzmarke „Herzlilie“, 
Chem. Fabrik, stuttgart 33. 


Alle verschieden! 
e e 100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 
25 alte Montenegro M. 3.— | 5 gest. Warschau M. 2.— 


— — — ũ— 
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18 gest. Nyassa M. 3.50 5 alte Sachsen M. 2.— 
2000 verschied. nur 65.— 


Faltenloses Gesich eee 0 as LA 


1 e 
Max Herbst, Narkenh., Hamburg A 
steni. 


id Ka HO ei Illustr. Markenliste auch über Alben ko 
i r und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
ü — S = schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. österr. und schweiz. nn 
K Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Trünenbeutel, Doppelkinn, 
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Wer etwas wirklich Reelles auch zur Körperpflege anwenden will. 


Gesichtsmassen, wodurch scharfe, welke Neu! D. R.-Patent, Ausi.-Pát. 
Züge und Muskeln, unschöne Gesichtsform verbessert werden. 2412 
Die Erfina. tm 50. y Mid sich an die Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, Bloistiffschere 


Potsdamer Straße 86 B. Durch diese Erfindung ist es móglich, 


Tintenstifte, Se. chreib-, Zeichen- 
, te jeden Querschnitts mit 
(^ d Ep | beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
dx “tee RN, Ze | zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 
"aba Handhabung we bei einer gewöhnl. Schere! 
n quU E - WO Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 
Bequemes Nachschleifen des Messers! 

Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 4.— M. fr. u. Nachn. 
L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 
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= Louis KRAUSE 
we, | Leipzig-Gohlis 20 
WES Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


u. Kranken- 

fahrstühle 
aller Art. 

Erstklassige 


Ausführungen. 
Mäßige Preise. 


Jilustrierter Katalog gratis und franko. 
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GLOBUS- 
Rostfleck- 


Entferner 


unentbehrlich 


den Zähnen blendend weißen Schmelz | 


wirkt rasch 


KL 
aufgedruckt; damit werden die Zähne von allen Seiten gründlich gebürstet h h di 
(Vorleb panelne g egi der und dann Rachen und Mundhöhle gründlich ausgespült. Es empfiehlt SIC er sc a oS 
an allen inländischen, österreic j- E Bich, dabei kráftig durch den Mund zu atmen, um die er- Ca Verkaufsstellen 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. SCH frischende Wirkung recht zur Geltung zu bringen. Hg SENET Serene 


Größte Praxis! — Zuverlässigst| | „ NIE onte ccc c di | 


durch Plakate kenntlich. 
Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 


Kein Verdeckapparat, keins Beinschienen. | 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- [ | 
struierter Apparat heilt nicht nur bel | | 
—— sondern auch bei älteren 

ersonen unschön geformte (O-und X-) | 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der! 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. | | 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be-“ 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht | 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann.! 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. f. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- f | 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 1 
schaftl. (anatom -physiol) Broschüre. | | 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. | 

Wissenschaft, orthopäd. Versand haale" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. 


Eine Erlösung 
fur Jeden ist unser 


bce Spranzband 


Ausl-Fuent engem. 
Ohne Feder, 
Ohne Gummiband, 
Ohne Schenkelriemen 
Konkurrenzlos dastehend/!_ 
Verlangen Sie gratis Prospekt 
Die Erfinger:Gebr. Spranz 
Unmterkochen!/Württemb) NS 228 


Prima Gummistempel biliigst.. 
Muster- 


bogen vratis. Fr. Wóhrmann, Celle 10. 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile „ nur 1 M 50 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 35. 


S Gesicht s 


rosigetrische verleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa''. Unübertroifen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Rote, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendíach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Coin 24, Blumenthalstr. 99. 


eo000090000090 Preisratsel! 
Ein Pianino oder 1000 Mark bar 


Ein Wiener Sessel 

Eine silberne Damen- oder Herrenuhr 
4 Meter Scide zu ciner Bluse 
Verschiedene kleinere Preise 


| 
Deutsches Reichs Patent. 


Detektiv 


| A Stärkste Schwetelquellen Deutschlands. 


, In 


Gicht Rheumatismus. 
sen- Nieren u Gallenleiden 


Graeger CA 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. Tel. Nolld. 2303 
Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen — Spez. Auskünfte. 


Berlin W 9, 


Schwefel-Schlammbäder, 
Schwefel- und Solbäder, 
Inhalationen, 
Zandersaal. 


e nove 
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Jetzt ist die beste Zeit zu einer Blutreiniqungskur. 


Dr. Kühlbrandt's Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstérungen. 
Fordern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic.-chem. Institut der Adler-Apoth. Arys, Masuren. 
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Nach Gebrauch. Nach Gebrauch. 


Vor Gebrauch. Vor Gebrauch. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs „Exlepäng Nr. 2" (Patent- 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder h&Glich roten Bärten u. Augenbrauen nach 
und nach, vollständig unauffällig, schöne braune und schwarze Farbe und ist 
unabwaschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 
durch ausdrucksvoller u. schóner. Damen u. Herren sind entzückt von der schónen, 
unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, 
Karton M, 6.50 (Porto extra). Man lasse sich nichts anderes als ebensogut auf- 
reden. In allen bess. Friseurgescháft, Drog., Apoth. zu haben, wo nicht, direkt 
vom Fabrikanten Herm. Schellenberg, Düsseldori 222, Parfümerie-Pabri 


a 7 are 
be 5 X 
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Solche Nasen 
fehler . 


dem orthopäd. 
Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20 über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem 
anatomischen Bau der Nase genau an, so daß die 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
geformt sind. (Angenehmes Tragen.) 7 fache 
Verstellbarkeit, daher für alle Nasenfehler geeignet 
(Knochenfehler nicht). Einfachste Handhabung. Jll. Beschreibung umsonst. Bisher 
100000 ,Zello* versandt. Preis M. 5, M. 7 u. M. 10 u. 10 % Teuerungs-Aufschlag mit 
Anleitung u. Arztl. Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W125, Winterieldtstr. 34. 


ch 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Phote- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik-. 

Instrumente, Vaterlind. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass B [0., Bertin A 227 


eg Beie Ubu Se. 7-16. 


billigst — 
Echte Briefmarken Y EN Zeie A 


FP 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


SUSIE PASI PS PET ETE BBY EEN 
Biasses Aussehen 
und Sommersprossen ver- 

deckt sofort das gesegli 
gesch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 
Gibt eof. sonnenverbranat. 
Teint. Fl. 8.50 u. 4.50 M. 


Bin.-Wilmersderf 17 
R.Mittelhaus 


Nassauische Str. 15 


. 8. 


Wildenfels i 


Aderbeine 
Fro 


Niederlage und Versand 


Apotheke, 


Haupt 
Lówon - 


Bett-Federn. 


Füllfedern per Pfd. M. 2.—, zart u. weich 
M. 3.— u. M. 3.75, Halbdaunen M. 4.50, 
gut füllend M. 6 50. 


Ganse-Federn 


HalbweiDe Halbdaunen M. 9.—, dto. weil 
u. daunenreich M. 10.— bis 16.—, Schief, 
tedern M. 7.50, weich u. daunenreich M. 9.50 
Graue Daunen schwellend M. 14.50, weißer 
Daunenflaum M. 16.50. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
70000 Kunden. — 2000 Dankschreiben. 
ia Na ét ap | 
Th. Kranefuß, Kassel 97. 
Aeltestes u. gróDtes Versandhaus daselbst. 


2 Reichels 
Omersprossen- 


Cr Holl, abſolut 
T nitentes Per E 


liches Spezialmittel. fiber 25j 
glänzende Erfolge. — Dofe $20 mit 


Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahuſtr. 4 


Ein Tafelservice für 12 Pers. 
Ein Plischteppich, 2X 3 m 
Eine Nußbaum-Kommode 
Ein Néhtisch 
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Aufgabe löst, erhält gratis und ohne jede Verpflichtung Anrecht auf die ausgesetzten Preise, welche verteilt werden. — Ant- 
bestimmt jedoch innerhalb 2 Wochen. Wer je einen der 8 Hauptpreise erhalten hat, wird später in unsertn neuen Rund- 
Schreiben Sie uns bitte sofort die 


Vaterland 


} 4 " t 
(en 5 mogi:cnst solort, 


893008 


schreiben bekannt gemacht. Die Versandkosten muß der Löser tragen. Die Elnsendung verpflichtet Sle zu nichts. 
E) Lösung sowie Ihre deutlich geschriebene Adresse, worauf wir mit Näherem dienen werden. — Rätsellösungen aus dem Felde oder Lazaretten können 
— nicht werden. Schreiben Sie noch heute an 


yerucksichtigl 


Verlag Germania, Braunschwelg Nr. 562 


| sendungen an andere Adressen (z. B. solche an die Schriftleitung dieses Blattes) bleiben unberücksichtigt. 
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0090900 ,05000000000000000006900000000000 
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Fahrrader 


Spielend leichter Gang; geringes 
Gewicht; bester Stahlrohr-Rahmen; 
vorziigliche Lagerung; hervorragend 
schóne Form; das Lieblingsrad in 
Sportkreisen. -- -- Drucksachen auf 
Wunsch. Vertreter an allen gróferen 
Plátzen. 


Wanderer- Werke A.-G. 
Schönau bei chemnitz. 


das ideale Objektiv 
für Amateur- und 
Berufsphotographen 


Preisliste kostenfrei 


Dorflinger-Bein 


bestes. Kunstbein der Welt! 


Zu beziehen durch die Photohandlungen =... 
Optische Anstalt C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau 
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Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstraue 64. 


Pickel. Miteſſer, Rote und fonftige Hautunreinigfeiten be: 

fettigt woe nut „Gromo Dermos** über Nacht. 
€ aft blendend weißen Teint. 1 Erfolg. Doſe 8 Mk. Doppel 
bofe 5 Mk., Porto extra. nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29. 


Musterschutz Nr. 640820. 


Tätowierung 


E to à 6— Mark. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 5. 
mh . De 


Umstands-Nleider - Rocke Way 


für junge Frauen 
zum Erweitern ohne Tren- 
nen,NAhenundSechneiden. 


Umstands- 


besellschafts-Rleider 


dezent u. vortellhaft sowie prak- 
tisch und gesund. Von Aerzten 
begutachtet und empfohlen :: 


Großes Lager in allen Preislagen. 
Maß 


anfertigung ohne Preis- 
erhöhung innerhalb vier Tagen 
: Trauer in 24 Stunden.: 


Ka 
Q Selbstunterricht 


S Für Gartenllebhaber: 
( Höntsch’s Oartendaukalender 


Für industrielle 
Werkleute: 
Hóntsch's Werkskalender 


Für alle im Baufach 
tátigen Personen: 
Hóntsch's Baukalender. 


Preis M. 1,10 bei Voreinsend. 
des Betrages oder M. 1,30 
gegen Nachnahme. 


hl 
V Disch & Co, Niedersediitz $a 
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Versand-Abteilung: 
Nach auDerhalb werden auf Wunsch 
zur Bestellung Abbildungen u. Stoff- "- 

Modernes proben gesandt Für guten Sitz Modernes 
Umstandskleld. und Ausführung wird garantiert. Jacken-Kostüm. 


Adler's Mode-Haus für j ge Frauen 


Berlin W 34, Potsdamer Str. 1180, hooh Kein Laden, 
Sachgemäße Bedienung. 


| Wir faufen 
| Marfenfammilung 
| gegen bar 
Philipp Kosack & Co., 
Berlin C. Burgſtr. 13. 


Soeben erschien im Xenien- Verlag. 
Leipzig, Skizzen, Günther Jagow: 


Savonarola u. a. 


„Liebevolles Eingehen auf die weib- 

liche Psyche läßt mitunter einen 

anderen Kern finden, als herrschender 

Ansicht genehm sein mag. Durch 

jede E oder vom Verlag 
(Preis M. 1.—) 


Zahnpulver 


In Schachteln zu 20 u. 40 Pf. 
Zu haben in den Niederlagen 


vonTola-Puder. 
Fabrik: Heinr. Mack, Ulm a. D. 


18. Mat 1918. 


Am Taunus 


„Woche“ Nr. 20. 
bei Frankfurt s. M. 
Sommer- und 


bool Bad- Na Uu he i m 
Greßberzegl. Hessisches Bad: Winterkurbetrieb. . 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Geienkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspaziergänge. — Vorzüg- 
liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 
Man fordere den neuesten Prospekt B 124 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad-Nauhelm“. 


ILL ULI TU OUT OTTO UE 


Geld-Lotterie 


des PreuBischen Landesvereins vom 


Roten dh Kreuz. 
Ziehung am 6., 7., 8., 10. u. 11. Juni 1918. 


17 851 Geldgewinne, weiche In har 
ohne Abzug ausbezahlt werden. 


600 000 
100 000 


50 000 
30000 
20 000 


Verkaufspreis Für Porto u. Liste 
eines loses M. 3.50 35 Pig. extra. 


Die Lose werden versandt gegen vor- 
herige Einsendung des Betrages oder 
en Nachnahme. 
eldpost-Nachnahme nicht zulässig. 


Hlauptversandstelle für Rote-Arenz-Lose 
Carl Thomas. Altona (tbe 


Gr. BergstraBo 235. 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 

—— 2: SES - 

mit Frühlings-Kräutertee „Herpina“ er- 
frischt und kräftigt die Organe, fördert 
Stoffwechsel und Verdauung. 
natürlichste Blutauffrischung, Ver]üngung, 
Verschünerung. Sehr wohlschmeckend u. 
bekómmlich. Paket M. 1,50. Prosp. gratis. 


Institut »Hermes« 
München 35, Baaderstrafe 8. 


Hauptgewinne M. 


Arm- und Rirperhaare beseit. eirzig u. allein 
sicher f. immer d.Töten d. Wurz. 
mein ärztl. warm empf., absol. unschädl. Haar- 
vertilg.-Mitt. „perfekt“. Jegl. Ha:rwuchs verschw b. einf. 
Esthet. Selbstanwdg. unfehlb.1.5Min.sonstGeld zur. 
Rein Risiko! Preis 4 M. g. N. Walt. Kroll, Barmen 3. 


2 
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Druckschriften der nachstebend aufgeführten Inserenten sind kostenlos 
Berlin SW os, Zimmerstr. 30—41, sowie durch die Geschäftsstellen von 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Am Plauer See 
Bad Kieinen 
Bad Pein 


Kiflischenherg x x en Ee 


Eberswalde 


Beste und | 


| Dresoen 
Briefmarken 


und Sammlun kauft zu hohen Preisen. 
Verkaufspreisliste umsonst. 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 


Postkarten. 


Feldpostbriefe in allen Sorten u. Preisen, 
Musterofferten geg. Einsendg. von M. 5.— 


Oster- u. Pfin im Umschl. 64, Pf. 
fürs Feld nur an Wieder- 
Lesestof verkiafer. Preisliste gratis. 


Walter Kuhn, Bertin SW 11, Dessauerstr. 17. 


Lebrpläne und Profpefte ber bier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos 
die Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin GW 68. 


Marie Boigts Biloungsanjtalt” 


Erfurt‘ Thur. 


a gründliche 
Buchführung "nerseisung. 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebriel K 

ung z. Etnj.c, Prime, Abit. m 
Vorbild in Dr. Harangs Unft, Halles. 


[litar-Worbereltangsanstalt 
Mor für FFahnriciprifany. 


Jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, seit Kriegsbeginn 1904. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr. P. Ulich. 


"ih. - 77 a 7% 


Norddeutschianu. 


i. Mecklbg. Pens. Gesundbrunn, Erholungs- 
stätte i. Walde, Seebad usw. 
\Mechibg.) am Ocuweriver See. 

innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. 
Kaiserbadsanat. Seit 3. April ist das neuerbaute Sana- 
torium in Betrieb. Spezialkur. b. Ischias, Gicht, Rheu- 
mat., Frauenl. u. Kriegsschäd. all. Art. Prsp. d. d. 


Bes. F. Bóse. 
Sanatorium fur 


Bes. S.-R. Dr. Hölzl. 


Wald u. See. 
Joh. Sever. 


Meck. Sommerfr. 


Fernspr. Nr. 1. 


Branaenburg. 


Dr. Seele's Kuranstalt. Herrl. Höhenlage am Walde. 
Alle Kurmittel. 


Reichl. gt. Verpflegung. 


Hauswirtſchaftliche Frauenſchu e. 
Haus baſtungsſchute. djüterinnenbeim. 


„Reger Betrieb bei vollem Vehrnlan“ 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver- 
kehr ju allen Lebenslagen 
s. B.1 Privatbriefe für 
sämtl. Familien - Ereig- 
nisse, Bittschriften, Em 
fehlungs- Enteehaldi- 
gangs» Dankschreiben, 
Bestell-, Mahn-, Beschwerdebriefe, Quistungen, 
Kontrakte, Vollmachten, Verträge, Heirate- 
anträge, Malestätsgesuche, Gesuche an Boe- 
börden, kaufmänn. Briefe u. s w. 894 Seiten 
stark, Preis M. 2. 60 — gegen Nachnahme 39 P£ 
mehr! — Bücherkataiog gratis | 


Albrecht Donath,Veriag, Leipzig 49. 
Charakterbeurteilung 


nach Handschrift, wissenschaftlich, tref- 

sicher, gegen Einsend. von 2 oder 4 Mk. 

je nach Ausführlichkeit nebst Porto an 
ven Tschudi, Berlin, Nellendorfetr. 16. 


: ledeteflinehmer Ermäßidur 
Gummistrümpfe, 
Leibbind., Gradehait. u. py $ etc.etc. 


zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. h. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preiser u. fro. 


Hühneraugen 


Fußſohlenverhaͤrtung 


ee dinies Nale - 
Exp Stellen Angebote 


inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareliezeile. 


fir Neuhel sucht 
Vertreter Peltor, Breslau. i tei. 


— ———³2ꝑBH a 


Vertreter E 


abblerfeblenfabriü, Ae» 3enburg A 


eege 


Oberhof. Schiller -Emolung. 


Wald-Rast, Sescstigune — Unterricht 
Dr. Jiſcherſche 
Borbereituugsanitalt 


Qeit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten- 
1 22.23, für alle Militär- u. Shuipräf, 

für Damen. Hervorragende Erfolge Bes 
reitet au allen Jtofprüfung., namentl. Beurl 
ob. Kriegstellnehmer zur Reifeprüfung vor. 


ra 777777777777 
dé N 7 E M T F iE L LE 
Wi 


der seine Tätigkeit in den städte. 
Krankenanstaiten ausübt, sucht 


bei günstigen Water den gedib- 
dete Mi&dchea im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt Kranken- 


JE 


Me" 


entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers®, 
August Scheri G.m.b.H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u Zürich, 


ni 2 = 
Falkenhagen dsa Sanatorium T Kun 
Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Mittelstands- Preise. X 


Frelenwalde a. 0. A.4.Felde zurück, eröff. m.Sanat. f. Nerv.- 


u. Erholb. Anf. April. Dr. Zenker. Nervenarzt, 


Schlesien. 
Gebirgskurort. natürl.arsen-radloakt.Kohlen«. 


Bad Flinsberg Moor- u.Ficbtenrindeub.Inbalat. Erstki.Bade- 


anst. Prosp. Badeverwaltg. — Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumeebare. 


Charlottenbrunn i. Schles. Klimat. Gebirgskurort f. Nerv. 


Herz-u.Frauenkrankh. Prosp.d.d.Badeverw 
Forısetzung auf der 3. UmschlagscH . 


DÓ————————— Vs EEN, 
Druck u Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtt. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Bertin: in Oeſterreich⸗Ungatn fee bee 


Re dalllon betantworliich: B. Wirth, Wien VI, Theobaldganje 17, für die Herausgabe Nobert Mohr, Wien t, Domgajie 4 — Für 


den Anzeigenteil otiannwortiich: A. veniat, beum 


A 


g 
 Germanenba 
= | 
Kudowa Banatortum im Winter geöffnet. 
= 


im Hauses. . Ban Hu Dr. Hugo 
a 


Waldsanatorium b. Landeck, Achlos. Leit, Arst 
R. Dr. Monss, BesteHeilerf. b. ehron.Krankh. 


E Leisten c d. Bäder 
" 


b, Breslau, Walduanat, f. Leichtlungenkr. Zien. Inkl, Kur 
Ww. Verpa. 10 bie 14 M. Kriegstetin, Ermaß. Dr. Kontny. 


FK 


Westdeutschland. (Teutoburger Wald.) 
ringe de Lungen- u. Halsleiden 


Armin Frequenz 8000. Kriegstellu. Version, Prosp, d. d. 
= ius ad Bruonen-Administration, (Man beachte die Adresse.) 


Bad Lippspringe Kurbad am leg M Bahn- 


runnen: radioaktive Heilquelle. Basibowähri bei Lungen- und 
* . Halsieiden, Bäder und Ishalationen. Ermäßigung 
Tür Kriegsrekonvaloszsnien, —  Briefadresse: Kurbad Lippspringe, 


Sanatorium Lippspringe Priv.-Heilànst. für alle Erkrank, der 


Atmungsorgane. Eig. mod, Inhalat. 
Eretkl komt. Eloricht, Prosp. fr. Bes. u. Leit, Dr. Brackmann, Badearst. 


Fürst. Bad Meinberg ippe), altberühmt. Schwetel-, 


hlamm- und Kohisosdurebad 
ge vun. E rar Nerv., Herzkr. usw, Neue Badehäus. Tigi. Konzerte. 


; für Kriegsteilnehmer. 
Badehotel „Königshof” mit Könlglicher 


Bad Oeynhausen Badeanstalt. Moderoster Jahresbetrieb. 


Zim. m. Pens. v. M. 16,— aufwärts. Elektr. Licht. Dampfbeiz,, Aufzüge. 


, Bad Pyrmon San.-Rat Wichmann, Erholungsheim f. Nerven- 


leiden, 
I Kurhaus B.-H. Dr. Pohl. Diet. Frauen-, Nervenleld: 20 Oäste. Keine Kinder: 


— on | 


2 
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Mitteldeutschland. 


für Nieren- und Blasenlelden. Fürstiiches 


Sad Wildungen Badehote] I. Ranges. 
Bad Wildungen. Hotel u. Bader Fürstenhol. 


Erstes Haus. Vom L Februar an geöffnet. Reger Verkehr. 


„Der Kaiserhof“, Vornebm. Hotel I. Bea, gute Verpfüleg. Mäligs Preise. 
1 Beste Lage: Brunnen-Allea. W. Schober ae e 


. Westend-Holel, modernes Haus, freie Lage am Kurbaus, Bes: E. Schäler. 
. EE ———. tti its — 


| Sachsen. 

| Bad Elster Soe, den, Kip. Guben 

| Palasthot ! achsenhof. . Dir, Bretholz. 
Nery.- u. Frauenletd, Prosp. fr. d. Badeverwallung. 
Bad Relholdsgrün Vorzugspr. f. Offis. Hofrat Dr. Wolff. 
WeisserHirsc Phys. dlät. Kurmitiel. Kleine Pat.-Zahl. 


Bad Lausidı Mahl- u. Moorbad, bzw. b. Geht Rheuma. Ischias, 
I. Vogtl. 700 m. Heilanat. f. Lungenkr. 

Oberloschwitz. San.-Rat Dr. Teuscbers Sanat. 

— — ——— M —————————— 
Ideal. Aufenth. f. Erholbed, Hot. u. 

Zübisch Haus Vogtld. Villen. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün l. V. 
— — — — ——— ——  ÀÀ—M— o €— MÀ 


Sächsisches Erzgebirge. 


L Ergeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Norvenkranke. 
Herz-, Magen-, Darmleid, Stoflwochselkr, Hydrotherapio, Diät., 
Massage. Elektr. Luft-Lích!tk., Heilgymn. Röntgenkabinett, 

berri; Waldlage, nou er- 


Radiumbad Oberschlema öffnet, stärkste natürl. 


Iumwüsser d. Welt (bis 5600 ME.), D&de-, Trink- u.Einatm.-Kur., b. Gicht, 
ischias, nerv.Siör.usw. Gute Vrpfi.ges, Dadesehbr.d.d.Badoverwaltg. 


b. Wólkenste!n, 458 m i. M. 29 Grad C, radionktive 
Quelle geg cheum. u. nervise Leiden. Badedirektion, 


wi 


= ' 
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Harz. 


Badekommissarlat 
all. Preis. Kriegstellnehmer Vergünstigungen. 


Sanatorium Hahnenklee, Oberharz. 600 m. Prosp 
San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit 


Bud, Just's Kuranstalt. 


Bad Harzburg 
Hahnenklee 
Jungborn 

beilanst. Ihr. Art. 
— erro d 


Pr 


„Kurhotel 


i Dr. Ban. Hat: 
4 Sülzh Sid-Harz, Sanatorium „OI 

1 - ` to Stubbe'* für Leichtlungen- 
/ aym kranke, Beste Lage im Südhars, Spesialarzt, Prosp. 


Thüringen. 
günst. 


generations- u. Bchrothkuren. 


sendo! frei III. Pühror m. 


Post u. Balinhof Eckertal am 
Hare, unwelt Bad Harsburg. Aelteste u, größte Natur- 
Aerzil. Leitg. Gr, Heilerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. 


(Kyffh) Hadloskt, Solbad u. Inhalator., sehr | 
ellerf. f. Kriegsrekonvalesz, Badedir. 


Waldsanaloriuzm bei Saalfeld, Thür. Re- 
Schrift Ha frei. 


in Friedrichroda, Dr. Bieling’s Sanatorium. Gewähr. 
tels!. sorziált. Bra Behandlung u. vorziich Vernier. 


Soddeutschlaut., 
Banat. Kurh. Walter, Herz- u. Nery.-Leld. Tabes. 


Bad Nauheim *"",; tgl. an inkl. Bidi. Offisiersh, Dr, Walzer. 


Auguste Victoria Hotel, 20 m von d. staatl. BEd d 169 Zimmer, 
aArmwasserversorgung. mederuster Komfort, M MER 


Excelsior-Hotel Hohenzollern. Feinbürgerl, 

tigil- Küche. Prosp. B. Vierig. d 
Priv.-Hot. Homeyer, nächst d. B&d. u. Park, beste Verpfl., neuest, Komt. 
— — — —— — — — — — — — — 
Konstanz Bodensee u. Rhein: Das ebem, Dominikanerkloster, 


erbaut 1795, jerst Insel-Hotel. Familienhaus I. R. Gute 
+ Verpfleg. Volle Pens, inbegr, Zim. M. 15,— bis 20.—. M, Brunner, Besitz. 


Wiesbaden Hotel u. Badhaus Goldener Brunnen, Elg.. starke 
Quelle, Büd., Trinkk., Hals., Aufz. Man veri Preis. 

Haus Dambsachial Dambachtal 23 o Neubg. 4  meusaeitliohate Pension. 
Jalifesbetrieb. m. Pens. 1.90 an. 


Hotel Badhaus Goldenes Kreuz, — Eigene Therinalgurllien. — Gute Ver- 
pflegung, MiüBiga Preise. | . 


Haus, d. Bád. gegenüber, vor- 


Odenwald und Neckartal. 
schönster Aulenthalt Deutschlands In jeder Jahres- 
erkahrsami, 


Heidelberg zeit, Prosp. dureh daa Städtische V 


Hotel Heidelberger Hof- Grand Hotel - Haus I. Rgs: Nächst Bahnhof. Prosm 
ee u 


Taunus. 
Bewährt. Heilb. f. Erkrank, d. Herzens 


Bad Soden a. T. u. d. Almungsorg. 26 Heilquell, Trinkkur. 


Badekur. Neues Badehaus, Größtes Inhalatorium d. In- und (TM 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald, 
Baden-Baden Durchaus modernistert. Fite’. 


alien. Zimmers, Pension, 
W. SchoeldereMessmer. 


Hotel Fürstenhof (vorm. Engl Hof), voro. Haus, mod. Komit., In bester Lag? 
an der Lichtenthaler Allee, gegenüber Kurbaus u. Theater. 


Hote] Messmer. 
Wasser in 


Württ.Schwarzwald. Altberübmt.beilkr. Thermen geg-Giebt, 
Rheuma, Kriegzverltizg. all. Art, Prosp. Kgl. Badverwitg. 


Bayern. 
Erst onl, Moorbad Bayerns, Kurhaus, großer 


Bad Albling Kurpark. Kurkonzerie. : Anfragen an Kurvorein. 
Had Kissingen Hotel Wittelsbach, best geeignet, Haus für 


Somin.- u. Winterkur, m. all. neuzselti. Vorzug. 


Holra! Dr. Lousserg Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel- u Nervenkr, Mod, med. Appar. Erster Komt. Persóbl. Leitung. 
eee To — — M ——ngnnÓ— m 


Kurhaus Axelmanpsiein. Allererst, Raug. 


Bad Reichenhall 


Jabresbetr.,¢ly.Badebaus.Okon.u.FischereL 
Bad Tölz fig tee, Be ZE, Neues Kurhaus 
Garmisth E nein 
Hohenschwangau HotelPension 9 HA im 
Ci E aD PR oni Pg at Se dh tah, oes 


Pension Wittelsbach:  Erstkinas. modernes Haus.  Ap- 
Herrl. Gebirgslage. 
Lindau herrliche 
Partenkirchner Hof. Mod. erstkl. Hotel-Pens. 
Rothenburg l. 


partements, Bekanut gute Verpfl. Besitzer Hans Reiser. 
im Bodensee, auf einer Insel 
xeltl, Einrichtungen. 
Gute Verp.. eig. Kond. Jahresbetr. Tel, 505. 
Hotel Wildbad, mod. Fam. Hot. in gf. elg 
— ——— 


Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle neu- 
Partenkirdien-Kainzenba Dr. Behrend. Kindersanat 


Pensíon. Stets geiffuel, Bes. W. Spaeth. 
Bonnenhell, Hellothernple Dr. Bardenhiuar, Ir. Ass. b. Dr. Kollier-Leysin. 
— c ee ARE Mp ene un — Batta i 


schön gelegen. 
Partenkircien 
San. f. tuneri. Kranke, 
Park; ely. Oek., guteVpfl., d. g. Jahr gwöllnet. 


| Schweiz. 

| 

Hotel u. Kurhaus Valsana. 1. Rg., "vorzügl Lage. Jahres- 
Arosa betrieb. Komt. Pens. v. Fr. 10,— an. Prosp. Bas. Jösler. 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, ersikl. Familienhaus, sonnig, am Walde, 
| Hote] Pension Schwelzerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8,50 an. Tennis, 


Waldsanatorium, Atl, Komfort. Modernes. Aral Einriehtg, 
| Arosa Leit, Arzt Geh. San.-Rat Dr. W. Roomlsch. Nab, Prosp, 


— — 


Arosa Kulm, Erstkl. Famllienhaus. Neubau 1916, 
Eig. Orchester. Keine Lungenkranke. 


.... d acus Sainte S er) etai ien a s —— 
Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg. Eipricht, Gr, Vestibul, 
Terrasse, Bes, M. Neubauor. Leit, Arzt Dr. E. Nienbaus. 


— ——— — 


— — — — SS — ee ee 
Sanalorium Guardaval. Vornebme Lungenbeilanatalt, 
'Davos-Dori Schloßartig gelegen. Prospekt, 


— — — At ee ee 
Davos -Dori Sanatorium Davos-Dorf. Leit. Arzt: Dr. J. Blland. 
Davos-Platz sary Sin Leit. Arat: Dr. Carl Real. 


i 


Moderne Hygiene. III. Prospekt. 
Kredit in Schwelzerfrank deh. u. Bank. 


Berne: 


Zurich i Di Mast rrebgemaente, 


modern, Famillen- 
Ed Kleber. 
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Man abonniert auf diefe politiſch und wirtſchaftlich unabhängige Tageszeitung: 

In Geet, Berlin frei Haus mit „Bilder vom Tage“ für monatlih 2 Dan 

60 Pfennig, ohne dieſe Beilage für 2 Mark / Durch die Doft mit der Sehe 

beilage „Bilder vom Tage“ monatlich 2 Mark 50 Pfennig und Bei 
Durch die Feldpoſt monatlich 3 Mark frei Standort 
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b. B., Berlin SW. 
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Vom Kommandanten Fregattenkapitan 


Nerger 
201. bis 300, Tausend 


SMS WOLF 


D des glück Hilfétreugeré 

Ta males a e von 64000 Geemeilen 

Atlantiſchen, Stillen unb Indiſchen dx y o 35 
5 7 : 


mit 210000 Tonnen erbeutet worden 13 
Aufnahmen ^ Gin Helbenbuch ohnegleſchen 


Preis 2 Mark / Gebunden d Mark 
Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. „ Berlin 


ufrufl Helft unſeren Kriegswaiſen! 
Unzählige Kinder haben in dem fabrelangen Völkerringen ihre Väter auf dem Schlachten 


verloren Helfe jeder nach beſten Kräften, das ſchwere Los dieſer ſchuldloſen Opfer ndern 
Wer ſich nicht persönlich eines Kindes annehmen kann, ber ftelle dem unterzeichneten 

Geldmittel zur Verfügung, damit den Kriegerwaiſen eine gute Berufsausbildung N 
oder augenblickliche Not behoben werden kann. Jeder, der ſich an dieſem edlen Werk " 
ibt nicht nur feinem Dank ir die gefallenen Helden Ausdruck, ſondern Hilft aud) in weiteten ) 
Maße Deutſchlands Zukunft durch Heranbildung eines geſchulten Nachwuchſes zu figa. 


Reichsverband für Kriegspatenſchaften 


(Schirmherr den Preußiſche Kriegsminiſter). a 
Auskunft und Orucfachen koſtenlos von der Geſchäftsſtene Berlin WI, Qéipi 
Kriegsamt. Beiträge erbeten auf Dofticdectfonte. Kerlin NW7, Nr 34 854 
Großdbankzwelglen und die Neichsbank. Beit ois ed vy in Retains díelha ente | à 
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DIEWOCHE 


Nummer 21. 


Berlin, den 25. Mai 1918. 


p———————————  — —————————— 7 


20. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 21. ... 


Die Heben Tage ber Bode. . » . . 1 Er rn en 513 
Pikardiſche Landſchaft. Von Siegmund Feldmann . . . . . à. 513 
Ludendorffs Wufruf. Gedicht von Rudolf Herzog 515 
Ludendorff-Gpende. Von Bodo Wildberg . g 517 
Bon ber Marmelade. Bon Hans Offmalb. . . . .d 517 
Die Perle. Skiz on Helmut Unger 518 
Der Weltkrieg. (Mit Mbbilbungen) . . . . . . . . . . ow 520 
Bilder vom Tage. (Bhotograpbiihe Aufnahmen 521 


Die Stimme ber Heimat. Roman-von Ida Bon-Ed. (8. Fortfekung) . 529 
Der Ring. Gedicht von Erna Lowenwarrer `, . . . . . . . 533 
Im Rriegsdienft der Heimat: Die lanbmici(djajtiien Hausfrauencereine. 
Von Paula Kaldewey. (Mit 10 Abbildungen 533 
Das Soldatenbeim in Turn- Severin. (Mit 2 Abbildungen) 536 


. a — — í e -— m 
Die fieben Tage der Woche. 
13. Mai. 


Eins unferer in Flandern ſtationierten U-Boote, unter dem 
Kommando des Oberleutnants z. S. obs, verſenkt neuer» 
dings während einer hundertſtündigen Unternehmung im 
öſtlichen Teil des Armelkanals bei ſchärfſter feindlicher Gegen» 
wirkung ſieben bewaffnete Dampfer mit zuſammen 22500 


Br.⸗Reg.⸗To. 
14. Mai. 

Bei der dritten Leſung der Wahlrechts vorlage wird der 
Antrag auf Wiederherſtellung bes § 3 der Regierungs vorlage, 
d. h. des gleichen Wahlrechts, mit 236 gegen 185 Stimmen 
abgelehnt. 

In kühnem Draufgehen vernichtet Kapitänleutnant Stein- 
bauer mit feinem bewährten U-Boot im Sperrgebiet bes weſt⸗ 
lichen Mittelmeeres neuerdings innerhalb weniger Tage 7 wert⸗ 
volle Dampfer und meet kleinere Fahrzeuge von zuſammen 
rund 33 000 Br.⸗Reg.⸗To. 


15. Mai. 


Der Artilleriekampf bleibt im Gebiete des Kemmel geſteigert. 
Zwiſchen Lys und bem La-Bafjee-Kanal, an der Ecarpe und 
bei Bucquoy iſt die feindliche Artillerie rege. 

Im Sperrgebiet um England werden neuerdings von 
unſeren Unterſeebooten 11500 Br.⸗Reg.⸗To. feindlichen Handels⸗ 
ſchiffs raumes verſenkt. 


16. Mai. 

Nach Abſchluß von Infanteriegeſechten nördlich vom Kemmel 
flaut der Artilleriekampf im Kemmelgebiet ab. Auch an den 
anderen Kampffronten läßt die Artillerletätigkeit nach. 

Das ſchwere deutſche Fernfeuer auf das Induſtrierevier 
von Béthune dauert an. Vor allem werden die Schächte bel 
Annezin und Noeux und das Stahlwerk von Isbergues unter 
ſchweres Flachfeuer genommen. 


17. Mai. 
Ein feindlicher Monitor beſchießt Oſtende und fügt der 
Bevölkerung erhebliche Verluſte zu. 
Unſere Mittelmeer⸗U-⸗ Boote vernichten über 25000 Br. 
Reg.⸗To. feindlichen Schiffsraumes. 
An der italieniſchen Front ſtellenweiſe lebhafter Artillerie⸗ 


kampf. 
18. Mai. 

An den ftampifronten nimmt die tagsüber ſchwache Artillerie» 
tätigkeit vor Einbruch der Dunkelheit zu. Starkes Störungs⸗ 
feuer hält die Nacht hindurch an. Rege Erkundungstätigkeit 
führt namentlich in der Gegend von Laſſigny zu heftigen Nah⸗ 
kämpfen. Mehrfach werden Gefangene eingebracht. 


19. Mai. 


Weſtlich von Hulluch greift der Engländer mit mehreren 
Kompagnien an. Unter ſchweren Verluſten wird er zurück⸗ 
geſchlagen. Im übrigen beſchränkt fid) die Infanterietätigkeit 
auf Erkundungen. 

Auf dem Südufer der Ancre brechen engliſche Teilangriffe 
vor Morlancourt blutig zuſammen. i 


20. Mai. 


Starke franzöſiſche Angriffe gegen den Kemmel find unter 
ſchweren Verluſten geſcheitert. 


liſche Küſtenorte erfolgreich mit Bomben angegriffen. 


pikardiſche Landſchaft. 


Von Siegmund Feldmann. 


In dem bunten Bilderbuche Frankreichs blättert 
man über die Pikardie mit eilenden Fingern hinweg. 
Keine Schönheit ruht auf dieſen Gefilden, felbft nicht 
jene „Schönheit der Geſchichte“, um derentwillen, wie 
Clemenceau einmal ſagte, Frankreich niemals unter⸗ 
gehen kann. Hart vor den Toren dieſer Provinz wurde 
die Wiege des ganzen Reiches gezimmert. In Noyon, 
dem alten Noviomagus, das jetzt von den Feuerſchlün⸗ 
den des ſelbſtmörderiſch wütenden Franzoſen zu Aſche 
gebrannt wurde, ſetzte ſich Karl der Große die Krone 
aufs Haupt; dort auch rief man den erſten Capetinger 
zum König aus. So dicht lag ſie ſtets dem Gebieter 
zu Füßen geſchmiegt, daß ſein Blick über ſie hinwegſah, 
die Gefte feiner Macht über fie hinaus, rheinwärts oder 
nach der Küſte griff und die Pikardie ihren inneren 
Wirren überließ, an denen es freilich niemals gefehlt 
hat. 

Doch was es da im Ablauf der Jahrhunderte an Ge⸗ 
walt und Gemetzel gab, geſchah höchſtens am Rand der 
Ereigniſſe, die das Schickſal der Völker beſtimmten. Es 
ging um Lehnsrechte und Erbverträge, um Herrſchaft 
und Buhlſchaft der Fürſten, und ſelbſt in den ewigen 
Krieg mit England wurde die Pikardie nur mitgeriſſen, 
weil ſie auf der Sehne des Bogens lag, der ſich in 
gierigem Schwung über ben Urmelfanal bis ins Herz 
Frankreichs ſpannte. Sie mußte mit, weil fie ene 
Etappe zwiſchen Paris und London war: ein Anhängſel 
der Weltgeſchichte ohne Eigentrieb, keine Heldenbühne, 
eine Opferſtatt. Von 1513 bis 1557 währte damals 
die engliſche Invaſion. Daß die heutige viel raſcher 
endet, dafür hat das deutſche Schwert bereits geſorgt. 
Und mir will es nur als eine tragiſche Vertiefung ihres 
Verhängniſſes gelten, daß die Pikarden dem Befreier 
nicht danken können, weil auch er als Feind über ihre 
Fluren ſchreitet. 

Wiederholt bin ich auf meinem Zweirad über dieſe 
Fluren gerollt, zumal durch die Baſſe⸗Picardie, die 
von neuem ganz in unſerer Hand iſt. Und in jedem 
Zeitungsblatt, das ich jetzt entfalte, raſcheln die Namen 
all der Orte, die ich in ſanftern, menſchlichern Tagen an 
meiner Straße fand: Namen, die geſtern ſelbſt unſere 
Geographen kaum geahnt haben und heute jedem von 
uns fo geläufig find wie unſern Vätern Spicheren ober 
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Le Bourget. Faft alle haben dem Wanderer Raft 
und einen Trunk, nur ſehr wenige haben ihm ein Bild 
geboten, das ſeine Erinnerung um einen wirklichen 
Wert bereichert hätte. Zwar blieb — wie könnte es 
wohl anders ſein? — auch dieſer Strich von dem 
üppigen Segen, den die Kunſt des Mittelalters über 
das ganze Land ausſtreute, nicht ungeſtreiſt. Aber 
Frankreich, das des lieben Herrgotts gotiſcher Bau: 


kaſten iſt, hat ringsum unſer Auge zu ſo vielen Gipfeln 


der Vollendung emporgeriſſen, daß es nicht zum Ber: 
weilen verlockt wird, wenn da eine ſpitzbogige Halle 
ſich öffnet, dort ein zierloſer Belfried aufſteigt und ſonſt⸗ 
wo ein leidlich gemeißelter Grabſtein von erloſchenen 
Geſchlechtern erzählt oder ein paar verwitternde Waſſer⸗ 
ſpeier ihre übellaunigen Hundeſchnauzen aus dem 
bröckligen Gemäuer hervorrecken. Es iſt faſt, als hätte 
die Kunſt der Pikardie in ihrer Hauptſtadt, in der un⸗ 
sergieimiimen Kaihedrale von Amiens, alles veraus⸗ 
gabt, was ihr an Schwung, Reichtum und Größe zu 
Gebote ſtand. Höchſtens könnte die alte Kirche in 
Nesle, die ihre romaniſche Decke über die längſt alles 
plaſtiſchen Schmuckes beraubten Schiffe ſpreitet, noch 
einigen Anſpruch auf Monumentalität erheben. 

Da iſt es denn ſchließlich kein Wunder, daß mein ſich 
zurücktaſtender Blick zunächſt an einem bizarren, ganz 
nodernen Bauwerk hängenbleibt, das mit Kunſt gar 
nichts zu tun hat. Von fern hält man es für einen 
: próBenmabnfinnigen Fabrikſchlot; hernach vermeint 
man kopfſchüttelnd ein ins Abendland verirrtes Mina⸗ 
cett zu erkennen und entdeckt ſchließlich, daß das ziegel⸗ 
cote Gebilde der von einem Eiſenkorbe bekrönte Aus⸗ 
ſichtsturm - ift, den fid) der Graf v. Hautefort neben 
einem Schloß von Champien leiſtete, um täglich durch 
ein Fernrohr Paris erſpähen zu können. Dieſer Turm 
ft ein Symbol. Er drückt die ewige Sehnſucht ber 
franzöſiſchen Provinz, ihre Hoffnung und ihren Traum 
zus: Paris! Aber hier begreift man dieſe Sehnſucht. 
Die Landſchaft breitet ſich ſo gleichförmig, eintönig, reiz⸗ 


‘os und freudelos hin, daß man ſchon bei dem bloßen 


Zedanken daran einſchlafen kann;: fie ſcheint fid) zwiſchen 
den vielen Waſſerläufen, die ſie durchziehen, tödlich zu 
iangweilen. Das kommt wohl daher, weil diefe Ge- 
wäſſer ſelber fid) jo träge und verdroſſen in ihren 
Betten hinſchleppen. Die Somme, die Avre, die Noye, 
der Don, die Luce, und wie ſie noch heißen mögen, 
haben alle denſelben Charakter. Sie ſind nur ſtrecken⸗ 
weiſe Flüſſe oder Bäche, die ſich auf ihre verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit beſinnen, ein halbwegs munte⸗ 
res Tempo einzuhalten. Dann verſickern ſie plötzlich in 
Sumpfboden, um ſich weiter drunten in einem der 
vielen Becken zu ſammeln, zu denen fih ihre Ufer teid- 
artig ausbauchen. Und das dürftige Schilf an den 
Säumen iſt auch kein Vergnügen. 

Dieſe Teiche ſind keine natürlichen Bildungen. Ihr 
Zweck wird uns am deutlichſten im Tale der Noye, wo 
überall zwiſchen den ziemlich ſchütteren Waldbüſcheln 
ſolche aus dem Boden in geradlinigen Rechtecken aus- 
geſtochene Becken leuchten, in deren Waſſer fid) rings: 
herum aufgeſtapelte dunkle Maſſen ſpiegeln. Die 
glitzernden Flächen deckten einſt die ſie umrahmenden 
dunklen Stapel, die von hier tief ins Innere und bis 
in bie Weſtküſte geben. Die untere Picardie ijt die 
jroße Lud) Frankreichs, das ein ganzes Drittel feines 
Torfbedarfs daraus zieht. Dieſe Beſtimmung gibt der 
Landſchaft wie ihrer Staffage den Stil. Die Männer, 
die Weiber, die Kinder ſind Torfgräber und hauſen 
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am Rand ihrer nährenden Teiche in niedrigen Hütten, 
deren aus dem Holz der Sumpfpappel recht und ſchlecht 
zurechtgenageltes Gerüſt mit Strohlehm ausgefüllt, mit 
bald bemooſten Schindeln bedeckt und dann in ſeiner 
oberen Hälfte weiß oder auch knallrot, grün oder hell⸗ 
blau angeſtrichen wird, als wollten ſich die Leute durch 
dieſe lärmenden Farben der eintönigen Melancholie 
erwehren, in der die Natur hier atmet. Der untere 
Teil hingegen erhält, nicht etwa um der Kontraſt⸗ 
wirkung willen, ſondern um den Unterbau gegen die 
niederrinnende Feuchtigkeit zu ſchützen, einen Teeran⸗ 
ſtrich, der jedes Jahr gewiſſenhaft erneuert wird. Aber 
das hilft wenig. Schon nach kurzer Zeit geraten biefe 
Katen aus den Fugen, Dach und Gerüff? verſchieben, 
die ſchwammigen Mauern neigen ſich, und ſo entſtehen 
jene windſchiefen Dörfer, die man auf einer Wande⸗ 
rung durch dieſe Gegend bald als eine pikardiſche Eigen⸗ 
art nicht gerade mit Befriedigung kennenlernt. 

Und wie die Dörfer, ſo die Dörfler. Selbſt wenn 
man ihre Mühſal und Armut in Anſchlag bringt, ſtaunt 
man, mitten im älteſten Kulturlande der Chriſtenheit, 
hundert Kilometer von Paris, der „Lichtſtadt“ Vol⸗ 
taires und Poirets, einem ſo zurückgebliebenen Men⸗ 
ſchenſchlag zu begegnen. Es iſt eine primitive Raſſe, 
die ſich mit den Vorſtellungen deckt, die man ſich etwa 
von den Pfahlbauern machen mag. Auch dieſe lebten in 
und zwiſchen Moorgewäſſern, aber ich zweifle, daß fie 
ebenſo mürriſch dreinſchauten, ſo ungeſchlacht einher⸗ 
ſchritten, fo lümmelhaft fid) benaͤhmen wie die Torf- 
gräber der Pikardie, in denen wir offenbar einen 
Typus der Wechſelwirkung zwiſchen der Landſchaft und 
deren Bewohnern vor uns haben. Nur ſind die ge⸗ 
meinſamen Züge in den Bewohnern noch ſtärker aus. 
geprägt als in der Landſchaft. Dieſe iſt nicht an⸗ 
ziehend, jene ſind abſtoßend. Wenn man ſie bloß, ver⸗ 
ſchloſſen, finſter und mit eingezogenem Kopf von fern 
herankommen ſieht, fühlt man ſich ſchon wie angerem⸗ 
pelt. Sie gehen keinem aus dem Weg, und wenn man 
ſich zurechtfragen will, antworten ſie nicht oder knurren, 
ohne aufzuſchauen, in einer Mundart, die auch kein ge⸗ 
borener Franzoſe außerhalb dieſes verwünſchten Win⸗ 
kels verſteht, ein paar barſche Worte vor ſich hin. Der 
pikardiſche Dialekt ſcheint gleichfalls noch in der Pfahl⸗ 
bautenzeit ſteckengeblieben zu ſein. 

Erſt wenn man, von Süden kommend, die Avre 
überquert und den Kanton Santerre erreicht hat, wird 
das Bild etwas freundlicher. Dieſer Kanton iſt jener 
Teil der Pikardie, der ſich in der Form eines Dreiecks 
mit ausgezadten Schenkeln zwiſchen Apre und Somme 
ausbreitet, und auf deſſen Spitze, am Zuſammenfluß 
beider Gewäffer, die alte Hauptſtadt der Provinz, 
Amiens, wie eine Krone ſitzt. Er iſt das Kernland 
der Pikardie und, leider, auch der Schauplatz der 
blutigen Kämpfe, die jetzt im Weſten unerbittlich ab⸗ 
rollen. Denn die Tapferkeit unſerer Truppen hat eine 
doppelte Schwierigkeit zu überwinden auf dieſem Boden, 
der mit einem Mal „gebirgig“ wird. Das will bejagen, 
daß zwiſchen den ſchmutzigbraunen Mooren, bie auch 
die Lokalfarbe im Santerre liefern, lange, ſtellenweiſe 
mit unentwirrbarem Geſtrüpp bedeckte Hügelſtreifen, 
ungefähr den parallelen Rippen eines Wellblechs ver⸗ 
gleichbar, aufſteigen und denen, die ſich eben durch die 
Sümpfe der Niederung durchgeſchlagen, neue Hinder⸗ 
niſſe entgegentürmen. Montdidier, Moreuil, Corbie 
(wo kürzlich Richthofens Heldenlaufbahn endete), 
Cachy, Hangard und andere Namen haben der Welt 
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Soll er wieder, wie einſt, um den Schulterſtumpf 
Die kreischende Orgel hängen? 
Soll er wieder, wie einſt, den Stelzen am Rumpf. 
Hut ab, durch die Menge ſich zwängen? 

Er der mit den Fäuſten dem Drachen gewehrt, 
Ihm gleich, ob ber Leib ihm zerſchlagen, 
Soll er fragen, wenn Oeutſchland der Friede beſchert . 
„And ich? Mer Hilft mir tragen?“ 
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Hut ab nicht er! Hut ab - nein wir! 
Heran zum Gaben geben ! 
And ſprecht: Tu, Bruder ab von Dir 
Die Furcht ums tägliche Leben. 
Denn wer für die Heimat dem Tod hielt ſtand, 
Als ihm die Glieder zerfprangen, 
Der ſoll ſolang noch ein Stolz im Land, 
Niemals ums Leben bangen. 
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derkündet, daß fie ben deutſchen Siegeswillen nicht 
brechen konnten. 

Aber freundlicher iſt das Bild immerhin, weil die 
dunkle Untermalung des Rieds auf weite Strecken von 
Ackerflächen laſiert wird, auf denen der Hafer und zu⸗ 
mal die Rübe vortrefflich gedeiht, die an Ort und Stelle 
in den zahlreichen Zuckerfabriken verarbeitet wird. 
Auch die Dörfer zwiſchen der Somme und der Avre 
ſehen, dem größeren Wohlſtand der Gegend ent: 
ſprechend, beffer aus als zwiſchen der Wore unb der 
Noye; ſie ſind weitläufiger, prunken hie und da mit 
einem Ziegelbau und pflanzen eine oder manchmal gar 
zwei Reihen Ulmen längs ihrer Wege auf. Insbeſon⸗ 
dere pflegen ſie ihre Ballſpielplätze, von denen ſelbſt 
das armſeligſte Neſt einen haben muß. Nur darf man 
hierbei nicht an die „Pelote“ drunten im Baskerland 
denken, die mit ihren „Frontons“ und Galerien wahre 
Kultſtätten olympiſcher Wettkämpfe ſind und dem Be⸗ 
hauer einen Sport von hohem äſthetiſchem Reiz bars 
bieten. Hier ſind es bloß von Bäumen und begraſten 
Böſchungen umhegte, feſtgeſtampfte Arenen, in denen 
es nicht nur an den Gefahren der „Pelote“, ſondern 
vor allem an der ſüdlichen Eleganz und dem Feuer der 
geſchmeidigen Vaskerjünglinge fehlt. Trotzdem ift bas 
Ballſpiel die nationale Leidenfchaft der plumpen, hahne⸗ 
büchenen Pikarden, aber nicht ihre einzige: ihre größte 
iſt der Trunk. Dieſes Laſter wütet verheerend im Land 
umher. Nicht nur die Männer, auch, wie nebenan in 
der Normandie, die Weiber und die Kinder ſind ihm 
verfallen und torkeln manchmal bereits am Vormittag 
durch die Straßen. Auf je fünfzehn Einwohner ſchon 
kommt eine Schnapsbude, nicht eingerechnet den vielleicht 
noch verheerender wirkenden „Hausbrand“, den das 
Geſetz jeder Wirtſchaft ſteuerfrei bewilligen mußte. Der 
„Bouilleur“, ber mit feinem tragbaren Deftillierappa- 
rat auf dem Rücken von Tür zu Tür zieht, um dahinter 
gegen Tagelohn den Bewohnern aus Obſt, Rüben, Kar⸗ 
toffeln oder ſonſtigem Zeug ihren Fuſel zu brauen, iſt 
die charakteriſchſte Staffage dieſer Landſchaft. 

Sie hat, zumal im Santerre, noch andere Eigentüm⸗ 
lichkeiten. Dieſer Kanton iſt ſeit einem Vierteljahrtau⸗ 
ſend der Sitz einer blühenden Wollweberei und Wir⸗ 
kerei. Schon 1780 klapperten auf ſeinen etwa 35 Qua⸗ 
dratmeilen Fläche nicht weniger als 8000 Webſtühle, 
deren Zahl ſich ſeither verdoppelt oder vielleicht gar ver⸗ 
dreifacht haben mag, von den Maſchinen in den Fa⸗ 
briken ganz abgeſehen. Es gibt aber nicht viele Fa⸗ 
briten, bie „Bonneterie“ ift hauptſächlich Hausindu⸗ 
ſtrie, die in einer fruchtbaren Arbeitsteilung mit den 
Fabriken zuſammen eine Unmenge „Sweaters“, „Fi⸗ 
dus”, „Jupons“ und fonftige uralte Nouveautés des 
Pariſer Marktes herſtellt. Jede Ortſchaft iſt bevöl⸗ 
kert von Webern, aber merkwürdig genug, man ge⸗ 
wahrt nichts davon. Sonſt kann man überall, wo ſolche 
Familienbetriebe herrſchen, den Leuten ein bißchen in 
die Fenſter ſehen; ſo z. B. den Knopfmachern in Com⸗ 
piegne ober den Bürſtenbindern in Beauvais. Im San- 
terre jedoch ſind die Fenſter ſelten. Obzwar durch die 
Art ihrer Vorrichtungen und deren beſſeren Ertrag eine 
gehobenere Klaſſe und von leidlicherem Betragen als die 
mit ihnen untermiſchten Torfgräber, haben auch dieſe 
Bonnetiers das mürriſche und verſchloſſene Weſen an 
fid, das einen Grundzug des pikardiſchen Volkscharak— 
ters bildet. Sie alle wollen anſcheinend von anderen 
Menſchen nichts willen und verlegen daher ihre Wohn» 
ſtätten in den Hintergrund ihrer oft ſehr geräumigen 
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Anweſen, deren Vorderſeite von den Schuppen, Scheu⸗ 
nen und Ställen eingenommen wird, die der Straße 
ihre Rückenſeite zukehren. So leben dieſe Leute, hinter 
Mauern verſteckt, in blinden Dörfern, die wiederum 
eine Auffälligkeit der pikardiſchen Landſchaft ſind. 

Aber was man auch gegen ſie ſagen mag, ein flei⸗ 
ßiger Schlag ſind ſie. Sie ſchuften von früh bis ſpät, 
um ihrem doppelten Beruf als Heimarbeiter und Feld⸗ 
arbeiter gerecht zu werden, und was ſie daheim als 
Weber erübrigen, ſtecken ſie als Landwirte in ihre 
Obſtgärten und Acker hinein, die ſie, Dickſchädel, die ſie 
nun einmal ſind, aller amtlichen Belehrungen und Be⸗ 
mühungen ungeachtet, immer noch behandeln wie zu 
Urgroßvaters Zeiten. Mit Vorliebe pflegen ſie, aber mit 
einer ebenſo vorſintflutlichen Verachtung aller Chemie, 
den Gemüſebau, für den der Boden ſich beſonders eig⸗ 
net. Je höher das Dreieck des Santerre ſeiner Spitze 
zuſtrebt, deſto häufiger ſprenkelt ſich der ſchwarze 
Moorgrund mit Gemüſeäckern, die fid) endlich hart vor 
Amiens, dort, wo die Somme und die Avre ineinander⸗ 
laufen, in den „Hortillonnages“ zu einem Komplex 
von 500 Hektaren zuſammenſchließen. 

Ein freundlicher Name für eine gar freundliche 
Sache. Die Berliner werden ſich leicht ein Bild davon 
machen, wenn ſie an ihren Spreewald denken. Die 
beiden Flüſſe, die ſich hier vereinigen, tun dies ohne 
Beherztheit. Sie ſtrecken ſich ſchüchtern und zögernd, 
als wären ſie nicht ſicher, ob ſie auch wirklich zuein⸗ 
ander paffen, hundert und mehr kleine Armchen ents 
gegen, zwiſchen denen der Archipel der „Hortillonna⸗ 
gen“, ein Paradies der Obſt⸗ und Gemüſekultur, ruht. 
Aber es iſt ein Paradies nach dem Sündenfall, das den 
„Schweiß des Angeſichts“ heiſcht. Vom erſten Morgen⸗ 
grauen ſieht man die „Hortillons“ in ſchwerer Arbeit 
über die dankbare, jedoch anſpruchsvolle Scholle 
gebeugt, und das Abendläuten iſt längſt verklungen, 
wenn ſie auf ihren ſchmalen, flachen, neun bis zehn 
Meter langen Kähnen ihrer Behauſung in St. Leu, 
einer Vorſtadt von Amiens, zuſteuern. Und während 
die Männer, ſo müde ſie ſind, ihre Meſſer dengeln und 
die Weiber zwiſchen den hochgepackten Körben den Er⸗ 
lös des morgigen Wochenmarktes überſchlagen, führt 
der Nachwuchs, ein Käſehoch von Knirps oder ſelbſt ein 
kleines Mädel mit flachsfarbenen Zöpfen, das lange 
Ruder mit erſtaunlicher Sicherheit durch dieſes Gewirr 
von Salat-, Karotten⸗, Zwiebel-, Kürbis⸗ und Schoten⸗ 
inſeln, in deren buntem Blühen jedem Vegetarier das 
Herz aufgehen muß. 

Die „Hortillonnages“ ſind mir der liebſte Eindruck 
der pikardiſchen Landſchaft geweſen. Ich rufe mir gern 


die Fahrt durch diefe nahrhaften Lagunen zurück, die 


unter dem grünen Blätterdach, das die wuchernd auf⸗ 
ſchießenden Waſſerpflanzen von Ufer zu Ufer wölben, 
auch ihre poetiſchen Zauber hat. Und gerade jetzt, wo 
jeder Kopf Blumenkohl oder jedes Bündel Spinat ein 
Geſchenk der Götter ſcheint, erinnere ich mich oft mit 
Wehmut dieſer ſeßhaften Menſchen, die ihr Gewerbe 
und deſſen Mühſal durch eine kaum mehr zu verfol⸗ 
gende Kette von Geſchlechtern ererbt haben. Denn ſie 
ſind eine uralte Zunft, vielleicht die älteſte Frankreichs. 
Schon eine Urkunde von 1220 berichtet, daß die „Hor⸗ 
tillons“ das „Artiſchockenfeld“ geſchenkt haben, auf dem 
die Kathedrale errichtet iſt. 

Heute tanzen die Schrapnells um die herrliche 
Kathedrale. Und in den Gärten roſten die Sichel und 
die Spaten. Der Krieg, der unſelige Krieg. 


Nummer 21. 


a -——BÁHm ME 


Seite 517. 


Ludendorff⸗Spende. 


Bon Bodo Wilbberg. 


Der Gedanke einer großen allgemeinen Sammlung, 
der unter dieſem Namen an die Oeffentlichkeit tritt, 
wird einer Notwendigkeit entgegenkommen, die ſich 
auch bei vollſter Pflichterfüllung des Reiches und dem 
großſinnigſten Ausbau der Verſorgungsgeſetze dringend 
und gebieteriſch geſtalten dürfte. Es handelt ſich darum, 
den Kriegsbeſchädigten — und dieſe Bezeichnung muß 
hier, wenn man ſie überhaupt beibehalten will, die wei⸗ 
teſte Auslegung erfahren — eine bürgerliche Fürſorge 
zuzuwenden, die dort bereits eingreift, wo der Staat 
noch zögern, die unmittelbar hilft, wo der Staat noch 
die Hilfsbedürftigkeit erwägen könnte. Der Not, der 
Verzweiflung gilt es ſofort zu begegnen ohne lang⸗ 
wierigen Inſtanzenzug, ohne die Hemmung bureaufra- 
tiſcher Bedenklichkeiten. 

Nicht an eine Entlaſtung des Reiches (oder Staates) 
kann ja hier in irgendwelcher Weiſe gedacht werden. 
Die Laſten und Pflichten des Reiches und der Staaten 
bleiben im vollſten Umfang aufrecht; eher könnte noch 
durch Beiſpiel und Rührigkeit nach dieſer Seite hin be⸗ 
feuernd und anregend gewirkt werden. Die Ludendorff⸗ 
Spende wird dazu da ſein, den heimkehrenden Krieger 
ſicher und möglichſt ſorgenfrei wieder in das Wirt⸗ 
ſchaftsleben der Nation einzureihen. Die koſtbaren 
Kräfte, die ihm in furchtbaren Kämpfen noch erhalten 
blieben, ſie ſollen nicht erſt in fruchtloſem Suchen nach 
geeigneter Verwendung vergeudet werden. 

Die Durchführung dieſer nationalen Spende wird 
ein gewaltiges Arbeitsgebiet in Anſpruch nehmen. Um 
nur einige Zweige des ganzen Organismus zu nennen: 
man wird ſich nicht damit begnügen wollen, Berufe zu 
erſchließen, man wird vielmehr den Geſchädigten auch 


die Ausbildung für den gewählten Beruf möglich 
machen. Es wird an Heilbehandlung zu denken ſein, an 
eine Fortſetzung und Entlohnung der ärztlichen Pflege. 
Die ſooft erörterte Anſiedlungsfrage ſteht ebenfalls mit 
dem Grundgedanken der Spende im engſten Zuſammen⸗ 
hang. Oder die Anſiedlung wird ſich in Geſtalt der 
Wohnungsfürſorge betätigen müſſen. Die Familien⸗ 
verhältniſſe werden in Betracht gezogen, ſo daß nicht 
nur dem Beſchädigten, ſondern auch den Seinen ge. 
holfen werden kann. 

Aus unzähligen Fällen ein Beiſpiel nur: Der Vater 
iſt gefallen, dadurch iſt dem Sohne die Möglichkeit ent⸗ 
zogen, ſein Studium fortzuſetzen. Da würde die Luden⸗ 
dorff⸗Spende eintreten und dem jungen Mann die 
Möglichkeit gewähren, feine Zukunft nicht durch die Not 
der Familie gefährdet zu ſehen. 

Die Ludendorff⸗Spende wird von den Organiſa⸗ 
tionen verwaltet, die, im Reichsausſchuß für Kriegs⸗ 
beſchädigtenhilfe vereinigt, die deutſchen Bundesſtaaten 
vertreten. Auch die Verteilung ſoll gewiſſermaßen ört⸗ 
fid) fein; die Gaben ſollen in den Landesteilen, aus 
denen ſie kommen, zur Verwendung gelangen. 

Unſere Großinduſtrie hat bereits in würdigem Grad 
Beiträge gezeichnet, ſo daß ein mächtiges Kapital der 
Stiftung zugrunde gelegt werden kann. Das möge 
aber keinen Bürger des Reiches abhalten, ſein Scherf⸗ 
lein zur Erfüllung ſolcher Ehrenpflicht zum übrigen zu 
legen. Auch die größte Gabe, auch das edelſte Mühen 
verſchwindet ja vor dem, was unſere Helden geleiſtet 
und gelitten haben. Die Nation ehrt ſich durch den Ver⸗ 
ſuch, einen Dank abzutragen, der doch immer etwas 
Unvollkommenes bleibt. 


Von der 


Marmelade. 


Bon Hans Oſtwalb. 


Die Brotaufſtrichmittel und das Zubrot haben im 
Krieg eine erhebliche Wandlung erfahren. Fette, die 
ſonſt zum Brot genoſſen wurden, ſind rar geworden. 
Butter, Schmalz, Speck und dergleichen gibt es nur noch 
in geringen Mengen. An ihre Stelle find zum größten 
Teil die Marmelade, das Obſtmus und ähnliche Erzeug⸗ 
niſſe getreten. Neuerungen wurden damit nicht ein⸗ 
geführt. In vielen Volkskreiſen wurde die „Obſtſtulle“, 
eine Brotſchnitte mit Obſtmus beſtrichen, ſchon vor dem 
Kriege als durchaus ſchmackhaft und bekömmlich ge⸗ 
ſchätzt. Ja, in gewiſſen obſtreichen Gegenden galten 
Pflaumenmus und Apfelkraut als ein unentbehrlicher 
Beſtandteil eines geſunden und nahrhaften Frühſtücks. 
Namentlich bis vor etwa zwanzig Jahren erfreuten ſich 
die „Musſtullen“ größter Beliebtheit. Erſt dann wurde 
das Fett auf den Brotſchnitten auch in den mehr länd⸗ 
lichen Gegenden als unentbehrlich angeſehen. 

Das Fett iſt nun ſo knapp geworden, daß ſelbſt ſolche 
Kreiſe, die einſt die Musarten und Marmeladen als 
Brotaufſtrich ablehnten, gern die geſüßten Aufftrich- 
mittel nehmen. Zwar fteben noch einige andere Brot⸗ 
aufſtrichmittel zur Verfügung, z. B. auch der Honig. 
Doch wird der, ſoweit er überhaupt erfaßt werden kann, 
hauptſächlich an die Lazarette und Krankenanſtalten 
geliefert. So verteilte die bayriſche Lebensmittelſtelle 


im Jahre 1917 an die Kommunalverbände für ſolche 
Zwecke allein 1000 Zentner Honig. Auch ber Kunſt⸗ 
honig iſt zum allgemeinen verbreiteten Brotaufſtrich 
geworden. Die verteilten Mengen find allerdings be⸗ 
grenzt. Die deutſche Zuckerproduktion iſt, bedingt durch 
die Kriegsverhältniſſe, beträchtlich zurückgegangen. 
Während vor dem Kriege etwa 50 Millionen Zentner 
Rübenzucker in Deutſchland erzeugt wurden, konnten im 
Jahr 1915 z. B. nur 75 ber Rübenfläche des Vorjahres 
beſtellt und nur rund 30 Millionen Zentner Zucker er⸗ 
zeugt werden. Zu der Einſchränkung des Anbaues kam 
auch der ſtärkere Verbrauch des Heeres, der von Jahr zu 
Jahr ſtieg. Unter dieſen Umſtänden mußte auch der 
Zuckerverbrauch rationiert werden. Den Kommunal⸗ 
verbänden wird von ber Reichszuckerſtelle pro Kopf unb 
Monat 800 Gramm Zucker zugewieſen. Davon verteilen 
ſie meiſt 750 Gramm zum unmittelbaren Verbrauch. Den 
Reſt halten ſie für beſondere Zwecke zurück und verteilen 
ihn meiſt als Einmachezucker an die Haushaltungen, die 
ihn zum Einkochen von Obſtmus und dergleichen ver» 
wenden. Außer den 800 Gramm pro Kopf erhalten die 
Kommunalverwaltungen noch Zulagen für allerlei ge- 
werbliche Betriebe, für Heilmittel, Keks, Süßigkeiten, 
Kunſthonig und Marmelade. Je nach Bevölkerungs- 


dichte und Berufsgliederung werden den Kommunal⸗ 
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verbänden pro Kopf und Monat noch 50—150 Gramm 
Zucker zugewieſen. Außerdem werden im Sommer oft 
noch beſondere Mengen verteilt. Auf Grund umſichtiger 
Bewirtſchaſtung konnten im Sommer 1917 rund 900 000 
Doppelzentner zu Einmachezucker an die Haushaltungen 
verteilt werden. Auch dieſer Zucker iſt ſicher zum größten 
Teil ſür Brotaufſtrich verarbeitet worden. 


Im ganzen ift der Zuckerverbrauch ber deutſchen Be- 
völkerung jetzt größer als in Friedenzeiten. Beſtimmte 
Kreiſe mögen damals mehr Zucker verbraucht haben. 
Viele Deutſche aber kannten den Zuckerverbrauch in 
Form von Kunſthonig und Marmelade nicht. Wenn 
alfo die der Bevölkerung zugewieſenen Mengen im Cin: 
zelfall knapp erſcheinen, [o ift der Grund hierfür in der 
großen Erweiterung der Verbrauchermengen zu ſuchen. 
Wer nämlich Marmelade verzehrt, ißt im weſentlichen 
Zucker, da die jetzt verteilte Kriegsmarmelade 60 v. H. 
Zucker enthält. ö 


Für den notwendigen Zucker war durch die öffentliche 
Bewirtſchaftung und die mit ihr verknüpfte Rationierung 
geſorgt. Auch für das zur Marmelade notwendige Obſt 
mußten regelnde Maßnahmen ergriffen werden. Die 
Marmeladeninduſtrie war z. B. im Sommer 1917 nicht 
imſtande, fid) mit Zwetſchen auch nur in beſcheidenem 
Umfange einzudecken. Da die Fettknappheit geſtiegen, 
für den Winter eine weitere Verſchlechterung in der Ver⸗ 
ſorgung mit Fett zu erwarten war, und da allein für 
den Heeresbedarf mehr Marmelade abzuliefern war, als 
im freien Handel erreicht werden konnte, mußte zur 
Zwangserfaſſung der geſamten Obſternte geſchritten 
werden. Nur Erzeuger konnten für ſich im Haushalt 
ſo viel verbrauchen, wie ſie wollten. Auch geſchah der 
Ankauf des Obſtes freihändig unter Beteiligung des 
freien Handels, der ſich im Beſitz des erforderlichen 
Pflück⸗ und Packmaterials befand. Für die Aberntung 
hatte der Erzeuger oder Pächter ſelbſt zu ſorgen. Bis 
zur Abgabe mußte er das Obſt bewachen und pflegen. 
Das nicht hochwertige Obſt wurde zum größten Teil den 
Marmeladenfabriken zugeführt, und zwar wurden die 
in dem betreffenden Obſtbezirk gelegenen Fabriken 
zuerſt bedacht und erſt danach ſolche in benachbarten 
Bezirken beliefert. 


Die Zwangserfaſſung hatte den überraſchenden Cr. 
folg, daß die Marmeladenſabriken in wenigen Wochen 
annähernd 5 Millionen Zentner Obſt bekamen. Sie 
waren alſo dank der Zwangserfaſſung in der Lage, zu 
angemeſſenen Preiſen rund 5 Millionen Zentner Obſt 
verarbeiten zu können, das vorher nicht auf den Markt 
kam und nur im Schleichhandel zu erhöhten Preiſen zu 
haben geweſen war. Um aber die geplanten Mengen 
— es ſollten durchſchnittlich bis zum 15. März 1918 
30 Gramm Brotaufſtrichmittel pro Tag und Kopf ver⸗ 
teilt werden, b. h. alſo das Doppelte wie 1916-17, ins⸗ 
geſamt etwa 7—8 Millionen Zentner — verteilen zu 
können, mußten auch diesmal andere Stoffe hinzugeſetzt 
werden. Nur bei den erſten Verteilungen iſt ein Poſten 
reine Obſtmarmelade in den Verkehr gekommen. 
Jedoch kamen auf drei Teile Obſtmark nur ein Teil 
Streckungſtoff; in erſter Linie Runkelrüben, Mohrrüben 
und Kürbis, ſerner Rhabarber, Holunderbeeren, Gur— 
ken, Tomaten, Zuckerrüben ufw. Der Zuckergehalt 
wurde auf 60 v. H. feſtgeſetzt. Die Marmelade enthält 
alſo im fertigen Zuſtand 60 v. H. Zucker, 30 v. H. reines 
Obſtmark und 10 v. H. Streckungsmittel. Jede Mar: 
meladenfabrik muß von jeder Partie Ware Proben an 
eine Überwachungſtelle einreichen. Mit bem Abſatz 
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wird erſt begonnen, wenn die Probe für einwandfrei 
befunden worden iſt. | 

Für eine einwandfreie Herftellung ift in den 600 
deutſchen Marmeladenfabriken geſorgt. In den neu⸗ 
eingerichteten Fabriken wird das Obſt mechaniſch 
gereinigt und wandert mechaniſch durch Heber und 
Transportſchnecken in große Trichter, aus denen es in 
Dampffäſſer ſällt. Dort wird es gekocht. Das gekochte 
Obſtmark gelangt durch mit weißen Flieſen ausgelegte, 
ſchräg abfallende Mulden in Paſſiermaſchinen, die 
Kerne und Gehäuſe gründlich entfernen. Dann kommt 
es in die Miſchbottiche, wo die Friſchhaltungsmittel zu⸗ 
geſetzt werden. 
namentlich in der Zeit der Obſternte, teilweiſe in Fäſſer 
gefüllt und zurückgeſtellt, um in Zeiten, wenn die Arbeit 
weniger drängt, noch die letzten Herſtellungswege zu 
vollenden, oder es kommt mit Zucker gemiſcht in den 
Kochkeſſel, wo es fertiggemacht wird. Aus den Koch⸗ 
keſſeln fällt es durch Rohre in den Verpackungsraum, wo 
es in Eimern, Fäſſern, Bottichen ober Kiſten verſand⸗ 
fertig gemacht wird. Nirgend kommt es mit einer 
menſchlichen Hand in Berührung. Sanitäre Rückſichten 
und Ordnung ſind alſo vollgewahrt. 

Die Verteilung erfolgt in Gemeinden bis zu 5000 Cin- 
wohnern einfach, in Gemeinden bis zu 100 000 Gin, 
wohnern doppelt, in Gemeinden mit mehr als 100 000 
Einwohnern dreifach. Jene Bevölkerungſchichten, die 
unter der Lebensmittelknappheit beſonders zu leiden 
haben und ſich ſelbſt nicht mit Brotaufſtrichmitteln ver⸗ 
ſorgen können, werden alſo wenigſtens mit Marmelade 
beſſer verſorgt ſein. 

Dieſe gerechte Verteilung iſt im weſentlichen der 
Kriegsſtelle für Gemüſe und Obſt zu verdanken, die eine 
weitgehende gewerbliche Verarbeitung des Obſtes 


. befonders zu Branntwein und Fruchtſäften — ein⸗ 


ſchränkte, die Zwangserfaſſung des Obſtes durchführte 
und die Herſtellung der Marmelade überwacht. 


Gs? 
GN. Die Perle. Æ 


Skizze von Hellmut Unger. 

Es war ungefähr noch eine Stunde Zeit bis zur 
Polizeiſtunde. In dem vornehmen Weinlokal in der 
Nähe des großen Hauptbahnhofes konzertierte ein Quar: 
tett ungariſcher Muſiker, zwei Geiger, ein Celliſt und ein 
Klavierſpieler. Der Abendſtunde entſprechend war nur 
noch ein Drittel der kleinen Speiſetiſche beſetzt, an denen 
einige Kellner ſervierten, während der Ober ſich in der 
Nähe bes Ausſchankes aufhielt und gleichſam die Aufficht 
über den ganzen Betrieb führte. 

Mit prüfendem Blick überſah er die Beſucher, als 
müſſe er ſie vor Begleichung der Rechnung erſt eintaxie⸗ 
ren. Es waren meiſt ihm gut bekannte Stammgäſte, die 
ſeit Jahren gleichſam mit zum Lokal gehörten. Sie mach⸗ 
ten meiſt große Zechen und gaben gute Trinkgelder. 

An einem der Tiſche ſaß ein älterer Herr allein vor 
einer Flaſche Chablis. Auch der machte einen zahl⸗ 
kräftigen Eindruck. 

Johann, der Ober, konnte mit ſeinen Erwägungen zu⸗ 
frieden ſein. Die letzten Fremden, die eben zum Bahn⸗ 
hof gegangen waren, hatten ſich auch nicht über die 
hohen Preiſe der Speiſekarte gewundert. Das Publikum 
war gut erzogen worden in den drei Kriegsjahren. 

Da öffnete ſich die Eingangstür, und zwei ſpäte Gäſte 
traten in den intim beleuchteten Raum, blickten ſich 


Von hier aus wird das Obſtmus, 
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ſuchend um, ſchritten dann zu einem Tiſch, der in einer 
Niſche frei geworden war. Verlangten Speiſekarte und 
die Weinliſte. 

Johann, der Ober, bediente ſie zunächſt perſönlich. 
Das war ihm Ehrenſache. 

Der eine der Herren, gleich vornehm wie der andere 
gekleidet, ſchien mit den angezeigten Speiſen nicht recht 
zufrieden. 

Schließlich erkundigte er ſich, ob denn die aus dem 
Ausland eingeführten Auſtern, die den Höchſtpreiſen 
entſprechend recht preiswert waren, auch friſch ſeien. 

„Aber ſelbſtverſtändlich, mein Herr.“ 

„Gut, ſo bringen Sie mir zwei Dutzend.“ 

Johann notierte. 

Der andere hatte derweil einen guten Wein aus⸗ 
geſucht. Mit den Aufträgen eilte der Ober zum Ausſchank 
zurück und überließ es nun ſeinen Untergebenen, weiter 
für das Wohl. der Gäſte zu forgen. Er wurde gleich darauf 
zum Zahlen gerufen, und als er feinen Aufſichts platz 
wieder einnahm, ſah er die letzten Gäſte bereits bedient. 

Der Herr mit dem Chablis goß ſich gerade das letzte 
Glas aus der Flaſche ein und vertiefte ſich wieder in 
ſeine Zeitung, während er läſſig ſeine Zigarre im Aſch⸗ 
becher abſtrich. Hinter dem Büfett erſchien für einige 
Augenblicke der Wirt, gab ſeinem Ober ein verſtohlenes 
Zeichen, daß die Polizeiſtunde ja nicht überſchritten 
werde. 

Johann nickte unmerklich. Plötzlich wurde er auf⸗ 
merkſam. 

Einer der beiden Herren am Niſchentiſch beugte ſich 
über ſeinen Teller vor und betrachtete einen blinkenden 
Gegenſtand, der zwiſchen den leeren Auſternſchalen lag. 
Und die beiden Herren ſprachen erregt miteinander. 

Mit dem geübten Scharfblick des Oberkellners, der 
eine lange Laufbahn in den größten internationalen 
Hotels hinter ſich hat, beobachtete er ſie. 

Es ſchien ſich um eine ziemlich große Perle zu handeln, 
die der eine in einer Auſter gefunden haben mochte. 
Einige Augenblicke war Johann mißtrauiſch. Vielleicht 
handelte es Jio um einen Betrug, denn er hatte es nod) 
nie erlebt, daß eine Auſter eine Perle verborgen gehalten 
hatte. 

Er ſah, wie die beiden miteinander verhandelten, der 
ältere Herr fid) vorſichtig umwandte — Johann blickte in 
dieſem Moment natürlich intereſſiert auf ſeine Finger⸗ 
nägel — und den Fund dann vorſichtig in ſeiner Brief⸗ 
taſche verſteckte. 

Johann lächelte. 

Selbſtverſtändlich war die Perle echt, ſonſt hätte der 
Gaſt keinen Grund, ſie vor andern zu verſtecken. Durch 
den Pikkolo wurde der Wirt ſofort benachrichtigt. Er 
möchte ſich ſogleich einmal ins Lokal begeben. 

Er kam. Johann flüſterte ihm ſeine Entdeckung zu. 

„Haben Sie ſich nicht geirrt?“ 

„Beſtimmt nicht. Der Herr mit dem graumelierten 
Bart hat die Perle in ſeiner Brieftaſche.“ 

„Gut.“ 

Als wolle er ſeine letzten Gäſte auch begrüßen, ſchritt 
der Wirt ihrem Tiſch zu. Die Herren dankten für ſeine 
Verbeugung mit einem kurzen Nicken. 

„Der Herr habe wohl Glück gehabt?“ 

„Wieſo?“ 

„Nun, er habe doch eben in den Auſtern eine cone 
Perle gefunden?“ 

„Nicht daß id) wüßte“, antwortete der ältere Herr 
und wurde ſichtlich blaß. 
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Aber der Wirt ließ ſich nicht beirren. Er wußte, was 
er wollte. Darum war er ſo verbindlich und liebens⸗ 
würdig wie nur möglich. | 

„Der Fund, mein Herr, ijt ja vor Zeugen geſchehn. 
Sie haben die Perle in Ihre Brieftaſche geſteckt.“ 

Und Johann, der Ober, ſtand dabei neben ihm und 
nickte gewichtig. 

Der Herr wurde verlegen. „Allerdings, es ſtimmt ja, 
es war ein ſogenannter Glücksfund. Aber es ſteht mir 
ja frei, meine Perle hinzuſtecken, wohin ich will.“ 

„Ihre Perle? Sie irren, wenn ich Sie darauf auf- 
Ga machen darf. Sie haben fein Anrecht auf dieſen 

nd 

„Wieſo? Das möchte ich doch erſt ſehn.“ 

„Sie irren abermals. Sie haben bei mir Auſtern 
beſtellt und keine Perlen. Auch die Schalen der Auſtern, 
die Sie unter meinem Dach verzehren, ſind mein Eigen⸗ 
tum.“ 

Der Herr hatte die Perle vor ſich hingelegt, geſtattete 
aber nicht, daß ein andrer ſie berührte. Es war ein ſelten 
großes und ſchönes Exemplar. 

„Wenn ich Ihre Logik anerkennen wollte, Herr Wirt, 
ſo hätten Sie ebenfalls kein Anrecht auf dieſe Perle, 
ſondern nur der Fiſcher, der ſie fiſchte. Oder hat der 
Ihnen etwa Auſtern mit Perlen geliefert.“ 

Einige Augenblicke ſchien der Wirt verlegen. 
dann wehrte er ganz energiſch ab. 

„Wie dem Gaſt weder Flaſche noch Stöpſel einer 
Weinflaſche gehöre, ſo auch nicht eine gefundene Auſtern⸗ 
perle. Und wenn es den Herrn intereſſiere, ſo könnte er 
gleich einen Zeitungsausſchnitt einer Gerichtsverhand⸗ 
lung herbeiſchaffen, bei der dem Wirt recht gegeben ſei 
und nicht dem Gaſte. 

Während der Unterhaltung war auch der Herr mit 
dem Chablis an den Tiſch in der Niſche herangetreten 
und betrachtete mit größtem Intereſſe den Fund. 
Fragte, ob er die Perle einmal betrachten dürfe. Er ſei 
Goldſchmied und habe ein Kunſtintereſſe an dem Fund. 

Der Herr mit dem melierten Schnurrbart geſtattete 
es nach einigem Zaudern. 

„Sie iſt mindeſtens dreitauſend Mark wert, wenn ſie 
gut gefaßt wird, mein Herr. Ich danke.“ 

Der Wirt, der mit einem von früher aufgehobenen 
Zeitungsausſchnitt zurückkam, hörte gerade noch die 
letzten Worte, und ſeine Erregung ſtieg auf den Siede⸗ 
punkt. 

„Hier leſen Sie, mein Herr. Hier ſteht es. Wenn 
Sie mich verklagen würden, bekämen Sie Unrecht. 
Solche Fälle ſind ſchon dageweſen, und Gott ſei Dank 
gibt es noch Richter.“ 

Der graumelierte Herr las mit ſichtlichem Unmut. 

„Das iſt allerdings fatal. Aber“ — er warf den Kopf 
in den Nacken — „ich denke trotzdem nicht daran, auf 
meinen Fund zu verzichten. Sie können mich ja ver⸗ 
klagen.“ 

„Sie haben eben von unparteiiſcher Seite gehört, 
was die Perle wert iſt. Soll ich Ihnen für Ihre kleine 
Zeche etwa dreitauſend Mark ſchenken?“ 

„Ich bezahle meine Zeche, Herr Wirt, kann alſo ver- 
zehren, was ich will. Und eben cuf dieſe dreitauſend 
Mark verzichte ich auch nicht.“ 

„Sie haben die Perle abzuliefern.“ 

„Nein 
„Es ift Polizeiſtunde“, bemerkte der Ober leife 
zum Wirt. 

Aber der Gaſt hatte ein gutes Gehör. 


Aber 
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„Von mir aus bleibe id) figen, bis man mich in Rube 
läßt.“ | 

„Die Herren täten am beiten, wenn fie fid) einigten. 
Ein zweites Gericht könnte vielleicht anders entſcheiden“, 
meinte treuherzig der Gaſt mit dem Chablis. 

Der Wirt überlegte. Die Gefahr, die Polizeiſtunde 
zu überſchreiten, war gar zu groß. Die Angelegenheit 
mußte zu einem beide Teile befriedigenden Ende gebracht 
werden. 

Er wandte ſich nochmals an den Herrn, der Juwelier 
war. | 
„Sie tarieren die Perle wirklich auf dreitauſend, 
mein Herr?“ 

„Das iſt ſie unter Freunden wert.“ 

„Ich werde Ihnen die Perle für fünfhundert Mark 
abkaufen.“ 

Der Gaſt mit dem graumelierten Bart ſchüttelte den 
Kopf, ſchickte ſich an, ſich fertig zu machen. 

„Für tauſend.“ 

Wieder warf der Juwelier ein Wort der Güte hin. 

„Ich würde doch nachgeben, mein Herr. Machen Sie 
halbpart.“ An 

Die beiden Herren befprachen fic. 

„Mit zweitauſend Mark will ich einverſtanden ſein.“ 

Das wollte der Wirt nicht. Er behauptete immer 
wieder, daß ihm die Perle ja gehöre, und daß er keinen 
Pfennig bezahlen brauche. 

Nach langem Für und Wider einigten ſich die Par⸗ 
teien dahin, daß für fünfzehnhundert Mark dem Wirt 
die Perle überlaſſen wurde. Außerdem habe er die Zeche 
und das Trinkgeld zu tragen. 

Und der Wirt war einverſtanden. Es war immerhin 
noch ein Geſchäft, und man ſparte ſich die Scherereien mit 
dem Gericht. 7 

Er nahm die Perle, betrachtete fie genau, daß er aud) 
die richtige bekam, denn begaunern ließ er ſich nicht. Und 
Johann ſchloß hinter den letzten Gäſten die Tür. | 

Als ber Wirt am nächſten Morgen zum Hofjuwelier 
ging und die Perle verkaufen wollte, wurde er lächelnd 
abgewieſen. Er wäre übrigens nicht der einzige, der 
dieſem Gaunertrio in die Hände gefallen ſei. Die Perle 
ſei wunderſchön für eine Wachsperle, nur echt ſei ſie 
leider nicht. Man bedauerte. Es war aber ein ſchlechter 
Troſt, nicht der einzige zu ſein. 

Von dem Tage ab gab es keine Auſtern mehr in dem 
Weinlokal. Das Ausland mache Schwierigkeiten mit der 
Einfuhr, behauptete Johann, der Oberkellner. N 


em, uerg 


Der Weltkrieg. (ni) 


Die Entwicklung des Feldzuges in Frankreich vollzieht ſich 
nach Plan und Abſicht unſerer Kriegsleitung. Mit untrüg⸗ 
licher Beſtimmtheit geht das aus allem Nachrichtendienſt Der, 
vor, der in den Informationen der Oberſten Heeresleitun 
feinen Urfprung hat. Dieſe Quelle hat fid) als lauter un 
klar unter allen Umſtänden der langen Kriegsjahre erwieſen; 
um wieviel mehr muß ſie uns im gegenwärtigen Stande der 
Kriegslage maßgebend ſein! Mit Rieſenſchritten ſind wir 
dem weitgeſteckten Endziel nahegekommen. Die weſent⸗ 
lichſten Aufgaben find heute bereits gelöft, mit jener Sicher— 
heit gelöſt, die von Fall zu Fall nur das Erreichbare anſtrebt 
und dann wirklich erreicht. Jede Fortſetzung beſtätigt und be— 
feſtigt den letzten Erfolg durch einen neuen. 

Zwei große Momente treten im gegenwärtigen Zeitpunkt 
greifbar hervor. Das eine iſt der gewaltige Erfolg, daß 
unſere Offenſive im erſten Anſturm nicht nur die engliſche 
oder die franzöſiſche Front erſchüttert und eingeſtoßen hat, 
ſondern beide zugleich. Jeder einzelne Teil dieſes Erfolges 
wäre allein ſchon von weittragender Bedeutung für den 
ganzen weiteren Verlauf der deutſchen Offenſive; der Doppel: 


derart hinſchmelzen ſieht. 
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erfolg iſt von 1 Wirkung. Daß dieſem erſten 
Streit nod) andere folgen werden, daran ift nicht zu zweifeln. 
Wann, mo unb wie, bas werden wir erleben und fonnen es 
getroft abwarten. Wir können es, denn wir haben das Heft 
in der Hand, der Feind ift an unſere Klinge gebunden; feine 
Tage ſind gezählt, Ungewißheit ſchwebt lähmend über all 
[uem Entſchlüſſen. Zum andern ift es ein ſchwerwiegender 

mſtand, der immer wieder von unſerem Nachrichtendienſt 
betont wird, daß ſowohl die Engländer als auch die Franzoſen 
andauernd einen ganz außerordentlichen Kräfteverbrauch zu 
erleiden haben. Als wir die Offenſive anſetzten, waren die 
Streitkräfte diesſeit und jenſeit noch in einem ganz anderen 
Gegengewichtsverhältnis, heute iſt das jenſeitige Gegengewicht 
bereits tief pun und fintt beſtändig weiter. Die Zahl ber 
feindlichen Diviſionen, die ſich abgenutzt haben und immer 
mehr ae Bi iſt erdrückend hoch. Engliſche wie franzöſiſche 
Verbände ſind ſchwer davon betroffen. Ferner iſt die eng⸗ 
liſche Front durch den erzwungenen Rückzug bis zur Beklem⸗ 
mung eingeengt, ihre beiden Flügel ſind zuſammengepreßt, 
davon der ſüdliche bis ins engliſche Zentrum hinein. 

Seit wir den Kemmel in der Hand haben, hat die Zer⸗ 
trümmerung der feindlichen Heereskräfte fid) weiter ge 
ſteigert. ückſichtsloſer Ginjag und nutzloſe Aufopferung 
gewaltiger feindlicher Truppenmaſſen ſind die Folgen unſerer 
Kämpfe. Es muß eine erſchütternde Wirkung auf Frankreich 
üben, wenn es ſeine Verteidigungskräfte in unſerem Feuer 
Wie berührt allein die eine Nach⸗ 
richt, daß die franzöſiſche Fremdenlegion, die uns spe 
geworfen wurde, aufgerieben ift, tatfächlich nicht mehr e | ert. 
Und dieſer Fall von Vernichtung It nur einer von vielen. 

Kommende Ereigniſſe werfen ihren Schatten voraus. 
iſt es ein Symptom, daß der Feind zur See nicht minder 
nervös wird wie zu Lande. Die engliſchen Sperrverſuche 
ſprechen eine berebte Sprache. Gründlich ſind beide Verſuche 
mißlungen. Das Scheitern des erſten iſt mit ſeinen Einzel⸗ 
71 vor aller Oeffentlichkeit klargelegt worden. Im zweiten 

all wollte England behaupten, ſein von uns zugrund ge⸗ 
ſchoſſenes Schiff fei feiner Beſtimmung nach ein mit Beton 
belaſtetes Sperrſchiff geweſen. Als wir es unterſuchten, 
ſtellte ſich die Behauptung als falſch heraus. Darauf vers 
kündete das blamierte England, das geſunkene Wrack liege 
aber i ſo, daß nur kleine Fahrzeuge daran vorbei 
könnten. ur kleine! Afo doch unſere U-Boote! Die 
3 und Wendungen Englands werden immer ramp 
after. X. 


Soeben erschien 


Als engliſcher Miſſionar 
von China in die Heimat 


Selbsterlebtes von 


Friedrich Merand 


Mit frechem Wagemut entflieht der deutſche Ingenieur 

als ehrwürdiger Reverend auf einem britiſchen Salone 

dampfer bis Bombay, wo das Schiff auf eine Wine 

läuft. Er ſetzt ſeine gefährliche Fahrt nach England 

auf einem Truppentrans porter fort. Hier wandelt fid) 

der Miſſtonar in einen Nordſeeſiſcher und findet fo den 
Weg auf das rettende neutrale Schiff. 


Preis L Mart 25 Pf. 
einſchließlich Teuerungszuſchlag 


VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H. 


In Finnland und in der Krim 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte 

Ar 180 mit Chronik“ aus bem Verlage der 
® Kriegshilfe München⸗Nordweſt in mehreren 
vierfarbigen Karten mit den Ereigniſſen im Weſten, in Finn- 
land und in der Krim vom 13. bis 20. Mai {ft erſchienen. — 
Einzelpreis 35 Pf. Monatlich 1 Mark 55 Pf. Durch ben Bude 
handel, auch im neutralen Auslande, unb ble Poft. In Oeſter⸗ 
relch⸗Angarn durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe. 
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Ider vom Tage {4.2 


Korvettenkapitän Edelmann, 


der erfolgreiche Kommandant des U-Kreuzers, der im Sperrgebiet Der Azoren insgeſamt Frachtraum 
pon 48 247 Br.⸗Reg.⸗To. verfentte 


n Raifer im Großen Hauptquartier. 


Ao OD polphol Urbans. 
Prof. Ferdinand Braun t Ne NA — 1 Geh. 3uffiscat Prof. Alb. Hänel 1 
berühmter deutſcher Phyſiker. . 2 CS hervorragender Staatsrechts lehrer. 


Oat. Roi, 
j Sopho A. Menci. Dr. Joſef Graf Hunyady be Kéethely, Shot. Altaftardı u. Eden. 
Geb. Rat Prof. Launhardt t wurde zum Dberithofmeifter bes Kalſers und Königs Karl emannt, Dt. Nagel t 
Söchſiſcher Juftigmintiter. 


Hervorragender Vertreter des 
Bauingenieurwefens. 
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Bıüde vom eng: 
liſchen Kriegsſchiff 
„Iris“ (mach eng: 
liſcher Darſtellung.) 


ladungen unb Rets 
tungsringe an Bord 
eines der verſenk⸗ 
ten engliſchen Kreu⸗ 
zer. (Bilde u. Filme 
Amt). 

Deutſche Treffer auf 
der „Vindictide“ 
(Rad englhcher Dar. 
fiefuity.) 
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= 4. Die engl. Wracks 


i Zeebrügge. Die 
freie Ausfahrt ift 
deutlich erkennbar. 
(Bild u Fum-⸗Aml.) 
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Folopersbüro Kulanz” 


Neueſte Aufnahme von Wilhelmina Königin der Niederlande, 
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; 'ilbe und Füm⸗Amt. 
Am Tijd von links: Der Kaiſerl. Miniſter bes Aeußern ber Türkei Ahmed Neſſimy Bei, ber k. u. f. Minifter bes Aeußern Graf Burian, Staats: 
ſelretär des Auswärtigen Amtes Exz. von Kühlmann, der Kgl. Miniſterpräſident von Buglarien Dr. Rados lawow. 


Die Unterzeichnung des Friedens von Bukareſt: Blick in den Sigungjaal vor der Unterzeichnung der Schriſtſtücke. 


Phot. Pricam fils & Hauſer. 


Prof. Dr. Baginsky 7 Ferdinand Hodler + Realſchullehrer Joh. Temming, Prof. Mar Rabes, 


Hervorragender Vertreter ber deutſchen Schweizer Maler, feierte fein 40jähr. Dienſtjubiläum an der wurde zum Ehrenbürger feiner Baters 
Kinderheilkunde. verſchied im 65. Lebensjahre. Allgem. Deutſch Schule in Antwerpen. ſtadt Samter ernannt. 


Tagung des Deutiden Kriegerbundes und des Preußiſchen Landestriegerverbandes im Abgeordnetenhaus in Berlin. 
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hotl. Tilmann: Malter. 
Oberleutnant H. Tilleſſen. 


Leutnant Chrifflan Schmidl. Dizefeldwebel fj. Sranje. Off.-Stello. Martin Mintier. £eutuant Erich Holz. 


Bizefeldwebel Bal. Steinbach. Unteroffizier Rubi Pflüger. £eutnant Fr. Heyer. lintecoffs. M. Schwarzwälder. Dizeſeldw. A. Dollacyer. 


BEM) Ritter des £ifecnen Areuses I. affe. 
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Phol. ber 
Iweibettenzimmer. Einzelzimmer. 


Von der neueröffneten „Helmſtedter Burſe“, dem Erholungsheim des Akademiſchen Hilfsbundes. 


Phot. PAL 


Die jüngfte Stadt des Deutſchen Reiches: Der gi. Bayriſche Markt mies bach wurde zur Stadt erhoben. 
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Beſprechung vor dem Flug. Im Hintergrund bie Bayriſchen Alpen. 
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Flugzeug mit ſchneeſchuhartigen Kufen ffatt der Räder Im Flugzeug über den Bayrifhen Alpen. 
für Start und Landung im Schnee. l Das Münchner Haus auf ber Zugſpitze (2963 m). 
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Fliegerfunfer bei der Aufnahme von drahflofen Meldungen, 
tie von einem fliegenden Clugzeug aus gemacht werden. Der Mann rechts gibt dem Flieger mit ber Signalpiſtole das Zeichen, daß Verftändigung eizielt ijt. 


Bei einer Fliegerſchule im Hochgebirge. 
SES Kä D 
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Sette 529 


Die Stimme der Heimat. 
Aoman von 


Joa Bo- € à. 


Nachdruck verboten. 
8 Dortſetzung. 


Die junge Frau konnte es nicht faffen. „Und von 
ba .. . das haft bu gewagt?“ Welches Unternehmen. 
Wieviel Mut. Wieviel Glück — Denn Alexander war 
ja hier — erfüllte das Zimmer mit ſeiner abenteuer— 
lichen Erzählung, feinem ſiegesſichern Weſen — — 

„Nicht von da — Die Bewachung war ſo ſcharf, daß 
nicht einmal an einen Verſuch gedacht werden konnte 
— das erkannten mir ſofort — — Aber dann — dann 
kam das faſt Betäubende — das namenlos Erregende 
— — der Kommandant, der einige Stunden von Bord 
geweſen war — er wird ſich gemeldet und Befehle 
eingeholt haben — kehrte zurück — wir gingen wieder 
Anker auf — Ich ſage dir — du wirſt es glauben — 
trocken war mein Mund vor Spannung — das Echo 
meines Herzſchlags klang unaufhörlich in meinem 
Kopfe wieder — mit Einbruch der Nacht — als die 
Flut begann — dampfte die ‚Tatjana’ elbaufwärts — 
— Pali? batte fid) febr nützlich und zuverläſſig ge- 
zeigt an Bord — auch ich — ſchon eingearbeitet, tat 
das meine — wir genoffen als ,Qetten', bie fid) ruf- 
ſenfeindlich erklärt hatten, gewiſſe Freiheiten — — 
Mit raſchem Wort verſtändigte id) Yalif . . . Sobald 
wir die Elbinſeln paſſiert haben, etwa dort, wo die Lühe 
in den großen Strom tritt — du weißt, wie ich ihn 
genau kenne — unb Palit aud) — von den Wochen da— 
mats, wo ich die Segeljacht hier hatte — — dort werfe 
ich mich von backbord hinab — Im gleichen Augen: 
blick, den er erhorchen ſollte, hieß es für ihn, ſich von 
ſteuerbord hinabſtürzen — — Das mußte ablenken — 
verwirren — Und er ſollte die Aufgabe haben, fid) ret: 
ten zu laſſen — damit ich das Ufer erreichen und hier⸗ 
her gelangen könne — — Wir hatten immer getan, 

als feien wir erft an Bord der ,Latjana’ bekannt ge: 

worden — ich riet ihm, die Vermutung auszuſprechen, 
daß ich den Tod wohl der Gefangenſchaft vorgezogen 
habe. ..“ 

„Wenn er nun nicht gerettet iſt!“ ſagte Mira zit— 
ternd. . 

„Er ift es beſtimmt — Du weißt — id) und er — 
wir find wie Seehunde — Er brauchte fid) nicht vom 
Schiff weit zu entfernen — er kann gar nicht ertrun⸗ 
ken ſein — Aber ich muß ſagen: es ſchwamm ſich hart 
quer durch Strom und Flut, die gegeneinander wühl— 
ten — Aber dann — welches Himmelsglück — das 


Ufer erreicht — —“ 
„Und dann but du — in dem naſſen Zeug . . . .“ 
„Ah — war es naß? Vor wahnſinniger Er» 


regung ſpürte ich nichts — — Ich hatte mir vorher zu— 


Amerilkaniſches Copyright 1918 by 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


rechtgelegt, daß es klüger ſein werde, alsbald das wahr⸗ 
ſcheinlich von Wachen begangene Ufer zu verlaſſen und 
auf dem nächſten emporſteigenden Weg, vielleicht an 
einer dieſer Ladungsbrücken für den Stromdampfer⸗ 
verkehr hinaufzugehen, um auf die Landſtraße zu kom⸗ 
men. Ganz gelaſſen mußte ich tun — ein Wanderer 
in der Nacht iſt immer verdächtig. Wenn er läuft, lädt 
er ja geradezu ein, ihn zu verfolgen. Die Richtung 
konnte ich nie verfehlen. Ich mußte die Flottbecker 
Chauffee erreichen — Du ſiehſt: ich habe fie erreicht 
— hier bin ich — —“ Er ſtand auf, redte fid) — von 
der Wonne eines neugeſchenkten Lebens ganz erfüllt. 

„Aber wenn ich — wenn wir — wenn wir nun 
gar nicht hier geweſen wären?“ fragte die junge Frau. 

„Dein Brief hat Tante Renate erreicht —“ 

„Oh,“ ſagte Olivia aufatmend, „doch?“ 

„Ja, etwa im März.“ 

Welche Kämpfe und Sorgen hingen an dieſem 
kurzen Brief! Ihr Mann hatte ihr klarzumachen 
geſucht, daß ſie ſich in die qualvolle Unkenntnis über 
das Schickſal der Ihren fügen müſſe. Ein Brief aus 
Deutſchland, wenn auch durch eine ſichere ſchwediſche 
Stelle beſorgt, konnte den Liſthers auf Werdens nur 
Ungelegenheiten oder ſie gar in den ſchlimmen Ver— 
dacht verräteriſcher Beziehungen zum Feinde bringen. 
Damals war Mira noch nicht eingetroffen, und die 
junge Frau wußte noch nicht, was die treue Dienerin 
nicht zu ſchreiben gewagt, daß die Ihren nach Sibirien 
verſchickt ſeien. Später ließ ſich Konrad Rufus dann 
erweichen. Es ſchien auch weniger gewagt, an die 
Scheftkoffs auf Kortenhof zu ſchreiben. Onkel Fed- 
juſcha Scheftkoff war Ruſſe — einer der angeſehenſten 


Männer in Livland. Olivia durfte ein paar kurze Zei— 


len aufſetzen, in denen ſie bat, Nachrichten zu geben: 
ſolche würden ſie immer im Hauſe ihrer Schwieger— 
mutter treffen, wo ſie, in Abweſenheit ihres Mannes, 
bleibe für die ganze Kriegsdauer. 

„Aber — denk dir — es hing doch an Tagen! Wir 
reiſen in die Schweiz. Bald.“ 

„Wir?“ fragte er voll erwachender Unruhe auf— 
merkend. „Wir? Du und Mira? Und wie kommt 
das.“ 

„Ja. Ich und Mira und . . ." fie hielt den Na⸗ 
men der weiteren Reiſegeſellſchaft zurück. „Wie es 
kommt? Bernhard iſt dort interniert.“ 

„Bernhard? Ich verſtehe nicht . . ." 

Wie ſollte er auch. Die junge Frau begriff: er 
konnte nur verworrene Bilder vom Krieg haben; eine 
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ganze Fülle von Ereigniſſen und Erſcheinungen mußte 
ihm ja unbekannt geblieben ſein. 

Das Schickſal ihres Bruders Bernhard konnte ſie 
in dieſem Augenblick nicht ausführlich erzählen. Ein 


zartes Gefühl hielt fie davon ab. Wenn ein Menſch 


noch ganz und gar erfüllt iſt vom eigenen Erlebnis, 
vom eigenen Heldentum, ernüchtert es ihm gewiſſer⸗ 
maßen ſeine Tat, ſtellt man ihm ſogleich daneben die 
nicht geringere eines andern. Mit raſchen Worten 
nur erklärte ſie, daß Bernhard in einer ſehr gefähr⸗ 
lichen Unternehmung als Fliegeroffizier verwickelt ge⸗ 
weſen und ſchwer verwundet über die Schweizer Grenze 
geraten ſei. Dort mußte er gemäß dem Völkerrecht 


interniert werden. Bernhard ſelbſt hatte den Beſuch 


der Schweſter, die ſogleich zu ihm zu eilen wünſchte, 
bisher abgelehnt. Nun aber ließ er erkennen, daß ein 
Wiederſehen ihm Freude bedeuten würde. 

Das Schmerzliche, das für Olivias Herz Wichtigſte 
ging an ſeinem Ohr vorüber. Die ſchwere Verwun⸗ 
dung ihres Bruders fand noch keinen Platz in ſeiner 
Betrachtung. Er war ganz und gar mit ſich beſchäf⸗ 
tigt. Sorge und Enttäuſchung beſtürmten ihn. Lei⸗ 
denſchaftlich begehrte er auf. 

„Wer ſoll denn mir helfen?! Was ſoll aus mir wer⸗ 
den, wenn ihr fortgeht? Du ſagteſt, verſtand ich, in 
einigen Tagen?“ 

„Ich weiß es nicht!“ ſagte ſie aufweinend. 

„Mira ... begann er. Aber ſie hatte ſacht bas 
Zimmer verlaſſen. Wie er ſich nach ihr umſah, kam's 
ihm zum Bewußtſein: die Morgendämmerung ſtand 
als mildes Hellgrau in der offenen Tür. Das künſtliche 
Licht im Zimmer wirkte matter. 

„Laß mich ſchlafen. Irgendwo — Mira ſagte, 
als ſie mich einließ — das Haus ſei faſt leer — darauf 
konnte ich auch rechnen. Die ſcharfe Dame, dacht ich 
mir, wird auch im Krieg den Auguſt wie immer in 
Kiſſingen verbringen.“ 

„Sprich rückſichtsvoll von meines Mannes Mut⸗ 
ter.“ | 

„Die bid) quält? Und mid) haßt!“ 

„Was willft du! Die bekannte Schwiegermutter- 
tragödie! Und dem haftet ſo viel von vorgeſtern an — 
paßt nicht mehr in die Zeit — ich dachte immer: 
Frauen von heute haben Einſicht — — Aber es muß 
doch wohl ein Naturgeſetz fein — —“ 

„Sie haßt mich. Dein Mann haßt mich. Weil ich 
dich liebe. Sie wollen mir die Bruderſtellung zu dir 
nicht zubilligen.“ 

„Sie ſind vielleicht nicht an ſo viel Sturm in eines 
Pflegebruders Liebe gewöhnt“, lächelte Olivia mühſam. 

„Eiferſüchtig ſind ſie!“ ſtellte er feſt. „Und ſahen 
doch, daß es mich in jedem Herzſchlag zu einer andern 
drängte!“ 

„Was dich ihnen vollends unklar machte. 
dieſe andere war damals noch verheiratet!“ 


Denn 
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„Aber nun iſt ſie frei!“ rief er glühend. „Und um 
ſie mir zu erobern, hab ich all dies Ungeheure gewagt.“ 

Die junge Frau ſaß ſtumm. Eine große Ermüdung 
kam über ſie. Aufregung und Furcht, Ratloſigkeit und 
körperliche Mattigkeit hatten ihr zugeſetzt. Vor der 
Frage, was die nächſten Stunden und Tage bringen 
konnten, bringen mußten, verſagte ihr Mut. 

Ihn berauſchte plötzlich ein Gedanke und fachte das 
Feuer ſeines Weſens neu an. 

„Iſt ſie hier? Bei dir vielleicht? Um dir Geſell⸗ 
ſchaft zu leiſten? Kann ich ſie ſehen? Wie ſie mir 
auch geſinnt ſei: kein Weib verſagt einem Manne Hilfe, 
der um ihretwillen nicht Gefahr und Tod ſcheute.“ 

„Lina iſt nicht hier“, ſprach Olivia. „Was wäre 
auch hier für ſie zu tun geweſen. Und man muß doch 
jetzt . .. alle, die es irgend können, helfen . . ." fie 
brach ab. Sie dachte, es ſei klüger, ihm nicht viel von 
Lina zu erzählen. . . Sie war des Glaubens, daß feine 
tolle Verliebtheit in dieſe Frau eine Art wunderhüb⸗ 
ſcher Phantaſie ſei. Er aber hielt ſeine Sehnſucht nach 
der Unerreichbaren für echte Liebe... Das Uner- 
reichbare iſt immer wie von elektriſchen Wolkenbildun⸗ 
gen ummittert. . . | 

Er ließ fid) dies Ausweichen nicht gefallen und 
fragte nach. 

„Sie iſt bei hochgeſtellten Verwandten ihres Man⸗ 
nes, der Prinzeſſin Hedwig. Leiſtet Kriegshilfe. Nun 
aber will ſie einen Erholungsurlaub nehmen. Ich 
glaube aber, das iſt nur ein Vorwand — ſie will 
nur eine Zeitlang von dort weg ſein. Ein Vetter der 
Prinzeſſin hat um ſie angehalten. Ich weiß es von 
Konrad Der betreffende ſchrieb als Bewerber an ihn. 
Lina ſelbſt habe ich ſeit Kriegsbeginn nicht mehr ge⸗ 
ſehen.“ 

Sie erzählte von dem Antrag, um Alexander zu 
zeigen: es iſt wahr, ſie will nicht wieder heiraten: auch 
ein ſehr glänzender Bewerber fand keine Gnade. 

Er aber hörte nur ein Zeugnis für ihren Zauber 
heraus. 

„Ach!“ ſagte er in dieſe Worte hinein, „die Be⸗ 
gehrte. Wer ſollte nicht wünſchen, ſie zu gewinnen.“ 

„Sie wird mich nach der Schweiz begleiten. Wir 
treffen uns in Frankfurt.“ 

„Und ich? Was wird aus mir? Ich werde mit 
euch gehen.“ 

„Wie? Als was? Haſt du Papiere? Man kann in 
Deutſchland nicht reiſen, ohne daß in der Bahn eine 
Paßreviſion ftattfinbet. Und haſt du Gelb?" 

„Geld? Noch genug.“ Er legte unwillkürlich die 
Hand auf die Bruſt, wo in waſſerdichtem Umſchlag 
die Scheine in ſein Hemd eingenäht waren. „Wenn ich 
nicht ſpiele, Geld genug, in Deutſchland wohl ein Jahr 
damit zu leben. Und ſpielen? Es iſt gar nichts mehr. 
Man kennt größere Aufregungen jetzt. Papiere? Man 
muß nachdenken, wie ſich das arrangiert.“ 
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Mit einem Mal war Mira wieder da. 

„Mein ich,“ fagte fie, „daß Junker Saſcha erft 
gründlich möcht ausſchlafen. Ich habe Zimmer zurecht⸗ 
gemacht. Ganz eilig. Wäſche und Waſſer. Es geht 
aber. Boltbaum merkt nicht. Gar nicht. Man muß 
weiter denken. Später. Wenn Tag iſt.“ 

„Ah — ja — ſchlafen — ſchlafen —“ Und die Be⸗ 
gierde nach friſcher Leinwand, nach erlöſendem Aus⸗ 
ſtrecken aller Glieder überfiel ihn ſo ſtark, daß es eine 

Zwangsvorſtellung wurde und im Augenblick alle 
anderen Empfindungen auslöſchte. 


III. 


Alles, was im Leben der jungen Frau ſorgenlos, 
zärtlich, ſchön und lachend geweſen, hing mit ihrem 
Pflegebruder Alexander Liſther zuſammen. Sie er: 
fuhr überhaupt erſt an ihrem vierzehnten Geburtstag, 
daß ſie und Bernhard nicht die echten Kinder des Ba⸗ 
rons Liſther auf Werdens ſeien. Das hatte damals 
ihre Liebe zu dem herrlichen und treuen Mann, den 
ſie Vater nannte, nur noch ſtärker werden laſſen, ihre 
dankbare Hingebung an ſeine ſtolze, temperamentvolle 
und in großzügigſter Art gütige Frau nur noch vertieft. 
Sie war niemals dazu gekommen, die eigenen Eltern 
zu vermiſſen. Dieſe waren ihr ſo früh genommen, daß 
keine Erinnerung an ſie mehr in ihrem Gedächtnis 
deutlich lebte. Man unterrichtete fie über den Zuſam— 
menhang. Der Baron Liſther mußte den Kindern 
doch ſein Anrecht an ſie erweiſen. Olivias und Bern⸗ 
hards Vater, auch ein Liſther, doch der letzte des deut⸗ 
ſchen Zweiges der Familie, war mit dem Baron Liſther 
auf Werdens innig befreundet geweſen. Ein Un: 
glücksfall im Dienſt brachte ihm frühen Tod. Seine 
Gattin reiſte mit der kleinen Tochter nach Kurland, 
und dort, auf Werdens, war Bernhard drei Monate 
nach ſeines Vaters Tode geboren. Die ſterbende Mut⸗ 
ter gab den Freunden ihre beiden kleinen Kinder an⸗ 
heim. 

Olivia hatte eine Jugend voll Herrlichkeit genoſſen. 
Das Leben wurde in ſo weitgeſchwungenen Linien ge⸗ 
führt. Von ihrem ſechs Jahre älteren „Bruder“ 
Alexander war ſie angebetet. Er umgab das kleine 
Mädchen mit Schutz, Zärtlichkeit und Bewunderung. 
Er verließ in ſeiner Knabenzeit und als angehender 
Jüngling niemals die Familie, denn ſein Bildungs⸗ 
gang wurde von zwei Hauslehrern geleitet. Und auch 
auf Reiſen in deutſche Bäder trennten der Baron und 
ſeine Frau ſich nicht von dem Sohn und der Pflege⸗ 
tochter. Bernhard aber, der echte Bruder Olivias, kam 
früh in ein Kadettenhaus nach Deutſchland, wie ſeine 
leibliche Mutter ausdrücklich gewünſcht hatte. Viel⸗ 
leicht aus der Furcht heraus, daß ſein Deutſchtum ſonſt 
eines Tages gefährdet werden könne. In herzlichen 
Geſprächen mit ihren Gaſtfreunden bat ſie: „Wenn es 
ein Knabe wird, laßt ihn Offizier werden, gebt ihn in 
ein deutſches Kadettenhaus und tragt Sorge, daß er 
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einſt in ſeines Vaters Regiment kommt.“ Ihr Vor⸗ 
gefühl, die Geburt des zu erwartenden Kindes werde 
ihr Tod ſein, war ſo ſtark geweſen, daß ſie genaue Be⸗ 
ſtimmungen traf, alle möglichen Schickſalswendungen 
und Gefühlsentwicklungen vorweg erwägend. Und 
ihr Wille und Wunſch hatten auch beſtimmt, daß ihre 
Kinder bis zu einer gewiſſen Altersſtufe ſich nicht als 
Waiſen empfänden. Sie wollte lieber vergeſſen und 
beſchwiegen ſein, als im Gemüt ihrer kleinen Kinder 
Unſicherheit und Einbildung der Zurückgeſetztheit kei⸗ 
men ſehen. 

So war es gekommen, daß Olivia in näherer Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Pflegebruder als mit dem echten 
Bruder gelebt hatte. Bernhard kam nur für die großen 
Ferien als Beſuch nach Werdens. Die Feſttage an⸗ 
derer Art verbrachte er in den Familien von Kamera⸗ 
den oder bei deutſchen Verwandten. | 

Seit Olivia Frau mar, das Daſein nicht mehr als 
dornenlos empfand, ſtaunte ſie doch in noch erhöhter, 
geradezu begeiſterter Dankbarkeit an, was die Baronin 
Olga ihr an Liebe gegeben hatte. Und manchmal dachte 
ſie: ihre Pflegemutter habe ſie wohl eigentlich durch 
eine Art von Uebertragung geliebt. Weil ihrem Sohn 
die kleine Olivia Spielzeug, Schützling, Glückſeligkeit, 
Untertanin bedeutete, weil ohne die kleine Olivia ſeine 
Jugend weniger reich geweſen ſei — deshalb wurde 
auch ihr die Pflegetochter koſtbar und wichtig. 

Dann kam die Zeit, wo Alexander ſich erſt als Offi⸗ 
zier, dann als Student verſuchte. Er war oft monate⸗ 
lang fern von Werdens. Kam er auf Urlaub, war 
feine ſtürmiſchſte Freude: Olivia wieder zu ſehen. Seine 
Eltern erwarteten niemals etwas anderes, als daß er 
eines Tages fordern werde, ſie heiraten zu dürfen. 
Und ſie waren vorweg damit einverſtanden. Aber das 
Verhältnis blieb geſchwiſterlich, wenngleich es immer 
ein heftiges und anſpruchsvolles Gefühlsmaß von ſei⸗ 
ten Alexanders zeigte. Er vertraute Olivia alle ſeine 
Herzenserlebniſſe an. Und es zeigte ſich, daß er de⸗ 
ren ſehr viele, raſch wechſelnde durchraſte mit na⸗ 
menlos viel Verzweiflung und außerordentlichen Zu⸗ 
ſtänden. Bis ſich dieſer Abſchnitt ſchönſter Unglück⸗ 
lichkeiten zu einer gewiſſen fröhlich ⸗leichten Lebe⸗ 
mannsform klärte. 

Trotzdem zeigte er eine unverhüllte Eiferſucht, als 
Olivia ſich mit Konrad Rufus verlobte; grade vor 
dieſem Manne ſelbſt ließ er die Eiferſucht ſehr deut⸗ 
lich werden, ſo daß von vornherein die Beziehungen 
geſpannt wurden. Sie ſpürte es ſchon als Braut: 
weder Alexander noch ſeine Mutter — die des Soh⸗ 
nes Eiferſucht ſofort mit auf ihre eigene Rechnung 
nahm — freuten ſich ihrer Wahl und fühlten ſich ganz 
und gar von dem beherrſchten, verſchloſſenen Weſen 
Konrads abgeſtoßen. Der Vater aber billigte die 
Ehe. Das war ihrem Herzen, das frei entenen 
batte, ein Troft. 
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Sie bewertete auch die Eiferſucht Alexanders ganz 
richtig als Aufpochen ſelbſtiſcher Empfindungen: ſein 
Eigentumsgefühl war ihm geſtört. Sie glaubte vor⸗ 
weg: das verrann, wie es aufgerauſcht war. 

Sie hatte auch inzwiſchen andere Arten, echtere 
- bon Eiferſucht kennengelernt — — 
Ein Jahr nach ihrer Heirat ſchien Alexander rich⸗ 
tig all feinen Zorn über ihre Wahl vergeſſen zu ha- 
ben. Er meldete ſich mit der größten Unbefangen⸗ 
heit bei ihr zu einem mehrwöchigen Beſuch an. Er 
kam als großer Herr daher; mit ſeiner ſeegehenden 
Schonerjacht „Belle Soeur“ war er die Oſtſeeküſte ent⸗ 
langgefahren, hatte ſich durch den Nordoſtſeekanal 
in die Elbmündung lotſen laſſen und ging unterhalb 
der Rufusſchen Beſitzung im Strom vor Anker. Die 
Froſtigkeit, mit der ihn Konrad Rufus und deſſen 
Mutter bewillkommneten, bemerkte er gar nicht. Sein 
ſtrahlendes Selbſtgefühl war ſo unbekümmert. Er 
wußte fid) durchaus im Recht, wenn er [eine ange: 
betete Schweſter zu beſuchen wünſchte. Und endlich 
geſchah es ihm, daß er ſich ſofort auf das blindeſte 
und heftigſte in Lina, Konrads Schweſter, verliebte. 
Daß dieſe ſchon verheiratet war, empörte ihn. Es 
lebte, ihm unbewußt, eine Art Anſpruch in ihm, als 
müßten alle Menſchen und Zuſtände zu ſeiner be⸗ 
liebigen Wahl und Verfügung ſtehen. 

Und Lina hatte obenein einen greiſen Mann! Es 
gab Menſchen, die Alexander andeuteten: ſie heira⸗ 
tete, um einen alten ſtolzen Namen tragen zu fin: 


nen; fie heiratete, um von der einſchnürenden Ober- 


hoheit der Mutter befreit zu ſein. 
ſagte: ſie heiratete aus Liebe. 

Alexander, ohne zu wiſſen oder die deutlichſte 
Ahnung davon zu haben, ob er wieder geliebt ſei, 
forderte ſie auf, ſich ſcheiden zu laſſen. Lina nahm es 
als Scherz und lachte. Der ungebändigte Verehrer 
machte ihr viel Vergnügen. Aber ihre Mutter und 
ihr Bruder fanden dieſe Art, in leidenſchaftlicher 
Offenheit Wünſche zu verraten, weniger vergnüglich. 
Um ſo weniger, als ſie gleichzeitig die außerordent⸗ 
liche Zärtlichkeit beobachten mußten, mit der Alex⸗ 
ander ſich an die Pflegeſchweſter hing. Olivia war ja 
wieder die Vertraute ſeines göttlichen Unglücks. 

Die junge Frau begriff febr klar, daß dieſen bei- 
den beherrſchten Menſchen eine ſo lodernde und im 
tiefſten Grunde naiv gebliebene Natur, — naiv in- 
folge äußerſter Verwöhnung — ganz verdächtig er⸗ 
ſcheinen mußte. Daß ſie nicht anders konnten, als 
Alexander ablehnen — — 

Als ein halbes Jahr danach Linas Mann einem 
Schlagfluß erlag, nahm, nach ſchicklicher Zeit, ihre 
Schwiegermutter Gelegenheit, ihr zu ſagen: „Sollte 
dein Pflegebruder je auf den Gedanken kom— 
men, ſich nun, da Lina frei geworden, ihr mit Bewer⸗ 
bungen zu nähern — ja, alſo für ſolchen Fall wollt 


Aber niemand 
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ich nur ſagen: davon kann keine Rede ſein. Die 
Art, wie er ſeine Verliebtheit in eine verheiratete 


Frau zeigte, erwies ihn als Menſchen ohne Moral. 


Und auch fonft — — und überhaupt..“ 
Olivia brauchte nicht viel Phantaſie, um dies „und 
auch ſonſt“ — — „und überhaupt — —“ zu ergän⸗ 


zen. Sie wußte längſt, daß die Strenge ihrer Schwie⸗ 
germutter mit viel unreinem Mißtrauen verbunden 
war. Sie witterte raſch bei ihren Leuten Dieberei, 
bei Männern und Frauen, die in irgendeiner freund⸗ 


ſchaftlichen Beziehung zueinander ſtanden, Verbote⸗ 


nes und Zügelloſes. Und ſie erwog auch, voll Ver⸗ 
dacht, daß dieſer Pflegebruder mit der Pflegeſchwe⸗ 
ſter gelegentlich Studien im Buchſtabierbuch der Lei⸗ 


denſchaften gemacht haben werde. — Alles in Olivia 


verbitterte fid) gegen diefe kaum verhüllte Unter, 
ſtellung. Anderſeits begriff ſie wohl, daß Saſchas 
heiße Umwerbung der damals doch noch verheirateten 
Lina keinen guten Eindruck gemacht haben konnte. — 

Nun ſaß die junge Frau hier auf der ſchmalen 
Terraſſe vor dem Gartenſaal und dachte ſorgenvoll 
über alles nach. Der Wind fuhr ſpielend an den aus⸗ 
gebogten, hängenden Rand des rot und weiß geſtreif⸗ 
ten Sonnendaches hin, das von der Hausmauer aus 
ſich ſchützend über die Terraſſe breitete. Draußen, 
im großen, parkartigen Garten, rührte ſich nichts. 
Dieſe Stille und das immer gleiche wohlgepflegte 
Bild von Grün und bunten Blumen hatten ſchon 
längſt mehr Lähmendes als Erquickendes für die 
junge Frau gehabt. Und jetzt verhöhnte es ſie bei⸗ 
nahe. War dieſer ſo überſichtliche und geordnete 
Schauplatz, der den Geiſt vornehmer Abgeſchloſſen⸗ 
heit ausatmete, die Stätte für ein abenteuerliches Un⸗ 
ternehmen? 

Auf welche Weiſe ſollte ſie Alexander hier un⸗ 
befangen auftreten laſſen? — Wie ihm Gaſtfreiheit 
gewähren? — Es gab doch allerlei bürgerliche urd 
militäriſche Gebote, unter deren Schärfe man ſtand. 
Ihn verborgen zu halten, war vielleicht ſo lange mög⸗ 
lich, bis die Herrin des Hauſes zurückkam, oder bis 
ſie ſelbſt abreiſen mußte. Dieſer Zeitpunkt hing nicht 
von ihr ab. Schon in den nächſten Tagen konnte, 
wie es verabredet war, Lina depeſchieren: ich bin in 
Frankfurt und erwarte Dich. In einem Verſteck zu 
leben, hatte für Saſcha auch nur ſo lange Sinn, 
bis man ſein plötzliches Auftauchen nicht mehr in 
Verbindung mit dem von der ruſſiſchen Priſe über 
Bord gekommenen Gefangenen in Verbindung brin: 
gen konnte. 

Wenn es ſein Wille geweſen wäre, in das deutſche 
Heer einzutreten! 

Aber nein, er wollte nichts als ſeine Freiheit. 
Um ſich in dieſer unbeanſtandet bewegen zu können, 
brauchte er Papiere — ſichere Ausweiſe über ſeine 
Perſon. — 
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Ihm dergleichen zu befchaffen, war wohl unmög⸗ 
lich! Olivia dachte an ihre Schwägerin — an Lina — 
um derentwillen Saſcha dieſes tolle Unternehmen ge⸗ 
wagt haben wollte. Vielleicht kam es ihm in man⸗ 
chen Stunden und Stimmungen auch ſo vor, als ob 
das der Antrieb ſeines Wagniſſes geweſen ſei. Im 
Anfange ſeines Abenteuers ſtand ganz ohne Zweifel 
die heiße, aufflammende Gewißheit, nicht gegen 
Deutſchland kämpfen zu können. Aber gegen Ruß⸗ 
land wollte er ſich auch nicht bewaffnen. Welch ein 
Wirrwarr von Empfindungen. Und doch jede für 
ſich ein Recht! | 

Vielleicht gefiel es Lina wohl, [o raſend geliebt zu 
werden. Sie wünſchte fid) doch immer ein großes 
Erlebnis. Aber ihre Anſprüche an bas, was fie „groß“ 
nannte, waren ganz unklar. — Aber da ſie ſich nie⸗ 
mals wieder verheiraten wollte, konnte nur neues 
Unheil aus einer Begegnung zwiſchen ihr und Alex⸗ 
ander entſtehen. Von welcher Seite her und in wel⸗ 
cher Beziehung ſie auch die Ankunft des Pflege⸗ 
bruders bedachte: Schwierigkeiten überall. 

Olivia ſah nach der Uhr. Elf. Wie war die Lage 
im Hauſe? Die Frau des Gärtners Schoof beſorgte 
die Küche an Stelle der beurlaubten Köchin. Mira 
und Boltbaum hielten die wenigen Räume in Ord⸗ 
nung, die man jetzt benutzte. Es waren nur die 
Schlafzimmer oben und unten der große Gartenſaal. 
Grade jetzt mochte Frau Schoof hinübergegangen ſein 
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in ihr eigenes Heim, um ihrem Manne Mittagbrot 
zu bereiten, ehe ſie das ſpäte Mahl für die Herrſchaft 
auf den Herd brachte. Das Gärtnerhaus lag beſonnt 
und frei zwiſchen glasblinkenden Miſtbeetfenſtern auf 
einem Streifen Land an der öſtlichen Seite der Be⸗ 
ſitzung. Verborgen und abgetrennt durch eine Wand 
von Baum und Buſchwerk. Vielleicht hatte Boltbaum 
zum Einkaufen das Haus verlaffen . . . Konnte fie : 
nun wagen, zu Alexander hinaufzugehen? Mit ` 
ihm zu ſprechen? 

Er, der Mann, mußte doch Gedanken darüber 
haben, auf welche Weiſe ſich ſein Schickſal nun weiter 
geſtalten könne. N 

Sie erhob ſich und ging in den Gartenſaal, um 
ihn durchſchreitend in das Hausinnere zu gelangen, 
wo ſie nach Mira rufen konnte. Im Saal war es 
kühler als draußen. Die Wände mit der verblaßten 
Bemalung hatten etwas Unwirkliches, Verträumtes, 
als ſei die Zeit an ihnen eingefroren. Mitten im 
großen Raum ſtand ein runder Tiſch, an dem man 
ſpeiſte. Jetzt prunkte er ungedeckt mit ſeinen vier 
goldenen Beinen und ſeiner ſchwarzen Marmor⸗ 
platte, auf deren Mitte Roſen in einer weißen Schale 
blühten. Darüber hing ein Ungeheuer von einem 
venezianiſchen Kronleuchter. Vor dem breiten Seiten⸗ 
fenſter döſten zwei grüne Vögel eng beieinander auf 
der Stange hinter blanken Meſſingſtäben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Ring. 


Wirbelt ein Blatt vom Baum, 
Gellt wo ein Todesſchrel, 

Im doch von Auferftebn 

Leife ein lang dabei. 


Shimmert ein Blütenteis, 
jubelt der Liebe Luft, 
Bangt um ein welken dich, 
Wird dit der Tod bewußt. 


Sieb, deines Weges Spur 
Wandeln die andern bald: 
Wo du gepflanzt, geſät, 
Cacht ihnen Seld und Wald. 


Ewige Wiederkeht, 
nirgend ein Stilleftebn; 
Anfang und Niedergang 
Wirken ein Fortbeſtehn. 


Nur eine Spanne Jeit 

Gab dic der ewge Schmied; 
$üg in der fette Ring 
Dich ais gehorfam Glied. 


Daf du als Edelftetn 

Hell ibm am Singer prangft, 
IDenn du, ein müdes Rind, 
Einft su ibm heimgelangft. 


Erna Comwenwarter. 


Im Kriegsdienſt der Heimat: Die landwirtſchaftlchen Hausfrauenvereine. 


Von Paula Kaldewey. — Hierzu 10 Aufnahmen. 


Vor etwa neunzehn Jahren wurden in der Provinz 
Oſtpreußen die erſten landwirtſchaftlichen Hausfrauen- 
vereine mit dem Zweck ins Leben gerufen, der Arbeit 
ber Hausfrauen eine andere Bewertung zu ſchaffen. 
Es erwies fid) als notwendig, das Aſchenbrödeltum, zu 
dem ſie bis dahin verurteilt war, von ihr abzuſtreifen 
und in weite Kreiſe die Erkenntnis dringen zu laſſen, 
daß die klügſte Frau gerade gut genug iſt, um den 
verantwortungsvollen Poſten einer Hausfrau auszufüllen, 
und daß vor allem der Beruf einer Landhausfrau 
Anforderungen ſtelle, denen man nur dank einer gründ⸗ 


lichen Vorbildung gerecht werden könne. Dies waren 
die ideellen Geſichtspunkte, die zur Gründung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine führlen. Darüber 
hinaus aber haben die letzteren in den ſaſt zwei Jahr⸗ 
zehnten ihres Beſtehens unendlich viel mehr geleiſtet: 
ſie erzielten eine erhebliche Steigerung der Werterzeugung 
in den Landhaushalten und damit eine Bereicherung 
unferer Volkswirtſchaft. 

Eine große Bedeutung erhielt das Wirken der land. 
wirtſchaſtlichen Haus ſrauenvereine natürlich in der Kriegs» 
zeit. Sie trugen an ihrem Teil dazu bei, die nun ein⸗ 


* 
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mal nicht wegzuleugnenden Gegenſätze zwiſchen Stadt 
und Land zu überbrücken, indem ſie durch Vermehrung 
der landwirtſchaftlichen Werte und der von ihnen er⸗ 
richteten Verkaufſtellen die hugieniſch einwandfreie 


Verſorgung des Stadthaushaltes mit Lebensmitteln er⸗ 
leichtern. So hatten — beiſpielsweiſe — allein die 
Verkaufſtellen 


in Oſtpreußen im Jahre 1915 einen 
Umſatz von 1!/s 
Millionen Mark. 

Woher rühren 
nun die Erſolge, 
die den land⸗ 
wirtſchaftlichen 
Hausfrauenver⸗ 
einen bisher ſo 
ſichtlich beſchieden 
geweſen? Sie 
wären niemals 
möglich geweſen 
ohne die Tüch⸗ 
tigkeit und die 
Pflichttreue der 
deutſchen Land⸗ 
frauen, auf deren 
Schultern jetzt die 
Sorge um die 

Aufrechterhal⸗ 
tung der inneren 
Wirtſchaft, die 


Frau Elifabeth Boehm. 


Fortführung ber Bodenergeugung 
und bie Durchhaltung der Bieb: 
beſtände laſtet, aber ſie wären 
auch nicht möglich geweſen ohne 
bie Frau, die vor faft zwanzig 
Jahren die Landfrauen um ſich 
geſammelt hat, und die nun ihr FT dë 
Werk in ſchwerer Kriegszeit zj . 
voller Blüte gereift ſieht: Frau Rit⸗ X > ` 
tergutsbeſitzer Eliſabeth Boehm zu 
Haus Lamgarben in Oſtpreußen 
(Vort. obenſt.). Unter ihrer giel- 
bewußten Führung haben ſich die 
landwirtſchaftlichen Hausfrauenver⸗ 
eine mittlerweile zu einem Reichs⸗ 
verband zuſammengeſchloſſen, an 
deſſen Spitze ſie ſteht. Gleichzeitig 
wählte die „Zentrale deutſcher 
Landfrauen“, der der vorgenannte 
Verband beigetreten iſt, die ver⸗ 
dienſtvolle und nimmerraſtende 
Frau zur Stellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden. 

Die Leitung des Verbandes für Pommern ruht in 
den Händen von Frau von Somnitz⸗Treeſt (Portr. obenft.). 
Gleich bei Kriegsausbruch hatte ſie ſich mit flammenden 
Worten an die Mitglieder der ihrer Führung anver⸗ 
trauten landwirtſchaftlichen Hausſrauenvereine gewendet 
und ſie gemahnt, mit „pommerſcher Zähigkeit“ den 
Pflichten nachzukommen, die die ſolgenden Zeiten ihnen 
auferlegen würden. Sie ſelbſt iſt den Landfrauen ihrer 
Provinz ein Vorbild geworden und eifrige Verfechterin 
des Gedankens, daß durch bie Vertauſſtellen der Vereine 
Mädchen und Frauen der gebildeten Stände — fofern 


gaben 


Gräfin Bülow-Kühren. 


zahlreich 
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ſie Kenntnis von Geflügelzucht und Gartenbau haben — 
die Möglichkeit gegeben iſt, ſelbſtändig eine kleine Lande 


wirtſchaft zu pachten, da ihnen jene eine ſichere Gewähr 


für die gute Verwertung ihrer Erzeugniſſe bieten. 

An der Spitze des Verbandes für Schleswig⸗Holſtein 
ſteht Frau Gräfin Bülow⸗Kühren (Portr. untenſt.). 
Ihm gehörten Ende des verfloſſenen Jahres 25 Vereine 
an — Vereine, 
die in geradezu 
mujtergültiger 
Weiſe ihre Auf⸗ 
erfüllen 
Ein treffliches 
Beiſpiel bieten 
die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Haus⸗ 
frauenvereine 
Kiel und Umge⸗ 
gend. Der Ver⸗ 
band für Schle⸗ 
ſien beſitzt in 
Frau von Nickiſch 
(Portr. S. 535) 
in Bielitz bei Zöl⸗ 
ling eine Vor⸗ 
ſitzende, die ſich 
in allem und je- 
dem verantwort⸗ 


lich fühlt für die 


bon, Graue tege 


—» Frau v. — Treeft. 


Weiterentwicklung der ſchleſiſchen 
Hausfrauenvereine. Eine gewandte 
Rednerin, iſt ihr die Neugründung 
ſolcher Vereine eine willkommene 
Gelegenheit, auch Fernerſtehende 
über deren Zwecke und Ziele aufs ` 
zuklären. Dabei hat ſie wieder⸗ 
holt der Hoffnung Ausdruck ge⸗ 
geben, daß durch den Verein und 
durch gemeinſames Arbeiten Groß⸗ 
und Kleinbeſitz einander näherge⸗ 
bracht werden mögen, und daß die 
Liebe zur Scholle geſtärkt werde, 
um ſo der unheilvollen Landflucht 
entgegenzuarbeiten. 

Eine eifrige Tätigkeit herrſcht 
auch in den Vereinen, die — neun⸗ 
zehn an der Zahl — zu dem Ver⸗ 
band jür die Provinz Sachſen zu⸗ 
ſammengeſchloſſen ſind. Mehrere 
von ihnen unterhalten Einkoch⸗ 
lüchen, die in engem Zuſammen⸗ 
hang mit den Verkaufſtellen ſtehen. 
Dorthin ſchickt die vielbeſchäftigte Landfrau ihr Obſt und 
Gemüſe, und alles, was nicht friſch in die Hände der 
Käuſer gelangt, wird hier haltbar gemacht. Die fid) 
zur Verfügung ſtellenden Lehrmädchen 
bilden die notwendigen Arbeitskräfte; fie werden nach 
zehn Tagen durch andere Lernbegierige erſetzt. Auf 
dieſe Weiſe erhält eine große Anzahl von Frauen 
und Mädchen Unterricht im Einkochen von Früchten 
und Marmeladen. Dieſe ſelbſt werden zu möglich! 
geringem Preis an Lazarette und Stadthaushalte ab⸗ 
gegeben. 


Moet, srt) 


| 
l 
| 
| 
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Stan v. Jtifi[ó. 


N. Müder 


In Frau K. Sim. 
mer, Danzig (Portr. 
nebenſt.), nennt der 
weſtpreußiſche Ber: 
band eine Beraterin 
ſein eigen, die raſt⸗ 
los für das Wohl 
ihrer Sache wirtt. 
Dem Reichs verband 
der landwiiltſchaft⸗ 
lichen Hausſrauen⸗ 
vereine als Vertre⸗ 
tein angehörend, 
erfährt ihre reiche 
Erfahrung dort eine 
beſondere Wertſchät⸗ 
zung, und manche 
der Allgemeinheit 
dienende Einrich⸗ 
tung, die von dem 


ſich ihm bisher 55 
land wirtſchaftliche 
Hausfrauenvereine 
aus allen Landes: 
teilen angefchloffen. 

Wie bereits er- 


wähnt, ſchloſſen fich ' 


bie landwirtſchaft⸗ 
lichen Hausfrauen: 
vereine der „Zen: 
trale deutſcher Land⸗ 
frauen“ an. die un⸗ 
ter dem Vorſitz von 
Frau Gräfin Schwe⸗ 
rin⸗Löwitz kurz vor 
Jahresſchluß in Ber⸗ 
lin ins Leben ge⸗ 
rufen wurde, um 
der Frauenarbeit 
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Frau & Zimmer. 


weſtpreußiſchen Verband ins Leben ge: 
rufen wurde, verdankt ihrer Anregung 
thre Entſtehung. 

Dem Verband fiir Hannover ſteht 
Frau A. Schultz, Lüchow (Portr. unten- 
ſtehend), vor. Natürlich fehlt es auch in 
den zu dem genannten Verband zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Vereinen nicht an 
Eifer und Regſamkeit. In den mo⸗ 
natlichen Verſammlungen werden durch 
Vorträge und Beſprechungen über wirt⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Fragen die Kennt- 
niſſe der Mitglieder auf allen Gebieten. 
die den Arbeitskreis der Frau berühren, 
vertieft und erweitert, Kurſe dienen 
dem gleichen Zweck, vor allem aber 
wird durch treue Erfüllung der einmal 


übernommenen Aufgaben auch ſeitens 


der hannoverſchen Vereine merklich da⸗ 
zu geholfen, daß das „Durchhalten“ 
in un erm ſchweren Daſeinskampf der 
Stadtbevölkerung nicht gar zu ſchwer 
fällt 


Dem Landesverband für das Königreich Württem⸗ 
berg gehörten Ende vorigen Jahres 47 landwirtſchaft⸗ 
{ihe aucfrauenvereine mit 4718 Mitgliedern an. 


Frau Unna Evers. 


auf bem Qande ge; 


genüber ben Frauenvereinen der Groß⸗ 
ſtädte eine ſtärkere Betonung zu geben. 
Dieſer Zentrale fällt die Aufgabe zu, 
die ihr angeſchloſſenen Vereine in der 
Offentlichkeit, in der Preſſe, bei Be⸗ 
hörden und bei anderen Organiſationen 
zu vertreten, und daß man gewillt iſt, 
die Neugründung in die richtigen Bah⸗ 
nen zu lenken, beweiſt am beſten die 
Wahl der Vorſitzenden: Frau Gräfin 
Schwerin Löwitz und Frau Elifabeth 


Böhm, Lamgarben, die beide ſich ſchon 


oftmals mutig eingeſetzt haben, wenn 
es galt, Gegenſätze zwiſchen Stadt 
und Land zu überbrücken. 

Wenn wir an ‚anderer Stelle des 
ſegensreichen Wirkens, das der Ver⸗ 
band für die Provinz Sachſen ent⸗ 
faltet, Erwähnung taten, ſo iſt das 
nicht zum geringſten das Verdienſt von 
Fräulein H. Vibrans zu Calvörde, 
(Port. S. 536), die neben dem Amt der 
Provinzial⸗Verbandvorſitzenden noch 


gleichzeitig bte Geſchäfte des Reichs verbandes führt. Ruht 
auf dieſe Weiſe eine zweifache Bürde auf den Schul⸗ 


Den Vorſitz führt 
die Fürſtin Hohen⸗ 
(obe ⸗ Waldenburg. 
Erſt im Dezember 
1916 begründet, hat 
der junge Verband 
bereits Beträcht⸗ 
liches geleiſtet. 

Den unter der 
Schutzherrſchaft der 
Frau Prinzeſſin Jo⸗ 
hann Georg von 
Sachſen ſtehenden 
Verband für das 
Königreich Sachſen 
leitet Frau Jung⸗ 
Mühlbach bei Wur⸗ 
zen (Portr. S. 536). 


gen zu ſein und 
durch perſönliches 
Einwirken der ver- 
dienten Sache wei: | 


tern der Genannten, ſo ſcheinen dadurch ihre Kräfte 


nur verdoppelt, denn 
mögen der Anfor⸗ 
derungen, die an ſie 
geſtellt werden, noch 
ſo viele ſein — 
immer findet ſie 


noch Zeit, bei Neu: / 


gründungen zuge⸗ 


tere Freunde zu 
werben. 

Eine Hausfrau 
von echtem Schrot 
und Korn, ſtellt 
Frau Anna Evers 


Im Frühjahr 1917 
begründet, haben 


in Teichhof ihr rei⸗ 002 
ches Wiſſen und Kön⸗ 


LI 


4 2 Deuſch del. 
d'au Annemarie Schultz. 


gtau v. Bohl. 
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nen auf pra:tifdem 
Gebiete willig und 
gern in den Dienſt 
der landwirtſchaſt⸗ 
lichen Hausfrauen⸗ 
vereine, die wohl 
kaum in den zwei 
Jahrzehnten ihres 
Beſtehens zu einem 
ſo gewichtigen Fak⸗ 


wirtſchaft hätten 

werden können, 
wenn in ihnen nicht 
jederzeit Frauen tä- 
tig wären, die, un⸗ 
9efümmert um ete 
vaigen Streit des 
Tages, nur das Wohl 
der Geſamtheit im 
| Auge bebielten. 

Der mecklenburgiſche Landfrauenverband, ber übrigens 
dem Reichsverband nicht angeſchloſſen ijt, wurde im 
Jahre 1915 durch Frau von Böhl, Cramon (Portr. 
S. 535), die auch heute noch an ſeiner Spitze ftebt, 


"hot Hoffmann & Jurid. 


Frau Jung-Mühlbach. 


nn 


Das Soldatenheim in Turn⸗Severin. 


Ein Soldatenheim iſt kürzlich in Turn⸗Severin 
eingeweiht worden. Es beſteht aus zwei Gebäuden. 
Das grö ßere enthält das Soldatenheim. Hier be: 
finden ſich für die Mannſchaften ein gemütlicher 
Schankraum mit anſchließendem Speife- und Leſe⸗ 
zimmer, die Wirtſchafteräume, die Wohnräume 
für die Schweſtern und das Perſonal ſowie in 
einem Seitenflügel eine Anzahl Schlafzimmer 
für durchreiſende Offiziere. Das kleinere Haus 
enthält das Offiziersheim: das Speiſezimmer 
mit der Tafel, dem Büſett der gemütlichen 
Ecke mit den um ein rundes Tiſchchen 
gruppierten bequemen Klubſeſſeln; das daran an: 
ſchließende Schreibzimmer mit Schreibtiſch, Bü 
cherſchrank und Leſeecke und endlich das Mujit 
zimmer mit einem richtig geflimmten Flügel. Die 
Oberin, Frau Major Proffen und ihre beiden 
Hel ſerinnen, nehmen an den Mahlzeiten teil 
und opfern den Soldaten auch nach Tiſch noch 
ſo viel als möalich von ihrer koſtbaren Zeit. 
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tor in unſerer Welt⸗ 


zum Wohl der ge⸗ 


Don der Einweihung des Soldatenheims in Tarn- Severin: Gruppe der Jeſiteilnehmer. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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begründet. Seine Grundſätze ſind die gleichen wie die 
der anderen Verbände. So unterhält er mit größtem 
Erfolg in allen größeren Städten Verkaufſtellen. 

Von der Memel bis zum Bodenſee ſind die Land⸗ 
frauen nunmehr in dem „Reichsverband landwiriſchaft⸗ 
licher Hausfrauenvereine“ zuſammengeſchloſſen, und auch 
die Deutſchen in Ofterreid) fangen an, dem gegebenen 
Beiſpiel zu folgen. 
Wie unentbehrlich 

landwirtfchaftliche 

Hausfrauenvereine 
ſind, das hat der 
Weltkrieg mit ſeinen 
wirtſchaftlichen Fol⸗ 
gen zur Genüge be⸗ 
wieſen. Es iſt des⸗ 
halb zu wünſchen 
und zu hoffen, daß 
ſich das Netz dieſer 
ſo ſegensreichen 
Vereine immer dich 
ter ausbreiten möge 


ſamten deutſchen 
Volkswirtſchaſt. 


Phot. Samſon & eve 


Irl. £j. Dibrans. 
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Blumen Hutblumen. Blumen für Zim- 
merschmuck u. Dekoration. 
Muster z. Diensten kein Versand an 
Private. F. X. Richter, Frankfurt a. Main-7. 


~ 


Bei trockenem Weiter 


iſt es nicht nötig, die Schuhe täglich mit Krem zu be⸗ 
handeln, wenn Sie 


Dr. Gentner's Oelwachslederputz 
nigrin 

im Gebrauch haben. — Den Staub vom Leder entfernen, 
mit weichem Lappen nachreiben, und die Schuhe glänzen 


wieder wundervoll. — Tigrin iſt außerordent ich parſam 
Spielwaren und Bücher. und daher billig im Gebrauch. 
Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Fabrikant: Carl Genmer, Göppingen (Württemberg). 
Jonass B Co., Sou 321 : 


5 A 


"Uhren und Schmucksachen, Photo- 
artikel, Sprechmaschinen, Musik- 
instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
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seu dem Jadre 1650 bekannt und pon den Arzten empfoblen. =- Im gebrauch bei hoben und allerbódften het tſchaſten. 


ausirinkkuren 


mit homburger Elifabeth: Brunnen 
werden mit gutem Erfolg angewandt zur 


Anregung des Stoffwedhfels 


und arztlıh verordnet bei allen damit zufammenbangenden Krankheiten: 


magen, Darm, Leber: und 6allenfteinleiden 


ferner bei 


frauenkrankbeiten, Blutarmut und Allgemeiner Schwache. 
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nomburgrt Mineraiwaffer find pon angenehm erfriſchendem geſchmach. Erbältli in den Apotheken, Drogerien und Minerals 
wafferbandlungen. Mo nicht wende man hi an dit untenfiehende Derfandftelle. - Rusfuübriibe Profpekte über Anwendung 
und Wirkfamkeut, fowie zahirciaye gutachten arztlier Autoritäten prrfender grans dic 


Brunnenverwaltung 
Bad homburg, Derfandftelle: Pharmakon, 6. m. b. h., frankfurt a. m 


Auskünfte und drua tamen uber das Bad frei durch die Kurverwaltung Bad hemburg 
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| da ſonſt die Erledigung dieſer Angelegenheit zu viel Zeit und Rüd- 

l Dies und das. fragen in Anſpruch nimmt. 
Kein Frauenwahlrecht in Baden. Der Ber- Cine neue F SBreistreiberel ift vom 
faſſungsausſchuß der Zweiten Badiſchen Kammer lehnte mit neun Bundesrat genehmigt worden. Anlaß hierzu hat das Urteil des 


gegen drei Stimmen die Einführung des aktiven und Fi Wahl: Reichs oerichts gegeben, wonach der Käufer eine Ware bei übermäßi- 
rechts der Frauen für den badiſchen Landtag ab. Auch die Regie- ger Preisſteigerung ftraifrei ift. Die bevorſtehende Verordnung wird 
rung verhielt ſich grundſätzlich ablehnend. à ber neu geſchaffenen Rechtslage Rechnung tragen. Wenn aber etwa 

Das Verwundetenabzeichen. Bekanntlich ſind Eingaben dieſe Mitteilung bei allen denen, die über den Höchſtpreis Waren 
wegen Erlangung des Verwundetenabzeichens an die zuſtändigen Be- kaufen, die frohe Hoffnung erwecken ſollte, daß fie fortan unbedingt 
zirkskommandos zu richten. Es ift aber darauf aufmerkfam zu ſtraffrei find, fo ift das nur bedingt richtig. Der Käufer geht zwar | 
machen, daß bie Abſender folder Eingaben in dieſen entweder ihr wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes frei aus; er wird jedoch be⸗ 
genaues Militärverhältnis angeben oder ihre Militärpapiere beifügen, ftraft, wenn die betreffende Ware kartenpflichtig ijt. Alſo der Butter- 
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Heben, F x \ 
zum fleben, Festhalten u. Fortrücen heißer 10 fe 
Unentbehrlich für Kochkistentdpfe ! Macht ien MATE 
und unhygienischen Topflappen Cberflüssig. * 
Preis pro Stick M. 1.— 
In ellen bess. Geschäften für Haus- u. Küchengeräte erhältlich. 


„MOHA"-G. m. b. H., Nürnberg 2, 


N 


und deren Folgezustände werden 
prompt und nachhaltig be- 
kämpft durch das absolut un- 
schädliche, appetitanregen- 
de, wohlbekömmliche 
und seit vielen Jah- 
ren. von ärzt- 
licher Seite 
sehr aner- 
kannte 


n 
esti) * 


Krewel in Pinenform 
In allen Apotheken erhältlich 


crewel Q Co. G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln. 


Schellenberg's 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt „Exlepäng“ (ges. gesch 
gibt grauen Haaren die Jugendfarbe wieder. Graue Haare 
machen alt, man sollte dieseiben entfernen, denn naan ist 
nur so alt, wie man aussieht. Sieht man jung aus, ist man 
jung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand fragt nach 
dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger" erhielt die Goldene 
Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und nach, 
Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarlärbe- 
mittel. Erfolg garantiert. Karton M. 7.— (Porto extra). 
— Man lasse sich nicht anderes als ebensogut aufreden. — 
In allen besseren Friseurgeschäften, Drogerien u, Apotheken 
zu haben, wo nicht, direkt vom Fabrikant. „20 Jahre jū E 
auch genannt „Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und 
lárbt nicht ab, Vollständig unschädlich Taus. Da : 
Von Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen 
„20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
weltberühmt. Diskr. Versand gegen Voreinsend. oder Nachn, 
ES Fabrikant Herm. Schellenberg, 
arffimerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


Von mehr als 10000 Arzten empfohlen und 
von Hunderttausenden von Verbrauchern in 
langjähriger Benutzung erprobt, 


Erháltlich In allen Apotheken und Drogerlen. 
| Jilustrierte Broschüren auf Abforderung 
kostenlos durch Bauer & Cie., Berlin SW 48. 


Dii 


riefmarken 

Auswahlen nach Fehllisten. 
n gratis. 

Kobl-Handbuch, I. Aufl. 1915, 2 Bd M. 16.50. 


Lech H. 
Paul Kohl 7 33 W. 


M | iden Magenkrampf, Seiten - Hurra,jetzt habe ich Lust 
agen e MS. rum Leben, seit ich Mix- 
entſtehen nur, weil im Magen zuviel Säure ift. | tur-Magnesia einnehme. P 
Mixtur-Magneſia nimmt bie Säure fort, damit e n 
bört auch jeb. chmerz auf, was Tauf. Dankſchr. bezeugen, , 

auch v. B0jähr. Magenileid, denen es geholfen 


bietet bekannte Verlagsbuchhand— 
lung Gelegenheit zur Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
ſorm. Anfragen unter L U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Magnefia tft nur in 2 bab., wo nicht. wird bie 


Welter, Mederb a. K. Mbt 81, g. Rüdp. angem, P auch 
v. ber kipot. ee Magn. M. Za he andt werd. 
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für den 


Selbstunterricht V 


Für Gartenliebhaber: 
Hóntsch's Gartenbaukalender 


Für industrielle 


Ges 


Werkleute: 
Hóntsch's Werkskalender 


Für alle im Baufach 
tátigen Personen: 
Hóntsch's Baukalender. 


Preis M. 1,10 bei Voreinsend. 
des Betrages oder M. 1,30 
gegen Nachnahme, 


Höntsch & (o, — 


p Ud aC aC a aae a un 


——== Fie 6 —— faufen 
Markenſammlung =) 
gegen bar 
Philipp y a & Co., 
Berlin C., Burgſtr. 13. 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
vers.grat.Katal.A über Belbot 
\ fahrer (Invalidenrád.), Kat. B. 
^ 1 üb.Krankenfahrstühlefür 
io (s Straße u.Zimmer, Klosett- 
Zimm.-Rollstühle,cd.150Med. 


inPulverform 


in Wass er aufgelöst 


(n Beuteinzu 15u.30 Pre 
Allein Fabr: Fritz Schulz jun LD Leipzig 


Verxaufsstellen 
durch Plakate kenntlich. 


Prima Gummistempet ee deg 


bogen gratis. fr. Wóhrmann, Celle 10. 


Gesichts-, Wangen- 


Nasenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- 
bla8*. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


In körperlicher, geistiger 

M n Le h und sexueller Beziehung 
Der le atten Eating, 
Körperbau, anzung) wird en in ,,Buschans 
Menschenkunde e Gegen Vereins, von M. 3.— 
zu bez, von Strecker ¢ & Schröder, Stuttgart # ^ 


VomMidchen zur Frau. 


ESTEE Ein Ehebuch von Frauenärztin 
i dei) Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
men: Kindererziehung, 

T ae Gattenwahl, Brautzeit, 
Seraalleben in der Ehe, 


frischt und kräfti 


25. Mat 1918. 


Für die Krieger im Feide! 


Für die Verwundeten In der Rekonvaleszenz! j 


zur Beruhigung der Nerven. 


ohne Zusatz zur allg. 
Stärkung Fl. M.2.— 


rom-Biutan 


.. Fl. M.2.40 


Die Blutane sind 


m 
E alkoholfrele Stärkungsmittel, wohlschmeckend u. billig. 


e ind In alien allen Apotheken zu haben | zu haben „ E 
e ...” ` 


Ich war 10 Jahre kahl 


Jetzt habe ich mein volles Haar wieder! 
Welch Glück! Das verdanke ich Ihrem 
wundervollen Haar- Nahrstoft „Clara 
Drucker'* So schreibt uns ein Patient. 
Unsere wissenschaftliche Erfindung bringt 
neuen Haarwuchs selbst bei alter Kahl- 
heit. Jugendfarbe bei Ergrauten ohne 
Altersunterschied. Wirkt gegen Schuppen 
und Haarausfall. Originalflasche 4.50 M. | 
Versandhaus „Krone“ 
Berlin 8 QAM d) ARN Re RitterstraBe 86. 


+ Mam 7 


mit Frühlings-Kräutertee „Herpina“ er- 
die Organe, fördert | 
Stoifwechsel und Verdauung. Beste und | 
natürlichste Blutauffrischung, Verjüngung, 
Verschünerung. Sehr wohischmeckend u. 
bekömmlich. Paket M. 1,50. Prosp. gratis. 
Instliut »Hermes« 
München 35, BaaderstraBe 8. 
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| Briefmarken 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preisl. ums. Héchste Bezahl. für Ankauf. 


Chemische Fabrik Helfenberg A. G. 


vorm. Eugen Dieterich 
in Helfenberg(Sachsen). 


Gel 4 aD * vt iv 
D Dh 
4 : XT VAT iP 3. Ch GEN Kë i 


| Tm i B: PE efm billi el 3 
1 
| i 
i Alle verschieden! 


Be dm 100 Asien, wr Australien M. 3.— 
s alte Montenegro M 3.— là gest. Warschau M. 2.— 


18 gest. Nyassa M. 3.50 5 alte Sachsen M. 2.— 
1000 versch. nur 18.50 | 2000 verschied. nur 65.— 
100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmachte nur 17.50 
Max Herbst, Makeni, Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste.auch über Alben kostenl. 


WEWREBNEENWNEXZEENHNSSUESES 
Tätowierung 


entfernt sicher Enttäto à 6- Mark. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig A 5 


A 


Carl Gottlob Schuster jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387 Katalog gratis 


; 6 Zubehör. 1 
B Riesenauswahl Sehr billige Preise. # 
B Fordern Sie kostenlos unsern # 


. eee i 


Photo-Spezialxatalog. E 
$ Mliemann AG BerlinC15 $ 
Prenzlaucc:fr 46 : 


Gegr. 1824. 


DIE LEIPZIGER 


M 


ESSEN 


haben ihre Stärke in dem von keiner 


ähnlichen Einrichtung der Welt erreichten Beſuch durch 


Einkäufer famtlicher W arengattungen. Ihre Kaufkraft 
macht es dem Fabrikanten zur Pflicht, fie mit feinen 
Muftern zu beluchen! 


Herbít- Muftermesse vom 25.—31. August 1918. 


Jede gewanfchte Auskunft über Beteiligung, Befuch, Vergünftigungen ufw. erteilt das 


Meßamt für die Muſtermeſſen in Leipzig 
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der Lufiwege (Asthma, Emphysem, Folgezustände von Influenza, Rippen fell- - - 
pua Inhalatlons- und | und Lungenentzündung), des Nierenbeckens und der Blase, gegen Entzün- Io, we of, für 


Badek — Kohl : S stehende 
saure Thermal - Bäder dungen der Nieren, die mit den genannten Krankheiten zusammenhängenden alle einschlägig. Unter- 
Emser Wasser Grind)! Herz- und Kreislaufst6rungen, Matarrhe des Magens und Darms sowie  |suchua den mit 


Emser Pastillen (igi. Ems 


besd. Berücksichtigung 
Enser Quelisalz (Xgl. Ems 


gegen Gicht und Rheumatismus. der Nieren-Krankheiten 


Für Kriegsteilnehmer weitgehende Vergünstigungen. Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. 


5 5 UDO 


Haus Tanneok : 
Erholungsheim ganzjährig geöffnet. 
Prospekte durch die Oberin. 


Puróxyds 


Tabletten, hervorrag. bewährt gegen 
Neurasthenie, Schlaflosigkeit. Ner- 
venschmerzen, Zuckungen, Angst- 
und Zwangszustande etc., gänzlich 
giftfrei und unschädl. Zu haben in 
allen Apotheken, — Pack., 14 Tage 
reichend, Mk. 6. Prospekt kostenl. 


Aligemoino Chemische Geselischaft 
m. b. H, Cöin IV., Herwarthstr. 17. 


M. 5.25. wg 1000 Stück M. 17.50 
2000 M. 70.—. 100 Ubersee M.2.— 
40DeutscheKolon.u Posten M.2.75 
25Kriegsm.d. Mittel máchte M. 2.50 


“Alle echt Albert Friedemann 
verschieden | EIS 155, Fio platz 618 


Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Eine duffige | 
Frisur! 


Fettfreles Haar von seidenartigem Glanz 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mittel Sepuwa. Dose. lange aus 
reichend, 


Mangel an Energie,Arbeifsunlust,Blutarmut, Nervosität. Schwächezustände 


behandelt man erfolgreich mit Apotheker Link’s 


Concordia-Pilen 


(Verstärkte Lecithinpillen) 


Andreas-Apotheke Heinr. Link, Berlin, Andreasstraße 15 
Königst. 2789. gegenüber Concordia. Kgl. konzess. 1839. 


Ki 
m" | Fort mit 
3 dem NN ` 
-Beinverkürzung unsicht- 
Muttermale, Leberflecke beseitigt schnell u. 
sicher ohne Berufsstórung. Tätoex M. 12,—. bar, Gang elastisch und 


| gesetzlich geschützt 


7 Ki ob Kerzen| 
4 Voli 


mittele kleiner 
Akkumulatoren 


Prospekt gratis. 


tred Luscher, Akkumelatorentabri 


Dresden-A., Grüne Str. 18/20 


3.— Nachn. P morie Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8. leicht. Jeder Ladenstie- 


Graphologie. 
Charakterbeurteilung aus der Handschrift. 
Ein zwanglos geschriebenes Schriftstück 
ist einzusenden. Charakterbild 3 Mk 
Rückporto beiliegend. Lett, Graphoioge, 
München, Maximillanstra&e 20 5/0 lin 


Hautjucken 


(Krätze) wirksames 
Spezial-Mittel. 
@ 6M. Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 8. 


fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Eztension G.m.b 


Frankfurt a. M., Esohorsheim Nr. 234. 


Graue Haare 
und Bart 


erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe 
und Jugendfrische wieder durch unser seit 
12 Jahren bestens bewährtes „Martinique“, 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche 
M. 4.— Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 
sand, München 3, Torwaldsenstraße 8. 


Krätze 


juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Behand- 
lung in 2 Tagen ohne Beruisstörung. nicht 
schmierend. Tausendfach bewáhrt. 


Apotheker Gissinger, Rüaderoth 29. 


Krahe's Heilkuren 


t a 


ORIGINAL-RADIERUNGEN ERSTER KUNSTLER 


Peter Halm, Vorfrühling 


Original-Radierung 13,5: 17.5 cm 20 Mark A. Kunst, Blick aufs Dorf 


Original-Radierung 9:12 cm 10 Mark 


I 
. A 
A. Kunst, Pappeln 
O:iginal-Radierung 18.5: 12 cm 15 Mark 


Die Make bezeichnen die Bildgröße ohne Papierrand, 


Die Preise der Blätter verstehen sich für wertvolle, vom 
Künstler eigenhändig unterzeichnete Vorzugsdrucke. 


KATALOG 


mit über 100 Abbildungen auf Verlangen 
unberechnet und portofrei. 


Peter Halm, Abseits vom wege 
Original-Radierung 8: 11,5 cm 12 Mark 


Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung oder auch gegen Voreinsendung des 
Betrages bzw. unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung 


August Scherl G.m.b.H., Kunstverlag, Berlin SW68 


Kn 


A. Sung Winter im Gebirge 
i 


——— | 


Original-Radierung 13: 8.3 cm 10 Mark 
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- gut füllend M. 650. 
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käufer wird nicht wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes verurteilt, 
er wird beſtraft, weil er eine Ware gekauft hat, die nur gegen 
Lebens mittelkarte abgegeben werden darf. 

Zur Gründung eines Feſtſpielhauſes in Salzburg 
ergeht ein Aufruf an alle Kunſtfreunde. Das Haus ſoll vor allen 
Dingen der Iflege Mozarts unb feiner Meiſter werke gewidmet fein, 
doch wird es darüber hinaus allen großen Werken der muſikaliſchen 
und der geſprochenen Kunſt — mit alleiniger Ausnahme Wagners, da 
kein Weitbewerb mit Bayreuth und München beabſichtigt ift — feine 
Pforten öffnen. Es liegt im Plan des Unternehmens, daß die großen 
Bühnen Oeſterreichs und des Reiches, ja ſpäterhin wohl auch 
Bühnen anderer Länder allſommerlich in dieſem Feſtſpiel c auſe das 


25 Mai 1918. 


Auskünfte durch die Feſtſpielhaus⸗Gemeinde Wien, 1. Karlsplatz 6, 
Muſikvereinsgebäude. ; 


1 bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW63, 
Annahme von Anzeigen 7; 36-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35. Düsseldorf. 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2. Hannover, 
-GeorgstraBe 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh. Wallrafplatz 3, Leipzin, Peters- 
straße 22. Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstr=Ce 3, Nürnberg, Karoliren- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik ,Steilen-Angebote* Ma. 1—. 
unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. Außerdem wird ein _ererungs- 
aufschlag von 20% erhoben. — dpa. es müssen spätestens vierzehn lage vor 
dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 


Beſte und Bedeutendfte ihrer Leiſtungen vorführen werden. Nähere] haltenen Originalzeugnisse. Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


— 
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verbesserte Kochkiste 5 


mit weissen 
>  [solier- 
platten 

und Hohl- 

. Wänden. 


Prinzip. Thermosflasche - Doppeltenster; auch zum Backen, 
Braten und Dórren zu gebrauchen, im Sommer guter Ersatz 
für Eisschrank. Man verlange Prospekte in den einschlügigen Ge- 
Schatten, Kein Verkauf an Private; wo nicht erhältl., Ausk. durch 


SCHULZ & SACKUR Inhaber: A. KERLIN 
Abt. Kochkisten : BERLIN SW 11, Tempelhofer Uter 36. 
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Nervenschwäche wis 


Heilung 


Überraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwiche 
u. ihren Folgeerscheinungen: Gedachtnisschwache, Denkunfahigkeit, Zerstreutheit, 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestatigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers. jeder Tag ist verloren. 


| Wasche da 


s Haar 
zem 


TR; i 
Herzlilien 


Bestes, billigsies und vollkommenstes Kaarwaschmittel der Neuzeit | 


Macht das Haar schön rein, gesund, voll u. schuppenfrei. 
Ein Versuch führt zum ständigen Gebrauch ! 
Viele lobende Anerkennung. Zu haben in den einschläg. 
Geschäften. — Preis 30 Pi. Man verlange nur Herz- 
lilien- Schampon u. achte auf die Schutzmarke „Herzlilie“. 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


u. Palstrante! rennen Ste foftenfret 


belehrende Broſchüre über Hellverſahren ohne 
EB Verufsftsr. Sanitätsrat Dr. Weise’s 
Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


Aerztliche Leitung Dr. E. Dammann. 


Milte. im Gestcht! 


Pickel. Miteſſer, Röte und ſonſtige Hautunreinlichkeiten 
befettigt ſicher nur ,,Orame Dermoe“ über Nacht. 
Scvafft blendend weißen Teint. — Doſe 3 Mark, Doppeldoſe 5 Mart. Porto 
extra. Nur durch Dr. Hans Richter, Berlin- Halensee 29. 


und Auszug aus Meilberichten von dem llag H. Litjeharms, Heidelberg 88. 


Bett-Federn. 


Füllfeiera per Pfd. M. 2.—, zart u. weich 
M. 3.— u. M. 3.75, Halbdaunen M. 4.50. 
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Halbweiße Halbdaunen M. 9.—, dto. weiß 
u. daunenreich M. 10.— bis 16.—. Schleiß- 
federa M. 7.50, weich u. daunenreich M.9.50 
Graue Daunen schwellend M. 14.50, weißer 
aum M. 16.50. — Muster und 
Katalog frei. Nichtgefallend, Geld zurück. 
70000 Kunden. — 2000 Dankschreiben. 
Bettlederngroßhandlun 
Th. KranefuB, Kassel 97. 
Aeltestes u. größtes Versandhaus daselbst. 
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versch, Ariegsmark. d. Zestralmichis aor 5, 4.50 
1000 e Marken aller Weltteile oeee 51 On 
Ernst Waske, Berlin, Franzósische Str. 17b 
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besonders nachts, Kratze — 
altete Fälle — bekämpft rasch u. dauernd 


selbst ver- 


Dr. Timmermann's Krahlol. Eine Portion H C H D Ca E: 

3 Mk., 2 Portionen 5 Mk. — Unauffallige Duden ba o di 7 RT 
Zusendung von gege — 

Hirsch-Apotheke in Freren 18. 


+ 


Prospekte gratis, Gust. 
Horn & Co., Magdeburg 8. 122 
Schönebecker Str. 9. 


Pflegt Eure Zähne! 


Die Kriegskost macht dies zur dringenden Pflicht für juny v : 
B alt. Wer dauernd seine Zähne mit Queisser’s Kaliklora reinigt, rankentabrstiihle 
E erhält sein Gebib gesund und schützt Mund und Kachen vor 
sofort kerzengerade bei Infektion. Durch krattiges Verreiben der Kaliklora- Zahnpasta Rrankenmbbel 
Gebrauchv.„Progresso“ H mittels der Zahnbürste werden die Speisenreste aus den Zann- 
es, gesch Das Neuste u | lücken enifernt und der Zahnstein aufgelöst ie: köstliche jeder Art liefert die Spezialtabrik 
| e ; i eseitigt üblen Mundgeruch, erftrischt die > 
Giinzende Dat nn 2 a dbi Bd interlabt im M inde das behag- Richard Maune 
jlänzende Dankschreib. * Mund e undn It de das behag S 
cnrei bz, lic he Geftihl von Frise ne und Sa be keit. Dresden-Lobtau 8 


di "5 ti Mh Wen. . EB 
TOME ellen x: ` 


San Rat Dr.Hans Stoll* Sanatorium 


Alicenhof Bad Nauheim 


des . Herzleiden u.Adervernalkung 


Leibbind., Gradebalt. u. eir Ang. etc.etc. 
xu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G.m.b.H., 
Berlin &2, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.frko, 


Mandolinen | 


Preisliste frei! 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Juckkrütze ` 


verschwindet in wenigen Tagen d. Reichels 
Kratzebaisam, der auch in den hartnáckig- 
sten Fällen vollkommen sich. wirkt. Fl. 4.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnsta A 


no 0 sente m e 2 * 


P U 


auch jed. sonst. lästig. Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. schmerz- 
fos durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
„Melwaka‘‘. Sofortig. Erfolg garant. 
sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn. 
Frau H. Meyer, Coin 71, Hülchratherstr. 23. 


und 


== Katalog gratis. - 
In-jed.-gróD. Stadt w. Verkaufst, nachgew. 
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Haubenneßfze. 


Das bekannte echte la. Naturhaarnetz 
umschließt die ganze Frisur von selbst, 
ohne sichtbar zu sein. 6 St. 8M. 12 St. 
18 50 M. Haarnetz-Versand W. Klinkerfuß, 
Berlin W 57, Potsdamerstr. 74 Laden. 


4 Alb. Wien“ 2.— alls 7 Wicd . ; 1.50 


| 6 Albanıen ën 2 Ung. Kring.” 2.60 
MISI 4a Sarh.) oie 7. 


meist 


26 Kreta. . . 6.25 42 Mont. f cebr.8. 50 
*ungebraucht Han Le, n 4,50 alles 
3 


Porto extra rien X) 17/18 3.50 ver- 
unter M. 25.— Schipka 1902 15.— |schie- 
letztere mit den selt. echten alt. Stpln. 


en 
Mil.-V. I. R. u. 9 Armeemarken auf Anfrage! | 


3. Balkan-, 7. Albanien-Spezialliste frei. 
Otto Bickel gegr. 1890) München 19 Wo. 


Enthaarung!! 


Jetzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. 


Dr. Kühlbrandt’s Talaol ist das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstörungen. 
Fordern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic,-chem. Institut der Adler-Apoth. Arys, Masuren. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 


Gesichtshaare und alle häßlichen Körper- 
haare vernichtet sofort schmerzlos und 
radikal „Depilator“ durch Absterben 
der Wurzeln allmählich und für immer. 
Garant. unschädl. M.3.-, verstärkt. A.- u.6.- M. 
Otte Reichel, Berlin 76, Eisenbahnetr. 4. 


Lehrpläne und ak, méi ber fier uA i ir rid itor spi vermittelt koſtenlos 


naelgenoertoaltung ber 


Deutschland 
braucht Mánner, 


die {ahig sind, an dem groGen wirtschaft- 
lichen Wettstreit teilzunehmen, der eine 
unbedingte Folge des Weltkrieges sein 
muB und eine tiefgreifende Aenderung 
unseres gesamten wirtschaftlichen Lebens 
herbeiführen wird. Ueberall werden 


Mitarb und leistungsfähige | 


itarbeiter,... | 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des 
Handels u. d. Industrie sollten mcht ver- 


säumen, jetzt ihre Vorbereitungen zu 
treffen. Das beste Mittel, rasch und gründ- 
lich, ohne Lehrer, dur ch einfachen Selbst- 


unterricht auf ein Examen vorzubereiten, 
die Einj.-Freiw.-Prüfung u. das Abitur.-Exa 
men nachzuholen u.die ehlenden kaufmánn, 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 
die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 
Austühri. 60 8. starkeBroschüre kostenlos. 
Bonness &Hachfeld,Potsdam, 
Postfach 30. 


Vorbild ede E Bane l 


di 
Buchfü hrung eae 


Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebriel K 


UE Schauspiel- 


ih | e Kgl. B. Hofschau- 
U g or Spieler. König, KE. 17b. Zweig- 
schule; Berlin W 50, Ansbacher Str. 52. 


Stotter Sprachheilanstalt 


Eisenach. Prosp. über das wissenschaftl. 
bek., mehríach staatlich ausgezeichnete 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. 


ilitär- Worbereltungsanstalt 
Nur für RFähnrichpräfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 1917 bestan- 
den 714, scit Kriegsbeginn 1904 
Berlin W 57, Bülowstr. 1 Dr.P. Ulich. 


nferricbt 


Alle Anzeigen, die fid) auf 
Unterricht beziehen, ben 
in den Zeitſchriften des Vere 


lages Auguft Scherl G. m. b. H., 
erfolgreichſte e 


Von ¢ der Regie- 
rung genehmigte 


heilt Prot, Rudolf 
Denbardts 


| 
Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 
Diamand, MUENCHEN, 
Buttermelcherstr. 5. 
entsetzl. Bett Athen geheilt in 2 Tag. 
Beruissiör. 100000 l. bew. Rent, äi 
te: 100 Heilber. Mäßige Preise. Persenenz. ang. 
‚Salus‘, wie l J, d — Y a 
Dr. Jiſcherſche 
Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57 12 25 
ftraße 22.23, für alle 3 
auch für Damen. 
reitet zu allen No ene 9. el Beart 
Berlin GB 68. od. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung 


Was weiß ich? 
„Wissen ist Macht“, sagt ein altes Sprichwort, und wenn Wissen 
allein auch noch nicht Macht ist, sondern erst gepaart mit Können 
und Wollen zur Macht wird, so ist es doch eine der unumgänglich 
notwendigen Grundlagen der Macht, sich ein auskimmliches Ein- 
kommen zu sichern, des Fortscbritts, des Erfolges, jeder großen 
kulturellen Tat. Darum kann niemand in der Welt richtig vor- 
ankommen, wenn er nicht über ein umfangreiches, grundlegendes 
Wissen in seinem Fache verfügt. Wenn Sie bis jetzt nicht 8o er- 
folgreich waren, als Sie selbst gewünscht batten, lag es an einem 
Mangel an Wissen, an Können oder Wollen, oder an was eonst? 

Haben Sie sich schon einmal mit MuBe bingesetz und sich 
ernstlich geprüft, ob Sie tatsächlich über ein lückenloses, sicheres 
Wiesen in Ihrem eigenen Fache und allen einschlägigen Gebieten 
verfügen oder nicht? Ob Sie mit dem Neuerungen der Zeit Schritt 
gehalten haben oder niaht? Denm der Wissensstoff wächst und 
erweitert sich beständig. Auch Schul und Bücherweisbeit allein 
genügt nicht für den, der wirklich etwas leisten will. Das selb- 
ständige Denken, das innerliche Verarbeiten empfangenen Wissens 
muß hinzutreten, um erfolgreiche Gedanken und Einfälle zu 
schaffen. . 

Eine praktische Schulung des Geistes, des Denkens, Könnens, 
Woltens und aller übrigen Geistesgaben, so wie eie jeder Mensch 
im praktischen Leben braucht, finden Sie in Poeblmannmn's 
Geistesschulung und Gedächtnislehre, aufgebaut auf nabezu 25jAh- 
riger Erfahrung in der Anleitung von Menschen jeden Alters und 
jeden Standes. Sie stehen dabei keinem toten Buche gegenüber, 
sondern erhalten einen lebendigen Unterricht, der auf Ihre be- 
sonderen persönlichen Bedürfnisse eingeben kano und Sie sicber 
von Stufe zu Stufe führt. 

Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: 

„Ihre Methode bedeutet eine Umwälzung auf dem Gebiete der 
Bildung und Erziebung, eine kulturelle Tat ersten Ranges. P. R.“ 
— „Ihre Schulung bedeutet für die Jugend unausbleibenden Erfolg, 
für die Alten eine Regeneration des Geistes. K. H.“ — „Glück 
licherweise geben Sie eine Methode an, mit der min 50 Prozent und 
mehr Zeit und Arbeitskraft erspart. T. O.“ — „Ihre Lehre ceigt, 
wie man geistig zu arbeiten hat, um erfolgreich im Studium zu 
sein. Es ist ein Vergnügen, wach Ihrer Metbode neue Kenntnisse 
zu sammeln. die dauernd im Gedächnis haften und jederzeit zur 
Verfügung stehen. A. U.“ — „Glücklich möchte ich den nennen, 
der schon in seiner Jugend Ihre Methode kennenlernte. Er wird 
sich in kurzer Zeit mehr Wissen und Können aneignen als jeder 
andere und im Daseinskampfe, in dem Rennen nach dem Erfolg 
einen Vorsprung gewinnen. H. v. R.“ — Verlangen Sie heute noch 
Prospekte von 


L. POEHLMANN, AmalienstraBe 3, München A. 69. 


Dri 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte y N technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, GleBerel und Hütlenkunde. 


Juckenden Hautansschlag 


bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen 


"eizend (rote Punkte, kl. w ee i 
Kratze) heilt sells Apoth. Schanz . 
ausschlagsalbe. 1 Topf M. 6—. Nach- 


nahmeversand nur durch Apeth. Schanz, 
Einsiedeljf bel Chemnitz (Sachs). 


a Reines Gesicht ui 


rosigetFrischeverieibt 
rasch und sicher m 


Sommersprossen, 
und Pickel, Réte, Raubel 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendíach erprobt. Sich 
Wirkung! Preis 3.— Mark 
H. Wagner, Céin 24, Blumenthalstr. 99. 


Kriegs-Briefmarken. 


sende zur Auswahl Preisliste gratis. 
Markenhaus Markonhaus Franke, Berlin W & ena W 6. 


hr.Tauber 


Phors -Naus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
lie für selide 


e er b 
Ausführung 
Alvatr. Preisliste Nx. 7 

7 nec ahenW elttelien 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche 

50 verschiedene Balkan . .. nur 2 Mur 

25 verschiedene Altdeutsche 2 

24 verschiedene Beutsche Kelenien 2 

1000 g gem. aller Bróteile .. nur 1 
o 


Paul Siegert, Ham FN 
umenhalt 


uernd zu beseiti 
F. Uike, Köln- Nippes 44, . 171. 


Charakterbenrtellung 


Die Handidrift bes Fr fpiegett 
Sinnesweile und Charakter wider. 
Erforſche bie Denkart deiner Umge- 
bung durch Einholung eines 8 
Chara ildes, das nach Einſen 

dung einer Schriftſeite in Tinte 
vertraulich und gewiſſenhaft erteilt 
wird durch das eine 
Yuftiint Veritas, Elberfeld. 

leistet jedem 


Unschatzhare Dienste "ss 


-Erprohfe uellen für Gelderwerb" 
J. Gould. eis 3 M, Nachn. 30 Pf m. 
SEN Otta, Versandhaus, Mowo a. W. Mewe a. W. 


StellenAngebote 


inserate unter dieser Rubrik kosten M. L— 
die eingespaltene NonpareiUezeile 


Vertreter P Hoher Bractew Wile 


für Jedermann 


Nebenerwerb Nu smi 


Adressenveriag Joh. M. Schultz, Cöta 48a. 


Vertreter ES 


Röplerfopientenrif, A 
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Ariejsinzeige:: 
Papiererspainis! 


Sa-Bo-ze-Gi! 


Salzschlirier Bonifazius gegen Gicht! 
A 


Schriften frei durch die Badeverwaltung Bad Salzschlirt 


Berlin W9, 


G Faeger. Uns. 23 


Detekti 
e e IV Kgl. Krim.-Beamter a. D. Tel. Nolld. 2303 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte. 


Hunde an die Front! 


Bei ben ungeheuren Kämpfen an ber Weſtfront haben die Hunde durch ſtärkſtes 
Trommelſeuer die Meldungen aus vorderſter Linte in die rückwärtige Steuun 
ebracht. Hunderten unſerer Soldaten iſt durch Abnahme des Meldeganges dur 
ie Meidehunde das Leben erhalten worden. Militärtich wichtige Meldungen 
ſind durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt. 

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande bekannt iſt, gibt es 
noch immer Beſitzer non kriegsbrauchbaren Hunden, welche fid) nicht entſchließen 
können, ihr Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen! 

Es eignen fid) ber deutſche Schäferhund, Dobermann, Airedale Terrter und 
Rottweiler, auch Kreuzungen aus dieſen Raſſen, die ſchnell, geſund, mindeſtens 
1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe finb, ferner Leonberger, Neufund⸗ 
länder, Bernhardiner und Doggen. Die Hunde werden von Fachdreſſeuren 
in Hundeſchulen ausgebildet und im Erlebensfalle nach dem Kriege an 
B re Beſitzer au r u ck ge geben. Sie erhalten bte denkbar ſorgſamſte Pflege. 

ie müſſen koſtenlos zur Verfügung geſtellt werden. 

An alle Beſitzer der vorgenannten Hunderaſſen ergeht daher nochmals die 
Er NE: Stellt Eure Hunde in ben Dienſt des Vater- 

ande i 
Die Anmeldungen für die Kriegs⸗Hunde⸗Schule und Meldehundſchulen find 


richten an die Inſpektion der Nachrichten en, Berlin W. Kurfürſten⸗ 
e 152, Abt. Meldehunde. i TEUER N 


Geld iſt eine Macht, 


aber eine noch größere Macht 


bedeutet der beherrſchende zauberiſche Bann, den manche 
Menſchen ausüben, denn mit (einer Hilfe erreicht man auf 


Dieſer perſönlichen pes 
rer elt Iles macht öffnen ſich alle und 
4 ſelbſt die ſprödeſten Herzen. 
i ` Wo fie ausgeübt wird, gibt 
es kein Mißlingen. Sie ift gleichſam der Schlüffel zu den größten und ſtaunens⸗ 
werteſten Erfolgen und bringt felbft die kuhnſten Wünſche in Erfüllung! Eine 
machtvoll 3 Perfonlidteit kann fid) , 
die Verhältniſſe ſchaffen, gewiſſermaßen ete See 
wingen, die ihr angenehm find. Sie wird : m e 
RE beeinfluffenb unb gebietend zur 
Geltung fommen, wird felbft ftolgen un Se 
unnahbaren Menſchen imponieren und QUSS ED 
ochachtung abringen, wird ſelbſt E es 
en bárteften Willen brechen. Einer 
machtvollen N beugt : 
fid) eben alles! Wahrlich, es ift 8 
das grote Gläd für einen * 
Menio en, wenn er bie A 
ähigkeit beſitzt, den alles 
eherrſchenden Zauber 
der erfönlichkeit X ; 
zur Anwendung 
zu bringen. Dies 
nicht nur für =” 
Männer, die 
vorwärts Y 


2 


er, 


A 


ſich Bahn aes GE 
brechen, Ge 
" Dre Ge. y 
unb Une d 


feben ge⸗ 3 ER 9 
langen, r . N 
Großes om E ies 
unb Geld und Gut erwerben wollen, fondern auch fur Mädchen und Frauen, denn 
€ haben bod) ebenfalls ihre oft ftolgen Plane unb Hoffnungen für einen glücklichen 
usbau ihres Lebens! Alle, alle, die ſich jetzt vergebens nach den ſchönen Gütern 
des Lebens abmühen und verzehren, könnten das oft unerreichbar ſcheinende Ziel 
ihrer Wünſche wie im ger Gluge erreihen, wenn ihnen bas geheimnisvolle 
überwältigende Machtmittel des perſönlichen Zaubers zur Verfügung fteben witrdel 
Wollen Sie ſich dieſes bezwingende 
Machtmittel aneignen und damit ein 
Bevorzugter des Glückes 
werden? Folgen Sie dem prak⸗ 
E Wege eines Erfolgreichen! 


Garantie! 


Beſtellen Sie heute noch das Bu 

„Die Macht der erſonlichkeit“. 
Wer dieſes Werk beſitzt, wird ſich 
aus allen unfreien, beengenden und 
niederdrückenden Verhältniſſen be⸗ 


Rücknahme 
bei Unzufriedenheit! saree ai 

eien unb fein ganzes Leben von 

Grund aus glücklich umgeſtalten 


können. Ungeahnte perfónlid)e Kräfte entſtehen und drängen zur Entfaltung. Das 
ange Weſen ſteht im Zeichen ſieghafter Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen 
Gelbſtdewußtſeins⸗ geiſtiger Ueberlegenheit, zielbewußter, unbeugſamer Energie und 
Entſchloſſenheit! Zuele Anerkennungen bezeugen den Wert des Buches. So und 
Ahnlich ſchreiben die Leſer: „Der Inhalt ift nicht mit Gold aufzuwiegen. Endli 
abe ich bas, wonach ich mich lange geſehnt babe und ſpüre wieder Lebensluſt un 
atkraft in mir.“ — „Ich babe jetzt ades fo fhón im Gange, daß ich Ihr Buch 
nicht um viel Geld entbehren möchte.“ — „Das Werk d gerade für mich ber befte 
Wegweiſer.“ — Das Buch tofter portofrei M 8.320. beſtellen Ste deute noch bei 


Rudolphs Verlag, Dresden- P. 373. 


Die grauen Haare 


ſind total verſchwunden 


und mein Haar hat ſolch ſchönen Glanz wie nie zuvor. 
Künſtlerin von Ruf über den Erfolg mit 

Dr. liberitábté Haar⸗ Pigment 
gibt grauen Haaren in kürzeſter Zeit und ohne, daß es die Umgebung 
merkt, die urſprüngliche Farbe wieder. 


Kein Haarausfall. Kein Brechen des Haares. 
Kein Oel, keine Pomade, ein reines Naturprodukt, das ſich tauſendfach be⸗ 
währt hat, mit welchem die glänzendſten Reſultate erzielt wurden. 


Jeder Verſuch eine Anerkennung. 


Einfache Anwendung. Nicht ſchädlich. Keine Schmutzſtellen in ber Wäſche 
daher von jedermann leicht und ohne Gefahr anzuwenden. — Preis pro 
Original⸗Flaſche M. 6 50. Zu beziehen durch die Herſteller: 


Dr. Uderstädt & Co., G. m. b. H., Berlin 48/125. 
Welt-Macht — 7', 


€ OS Rivièra 10 


CIGARETTEN Aëro-Klub 12 


—— TRUSTFREI—— Savoy 15 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Klos“ E. Robert Böhme, Dresden 


So urteilt eine 


Fiirsten St. 6 Pl. 


LEROI 


BERUN 


Dr. Hoffbauer's ges. gosoh. 


Yohimbin Tabletten * 


e 
& 
© Originalpackung 25 Stück M. 4.40, 30 Stück M. 8.25, 100 Stück M. T o 
e 200 Stück 27.30 portofrei. — Literatur versendet tis o 
Elefanten-Apotheke, Berlin 2, Leipziger Str. 74 (Dünhoffplatn. “s 
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Raa | | S E Am Taunus 
Lom D bei Frankfurt a. M. 
Coarse d aD | Sommer- und 
55 Bad: Winterkurbetrieb. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Riickenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspaziergange. — Vorzüg- 


liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. 


SpleBball | Auskünfte! 


Geschicklichkeitsspiel für den Diskret. Zuverlässig. 

Sommer, macht großartigen | Auskunftei „Reform“, Berlin 55. 
Spaß fir Kinder und Große. | Heinersdorfer Str. 28. Gegr. 1902. 
Wer die höchsten Nummern 
trifft, hat das Spiel gewonnen. 
Unverwüstlich! Kompl. Spiel, 
E 881 la. Aumtalschuur 
mit Spielregel geg. Einsendg. 
von 2.70 mk. iranko, Nachn. 
2.90 Mk. Preisliste üb. Spiel- 
waren, Scherz- und Zauber- 
artikel, Kriegs- und Gesell- 
scha.tsspiele gratis u. franko. A. Maas, 
Berlin 42, Markgrafenstraße 84. 


jed. Art auch Bartflechten u. Haut- 
ausschlag, frisch u. veraltet, beseit. 
Lauensteins vielbew. Fiechten- 
salbe Tube M. 7 —. Apotheker 
Lauensieins Vers. Spremberg L. 8. 


Hill ji 


f WE wë j| C T WWE 


HILD ID UD UDO OO DOUT d e EE FG d HEU 


Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 


Man fordere den neuesten Prospekt B 124 vom ,,Geschaftszimmer Kurhaus Bad-Nauheim". 


Echte Briefmarken billigst — 
Preisliste A 


E 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 


DH 


ws Damenbart 


Quee hy und lästiger Haarwuchs kann 
— Mitesserjäger einzig und allein nur durch Anwendung 
„„ der neuen amerikanischen Methode, àrzi- 
beseitigt in 1 Minute Haut- | lich empfohlen, radikal und für immer 

EE fottglanz und Mitesser, beseitigt werden. Deutsches Reichspaten! 

: y Pickel, Sommerspross., groß» | Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaiits 
ige, höckerige u.löcherige | Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 

: Haut meist über Nacht oder Selbstanwendung und Unsckádlichkeit wird 
j in wenigen Tagen. Er macht garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. $.— 
jeden Teint zart, weiB u. rein. Preis 3 M. EE Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin. Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Halensee 5, Bornstedter Straße & Wagner, Cöln 24, Blumenthaistr. va 
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Druckschriften der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise- Auskunlts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzein ers“. 
Berlin SW 08, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibi keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 
Bad Poizin Kaiserbadsanat. Seit 3. April ist das neuerbaute Sana- 


torium in Betrieb. Spezialkur. b. Ischias, Gicht, Rheu- 
.mat., Frauenl. u. Kriegsschäd. all. Art. Prsp. d. d. Bes.S.-R. Dr. Hölzl. 


bel PI 1. Meck, 80 fr. Wald u. See. 
Klüschenberg tage. u. udes gel- BSommertr. Wald u, See 


Brandenburg. 
. Geelen K talt. Hern. Hiben! Walde. 
Eberswalde y Sum Wel Reichl e Were un T 
Falkenhagen Dante, Sanatorium Barn“ 
Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Mittelstands-Preise. X i 
A.d.Feld ück, eröff. m.8 t. f. Nerv.- 
Frelenwalde a. 0. u.Erholb. Anf.April. Dr. Zenker, Nervenarzt. 


: Schlesien. 
Gebirgskurort, natürl.arsen-radioakt.Koblens. 


Bad Flinsherg Moor- u.Fichtenrindenb.Inhalat. Erstkl. Bade- 


anst. Prosp. Badeverwaltg. — Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


Germanenba Waidsanatorium b. Landeck, Schies. Leit. Arn 

= S.-R. Dr. Monse. BesteHeilert. b. cbron.Krankh. 

Kudowa Sanatorium im Winter geöffnet. Sprudelbäder d. Bäder 
im Hause. San.-Rat Dr. Hugo Herrmann. 


Reinerz Sanatorium Reinerz i, Schl. Dr. Schoen, f. d. gebild. Mittel- 
stand. Chron. Erkrank. d. Atmungsorgane. Höhensonne. 


E Westdeutschland. 
Bad Neuenahr Soe: AE, Sommer- u 


Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe sie": Lungen- u. Halsleiden 


ini Frequens 8000. Kriegsteiln. Vergünst. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


| Badehotel „Königshof“ mit Königlich 
Bad Oeynhausen Badeanstalt Woderusier "JahresbeirieU. 


Zim. m. Pens. v. M. 16.— aufwärts. Elektr. Licht. Dampfbeiz., Aufzüge. 


Mitteldeutschland. 
Bad Wildungen für, een Konen Fürstlichee 
Bad Wildungen. Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


Erstes Haws, Vom 1. Februar an geöffnet. Reger Verkehr. 


„Der Quellenhof", bish. „Hotel Quisisana“. Vornehmst. Haus im Kurpark. 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. M, Möbus. 


„Der Kaiserhof". Vornehm. Hotel I. Rgs., gute Verpfleg. Mäßige Preise. 
Beste Lage. Brunnen-Allee. W. Schober. 


Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 
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Sachsen. 


Bad Brambach cic „Wettinquelle“, stärkste Radium- 
7 Mineralquelle. Trink-, Bade- u. Einatmung S. ut. 

Ueberrasch. Heilerfolge b. Gieln. Rheuma, Nieren-. Blasen-, Frauenl. usw. 
. Ueberraseh. Heilerfolge b. Gicht, Rheuma, Nieren-. Blasen-, Frauenl. usw. 


Bad Elster Sanatorium. Geh. S.-Rat Köhler, Vorn. Einr., Moor-, 


Stahlbad. Zanderiust. Diütkuren. Eig. Gutsbesits. 
Palasthote] Wettiner Hof. Pension Sachsenhof. Dir. Bretholz. 

Bad Lausick 157 ur Pross t Be dies 
Bad Relboldsgrün 57:55, "ae. pe Talg. 
Chemnitz ete Einrichtung f. pbysikal. di&tet. Bebandl. Leicbt- u. 


Schwer-Kranker. Zandersaal. Emser-Inhalator. Groß. ait. Park, freie 
Höhenlage. Modernst. Komt. Für Kriegsteiln. Ermäß. Proep. Dr. Losbeil, 


Sanatorium für N Btoffwechselkranke, H 
Elsterherg Sn. 77 Wegen, $, ton wechselkranko, Hors 


Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommea- 


dürftige. Prosp. frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. Ausser 


Radebeul tei pressen. Bilzsanatorium Fit: Bete 
Sanatori f. Nerv., 1 „ Stoffwechselkranke u. 
Tharandt holungsbedüritige. ` Ban.-Rat Dr. Haupt. Dr. H. Huan 


Zöhlsch Haus Vogtid. ven, Aufentt. t. Erboibed. Hot. u. 


Villen. Prosp. d. Bad Reiboldegria LV. 


Sächsisches Erzgebirge. 
herrl, Waldlage, 2 
Radiumhad Obersthiema ne., nr e ven e 


Radiumwässer d. Welt (bis 5500 ME), Bade-, Trink- u.Einatm.-Rur, b. & icht. 
Rheuma, Ischias. nerv. Stör. usw. Gute Vrpfl. ges. Badesehr. d. d. Bade verwaltg. 


Warmbad b. Wolkenstein. 458 m li. M. 29 Grad C. radioaktive 


Quelle geg. rbeum. u. nervöse Leiden. Badedirek tion. 


Harz. 
Bad Harzburg . Prei. Kriogsteilnehmer Verzunsfigungen. 
Benneckenstein iz, Hr Prop. Sus. Karmann 
Nasserode et tum um Bt 
Schlerke saneso Hoi". Geh, San-Rat Dr. Haug. "Sae Hl 


Fortsetzung auf der 3. Umschlegseife. 
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(8Ud-Harz). Heilanstalt f.Leichtiungenkra 
ohentaaneck'", Somm. u. Wint. gedifa. m. gleich Se 
ebützte Lage. eol Preise Ele Anstaltsarzt Prosp fret, 


(Südharz), Sanatorium „Kurhaus“, Für Leichtlungenkr, 
Arzt 8.-R. Dr. Wiemann. III. Prosp. d Anatalisverw. 


. a. Eing. 4. Bodetals. Hotel Zehnpfund, I. Haus a.Pi. 180 Im. 

Thale =. Gal. Des F. Walls. eniapr. besle u. reichl. Verpfieg. Prosp. tr. 
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Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nod 
denits,-B.-Alt Prosp. durch Dr. Tecklenb A 


is Friedrichroda. ei Bieling's Sanatorium. Gewähr- 
Isist. sorglält. Gratl. Behandlung u. vorsägl. Verpäsg. 
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Verpieg. Volle —.— inbegr. Zim. M. 15,— bis 30.—. M. Brunner, Besitz 
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- = - d EM ir: Gute Vrpfl. Pross. 
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rose, neusrb.Haus m.all.Komf. Bes. H. Scharmann. 
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mi Bad. Pension. Flle. Wasser in all. Soblafeimme muera, 
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Garmisdi-Sonnenbichl 


Dauernd 
Vernflegung. Zentralheiwung. Prosp. 4. & Bee. Ges, — 


Bayriscızell 
Garmisch 


Bee. 
a ee e 
Bodensee, f el Insel legen, herrliche 
Lindau 7 re gu — Hotel B Ba; er 1 Ranges, alle nec 
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Die fieben Tage der Woche. 


21. Mai. 
Der Kemmel iſt das Ziel ſtarker ſeindlicher Angriffe. Sie 


ſcheitern blutig. In mehreren Wellen brechen die vorn ein⸗ 


geſetzten franzöſiſchen Truppen vor. Infanteriſtiſche und or, 
tilleriftifhe Feuerkraft bringt ihren Anſturm zum Scheitern 
und zwingt fie unter ſchwerſten Verluſten zur Umkehr. Engliſche 
Divifionen ſtehen in dritter Linie bereit. Da den Franzoſen 
jeder Erfolg verſagt bleibt, kommen fie nicht mehr zum Einſatz. 

Im Monat April find insgefamt 652 000 Br.⸗Reg -Co. bes 
für unſere Feinde nutzbaren Handelſchiffsraums vernichtet 
wor den. Der ihnen zur Verfügung ſtehende Welthandelsſchiffs⸗ 
raum ift ſomit allein durch kriegeriſche Maßnahmen feit Kriegs. 
beginn um rund 17116000 Br -Reg.-To. verringert worden. 


22. Mai. | 

Eins unſerer Bombengeſchwader vernichtet in der Nacht 
vom 20. bis 21. Mai die ausgedehnten nitionslager bei 
Blargies. i 

Im Mittelmeer verſenken unſere U-Boote die italieniſche 
Dreimaſtbark „Angelina di Paola“ (228 Br.⸗Reg.⸗To), den 
franzöſiſchen bewaffneten Dampfer „Verdun“ (2769 Br.⸗Reg.⸗ 
To.) und vier weitere Dampfer, darunter einen von mindeſtens 
8000 Br.⸗Reg.⸗To. Zuſammen über 22000 Br.⸗Reg.⸗To. 


23. Mai. 


Auf dem Kampffelde an der Lys werden unter anderen 
drei amerikaniſche Flugzeuge abgeſchoſſen. Die in letzter Zeit 
ſich mehrenden ſeindlichen Fliegerangriffe gegen belgiſches 
Gebiet haben der Zivilbevölkerung ſchwere Schäden unb 
Verluſte zugefügt. Militäriſcher Schaden eniſtand nicht. 

Paris wird mit Bomben beworfen. 

Von unſeren U-Booten im Sperrgebiet um England 
wiederum 15 000 Br.⸗Reg.⸗To. feindlichen Handelſchiffsraums 
vernichtet! Die Erfolge werden vorwiegend an der Oſtküſte 
bei ſtarker feindlicher Gegenwirkung erzielt, 2 Dampfer aus 
Geleitzügen herausgeſchoſſen. ; 


24. Mai. 


Die Italiener greifen auf ber Zugna Torta und im Eiſch⸗ 
tal nach ſtarkem, weitgreifendem Geſchützfeuer zu wiederholten 
Malen an. — Die beiden erſten Angriffe brechen ſchon in 
dem Feuer blutig zuſammen. Die Angreifer flüchten in ihre 
Gräben zurück. Beim dritten Anſturm kommen die Italiener 
bis knapp an die Stellungen. Der Nahkampf endet mit einem 
vollen Sieg der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen. 

An der Weſtküſte Englands werden von einem unſerer 
U-Boote verſenkt: bie engliſchen Dampfer „Princeß Dagmar“ 
918 Br.⸗Reg.⸗To.), „Dux“ (1350 Br.⸗Reg.⸗To.) und „Wylicy“ 
(6000 Br.⸗Reg.⸗To). Alle drei Schiffe find mit Kohlen beladen. 

m ganzen nach neu eingegangenen Meldungen der U-Boote 
vernichtet: 15 000 Br.⸗Reg.⸗To. 


25. Mai. 
U -⸗Boot⸗Erfolge auf dem Nordſee⸗Kriegſchauplatz nach 
Meldungen unſerer U-Boote: 16 500 Br.⸗Reg.⸗To. 


26. Mai. 


Bei Bucquoy ſcheitern engliſche Vorſtöße. Auch in den 


übrigen Abſchnitten dauert rege Erkundungstätigkeit an. 


27. Mai. 
Südlich von Laon iſt die Schlacht um den Chemin des 


Dames im Gange. Die Truppen des Deutſchen Kronprinzen 


erftiirmen den Bergrücken und ſtehen im Kampf an ber Aisne. 


Franenpolitik und Politifierung 
der Franen. 


Von Emma Stropp. 

„Politiſch Lied — ein garſtig Lied.“ Nicht allzu⸗ 
lange iſt es her, daß bei uns dieſe Anſicht des deutſchen 
Durchſchnittsbürgers die vorherrſchende war, ſehr zum 
Schaden der politiſchen Parteien und des Einfluſſes, 
den ſie auf die äußere und innere Entwicklung unſeres 
Staatsweſens auszuüben in der Lage geweſen wären. 
Erſt als in den unteren Volksſchichten ein ſtarker Wille 
zur politiſchen Betätigung hervortrat, ihre Forderun⸗ 
gen mehr und mehr an beſtehenden Einrichtungen 
rüttelten, erwachte auch in den in ſtaatsbürgerlicher 
Gleichgültigkeit behaglich dahinlebenden Zeitgenoſſen 
das Verſtändnis für und die Teilnahme an der Politik, 
die die Kriegsereigniſſe und die Erörterungen der 
Wahlrechtsfragen dauernd verſtärkten. 

Unleidlicher aber noch erſchien das politiſche Lied 
dem deutſchen Manne, wenn es aus weiblichem Munde 
erklang, bis auch in dieſer Beziehung Zeit und Erfah⸗ 
rung ihn eines Beſſeren belehrten. 

Es ſollen hier nicht die Argumente angeführt wer⸗ 
den, die gegen die Mitwirkung der Frauen am öffent⸗ 
lichen Leben erhoben wurden. „Die Frau gehört ins 
Haus“, „Politik verdirbt den Charakter“, „Unſere 
Frauen ſtehen uns zu hoch, um ſie in den politiſchen 
Kampf zu ziehen“, „Die Frauen würden nur Gefühls⸗ 
politik treiben“ uſw. Dieſe Einwände ſind bekannt. 
Sie entſpringen dem Wunſche, ein Idealbild unan⸗ 
getaftet zu laſſen. Für feine Hochhaltung müßten die 
Frauen dankbar ſein, wenn die Grundzüge der 
Frauenpſyche durch die Wandlungen des Kultur- und 
Wirtſchaftslebens ſich in den letzten Jahrzehnten nicht 
ſo ſtark verändert hätten, daß dieſes Idealbild für die 
neuzeitliche Frau nicht mehr zutreffend iſt, von ihr 
weder erſtrebt noch verlebendigt werden kann. Da⸗ 
mit fällt auch die logiſche Berechtigung jener Einwände 
alter Schule fort, die, es ſoll nicht geleugnet werden, 
auch noch bei einer beträchtlichen, ſich aber von Jahr 
zu Jahr mindernden Zahl von Frauen ihre Verfechte⸗ 
rinnen ſinden. Dieſe Frauen, die für den Haus⸗ 
gebrauch oft eine ſehr kluge „Frauenpolitik“ treiben 
und den bekannten Grundſatz der engliſchen Ber- 
faſſung geſchickt in die Formel: „Der Mann regiert, 
die Frau herrſcht“, zu wandeln wiſſen, glauben, be⸗ 


Seite 538. 


einflußt von Überlieferung und Umgebung, politiſche 
Betätigung ablehnen und ihre Mitwirkung an der 
öffentlichen Arbeit auf das Gebiet der Wohlfahrts⸗ 
pflege beſchränken zu müſſen. Und doch find gerade 
aus ihren Kreiſen die eifrigſten und erfolgreichſten 
Politikerinnen großen Stils hervorgegangen, Frauen, 
die auf und neben Thronen verantwortlich und — 
unverantwortlich die Geſchicke ihres Landes leiteten 
oder in Salons und Schlafzimmern Fäden ſpannen, 
an denen ſie die „führenden Politiker“ tanzen ließen. 
— Die Geſchichte zeigt uns von der Königin von Saba 
und der verführeriſchen Kleopatra an, über die Frauen 
der Renaiſſance, in den Geſtalten der „jungfräulichen 
Königin Englands“, der drei großen Feindinnen 
Friedrichs des Großen bis zu den regierenden 
Fürſtinnen Frauen, die mit ſtarkem Willen und 
außerordentlichem Geſchick das Staatsruder führten 
und nüchternſte Intereſſenpolitik, frei von jeder, jetzt 


auch bei uns unbeliebt gewordenen Sentimentalität, 
vertraten. 
Gegen die von Herrſcherinnen geübte Frauen⸗ 


politik wird daher von keiner Seite Einſpruch erhoben 
werden können. Sie geht von verantwortlicher Stelle 
aus, kann bekämpft oder unterſtützt, getadelt oder 
gutgeheißen werden. Auf offener Bühne ſchreiben 
dieſe Frauen mit feſter Hand den Beweis ihrer poli⸗ 
tiſchen Leiſtungsfähigkeit in das jeder Kritik zugäng⸗ 
liche Buch der Geſchichte. 

Anders iſt es mit jener Frauenpolitik, die ſich hin⸗ 
ter den Kuliſſen betätigt; über ihre Vertreterinnen 
äußerte ſich Bismarck: „Ich liebe die Frauen nicht, die 
ſich in Politik einmiſchen, ihr Einfluß iſt ſchwer zu be⸗ 
kämpfen. Nichts iſt ſchlimmer für den Staatsmann 
als außerminiſterielle Einflüſſe und unter ihnen nichts 
furchtbarer als die Einflüſſe bes Alkovens, die man 
nicht faſſen und kontrollieren kann.“ 

Der große Staatsmann ſprach aus Erfahrung. 
Sein Widerwillen gegen die „Unterrockspolitik“ war 
nur zu begreiflich. Daß er aber trotzdem die Wirk⸗ 
ſamkeit der Frauen am öffentlichen Leben nicht unter⸗ 
ſchätzte, beweiſt ein anderer Ausſpruch (Kiſſingen 1892): 
„Etwas flößt mir Vertrauen ein auf die Dauer deſſen, 
was geſchaffen iſt: das iſt der Anteil, den die deutſchen 
Frauen an der vaterländiſchen Bewegung haben. — 
Die deutſche Frau hält ihre Begeiſterung feſt und über⸗ 
trägt ſie auf ihre Kinder und läßt ſich nicht ſo leicht durch 
ſpitzfindige Räſonnements irremachen, wie wir das an 
uns haben.“ 

Was hier in bezug auf die vaterländiſche Be⸗ 
wegung geſagt wurde, läßt ſich auch auf Anteilnahme 
am politiſchen Leben und allen ſeinen Verzweigungen, 
Sozialpolitik, Volkswirtſchaft, Kolonial⸗ und Flotten⸗ 
politik u. a., anwenden. „Unterrockspolitik“ aber wird 
und muß von jedem politiſch Denkenden auf das ent⸗ 
ſchiedenſte abgelehnt werden. Beſonders von den 
Frauen ſelbſt, denen durch Verallgemeinerung der ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen einer derartigen Beteiligung am poli⸗ 
tiſchen Leben, für die eigene, verantwortlich erfaßte 
Mitwirkung vorurteilsvolle Beurteilung erwächſt. — 
Aus dem Gefühl der Mitverantwortlichkeit, dem zu⸗ 
nehmenden Verſtändnis und der kritiſchen Beurteilung 
der verſchiedenen politiſchen Strömungen, die die Ge⸗ 
ſchicke unſeres Landes beeinfluſſen, entwickeln ſich aber 
ſelbſtverſtändlich der Wunſch, der Wille und ſchließlich 
die Forderung, an deren Unterſtützung oder Eindäm⸗ 
mung tätig mitzuwirken, zumal die geſteigerte Frauen⸗ 
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Berufs- und Erwerbstätigkeit gleichzeitig dazu führt, 
praktiſche Intereſſen mit den ideellen politiſchen Zielen 
zu verknüpfen. 

Die Berechtigung hierfür iſt jetzt, theoretiſch wenig⸗ 
ſtens, von allen politiſchen Parteien Deutſchlands aner⸗ 
kannt. Die führenden Parlamentarier der verſchiedenen 
Richtungen legen neuerdings ſogar beſonderen Wert 
darauf, die ihren Gruppen naheſtehenden Frauen in 
ihrem Sinn zu „politiſieren“ und entweder in der 
eigenen Partei oder in mit dieſer in dauernder Füh⸗ 
lung ſtehenden Organiſationen zuſammenzuſchließen. 

Die konſervative, die nationalliberale und die fort⸗ 
ſchrittliche Volkspartei riefen daher ſchon vor geraumer 
Zeit Frauengruppen. ins Leben, die, in ihrer Struktur 
abweichend, doch dem gleichen Zwecke dienen, d. h., die 
Frauen im Sinne der Partei politiſch zu intereſſieren 
und zu bilden, damit ſie die Parteipolitik fördern und ſich 
auch bei den Wahlen werbend und mitarbeitend be⸗ 
tätigen können. 

Die Frau aber ſieht in dem Anſchluß an eine Partei, 
die ihrer politiſchen Auffaſſung nahekommt und Frauen: 
ziele und ⸗intereſſen zu fördern verſpricht, die erſte 
Staffel zu ihrer verantwortlichen Mitwirkung an den 
geſetzgeberiſchen Aufgaben ſowie die Möglichkeit, in 
Sitzungen, Verſammlungen und Tagungen den Partei⸗ 
führern Wünſche nahezubringen, zu begründen und ſie 
für deren Vertretung in den Parlamenten zu gewinnen. 
Damit entwickelt fid) auf der gefunden Bafis gegen⸗ 
ſeitiger Förderung der Eintritt der Frauen in das 
politiſche Leben. 

Die Formen, die hierfür von den einzelnen Parteien 
geſchaffen wurden, ſind, den in ihnen verkörperten An⸗ 
ſchauungen und Zielen entſprechend, von einander ab⸗ 
weichend. Die Konſervativen wollen die Frauen „nicht 
in die Politik, aber an ſie heranführen“. Demnach 
gehören die Mitglieder der konſervativen Frauengruppe 
nicht der Partei ſelbſt an und nehmen auch an ihren 
Beratungen und Verſammlungen nicht teil. — Die 
nationalliberale Partei dagegen erkennt die Mitglieder 
ihrer verhältnismäßig zahlreichen Frauengruppen als 
vollberechtigte Mitglieder an; ſie ſind daher auch im 
Zentralvorſtand der Partei mit Sitz und Stimme ver⸗ 
treten und nehmen an den parteipolitiſchen Arbeiten, 
Beratungen und Verſammlungen teil. Nicht ganz ſo 
günſtig find die Frauen der Freien Volkspartei geitellt; 
ſie werden in den Liſten allerdings als ordentliche Mit⸗ 
glieder geführt, haben jedoch noch nicht die Berechtigung, 
Vertreterinnen in den Parteivorſtand zu wählen. Das 
Zentrum beſitzt keine beſondere Frauengruppe, wohl 
aber im katholiſchen Frauenbund ein Organ, das die 
Verbindung mit den katholiſchen Frauen darſtellt. Die 
Stellung der Frau in der ſozialdemokratiſchen Partei 
iſt bekannt. Sie beruht ſeit deren Gründung auf dem 
Grundſatz voller Gleichberechtigung. In ihr beteiligen 
fih die Frauen feit Jahren mit vollſter Hingabe am poli- 
tiſchen Leben. Die Werbetätigkeit, die ſie von jeher wäh: 
rend der Wahlen entfalten, führt der Sozialdemokratie 
ſtets einen außerordentlichen Zuwachs von Stimmen zu. 

Ihr Hemmungen entgegenzuſtellen, die politiſche 
Gleichgültigkeit des Mittelſtandes und der oberen Schich⸗ 
ten überwinden zu helfen, ſollen jetzt die Frauen dieſer 
Kreiſe gewonnen werden. — Der Einwand, der dagegen 
erhoben wird, daß durch ihre Politiſierung das Kräfte: 
verhältnis der Parteien kaum verſchoben werden dürfte, 
ift als ftichhaltig nicht zu betrachten. Beſonders in ben 
mittleren und unteren Volkſchichten dürfte durch die 
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konſervative — bewahrende — Veranlagung ber Frauen 
(das Wort hier nicht im parteipolitiſchen Sinn genom⸗ 
men) ein Gegengewicht gegen die radikalen Strömungen 
geſchaffen werden. | 

Daß aus dem allgemeinen Intereſſe fid) ein beſonde⸗ 
res, aus wachſender Urteilsfähigkeit eine Gliederung 
und der Anſchluß an einzelne Parteien entwickeln wird, 
Regt auf der Hand. Ein weiteres Heranziehen der 
Frauen für die kommende Wahlperiode wird daher von 
allen Parteien ins Auge gefaßt, zum Teil ſind jetzt bereits 
Einführungskurſe geplant, um Wahlhelferinnen theore⸗ 
tiſch und techniſch auszubilden. 


Angeſichts dieſer Beſtrebungen der Parteien wird 


nun von manchen Seiten befürchtet, daß durch die Poli⸗ 
tiſierung der Frauen Konflikte in das Familienleben 
getragen werden könnten. Dieſe Möglichkeit iſt nicht 
ausgeſchloſſen, birgt aber doch nicht die Gefahren, die 
man vorauszuſehen glaubt. 
ſtändigkeit der Frau in allen Lebensgebieten bringt es 
ohnedies mit fih, daß die neuzeitliche Frau für den 
Mann „alter Schule“ immer unbequemer wird. Ihr 


Urteil über Tagesfragen, Lebenshaltung, Erziehungs⸗ 


und Verufsangelegenheiten iſt unabhängig und ſach⸗ 
gemäß geworden, ſchöpft aus eigenem Wiſſen und Er⸗ 
kennen. Wenn nun auch die politiſchen Fragen in dieſen 
Erfahrungs⸗ und Überzeugungskreis einbezogen werden, 
ſo kann dadurch — vielleicht — ein Reibungspunkt mehr 
entſtehen, es wird aber nur immer einer von den 
vielen ſein, die das Zuſammenleben ſelbſtändig Denken⸗ 
der mit ſich bringt. Gegenſeitige Achtung und Über⸗ 
zeugung, Taktgefühl und guter Wille werden auch dieſe 
Meinungsverſchiedenheit überbrücken, die übrigens 
gerade in politiſcher Beziehung weniger ſcharf hervor⸗ 


Die fortſchreitende Selb⸗ 
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treten werden, als auf anderen Geiſtesgebieten, da die 
Erziehung der Familienmitglieder, ihre Umgebung, 
Lebensführung und Intereſſen, Faktoren, durch die die 
parteipolitiſche Stellungnahme doch ſtark beeinflußt 
wird, meiſt die gleichen ſind. Es würde auch ein vergeb⸗ 
licher Kampf ſein, die ſich allmählich, den Einzelnen oft 
unbewußt vollziehende Politiſierung der Frauen ein⸗ 
dämmen zu wollen; ſie iſt die logiſche Folge nicht des 
Krieges, ſondern der durchaus veränderten Bedin⸗ 
gungen, unter denen die Frauen ſeit Jahrzehnten leben, 
arbeiten, ſchaffen, und als Steuerzahlerinnen ihre 
ſtaatsbürgerlichen Pflichten erfüllen. 

Die Politiſierung der Frauen nicht nur den auf der 
äußerſten Linken ſtehenden Parteien zu überlaſſen, liegt 
daher im nationalen Intereſſe. Die Frauen werden es 
dabei lernen müſſen, Parteidiſziplin zu üben, und ihre 
Sonderwünſche aus taktiſchen Gründen den allgemeinen 
Richtlinien ihrer Partei unterzuordnen. Weder ein⸗ 
ſeitige Männerpolitik, noch einſeitige Frauenpolitik, darf 
in der Zukunft getrieben werden. Die Führung der 
Staatsgeſchäfte und die Geſetzgebung müſſen ſo geſtaltet 
werden, daß ſie die Wünſche und Bedürfniſſe der 
Staatsbürger beiderlei Geſchlechts in gerechter und zeit⸗ 
entſprechender Weiſe berückſichtigen. Darum ſind es 
gerade die Frauen, die ſich gegen „Unterrockspolitik“ am 
ſchärfſten auflehnen. Sie betrachtete ſie als eine einer 
überwundenen oder doch zu überwindenden Zeit an⸗ 
gehörende Außerung politiſcher Mitarbeit. Als dienen- 
des Glied der großen Volksgemeinſchaft wollen und 
werden die deutſchen Frauen ſich gleich den Männern am 
öffentlichen Leben beteiligen. Die dafür notwendigen 
und geiſtigen Vorausſetzungen zu ermitteln, iſt die 
grundlegende Aufgabe ihrer Politiſierung. 


Kriegsſammlungen und Kriegsarchive. 


Von Dr. Brockmann, M. d. A., Düſſeldorf. 


Immer mehr gehen in letzter Zeit die Stadtverwal⸗ 
tungen dazu über, Kriegsſammlungen anzulegen. Die 
atemraubenden Geſchehniſſe der Kriegsjahre ſind wohl 
ſchuld daran, daß dieſes nicht ſchon allenthalben viel eher 
geſchehen iſt. Manch wichtiges Material, das unſern 
Kindern und Enkeln ein getreues Bild von dieſer 
„großen Zeit“, als welche ſie doch bis in die fernſte 
Zukunft hinein bezeichnet werden wird, hätte vermitteln 
können, iſt ſo ſchon verlorengegangen oder doch nur 
ſchwer mehr einzuordnen. Zu ſpät iſt es aber auch heute 
noch nicht. Deshalb ſollen dieſe Zeilen anregend für 
die Einrichtung derartiger Sammlungen wirken, indem 
ſie zugleich einen Überblick geben über das, was bisher 
ſchon geleiſtet iſt. 

Zunächſt kann es keinem Zweifel unterliegen, daß 
nach dem Kriege große Kriegsmuſeen entſtehen werden, 
in denen nicht nur die archivaliſchen Werte, ſondern 
überhaupt alle durch den Weltkrieg hervorgebrachten 
und mit ihm im Zuſammenhang ſtehenden Erzeugniſſe, 
hauptſächlich alſo die Gegenſtände der Kriegführung, 
Waffen, Munition, die unendliche Kriegsbeute uſw., 
nach hiſtoriſchen wie auch rein muſealen Geſichts⸗ 
punkten geſammelt, geordnet und ausgeſtellt werden. 
Ob dieſer unendliche Stoff in einem einzigen Reichs⸗ 
muſeum Aufnahme finden kann und ſoll, wie manche 
meinen, will mir aus manchen Gründen recht fraglich 
erſcheinen. Landesmuſeen für die größeren Bundes⸗ 


ftaaten und Provinzen empfehlen fid) bier wahrſcheinlich 
als am meiſten zweckmäßig. Dabei könnte aber doch 
noch eine Spezialiſierung nach verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten eintreten, dergeſtalt, daß z. B. einem Landes- 
muſeum mit dem Sitz in Düſſeldorf die ſtaatliche und 
private Förderung der Sammlung aller Erzeugniſſe 
auf dem Gebiete der Verarbeitung von Stahl und 
Eiſen, insbeſondere der Waffenherſtellung, ſowie der 
chemiſchen Induſtrie zugewendet würde, während bei⸗ 
ſpielsweiſe ein Landesmuſeum in einer vorwiegend 
Ackerbau betreibenden Provinz ſich auf die reſtloſe 
Sammlung von allen den Merkwürdigkeiten verlegen 
könnte, die mit unſerm Kampf gegen die engliſche 
Hungerblockade, mit unſern Ernährungſchwierigkeiten 
überhaupt, im Zuſammenhang ſtehen. Der Stoff iſt 
ſo reichhaltig, der Nachweis des Entwicklungsganges 
auf den verſchiedenſten Verſorgungsgebieten, beiſpiels⸗ 
weiſe der Waffentechnik, ſo intereſſant und vielgeſtaltig, 
daß ſelbſt bei einer Verteilung auf eine größere Anzahl 
von Landes- ober Provinzmuſeen eine Zerſplitterung 
zum Schaden der Sache nicht ſo leicht zu befürchten iſt. 
Was man nur verlangen muß, iſt, daß ſchon jetzt nach 
einheitlichem Plan vorgegangen wird. Es dürfte ſich 
deshalb dringend empfehlen, daß eheſtens von ſtaat⸗ 
licher Seite eine Konferenz der in Betracht kommenden 
Korporationen und Perſönlichkeiten, wobei die Leiter 
unſerer großen Heereswerkſtätten nicht vergeſſen werden 
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dürfen, einberufen wird, bie Richtung und Ziel in diefe 
ganzen Beſtrebungen hineinbringt. 

Um weſentlich andere Aufgaben handelt es fid) bei 
ben Kriegsfammlungen, bie fid) nur die Aufbewahrung 
und Verwertung des archivaliſchen Materials zum Ziele 


ſetzen, von muſealen Schauſtücken alſo mehr oder weniger 


abſehen. Hier ſind mit umfaſſenden Sammlungen ver⸗ 


treten: die Königliche Bibliothek in Berlin, die Baye⸗ 


riſche Hof⸗ und Staatsbibliothek in München, die 
Deutſche Bücherei in Leipzig, das Kriegspreſſeamt und 
das Kriegsarchiv der Univerſitätsbibliothek in Jena. An 
dieſen Stellen iſt bereits ſeit Jahren alles planmäßig 
zuſammengetragen worden, was für die Geſchichte des 
Weltkrieges von Wert iſt. Die reichen Ergebniſſe ſind 
hier nach beſtimmten Geſichtspunkten geordnet und kata⸗ 
logiſiert. Auch an anderen Stellen ſind gewiß, ohne daß 
es in der Offentlichkeit bekannt geworden iſt, umfang⸗ 
reichere Sammlungen angelegt. Auf eine gewiſſe Voll⸗ 
ſtändigkeit können aber wohl nur die hier genannten 
Sammlungen Anſpruch erheben. 

In Jena, wo man unter der verdienſtvollen Leitung 
des Prof. von Seydlitz anſcheinend mit am früheſten 
angefangen hat, ſyſtematiſch vorzugehen, iſt die 
Sammlung nach folgenden Geſichtspunkten gegliedert: 
1. Bibliothek, 2. Zeitſchriften, 3. Kriegszeitungen, 
4. Druckſchriften, 5. Plakate und Maueranſchläge, 
6. Bilder, Poſtkarten uſw., 7. Auslandszeitungen, 
8. Deutſche Zeitungen, 9. Zeitungsausſchnitte, 10. Feld- 
poſtbriefe. 

Schon die Aufzählung biefer Überſchriſten zeigt, eine 
wie außerordentlich umfangreiche Aufgabe derjenigen 
wartet, die ſich mit der Einrichtung ſolcher Kriegs⸗ 
ſammlungen zu befaffen haben. Um es gleich zu ſagen: 
der Verſuch, ſie durch Perſonen im Nebenamte ehren⸗ 
amtlich anlegen und verwalten zu laſſen, muß ſchon 
wegen der Größe der Aufgabe von vornherein als zu 
nichts Ordentlichem führend abgelehnt werden. Wenig⸗ 

ſtens die größeren Gemeinden ſollten ſchon jetzt dazu 
übergehen, geeignete Kräfte hauptamtlich anzuſtellen, 
die ſich allein der Einrichtung von Kriegsſammlungen 
zu widmen hätten. Hilfsarbeiter und insbeſondere Hilfs⸗ 
arbeiterinnen, die ſich ehrenamtlich in den Dienſt der 
guten Sache ſtellen, werden zur willkommenen Unter⸗ 
ſtützung gewiß überall hinreichend gewonnen werden 
können, zumal ja die Mitarbeit ſehr reizvoll iſt. In 
Jena waren im Januar 1917 bereits etwa 40 Perſonen 
am dortigen Archiv beſchäftigt, davon fünf gegen Ver⸗ 
gütung, die übrigen als freiwillige Helfer. 

Wie ſoll nun das Material zuſammengebracht 
werden? 

In höchſt dankenswerter Weiſe haben die Re⸗ 
gierungspräſidenten — wenigſtens für die Düſſeldorfer 
Verwaltung trifft das zu — die Gemeinden ihres Bezirks 
veranlaßt, Kriegschroniken anzulegen, und dafür auch 
ein Muſter mit Vordruck beigegeben. Dieſes Muſter 
enthält alle einſchlägigen Fragen, die zu einer Geſchichte 
über die Einwirkungen des Krieges auf die Gemeinden 
hinſichtlich der verſchiedenſten Gebiete zuverläſſiges, ins⸗ 
beſondere ſtatiſtiſches Material bieten werden. Der Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber wird in der Tat auf dieſe Ortschroniken 
ſpäter als Fundgruben der wichtigſten und zuver⸗ 
läſſigſten Angaben für die Kulturgeſchichte der heutigen 
Zeit geradezu angewieſen ſein. Aber auch in vielen 
Familien werden derartige Kriegschroniken geführt. 
Dieſe Familienchroniken tragen zwar oft eine ſtark per⸗ 
ſönliche Note. Aber gerade der Niederſchlag des 
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Krieges in das Familien⸗ und Wirtſchaftsleben des ein⸗ 
zelnen bietet der Betrachtung vom Standpunkt des Ge⸗ 
ſchichtsforſchers aus ſo viele intereſſante Seiten, daß auch 
dieſe Familienchroniken als beachtenswerte Geſchichts⸗ 
quellen keineswegs verlorengehen dürfen. Es muß des⸗ 
halb angeſtrebt werden, daß Doppelſtücke von geeigneten 
derartigen Familienchroniken und Familienzeitungen 
den Kriegsarchiven zugeführt und einverleibt werden. 
Auf das hierfür taugliche Mittel der letztwilligen Ver⸗ 
fügung müſſen die beteiligten Kreiſe rechtzeitig in der 
Offentlichkeit aufmerkſam gemacht werden. 

Die Zeitungen und Zeitſchriften werden natürlich 
eine der wichtigſten Rollen für die Zwecke der Kriegs- 
archive bilden. Sehr wichtig iſt es, daß neben den 
Sammlungen ganzer und vollſtändiger Zeitungsjahr⸗ 
gänge auch beſondere Sammlungen von Zeitungsaus⸗ 
ſchnitten angelegt werden. Das kann z. B. mit Nutzen 
in der Weiſe geſchehen, wie die Stadt Münſter das 
bereits veranlaßt hat, daß aus den Zeitungen, ins- 
beſondere natürlich aus den am Orte ſelbſt erſcheinenden 
Zeitungen alle die Nachrichten, Bekanntmachungen, 
Verordnungen uſw. ausgeſchnitten werden, die ſpeziell 
auf das Kriegsleben der eigenen Gemeinde Bezug 
nehmen. Die Stadt Münſter hat überhaupt in der 
Frage der Anlage von Kriegschroniken ſtets eine glück⸗ 
liche Hand gehabt. Sie beſitzt ſowohl über die Freiheits⸗ 
kriege 1815/16 wie auch über den Krieg 1870/71 voll- 
ſtändige Kriegsortschroniken. Dort iſt auch eine Ein⸗ 
richtung getroffen, die ebenfalls der Nachahmung emp⸗ 
fohlen werden kann. Der Archivar der Stadt Münſter 
hat nämlich, wie in einer febr anregenden Denkſchrift 
des Herrn Dr. Keller (Düſſeldorf) berichtet wird, ſich 
einen Freipaß von den militäriſchen Kommandoſtellen 
aushändigen laſſen, der ihn ermächtigt, photographiſche 
Aufnahmen zu machen, die für die Ortsgeſchichte 
Münſters von bleibendem Werte ſind. 

Ein ganz neuer, zweifellos ſehr umfangreicher Auf⸗ 
gabenkreis erwächſt den Kriegsarchiven mit dem 
Friedenſchluß. Auf die möglichſt reſtloſe Erfaſſung 
aller damit zuſammenhängenden Merkwürdigkeiten 
können ſich die behördlichen und privaten Sammler 
jetzt ſchon einrichten. Hier hat auch wieder die Stadt 
Münſter eine nachahmenswerte Einrichtung getroffen: 
ſie hat mit einem Filmunternehmen einen Vertrag ver⸗ 
einbart, wonach dieſes Filmunternehmen alles, was dem 
Leiter der Kriegsſammlung beim Einzug der Garniſon⸗ 
truppen nach Friedensſchluß wichtig erſcheint, kinemato⸗ 
graphiſch aufnehmen muß. Man denke nur, welche 
wundervolle Gelegenheit zur Erweckung vaterländiſcher 
Begeiſterung bei unſerer Jugend ſpäterer Geſchlechter 
derartige Vorführungen lebender Bilder unſerer ſieg⸗ 
reich heimkehrenden Helden immer wieder darbieten. 
Die Photographie und die Kinematographie müſſen 
überhaupt in breiteſtem Umfange in den Dienſt der 
Sache geſtellt werden. Auf Erfordern hin werden ſich 
ganz gewiß viele Privatleute bereitfinden laſſen, aus 
dem Schatz ihrer eigenen Liebhaberphotographien, wenn 
auch nur die Filme, zur Verfügung zu ſtellen. Es iſt ja 
in einem ganz ungeahnten Umfange in dieſem Kriege 
im Felde und in der Etappe von unſern Soldaten, 
keineswegs nur von den Offizieren, erlaubter- und per» 
botenerweiſe photographiert worden. Geſammelt und 
geſichtet werden dieſe Bilder, wenn ſie nicht daheim in 
Truhen und Käſten verſteckt bleiben, dazu dienen 
können, das Bild der jetzigen Zeit unſern Nachkommen 
zu veranſchaulichen und ſo erzieheriſch zu wirken. 
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i Flieger. i 
X Bon Georg Freiherrn von Ompteda. E. X 
i Së fiken am Tiſch nach dem einfachen Mahl, Da droben im Blau in den Himmelshoͤhn i 
| te ſcharfen, die ſchlanken Flieger, Ein engliſches, freches Geſchwader. 
E Sie fiken im hellen franzoͤſiſchen Saal, Ihr kommt grade recht, nun wartet ſchoͤn: ` 
i In hunderten Kämpfen Sieger. Euch laſſen wir kräftig zur Ader. 
A I Der eine, der lieft, eh der Tod ihn greift, Da flet man fle kreiſen und Kurven drehn A 
Sich felber im Heeresberichte. Wohl um die Feinde da droben, 
f Der andre, eh ihn die Kugel ſtreift, Die werden, wenn ſie den Schaden beſehn, i 
d In der Jugend Fllegergedichte. Den Tag nicht vorm Abend loben. y 
i Der dritte, der war in der Griedengelt Und der ſich fand im Heeresbericht, 
Ein harter, verwegener Reiter. Der kriegt einen Kerl zu packen, 
4 Der vierte Aſthet, zu allem bereit, And ber da las das Fliegergedicht, A 
: Nur nicht zum feldgrauen Streiter. Der ſitzt einem Hund im Nacken. i 
X Oer fünfte Student, ein großer Daufant, Der Rennenreiter gewinnt ben Ritt: X 
Das ganze Geſicht voller Schmiſſe. Der Gegner ftürzt in Flammen. 
i Der ſechſte vor bem Altare ſtand Ruft der Student: „Fall ich auch mit, || : 
V Voll Reu und Gewiſſensbiſſe. Ich werde den Burſchen rammen!“ Y 
Der flebente lam aus Amerika, Auch ber Aſthet (legt einen ab : 
Der war (don mal um die Ecke. Aus voͤlliſcher Siberseugung. | 
A Er wurde Flieger, mein Gott, nun ja — Der vom Altar holt ihn herab ^ 
: Wer weiß zu welchem Zwecke. Aus reiner Kampfesneigung. 
d | Bielleiht weil das Vaterland in Not, „Nit Gott,“ ſpricht er wie ſtur und toll, r 
Am Ende aus innerem Drange: „Sei er nun abgefchoffen!” S 
d Er dachte wohl an ben Fliegertod Schießt ihm die ganze Kiſte voll, E 
Aus ganz befonberem Hange. Zerreißt ihm Kabel und Troſſen. 
* Ü 
Die Flieger ſitzen und fpielen Skat And der einft übers Wafer ging, i 
Und qualmen ldffig Zigarren. Weiß nicht zu welchem Zwecke, 
A Die ſcharfen, bie ſchlanken Männer der Tat, Sich einem an das Steuer hing: ^ 
i 4 Sie warten, fie lauern, fle harren. „Das Aas muß um bie Ede!” | t 
X | Da fahren fie auf: die Glocke (delit, Die bunten Scheiben find bald erlegt: N 
Zu Boden flattern die Karten: Nur deutſche Flieger kreiſen. i 
i Hinaus in die weite, luftige Welt. Wie weit am Himmel das Auge trägt: i 
X Flugzeuge in Reihe warten. Das ſchwarze Kreuz von Eiſen. d 
Sie mummen (id) ein, fle ellen zum Start, Da ſchwirrt es, und rauſchend niederſchwebt : 
Propeller furren und faufen, Ein Vogel nach dem andern. 
% Dann geht es dahin in windender Fahrt, Das tote Feld, es wimmelt und lebt: $ 
( | Propeller brummen und braufen. Die Flieger nach Haufe wandern. 
Vom Boden ſteigen ſie hurtig hoch Sie ſitzen am Tiſch beim Zigarrendampf, 
X Und zeigen verwegene Künſte: Die ſcharfen, die ſchlanken Flieger, K 
i Sie ſchrauben ſich auf, (aum ſieht man fle noch, Sie reden nicht von dem ſchweren Kampf, i 
Y And ftreben in daͤmmernde Dünſte. Die ſtolzen, die Jungen Sieger. Y 
Nur einer die Karten zufammenfchiebt, i 
Voll Wut klingt feine Stimme: 
^ „Nun weiß man nicht mal mehr, wer gibt!“ 4 
: Und er miſcht in wildem Grimme. E 
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Beſondere Erwähnung verdienen die Kriegskorre⸗ 
ſpondentenblätter unſerer Jugendvereine und unter die⸗ 
ſen der ſtudentiſchen Vereine und Verbindungen, weil ſie 
Denkmäler des herrlichen vaterländiſchen Geiſtes, der 
todesmutigen Opferfreudigkeit unſerer deutſchen Jugend 


der Kriegsjahre darſtellen. Ein Freiburger Profeſſor 
hat eine beſondere Ausleſe aus dieſen Studentenbriefen 
zuſammengeſtellt. Eine höchſt dankenswerte Aufgabe. 
Ich benutze gern die Gelegenheit, die Kriegsrundſchreiben 
der Verbindung an der Techniſchen Hochſchule in Aachen, 
Frankonia, mit beſonderer Auszeichnung zu erwähnen, 
die mir nebſt anderen derartigen Rundſchreiben regel⸗ 
mäßig zugehen; ſie erſcheinen monatlich. Ihr Inhalt 
muß jedem Leſer ans Herz greifen. Späteren Ge⸗ 
ſchlechtern muß er — und ſo iſt es gewiß bei allen 
andern Studentenblättern — geradezu als ein einziges 
hohes Lied auf deutſche Standhaftigkeit und todesmutige 
Begeiſterung für das mit der ganzen Inbrunſt der 
Jugend geliebte Vaterland, als ewig junger Brunnquell 
deutſcher Treue erſcheinen. | 

Außerordentlich reichhaltiges Material ift ferner in 
den Akten unferer ſtaatlichen und kommunalen Kriegs⸗ 
ämter vorhanden. Auch hier empfiehlt es fid), dieſes 
Material, ſoweit es bereits abgelegt iſt, möglichſt bald 
den Kriegsſammlungen zugänglich zu machen. Je 
weiter der Archivar und ſein Hilfsperſonal von den 
Dingen zeitlich entfernt ſind, um ſo ſchwieriger wird es 
für ſie ſein, den Stoff richtig und vollſtändig zu ver⸗ 
werten und einzuordnen. Hätte man von Anfang an 
auf die Einrichtung dieſer Kriegsſammlungen Bedacht 
genommen, ſo hätte zweckmäßig von jeder Verfügung, 
von jedem Plakat, non jedem Programm, von jedem 
Flugblatt, von jeder Verordnung uſw. ein Doppelſtück 
an das Kriegsarchiv des Ortes eingeſandt werden müſſen. 

Eine befondere Abteilung, an die man bislang an- 
ſcheinend noch gar nicht gedacht hat, empfehle ich einzu⸗ 
richten für die religiöſe Seite des Weltkrieges. Der Titel 
müßte möglichſt weiten Spielraum für die Einordnung 
laffen. Eine Analyſe des Seelenlebens unſerer Golda: 
ten — für die die Feldpoſtbriefe natürlich den meiſten 
Anhalt bieten — der religiöſen Einwirkungen der Ge⸗ 
ſchehniſſe auf unſere Volksgenoſſen insgeſamt, insbeſon⸗ 
dere, was die Ethik angeht, wird natürlich fid) im ob, 
men der Kriegsſammlungen nicht erreichen laſſen und 
iſt auch nicht Aufgabe derſelben. Immerhin wird aber 
auch für dieſes höchſt intereſſante Kapitel, das nicht, 
wie viele meinen, nur Schatten, ſondern auch reiches und 
helles Licht aufweiſt, das Kriegsarchiv ſehr wertvolle 
Beiträge liefern können. | 

Bei ber Unterabteilung: „Maßnahmen der kirch⸗ 
lichen Behörden“ wird ſich ſchon eher eine gewiſſe Voll⸗ 
ſtändigkeit erzielen laſſen. Hier bieten die Rundſchrei⸗ 
ben der kirchlichen Obrigkeiten, bei den Katholiken z. B. 
die Hirtenbriefe der Bifchöfe, die angeordneten Gebete 
und Andachten zur Erflehung eines ſiegreichen Frie⸗ 
dens uſw., wertvolles Material. Auch die Materialien 
der geſetzgeberiſchen Maßnahmen — Abbau der kirchen⸗ 
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politifchen Kampfgeſetze mit Rückſicht auf den Krieg — 
dürfen hier nicht fehlen. 

Höchſt intereſſant wird natürlich jede Sammlung 
auch durch eine Abteilung von Bekanntmachungen und 
Bildern aus dem feindlichen Ausland und aus dem be⸗ 
ſetzten Gebiete. Auch nach dieſer Richtung hin findet 
ſich in den Familien unſerer Kriegsteilnehmer zahl⸗ 
reiches Material, das auf Erſuchen gewiß gern ſchon 
jetzt herausgegeben oder doch zur Verfügung von 
Todes wegen den Kriegsſammlungen zur Verfügung 
geſtellt wird. Durch gelegentliche Veröffentlichung 
der Doppelſtücke in einer für die Geſamtſammlertätigkeit 
periodiſch heranszugebenden Zeitſchrift könnte leicht ein 
fruchtbarer Austauſch herbeigeführt werden. 

Wie man ſieht, braucht man die einzelnen Ueber⸗ 
ſchriften nur anzurühren, und es eröffnet ſich bei einer 
jeden Abteilung ſofort eine ganze Reihe von Aufgaben 
der Sammlertätigkeit und der archivaliſchen Bearbei⸗ 
tung. Natürlich müſſen für ein derartiges Archiv auch 
die nötigen Mittel bereitgeſtellt werden. Für die Orts- 
ſammlungen mittleren Umfangs werden die Mittel gar 
nicht ſo erheblich zu ſein brauchen. In Jena haben die 
Ausgaben in den erſten zwei Jahren beiſpielsweiſe nur 
16 250 Mark betragen. Ich bin der Meinung, daß das 
Knauſern hier ſchlecht angebracht iſt. Wir dürfen und 
müſſen es uns ſchon etwas koſten laſſen, wenn es gilt, 
den zukünftigen Generationen ein Bild von der jetzigen 
großen Zeit zu überliefern. Exempla trahunt. Bei⸗ 
ſpiele ziehen. Wie ſollte man die Gelegenheit verſäumen 
dürfen, der Nachwelt die Zeugniſſe eines in der ganzen 
Weltgeſchichte bislang unerhörten Rieſenkampfes, der 
Erſchütterung der ganzen Erde in fürchterlichen Zuckun⸗ 
gen und des auf dieſem blutigen Hintergrunde ſich wahr⸗ 
haft bis zu Himmelshöhen abhebenden ſiegreichen 
Heldenkampfes des deutſchen Volkes möglichſt reſtlos 
und an möglichſt vielen Stellen zu überliefern? Unſere 
Kinder und Enkel werden es denen Dank wiſſen, die 
dieſe Aufgabe jetzt und nach dem Frieden betreuen. 


S 
Das Anrecht. Ko 


Skizze von Dora Kaiſer. 


An der Südſeite war es blau von Flieder. Stare 
pfiffen über den blanken Fluß. Die Kittel der Kinder 
flogen wie rote Bälle an der beſonnten Schloßmauer 
vorbei. 

„Sie genießen ihren Frühling.“ Jobſt wandte 
lächelnd den Kopf: „Er kommt auch hier von allen Sei⸗ 
ten auf euch zu.“ | 

Durch bie Baume fah man bie Ebene — verlorene 
Wälder — ein Bauerngefährt er[djütterte bie Holzbrücke 
jenfeit des Fluſſes — der Hall verſchwang in ber Stille. 

„In acht Tagen kommt nun Karl.“ Der junge 
Offizier ſagte es in die Stille hinein — wie abſichts⸗ 
los — aber er ſah mit einem ſchnellen Blick zu Marianne 
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Generaloberſt von Keſſel y 


Oberfommanbierenber in den Marken. 


herüber. Sie ſaß ſtumm, die Nadel ging gleichmütig 
durch das weiße Kinderkleid. Etwas zuviel betonte 
Energie, dachte er. Wenn man nur erſt ihre Starrheit 
löſen könnte. Aber da war ſeit Wochen dieſe undurch⸗ 
dringliche Gleichgültigkeit wie eine Schutzmauer. 
„Marianne, was iſt es zwiſchen dir und Karl?“ Die 
Stimme des Mannes war hell und hart. Es gab hier 
nichts als Zufaſſen. 
Marianne ſaß ſehr 
ſchlank und blaß in 
ihrem blauen Kleide; 
die Dürenſche Falte 
ſtand abwehrend zwi⸗ 
ſchen ihren Brauen. 
„Nichts iſt zwiſchen 
uns“, fagte fie lurz . 
Er griff über den 
Tiſch nach ihren Hän- 
den. „Nun weiche mir 
an dieſem letzten Tag 
nicht wieder aus, 
Marianne. Willſt du 
mich wirklich ſo ſort⸗ 
gehen laſſen ins Un⸗ 
gewiſſe — immer mit 
der Sorge um dich?“ 
Er fühlte die jähe 
Unruhe ibrer Hände. 
„Janne, liebe kleine 
Schweſter“ — der alte 
Kinderkoſename wur⸗ 
de wach in ſeiner be⸗ 
ſchützenden Sorge. 
Sie wandte ihm ihr 
erſchütterndes Geſicht 
zu, es war weiß und 
ſchön. „Ich will dir 
nicht wehe tun,“ ſagte 
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fie leife, „aber was foll ich ſprechen, erklären, es ijt nichts 
Greifbares zwiſchen mir und meinem Mann — begreife 
doch, wir ſind nur müde an einander geworden — 
unſer Leben iſt wie eine Schale ohne Inhalt.“ 

„Wie kam es, Marianne?“ 

Sie ſah vor ſich hin: „Es kam wohl nicht, es war 
ſchon immer irgendwie da — wir kannten uns zu wenig. 
Wir waren beide zu jung. Dann kamen die Kinder, 
Jahre gehörten ihnen. Es kam eigentlich unmerklich.“ 

Das alte Lied, dachte er wehmütig, wie wenig 
beweiſt doch erſter Rauſch. „Aber Karl liebt dich doch“, 
ſagte er. 

„Tut er das?“ Sie lächelte. „Vielleicht liebt er 
mich, wie er alles liebt, was ihm gehört: ſein Gut, ſein 
Haus, ſeine Jagd, oh“ — ſie hob mit einer leidenſchaft⸗ 
lichen Bewegung die Hände — „ift Liebe wirklich nur 
Eingeordnetſein, Beſitz, Ruhe? Iſt ſie nicht immer 
Werben, immer Neu⸗Entdecken?“ 

Du ungeſtüme Seele, dachte er mit lächelnder Er⸗ 
griffenheit. Und dennoch freute er ſich ihres Auf⸗ 
bäumens, das ihm verheißungsvoller ſchien als ihre 
gleichgültige Müdigkeit. Aber man mußte behutſam 
ſein. 

„Iſt es immer ſo zwiſchen euch, unverändert?“ 
fragte er. 

Ein heißer Schein ging über ihr Geſicht. „Mand: 
mal — jetzt — aus feinen Briefen klang es wie ein 
Werben — aber menn er fommt, es wird bod) wieder 
das Alte.“ 

„Und mas foll werden?“ Der Bruder fah fie an. 

Cie mid) feinem Blid aus. Kälte legte fid) wie eine 
Maske wiederum auf ihr Geſicht. „Ich weiß es nicht, 
du mußt mich nicht immer quälen, Jobſt, es iſt Krieg, er 
iſt in Gefahr — ſpäter —.“ 

„Später willſt du demnach von Karl fortgehen?“ 
Man muß es einmal ausſprechen, dachte er, dann wird 
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f 
fie nicht mehr im Unbeſtimmten der Bitterkeit leben. 
Seine Worte lagen hart in der Sommerluft. 

„Vielleicht“, ſagte die Frau trotzig, wie um das aus⸗ 
geſprochene Wort zu übertönen. „Ich habe ſchließlich 
auch ein Anrecht auf mein Leben.“ 

„Haſt du das wirklich, Marianne?“ Der Mann 
ſagte es ſehr ruhig. „Biſt du deſſen gewiß? Du ſprichſt 
vom Anrecht auf dein Leben. Wer hat das jetzt? Wo 
war mein Recht, als ſie mir den Fuß zerſchoſſen, und 
mich faſt zum Krüppel machten? Wo war Karls An⸗ 
recht, als er ſein Heim, dich und die Kinder verlaſſen 
mußte? Wo bleibt fein Anrecht, wenn er da draußen 
fällt? Alle die Millionen Menſchen da draußen, haben 
ſie nicht ganz was anderes vom Leben erwartet? Und 
du allein willſt jetzt für dich fordern? Ach nein, 
Marianne, das Leben hat jetzt Rechte an uns, nicht 
umgekehrt.“ 

„Ihr kämpft für eure Zukunft“, ſagte die Frau leiſe, 
es war nur eine Ausflucht — ſie fühlte es, aber ſie lehnte 
ſich noch gegen ſeine Worte auf. ' 

„Iſt unſere Zukunft eine andere als die eure? 
Wofür kämpfen wir, wofür ſeid ihr einſam? Alle 
haben wir nur eine Zukunft, Marianne: Deutſchland, 
das Land unſerer Kinder. Das alles weißt du ebenſo 
gut wie ich, Marianne. Deine Arbeit im Lazarett hat 
es bewieſen. Du willſt es nur mitunter nicht wiſſen.“ 

Jobſt von Düren griff in die Taſche. „Ich habe hier 
einen älteren Brief von Karl — er ſchrieb ihn kurz vor 
der Offenſive — ich möchte dir ein paar Worte vorleſen: 
„Wenn ich heimkommen ſollte, Jobſt, dann will ich neu 
anfangen. Innerlich. Ich bin Marianne viel ſchuldig 
geblieben. Ich bin ein ſcheuer Menſch und habe eine 
ſchwere Jugend gehabt, Du weißt es. Ich mußte immer 
ſehr hart arbeiten. Da habe ich wohl den Mut zur 
Freude verloren. Ich wollte für Marianne und die 
Kinder alles gutmachen, ſie ſollten nie Sorgen haben. 
Aber ich habe gehandelt wie ein Menſch, der ein Haus 
baut und es leer ſtehen läßt. Ich dachte immer, es 
kommt die Zeit, wo ich an unſer eigentliches Leben 
denken kann, an meins und Mariannes. Jetzt ſehe ich, 
wie töricht ich war, jetzt, wo alles Außere des Lebens 
abfällt und nur das Innerliche Wert behält. Jede 
Stunde, die mir hier bleibt, denke ich an Marianne. 
Sie iſt ſtill geworden. Wenn ich heimkomme, will ich 
um ihr Herz werben, wie in der erſten glücklichen Zeit. 
Ich liebe ſie wie am erſten Tage — nein, viel tiefer und 
bewußter noch. Ob ſie noch einmal Mut und Vertrauen 
hat — wenn ich lebend heimkomme?“ 

Der junge Offizier ſtand leiſe auf. Wie ein weißes 
Blütenblatt hingeweht lag der Brief auf Mariannes 
Kleid. „Immer weine dich aus, Marianne“, ſagte der 
Bruder behutſam über ihr geſenktes, überflutetes Ge⸗ 
ſicht hinweg. „Nun werde ich ruhiger fortgehen.“ 

„Bleibe bei uns,“ bat die junge Frau, „ich fürchte 
mich vor dem erneuten Glück — du würdeſt den Über⸗ 
gang finden für uns.“ l 

„Nein,“ ſagte er mit liebevoller Beſtimmtheit, 
„glaube mir, es iſt beſſer ſo. Ihr ſollt neu anfangen, 
und da ſollſt du nicht durch meine Gegenwart an Worte 
erinnert werden, die nun ihre Bedeutung verloren 
haben.“ 

Er ging langſam die Stufen der Altane herab. 
Marianne ſaß allein in der flutenden Wärme. Von 
der Südſeite herüber kam mit dem Winde der Flieder⸗ 
duft. Die Stimmen der ſpielenden Kinder klangen 
durch die beſonnte Stille. 
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Der Weltkrieg. (Burr) 


Von Woche zu Woche ſteigern ſich die Wirkungen des 
folgenſchweren Entſchluſſes der Franzoſen, ihre Kräfte im 
Kemmelgebiet einzuſetzen. Mit Genugtuung verfolgen wir die 
Verſuche unſerer Gegner, durch gewaltſame Gegenangriffe fs 
gegen den Druck unſerer Überlegenheit aufzulehnen. ie 
Opfer, die ſie dafür bringen, ſind ſo nutzlos, wie ſie maßlos 
ſind. Am 20. Mai gab es einen im großen Maßſtab ange⸗ 
legten Angriff auf den Kemmel und die anſchließenden 
deutſchen Stellungen, bei dem es beſonders auf eine Um⸗ 
fafjung von Norden her abgeſehen war. Mit kalter Rube, 
wurden die Sturmmaſſen empfangen und in verheerender 
Weiſe abgefertigt. Beſonders im Gelände ſüdlich des Ditte» 
buſchſees erlebten die Franzoſen eine jähe und vernichtende 
Niederlage; von gleicher Erfolgloſigkeit war der Opfermut, 
mit dem fie an der Straße Remmel—De Kleit angriffen. Bei 
Loker hatte fid) ein franzöſiſches Schützenneſt gebildet, das, 
eingefaßt von konzentriſchem deutſchem Feuer, zurückblieb, 
nachdem unſer Gegenſtoß den Vorprall franzöſiſcher Maſſen 
niedergeſchlagen hatte. Erſt in dritter Linie ſtanden bei 
Wido Unternehmen aud) Engländer, ohne jebod) am Kampf 
teilzunehmen. 

Dieſes neue Beifpiel aus der ganzen Folge der ample 
um bas J)perngebiet ift bezeichnend für bie Lage. Auch die 
weiteren Meldungen [rudjtlojer Angriffe der Gegner beftüti» 
gen es. So die Berichte von blutigem Mißlingen der An⸗ 
griffe vom 24. und 25. Mai nordweſtlich vom Kemmel, bei 

[bert und Hamel. Frankreich verbraucht feine Kräfte, bie es 
dringend nötig haben dürfte, wenn die deutſche Kriegsleitung 
früher oder ſpäter zu einem neuen Schlag ausholt. Was 
hilft es, daß die franzöſiſche Sührung bie beften Truppen 
dort am Nordflügel einſetzt? eder Frankreich hilft das 
noch England. Die Ereigniſſe beweiſen mit unerbittlicher 
Logik, daß die Schwächeren erliegen und der Stärkere ſeinen 
Weg geht. Unſere Heeresleitung zögert wahrlich nicht, wenn 
eine Beſchleunigung von Nutzen iſt. Einſtweilen ſcheint ihr 
das gegenwärtige Verfahren angezeigt. Und Stück für 
Stück liefert Frankreich ſein Gut und Blut in das Hammer⸗ 
werk hinein, das die Deutſchen im mörderiſchen Betrieb 
halten. Ein blutiger Frondienſt an das kalte England, Preis⸗ 
Babe des Landes zum Tummelplatz fremder Hotten, hilfloſe 

nfreibelt in allen eigenen Angelegenheiten, das ift heute 
Frankreichs Schickſal. Und auf das Heute folgt ein Morgen! 

Die Beſchie ung von Bethune, bie Räumung ber brennen: 
den Stadt, die Wirkungen des ſchweren deutſchen Fern⸗ 
feuers auf das Induſtriegebiet mit Inbegriff der Stahlwerke 
bedeutet die Lähmung der Wehrkraft Frankreichs auch durch 
Störung ſeiner kriegswichtigen Betriebe. Es wird dadurch 
abhängig von engliſcher Kohlenzufuhr, und in dieſem Punkte 
zeigt ſich wieder einmal deutlich das enge Zuſammenwirken 
unferes Land» und Geefrieges, denn die Zufuhr ſteht unter 
der lähmenden Wirkung des Unterſeekrieges. Das Ergebnis 
bes U⸗Boot⸗Krieges vom Monat April und der Rückblick auf 
das Geſamtergebnis beweiſen, mit welcher Stetigkeit das 
Vernichtungswerk arbeitet. 

Von der italieniſchen Front brachte die verfloſſene Woche 
Meldungen von kriegeriſchen Anſtrengungen der Italiener. 
Es handelte ſich um zwei verſchiedene Angriffe, beide wurden 
von unſeren tapferen Bundesgenoſſen mit der bekannten 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Abſtoßkraft aufgefangen und abge» 
ſchlagen. Der eine Angriff ging in der Richtung auf Trient 
gegen den Punkt ber öſterreichiſchen Stellungen, welcher 

erona bedroht und zugleich die Flanke gegen das Etſchtal 
deckt, gegen die Zugna Torta. Der andere verſuchte am 
Monte Aſelone gegen die unliebſame Umklammerung der 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Front anzugehen. Die Italiener 
hatten ſchwere Verluſte an beiden Stellen, ſonſt nichts. 

Die Tätigkeit unſerer Bombengeſchwader erzielte Wirkun⸗ 
gen auf London und Dover, auf Calais und Paris, die alleg 
bisher Dageweſene in Schatten ſtellen. Beſonders gilt dies 
von der jüngſten Heimſuchung Londons. X. 
mit Chronik“ aus dem Verlage 
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vierfarbigen Karten mit den Ereigniſſen im Weſten, Itallen, 
Mazedonien und der Krim vom 20. bis 27. Mai ift erſchiene n. 
Einzelpreis 35 Pf. Monatlich 1 Mark 55 pf. Durch ben Buch⸗ 
handel, auch im neutralen Auslande, und die Poſt. In Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe. 
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Grabſchändungen auf dem Kirchhof in Bapaume 


Der von ben deutſchen Truppen errichtete Obelis? zu Ehren 
der gefallenen Helden, auf dem die Inſchriſten pom Feind 
verunziert und weggekratzt worden find, 


An der Front bei Albert. Bude and Fun- uv 
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Die Stimme der Heimat. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
t. Fortſetzung. 


Noch ehe Olivia die Tür erreichte, öffnete fid) diefe, 
und Alexander kam ihr ſchon entgegen. 


Sie fuhr zurück. Eine Sekunde entſetzt wie vor 
einer Erſcheinung übernatürlicher Art! Ihr Mann? 


Hatte die leidenſchaftliche Sehnſucht, die dieſe Nacht 
in ihrem Blut gebrannt, ihn hergerufen? 

Und ſchon begriff ſie die Täuſchung — mit dem 
gleichen Herzſchlag, der ſie ihr vorgeſpiegelt — in die⸗ 
ſem merkwürdigen Zuſammenklang von Wahn und 
Wirklichkeit, den ſolche Augenblicke bringen. 

Nein! Nicht er. Nur annähernd ſeine Geſtalt 
unb fein hellgrauer Sommeranzug — Olivia ſchloß 
die Lider. — Der Eindruck war ſo ſtark geweſen — 
ihre Knie zitterten. — — Wie merkwürdig wenig 
ſtreng, wie kleidſam dieſer hellgraue Anzug für Son: 
rad geweſen war. — — Das huſchte wie Glut durch 
ihr Gedächtnis, als habe ein Funke dort etwas ent— 
zündet — eine ſehr zärtliche Aufwallung, die fie ba: 
mals empfand, als er ihr in dieſem Anzuge entgegen— 
kam. — — 

Er umarmte ſie ſtürmiſch. 

„Sieh mich an. Wieder leidlich ein Menſch. Kon: 
rad iſt in allen Linien etwas völliger als ich. Aber 
die Größe ſtimmt.“ 

Und ſie ſah ihn an. Nun gefaßt, wieder mit all 
ihren ſorgenvollen Gedanken bei ihm. Ja, er war 
nicht nur wieder „leidlich ein Menſch“, ſondern ganz 
und gar der ſehr ſchöne, von funkelnder Lebensfreude 
erfüllte Mann, dem man es anmerkte, daß er gewohnt 
war, ſich durchzuſetzen. Wenn faſt in jedem Geſicht 
für den Eindruck, den es hervorruft, die Augen das 
Beſtimmendſte ſind, ſo war dies bei Alexander in 
ſtärkſtem Grade der Fall. Dunkel die Iris, das 
Weiße ganz wunderbar rein, von frauenhaft langen 
Wimpern eingefaßt, lagen dieſe Augen unter ſchön 
geſchwungenen Brauen, in vollkommen regelmäßiger 
Stellung unter ihren Stirnbögen. Vielleicht war er 
ſich der ihm von der Natur geſchenkten Beredſamkeit 
ſeiner Blicke ein wenig bewußt. 

Wie er nun auftrat! Sorglos. Die Zigarette 
zwiſchen den Lippen. Ganz, als fei dies fein Haus, 
oder als ſei er hier ein anerkannter, gern geſehener 
Gaſt. 

„Mira hat mir alles gebracht. Sogar Zigaretten. 
Sie weiß: man iſt wie verſtümmelt, wenn man keine 
hat. Sie ſind leidlich. Und die Haare hat ſie mir 
geld itten, als fei ich noch der kleine Saſcha, der 
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Amerlkaniſches Copyright 1918 by 
Auguſt Scherl G. m. b H. Berlin 
ſchrie, wenn er die Schere ſah. Als Bartkünſtler 
hab ich ſelber dilettiert — mir ſcheint, nicht ohne 
Talent.“ Und er ſtrich wohlgefällig ſeinen Spitzbart. 

Der Spaß an dieſen Dingen fien ihm im Augen: 
blick die Hauptſache. 

„Mira meint, ich könne ruhig bei dir auf ber Ter- 
raſſe ſitzen. Und wenn dieſer Boltbaum mich ſähe! 
Was liegt daran. Er war noch nicht hier, als ich vor 
zwei Jahren mit „Belle Soeur“ hier ankerte. Er 
kennt mich nicht. Warum ſollſt du nicht den Beſuch 
eines Herrn empfangen? Ich kann ein Bekannter 
Konrads ſein. Ich habe dir einen Gruß ron ihm 
zu bringen. Nehmen wir dies an. Ich finde nachher 
ſchon unbemerkt die Treppen wieder hinauf.“ 

„Und wenn Beſuch kommt? Es gibt genug nahe 
Bekannte des Rufusſchen Hauſes, die dich kennen. 
Und meine Schwiegermutter hat allen die Bitte por: 
getragen, oft nach mir zu fehen, damit ich nicht zu ein: 
fam fei.” Sie lächelte etwas eig-nartig dabei, und er 
verſtand gleich. daß die Fürſorge eine leiſe Form von 
Aufſicht bedeuten könne. 

„Es muß gewagt werden. Ich erſticke da oben. 
In dem Zimnrrden bringt die ſcharfe Dame wohl 
nur Gäſte unter, denen das Wiederkommen verleidet 
werden ſoll? Man denkt an die Bleidächer Venedigs.“ 

„Es wird nur in ſeltenen Fällen benutzt. Da es 
das abgelegenſte iſt, wählte Mira es für dich.“ 

„O Gott, da ſind ja noch dieſelben grünen Vögel. 
Seid ihr an ihnen, ſind ſie an ſich noch nicht vor 
Langweile geſtorben? Und jeder Stuhl an der⸗ 
ſelben Stelle. Sind es vielleicht auch noch dieſelben 
Roſen? Mumifiziert? Nein — ſie duften — ach, 
diefe weißen Niphetos — fie erinnern mid) immer an 
dich.” 

„Komm unb fage mir nun, was du von deiner 
Lage denkſt.“ 

Er ſetzte ſich neben ſie auf das von leichtem Rohr 
geflochtene Sofa und warf, um ſich mehr Platz zu 
ſchaffen, ganz einfach eins der buntſeidenen Kiſſen 
mit flottem Schwung faſt bis zum andern Ende der 
Terraſſe. Seinen Arm legte er um Olivias Gürtel. 
In dem vielleicht angeborenen Bedürfnis, immer zu 
fühlen, mit der Hand zu erfaſſen, was er liebte. Er 
pflegte auch mit ſeinen Freunden Arm in Arm zu 
gehen. 

Das fiel Olivia in dieſem Augenblick beſonders auf 

Sie war an einen Mann von herber Zurück— 
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haltung gewöhnt. . . Und unwillkürlich, aus der 
Not langer Einſamkeit heraus, im Schmerz jäh er, 
wachten Heimwehs nach Herzenswärme und Ber- 
ſtändnis, lehnte ſie ſich feſt in ſeinen Arm. Und ſo 
nahe ihrem Geſicht war dieſer feine graue Stoff — 
mit leiſer Hand ſtreichelte ſie ihn — ſtreichelte viel⸗ 
leicht halb nur bewußt den einen, Fernen, der dieſen 
Rock vorigen Sommer getragen hatte — Alexander 
empfand die leiſe Liebkoſung als eine ihm geltende, 
ihm ſelbſtverſtändlich zukommende. 

So ſaßen ſie traulich beieinander. Und er genoß 
das Behagen, die hochmütige Ruhe ringsum. Welch 
ein Unterſchied gegen die Daſeinszuſtände des letzten 
Dreivierteljahres. 

„Ich denke mir“, begann er, „oder vielmehr: ich 
dachte bei der Flucht — vor der Flucht Gedachtes 
muß ja teilweiſe umgeworfen werden — ich hatte 
nämlich wegen der Papiere auf Bernhard gerechnet. 
Und nun iſt er in der Schweiz.“ 

„Ein ſo junger, 
Bernhard — und hätte er auch ein Kommando in 
irgendeinem A. O. K. oder einer Etappe oder einem 
ſtellvertretenden A. O. K., er könnte doch zu deinen 
Gunſten keine Durchſtechereien machen.“ 

„A. O. K. — was iſt das?“ 

„Armee⸗Ober⸗Kommando. Ich verſtehe nichts 
davon. Denke mir nur: ein ſolches, vielleicht das in 
Altona, müßte dir einen Paß ausſtellen.“ 

„Ich bin aber nun mal ruſſiſcher Untertan.“ 

„Alſo was denn?“ 

„Hoffen! Das Unerwartete! Es kegiert die Zeit. 
Hat auch als Stern über mir geſtanden ſeit meiner 
Abſchiedsumarmung vor Jahresfriſt mit Onkel Danit⸗ 
ſcheff. Zunächſt natürlich leben als Maus im Loche. 
Du mußt aufpaſſen. Jedermann lieſt doch wohl heut 
viel Dutzend Zeitungen. Onkel Fedjuſcha hielt fünf 
ruſſiſche, zwei franzöſiſche, drei engliſche, eine ſchwe⸗ 
diſche und las, las, las.“ 

„Wir bier im Haufe nicht. Haben nur eine Zeitung, 
das Hamburgiſche Amtsblatt.“ 

„Nun, Mira oder dieſer Boltbaum wird kaufen. 
Morgens. Abends. Ein paar Tage. Man muß 
leſen, ob viel Gedrucktes zu ſehen iſt von dem gefan— 
genen Letten, der von der ‚Tatjena’ über Bord fprang, 
ob man ihn ertrunken glaubt, ob man Leute anſpornt, 
ihn aufzufinden.“ 

„Das kann ich veranlaſſen.“ 

„Gut. Wenn ſechs, ſieben Tage vergangen ſind, 
ohne daß man lieft oder redet, iſt's eben als belanglos 
vergeſſen, vielleicht gar nicht weiter erwähnt als im 
Bericht des Priſenkommandanten. Was iſt denn auch 
ein lettiſcher Matroſe. Eine Null. Ein Nichts. Sie 
ſagten, dieſe prachtvollen Kerls der Priſenbeſatzung, 
fie ſagten: vielhunderttauend Ruſſen habt ihr Deut. 
ſche ſchon als Gefangene im Lande.“ 


ganz einflußloſer Offizier wie 
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„Es heißt, mehr als eine Million.“ 

„Nun denn — einer von der Million über Bord 
— ijt nicht des Wortes wert. Aber einige Tage Ber- 
ſteck wird klüger fein.” 

„Und dann?“ 

„Livia — Geliebtes Kind! — Deine Rufusfamilie 
ſind doch große Leute — ſie haben Verbindungen — 
ich weiß noch — erſterben follt ich vor zwei Jahren 
vor all den ſtattlichen und ſtaatlichen Würdenträgern. 
mit denen die ſcharfe Dame verſchwägert und ver: 
vettert war. Da wurden mir gänzlich unbekannte 
Namen wie Trümpfe ausgeſpielt. Erbarme dich. wie 
kann unſer einer wiſſen, daß man ein Ariſtokrat iſt. 
wenn man Schultze oder Lehmann heißt. Vielleich: 
will dir doch der eine oder andere ſehr wohl. Rührt 
denn niemand dein feines Madonnengeſicht? Ber- 
ſteht niemand das Flehen deiner dunklen Augen? 
Daß dein Mann kalt daran vorbei ſieht. . .. 

„Saſcha!“ ſagte ſie heftig warnend und fühlte ſich 
beſchämt, weil ſie heiß errötete. 

„Nun — gewiß — nicht von einer Ehe, nicht in 
eine Che hineinſprechen — das verſteht fid) — fur 
jedermann. Aber von mir — zu dir? Ich bin dein 
Nächſter auf der Welt. Ich werde ihn fordern, weil 
du leidend blickſt. . . ." 

„Schweig!“ bat ſie zitternd. „Schweig — ich — ich 
liebe ibn — —“ Und fie beugte fid) vor und legte ihre 
Hände vor ihr Geſicht. 

Er ſchwieg. Betroffen. Im tiefſten Herzen wie 
enttäufcht. — Was mar bas? Wünſchte er fie un. 
glücklich — wünſchte er, daß ihre Wahl ein Irrtum 
geweſen ſei? Von dem man ſich mit einigem Mut 
wieder befreit? Und überhaupt konnte er nie die 
Liebeswahl einer Frau begreifen, ſtand immer wie 
vor einem Rätſel, daß grade diefe grade den liebe. 
Und wie töricht find Frauen — — können noch lieben, 
wo man ihnen ſtatt Königreichen Almoſen bietet, 
dachte er. 

Seine kurze Verlegenheit ſuchte nach einem Ber. 
ſteck, wollte nicht einmal von ihm ſelbſt klar geſehen 
werden. Umſtändlich zündete er fid) eine weitere At, 
garette an. — 

Und als fie brannte, fühlte er fid) wieder unbe 
fangen. Er ſprach weiter. Seine Lage zwang ihn. 
zu ſeiner eigenen Angelegenheit zurückzukehren. Sie 


war ihm jetzt und immer das Wichtigſte von der 


Welt. Er nahm ohne weiteres an, daß ſie es auch 
für andere ſei. 

„So mein ich: iſt keiner da, der ſchwach iſt vor 
dir? Wie alte Herren vor bittenden, jungen Frauen 
werden können? Bettle einen ſolchen für mich an 
Er ſoll ſich für mich verbürgen, daß ich kein Spion 
bin, daß ich, obwohl ruſſiſcher Untertan, frei i 
Deutſchland leben kann. — Sind denn alle, alle ae 
interniert, die zu feindlichen Völkern gehören?“ 
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„Nicht durchaus. In der Familie meiner Schwie⸗ 
germutter gibt es einen alten franzöſiſchen Herrn — 
ein Verwandter, irgendwie, durch irgendwen — hat 
ſich in Hamburg vor zehn Jahren niedergelaſſen. — 
Er ift frei... 

„Ah — ſiehſt du!“ 

„Aber er muß ſich mittags und abends bei der 
Polizei melden — er darf nach acht Uhr nicht mehr 
ausgehen, und für den Beſuch einer Theatervorſtellung 
braucht er Erlaubnis.“ 

„Das iſt keine Freiheit!“ rief er heftig. 

„Nur eine ſehr bedingte. Was könnte ſie dir 
nützen.“ 

„Ich nähme auch ſolche ſchließlich mit heißer 
Freude. Wenn du es bewirkſt, daß die Schweizer— 
reife aufgegeben wird, und daß fie — fie! hierher- 
kommt. Schreibe ihr. Tauche deine Feder in Blut 
und Flammen. Hier ſei ein Mann, der ihretwegen 
dem Tode und tauſend Gefahren, dem Schmutz, der 
rauheſten Geſellſchaft, der roheſten Arbeit trotzte — 
rufe ſie. Solche Tat verdient den Dank des Herzens, 
deſſen Aufmerkſamkeit zu erringen man ſo Ungeheu— 
res leiſtete.“ 

„Ich denke, du floheſt die ruſſiſche Fahne, weil du 
unter ihr nicht gegen Deutſchland kämpfen wollteſt.“ 

„Auch das. Alles wirkt ineinander hinüber. Iſt 
Gewebe des Schickſals. Tue du, was du kannſt, daß 
ich nicht darein erftide . . ." 

Olivia hatte nachgedacht. Wie jämmerlich hilflos 
war fie doch! Durfte fie aus den gelegentlichen 
freundlichen Worten und Blicken des alten Herrn 
Blümer⸗Voßberg den Schluß ziehen, daß er ihr febr 
herzlich gefinnt fet? War es nicht ſchon zu viel ge- 
wagt, ihm Alexanders Lage anzuvertrauen? Schließ⸗ 
lich war Onkel Klemens Blumer ⸗Voßberg doch mit 
Schwiegermamas Schweſter verheiratet. Dielleicht 
lehnte er deshalb ab, fid) mit einer Angelegenheit be» 
ratend zu befaſſen, von der er wußte, daß ſie nur den 
Zorn und Widerwillen ſeiner Schwägerin Rufus er- 
rege. Olivia war nicht im Zweifel, daß die ganze 
Sippe ihrer Schwiegermutter über deren Abneigung 
gegen Alexander unterrichtet ſei. 

„Wenn ich mit Onkel Klemens ſpräche — er " 
freilich hat kein Amt — aber zioni Einfluß . 
ermog fie. 

„Ah — ich denke, id) erinnere mich ... Fein, 
grau, leiſe, alternd? Der mit der großartigen Bilder⸗ 
galerie? — Er hat auch einen Repin — oh, wie ich 
ihn liebe, Repin. — Ein Mann, der zwiſchen Gelb. 
menſchen und Handelspolitikern lebt und ſolche Bilder 
ſammelt, von den alten Niederländern an bis auf die 
Neuen, die vorgeſtern modern waren. — Heute ſind's 
ſchon andere — oder wohl gar keine mehr? Weg— 
gefegt — weggefegt denk ich mir. — — Brutal, wie 
die Zeit ift — ob, wie haſſe ich den Krieg und alles. — 
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Nun ja, ein ſolcher Mann hat eine beſondere Seele. 
Verſteht die Romantik, das Abenteuer. Sprich offen 
mit ihm.“ 

Er war jofort überzeugt, daß dieſer ſtille Betrach- 
ter der Schönheit eine Freude daran haben werde zu 
helfen. 

„Ich will es verſuchen. Muß aber eine Gelegen» 
heit finden, ihn allein zu ſprechen. Das kann nur ein 
Zufall geben. Hat er den Mut, oder wie ſoll ich das 
nennen? Mag er ſeine Ungetrübtheit ſtören laſſen? 
Er weiß doch, wie gehaßt wir find, du und ich.. .. 

„Armes Kind!“ rief er und zog ſie ſtürmiſch an 
ſich. „Meine kleine Prinzeſſin! Die weiße Roſe von 
Werdens! Die Leute knieten faſt vor dir! Und hier 
beleidigt man dich? Wie kann es ſein. — — Wie 
duldet er es! Der dein Ritter ſein ſollte?! Aber nun 
bin ich Da! Mun...” 

Sie wehrte ab. Etwas geängſtigt von all ſeinem 
Feuer. Sie wußte aud) zu genau: nichts Gefährliche- 
res konnte es für ſie geben, als daß ihr dieſer Ver⸗ 
teidiger erſtehe. . .. Und verteidigen? Wogegen? 
Gibt es Waffen gegen höfliche Kälte? Gegen klügſte 
Formen von Bewachung? Gegen Eiferſucht, bie nur 
aus Blicken züngelt? Gegen vollkommene Ablehnung, 
die ſich in ſcheinbar abſichtsloſer Kritik über verwandte 
Naturen und Erſcheinungen ausdrückt? 

„Was in aller Welt hat denn die ſcharfe Dame 
und ihre Sippe gegen dich? Damals, vor zwei Jahren, 
hab ich dich nie allein geſehen, außer für Minuten. 
So iſt es nun gut, daß du jetzt ganz allein für 
Brüderchen Saſcha da biſt. Sag mir's: was haſt du 
ihr getan?“ 

„Das Aeußerſte Ich habe ihr den einzigen Sohn 
genommen.“ 

„Wie denn. — — Ich denke Konrad und ſeine 
Mutter ſind eins. Deine Gegengtuppe." 

„Nein. Das iſt verworrener. Nicht, daß Konrad 
ſich von ihr gegen mich beeinfluſſen läßt. Er wehrt 
ſeine Mutter ab — verſteh: in ſchweigendem Seelen⸗ 
kampf. Er wehrt mir ab. — Er will vielleicht gerecht 
bleiben. Oder ein aufrechter, unbeeinflußter Mann 
zwiſchen Frauen — ich weiß nicht genau, wie das 
ſein mag. Wie ſoll ich wiſſen. — — Aber zwiſchen 
Konrad und ſeiner Mutter iſt ein weites, ödes Feld. 
Mitten darin ſteh ich. Einſam.“ 

„Geliebtes Kind! Meine Livia. Angebetetes! 
Ich kenne viel von Frauen — fabelhaft viel — aber 
natürlich — nicht von ſolchen Alten — hätte gar nichts 
Aufſchlußgebendes für mich, von ihnen etwas zu er⸗ 
fahren. — Sind fo gleichgültig für das Leben. Ent: 
ſetzlich gleichgültig — ſind nicht wie Mama. Die 
eine! Die Heroine! Die ewig Junge. Aber weil es 
deine Plagerin iſt: ſag, wie ſiehſt du es?“ 

„Ob ich deutlich davon ſprechen kann? Worte 
machen oft alles härter und gröber. Meine Schwie: 
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germutter bat offenbar feine gute Che gehabt. Das 
fühle id) an der völligen Gleichgültigkeit, mit ber fie 
wohl gelegentlich den Verſtorbenen erwähnt. Weiß 
nicht, ob er nur äußerlich war. Vielleicht treulos. 
Jedenfalls: der Sohn wurde ihr alles. Dabei: ein 
ſtarker Hochmut auf Geld und alten Patriziernamen. 
Und ein ſtändiger Verdacht, daß ich mich als Liſther 
ariſtokratiſcher fühle. Ihr Verſtand mußt ihr doch 
ſagen, daß ich derlei nie erwäge. Daß ich Konrad 
weder um der Verſorgung willen noch aus ſonſt einem 
Grunde zu heiraten brauchte, wenn ich ihn nicht lieb» 
te. Wenn es mir nicht ebenſo zuſagte, Olivia Rufus 
zu heißen als Olivia Freiin v. Liſther. Dieſe Art 
Eiferſucht bei ihr iſt Unſinn. Auch nur Nebenumſtand 
— Stimmung.“ 

„Es gibt keine Nebenumſtände in der Piychologie 
der Feindſchaft“, ſprach er mit ſehr erfahrenem Aus⸗ 
druck. 

Ihm kam eine Erinnerung. 

„Ich denke doch — Mama ſchrieb mir damals 
nach Petersburg — daß die Familie Konrads dich 
ſehr warm als ihr künftiges Mitglied begrüßte? Bei 
den Hochzeitsfeierlichkeiten hab ich nichts beobachtet 
— keine von dieſen Damen — niemand von den 
Männern — vor Gram und Zorn, daß du heirateteſt 
— einen ſolchen ſteifen, kühlen Mann — da war ich 
wie verzweifelt.“ 

„Ja — leider!” ſagte bie junge Frau. „Mit deiner 
üblen Laune haft du dir und mir ſehr geſchadet — —“ 

„Aber nein!“ ſtritt er ab. „Wie ſollte das denk⸗ 
bar ſein!“ 

Sie ging darüber hin. | 

„Wohl hießen fie mich willkommen — brieflich 
— in der Theorie war es Freude, daß Konrad endlich 
heiraten würde. Aber dann — bei der perſönlichen 
Begegnung ſtand ſofort eine eiſige Nebelwand zwi⸗ 
ſchen ihr und mir. Und vor allen Dingen, das ſpürte 
ich gleich, auch zwiſchen dem Sohn und ihr. Konrad 
war das Glück ſeiner Mutter. Ein mit Fanatismus 
gehegtes und gepflegtes Glück. Um die Tochter küm⸗ 
merte ſie ſich kaum. Und ich denke, wenn Lina eine ſo 
ſeltſame Heirat machte, war der tiefſte Grund die 
Bitterkeit über den Mangel an mütterlicher Liebe. 
Für die Tochter nichts, für den Sohn alles. Sie gab 
ihm, was nur ein Herz, was große Mittel geben 
können. Teilte ſeine Intereſſen, ſeine Studien, ja 
ſogar ſeine Reiſen, die er zu ſeiner Ausbildung unter⸗ 
nehmen mußte. Das gehört hier dazu. Man muß 
in Japan und in Amerika, in Oft- und Weſtindien 
geweſen ſein, ehe man recht mitſprechen darf. Nun, 
nach Chile und nach Japan durfte ſie nicht mit. Da⸗ 
mals lebte ja Konrads Vater noch. Aber in Neu» 
yorf ift fie mit ihm geweſen und in Europa überall. 
Sie hatte ſeine Bewunderung und ſeine Dankbarkeit. 
Und in ihrem Gedächtnis das oft ausgeſprochene Bes 
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kenntnis, daß er nur eine Frau heiraten könne und 
werde, die ganz von ihrer Art ſei — in jeder Hinſicht 
ihr ähnlich. Oh — das hab ich nach und nach aus 
ungezählten kleinen Aeußerungen ihrer unb der Fa- 
milie wohl erraten.“ 

„Ah!“ ſagte er triumphierend, weil er ſich ein⸗ 


bildete zu verſtehen. „Und nun — tauſendmal gottlob, 


Geliebtes — du biſt nicht und wirſt nie wie die ſcharfe 
Dame. Und das iſt ihr Aergernis.“ | 

„Aergernis!“ wiederholte fie unwillig. „Das 
wäre einfach. Aergerniſſe häufen ſich, werden wie 
Gewittergewölk. Das entladet fid) dann. Und auf 
Krach und Donner folgt reine Luft. So nicht. Nein. 
Da iſt etwas wie Religionswechſel. Wie Apoſtaten⸗ 
tum. Wie ſoll eine Mutter das verſtehen? Sie 
wußte ſich das Ideal. Und plötzlich verleugnet der 
Sohn, was er vordem anbetete; er wendet fid) ganz 
anderen Eigenſchaften, anderer Erſcheinung zu. — 
Sie muß vielleicht denken: belog er mich oder ſich 
früher? Oder täuſcht er ſich jetzt? Ihr Frauenweſen 
erſchien ihm ein Vorbild, das Vorbild. Und nun 
liebt er, was dieſem Vorbild entgegengeſetzt iſt. Ich 
verſtehe wohl: das mußte ihr ein Rätſel oder gar 
eine Beleidigung ſein. Und es erfüllt ſie mit tiefem 
Mißtrauen gegen die Echtheit und die Dauer von des 
Sohnes Glück — — Glück!“ SE 

Cie ſprach das Wort bitter nach. — 

„Und Konrad?“ fragte er. 

„Ich denke mir: er fühlt, was in ihr vorgeht — 
du weißt — Menſchen, die ſich ſehr nahe ſtanden, 


wiſſen ohne Ausſprache voneinander alles — es 


bleibt eine Hellſicht zurück — eine Uebertragungs⸗ 
kraft. Und vielleicht iſt es wie eine Art Scham in ihm 
— als habe er die Seele der Mutter verraten — ich 
weiß nicht. — Mir iſt oft, als liebe er mich, ſich ſelber 
grollend, weil er liebt. — Und ihr Mißtrauen gegen 
die Wahrhaftigkeit und Notwendigkeit ſeiner Ehe 
macht ihn ſo überwach — nimmt ihm die Unbefangen⸗ 
heit. Vor ihr. Vor mir. So iſt jeder für ſich. 
Allein — allein!“ 

Sie lehnte ihre Stirn an ſeine Schulter. Sie 
mußte ihr Geſicht verſtecken. Er ſollte die Tränen 
nicht ſehen. 

„Armes Kind. Geliebtes! Ja, das iſt ſo: der 
Sohn hat nicht gut erzogen die Mutter! Mama iſt 
gewöhnt, daß ich liebe alle Arten. — Hat ja nichts zu 


tun mit Mama. Ein wenig mühſam, derlei zu per: 
‚Stehen, wie du es ſagſt. Aber wie foll man aus dies 


ſem allem denn begreifen, daß ſie eiferſüchtig ſind — 
auf mich gerade — auf dein Brüderchen Safa." 

„Sie verſtehen nicht, daß ich in dir meine Jugend 
liebe — und deine herrlichen Eltern — ſie ſahen dich 
in törichtem Auflehnen gegen meine Ehe. Sie ſahen 
dich vor zwei Jahren hier voll ſtürmiſcher Zärtlichkeit 
für mich — Manchmal denk ich: faſt zufrieden ſind 
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fie, daß ba ein Etwas ift, greifbar, erſichtlich, gegen 
das fie fid) wenden können — Und ihre zornige Ab- 
neigung gegen dich iſt ſtark.“ 

Voll Unruhe ſprang ſie auf und ging hin und her. 
Und alle Angſt der Nacht kam zurück. 

„Schwer war dieſe Nacht — jede Nacht iſt es. 
Ich hatte immer das Gefühl, ich müſſe nach Konrad 
rufen, daß er komme, jetzt, wo ſeine Mutter fern iſt 
und wir uns vielleicht verſtehen könnten — wenn wir 
keine Wachſamkeit um uns fühlen. Und da 
kamſt du! Ich hab dich lieb, Saſcha, du weißt es. 
Aber wärſt du doch nicht gekommen! Verzeihe mir. 
Du kamſt zu meinem Unglück! Wenn Konrad es je 
erfährt, daß ich dich hier verbarg.“ 

„Wie ſollte er erfahren. 
wenig Tagen kann ich fort. Schaffe mir nur einen 
Paß. Dann reiſe ich nach Frankfurt und treffe dich 
Dort erſt, wenn du mit Lina zuſammen biſt — Sie 
wird vor Mutter und Bruder auftreten! Wird out, 
pochen: warum ſoll Saſcha Liſther nicht in meinem 
Gefolge ſein? Ich fühle voraus: jetzt wird ſie nicht 
mehr lächeln, wenn ich von meiner Liebe ſpreche — 
ſie wird hören — und wieder lieben — —“ 

Olivia ſeufzte ſchwer. Was Lina für eine Haltung 
annehmen werde, konnte man nicht wiſſen. Bei dieſem 
Weſen ſchienen Verſtand und Temperament beſtändig 
in Hader miteinander zu liegen. Man ſah ſie von 
klaren Wegen oft ganz unerwartet abbiegen und ſich 
verlieren ins Planloſe. Vielleicht lehnte ſie den 
feurigen und lauten Verehrer kühl ab. Vielleicht war 
er ihr für kurze Zeit eine gefällige Unterhaltung. 
Neulich erſt hatte ſie geſchrieben: „Der Krieg hat die 
deutſche Menſchheit in zwei Hälften geteilt, in Männer, 
die kämpfen und dienen, in Frauen, die arbeiten. 
Nachdem ich nun ein Jahr lang mich in Arbeit 
erſchöpft habe, will ich ein paar Wochen mich aus dieſer 
immer mehr anſchwellenden Hochflut von Pflichten 
zurückziehen. Ich habe es nötig, mich zu beſinnen. 
Mein Heute iſt meinem Geſtern zu vergleichen. Wer 
iſt man denn noch? Ein Neues? Lebt man ein Inter— 
mezzo? Oder ein anderes Daſein? Ich möchte dich 
nach der Schweiz zu deinem Bruder Bernhard 
begleiten. Ich weiß, ich bedeute dir keine Störung. 
Wir haben zu ſehr, zu hart durch die gleiche Perſön— 
lichkeit gelitten, als daß nicht ſchon dadurch zwiſchen 
uns eine Art Freimaurerei entſtanden ſein ſollte.“ Ja, 
fo hatte fie geſchrieben. Da klang etwas Ermüdetes, 
Bedürftiges, Leeres mit. Wie würde ſie den Mann 
beurteilen, der für kein Land gegen keines zu kämpfen 
wünſchte? Vielleicht verſtand fie es. . . . 

Ganz unbegreiflich fand Olivia es nicht. Und doch: 
war nicht etwas Läſſiges, Un verantwortliches darin? 

Plötzlich ſagte ſie laut und feſt: „Ich glaube, deine 
Mutter würde dich nicht verdammen, wenn du in die 
deutſche Armee träteſt.“ 


Er iſt in Belgien. In 


ws 
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Gr fab fie betroffen an. Schon in der Nacht hatte 
fie gefragt, ob er für Deutſchland kämpfen molle. — 
Und in ihm war doch gar kein Gedanke daran geweſen. 
— Er ſchwieg. Ein unklares Gefühl warnte ihn vor 
einer entſcheidenden Antwort. — — Ja, was dachte 
und fühlte denn ſeine Mutter? 

Er wußte: ſie liebte ihre Heimat mit Leidenſchaft 
— nichts war lau in ihr — wie ſollte es die Liebe zur 
Heimat ſein! Sie war eine Danitſcheff, kam aus der 
Ukraine — vom ungeheuren Länderbeſitz dieſer 
Familie, über deren Weizenfelder im Hochſommer die 
Mähmaſchinen rauſchten. — Sie kam aus einer ſo 
urſprünglichen Welt. — Und ungeachtet all ihrer 
höfiſchen Beziehung blieb immer etwas Herriſch⸗Freies, 
ganz Großartiges in ihrem Weſen. — — Würde ſeine 
Mutter es ertragen, wenn er gegen Rußland kämpfte? 

Aber war ſie mit einer Regierung einverſtanden, 
die ihr den edlen, geliebten Mann nach Sibirien ver: 
ſchleppte — nur weil er von deutſcher, hoher Kultur 
war? Gegen eine Regierung allein kann man aber 
nicht kämpfen, man kämpft gegen Volk und Zar, wenn 
man die deutſchen Waffen annimmt — — Er konnte 
ſich ſeine Mutter als Verſchwörerin und Rächerin vor⸗ 
ſtellen. Aber nicht als in Gegnerſchaft zu ihrem 
eigenen Volk. — Wie ſchwer dies alles war — 
Stimmen wollten ihm zuflüſtern: wahrſcheinlich wirſt 
du die Geliebte leichter erringen, wenn du in die 
deutſche Armee trittft — Aber nein — Die Stimmen 
logen: Deutſcher Offizier oder Freiwilliger werden, 
das hieß, ſofort in eine dienſtliche Abhängigkeit geraten 
— in eine vorbereitende — nachher in eine aktive — 
Lebt wohl dann, herrliche Träume von Freiheit — von 
Liebesfieber — von hochgeſtimmtem Daſeinsjubel. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Aberm enge 
Aber dem Graben, hoch im Blau 


Wunderſeltene, holde Schau! 
Raufchen hören wir fern die Gee. 


ed 

Kehrſt bu wieder über den Strand | 

zu ben Wogen, zu Klipp unb Bord, 

fieh, wir ſtrecken grüßend die Hand, 

gruͤß uns die Brüder in Süd und Nord! 
| 
20 


Die da kreuzen auf Englands Pfad, 
die da harren unter der See, 
| bie ba (freuen verderbliche Saat, 


| eine Möwe, fo weiß wie Schnee! 


England lehren des Hungers Weh. 


Wir ſind in die Gräben gebannt, 
über denen das Feuer liegt, 

aber wir reichen euch ſtolz die Hand, 
Brüder, foweit die Möwe fliegt. 


{ito v. en 
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Der belle 


Hier 6 Jinfnafmen von 


Die auf allen Gebieten ge⸗ 
übte Spar ſamkeit und Stoff⸗ 
beſchränkung tritt natürlich auch 
bei den Hüten zutage. Man 
bemerkt es bei dieſen Phantaſie⸗ 


gebilden jedoch weniger, da ſich 


ihnen zahlloſe Hilfsquellen er⸗ 
ſchließen. Zu Beginn des Som⸗ 
mers trug man einſt nur Stroh. 
Aber auch dieſes iſt knapp und 
koſtſpielig geworden, ſo daß man 
fid) eifrig nach Erſatz umſieht. 
In dieſem Fall iſt er leicht ge⸗ 
funden, denn plötzlich iſt Seide, 
feidenes Band, Kreppſtoff, fei» 
dener Trikot modern, von Tüll 
und Spitzenſtoffen nicht zu 
reden. Der ſeidene Sommer⸗ 
hut hat unbeſchränkte Rechte, 
beſonders wenn er aus hellem 
Material gearbeitet iſt. Weiß 
iſt die erklärte Lieblingsfarbe, 
weiß in allen Abſtufungen. 
Man verbindet weiß natürlich 
gern mit andern zarten Tönen, 
wie das ſehr geglückte Modell 
aus Seidenkrepp (Abb. 4) be⸗ 
weiſt, deſſen Rand von einem 
Volant verſchleiert wird. Kunſt⸗ 
voll abſchattierte Blüten liegen 
auf dem weichen Grund, denn 
dieſe ſeidenen Gewebe beſitzen 
Stroh gegenüber den Vorzug 
großer Kleidſamkeit. Eine ſehr 
gute Wirkung erreicht die Ber- 


2. Elfenbeinfarbener Hut mit Band und Rofe. 
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Sommer hut. 


€. Gduetder, Berlin. 


bindung von zweier lei Material 
und zweierlei Farben. Cine 
ſolche Zuſammenſtellung zeigt 
der elfenbeinfarbene kleine 
Rundhut aus Stroh (Abb. 2), 
deffen Innenkrempe mit I 
genanntem grünem Moosſtrob 
unterfüttert iſt. Ein fd)males 
grünes Seidenband hält in der 
Mitte eine einzige fchattterte 
Rofe. Diele Randunterfütte 
rung, überhaupt die farblich 
abweichende Randbehandlung 
gehört zu den Merkmalen der 
diesjahrigen Sommermode. 
Recht deutlich tritt dieſe Be⸗ 
ſonderheit bei dem breitrandigen 
braunen Strohhut mit dem 
hohen Kopf zutage (Abb 1). 
Die Innenkrempe ift mit rojen» 
farbenem grobkörnigem Seiden · 
krepp belegt. Das rofenfare 
bene Seidenband trägt ganz 
hoch einen kleinen Roſenſtrauß. 
. ſich Kopf 
und nd vollkommen pone 
einander. Der Rand iſt zum 
Beiſpiel an dem ſch warzen, 
mit Reihern verzierten Stroh 
kopf aus elfenbeinfarbenem 
Tüll geſpannt, den eine ſchmale 
Strohborte einfaßt (Abb. 5) 
Die einzelnen umgebogenen 
Reiherhalme zeigen eine neue 
Art der Anordnung. Dem 


3. Aufgeſchlagener Strohhut mit seidenkopf u. Kronenreihern. 
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4. Weißer Hut aus Seidenkrepp mit Blüten. 


Reiherbüſchel begegnet man 
ſelten. Da weniger Material 
angewandt wird, muß jeder 
Stiel foviei wie möglich aus» 
geben. So näht man die ein⸗ 
zelnen Halme gern in Abſtän⸗ 
den um den Kopf, ſo daß das 
zarte Gefieder ausſpringen kann 


und dekorativ wirkt. Ganz ähn- 


lich iſt die Methode, durch die 
der Kronenreiher dem hod. 
eſchlagenen ſchwarzen Stroh- 
hut zum Schmuck wird (Abb. 
3). Der Kopf dieſes Hutes 
beſteht aus ſchwarzer, glänzen ; 
der Seide. Den Übergang 
von Stroh und Seide vet. 
mitteln die Kronenreiher, die 
leicht und beweglich darüber 
ſchweben. Nur wenige Halme 
wer den dafür beanſprucht: 
dennoch wirkt das Ganze une 
gemein elegant. Früher hätte 
nur ein koſtbarer Strauß 
Kronenreiher den Anſpruch auf 
Eleganz erheben dürfen. Dem 
heutigen Geſchmack  ent[pridy: 
die Anhäufung derartiger 
Dinge keineswegs. Man legt 
hingegen weit größeren Nach⸗ 
druck auf eine geſchickte Aus» 
nutzung der gegebenen Mög- 
lichkeiten und zeigt auch auf 
dieſer Linie gutes Können. 
Gerade bei Hüten tritt Koſt⸗ 
barkeit hinter Geſchmack und 
durch ihn beeinflußte Kleidſam⸗ 
keit zurück. Wenn man die 
heutige Hutmode kritiſch be⸗ 
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6. Weißer Strohhut mit aufgeſtickten Taftblumen. 


trachtet, ſällt das ungemein 
knappe Maß der Garnitur 
auf. Aber nicht als Mangel. 
Man könnte faft ſagen, die 
meiſten Hüte gewinnen durch 
die beſcheidene Verzierung. So 
ſieht man eine große Anzahl 
von Hüten, die nur ein ein⸗ 
ſaches Band als Schmuck haben, 
das jedoch im Ton ſo gut ge⸗ 
wählt iſt, daß es als Garnitur 
genügt. Häufig beſteht dieſe 
Art der Garnitur wiederum 
aus Stroh, ſo duß zum Beiſpiel 
an einem grauen Rundhut der 
äußerſte Rand blau ift und 
das breitgeflochtene Band aus 


‚dem gleichen blauen Stroh 


beſteht. Auch dicht und regel» 
mäßig gelegte Feder bänder har⸗ 
monieren mit Rändern aus 
geklebten Federn, eine neue 
Methode, der mit Recht Bei- 
fall gezollt wird. Ferner iſt 
die neue Art der Blumen⸗ 
verwendung der Erwähnung 
wert. Es iſt eine flach auf⸗ 
gelegte, teilweiſe fogar auf 
geſtickte Blume, wie an dem 
weißen Hute (Abb. 6) gezeigt 
wird. Auf dem Rand und 
vorn an dem Kopf ſind weiße, 
aus Taft geſchnittene Blätt⸗ 
chen zu Blumen gelegt, eine 
mühſame, aber lohnende 
Arbeit. Dieſer Hut iſt voll⸗ 
kommen weiß gehalten. Die 
aufgenähte und aufgeſtickte 
Blume bildet keine Ausnahme. 


Seite 560. 


Fahrturſe deutſcher Jungmannen 


Hierzu 5 photogr. Aufnahmen. 


Um die Jungmannen, Schüler höherer 
Schulen, für ihre diesjährige Hilfstätigkeit in 
der Landwirtſchaft leiſtungsfähig zu machen, 
hat das Kriegs wirtſchaftsamt Straßburg in 
den verfloſſenen Herbſt⸗ und Wintermonaten 
Lehrkurſe zur Ausbildung und Vervollfomm- 
nung der Jungmannen in allen landwirt- 
ſchaftlichen Arbeiten ins Leben gerufen. Unter 
anderm wurden Jungmannen auch bei berit⸗ 
tenen Truppenteilen der Garniſonſtädte in 
Pferdepflege und im Fahren ausgebildet. Den 
Anfang machte die Stadt Straßburg bei der 
Feſtungs⸗Train⸗Abteilung. Bekleidung und 
Schuhwerk, Leitung, Pferde, Geſchirre und 
Wagen ſtellte die Heeres verwaltung. Der 
Unterricht fand in den Ställen und im Hof 
einer Kaſerne ſtatt. Theoretiſche Belehrun⸗ 


Fahrübung auf bem Kaſernenhof. 


Aufſchirren und Abſchirren, im Anſpannen und Ausſpannen 
der Pferde angeknüpft. Beſonders viel Zeit wurde als dong 
auf das Fahren verwendet; anfänglich fanden die Verſuche im 
Kaſernenhof ſtatt, dann ging es hinaus in die belebten Straßen 
der Stadt, und draußen im öffentlichen Verkehr mußte die 
Feuerprobe des Kurſes abgelegt werden. 

Jeder Lehrgang dauerte 8 Wochen und wurde mit einer 
Fahrprüfung beendet. 

Die Teilnahme an dem Fahrkurſus wurde den Jung 
mannen in einem beſonderen Zeugnis des Kriegs 
amtes beſcheinigt und der Grad der erreichten Fertigkeit durch 
eine Note angegeben. 


Pferdepflege nach dem Cinruden. 
gen und praktiſche Betätigung wurden eng 
miteinander verbunden. Nach dem Unterricht 
über die einzelnen Teile des Pferdes wurden 
die Jungmonnen mit der Pferdepflege ver» 
traut gemacht. Sie mußten an die Pferde 
herantreten, fie loslaſſen, führen, kehren, an» 
binden. Die Pferdepflege wurde durch regel— 
mäßiges Putzen und Übung in der Behand— 
lung der gewöhnlichſten Krankheiten ein— 
gehend durchgenommen. Daran ſchloſſen ſich 
Belehrungen im Füttern (Häckſelſchneiden, 
Bereitung des Erſatzfutters) und Tränken, 
im Streuen, Miſten, Anlegen des Dünger— 
haufens, Düngerladen und dergl. An dieſen 
Unterricht wurden zahlreiche Übungen im 
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Anſpannen der Pferde. 


Borführen der aufgefdiccten Pferde, 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Unsere Feldgrauen 


leiden viel an feuchten Füßen, nicht nur infolge der ungünstigen Witterung, sondern häufiger noch, weil ihnen die ge 
wohnte Fußpflege fehlt. Durch die jetzige schwere Fußbekleidung neigt der Fuß mehr als sonst zur Schweißabsonderung. 
Der schwitzende Fuß ist aber die häufige Ursache von Erkältungen, allgemcinem Unbehagen, wunden und kranken Füßen 
Viele unserer tapferen Krieger lassen sich deshalb regelmaBig den 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


ins Feld senden. da durch dessen Anwendung der Fuß gut trocken und gesund erhalten und 
der ganze Körper erfrischt wird. 
Bei stärkerer SchweiBabsonderung empfiehlt sich die Verwendung des 


Vasenoloform-Puders, ‘ bei Hans- Pub- und Achsel- 


schweiß ärztlich und klinisch 
glänzendste Anerkennung gefunden hat, Eingeführt in der Armee. 


Zur Kinder-Pflege verwendet man das von Tausenden von Aerzten anerkannt 
h in- a 
we rt, Vasenol-Wund- u. Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen in Apotheken und Drogerien. 
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Feine Leder wie 


Borxkalf, Chevrau, Lackleder 


foten nur mit 


Dr. Gentner’s Oelwachslederputz 
nigrin 
behandelt werden, weil er garantiert waſſerfrel ift, dem 
Leder Nahrung gibt und es weich erhält. Gewöhnliche 


Wafferfrem enthält oft mehr als zwei Drittel 2Bafler 
und häufig ſogar noch dem Leder ſchädliche Stoffe 


Alleiniger Fabrikant von Oelwachslederpuz Nigrin: Carl Gentner, Göppingen (Württemberg). 
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» * Der Hüfiformer flacht ſtarke Hüften 
Va eg > Jt ab und halt ben Leib zuſammen. Durch 

" Foie ben reautierbaren Oufenformer wird eine 
forcefte Figur erzielt. Keine Stahlſchienen. 
Kein Druck auf Magen und Weichteile. 
Stramme grazisſe Haltung. á rg ift eine 


abfolute eee auf bem Ge Hygien. i N d TIT 
„ eren genden Stärkungsmittel, wohlschmeckend u. billig 
ode 3013 mit verlängertem HA In allen Apotheken zu haben. 
4 Gtrumpfb., Spitzen u. Stickerei wie Doch D 
oder mi eee ittenen Soften, weiß unb Chemische Fabrik Helfenberg A. G. 
djampagnefarbig 9 1 58.50. Sehr preiswert vorm. Eugen Dieterich 
Kk aus beſtem Kë ate in Helfenberg (Sachsen). 
Marke „Lupa” t oU» Beſteſlung Talllenweite Aber bem Kleide 
eti. gesch. angeben. — Verſand gegen Nachnahme. 


Prospekte kostenlos Ich ta uſche Waren um ober zahle Geld zurück! 


Rur von Ludwig Paechtner, Dresden 188, Bendemannftr. 15. 


ere erer „Lupa“ wie Abbildung Rei eüfiformr “Gay 
mi jebem gu tragen N. 26.75 Taitlenweite aufgeben. 


Echte Briefmarken P | Prima Gummistempet > billigst. 


. PTeisiist Muster- 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen | bogen gratis. Fr. Wöhrmaan, Cello 10. 


Krieg sgemaß* 


Kuang 1 cf 
Kuche 

schmack 
Zeitschriften ^ fie 


denpreis M. 5 _ 
«^a (i 
G. en hätte, eyit 


PP pe eek P IDEE TERL HT 


weis Desugsgneße nad, 
2, 


NN NNN 
N N 


$ 


„Woche Nr. 22. „ 8 1. Sunt 1918 


3 gen zuwenden. Es ift daher in Ausſicht genommen, auf ben 
Dies und das. ° größeren Berliner Bahnhöfen Auskunftskioske zu errichten. 

Die Sentralftelle für den Fremdenverkehr Groß- Berlins hielt Schaffung neuer Wohnungen durch Verlegung von Geſchafts⸗ 
oor kurzem ihre Generalverſammlung ab. Aus dem Bericht ging betrieben und Läden. Von Hausbeſitzerkreiſen wird darauf aufmerk⸗ 
hervor, daß das vergangene Geſchäftsjahr für Berlin das verkehrs⸗ | [am gemacht, daß eine große Anzahl von Mieträumen, die früher zu 
reichſte überhaupt geweſen iſt, es übertrifft alle früheren Jahre, in ohnzwecken gedient haben und als ſolche auch eingerichtet ſind. 
Krieg und Frieden, an Frequenz des Fremdenverkehrs. So ſtieg zurzeit als Geſchäftsräume benutzt werden, wie namentlich von 
beiſpielsweiſe der Verkehr von 1318 659 Fremden (1916) im Jahre Pfandleihen, Abzahlungsgeſchäften, Damenkonfektionsſchneidereien 
1917 auf 1 452 668 Reiſende, das find rund 134 000 Perſonen mehr. uſw. Demgegenüber ſtehen jetzt in Groß-Berlin viele Tauſende von 
Diefe Tatſache fei um jo bemerkenswerter, als alle Mittel ange- Läden leer, während andererſeits eine Knappheit an Wohnungen 
wandt wurden, um das ‚Reifen zu verleiden, Fahrpreiserhöhung, herrſcht. Würde nun obigen Geſchäftsbetrieben nahegelegt, ihre 
Zugverminderung und allerhand erſchwerende Verordnungen, ſo Betriebe in leerſtehende Läden zu verlegen, fo würden ohne Auf- 
daß oft kaum noch die Möglichkeit einer Reife vorhanden ſchien. Die wendung von Koſten dadurch zahlreiche Wohnungen frei, größere 
Zentralſtelle will fid) künftig insbeſondere den wirtſchaftlichen Fra. könnten leicht in kleinere zerlegt werden. So würde der Knappheit 
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3 Bet Rheumatismus Sicht und Nerven-Schmerzen f 


helfen die von Hunderten Arzten empfohlenen 


Sinofluol 


Fichtennadel-Kröuter-Bäder ir. Tabletten 


6 Bäder Mk. 250. 12 Bäder Mk. 4.50. 
Nachahmungen, die ais ebensogut be- 


„% Nur echt in der rünen Dose. zeichnet werden, weise man zurück. 


Drogerien u. Parfümerien. 


Wer Pinotiuol-Bäder. noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die 
Pinofluol- Gesellschaft, Berlin W 57, Abt. R. 6 (Bei Anforderung Abteilung genau angeben. 
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Belanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die 5% Schuldverſchreibungen und ALT, Schatz⸗ 
anweiſungen der VI. Kriegsanleihe können vom 


27. Mai d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 


Der Umtauſch findet bei der „Umtaufchitelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behren- 
ſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 2. De- 
zember 1918 die foitenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine 
nur noch unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach 
der Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen 
einzureichen. Für die 5 Reichsanleihe unb für die AH, / Reichsſchatzanweiſungen find beſondere Nummern» 
verzeichniſſe auszufertigen; Formulare hierzu ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rn oberhalb der Stic. 
nummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Von den Zwiſchenſcheinen für die J., III., IV., V. und VI. Kriegsanleihe ift eine größere Anzahl 
noch immer nicht, in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 1. Oktober 1916. 2. Januar. 
1. Juli, 1. Oktober 1917 unb 2. Januar d. Js. fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die Jn- 
haber werden aufgefordert, diefe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei der „Umtauſch⸗ 
ftelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im Mai 1918. 


Reichsbank⸗ Direktorium. , 


Havenftein v. Grimm. 


Jetzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. 
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Wer Zähne, Mundhöhle und Rachen mit Queisser's Kaliklora- 
Zahnpasta dauernd pflegt, schützt sich gegen Infektionskrank- 
heiten, da bekanntli: h die Bakterien durch den Mun! den 

bequemsten Z gong zum menschlichen Körper finden. 
Queisser's Kaliklora enthält Salze, die Mundhöhle und Rachen 
kräftig desinfizieren und den Zi ihnstei in aullösen. Das köstliche 
Arema hinterläßt im Munde ein behagliches Gefühl der Rein- 
lichkeit und Frische, 
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Höntsch’s Baukalender. 
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Ae ké etc? Zuckungen, Angst- 
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Werden Sie Redner 


Lernen Sie frei und einflufireich reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 

F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewührten 

A für praktische Lebenskunst, 
TA logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
fluóreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungslähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung. Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in óffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaa! oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über epe Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
Ausführliche Broschüre versendet vollstándig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 
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Kein Haarausfall. Kein Brechen des Haares. 
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schrift bekannt, daß die Zwischenscheine für die 5prozent. Schuld- 


verschreibungen und 4% prozent. Schatzanweisungen der siebenten 
Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umge- 
tauscht werden kónnen. 


Meueste verbesserte CC 


Zë 


Prinzip: Therdosfiabohe - -Doppelrenster; auch zum NR, en, 


Braten und Dörren zu gebrauchen, im Sommer guter Ersatz 
tür Eisschrank. Man verlange Prospekte in den einschlägigen Ge- 
scháften. Kein Verkauf am Private; wo nicht erhältl., Auak. dh durch 


SCHULZ & SACKUR Inhaber: A. KERLIN 
Abt. Kochkisten : BERLIN SW 11, Tempelhofer Ufer 56. 


*e6*99999990909900699099090909099090900900099: 06909909999090099099090909090990990900999094909099099094900909000099909 099 


Das Original! aller Nagelpoliersteine 
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straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, Theatinerstr<ße 3. Nürnberg, Karoliren- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — is für die vtergespaltene Non elle 
Zeile oder deren Raum be ägt 3,50 Mk, er der Rubrik ,Steien-Angebote* Mi. 1—. 
unter der Rubrik „Stellen- bet Mk. 0,80. Außerdem wiru ein er 
aufschlag von 20% geris — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem 3 eben werden. —  Chiífre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht olt A werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 


haltenen Orielualsenzmises. Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind 


Bestes, billigstes und vollkommenstes Haarwaschmittel der Neuzeit! 


Macht das Haar schön rein, 

Ein Versuch führt zum 
Viele labende Anerkennung 
Geschäften. — Preis 30 P! 
lilien- Schampon u. achte auf 
Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 


gesund, voll u. schuppenfrei 
yf ständigen Gebrauch ! 

Zu haben in den einschläg. 
Man verlange nur Herz- 
die Schutzmarke „Herzlilie*. 
Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


Bidet Miteſſer, Nöte und f ont ige Dautmretnigteiten. be» 


t fier nur „Oreme Dermos“' über t. 
dole sam blendend weißen Teint. Dr Hoes. Erfolg. Doſe 3 Mk., Doppel- 
do e B Mk., Porto extra. nur durch D ans Richter, in-Halenseo 28. 


Zeitgemäßes teeähnliches 


Abendgeirant 


Zudergaltigl gé 


d mein wb 
wieder tm 
ch Ihnen bergið 


apris 


ftatfri.Grbfe ik A. Dlebnet's gef. geſch. Hör- 
fremmel unentbehrlich, wird 


en 


ie me € meines Qebórs. 


Antiseptisches 
laum fihtber im Obr getragen, 
Mit großem Erfolg ungewendei Streupulver 
bet enjaufen, nerodien Ob von vortrefflicher Wirkung, dient ffir 
3 n ulm. Zaulenbe tm — "mm erem Als Kinderpuder 
= der Hautstellen, 
Preis XL 14 — 4 M. i8. —. zum pudern wunder Hautstellen 


als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. g. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u. Fußschwelss. 
[n ges. fesch. Streuschachteln zu 60 PL 
Zu haben in d Niederl v. Tola-Zahn- 

Pulver. — Heinr. Mack, Ulm a. D. 


E. M. Müller, — 


Briefiad 88 Sa 


a. allels 
i tae Hutbl Bi für Zi 

utblumen. Blumen für Zim- 

Blumen merschmuck u. Dekoration. 

fabrieredg. Muster z. Diensten gg Kein Versand an 

Reis Dei Preis AR g. N. Walt. Kroll, Barmen 3. | Private. F. X. Richter, Frankfurt a. Main-7. 


"re f. immer * 


Dr. Hoff bauer's ges. gesch. 
£t 


? Yohimbin Tabletten * 


200 Stück M. 27.50. — Literatur versendet gratis 


- 
Originalpackung 25 Stück M. 4.40, 50 Stück M. 8.25, 100 SL AL 14,85 “ 
Xicfüsteu-ApciheMo. Berlin 2, Leipziger Str. 74 (Düahoffpiatn. ~ 
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E ° Suni 1918 


„Woche Nr. 22. 


Am Taunus 
bel Frankfurt a. M. 


Sommer- und 
Winterkurbetrieb. 


Bad-Nauheim 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspaziergange. — Vorzüg- 
liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. irren mmm annnm nn enema Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 


Man fordere den neuesten Prospekt B 124 vom ,,Geschaftszimmer Kurhaus Bad-Nauheim“. 


L.«bherzogl. Hessisches Fac: 


Ziehung am 20. und 21. Juni. 


Rote = Lotterie. 


Gesamtw. der Gewinne: Mark 


100000 
50000 
10000 


LOSE zum Preise von 3.30 M. 


Postgebühr u. Liste 45 Pi. außerdem 


10 Lose BAC dé Il. 


Postgebühr u. Liste einschließlich. 


Gustav Haase Nchíg. 


r AAAA CAOT O * 
8 A ee „ „ SS eee . 
LE LÀ 
e $ 


x Drahtsb. à. poet 
430 m üb. d. Meer ; E merberg m. Hotels 
Sommerberg 750m im Württemberg.Schwarzwald i9, 250 mü.M. 
| Kurgebrauch während des ganzen Jahres. 20,000 Fremde. 
| Weltbek. Kur- u. Badeort. Hervorragend. Luftkurort. 


Warmque}llen 


(31—37°C) mit natürl.d.menschl.Blutwárme angemess. Temp.u,groß.Radioakt. 
Vorzügl. Heilerfolge b. Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Jschias, Neur- 
asthenie, Verwundungen u. Lähmungen u. allen Folgeerscheinungen des 
Krieges. — Alle erforderl. Kurmittel, wie Medico-mechan. Institut, Radium- 
Emanatorium, Elektrotherapie. — Für Kriegsteiln.weitgeh. Vergünstigungen. 
^ ostenl. Prosp. u. Auskunft durch den Kurverein. Der reich illustr. Führer 
ist auch in sámtl, Gescháftstellen v. Aug. Scherl G. m. b. H. grat. erhältlich. 


„Haubennetz“ umschließt v. selbst die 
ganze Frisur, ohne sichtbar z.sein. Preis 
M. 1.40 ab 6 St., Einzelpr M. 1.50. (gar. 
echtes Menschenhaar) Dazu gratis 
meine lehrreichen Abbildung. z. Selbst- 
frisieren Nr. 63. Haarnetz - Fabrik. 
Wörner, München63, Färbergrab. 27. 


Hauptgewinne 


9999999999999 9909099999999 9999799995229 2099*90969 


Haubennesbe. y 
Das bekannte echte la. Naturhaarnetz Graue Haar e 


umschlieBt die ganze Frisur von selbst, 


Ein ausführlicher 


ohne sichtbar zu sein. 6 St. 8 M. 12 St. Wegweiser fü 
Berlin NO 43, Neue Königstr. 86. 15.50 M. Haarnetz-Versand W. Klinkerfuß, und Bar t der sieh — res 
Berlin W 57, Potsdamerstr. 74 Laden. erhalten garantiert u. dauernd Naturfarbe essantesten Beruf 


(In Oesterreich-Ungarn verboten und Jugendfrische wieder durch unser seit 


12 Jahren bestens bewährtes „Martinique“, 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche 


Schöne Frauen | M. 4.— Nachn. Nur durch Sanis-Ver- 
R Broschüre „Anglerkniffe“ sand, München 3, Torwaldsenstraße 9. 


der Gegenwart aus- 
bilden will. Der 
Berufsdetektiv fin- 
det in diesem Buche 


3 ebensovielNeues,Spannen- 

en THULE versendet gratis und franko p er EN" ee CONEMCC RE ETC des, Wertvolles, wie der 
RE. 3 Angler - Zentrale, Freren i. H. 18. Liebhaberdetektiv, der 
A | DasGeheimnis, einen von Zeit zu Zeit einmal 
— schönen Körper zu | Gelegenheit nimmt, ver- 
E SS 3 teile jeder Y N bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen schwiegenenVerhältnissen 
x S EE. gegen Einsen- mg reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, nachzuspüren, geheimen 
. Krätze) heilt vollig Apoth. Scham Haut- eee 


streng diskret mit. ausschlagsalbe. 1 Topf M. 6.—. Nach. | keiten usw. auf den Grund zu kommen. 


nahmeversand nur durch Apoth. Schanz, turi dg pe des Detektivs. — 
) 


Einsiedel 1 bel Chemnitz Besondere Detektivkünste. — Triks 
groBer und kleiner Diebe. 


Sie selbst können schon morgen 
in der Lage sein, sich vor — a 
Uebervorteilung, Lug und H hüten 

, die 


Teilzahlung 1 zu müssen. Berühmte Detekt 


heute ein märchenhaft hohes Ein- 


Fa. l. Ledwoca, 
) Hellerau-Dresden. 


»Weit-Detektiv“ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist- 


straße 36 (Hochbahnhof Nollendorfplatz). Beob- Uhren, Photoartikel, Sprechmaschinen, A arate kommen haben, mußten mit kleineren, 
achtungen (a. Relsen, i. Badeort. pp.) Musikinstrumente, Rasierapparate und pp Zeie ate Aufgaben beginnen. Der 
Ermittlun „ spez. i. Zivil- u. Strafpro- Messer, Vaterländischen Schmuck, und Zubehörteile empfiehlt etektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 


zessen. Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u. neutrale« Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst | 


( / N LARA ITI / 
67% 


MAMMA j 2 


Dos 
i} 7/ y). Aer 
ö dir H iif HR 
/ 4 WAL Y D IM ` 42 Hi 
Druckschriften der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers", 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 30—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q.m.b.H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u Zürich, 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschiana. Falkenhagen d S aaa Sanatorium v Fan“ 
Bad Kleinen (Mecklbg.) am Schweriner See. Sanatorium für Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Mittelstands-Preise. x 


innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. E g Er i id e Sanatorium für Nervöse u. Er 
Kaiserbad torium. Neubau i. Betr 8 ial- a e enwa E a. "holungsbedürftige. Dr. Zonker 
Moorbad Polzin einst 2 Arte. pro: :4-Bec.8.-R-Dr-Bàtzi. | ———— — —— — — —— — — — — — — ————— 


C.. KX "a creme Wald u. See. Schiesien. 
Kliischenber gts... vuv eerie 1. Joh. Seyer. Gebirgskurort türl. arsen-radioakt. Kohlens 
: d A Bad Flinsberg eh Fichtenrindeu. Dhaki. Erstkl. Rade. 
Rügenbüder | _ anst. Prosp. Badeverwaltg. — Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgetuug 
i i. Sehles. Klimat. Gebirgak t f. N d 
Sellin Kurhaus u. Pens.. Kanalis., Wasserltg., el. Licht. Prosp. fr. | Charlottenbrunn F P 
Reichl., gute Verpfleg. Johs. Möller. M EM dd Sila [ar Lr 
JE RE u ee Germanenba SR Dr. Monse. Beste Heilerf. b. chran Krankb. 
Brandenburg. Kudowa Sanatorium dauernd geöffnet. Sprudelbäder d. Bäder im 


i Hause. San.-Rat Dr. H Je : 
Eberswalde Dr. Seele's Kuranstalt. Herrl. Hóhenlage am Walde. — . 
Alle Kurmittel. Reichl gt. Verpflegung. 


Druck u Verlag von Auguſt Scherl @. m. b. H., Berlin SW, Zimmerftr. 36/41 — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul obert, Berlin: in Oeſterteich⸗Ungarn rur die 
Redaftıon verantwortlich: B. Wirth. Wien VI. Theobaldgafje 17, für die Herausgabe Robert Mohr. Wien l, Domgaſſe 4 — Für ben Anzengenteil verantwortlich UM Pienter, Beria 


| 

| 

| Spielwaren und Bücher. kunft, große Verdienstmöglichkeiten. 
Kataloge umsonst u. portofrei liefern Adolf Scsna IL, Bremen W. 1. Das Buch wird Talente wecken! M.2,.7@ 


Jonass B Co. erlin A. 321, E Fertigstellen von Amateur-Aufn. — Versand. RER Rudolphs Verlag, 


le-Alliance-Str. 7-10. Dresden-D. 373, 


bor, setzung auf der 3. Umschlagscit« . 


Westdeutschland. (Teutoburger Wald.) 
oe geo Lungen. u. Halsleiden 


Frequenz 8006 Të rlegsteilo. net. Prosp. d. d. 


Zad Lippsprina Brunnen-Administration, (M um. die A (rey 
bag Lippspringe Kufbad am Leer. „Wald Babn- 
brunnen: 


radioaktive Heilquelle. Bostbewährt bei Lungen- und 


Halsleideu, Bäder und Inhalatio Ermäßi 
... ͤ eria Lp o 
Priv.-Heilanst. für alle Erkrank, der 
Sanatorium L ringe Atmungsorgane Eig. mod. Inhalat. 


ErstkL komt. Einricht. Prosp. fr. Bes. w, Leit. Dr. Brackmann, Badeartt. 


Fürstl. Bad Meinberg Vier? wo Koieosanrend 
Schlamm- 
gr Gicht, Rheum., Nerv., Herskr. usw. Nous Badehäus, Tigh Konzerte. 
e Vergünstig. für Kriegeteilnehmer. 


Pyrmont Kurhaus SR Dr. Pohl. Nat. n Nerven- 
leid. 20 Gäste. Keine Kind 


Mitteldeutschland, 


Sad Wildungen * m RM ; ^M ER le eau Fürstliches 
| Wildungen. Hotel u. Bader Fürstenhof. 


. Erstes Haus Vom 1. Februar an geüffnet. Reger Verkehr. 
he 7 Kaiserhof“, Vornehm. Hotel I. Rgs., gute Verpfleg. Mäßige Preise, 
Beste Lage. Brunnen-Allee. W. Schober. 


Sachsen, 


Elster Sanatorium, Geh, 8.-Rat Köhler, Vorn- Einr., Moor-, 
Siuhlbad. Zanderinst. Diáütkuren, Eig. Gutsbesitz. 


Wettiner Hof, Pension Sachsenhot, Dir, Bretholz. 


Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischlas, 
Nerv.- u. Frauenleid Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 


L Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
Vorzugspr. f, Offiz. Hofrat Dr. Woll. 


Oberloschwitz, San Hat Dr. Teuschers Sanat 
Phys, diät. Kurmittel. Kleine Pat-Zahl. 


Haus Vogtid. Idea]. Aufenth. f. Erholhed, Hot. 


u. 
Villen. Prosp. d. Bad Reiboldsgriin i.V, 


| Süchsisches Erzgebirge. 


L Erzgeb, San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke. 
pg Magen-, Darmieid,, Stoffwechselkr. Hydrotherapie, Diat., 
lektr. Luft- Lichtk., Heilgyma Röntesukabinett, 

ee, MEETS — Hönigenkäbinstt, < —— 
herrl. Waldiage, nou er- 

Radiumbad Obersthiema Inet, stärkste natürl. 
| Radiumwässer d. Welt (bis 5500 ME.), Bade-, Trink- u. Einatm. -Kür, db. Gicht, 
uma.lechias, nerv. Stör- usw. Gute Vrpfl. ges. Badescbr. d. d. Badeverwaltg. 


— heen 2 

Warmbad b. 98 458 m U. M. 29 Grad C. radioaktiva 
Qualle geg. rheum, u. nervöse Leiden, Badedirektion, 

— T e Z —— —— — 


Harz. 
Badekommissariat sonde! frei !!| Führer m. 


Bad Harzburg *: . Preis, Kriegsteilnehmer Vergünstigungen, 
SEHR sin Rar xs — —— ͤ ͤ— 
Rud. Just’s Kuranstalt. Post u. Babnhof Eckertal am 

Sanatori i 
erke jum Sohierke. Rara mit Tochterbaus „Kurhotel 


Sanatoriam Aalnaakise, Überhars. 600 m. Prosp 
rn Hars. unweit Bad Harzhurg. Aelteste u. größte Natur- 
+ San,Hat Dr. Haug, San,-Rat 


San.-Haı Klaus, Nervenarst u. Arzt f. in. Krkheit 
 beifanst. Ihr. Art. Aerzil. Leitg. Gr. Hellerfolge Kriegst. Erm, Prosp. fret. 


De, 


Sid-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
kranke, Beste Lage im Südharz, Spezialarzt. Prosp. 


| nn — — — 


Sülzhayn 8 Sanatorium Kurhaus“ Für Leichtlungenkr. 
Arzt 8 +R. Dr. Wiemann. Hi. Pros», _ d. Anstaltsverw. 


— — 


Hars, a: Dea V d. Bodetals. Hotel Zehnpfund, I.Haus a.Pl. 150Zim. 
E ag. Bal, erhAlin. enisor. beste u. reich Verplleg. Proap. fr. 
f — — ——— — — Á 


Thüringen. 


E er an Bolbad u. Inhalator., sehr 
günst. Heilerf. f. Kriegsrekonvalesz. Badedir. 
4 gege 


Langensalza Schwefelbd. u. Geneshm. Geh.Schwetelqu. f. Rheum., m., Gicht, 
— Stoffwkrht. Erstkl. Badez. Jahr üb,geöll Ausk Badewerw. 


| Deutiche Kriegszeitung 
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| SMufitierte Wochen: Ausgabe 


=, 


a Davos-Platz 


Sommerstein Watavenaterian d. Saalfeld Thiet Ra 
generations- u. Schrothkuren. Behia Ha troh 
Friedrichroda, . B 
Tannenhof D ee etek, Fegg 
Süddeutschland. 


Bad Nauheim + CA rx ae ue Mees itt: Walter. 


Konstanz = Bodensee u. Rhein: Das ehem. Dominikanerkloster, 
erbaut 1235, jetzt Insel-Hotel. Familienhaus LR Gute 
. Nerpfleg. Volle Pens, inbegr. Zim M. 15,— bis ?0.—. M Brunner, Besite. 


Hotel u. Badhaus Goldener Brunnen. Eig. starke 
Wiesbaden Quelle. Bad., Trinkk. „ Hein, Aufz, Man vari. Preis. 


Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbruanen, beste Kurgelegenbeit, 190 
Zimmer. Prospekt. 

Kölnischer Hof. Hotel u. Badh. m. elg, Thermalquell. Jahresbetr. Prosp. 

Haus Dambachtal, Dambachtal 23 u. Neubg. 4, neuseltiiche Pension, 
Jahreebetrieb. Z. m. Pens. 7,50 an. 


Hote! Badhaus Goldenes Kroui. — Eigene Thermalquellen — Gute Ver 
IT M — ʃ¼I — —— J — ͥͤ - —y— 


pfle gung. Mäßige Preise. 


Taunus. 
Bewährt. Heim, f. Erkrank. d. Herzens 
Bad Soden a. E u. d. Atmungsorg. 26 Hellquell. Trinkkur, 
Badekur. Neues Badehaus. Größtes Inbalatorium d. In- und Auslandes. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald, 


H Leen D dernisiert. Fließ. 
Baden-Baden Wasser in r z Pension. 


W. Schnelder»Maasmer. 
Hote) Fürstenhof (vorm. Engl. Hof), vorn. Haus, mod. Komt., in bester Lage 
an der . An der Licbtepnthaler ir Allee, gegenüber Kurhaus u. Theater. 


Wildbad Wine Würti.Schwarswald, Allberühmt-hellkr. Thermen geg.Gicht, 
Rheuma, Kriegs verltzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badverwlig. 


Bayern. 


Moorbad Bayerns, Kurhaus. großer 
Roane Kurkonzerte, Anfragen an Kurverein. 
Hotel Wittelsbach, best geeignet, Haus für 
Bomm. u. Winterkur. m, all. neuzeitl, Vorzüg. 
Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-, Stol- 

wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komt, Persönl. tung. 


win y Rum ME MM kan Bear ka. eco aoe 
Bad Reichenhall Soen, Eh 


H d Tölz Bubalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1% Ste, 
a Müneben. Kurm, Bais.-Theater, Tennis. Neues Kurhaus, 


i t t 
Garmisch Pension Wittelsbach: Erstklass, modernes Haus. Am 
partements. Bekannt gute Verpfl. Besitzer Hans Reiser. 

H hensch u HolelPension Schwansee. Haus 1. Ranges. 
Q wanga Herri Gebirgslage.  Auskft, X. Engel 
W iamen im Bodensee, auf eer Insel se — ———— — a CU 
auf einer Insel sebön gelegen, herrliche 


Lindau 55,5: 
Alpenaussicht, Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle neu- 
zeltl. Einrichtungen. Pension, Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth, 


Partenkirch Hof, Mod. erstkL Hotel-Pens, 
P artenkirchen Qute Veran eh "Kond. Jahresbetr, Tel. 808, 


Partenkirchen-Kainzenbad St; innen; Kranke, 


Behrend, Kindersanat. 
Sonnenbeil. Hellotheraple Dr. Bardenhäuer, fr. 12 b. Dr. ! Rollier-Leysin. 


Rothenburg ot, Hotel Wildbad, mod. Fam.Hot. In gr. elg. 


Park; eig. Oek., gute Vpfl., d. g. Jahr geöffnet. 


Schweiz. 


nrosa Hotel u. Kurhaus Valsana. L Hg, vorzügl. Lage. Jahres 
betrieb, Komf. Pens, v. Fr. 10,— an, Prosp. ` 2 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Familienhaus, sonnig, 2 Walde. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch, Haus. Pension v. Fr. 8,50 an. Tennis, 


Waldsanatorium, All. Komfort.  Modernst. Arztl. Einridig. 
Arosa Leit, Arzt Geh. San.-Rat Dr. W. Roemisch. Nb. Pr 
Arosa Kulm. Erstkl, Familienhaus. Neubau 1815, 
Inner-Hrosa Eg. Orchester. Keine Lungenkranke. 
Davos- Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg. "inricht, Gr. Vestibül, 


MAUS" Terrasse. Bes. M. Nor Neubauer, Leit, Arzt Dr. E. Nienhaus. 
Davos-Dori Sanatorium Guardaval. Vornehme Lungenhellanstalk 


Schloßartig gelegen. Prospek t. 
Davos - Dori 


— - ——À — — —— — 


Sanatorium Davos-Dorf, Leit, Arzt; Dr. J. Biland, 
Moderne Hygiene. III. Prospekt. 


‚Platzsanatorium”, Leit. Arzt: Dr. o Real, 
Kredit iu Schweizerfrank deh, u. k Hank 


Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges. modern Famillen- 
MAS. Preise, Pens.~Arrangements. Ed. Kleber. 


Badeverw. | GUARD 


Hotel. 


Ergänzt die tägliche Krlegs⸗Berſchterſtallung durch Bilder nad) 
örtlichen Aufnahmen, Zeichnungen, Leberſichtskarten und 
dolkstümiſche Auf ſätze über die Creigniffe auf ollen Kriegs- 
ſchaͤuplätzen. Wöchentlich 15 Pfennig. Bezug durch den Bud» und 
Zeitungshandel, bie Geſchäftsſtellen von Auguſt Scherl G. m. b. H. 
und die Dof. Zuſtellung ins Feld ventes 16 6 pf. frei Standort 
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Deutsche kosmetische Erzeugnisse 
Gegen Mitesser, großporige Haut, gelbe Flecken und . 


Zur Hautpflege: ; Creme 
e . M 


A ` 
e? 


e) im 
räuteremulsiom ` 
wirkt erfrischend und ist als hervorragendes Hautreir b 4 
gungsmittel anzusprechen, Preis: #5 MEE 
Citronen - Emulsion zur gleichzeitigen Aufhellung des 
Teints Preis " . ~ = D " ~ . ^ * _ ’ AS 7 
Gefen Warzen: im Gesicht, an Händen, Mutfermale ete 
ohne Aetzen, ohne Narben zu hinterlassen: „Ingold“ Preis Mi 


Zur Haarpflege: gegen Schuppenbildung, "Kopfjuckem 5 


NANNTEN 


P “Fi 
D 


- 


NW 


trockene, glanzlose Haare ,Haarkralfbalsam" Preis x J2S 


Lockiges Haar: „Isolde“ verursacht natürliche Lo ‚bei 

Feuchtigkeit und Transpiration haltbar, Preis 7 3 9 

Naseniormer: ,Orthodor* D. R. Patent 269561 gegen alle 
m Nasenknorpellchler, total verstellbar, bes mi 

quem tragbar, auch nachts, Preiss ME: 


Zahlreiche Anerkennungen. | 


p 


rs Berlin WERE 


ARANARAANARANAA 


P 
a 


pos 


LI pë 
` u 


CN 


M 
zi 
; 


m 6 
M 
€ A 
4 = 
<> 
" 
B 
— 


> 


vy 5 H al ^" E 
7 d . WW nn 
YA, : "NS AA RATA .. V. . 

; À Ai (CX Im ` A . v Y wv At wv * — we — — 

- S SEA P y Lg dy fe Py 

HIH. , LL 

GLE: , 

7 SEI ` 


Ddr ick und Verlag von August Scherl S. m. b. 55, B 


erlin SW. 


D Eel ie | | | d ^N mY eae Fe. 
Digitized by OO | < 


EXPORT- WOCHE 


Korscheid- 
Emil Hermes #3: 
Große leistungsfähige Spesialfzbrik ia 


Rasierapparaten, à la Gilette- 
Klinger, Schielta sraton 
anrschnel 


dem 
Leipzi Köni — 
Markt 17, I. a tand 260! 


E 
eigener Systems 


E. 0, Richter & Co., Chomnitz I. Sa. 


In Fein- u. CTUM — Zeg 
oy thy ae n 
Möbel, Portefeuilles u. — — "abris: 
Qari Abel, Lederfabrik, Mülhelm- 
Ruhr (Sarn) RB — Q et 1854 


He POC 


een 


BERLIN~TEMPELHOF 


ADT. L PERSONEN WAGE: 
ADT. 2: OE K TIA * TIWAGENAUFD 2 Ad , TEN 


ADT OG LAST 
ADT4: FLL 


€ 


VAUF DA UTEN 


WAGEN AUFDAUTEN—D 


CSO OCC 


e CTE. RIEN 


we Sie in A 
er{deinende Q 
aus dem Verlag Sort 
Scherl G. m. R. H. Seftept ta 
26. Jaht. Gong nar 
die Poft. Suy Probe HAM 
man den „Prateiſchen Bip 
wier" Bei feinem Port 
fft monatlich 22 "Diem 
unter Suftellung darch Më: 
Briefträger für 2 Pfennig 


—Sec 


201. bis 300. Tausend 


SY 


SMS. Pha 152 2 


ZHEGAHENKAPITAM 


RERGER 


A 


Pros chier! ark mit nalen Jdem 
bunden C rk Bilder auf unatdruckpapdap 


BUGUST $CHERL 6o5t 


E SL IN 


Bezug durch den Buchhandel 


-L —— 


Sat — | 


— e 


Große Übersichts-Karte 


MITTEL-EUROPA | 


Verlag August Scherl G. m. b. H, Berlin AN a 


ety von Mittel im KS l 
mat von 89 zu 112 em Í 
ME 
mächte un 
elt a RM Verkehrsmittel su Land und 
Die Karte t 
— Tunis und im Osten bis 
8 Odessa, Kiew, 
| 


Norden bis 


sich ebenfalls aul der Karte verfolgen, | 


egende große Obersichts- und 


im Süden bis 


Petersburg, Stock 


denn sie bringt das ganse Mittellän+ 


PREIS Z MARK 


uu P ` wë 


PF CL e Aa -`n g 


_DIEWOCHE ` 


Nummer 23. 


Berlin, den 8. Juni 1918. 


— — ——— — — — 


20. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 23. ... 


Die fleben Tage der Woche "Xv. 
Deutſche Lehrmeiſter im Ausland. I. Von Prof. Wieting Palda.. . . 561 
Der große Austauſch kriegsgefangener Soldaten und Zivilperſonen. (Mit 
Abbildung,, 8 warn E EE E ‘e 564 
Der Mann mit bem Ba chladen. Skizze von Kurt Küchler 565 
Der Weltkrieg. (Mit Abbildungen 568 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) 569 


Die Stimme ber Heimat. Roman von Ida Boy-Ed. (5. Fortſezung) . 577 
Zehn Jahre Frauenbund der Deutſchen Kolonia!⸗Geſellſchaft. Von Elſe 
Frobenius. (Mit 13 Abbildungen) 


Die ſieben Tage der Woche. 
28. Mai. i 


Die Armee des Generals von Boehn erſtürmt den Chemin 
des Dames. Nach Artillerievorbereitung erzwingt unſere 
Infanterie zwiſchen Vauxaillon und Craonne den Übergang 
über die Ailette und dringt weiter öſtlich zwiſchen Corbeny 
und der Aisne in die engliſchen Linien ein. Gegen Mittag 
wird zwiſchen Bailly und Berry-au-Bac die Aisne erreicht, 
ſpäter üÜberſchritten. 

29. Mai. 


Die Armeen des Generaloberſten von Boehn und des 
Generals von Below (Fritz) der Heeresgruppe Deutſcher Kron⸗ 
prinz führen den Angriff ſiegreich fort. Auf dem rechten 
SCH nehmen bie Diviftonen des Generals von Lariſch ben 
Rücken von Ternn—Sorny und bie Höhen nordöſtlich von 
Soiſſons. 

Nach hartem Kampf brechen auch die Truppen des Generals 
Wichura den Widerſtand des Feindes auf der Hochfläche von 
Conde. Fort Conde wird erſtürmt, Vregny und Miffy ge» 
nommen, auf dem Südufer der Aisne und Vesle werden die 
Höhen weſtlich von Ciry erſtiegen. Die Korps der Generale 
von Winckler, von Conta und von Schmettow überſchreiten 
die Vesle. Braisne und Fismes werden erobert. 


30. Mai. 

Nördlich ber Aisne wird in hartem Kampf bei Crécy-aue 
Mont, Juvigny und Cuffies Gelände gewonnen. Branden» 
burgiſche Truppen nehmen Soiſſons. Südlich ber Besle bricht 
die in der Bildung begriffene neue Front der Franzoſen in 
unaufhaltſamen Angriffen unſerer Diviſionen zuſammen. Die 


Forts der Nor dweſtfront von Reims fallen. 


31. Mai. 

Wir überſchreiten die Straße Soiſſons —Hartennes. Die 
in Richtung auf Feresen-Tardenois von Südweſten, über die 
Marne und von Südoſten her herangeführten franzöſiſchen 
Diviſionen vermögen trotz verzweifelter Gegenangriffe nirgend 
unſeren vorwärtsdringenden Korps erfolgreichen Widerſtand zu 
leiſten. Rückwärtige Stellungen des Feindes bei Arcy und 
Gland Rozoy werden durchſtoßen. Südlich von Fereren-Tarde- 
nois erreichen wir die Marne. 


1. Juni. 

Südlich der Oiſe ſüdweſtlich von Chauny werfen die 
Truppen der Generale Hofmann und von Francois den Feind 
aus ſtarken Stellungen bei Cuts und ſüdlich von Blerancourt. 
Auf dem Nordufer der Aisne ſtoßen wir in heftigen Teilan⸗ 
griffen bis Nouvron— Fontenoy vor. 

Beiderſeiis des Durcg-Fluffes überſchreiten“ und erreichen 
wir die Straße Soiſſons —Chateau⸗Thierry, die Höhen von 
Reuilly und nördlich von Chateau Thierry. Zwiſchen Chateau» 
Thierry und öſtlich von Dormans ſtehen wir an der Marne. 


- 


2. juni. 

Südöſtlich von Noyon drängen wir den Feind trotz heftigen 
Widerſtandes auf den Wald von Carlepont unb von Mon- 
tagne zurück. Im Angriff beiderſeits des Dureg⸗Fluſſes werfen 
wir den Feind über den Savieres⸗Abſchnitt zurück und erobern 
die Höhen von Paſſy und Courchamps. 


3. Juni. 
Neue franzöſiſche Verbände versuchten nördlich der Aisne 
die Apr G zu halten. Wir ſchlugen fie in hartem Graben: 
kampf auf Moulin⸗ſous-Touvent— St. Thriſtophe —-Vingre au» 


rück. Südweſtlich von Soiſſons wurde Thaudun genommen. 


Wir ſtießen im Angriff über den Gavtéresgrund bis an den 
Oſtrand der Wälder von Villers⸗Cotterets vor. Südlich der 
Ourcq führte der Feind heftige Gegenangriffe. Sie wur den 
blutig abgewieſen. Ueber Courchamps und Monthiers hinaus 
gewannen wir Boden und nahmen bie Höhen weſtlich von 

hateau⸗Thierry. 


Deutſche Sehrmeifter im Ausland. 


Von prof. Wieting Paſcha. 


I. 

Daß Beſuche von Bürgermeiſtern, Schriftſtellern 
oder Arbeitern, Austauſche von Profeſſoren, Gründun⸗ 
gen verbrüdernder Geſellſchaften und andere gut 
gemeinte Veranſtaltungen die Beziehungen zweier Völ⸗ 
ker nicht maßgebend zu beeinfluſſen imſtande ſind, ja, 
daß ihre Entſtehung bisweilen ſogar den wenn auch 
unbewußt letzten verzweifelten Ausgleichverſuch dar⸗ 
ſtellen kann, der dem völligen Zuſammenbruch geſpann⸗ 
ter Beziehungen vorhergeht, dürften die Vorgänge in den 
letzten Jahren und Monaten vor dem Weltkrieg gelehrt 
haben, der Deutſchland reinlich von ſeinen Neidern, 
England und Amerika, ſcheidet. Es ſind auch nicht mehr 
verwandtſchaſtliche oder perſönliche Beziehungen herr⸗ 
ſchender Häufer, die die Geſchicke der Völker ſchmieden, 
ſondern es ſind in letzter Linie wirtſchaftliche Intereſſen 
im weiteſten Sinne, die das Zuſammen⸗ oder (Getrennt 
gehen zweier Völker und ihre Beziehungen zueinander 
beſtimmen. Wir müſſen uns über dieſe einfache Tat⸗ 
ſache klar ſein, auch in unſeren Beziehungen zu unſeren 
jetzigen Bundesgenoſſen. Aus eigener Erfahrung 
kenne ich nur die Balkanſtaaten und da vornehmlich die 
Türken: ihnen gelten die folgenden Ausführungen, und 
ſollten ſie einſeitig geſtimmt ſein, ſo ſind ſie es deshalb, 
weil ich genaue Sachkenntnis nur auf dem Gebiet des 
Medizinalweſens, zum Teil auch des Militärweſens 
beſitze, die ein Leben und Wirken von 13 Jahren im 
Herzen der Türkei in Berührung mit höchſten unb nie» 
derſten Stellen mich erwerben ließen. Es können ſich 
daher meine Ausführungen, ſofern ſie ins einzelne 
gehen, auch nur auf jene Gebiete beziehen. 

Der Türke iſt wie alle Orientalen ein viel zu 
nüchterner Beurteiler, um nicht ſelber klar zu erkennen, 
daß wir ihm nicht um ſeiner ſchönen Augen willen 
unſere Kultur und Arbeit bringen, ſondern weil wir uns 
wirtſchaftliche Vorteile, direkte oder indirekte, von einem 
Zuſammengehen mit der Türkei verſprechen, und weil 
Intereſſen in wirtſchaftlicher wie militäriſcher Beziehung 
uns zueinander führen. Wenn alſo die deutſche Re⸗ 
gierung Lehrer und Berater in den Orient ſchickt als 
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ihre Pioniere, fo verbindet fie beſtimmte Zwecke damit: 
fie hat die Abficht, die Türkei zu einem kulturell unb 
militäriſch vollwertigen Faktor ausreifen zu laſſen, was 
naturgemäß zu deren Wohlergehen gewaltig beiträgt 
und ihre Zukunft ſichert. Vom Geſichtspunkte beider 
Regierungen iſt alſo jeder in dieſem Sinn entſandte 
Pionier eine im Intereſſe beider Staaten arbeitende 
Kraft mit realen Zwecken. Das hindert natürlich nicht, 
ja läßt es im höchſten Grade wünſchenswert erſcheinen, 
daß ein ſolcher Pionier von ſich aus mit idealem Stre⸗ 
ben, mit dem Einſetzen feiner ganzen Kraft und Per: 
ſönlichkeit an ſeine Aufgabe herangeht, ſie veredelt und 
ſie und ſich ſelbſt über die nüchternen Ziele des Daſeins 
hinaushebt, die realen Ziele nur im Unterbewußtſein 
behaltend und nur dann auf ſie zurückgreifend, wenn 
bie Verhältniſſe es gebieten. Der aufgewandte Idealis⸗ 
mus iſt alſo eine perſönliche Zugabe, er verleitet ſeinen 
Träger aber gar zu leicht zur Erwartung idealer Gegen: 
gaben, zur Erwartung beſonderer Dankbarkeit, zu der 
der empfangende Staat nicht ohne weiteres verpflichtet 
iſt, da er ſelbſt nur die reale Sachlage im Auge behalten 
und ſeine Intereſſen verfolgen wird, die im Lauſe der 
Jahre ſich umgeſtalten können. Darüber alſo ſei der 
Pionier im Ausland ſich wohl klar, wenn er nicht Ent⸗ 
täuſchungen erleben will, wie ſie manche unſerer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehrmeiſter z. B. in Japan erlebten. 

In welcher Weiſe die beiden in Beziehung zuein⸗ 
ander tretenden Regierungen, ſagen wir Deutſchland 
und die Türkei, dieſe am zweckmäßigſten regeln und 
fördern, müſſen die jeweiligen, vorher genau zu prüfen⸗ 
den Erforderniſſe lehren; meiſt werden die zuſtändigen 
Miniſterien darüber entſcheiden. Bezüglich der Wirkſam⸗ 
keit jeglicher Lehrtätigkeit gilt aber das Wort meines ver⸗ 
ehrten, leider zu früh verſtorbenen Freundes Rieder 
Paſcha, daß die Erneuerung eines Volkes in kultureller 
Beziehung niemals von den fremden Lehrmeiſtern aus 
erfolgen, ſondern letzten Endes ureigene Arbeit des 
Volkes ſelber ſein müſſe. Je mehr aber die Völker ſich 
gegenſeitig durchwachſen und verſtehen lernen, deſto 
kräftiger iſt die Wirkung und fruchtbarer die Arbeit von 
beiden Seiten. Es iſt alſo wohl ſo, daß die größeren 
organiſatoriſchen Aufgaben einſtweilen den Deutſchen 
zufallen, die innere Durcharbeitung aber und Ber- 
breitung den Türken zu verbleiben hat. In dem Sinne 
laufen ja auch ſchon ſeit langer Zeit die Beſtrebungen, 
daß die Deutſchen als Lehrer in der Türkei tätig ſind, 
die Türken aber in Einzelbetrieben in Deutſchland ſich 
einarbeiten, um dieſe Arbeit dann ſpäter daheim nutz⸗ 
bringend verallgemeinern zu können. 

Nehmen wir nun zunächſt den Türken als Lernen⸗ 
den, in ſich Aufnehmenden. Der Türke iſt gelehrig, 
manuell geſchickt und in ruhig leitender Hand ein 
brauchbares Werkzeug oder vielmehr ein plaſtiſches 
Material, das ſich wohl formen läßt; er bedarf aber 
einſtweilen der beſtändigen Anleitung, des beſten Bei— 
ſpiels von Pflichterfüllung und Verantwortlichkeits— 
gefühl, denn er trägt nicht gern eine Verantwortung. 
Es wird nun auf anderen Gebieten nicht anders ſein 
als bei den Medizinern: die Grundlagen, auf denen die 
Schüler bauen, ſind noch wenig gefeſtigt, entſprechend 
einer mangelhaften allgemeinen Vorbildung in den 
Geiſteswiſſenſchaften: das gilt auch noch für die jetzige 
Generakion der Akademiker. Früher begannen die 
Reformen mit dem Dach, während die Grundmauern 
unſicher und durchſichtig waren, aber bas Dach ift wei- 
ter zu ſehen und der Schein emſiger Arbeit auf ihm 


EF 


Rummer 23. 


leichter gu erregen, auf ben es zu Seiten Abd ul Hamids 
im weſentlichen ankam. Unter ber jetzigen Regierung 
beginnen die Bauſteine zu den Grundmauern feſterer 
Gebäude ja ſchon ſich aneinanderzufügen, und bald 
werden ſie ihre erſte Belaſtungsproben beſtehen können: 
Lehrerſeminare, Volksſchulen, dann Gymnaſien und 
Hochſchulen werden nach und nach ſich vollwertig ent⸗ 
wickeln, aber es gehört Zeit dazu, und nebenher gehen 
die Beſtrebungen, den notwendigen Bedarf geiſtiger 
Kräfte aus dem Vorhandenen zu decken. 

Für die Mediziner waren die Grundlagen allge⸗ 
meiner Bildung, namentlich in den Naturwiſſenſchaften, 
meiſtens recht mangelhaft. Dem Kliniker fehlten die 
unſere ganze Wiſſenſchaft haltenden Grundlagen der 
Phyſiologie und namentlich der pathologiſchen Ana⸗ 
tomie in hohem Maße; es fehlte die richtige Würdigung 
ihrer Bedeutung. Hieran krankten und kranken auch 
die ſonſt kliniſch wohlausgebildeten Arzte in der Türkei, 
die als Lehrer an den Fakultäten und Krankenhäuſern 
wirkten. Ich möchte hier indeſſen nicht mißverſtanden 
werden, vor allem niemand verkleinernd nahe⸗ 
treten, ſondern ſachlich die Frage betrachtet wiſſen. 
Die mir bekannten, in Deutſchland ausgebildeten Kliniker 
überwiegen weit den Durchſchnitt der in Paris oder 
Athen ſtudiert habenden griechiſchen und armeniſchen 
Arzte, die im Orient eine ſo große Rolle ſpielen. Ich 
ſpreche das obige Urteil nur aus, indem ich den idealen 
Maßfſtab anlege, den ich an einen tüchtigen Lehrmeiſter 
der Medizin in Deutſchland anlege. Die Entſendung 
türkiſcher Arzte nach Deutſchland zu gründlicherer Ver⸗ 
vollkommnung in einem Sonderfache hat zu einem 
großen Teil die beſten Früchte getragen und der Türkei 
tüchtige Lehrer gegeben, aber jener Mangel gründlich⸗ 
ſter Vorbildung in anderen Fächern, die zum Lehren 
und unter allen Umſtänden zum Forſchen und felb- 
ſtändigen Arbeiten nötig ſind, machte ſich nach dem Ein⸗ 
geſtändnis der Einſichtsvollen unter ihnen doch geltend. 

Zwei Gefahren drohen den in fremdem Land ſich 
fortbildenden türkiſchen Schülern; ſie müßten bei der 
Wahl der zu Entſendenden wie auch bei der Beſtimmung 
des Lehrganges wohl erwogen werden. Auf der einen 
Seite neigen die türkiſchen Schüler ſehr dazu, ihren 
Lehrern nachzuahmen in gutem wie im ſchlechten Sinne: 
die orientaliſche Anpaſſungsfähigkeit und die wegen der 
oben angedeuteten mangelhaften Vorbereitung in 
wiſſenſchaftlicher wie ſprachlicher Beziehung leicht ſich 


‚ ergebende Unſicherheit laffen in ihm leicht das Abbild 


des Lehrers entſtehen. Mir war es mehrfach intereſſant, 
aus dem ganzen Gehaben des zurückkehrenden Arztes 
den Lehrer wiederzuerkennen. Das iſt ja nun vielfach 
kein Schade, kann aber einer werden, wenn der Lehrer 
Seiten beſaß, die nicht gerade nachahmungswert waren; 
ein türkiſcher Schüler, der bei einem „Schule machenden“, 
ſagen wir „Schaumſchläger“, in die Lehre ging, wird 
wiederum Schaum ſchlagen, ja, er wird nicht ſelten die 
guten Seiten eines ſolchen Lehrers, die nicht ſo offen 
lagen, unter dem äußeren falſchen Glanz nicht erkennen 
und nur lernen, „wie er ſich räuſpert, und wie er ſpuckt“. 
Es entſteht ſomit die Forderung, daß die Wahl der 
Lehrer, zu denen die Schüler geſchickt werden, ſorg⸗ 
fältigſt von den zuſtändigen Stellen erwogen wird: 
es müſſen ernſte, kritiſch veranlagte Naturen ſein, die 
ſyſtematiſch und mit eiſerner Ausdauer arbeiten: alſo 
Lehrer und — Männer! - 

Und damit komme ich zu dem zweiten Punkt: Der 
Orientale iſt, wenigſtens einſtweilen noch, zu wenig 


- 


Nummer 23. 


durchgearbeitet, um wirklich fachlich kritiſch veranlagt 
ſein zu können. Beruht darauf auch die oben erwähnte 
Anpaſſungsfähigkeit, ſo entſprießt ihr andererſeits 
leicht ein gehobenes Selbſtgefühl, eine Überſchätzung der 
eigenen Leiſtungen und des eigenen Könnens gegen⸗ 
über dem wirklichen Vorhandenen. Ich habe ſonſt recht 
ſchätzenswerte fleißige Arzte kennengelernt, bie auch in 
ihrem Fach etwas leiſteten, aber doch infolge mangels 
der nötigen Selbſtkritik und, in ihrem Lande der Kritik 
durch andere gleich weit Gekommene entrückt, weit ihr 


wirkliches Können und Wiſſen überſchätzten. Ich habe. 


ferner ſelbſt jüngere, ſonſt ganz tüchtige Arzte geſehen, 
die nach einer kurzen Reiſe durch Deutſchlands Hoch⸗ 
ſchulen, wo ihnen natürlich alles in leicht gefälliger 
Form geboten wurde, erklärten, daß in Deutſchland ja 
auch nicht mehr geleiſtet werde als bei ihnen. Es iſt das 
eine Gefahr, die im weſentlichen daraus entſpringt, daß 
ihnen Weſen und Kern der Arbeit fremd blieb, 
daß ſie nur nach dem äußerlich Gebotenen urteil⸗ 
ten, nicht nach dem Geiſt der Arbeit. Es gehört ja 
gewiß ſchon ein ziemlich hohes Maß von Bildung dazu, 
den Geiſt einer Arbeit über Einzelerſolge zu ſetzen. 
Während meiner ganzen Lehrmeiſterzeit war das unter 
den Türken mein Beſtreben, dieſem Geſichtpunkt 
unter ihnen zum Durchbruch zu verhelfen, und das war 
oft recht ſchwer, wurde aber doch von den Einſichtsvollen 
bald begriffen. Dieſer Mangel an Kritikſchärfe und die 
Überſchätzung eigener Leiſtung bildet für die Türken 
einen ſchweren Hemmſchuh in ihrer Entwicklung; immer 
wieder verrennen ſie ſich da, und erſt bittere Erfahrungen 
bringen ſie zur Selbſterkenntnis, dann ſogar leicht bis 
zum Kleinheitswahn geſteigert, zurück. Da dieſer Fehler 
mit der Durchbildung des ganzen Volkes zuſammen⸗ 
hängt, beſteht die Hoffnung, daß er mehr und mehr 
ſchwinden, daß eine beſſere Ausgeglichenheit zwiſchen 
Schätzung und Leiſtung Platz greifen werde; der deutſche 
Lehrmeiſter aber muß in Geduld und Ruhe damit rech⸗ 
nen, daß es einſtweilen noch ſo iſt. 

Auf demſelben Boden der Selbſttäuſchung ſteht ja 
auch die Anſicht derer unter den maßgebenden jungtürki⸗ 
ſchen Kreiſen, die da meinen, daß die Türken aus ſich ſel⸗ 
ber heraus und ohne fremde Hilfe alles in Zukunft leiſten 
könnten, um raſch in die Reihe der führenden Völker zu 
gelangen; es ſind die Radikalen unter den Jungtürken, 
während die Beſonnenen, auf hiſtoriſch entwicklungs⸗ 
geſchichtlichem Boden wurzelnd, die fremde Hilfe zu 
ſchätzen wiſſen. Ein jedes Volk muß ſolche Lehrzeit 
durchmachen, wenn es raſch vorwärts kommen will, 
und es vergibt ſich nichts, wenn es ſich, um nicht alle 
bitteren Erfahrungen, die andere machten, am eigenen 
Leib noch einmal zu machen, fremde Hilfe ſichert. Doch 
hier wird mit gutem Rat von auswärts wenig zu er⸗ 
reichen ſein, wenn die Einſicht nicht von innen heraus 
kommt! l 

Nun zu ben zum Lehren entfandten Pionieren! Je 
beffere unb geeignetere Kräfte entfandt werden fünnen, 
das geftedte Biel zu erftreben, defto fid)erer und leichter, 
mit deſto geringerem Kraftverluſt und geringerer Rei⸗ 
bung wird das Ziel erreicht werden. Das liegt ſo klar 
auf der Hand, daß es eine ſelbſtverſtändliche Voraus⸗ 
ſetzung ſein ſollte. Und doch iſt gerade in dieſem Punkt 
recht häufig gefehlt! Die Einſchätzung der Aufgaben, 
zu denen ein ſolcher Pionier entſandt wird, iſt durchaus 
nicht immer ſo einfach, um ſo beſonnener ſollte die Sach⸗ 
lage ſtudiert und die Auswahl getroffen werden. Ein 
Offizier, der in Potsdam ein vortrefflicher Soldat ſein 
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mag, iſt noch lange nicht geeignet, militäriſche Reformen 
durchzuführen bei einem Volk, deffen Weſensart ihm 
fremd, das ſo ganz anders als das vom Geiſt der Ord⸗ 
nung und Difgiplin gehaltene deutſche Volk eingeſtellt 
iſt, das wohl der Reorganiſation bedarf, gleichzeitig 
aber in berechtigtem Stolz auf ſeine Selbſtbefreiung von 
Tyrannenherrſchaft ein gut Teil Selbſtbewußtſein be⸗ 
fibt. Der rauhe Soldatenton, das Schnauzen und 
Schimpfen, das eine ganze Reihe von Pionieren aller 
Art aus Deutſchland mitherübernahm, iſt, ſo wenig bös⸗ 
artig es an ſich auch gar nicht gemeint iſt, doch nicht 
geeignet, ſich Vertrauen zu erwerben, wo Vertrauen 
alles ausmacht, zumal bei einem Volke, dem vornehme 
Ruhe und Selbſtbeherrſchung gleichſam angeboren ſind. 
Jeder andere Geſichtspunkt als der, ob der Pionier ſich 
eignet für ſeine künftige Aufgabe, ſollte ausgeſchaltet 
bleiben; erſt wenn auf dieſer Grundlage zwei gleich 
Geeignete in Stichwahl kommen, dürfen andere Geſichts⸗ 
punkte, wie finanzielle Aufbeſſerungsmöglichkeit, geſund⸗ 
heitliche Rückſichten u. a. m., ſofern ſie zu erfüllen 
möglich ſind, mitſprechen. Hier muß und kann 
die deutſche Regierung leicht früher gemachte Fehler 
vermeiden, wenn ſie ernſtlich will, und ſie muß es im 
Intereſſe der Sache, ſie kann es aber nur bei gehöriger 
Organiſation des Auslanddienſtes. Aber es erwachſen 
ihr auch andererſeits daraus gewiſſe Verpflichtungen 
gegenüber den ausgewählten Pionieren, denen ſie ſich 
nicht entziehen darf, ſelbſt wenn ſich Kräfte genug frei⸗ 
willig zur Verfügung ſtellen. 

Je nach dem Sonderfach, für das der Lehrmeifter 
geſucht wird, werden die Wahlbedingungen und Ver⸗ 
pflichtungen der Regierung leichter oder ſchwerer wer⸗ 
den. Will die eigene Regierung vollwertige Kräfte er⸗ 
halten, muß ſie dafür ſorgen, daß deren Zukunft ſicher⸗ 
geſtellt werde, jedenfalls aber, daß ſie nicht leide unter 
dem Übertritt zum Auslanddienſt. Denn der Einzel⸗ 
menſch hat, ſelbſt wenn ſeine Ideale ihn ganz erfüllen, 
doch die Pflicht, ſich und die Seinen zu erhalten und für 
ihre Zukunft zu ſorgen, zumal die Tätigkeit im Ausland 
mehr die Kräfte, geiſtige wie körperliche, in Anſpruch 
nimmt und abnubt, als es in der meiſt ruhigeren, in 
mehr ausgeſchliffenen Bahnen ſich abſpielenden heimat⸗ 
lichen Berufsarbeit der Fall iſt. Ich ſpreche hier natür⸗ 
lich nicht von den nach eigenen Konjekturen ins Ausland 
ſich begebenden Handel und Gewerbe treibenden 
Deutſchen, die ja gewiß in weiteſtem Maß als Pioniere 
zu gelten haben und unendlich viel zur Feſtigung der 
gegenſeitigen Intereſſen beitragen können, die aber 
doch aus freier Wahl und ohne Verpflichtung hinaus⸗ 
gehen und heimkehren, wann es ihnen beliebt. Ich 
habe nur diejenigen Pioniere im Auge, die mit ganz 
beſtimmten Aufgaben durch wechſelſeitige Verträge 
betraut werden und darum ein hohes Maß von Verant⸗ 
wortlichkeit tragen. Handelt es ſich da um Militärs 
oder Staatsangeſtellte, ſo werden deren Bedingungen 
für die Zukunft von der Regierung leicht erfüllt werden 
können, zumal das naturgemäß höhere Auslandsgehalt 
ſchon einen gewiſſen Ausgleich für die Gegenwart 
ſchafft. Immerhin darf dies höhere Auslandsgehalt, 
wie es von Uneingeweihten leicht geſchieht, nicht über⸗ 
ſchätzt werden. Gar mancher hochgeſtellte Beamte mit 
ſcheinbar hohem Gehalt hat die bitterböſe Erfahrung 
gemacht, daß das vereinbarte Gehalt wohl abſolut, aber 
nicht relativ zum Auslandsleben ein höheres und an ein 
geträumtes Zurücklegen für die Zukunft nicht zu denken 
war. 
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der große Aus tauſch kriegsgefangener Soldaten und Zivilperſonen. 


Mit 1 Abbildung. 


Mit freudiger T€ vernabm man in deutſch⸗ 
[anb das längſt erſehnte Ergebnis der deutſch⸗fran⸗ 


zöſiſchen Verhandlungen in Bern vom 2.—26. April 1918 


betreffend die Kriegsgefangenen und Zivilperſonen. 
Bei letzteren handelt es fid) um die deutſchen Staats» 
angehörigen, welche entweder vor Kriegsbeginn dauernd 
oder vorübergehend in Frankreich ſich aufhielten oder 
aber nach Kriegsbeginn auf der Heimfahrt zur See auf⸗ 
gebracht und nach Frankreich geſchafft worden waren, 
ſchließlich um die von den Franzoſen aus Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen Verſchleppten. Dieſe bedauernswerten Kriegsopfer 
blicken auf eine bald dreidreivierteljährige Zivilgefangen⸗ 
ſchaft zurück. Eine vollwertige Würdigung des Kon⸗ 
jerenzerfolges muß aber ſeine Vorgeſchichte berüͤckſich⸗ 
tigen. 

Das außergewöhnliche Intereſſe, welches die Kriegs⸗ 
gefangenen[rage infolge der langen Kriegsdauer erregen 
mußte, erheiſchte nachgerade unabweisbar eine Ausdeh⸗ 
nung der Austauſchabkommen auf größere Maſſen nicht 
kranker oder verwundeter Kriegsgefangener und 
namentlich eine Reform der Verhandlungsart. In letz⸗ 
terer Hinſicht führten zuerſt Deutfchland und England 
eine Löſung dieſer brennenden Frage herbei. Unter Ab⸗ 
weichung von dem bisherigen Gebrauche, die Verhand⸗ 
lungsdelegationen unter Vermittelung eines neutralen 
politiſchen Departements ihre Beratungen getrennt ab- 
halten zu laffen, tagten im Juni-⸗Juli 1917 im Haag die 
deutſchen und engliſchen Delegationen in gemeinſamer 
Sitzung unter dem Vorſitz des niederländiſchen Miniſters 
bes Außern. Der Abſchluß dieſer unmittelbaren De: 
ſprechungen war ſo erfreulich, daß die endgültige Auf⸗ 
gabe der ſtörenden und zeitraubenden Verhandlung auf 
diplomatiſchem Wege für die Zukunft als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich erſcheinen mußte, und daß weiterhin das Haager 
Beiſpiel auch ſeinem poſitiven großen Umfang nach für 
alle friegfübrenben Regierungen fid) als nachahmens⸗ 
wert empfahl. Dementſprechend begrüßte es die deutſche 
Regierung mit Freuden, als im Juli 1917 die ſchweize⸗ 
riſche Regierung an ſie und die franzöſiſche Regierung 
mit dem Vorſchkäge herantrat, Kriegsgefangene nach 
achtzehnmonatiger Gefangenſchaftsdauer auszutauſchen 
und allgemeine Fragen der Kriegsgefangenenbehand⸗ 
lung und Internierung zu regeln. Aber da die franzö⸗ 
ſiſche Regierung ſich nicht zur unmittelbaren Verhand⸗ 
lungsform entfchließen konnte, war, wie die Zukunft 
lehrte, die baldige Verwirklichung des großen Austauſch⸗ 
planes ſehr in Frage geſtellt. Trotz der großen Schwie⸗ 
rigkeiten, die getrennte Verhandlungen mit ſich bringen, 
brachten die Delegationen beider Länder ein Austauſch⸗ 
und Internierungsabkommen zuſtande. Deutſchland hatte 
zu ſämtlichen feſtgeſetzten Punkten ſeine grundſätzliche 
Zuſtimmung erklärt. Es ſtand nur noch die Ratifizierung 
von ſeiten Frankreichs aus. Dieſer Schwebezuſtand 
ſollte dauern bis zur Löſung der Gefangenenfrage durch 
das Abkommen im April 1918! Die Gründe hierfür 
ſind genügend erörtert worden und ſattſam bekannt. 
Wie ernſt es Deutſchland mit der Einhaltung ſeines Zu⸗ 
geſtändniſſes zu dem Vertrage war, geht daraus hervor, 
daß es in Zuſammenarbeit mit den Schweizer Dienft- 
ſtellen bereits die Termine für die Durchführung an⸗ 
gefebt und der franzöſiſchen Regierung durch diploma: 
tiſche Vermittelung erklärte, daß bei ſofortiger Ratiſi⸗ 
zierung in vier Wochen die Durchführung in Angriff 


genommen werden könnte. Dieſe Friſt lief ab, ohne daß 
Frankreich eine Antwort gegeben hätte. Die Bes 
mühungen aller nur möglichen Stellen, die Ratifikation 
von Frankreich zu erreichen, waren vergeblich. Auch das 
Telegramm der im Oktober in Genf verſammelten Ver⸗ 
treter des neutralen Roten Kreuzes, welches Frankreich 
die Annahme des Vertrages nahelegte, ſowie das 


Drängen ber Assemblée des parents des prisonniers 


de guerre vermochten bie Haltung der franzöſiſchen 
Regierung nicht zu ändern. 

Endlich am 8. Dezember trat die Konferenz zuſam⸗ 
men. Deutſchland war vertreten durch Herrn General⸗ 
major Friedrich, Chef des Unterkunftsdepartements im 
Kgl. Kriegsminiſterium Berlin, durch den Geheimen 
Legationsrat Herrn v. Keller, Delegierten des Aus: 
wärtigen Amtes, und durch Herrn Major Pabſt von 
Ohain. Die Verhandlungen wurden durch Vermittlung 
des Chefs des politiſchen Departements und des Armee⸗ 
arztes mit jeder Delegation geſondert geführt und dau⸗ 
erten bis zum 21. Dezember 1917. — Ihr Ergebnis 
iſt wohl noch in friſcher Erinnerung. Eine Einigung 
konnte nicht erzielt werden. Für Beſprechungen über 
Zivilinternierte erklärte ſich die franzöſiſche Delegation 
als nicht kompetent. Als einziges poſitives Ergebnis 
wurde erreicht, daß alle Unteroffiziere und Soldaten, die 
über 48 Jahre alt und 18 Monate in Gefangenſchaft ſind, 
heimgeſchafft werden und es in Zukunft automatiſch 
werden, während die Offiziere derſelben Gattung in der 
Schweiz interniert werden ſollen. Außerdem wurden 
weſentliche Verbeſſerungen allgemeiner Art für die 
Gefangenen vereinbart. Die Enttäuſchung in Frankreich 
war groß und hatte zur Folge, daß aus franzöſiſchen 
Gefangenen: und Interniertenkreiſen von ihren An⸗ 
gehörigen und Freunden in Frankreich in der 
franzöſiſchen Preſſe durch offene Briefe an die 
franzöſiſche Delegation und durch Ankündigungen 
von Interpellationen in der franzöſiſchen Depu⸗ 
tiertenkammer mit aller Entſchiedenheit auf eine 
alsbaldige Wiederaufnahme der Konferenz gedrängt 
wurde, wobei allgemein als unabweisbare Grundlage 
für eine befriedigende Verſtändigung die unmittelbare 
Verhandlungsform gefordert wurde. Dieſem allſeitigen 
Druck gab die franzöſiſche Regierung nach und erklärte 
ſich durch eine an das ſchweizeriſche Politiſche Departe⸗ 
ment gerichtete Verbalnote vom 12. Februar 1918 be⸗ 
reit, die in Bern im Dezember 1917 unterbrochenen 
Verhandlungen über Gefangenenfragen auf dem Wege 
unmittelbarer Beſprechungen zwiſchen den beider⸗ 
ſeitigen Delegierten unter dem Vorſitz des Chefs des 
ſchweizeriſchen Politiſchen Departements oder ſeines 
Vertreters demnächſt wieder aufzunehmen und dieſe 
Beſprechungen auch auf die Frage der Zivilinternierten 
auszudehnen. Mit Genugtuung nahm bie deutſche De 
gierung die übermittelte Verbalnote auf und erklärte 
ſich grundſätzlich bereit, ihre Delegation nach Bern zu 
entſenden. Die urſprünglich auf Mitte März angeſetzte 
Konferenz konnte erſt am 2. April in Bern 1918 zu⸗ 
ſammentreten und tagte bis zum 26. April unter der 
Leitung des Chefs des ſchweizeriſchen Politiſchen De⸗ 
partements, des Herrn Miniſters Dinicheret, und unter 
Mitwirkung des in Gefangenenſachen hochverdienten 
ſchweizeriſchen Armeearztes Oberſt Dr. Haufer, welche 


mit unermüdlichem Intereffe und großer Sachkunde 
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mon tints: Generalmajor Friedrich, Major Pabſt v. Ohain, Major v. Poleng, Aſſeſſor Dr. — Geb. — v. Keller, Geb. Reg Rat. Schlöſſingk. 
Zum großen Austaufd friegsgefangener Soldaten und Zivilperjonen. 


Die Mitglieder ber Deutſchen auc bel ber Berner Konf ^m, 


das große Liebeswerk in dankenswerter Weiſe geför⸗ 
dert haben. Wenn heute weite Kreiſe Deutſchlands, ja 
das ganze deutſche Volk ſich von dem Alpdruck, den die 
Gefangenenfrage allmählich bedeutete, befreit fühlt, ſo 
iſt dieſes Befreiungswerk in erſter Linie dem Vorſitzen— 
den der deutſchen Delegation, Herrn Generalmajor 
Friedrich, zu verdanken. Seine verdienſtvolle Tätigkeit, 
geleitet von weiteſtgehendem perſönlichem, von Emp— 
findungen echter Menſchlichkeit getragenem Intereſſe 


für ſeine unglücklichen Landsleute, hat ihn ſchon längſt 


in Gefangenenkreiſen und bei deren Angehörigen zu 
einer hochverehrten Perſönlichkeit gemacht. Seinen 
umfaſſenden Vorarbeiten ſowie ſeiner weiſen, taktvollen 
und gleichzeitig entſchiedenen Verhandlungsart iſt der 
Erfolg der letzten Konferenz in erſter Linie zuzuſchrei— 
ben. Es gehörte mehr dazu als ſtarkes Pflichtbewußt— 
ſein, um nach all den Enttäuſchungen, welche die Vor— 


geſchichte des jüngſten Abkommens nur zum Teil über— 


blicken läßt, und trotz aller falſchen Auslegungen von 
Feindesſeite mit der entſchiedenen Gründlichkeit, Ruhe 
und wohlwollenden Begeiſterung unverdroſſen weiter 
zu arbeiten, wie es Herr Generalmajor Friedrich getan 
hat. Nur ſelbſtloſe, aufopfernde Menſchenfreundlich— 
keit konnte das große Liebeswerk zuſtande bringen, das 
heute aber Tauſende von Deutſchen glücklich macht. Mit 
berechtigtem Stolz und des dauernden Dankes des 
deutſchen Volkes gewiß kann Herr Generalmajor Fried— 
rich auf ſeine erfolgreiche Tätigkeit als Anwalt der deut— 
ſchen Kriegsgefangenen zurückblicken. Ihm zur Seite 
ſtanden der Vertreter der Kaiſerl. Deutſchen Geſandt— 
ſchaft in Bern, Herr Botſchaftsrat von Hindenburg, der 
Vertreter des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums 


bei der deutſchen Geſandtſchaft in Bern, Herr 
Major von Polentz, ſowie Herr Major Pabſt 
von Ohain vom Königlich Preußiſchen Kriegs— 


miniſterium in Berlin, welche in ſachgemäßer Zuſam— 
menarbeit an der glücklichen Löſung mitgewirkt haben. 
Die günſtige Entwickelung der Zivilgefangenenfrage, 
welche durch die bisherige Haltung der Franzoſen ſich 
immer ſchwieriger geſtaltet hatte, iſt der einſichtsvollen 
und bewährten Tätigkeit des Geheimen Legationsrates 
von Keller vom Auswärtigen Amt in Berlin, dem Herrn 
Aſſeſſor Dr. Bourwieg, der derſelben Behörde zugeteilt 
war, und dem als Sachverſtändigen fungierenden Ge— 


vom 2. bis 26. April 1918 (betr. Vereinbarungen zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen 
egierung über friegsgefangene Soll daten und ite 3 ga id franzö ſiſch 


nen) verlaſſen das Bundeshaus in 


heimen Oberregierungsrat Schlöſſingk zu danken, ER 
vom Kaiſerlichen Minifterium in Straßburg mit Rüd- 
ſicht auf die aus Elſaß⸗ Lothringen verſchleppten Geiſeln 
zu den Verhandlungen entſandt worden war. 


Gs? 
Der Mann mit dem Bauchladen. 


Von Kurt Küchler. 


Jahrelang vor dem Krieg ſtand Ohle Trumm, ſeinen 
Warenkaſten vor dem Bauch, unter den Männern und 
Frauen, die vor der Börſe in Hamburg mit den hundert 
kleinen Dingen des täglichen Gebrauchs handeln, mit 
Kragenknöpfen und Zollſtöcken, Streichhölzern und An— 
ſichtskarten, Schuhriemen und Bleiſtiften, Stiefelwichſe, 
Nähgarn und Schnurrbartbinden. 

Ohle Trumm hatte ſeinen Standpunkt unmittelbar 
vor dem großen Haupteingang der Börſe. Sie kannten 
ihn alle, vom großen Kaufmann bis zum jüngſten Lehr— 
ling, und jeder wußte, daß der Bauchladen Ohle Trumms 
in ſeiner Reichhaltigkeit und der Solidität ſeiner Artikel 
von keinem übertroffen wurde. Der Herr Roland Möller, 
Seniorchef von Möller und Söhne, Reis, Kaffee und Tee, 
behauptete beim Frühſtück im Börſenkeller, daß die 
Streichhölzer aus dem Bauchladen Ohle Trumms nie ver— 
ſagten, und Fiete Doppel, der jüngſte Lehrling von 
Reimann Nachfolger, Export nach Südamerika, ver— 
ſicherte ſeinen Kollegen, daß die Kragenknöpfe von Ohle 
Trumm drei Tage länger hielten als alle andern, obwohl 
ſie zwei Pfennig billiger ſeien. Nur der große Konſul 
Terſtegen, der reichſte Handelsherr Hamburgs, ging ſtets, 
wenn ihn ſein Automobil vor die Börſe getragen hatte, 
hochmütig und mit einem verächtlichen Lächeln auf den 
bartloſen, ewig zuſammengekniffenen Lippen an den 
Bauchladenkrämern vorbei. Er überſah ſie und ſchien, 
wie Ohle Trumm grollend bemerkte, nicht zu wiſſen, daß 
in dieſen bunten Bauchläden ſchließlich der Anfang und 
Ausgangspunkt aller Kaufmannsherrlichkeit lag. 

Ohle Trumm war ein ſchmalgewachſener, blond— 
haariger, aus hellen Augen fröhlich dreinblickender Mann 
mit einem nach innen gebogenen Klumpfuß. Er war in 
jungen Jahren Matroſe auf einem Dreimaſtſchoner ge— 
weſen. Bei einem ſchrecklichen Sturm in der Biskaya 
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war ihm eine dicke Spiere, die vom Großmaſt herunter⸗ 
krachte, ſo bösartig auf den Fuß gefallen, daß er für die 
Seefahrt nicht mehr zu gebrauchen war. Da beſchloß er 
nach reiflicher Überlegung, Bauchladenbeſitzer zu werden. 
Er bat die Reederei, in deren Dienſt er ſich den Klump⸗ 
fuß geholt hatte, um eine Ausrüſtung und erhielt ſie. 
Denn es geſchieht in Hamburg oft, daß ein Angeſtellter, 
der für den Betrieb zu alt geworden oder irgendwie zu 
Schaden gekommen iſt, von ſeiner Firma wohlwollend 
mit einem Bauchladen ausgerüſtet wird. 

Es gelang dem invaliden Matroſen Ohle Trumm ſehr 
raſch, ſich das Vertrauen eines ſtattlichen Kundenkreiſes 
zu erwerben, und es ſprach ſich herum, daß der Mann 
mit dem Klumpfuß vor dem Haupteingang der Börſe die 
beſten und billigſten Hoſenträger hatte, die in Hamburg 
aufzutreiben waren. Ohle Trumms Hoſenträger waren 
in der Tat konkurrenzlos, ſtark und elaſtiſch, und es war 
ſür ihn nur eine Reklame, daß ſich der hagere, ſehr unbe⸗ 
liebte Makler John Heeſemann nach einer ſchwer mip- 
glückten Kaffeeſpekulation mit einem Paar Hoſenträger 
aus dem Bauchladen Ohle Trumms aufgeknüpft hatte. 

So ging das Geſchäft gut. Während im großen Saal 
der Hamburger Börſe Millionenwerte hin und her ge⸗ 
ſchleudert, Vermögen umgeſetzt, ſchwimmende Schiffs⸗ 
ladungen von Kaffee oder Tee oder Baumwolle ver⸗ 
handelt wurden und gewagte Spekulationen den einen 
ſtürzten und den andern emportrugen, machte draußen 
der Händler Ohle Trumm inmitten der langen Kollegen⸗ 
reihe ſeine kleinen und ſoliden Geſchäfte. Manchmal 
dachte er freilich ſehnſüchtig an das Matroſenleben zu— 
rück und an die zahlloſen Abenteuer in den Gaſſen und 
Schenken ſremder und heißer Handelsſtädte, an das rol⸗ 
lende Meer mit ſeinen Winden und Stürmen. In ſolchen 
Augenblicken betrachtete er mißmutig ſeinen Klumpfuß 
und war erſt wieder ein ganzer Kerl, wenn er abends 
in ſeinem Logis in der Brandstwiete die Tageseinnahme 
zählte und aus den reichen Vorräten ſeines Lagers den 
Beſtand ſeines Bauchladens ergänzte. 


Es kam der Krieg. Erſt gab es vor der 9Borfe ein 
mächtiges Laufen und Rennen und Schwirren aufgereg⸗ 
ter Menſchen, mit denen die Straßenhändler keine Ge⸗ 
ſchäfte mehr machen konnten. Dann wurde es immer 
ſtiller. Die jungen Leute, die beſten Kunden, die ſtets 
einen ſtarken Bedarf an Streichhölzern, Kragenknöpfen 
und Zigaretten gehabt hatten, riß der Krieg faſt alle in 
ſeine Reihe. Der Handel flaute ab, und wo ſonſt ein 
wirbelndes und lärmendes Leben war, ſtanden nun viele 
Monate lang kleine Gruppen unluſtiger alter Herren, 
die über den Krieg redeten, aber keine Geſchäfte mehr 
machten, da nichts mehr hereinkam und nichts mehr 
hinausging. Für die Beſitzer der Bauchläden ſchienen 


trübe Zeiten aufzukommen. Da, als Ohle Trumm zu 


ſpüren begann, wie ſein täglicher Verdienſt mehr und 
mehr einſchrumpfte, beſchloß er, mit friſch erwachender 
Abenteurerluſt ſeinen Laden an die Wand zu hängen, 
ſeine Beſtände einzupacken, auf Lager zu geben und in 
den Krieg zu ziehen. 

Man wies ihn mit ſeinem Klumpfuß überall ab, doch 
da er unermüdlich war, gelang es ihm endlich, als 
Fahrer in eine Fuhrparkkolonne hineinzukommen, ja, es 
dauerte nicht lange, da war er irgendwo draußen im 
Felde und mußte Nacht für Nacht, mit ſeinem Klumpfuß 
vorn auf dem Wagen hockend, Stacheldraht, Bretter, Ze⸗ 
ment und Faſchinen vorn in die Stellung fahren über 
ſtockdunkle Wege, über die man bei Tag nicht fahren 
durfte, und die der Feind nachts mit Maſchinengewehr⸗ 
feuer beſtrich. Da war er nun mitten im Krieg und 
hatte trotz ſeines Klumpſußes wackeren Anteil an dem 
großen Geſchehen, das ihn und die Millionen der Kame⸗ 
raden zu unerhörter Lebendigkeit fortriß. Hamburg. 
Börje, Bauchladen, wie weit war das alles verjunfen, 
in einer dunſtigen weſenloſen Ferne. 

Eines Tages, nach drei Jahren, war der Fahrer Ohle 
Trumm wieder in Hamburg. In einer mondhellen 
Septembernacht, als er eine Fracht Schützengrabenroſte 
über einen kahlen Hügelrücken an die Front zu bringen 
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hatte, war unmittelbar vor feinem Wagen eine franzö⸗ 
fije Granate mordgierig zerplatzt. Der Wagen ſtürzte 
um, die Pferde, aus Hals und Rücken blutend, jagten da⸗ 
von, bis ſie irgendwo auf dem mondbeſchienenen Hügel⸗ 
rücken niederbrachen. Der Fahrer Ohle Trumm lag im 
Straßengraben mit einem zerſchmetterten Bein, es war 
das Bein, an dem der Klumpfuß hing. Im Feldlazarett 
nahm man ihm beides ab, den Klumpfuß und das Bein, 
und dann ſchickte man ihn nach Hauſe. 

Es würde ihm, überlegte er auf der Eiſenbahnfahrt, 
nichts anderes übrigbleiben, als ſeinen Bauchladen wie⸗ 
der aufzumachen. Das war nach drei Jahren friſchen 
Kriegslebens eine trübſelige Geſchichte. Freilich, er ſah, 
als er gleich nach ſeiner Ankunft in Hamburg mit ſeinem 
künſtlichen Bein langſam und ein wenig ſchwerfällig über 
ben Börſenplatz und die Borfenbriide ging, daß fid) der 
Verkehr wieder gewaltig gehoben hatte, und daß man 
wohl hoffen durfte, gute Geſchäfte zu machen. Aber wie 
traurig ſah es in den Käſten der Kollegen aus. Wie 
elend die Kragenknöpfe, wie ſchlaff und ohne Gummi die 
Hoſenträger, wie niederträchtig ſchlecht die Streichhölzer. 
Der alte Herr Jonas Wittkopp, früher Kopra, jetzt Reichs⸗ 
lieferant für Marmelade, der ſich unter dem Bogenein⸗ 
gang der Vörſe eine Zigarre anſtecken wollte, warf ſchon 
das zwanzigſte Streichholz weg, das nicht zündete. Und 
die Preiſe! Ohle Trumm hatte das Gefühl, als ſchlüge 
man ihm jedesmal ein Brett vor die Stirn, wenn die 
Kollegen ihm die Preiſe nannten, die man fordern müſſe. 
Für ein Paar kümmerliche Schuhriemen, die man früher 
mit einem Groſchen zu teuer bezahlt hatte, achtzig Pfen⸗ 
nig! Für Kragenknöpfe, Hoſenträger, Streichhölzer, 
Bleiſtifte und all die andern Dinge, was für Preiſe, was 
für Preiſe! ) | 

Am andern Mittag ftanb er wieder wie vor drei Jah⸗ 
ren auf feinem Platz vor dem Haupteingang ber Börſe. 
Sein Bauchladen wurde geſtürmt. Niemals hat es auf 
der Hamburger Börſe eine größere Senſation gegeben 
als an dieſem Tage. Es gab bei Ohle Trumm Hoſen⸗ 
träger mit Gummi, teuer, aber gut! Wo war auf dem 
Jungfernſtieg oder unter den Alſterarkaden ein Geſchäft, 
in dem man noch ſolche Hoſenträger kaufen konnte?! 


Und Ohle Trumm, der frühere Matroſe mit dem 


Klumpfuß, der Kriegsinvalide mit dem künſtlichen Bein, 
erlebte an dieſem Tage ſeinen größten Triumph. Der 
große Konſul Terſtegen, der ſtolze Handelsherr, der 
früher den armſeligen Bauchladenkrämern vor der Börſe 
niemals den kleinſten Blick gegönnt hatte, trat durch die 
Menge, die ehrerbietig vor ihm auswich, zu ihm hin und 
kaufte mit glücklichem Lächeln auf dem bartloſen Kauf⸗ 
mannsgeſicht drei Paar Hoſenträger. 


Weiße Garde gegen Rote Garde 


Fluchterlebniffe des Leutnants d. R. 
Erich Schüler 


Nach verunglücktem Fluchtverſuch vom Sowjet in Wla- 
Diwostot zum Tode verurteilt, entkommt der Verfaſſer 
dank der bolſchewiſtiſchen Wirren unter den tollften 
Abenteuern nach Finnland. Er nimmt hier an dem 
Kampfe der Weißen gegen die Rote Garde teil und wird 
ein Qoifébelb Finnlands. Ein ereignisreiches Kriegs- 


buch mit grellen Streiflichtern auf die Schreckens berr⸗ 
ſchaft in Finnland. Mit vier Abbildungen u. zwei Karten. 


Broſchiert 2 Mark 
einſchließlich Teurungszuſchlag 
VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B H. 
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Der Welikrieg. Cui 


Die neuen kritiſchen Ereigniſſe haben es an ſich, daß ſie 
gerade im Punkte der geringſten Wahrſcheinlichkeit eintreten 
und jedesmal in ungeahntem Umfange den Zweck fördern, 
die Kräfte des Feindes zu zerſtückeln und zu vernichten. Ver⸗ 
heerend wirkten unſere Streiche, unter denen die feindlichen 
Gegenſtöße am Kemmel 1 An der Lys, 
Somme und Ancre war der Feind unter unſerem Druck. Der 
Engländer mit ſeinem höheren Anſpruch auf Schonung ließ 
ben folgſamen Franzoſen wieder einige Reſerven heran- 
holen und zog die eigenen Diviſionen in die geſchützte Lage 
der Aisnefront zurück. Dort war nach gegneriſchem Er⸗ 
mellen am wenigſten eine Entladung der Offenſivſpannung 
zu befürchten — und gerade da ſchlug es ein! Die Kron⸗ 
prinzenarmee überrannte den ganzen Chemin des Dames. 

Ein kurzes Schlagfeuer hatte mit elementarer Gewalt den 
Sturm eingeleitet. Dicht hinter dem Feuerwall drang die 
Sturminfanterie über Einſchlagtrichter und Hinderniſſe 
hinweg, ſchroffe Abhänge empor, warf den überraſchten 
Feind nieder oder trieb ihn in überſtürzter Flucht vor ſich 
her, überwand breite Flächen im Feuerbereich, dichtauf be⸗ 
gleitet von den techniſchen Truppen. In einem Schwun 

e ) isne, ergwangen das hohe Südufer un 
erreichten die Besle. Cine Leiftung ohne Beiſpiel in der 
Kriegsgeſchichte. In einem Tage war das Vierfache jenes 
Geländegewinnes unfer, mit dem fid) im Herbſt die Franzosen 


gebrüſtet hatten. Wir traten damals zurück, um zum lage 
auszuholen, jetzt haben wir zugeſchlagen. ; 
n zwei Stellen ift nun die Front durchlöchert. Laſtet 


die Wucht unſerer Offenſive auf der einen oder der anderen 
oder auf einer unbekannten dritten? Wie ſoll Foch ſeine 
Menſchenvorräte verſchieben, um die Durchbruchſtellen zu ver⸗ 
ſtopfen? Ohne durch Zerſplitterung der Verbände, mit denen 
er rechnen muß, neuem Durchbruch Vorſchub zu leiſten? — 

Da war guter Rat teuer im Pariſer Kriegskomitee. Auch 
in London war man nicht klüger, blieb aber großartig in der 
Haltung und ſtark in falſchen Behauptungen. Inzwiſchen 
überſtürzten fid) die Meldungen: Das aktive 11. franzöfiſche 
Korps geſchloſſen in Gefangenſchaft, die 50. engliſche Diviſion 
zerſprengt, ihr Führer General Rens umherirrend aufge- 
griffen, ganze Batterien intakt, Eiſenbahnzüge unter Dampf 
überraſcht, jeden Tag neue zehntauſend Gefangene, zahlloſe 
Geſchütze und Maſchinengewehre, ganze Truppenlager und 
Lazarette mit allem Zubehör, Proviantmagazine, Munitions- 
vorräte, Kolonnen von Kraftwagen und Flugzeuge erbeutet. 
Da hüllte ſich England in verbiſſenes Schweigen, und Paris 
duckte ſich unter den Einſchlägen unſerer längere Zeit ſtumm 
gebliebenen Ferngeſchütze. , 

Mit einer Anfangsgeſchwindigkeit von 20 Kilometer am 
Tage betrug die Laufbahn des Vorſtoßes in vier Tagen volle 
50 Kilometer. Zugleich nahm die Angriffsfront eine Breite 
von 100 Kilometer an, von Noyon bis Reims. Die Erfah⸗ 
rung, daß man einen deutſchen Anfangserfolg nicht unter⸗ 
ſchätzen darf, kam dem Feinde bitter zur Erkenntnis, als ihm 
mit dem Verluſt von Soiſſons ſeine Hauptbahnſtrecke trotz 
Fochs rückſichtsloſem Einſatz von Reſerven geſperrt wurde 
und als auch die Strecke Chalons— Paris nicht zu halten war. 
Es war Wee A nichts zu halten gegen bas geſchloſſene, 
gleichmäßige Vordringen. Auch an den Flügeln, wo aus den 
Nachbarabſchnitten Reſerven unmittelbar zur Hand waren, 
nützen die Widerſtandsverſuche nichts. Die Oiſefront kam in 
Bewegung, Reims geriet in EON Umfaffung. Da fonnte 
man wahrnehmen, wie fid) das Bewußtſein ber Mißwirtſchaft 
und die Erkenntnis der Ohnmacht bet Franzoſen wie bei Eng⸗ 
ländern in gegenſeitigen Beſchuldigungen entlud. Schade. 
daß die Amerikaner aus Mangel an Beteiligung bei all den 
gegenwärtigen Ereigniſſen zu kurz kommen: wir würden 
ihnen einen reichlichen Anteil aufrichtig gönnen. Zu ihrer 
Entſchuldigung dient vielleicht, abgeſehen von inneren 
Gründen, die ihre Bundesgenoſſen mit ihnen abzumachen 
haben, die ſtarke Verkehrsſchwierigkeit: denn wir dürfen nie 
vergeſſen, daß der Unterſeekrieg beſtändig und wirkſam am 
großen Gelingen mitarbeitet. Welche Fortſchritte die Zer⸗ 
trümmerung der feindlichen Kräfte zu Lande macht, dafür 
bietet der Rückblick von dieſer letzten Maiwoche auf die kurze 

eit ſeit Ende März einen Maßſtab. In dieſen zehn Wochen 
nd über 175 000 Engländer und Franzoſen gefangen, mehr 
als 2000 Geſchütze, Tauſende von Maſchinengewehren erbeutet. 
Ungeheure Werte, unerſetzliche Mittel, ſchwere Maſſen an 
Toten und Verwundeten hat der Feind eingebüßt, noch ehe 
das Ungewitter unſerer Offenſive in ſeiner vollen Schwere 
eingebrochen iſt. X. 
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Generalfeldmarſchall von Hindenburg verteilt Auszeichnungen an Mannſchaften feiner Regimenter. 9 


Generalfeldmarſchall von Hindenburg bei feinen Regimentern 
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Exzellenz von Hindenburg inmilten des Offizierkorps feiner Regimenter. 
Generalſeldmarſchall von Hindenburg bei feinen Regimentern. 
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Der Kaiſer mit dem König von Sachſen im Geſpräch auf ber Terraj,e. Generaloberit von einſingeen 
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Einweihung der 
Fürſt⸗Leopold⸗ 
Akademie 
in Detmold. 
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Qinfs: Erz. Prof. Dr. von 
Eppſtein, Kurator der Fürft- 
Leopold» Akademie. Rechts: 
Das Gebäude der Akademie. 
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Anſprache bes Siudiendirettors Geh. "Reg. hot Prof. Dr. Schreiber. 


Zum Being des Königs von Sachſen im Hauptquartier. der neue Oberbefehlshaber in den Marken. 
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Artillerie-, Injanterie- und Blinker- Beobachter vor Berry-au-Bac 
Im Hintergrunde die Rauchwolken der deutſchen Artilleriewirlung BUD und Bue Bo, 


Die Schlacht am Damenmeg: Aus dem Kampfgelände bei Berry-au. Bac. 


or C 


; | 51. 
Seite 512. Nummer 23 
- 
— maa 
— M — M  —Ó t 
: a 
= : E 
D U E * 
D . 
S = 7 
e E -- 
a e , " 
e A : ~ " 
5 > ' q^ « s n 
14 y ` > * | 
tmo X ` * * 
Lët - e 
, 
. H ( 
p g o 8 ` 
P" Bee , N e 
e a a ` ^ 
4 fa 2 D 
Wa - id ` 2^ 1 ^ 1 
> ` * " 
L « 2 e 
` ` " , - "o ^ 
" ^ Im "^ ^" y " - ~ 
e ` » , e 
. ^ r dms i X Lë ` 
Lo * d ` 
e ^ ^ e 
1 d > 
- _ " > e S 
5 ~ 7 » * ^ Sé e "e 4 
- ^ t "1 B , - e A 
1 - ges 
LI E R 
Vs ips 3 - J ` l- ~ 
- 1 ^ ~ d . . d H 
( ` f e° 1 E S> 
, = r1 . DÉI " 
1 v kd H e D as a D 
e " ~ P ` E P — ` e " * 
~~ e © " ` — ` e , vc Ls 4 
" " $ E , * - 
— |? d V t. "ER B b d ` e e? "e a ] 
" ^ , (8 > s p á ^ 4 * e 5 > - 
n + m y ` , e ` Weu we. H ch 
; à W , * J e 
- - " e * "ée ^ (E - N 
— e : P e " - > D * « e 
a d e e T ` = 
— — a . E ' , ) RE el: a ^ ` ei - ` 
e > i 
$ | - "d. att J 7 Se — E 
- A ` ( e ] vn ` af — E 
» R " of e f P To - p bp o, » 
^ r 4 m a ls be - > f — e 
Bas - -* ` s > n9 7 d . *. en - A 
e " ' ^a - ` " s A e ef c eo. 
à d d * * " - 
€ i eg ` ' ~ ' `a e SÉ ^ "s = 2 
e t — e * P 7 x E 
: ` ` Le EM = ` 1 d x >< i 
3 _ » - ML "n . 1 > a J p ots í 4 ` 
e L 
" FS. dë . „ " UP aos - -- , < " Y 
e 7 " 
- 1 2 € 
" D La - " 
` > ` -. > 
e M Ai? e D - " , ’ 
, - » NET — 
m^! 
e - è D 
: — u . u 
` = "i % * — 
E " , » 4 e ^ d " ê 2 
"mm Len n^ ~ ! à 
i A Kb pov ras e tc * E e i 
Joa uM. -r P TA ` e + 
SP, a ` f v^ = Da“ "n z v — 
"^, 8 4 > E ge $ - B u" ^ d , E ^ gë Le 
AA P J KE Rp p " 8 iy e ° - 
d - 1 B . » e tar - - - 
8 . $ f e . " D 
4 E Vd bs i i , e WT E v — M . 
WW E E e t. P +> d - > 
d 1 3 D 2 > B 
s T ^ * 
2 - 
* ! ` 
< e > ^ " e 
_ NL - : - 
e 2 - - - P ` 
t P - ` 
D B 4 * " 
pa T ` r i e — D 
m T 
l ` ~ d 2 “ : e ^ * 


Stummer 23. | Geite 513. 


Das österreichisch 
ungariſche 
Herrſcherpaar 
auf der Reife nach 
Gofia und 
Konſtantinopel. 


Links: Ankunft in 
Konſtantinopel. 


Kaiſer und König Karl, der Sultan, 


gegenüber S. E. Rifaat Paſcha. gegenüber S. E. Enver Paſcha. 
Einzug in Konſtantinopel. 


Meldung des 
Rommandan- 
fen der bul- 
gariſchen 
Ehren- 
kompagnie 
in Küſtendil. 


Go 


1. Kaiſer und 

König Karl. 

2. Zar Ferdi⸗ 
nand. 

3. Kronprinz 
Boris. 


i — — hot, n. Kertben., | B. Wunſch. 
Centnant E. Sdeurmann. Leutnant E. Hoepner. Dizefeldwebel E. Wendt. Dizewachtmeiſter R. Pfalzgraf. 


Ceutnant Bouchard. na -Siello. Neugebauer. 


— —— € Fa 


| Ritter des £ijernen Rreuses I. Riaſſe. 
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. Reihe von linis: xt, Goſſelk. Hptm. Wildenhain, Oberſtlt. Veller, Oberít v. Frankenberg u. Proſchlitz, Kommandant, Hptm. Niegoff, wa. bit. D, Sıbinsin 
z Reihe: St.⸗Arzt Dr. Me neat, Lt. Schoenſeld. Hptm. Deloendabl, Li. Gehrwien, Hptm. Buch. Hptm. Ogilvie. 3. Reihe: Lt ler, JnR. Neuma.ın, 
Lt. Tiedemann, Kr. G.. R. Wienecke, Lt. Nowak. 4. Reihe: Lt. yriininsfeid, Lt Lüer, Lt v. Jeetze, Lt. Rother. Baw Tansin 


Phor Landftunmann WM. Achendack 


Aus dem bejeßten Minsk: Offiziecforps der Kaiſerlich Deutſchen Kommandantur in Minsk. 
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Bildhauer Prof. Ludwig Manzel, 
ſeierte den 60. Geburtstag. 
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Schwimmdock und Handelsjwiffe. Kriegsſchiffe. 
Bilder aus dem eroberten ruſſiſchen Kriegshafen Sebaſtopol. 
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Kriegstrauung in Bukareſt des k. u. f. Oberſtleutnants Ritter von Jörſter-Streffleur, öſt.-ung. Bevollmächtigten Generals 
ſtabsoffizzers beim Oberkommando von Mackenſen, mit Schweſter Ilſe Marie Arndt aus Berlin-Neukölln. 
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Phot. Mobaupt. 
Sithend: Frau von Zanſen-Oſten, Frau v. Hagemeiſter, Frau von Radewln-Mitulicr, öreiſrau Marie von Billing, Wilhelm⸗Moritz Frhr. v. Biſſing, Alice 
Freifrau v. Bı iing, Gen-Iat v. Rade fy sufulic; Stehend Paftor Schneider, Hptm v. Hagemeilter, Maior und Fl.-Adſ. von Wedderlop, J. 
Altburg, I » Herzogin Ingeborg Alix, Frl. Ely. o. Radetzka-Mikulickh, S. x. H Großherzog v. Oldenburg, Frl. Editha v. Radetzly⸗Mitulic“, Ge...@t. Frhr. 
v Wechmar, oreiin v. Bing, Prof. örhr v Biſſing, Major Gray v. Schliefſen, Kadett Fihr v. Biſung. 


Trauung des Oberit. Wilhelm-Morig Frhr. v. Biſſing mit Fräulein Marie v. Radetzky-Mikulicz in Oldenburg. : 
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Die Stimme der Heimat. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
D Fortſetzung. 
Alexander warf feine Zigarette fort — zündete fid) 
ſtumm, mit haftigen Fingern eine andere an und 
rauchte febr ſchnell — — 


Olivia beobachtete ſein Geſicht. Sie kannte es ſo 


genau. Sein Ausdruck war nie verſchloſſen. Frohes, 
Ernſtes, Zweifelndes wandelte darüber hin, daß man 
es. von feinen Zügen deutlich ableſen konnte. 

Langſam — im Verſuch, ihn auf den Weg weiter zu 
führen, den ſie für ihn wünſchte, ſagte ſie: „Du könnteſt 
dich für die weſtliche Front melden — ich denke mir, 
das wäre möglich — warum ſollte es nicht möglich 
ſein. . ..“ 

„Und ſie!“ fragte er mit leidenſchaftlichem Aus⸗ 
druck. „Umkehren — vor der Schwelle eines Wieder⸗ 
ſehens? Nach den Ereigniſſen — deren Geſchichte ſie 
von meinen Lippen leſen ſoll — muß — damit ſie 
verſteht, was meine Liebe iſt .. ..“ 

Olivia wollte etwas Schonendes, ſeine Entſchlüſſe 
Befriſtendes ſagen — Sie fühlte ſelbſt: es handelte ſich 


um Größtes — Und ſie durfte nicht erkennen laſſen, 


daß ſie ſeine Liebe nur für einen ihn unterhaltenden 
Wahn hielt — Daß ſie der Frau, die er zu umwerben 
hoffte, in Zweifeln gegenüberſtand — zwar immer 
entwaffnet, aber nie in Sicherheit. Denn wer war 
eigentlich Lina? Wahrſcheinlich wußte diefe ſelbſt es 
nicht 

Doch ehe Olivia noch die vorſichtigen Worte 
zuſammen hatte, um ſie klug bedacht zu äußern, kam 
eine Störung. 

Mit dem Ausdruck von Haſt und Sorge lief die 
ergebene Dienerin der Geſchwiſter herbei. Knitternd 
rauſchte ihr geſtärktes Kattunkleid, und breiter noch als 
ſonſt ſchien ſie in der übermäßigen weißen Schürze. 
Auf den Backenknochen ihres fahlen Geſichtes brannte 
Hitze. Durch den Gartenſaal kam ſie und ſtotterte 
heraus. | 

„Kommt Dame. Mein ich, ift oft hier. Vielleicht 
Schweſter von alte Gnädige. Steht an Pforte mit 
Gefprad. Da find nod) mehr Damen." 

„Siehſt du!“ rief Olivia verzweifelt. 

Er umarmte ſie raſch und lachend. Und war ſchon 
davon — wie Mira ihm wies: erſt in das verhängte 
blaue Zimmer neben dem Gartenſaal und von dort, 
ſobald er die Beſucherin auf der Terraſſe ſprechen 
hörte, zur Treppe und in raſenden Sprüngen hinauf. 

Herzklopfend und unfrei erwartete die junge Frau 
den Beſuch — ging entgegen bis nahe zur Tür, die 
vom Gartenſaal in den geräumigen Flur führte. Und 
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da war dann wirklich Frau Blümer⸗Voßberg, bes 
leiſen, grauen, Bilder ſammelnden Onkels Klemens 
Blümer⸗Voßberg wichtige Frau. Im Grunde hätte 
Olivia ſich nachrechnen können, daß dieſer Beſuch heute 
fällig ſei. Denn Tante Karoline erfüllte in regel⸗ 
mäßigſter Art den Wunſch ihrer Schweſter, nach der 
Einſamen zu ſehen. Genau jeden fünften Tag ſprach 
ſie vor. Immer voll Wohlwollen und Teilnahme. 
Denn es gehörte ſich, daß man der von fern her in die 
Familie Gekommenen Neigung zeige. Außerdem 
ärgerte ſich auch Johanna, ihre Schweſter und Olivias 
Schwiegermutter, wenn man von der jungen Frau 
entzückt tat. 

Nun fragte ſie gleich erſtaunt: „Du rauchſt?“ 

„Ich?“ fragte Olivia verwirrt zurück. 
„Mein Gott — warum nicht. Viele junge Frauen 


und Mädchen rauchen. Ich dachte aber — Konrad 


mag es nicht.“ , 
„Aber nein. Nie. Wirklich: ich rauche nie“, 
verſicherte Olivia und fühlte gleich, daß dieſe Wahrheit 


auch eine Dummheit ſei — natürlich roch ſie in dieſem 


Augenblick nach Tabak. Saſcha hatte an die Drei⸗ 
viertelſtunden neben ihr geſeſſen und geraucht. — 

Sie traten auf die Terraſſe hinaus. Gerade vor 
der Tür lag auf der Hanfmatte der Überreſt einer 
Zigarette. Olivia ſah es ſofort — und auch, daß die 
andere es fab... .. 

Frau Blümer⸗Voßberg dachte: 
Herrenbeſuch gehabt, das iſt ja klar. 

Und während ſie ein ſchickliches Geſpräch begann, 
voll von all jenen Sprachwendungen, die der Hörer 
ſchon ergänzen kann, wenn der Satz nur eben ſich 
entwickelt, erwog ſie beſtändig, was für ein Beſuch das 
geweſen ſein könne, und aus welchen Gründen die 
junge Frau ihn verſchweige. Olivia fühlte durchaus die 
Doppeltätigkeit der andern. Und ſaß gleich einer 
Schuldigen, vergebens nach kühler Selbſtbeherrſchung 
ringend. Kleinlichen und zugleich überraſchenden 
Lagen war ſie nie gewachſen. Dann fühlte ſie ſich wie 
hingeopfert und wußte immer erſt am andern Tage, 
welche Haltung und welche Worte am klügſten geweſen 
wären. Ihr Stolz half ihr nur, wenn es um Großes 
ging — das an ſie herantrat, ohne daß man ihr miß⸗ 
traute. Mißtrauen gab ihr Unſicherheit und ein 
Sündergefühl. Als ſtehe ſie einem Zollbeamten 
gegenüber, deſſen Frage nach Verzollbarem ſie ver⸗ 
legen machte, auch wenn ſie nichts dergleichen mit ſich 
führte. Ihr Vater pflegte zu ſagen, wenn er Würdige 
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na, Olivia bat 
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vor Geringeren erliegen fah: nicht jeder Geift fann auf 
jeder Stufe fechten! | 

Im erften Jahr ihrer Ehe hatte Olivia in ben 
Blümer⸗Voßberg fo etwas wie heimliche Gönner 
geſehen. Bis ſie bemerkte, daß Tante Karolinens 
Wohlwollen eine der vielen Formen verſteckter 
Gegnerſchaft und Kritik an ihrer Schweſter Johanna 
Rufus ſei. Und außerdem hatte Alexander ihr das 
bißchen Zutrauen zu dieſer alten Dame weggeſcherzt. 

„Sie meint es gut? Schrecklich, dieſe Menſchen, die 
es gut meinen und töricht handeln. Man kann ſie eben 
wegen ihrer guten Meinung niemals unſchädlich 
machen. Geprieſen ſeien die Schlechtmeinenden. 
Man darf fie niederſchlagen.“ — „Himmliſch diefe 
alte Dame, die kein Blut hat, ſondern bloß ein Uhrwerk 
iſt. Paß auf: jede Außerung kommt bei ihr nach der 
Ordnung. Oh, ich möchte mit ſolchen Menſchen ein 
Erdbeben erleben — welch ein Spaß! Sie wüßte nicht 
den paſſenden herkömmlichen Augenblick ſich zu 
erſchrecken.“ m 

Ja, mit derlei Reden hatte er ihr bie unbedeutende 

Tante Karoline ein bißchen bemerkenswerter gemacht 
— ihr aber auch alles erkältet, was von da an ſchein⸗ 
barer Wärme kam. 

Nun war es dem Zeitgefühl der alten Dame, als 
müſſe die halbe Stunde, die ſie ihrem Beſuch zu⸗ 
bemeſſen hatte, verronnen ſein. Sie erhob ſich. Da 


zuckte durch Olivias Gedanken eine humoriſtiſche 


Erwartung. Und richtig: dies war die Minute, wo 
Tante Karoline ſich über die weit und groß hin⸗ 
gebreitete Gegend rührte. Unten ſchimmerte wie 
ſilbrig geſtrömter Topas das mächtige Band des 
Stromes, und jenſeit, hinter flachem Vorland, ſtand 
wunderſam blau das waldige Hügelgelände hinter 
Harburg. 

„Herrlich!“ ſagte Frau Blümer⸗Voßberg er: 
griffenen Tones. „Beneidenswert, hier zu wohnen.“ 

Das ſagte ſie jedesmal. Als wolle ſie es doch ihrer 
Schweſter oder deren Kindern recht zu Gemüte führen, 
daß ſie zufriedener mit dem Schickſal ſein ſollten. 

Jetzt kam die übliche Einladung. Olivia wußte es 
voraus. Sie hatte die vergangenen beiden Sonntage 
auch folgſam und der Familienvorausſetzung gemäß 
die Einladung angenommen und ſich auf weiter Bahn⸗ 
und Straßenbahnfahrt erſchöpft, um in heißer 
Mittagſtunde bei den ſehr entfernt wohnenden Ver⸗ 
wandten ihres Mannes unter ermattenden Geſprächen 
zu eſſen. Aber übermorgen? Alexander allein laſſen? 
Ganz unmöglich. Das würde ihn zu allerlei Un⸗ 
vorſichtigkeiten hingeriſſen haben. Nun hatte aber 
Tante Karoline ganz überraſchende Umſtände bei der 
diesmaligen Einladung vorzutragen: ſie wohnten ſeit 
drei Tagen in einem Hotel in Teufelsbrück. Sie waren 
ſehr zufrieden unter den ſchönen alten Bäumen mit 
dem Blick auf die Elbe, faſt dem gleichen wie von hier 
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aus, und ber beſten Verpflegung. Sie fanden nicht 
den Mut zu einer Reiſe und wollten doch einmal der 
jetzt ſo mühſamen Haushaltführung ledig ſein. Und 
Onkel Klemens vor allem war beglückt: er brauchte ſich 
nicht von ſeiner Galerie zu trennen, fuhr jeden Morgen 
mit der Ringbahn hin. 

Oh, dachte Olivia, ſo kann ich ihn dort allein 
fpreden! ` ` 

„Danke,“ fagte fie haſtig, „danke. Aber Sonntag 
bei euch im Parkhotel eſſen? — Danke — Nein.“ 

Sie war zu verwirrt, um einen Vorwand, der ſich 
gut hören ließ, raſch zu erfinden. Die alte Dame fragte 
nicht nach. Ihre Neugier blieb vorerſt wie gebändigt 
vor der Gewißheit: Olivia „hatte etwas“. Anſtatt ſich 
zu verabſchieden, ſtand ſie noch zögernd, ohne ſich 
deſſen bewußt zu ſein. Und gerade da kam Mira 
wieder eilig, breit und fnitternb in ihrem Waſchkleid, 
eine Depeſche in der Hand. 

Nun aber wartete Tante Karoline nicht mehr unter 
unbewußtem Zwang, ſondern mit dem ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Recht der Zugehörigen. Kam etwa ihre 
Schweſter Rufus früher aus Kiſſingen zurück, als 
geplant geweſen? Hatte ſich das Befinden von Olivias 


Bruder Bernhard, dem in der Schweiz Internierten, 


verſchlimmert? 

Über dieſe zudringliche Teilnahme hin wallte nun 
aber doch alles in ihr auf, was an fraulichem Mit⸗ 
gefühl in ihrem Herzen lebte. Olivia wurde [o bleich, 
daß ſogar ihre Lippen ſich entfärbten. Alſo doch eine 
Unglücksbotſchaft! Hoffentlich nicht gar Konrad 
betreffend?! f 

„Was iſt? Mein Gott, man hat jetzt vor Depeſchen 
förmlich Angſt!“ ſagte ſie. 

„Konrad kommt morgen abend mit dem Kölner 
Zug“, antwortete die junge Frau mit dem Ausdruck 
einer Geſchlagenen und brach in Tränen aus. 

Als Frau Blümer⸗Voßberg die Weinende verließ, 
dachte ſie ernſtlich betroffen: Das ſah nicht nach 
Freude aus! 

Aber ſie, Tante Karoline, war deſto beglückter von 
der Ankunft des lieben Neffen. Sie beſchloß, ihn am 
Zuge ſchon zu begrüßen. Das ließe ſie ſich nicht 
nehmen. Nein, unter keinen Umſtänden. 

IV. 

Die junge Frau ſaß in einem der tiefen Leder⸗ 
ſeſſel, die in gewiſſen Entfernungen voneinander die 
ganze Mitte des Saales entlang ſtanden. Ruheplätze 
für die Beſucher der Galerie. Der graue alte Herr 
ging hin und her, die Hände gefaltet und zugleich ſacht 
ihre Flächen gegeneinander reibend. Seinen feinen 
Kopf trug er ſehr gerade wie in einem ſtillen, ihm 
zukommenden Stolz. Und ſein Geſicht hatte ben durd)- 
gearbeiteten Ausdruck derer, die gewohnt ſind zu 
ſchweigen, weil fie zu viel denken, woran ihre Um: 
gebung nicht teilnimmt. 
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Er mochte nicht mit ben Angelegenheiten anderer 
Leute befaßt werden; mit Schwierigkeiten innerhalb 
der Familie am allerwenigſten. Ohne beſondere Reden 
über dieſe ſeine Abneigung hatte er es doch erzielt, daß 
man ihn vollkommen in Ruhe ließ. 

Und nun brach die junge Frau hier in ſeinen 
Frieden herein mit einer Geſchichte, deren Romantik 
nicht ohne Reiz für ihn blieb. Er ſelbſt hatte niemals 
irgend etwas erlebt. Und ganz verborgen in ihm war 
eine Art Scham über die furchtbare Glätte ſeines 
Daſeins. Seine Bilder riſſen ihn über ſolch Wiſſen von 
Leere und Müheloſigkeit ſo ſehr fort, daß oft lange, 
lange Zeiten vergingen, ehe das ſeeliſche Unbehagen 
ihn gleich einer Krankheit befiel. Aber jetzt, mit einem 
Mal war es da. — 

Außer den leichten Schritten des alten Herrn, die 
kaum aus dem mit Teppichen belegten Eſtrich wider⸗ 
klangen, vernahm man keinen Ton. Olivia ſaß und 
wartete. Sie verbot ihren Blicken, dem auf und ab 
Wandernden geſpannt zu folgen, und hing ſie an den 
Leiſtikow ihr gegenüber an der Wand, ohne recht zu 
ſehen. Dieſer Raum übte Wirkungen aus. Es war 
eine Stimmung in ihm, als ſtehe man hier außerhalb 
aller Leidenſchaften. Er war erfüllt von Abbildern 
des Lebens, während man das Leben ſelbſt als etwas 
ganz Entferntes, vor der Schwelle dieſes Raumes 
Zurückbleibendes empfand. Das Licht war es wohl, 
das einen Teil dieſer jede Unruhe ausſchaltenden 
Stimmung hervorbrachte; es kam von oben herab, 
warf keinerlei Schlagſchatten, ſetzte nirgendwo 
ſpiegelnde Brennpunkte hin. Das liebkoſte die Augen 
und machte das Blut ſachter fließen. 

Wie merkwürdig dies Durcheinander höchſter 
Kunſt und Künſtlichkeiten in ſeiner Geſamtwirkung 
dem eines ſtillen Naturwinkels gleich kam. Alle 
Farben klangen wie im Freien zuſammen und 
brachten einen Akkord hervor, der langſam, langſam 
alle ſtürmiſchen Geſchehniſſe der Welt übertönte. 
Hiervon wurde auch die Seele der jungen Frau endlich 
in eine Art von ſtumpfer, trauriger Ergebenheit 
hinübergetragen. 

Der alte Mann wußte gar nicht, daß er ſo lange 
ſchwieg. Sich ſtumm zu bedenken, war immer ſeine 
Gewohnheit. Dabei ſchritt er dann raſtlos auf und ab. 
Seine Gedanken glitten fort von dem Gehörten, und er 
geriet in allgemeine Betrachtungen. 

Welch eine Zeit war doch dies. Nun begriff man 
erft das Wort „Schickſal“. Wenn vordem inmitten der 
bürgerlichen und im Geleiſe hinlaufenden geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung ein Menſch nur ein wenig abweichende 
Lebenslüufte hatte, ſprach man ſchon von „Schick⸗ 
ſalen“. Hatte man nicht gar ein dunkles Unbehagen 
geſpürt gegen die Betroffenen? So gemeiſtert war 
man von der Ordnung und den Vorurteilen geweſen, 
daß man die, die dem glattfließenden Strom entgegen⸗ 


erſt das Schickſal wahrhaft am Werk. 


ſtrebten, fei es aus ſchwerem Zwang ober aus Tempe: 
rament, als Gezeichnete empfand. Jetzt aber ſah man 
Es warf 
Exiſtenzen um und blies ſie fort, als ſeien es nur 
Papierfetzen. Es hatte den Tod, ſeinen Genoſſen, zu 
ungebändigtem Walten auf die Menſchheit (os: 
gelaſſen. Nun ſtand er mitten in ihr und ſchlug mit 
ſchnellen, harten Fäuſten nieder, was in ſeinen 
Schatten geriet. Der furchtbar vertraute Geſelle 
jeden Herzens war er geworden. Er hatte ſich der 
Gegenwart ſo ſehr aufgedrängt, daß man ſeine 
Arbeit, wenn er ſie raſch und leicht vollbrachte, als den 
geringſten der Schrecken anſah. Das Leben ſelbſt 
aber ſchien von Wahnſinn erfaßt. Der pulfte in 
Völkern wie in einzelnen. Riß hin zu Taten, die 
man nie für ausdenkbar gehalten — zu ſolchen, die 
ragten, daß kaum ein demutsvoll bewundernder Blick 
ihnen folgen konnte — zu ſolchen, die in Abgründe 
der Hölle zu führen ſchienen. Nun erkannte man: 
das Unberechenbare, das Ungezügelte, das ſchauder⸗ 
haft Entblößende, das rieſenhaft Emportreibende — 
das war erſt „Schickſal“. — Es fing jenſeit der Linie 
des friedvoll Gewöhnlichen an. 

Er aber, er hatte keins! Würde nie eins 
erleben! Selbſt ſein Sterben würde eines Tages 
eine ganz erwartete, ſchickliche Angelegenheit werden. 
In ſeinem Bett abzumachen. Mit anſehnlicher Be- 
ſtattung hinterdrein. Und im Nachruf war er dann 


auch „unfer verdienter Mitbürger“. Weil er, der im 


Leben an gar keinerlei öffentlichen Angelegenheiten 
der Freien Hanſeſtadt teilgenommen, ihr ſeine 
Galerie vermachte. 

Was für Schickſale durchſtritt und durchlitt ſogar 
dieſer Alexander! Er hatte vor zwei Sommern den 
jungen Baron v. Liſther ab und an mit einem 
flüchtigen Blick des Wohlgefallens betrachtet. Er 
entſann ſich wohl: die vollendet ſchöne Stellung der 
feurigen Augen unter edelgezogenen Stirnbogen und 
Brauen waren ihm aufgefallen. Sagte Karoline, 
ſeine Frau, nicht damals allerlei Kritiſches über 
Alexander Lifther? Das war fo an ſeinem Ohr 
vorbeigegangen. Er entſann ſich nur ungenau — — 
Nun hatte dieſer verwöhnte junge Mann Dinge 
durchgeführt — Dinge. . .. Ein Held war er wohl — 
Mut — Zähigkeit — Charakter hatte er bewieſen. — 

Durch Not und Gefahr kam er, um dem Lande 
ſeiner Väter beizuſtehen — Ja, das war Größe. 

Und er, der Wohlangeſehene, ſacht Dahinlebende, 
brauchte er jemals Mut — jemals Charakter? — 
Wie jämmerlich wenig das Leben von einigen 
Menſchen fordert, wenn eben das Schickſal ganz acht⸗ 
los an ihnen vorbeigeht! 

Er erinnerte ſich auch deutlich an die Baronin 
Olga v. Liſther, geborene Gräfin Danitſcheff. Als 
man zu Konrads Hochzeit nach Kurland reiſte, hatte 
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man dieſe Frau kennengelernt. Olivias Pflege⸗ 
mutter, des erſtaunlichen Alexanders Mutter. Alle 
waren damals von dieſer faſt zur Deutſchen ge⸗ 
wordenen und dennoch ganz und gar undeutſchen 
Frau hingeriſſen geweſen. — War es vielleicht gerade 
das Undeutſche, was bezaubert hatte? Mit einem 
ſcheuen, faſt ſchuldbewußten Blick fah er feinen 
Manet, ſeinen Renoir, ſeinen Chaſſériau an — — 
Jene Frau zeigte ſo viel Leben, wie man einer 
Deutſchen nicht unbemängelt hätte hingehen laſſen. 
— Sie glühte von innerem Feuer und war der 
eigenen Liebenswürdigkeit ſo froh — wie es eben die 
aus ſeeliſchem Glück und Güte heraus Lebens⸗ 
würdigen find — fie allein. — — 

Der alte Herr fühlte ſich von einer Gedankenpauſe 
befallen. Vor dem Entſetzen darüber, daß dieſe herr- 
liche Frau nun in Tobolsk ein Daſein unvorſtellbarer 
Entbehrungen führe — daß der ruhevoll vornehme 
Mann, den fte liebte, nun am Rande ſibiriſcher Sümpfe 
litt. — Und dennoch: in das Entſetzen miſchte fid) leiſe, 
ganz von fern, ſo etwas wie Neid. — Er, er würde nie 
Ungeheuerliches erleben. — Er hätte wiſſen mögen, 
wie das fei: nach Sibirien verſchickt ... Grauen ers 
dulden. — Aber auch herausgehoben ſein aus allen 
bisherigen Erfahrungen und Kenntniſſen vom Leben. 
— Sich meſſen müſſen an ungeheuren Anforderungen. 

Ob er, er ſelbſt, der Stille, der Sorgenfreie, wohl 
großen Leiden und Entbehrungen gewachſen ſein 
würde? Das würde er nie von ſich erfahren! Über 
die Geheimniſſe und Möglichkeiten des eigenen We⸗ 
ſens tragen den Ungeprüften die ſachten Wellen ſeines 
Dafeins leiſe fort. | 

Er hatte keine Schickſale. Er hatte nur Bilder... 


Aber da ſaß ja nun die junge Frau — für ihre 


Anmut hatte er ein aufmerkſam verfolgendes und 
jeden Schritt und jede Bewegung wohl einſchätzendes 
Auge gehabt. Ihr auch ſonſt eine Art von Herzlichkeit 
geſchenkt, ohne es zu zeigen. 

Denn Anteilnahme zu zeigen, hieß ſchon: 
ſeiner Freiheit etwas verlieren! 

Er hatte auch ein unbeſtimmtes Wiſſen davon, daß 
die ſchön ſchreitende Olivia mit dem dunklen Haar und 
dem bräunlich blaſſen Hautton nicht ganz glücklich 
daran ſei. Sie ſollte zwiſchen Mutter und Sohn Rufus 
ſtehen, unverſtanden von beiden; Karoline, ſeine 
Frau, ließ ab und an ein Wort von dergleichen 
Schwierigkeiten hören. 

War dies nun die Gelegenheit, ihm von der hilfe⸗ 
heiſchenden jungen Frau gegeben, ſich an eine außer⸗ 
gewöhnliche Tat zu wagen? Sich wenigſtens in das 
Gefolge eines Schickſals zu miſchen als ſein Diener? 

Nein. Um Gottes willen nein. Dazu, fühlte er, 
mangelte es ihm an allen Fähigkeiten. Und recht be⸗ 
dacht: die Tat Alexanders war ſchon durchgeführt, ſie 
war geglückt, ſie hatte ein Ende gefunden. Das Aben⸗ 


von 
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teuer war abgeſchloſſen. Er ſtand ſtill vor Olivia und 
ſagte: „Wozu noch Aufwand von Geheimniſſen und 
Sorge. Alles liegt einfach. Der Baron Liſther kann 
von Ihnen, von mir, meiner Frau, von ſehr vielen 
unſerer Verwandten und Bekannten, die ihn vor zwei 
Jahren wochenlang im Hauſe Rufus ſahen, als ihr 
Pflegebruder bezeugt werden. Seinem Eintritt in 
bie deutſche Armee als Kriegsfreiwilliger ſteht gewiß 
gar nichts entgegen. Er iſt nicht der erſte, nicht der 
einzige Balte, der auf unſere Seite tritt. Zum Bei⸗ 
ſpiel ſind die beiden Söhne des mir bekannten Barons 
Heydrich, eines eifrigen Sammlers — ſie ſtudierten 
in Berlin Kunſtgeſchichte — gleich traten ſie als Frei⸗ 
willige ein — wurden ſofort angenommen. Ja, was 
wollte ich ſagen? Nun, um in das deutſche Heer ein⸗ 
treten zu können, wagte er doch dieſe tollen Fahrten.“ 

„Er wagte ſie, weil er nicht gegen Deutſchland 
kämpfen konnte“, antwortete Olivia ausweichend. 
Sie dachte: alle, alle, alle werden das denken und 
ſagen. — Ihr eigenes Gefühl war's geweſen. Sogar 
dieſer friedlichſte aller Menſchen, der vielleicht faſt 
nichts vom Kriege ſpürte, nahm es an 

„Nicht gegen Deutſchland — alſo für Deutſchland.“ 

„Seine Mutter iſt Ruſſin“, ſprach die junge Frau 
leiſe. | 

Dazu wußte der alte Herr nicht fofort etwas zu 
jagen. Beſchwörend bat fie: „Saſcha kann ohne Pa⸗ 
piere gar nichts machen. Er fürchtet, wenn er zum 
Bezirkskommando geht und ſich, wie Sie vorſchlagen, 


von einer Reihe angeſehener Hamburger beglaubigen 


läßt, daß man ihn dann doch als ruſſiſchen Staats⸗ 
bürger interniert. Um ſolchem Geſchick in die Arme 
zu laufen, hat er doch all das Ungeheure nicht gewagt. 
Er möchte frei in Deutſchland bleiben oder mit mir 
nach der Schweiz zu unſerm Bruder Bernhard reiſen. 
Ich weiß nicht, ob Sie davon hörten: nächſtens darf ich 
dahin. Mit Lina. Jedenfalls glaubt er, ſich zum 
mindeſten einige Tage verbergen zu müſſen, damit er 
nicht als der Mann erkannt wird, der zu den Gefan⸗ 
genen der Priſe gehörte und über Bord ging. Er 
glaubt, das erſchwere ſeine Lage und mache die Inter⸗ 
nierung unabwendbar.“ | 

„Und was fol ih“... | 

„Heute abend fommt Konrad. Er i[t — er bat — 
ja, er bat eine Abneigung — Kurz: id) möchte Konrad 
nicht mit ber Angelegenheit kommen. Ich bitte Sie: 
erlauben Sie, daß Saſcha ſich hier verbirgt.“ 

„Bei mir? Ohne Wiſſen meiner Frau?“ 

„Ihre Frau iſt doch jetzt im Parkhotel.“ 

„Und wenn die Polizei merkt, daß ich einen unan⸗ 
gemeldeten Fremden bei mir verſtecke?“ 

Alle Bitterkeit über die nie geſtörte Glätte ſeines 


Lebens verflüchtigte ſich. Schickſale, Taten, Größe, 


Mut — was für großartige Worte. Aber wenn ein 
einziges anderes daneben ſteht, das furchtbar ſtaats⸗ 
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bürgerlich ordentliche Wort „Polizei“, bekommt auch 
die Größe das Weſen kleinlicher Verbotenheit. 

Der alte Herr, ſchlank, groß, fein, ſtand wie von 
einer unnahbaren Vornehmheit umgeben. 

Olivia beſchwor ihn. Da waren doch die beiden 
alten Roloffs, die hier einhüteten. Sie waren Onkel 
Klemens ſo ergeben, würden ſchweigen und Saſcha 
verpflegen. Der hielte ſich ſtill und unſichtbar, hatte 
immer die herrliche Galerie, ſich darin aufzuhalten, 
unerſättlich zu ſchauen. Alle Häuſer waren geſchloſſen, 
alle Menſchen auf dem Lande oder an der See. 

„Liebe Frau Nichte,“ ſagte er langſam, „wozu die 
Heimlichkeit? Vielleicht iſt es unſerm Helden nur 
ſchmerzlich, ſich von ſeinem Abenteuer zu trennen.“ 

Ach, ſie konnte dieſem Mann nicht alles ſagen. 
Nichts von Konrads fiebernder Eiferſucht auf Alexan⸗ 


0969904 


Seite 581. 


der. Nichts von ihrer zitternden Sehnſucht nach bem 
Gatten und nach dem endlichen Alleinſein mit ihm. 
Nichts, wie ihre Seele nun zerriſſen und hin und her 
gezerrt war zwiſchen Freude und Unglück über Alexan⸗ 
ders Tat und Ankunft, zwiſchen Freude und Unglück 
über die Heimkehr des Mannes, den ſie liebte — liebte 
— — Sie fühlte nur: hier wurde nichts gegeben. Keine 
Tat, nicht einmal ein Rat. | 

Sie erhob fid). Sah fid) nad) ihrem Sonnenſchirm 


. um und fand ihn auf bem Eſtrich liegen und büdte 


fid) fo raſch danach, daß ber alte Herr ihr nicht zuvor⸗ 
kommen konnte. Sie wünſchte ſich zu verabſchieden. 
Es war eine leiſe, kleine Note von Hochmut und firm: 
licher Verbindlichkeit in ihr Weſen gekommen — 
etwas Fremdes — Fernes. 


(Fortſetzung folgt.) 


Zehn Jahre Frauenbund be Deutſchen Kolonialgeſellſchaft. 


Don Elſe Frobenius. — Hierzu 13 Aufnahmen. 


Jede Vereinsarbeit wird getragen vom Eeiſt ihrer 
Leiterinnen, und ihr Gelingen hängt von der Per⸗ 
ſönlichkeit der letzteren ab. Arbeitsfreudigkeit, eine feſte 
Hand und ein ſtarker Wille müſſen ein Werk beſeelen, 
das Tauſende zur Mitarbeit heranziehen will und gleich⸗ 
zeitig den Kampf für einen beſtimmten Gedanken auf 
ſeine Fahne ſchreibt. Unermüdlich wirken muß, wer 
Widerſtände überwinden und neue Ideale in die Seele 
des Volkes pflanzen will. Mit Liebe und Begeiſterung 
muß er an ſeiner Aufgabe hängen. 

Wenn der Frauenbund der Deutſchen Kolonialge⸗ 
ſellſchaft, der am 10. und 11. Juni mit einer feſtlichen 
Tagung zu Berlin ſein zehnjähriges Beſtehen feiert, 
im Lauf dieſer Zeit auf faſt 18000 Mitglieder ange⸗ 
wachſen iſt, wenn er Hunderten von deutſchen Frauen 
zur Auswanderung in das Schutzgebiet Südweſt verhelfen 
konnte, wozu ſein Schutzherr Herzog Johann Albrecht 
zu Mecklenburg das Reiſegeld bewilligte; wenn er vor 


dem Kriege in Südweſt blühende Anſtalten unterhielt 


und während des Weltkrieges trotz aller Anfechtungen, 
die ihm von Kleinmütigen und Verzagten bereitet 
wurden, feft und treu zuſammenhielt und vielen Kolonial. 
deutſchen in ihrer Kriegsnot helfen konnte: ſo verdankt 
er das nicht nur der Werbefraft des kolonialen Gedankens, 
ſondern zum großen Teil auch ſeinen Führerinnen. 

. Seine Gründerin ift bie warmherzige Vaterlands⸗ 
freundin Freifrau Ada von Liliencron, die ble Schutz⸗ 
truppler unter ihre beſondere Fürſorge genommen hatte 
und als „Freifrau von Afrika“ in ganz Südweſt bekannt 
war. An ſie wandten ſich die Damen vom Kommando 
der Schutztruppe mit der Bitte, einen kolonialen Frauen⸗ 
bund zu begründen, der von der Heimat aus die 
Frauenauswanderung in die deutſchen Schutzgebiete 
fördere und deutſche Frauenarbeit und Kindererziehung 
unterſtütze ſowie deutſchem Familiengeiſt eine Pflanz⸗ 
und Pflegeſtätte bereite. Das neu erworbene, durch 
die ſchweren Kämpfe des Hereroaufſtandes mit Blut- 
opfern teuer erkaufte Land ſtand in Gefahr, durch 
Miſchlingsheiraten zu leiden, wenn die Heimat nicht 
an ſeiner inneren Deutſchwerdung mitarbeitete. Mit 
Feuer ging Ada von Liliencron an die Gründung des 


Bundes, der ſich eng an die deutſche Kolonialgeſellſchaft 
anſchloß und auf einer Tagung in Bremen am 11. Juni 
1908 deren Namen annahm. Über ein Jahr hat ſie 
als Vorſitzende für ihn gewirkt, ſpäter als Ehren⸗ 
vorſitzende und Vorſitzende des poſenſchen Gauverbandes, 
wo fie eifrig Abteilungen gründete und für das Jugend» 
heim in Lüderitzbucht ſammelte, das nach ihrem Tode 
den Namen „Ada von Liliencron⸗Stiftung“ erhielt. Als 
Vorſitzende des Bundes folgte ihr Freifrau Ferdinand 
von Richthofen, die Gattin des berühmten Forſchers 
und Gelehrten; fie leitete ihn ein Jahr lang mit Din, 
gebendem Eifer. Seit 1910 ſteht Hedwig Heyl an der 
Spitze des Bundes. Ihr Name iſt ein Programm. 
Er bedeutet: Erziehung des weiblichen Geſchlechts zu 
wirtſchaftlicher Tüchtigkeit; Beeinfluſſung der Jugend 


im Sinne zielſetzender Ordnung und Zweckmäßigkeit; 


ſachkundige Geſchäſtsſührung und unentwegtes Feſthalten 


an vorgeſteckten Zielen; Erweiterung der Organiſation 


und raſtloſe Ausgeſtaltung ihrer Arbeiten. Hedwig 
Heyl brachte den Bund zu ſo ſchnellem Aufblühen, 
daß die Zahl ſeiner Mitglieder in ſieben Jahren um 
das ſiebenfache ſtieg. Sie leitete von der Heimat 
aus ſeine Anſtalten, deren Leiterinnen ihr regelmäßige 
Berichte ſenden mußten. Der Bau neuer Heime wurde 
vorbereitet, Polizeiſtationen und Schulen in Südweſt 
mit deutſchen Büchereien verſehen. In Oſtafrika 
errichtete man ein Erholungsheim. Zweigvereine des 
Bundes erftanden in Neu⸗Guinea und bem oſtafrikaniſchen 
Schutzgebiet. Die Zahl der auswandernden Frauen, 
die in vom Frauenbunde vermittelte Stellungen gehen 
wollten, nahm ſtetig zu. 

Da unterbrach der Krieg die aufblühende Arbeit 
des Frauenbundes, der auch von ſeinen Anſtalten abge⸗ 
ſchnitten wurde, jedoch in der Fürſorge für die in 
Deutſchland weilenden Anſiedlerſamilien, die er gemein: 
fam mit der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft in dem von 
dieſer begründeten kolonialen Hilfsausſchuß ausführte, 
bald neue und wichtige Kolonialauſgaben fand. Hinzu 
trat die Sorge für die kriegsgefangenen Kolonialdeutſchen. 
Mit Entrüſtung vernahm man, daß die Engländer 


gegen 800 kriegsgefangene deutſche Frauen und ebenſo 


Seite 582. | Nummer 23. 


viele Kinder in Oftafrifa interniert 
hatten — gegen jedes Völkerrecht 
— und daß die Kriegsgefangenen 
bitteren Mangel an Geld litten. 
Bereits im Januar 1917 verſandte 
der Frauenbund einen Aufruf an 
die Preſſe, worin er gegen dieſes 
Verfahren Einſpruch erhob. Unab⸗ 
läſſig hat er ſeither für die Kriegs⸗ 
gefangenen geſammelt und hat bei 
maßgebenden Stellen die regel⸗ 
mäßige Überſendung größerer Geld⸗ 
ſummen an ſie erwirkt. Er arbeitet 
in ſtändiger Fühlung mit dem 
Reichskolonialamt, wo er auch ſeine 
Ausſchußſitzungen abhält; jede 
Nachricht über die Kriegsgefange⸗ 
nen geht ihm von dort unmittel⸗ 


ten. Als dieſe im Dezember endlich 
erfolgte, ſandte er ſeine Stellvertre⸗ 
tende Vorſitzende Frau Hedwig von 
Bredow in die Schweiz, wo dieſe 
in wochenlanger Vorarbeit den 
Empfang der Heimkehrenden vor⸗ 
bereitete, gemeinſam wirkend 
mit Vertretern der Schweizer Re⸗ 
gierung, der deutſchen Kriegshilſe 
und anderer deutſcher Kolonialor⸗ 
ganiſationen. Frau von Bredow, 
die Oſtafrika mit warmem Herzen 
liebt und dort noch vor wenig 
Jahren viele der Internierten be⸗ 
ſucht hat, geleitete die über Genf 
in Bern Cingetroffenen nach Luzern, 
wo der Frauenbund ihnen einen 
Erholungsaufenthalt bereitete. Sie 
bar zu. Vor einem Jahr unge⸗ hat viel Dank geerntet für ihr mit 
fähr erfuhr er, die in Tabora von mütterlicher Güte ausgeführtes Hilfs- 
den Belgiern kriegsgefangenen Johann Albrecht Herzog zu Mecklenburg. werk. Viele der Oftafritadeutichen 


Schutzherr des Frauenbundes. 


Freifrau von Aheinbaben, Exz., 


Vorſitzende des rheiniſchen Gauverbandes. 


Frau Hedwig heyl, Jürſtin zu Bentheim 
Erſte Vorfigende. und Steinfurt, | 
In; Vorſitzende bes weſtſäliſchen 
Frauen und Kin Wende 


Der — gegen zwei- 
hundert an der Zahl 
— ſeien nach Euro— 
pa übergeführt wor— 
den, jedoch von den 
wortbrüchigen Bel— 
giern nicht in die 
Heimat gebracht, ſon— 
dern den Franzoſen 
überliefert und in fran— 
zöſiſchen Kamps in— 
terniert. Der Frau— 
enbund hat durch ſeine 
Vertreterinnen uner— 
müdlich verſucht, auf 
die Beſchleunigung 
der Maßregeln ein— 


find heute Mitglieder! 
des Frauenbundes, 
der auch den noch 
zu erwartenden Aus⸗ 
tauſchgefangenen mit 
der Abſicht entgegen⸗ 
ſieht, ſie in jeder Be⸗ 
ziehung zu beraten. 
Für unterſtützungs⸗ 
bedürftige Anſiedler⸗ 
familien hat er be⸗ 
reits vor drei Jahren 
„Kolonialpatenſchaf⸗ 
ten“ eingerichtet, de⸗ 
ren ſich die Vorſtands⸗ 
| mitglieder ber betref⸗ 
5 Jrau Vizeadmiral Winkler, Erz, Frau Hedwig von Bredow- Bredow, fenden Abteilungen 


mit beſonderer Sorg. 
Vorſitzende der Abtlg. Groß⸗Berlin. Stellvertretende Vorſitzende. 
gefangenen bezweck⸗ Ogdeciaafnabmen ber Sage. fallt gern und liebe. 
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Bot. Rrawslop}. 


Jrau juffistat Hennig, 


Phot. Alb. Schumann. 


Frau Marie Malbranc, 


Phot. R. Bollmar. 


Frau Generaldireklor Cäcilie Schneider, 


Borfigende des pommerſche. ! Gauverbanbes. Vorſitzende des oſtpreußiſchen Bauverbandes. Vorſitzende des württembergiſchen Gauverbandes. 


voll annehmen, in⸗ 
dem ſie vor allem 
auf die Jugend 
ein zuwirken und 
dadurch für unſere 
koloniale Zukunft 
zu arbeiten ſuchen. 


Exzellenz Winkler, 


die Vorſitzende der 
Abteilung Groß⸗ 
Berlin, iſt im ko⸗ 
,fonialen Hilfsaus⸗ 
ſchuß tätig und 
ſtützt durch ver⸗ 
ſtändnisvolle Teil⸗ 
nahme die Arbei⸗ 
ten der Zentrale 
(Berlin W 35, 
Afrikahaus, Am 
Karlsbad Nr. 10), 


Frau Präſident ; 
Borfigende bes Gauverbandes Pofen. 


Die Adda von Ciliencrou-Sti[tung. 
Jugendheim in Lüderitzbucht. 


bie die Geſchäſte des Bundesausſchuſſes 
führt, die Verbindung der 150 Zweigver⸗ 
eine herſtellt ſowie die Mitteilungen des 
Frauenbundes redigiert. 

Hierbei ſind die Vorſitzenden der Gau⸗ 
verbände mittätig, deren jeder für eine 
beſtimmte Arbeit wirken will — ein Plan, 
der ſich erſt nach dem Kriege in vollem 
Umfang wird ausführen laſſen. Der weſt⸗ 
jäliſche Gauverband hat die Abſicht, das 
zur Zeit von deutſchen Beamtenfamilien 
bewohnte Heimathaus in Keetmanshoop, 
das die auswandernden Mädchen für die 
Kolonialwiriſchaft vorbereitete, unter feinen 
beſonderen Schutz zu nehmen. Seine Vor⸗ 
ſitzende, die Fürſtin zu Bentheim und 
Steinfurt, hat dem Bunde wertvolle Mit- 
arbeit geleiſtet, indem ſie die kleinen Städte 
Weſtſalens und des benachbarten Rhein⸗ 
landes bereiſte und allenthalben Ab⸗ 
teilungen gründete. Unvergeßlich wird 
allen Teilnehmern die glanzvolle Tagung 


A, 


lein, bie fie dent 
Bunde im Juni 
1914, wenige Woe 
chen vor Striegse 
ausbruch, in Mün- 


ſter bereitete. Mit 


fürſtlicher Gaſt⸗ 
freundichaft aufges 
nommen, erlebte 
der Bund dort den 
Höhepunkt ſeines 
bisherigen Wir⸗ 
kens, ſah Aufga⸗ 
ben von größ⸗ 
ter Tragweite er⸗ 
ſtehen, die er freu⸗ 
dig auf ſich nahm. 
Der Krieg ließ ſie 
alle zurücktreten. 
Der Glaube an 


hot. E. Reichelt. 
Stau Geh. Rat Minkowski, 
Vorfigende des die den Ce uverbcr des. 
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ein künftiges Kolonialreich muß ſie heute in unſerem 
Bewußtſein erhalten. 

Der württembergiſche Gauverband, von, Frau Oberſt⸗ 
leutnant Sprandel begründet und trefflich organiſiert, 
jetzt von Frau Generaldirektor Schneider geleitet, ſah es 
vor dem Krieg als Sonderaufgabe an, die vom Herzog 
Johann Albrecht zu Mecklenburg begründeten und von 
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft geleiteten Eliſabeth⸗ 


ſorgen. Rheinland 
beabſichtigte die Grün⸗ 
bung eines Kinders. 
gartens Rheinland in 
Südweſt, Abteilung 
Dresden im Verein 
mit anderen ſächſiſchen 
Abteilungen die Grün⸗ 
bung eines Jugend. 
heims Sachſen. Für TE 5 n: er 
Bayern ift die ab. 

teilung München der 
Mittelpunkt, von dem 
aus eine zielbewußte Werbearbeit in die Wege geleitet 
wird. Für Oſtpreußen Königsberg, deſſen junger Gau⸗ 
verband unter der Kriegsnot viel zu leiden hatte, da 
mehreren Abteilungen alle Papiere verlorengingen 
und die Mitglieder verſtreut wurden. Dennoch haben 
ſie ſo viel Mitgefühl für die leidenden Kolonialdeutſchen, 
daß ſie heute zu den gebefreudigſten Abteilungen des 
Frauenbundes gehören. Im ſchleſiſchen, poſenſchen, 
nordſchleswigſchen und pommerſchen Gauverbande be⸗ 
teiligt man ſich zurzeit an den Kriegsarbeiten des 


Das Heimathaus à bes Stauenbundes in Keetmanshoop. 


Jamuner Zå. 


Bundes — in letzterem unter der Führung von Frau 
Malbranc, der erſten Schatzmeiſterin des Bundes. 
Auch in Städten, die außerhalb der Gauverbände ftehen: 
den Hanſeſtädten Hamburg, Bremen und Lübeck, in 
Kaſſel, Marburg, Rheinpfalz, der Mark u. a., findet der 
Bund tatkräftige Unterſtützung feines ſegensreichen, 
verdienſtvollen Werks und eifrige Gefolgſchaft. 
Nachdem der koloniale Gedanke eine Zeitlang an 
i Werbefraft verloren 
hatte, ſcheint er feit 
Anfang diefes Jahres 
immer mehr Anhän⸗ 
ger zu gewinnen. Dem 
Frauenbunde ſind im 
letzten Geſchäftsjahr 
über 1200 neue Mit⸗ 
glieder beigetreten. 
Das beweiſt, daß gei ` 
te Kreiſe unferes Bol 
kes, daß auch die 
Frauenwelt aus der 
Not der Zeit die Lehre 
gezogen hat, ein deut⸗ 
ſches Kolonialreich fei für unſere Rohſtoffberſorgung und 
für unſere Stellung als Welt⸗ und Handelsmacht unum⸗ 
gänglich notwendig. Möge ein baldiger Friede dieſes 
erſehnte Neu⸗Deutſchland zur Wirklichkeit werden laſſen! 
Möge das ganze Volk die Verpflichtung fühlen, an 
ſeinem Wiederaufbau mitzuwirken — auch Deutſchlands 
Frauen. Der Frauenbund ruſt ſie alle zur Mitarbeit 
auf. Er begeht ſein zehnjähriges Beſtehen im Zeichen 
neuen Werdens und unerſchütterlicher Hoffnung. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Spdonhetts 


in höchfter Vollendung durch Gebrauch mein ae i giereg len 
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Jm Gebrauch Allerhéchster 3(errschaf ten. 


Schönes Gesicht 


OUTDOOR 


: das mildeste 
Emulsionen, Grec 
mittel, große Flasche, lange aus- 

reichend: Gurken-Emalsion M. 6.13 
esse AË ege Preis M. 7.70 


Methode Fix-Fix rz 
Gesichtsfalten und Runzeln! In 14 
Tagen ist ihr Gesicht glatt. Sie er- 
scheinen um Jahre verjüngt! 

Preis M. 16.—, 26.70, 34.70 


Feinste Hautcremes 


zur Verschónerung der Haut. Durch 
sie wird jene echte Schónheit erzielt, 
die Anmut des schönen Antlitzes. Die 
Erhaltung der Jugendlichkeit. 

Preis M. 2.35, 4.70, 9.35 


Stirn- u. Kınnbinde 


Wie häßlich sind Stirnfalten, und wie 
ait machen sie! Wie entstellt ein 
Doppelkinn! Tragen Sie nachts meine 
Binden, und Ihre Schönheit kehrt 
wieder. Preis das Stück M. 5.35 


Schönes Haar 


MLLLTTITLTLEEELEELLTLLELLELELEELELEEELEEELEILTELLELLLLELEL 
` enttwickelt das Haar 
Goldliesel zu hóchster Schén- 
heit. Goldliesel erzeugt den rötlich 
goldigen Glanz. Gleichzeitig wird 
die Kopfhaut gereinigt und ernährt; 


verhindert Na chdunkeln blonden 
Haares/ Preis M, 370 


macht dasfHaar kráfti 
Lorelei und voll Gegen Haar 
ausfall und Schuppen. Kraftspender 
des Haarwuchses; seine Anwendung, 
Vorbeugung gegen Kahlheit und Er- 
grauen. Preis M. 3.70 


gegen graue Haare. Ver- 
Enfin meiden Sie Alterszeichen/ 
Jede gewünschte Farbe. Mißfärbung 
unmöglich! Originalpackung M. 7.— 


Nero echte N der Augen- 


brauen und W impern. Eine 
Färbung 6 Wochen anhaltend, unbe- 
einflu&t durch Waschungen. Farben: 
blond, braun und schwarz. 


Preis M. 5 70 


RATSCHLAGE: \örerptiege finden Sie in dem bekannten 


Buch: „Der einzige Weg zur Schönheit u. Gesundheit". 150000 Aufl. M. 1.50, 


Frau Glise Sock GmbH 


Berlin-Charlottenburg 48, KantstraBe 158 (am Zoo) 


Fernsprecher: 


Steinplatz 1650, 
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Sa-Bo-ge-Gi! = 
t Mai-Kur - 


mit Frühlings-Kráutertee „Herpina“ er- 
frischt und kráftigt di» Organe, fordert 
S'oitwechsel und Verdauung. Beste und 
atürlichste Blutauffrischung, Verjüngung, 
Verschönerung. Schr wohlschmeckend u. 
bekömmlich. Paket M. 1,50. Prosp. gratis. 
Insfliut »Hermes« 


München 35, Baaderstrafe 8. | Dr. Ernst Sandow's 
Künstliches 


Karlsbader Salz 


und andere Mineralwassersalze 
nach Analyse der Quellen. — Man achte auf meine Firma. 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. 


Saale gz gegen Gicht! 


Kriegsanzeige : 
Papier.rsparnis 


Schriften frei durch die Badeverwaltung Bad Salzschiirf 


Postkarten- Versao) 


100 feinste Liebeskarten . . 5.— 
100 Kanstler- Postkarten E v 
100 Biumen- u. Landsch.-Kart. 5.— 
100 postkarten, gemischt 4.— 
Gegen Voreinsendung od. Nachnahme 


Carl Messer, Berlin W30 gp: 


| . Berlin W9 
| Graeger de 23 
| 


D kti 
| ete tiv Kgl. Krim.-Beamter a. D, Tel. Nolld, 2303 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen — Spez. Auskünfte. 


Armee Uhren : 
mit Leuchtblatt 


Uber 100000 un Gebrauch 


KO, 


beseitigt in 1 Minute Haut- 

ay fettglanz und — y 
Pickel. Sommerspross., gro 
rige, höckerige u. lócheri 

: Haut meist über Nacht oder 

he we Tagen. Er macht 

jeden T Teint zart weiß u. rein. Preis 3 M. 

$aléfranfe! Verlangen Sie foftenfret | exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 


8 Broſchüre über Heilverfahren ohne Halensee 5, Bornsiedter Straße & 
Lu Berufsſtör. Sanitätsrat Dr. Weise’s | 
Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


Aerztliche Leitung Dr. E. Dammann. SEMEN San-Rat Dr.Hans Stoll® Sanatorium 


S National’ 


Alleinverkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armee-Armband- Uhren 
15. 18, 22, 28, 35 bis 100 Mk. 


Armee-Taschen- Uhren 
, 12, 15, 18, 25 bis 35 Mk 


Maes, und Damen-Uhren 


Metall, Silber, Tula, Gold von 10 bis 1000 Mk 


Garantie für guten Gang. 9 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Versand ins l'eld nur gegen Vorcinsendung des Betrages 
Garantie für Ankunft. — Als Wertsendung 40 Pl em 


Nachnahme ins Feld nicht zulässi a Straße u.Zimmer. K'osett. 
n d ni k : , - e T 
Verlangen ge gn E nur privat zu kaufen gesucht. Angebote binnen I Woche erbeten Zimm.- Rollstühle. 0A. 


— u an Dr. v. König durch Haasenstein & Vogler, Berlin W 8. nm" v 
J.Niesslein 


Uhren Special-Haus Muttermale, Leberflecke beseitigt schnell u. 


Dresden-A30 Wilsdrufferstr 2 sicher ohne Berufsstörung. Tatoex M. 12,—. | 
ichel im Besicht! E% 


Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L &. 
Pickel, Miteffer, Rote und ionftige Hautunreinlichfeiten 


befeitigt fiber nur „Creme Dermos** über Nacht. 
Schafft blendend Daki Teint. — Doſe 3 Mark, Doppeldoſe 5 Mark, Porto | 
qe Nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29. | 


RlicenhoF Bad Nauheim 


des. f. Herzleiden u.Aderverkalkung 


» Petri & Lehr, Offenbach a. M. A 
vers.grat.Katal.A aberSelbst- 
‚fahrer (Invalidenrád.), Kat. R. 
A: üb.Krankenfahrstühle!ür 


rr 


Hautiucken 
Er 


— sooBriefmarken 


M. 525, wg 1000 Stück M. 17.5¢ 
2000 M.70.—. 100 Obersee M2 
40DeutscheKolon.u PostenM 2.7* 
25 Kriegsm.d. Mittel mchte M. 2.5C | 


Aes! Albert Friedemann 
verschieden. +- iF LIG 155, Pls.ipiatz 6/18. 


Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


(hr.Tauber 


Photo- Haus 
WiesbadenW. 


Beate und billigste Be- 
melle für solide 


(Krütze) wirksames 
Spezial-Mittel. 
Gen Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Verg, Spremberg L. d. 


Dr.M8ller's Herrliche La 


rks Heilve ct 
E ei A Kran 


e r v e n e Kostlichen Sumas M Million im Gebrauch) 
Krankheiten bietet das Buch der komischen Tor | Haarfärbekamm 


träge zum Tränenlachen! Freis 50 Pig. 

Puroxyd: CH Briefmarken) Bücherkatalog gratie: | eher d 

Heinr. Schultz, Verlag, Coin Ill, Erftstr. 7. scnutzte 

Tabletten, Mare CMS gegen — EPO Meisen 

Neurasthemie, Schlaflosigkeit, Ner- T 

venschmerzen, Zuckungen, Angst- Krahe N Heilkuren | fárbt graues 

und Zwangszustände etc, gänzlich ed. rotes Haar 

giftfrei und unschádl. Zu haben in bezwecken eine innere unschadiche Des | echt blond, 

allen Apotheken. — Pack., 14 Tage infektion des Körpers u. sind zu empfehlen | braun oder 

reichend, Mk. 6. Prospekt kostenl. für alle noch heilbare Krankheiten, speziell schwarz. 
ür Lungen- und Magenkranke. Aerztliche | Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar, 


Allgemeine Chemische Gesellschaft rene 
m. b. H, Coin I., Herwarthstr. 17. durch die Arztl. Leitung des Krahe's | Rud Hoffers Kosmet. Laboratorium, | Jilustr, Preisliste Nr. 7 


Gutachten u. Zeugnis bschr. usw. gratis | Diskrete Zusei.d. pro Stück M 3.— u. 5.— | 


irekter Versand nach allenWeitteilen 


Hellinstitut, Frankfurt a. M., Börsenplatz 1. | 3 Berlin 6, Koppenstr. 9. | 


Ld 


fisch spricht‘: 
^ pem, M E IN E MAX’ 


er lóschf den Brand, ' 
Dernier auf meinem Tisch entstand. Ww 


E —— lósant er nicht auch die Glut, e 
Die brennend mir im Herzen ruht” 
a: 
Ke K 


) S 
En 
|... tete LIES zz were ee SL LIII LL d eon í 


$ Menr als 50000 gemeldete Brandlöschungen, 103 Menschenleben aus Feuersueíahr er 
$ renet. — Ueber eine Milion Apparate im Gebraucı. — MINIMA X- Handfeuerlóscher 
ist stets lOschbereit. — Ausführung von M. 65,— an. 


ef 
| 
i M NIMAX GmbH. rlin W. Unter den Linden 2 (C 44) i 


"c  — o - „ "9. EEE $ 999 V a» „4“ „ m m mme 


" — "in, — 7x. 
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HEINZ NEEMANN 


EIGENE VERKAUFSFILIALEN IN BERLIN, HAMBURG UND STETTIN » VERTRETUNGEN AN ALLEN GROSSEREN PLATZEN 


Rote Kreuz wi Lose 3.30 1. 


Porto u. Liste 45 Pf. mehr. — 10 Lose mit Porto u. Liste 33 M. 
Emil Haase & Üo eem 


Bredowstr. 9. 


Läden: Königstraße 57, Wallstraße 1, Müllerstraße 8b, 
— Potsdamer Straße 23b, Rosenthaler Straße 71. 


Beginn 20. 6. 1918 
sneyuouyjned uss 


Suderhaltig! 


Gesichts-, Wangen- 


Ausenröte 


sowie jeden Blut andrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaB*. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin- Berlin-Halensee 41, Bornstedter Strabed mg 8. 


u. ihren Folgeerscheinungen : 


Hl Hr HOTT rd a Tm uu m EAR AEREE 


FIEIE*FELTIGKOCEHERE 


In allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Fritz Züfie, Berlin SW. 11, Hallesches Ufer 11. 


durch erprobte, 


lese die wertvolle, hochwichtige 
Verlangen Sie noch heute Gratisprospekt 
tnd Auszug aus Heilberichten von dem 


Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
Ap. Lauensteins Versand . La 


d 


Für 1 
Hóntsch's Gartenbaukalender 


Für industrielle 
Werkleute: 
Hóntsch's Werkskalender 


Für alle im Baufach 
tátigen Personen: 
Höntsch’s Baukalender. 


Preis M. 1,10 bei Voreinsend. 
des Betrages oder M. 1,30 
gegen Nachnahme. 


Batsch a lu. Miedersedli'z Sa Q 


lwo ner rn zer!) 


| 18 gest. Nyassa M. 3.50 


Zeitgemäßes tee ähnliches 


i Srfrischungs-© 


auf Reisen unò Touren 


etränk 


Va pfó Pat M125, *epfó: "Paf. M-60 
Ueberall fáufficb! 
echte 


HU E from billi 


de? . Alle gangen 
100 Asien, Afrika, Australien M. 3.— 
25 alte Montenegro M. 3.— | 5 gest. Warschau M. 2.— 

5 alte Sachsen M. 2.— 
1000 versch. nur 18.50 | 2000 verschied. nur 68.— 
100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmächte nur 17. 50 


Max Herbst, Markenh., Hamburg A. 


Nervenschwacne s. 


fiberraachaade vom ss in wenigen Tagon u. Wochen bei Nervenschwäche 
Gedachtnisschwache, 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstörungen, 
glänzend bewährte Methode ohne Berufstörung, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
Schrift obigen Verfassers. 


Illustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


ä——— — ——⅛z ã4. — — 


Denkunfáhigkeit, Zerstreutheit, 
Kopidruck, Nervenschmerzen usw. 
Medikamente, 
Fortwáhrend cinlaufende Berichte des 


jeder Tag ist verloren 


Verlag M. Lütieharms, Heidelberg 88. 


Trink-, Inha!ations- und 
Badekuren — Kohlen- 
sacre Thermal - Bader 
Emser Wasser nden) 
Emser Pastillen (Kgl. Ems 
Emser Quellsalz Mal. Ems 


mittels kleiner 
Akkumulatoren 


A Prospekt gratis. 


Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik 


resden-A., Grüne Str. 18/20 
Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 


dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Köln-Nippes 44, NeuBerstr. 171. 


Stok- u. Krücken. 
kapsel (Gummi) 
„Stehfest” gesch. 


in versch. Qrössen. 


Billiger, besser und 
DH viel sparsamer als 
die bisher. Kapseln. 


Zu haben In Gummi- 
geschäften, bei Ban- 
dagisten oder áhni. 
Handlungen oder 
| direkt v. d. Allein- 


. Fabrikanten 
EEUU Gebr. Manecke, 
AC ie ied? AC Durlach 6. 


Flecitenlelden | Krewel Q 


Dauerbeseltigung, Relchspatent, Prospekt 
gratis. Sanis Versand, München, III. C. 


| 
| 


außer Aluminium 
machen, 


Für ca 40 
x e geg. Eins. von 1,20 
Beinkorrektionsapparat | ii Toneiten s 
Segensrelohe Erfindung 
Rein Verdeckapparst, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. felnsinnig kon- 
struierter Apparat hellt nicht nur bel 
Jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und x-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachwelsllchem Erfolg. 
Aerztlloh im Gebrauch. Der f| 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt au! die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/14—2 kg.) und In einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Elnsendung von! M 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaltl. (anatom -physiol.) Broschüre 
| dieSle überzeugt. kiah a hellen. 
| Wissenschaft. orthepid Versand buy" 
Arno Hildner, Chemnitz 80, Ie Ir. 7 


Für Kriegsteilnehmer weitgehende Vergünstigungen. 


und deren Folgezustánde werden 


anaforium 
Bekannt durch seine guten Erfolge 
bel all. chron. Kramk., 


leidend., Stoffwechselkrank. usw. 
Lt. Arzt Dr. med. Ruppel. 


Lote selbst! 


Reparaturen an allen Arten Metallwaren, 
und Stahl, 
ohne Lötkolben, 
oder Gasflamme genügt. 


halt - Toiletten - Artikel gratis und franko. 
A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr.84 | 


gra 


der Luftwege (Asthma, Emphysem, Folgezustdnde von Influenza, Rippenfell- 
und Lungenentzündung), des Nierenbeckens und der Blase, gegen Entzün- 
dungen der Nieren, die mit den genannten Krankheiten zusammenhängenden 
Herz- und Kreislaufstörungen, Katarrhe des Magens und Darms sowie 


gegen Gicht und Rheumatismus. 


Haus Tanneck 
Erholungshelm ganzjährig geöffnet. 
Prospekte durch die Oberin. 


lutarmut 
leichsuc 


prompt und nachhaltig be- 
kämpft durch das absolut un- 
schädliche, appetitanregen- 
de, wohlbekómmliche 
und seit vielen Jah- 
ren. von ärzt- 
licher Seite 
sehr aner- 
kannte 


Co. G. m. b. H., Chemische Fabrik, Kóln. 
a pohannisbad 


Elsen ach. Thur. Fernspr. 209. 
Direkt a, meilenweit. Tannenwaldung. 
ome Gute Verpfie ch E 
Prospekt d. Schwester Elsa Wuschack. 


mein Schatz! 


Vollkommenst.Liebes- 
briefsteller für die heut. 
Zeit pass. 175 vollständ. 
Briefe, interess. Anfánge, 
praktAateltungen.Ecfoh . 
reiche Briefe v. Anfange d. 
Bekanntschaft b. z. glückl. 
Verlob.u, Hochz. M. 2.20 
ortofrel. Rudolph'sche 
erlagsbuchhandlung, 
Dresden- R. 373 


Nerven- 


| 


sclbst zu 
Streichholz- 


120 200 400 Lähungen 
2,70, 4.79 7,56 M. frei. 
Jll. Liste üb. Haus- 


| 
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Solche Nasentehler und ähnliche werden mit dem ortnopa- 
dischen Nasentormer ,Zello^ ganz bedeutend verbessert. 
Das neue verbesserte Modell 20 übertrifít alles. Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so daß die becinfluBten Nasenknorpel 
in kurzer Zeit normal geformt sind, (Knochenfehler 
nicht.) Vom Kgl. Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck u. 
and. med. Aut. wärmst. empf. 100000 „Zello“ i. Gebrauch. 
Preis M. 5.—, M. 7.— u. M. 10.— und 10% Teurungs- 
Aufschl. mit árztl. Anleitg. (Formbezeichn. er angeht!] 


Spezialist L M. Badinskl, Berlin W. 125. Winterielc: (. 34. 


Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. 


— m 


Staatliche, unter fachärztlich. Lei- 
tung stehende Anstalt für 
alle — 4 Unter- 
suchungsmethoden mit 
besd. Berücksichtigung 
der Nleren-Krankhelten 


E — ke 78 Í 
E E — ES > 
„Das „Krubof“-Kochen ijt vergnüglich, 
Geht ohne Fett und ſchmeckt vorzüglich. — 
Ach könnt' 3 bei ben Weihnachtsgaden 
So 'n Ding für Püppchens Küche haben!” 
Der Krubof ist zu beziehen durch alle ein- 
schläg. Geschäfte. Preis M. 2,50. Krubol- 


Kochbuch M. 0.25. 
Berlin N 24. 


Fabrik Sanitas 


‘auch jed. sonst. lástig Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. schmerz- 
los durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
„Helwaka‘‘. Solortig. Erfolg garant. 
sonst Geld zur. Preis M 5.— geg. Nachn 
Frau H. Meyer, Cöln 71, Hülchratherstr. 23. 


o 


Markneukirchen Nr. 387 Katalog gratis. 


jed. Art auch Bartflechten u. Haut- 
ausschlag, frisch u. veraltet, beseit. 
Lauensteins vielbew. Flechten- 
salbe Tube M. 7 —. Apotheker 
Lauenstelns Vers. Spremberg L. & 


0u.X Beine 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv. „Progresso“ 
pa gesch. Das Neuste u. 

ollkommenst, d. Jetztzt. 
Glánzende Dankschreib. 
Prospekte gratis, Gust. 
Horn & Co., Magdeburg & 122 
Schénebecker Str. 99. 


Nervöſe 


Störungen u. Erregungszuſtände, Schlaf- 
lofigfeit, nervoſe Magen u Herzdeſchwer · 
ben. Reichel’s „Baldrament“ (rein. 
Pflanzenauszug). ein ungemein berubi- 
gendes, beiljam wirkendes &pealfifum,bie 
natürlichſte Medizin f. d. Nerven. M —. 
Otto Reidel, Bertin 76, Cijenbabnilr. 4 


—— a 
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Büchertafel Annahme von Anzeigen Sé ^w ‘Angus aos able ur oerte 
. | Bresiau, Neue Schweldnitzer Strabo 29. Dresden- l. Prager Straße 35, Düsseidert. 
Se[predjung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Falle Bett. | Priedri chstr. 2, Frankfurt a. M., rstraBe 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 


Georgstraße 20, Kassel, Koni Wy 53, Köln a. Wallrafplatz 3, Leipzin, Pet 
„Aus ber Flandernſchlacht 1917". Lille. Liller Kriegztg strate 22, gini £ Breite dat München len Nürnberg, a Karolireu- 


“ straße 5 tr — 
Friedel Merzenich: „Liller Gucktaſten Lille. Liller elle oder aut Ko De gt 3,50 Mk, Der Preis S chr Eee, riu 


Kriegzig. unter der Rubrik „Stellen · SOesuche- Mk. 0,80. Außerdem wird ein ^en 
Aus ben Kämpfen vor Arras 1917“. Lille. Liller | aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen — spätestens vierzehn 5 


Rrie 9 vm eig ge sn ai eben Du Chiffre-Briefe, die innerhal vier 
Em mil Betzner: „Letzte Fahrt“. Leipzig. Bruno Völger. haltenen Originale aisde, — "my dem eech sind. 
| . 


Wasche das Haar 
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Meueste verbesserte Kochkiste 


NU 
> din. 
platten 

‘gad Bohl- 
wänden. 


Prinzip: 2 — Doppelfenster; such zum Backen, 
Braten und Dórren zu gebrauchen, 1m Sommer guter Ersatz 
für Eissobrank. Man verlange Prospekte in den einschlägigen Ge- 
schäften. Kein Verkauf an Private; wo nicht erhältl,, ech de durch 


SCHULZ & SACKUR Inhaber: A. KERLIN 
Abt. Kochkisten : BERLIN SW 11, Tempelhofer Uter 56. 


*9099099099099960999990090009000909060090909090909900900909000900099009900990999909909009099060000900000900909099 


Bestes, billigsies und vollkemmenstes Haarwaschmittel der Neuzeit | 


Macht das Haar schön rein, gesund. voll u. schuppenfrei. 
Ein Versuch führt zum ständigen Gebrauch ! 

Viele lobende Anerkennung. Zu haben in den einschläg. 

Geschäften. — Preis 30 Man verlange nur Herz- 

lilien- Schampon u. achte auf die Schutzmarke „Herzlilie“, 

Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 
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Miemand lenti oen 


Tod! 


Das ni ms won Toten? 
Gibt es ein Wiedersehen? 


ohne für dieſe doch ſo überaus wichtige Frage eine befriedigende Ant⸗ 
wort zu finden. 
Max Kroening, der Verfaſſer des Buches 


„Gibt es ein 


Fortleben 


nach dem 


Tode?“ 


beantwortet dieſe Frage und edt t an Sand von zahlloſen Begeben⸗ 

un aus der MNergangenbpenu imb Benenmart ben Nachweis, Sans unyere 

oten weiterleben und wir überzeugt fein dürfen, fie einſt wiederzuſehen. 
Ans dem Inhalt: 

Vorwort: Deu Traneruden Tro us — ident ebun 
Erde und das Rätſel ber Menichwerdung. — Ne t 
— War es Gott? — Wie mäſſen wir uns Gott e Aa 
Sinn hat unfer Leben? — Der Welttrieg. — Der Heldentod. — eai. 
fal ober Fügung? — Wie läßt fid) unfere Unſterblichkeit deweiſen 
Die Entdeckung der menſchlichen Seele. — Die Trenn barail der Geele 
vom Körper im Experiment. — Der organiſche und ber getftige Leib. — 
Sonderbare Vorfommniffe. — Gin merkwürdiges Griebu 8 Goethes. — 
Myſtiſche Gri d = — Das zweite Bellet. — Gedanken find Seelen 
kräfte. — Ri Bel einungen bei Sterbenden. — Was e 
Seher ber gen Welt über den Vor RW des Todes fagt. — Gibt es 
Geiſtererſcheinungen? — Der Spiritismus. — Juſtinus Kerner und die 
Seherin von It em — Können Berſtorbene vom wh 
febren? — Iſt ein "n mit ihnen mögli : — Die Gefahren des 

S eu — L uer che und NI D diet ein E gen. — Wo 
find die Toten? — Himmel oder teberichen! 

Sup salt hg e geben bet a 8 Anerkennungsſchreiben 
über Kröning's Buch ein und wurde es tn verſchledenen Zeitungen glän ⸗ 
zend beſprochen. — Das Wert tft zu beateben zum Wrete von M. 2.85 
bei Nachnahme 80 Pf. mehr durch jede Buchhandlung und durch den 


Zentral-Verlag (Max Kroening), Stuttgart B, Eberhardstr. 4 C 
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tare Magn a nimmt ble Säure Je bamit 
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auch v. BOjábr. Magenleid, denen es ge Sigur. 
de Mat dari ift our in poth. qu bab. bab., mon lot 25 die abri 
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Sie spielen sofort Mandoline 

Laute oder Gitarre ohne 

jede Vorkenntnis nach 
atentamtl. gesch. System 
e-De-Be. Heft 10 40 Lied. 

M. 3.15 geg. Nachnahme. 
Dressel-Bóttcher, 

Frankfurt a. M., 

Hohenstaufenstraße 21. 


Dr. Fijderive 
Borbereitungsanftalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin ID 57, Jieten- 
ftraße 22.23, für alle Militär- u. Sduiprüf, 
| auch für Damen. Hervorragende Erfolge. Bes 


von allem heutigen Erbenelend durch ein 
neues Ctaate[pítem, bas allen Nenſchen um 
eahntes Glück bringt. Bon F. E. Bib 
nhaltsauszug: Der Weltkrieg. — Fiirforge 
für die heimkehrenden Krieger. — Grundzüge 
einer neuen Staats einrichtung. — Der Staat 
au jedem Menſchen ein ausreichendes Ge 
alt auf Lebenszeit. — Nur täglich dreiſtün⸗ 
dige Arbeitzeit für alle. — r Lebens- 
freude für jung unb alt. — Ehe oder freie 
Liebe und Naturehe. — Das Heiraten ber 
Mädchen wird immer ſchwieriger. — Mit 
Einführung der Raturehe wird es beffer. — 
rauenemanzipation.— Fr auenſtimmrecht.— 

aturgemápe Kindererziehung. — Bermei⸗ 
dung von Krankheit und Slechtum aller 
Art und vieles andere mehr. Preis 3 M. 
Porto 20. Zu beziehen durch alle Bud» 
handlungen und Bilz Sanatorium, Dres 


Wollen Sie 
elegant u. 1. gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
Diamant, Buttermelcherstr.5. 


_Hautjucken 


»esonders in der Bettwärme zu lästigem 
Kratzen reizend (rote Punkte, kl. wäbrige 
Bläschen, Krätze) heilt völlig Apotheker 
Schanz’ Haut ausschlagsalbe. 2 Töpfe zur 
Kur unbedingt erforderlich M. 6.—. Nach- 
nahmeversand nur durch Apoth. Sohanz, 
Einsiedel 1 bel Chemnitz (Sachs.). 


E LE "Ra. c 
atan, t'> 8 


£ebrpláne unb Profpette ber Hier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt foftenioé 


reitet au allen Jtofprüfung., namentl. 'BeurL 
die Angeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


od. Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor. 
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e Y ep e e 
Verdienstmöglichkeiten 
bieten sich täglich dem, der es versteht, 
sein Wissen den Anforderungen der Gegen- | 
wart anzupassen; denn Wissen ist Macht u. 
Geld. Die beste Gewahr einer umfassenden : 
allgemeinen u. fachlichen Ausbildung bietet 
die Methode Rustin (Mitarbeiter: 5 Direk- 
toren hóherer Lehranstalt., 22 Professoren). 


ohne,Lehrer durch Selbstunterricht unter 
energischer Förderung des Einzelnen durch 
den persónlich. Fernunterricht. Wissensch. 
geb. Mann, Wissensch. geb. Frau, Geb. Kauf- 
mann. Die geb. Handlungsgehilfin, Bank- 
beamte, Einjähr.-Freiw.-Prül., Abit.-Exam., 
Gym. Realgymn., Oberrealschule. Lyzeum. 
Oberlyzeum, Mittelschullehrerprüfg., Zweite | 
Lehrerprüig., Handelswissenschaften, Land- : 
wirtschaftsschule, Ackerbauschule, Prápa. | 
rand, Konservatorium. Ausführl.. 60 Seit, 
starke Broschüre über  bestandene 
Examen, Beförderungen im Amte, im kauf - 
männisch. Leben usw. kostenlos durch 


Bonness&Hachfeld, Potsdam, 
Posttach 30. 


Dr. Vogtherrs 
hemieschule für Damen 


Berlin SW, Hedemannstr. 13-14. 
Prospekte Stellenvermittlung $ 


1 gründliche | 
Buchführung ur 

F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebrief K 


Ausbildung für höhere 
Franenherufe 


außerhalb der Uni- 
| versitatshi] ‘ung, 
y Staatliche Prüfungen. 
MD Aus. durch Kanzlei, 
Leipzig. Königsir. 42. 


“und wenn er der einfachete Arbeiter wire. 


Wissen allein nützt im Leben nicht viel. 


sind oft Menschen mit geringerem Wissen viel erfolgreicher als 
solche mit sehr umfangreichem Wissen? Weil sie das, was sie 
wissen, in mannigfaltigster, ausgiebigster und  erschópfendster 
Weise verwerten können, während die anderen mit ihrem vielen 
Wissen nichts Rechtes anfangen können: und durchaus nicht das 
Kapital herausschlagen, das die ersteren herausholen würden. Sie 
haben nicht gelernt, Theorie in Praxis umzusetzen; es fehlt ihnen 
am „Können“. Das „Können“ will gelernt und will geübt sein. 
Nur wer selbst etwas kann, kann andere richtig und wirksam 
anleiten, kann bei seinen Arbeitern, Angestellten, Mitarbeitern bei 
gleicher Arbeitszeit und gleieher kórpenlicher oder geistiger An- 
strengupg mehr und bessere Arbeit erzielen und dadurch die Kon- 
kurreng überfliigeln, Wer in seinem Fache etwas Richtiges kann, 
dem braucht um ein sicheres und gutes Einkommen nie bange sein, 
Nun fragen Sie sich 
einmal, ob Sie in Ihrem Fache wirklich auf der höchsten Höbe 
des Kömnens sind, so daß Ihnen kein Fachgenosse über ist? 

Wenn nicht, dann ist es Zeit, an Ihrem Fortschritt zu arbeiten, 
indem Sie alle Ihre geistigen Fähigkeiten weiter ausbilden, denn 
beim vollkommenen ‚Können‘ spielen eie alle mit. Die beste und 
erprobteste Anleitung hierzu finden Sie in Poebimanm n's Geistes- 
schulung und Gedächnisiehre, die auf der Erfahrung fast eines 
Vierteljabrhunderts in der Anleitung von Menschen zum Erfolg 
aufgebaut ist. Sie haben dahei nicht ein totes Buch in der Hand, 
sondern einen persinlichen Fübrer an der Seite, mit dem Sie 
fortwiihrend im mündlichen oder brieflichen Unterricht stehen, und 
der auf Ihre besondéren Bedürfnisse eingehen kann, wodurch der 
Erfolg gewährleistet wird. 

Einige Auszüge aus Zeugnissen: 

....Sie zeigen, auf welche Art und Welse man Wissen in 
Können umwandelt und fruchtbar macht. M. P.“ — „Sie haben 
damit eine Anleitung zum Erfolg geschaffen. die jedem, gleichgültig 
welchem Stande oder Bildungsgrade er angehören mag, von 
großem Nutzen ist. Gerade die Bedürfnisse des modernen prak- 
tischen Lebens werden darin besondere berücksichtigt. ohne daß 
die höheren Ideale dabei vernachlässigt würden. Dr. 8. T.“ — 
„Ich kann jedem, der etwas werden wil, den Lehrkurs warm 
empfehten. H. H.“ — „Aus dem Lesen wurde bald ein Studium, 
der Stoff fesselte immer mehr, die Arbeitslust wuchs von Tag zu 
Tag. und heute, nach dreimonatiger Uebung. kann ich das letzte 
Heft mit der Beruhigung zur Seite legen, daß die frühere 
Schaffensfreude — trotz meiner 55 Jahre — wieder vorbanden ist. 
K. R.“ — Verlangen Sie heute noch Prospekte von 


L. POEHLMANN, AmatienstraBe 3, München A. 69. 


Hauptsache ist, daß, 
wir unser Wissen in praktisches Können umsetzen können. Warum 


Beinverkürzung 
, bar, Gang elastisch und 
' fel verwendbar. Oratis- 


den Radebeul. Ausführſicher *Brofpeft frei. 
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Apotheke, Wildenfels i. 


— selbst ver. 
altefe Fälle — bekämpft rasch u. dauernd 
Dr. Timmermann's Krablel. Eine Porti 
3 Mk, 2 Portionen 5 Mk. — Unauflällige 
Zusendung von 
Hirsoh-Apotheke in Freren 18. 


leicht. Jeder Ladenstie- 


Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234 


graphische 
Apparate 


und Zubehörteile empfiehlt 


Adolf Sosna jr, Bremen W. 1. 


Ferfigstellen von Amatenr-Aufa. — Versand. 
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Von der Regie- ; Einl., Prim, Mbit. 
ring genen ate HIERT Schauspiel- Vorbild in pe. Eins Bums Halles. 
schule mh sin Be rae b. Zweig. Mhalp f 

d wigstraße . Zweig- E 
schule: Berlin W 50, Ansbacher Str. 52 | Thale Harz 

— ——————————— —————— ` Apotheker Gissinger. Ründeroth 20. 
erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. | soccer 

Stotterer , 
sc ch anerkannten, mehrfach staatlich aus | - 
Zeichn. Heilveriahren. Prospekt frei d. d. Anstaltsleit. Stellen Angebote 


Stelle auf Büro kónnen Sie annehmen 
nach 3—4monatig. Besuch der 
Buohhaitersohule Jung. Stuttgart 


ilitär-Worbereitungsanstal! 
Nor für Fdbnrichprüfaung. 


Jede sachkundige Auskuntt. 1917 bes: an- 
den 714, seit Kriegsbeginn 195%. 
Berlin W 57. Eülowstr. 193. Or. P. Ulich. 


Fröbelseminar 


für Kindergärtnerinnen und Jugend- 
leiterinnen m. Abschiu6prufung unt. 
staatl. Leitung. Karlsruhe, Vor- 
holzstr.44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, 
Hirschstr. 126. Geschaftsstd. tagl.. us. 
Samstag, 3—4 Uhr. Der Vorstand 
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Tóohterheim Lohmann lung in 2T ohne Beru n M 
Wissensch. u. Haush.- Pens. | schmierend. Tausendfach bewährt. 4.50. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte rege technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerel und Hattenkunde. 


Programme kostenios. 
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chanismus! — Keine Hitzeentwicklung, keine 
Feuergeíánrlichkeit! — Jeder Laie, jedes Kind 
erzielt mit dieser kleinen Prazısionsmaschine 
sofort wundervoll brillante, flimmert ele, teste 
stenende Bilder! — Verlangen Sie umceaend 
die interessante Kinoxpreisliste kostei los! — 
Bezug durch alle Photohandlungen. Pracht» 
volles Weihnachtsgeschenk. 

Preis ab Fabrik M 275.— 


An deren Stelle liefern wir bis auf 
weiteres 


Biox-Zahnpulver 


mit der gleichen biologischenSaner- 
= stoffwirkung in ges. gesch. Packung 
durch die bisherigen Verkaufs- 
stellen unserer Biox-Zahnpasta 


Max Elb d. n. b. . Dresden 
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Musik- 
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Am Taunus 
bei Frankfurt a. M. 


Sommer- und 
Winterkurbetrieb. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspazierginge. — Vorzüg- 


liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. 
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Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 


Man fordere den neuesten Prospekt B 124 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad-Nauhelm". 
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Pettfreles Haar von seidenartigem Glans 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mitte! Sepuwa. e, lange aus- 
reichend, M. 3,— Nachn. P erie 
Kümmel Berlin-Halensee 26. 


Weltberühmter 
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Gegen Kacanausofall 


Kopfschuppen, Jusken der Kopfhaut hilft einzig schnell und sicher nur 


‚Phllotrix“, Dr. Richter's Haar-Kraftwasser 


Wirkt mächtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt Schuppen 
und Haarausfall. 


2 Flaschen 9,50 Mk. Portofrei 
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Fordern Sie kostenl. Ausk. durch: Medic.-chem. Institut der Adier-Apoth. Arys, Masuren. 


amm Das häuslicho Glick mam 
(für [nen Dio Gesundhelt, 


und Lebensregela M. 1.20. re o iau 
M. 1.9). — Buchhdl, Aufschlag 10 4. 
M.-Gladbach.Volksvereins-Veriag 
(Postsch. Cöln 1217.) 
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Echte Briefmarken *!!!!gst — | Tae wi i pb? a, 
Age Preisliste A to erung eines REKT, E 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. entfernt sicher Enttäto à 6- Mark. — A 
za  — 2 — — — — —— | Saiomonis-Apoiheke, Leipzig 8. rosig -— isete s | 
Houbennetse.|—-— —— —— rasch und, sicher E 
Das bekannte echte la. Naturhaarnetz, extra Au 8 k ti n 1 1 E 1 , Sommersproanen, MaM E 
groß, umschl:eDt die ga nze Frisur von selbst, Diskret. Zuverlässig und Pickel, $e, Tui 
ohne sichtbar zu sein. 6 S.. 8,75 M., bei Auskunfiei Retorm" Berlin 55 und alle Hautunretsidi 
12 St. 16,50 M. — Stirnnetze, extra groß, | ^us ca Gea DUE. Tansendisch erprobt Hb 
6 St. 9,25 M., bei 12 St. 17,50 M. hemersuurier Str. 28. egr. Wirkung! Prets W 
Haarnetz.Vers nd W. Klinkerfuß, Cöln 24, E ansed et E 


H. Wagner. 


Kautmannisches Personal. 


Inserate haben im ,Berl. Lok. - Anz." ; 
groß. Erfolg. Auch während d, Krieges. | 


Bertin W 57, Potsdamer Str. 74 Laden. 
Tie Git. Ni- He in 2 Tag. 
e. Berufsstöe. 100000 l. bew. Beat, üb. 
100 Neilber. Mäßige Preise. Personenz. ang. 
Salus, Berlin N. 31/250, Usedemstr. 9. 

Schönheit ist Reichtum, Schönheit ist Macht! 
Was die Natur an Schönheit versagte, schafft in nie geahnter Fülle der regelmäßige 
Gebrauch des Idealen a unerrelchaaren 
Krebs-Bredow’s Carramon. 
Kein Fett, keine Creme, keine schmierende Substanz, kein Ersatzstoff. Bequeme An- 
wendung, nie versagender Erfolg, belebende und anregende Einwirkung auf die Haut 
Jede Hautunreinigkeit (Mitesser, Finnen, HartgrieD. Sommersprossen) verschwindet. 
Gelbe und rote Haut, Runzeln und Falten werden verhütet oder umgebildet in M 

eschmeidige, zarte und sammetweiche Haut und : eh 
Sagendfris es. gesundes und blähendes Ausschen. e ! E.M 
Unzählige Male erprobt und immer glänzend bewährt. Sehr spar am im Gebrauch. | Kataloge umsonst u. portofrei 1 
la Referenzen hóchster Herrschaiten und freiwillige Dank: careiben. i 
te große Steh-Kartons M 3.50, 3 Stück M 1.-- und Nachnahme pesen. 


Jonass B Co., Ss, 
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Druckschriften der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Keise-Auskunits-Bureau des 


ner Lk al Asizcıa Cie", 


Berlin SW 08, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Oescháftsstellen von August Scheri Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, lerner in Wien u. 
Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibi keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Hm Plauer See 


Ne daktion verantwortlich: 


Kurhaus u. Pens., Kanals., Wasserltg., el. Licht. Prosp. fr. 
Reichl., gute Verpfleg. Johs. Möller. 


Druck u Berlag von Auguſt Sheri G. m. b. H., Serfin SW, 


Norddeutschiand. Brandenburg. 


$ alda 
i. Mecklbg. Pens. Gesundbrunn, Erholungs- Eberswalde e Maer Helen “i ae acc SCH 
stätte i. Walde, Seebad usw. Bes. F. Bö 


Kaiserbadsanatorium. Neubau i. Betr.Spezial- 
Moorbad Polein bun-: kee posi d Bees A De HOLL 


Klüschenberm:: Elan Meck. Sommertr. Wald u. See. 
Klüschenberg be. us Rades ni Fersen Nic i ald u. See 
rr c 


Kelehl. gt. Verpflegung. 


Sanitätsras à Seegeieid - A. 
Falkenhagen tet., Sanatorium rer, 
Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Mittelstands-Preise. X 


Joh. Seyer. Schiesien. 


Gebirgskurort, natlirl. arsen-radinakt. Kohlena, 


Bad Flinsberaq Moor- u. Ficbtenrindenb. Inhalat. Erstkl. Bade- 


Rügenbäder. 
anst. Prosp. Badeverwaltg. — Kurhaus, I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgedunxk. 


Forisefzuo au! der 3. Umschlaaveit . 
immerftr. 36/41 — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Defterreid- Ungarn für die 


Birth, Wien VI, Xoeobalbgalje 17, für bie Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgaſſe A — Für ben Anzeigenteil derantworilich: A. Pienlal, Berie 
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ANGELS, x Dr. Monso, "ror wegen E | Thüringen. 


i K 13. Neucelil. arishiot. 
| oo EE 2 — Res — ee Ee 
Im | Frankenhausen —— dete 


ert. f. e —— Badmiir, 


=e me pe ers uere) eech Zin., Inkl. Kur 
10 bis 14 M. een Dr. Kontay. e 
aldsaneatorium b Saalfeld. Thor. Re. 
Reiner: © ungeet ice Dr. Sehoen, K. d pron po Sommerstein generations- u. Schrothkuren. Soebrift Ha frei 


Chroma Erkrank, d. Atmam gane. 
— — Tannenf Kurhaus fur Nerven- und Gamütskranuke, bel Mee 
deniw, Ab l'rosp. durch Dr. Teilen bug. 
Westdeutschland. Tannenhof ts Priedriohroda. Dr. Bisliug's Sanatorium. Gewähr 


| Bad Neuenahr = silanstalten für Zuckerkranke. Sommer . — v FE ee 
Wister kuren Press, d. Dr. Kak. 
EEE FE entre . ñ̃ —v———— — 


Tout Süddeutschland. 
d. aa oburger Wald, Bad-Nauhe!m an Epa ae a GA Fansat 
Bad eens Lungen- u. Halsleiden | 4 mens. Dior FERES 
y ort H 
| Zune .... die üreme| © Warmwanserrerrgubg, modernster —— n ere 


Villa Florida, Frankfarter Str. 08, Nähe Rader u. Kurpark. Peuston I. Ren, 
i Pyrmont Zo? San.-Hai Wichmann, Erhelusgebelm f. Nerven-“ Fantralhag., Elaktr. Licht. Vorsügi. Küche. Gr. Gage, Frau M. Forster 
yer "UE FsinbürgerL Haus, d. Bad. gegenüber, ve» 


Excelsior-Hotel 
zugl. Küche, Prop. Vierig. 


Mitteldeutschland. Ho am rer x, Hhein: Das ebem, Dominikanarklestea, 
1 Wildunge (eren. ond Blasenieldemn, Fürstliches erbaut aoe Jet Insel-Hotel. Familienbaus I. R. Dre 
en 5: B NM E I. Ranges, 


Verpfeg. Volle Pens, | , Zim. M, M. Brunner, Best 
Wi ad Adler Badbaus mit dem Adisrkeehbransan 
Bad Wildungen. Hotel u. Bader Fürstenhol. riesbaden r t E E 
Erstes Haus, Vom 1. Februar an geöflusi. Reger Verkehr. 
b „Hot sisana”, V hat, Hass a Kurpark. 

p E: Preise. 3 abe men: a Mobos. Odenwaid und Nockartal, 
1 e Tester Preise. Heidelberg aehBnater Aufanibalt Devisehiande in jeder Jahres 

seit. Prosp. durch das Städtische Verkehrsamt. 
modernes Haus, freie am Kurhaus, Bes.: T, Schäfer, | meto] Heidelberger Hof- Grand Hotel - Haus 1. Rgs. Nächst Bahnhof. Prosp. 


" c» Sachsen, Badisehar und Württemborgisoher Schwarzwald. 
Brambach netgartig. ettinquolle", stärkzte Radium- Pension Waldeck f.Leich!! kr kto Llego- 
Usberrasch. Hellert x asch LONE Bade- u. 3 St. Blasien ballo. Währ. d.Krieges Lest "T Freies, A, Pei. 
$ pee D Globi, Rb Nieren-, Blasen-. Fraveal Bchwarzwald, Krone, sites Haus. Eigenes Laat 
| ET. Elster vont mg Goh. 8.-Rat Köhler. Vorn. Elnr., Meer-, Neustadt t — wirisch. Wagen, Bäder. Gr . Bis, Bes, Kall. 

na^ a. arto. SUS Fig. 9v * Württ.Schwarawald. Alberühmtbellkt Thermen gsg.Gicht, 


l 


67 Wottinor Hof. Pension Bachzsenhot, Dir, Bretholz. —  — Wildbad Sr: Mhbsuma, Kriegsverltag. all, Art. Proep. Kgl. Badrerwiig, 
` bausid Btahl- u. Moorbad, dew. b. Gicht, Rheuma, —— 
Norr- u. Fraueuleld. Pros p. fr. å. Badeverwaltu 
. Bayern. 


L Vogl. m m. Hellanet. . Lungenkr. 
1 Reiboldsurün Vormigepr. f. Offi. Hofrat Dr. Wolf, Bad Aibling Zo o Moses Barema, Martens. große 
L^ emnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Büllung, vellkemmes- | ——  — —— ———— PSO DI Een 

sie Eiurlebtun ikaj. Alter Behandl. Leicht. Kissing 1, Innere & 
eat Kranker. Tanderesa le “Grom ai. Park, fale Bad en Dr. Janssens Sanatorium Wert 
| gsteiin. Zeit Prosp. Dr. Losbeil. Haus Sanitas, Hainsir. t, lnAchét Nähe d. Quell 
Ii erberg : Sanatorium für Nerven- u Btoffmwsehsslkranke, Hers- Bad Kissingen u. BBG. Zun, m. u, shee Pout Gute Vrpfi, Presg. 
Mürkige, 


Nierenielden. Xntalohangekurem a. Erhelungahe- | Hofrat Dr. Leusserg Banstortum Villa Thea f. Here, Magen-, Darm-, Stef- 
tret. — Dr. Römer, Wechsel- u. Nerrenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf, Persónl. Leitun 
: ang In pr&cht.Lage |.Hers.d.bayer.Hochg. Hotel Alpes- 
i Hotel tadt k om — am auptbh 1 2 Bayrisdzzell bad Se aus m.all.Komf. Bes. H. Scharmaas, 
OO nee — nn —————————————-————- «"—!————————————— 
d Sanatorium f. Nerv., innere, Fioffwschseikranke x. Er- Garmisch bayer. Hochgeb, Parkhotel Alponhol. Wohn. u. Zimmet 
bolungsbedürftige. Gob. San. -Rat Dr. Haupt, Dr. — mit Bad. Pension. Fließ. Wasser in | ali. Schlafsimmerm 


Ideal. Aufenth, f. Erholbed. Garmism- Palast - Hoicl Haus L Ranges. 
ius Vogtid, Mou. e t Yebonad. Hot. s; Sonnenbichl Passt- A 


NU Oberb. Hotel u. Pens. Schifüimeister. Beste Lage am 
Bee. Schine Räume, Axgvaehmer Aufenthalt. gem 


Süchsisches Erzgebirge. Verpflegung. — Prosp. d. 4. Bes. I. Modersgger. 


herri. Wald! &uf einer . berrileke 
umbad Oberschlema äfinet, sirkate natürl. Lindau 5 Aen Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle now 
Humwässer d. Welt (bis 5500 ME.). Bade-, Trink- u.Einatm.-Kur, d. Gicht, Pension, State geöffnet, Bos, W. Sp 


uma,Ischias, nerr.Stör.usw, Gute Vrpil.ges. Badeacbr.d.d.Badeverwaltg. . inchen == Hotel Leinielde = eee 


b. Wolkenstein, 458 m ü. M. 20 Grad C. radioakt! 
i a * və — — ͤ —— mn — ze 
Quelle gog. rbeum. u. nerröse Leiden. Bade direktion. Dr. Wigger's Kurbeim, Klin. gelelt. Banaten, 
Partenkirchen p,, innere, Stoffwechesl-, Norvenkranke ung 


andere Kurbedürftlge. Gute” zeitgemäße Verpllegung. 3 Aerzte. A 


15.— bls 30.—. 


l 


Harz. buch, Schönster Frühjahrsaufenihalt. 
Badekommissariat sendet frei Ul. Paik 
d Harzburg all. Preis, Kriegsteilnehmer Vergünstigungen, Schwelz. 


10 Sudhars, 569 m. Sommer- u. Winterkurort. Hote! Rhátia u. Villa Germania. Mod, Komt., beste Lagt & 
| l enstein Höhere Schule. Prosp. Städt. Kurverwaltg. Hrosa Wald, Deutsches Ham. 
Hote) des Alpes p. Villa Zürrer, orstkl. Familionhaus, sonnig am Walde, 


5 Ia. . — 4 —.— Alpen sonne, Disch. Hotel. Hygien. erstk!, Koml., fie. Wass. 1.jed.Zim. Prosg, 
O. Giraud, Dr. Morgenroth. a els | Hotel Belleyos, vornehmea Hans, sonnige Lage. MäDige Preise. . Pro 


8 Altein, Heilanstalt L He, f. jede Form d. Tubem 
rke Sanatorium Sohlerke - Hara mit Tochéerhsus „Kurhotel Ar 052 i kulose. Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr, Amrein. Prosp. 
Barenberger Hof". Geh. Ban,-Hat Dr. Haug. Ban Bei 


Davos- 2. Neues Sanatorium. Alle byg. Einricht, Gr. Vestibul, 
Terrssse, Bes, M. Neubauer. Leit. Arsi Dr. E. Nieuhauws, 


(Sid -Harz).Hellanstal! f.Loichtlungonkranke,Sanatorium 


» NE ge Bomm, u. Wint. zeöffn. m. els! ts. Deutsche. Leit, Arzt Dr, Th. J 
b gut. GENES 
Bchüne geschützte Lage, sol. Preise. Elg. Anstalten. | — frei. Davos» latz Ww : ^ mi leg mgr Lm Geh, ors 


yn (Sudbars), Sanatorium „Kurhaus“, Für Leichtlungenkr, 


Arm B.-B. Dr. Wiemann. li. Prosp. d. Anetalwrerw. | DB M OS e Platz 


— E — Pedo 4. Bodetals. Hotel Zehnptund, 1.Haus a Pl. 150Zim. 


erhálta. extagr. basis u. reich, Verplsg. Pros. G. n Boh Den Di Du uf. 


tzsanalorium", Leit. Arzt Dr. Carl Beak 
ia Sohwetserfrank doh, a Bank, 
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"Riedel. | 
Ieff 24 Exporf-Busgabe Preis: 40 Pfennig 
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Verlags, im Reich unb im Ausland durch die of — N 
Be J.. 
Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. 7 Berlin 
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 DICWOCHE 


Nummer 24. Berlin, den 15. Juni 1918. 20. Jahrgang. 
| Die Anftürme ſcheitern an der trefflichen Wirkung ber Artillerie 
Inhalt der Nummer 24. gene und an der Tapferkeit der Kämpfer im Schützengraben. 
Die fleben Tage der Woche e e de ac nem oput. er DEB Neue U-Boots-Erfolge auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 
Deutſche Taten. Von General der Infanterie Frhr. von Freytag - Loringhoven 585 12 500 Br.⸗Reg.⸗Tonnen Handelsſchiffsraum. 
Die Stimme. Gedicht von Georg Frhr. von Ompteba. ea. . . 580 | i 
Deutiche Lehrmeiſter im Ausland. IL Bon Prof. Wieting Palda. . - . 587 o BEE , 10. Juni. l 
Swilhen Siem unb Gebaftopol. Bon Egmont Zeplin. . . . . . . 590 In kräftigem Angriff brechen wir in bas Höhengelände 
Niegenparade. Von Bodo ?Bübberg. gg.... HI ſüdweſtlich von Noyon ein. Weſtlich der Matz nehmen wir 
5 „ ig EE ei bie franzöſiſchen Stellungen bei Mortemer unb Orvillers unb 
ee e ar a g i toen über Cuvilly—Ricgeboura hinaus vor. Oeſtlich der 
die Stimme der Deimas Roman von Sda Bo. (6. Fortiehung) 601 Matz werden ble Höhen von Gury erobert. Trotz zähen 
(Mit. 5 Abbildungen.) 606 feindlichen Widerſtandes erkämpft Infanterie den Weg durch 


Aus dem Oſtſordanland. 


——— a — "HEN l — RA OPE 
Die fieben Tage der Woche 
4. Jun. ' 


Bei Soiſſons werden bie Höhen von Vauxbuin und weſtlich 
pon Chaudun genommen. Nach Er ſtürmung von Pernant und 
Mifig-aug-Bois werfen wir den Feind auf die Linie Le 
Soulier— Dommiers zurück. Se ën P 

Durch die Tätigkeit unferer U-Boote werden im Sperr⸗ 
gebiet um England wiederum 12000 Br.-Reg--Tonnen verfentt 


5. Juni. 


In Erweiterung unſerer Erfolge auf dem Südufer der 
Aisne werfen wir dey Feind auf Ambleny —Cutry zurück und 
nehmen feine Stellungen nördlich von Dommiers. ; 


| 6. Juni. | 

Die Beute der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz [eit 
„27. Mai“ beträgt nach den bisherigen Feſtſtellungen: mehr 
als 55000 Gefangene, darunter über 1500 Offiziere, mehr als 
650 Geſchütze und weit über 2000 Maſchinengewehre. 

Im Mittelmeer ver ſenken deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche 
U-Boote fünf Dampfer und 6 Segler von zuſammen über 
20000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen. Die Dampfer wer den aus ſtark ge⸗ 
ſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſen, einer von ihnen war 
ein Kriegs materialtranspor ler. . 

Reuter meldet aus Neuyork, daß [eit dem 25. Mat un» 
gefähr 15 amerikaniſche Schiffe von deutſchen U-Booten an 
der nor datlantiſchen Küſte verſenkt worden ſind. 


7. Juni. 


Nördlich der Aisne und nordweſtlich von Chateau- Thierry 
werden Teilangriffe des Feindes abgewieſen. 

Durch die Tätigkeit unſerer U-Boote im Sperrgeblet um 
die Azoren und an der weſtafrikaniſchen Küſte werden neuer⸗ 
dings wiederum rund 21000 Br.⸗Reg.⸗To. vernichtet. 


8. Juni. 

Erneute më des Feindes nordweſtlich von Château» 
Thierry und Gegenangriffe zur Wiederaufnahme der oer, 
lorenen Linien an der Ardre bringen ihm nur unbedeutenden 
Geländegewinn. Mehrfacher Anſturm franzöſiſcher, ameri. 
kaniſcher und engliſcher Regimenter ſcheitert. 


9. Juni. 

An der Oife lebt die Gefechtstätigkeit auf. Wrtliche Angriffe 
der Franzoſen auf dem Südufer der Aisne unb ſüdlich der 
Ourcg ſcheitern. Amerikaner, die nordweſtlich von Château» 
Thierry erneut anzugreifen verſuchen, wer den unter ſchweren 
Verluſten und unter Einbuße von Gefangenen zurückgeworfen. 

In den Judikarien und bei Aſiago treibt der Feind Abteilungen 
von Bataillonsſtärke gegen die Stellungen vor; ſie werden 
durch Feuer abgewieſen. Sehr erbitterte Kämpfe entwickeln 


# fi) aus den wiederholten Angriffen auf den Monte Pertica. 


die Wälder von Ricqebourg und Lamotte und wirft den Feind 


`~ über Bourmont— Mareuil zurück. Südlich und ſüdöſtlich von 


Laſſigny dringen wir weit in den Wald von Thiesvourt ein. 
Heftige Gegenangriffe der Franzoſen werden abgewieſen. Wir 
machen etwa 8000 Gefangene und erbeuten Geſchütze 


Deutſche Taten. 


Von Freiherrn von Freytag⸗Loringhoven, 
General der Infanterie. 


Die ungeheure Größe des Weltkrieges, die Ausdeh⸗ 
nung der Kriegſchauplätze, die Gewaltſamkeit, mit der 
der Krieg immer neue Lebensgebiete ſich unterwirft, die 
Wucht bisher ungekannter Zahlen, das alles bringt die 
Gefahr mit ſich, daß wir allmählich abſtumpfen. Die 
Fülle der Ereigniſſe läßt die einzelnen Taten, darunter 
ſelbſt ſolche von Bedeutung, zurücktreten, ſie werden 
kaum noch richtig gewürdigt. Das überall ſich geltend 
machende Maſſenhafte, auf das höchſte Geſteigerte 
ſchwächt unſer Empfinden für den wahren Wert der 
Handlungen und der Dinge. Um ſo mehr gilt es, ſich 
dieſes Wertes und der Bedeutung des vom deutſchen 
Volksheere Geleiſteten immer wieder bewußt zu werden. 
Wohl wirkt dieſes Heer als Maſſe, aber ſeine Leiſtungen 
ſtehen doch nur deshalb ſo hoch, weil dieſe Maſſe ſich 
aus einer Zahl von Einzelperſönlichkeiten zuſammen⸗ 
ſetzt, wie ſie in dieſer Ausprägung noch niemals ein 
Heer beſeſſen hat. 

Wenn in unfagbar ſchweren Jahren unfer Weftheer 
dem weit überlegenen Feinde und der Wucht ſeiner ge⸗ 
waltigen ſchweren Artillerie trotzte, wenn es 1917 den 
eingebrochenen Gegner in wuchtigen Gegenſtößen zu— 
rückwarf, wenn es jetzt, nachdem endlich ein Gleich⸗ 
gewicht der Kräfte erreicht ift, fid) nach faſt vier Kriegs- 
jahren in der Hand erprobter Führer als eine unver- 
gleichliche Angriffstruppe erweiſt, ſo iſt das nur möglich. 
weil jeder einzelne Kämpfer zu einer kriegeriſchen Ter, 
ſönlichkeit herangebildet iſt und ſich als ſolche fühlt. In 
der Vereinigung von ſtrengſter Unterordnung und hoch 
entwickelter Selbſttätigkeit liegt neben der Führer⸗ 
ſchulung das Geheimnis unſerer Erfolge. Das iſt der 
von unſeren Feinden verläſterte Militarismus. Sie 
ſchmähen ihn, weil ſie fühlen, daß ſie uns in ihm wohl 
äußerlich, nicht aber ſeinem Weſen und ſeinem inneren 
Gehalt nach gleichzukommen vermögen. Iſt er doch 
nicht von heute, ſondern das Ergebnis der Arbeit eines 
Jahrhunderts, und reichen ſeine Wurzeln doch bis in die 
Tage von Hohenfriedberg und Leuthen zurück. Er iſt 
nichts anderes als das, was Prinz Friedrich Karl einſt 
als leitenden Geſichtspunkt ſoldatiſcher Erziehung hin- 


Seite 580. 


ftellte: Die Heranbildung des einzelnen zum vollen 
kriegeriſchen Manneswert. Ebenſo verfährt die Marine; 
mit welchem Erfolge zeigt die Tätigkeit unſerer 
U-Boote. 

Das alles ift nichts Neues, unb bod) tann es uns 
und den anderen niht oft genug wiederholt werden. 
Was ſolche Wiederholung bedeutet, lehrt der Erfolg der 
feindlichen Lügenpropaganda. Bei der ſuggeſtiven Be⸗ 
einflußbarkeit der heutigen Menſchheit vermag auch die 
Wahrheit der Wiederholungen nicht zu entraten. Sie 
wird nicht ſiegen, wenn ſie ſchweigt im Kampf der 
Worte. Sind wir doch ohnehin ſchon gar zu ſehr in 
dieſer Beziehung ins Hintertreffen geraten. Es liegt 
das weſentlich daran, daß eitles Selbſtlob nicht deutſche 
Art iſt. Zwiſchen der Selbſtverherrlichung, wie ſie bei 
unſeren Gegnern üblich, und dem Betonen des unver⸗ 
gänglichen Wertes deutſcher Taten in dieſem Kriege 
aber beſteht ein großer Unterſchied. Wer überhaupt 
noch Sinn hat für menſchliche Größe, der kann nicht 
anders, als in ſchweigender Bewunderung ſein Haupt 
ſenken, voll Dankes, daß ihm vergönnt wurde, ſeines 
Volkes Heldengröße zu ſchauen, voll Vertrauen in die 
Zukunft dieſes Volkes, das ſolches vollbrachte. 

Mit Begeiſterung im gewöhnlichen Sinne hat das 
nichts zu tun. Sie verraucht alsbald. Begeiſterung iſt 
es nicht, die jetzt unſere Diviſionen vorwärts treibt, auch 
nicht Kriegsluſt, denn wer erſehnte in dieſem Volksheere 
nicht das Ende des Krieges. Es iſt das Pflichtbewußt⸗ 
ſein, das immer erneut den Einſatz des Lebens für das 
Vaterland fordert. Dazu herrſcht bei den Führern und 
in der Truppe das Gefühl ſieghafter Kraft, wie ſie nur 
dem Bewußtſein unbedingter Überlegenheit über den 
Feind entſpringt. In der Heimat vermögen wir erſt 
recht nicht nach faſt vierjähriger Kriegsdauer noch Be⸗ 
geiſterung aufzubringen. Schon das tägliche Einerlei, 
die Notwendigkeit, unter mannigfachen Beſchränkungen 
und Entbehrungen ſeine Pflicht zu tun, macht ſich hier 
weit ſchwerer fühlbar als im Felde, wo jeder Tag zu 
neuer Tat ruft. Niemand wird man es daher ver⸗ 
argen können, wenn ſeine Stimmung gelegentlich nach⸗ 
läßt, aber Stimmung und Geiſt ſind zweierlei. Dieſer 
fordert nach wie vor von uns, alles daran zu ſetzen, um 
augenblickliche und ſelbſt etwa noch kommende weitere 
Erſchwerungen zu überwinden. Es iſt das unſere hei⸗ 
ligſte Pflicht gegen die Männer im Stahlhelm, die 
draußen für uns kämpfen und ſterben. Wer einen 
dauerhaften Frieden für Deutſchland, das Glück ſeiner 
Kinder und Enkel will, der hat ſein Denken und Fühlen 
einzig und allein auf einen ſiegreichen Ausgang des 
Krieges zu richten, er ſoll darüber nicht klagen, denn 
wir haben kein Anrecht auf Glück in dieſer Welt außer 
auf jenes, das wir in uns tragen. 

In dieſem Sinn iſt es wahrhaft Glück, Zeuge von 
Erfolgen zu ſein, wie ſie die Vorſehung uns beſchieden 
hat. Allein die Taten, die ſeit einem Jahr von unſerm 
Heere vollbracht wurden, laſſen das erkennen. Ein ſieg⸗ 
reicher Vorſtoß befreit Oſtgalizien und erſchüttert end⸗ 
gültig das ſchon lockere Gefüge der ruſſiſchen ſüdlichen 
Heeresgruppe, Riga gelangt in unſeren Beſitz, unſere 
Truppen ſteuern überall der verbrecheriſchen Anarchie 
in den Randländern Rußlands und bis an das 
Schwarze Meer hinan, ſie verhelfen Finnland zur ſtaat⸗ 
lichen Ordnung, Englands Oſtſeeanſprüche find für 
immer vernichtet. Deutſche Diviſionen brechen im Ver⸗ 
ein mit unſeren öſterreichiſch-ungariſchen Bundes- 
genoſſen über die Alpen in Oberitalien ein und 
ſtürmen in unvergleichlichem Triumphzuge bis an den 
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Piave vor. Im Weſten erliegen Ende März zwel eng. 
liſche Armeen unſeren Schlägen, und in 9 Tagen ge⸗ 
winnen wir über 470 Quadratkilometer Boden, während 
die Engländer im Vorjahre 5½ Monate gebraucht 
hatten, um ihrer 165 einzunehmen. Und neuerdings 
erſtürmen unſere Tapferen Stellungen, die dem Feinde 
für uneinnehmbar galten, und die er im Vorjahre in 
monatelangen Kämpfen erſtritten hatte, in wenigen 
Stunden und tragen den Krieg in einem Zuge 50 Kilo⸗ 
meter weiter vor über die Aisne und die Vesle bis zur 
Marne. 

Wie groß erſcheint da nicht unſere Dankespflicht, 
wie klein und nebenſächlich alles, das uns in der Hei- 
mat in Parteien trennt. Wer ſich angeſichts der Größe 
der Siege, die ſich jetzt auf den weſtlichen Schlacht⸗ 
feldern zutragen, von inneren Gegenſätzen nicht freizu⸗ 
halten vermag, dem fehlt jene echte Leidenſchaft edler 
Art, die von wahrer Liebe zum eigenen Volke nicht zu 
trennen iſt. Sie hat mit eigentlichem Haß gegen den 
Feind nichts gemein; dem deutſchen Soldaten ift ſolcher 
überhaupt fremd, er achtet ſtets den tapferen Gegner. 
Wer aber angeſichts der ſchamloſen Hetze, die unſere 
Feinde ſchon vor dem Kriege betrieben haben und noch 
weiter üben, angeſichts der ſchmachvollen Behandlung, 
die unſere Gefangenen zu erdulden haben, kühl zu blei⸗ 
ben vermag, wer jetzt immer noch glaubt, man müſſe 
dieſen Feinden die Hände zum Frieden entgegenſtrecken. 
der iſt geſunden Wirklichkeitſinnes völlig bar. Er 
huldigt einem falſchen Humanitätsideal und möge acht⸗ 
geben, daß auf ihn nicht Fichtes Wort Anwendung 
finde: „Von Humanität iſt des Geredes nirgend mehr 
als da, wo man nicht gerecht ſein mag, nicht gerecht 
gegen bie Leiſtungen des eigenen Volkes, damit nur ia 
dem Feinde Gerechtigkeit widerfahre.“ Von Feinden, 
wie es bie unfrigen find, kann nur die rückſichtsloſeſte Ge⸗ 
walt Achtung erzwingen. Die Verſtändigung kommt 
dann von ſelbſt und um ſo eher, je achtunggebietender 
wir daſtehen. Darum ſollten wir alles Denken auf den 
endgültigen Sieg vereinen. Wir wollen mit Clauſe⸗ 
witz „die Schwerter, die wir führen, nicht ſtumpfer 
machen“. Nur die Schwerter in Frankreich und die 
Torpedos unter Waſſer werden uns den Weg zum 
Frieden bahnen, ſonſt aber nichts. 


— 
Die Stimme. 


Don Georg Freiherrn von Ompteda. 


Die Slieger flogen niedrig wie Schwalben vor dem Sturm, 
Es bob ein Tank die Schnauze hoch als wie ein ekler Wurm. 
Und wo gedüngt die Erde fid) von Granaten fand, 

Da ftiegen gelbe Säulen auf ringsum im ganzen Land. 
Es zitterte der Boden, die Gräben fielen ein, 

In Staub und Pulverwolken erlofd) der Sonne Schein, 
Dann kamen gelbe Schwaden, füß=tödlicher Geftank: 
Dor Cungen und vor Augen die Maske niederfank. 

In det Granaten Brüllen und der Schrapnelle Schrei’n, 
Maſchin ' gewehre Tacken klang bell und hart hinein. 
Was da vom $einde vorwärts in fieben Wellen ftiefs, 
In fleben Reihen hoffnungslos fein bißchen Ceben ließ. 
Und hatte dod) nur immer ein Leben jeder Mann, 
Drum war es wohl bei taufend an diefem Tag getan. 
Es lagen all die £eibec wie hingeſchnitten da, 

Und keinen von den vielen man nod) fih regen fab. 
Die Deutſchen ftanden ſtille, da nun das Werk getan, 
Und keudten nur und atmeten und blickten groß ſich cn. 
Da bob fid) aus den Leiden ein einziger flacher Helm, 
Da flehte fie um Hilfe an ein einziger welfher Schelm. 
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Die Deutſchen ſpaͤhten, lauſchten auf diefer Stimme Klang, 

Die draußen in dem dritten Reich ihr letztes Ciedletn fang. 

Det Leutnant wollte helfen: er kroch in all den Graus 

Des Cotenfeldes draußen verwegen weit hinaus. 

Doch wie mit grellen Scheinen die Ceuchtraketen da 

von allen Seiten ſtiegen, man ſeinen Schatten deutlich ſah, 

Da tackten fie von drüben, da pfiff es und es fang. 

Der Leutnant kam nicht wieder: dod) immer nod) die 
Stimme klang. 

Sein herz in beide hände da ein Gefreiter nahm 

Und kroch hinaus der Stimme nach und nimmer wieder- 
kam. 

Die Stimme klagte weiter noch, es war nicht mehr febr laut, 

Sie klang fo weich wle eine verlaf ne arme Braut. 

Es war, als ob fie priefe der Deutfchen edles herz, 

Es war. als ob fie feierte den Seind in ihrem Schmerz. 

Da nun ob ihrem Locken nod) manche gingen in den Tod, 

Der Hauptmann ihr zu folgen mit ftrengem Wort verbot. 

Der Wind ging über die Leihen und tcug einen eklen Duft, 

Doch keinen Laut berüber und Reine Stimme mehr, die ruft. 

Der Hauptmann da: „Ihr Leute, die Stimme höt ich nicht, 

Nun konnt ibr ruhig ſchlafen — kein Toter zu euch fpricht!” 

Wie eben er geendet, es wieder flebend klagt. 


Ganz deutlich in dem dritten Reich die Stimme draußen 


fagt: 


„Helft, Rameraden, helft mir!” Der Hauptmann ftebt wie 

Stein. 

Sein Mantel fällt. Er kriecht hinaus in Leuchtraketenfchein. 

Er taftet und er greift umher: Die Toten find erftarrt, 

Wo ift die weiche Stimme, die eben ihn genartt? 

Die Toten rings, fie ſchlafen und regen nicht ein Glied, 

Sie atmen nicht, fie ſprechen nicht, es blinzelt nicht ein Lid. 

Der Hauptmann will fie fragen. Ein Schuß. Der Haupt- 
mann ſchweigt. 

Dec Hauptmann blutend langſam die Stirn sur Erde 
neigt. — 

Ein Süfllier, ein ſtiller Mann, den wurmt das deutſche Blut, 

Das ob det Stimme Flehen da draußen abgeſchoſſen ruht. 

Et faltet feine Hände beim Leucdhtraketenftern, 

Der eben in das Dunkel ſteigt, betet zu Gott dem fettn: 

„lch babe keinem menſchen je nod) ein Leid getan, 

Drum, lieber Gott, ich bitte did), mein Cun fieh gnddig an. 

Laß mich die arme Seele, die draußen klagt und bangt. 

Erldfen und dic fenden, da Hilfe fie verlangt.“ 

Die Stimme ruft, es blinkt der Helm, und grell der Schuß 
etdcóbnt: 

Da find die armen Seelen der Retter nun verſöhnt. 

Die Stimme ſchweigt, die manchem den fjeldentod ges 
bracht. — 

Der Sifilier fest langſam ab, verſchwindet in der nacht 


Deutſche Lehrmeiſter im Ausland. 


Von Prof. Wieting Paſcha. 


II. 

Weniger einfach als bei Offizieren und Beamten 
liegen die Dinge bel den [og. freieren Berufen, zu denen 
die Lehrer, Techniker und auch Arzte gehören. Die Leh⸗ 
rer nehmen eine Mittelſtellung ein; doch waren gerade fie 
bis kurz vor Kriegsbeginn beſonders ſchlecht geſtellt, inſo⸗ 
fern als ihre Auslandszeit ihnen bei ihrer Anſtellung in 
der Heimat nicht immer angerechnet, mancherorts gerade⸗ 
zu ein Hindernis für die Wiederanſtellung wurde. Dieſe 
Dinge kamen z. Z. auch in Reichstagsverhandlungen 
zur Sprache und haben ſpäterhin meines Wiſſens eine 
Beſſerung erfahren; ſollten ſie es nicht getan haben, 
ſo wäre es höchſte Zeit, ſie zu beſſern, wenn anders die 
Regierung wirklich verläßlich tüchtige Kräfte für das 
Ausland haben will. 

Die freien Berufe der Arzte und Techniker ſind noch 
ſchlechter dran, ſofern ſie nicht aus beamteten oder 
militäriſchen Organiſationen genommen werden, in die 
ſie ſpäter wieder eintreten können, vorausgeſetzt, daß 
diefe Organiſationen immer geeignete Kräfte zur Ber- 
fügung haben und es aus anderen Gründen ratſam iſt, 
ſie gerade ſolchen zu entnehmen. Es iſt wohl zu 
bedenken, daß die meiſten Deutſchen nach einer Reihe 
bon Jahren im Auslanddienſt ſich nach dem geordneten 
Leben der Heimat zurüdfehnen; auch familiäre oder 
geſundheitliche Rückſichten können dies manchmal 
geradezu geboten erſcheinen laſſen. Auf der anderen 
Seite iſt nach einer Reihe von Jahren ihre Aufgabe 
vielleicht erfüllt, oder ihre Verträge erlöſchen aus 
beſonderen Gründen, ohne daß es der einen Seite 
wünſchenswert erſcheint, ſie zu erneuern: ich denke da 
vor allem an beſondere politiſche Konſtellationen, andere 
Einſtellungen der Beziehungen der betreffenden Völker, 
Verfaſſungswechſel u. a. m. Der betreffende Pionier iſt 
aber inzwiſchen den heimatlichen Verhältniſſen mehr 
und mehr entwachſen, hat ſeine Verbindungen perſön⸗ 
licher oder ſtandlicher Natur gelockert und kehrt nun als 


Außenſeiter zurück. Tür und Tor ſind ibm verſchloſſen, 
trotzdem er ſein Beſtes im Auslanddienſt für die Heimat 
dahingab und gar wohl gegen ſein eigenes Intereſſe 
unb unter Außerachtlaſſung feines geſundheitlichen 


Wohlergehens an wichtiger Stelle verblieb, an deren 


Haltung der eigenen Regierung beſonders lag. Ein 
ſolcher Pionier kann ſich, wenn er die genügenden ein⸗ 
ſchlägigen Erfahrungen beſitzt, ſeiner vaterländiſchen Re⸗ 
gierung gegenüber durch beſondere Verträge ſicherzuſtel⸗ 
len verſuchen, in der Vorausſetzung, daß ſolche Sicherun⸗ 
gen auch ſpäterhin innegehalten werden. Es wäre aber 
ohne Zweifel korrekter, wenn die Regierung von vorn⸗ 
herein aus ſich heraus die Zukunft der von ihr entſand⸗ 
ten Lehrmeiſter ſicherſtellte, wenn ſie eben Wert darauf 
legt, auch wirklich leiſtungsfähige Arbeiter für beſtimmte 
Zeit ſicher zur Verfügung zu haben. 

Es ſind dies Fragen, die meines Erachtens die maß⸗ 
gebenden Stellen mehr intereſſieren ſollten, als es bis⸗ 
her geſchah. Es beſteht für mich gar kein Zweifel, 
daß eine planmäßige Organiſation des Auslanddienſtes 
bisher nicht beſtand bzw. planvoll arbeitete. Das geht 
ſchon daraus hervor, daß bisher eigentlich Preußen 
allein alle Laſten und Pflichten, die aus etwaigen Kom⸗ 
plifationen erwuchſen, wie fie oben geſtreift wurden, 
zu tragen hatte. Andere Bundesſtaaten und gerade ſol⸗ 
che, denen gute Beziehungen zum Ausland und demnach 
gute Beſetzung der Auslandspoſten, nicht bloß der kauf⸗ 
männiſchen, am Herzen liegen mußte, wie beiſpielsweiſe 
den Hanſeſtädten, boten dagegen keinerlei Gegen⸗ 
leiſtungen. Die Angehörigen deutſcher Mittelſtaaten, 
beiſpielsweiſe die Lehrer aus dem Königreich Sachſen, 
die ſich in den Auslanddienſt begaben, waren bis vor 
gar nicht langer Zeit ihrer Heimatſtütze faſt gänzlich 
beraubt und fanden die größten Schwierigkeiten, wenn 
ſie wieder in den Heimatdienſt eintreten wollten. Auch 
andere Laſten, wie die Verleihung von Auszeichnungen 
an fremde Staatsangehörige, Titelverleihungen u. a. m., 


— 


Sette 588. 


fielen und fallen wohl jetzt noch im weſentlichen Preu: 
ßen zu. Die großen Aufgaben, die die Zukunft an unſer 
Volk ſtellt, dürfen demnach wohl als berechtigte For⸗ 
derung gelten laſſen, daß alle dieſe Dinge einmal 
gründlich und einheitlich geregelt würden, daß die Ent⸗ 
ſcheidung nicht nach perſönlicher Willkür oder nach guten 
Beziehungen, auch nicht nach Geſichtspunkten, wie Weg⸗ 
loben unliebſamer Perſönlichkeiten, Aufbeſſerung 
finanzieller Verhältniſſe und dergleichen mehr, getroffen 
wird. l | 

Hat bie Wahl ber Regierung nad) gefunden Grund- 
fügen ſtattgefunden, dann erwachſen dem Gewählten 
die Pflichten, ſich der Wahl würdig zu erweiſen und 
ſeine Aufgaben zu erfüllen mit ganzer Hingabe und 
Kraft. | . 

Der im fremden Land arbeitende Deutſche ſteht weit 
mehr, ich möchte ſagen auf dem Präſentierteller vor 
aller Augen, als es je in der Heimat der Fall ſein könnte. 
So treten alle Schwächen und Verfehlungen weit ſchär⸗ 
fer hervor, während man ſeine gute Leiſtungen als 
etwas ganz Selbſtverſtändliches hinnimmt. Denn zu 
dem Zwecke wurde er ja berufen! Schon dieſe Einſicht 
aber fehlt manchem der Berufenen: die Einſicht, daß ein 
Land, das ſich fremde Hilfe erbittet, damit bekundet, 
daß es dieſer bedarf, daß es ſich ſchwach fühlt in dieſem 
Punkt und Beſſerung wünſcht. Wie oft aber hört man 
ungebührliche Klagen in wenig gemäßigtem Ton vor⸗ 
getragen, daß die „Zuſtände in ihrem Wirkungskreis 
ganz unglaublich“, in Deutſchand gar nicht denkbar 
jeien. Zielen ‘Pionieren fehlt die fundamentale Gr. 
kenntnis ihrer Aufgabe. Ein ſolches Geſchimpfe — ſo 
darf man es ruhig nennen — iſt nicht nur bedauerlich 
vom ethiſchen Standpunkte, ſondern es iſt eben deshalb 
bedauerlich, weil ein ſolcher Pionier der Sache und den 
Beziehungen mehr ſchadet als nützt. Gewiß ift eim 
kräftiges Wort zur rechten Zeit am rechten Platz nützlich 
und heilſam, aber es muß aus geſundem Verſtehen 
fließen und ſelbſt zum Zwecke der Beſſerung geſprochen 
ſein. 

Der berufene Pionier hat alſo die Pflicht, untadel⸗ 
haft dazuſtehen, wo er auch ſteht, auf daß Mißgunſt und 
Neid oder politiſche Anfeindung keinen Haftpunkt an 
ihm finden. Er muß deshalb ethiſch und moraliſch ein 
vollwertiger Menſch ſein, um ſo mehr, als er ſeinen 
Schülern ein leuchtendes Beiſpiel ſein ſoll, an dem kein 
Fehl iſt! Das klingt wohl hoch geſprochen, muß aber, 
wenn es auch nicht überall und in allem erreichbar iſt, 
doch als ideales Ziel beſtehenbleiben. Nirgendwo hängt 
alles ſo ſehr ab von der Perſönlichkeit wie im Orient, 
nur der hat wirklich bleibende Erfolge, der ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit einſetzt für ſeine Arbeit: das beweiſen uns 
die Beſten, die dort wirkten, ich nenne von den Heim⸗ 
gegangenen nur die Namen: von der Goltz, Rieder und 
Imhoff Paſcha. 

Doch nun zur eigentlichen Lehrtätigkeit und ihrem 
wichtigſten Punkte, der Sprache, in der gelehrt werden 
ſoll. Das iſt ein Punkt, der meines Erachtens ganz 
beſondere Beleuchtung erheiſcht. Vor längerer Zeit 
war in einer Tageszeitung eine Schilderung der 
Lehrmethode enthalten, wie ſie an der jungen türkiſchen 
Hochſchule eingeführt fein foll, etwa fo: Der deutſche 
Lehrmeiſter braucht im Laufe des erſten Jahres ſeiner 
Tätigkeit noch nicht Türkiſch zu können, im zweiten 
aber muß er es; um aber doch auch im erſten Jahre 
türkiſch unterrichten zu können, hat er einen Deutſch 
könnenden Aſſiſtenten; der Lehrer arbeitet ſeinen Vor⸗ 
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ſchriftlich ins Türkiſche, und dann muß der Lehrer dieſen 


in Lateinſchrift überſchriebenen Vortrag in türkiſcher 
Sprache vorleſen! In ähnlicher Weiſe ſcheint auch für 
die bulgariſche Hochſchule nach Jahresfriſt Vortrag in 
bulgariſcher Sprache verlangt zu werden. Ich will hier 
nicht unterſuchen, zu welchen Merkwürdigkeiten der 
Vortrag eines ſolchen in der Satzſtellung und Betonung 
ganz verdrehten, dem Vortragenden ſelber ganz unver⸗ 
ſtehbaren Sprachmonſtrums führen kann und muß. Ich 
halte es auch für ganz ausgeſchloſſen, daß ein auch mit 
jugendlich aufnahmefähigem ſprachbegabtem Gehirn 
ausgeſtatteter deutſcher Lehrer in Jahresfriſt ſo viel 
Türkiſch oder Bulgariſch lernt, daß er Vortrag darin 
halten kann. Auf jeden Fall fehlt ſolchem Vortrag die 
Macht des lebendigen Wortes, wo nicht einmal die 
Sprache gemeiſtert wird. 

Aber auf zwei andere Punkte möchte ich hinweiſen. 
Der deutſche Lehrer wird die türkiſche Vortragſprache 
ſelbſt nach drei Jahren nicht dergeſtalt beherrſchen, daß 
er ſich glatt, fehlerlos und gleichzeitig beſtimmt, wie es 
das Lehren verlangt, in ihr ausdrücken kann; er wird 
Fehler machen, die den Schüler zum Lächeln zwingen, 
und das um ſo mehr, je weniger ſprachgewandt der 
Lehrer iſt und ſolche Fehler durch andere Vorzüge aus⸗ 
zugleichen vermag. Wir Deutſchen find durchſchnittlich 


nicht fo ſprachgewandk wie beiſpielsweiſe bie chriſtlichen 


Orientalen — die Türken ſelbſt ſind wenig ſprachgewandt 
und lernen fließend Deutſch mindeſtens gleich ſchwer wie 
wir das Türkiſche — und manch einem der berufenen 
Lehrer wird dieſer Unterricht in fremder Sprache die 
Luſt am Lehren verleiden und ihm ſein Beſtes, die freie 
Beherrſchung des Wortes, im Lehreifer lähmen, ab⸗ 
geſehen davon, daß ihn die Spradftudien im Anfang 
ganz in Anſpruch nehmen und die Beſchäftigung mit 
ſeinem eigentlichen Fach weſentlich einſchränken müſſen. 
Mir wenigſtens iſt es ſo gegangen, und ich muß geſtehen, 
daß trotz vielfachen Anſatzes meine türkiſchen Sprach⸗ 
kenntniſſe, vor allem Sprechkünſte ziemlich gering ge⸗ 
blieben find; freilich war es auch niemals unfer Ziel, 
in Türkiſch zu unterrichten, weil wir es im Prinzip für 
unrichtig hielten. 

Als ich einige Monate in der Türkei war, 
unterhielt ich mich einmal über dieſen Gegenſtand mit 
einem an der Kriegſchule damals tätigen deutſchen 
Offizier, Oberſtleutnant, der bei großem Sprachtalent es 
nach mehreren Jahren ſo weit gebracht hatte, daß er 
feine militäriſchen Vorträge türfijd) hielt. Ich ſprach 
damals meine Anſchauung aus, daß ich das — aus 
unten zu erwähnenden Gründen — nicht für erſtrebens⸗ 
wert hielte, und fügte hinzu, daß damit der fremde 
Lehrer ſich, ſagen wir, ſeines Nimbus begäbe, der ihn 
über ſeinen Schülern hielte, die unvermeidliche Fehler 
in der Vortragſprache ihrerſeits leicht zu fachlichen 
ſtempeln und damit zum Gegenſtand falſch angebrachter 
Kritik machen würden. Nach Jahren ſahen wir uns 
wieder, und der Oberſtleutnant kam von ſelbſt auf das 
Thema zurück, nunmehr meine damals bezweifelten An⸗ 
ſchauungen voll beſtätigend. 

Doch ein anderer Punkt ſcheint mir weſentlicher zu 
ſein für die Forderung, daß der deutſche Lehrer ſeine 
deutſche Sprache, wenigſtens in ſeinem Vortrage, wahren 
ſoll. Jeder berufene Lehrmeiſter iſt die Verkörperung 
ſeines Sonderfaches, und zwar die Verkörperung gerade 
der deutſchen Anſchauung, der deutſchen Methode und 
Technik, der deutſchen Wiſſenſchaft, und ſteht ſolcher⸗ 


CN 


Wollen zum Lernen zeugt das ſicher nicht. 
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geſtalt als Vermittler zwiſchen yen beiden Geiſteswelten, 
von denen die eine bie gebende, die andere die nehmende 
iſt. Das, was der einzelne geben kann, iſt aber immer 
nur wenig im Vergleich zur Fülle deſſen, was ſein Fach 
in ſich ſchließt, aus dem es erwuchs und ſich aufbaute, 
und darum muß er der Führer ſein zu dem Mutter⸗ 
boden, aus dem ſein Fach zu ſolcher Blüte ſich entfaltete, 
daß ſeine Erlernung anderen begehrenswert erſcheint. 
Er muß die deutſche Wiſſenſchaft, wie ſie in Inſtituten, 
Büchern und Zeitſchriften fortdauernd wächſt und lebt, 
dem Lernenden zu ſeinem eigenen Frommen erſchließen, 
damit dieſer ſelber an der Quelle zu ſchöpfen lerne. Der 
Schüler darf nicht glauben, daß mit dem Wenigen, was 
der einzelne Lehrmeiſter zu geben vermag, die deutſche 
Wiſſenſchaft ausgeſchöpft. fei: Darum halte ich die For⸗ 
derung der deutſchen Sprache im deutſchen Vortrag im 
fremden Land für eine Forderung, die nicht ſowohl im 
Intereſſe des Deutſchtums liegt als beſonders in dem 
der lernenden Türkei. Wir wollen nicht fordern, daß 
die deutſche Sprache an Stelle des Franzöſiſchen trete, 
denn dieſe hat ja immer nur auf der Oberfläche des 
eigentlichen Türkentums geſchwommen, trotzdem ihr 
ungeheurer Einfluß auf den Orient nicht verkannt wer⸗ 
den foll; ſondern wir wollen fordern, daß die deutſche 
Sprache viel tiefer und breiter Wurzel ſchlagen möge 
im osmaniſchen Volke, als das Franzöſiſche je getan hat! 

Es iſt mir nicht bekannt, aus welchem Grunde die 
deutſchen Lehrmeiſter ſich jener Bedingung fügten, daß 
ſie nach einem Jahre türkiſch oder bulgariſch lehren 


wollten und ſich ſo ihres Beſten entäußerten. Daß die 


lernenden Schüler ſich etwas vergäben, wenn ſie in 
ihrem Lande deutſche Vorträge anhören müſſen, dürften 
wohl nur jene unterſchieben, die eigentlich am liebſten 
alles Fremde verbannen und das ſelbſt ihnen notwendig 
Scheinende unter ſchlecht angebrachter Schminke ver⸗ 
bergen möchten; von tiefer Einſicht und wirklichem 
Denn es iſt 
nun einmal eine Lehrzeit, die ja nicht ewig dauern ſoll. 
Die deutſche Sprache und die deutſche Wiſſenſchaft find 
die Keime, ins Ausland geſät, aus denen der Baum im 
fremden Lande einſt fruchttragend erwachſen foll, und 
darum wäre es zu wünſchen, daß möglichſt viele der 
Lernenden das erkennten, Deutſch lernten und deutſch 
arbeiteten! Nicht umgekehrt!! 

Den guten Willen vorausſetzend, die Lehrmethoden 
ſo fruchtbringend wie nur möglich zu geſtalten, möchte 
ich aus meinen Erfahrungen heraus, z. B. für die 
Medizin, die Lehrmethode befürworten, die wir zum 
Teil in Gülhane beſolgten, möchte ſie aber zugunſten 
des Türkiſchen etwas erweitern. Wir haben uns eine 
Zeitlang bemüht, in der Vorausſetzung, daß die türkiſchen 
Schüler, auf Grund damals obligatoriſchen franzöſiſchen 
Sprachunterrichts in den Schulen, beſſer Franzöfiſch 


verſtehen würden als Deutſch, Franzöſiſch zu unterrich⸗ 


ten. Deutſche Propaganda anders als durch unſere 
Arbeit zu treiben, ſchien uns im Intereſſe der Sache 
nicht geboten. Es ſtellte ſich aber bald als großer Irr⸗ 
tum heraus, daß die türkiſchen Schüler in nennenswer⸗ 
tem Bruchteile Franzöſich ver[tünben; das trat beſonders 
im polikliniſchen Betriebe hervor, wo Frage und Ant⸗ 
wort zwiſchen Schüler und Lehrer notwendig ſind: kaum 
einer von zehn konnte mehr als ein paar Brocken 
franzöſiſch ſich ausdrücken, trotzdem ſie dieſe Sprache 
jahrelang gelernt hatten — und die es konnten, hatten 
es im Hauſe oder geſellſchaftlichen Verkehr gelernt. Wir 
gingen dann, namenlich nach dem Sturze der alten Re⸗ 
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gierung, dazu über, unfere Vorträge in deutſcher Sprache 
zu halten und die Gedanken abſchnittsweiſe von gut 
Deutſch verſtehenden und gut Türkiſch ſprechenden 
Aſſiſtenten oder Schülern ſofort türkiſch verdolmetſchen 
zu laſſen. Dieſe Methode hat einmal den Vorteil, daß 
der Lehrer ſich klar und kurz faßt; und zweitens den, 
daß die Schüler gut nachſchreiben können, ſofern ſolches 
geboten erſcheint. Am Krankenbett und in der Poli⸗ 
klinit — alfo bei den praktiſchen Übungen, bei denen 
die Schüler und nicht die Lehrer ihre Fähigkeiten unb. 
Kenntniſſe zeigen ſollen — ließ ich in den letzten Jahren 
die Schüler ſich türkiſch ausſprechen und, was ich nicht 
verſtand, mir durch den Aſſiſtenten ins Deutſche über⸗ 
tragen. Auf dieſen Übertrager kommt im Vortrage ja 
recht viel an, denn man denke nicht, daß das ſo einfach 
ift wie eine Überſetzung beiſpielsweiſe aus dem Deut» 
ſchen ins Franzöſiſche. Wie oft habe ich ſelbſt über 
türkiſche Lehrer Klagen gehört, daß fie fid) ihren Schülern 
nicht verſtändlich genug auszudrücken vermöchten! Das 
Türkiſche iſt eben noch keine ſo einheitlich gefügte 
Sprache wie das Deutſche; es ijt im Werden begriffen, 
eine Schwierigkeit mehr für den deutſchen Lehrmeiſter, 
es bis zur Vortragskunſt zu erlernen! Alſo der deutſche 
Lehrmeiſter ſoll ſo viel Türkiſch lernen, daß er in den 
praktiſchen Übungen mit ſeinen Schülern ſich verſtändi⸗ 
gen könne in Frage und Antwort: dieſe Forderung der 
Lernenden müſſen wir wohl zugeſtehen, ſein eigener 
Vortrag aber, in dem er fid) ſelbſt gibt, fei deutſch! 

Ein den Unterricht und die Erlernung der Landes⸗ 
ſprache erſchwerendes Moment iſt die verhältnismäßig 
kurze Zeit, für die die deutſchen Lehrmeiſter verpflichtet 
werden, kurzfriſtige Verträge von zwei bis drei Jahren, 
die vielleicht nach deren Ablauf erneuert werden können, 
aber auch nur vielleicht. Ich habe bei türkiſchen, zu⸗ 
ſtändig ſein wollenden Stellen einzeln die Anſicht ver⸗ 
treten gefunden, daß ein Fremder meiſt nach drei Jah⸗ 
ren das hergegeben habe, was aus ihm herauszubekom⸗ 
men, und demnach ein Wechſel angebracht ſei. Das iſt 
natürlich grundfalſch, iſt das Ergebnis jenes ſchon oben 
erwähnten mangelhaften Eindringens in die zu bes 
wältigende Aufgabe: Ein deutſcher Lehrer, ſofern er 
ſonſt ſeine Tauglichkeit erwieſen hat und engen An⸗ 
ſchluß an ſeine Wiſſenſchaft in der Heimat pflegte, alſo 
mit ſeinem Fache fortſchreitet, wird mit individueller 
Begrenzung von Jahr zu Jahr wertvoller, nachdem er 
Land und Leute, ihre Eigenart, Fehler und Vorzüge, 
beſonders aber die Bedürfniſſe in ſeinem Fache kennen⸗ 
gelernt hat. Es iſt das gar nicht ſo leicht, wie es die 
zahlreichen, aus flüchtigem Aufenthalt ſtammenden Be⸗ 
richte und Urteile glauben machen könnten, die meiſt um 
ſo ſchärfer gefaßt ſind, je weniger der Autor in die 
Tiefe gedrungen iſt. In dieſer Beziehung iſt auch davor 
zu warnen, der großen Mehrzahl der Anſchauungen, die 
während der Kriegszeit aus dem Orient mitgebracht 
und geſchrieben ſind, irgendwelchen Wert beizumeſſen. 
Ganz werden wir die Orientalen nie verſtehen, wie ſie 
auch uns nicht verſtehen werden, aber die Zeit nähert 
doch Lehrer und Schüler einander. So ſollte die Zeit 
der vorausſichtlichen Verpflichtung von vornherein 
länger bemeſſen werden, dann wird der deutſche Lehr⸗ 
meiſter die Dinge auch leichter und ruhiger anfaſſen und 
ſich einfügen lernen, wird auch leichter und lieber eine 
ihm doch ſpäter nicht ſehr nützliche Sprache auf Koſten 
ſeiner Fachſtudien lernen wollen, als wenn er ſchon 
nach zwei oder drei Jahren mit ſeiner Rückkehr in die 
Heimat rechnen muß. 
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Meine Ausführungen werden vielleicht ben Wider: 
ſpruch einzelner erfahren, die anders eingeſtellt ſind als 
ich. doch ſtehen mir immerhin vierzehn Jahre Auslands⸗ 
erſahrung, davon dreizehn in der Türkei, zur Seite. Ich 
möchte vor allen Dingen einmal die ganze Frage des 
deutſchen Auslandspionierdienſtes gründlicher öffentlich 
beſprochen wiſſen und auf den großen Wert einer plan⸗ 
mäßigen Organiſation dieſes Dienſtes hinweiſen. 


CIE en 


Zwiſchen Kiew und Sebaſtopol. 
Bon Egmont Zechlin. ) 


„Oh“ — mein Kamerad riß die Augen auf — „20 
Rubel hier in Kiew für eine Droſchke! Dann lieber 
Straßenbahn!“ — Jawohl! — In langer Schlange ftan- 
den ſie da vor der Halteftelle mit bewundernswerter 
Geduld 

Einer der Wartenden, ein Matroſe, nimmt ſich 
unſerer an. Seine brillantengeſchmückten Finger weiſen 
uns auf die Vorderplattform des Wagens. 

Da haben wir ſogar freie Fahrt, eingekeilt zwiſchen 
mehr oder minder angenehm duftenden Herren in gelben 
Soldatenbluſen ... Ab und zu ein ſcharfer Pfiff. Mit 
einem Ruck hält der Wagen. Ein ſchnurrbärtiger Miliz⸗ 
ſoldat fuchtelt drohend mit dem Bajonett und veranlaßt 
die „Trittbrettpaſſagiere“ zum Abſteigen. — — | 

Auf ber Hauptſtraße, bem Kretſchiatik, ſtürzen wir 
uns in die Menſchenflut. Zwiſchen bärtigen Bauern und 
ſtämmigen Soldaten, teils mit, teils ohne Abzeichen, 
rauſchen moſchusduftende Frauen, trippeln niedliche 
kleine Mädchen neben ſchlanken Offizieren, die kokett ihre 
Reitgerten in den Fingern halten. Hell erklingt der 
feſte Schritt ſtahlbehelmter deutſcher Landwehrleute auf 
dem Pflaſter. Autos flitzen vorüber. 

Überall Frohſinn, Leben, Bewegung — hoffnungs⸗ 
voller Frühling nach dem Schreckenswinter der Bol⸗ 
ſchewikiherrſchaft. Überall aber auch neugierige Erwar⸗ 
tung — in den Kaffees — aus den Läden — von den 
Balkons herunter. — — 

Poliziſten galoppieren auf ſtruppigen Pferdchen über 
die Plätze. Aus der Sophienſtraße wälzt ſich eine jubelnde 
Menge heran. Bauern, meiſt in ſchwarzen Pelzmützen, 
und Soldaten, auf dem rechten Arm rote, auf dem linken 
weiße Binden. — „Chai shiwe Hetman Skoro- 
padski!“ — Es lebe Hetman Sforopadffi, es lebe die 
Ukraine!“ — frohlocken fie in freudiger Erregung. 
Straßenbahnen und Droſchken ſtauen ſich. Aus einem 
Kraftwagen beugt ſich eine ſchlanke Geſtalt in Tſcher⸗ 
keſſenuniform, legt grüßend die Hand an bie Pelgmiige. 
— Zum Metropoliten geleitet den neuen Hetman das 
Volk, ber ſegnend über ihn bie Greiſenhände breitet. — — 

Ich ſteige auf den Kaiſergarten, blicke ſinnend auf den 
Dnjepr und die „Stadt der goldenen Kuppeln“ herab, 
über die ſich die grauen Schleier der Abenddämmerung 
ſenken ... In den Büſchen ein Wiſpern und Kichern — 
in den Bäumen das Schluchzen einer Nachtigall — tief 
unten das Brauſen der Märchenſtadt — Tauſendund⸗ 
eine Nacht! — — = 

Die Glocken von Odeſſa wollen nicht aufhören, ben 
ruſſiſchen Karfreitagsabend einzuläuten. Das dröhnt 
und klingelt nun ſchon den ganzen Abend. Tauſende 
von Lichtern huſchen durch die Straßen, von Gläubigen 
getragen, die des Gekreuzigten wunde Füße küſſen 
wollen, ergießen ſich wie ein wogendes Feuermeer in die 
Kirchen. Neben mir ein zitterndes Mütterchen mit ſelig 
verklärten Zügen. Dort ſchirmt ein zierliches Mädchen 
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mit feuerdurchleuchteten Fingern ihr flackerndes Kerzen⸗ 
licht, ſo daß der gedämpfte Schein ihr Geſichtchen mit den 
ſchwarzen Glanzaugen in rofa Gluten taucht. — — 

Die elfte Stunde ſpringt vom Turm. Es iſt Zeit, 
an Bord des Dampfers zu gehen, der mich morgen nach 
Nikolajew bringen ſoll. Ein ſchwieriges Wandern iſt es 
durch die dunklen Hafenanlagen. Man muß gewärtig 
ſein, in die Bajonette der ungariſchen Wache zu tappen. 

Vom Zwiſchendeck bes hell erleuchteten „Cortovado“, 
der im Frieden zwiſchen Odeſſa und Neuyork verkehrte, 
ſchwingen ſich Harmonikaklänge in die Nacht. „In der 
Heimat, in der Heimat, da gibt's ein Wiederſehn“ — 
ſingen träumeriſch Soldaten, die zum Schutz der deut⸗ 
ſchen Koloniſten nach der Krim fahren. 

Im Salon finde ich allerlei Reiſegefährten. Einen 
Diviſionskommandeur mit ſeinem Stab und Ziviliſten 
von der deutſchen Wirtſchaftskommiſſion, die Ankauf und 
Abfuhr der Getreidevorräte beſorgen ſollen. Des einen 
Beſtimmungsort iſt noch gar nicht von den Truppen 
beſetzt, ein anderer hofft im Flugzeug nach dem ſeinigen 
gebracht zu werden. 

Unten zittern und ſtampfen die Maſchinen. 
träumen von dem Wunderlande, der Krim. — — 

+ 


Wir 


Müde ſchleicht unfer Zug durch fa[tgrüne Weizen» 
felder — ſtundenlang — tagelang . .. Einer Haubitz⸗ 
batterie haben wir uns angeſchloſſen, denn Züge ver⸗ 
kehren nur nach Bedarf. 

Auf einem Güterwagen ſteht ein Jagdwagen. Die 
Batterie hat ihn in Rumänien erbeutet. Darin ſitze ich den 
lieben langen Tag unter der ſtrahlenden blauen Unend⸗ 
lichkeit — laſſe mir die lachende Sonne ins Geſicht ſchei⸗ 
nen — laſſe mich vom warmen, weichen Winde um⸗ 
flattern — ſchaue und träume, fern vom Alltagſtaub 
und Arbeitsgetriebe. | 

Aus ſchmucken Dörfern kommen fie herangeſprungen 
— jauchzend — mit blondglitzernden Köpfen über hellen 
Waſchkleidern — deutſche Mädchen — grüßen in uns die 
Heimat und ſind uns doch ſelbſt ein Stück von ihr. 
Blendend weißes Brot ſchleppen ſie heran, goldgelbe 
Butter, Oſtereier, blaue, rote, gelbe, wie ſie im Frieden 
die Mutter im Garten verftedte — — und fleben immer 
nur das eine: „Schützt uns vor den Bolſchewikis — bleibt 
bei uns. Oder laßt uns mit nach Deutſchland ziehen.“ 

Was erfuhren wir im Frieden von ihnen — — was 
wußten ſie von uns? — R 


„Rückläufer“ heißen fie in der amtlichen Ausdrucs- 
weiſe, die da zu Hunderten auf dem Bahnhof von 
Jekaterinoslaw ſitzen, noch in den Kleidern, in denen ſie 
aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft entflohen ſind, im ge⸗ 
flickten Feldrock, im ſchwarzen Zivilpelz, in Königlich 
Preußiſcher Friedensuniform aus blauem Tuch und 
roten Aufſchlägen unter erdbraunen Ruſſenmänteln und 
doppelſpitzigen Lammfellmützen. Eine ſtille, ruhige 
Freude ſpiegelt ſich in ihren Mienen. Zuviel haben ſie 
erduldet, um laut zu jubeln und zu jauchzen. Mit Schau: 
dern hört man von ihren Leiden und muß doch wieder 
lachen, wenn ſie erzählen, wie ſie dort in Sibirien nach 
den „Hörnern“ befühlt wurden, von denen der Pope in 
der Kirche ſprach. — 

Ein Zug läuft ein — aus der Krim. Ukrainiſche In⸗ 
fanterie quillt heraus, ſperrt den Bahnhof ab. — Wag⸗ 
gons werden geöffnet — aufgeſchoben. Langſam 
klettern Männer in dunkler Matroſenkleidung heraus — 
junge und alte, auch eine Frau — — Volſchewiki, die 
beim Plündern überraſcht wurden. Mit trotzig zu: 
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ſammengepreßten Lippen ſchauen fie zu, wie ihre Bündel 
unterſucht werden. Uhren werden herausgezerrt, ſeidene 
Tücher, ſilberne Löffel mit Kronenſtempeln, dazwiſchen 
Rubelſcheine 

Die bis an die Zähne bewaffneten Ukrainer wollen 
mich nicht durchlaſſen. Ein Herrchen von höchſtens 25 
Jahren, der durch kreuzweis über der Bruſt verſchlungene 
Maſchinengewehrgurte Eindruck zu machen ſucht, ver⸗ 
bietet mir zu photographieren, behauptet, ukrainiſcher 
Oberſt zu ſein. 

Da will ich denn auch keinen Staatszwiſchenfall 
hervorrufen. — * 


Im Park von Simferopol ſchmettern die Trompeten, 
jubeln die Flöten. . Unter den Klängen ber Re- 
gimentsmuſik wandeln die Mannſchaften des ſturmer⸗ 
probten weſtpreußiſchen Regiments mit bedächtigen 
Schritten neben niedlichen Bürgermädchen einher. In 
drolligen Zeichen verſtändigen ſie ſich und mit einzelnen 
Worten, die ſie auf ihren Märſchen vom wellenumſchäum⸗ 
ten Oſtſeeſtrande bis zu den ſonnendurchglühten Felſen⸗ 
bergen Mazedoniens gelernt haben. 

Das iſt ein Zwitſchern und Lachen, Werben und Be⸗ 
rauſchen — — blütenduftende, ſonnendurchflimmerte 
Frühlingſtimmung. Selbſt ältere Offiziere holen ihr 
Schulfranzöſiſch hervor, um den Damen Artigkeiten zu 
ſagen. 
in Zivil, ſcheint mit ſeinem Jägerlatein koloſſalen Ein⸗ 
druck zu machen. Sogar ber bebrillte Hauptmann mit 
dem braunen Profeſſorenbart läßt ſich — natürlich nur 
um die Muſik zu hören — vom Strudel treiben. — 

Ein Laſtauto rattert, kaum beachtet, vorüber, Sol⸗ 
daten ſitzen darin, feldmarſchmäßig, Gewehr im Arm. 
Ein Dorf ſollen ſie ſchützen, das in der letzten Nacht von 
umherſtreifenden VBolſchewiki überfallen wurde. — Noch 
iſt ja Krieg. Bald wird der Park von Simferopol nur 
wie ein Traumbild ſein, ein anmutig lächelndes Traum⸗ 
bild — bald wird hier der tolle Amor den Bogen aus den 
Händen legen und betrübt die Flügelchen hängen laſſen. 

$ 


In den Gängen des Eiſenbahnwagens, auf den 
Trittbrettern, hoch oben auf den Dächern drängen ſich 
Türken, Tataren, deutſche Koloniſten, Griechen, Bul⸗ 
garen, Karaimen und Juden in buntem Durcheinander 
— Orient und Okzident. Und wie fie ba ſitzen, erinnern 
ſie an die Affen im Zoologiſchen Garten. Denn faſt wie 
dieſe fteden fie etwas Schwarzes in den Mund, knacken 
und kauen, ſchlucken und ſpucken, und wo ſie auf den 
Bahnhöfen warteten, da liegt es wie Spreu auf dem 
Boden. Sonnenblumenkerne find es, die fie auf dieſe 
Art Tag für Tag verzehren. Für 5 Kopeken bekommt 
man eine ganze Handvoll, und ich habe nur die eine 
Angſt, daß unſere Feldgrauen in Ermangelung von £a: 
bak dieſe ſchreckliche Mode in Deutſchland einführen. 

Ein ſchlanker Türke ſpringt auf im grünen Ruſſen⸗ 
kittel, ein Offizier, der der Gefangenſchaſt entflohen. 
Mit lebhaften Zeichen erzählt er mir die Geſchichte ſeiner 
Flucht. Bolſchewiki kamen in das Dorf, in dem er 
gefangen war, ſtellten die ruſſiſchen Offiziere an die 
Mauer und „machten Tatatata“. Wollten ihn auch vor 
bas Maſchinengewehr ſchleppen. „Offiziera Rusti niema” 
hat er geſagt, „Offiziera Türk“ — „Nitſchewo“ hat ihm 
ber bewachende Bolſchewiki erwidert, „Lauf!“ — So 
habe ihn Allah bis hierher geführt. — 

An blütengeſchmückten Obſtplantagen ſchnauft der 
Zug vorbei, zu den Bergen empor, windet ſich hart an 
Felſenklöſtern zur Küſte herab. — — 


Der dicke Verpflegungsoffizier dort, Oberförſter 
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Poot. Böhm. 
Generalmuſikdirektor Franz v. Jiſcher, München + 
Ein hervorragender Magner⸗ Dirigent. 


Sebaſtopol ſcheint in Flammen gehüllt. Über dem 
von hohen Feſtungsanlagen umſchloſſenen Hafen ſchwebt 
ruhig, majeſtätiſch die blutrote Abendſonne. In den 
zitternden Waſſern, die die verlaſſene ruſſiſche Flotte 
tragen, ſpiegelt ſie ſich — hochgetürmte Lager und 
Speicher mit ihrem unermeßlichen Kriegsmaterial um⸗ 
ſpielt ſie — gießt ihre Gluten über die ſtolze, kampfer⸗ 
probte Goeben und den Dampfer daneben, der mich nach 
Konſtantinopel bringen ſoll — — und verlöſcht in den 
Fluten des Schwarzen Meeres. 


im 


Ziegenparade. 
Son Bodo Wildberg. 


Wer in dieſen Frühſommertagen aus der Weltſtadt in 
die Vororte und vielleicht noch weiter hinaus aufs Land 
fährt, wird auf den anliegenden Grasgründen eine Staf⸗ 
fage wahrnehmen, die ihnen vormals in viel geringerem 
Grad eigentümlich war: weidende Ziegen. 

Weißleuchtend zumeiſt, angekopppelt oder frei, zu⸗ 
weilen von einem ſchwarzen Böcklein wacker befehligt, 
beleben ſie auf lange Strecken hin das Grün der Bahn⸗ 
ränder bis hinab zu den ſchmalen, dem Ader- oder Gar: 
tenland notdürftig abgeſparten Raſenſtreifen. 

Die Urſachen dieſes Ziegenzuwachſes ſind uns allen 
wohlbekannt — und es wäre nur zu wünſchen, daß der von 
Fachleuten gerühmte Milchreichtum dieſes harmloſen und 
liebenswürdigen Tiergeſchlechts fic) nicht fo raſch in feſten 
Händen — verflüchtigte, wie es wenigſtens in und um 
Berlin der Fall iſt. In der Umgebung anderer Städte, 
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zum Beiſpiel Dresdens, bekommt ber Wandersmann 
zum „Schälchen Heeßen“ regelmäßig nod) fein Töpfchen 
Ziegenmilch hingeſtellt als etwas ganz Selbſtverſtänd⸗ 
liches. In Groß⸗Berliner Kaffeewirtſchaften dürfte man 
wohl vergeblich nach dieſer Zugabe fragen. l 
Indeſſen möchte man ſich durch ſolche Betrachtungen 
nicht von der fröhlichen Anteilnahme an dem Tun und 
Treiben der braven Geſchöpfe abhalten laſſen. Ihr un⸗ 
ſchuldiges Gemecker ift das idylliſchſte aller ländlich 
tieriſchen Geräuſche. Gern beſchaue ich einen alten Far⸗ 
bendruck, der eine Ziege und ihr Zicklein im Familien⸗ 
kreis, das heißt im Kreiſe ihrer Beſitzer, darſtellt. Ein 
großes, ſchlankes Mädchen in himmelblauem Mieder lieb⸗ 
koſt das makellos weiße Muttertier, indes die Kinder mit 
dem übermütigen Zicklein ſpielen — alles im Schatten 
eines behaglich breit ausladenden Kaſtanienbaumes. 
Wenn wir dieſes beſcheidene Ziegenvölklein an der 
graſigen Böſchung des Bahndamms in beſchränktem Um⸗ 
kreis die Weide genießen ſehen, denken wir wohl kaum 
daran, daß ſich hier Gebirgskinder auf dem beſcheiden⸗ 
ſten Abbild ihrer Urheimat zu Hauſe fühlen. Die rüh⸗ 
rende Genügſamkeit, die unvergleichliche Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit biejer Hohlhörner müßte uns dabei recht zum Be- 
wußtſein kommen. Selbſt der Raſenhügel und die grüne 
Böſchung find nicht immer ba, um der Ziege eine letzte 
traumhafte Urerinnerung ſteiler Alpenmatten, gefähr⸗ 
licher Weideflecke am Rand der Schneeregion zu erwecken. 
Auch im buckelloſen Flachland, ja ſogar in der Dämme⸗ 
rung des Stalldaſeins lebt das philoſophiſche Tier ſtill 
zufrieden dahin, will nichts als ſein Futter, und wähle⸗ 
riſch iſt es ſchon gar nicht. Das beneidenswerte Geſchöpf 
hat, wie die Wiſſenſchaft uns verſichert, einen ausgezeich⸗ 
neten Magen und den längſten Darm unter allen Haus⸗ 
tieren der Erde. ` 
Da man die Ziege faſt gar nicht wegen ihres Fleiſches 
hält, ſo iſt das Verhältnis des Menſchen zu dieſem Tier 
gewiſſermaßen ethiſcher als die meiſten anderen Bezie⸗ 
hungen bukoliſcher Art. Man hat ihnen gegenüber ein an⸗ 
ſtändigeres Bewußtſein: man will ſie ja nicht morden, man 
will nur ihre Milch. Darum iſt auch das Vertrauen der 
Ziege ſo grenzenlos, ihr Appell ſo ſelbſtverſtändlich. Sie iſt 
geſellig ohne gemeinſame Herdeninſtinkte. Die Ziege iſt 
ferner die Freundin des kleinen Beſitzers: ſie haßt den 
Großbetrieb, verlangt eine gewiſſe Anerkennung ihrer 
Individualität. Wie ich einer fachmänniſchen Quelle ent⸗ 
nehme, ſind von viereinhalb Millionen deutſcher Ziegen 
drei ganze Millionen im Beſitz ſogenannter kleiner Leute. 
Unſere deutſche Ziegenzucht iſt ſeit etwa zwanzig 
bis dreißig Jahren Gegenſtand eingehender Pflege und 
Aufzucht. Man hat hauptſächlich aus der Schweiz eine 
neue Raſſe eingeführt, die Saanenziege (ſo genannt nach 
dem ſchweizeriſchen Fluß dieſes Namens). Dieſer fehlen 
oft die Hörner, ſie iſt weiß oder auch bunt. Die Ziegen 
des Kleinbetriebs ſind aber meiſt einheimiſcher Raſſe ent⸗ 
ſprungen. Man hat als Zuchtideal neuerdings die weiße, 
kurzhaarige, hornloſe Ziege aufgeſtellt. 
f Die gehörnte Ziege ſcheint ſeit jeher mehr dem Ger⸗ 
manen, bie hornloſe dem Kelten gefolgt zu fein. Doch 
gibt es noch andere Typen, die aus Aſien herüberge⸗ 


pic das kommende Dierteljahr wolle man bei 
= bisherigen Besugftelle (Poftamt, Feldpoftamt 
handlung, UMGehend erneuern 
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wandert find. Wer die ſerbiſche Schraubenziege im Ber» 
liner Zod geſehen hat, wird in dieſem wundervollen Tier 
eine alte orientaliſche Ziegengeſtalt erkennen. Nach dem 
Balkan zu ſcheinen die roſtrot gefärbten Ziegen häufiger 
zu werden. Vielleicht dt aber die ſchwarze Ziege doch bie 
Urform, und die niedlichen Zwergziegen Kameruns, 
dieſe kaum pudelgroßen poſſierlichen Tierchen, verkör⸗ 
pern wahrſcheinlich die älteſte Geſtalt, in der die Ziege 
dem Menſchen Geſellſchaft zu leiſten begonnen hat. 

Den roſengeſchmückten Lämmern ber Rofotofdaferet 
wollen wir anſpruchslos Gewordenen die ſchellen⸗ 
bimmelnden Ziegen der Vorſtadtweiden an die Seite 
ſtellen. Weiß, ſchwarz oder buntſcheckig, wie munter und 
komiſch dünken ſie uns, wenn ſie artig meckernd antraben. 


. ——— 
4 7 Zu unfern 
Der Weltkrieg. (sube 

Die Einzelmeldungen vom Kriegſchauplatz aus ber ver» 
floffenen Woche über die Fortſetzung der Kämpfe an ben 
Durchbruchſtellen brachten naturgemäß in der Hauptſache Nach⸗ 
klänge zu dem letzten großen Ereigniſſe, zur Schlacht bei 
Soiſſons. Mit ee Hand lenkt unfere Kriegsleitung den 
weiteren Verlauf. Die ge[djlagenen Feinde drehen ſich im 
Kreiſe, ohne dem Wirrwarr, in den ſie geraten ſind, entgehen 
zu können, Überſtürzt und wahllos eee Kräfte 
werden herangeholt und von unferen feſtgefügten Verbänden 
mit aller Sicherheit abgekämpft. So find, um nur ein Beie 
ſpiel zu erwähnen, neue franzöſiſche Verbände aus weit ent⸗ 
legenen Frontabſchnitten vertuftreid) auf Moulin [ous Touvent 
zurückgeſchlagen, ebenſo an ber Ourcg. Dazu kam die forts 
ſchreitende Unterbindung wichtigſter feindlicher Verkehrslinien, 
wie die der Marnebahn, auf welcher die Hauptverbindung 
wiſchen der Champagne und der Nordfront beruht. Eine be⸗ 
ende bunt e Maffe von franzöſiſchen 
und engliſchen Regimentern wurde im Nordweſten von Chas 
teau⸗Thierry und an der Avre gründlich zuſammengehauen. 
Gewiß kein geringes Zeichen von Ratloſigkeit ift es, daß 
die feindlichen Fü rer mit phantaſtiſchen Künſteleien gegen 
die unerbittliche Logik der deutſchen Erfolge ankämpfen. 
Clemenceau ſtellt fid) „entzückt über den Gang der Ereigniſſe“. 
Foch veröffentlicht in einer engliſchen Zeitung einen todſicheren 
Plan zur Vernichtung der Deutſchen, und England, das er⸗ 
a. England läßt fid) herbei, bie Verantwortung für alles 

eitere an die bewährte Kraft Wilfons abautreten — wohl 
bie kläglichſte Bankrotterklärung, deren es fähig ift! Der 
Eindruck dps Verhaltens Englands auf feinen ausgenubten 
Trabanten Frankreich ijt denn aud) ſtark genug, um fid) in 
Ausdrücken ber Entrüſtung Luft zu machen; [fon fallen aus 
franzöſiſchem Munde Worte wie: „Der Engländer raſiert ſich 
ut, aber ſchlägt fid) ſchlecht.“ Das gibt zu denken. Auch die 
Zustände im Lande unter dem Joch der angelſächſiſchen 
Bundesgenoſſen werden bitter genug empfunden angeſichts der 
Inſchriften, Wegweiſer, Bekanntmachungen uſw. in engliſcher 
Sprache, unter der Willkür fremder Raſſen, denen das Land 
nur ein geographiſcher Begriff für eigene Terrainſpekulationen 
zu Wi ſcheint. Es fieht ſchlimm aus im Innern Frankreichs. 
während vor den Toren von Paris die Schlacht tobt! 

Daß Paris fid) auf die Verteidigung einrichtet, ift ohne 
weiteres begreiflich. Merkwürdig aber iſt — und das iſt wohl 
der ſtärkſte Eindruck unter allem, was die letzte Woche brachte 
— daß Neuyork in Verteidigungzuſtand geſetzt wird. In 
Neuyork ſpielen alle Künſte, deren amerikaniſche Senſations⸗ 
mache fähig iſt, um in den Maſſen des Volkes kriegeriſchen 
Geiſt zu wecken — in einem Zeitpunkt, wo das deutſche 
UsBoot bis an die amerikaniſchen Küſten vordringt. Nicht 
die Zahl der Verſenkungen an ſich iſt das Weſentlichſte dabei. 
vielmehr iſt es der ſcharfe Druck auf die ganze amerikaniſche 
ae der nun bis an die Auslaufhafen heran⸗ 
reicht. E X. 


ber „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzlarte 
[ 102 mit Chronif* aus dem Verlage ber 
© Kriegshilfe Münden » Rorbweft in drei 


vierfarbigen Geil » Karten mit den Ereigniſſen im Weften, 
für die Zeit vom 3. bis zum 10. Juni ifl erfdienen. 
Einzelpreis 35 Pf. Monatlich 1 Mark 55 Pf. Durch ben Buch⸗ 
handel, auch im neutralen Auslande, und die Poft. In Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX. Bergga ffe. 
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Der Kaifer im Geſpräch mit dem gefangenen engliſchen Brigade-General auf dem Winterberg. 
Der Kaifer an ber Weſtfront. 
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Bei einem Bombengeſchwader: Aufhängen der Bomben unter dem Flugzeug. 


Dom deutſchen Flleger kampf. 
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Von links: Vizepräſident Dove, Diseprüfibent Sdjeibemann, Präfident Fehrenbach, Bizepräfident Paaſche. 
Das neue Drájidium des Deutſchen Reichstags. 
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Infolge des überſtürzten Rückzuges mußte der Gegner ganze Proviantzüge zurücklaſſen. 
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Vollbeladene E ge ließ ber Gegner bei Im Kampfgelände um Fismes: In dem franzöſiſchen erbeuteten Lazarett Mont 


feinem panikartigen Rückzug zurück. Aus- Notre Dame: Gefangene Franzoſen und Engländer an einem amerikaniſchen 
laden von Gefrier fleiſch für die Kompagnieküche. Canitütsmagen. 
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Die Schlacht zwiſchen Aisne u 3 [Qo be Diner. 
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Bboto-Zalon merlin C. Boot. Hanſen. 


Off.-Stellv. Hans fierle. Unteroffijier Darius. Unteroffizier Erich Cange. Uuterofſiziet H. Suderow. Unteroffizier Rat! Haendel 
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Hild: und Film⸗Amt. 


Am Eingang zur „Barbaroſſahöhle“, 


einer der zahlreichen Höhlenbildungen, die dem 
Feind als Unterſchlupf dienten. 
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Die Schlacht 
am Damenweg. 
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E.ner ber Mörder franzöſiſcher Bürger: Eines der bei Pargny erbeuteten ſchweren 
franzöſiſchen Flachbahngeſchütze, 


die durch ihre tägliche Beſchießung Laons ſchwere Opfer unter der franzöſiſchen Bevölkerung forderten. 


Das italieniſche Torpedo-Motorboot Grillo, 


das in ber Nacht vom 13. auf ben 14 Mai in den Hafen von Pola einzudringen vermochte, nad) bem offiziellen Bericht des italleniſchen Admiralſtabes an. 
geblich ein öſterreichiſch⸗ungariſches Schlachtſchiff verſenlt hatte, in Wirklichkeit aber durch das Artilleriefeuer der Wachfahrtzeuge vernichtet wurde. 


1. Rittmeifter von Haas. Intendant bes Bukareſter Nationaltheaters, 2. Generalmufitbireltor Prof. Milorey, 3. Leonor Engelhard, 4. Lily Herting 5. Theodor 

Heuſer, 6. Rifa von Pola, 7. Käte Engel, 8. Lina Gerzer, 9. Marie Fiedler⸗Ranzenberg, 10. Marcella Sollfrank⸗Roſeler, 11. Irma Tervani, Dresden, 12. Gei 

orti, Dresden, 13. Erna Denera, Berlin, 14. Bertha Morena, München, 15. Direitor Quítgarten, Bufareft, 16. Werner Engel, 17. Ernſt Otto, 18. Joſef 

chlemaach, Strakburg, 19 Hans Nietan, 20. Muſikdirektor Hoffmann, 21. Heinrich Knote, München, 22. Rudolf Sollfrant. 23 Regiffeur Krauß. 24 Konzert» 
ps i meifter Otto, 25. Max Krauß, München. 


Das Perfonal der Deſſauer Hofoper im Garten Ofefefefeann zu Bukareſt. — 


Von lints, vordere Reihe ſtehend: Frau v. Zesta, K u. k Hofſchauſpieler 


NCC. Edler v. Zesta. — Sitzend: Frau Mella Mars, Frl. Friedl Skarron (Rarcaaa- 
SÉ: en 308 Ee T Lein a erg me Frau Adele Baum: 
ainau (Jod. Strau eater), Zeuin. Abshagen, deutscher Verbindungsoffizier. — 
Riele Queling, Stehend: Prof. Schloß⸗Wien: dahinter ſtehend links: Herr Bela Lasaty Elli Reider, 
LE M moenium m rechts: Herr Jellinel⸗Franzetti (Ronacher Bühne unb Simpliziſſimus). ble jüngfte Tochter € 
gezeichnet Wiener Künſtler im beſetzten Italien. i 


Junge Aus dem deutſchen funſtleben. Ta lente. 
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Bon links: Stabsarzt Dr. Ben«Israel, Oberſtabsarzt Dr. Longard, Bolfánbi(djer Arzt Kapitän Dr. van der Stempel, Leiter ber Austauſchſtation Ober 
ftabsarzt Dr. Peren, Vorſitzender der ärztlichen Kommiſſion Oberſtabsarzt Dr. Krebs, hollandiſcher Arzt Kapitain Dr Schade. 


Die deulſch- neutrale Aerztetommiffion zur Ankerſuchung der in Holland zu internierenden engliſchen firiegsgefangenen 
in oet Austauſchſtation Aachen. 


Ri oL Düyrtoop. 
Dr. Oskar Troplowitz 7 


Leiter der Firma P. Beiersdorf & Cie 
in Hamburg⸗Eimsbüttel. 


Kgl. Weinbaudireitor, Geh. Reg-Rat 
A. €3éh, Wiesbaden, 


ein verdienter Förderer des Weinbaues, 


ſcheldet nach faſt 50 jähriger Tätigkeit 
aus dem Dienſt. 


Atelier Balter, Arslan 


Von links oberfte Reihe: Wilhelm Graf v. Wengersty, General der Inf v. Clic trem, 
Baronin Pitner, geb. Prinze in Hohenlohe Waldenburg, me weite be. Calin pes Snel re d 
v. Wenger⸗ ky, Gräfin Eleonore du Brandis, geb. Revicgly v. Revisnje, Mutter bes Brautigams — Dritte Reibe: 
Grüin Anna Balleurem, geb. Gräfin v. Wengersky, Gräfin Lilly v Wengerstg, geb v orederlom, Gráfin Franziska 
Balleitrem, geb. Gräfin o Wolkenſtein⸗Troſtburg, Erz. Graf zu Brandis — Vierte Reihe: Grafin v. Wenerstg, 
geb. Cecola v. Wat tier Sorantmulier): Clemens Grat zu Brandis, Komteffe Chrifta v Wengersty, Graf v. wen ersty. 

nterfte Reihe iegfried Freiherr v. Pitner, bas Brautpaar, Baroneffe Marie Lhereje v itner. 
Karl Jiſcher- Bernauer, Grafen Contad und Wolf Balleftrem. i 


Bomponift Des im Magdeburger Hochzeit bes k. u. k. Rittmeiſters Heinrich Grafen u. Herrn zu Brandis 
"en, Ten o. Bengersty, Feelin von Ungerichät, anf Sdjo& Fire, BE EE 
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Die Stimme dev Heimat. 


Roman von 


Nachdruck verboten | 
6 Bortfegung. ` , 
Klemens fühlte es fojort heraus. Er wußte wohl: 
wer Vertrauen geſchenkt hat, ohne im geringſten damit 
etwas zu erreichen, wird von einer Art hochfahrender 
Reue erfaßt und möchte am liebſten das Vertrauen 
mit kalten Worten zurücknehmen. Was könnte menſch⸗ 
licher ſein! Und es war ihm peinlich, daß dieſe ſchöne 
Frau in ſo hochfahrender Reue von ihm gehen würde. 
Wie fie nun daſtand in einem ganz hellen Som- 
merkleid, weiß, mit einem zarten, bunten Streumuſter 
darin, auf dem dunklen Haar einen Hut mit leichten 
Blumen — und in aller Jugend und Schönheit dies 
herbe Lächeln um den Mund, ergriff ſie den alten 


Mann. Er hatte Mitleid und ſchämte ſich. Seiner 
Lauheit. Seiner nüchternen Frau. Seiner Gebor: 
genheit. Was war alles über dies holde Weſen ge- 


kommen! Das glänzende, von einem lachenden Glück 
erfüllte Haus, das ihre Jugend behütet, war vielleicht 
zerſtört. Die herrlichen Menſchen, die darin regiert, 
verkamen in Elend entſetzlichſter Verbannung. Der 
eine Bruder, verſtümmelt, leidend in der Schweiz in⸗ 
terniert. — Der andere in höchſt unklarer Lage, von 
ganz unberechenbaren Schwierigkeiten umgeben. 

Das war der Krieg. Aber wie getröſteten Herzens 
hätte die junge Frau alles ertragen können, wenn ſie 
in einer Umwelt voll Liebe lebte. Durfte ſie ſich nicht 
faſt betrogen dünken? Von weit her war ſie Konrad 
gefolgt, um fein Weib zu fein. Gab man ihr hier eine 
rechte Heimat? Nein. 

Und er, der ihr gegenüber am wenigſten ver: 
pflichtet war, kam ſich ſchuldig vor. Aus der feinen 
Veranlagung ſeiner Seele heraus. Die künſtleriſch zu 
erkennen und zu genießen vermochte. 

Er ſprach noch allerlei förmlich, väterlich Olivias 
Rechte mit ſeinen beiden Händen umſchließend: da⸗ 
von, daß man niemals und unter keinen Umſtänden 
in Deutſchland einem Mann falſche Päſſe verſchaffen 
könne; daß es ganz unnütz fei, noch eine Verdacht er, 
weckende Verborgenheit feſtzuhalten; und wie vor⸗ 
trefflich, daß Konrad heute abend käme, einen beſſeren 
Beiſtand und Berater konnte ſich Alexander Liſther 
gar nicht wünſchen. 

Vor Mutloſigkeit matt, hörte fie zu und bat ſchließ⸗ 
lich: „Da ich nicht wiſſen kann, wofür Saſcha fid) ent, 
ſcheidet, bitte ich um Ihre Verſchwiegenheit. Auch 
gegen Ihre Frau.“ 

„Ehemänner“, jagte er mit leiſem Lächeln, Ton, 
nen ſelten ſchweigen. Davon kommt viel Unheil. Die 
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dun.“ Ciber! G. m bg. Berlin‘ 
katholiſche Kirche wußte wohl, was ſie tat, als ſie ihren 
Prieſtern das Zölihat auferlegte. Zwiſchen zwei Ge⸗ 
fahren hieß es die geringere wählen. Ich kann aber 
ſchweigen. Vielleicht nur — aus Selbſtſucht — kann 
fein: ja — deshalb. Ich war immer febr allein . . 
Da lernt man ſich mit Mauern umgeben.“ Dies 
konnte, er ſpürte es ſofort, als Herabſetzung ſeiner 
Frau aufgefaßt werden, und er ſetzte eilig hinzu: 
„Karoline, meine Frau, hätte viele Gründe, mir zu 
zürnen. Es iſt alles meine Schuld.“ 

Was „alles“ erläuterte er nicht. Hätte vielleicht 
auch die allgemeine, wohlanſtändige Inhalltloſigkeit 
feiner Ehe gar nicht zu begründen gewußt. Noch me: 
niger, was dabei denn ſeine „Schuld“ ſei. War bloß 
ein flaches, alltägliches Geſchick. Daran ſcheitert die 
tiftelndſte Pſychologie. In Hohlräumen gibt es nichts 
zu erforſchen. Aber von der Gefährtin der Leere 
muß man nicht mit Schmähen ſprechen. | 

Ja. So war es. Und im Elend bes Geſchicks, kein 
Schickſal zu haben, ſagte er leiſe, mehr vor ſich hin als 
zu ihr: „Leben, auch voll Not und Schmerz, iſt doch 
ſchön. Ich habe nur Bilder.“ 

Das tat ihr nun wunderlich gut, ſich mit einem zu⸗ 
ſammen zu wiſſen, der auch litt. Sie hatte gedacht, 
in ihm ſei alles verklärt und ſtill. Und er ſah doch 
noch, wenn auch nur von fern, voll Neid auf die Be⸗ 
wegten. Wer das tut, täuſcht ſich nur Reſignation vor. 

In ſeinen Kummer, ihr nicht helfen zu können, 
fiel jäh ein Lichtſtrahl. Das machte ihm das Herz 
leichter. Ganz eifrig ſagte er: „Wenn Baron Liſther 
Geld brauchen ſollte — —in jedem Betrage — bitte 
nur über mich zu verfügen.“ 

„Danke, nein. Saſcha hat fünfzehntauſend Rubel. 
Waſſerdicht in ſein Schifferhemd genäht — er wird 
ſchon irgendwie deutſches Geld dafür kaufen können.“ 

„So — ſo“, ſagte er. Und es war ihm ärgerlich. 
Wenn man Geld geben kann, kommt es einem immer⸗ 
hin vor, als habe man etwas getan. 

Traurig ſah er der jungen Frau nach, die nun 
haſtig ging. 

Draußen war der heiße, ſtaubige Mittag. Selbſt 
zwiſchen den Baumreihen der gering belebten, vor- 
nehmen Eppendorfer Villenſtraße ſpürte man ihn. 


Dort draußen hatten auch die Blümer⸗Voßberg ſich 


ein Haus mit der Galerie als Hinterbau gegründet, 
nachdem ihr alter Familienbeſitz inmitten der Stadt 
zu einem Geſchäftspalaſt umgebaut worden war, 
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gleich unzähligen andern. Der gewaltige Handel 
hatte die Patrizierhäuſer mit ſeiner ſtarken Hand aus 
ſeinem Wege geräumt, um ſich ſeinen Notwendig⸗ 
keiten zuſagende Prunkſtätten zu ſchaffen, zweckvoll 
und prächtig zugleich. 

Olivia dachte, daß im Grunde genommen ihr 
armes junges Frauenleben unter die Räder dieſes 
triumphierend daherbrauſenden Handels gekommen 
ſei. Das große Bankhaus der Rufus in der Stadt 
ſtand wohl noch auf dem gleichen Grundſtück an den 
„Großen Bleichen“. Allein anſtatt der weiten, 
feudalen Wohnräume erhoben ſich jetzt über dem 
Erdgeſchoß der Bank drei, faſt nur aus Fenſtern 
beſtehende Geſchoſfe, wo Kontore und Bureaus aller 
Art Platz gefunden. Anläßlich dieſes Umbaues, den 
rechneriſche Klugheit und der Zeitgeſchmack gebot, 
wählten dann die Rufus ihren ſtändigen Wohnſitz an 
der Flottbeker Chauſſee, wo ihr Haus, ſtolz und 
geräumig, zwiſchen ähnlichen und berühmten Garten— 
beſitzungen lag. Nach dem Tode von Konrads Vater 
erwies es ſich, daß der Sohn der Haupterbe ſei. 
Seiner Tochter hinterließ er eine Viertelmillion, 
noch dazu mit der Beſtimmung, daß fie das Kapital 
auf eine lange Reihe von Jahren im Bankhauſe 
Rufus zu belaſſen habe. Seiner Frau nur ein feft 
abgegrenztes Einkommen, das der Sohn und In— 
haber der Firma ihr auszuzahlen hatte. Wenn auch 
der Stolz auf ſein Haus und die Fürſorge für deſſen 
ſicheren Weiterbeſtand dies Teſtament in erſter Linie 
verfaßt haben mochte, war doch der Wunſch, ſeine 
Frau noch über ſein Grab hinaus zu ärgern. deutlich 
erkennbar, ſo daß der Sohn die ſeeliſche Verpflichtung 
zu äußerſter Rückſicht fühlte. Er wußte, daß ſeine 
Mutter an die ſchöne Beſitzung an der Flottbeker 
Chauſſee, als an den ihr zukommenden Witwenſitz 
gedacht hatte. Was konnte er anders tun, als die 
Mutter bitten, ſich nach wie vor Herrin des Hauſes 
zu fühlen. Die Rente, die der Verſtorbene ſeiner Frau 
vermachte, war ſo bemeſſen, daß es ſie in beengte 
Verhältniſſe herabgedrückt haben würde. Aber zum 
Glück beſaß ſie, gleich ihrer Schweſter Karoline 
Blümer-Voßberg, eignes Vermögen. 

Es ſchien der Mutter ſelbſtverſtändlich, die Erſte 
im Hauſe zu bleiben; lebte ſie doch in vollſter Einigkeit 
mit dem noch unverheirateten Sohn, und lag es doch 
ihrem ganzen Weſen, zu regieren, aufzutreten. 

Olivia ſah es bald: Zugeſtändniſſe, in ſchmerzlichen 
Stunden, in liebevollen Aufwallungen gewährt, wi— 
derſtreiten ſpäter faſt immer der geſunden Weiterent— 
wicklung des Lebens. Olivia glaubte zuweilen zu 
ſpüren, daß auch ihr Mann das Zuſammenwohnen 
mit der Mutter als etwas Schwieriges, ſeeliſch ihn Be— 
engendes empfinde. Bis zu welchem Grade es ſchwer 
tür fie ſelbſt jet, erkannte er aber doch vielleicht nicht 
völlig. Sie mochte nicht davon ſprechen, daß ſie ſich 
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umlauert fühlte. Als ſchwebe auf den Lippen und in 
den Blicken der älteren Frau immer die Frage: Wie 
biſt du? Liebſt du meinen Sohn, wie er es verdient? 
Wie kann es ſein, daß er mich liebt und zugleich dich, 
die wir doch ſo verſchiedener Art ſind? 

Es fehlte auch nicht an ganz kleinlichen Auße⸗ 
rungen und Merkmalen. Vielleicht tragen ſich große 
Kämpfe, in denen es um Heiliges geht, bann am 
ſchwerſten, wenn ſie in engſte Formen hineingezwängt 
ſind — die keinen befreienden Schrei, keine verzwei— 
felten Gebärden geſtatten — ja, gar fo ſtarke ube: 
rungen als unbegreiflich erſcheinen ließen. — — 

Konrad hatte einmal eine Betrachtung geäußert. 
Gewiſſermaßen einen kleinen, kulturgeſchichtlichen 
Vortrag über die Familie, ihr Werden, ihre Geſetze, 
ihre ſtaatsbürgerliche Bedeutung gehalten. Früher 
wohnte der verheiratete Sohn immer bei den Eltern; 
bis deren Tod ihm ſelbſt den Rang des Oberhauptes 
gab. Bei den meiſten Völkern beſtand die Sitte einer 
Art Hörigkeit der erwachſenen Kinder zu den Eltern. 
Das hatte ſeinen Grund in der Gemeinſamkeit der 
Daſeinsintereſſen gehabt; in Urzeiten bedingte das 
ſtärkere Verteidigungskraft und reichere Ernährungs- 
möglichkeit. In den Spuren verſchollener Zeiten er: 
kennt das tiefer blickende Auge viel Sinn. Es mochte 
der jüngeren Generation heilſame Schulung und Zü— 
gelung geweſen ſein, ſich unter dem Regiment der 
Alteren zu wiſſen. War es nicht heute vielfach um: 
gekehrt? Regierten nicht die Kinder die Eltern? 

Mit klugen Vorträgen beſchwichtigt man die Er— 
bitterung einer verwundeten Seele nicht. Und Olivia 
war erbittert. Vorher, als man dies Leben unter 
einem Dach beſprach, ſchien alles ſehr einfach zu liegen: 


auch ſah Olivia ein, daß man weder die Mutter aus 


dem Hauſe weiſen, noch ſelbſt auf den prachtvollen 
Wohnſitz verzichten und ſich um viel Geld, Schönheit, 
Geſundheit ſchädigen dürfe. Man mußte verſuchen 
. . . Vielleicht fügte fid) alles wie von ſelbſt. Tatt- 
volle Menſchen wiſſen einander ſchweigend zu helfen. 
Die vornehme Form des Umgangs innerhalb der Fa— 
milie trug doch den Frieden! Das hatte die Baronin 
Olga ihrer Pflegetochter und den beiden Knaben von 
klein an eingeprägt. „Adelige Manieren und freund— 
liche Vorausſetzungen im Verkehr miteinander ſind 
zu allererſt für den Hausgebrauch da. Und wie leicht 
haben wir Bevorzugten es, die geräumig wohnen. 
die wir uns nicht ſtändig Ellbogen an Ellbogen ſtoßen 
und die Formen fortwährend zu erproben brauchen!“ 

Das hatte Olivia auch für bevorſtehendes Wohnen 
unter einem Dache mit der Schwiegermutter er— 
mutigt. Wie groß und weitläufig war das Rufusſche 
Haus! Das junge Paar würde das erſte Stockwerk 
allein haben. Im Obergeſchoß, deſſen Ochſenaugen— 
fenſter aus dem ſchwarz gleißenden Barockdach vor— 
ſprangen, lagen die Fremdenzimmer. Zu ebener 
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Erde wohnte Frau Johanna Rufus, und nur Der 
große Gartenjaal und in ihm die eine Hauptmahlzeit 
war gemeinſam. Aber was ſo klug und von beiden 
Seiten miteinander überbietendem Entgegenkommen 
in Briefen und Geſprächen erörtert war, zeigte, als es 
Tatſache geworden, ein ganz anderes Geſicht. 

Wie raſch wurde alles peinlich! Was erft jo leidt, 
ſo wunderleicht ſchien, denn es fehlte die Hauptſache. 
Nicht das, was die Baronin Olga unter adligen Ma— 
nieren verſtand. Aber die freundlichen Voraus— 
ſetzungen — wo fühlte Olivia fie? — Wann? Wenn 
Konrad ihr geſagt hätte „wir müſſen in einer Wüſte 
wohnen, zuſammen hungern und ſind von einem Un— 
geheuer bedroht . . “ Mein Gott — ja — in das 
elendeſte Leben, in den ſchrecklichſten Tod wäre ſie ihm 
gefolgt. — Sie liebte — 

Zuweilen kamen ihr qualvolle Gedanken: was war 
das nun mit Frauenliebe — man will lieber ſterben 
als verzichten. Und hat nicht die ſtolze Kraft, eine 
Schwiegermutter zu ertragen? 

Dann erhob ſie ſich über das tägliche kleine Leid, 
und es ging wieder eine Weile. Aber nein, es war ja 
gar kein kleines Leid! Es war ein rieſengroßes 
Elend. Eine Qual und Not ohnegleichen. Die Ge- 
fahr, ſeine Liebe zu verlieren. — — 

Die Umſtände taten nur klein. Im wohlgeord— 
neten Bürgerleben der Gegenwart hat alles ſolche 
alberne Maske. Man kämpft nicht mit Schwertern — 
Mord —offenem Haß. — Die Straßen hallen nicht 
mehr wider vom nächtlichen Kampf unter einander 
verfeindeter Sippen. — 

Konrad hätte fühlen müſſen, daß der Verſuch des 
Zuſammenlebens mißglückt ſei. Sein Herz mußte es 
ihm ſagen. 

Nun kam er! Als hätte ihre glühende Sehnſucht 
ihn gerufen. Aber nun war der eine hier, der ihm 
ein Ärgernis, eine Eiferſucht bedeutete. Mit deffen 
leicht aufflammendem Weſen ein ſchwerer Zuſammen⸗ 
ſtoß ſich ſogleich ſchon kniſternd vorzubereiten ſchien, 
wenn nur die Blicke beider Männer ſich kreuzten. — 
Und nun konnte ſich nicht eine lang und heiß erſehnte 
Zweiſamkeit zu rettender Ausſprache, zu endlichem 
Verſtehen ausgeſtalten. 

Aber ſchließlich: was hätte ſie denn ausſprechen 
können. Daß die Mutter die Küche beherrſche, und 
daß dort keine Befehle galten als die der alten 
Frau? Daß die Mutter die Dienerſchaft wähle? 
Daß die Mutter auf der Terraſſe und im Garten ihre 
Verwandten und Bekannten empfange und bewirte, 
ohne je daran zu denken, daß die junge Frau ſich auch 
ihr Plätzchen nach Sonne und Wind wählen möge — 
das war ja alles ſo jämmerlich — — damit das Ohr 
eines Mannes füllen, der vom Schauplatz ungeheurer 
Taten kam? Damit?! Alles wurde gleich grotesk, 
wenn man es fo nüchtern anfaſſen wollte. — — 
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Gewiſſe Dinge fordern, um der Würde willen, 
daß man ſie ſchweigend übergeht. Von ihnen ſprechen 
heißt ſchon: keifen. — Ä ! 

Aber vielleicht hätte fie Dennod) Den Weg zu feiner 
Aufmerkſamkeit gefunden — fein und vorſichtig in 
ihm die Erkenntnis zu wecken vermögen, daß ſein 
Weib ſehr allein und auf ſehr verſchattetem, Platz 
ſtehe. Wenn nicht Alexanders Ankunft — — Sie 
ließ fid) nicht verbergen — gewiß nicht. ... 

Jene Wochen vor zwei Jahren kamen ihr ins 
Gedächtnis zurück, während ſie nun die weiten Fahr— 
ſtrecken nach Hauſe zurücklegte. Auf die erſte jubel— 
helle Freude, den geliebten Pflegebruder wieder— 
zuſehen, folgte eine aufreibende Zeit der Angſt und 
Spannungen. Alexanders Weſen, faſt inimer voll 
von ſtarken Noten, ſeine heiße Zärtlichkeit für die 
Schweſter, ohne daß man ihnen die Geſchwiſterſchaft 
recht zuerkannte; die ſpieleriſche und dennoch 
ſtürmiſche Verliebtheit in Lina — alles ärgerte und 
reizte die Mutter und ihren Sohn. — — 

Konrad erbleichte einmal vor Eiferſucht, als Aler- 
ander ſie einfach in die Arme nahm und ihr ſagte, daß 


ſie noch ſchöner geworden ſei. — — Dieſen Augenblick 
vergaß ſie nie. Ihr Herz klopfte in atemnehmender 
Eile vor dieſem Schauſpiel. — — Er erbleichte! — 


War es nicht eigentlich ein Augenblick geweſen wie 
ein Rauſch von Glück?. . 

Und gleich nad) jener Zeit mußte Konrad eine 
längſt feſtgeſetzte Reiſe antreten. Nach Riga. 
Dort hatte ſein Haus wichtige geſchäftliche Intereſſen. 
Es ſtützte finanziell eine Geſellſchaft, die ſich zur Aus— 
nutzung des kurländiſchen Holzreichtums gebildet 
hatte. Dieſer Geſellſchaft gehörte aud) der Baron 
Liſther⸗Werdens an mit Kapitaleinlagen wie mit 
ſeinen großen Waldungen. Als Konrad Rufus in 
dieſer Angelegenheit das erſtemal in Riga war, 
wurde er, der große Bankier und hanſeatiſche Patri- 
zier, bei der Baronin Liſther eingeführt. 

Damals hatten ſie ſich kennengelernt. — — War 
es nicht wie Vorbeſtimmung und Zwang geweſen 
vom erſten Blick an?... 

Es war ſchön, daß Konrad wieder nach Mur, 
land reiſen wollte. Er käme dann auch nach Werdens 
. . . Olivia baute feft darauf, daß er fie mitnähme. — 
Allein ſein mit ihm — allein an all den Stätten 
ſeliger Erinnerungen. Aber er bat ſie ausdrücklich, zu 
Hauſe zu bleiben. Warum? Er konnte nur einen Grund 
haben: er wünſchte nicht, daß ſie ſo bald Alexander 
wiederſähe. Wenn er doch einmal offen davon ſpräche! 
Sie vermochte dann vielleicht zu widerlegen. Aber 
ſeine Art, ſeine Haltung hatten oft etwas Verhülltes. 

Und fie dachte: ich kenne ihn vielleicht nicht. — — 
Vielleicht gehörten ſie innerlich gar nicht zueinander. 
und nur eine leidenſchaftliche Aufwallung hatte fie 
zueinander gepeitſcht. — 
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Welch ein furchtbarer Gedanke.. 

Wenn er nun zurückkam nach der Trennung eines 
Jahres — dann würde ſie wiſſen — — dann erkennen, 
was ſie eigentlich in ſeine Arme und ſein Leben 
getrieben. — — 

Vor einem Jahre war es leicht zu ſcheiden. Bater- 
ländiſche Begeiſterung umgab die ernſte Stunde, um— 
leuchtete alles und alle mit farbiger Glut. Jede Frau 
war ſtolz, die Gelegenheit bekam, Mut zu zeigen. Und 
wie ſie den geliebten Mann bewunderte in ſeiner neuen 
Erſcheinung, in ſeinen neuen Pflichten. Feſt und groß 
fand ſie ihn. Sie liebte ihn ſcheuer, demütiger noch 
als vordem. Er war ihr Held. Ihr verkörperter 
Anteil am Kampf, an den Opfern der großen Zeit, die 
unter Nauſch und Fanfaren begann, während Hoch— 
ſommerſchwüle und lachende Frühherbſtpracht heiter 
über allen Geländen lag. — Und dann in grauen 
Spätherbſttagen ſo ſchwer und langſam zu ſchreiten 
begann, mit ihren eiſernen Füßen, die rot und roſtig 
waren von Blut. — — 

Konrad war als Oberleutnant der Reſerve mit 
feinem Regiment bei der Kronprinzen⸗Armee; bald 
nach der Einnahme von Longwy wurde er, den nur 
eine leichte Verwundung an der linken Schulter betrof- 
fen hatte, abberufen und der Finanzverwaltung im 
eroberten Belgien zugeteilt. Er fand feinen Wirkungs— 
kreis in Antwerpen. Eine Dienjtreije nach Berlin gab 
ihm einmal zwei Tage für die Seinen frei. Dies 
Wiederſehen rechnete Olivia nicht. Denn es hatte ihr 
keine einzige Stunde ungeſtörten Zuſammenſeins ge: 
gönnt. Damals klagte ſie nicht. Sie begriff ganz 
gut: in dieſem Augenblick war der Mann gleichſam 
aus feinein Ehe- und Liebesleben herausgehoben, ge: 
hörte der Allgemeinheit, die berechtigte Anſprüche an 
ihn hatte. Es war nicht nur die Mutter und die 
weite Sippe der Verwandten und Freunde, die tau— 
ſend Fragen beantwortet haben wollten. Nein, auch 
Nahverbundene aus geſchäftlichen Kreiſen kamen; da 
waren Männer aus der Regierung, bie fid) gern aus: 
horchend mit Konrad beſprachen — denn das ſeit der 
Eroberung Antwerpens eiferſüchtig wache Hamburg 
ſchien roll Unruhe, daß der Scheldehafen als deutſcher 
Umſchlagshafen dem Elbehafen zu gefährliche Kontur 
renz werden könne. 

Aber als die Schwiegermutter ſich entſchloß, trotz 
des Krieges die ihr notwendige Kiſſinger Kur zu un: 
ternehmen, ſchrieb Olivia noch ſelbigen Tages an ihn: 
Komm! Nimm endlich den dir doch gewiß einmal zu— 
ſtehenden Urlaub. Ihr war zumut, als mache ihre 
Sehnſucht die Tinte kochend — als müſſe jeder Tropfen, 
den die Federſpitze ſchreibend zu Buchſtaben ausein: 
anderzog, ihm entgegenglühen: Dein Weib zittert 
nach dir. — | 

Dieſer Mann gehörte ihr, ihr allein — unb ge: 
hörte ihr Dod) [o wenig — jo unſicher — daß fie um ihn 
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bebte, als könne ein Ungefähr — ein unvorſichtiges 
Wort — ein vorwurfsvoller Blick ihn ihr für immer 
rauben. — 

Welch ein Zuſtand für die Seele eines Weibes — 
Er hob nahezu das Gefühl des Rechtes auf. Gab ihrer 
Liebe das unruhevoll und von Geheimniſſen Um, 
gebene einer Schuld. 

Vielleicht hatte er den heißen Ruf zwiſchen ihren 
Zeilen verſtanden. — ' 

Er tam — Vielleicht ſelbſt voll heimlichen Glückes, 
endlich mit ihr allein ſein zu können — Er kam — 

Aber anſtatt ſich beſinnungsloſer Freude hinzuge⸗ 
ben, lähmte Angſt ihr Weſen. Alle heimlichen, himm⸗ 
liſchen Erwartungen zerbrachen an der ihrem Gatten 
ganz gewiß unerfreulichen Anweſenheit Alexanders. 

Als Erſchöpfte kam fie zurück von ihrem Aus» 
gang. Stieg hinauf in das kleine Zimmer, das Mira 
ihm als verborgenſtes, faſt nie geöffnetes zurechtge⸗ 
macht hatte. Hitze ſchlug ihr entgegen. Und der 
kleine Raum war leer. 

Ihr Ruf nach Mira ſcholl ſuchend durchs Haus. 
Das ſeit der vorigen Nacht ſehr beängſtigte Gewiſſen 
der treuen Perſon ſtand faſt lesbar auf ihrem er» 
hitzten und ſcheuen Geſicht. 

„Konnte nicht Junker Saſcha verbieten, im Garten 
kühlen Platz zu ſuchen. Wer kann Junker Saſcha 
verbieten — lacht aus. Lacht ſogar gnädige Baronin 
in Werdens aus. Tut immer, was er will.“ 

Auf einem beſchatteten Raſen lag Alexander. 

Der Raſen war gefdoren und wie von Samt. 
Frau Johanna Rufus hielt darauf, daß niemand ihn 
betrat. Den Schattenſtreifen gab ein mächtiges Ge: 
büſch her, aus deſſen Dickicht ſich Ulmen erhoben; faſt 
düſter grün ſtanden ihre breiten Wipfel mit den 
harten, riſſigen ſchwarzen Aſten vor dem knallblauen 
Himmel. Da der Raſen eine ſchiefe Ebene bildete, 
war es bequem, ſich auf ihn hinzurekeln. Alexander 
trug noch den hellgrauen Anzug. Die Beine hatte er 
übereinandergeſchlagen und ein wenig zu fid) empor. 
gezogen, die Hände unterm Hinterkopf gefaltet. Mit 
den weißen Zähnen hielt er locker und doch ſicher eine 
Zigarette feſt. Er bot das Bild eines Sorgenloſen, 
der die heiße Sonnenſtunde von günſtigſter Lage aus 
an ſich vorüberziehen läßt. | 

Als er bie helle Geſtalt herankommen jab, rappelte 
er fid) auf und ftredte ihr die Rechte entgegen. 

„Setz dich zu mir.“ | 

„Dort darf man nicht figen. 
Raſen.“ 

„Himmliſch. Köſtlich! Ganz die ſcharfe Dame. 
Ein Raſen, der ein Schauſtück und kein Platz zum Ge- 
nuß iſt. Aber verdorben iſt verdorben. Setz dich her. 


Das verdirbt den 


Sage: haft du dem grauen Herrn den Kopf verdreht? 


So daß er für dich Paßfälſchungen und Tod und 
Teufel wagt?“ 
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Olivia ſaß ergeben neben ihm auf dem berühm— 
ten Rufusſchen Raſen mit ungelöſten Gliedern, wie 
von Furcht vor Zerbrechlichkeiten etwas gebändigt. 


„Nein. Hier iſt nicht die ſeeliſche Gegend der 
Wagniſſe. Hier gibt es auch keine beſtechbaren Po— 
lizeimeiſter. Onkel Klemens verwies mich an Konrad 


als den gegebenen Berater.“ 

„Er iſt der Letzte!“ 

„Nein. Er iſt der Erſte und Nächſte!“ ſagte 
Olivia entſchloſſen. „Ich muß es wagen, zu ihm von 
dir zu ſprechen. Dich vor ihm zu verbergen, iſt zu ge— 
fährlich. Das könnte eine Kataſtrophe herbeiführen. 
Du wirſt ja auch nicht als heimlicher Gaſt in ſeinem 
Haufe bleiben mögen — das ift, ba er dir früher leor 
abgeneigt war, doch peinlich.“ — 

„Es iſt auch dein Haus! Ich bin dein Gaſt“, ſagte 
er ſtark betonend und hochfahrend. „Mamas Gäſte 
ſind Papa ſtets willkommen! Er läßt es nicht einmal 
merken, daß Onkel Danitſcheff ihm etwas unerfreu- 
lich iſt.“ 

„Ja — ja — aber doch — das iſt anders — du 
und Onkel Danitſcheff —“ Und ſie mußten beide 
lachen. 

„Gottlob. 


Es iſt anders. Aber ich will, muß, 


werde mich noch verſteckt halten — man wird mich 


ſonſt internieren. — Die Flucht von der „Tatjana“ 
ift vielleicht ſtrafbar — vielleicht hätte ich inich dem 
Priſenkommandanten ſofort offenbaren ſollen. Kind 
— Geliebtes — bedenke: da kommen Kriegsgeſetze — 
Militärparagraphen in Frage, von deren Bedrohlich⸗ 
keiten wir keine Ahnung haben — Ich will frei bleiben 
— Freiheit will ich — mit dir nach der Schweiz — 
mich Lina zu Füßen werfen will id) — Alles Un, 
geheure nicht erlitten haben, um morgen vor einem 
Kriegsgericht zu ſtehen.“ 

Was für ſchreckliche Worte! Kriegsgericht! Ach, 
Olivia hielt es wohl für möglich, daß da Paragraphen 
in Frage kämen, von denen man nichts wußte... 
Und doch — plötzlich fiel ihr ein Wort des ſtillen, alten 
Mannes ein. Und ſie begriff: er hatte ihr doch etwas 
gegeben. 

Sie ſah Alexander an — ſah ihm feſt und grade 
in die Augen. 

„Vielleicht biſt du in dein Abenteuer verliebt. 
es wird dir ſchwer, dich von ihm zu trennen“, 
ſie, vorſichtig die Worte wählend. 

Seine Augen weiteten ſich ein wenig — ie im 
Erftaunen. Und ganz langſam errötete er. Er dachte 
nach. 

Ja, weiß Gott — es war ein bißchen was daran — 
Wenn dieſer ungeheure Reiz nicht geweſen wäre, den 
Gefahr und all die Überraſchungen ausübten — hätte 
man's ſonſt ertragen, aus der gewohnten Daſeinsform 
heraus, in einer ſolchen Brutalität des Lebens zu 
exiſtieren? Verwegenes Spielen — ob mit Herzen, 


Und 
ſagte 
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mit Geld oder dem Leben — das allein war die Höhe 
des Seins. — | P 

„Kind, geliebtes,“ ſprach er, „wenn das ganz 
allein von dir kommt, biſt du ja eine kleine Philo» 
[opbin geworden.“ 

Nun war es an Olivia, zu erröten. 

„Herr Blümer⸗Voßberg ſagte Uhnliches“, 
ſtand ſie. 

„Wie die Menſchen, die einem nicht helfen wollen, 
immer ſcharfſichtig find!“ rief er aus. „Nichts kommt 
der Seelenkunde der Abweiſenden gleich!“ 

Und dann brach über diefe ſpöttiſchen Gedanken 


ge: 


hin ein ganzer Sturm. 


„Falſch ift das nicht,“ rief er, „das fühl ich. Aber 
denk auch dies: ich hab verflucht was durchgemacht. 
Entbehrung alles von je Gewohnten. Aufregungen. 
Grobe Arbeit. Und dann das letzte: dieſe Flucht! 
Brennendſte Gefahr und Spannung — das keuchende 
Schwimmen. Die Wanderung in der Nacht hierher 
mit der Furcht auf den Hacken. Ja, glaubſt du 
denn, daß dieſe endloſen Stunden da oben unterm 
Dach den zerſchlagenen Nerven Erholung brachten? 
Denkſt du, daß ich ſchon imſtande bin, gleich heute 


abend deinem kalten Geſtrengen entgegenzutreten — 


wo in mir doch alles vibriert?“ 

Sie ſah es ein — er war gewiß nicht, konnte gewiß 
nicht in der beherrſchten Stimmung ſein, die eine ſo 
dringlich erwünſchte Vorbedingung war für ſeinen 
Umgang mit Konrad. 

Alexander drängte ſich näher an ſie heran, legte 
ſeinen Arm um ihren Gürtel, ſeinen Kopf gegen ihre 
Schulter. 

„Du nimmſt meine Offenheit nicht übel. Es ift 
nicht allein diefe törichte Eiferſucht — Es ift — — 
Wir ſind nun einmal artverſchieden. Er würde mich 
ablehnen, ich würde ihn ablehnen, hätten wir uns als 
Monſieur X unb Z in irgendeinem Klub der Welt 
kennengelernt. Weißt du, wie er auf mich wirkt? 
Wie Körper gewordene Kantſche Ethik! Wie mag 
ich auf ihn wirken?! O Gott — wir wollen es nicht 
unterſuchen. Aber du Liebes — du Kleines — du 
kennſt mich doch. Bin ich ein böſer Kerl?“ 

„Nein,“ ſagte ſie gerührt, „nein. . . .“ 

„Spiel war das Leben bisher. Warum ſollte ich 
mich nicht daran freuen? Gib mir eine große Liebe — 
gib mir ein großes Ziel — Das fehlt mir — das 
allein!“ | 

Er warf fid) wieder zurück und lag auf bem Raſen 
hingeſtreckt — ein Schmollender — vielleicht gar ein 
Unglücklicher. Olivia neigte fid) zu ihm und legte ihre 
Hand auf ſeinen Kopf. 

„Ein wenig Fürſorge, Mitleid — jawohl, bloß ein 
wenig Einſicht könnteſt du für Brüderchen Saſcha 
wohl aufbringen“, murmelte er. . .. | 

(Fortſetzung folgt.) 
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1, Blick vom Theater auf das Dorf Amman. 


Aus bem Oſt jordan land. 


Hierzu 5 Aufnahmen. 


Die am 5. April im deutſchen Heeresbericht erwähnten althiſtoriſches Gebiet, das vor dem Kriege kaum einem 
erfolgreichen Kämpfe deutſcher und osmaniſcher Truppen Europäer zugänglich war. Von Damaskus führt die 
im Oſtjordanland lenken die Aufmerkſamkeit auf ein von dem deutſchen Ingenieur Meisner Paſcha 1901-08 
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erbaute „Hedjas⸗Bahn“ öſtlich des Jordan in füdlicher 
Richtung über Derat— Amman — Maan nach Medina 
zu den heiligen Stätten des Slams. 
der Bahn beträgt 1320 km, fie folgt im weſentlichen 
der alten Pilgerſtraße. Eine der ſchönſten Ruinen: 
ſtätten dieſer an hiſtoriſchen Denkmälern ſo reichen 
Gegend iſt die alte ammonitiſche Königſtadt Amman. 
welche jüngſt das Ziel der engliſchen Angriffe bildete 
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Die Geſamtlänge 
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(Abb. 1). Ptolomäus Il. ſchmückte fie 282.247 v. Chr. 
mit zahlreichen Kunſtbauten Unter den antiken Ruinen 
ift vor allem ein gut erhaltenes Theater, das, in den 
Felſen eingebauen, gegen 4000 Zuſchauer faßte, zu ers 
wähnen (Abb 2) Die Sitzreihen ſind von Treppen 
durchſchnitten Oberhalb der 3 Abteilung befindet ſich 
in der Mitte die Kaiſerloge. unterhalb eine Logenreihe, 
die im Felſen durch Wandelgange miteinander vere 


4. Das ,vUóteum". 
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bunden ift (Abb. 3). Nördlich des Theaters läuft der rechte erhalten ift (Abb. 4). Im Ort Amman felbjt, 
eine Säulenreihe zu einem kleinen Odeum, deſſen umgeben von ſchmutzigen Araberhäuſern, liegen die 
Proſzenium an beiden Seiten Türme hatte, von denen Reſte altrömiſcher Thermen (Abb. 5). 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Weisse Zahne durch 


Chlorodonf 


Zahnpaste in Tuben, dauernd weich bleibend 
Dresden ~ N. Laboratorium” £eo« Bodenbach 


Gutachten über Chlorodont-Zahnpaste. 


Rathenow, den 25. 1. 1918. 


Auch ich fühle mich veranlaßt, Ihnen unaufgefordert meine größte 
Anerkennung über Ihr vorzügliches Zahnpflegemittel „Chliorodont' aus- 
zusprechen. Ich benutze Ihr Fabrikat . . . seit erst !/; Jahr und habe die 
größten Erfolge damit erzielt. 

Ich werde Ihre Erzeugnisse gern in meinem Bekanntenkreise empfehlen? 

Ich gestatte Ihnen gern, mein Schreiben unter Beifügung meines vollen 
Namens zu veröffentlichen. 

gez. Bernd-Rütger von Goßler 


Rathenow b. Berlin. 
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| Bett. Bronchialkatarrh. feb(- | (Eucal.-Prap.) ober (Spezial-Aftypma-Bräp.) nur 18.— M. (Porto 60 Pf., 

atatr E u 0 topf-, Rachenkatarth, Aſthma, bei Nachn. 95 Pf.). Keine weit. Unkoſten, nur einmalige Anſchaffung. 

. Schnupfen, Erkältungen, Huften. Zirka 2000 Anerkennungen von Aerzten und Patienten erhielten 

Ohne Luft kein Leben! Wenn die Atmungsorgane ihre Tätigkeit wir in einem halben Jahre. Ein noch nie dageweſener Erfolg! 
einſtellen und der Lunge keinen Sauerſtoff zur Weiter vermittlung mehr Nachſtehend nur einige: 

un Dé i s "ie m uA er E ble EN We Wolfseck, Station ies Mig dis a S kaufte ich Soren 

rantt, fo fonnen fie natür nicht intenfio genug arbeiten, und der „Anda : : 2 i 

ganze Körper leidet darunter. Nun leiden viele Menſchen ſchon jahre» 1 EEN reap read UM. er 

lang an ſolchen Krankheiten, ohne es zu wiſſen. Sie kennen wohl Heilung bes Brondpaltatarrhes, der weder einer Se im Sanatorium noch 

die Namen, wie Bronchialkatarrh. Lungenſpitzenkatarrh, Luftr öhren⸗ Heimturen mit den atlerfompligierteften, teuerſten Apparaten, noch einer langwierigen, 

atartb, Kehlkopf⸗, Naſen⸗, Rachenfatarrh, Schnupfen, Erkältungen, 


lokalen Bepinſelungskur weichen wollte, verdanke ich allein Ihrem Apparat. . 
tr. Richard Bolte. 


Aſthma ufw., wiſſen aber nicht, woran man diefe es 
fid) fo furchtbar rächenden Krankheiten erkennt. 6 f Mis a pef ri „ 
Wir wollen Sie aufklären und fragen Sie deshalb: Berlin, Görlitzer Str. 51, den 24 1. 18. Seit Jahren ge 


brauch' ich Ihren Wies dadener Doppelinhalator und bat mir 
Derfeibe oft vorzügliche Dienfte geleiſtet. Ich neige ſehr zur Erfran- 
funa des Rachens und der Atmungsorgane, doch das Inhalieren 
[oem folort EE läßt bie Krankheit nicht zum Aus: 
rud) kommen und beſeitigt bald ganz den Erkältungszuſtand. 
Der Apparat ift mir daher unentbehrlich geworden. 
Agnes Euler, Städt. Lehrerin. 


Bei Huftenanfällen Wunder gewirkt. 
Miniter t. Weſtf., ben 24. 1. 18. Ich glaube ſonſt nicht recht 
an Wunder. Ihr Doppelinhalator bat aber bei mir ſichtlich Bun: 
der gewirkt. Jahrelang habe ich Mediamente gegen meine 
Huſtenanſälle eingenommen, doch alles umſonſt. eit einem 
Jahre bin ich nach dem Gebrauch Ihres Apparates vollſtändig 


1. Haben Sie oft Nunen! 

2. Fühlen Sie oft Trockenheit im er 

8. Sind Sie oft heifer? 4 Sind Sie oft erkältet! 

6 Sefonters bes Morgens? 7. Sfi Sore Rafe oft veriopft? 
e orgens . e Hale ont o 

8. Haben Sie Beſchwerden beim Amen? r 

9. Beſonders beim Treppenſteigen? 

10, CN bie Naſenſchleimabfonderung oft ſtark? 

11. MAffen Sie zeitweile anhaltend niefen? 

12. Hören Sie geitweife ſchwer? 

Beantworten Sie ſich dieſe Fragen ſelbſt! Es 
nun ats muses pon je ita Em: 
zündungen der Schleimhäute (Katarrhe), dieſe geheilt. Weidemann. Wilhelmftr. 30. 
Am Snierene der E enden: wir Stats sgn una en ne Doppel- 
toftenlos eine belehrende Schrift über die Selbſtbehandlung der , Seine Agl Hob. Großherzog von Medienburg-S ; Ihre ag. hoh. die Gro po 
Schleimhäute mit bem Wiesbadener Doppel-Inhalator an jeder» sen Medtenvurg-Streis; Beine Aal Sobel! beerià U. P “tints s Spee gt eb. be 
mann. Man ſchreibe fofort, jeder Tag bedeutet eine Gefahr und von Bnet; Ihre fjobeit die Herzogin vou E SH Co herzogl. Hoh. Prius 
Qual, oder beſtelle gleich einen Doppel ⸗Inhalator bei: Mat v. Baden; Ihre Durchl. die Prinzeſſia Elifabeth zu Som- Braunfels. vie, 


Wiesbadener Inhalatoren⸗Heſellſchaft Wiesbaden 3, Aheinſtr. 34. Borſicht! Gs gibt minderwertige 9tadabmu ng en! Achten Sie 


d irma, ben wirfli ; . 
Der „Wiesbadener Doppel- Inhalator iſt eine neue Erfindung, here dee Deppritataistor walt bem Judi ru bis pdr d 


welche von erften Spezialärzten als hervorragend gut befunden wurde. J Deutsches Reihs-Bat. Ausl. Patente. — Natürliches Wiesbadener Kochprunnen 
Auf kaltem Wege überführt er medikamentöſe Flüſſigkeit in einen J dicht der Bm, Wiesbeden und ber SUbt Rurbltetron gewonneuf tn zun 
asartigen Zuſtand. Dieſer gasartige Medizinnebel wird genau wie reife von 2.50 M. per Glas ebenfalls von uns zu beziehen. 

Luft eingeatmet und vermag bis in die verſteckteſten Teile der Atmungs · 

organe und Lungen zu bringen. Die Wirkung ift verblüffend. Des- Alleinige Fabrikanten: Wiesbadener Inhalatoren-Geſellſchaft, Wies- 

halb verordnen ihn Spezialärzte, Cungenheilſtätten uſw. baden 5, Rheinftr. 34. Telegr.⸗Adr.: „Doppelinhalator Wiesbaden“. 
Der Preis iſt ſo geſtellt, daß ihn jeder kaufen kann. Er koſtet, Depot für die Schweiz: M. Zeller Söhne, Romanshorn; für 

jofort gebrauchsfertig für Mund und Nafe, mit Snbalationsflüffigteit | Riga Marggraf & Co Herrengaſſe 
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| Der Verasatz. Ein optisches Wunder! f Es 
Der Verasatz macht jede Kamera zum Universal- [us v 2 IN — 
| sT = E. mstrument. Er besteht aus dem Vorsatzlinsen l 5 r x 
Kaf A halter und 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkellinse 2 f KA CA 
, - ` 1 d . ‘ane b "` f 
Vere F PN b) Porträtlinse, c) Reproduktionslinse, d) Telelinse e» kj 2 Ay , A 
- = x : ch ] b m ei? M "n. je , 
Nur m Es ist eine Eigenschaft der Veralinsen, daß | : S» Vi L 27 ; 
echt mil ` E die Bilder troíz der Aenderung der Objektiv- | Solche Nas Sc) We" C WP "EEN 
dieser e Brennweite sehr schön eben bleiben. en paii 
' Verasätze werden in 3 Größen hergestellt. Preis in f hl und ähnliche 
Schut lx fein. Etui f. Gr. I, m. Linsen, 31 mm Durchm., M. 18.—, e €T können Sie mit 
GN Or. II. 40 mm Durchm., M. 22.50, Gr. Ill, 52 mm dem orthopäd. 
marke Durchm. M. 33.—. Bezug durch die Photohandl., | Nasenformer „‚Zello‘ verbessern. Modell 20über- 
1 sonst ab Fabrik. Vera-Sonderprosp. auf Verlangen. trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
E Ihagee Kamorawerk Ü.m.b.H., Dresden-A.5. | schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- | 
| schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem | 
anatomischen Bau der Nase genau an. so daß die Wo 
sa - 8 beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit norma! 
[ ANG p DI DAD IN ( UI geformt sind, (Angenehmes Tragen.) 7 fache 
Verstellbarkeit,daherfüralle Nasenfehlergeeignet “ 
zahlt 4 und 4':^» Spareinlagenzinsen. Mesue S peg nap Einfachste Handhabung. Jliustr Beschreibung umsonst. 
: | Asher 100000%,,Zello“ versandt. — Preis M. 6.—, M. 8.40 und M. 12.— mit Arzt- 
Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. licher Anleitung Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, WinterfeldtstraBe 34 
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Dies ong das. 


Reichsbekleidungsſtelle für Innehaltung 
Preiſe. Es wird amtlich bekanntgegeben: Da die bis 
herigen Beſtimmungen über die Kleinhandelspreiſe für Baumwoll— 
nabfaden und Leinennähzwirn, die lediglich das Fordern ober An: 
nehmen höherer als der jeweils öffentlich bekanntgemachten Preiſe 
interſagten, im Geſchäftsleben zu Unzuträglichkeiten geführt haben, 
wird hiermit auch das Fordern oder Annehmen niedrigerer reife 
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verboten. Die Kommunalverbände werden erſucht, bie bezirksan— 
gehörigen Kleinhändler dauernd zu überwachen, daß dieſe Beſtim— 
mungen eingehalten werden, und zuwiderhandelnde Kleinhändler 
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sicher ohne Berufsstórung. Täteex 
Apot. la Lauensteins Vers. 8 ig, | K. Glacb 


— Das häusliche Glück amm 


(fir Frauen), Die Gesundheit, Wiere 

kunst der Mutter; je M. 1.- . 

und Lebensregein M. 1.20. a — 
M 1.90 — Buchhdl. Aufschlag 10% 
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Dichtungs Ninge 
Konſetvengläſer 


(aus Gelatine) 
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gelegt. geihügt. 


Mammut⸗Ninge 


taben folgende Vorzüge: i 
1. abfolut zuverläſſig | | 
antGEePpTiSchen 
i "e Von | 


2. durchaus geſchmacklos 
e 3) starke! 
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3. billige Anſchaffung. 


Probefendung: 


40 kleine unb 40 große Ringe Mark 6.60 
Man 
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beitele: Weck, Rex. Welt, Adler. Ruffia um 0 CU itd 
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Paul Westphal, 6. m. b. H. 


. Samburg 15, 4 15, Hammaburg ®. | 
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Seit Jahrzehnten bewährtes, unüberiroffenes 
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und deren e und deren Folge- 
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von künftigen Nähfädenverteilungen auszuſchließen. Berlin. 
1. Juni 1918. Neichsbekleidungsſtelle, Verwaltungsabteilung. 
Hohe Weinpreiſe. Im Kloſter Eberbach im Wbeinos; 
hatte bie Königl, Preuß. Domäne ihre zweite Weinverſteigerung 
handelte ſich diesmal um 1911er bis 1917er Weine aus der Gen 


fung Hattenheim, dann Markobrunner, Grajenberqer und Ste 
berger. Die 1200 Liter 1911er brachten bis zu 32 180, 1915er 560 
58 800, 120 280, 1917er 26560 Mark. Für das Halbſtück 191 


9000 Mark, 1911er 9320 bis 20400 Mark, 191: 
15 310 bis 29 400 Mark, 1917er 8930 bis 13 280 Mark. 1 Viertelſt 
Hattenheimer Engelmannsberg Trockenbeerenausleſe wurde 

30 070 Mark bezahlt. Geſamterlös für rund 500 Hektoliter 1294 


Kochrost 


Verteilf die Hitze gleichmäßig,verhüfet 
das Anbrennen und Ueberkochen der 
Speisen, ist feuerfest und wird 

von Feuchtigkeit nicht angegriffen, 
daher von unbegrenzter Haltbarkeit! 


wurden 6610 bis 


M OHA" Gesellschaft m H. Nürnberg 8 
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lästige Haare an unliebsamen òc? 
beseitiy! radikal bis auf die Wore 
für immer nur Lr. Richters „Beyer 
Unschädlich. gefahrlos, absolut str 
Dose 4 Mk. Dew Mans Richter, 
Berlin-Halenseo 29. 


desinfizierender Wirkı 
Unentbehrlich als Jeer), Z Je ze 
der Reibung am 
tellen und im Gebr auch 
eder Art. Von zahl- 

n. ^ In den Apotheken. 
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Mark. mit dem Ergebnis der Verſteigerung in Eltville (für 474 Zahlungen nach der Ukraine zum Kurſe von 1,25 Mark (bisher 
Hektoliter 936 790 Mark) zuſammen 2 231 340 Mark. 1,40 Mark), nach allen anderen Teilen des ehemaligen ruſſiſchen 
Geldüberweiſung an Kriegsgefangene in Reiches zum Kurſe von 1,— Mark für den Rubel. 
Rußland. Nachdem die un der deutſchen Hauptkom⸗ Perſonalausweiſe für Reifen. Der Polizeipräſident 
miſſion in Moskau zu einem günſtigen Reſultat geführt haben, können von Berlin hat die Polizeireviere angewieſen, fortan für Reiſen 
Zahlungen an Kriegsgefangene und Zivilinternierte in Groß⸗Ruß⸗ innerhalb Deutſchlands mit Ausſchluß von Elſaß-Lothringen, dem 
land nunmehr wieder durch die Deutſche Bank ausgeführt werden. Nordfeeftrand und den Nordſeeinfeln ſtempelfreie Perſonalausweiſe 
Dieſe Zahlungen ſind nur in Beträgen von 10 Rubel und deren wie ſie zu den Reiſen nach den Oſtſeebädern erteilt werden, an unbe⸗ 
vielfachem (20, 30, 40 Rubel uſw.) zuläſſig. Der Gegenwert iſt ſtrafte und unverdächtige Deutſche, die mindeſtens zuletzt drei Monate 


unter Ausfüllung der üblichen Formulare einzuzahlen, und zwar für lin Berlin ununterbrochen gemeldet find, zu erteilen. Dieſe Ausweiſe 
ME —;—.....:xñßññ;ʒ.:bꝓ.ñ̃ä 
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Markneukirchen Nr. 55 | Pickel. Miteffer, Röte und fonftige Hautunreinigfeiten be: 
\ Musikinstrumente ſeitigt fiber nur s Creme Dermos** über Nacht. 
Welches instrum. interessiert? | Schafft blendend weißen Teint. Ueberraſchender Erfolg. Dole 3 Mk., Doppel- 
Katalog Nr. 55 gratis. doſe 5 Mk., Porto extra. nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 2 
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Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8 


Sch eue 


„Nero“ echte Färbg. d. Augenbrauen . M. 5.70 
„Gurk. - Emulsion" Ges.- Waschm'tt. . M. 6.35 
Fix-Fix" gegen Gesichtsfaiten . . D 
Uppenrot" nicht färbend Kéi 
„Ratschläge“ für Schönheitspflege . . M. 1.50 
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Lauten -- Gitarren 
Mandolinen Zithern 
ES sowic alle anderen Musik- 
instrumente liefert preiswert 
Vogtland, Musikinstrumenten-Fabrit 
ermann Dölling jr., 
Markneukirchen No. 410 
Preislisten umsonst und 
e portofrei bei Angabe des 
gewünscht Instrume nts. 


Mein 
bester 


Für Gartenliebhaber: 
Höntsch’s Gartenbaukalender 


Für industrielle 
Werkleute: 
Hóntsch's Werkskalender 


Für alle im Baufach 
tátigen Personen: 
Hóntsch's Baukalender. 


Preis M. 1,10 bei Voreinsend 
des Betrages oder M 1,30 
gegen Nachnahme. 


Hönisch & Co., Niedersedli:z, Sa. 
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Werden Sie Redner! T cr 


Lernen Sie frei und einflufireich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


St AFRA T 


Die Perle der 
LIKÖRE 


Nach unserer alibewährten Methode kann sich jeder unter Ga- - e = 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum treien, ein- à 
fluBreichen Redner und ſesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 2 
höchste Leistungs:ähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. à Echter alfer deutscher Cognac 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in óffentlichen Versammlungen | 


auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich Außern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und üherzeu- 
gender Weise frei zu reden und cie Hürer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
Ausführliche Broschüre versendet vollstándig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


= # |Casanova’s Memoiren Bi|lige Parfüms! 


6 Banden gebunden nur 18 M : 
Gummistrümpfe, Bocoaooio, 100 Erzählungen des Deka- | „ar Nichtgelallendes Geld zurück 
'Leibbind., Gradehalt. u. elektr.App. etc.etc. ` meron 2 M. Blütentropf, ohne Toner 


EL. Kempe & Co, Akfiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 


bb — pezialmarken ur Leit ausverkauft: 


MIL mm; 


zubillig.Preis. d. Josef Maas & Co. mbH e W. Radestock's Verlag, Leipzig. in Ia Qualitat 

Berlin 2, Oranienstr. 108. Freial r = a5, Lelpzig | Flieder „ 
end Bart erhalten garant u. dauernde Maleldokchen ` "` AM 
Naturf. u. Jugendír. wied. d. uns. svit 12 Jahr. Velichen 0... 2M 
best bewährt. Martinique’: Taus. | so < | Rose centifolia 20... 2—M 
v. Nachbestel. Fl. M. 4 — Nachn. Nur durch | = ^ | Rose „La France’... 250 M. 
» Sanisversand" Machen 992. e S 9 |Damalcener-Nose |. . 2:0M 
G d Jasmin WO MN 175 M 

f otroD.. .. .... 1783 
Reines NIHIL „|< Porto u. Liste 45 Pf. mehr. 10 Lose mit Porto v. Liste 33M. 2 Nelke 4 
* a Berlin NW. 21 = | Reseda | .  . ... 1.75 M 
rosigeFrischeverleiht | e E | H & C y 3 |Duftbeutel s Stück . . . . . 1.75 M 
rasch und nen E mi aase Q. Bredowstr. 9. 3 | Porto 50 Pig. extra. Versand: 

reden NC EE © Läden: Königstraße 57, Wallstraße 1, Müllerstraße 3b > ' Willi Schreckenbach's Laboratorium 

mm ` 4 2 9 9 ® 
und Pickel, Rite, Rauheit © —— ———— Potsdamer Straße 23b, Rosenthaler Straße 71. c Chemnitz 10, Bernsdorfer Straße 9U. 


Wiederverkäufer gesucht. 


und alle Hautunreinigkeiten. 


| 128 | 
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M. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
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gratis. Sam ersand, 
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dauernd zu beseitigen sind. Frau 
München Ill. C. F. Uike. Köln - Nippes 44, NeuBerstr. In 


Eine duitige 
Frisur! 


Fettfreies Haar von seidenarti 
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Der ,Lebensbund^ beınüht sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 
das zu erfüllen, was Hunderte groBer, ernster Niánner der Wissen- 


Gchwerhörige. 


Herr F. K. in N. ſchreibt: schaſt, Geistliche, Aerste, Sozialpolitiker und Menschenfreunde: | erhalten Sie mit dem neuen ne 
E t was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit for- mittel uwa. D lan 
* „„ OMERTHNAE dern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zu:all abhängig | ichs Ra Macha P site 


ich vier Wochen Ihren Apparat 
pel 12 mein Gehör, und 10 bin feit 


a machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 
kreuzen, nicht die Freuen warten zu lassen, bis einer kommt 
sie holt, sondern sich, alle törichten Vorurteile überwindend, 

in i unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig zu 

finden durch pegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, ohne an 
irgendwelche órtliche oder porsónliche Rücksichtnahme gebunden 
zu sein oder gesellschaltliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich 
sotort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu müssen, 
und endlich such, ohne Zeit zu verlieren! Der ,Lebensbund" ist 


Kümmel, Berlin - Halensee 26. 
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Haubennege. 


Das bekannte echte la. Naturhaarnetz, extra 
| groß, umschließt die ganze Frisur von selbst, 
ohne sichtbar zu sein. 6 St. 875 M., bei 
12 St. 16.50 M. — Stirnnetze, extra groß, 
6 St 9,25 M.. bei 12 St. 17,50 M. 
Haarnetz-Vers:nd W. Klinkerfuf 
Ser in W 57, Potsdamer Str. 74 Laden. 
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ft wieder im Befige meines Gehörs 
Ihnen beralid) danke 


Bei Schwerhörigkeit | 


Rathri A. Diebnet's 
hiis ia imei: ipli ei ch: — 


P fidjtbar im Ohr getragen, 
ecl graben: Erfolg angewendet 
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keine gewerbliche Verinittlung und lóst das schwierige Problem in 
einer Weise, die als ,überaus gen:al" gekennzeichnet wurde und 
hundertiache höchste Anerkennungen aus allen Kreisen tand[ Jeder, 
der die Absicht hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der 


et 93. — Cees 


Geschäftsstelle G. Bereiter, Verlagsbuchhändler Schkeudiiz 350 


18, —. i 
Gen b. Leipzig, gegen Einsenaung von 50 Pt. dessen hochinteressante 
rt dept oe Bede Bundesscn riken. Zusendung erfolgt sofort unauftüllig in verschlosse- werde ich 
y n gris 53 S6 f nem Brief. — Allerstreng ste . wird zugesichert. 
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Charatterbeurtellung If 
Sinneswelfe und Charakter wiser. Hautjucken dir Erfolg im Damenverkehr 
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Erforſche bie Denkart deiner Umge- Unterweis in den feineren KGnsten zur 
bung durch Einholung eines genauen besonders in der Bettwärme zu lästigem Eroberung des Frauenherzens und des 
Gharatterbildes, das nach Einſen · Kratzen reizend (rote Punkte, kl. wäßrige vornehmen und gewandten Auftretens. 


dung einer Schriftſeite in Tinte Bläschen. Krätze) heilt völlig Apotheker | über die Kunst ein guter Oesellschafter und nahme MR 

vertrauli unb gem adi ertetit Schanz’ Hautausschiagsalbe. 2 Töpfe zur vorzüglicher Plauderer zu werden und die 

wird durch bas @rapholegifche @ | | Kur unbedingt erforderlich M. 6.—. Nach | Herzen der Damen im Sturm zu erobern. Rudolphs Verg 

Snftitut Veritas, Elberfeld. nahmeversand nur durch Apoth. Schanz, | Von C. v. Cramer. Preis M 2.-. Nur z. bez v. Dresden-Q 4 
W. A. Schwarzes Verlag, Dresden-N 670. | 
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Sicht: und Stoffwechſelleiden 


1. Mai bis 1. Offober 1918. 
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Dorflinger- Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 
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Zeitgemäßes teeähnliches 
Familiengetränk 


! » 
Zuger haltig! Dee i 


fie fm märken 


Verlangen Sie Katalog: W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstrate 64. 


mit auswechselbarer || masssssmm—————————— | | e"? 
Stahldrahtschlinge. 


Einmachglas-Oefiner 


Das Alierneuste. D. R. G. Mi. | 
Garantiert keine Beschädigung der Gummiringe u. Glaser, | n verschieden! 
öffnet blitzschnell jedes Glas aui neuem Wege. — Preis Pe ! 100 Asien, Afrika, Australien M. ‘ll 


M. 1,50, 3 Stück franko, 6 Stück 8 M. franko, Wieder- 


fer bei hohem Rab ht. d EXT] LA 1 2.— 

verkäufer bei hohem Rabatt gesuc | 10 ges assa sen "EM 

P. Bäßgen, Berlin SW 68, Abt. 2, ZAHNPASTA 1000 versch. nur 18. 50 | 2000 verschied. nur 85.— 
Lindenstraße 77 vorn Il. Telephon: Moritzpl. 5468, 100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmachte nur 17.50 


biologischer Max Herbst, Marien, Hamburg A. 


Mustr. Markenliste auch über Alben k L 
C Te BUS- Mart enfammiua 9 Sauerstoffwirkung — 
gegen bar An deren Stelle liefern wir bis auf Neu! O. R.-Patent, Ausi.-Patente 

Philipp Kosack & Co., ' weiteres 7 

d Berlin C. Burgſtr. 13. | e | 
Rostfleck N Sagan: Weimarer Biox-Zahnpulver | Bleistiftschere 


ichen biologischenSauor- | spitzt Tintenstifte, Schreib-, Zeichen- 
»; Schriftftell We sre eet te res . — Packung | Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts belie- 

1 , durch die bisherigen Verkaufs- big lang und scharl. Kein Abbrechen! 
Weitung. Weimar. W. stellen unserer Blox- Zahnpasta Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 
Viertelj. 1.50; Halby. 


Bequemes Nachschleifen des Messers! 
^ 950; Arbeitsmarkt Max Elb d. n. b. n. Dresden 


unent b e h r | ic h | Taschenmesser u. Zigarrenabschneider! 
l ka? eg Viele Nachbestellungen ! 

f 22 W as h pterte!j. 50 Pf. bei. 

u r asc e Probe 60 Pf. Poſtſch. Leipz. 29993. 


Preis p. St. 4.— M. fr. und Nachnahme. 
L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 

‚wirkt rasch 
sicher Schadlos 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich. 


Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig d De TES s 


Für die Krleger im Felde! 
Für die Verwundeten in der Rekonvaleszenz! 
eens E oe, 


lutan ohne Zusatz zur allg. 
Stärkung Fl. M.2.— 
rom-Blutan 


in körperlicher, geistiger oe = 25 2 ~ 
o Menfch a M d MEL iu. zur Beruhigung der Nerven.. Fl. M.2.40 


(Entstehung, Entwicklung, 
Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Buschans 


geg 83 Abbildg. Gegen Voreins. von HA. — | Si AN L'AS Die Blutane sind . k 
PTT e | alkoholfreie Stärkungsmittel, wohlschmeckend u. billig. 
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Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er d tere A Chemische Fabrik Helfenberg A. G. 


örtert: Kindererziehung, Ehe, , vorm. Eugen Dieterich 
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Sexnallehen in der Ehe, 17. APPEAR E esos * in Helfenberg( Sachsen). 

Mutterschaft usw. Schönstes Ge- m » re ** Ge 

schenkbuch | Pappb. 2.80 M. Fein | cf CH ee, edie, vo HT Elit * 
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millionen. 


Gicht Rheumatismus. 
Blasen- Nieren u Gallenleiden 


bewohnen ist 


5 i 
Eigenheim kostenlos tra ist 


Der He'mstáttenbau in billiger Bauweis? (50% Ersparnis). 
Anleitung von F. Paur. 260 Abbildungen Hauspláne. Geb. Mk. 6.50 
Eigner Herd ist Goldes wert. Praktische Familienhäuser von 3500 Mk. 
an. Mit 225 Abbildungen von Spindler. Gebunden Mk. 4.— 
Heimstätten für Kriegerfamilier. Mit 125 Abbildungen Mk. 2.— 
Heimatliche Bauweise Preisgekrönte Anleitung für Landhausbau 
von Kahm. Mit 500 Abbildungen. Gebunden Mk. 8.50. 
Das Kleinwohnungshaus der Neuzeit. Anleitung von Wienkoop. Mit 
360 Abbildungen. Hauspláne. Gebunden Mk. 7.50. 


 Heimikulturveriag. Wiesbaden, Postfach 28. 


Postkarten. 


Feldpostbriefe in allen Sorten u. Preisen. 
Musterofferten geg. Einsendg. von M. 5. — 
Oster- u. Pfingstkarten im Umschl. 64, Pf. 
Lesestoff fürs Feld nur an Wieder-, 
verkäufer. Preisliste gratis. | 


Walter Kuhn, Berlin SW 11, Dessauerstr. 17. 


Seinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparst, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bel 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschón geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Beruis- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) sigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach.u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
9 Kg.) und in einigen Augen- 
licken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaftl. (anatom.-physiol.) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beintehl.z.heifen. 
Wissenschaft. erthopid. Versand ..Ossaie’ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopeuerstr.2. 


itesser _ 


Pickel, auch die bartnüdig. 
ſten, jett glänzende Haut u. ſon 
ſtige Hautunreinigkeiten werden am ſicherſten 
d. meine jeit 25 Jahren viel tauſendſach 
bewährten Spezialmittel befeltigt. M. 3.50 
Sur gleichzeitigen inneren Rur Reichel's 
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Die fieben Tage der Woche. 


11. juni. 
Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe findet bie 4. Beratung 


der Wahlrechts vorlage ftatt. Der Fortſchrittler, die National» 
liberalen mit einem Antrage Lucas und die Zentrumsab- 
geordneten beantragen die Wiederherſtellung der Regierungs- 
vorlage, alſo die Einführung des gleichen Wahlrechts. Ein 
Kompromißantrag Lohmann ſieht Zuſatzſtimmen für jeden, der 
mehr als 50 Jahre alt iſt, und für die Selbſtändigen, Beamten 
und Aufſeher vor. Ein Antrag Dr. Hagemeiſter (natl.) will 
im Falle der Annahme des Kompromißantrages den Kriegs» 
teilnehmern eine Zuſatzſtimme gewähren, ebenſo demjenigen, 
der einen eigenen Hausſtand führt. Ferner ſollen alle Auf⸗ 
ſeher eine Zujaßftimme erhalten, und nicht nur diejenigen, die 
mindeſtens 5 Arbeiter beaufſichtigen. Das Ergebnis der 
Abſtimmungen ift: Die Wiederherſtellung des 8 3 wird mit 
235 gegen 154 Stimmen abgelehnt. Der Antrag Hagemeiſter 
wird mit 251 gegen 147 Stimmen abgelehnt. Der Antrag 
Lohmann mit den Zuſatzſtimmen für das Alter und die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit wird mit 255 gegen 154 Stimmen angenommen. 

Der Angriff der Armee des Generals von Hutter hat zu 
dem beabſichtigten Erfolge geführt und uns in den Beſitz des 
Höhengeländes ſüdweſtlich von Noyon gebracht. 

Im Sperrgebiet um England werden neuerdings durch 
die Tätigkeit unſerer U-Boote 10 500 Br.⸗Reg.⸗To. Handelſchiffs⸗ 


raum vernichtet. 
12. Juni. 


Der Verluſt der Höhen ſüdweſtlich von Noyon zwingt den 
Feind zur Räumung feiner Stellungen im Carlepont⸗Walde 
auf dem Oſtufer der Dife. 

Im Mittelmeer werden durch unſere U⸗Boote ſechs Dampfer 
ron zuſammen 22 000 Br.⸗ Reg.⸗Tonnen verſenkt. 


13. Juni. 

Südweſtlich von Noyon führt der Franzoſe erneut ſtarke 
Gegenangriffe beiderfeits der großen Straße Rone—Cftrées— 
St. Denis. Unter ſchwerſten Verluſten bricht auch dieſer An⸗ 
fturm zuſammen. 

Eins unferer U-Boote, Kommandant Kapitänleutnant Ernſt 
Hashagen, vernichtet im Sperrgebiet um die Azoren und in 
der Biscaya rund 25 000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen. 


14. Juni. 
Die Zahl der von der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz 
feit 27. Mai eingebrachten Geſchütze beträgt 1050. 
Durch die Tätigkeit unferer U-Boote werden wiederum 
20 000 Br.⸗Reg.⸗Tonnen verſenkt. 


15. Juni. 
Etwa 10000 Mann ſtarke ruſſiſche Banden, die von Jeisk 
kommend in ber Miuß⸗Bucht an der Nordküſte des Aſowſchen 


Meeres landen und zum Angriff auf Taganrog vorgehen, 
werden vernichtet. : 

Eines unferer Unterfeeboote, Kommandant Kapitänleutnant 
Remy (Walter), vernichtet neuerdings im Atlantiſchen Ozean 
3 Dampfer mit zuſammen über 28000 Br.» Reg.-Tonnen. 

General Guillaumat, Oberbefehlshaber der Orientarmee, 
iſt zum Militärgouverneur und Oberbefehlshaber der Armeen 
von Paris ernannt worden.. 


16. Juni. 

An der Piave und beiderfeits der Brenta greifen die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Armeen nach mehrſtündigem Artillerie⸗ 
molen euer die Italiener und ihre Verbündeten an. Die 
Heeresgruppe des Feldmarſchalls von Boroevic erzwingt fid) 
an zahlreichen Stellen den Übergang über die hochgehende Piave. 

17. Juni. 


Die am Südflügel der Heeresgruppe Feldmarſch all von 
Boroevicz vordringenden Streitkräfte des Generals der In⸗ 
fanierie von Cſicſerics entreißen den Italienern weſtlich von 
San Dona weiteren Boden und nehmen Capo Sile. 


deulſche Breet in Rumänien. 


Von Dr. E. Jenny. 


Viel iſt über Deutſchlands Macht geſchrieben worden, 
bewundernd oder in giftgeſchwollenem Haß: und den⸗ 
noch iſt die Vielſeitigkeit dieſer Macht des modernen Ger⸗ 
manentums noch kaum genügend gewertet worden. 
Wohl ſieht jeder den modernen Gigantenkampf: 
Deutſchland ſteht gegen die Welt, und es beſteht den 
Kampf. Es beſteht ihn ſowohl durch die kriegeriſchen 
Tugenden, durch die unüberwindliche Stoßkraft ſeiner 
Waffen wie ſeiner ſtrategiſchen Talente als auch durch 
die unermeßliche Spannkraft der ihm innewohnenden 
kulturellen Kräfte, die es gleicherweiſe zu den größten 
Entbehrungen wie zu gewaltiger ſchöpferiſcher Kraft 
befähigen. All dies voll zu würdigen, bleibt der Ge⸗ 
ſchichte vorbehalten; und bereits nach einer kurzen 
Spanne Zeit werden auch die heutigen Feinde Deutſch⸗ 
lands deſſen Leiſtungen Anerkennung zollen und ſich 
davor, wenn auch widerwillig, beugen. 

So weit wir heute blicken können, iſt das Erſtaun⸗ 
lichſte an den Kriegstaten des deutſchen Volkes deren 
unerſchöpfliche Vielſeitigkeit. Die unverſiegbare Schlag- 
kraft ſeiner kriegeriſchen Macht ſtrahlt in den herrlichſten 
Siegen auf dem Schlachtfeld aus; ſie bekommt der Feind 
unmittelbar zu ſpüren. Nächſtdem ſind die hohen ſitt⸗ 
lichen Kräfte, von denen der Exiſtenzkampf Deutſchlands 
getragen iſt, mehr daheim inmitten des deutſchen Volkes 
zu fühlen, allwo auch der die Naturkräfte in ſeinen Dienſt 
zwingende Erfindungsgeiſt ſeine glänzendſten Triumphe 
feiert. Dagegen iſt die ans fabelhafte grenzende 
Organiſationskraft dort am augenfälligſten, wo es gilt, 
dem Nichts oder gar den dem Chaos kriegeriſcher Ser: 
ſtörung verfallenen Ländern binnen raſcheſter Friſt 
ſchöpferiſche Arbeit zu entringen. Dieſe Seite der deut⸗ 
ſchen Macht hat ſich mir leuchtend vor Augen geführt 
anläßlich einer Studienreiſe durch die Walachei und die 
Dobrudſcha. Was ich dort mit den Augen eines Neutras 
len ſchaute und mit ruhig wägendem, neutralem Sinn 
erkannte, war eine ungeheure Leiſtung deutſcher Lats 
kraft und des ſchöpferiſchen Vermögens des deutſchen 
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Geijtes und wird wohl zu ben tiefften Eindrücken ge- 
hören, die ich je auf weiten Reifen ſammeln durfte. 

Als die deutſchen Truppen in barſchem Zufaſſen den 
voreiligen Siegeshochmut der Rumänen brachen und 
deren Heere aus den Karpathen zurückſchmetterten, da 
lag das zuſammengebrochene Land in vollſter Auf⸗ 
löſung vor ihnen. In dem Maße aber, als die deutſchen 
Truppen in raſchem Siegeszuge die zwei Drittel des 
rumäniſchen Landes durcheilten, erſtand unmittelbar 
hinter ihren Heeresſäulen neues Leben, neue tauſend⸗ 
fältige Arbeit. „Hunnen“ werden ſie läſternd von den 
Feinden ob ihrer alles dahinfegenden Gewalt genannt; 
febr wohl! Jedoch an Stoßkraft jenem blitzſchnellen 
Reitervolke gleich, wären fie doch Hunnen abſonderlicher 
Art: keine Hunnen, unter deren Roſſeshufen „kein Gras 
mehr wächſt“, ſondern im Gegenteil Sieger, unter denen 
überall neues Leben erweckt wird und fruchtbringend 
emporſprießt. Nicht nur verſtanden die einmarſchieren⸗ 
den Deutſchen ohne Verzug das niedergebrochene Leben 
der Walachei neu zu ordnen und in vollen Schwung 
zu bringen, ſondern ſie haben in ſehr vielen Fällen Dinge 
geſchaffen, ja ganze Wirtſchaftzweige zur Entfaltung 
gebracht, die vordem, unter der Friedensherrſchaft des 
Landes, noch unbemerkt ſchlummerten. So kam der 
merkwürdige Zuſtand, daß, während der den Rumänen 
verbliebene molbaui'dje Landesteil unter bundesbrüder⸗ 
licher Mitwirkung der bolſchewiſtiſchen Ruſſen kultu⸗ 
reller Zermalmung und völliger Ausſaugung anheim⸗ 
fiel, die vom Feinde okkupierten Gebiete ſich einer ge⸗ 
regelten und gerechten Verwaltung erfreuten. Selbſt⸗ 
verſtändlich ging der Plan der Sieger dahin, ſich die 
ihnen durch das Schlachtenglück zugefallenen Landesteile 
dienſtbar zu machen. Doch wie geſchah das! Nicht etwa 
durch plumpe und ſchändliche Ausraubung der vor⸗ 
handenen Vorräte und der leicht zu werbenden Nutz⸗ 
güter. Vielmehr wurde an tauſend Enden zugleich die 
Wiederaufnahme der dauernden Gütererzeugung 
bewirkt, die verſchiedenſten Erwerbszweige wieder 
in Gang gebracht oder gar neue ins Leben gerufen. Eine 
Regſamkeit von dort bisher unbekannter Intenſität er⸗ 
ſtand, ſchaffte immer neue Güter und bereicherte Klaſſen 
zu relativem Wohlſtand, die bisher in trübſeligſter Ar⸗ 
mut verfümmerten. Ordnung erſüllte das Land, wäh⸗ 
rend in der Moldau die wüſteſten Orgien der Korruption 
die Volkskraft verwüſteten. Freilich eine harte, eiſerne 
Ordnung, wie ſie der Krieg ſchafft, und wie ſie allein mit 
ſtupender Raſchheit Erfolge zeitigen kann. Den bitteren 
Notwendigkeiten des Krieges mußte ſich manches Einzel⸗ 
intereſſe beugen: manches Problem mußte ſcharf ange⸗ 
packt werden, was nicht ohne einzelne Härten ausge⸗ 
führt werden konnte. Dennoch iſt der Geſamterfolg der 
gewünſchte: das bürgerliche Leben des beſetzten Gebietes 
iſt in vollem Gang und voller Ordnung erhalten worden, 
und der Kriegswirtſchaft des Siegers ſind bedeutende 
Vorräte zugefloſſen. Die Geſamtleiſtung ſtellt ſich als 
ein Triumph ſieghafter Tatkraft über zerbröckelnde Paſſi⸗ 
vität dar. 

Noch während ſich der Einmarſch der Truppen voll⸗ 
zog, ſchritt die Militärverwaltung an ihre klar gefaßte 
Aufgabe. Überall, wo der Kleinmut der Beſiegten die 
Hände in den Schoß zu legen im Begriffe ſtand, wurde 
die Fortführung der Arbeit eingeleitet. So insbeſondere 
in der Bodenkultur, bei der es die Ernte zu werben und 
die neue Beſtellung vorzunehmen galt. Selbſt dort, wo 
mit allen Mitteln techniſcher Verfeinerung die denkbar 
gründlichſte Zerſtörung vorgenommen war, wie in der 


Nummer 25. 


Erdölinduſtrie, wurde raſtlos die Wiederherſtellung 
unternommen und — ein Triumph deutſchen techniſchen 
Könnens — in unglaublich kurzer Zeit durchgeführt. 
Der engliſche Oberſt Thomſon, der für ſeine wahrhaft 
hunniſche Zerſtörungsarbeit den hohen Bath⸗Orden ver⸗ 
liehen erhielt, müßte eigentlich heute dieſen Orden wieder 
abliefern. Denn das rumäniſche Erdöl, das man den 
Deutſchen auf Jahre hinaus entzogen zu haben glaubte, 
quillt heute wieder in vollem Reichtum den deutſchen 
Bedürfniſſen zu. Wohl konnte Thomſon leicht die 
Sonden vernageln, was ihm aber verſagt blieb, war, 
den deutſchen Erfindergeiſt zu vernageln. Heute ſind 
faſt alle ergiebigen Bohrlöcher wieder in Betrieb und 
Dutzende neuer Sonden erſchloſſen, fo daß die Förderung 
nicht allein die Bedürfniſſe des mitteleuropäiſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens befriedigt, ſondern auch ... den U-Boot- 
Krieg ſpeiſt. 

Dank zahlreicher neuer Röhrenleitungen, insbeſondere 
der großen Ader von Ploeſti nach Giurgiu — eine tech⸗ 
niſche Kriegsleiſtung erſten Ranges — durch Erſatz ge⸗ 
ſprengter und durch furchtbare Brände niedergeſchmol⸗ 
zener Reſervoire und anderer Maßnahmen iſt die Be⸗ 
förderung und Aufbewahrung des Rohöls und ſeiner 
Produkte wieder gewährleiſtet; die zerſtörten Gruben, 
Raffinerien uſw. ſind alle nicht nur raſch wieder in 
Schwung gebracht, ſondern haben ſich durch geſchmeidige 
Umſtellung auf viel größere Benzin- und Treibölaus- 
beute den veränderten Bedürfniſſen angepaßt. Mit 
raſcher Umſicht wurden geſtohlene und entführte Ma⸗ 
ſchinenteile entweder wieder aufgeſpürt oder neu be⸗ 
ſchafft — kurz, kaum 1% Jahre nach der höhniſch ver- 
kündeten „gänzlichen Vernichtung“ der rumäniſchen GL 
induſtrie iſt letztere wieder in vollem und nahezu un⸗ 
geſtörtem Betrieb. Auch ein Triumph deutſcher aufbau⸗ 
ender Technik über engliſche Zerſtörungskunſt! 

Doch nicht nur an dieſem Hauptblock des rumäniſchen 
Nationalreichtums hat fid) das deutſche Können er- 
probt. Während es hier nur galt, Zerſtörungen unge⸗ 
ſchehen zu machen und Beſtandenes wiederherzuſtellen, 
hat der ſichere deutſche Griff es an anderen Stellen ver⸗ 
ſtanden, Reichtümer zu erfaſſen, die bisher ungenutzt ver⸗ 
kamen. | 

So ijt z. B. der üppige Obſtreichtum in den Provinzen 
an den Südhängen der Karpathen verwendet worden. 
Raſch improviſierte Marmeladenfabriken verarbeiten die⸗ 
ſes Obſt, das ſonſt unbeachtet oder nur halb ausgenützt 
blieb, zu Dauererzeugniſſen, die die mitteleuropäiſchen 
Heere bis an bie Iſonzofront hin verſorgten. Allein an 
Marmelade ſind 300 000 Doppelzentner im letzten Jahre 
gekocht worden, während man in dieſem Jahre die Pro⸗ 
duktion bis zu 1 600 000 Doppelzentner zu ſteigern hofft, 
was nahezu dem Geſamtbedarf der deutſchen Armeen 
gleichkommt und ſomit die deutſche Fruchternte für die 
Zivilbevölkerung freimachen würde! Dazu treten noch 
außerordentliche Mengen von Dörrprodukten aller Arten 
von Obſt, das früher zumeiſt verkam. Die Pflaumen 
aber wurden früher im beſten Fall zu „Zuika“ (eine Art 
Slibowitz) verbrannt. Dieſe Verarbeitung wichtiger 
Nahrungſtoffe zu Fuſel ift natürlich von der deut'chen 
Verwaltung unterſagt worden — eine Anpaſſung an die 
Kriegsbedürfniſſe, die dem Volkswohl der Rumänen 
nur zuſtatten kommt. Endlich werden auch in den Kon⸗ 
ſervenfabriken große Mengen Gemüſe zu Dauerware 
verarbeitet. Dieſe Fabriken ſind ſämtlich als große Im⸗ 
proviſationen entſtanden, zum Teil ſind die Siedeein⸗ 
richtungen unter freiem Himmel aufgeſtellt und erſt 
nachträglich durch Herſtellung gewaltiger Holzſchuppen 
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unter Dach gebracht worden. So find Anlagen entftan- 
den, deren eine allein in 24 Stunden 70 000 Kilogramm 
herzuſtellen vermag. Außerdem werden 2,8 Millionen 
Kilogramm Fruchtſäfte für Heeres⸗ und Lazarettbedarf 
angefertigt. Welche Schwierigkeiten es hierbei zu über⸗ 
winden gab, erhellt daraus, daß man mit völlig unge⸗ 
lernten Arbeitern 13 000 Kübel pro Woche für den Ver⸗ 
ſand herſtellen mußte, wo vordem nur etwa 400 Bottiche 
fabriziert werden konnten. 

Hier 


Ahnlich liegen die Dinge mit der Fiſcherei. 


lagen bereits ſehr großzügige, vorbereitende Leiſtungen 


der rumäniſchen Regierung vor — ein Verdienſt des 
weltbekannten Fachmannes und Gelehrten Profeffor 
Antipa. Doch wurde, während früher ganz Ru⸗ 
mänien etwa 3% Millionen Kilogramm Fiſche ergab, 
die Produktion, allein des beſetzten Gebiets, auf über 
5 Millionen geſteigert, die überdies nicht als Friſchfiſche 
den Markt periodiſch überſchwemmen durften, ſondern 
gleichfalls zwecks planmäßiger Ausnutzung durch Salzen 
und Räuchern zu Dauerware verarbeitet werden. 

Da Rumänien vor allem als Getreideproduktionsland 
der mitteleuropäiſchen Ernährung dienſtbar gemacht 
werden ſollte, ſo galten die Hauptbeſtrebungen der deut⸗ 
ſchen Verwaltung der Aufrechterhaltung des Landbaues. 
Dies ift vollauf gelungen; das Land i[t faſt durchweg und 
bis dicht an bie Rampflinien heran in ausreichender 
Weiſe beſtellt worden und hat reiche Frucht getragen. 
fiber 2 000 000 Tonnen an Bodenfrüchten find, neben 
Ernährung des Landes und der Beſatzungstruppen, den 
Mittelmächten zugeführt worden. Und mehr als bas; 
es lag das dringende Erfordernis vor, ganze Zweige des 
Feldbaues beſonders anzutreiben, insbeſondere in bezug 
auf Öl» und Geſpinſtpflanzen mußte der Anbau über bas 
übliche Maß geſteigert werden. Auch dies iſt dank einem 
Doppelſyſtem von Zwang und Überzeugung, d. h. mittels 
Vorſchriften und Auslobung ſehr günſtiger Preiſe, in 
weitem Maße gelungen. Während z. B. mit Sonnen⸗ 
blumen ganz Rumänien im letzten Friedensjahr nur 
wenig über 6000 Hektar bepflanzt hatte, ſind 1916 allein 
im deutſchen Verwaltungsgebiet über 24 000, 1917 faſt 
41 000 Hektar damit beſtellt worden, während für 1918 
137 000 Hektar vorgeſehen ſind. (Wenn die Erfolge 
noch nicht im vollen Maße fühlbar wurden, ſo lag dies 
leider an der überaus ungünſtigen letztjährigen Ernte.) 
Über das ganze Land hin ſtreckt ſich die deutſche land⸗ 
wirtſchaftliche Verwaltung, in allen Teilen find unter 
beſonderen Diſtriktslandwirten entſprechende Organi— 
fationen zur Leitung, Förderung und Beauffichtigung 
des Landbaues errichtet. ` 

Der Weinbau hat gleichfalls reichliche Mengen feiner 
Erzeugniſſe dem deutſchen Verbrauch geliefert, die vor— 
nehmlich den Lazaretten zuſtatten kamen. 

Neben dieſen großen Zweigen der Bewirtſchaftung 
Rumäniens hat es die deutſche Verwaltung verſtanden, 
allen nod) fo geringen nützlichen Gütermengen nachzu— 
gehen und ihren Zwecken zuzuführen. Zunächſt hat ſie 
große Fabrikbetriebe errichtet, die für die verſchiedenſten 
Bedürfniſſe des Heeres ſorgen. So iſt die mit mehr als 
2000 Arbeitern tätige ſtaatliche Tabakfabrik übernom⸗ 
men. Eine große Seifenfabrik verſorgt das Heer und 
zum Teil die Bevölkerung mit den nötigen Reinigungs» 
mitteln und überweiſt reichliche Mengen von Glyzerin 
an die deutſche Kriegswirtſchaft. Dabei iſt ſie ſelbſt nur 
der letzte Ausläufer einer großangelegten Fettwirtſchaft, 
die beſtrebt iſt, im ganzen Lande jedes Tröpfchens Ol 
und jeder Fettfaſer habhaft zu werden. Nur die zu 
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Ernährungzwecken untauglichen Abfälle dienen zur 
Speiſung dieſer Seifenherſtellung. Überall im Lande 
haben die Mühlen durch Entkeimung des Getreides, vor⸗ 
nehmlich des Maiſes, dieſes wertvolle Material abzuſon⸗ 
dern und den Olfabrifen zwecks Ausziehung des Olge⸗ 
haltes abzuliefern. Korpsſchlächtereien wie ſtädtiſche 
Schlachthäuſer haben Knochen und Klauen zur Entfet⸗ 
tung und weiteren Verwertung ſowie alle abfallenden 
Fettbeſtandteile an die Olſchmelzen abguliefern; ſelbſt 
in den Abdeckereien wird außer dem Kadavermehl noch 
das Fett gewonnen (in Bukareſt allein jährlich etwa 
150 Tonnen). Daneben betreibt das Militär noch zahl⸗ 
reiche kleinere Unternehmungen, in dem Beſtreben, das 
letzte der vom Lande geleiſteten Nährſtoffe und techni⸗ 
ſchen Materialien auszunutzen. Eine Pferdeſchlächterei 
wirbt etwa 10 000 Kilogramm Fleiſch monatlich. Etwa 
3000 Stück Geflügel werden täglich eingeweckt. Eine 
Eiertrocknungsanlage für viele Hunderttauſende von 
Eiern täglich nach neuſtem (Krauſeſchem) Verfahren 
geht ihrer Vollendung entgegen, während die ſehr zahl⸗ 
reich anfallenden verdorbenen Eier fürſorglich zu Ge⸗ 
flügelfutter verarbeitet werden. Obzwar Rumänien kein 
Land iſt, wo Milch fließt, weil die dortige Viehraſſe in 
dieſer Hinſicht ſehr wenig ergiebig iſt, hat die Militärver⸗ 
waltung dennoch etwa 100 Molkereiſtellen über das Land 
gebreitet, in denen Butter und außerdem das ſo 
wichtige Kaſein gewonnen werden. Jeder Kuh iſt eine 
tägliche Pflichtabgabe an Milch auferlegt, ſo daß ſich 
immerhin ganz erhebliche Mengen dieſes techniſch wert⸗ 
vollen Materials ergeben. | 

Dieſe Überſicht ergibt, daß bie Großzügigkeit, mit wel⸗ 
cher die Bewirtſchaftung des eroberten rumäniſchen Ge⸗ 
bietes von der Militärverwaltung in Angriff genommen 
wurde, der gewiſſenhafteſten Kleinarbeit bis in die letzten 
Ausläufer des Wirtſchaftslebens nicht Abbruch tut. Mit 
großem Wurf iſt man an die Aufgabe herangetreten, um 
das in deutſche Hand geratene Kriegsgebiet zu geord⸗ 
netem Leben zurückzuführen und deſſen wirtſchaftliche 
Kraft der deutſchen Sache nutzbar zu machen. Der 
ſyſtematiſche Aufbau dieſes Verwaltungsnetzes und die 
ſchaffensfrohe Pflichttreue der unterſten Verwaltungs» 
organe hat die Wirkſamkeit bis ins Kleinſte ausgeſtaltet. 
Wenn aber die deutſche Militärverwaltung dereinſt ihre 
Zelte in Rumänien abbrechen wird, ſo werden Tauſende 
von Kulturkeimen dort zurückbleiben. Insbeſondere iſt 
im niederen, bisher ſo bedrückten Volke der Erwerbſinn 
geweckt und ihm ein Reichtum zugeſührt worden, deſſen 
es andernfalls in Jahrzehnten nicht teilhaftig geworden 
wäre. In rielen Strichen des Landes iſt das Volk erſt⸗ 
malig mit einer wirklich unparteiiſchen und ſachlich wal⸗ 
tenden Behörde in Berührung gekommen und hat die 
gewalttätige Allmacht des oft moraliſch ſo verwahrloſten 
Großgrundbeſitzerſtandes als vergänglich begreifen ge⸗ 
lernt. — Bis dahin aber wird weiterhin die Militärver⸗ 
waltung in Rumänien ihrer Aufgabe gerecht werden, 
die Reichtümer des Landes zu wecken, zu ſammeln und 
dem von der britiſchen Blockade bedrückten Mitteleuropa 
zuzuführen. Zu Nutz und Frommen nicht nur des Vier⸗ 
bundes, ſondern auch Rumäniens ſelbſt. Und für eine fer» 
nere Zukunft bleibt zu hoffen, daß die muſterhafte Arbeit 
des deutſchen Militärs ſich als der Vorläufer und Schritt⸗ 
macher für das regſame deutſche Unternehmertum er⸗ 
weiſe. Die abgeſchloſſenen Wirtſchaftsverträge öffnen 
der Betätigung deutſcher Technik und deutſchen Kapitals 
dieſes von Natur reiche Land, und beide Teile, Deutſche 
wie Rumänen, können dabei gut fahren. 
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Die Fragen der Lebergangs wirtſchaft. 


Von A. Löwe, Volkswiriſchaftlicher Sekretär der Krlegswirtſchaftlichen Vereinigung, Berlin. 


Die erſten Friedens monate. 

Die glückliche Wendung des Krieges in den letzten 
Wochen verheißt nicht nur den entſcheidenden Sieg 
der deutſchen Waffen, ſondern auch die volle Sicherung 
unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Entwicklungs- 
möglichkeiten gegenüber den weſtlichen Gegnern. So 
glückverheißend der neue politiſche Optimismus ift, der 
über alle früheren Zweifel hinweg nun alle Schichten des 
Volkes wieder eint, ſo muß doch rechtzeitig die große 
Gefahr erkannt werden, die eine ſolche Siegesſtimmung 
über die Löſung der Fragen der Übergangswirtſchaft mit 
ſich bringt. Weit verbreitet iſt im Volke die Meinung, 
daß all die Härten und Beſchwerden der augenblicklichen 
Wirtſchaftslage, der Mangel an Nahrung und Kleidung, 
der Verzicht auf den gewohnten Luxus der Friedens» 
jahre automatiſch am Tage des Friedenſchluſſes behoben 
ſein werden. Dieſer Glaube an die ſelbſttätige Wirkung 
des Friedens hinſichtlich unſeres Wirtichaftsbedarfs bat 
weiten Kreiſen in den vielen dunklen Monaten zweifel⸗ 
hafter Entſcheidung den Mut zum Durchhalten in der 
entbehrungsreichen Gegenwart erhalten. Mit Sicherheit 
wird daher heute bei der ſoviel günſtigeren Geſamtlage 
dieſer Optimismus ſich noch üppiger entfalten. 

Demgegenüber kann nicht nachdrücklich genug betont 
werden, daß die mehr oder weniger günſtige Entſcheidung 
des Krieges ſicherlich über die ganze Zukunft der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft, über ihre binnenwirtſchaftlichen wie ihre 
weltwirtſchaftlichen Ausſichten entſcheiden wird. Für die 
Wirtſchaftslage der erſten Friedensmonate jedoch iſt der 
Kriegsausgang leider völlig belanglos. Die Rohſtoffläger 
ſind bis auf den letzten Speicher entleert. Die Vorräte an 
Halb- und Fertigfabrikaten find längſt geräumt. Vier 
Jahre lang hat die binnenwirtſchaftliche Friedens⸗ 
produktion ausgeſetzt. Statt wirtſchaftlicher Nutzwerte 
ſind die wirtſchaftlich unproduktiven Maſchinen und 
Werkzeuge der Kriegführung erzeugt worden. Die 
Produktionsmittel felbit aber, Fabrikanlagen, Kraft- und 
Werkzeugmaſchinen, Transportmittel, ſind völlig abge⸗ 
wirtſchaftet. Das wichtigſte Produktionsmittel, der deut⸗ 
ſche Arbeitsmenſch, iſt in ſeinen tüchtigſten Altersklaſſen, 
fern von Drehbank und Pflug, mit dem Werke der Vater⸗ 
landsrettung beſchäftigt und wird erſt in allmählichen 
Etappen zur wirtſchaftlichen Arbeit zurückkehren. 

Aber können wir nicht aus fremden Ländern, aus 
neutralen Staaten einſtweilen an Gütern einführen, was 
uns fehlt, bis die eigene Produktion den Bedarf wieder 
befriedigen kann? Die Staaten der ganzen Welt haben 
das gleiche Schickſal wie die deutſche Wirtſchaft. Über⸗ 
all Umſtellung auf den unmittelbaren Kriegsbedarf, übers 
all Herabwirtſchaſtung der Produktionsmittel und völliger 
Verzehr der Vorräte. Dazu kamen zwei Rohſtoffmiß— 
ernten in Überſee, die Verſenkung rieſiger Rohſtoff⸗ 
mengen durch unſere Tauchboote. Die ganze Welt iſt 
arm geworden an Gütern, mag auch ein Goldſtrom nach 
den neutralen Ländern gefloſſen ſein. Und die ganze 
Welt iſt hungrig nach Rohſtoffen und konkurriert mit 
uns um die kargen Vorräte der erzeugenden Länder. 

Gelingt es uns aber auch, Abſchlüſſe in Überſee zu 
vollziehen oder einen Teil unferer ſchon im Krieg ge» 
tätigten Vorkäufe aufrechtzuerhalten, ſo fehlt doch der 
Schiffsraum, der die Ware nach dem Heimatland trüge. 
Zwei Fünftel unſerer Handelsflotte find verlorenge- 
gangen, die Neubauten ſind naturgemäß vorläufig ver— 


ſchwindend. Aber ſtände uns ſelbſt ein Teil des neutralen 
Schiffsraums zur Verfügung, ſo zwänge uns die Rück⸗ 
ſicht auf den deutſchen Geldwert im internationalen 
Zahlungsverkehr, die Einfuhr aufs äußerſte einzuſchrän⸗ 
ken, bis die wiederaufgenommene inländiſche Produktion 
die Ausfuhrgüter hergeſtellt hat, mit denen wir bezahlen 
können. Wir wollen abſehen von dem uns von den weſt⸗ 
lichen Gegnern für die Nachkriegszeit angekündigten 
Wirtſchaftskrieg und hoffen, daß die Macht des deutſchen 
Schwertes auf der Friedenskonſerenz die Pläne zu ver⸗ 
eiteln weiß. Was aber niemand rückgängig machen 
kann, ſind die Wirkungen des ſeit drei Jahren gegen uns 
geübten Wirtſchaftskrieges, vor allem die zielbewußte 
Förderung des eigenen Wirtſchaftslebens ſeitens un'erer 
Feinde. Durch unſere völlige Abſperrung vom Welt⸗ 
markt begünſtigt, ſind ſie in unſere Abſatzgebiete ein⸗ 
gedrungen, haben gleich uns mit neuen techniſchen Er⸗ 
findungen ihre heimiſchen Induſtrien entwickelt und ſind 
ſelbſt genügſam geworden, wo unſere Ausfuhr bisher 
ihren Markt zur Verfügung hatte. 

Man mag alle Widerſtände auf die Dauer gering 
achten und berechtigtes Zutrauen zu der unerreichbaren 
Qualität unſerer Erzeugniſſe haben, die ſich ſchließlich 
doch wieder gegen jede Konkurrenz behaupten werden. 
Aber dieſe Wiedereroberung des Weltmarktes braucht 
Zeit, Monate, wahrſcheinlich Jahre. Und ſo lange wird 
der deutſche Bürger die Wirkung des Krieges in den nur 
ganz allmählich ſich wieder füllenden Schaufenſtern 
unſerer Kaufhäuſer zu ſpüren haben. Er wird ſie aber 
noch mehr in der eigenen Taſche ſpüren und wird mit der 
Bedarfsverſorgung zurückhalten müſſen, ſelbſt wenn ein 
Wunder von heute auf morgen alle Speicher wieder 
füllte. Die ungeheure Vermögungsumſchichtung während 
des Krieges, die Preisrevolution auf dem Markt haben 
die Kaufkraft des ganzen Mittelſtandes ſchwer erſchüt⸗ 
tert. Und es iſt fraglich, ob die breiten Maſſen der Ar⸗ 
beiterſchaft entſprechend hohe Löhne wie heute in der 
Übergangswirtſchaft bekommen werden. Auch eine 
Kriegsentſchädigung von 100 Milliarden würde kaum 
mehr als die Hälfte der geſamten direkten und indirekten 
Kriegskoſten von unſeren Schultern nehmen. Der Fiskus 
wird, vor allem mit Rückſicht auf die großen ſozialen 
Verpflichtungen der Allgemeinheit gegenüber den 
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen von Gefallenen, 
in jedem Fall einen großen Teil des Einkommens für 
ſich in Anſpruch nehmen. 

Ein vierjähriger Krieg von ſolchen rieſenhaften Aus- 
maßen iſt keine Epiſode, nach deren Beendigung man 
wieder am alten Punkte anfangen könnte. Er iſt eine 
große wirtſchaftliche und ſoziale Revolution, deren Wir⸗ 
kung nur durch Arbeitſamkeit und Sparſamkeit über. 
wunden werden kann. Eine eiſerne Zeit erwartet das 
eiſerne Geſchlecht, das dieſen Krieg ſiegreich überlebt. 


Der Wirtſchaftskrieg der Feinde. 


Über die Bedeutung und Ernſthaftigkeit des von den 
Gegnern Deutſchlands gegen uns geführten Wirtſchafts⸗ 
krieges herrſchen zurzeit noch recht widerſtreitende An⸗ 
ſchauungen. Das kann nur daher kommen, daß man ſich 
bei uns nicht klar ijt über die beiden Arten bes Wirt- 
ſchaftstrieges. Es gibt einen Wirtſchaftskrieg, der ſeit 
34 Jahren mit aller Zielbewußtheit und Energie vor 
allem von den weſtlichen Gegnern gegen uns geführt 
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wird. Daneben gibt es einen Wirtſchaftskrieg, der auf 
dem Papier ſteht, auf den Akten der berüchtigten Pariſer 
Wirtſchaftskonferenz und in all den zahlloſen privaten 
und amtlichen Denkſchriften, aus denen bisher ein theore⸗ 
tiſches Syſtem für die Fortſetzung des Krieges im Frie⸗ 
den aufgebaut worden iſt. Es hat ſeine guten Gründe, 
wenwernſthafte Beurteiler der wirtſchaftlichen Ausſichten 
Deutſchlands dieſen vorläufig papiernen Wirtſchafts⸗ 
krieg nach dem Krieg nicht allzuernſt nehmen. Mit Recht 
betont man, daß ein entſcheidender Sieg, wie er zurzeit 
als möglich erſcheint, das beſte Mittel dagegen iſt, die 


phantaſtiſchen Träume unſerer Gegner über eine ſolida⸗ 


riſche feindliche Handelspolitik uns gegenüber, über den 
Ausſchluß der deutſchen Fabrikate vom Weltmarkt durch 
Einfuhrverbote und Überwachungzentralen, und was 
der Pläne alles noch ſein mögen, zu zerſtören. Und 
ſchließlich wird auch das privatwirtſchaftliche Austauſch⸗ 
intereſſe bei den jetzigen Feinden ſtark genug ſein, um 
etwaige ſtaatliche Maßnahmen nach dieſer Richtung auf 
tauſend Schleichwegen zu umgehen. 

Ganz anders ſteht es mit den Wirkungen der ſchon 
erfolgten feindlichen Maßnahmen gegen den deutſchen 
Handel und die im Ausland anſäſſigen deutſchen Pro- 
duktionsbetriebe. Dieſe Maßnahmen haben ſchon heute 
ſchädliche Wirkungen erreicht von einem Ausmaß, wie 
fie fid) die breite Offentlichkeit bei der geringen Orien» 
tierung über den Stand der auswärtigen Wirtſchaftslage 
kaum vorſtellen kann. Auch bei dieſem praktiſchen Wirt- 
ſchaftskriege ſind noch zwei Richtungen zu unterſcheiden. 
Die eine harmloſere ſteht im Dienſt der Kriegführung 
des Augenblicks und richtet ſich gegen die Warenver⸗ 
ſorgung Deutſchlands während der Zeit der militäriſchen 
und maritimen Blockade. Ihre Maßnahmen find be. 
kannt. Zahlloſe Handels, und Zahlungsverbote, 
Suspenſionen von privaten Verträgen, Beſchlagnahme 
von öffentlichem und privatem Eigentum, Verhängung 
der Geſchäftsaufſicht oder der Zwangsverwaltung über 
deutſche Unternehmungen ſind ein paar Proben aus dem 
reichhaltigen Arſenal dieſer feindlichen Waffenkammer. 
Ergänzt wurden fie durch die großzügigen Völkerrechts 
verletzungen, die Ausdehnung der Bannwarenliſte, durch 
die in den neutralen Ländern eingeſetzten Kontroll- 
ſtationen zur Überwachung des neutralen Handels und 
ſchließlich durch die harte Bedrängung der neutralen 
Länder ſelbſt, deren Zufuhr man auf das äußerſte ein⸗ 
geſchränkt hat. Unbeſtreitbar haben uns dieſe Maßnah⸗ 


men während des Krieges ernſtlich zu ſchaffen gemacht 


und unſere an ſich nicht roſige Wirtſchaftslage noch erheb⸗ 
lich verſchlechtert. Aber mit Sicherheit iſt damit zu rech⸗ 
nen, daß mit dem formellen Friedenſchluß dieſe feind- 
lichen Handlungen automatiſch wegfallen werden. Zum 
großen Teil ergibt fid) dies aus dem völkerrechtlichen 
Charakter des Friedenſchluſſes ſelbſt und der Wiederauf⸗ 
nahme auch nur formell korrekter Beziehungen. Andere 
Übergriffe wie die Eigentumsverletzungen werden im 
Friedensvertrag zweifellos ausdrücklich geregelt werden. 
So ſtellen ſich ſchließlich auch dieſe Maßnahmen, auf ihre 
Dauerwirkung hin betrachtet, noch als ziemlich harmlos 
dar. 

Ganz anders nun die zweite Art des mit klarer Ein⸗ 
ſicht ſeit Jahren gegen uns geführten Wirtſchaftskrieges. 
Sie richtet fid) gegen unſere Rohſtoffverſorgung nach dem 
Krieg und gegen die Anſtrengungen Deutſchlands, den 
Weltmarkt wiederzugewinnen. Wenn zahlreiche deutſche 
Firmen liquidiert worden ſind, ihre Geſchäftsbücher ver⸗ 
nichtet, ihre Produktionsgeheimniſſe mißachtet, die Pa⸗ 


hergeſtellten Fabrikate Abſatz im Ausland ſuchen. 
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tente verletzt, ſo iſt damit das Ergebnis jahrzehntelanger 
Arbeit vernichtet. Wenn während der Zeit der Ab⸗ 
ſperrung Deutſchlands vom Weltmarkt engliſche, ameri⸗ 
kaniſche, japaniſche Produkte die Nachfrage des früher 
durch deutſche Waren belieferten Käufers in Überſee be⸗ 
friedigt haben, dann ſteht ber deutſche Handel nach Krieg: 
ſchluß vor der unerhört ſchweren Aufgabe, fid) feine Ab⸗ 
ſatzgebiete noch einmal zu erobern. Aber, wendet man 
ein, die Qualität der deutſchen Waren wird ihnen in 
dieſem Kampf leicht wieder zum Sieg verhelfen. Dieſer 
Einwurf überſieht, daß der Krieg in allen Ländern ähn⸗ 
liche Wirkungen gezeitigt hat wie bei uns. Schon aus 
Finanzgründen ſind auch die feindlichen Staaten zur Em⸗ 
porzüchtung neuer Induſtrien gezwungen worden. Übers 
all ſind unter der Wirkung der rieſigen Preisſteigerungen 
techniſche Erfindungen größten Stils nicht nur erdacht, 
ſondern auch praktiſch durchgeführt worden. Die rieſigen 
Kriegsgewinne haben Kapitalinveſtitionen größten Um⸗ 
fanges ermöglicht und damit auch neue Produktions- 
zweige ſehr ſchnell aus dem Stadium der taſtenden Ver⸗ 
ſuche zu wirklicher Konkurrenzfähigkeit erhoben. Ame⸗ 
rika hat, um nur ein Beiſpiel zu nennen, heute zwei 
Millionen Spindeln mehr als in Friedenzeiten. Die 
Folge iſt eine doppelte, in jedem Fall aber für Deutſch⸗ 
land unangenehme. Amerika iſt als Rohſtoffverkäufer 
dem deutſchen Baumwollkäufer gegenüber unabhängiger 
geworden, als Verbraucher von Textilien hat es ſich aus 
der Abhängigkeit vom deutſchen Produzenten befreit. 
Wohl wird es ſeinerſeits für ſeine mit dieſen nn 
is 
aber daraus bei der übermäßigen Knappheit an Textil⸗ 
produkten eine erneute Abhängigkeit ber amerikaniſchen 
Wirtſchaft vom deutſchen Abnehmer entfteht, werden 
Jahre vergehen. Mit einer erſtaunlichen Syſtematik iſt 
durch Meſſen, Ausftellungen, Gründung von Abmehr- 
verbänden gegen den deutſchen Handel, durch Bers 
beſſerung des Konſulatsdienſtes, Neugründung von 
Schulen und Handelsakademien, durch ſtaatliche Subven⸗ 
tionen für junge Induſtrien das durch die Entwicklung 
der vier Kriegsjahre gezeitigte Ergebnis vor allem in 
England gefördert worden. Manches wird ein günſtiger 
Friedensvertrag rückgängig machen können. Daß aber 
zunächſt gerade das freie Spiel der Kräfte auf dem 
Weltmarkt die Wage zu unſeren Ungunſten ſenken wird, 
iſt eine unabwendbare Tatſache, der gegenüber nur uner⸗ 
bittliches Studium des gegebenen Tatbeſtandes und ziel⸗ 
bewußte Vorbereitung der wirtſchaftlichen Offenſive nach 
dem Krieg Erfolg verſpricht. (Forifegung folgt.) 


der Boittreditbriei, das moderne Reiſegeld. 


Von Ernſt Niemann. 


Die alte deutſche Sehnſucht ins Freie, nad) Berges» 
wehn und Waldesrauſchen iſt auch in den Sorgen und 
Kümmerniſſen des Krieges nicht erſtorben. Es iſt wie 
ſonſt: Wenn die Frühlingslüfte im Land wehen und ein 
Blühen und Duften, Singen und Klingen in der Natur 
anhebt, dann treibt's und gärt's dem Deutſchen im 
Blut, das heimiſche Wams wird ihm zu enge, und froh⸗ 
gemut baut er ſein Leben für eine Zeit in das ſchöne 
Land der blauen Ferne hinein. | 

Nun gehört aber nad) Martin Zeillers „Getreuem 
Reiſegefert“ und nach anderer vielgereiſten Leute ein⸗ 
ſtimmiger Meinung, nachdem die goldene Zeit der alten 
Gaſtfreundſchaft vorüber iſt, außer Verſtand und Zeit 
und dem unerläßlichen Gottvertrauen auch Geld zu den 
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General v. Cettow- Dotbed, 
Führer ber deutſchen Streitkräfte in Oftafrifa, ift bem engliſchen Um- 
zingelungsverſuch abermals glücklich ausgewichen. 


notwendigen Reiſebedürfniſſen. Auf Reiſen iſt das Geld 
die Kraftquelle, wie es die Sonne im organiſchen Leben 
ift; ohne fie gedeiht nicht das Glück der freien Unges 
bundenheit, verkümmern Genußfreude und Hochgefühl. 
Wer reiſen kann, erlebt das Märchen, daß ſich alle Welt 
vor ihm beugt. Als ein gnadenſpendendes Sonntags- 
kind ſchreitet er unter der arbeitenden Menſchheit dahin. 
Alle Dinge miiffen ihm dienen, überall findet er fein 
Tiſchleindeckdich; alles macht fid) von felbft, er braucht 
weiter nichts zu tun, als in den Zauberbeutel zu greifen. 
Es hört ſich nicht beſonders gut an, aber es iſt ſchon ſo: 
auf Reiſen iſt Geld das Primäre. Das erfährſt du, wenn 
es auf einmal nicht mehr da iſt. Dann iſt es aus mit dem 
Märchenglück und dem Zäſarenblick, und du erlebſt die 
Kataſtrophe von der Hinfälligkeit menſchlicher Pracht 
und Größe. Die Welt wird dunkel um dich. Der freie 
Himmel des Landes, die Meereswogen und Felder⸗ 
breiten haben ihre Wärme und ihr Leuchten verloren. 
Der Herr Ober prüft dich mit dem unſagbaren Blick eines 
erſtaunten Vogels, und allen den andern im Schweif 
dieſes Gaſthofkometen wird ihr Amt an dir plötzlich zu 
einer verdrießlichen Sache. Aller Glanz iſt von dir ge⸗ 
wichen, denn du haſt den heiligen Gral verloren. 

Aus allen alten Reiſebüchern ſpricht die Not um die 
ſichere Aufbewahrung des Reiſegeldes. Der alte Zeiller 
rät ſeinen fahrenden Zeitgenoſſen, ihre Barſchaft ſorg⸗ 
fältig „in den Vellis oder Trühelein, im Beutel, Büchlein, 
Wachs, Stück Brots, ausgehöhlten Stecken, in den Schu⸗ 
hen, Hoſen, Wams oder ſonſt, auch wohl an unſauberen 
Orten“ zu verwahren. Heute müßte in jedem Reiſeführer 
in dicken Leitern die Aufforderung ſtehen: „Nimm dir 
einen Poſtkreditbrief!“ Alle Sachen und Einrichtungen, 
die Menſchenhand geſchaffen und Menſchengeiſt erſonnen 
haben, haben ihren erſten Urſprung in irgendeiner 
Unzulänglichkeit. So groß iſt die Not, die wir unter⸗ 
wegs mit unſerm Reiſegeld haben, ja freilich nicht, daß 
ſie uns abhielte, das Glück der blauen Ferne zu ſuchen, 
aber Sorgen und Unbequemlichkeiten verurſacht es doch, 
in der Fremde wochenlang ſeine ganze Barſchaft mit ſich 
herumzutragen. Man braucht dabei nicht einmal an Leute 
zu denken, die unterwegs beſtändig in Sorge um ihre 
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Barſchaft leben, die tagtäglich an allen heimlichen Orten 
verſtohlen ihr Geld nachzählen und vor dem Schlafen⸗ 
gehen argwöhniſch verſtecken; die aus Furcht vor Dieben 
nicht ruhig ſchlafen und auch ſonſt nicht zum rechten Genuß 
ihrer Ferienreiſe kommen. Mit Verbrechern und Verlu⸗ 
ſten, mit allerhand Zweifel und Möglichkeiten muß man, 
wie die Welt nun einmal beſchaffen iſt, immerhin rechnen, 
der Berliner, ber auf dem Brocken fo unvorſichtig war, ei- 
nen braunen Tauſender ſehen zu laſſen, das erſchlagene 
Paſtorenehepaar auf Rügen und andere mehr erfreuten 
ſich vermutlich heute noch ihres Lebens, wenn ſie nicht ſo 
reichlich Bargeld bei fid) herumgetragen hätten. Bon 
allen dieſen Wechſelfällen und Gefahren befreit uns der 
Poſtkreditbrief. 

Es ijt eine prächtige Neuerung, die uns die Reihs- 
poi 1914 in dem vorher unter dem Namen Titoli 
postali di credito nur in Italien bekannten Poſtkredit 
brief beſchert hat. Eigens dazu erſonnen, dem Reiſe⸗ 
publikum unterwegs eine bequeme Geldverſorgung zu er⸗ 
möglichen, wirkt er wie ein „Seſam, tu dich auf!“ Alle 
Herzen öffnen ſich vor dieſer Zauberformel, alle 20 000 
Poſtanſtalten des Deutſchen Reichs machen ſich ein Ver⸗ 
gnügen daraus, dem Inhaber eines Poſtkreditbriefes 
Geld zu geben. Techniſch iſt die Sache ſo einfach wie 
Staubwiſchen. Man zahlt ein paar Tage vor Antritt der 
Reiſe bei ſeinem Poſtamt einen Betrag in der mutmaß⸗ 
lichen Höhe des Bedarfs — bis zu 3000 M. — ein oder 
läßt ſich, wenn einer Poſtſcheckkunde iſt, die Summe von 
ſeinem Poſtſcheckguthaben abzweigen. Er erhält bafür 
den auf feinen Namen ausgeftellten Poſtkreditbrief. Das 
ift ein handliches, bequem in ber Brieftaſche untergu- 
bringendes grünes Heftchen mit zehn abtrennbaren 
Quittungsblättern, auf Grund deren unterwegs bei jeder 
beliebigen Poſtanſtalt Teilbeträge nach Bedarf abge⸗ 
hoben werden können. die geringen Gebühren — 
10 Pfg. für die Einzahlung, 50 Pfg. für den Kreditbrief 
und 10 Pfg. für jede Abhebung bis 100 Mk. — ſpielen 
gegenüber den Vorteilen dieſer Einrichtung kaum eine 
Rolle; denn ber Poſtkreditbrief befreit uns von der Un: 
bequemlichkeit, bie Reiſekaſſe von Anfang bis gu Ende 
mitherumfchleppen gu miiffen. Wir brauden uns dann 
nur ein kleines Taſchengeld einzufteden. 

Etwas Whnlices hatten wir wohl auch jhon vorher 
in dem alten Bankkreditbrief. Dieſer aber iſt nur von 
Leuten zu benutzen, die Bankverbindungen haben. Und 
auch dann noch iſt der Bankkreditbrief ein ſchwerfällige⸗ 
Zahlungsinſtrument, weil er nur in Orten mit Bank⸗ 
anſtalten Bargeld hereinbringt. Dieſe aber liegen nicht 
immer am Wege der Reifeluftigen; Touriſten und Som⸗ 
merfriſchler pflegen ſich im Gegenteil gewöhnlich gerade 
da am liebſten aufzuhalten, wo man Banken nicht bedarf. 
Sie waren alſo vor Einführung des Poſtkreditbriefe⸗ 
darauf angewieſen, ſich den etwa notwendig werdenden 
Geldnachſchub durch Poſtanweiſung oder Geldbrief zu 
verſchaffen. Für den Sommerfriſchler mit feſtem Stand⸗ 
ort hat das ja keine beſonderen Schwierigkeiten; wenn 
aber dem Touriſten unterwegs einmal das Geld ausgeht, 
ſo muß er ſich auf Scherereien und Unbequemlichkeiten ge⸗ 
faßt machen. Vielleicht kommt nach ein oder zwei Tagen 
Zeitverluſt das Geldſchiff glatt heran; da aber ereilt den 
Reiſenden nicht ſelten das Mißgeſchick des Unlegitimierten. 
Er kann daheim der Pfarrer, Bürgermeiſter oder Kanè- 
rat oder ſonſt ein Mann von Gewicht und reichem 
Leben ſein, ohne vollgültige Ausweispapiere iſt er auf 
Reiſen ein anonymes Atom im Weltall, demgegenüber 
der warmherzigſte Poſtmann am Zahlſchalter den Men: 
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{den mit bem bleiernen Herzen hervorkehrt. Im Beſitz 
des Pofttreditbriefes aber, ber von einer Poſtausweis⸗ 
farte begleitet ift, ftebt er im „höchſten Glück der 
Erdenkinder“, und die Auszahlung des Geldes verur⸗ 
ſacht ihm nicht die geringſte Schwierigkeit. 

Der Poſtkreditbrief ſchließt eine fühlbare Lücke in der 
Reihe der Geldverkehrsmittel. Während wir uns bei 
geſchäftlichen Zahlungen immer mehr zum bargeldlosen 
Ausgleich bekannt haben, war es wirklich ein veralteter 
Zuſtand, daß wir uns auf Reifen mit der Barſchaft 
herumſchleppen mußten, wie weiland die Kaufleute, 
wenn ſie mit der Geldtonne im Wagen zur Meſſe zogen. 
Die Bedeutung des Poſtkreditbriefes iſt aber nicht allein 
nach dem Nutzen zu beurteilen, den er dem einzelnen 
bietet, ſondern auch nach ſeiner günſtigen Wirkung auf 
den Geldumlauf. Es iſt nichts Kleines um das Reiſe⸗ 
geld. Es handelt ſich um viele Millionen; rechnete bei⸗ 
ſpielsweiſe doch die Schweiz in normalen Zeiten mit 160, 
Italien mit 300 Millionen Mark, die die moderne Reiſe⸗ 
luſt ihnen alljährlich ins Land trug. Zur vollen Ent⸗ 
faltung ſeiner Wirkſamkeit gebracht, wird daher der 
Poſtkreditbrief zum Träger großer Geldſummen, ohne 
dieſe Geldſummen felbſt ganz dem Verkehr zu entziehen. 
Wir haben ihn ſomit auch als wertvollen Bundesgenoſſen 
im Kampf gegen die volkswirtſchaftlich ſchädliche Gelb. 


knappheit zu beachten. 


Die klaſſiſche Sandale. 


Bon Ilſe Heide, 
Motto: 
Die Unverme bilar mit Würde tragen — 

So widerſinnig und lächerlich es klingt: Der Krieg 
führt uns mit dem fünften Sommer ins gelobte Para- 
diesland der begeiſterten Naturmenſchen — jener „Kohl⸗ 
rabiapoſtel“ genannten Idealiſten — und er führt uns 
gleichzeitig in die überkultivierte, angefaulte, verderbte 
Zeit des alten Rom. — Der Krieg läßt uns gleichzeitig 
zwei ſo entgegengeſetzte Wege gehen auf der neu entdeck⸗ 
ten — Sandale! 

Wahrhaftig: bei den kleinen Kindern in der Stadt 
und bei den ausgewachſenen Sommerfriſchlern auf dem 
Land hat man ſchon im vorigen Jahr ſo viele Sandalen 
geſehen, und die eleganteſten Schuhgeſchäfte in den 
großen und kleinen Städten des Reiches bieten ſtatt 
koketter Damenſchuhchen oder apfelſinenfarbener, nas⸗ 
hörniger Herrenſtiefel ſolche Mengen Sandalen den 
kauflüſternen Blicken an, daß es gewiß nicht unzeitgemäß 
iſt, dieſer Fußbekleidung homeriſcher Götter, auf der das 
Deutſchland des Jahres 1918 ſeine Sorgen ablaufen 
wird, einige Betrachtungen zu ſchenken. 

Vom wadenhohen Schnürſtiefel des Jahres 1915 bis 
zur Zukunfts-Reichs⸗Einheitſandale (ich glaube geleſen 
zu haben, daß eine ſolche von den Behörden bereits „aus⸗ 
gearbeitet“ wird) von 1918: ein langer Weg! Sollten 
da unſere „Schuſters Rappen“ nicht, wie manche ihrer 
lebendigen Brüder zwiſchen Zügel und Deichſel, ſich des 
Liedes erinnern dürfen: „Ich bin heruntergekommen und 
weiß doch ſelber nicht, wie?“ Ich glaube, wir ſollten hier 
nicht bedauern oder gar klagen, ſondern die unvermeid⸗ 
liche Sandale mit Humor anziehen und uns an dem 
zlaſſiſchen Vorbild früherer, höchſt vornehmer Sandalen⸗ 
mäger, wie wir noch ſehen werden, ſtolz aufrichten. 


Zunächſt ift verwunderlich, daß man nicht bas . 


Sandale oder meinetwegen das Sandal ſagt, denn das 


wegen, weil Sandalen leichter abzuziehen waren. 
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Dr. Radoslawow, 
bulqariſcher Miniſterpräſident, trat von feinem Poſten zurück. 


griechiſche oder lateiniſche Urſprungswort heißt 
sandalon oder sandalium, war alſo ein Neutrum. 
Dieſe oft mit ganz einfach, oft mit gefällig und kunſtreich 
geſchnürten Riemen am Fuß befeſtigten Sohlen von 
Holz, Leder, Korken, Palmbaſt oder gar, wie in Agypten, 
von Papyrusſchilf — haben nicht nur Hermes, der Göt⸗ 
terbote — der ſich allerdings den Luxus beſondererFlügel⸗ 
zugaben leiftetel — und Apollo, Achill und Odyſſeus, ber 
weiſe Solon und Alexander der Große getragen, ſondern 
auch die ſchöne Kleopatra wandelte darauf manchen 
ihrer königlichen Abwege, ebenſo wie der biedere Cato, 
der zungenfertige Cicero oder der mächtige Auguſtus. 
Im alten Rom galt es allerdings für unſchicklich, mit 
Sandalen auf die Straße zu gehen — man hatte dafür 
leichte Schuhe — und trug Sandalen nur im Haus 
oder auf dem Weg zum Gaſtmahl, der Fußwaſchung 
Erſt 
unter Kaiſer Hadrian wurde die Sitte des Sandalen⸗ 
tragens allgemein und durchgängig — genau ſo, wie die 


Soeben erschien: 


Die große Frühlingsſchlacht 
19 1 8 
Tagebuchblätter von Karl Rosner 


Im Hauptquartier, in unmittelbarer Nähe des Kalſers unb feiner 
Paladine, hat Rosner als Berichterſtatier des „Berlmer Lokal⸗ 
Anzeigers“ den ungeheuren Kampf zwiſchen dem deutſchen Aar 
und dem britiſchen Lowen erlebt. So erfahren wir aus dem Munde 
des Oberſten Kriegsherrn den jeweiligen Stand der Schlacht, 
ſtehen mit ihm auf dem Beobachtungsſtand, fahren mit ihm durch 
die erkämpften Gelände und begleiten ihn an das Cager der Ver⸗ 
wundeten. Wir erleben ke tief ergreifende Stunde, da der Kaifer 
feinem Hindenburg den Blücherſtern anheftet, und ſpüren in den 
lebendigen Tagebuchblättern all die echte Menſchlichkeit, die ſich 
hinter dem Begriff „Obe ſte Heeresleitung“ verbirgt. 


Broſchiert 2 Mark 
VERLAG AUGUST SCHERL G. M. BH / BERLIN 
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Sandale in Griechenland bei weitem bevorzugt blieb, 
insbefondere bei den Frauen. Dort hieß aud) der weib- 
liche Pantoffel mit der Lederkappe über ben Zehen 
Sandale, und wer weiß, ob nicht mancher leidende Ehe⸗ 
gatte dieſen Sommer noch unter die „Sandale“ kommt 
wie weiland der weiſe Sokrates unter das „sandalon“ 
feiner Xantippe. 

Die „Reichs - Einheits = Sommer « Fuß » Kriegsbe- 
kleidung“ — ober follte man lieber fagen „Kriegsfußbe⸗ 
kleidung“? — hat aber nod) andere erlauchte Ahnen: von 
dem prächtigen Krönungsornat der alten deutſchen 
Kaiſer ſind uns Sandalen beſonderer Art, über den 
Zehen ausgeſchlitzt, erhalten: aus karminrotem Seiden⸗ 
ſtoff gefertigt und mit prächtiger Goldſtickerei ver⸗ 
ziert! — Auch die höhere katholiſche Geiſtlichkeit durfte, 


bei den feierlichſten Gelegenheiten, welche die Kirche 


kannte, „Sandalen“ tragen: ausgeſchnittene, farbige 
Prachtſchuhe aus Stoff, die mit Gold und Perlen ver- 
ſchwenderiſch beſtickt wurden! l 

Wenn wir uns alfo über bie klaſſiſche Vornehmheit 
des Sandalentragens beruhigen fónnen: es hat nod) 
andere Vorzüge. Einmal ift es patriotifd, weil ſparſam: 
man bedenke, wie febr die für den Winter unentbehr- 
lichen, koſtbaren Lederſchuhe durch die Sommerwege in 
Sand, Sumpf, Kies, Waldgeſtrüpp und Berggeröll un⸗ 
heilbar und unerſetzlich abgenutzt werden! Zweitens iſt 
die Sandale ſehr bequem — bequem für den, der ſich 
morgens mit dem Schnüren ſchnöder Kriegſenkel plagen 
mußte, und bequem auch für den armen, ſommerlich 
erhitzten Fuß — drittens iſt ſie ſehr geſund, wie jeder 
Arzt verſichern wird. Aber nun die vierte, böſeſte Frage: 
find Sandalen denn fön? — Daß die antike Sandale 
ſchön war, bleibt außer Zweifel; aber, geben wir es ruhig 
zu, es kommt auch heut wie damals auf den Fuß an, der 
darin ſteckt. Kleine, luſtige Kinderfüßchen, mit den 
kleinen Perlenreihen der Zehen, ſind in offenen Sandalen 
am allerreizendſten — für alle andern Alters- und 
Schönheitſtufen gibt es ja die über den Zehen oder um 
bie Ferſe oder die vorn und hinten mit Stoff- oder 
Lederkappen geſchloſſenen Sandalen über bloßen oder 
ſchließlich, was dem Prüdeſten genügen muß, die ge⸗ 
ſchloſſene Sandale über beſtrumpften Füßen. Im allge⸗ 
meinen werden ſich Sandale und Strumpf nicht gut ver⸗ 
tragen: weil der Strumpf dadurch wohl allzuſchnell zum 
Invaliden wird, oder weil er mit ſeinen alten, mühſam 
geflickten Wunden an Ferſe und Spitze ſo ſehr vor den 
Augen der ſchnöden Mitwelt prahlen müßte. Man buche 
alſo noch die Strumpferſparnis in das Guthaben der 
Sandale und bedenke ferner eines: wir begehen mit ihr 
einen Sommer, in dem uns der Schuh nicht drücken 
kann! — das „Begehen“ und das Schuhdrücken im 
eigentlichen Wortſinn genommen wenigſtens! 

Und wenn einmal die ſchöne Zeit wieder da iſt, wo 
Deutſchland das Sandalentragen ſich an den Schuh— 
ſohlen abgelaufen hat und wohlgemut und rüſtig auf 
blanken, feſten Schuſtersrappen in die Zukunft hinaus⸗ 
marſchiert, dann werden wir auch Apollo und Cäſar, die 
alten Kaiſer und die katholiſchen Biſchöfe gern wieder 
vergeſſen — oder doch mindeſtens ihre Sandalen! 


en Bezu der Woche 


är das kommende Vierteljahr wolle man bei 
für bicherigen Bezugſtelle (Poftamt, Feldpoftamt 


por Buch umgehend erneuern 


‘Miderftand gegen le beharrlichen Erfol 
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Der Weltkrieg. (ale) 
Wieder iſt unſern Gegnern durch die Tat bewieſen, daß ihr 
nutzlos iſt. Die 
neue ſchwere franzöſiſche Niederlage dieſer Woche kam diesmal 
nicht als Überraſchung. Die Franzoſen hatten ihre Abwehr⸗ 
maßnahmen getroffen, es half ihnen nichts. Genau ſo un⸗ 
widerſtehlich und |o unaufhaltſam wie bie Rronpringenarmee, 
E deren ſtürmiſchen Sieg die Frangofen als Entſchuldigung 

as Moment der Überraſchung angaben, genau ſo überrannte 
die Armee Hutier, was ihr im Wege ſtand, und traf den Feind 
da, wo es am meiſten ſchädigte. Die Einzelheiten dieſes 
Sieges ſüdweſtlich von Noyon erläutern in erfreulichſter Weiſe 
die volle Überlegenheit unſerer Streitkräfte über den Gegner. 

Mit einer Pragifion, die für uns ſelbſt etwas Überrafchendes 
hat, wird Keil auf Keil in den Feind getrieben. Erſtaunlich 
iſt die Wirkung der Schläge, die unſere Oberſte Heeresleitung 
vorbedacht und ins Werk geſetzt hatte; denn ſchon nach den 
erſten Bewegungen unſerer Offenflotátigteit find Ergebniſſe 
von weittragender Bedeutung erreicht. Die Anderungen der 
Lage vollziehen ſich zu unſern Gunſten nach den Geſetzen, die 
die meiſterhafte Vorarbeit unſerer Kriegsleitung feſtgelegt hat. 

Der Feind ei unter ihrem Zwang, unfrei in all feinen Cnt» 
ſchlüſſen. Vordem, als nod) unfere Haupttraft im Often zu 
kämpfen hatte, rüttelten die Gegner erfolglos an ben Riegeln 
unſerer Mauer, die den Weſten ſchützte. Jetzt kämpfen wir 
im Weſten mit voller Kraft. Ein Ziel nach dem andern wird 
durch die ſichere Leiſtungsfähigkeit unſerer tapferen Truppen 


erreicht. 


Der Feind iſt gleich von vornherein derart angepackt, daß er 
ſich nicht rühren kann. Unabläſſig wird er weiter eingeſchnürt. 
Wie er auch ſich zu drehen verſucht, ſtets fährt ihm eine neue 
Schraube, ein neuer Keil dazwiſchen. Nun hat er in dieſer 
Woche verſucht, wie vordem an den Riegeln, ſo jetzt an den 
Klammern zu rütteln, die ihn würgen. Er iſt nicht imſtande, 
unſern eiſernen Griff irgendwo zu lockern. Das hat der 
neueſte Verſuch des Generals a A gegen unſer Bors 
bringen bei Mery vorzuſtoßen. Am Vormittag des 11. Juni 
wurden die franzöſiſchen Reſerven vorgeführt, am Nachmittag 
waren ſie erledigt, ohne daß unſere Truppen nachließen, die 
ihnen vorgeſchriebenen Aufgaben planmäßig durchzuführen. 

s war wiederum ein volles Gelingen unſerer Abſichten, ver⸗ 
bunden mit vollem Mißlingen feindlicher Gegenabſichten. 

Was fid) da zwiſchen Montdidier und 9togon bis an Com» 
piègne heran abgeſpielt hat, fügt ein neues Ruhmesblatt in 
die Geſchichte unſerer Entſcheidungskämpfe ein. Wir ſahen 
vom 9. Juni ausgehend die Überwältigung der feindlichen 
Stellungen in der Linie Cuvilly —Ricquebourg—Mareuil fid) 
am 10. Juni bis Me Vignemont—Ribecourt fortſetzen. 
Dann kamen die Erfolge des 11. und wurden gekrönt durch die 
Errungenſchaften der folgenden Tage. Ungeheure Blutopfer, 
d Gefangenenziffern legten ſchon bei ben erſten einlaufenden 

eldungen Zeugnis von der ſchweren Niederlage des Feindes 
ab. Aufs nachdrücklichſte empfingen die Franzoſen neue Bes 
ſtätigung, daß es ihnen nichts nützt, ſich aufzuopfern, und wenn 
England ſie zwingt, bis zu ihrem letzten Blutstropfen zu 
kämpfen. Das große Manövrierheer, auf welches Frankreich 
ſeine Hoffnungen ſetzte, exiſtiert nicht mehr. Getrogen hat die 
Einbildung, Frankreichs Verhängnis aufhalten zu können. 
Nach Gren Andeutungen ſchien es, als ob feine Hoffnung 
durch bie Illuſion neu genährt werden follte, wir würden uns 
durch Anſpielungen auf neue Friedensverhandlungen hinhalten 
laffen; an jeden Strohhalm ſucht ber dem Untergang Geweihte 
fid) zu klammern. Nur weiter fo! Unſere eigentliche Offen. 
five wird vermutlich noch ganz andere Wirkungen haben. Einſt⸗ 
weilen beherrſchen unſere ns Compiègne und Umge⸗ 
bung ſo nachdrücklich, daß der Druck auf Paris ſich zu ſchwerer 
Beklemmung ſteigert. 

Dazu kommen von der italieniſchen Front bie erſten Mels 
dungen, daß auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden und 
über die Piave hinweg unſere Bundesgenoſſen vorgeſtoßen mo 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte 

r 103 mit Chronik?“ aus dem Verlage der 

® Kriegshilfe München⸗Nordweſt in ſechs 
vierfarbigen Teilkarten mit den Ereigniſſen im Weſten und in 
Italien (ür die Zeit vom 10. bis zum 17. Juni iſt erſchienen. 
Einzelpreis 35 Pf. Monatlich 1 Mark 55 Pf. Durch den Bud 
handel, auch im neutralen Auslande, und die Poſt. In Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn durch das Kriegs fürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe. 


DE WOH 


Bilder vom Tage 


Der deutſche Reichskanzler Graf von Hertling 
mit feinem Sohne Rittmeiſter von Hertling im Großen Hauptquartier Gr. Maj. 
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3u den Kämpfen 
um ‘Compiègne. 


1 Das maleriſch gelegene 
Schloß Pierrefonds bei 
Gompiégne. 


2. Das Schloß in Gom- 
pieane, frühete Reſidenz 
Napoleons III. 


3. Das alte gotiſche Rat- 
haus am Darti pon 
Gompiegne. 


4. Die Antonus⸗Kit che in 
Compiègne. 
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von einem deutſchen Flieger einen Tag vor ber Beſerung aufgenommen. Man flebt, daß das Städtchen vollkommen unzerftört (ft. 
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Das Flugzeug als Späher: Schwere franzöſiſche Eiſenbahngeſchütze bei Bailly, 
mit denen Laon beſchoſſen wurde. 


Bet ber Eroberung von Wailly wur den einige diefer Geid ine erbentet. Auf dem Bilde fichi man bei a, b, o, d 
die Gleisabzweigungen (Rlauen genannt, auf denen die Beich.ine teres 


Tie Kanonen elb't find durch den Ichrägen Schatten der Rohre erkennbar. 


Deutſche Slieqer-Aufnahbmen. 
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Oberleutnant Edi Weber. Hauptmann Alfred und Leutnant Wilhelm Queiſſer. Off.⸗Stellu. W. Gudes. 


Phot. Neumann. mTafdh. 


Oberleutnant Kiehne. Dizeſeldwebel Effler. Off.-Sfello. H. Heinemann. Diyefeldwebel Chr. Daniel. 


Unteroffizier Georg Müller. Unteroffizler W. Sreibeweif. Gefreiter Ferd. Buſch. 
pia Ritter des Eiſernen Rreuses I. Rlaffe. Se — | 
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Candgrafin Unna von Sellen, | 


Mathilde Mallin ger I Der Wiener Polizeipräſident 
geb. Prinzeſſin von Preußen T fguf vor 50 Jahren, am 21. Juni 1868, die Rolle Edmund Gayer, 
(Jugendbild.) des Unden" in Wagners „Meiſterſinger“. wurde zum öſterreichiſchen Innenminiſter ernannt. 


1. Se Gra. Generalgouverneur Generaloberſt Freiherr v. Faltenhauſen. 2. Verwaltungschef für Flandern, Oberamtmann Schaible. 3. Profeſſor Dr. Hoffs 
mann, Rektor der Univerſität. 4. General Müller. 5. Profeſſor De Tad, Deet ée des Rates von Flandern. 6. Geheimer Rat von Dyck. 7. Bürger⸗ 
meiſter von Gent Dr. Künzer. 


Die feierliche übergabe des neuen Studentenhaujes an das Studentenforps der flämiſchen Univerfität 


in Gent jand am 3. Juni ſtatt. Um den 400 Studenten der Univerſität ein Heim zu ſchaffen. das bei den ſchwierigen Lebensverhältniſſen in der Etappe 

und dem ſtändigen Anwachſen ber Studentenzahl immer mehr entbehrt wurde, bat die Univerſitat aus ibrem eigenen Vermögen ein [dones Haus mit großem 

Garten erworben unb dem Studentenkorps „Hou ende trou" (der n ſamtlichet Studierenden) zur N Ap eſtellt er Feſtlichkeit wohnten 

der Generalgouverneur und Vertreter der Zivilverwaltung für Flandern ſowie der Genter militariſchen Behörden bei. hee Bild zeigt bie deutſchen Teils 

nehmer inmitten der Genter Profeſſoren und Studenten beim Abſchluß der Feier im Garten des Studentenhauſes und gibt eine Vorſtellung von dem er⸗ 
freulihen Gedeihen der flämiſchen Univerfität, die jeit nunmehr bald 2 Jahren in Tatigkeit ift. 


Arthur Griffiths. 


"Ee 


De Valera, eine Anſprache haltend. Joſeph Mc. Guinnef. Graf Plunlett. 
England und Irland: Die verhafteten Führer der Sinn-Feiner. 


H 
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Die Livland⸗Eſtland⸗ Austellung in der 
Alademie der Künſte zu Berlin 


ojo 


Oben Blick in die Säle. 
Links: Volkstrachten 2.36 
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der Heimat. 
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Joa Boy- (Cé 


Nachdruck verboten. 
7. Jortſetzung. 


' 
À 
Drüben ging Schoof, der Gartner, ftill vor fid) hin. 

— Denn hier wachſame Blicke umherſchweifen zu 
laſſen, tat nicht not. Eine faſt meterbreite Dornenhecke 
umgab halb mannshoch und nach außen hin noch durch 
ein dichtes Drahtgitter geſchützt den ganzen Garten; 

d nidjt einmal eine Rage fonnte hier unbefugt über bie 
Wege ſchleichen. Aber dem Mann war's bod), als 
bewege ſich da etwas an ungewohnter Stelle. Und er 

| [ab auf. Wie denn? Auf dem Rafen, den er ſelbſt 
nur mit Filzſchuhen betrat, ſaß jemand? Unmöglich! 
Dieſer Raſen, der viel Geld und große Mühe koſtete, 
auf deſſen Ruf Frau Rufus senior ſtolz war mie an: 
dere Frauen auf ihre glatte Haut — dieſe prahlende, 
hochkultivierte Schönheit des Gartens wurde verbor: 
ben? Er ſtand und jab) —unb hätte ſofort eiligſt wieder 

| weggeſehen, denn er erkannte Frau Rufus junior. 
Und die Gebieterin hatte allen Leuten eingeprägt: 

wenn Gäſte oder von der Herrſchaft jemand im Garten 
iſt, wird nicht neugierig hingeglotzt. Aber da war 
doch auch der Herr?! Herr Konrad?! Grad ſo, wie 
dicht vor dem Kriege — Die junge Frau neigte ſich 
und legte die Hand auf den Kopf des Liegenden — 
nun fuhr der in die Höhe — War das wirklich Herr 
Konrad? — — Der Gärtner ging weiter — voll 
Sorgen über den Raſen — mit dem Vorſatz, nachher 
gleich die zerdrückten Stellen zu behandeln. — — 

Ja, Alexander richtete ſich jäh auf. „Alſo?!“ 

„Ratlos bin ich“, ſagte ſie. 

„Gut. Ein Vorſchlag. Goldene Mitte. Ich 
begreife alles, wie es für dich iſt. Bereite ihn auf mich 
vor. Das Wiederſehen macht auch kalten Männern 
das Blut heiß — Du mußt mit deiner Frauenmacht 
umgehen lernen — Ich will ihn nicht auf ſeiner 
Schwelle empfangen — Aber bring's ihm bei, daß ich 
da bin — ſachte — zärtlich — Ja?“ 

Olivia ſagte kein Wort. Sie hörte zu, wie ihr Herz 
ſchlug, und dachte kaum mit klaren Gedanken. 

Hatte ſie ſich nicht ſchon einmal in ihrem Leben 
von einer ſo glückſeligen und doch ſeltſam furchtvollen 
Betäubung wie gebunden gefühlt? Damals, als ihr 
die Myrtenkrone auf dem Haar befeſtigt wurde und 
fie, halb Königin, halb Opfer, von treuen Händen ge- 
ſchmückt wurde — für ihn! Den einen! 

Alexander wartete gar nicht auf Verſprechungen. 
Ihn überfiel die Erkenntnis ſeiner Lage — nicht die 
der nächſten Stunde — nein, die ſeines ganzen 
Daſeins. ... Wo war für ihn die Gegenwart? Wie 
ſah ſeine Zukunft aus? 


brannt, zertreten, vernichtet? 


Amer ilaniſches Copyright 1918 bp 
Auguſt Scherl G m b 9, Berlin. 


„O Kind!“ rief er. „Gib mir ein Ziel! Ich hatte 
eine Heimat. Hab id) fie. noch? Ift fie nicht per: 
Wo ſind Vater und 
Mutzer? Nur eine große Liebe kann mir noch Leben 
bedeuten — in den Armen einer Frau muß ich eine 
neue Heimat finden.“ 

„Saſcha,“ ſprach ſie leiſe, „nicht ſo — dein Unglück 
iſt: du haſt kein Vaterland. — —“ 

„Wie ſollte ich eins haben! Welches ſollte es ſein!“ 
antwortete er heftig. f 

Gr ſtand auf und reichte ber jungen Frau die 
helfende Hand, damit auch ſie wieder auf die Füße 
käme. 

Schweigend gingen ſie zuſammen den ſacht zur 
Terraſſe emporführenden Weg dahin. 


V. 

Die alte Dame ging mit keinerlei böswilligen Bor: 
ſätzen um, als ſie in der grauen, düſteren Halle des 
Altonaer Bahnhofs herumſtand, ihren Neffen Konrad 
Rufus zu erwarten. Sie liebte ihn. Vielleicht war 
er der einzige Menſch, den ſie wirklich liebhatte. Ihre 
Ehe war kinderlos geblieben. „Unſer Geſchlecht ſtirbt 
aus“, ſagte ſchon ihr Vater, wenn er ſeine beiden 
Töchter Johanna und Karoline voll Wehmut, zärtlich 
und doch an Enttäuſchung tragend anſah. Die Meer- 
felds hatten viele Jahrhunderte geblüht, ihr Name und 
ihr Patrizierwappen fanden ſich im Stammbaum 
mancher deutſchen Adelsfamilie; in den Kirchen und 
Staatsräumen der Stadt hingen die Bilder mehrerer 
ihrer um das Gemeinweſen verdienter Vorfahren. 
Der Vater von Johanna, vermählte Rufus, und Karo- 
line, vermählte Blümer-Voßberg, war der letzte im 
Mannesſtamm. In Familien, die eine Generation 
nur Töchter ſah, wird die Geburt eines Sohnes in der 
nächſten dann nahezu als ein überwältigendes Glück 
empfunden. So war Konrads Geburt von ſeinem 
Großvater Meerfeld, von ſeiner eigenen Mutter und 
deren Schweſter Karoline angeſehen worden. Ihn 
Rufus⸗Meerfeld zu nennen, wozu man beim Senat die 
Erlaubnis wohl hätte bewirken können, lehnte ſein 
Vater ab. Rufus fühlte ſich beſtändig durch die 
Anſprüche der Meerfeld gereizt. Er fand ſeinen 
eigenen Namen ſchön genug für feinen Jungen; daß 
es ſein einziger blieb, war ihm auch recht. „Sonſt 
wird die Suppe zu dünn“, ſagte er. Womit er meinte: 
„Sonſt geht die Erbſchaft in mehrere Teile.“ Und er 
ärgerte ſich bis zum letzten Tage ſeines Lebens, wenn 
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er [eine Frau und feine Schwägerin Karoline bei jedem 
Beweis, den Konrad von Begabung oder Charakter 
gab, preiſend hervorheben hörte, daß das eben Meer- 
feldſche Art ſei, die auf das deutlichſte erkennbar ſich in 
ihm auspräge. Sie vergötterten in ihm ihre aus⸗ 
ſterbende Familie, und es ſchien manchmal, als [üben 
ſie es für eine bittere Schikane des Geſchicks an, daß 
er Rufus hieß. 

Dieſe aus vielen Quellen geſpeiſte Liebe zu ihrem 
Neffen trug aber, wie jedes höher geſteigerte Gefühl, 
mancherlei Dornen in ihrer Krone. Karoline hatte 
bei der Erziehung nicht mitzuſprechen. Natürlich nicht. 
Denn Frau Johanna Rufus gönnte andern Menſchen 
nicht die Luſt, Rat und Meinung auszuſprechen, 
niemals, in keiner Angelegenheit! Wie ſollte ſie es 
bei einer ſo wichtigen Sache wie die Erziehung ihres 
Sohnes tun. Ebenſo natürlich fand Karoline alles 
verkehrt, was djeſe eiferſüchtige, linienfeſte Mutter an 
Erziehungsprinzipien befolgte. Wie unklug, des 
Sohnes Leben ſo mit Beſchlag zu belegen. Das mußte 
ſich eines Tages rächen. Und es hatte ſich gerächt. 
Sowie Konrad heiratete, offenbarten fid) alle Berfehrt- 
heiten. Man muß Söhne ihre eigenen Wege gehen 
laſſen! Sie, Karoline, ſie würde es verſtanden haben, 
ſich mit der Gattin des Sohnes zu ſtellen, und die 
diplomatiſche Feinheit, ein vornehm friedliches Ber- 
hältnis zu ſchaffen, würde ihr eigen geweſen fein. 

Während fie fih einredete, die Verletzte, die Gin 
ſichtsvolle und deshalb aus Eiferſucht Kaltgeſtellte zu 
ſein, ergab im Grunde dies Gefühl des Beſſerwiſſens 
den bekannten großen Genuß der Kritik, die nicht 
nötig hat zu beweiſen, wie ſie's denn klüger anfangen 
würde. Daneben ging noch das Empfinden einer 
Parteigenoſſenſchaft mit Konrad und der erhebende 
Wahn, ſein Vertrauen und Einfluß auf ihn zu beſitzen. 
So war ihre leidenſchaftliche Anteilnahme auf jeder 
Stufe ſeines Lebens neben ihm. 

Sie gönnte es Konrad freudig, daß er endlich 
einmal, ungeſtört von der mütterlichen Gegenwart, 
mit ſeiner Frau allein ſein durfte. Sie hoffte, daß das 
junge Paar nahezu jeden Tag oder doch mehrmals 
in der Woche bei ihnen ſpeiſen würde, was ohne 
Johanna recht erfreulich und unterhaltend werden 
konnte. Ihr Mann ſtörte ja nie. Man mochte von 
ihm ſagen, was man wollte: aber er ſtieß nicht an! 
Und indem ſie erleichtert ſeufzte, daß die Mutter und 
Schwiegermutter in ſicherer Ferne weilte, ſchob ſie ſich 
ganz naiv mit ihren Anſprüchen in die Lücke. 

Das Herumſtehen war recht angreifend. Die Hitze 
und der Staub hatten alle Friſche der Luft verbrannt. 


Man atmete warme, üble, gaſige Gerüche ein. Schlaff⸗ 


heit lag über den Menſchen. Faſt alle Geſichter waren 
tot und erſchöpft, die Blicke matt. Der Zug hatte 
Verſpätung, und die Leute liefen mit Fragen auf den 
Mann mit der roten Mütze zu. 
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Frau Karoline trotzte der Ermüdung und ſtand 
voll Geduld herum. Ihre lange Dachsnaſe, darunter 
der große, feſtgeſchloſſene Mund gaben ihrem Geſicht 
etwas Unerſchütterliches, Selbſtbewußtes, Kluges. 
Das waren keine Züge, auf denen man ſich die Linien 
eines vollen, runden Lachens denken konnte. 

Nun hieß es plötzlich von den Leuten, die ganz matt 
vom Warten geweſen waren: „Da kommt er jhon.” — 
Dieſe dumme Rede! dachte Frau Karoline. Aber 
ja: gottlob. Der Lärm brauſte heran. 

Und dann rollte ein endloſer Zug an ihr vorbei. 
Die Nummer 3 — 3 — 3 herrſchte vor — Das Schild 
„für Militär“ huſchte vorüber. Im offenen Fenſter 
zeigten fid) rote, heiße, lachende Geſichter neben» und 
übereinander wie in Vilderbogenausſchnitten. Dann 
glitten die Wagen der andern Klaſſen vorbei, wo in 
den dem Bahnſteig zugewendeten Korridoren ſeltſame 
Mittelſtücke von ſtehenden Menſchen erkennbar 
wurden. Ganz wunderlich, wie der feldgraue Rock 
die meiſten Erſcheinungen umtäuſchte. Herrgott — 
war das nicht? ... Ja, er grüßte! Ihr Anwalt. 
Dr. jur. Habermann. Wie war es möglich. Auch auf 
Urlaub? Wie ihn die Uniform veränderte. Ihre 
Gedanken waren plötzlich bei den Habermannſchen 
Angelegenheiten. Da war ein Kind angekommen — 
Die Frau follte leidend fein. — Hinter ben Angelegen- 
heiten anderer Leute liefen die Gedanken von Frau 
Karoline immer her. Das feſſelte ſie ſo völlig. Sie 
konnte gar nicht anders. Sie ſeufzte ben Habermann. 
ſchen Sorgen teilnahmvoll zu und ſpähte dann nach 
Konrad aus. 

Sie ſah ihn im Geiſt unverkennbar deutlich vor 
ſich. Er trug ſich immer ſtolz und aufrecht. Etwas 
Helles war immer um ihn. Kam es von ſeinem 
blonden Haar? Aber das war fo unauffällig glatt 
gehalten. Bewirkten es ſeine klaren Augen? Nun, 
mancher konnte dieſen feſten, ſcharfen Blick nicht aus⸗ 
halten; und bei den Untergebenen wie bei allen, die 
mit ihm zu tun hatten, hieß es immer: Konrad Rufus 
ſieht an einem vorbei, wenn er was Unangenehmes 
ſagen muß. Ja, das war ſeine Eigenart. Als 
wolle er mit ſeinem Blick nicht verlegen machen oder 
nicht beſchämen. Seine Züge waren febr charaktervoll. 
Männlich und faſt ganz regelmäßig — und wenn man 
ſein Geſicht beobachtete, dachte man: es wird innere 
Erregungen nicht leicht widerſpiegeln. Jawohl, das 
war es: herrſchend und beherrſcht. 

Tante Karoline fand das wundervoll. Es entſprach 
ihrem Ideal, Ein Mann! Das Geſchick hatte ihr die 
Probe darauf erſpart, wie ſie ſich in der Ehe mit 
einem beherrſchenden Mann würde abgefunden haben. 
und ſie konnte ſich ganz koſtenlos das Glück einer in 
Demut Gebordjenben ausmalen. — — 

Aber ba — da kam er endlich — — Er lächelte 
derzlich, und Tante Karoline würde, faſſungslos auf- 
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weinend, den Kopf gegen feinen Oberarm gelegt 
haben, wenn ihr Gefühl nicht, wie oft bei Frauen, im 
Ausdruck durch allerlei Koſtümhinderniſſe gehemmt 
geweſen wäre: ihr Rundhut verſtattete ihr die 
ergriffene Hingegebenheit an den rührenden Augen- 
blick nicht. | 

Konrad Rufus war nicht enttäuſcht. Er wußte 


vorher, daß feine junge Frau nicht im Gewühl und . 


Staub, geſtoßen und verſtört, auf ihn warten würde. 
Er hatte aber nach Boltbaum ausgeſehen, den er an 
der bekannten Rufusſchen Livree, dunkelgrün mit 
gelben Bieſen, gleich herauszukennen hoffte. Und 
halb und halb hatte er wohl auch gedacht, daß Tante 
Karoline ihren Mann zum Empfang abordnen werde. 
Alſo ſie war ſelbſt da. Auch die liebſten Reſpekts⸗ 
perſonen können einem etwas mühſam ſein, wenn man 
erhitzt und voll Ungeduld ankommt. Aber er ließ ſie 
nichts davon merken, daß ihre Anweſenheit mehr 
Behelligung als Freude ſei. 

„Vier Wochen Urlaub!“ ſprach er froh. 

„Herrlich! Vier Wochen“, wiederholte fie. 

Und indem ſie neben ihm herging, berichtete ſie: 
es war ihr geglückt, ein Auto aufzutreiben; es wartete 
draußen mit Boltbaum. Das Rufusſche Auto, die 
Blümer⸗Voßbergſchen Apfelſchimmel — wo waren 
ſie? Requiriert! Seit faſt einem Jahr. Aber man 
klagte nicht. Klagen waren nicht vaterländiſch! Und 
ſie konnte faſt die ganze Strecke mit ihm fahren. Sie 
wohnten ja ganz in der Nähe jetzt: in dem Hotel in 
Klein⸗Flottbek; man mochte nicht reiſen, man wollte 
aber auch einmal von den Mühen des Haushaltes auf- 
atmen. Zunächſt und ausführlich von ſich zu berichten, 
war ihr das natürlichſte, aus der Empfindung der 
Daheimgebliebenen heraus, die nicht aufhören können, 
ſich wichtig zu nehmen. 

Konrad hörte gefällig zu, hielt derweil Boltbaum 
und das Gepäck unter aufmerkſamem Blick und half 
dann der alten Dame in das Auto. 

Nun konnte ſie es nicht faſſen: er fragte gar nicht 
nach Olivia! Wie war es möglich! 

„Du fragſt nicht nach deiner Frau?” 

Ich werde fie in wenig Minuten ſelbſt ſehen“, 
antwortete er mit einem Lächeln, das ihr rätſelhaft 
ſchien. Sie hatte keine Ahnung davon, daß eines 
Mannes Liebe grade in Minuten heißeſter Erwar⸗ 
tung ſich voll herber Keuſchheit vor andern Augen 
verbergen möchte — — Seine Antwort wirkte auf ſie 
wie eine Sachlichkeit, faſt wie eine Gleichgültigkeit — 
Wirklich, in ſo langen Trennungen wachſen Menſchen 
doch etwas auseinander. Sie wußte ſchon allerhand 
Beiſpiele von Ehen, die infolge der erzwungenen 
Trennung geradezu in die Brüche gegangen waren. 
Mit großem Nachdruck ſagte ſie deshalb: „Gut, daß 
du endlich kommſt. Es war die höchſte Zeit. Das 
lange Alleinſein kann jo einer jungen Frau nicht be, 
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kommen. Wenn man fic) Olivias auch nach beftem 
Vermögen annahm“ — — fie zuckte bie Achſeln, dies 
Vermögen alter Leute, einer jungen Frau etwas zu 
bieten, als gering andeutend. | 

Sie wollte nicht klatſchen. Voll Empörung würde 
ſie ſich gegen den Vorwurf gewehrt haben, ſie ſei 
klatſchhaft. Nie und nimmer. Sie verachtete allen 
Klatſch. Aber wenn ſie eine Beobachtung gemacht 
oder irgend etwas erfahren hatte, womit ſie als Beffer- 
unterrichtete gegen andere auftrumpfen fonnte, ober 
wenn fie ſtill für fid) aus dieſen und jenen Anzeichen 
allerhand Möglichkeiten aufgebaut hatte — dann 
mußte ſie davon ſprechen! Sie mußte! Es war ein 
Zwang — der unwiderſtehlichſte Trieb. Und ſo fuhr 
fie denn nun fort: „Geftern war id) bei ihr. Fand 
das arme Kind ſehr nervös. Geradezu überreizt. Sie 
hatte offenbar Herrenbeſuch gehabt — vielleicht je⸗ 
mand, der ihr aufregende Nachrichten gebracht hatte 
— Sie ſchwieg davon. Man mag denn ja nicht ge- 
radezu fragen — aber ſie hatte etwas — war verſtört 
— Dann kam dein Telegramm. Sie weinte auf, als ſie 
es bekam. Das arme Kind. Wie ich das verftehel 
Man kann ſo fertig mit ſeinen Nerven ſein, daß die 
lang erſehnte Freude faſt Störung wird. Hab nur 
Geduld mit ihr. Sie wird dir ja gleich ſagen, was ſie 
bedrückt. Der Umgang mit deiner Mutter hat ſie 
auch Nervenkraft gekoſtet — meine Schweſter So- 
hanna hat etwas Aufreibendes für ihre Angehörigen. 
Ich denke oft Wi 

„Bitte). unterbrach er fie mit ſcharfem Ton. 

„Ja, ja Ich weiß. Verzeih nur. Man ſoll da 
nicht hineinreden. Du haſt recht. Ich meine es aber 


ſehr gut mit Olivia.“ 


„Dafür danke ich dir.“ | 

„Ihr kommt doch Sonntag zu Tiſch. Olivia zwar, 
ehe ſie wußte, daß du kommſt, hatte es ſchon ohne 
weitere Begründung abgelehnt“ — — 

„Sie wird irgendeinen Grund gehabt haben. Neh- 
men wir einſtweilen an, daß er fortbeſteht.“ 

Zugleich neigte er fid) vor und drückte den Gummi» 
ball, um den Fahrer daran zu erinnern, daß er jetzt 
am Hotel halten müſſe. 

Sie ſtieg aus. Von der Erkenntnis bedrückt, daß 
fie klüger getan haben würde, fid) nicht in Andeu⸗ 
tungen über Olivias Stimmungen zu ergehen. So 
war es eigentlich immer: dem Trieb, zu ſprechen, 
folgte nachher Reue. „Hätte ich das lieber nicht ge⸗ 
ſagt.“ Sie hatte doch nur vorbauen wollen. Er ſollte 
nicht gleich enttäuſcht ſein, wenn er ſeine Frau nervös 
fände. Vorbauen war oft die beſte Taktik. Sie hatte 
es ſo gut gemeint! Aber die Strenge in ſeinem Ge⸗ 
ſicht war ihr doch beängſtigend. 

Er fuhr weiter. Saß aufrecht und prüfte mit 
raſchen Gedanken das Gehörte nach. „Sie hatte 
offenbar Herrenbeſuch gehabt“ — Einen, der eine be: 
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merkbare Aufregung in ihr hervorgerufen — — Wa: 
rum nicht? Es war vielleicht jemand dageweſen, ber 
ihr Nachrichten von den kurländiſchen Liſthers ge⸗ 
bracht hatte — Erfreuliches konnte doch, aller menſch⸗ 
lichen Berechnung nach, von dort nicht verlauten. Das 
ſagte ihm fein Verſtand. Aber feine geheime, unglüd- 
ſelige Schwäche regte ſich — brannte als Unruhe in 
ber Bruſt auf — — 

„Sie weinte, als mein Telegramm kam!“ Und in 
der Einſamkeit des raſch dahingleitenden Wagens ging 
flackerndes Rot über das ſtolze, feſte Männergeſicht. 

„Sie meinte" — — ö 

Vielleicht erſchüttert von der Gewalt ihrer Sehn⸗ 
ſucht nach ihm? 

Durfte er das hoffen? Noch hoffen? Wieder 
hoffen? Nach all der Ferne und Kühle, die zwiſchen 
ihnen emporgeftiegen waren wie Nebel aus einem 
Blütental, wenn die Sonne unterging? 

Der Ruck des Anhaltens überraſchte den ganz und 
gar in ſich Hineinhorchenden ſo völlig, daß er ein 
wenig nach vorn geſtoßen wurde. Boltbaum öffnete 
auch ſchon den Schlag, und der Heimgekehrte ſtieg 
aus — reckte fid), wie erlöft von langer Fahrt — — 

Vor dem Haufe lag ein nie benutzter Vorgarten; 
dort arbeitete gerade Schoof der Gärtner, indem er 
abgewelkte Blütenbüſchel herausſchnitt. 

„Na, Schoof! Wie geht's? Gute Nachricht von 
Ihrem Jungen?“ 

„Danke, Heer. Er liegt bei Baranowitſchi — unbe» 


rufen: es geht ihm gut. Aber nein — — fo etwas... 
da hab ich doch recht gehabt. Ich ſag: Frau, ſag ich, 
der Herr iſt ja woll auf Urlaub hier — — Nee, ſagt 


ſie, er kommt erſt heute abend — Aber ich kann da 
doch auf ſchwören — heut vormittag — der Herr und 
die junge Gnädige lagen zuſammen auf dem Raſen 
— Und ich erſchrak mich ſo — weil doch die alte Gnä⸗ 
dige — mit dem Raſen — na ja — meine Frau will 
immer alles beſſer wiſſen — aber da hab ich nu doch 
mal recht gehabt“ — — ſchloß er zufrieden. 

„Nee, Schoof — wenn Sie mich heute vormittag 
ſchon auf dem Raſen liegen ſahen, ſtimmt's nicht mehr 
in Ihrem Kopf. Oder im Garten ſpukt's. Eben 
komm ich an.“ 

Er nickte mit Lächeln und ging auf die Haustür zu 
— da ſtand nun ſchon Mira — in Breite und Sauber⸗ 
keit die Tür faſt füllend. Sie lebte in einer großen 
Furcht vor dieſem Manne, der ihnen das geliebte 
Prinzeßchen von Werdens fortgenommen hatte, die 
weiße Roſe von Kurland — er, der ſo ganz anders 
war als ihr Junker Saſcha. Er, von dem ſie aus 
ihrem treuen Inſtinkt heraus fühlte, daß er Prinzeß⸗ 
chen nicht alles Glück gegeben, das ſie verdiente. Seit 
jenen rauſchenden Tagen der Verlobung und Hochzeit 
hatte ſie ihn nicht wiedergeſehen. Und mußte ihn nun 
bedienen mit der Angſt im Herzen, daß er dem im 
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Haufe verborgenen Junker Übles antun könne, wenn 
er ibn entbede . 

„Ah — Mira!“ jagte er, fie wiedererkennend. Er 
reichte ihr die Hand mit freundlichem Ausdruck — 
aus der Gewohnheit heraus, mit Untergebenen gütig 
zu ſein. Er war zerſtreut. Was ſollte das heißen: 
Schoof glaubte ihn ſchon heute vormittag geſehen zu 
haben? Mit Olivia? Auf dem Raſen? Eine &dà. 
ferſzene? . . Er wollte das abjdjütteln . . . 

„Wo ift meine Frau?“ 

„Im Gartenfaal.” 

Er beſah feine Hände, ſah an fid) herab — — Er 
fühlte, wie fein Herz klopfte — raſch — zu raſch — 
Zeit gewinnen — Minuten zum Beſinnen — 

„Nur ein wenig den Staub abwaſchen“ . 
er vor ſich hin. 
penſtufen. 

Mira ſtand wie geſchlagen. 
Reiſeſchmutz. Was all dies 


ſprach 
Und war ſchon auf den erſten Trep- 


Was Staub. Was 
Man ſtürmt zur 


liebſten Frau und ift toll von Glück .. . Und ſie ſchlich 


in den Gartenſaal. Aber es war doch ein Lachen auf 
ihrem Geſicht: ihre Treue zwang es ihr ab, unb fie 
flüſterte allerlei Worte von Männern, die vor die 
ſchönſte Frau nur in gefälligem Anſehen hintreten 
mögen. So ſind eitle, verliebte Männer. Ja, ganz 
gewiß. Mira wußte es genau. Hörte ihr Prinzeßchen? 

Bleich ſtand ſie in ihrem dünnen, weißen Kleid 
regungslos neben den gelben, blanken Gitterſtäben, 
hinter denen die grünen Vögel fid) im Halbſchlaf an- 
einanderdrückten — — 

Welche wundervolle Kühle umfing oben den 
Mann. Sein Schlafzimmer mit ſehr großen, zweck. 
mäßigen Möbeln und einer rieſigen Bettſtatt von 
Meſſingſtäben ſtrahlte förmlich Friſche aus. Die 
leichte grünſeidene Decke, das koſtbare Leinenzeug — 
wie wohltätig . . . Und dort die Tür .. . geichlofjen! 
Auch verſchloſſen? Ein ſeltſames Zaudern befing ihn 
— rieſelte als Nervoſität über ſeine Haut — wollte 
ihn verſuchen, jene Tür zu öffnen — ſie führte in das 
Schlafzimmer ſeiner Frau — — Einen Blick hinein 
nur — Aber nein, nein — 

Er warf den Rock ab — ließ ſich heißes Waſſer 
über Geſicht und Hände ſprühen 

Alles tat er mechaniſch . . . Und dachte — dachte 
— herrenbeſuch babe fie gehabt, ſagte Tante Karo- 
line — Und der alte Schoof hatte doch ſeine geſunden 
Augen im Kopfe — Was für eine Art Herrenbeſuch 
konnte denn das ſein, der mit ihr auf dem Raſen lag 
— — Das klang toll — 

Über ſeinem Kopf klang ein Schritt. Da ging je- 
mand auf und ab. Als würden raſtlos viele inein- 
andergehende Räume durchmeſſen. Nach einer be- 
ſtimmten Pauſe wurde der Schritt deutlicher, verlor 
ſich, kehrte zurück. Er hörte es — ganz mechaniſch — 
ohne darauf zu achten. (Fortletzung foigt) 
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Kurort Gurſuff mit dem gleichnamigen Dorf. 
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Deutſche Truppen ſind in die Krim eingezogen, be— 
ſetzten die tauriſche Hauptſtadt Simferopol und ſehen nun 
nach all den Märſchen durch eintöniges, nüchternes 
Steppenland den ſchmalen Küſtenſaum der Krim, die 
ruſſiſche Riviera, in voller Frühlingspracht dem Schwar— 
zen Meer entſteigen. Die Perle dieſer Riviera iſt Jalta, 
das amphitheatraliſch aufſteigt und maleriſch die blaue 
Meeresbucht umſchließt. Jalta iſt kein internationaler 
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Bon Thea Kaiſer, München. 


Geſtade. 


— Hlerzu 10 Aufnahmen. 


Badeort; die Ruſſen ſind dort größtenteils unter ſich. 
Über Palmen, ernſte Zypreſſen und ſchlanke Pappeln 
ſteigt der goldene Halbmond des mauriſchen Palaſtes 
bes Emirs von Buchara (Abb. S. 632) in bie fonnenturd)- 
flutete Luft — ein Geſchenk des Zaren an ſeinen getreuen 
Vaſallen! — | 

Dort mag's dem aſiatiſchen Fürſten wohl beſſer bes 
hagen als in ſeiner Lehmburg zu Buchara! Die Zwiebel⸗ 
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Der Handelshafen von Sebaftopol. 
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Wie ein einziger Garten zieht fid) ber parabiefi[dy 
Küſtenſaum am Meer bin bis zum maleriſchen Tataren: 
dorf Gurſuſf (Abb. S. 629), einem der eigenartigften 
Punkte der Krim. Dicht übereinander bauen fid) terraffen: 
förmig die Häuschen aus Stein und Holz auf, eint 
hübſche Moſchee mit ſchlankem Minarett und eine Burg⸗ 
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Das Maufoleum der Gräfin Potocta. 


ruine überragen es. Als ſtarker Gegenſatz dehnt fid 
zu feinen Füßen ber wohlgepflegte Park des Herzog: 
von Richelieu aus, und neben ihm erhebt fid) bie viel: 
kuppelige ruſſiſche Kirche und die vornehme Hotelanlage 
des modernen, aufblühenden Badeortes mit feinen 
weechſelreichen Strandwegen. Zernagte ` "ellen 

.  .. ftarren aus der blauen Flut, bie der charckteriſche 
Suse m. ne Rücken bes Aju⸗Dagh, bes Bärenberges, im Often weit 
kuppeln der orthodoxen 


Kirche heben ſich golden | | 


funkelnd vom Dunkel⸗ 
grün der ſie umgeben⸗ 
den iropi|djen Vegeta⸗ 
tion ab; darüber baut 
ſich aus nacktem Kalk⸗ 
geſtein die Zackenkrone 
des blauen Jailagebirges 
auf, der Alpen der Krim. 
Traumverloren breitet 
ſich die ſchöngeſchwun⸗ 
gene Bucht an ihrem 
Fuß aus! Donnernd 
brandet das ſilberglän⸗ 
zende Meer ans klippige 
Uſer. Dampfer ziehen 
lautlos vorüber, eilen 
zur aſiatiſchen Küſte oder 
fteuern dem fernen Rau: 
kaſus zu. Mit einem 
Blütenmeer von wilden 
Azaleen und Rhododen⸗ 
dren, über denen Nach⸗ 
tigallenchöre ſchweben GA * | 
hält hier der Frühling fap Jiolente bei Sebaſtopol, wo der Tempel der Artemis fland, 
ſeinen Einzug. in dem Spbigenie Prieſterin wa. 
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Schloß bes Großfürſten Peter Nikolajewitſch 


am Südgeſtade der Krim 


vporſpringend abſchließt. Und jenſeit 
von ihm folgen wieder in buntem 
Wechſel Datſchen und Schlöſſer, Klöſter 
und Kirchen, Ruinen aus alter genue— 
ſiſcher und tatariſcher Zeit, Olivenwäl— 
der, Lorbeerhaine und Rebgelände, 
bis hinter Aluſchta am  bóblenreid)en 
Tſchatyr⸗Dagh bei Feodoſya die ſchöne 
ruſſiſche Riviera endet, die Dichter 
wie Puſchkin und iere! Tolſtoi be- 
geiſtert beſingen. 
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Mit Jalta im Weſten zuſammen— 
hängend ziehen ſich die weitläufigen 
Beſitzungen des Zaren von Livadia 
hin (Abb. S. 632). Ein Tor mit der 
ruſſiſchen Kaiſerkrone und einem Wacht— 
poſten ſchüßzt den Eingang; mehrfache 
hohe Stacheldrahtzäune umgeben das 
Beſitztum. Ausgedehnte, vorzüglich ge— 
pflegte Weinfulturen, die einen auser— 
leſenen Tropfen nur für die kaiſerliche 
Taſel liefern, erſtrecken ſich von der 
Höhe bis zum Meeresſtrand, wo ein 
tleiner Hafen die Jacht des Zaren 
beherbergte. Verſteckt in wahrhaft tro— 
piſcher Pflanzenwelt liegen die Schlöſſer, 
von denen das Neue Palais, erſt vor 
drei Jahren vollendet, ein wahres Tus— 
kulum iſt. Seine reichen Kunſtſchätze 
wurden vorſichtigerweiſe längſt ~ent- 
ſernt. Eine vorzügliche prächtig ange— 
legte Straße, auf der bereits lebhafter 
Automobilverlehr fid) vollzieht, führt 
an der Südküſte der Krim entlang. 
Aus dem wogenden Meer der herrlichen 
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Schloß des Fürjten 
Boronjew, 


Baume grüßen die Aine 
nen und Türme vom 
Schloß des Fürſten Wo— 
ronzew, des ehemaligen 
Generalgouverneurs von 
Odeſſa (Abb. . oben) 
Bis ans brandende Meer 
erftredt ſich der herrliche 
Part in tropiſcher Vege— 
tation. Eine von Mar— 
morlöwen geſchmückte 
Freitreppe führt hinauf 
zur mauriſchen Alham— 
bra inmitten der Schloß— 
faſſade, während der 
übrige Teil im norman— 
niſchen Bauſtil mit den 
Spitzbogen, Zinnen. 
Türmchen und Erkern, 


Seite 632. 


wuchtigen Toren unb Baſtionen wie eine mittelalterliche 
Raubritterburg anmutet. An der vielgegliederten 
Küſte erheben fid) ſtolze Schlöffer, fo ber mauriſche Palaſt 
Djulber des Großfürſten Peter (Abb. S. 631). 

Der landſchaftliche Reiz der Gegend verliert ſich 
nun immer mehr. Die blaue Jaila weicht zurück: bie 
Straße verläßt das Meer und quert welliges Hügelland 
mit Eichen⸗ und Buchengeſtrüpp und zerſtreuten An⸗ 
ſiedelungen. 
Georgskloſter zeigt uns das Meer tief unten, an roten 
Felstrümmern fid) bredjenb. uferlos fid) dehnend. Um 
das ſteil abfallende Kap Fiolente, bas Kap Parthenion 
der Alten (Abb. S. 630), wob die Sage ihre Zauber 
Denn hier ſtand einſt im heiligen Hain 
dunkler Zypreſſen der hohe Tempel 
der Artemis, in dem der Göttin nach 
dem Geſetz der Barbaren jeder fremde 
Ankömmling geopfert wurde. Hier ließ 
ſich die rettende Wolke aus Aulis nie— 
der, Iphigenie einem freudloſen Leben 
als Prieſterin der tauriſchen Göttin 
übergebend, daß des Agamemnon herr— 
liche Tochter jeufzend am ungaſtlichen 
Ufer ſtand, „das Land der Griechen 
mit der Seele ſuchend“! Der Tſchatyr— 
Dagh und Koman Koſch, die höchſten 
Berge der Jaila, verſinken in bläulichem 
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Shoh des Emirs oon Budara in Jalta. 


Dämmer. Steppengras und blaue Diſteln neigen ſich 
im Winde, der den Duft wilder Kamillen und des Quen⸗ 
dels aufſcheucht. Die Welt der Sage entſchwindet — 
blutige Hiſtorie tritt an ihre Stelle In der braunen 
Steppe breiten ſich die ewigen Ruheſtätten Tauſender 
aus, die in den blutgetränkten Schlachtfeldern Sebaſtopols 
nach ſchweren Kämpfen ſchlafen. Weithin ſichtbar ragt 
der Malachowhügel mit ſeinem Denkmal empor. Von 
ihm aus fällt es nicht ſchwer, die Standorte der ver⸗ 
ſchiedenen Armeen bei der furchtbaren Belagerung der 
Stadt und ihrer heldenmütigen Verteidigung zu er⸗ 
kennen. Außer den Maſſenfriedhöfen mit ihren weithin 
ragenden Denkmälern erinnert kaum mehr etwas den 
flüchtigen Beobachter an die Schrecken des Jahres 1854. 
Die Stadt Sebaſtopol iſt neu aufgebaut. Trotzige 
Feſtungswerke ſchützen die in den Schluchten entſtandenen 
Buchten, die Quanrantäne-, Artillerie⸗, Süd: und Kiel: 


Ein Abſtecher zu dem tauſendjährigen 


Nummer 25. 


bucht ſowie die große Bucht der Reede (Abb. S. 629), die 
alle im Winter eisfrei bleiben. Vor der impoſanten 
Marmorſtiege am Seeboulevard (Abb. S. 631), die zu 
Ehren des Beſuches Katharina II. errichtet worden war, 
liegen die Schiffe der Schwarzmeerflotte, eine groß⸗ 
artige Staffage zu dem Städtebild, aus dem beſonders 
die Peter⸗Pauls⸗Kathedrale im Stil des Theſeustempels 
zu Athen und bie Wladimir-Kathedrale hervorragen, 
welch letztere auf dem althiſtoriſchen Boden des tauri⸗ 


ſchen Cherſones ſich erhebt und die gefallenen Admirale 


in ihrer Krypta zur ewigen Ruhe gebettet hat. 
Im Landinnern, auf halbem Wege von Sebaſtopol 
nach Simferopol, erwartet den Beſucher eine eigenartige 


Das große Schloß des Zaren in Livadia. 


Überraſchung, eine Sehenswürdigkeit 
allereriten Ranges, Baghtſchi⸗Sarai, 
eine Oaſe echt orientaliſchen Lebens 
inmitten der ruſſiſchen Krim. Hier, im 
„Schloß der Gärten“, war die ehema⸗ 
lige Reſidenz der Tatarenkhane von 
1428—1783, und im woblerbaltenen 
Palaſt, dem Wahrzeichen einftiger Größe, 
proklamierten im vergangenen Jahre 
die Krimtataren auf einem Kongreß 

; ein autonomes Khanat der Krim. Wie 
m Orient reiht fid) hier vom Tſchurjuk⸗ 
Sſu Bude an Bude, gefüllt mit des 
Orients Schätzen. Weißverſchleierte 
Tatarinnen huſchen durch die enge 
Hauptſtraße mit dem holperigen Pflaſter 
36 Moſcheen mit ihren ſpitzen Minaretten 
überragen die grünen Kuppeln der ruf- 
ſiſch⸗armeniſchen Kirche und die Gebet. 
häuſer der Juden. Der Khanpalaſt iſt 
heute noch ein wahrheitgetreues Bild entſchwundener 
Pracht. In einem ungemein freundlichen Schloßhof 
mit gärtneriſchen Anlagen gelegen, zeigt er eine Reihe 
von Zimmern und Sälen, Rorridoren, Balkonen mit 
Gittern in Muſcharabien, Decken und Teppichen in bun⸗ 
ten, ſatten Farben und bizarrer Ornamentik. Der ſtim⸗ 
mungsvollſte Teil iſt wohl das Haremsgebäude mit 
ſeinem Marmorbad und dem entzückenden, abgeſchloſ⸗ 
ſenen Garten mit den plätſchernden Quellen, an deren 
einer die ſchöne Gräfin Potocka, ſtandhaft, gegenüber den 
Liebeswerbungen des Khans Mengli Girai, in der Ge⸗ 
fangenſchaft den Jugendgeliebten beweinte (Abb. S. 630). 
Sultansgräber und verfallene Mauſoleen, heulende Der⸗ 
wiſche und zum Gebet rufende Muezzins vervollſtändi⸗ 
gen den echt orientaliſchen Eindruck des intereſſanten 
Ortes. 


Schluß des tedaktionellen Teils. 


B „Woche“ Nr. 25 
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—. $yunóe an die Front! 


Bet den ungeheuren Kämpfen an ber Weſtfront haben die Hunde durch 
Trommelfeuer die Meldungen aus vorderſter Linie in die rückwärtige Stellun 
gebracht. Hunderten unſerer Soldaten iſt durch han des Meldeganges bur 
ble Meldehunde das Leben erhalten worden. Militäriſch wichtige Meldungen 
find durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt. 

Obwohl der Nutzen ber Meldehunde im ganzen Lande bekannt tft, gibt es 
noch immer Beſitzer von kriegsbrauchbaren Hunden, welche ſich nicht entſchließen 
können. ihr Tier der Armee unb dem Vaterlande zu leihen! 

Es eignen ſich der deutſche dferbunb, Dobermann, Airedale» Terrier und 

eiler, auch Kreuzungen aus dieſen Raſſen, die fdnell, gefund, es 

1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe find, ferner Leonberger, Reufund- 
länder, Bernhardiner und Doggen. Die Gunde werden von Fachdreſſeuren 
in Hundeſchulen ausgebildet und im Erlebensfale nach dem Kriege an 
«it Beſitzer gu rüdgegeben. Sie erhalten die denkbar ſorgſamſte Pflege. 
e müffen koſtenlos zur Verfügung geſtellt werden. l 

An alle Beſtitzer der a Hunderaſſen SACH daher nochmals die 
EE Stellt Eur e Hunde in ben Dienft des Vater 

nde 

Die Anmeldungen für die arg Summe Saul unb Meldehundſchulen find 

richten an bie Inſpektion der Nachrichtentruppen. Berlin W. Kurfürften- 

amm 162, Abt. Meldehunde. 


Sie sehen alt aus 


NS fobald Sie im Geſicht Falten, Nunzeln, müde, 
SE NS welke Züge haben. Mit „Lupa“, einem natüctiden 
LY ^ WA 
2 E 05 


orientafiiden € „ beſeitigt man 
A folde abjotut und erhält jugendliches Aus- 
E. rh friſchen reinen Teint und veredelte Ge- 


y an \ fi infad) und unſchädlich unb doch von 

e, $ verb! dem Erfo „Lupa“ ijt im Gebrauch 
| EE und der vornehmen Damenwelt. 

. 6.75 u. M. 9.50, dazu erforderlicher 


„Lupa 
Tollette⸗Eſſig M. 3.95. „Lupa“. Haul-Arem macht 
die Haut zart, weich unb bell u. ift für bie Haut- 
9 | Sege unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 
M. 4.25. „Lupa“ Bleich - Haui-Arem ein vorzäg- 

liches u. ſicheres Mittel gegen gelbe u. graue 
Vy Gleden der Haut und Sommerſproſſen M. 4.—. 

7 „Lupa“ Bat) - Emulfion — ati — ber 
milbeffe unb zarteſte Geifenerfag, trema 
äußerft wohlriechend, reinigt bie Haut griind- 
lich, ohne fie anzugreifen, bewahrt friſchen Teint. 
parfam im Gebrauch. Eine !4-mjb.ftrufe M. 6.75. — Berſand 
achnahme oder Poſtſcheckeinzahlung 13480 Leipzig. 

Tauſche Waren um oder zahle Geld zurück. We 


Ludwig Paechtner, Dresden 588. 
Man verlange Proſpekt Tofteulos. "ug Bendemannftr. 15. 


ichel im Bestcht! 
Pickel, Miteffer, Röte und fonftige Hautunreinlichteiten & 
Doſe 3 Mark. Doppeldofe 5 Mart, Porto 


befeitigt ſicher nur „Crame Dermos“ über Nacht. 
cate blendend weißen Teint. 9 
= Nur durch Dr. Hans Richter, Beriin-Hnlensee 29. 
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tter und Kind 


stärken ihre Nerven und kräftigen ihre Gesundheit 
durch die von Hunderten Ärzten empfohlenen— 


Jinofluol 
Mi) Fichtennodei-Kräuter-Bäder in Tabletten 


Erhältlich In Apothek i Nachahmungen. die ale ebensogut be- 
Orogerien u. Parfimories Nur echt in der grünen Dose. zeichnet werden. weise man Zurück. 
Wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, verlange «sofort umsonst Muster und Gutachten 
durch die Pinofluol-Geselischaft, Berlin W57, Adt.R.4 (Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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Nervenschwäche 
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Preis pro Stück 
M. 12.50 mit Einsatz 
DANN SN 


m 22. Sunt 1918. 


6 Bäder Mk. 250. 12 Bäder Mk. 4. 


MN 


Wer elegante Kleider trägt 


achte auf ſachgemäß behandeltes 
Schuhzeug. 

Dr. Gentner’s 
Oelwachslederputz 


Nigtin 
färbt nicht ab und verſchmiert die 
Kleiderfäume nicht, ſelbſt wenn das 
Leder naß wird, weil Nigrin nur aus 
beſten Oelen und feinſten Wachſen 
hergeſtellt wird. Gewöhnliche Waf- 
ſerkrem dagegen loft fif) in Vaſſer 
ſchwarz auf, färbt daher bei Regen 
ab und beſchmutzt alles. 


Schutzmarke 
Gerfteler: Carl Gentner, Rigrinfabrit, Göppingen (Wörttbg.) 


amm HILDESHEIM. = 


In prächtiger Lage. unweit des Harzes. Hervorragender Fremdenplatz 
2000 jahrige Geschichts- und Kunstdenkmäler. romanische und gotische Kirchen- und 
Profanbauten. Die schónsten deutschen mittelaiterlichen Holzhāuser. Prellsche 
Fresken im Rathaussaal. Ausgezeichnet als Ruhesitz und durch seine Schulen. 
Geregelte Verpflegung. Aus t durch den Verkehrsverein. 


von L P. Litjeharms, Cassel. 


` Überraschende Heilerfolge In wenigen Tagen . Wochen bei Nervenschwäche 
u. ihren Folgeerscheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit. Zerstreutheit, 

je- u. Wllleniosigkeit, Ang- u. Zwangszustánden, Schlaflosigkeit, theit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
duroh erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstörung. Medikamente, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers. jeder Tag ist verloren. 


Verlangen Sle noch heute Grat “fon dem Verlag K. Litjeharms, Heldelhers BR. 


und Auszug aus Hellberichten von dem 
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Fruchtpreffe 


hat den grundlegenden Vortell, dab die zu pressenden 
Früchte usw., nirgends mit Metall in Berührung 
kommen. Daraus ergibt sich, dab das sonst meist zu 
beobadhtende Verlärben feiner FruchisBite usw. sowle 
fede Geschmacbeeinträctigung zuverläss. vermieden 
wird. / In allen einschläg!gen Geschölten erhältlich. 


„MOHA“-G. m. b. H., Nürnberg 2. 
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Geſetzl. geſchützt. 26 cm Durchmeſſer. ge Soottnpteciider 2 Ausführung. 


modelliert nach Naturaufnahmen von bauer € Geiling, Däfleldorf. Kunſt - 
guh, Bronge-Gmitation. Vornehmer Wandſchmuck Preis Mark 15,— m Holz- 
fte verpackt gegen Nachnahme frei. 


Gut. F. Dinger, Kunſtverlag, Düſſeldorf 10, Graf Adolſſtr. 9. 


Die Plakette ift bereits tm B 55 firftlichfeiten forie der ellengen 
| Hindenburg u. Ludendorff wird —.— ezeichnen ſolche als — | 
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^I Albert Friedemann 
Fr AR LEIPZIG 155, Fioßplatz 6/18. 
Liste über Brietmarken und Albums kostenlos 
und deren Folgezustände werden 
prompt und nachhaltig be- 
kämpft durch das absolut un- 
schädliche, appetitanregen- 


ZAH N PASTA | de, wohlbekömmliche 


biologischer und seit vielen Jab- 
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Gegen 
FEUER 
half’ bereit 
MINIMAX 


zu jeder 


Zeit. 


Minimax-Handfeuerlóscher 


ist stets löschbereit, unabhängig 
von Wassermangel nicht einfrier- 
bar, leicht handlich, selbst von 
Frauen und Kindern zu handhaben, 
unbegrenzt haltbar. 

Ueber eine Million ate im 
Gebrauch, mehr als 50 gemei- 
dete Brandlöschungen, tausende 
ungemeldet. 1917 monatlich durch- 
schnittlich 8000 Nachfüllungen ge- 
liefert, — 103 Menschenleben aus 
Feuersgelahr errettet. 


Ausführungen für alle Zwecke v. M. 65.- an 


Minimax in der Praxis: 


In der Küche der Mansarden- 
wohnung entstand ein Brand durch 
am Herde lagerndes Papier — Zwei 
Minimax- Apparate wurden zur 
Lóschung des Feuers verwandt. 
Die Apparate funktionierten 
tadellos. 


Weimar, ten 25. Jan. 1918 
Car! Winkler. Kaufmann. 


Verlangen Sie Sonderdrockschrif!: „Ri 


Minimax G. m. b. H., Berlin Wa 
Unter den Linden 2 (C 44). 
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Biox-Zahn ulver 


mit der gleichen blologischenSaner- 
stoffwirkung in ges. gesch. Packung 
durch die bisherigen Verkaufs- 
stellen unserer Biox- Zahnpasta 


Max Elb d. a. b. n. Dresden 
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Die erum der 
MUNCHNER 
„JUGEND“ 


bringt in kleinen hand. und vornehm gebund. Banden 
vortreffl. Erzähl. aus der Feder zeitgenöfl. Schriftiteller 
Bis jetzt liegen 3 Bände vor: 
1. Band Ernſte und heitere Erzählungen. a. Band 
Bunte Skizzen. 3. Band: Phantaſtiſche Geſchichten. 


Jeder Band enthält mindeftens 8 verfhiedene Er 
zahlungen Die Sammlung wird zwanglos fortgefeßt. 


Bortreffl. Gelegenheitsgeſchenk! Wertvolle Reiſelektüre! 
Preis des Bandes: Mark 1.50. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder zuzüglich 
20 Pfennig Porto auch unmittelbar vom Verlag 
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Alisinverkau! !ür gana Deutschland. 
Ankorwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewahrt 
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| Diskret. Zuverlässig. 
Auskunftei „Reform“, Berlin 55. 
| Heinersdorter Su. 28. Gegr. 1902. 
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Schriften frei durch die Badeverwaltung Bad Salrschlirt 


Schriftstellern San Rat Dr.Hans Stoll’ Sanatorium 
ietet bekannte Verlagsbu - - . 
ES r V a re sz lung Gelegenheit zur Veröffent- Rlicenhof Bad Nauheim 

e lichung ihrer Arbeiten in Buch- ps f. Herz leiden u. Adeıvernalkung. 
Krankheiten 8000 Deutungen, mit form. Anfragen unter L U. 2238 


Glückstabelle, Verzeichnis der dolf Mosse, Lelpzig 14. 
@ Glütfs- und Unglüdstage. & "E 

wit. 1.70 portofrei, Nachn 1.90. 
Rudolphs Veriag, 


H. W. Voltmann 
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Hautjucken ven: 

er betriebsfahrrüder 

besonders in der Bettwärme zu làstigem | (Invalidenrüder). 
Kratzen reizend er Punkte, kl. wäßrige | Kranken- 

| Bläschen, Krätze) heilt völlig Apotheker fahrstühle 
| Schanz’ Hautausschlagsalbe. 2 Töpfe zur | `. 

| Kur unbedingt erforderlich M. 6.—. Nach- | für Straße 

| nahmeversand nur durch Apoth. Schanz, | undZimmer. 
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SE Sch Blumen Hutblumen, Federn, Blurnen 

AC DENE ^ QUNM =) für Zimmerschmuck u. Deko- 
b RE 55 QOO Ze SE Se | ration. Muster z. Dienst. Bil Kein Versand 
eae 855 Ss o e | an Private. F.X. Richter, Frankfurt a. Main- 7 

— VVV 


Puroxyd: 


Tabletten, hervorrag. She gege 

Neurasthenie, Schlaflosigkeit. Je 
venschmerzen, Zuckungen, An st- 
und Zwangszustände etc. gänzlich 
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allen Apotheken. — Pack. 14 Tage 
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Allgemeine Chemische Gesellschaft 


Dresden-T. 373 


e — — — e — À A 


"c ZU 


— 1. - [8 
Ueber 4, Million Im Gebrauch! | 


Haarfarbekamm | |; 


—— —— — — —ů—ů 


tzl. ge- 3 a — 
schützte | fie billi 
S iefmärken 
ottera'') 

i n verschieden! 
eee brane 100 iim, Afrika. Australien M. d 
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völlig unschädlich! Jahrelang 
Diskrete Zusend. pro Stück M 4— u. = 


K t. Laborat 
Rud. Hoffers, Berlin 6. Koppensir i. 


M ie taufen 7 laufen 
er Narkenſammlung 
pode & Ln 
Ne Dertin C, Durst. 15, ee 


| Max Herbst, Marien. Hambur 
Jllustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 
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Mund-Atmer! 


A 

| 
j Ein großer Teil der Mensch- 
j heit schläft nachts zeitweilig 
y mit offenem Munde — Für 
diese ist die Mundpflege mib 
Queißers Kaliklora- Zahnpasta ge- 
radezu ein Labsal. Das klebrige Ge- 
fühl und der fade Geschmack weichen 
sofort einem behaglichen Gefühl der Rein- 
lichkeit und Frische, horvorgerufen 
durch die desinfizierenden 
und zahnsteinlósenden 
Salze und das überaus 


e 


{ A. 
Preisliste frei! 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
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Für Gartenliebhaber: 
Höntsch’s Oartenbaukalender 


Nel in Te geistige 
49 M w. d Beziehung 
Für industrielle Der € d eg Än? 


‘ köstliche Aroma. b» ze Körperbau, ) wird besprochen in ,,Buschazs 

" . Set niarra rr Gage euis. von M.A.— 

nn or ab Be a aid PAGOS. zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart w 
Für alle im Baufach "a 

tätigen Personen: Séi Vom Mädchen zur Frau. 

i E MN ME 


Hóntsch's Baukalender. 


Preis M. 1,10 bei Voreinsend. 
des Betrages oder M 1.30 
gegen Nachnahme, 


— 8 Sa. 


. E 


ae Kindererziehung, E 

Gattenwahl, rer eit 
Sexoallebeo in der Ehe. 
Mutterschaft usw. Ge 
schenkbuch | Pappb. 2.80 M. Fein 
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STOEWER-WERKE 
AKTIENGESELLSCHAFT | 
| — GEBRUDER STOEWER = Sn one —À FLUGMOTOREN 
E eeostemnen ANN | EN MOTORPFLUGE 


EIGENE VERKAUFSFILIALEN IN BERLIN, HAMBURG UND STETTIN » VERTRETUNGEN AN ALLEN GRÖSSEREN PLÄTZEN 


Kg. ` 


heitsmittel. 
schaften. 
Wirkung". 


Mad. Saharet schreibt: 


entzückend reinen Teint | 
verleiht nur „Esteka“-Teint-Wasser (Fl. 5.50) · und 
(Dose 3.50) in kürzester Zeit. Macht]die Haut weib 


„Esteka - Schönheits - Creme” | 
und zart, das ideale Schön- 


In ständigem Gebrauch bei ersten Künstlerinnen und hohen Herr- 
t „Ihre Präparate sind von einer verblüffenden 
„Esteka“-Präparate sind gesetzlich geschützt; machen Sie einen Ver- 


such, Ihr Lob ist mir gewiß. Versand nur durch 


Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29. 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, àrzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617, Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfelg durch 
Selbstanwendung und Unschádlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 


99. 
Mitesserjäger 
| beseitigt in! Minuie Haut- 
fettglanz und Mitesser, 
Picke!, 5ommerspress., groß- 
porige, hóckerige u. lécherige 
t meist über Naeht oder 

in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 


exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5. Bornstedter Strafe & 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Rein \«:deckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
str crier Apparat heilt nicht nur bel 
"äeren, sondern auch bei älteren 

onen unschön geformte (O-und X-) 
Bene ohne Zeitverlust noch Berufs- 
Silo 08 bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daD die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von! M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaftl. (anatom -physiol.) Broschüre 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 

Wissenschaft. orthopäd. Versand . Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopaverstr.2. 


H. Wagner, 


Briefmarken 


7 


Ein S 


den Memoiren des 


Verlag Parcus &. 


rosige Frische verleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa“. Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Röte, Rauhelt 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 


Soeben erſchien: 


chauſpielerleben. 


Alois Wohlmuth 


Kgl. Bayr. Hofſchauſpieler. 
3 Preis elegant broſchiert Mark 4.—. 
Es find bisher nur wenig &elbftblograpbien erſchienen, die fid) an inne: 


rer Wahrheit, ſpannendem Inhalt und 
Münchener Hofſchauſpielers Wohlmuth meſſen können. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder vom 


PilotysiraBe 7. 


a Reines Gesicht sis] 


Detektiv 


Kgl. Krim.-Beamter a D. Tel. Nolld. 2303 


22. Sunt 1918. 


Berlin W 9, 
Linkstr. 2/3 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte, 


2000 


Zum Einkochen emptehlen wir: 


Gute, rote 


Gum * H 


gr. 0,70, kl. 0,65 
Weck gr. 1 —, kl. 0,75 


Passend | Rex 
für die 
Glaser | 


literariſcher Abrundung mit 


Co., München, 


| Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 
B grat.KatalA über Selbstfahrer 
"m (Invalidenräd.), Katalo 
üb.Krankenfahrstühle für 

traBe u.Zimmer, Klosett- 
Zimm.-Rollstühle,m. 150Mod. 


Rasche Hilfe bei qualvollem, be: | 


ſonders nachts unerträglich peinigendem 


der ſicher wir 
tende Orlindabalsam", 
der auch in hartnäckigſten 
Fallen bewährt ift. M. 5.— 


Zur gleichzeit. innerl. Kur Reichel's Saltarin- 
Blutreinigungspulver. Sch. 2,—, 3 Sch. 5.50. 


Preisl. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. Otto Reidel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 


in kurzer Zeit 


Preis M. 6.—, 


leitung. 


solche Nasenfehler und ähnliche werden mit dem orthopá- 
dischen Nasenformer „Zello“ ganz bedeutend verbessert. 
Das neue verbesserte Modell 20 übertrifft alles. Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so daD die beeinflußten Nasenknorpel 


(Formbezeichnung 
L. M. Baginski, Berlin W. 125, Winterfeldtstr. 34. 


normal geformt sind. (Knochenfehler 


nicht.) Vom Kgl. Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck u. 
and. med. Aut. warmst. empf. 100000 „Zello* i. Gebrauch. 


M. 840 u. M. 12.— 
erwünscht.) 


mit ärztlicher An- 
Spezialist 


Deutscher Cognac 


(ognac Scha 


Ein famoser Tropfen! 


Adler gr. 1.—, kl. 0,75 


Spezialversandhaus für Einkochartikel, Berlin W., Motzstrasse 13. 
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We pet: 


lhigerHerífe 

Bp DigerHer 

Winter Ir. ove fob" 
erde 


E iutge Fur 


öwon-Apoth 


Fettíreies Haar von seidenartigem Glan: 
erhalten Sie mit dem neuen Haarpflege- 
mittel Sipuwa. Dose, lange aus- 
reichend, M. 3,50 Nachn. Parfümerie 
Kümmel, Berlin -Halensee 26. 


Krahes Heilkuren 


bezweeken eine innere unschädliche Des 
Infektion des Körpers u. sind zu empfehlen 
für alle noch heilbare Krankheiten, speziell 
für Lungen- und Magenkranke. Aerztliche 
Gutachten u. Zeugnisabschr. usw. gratis 
durch die ärztl. Leitung des * 
Hellinstitut, Frankfurt a. M., Börsenplatz 1. 
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Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkan .. nur 2 Mark 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 


1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 M 58 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, H urg 35 


Teilzahlung 


Uhren, Photoartikel, Sprech 

A e 

esser, aterländischen 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Jonass b Co., Berlin a sz 


Bingen zn. 


tlachberp gust 


„Woche“ Nr. 25. f 22. Juni 1918. 


für Berliner Weißbier und Grätzer Bier auf 24 Mark für das Het- 

Dies und das. toliter heraufgeſetzt worden. Dieſelbe Preiserhöhung iſt auch für das 

Die Berliner Weiße wird verbeſſert. Durch die Verord- | obergärige geſüßte Caramelbier (dunkles Süßbier) mit Rückſicht auf 
nung über Bier und bierähnliche Getränke vom 24. Januar 1918 iſt die Koſten der Süßung bewilligt worden. Die übrigen Beſtimmungen 
die Herſtellung von Bier mit einem Stammwürzegehalt von mehr der Bierverordnung bleiben für die erwähnten Bierarten unberührt. 
als 3 Prozent verboten. Von dieſer Vorſchrift hat jetzt der Staats» Die rumäniſchen Staatsbahnen. Zu dem großen, das 
ſekretär des Kriegsernährungsamtes einige Ausnahmen zugelaffen, mitteleuropäiſche Verkehrsnetz umſpannenden „Verein deutſcher Eiſen⸗ 
und zwar ift für Berliner Weißbier und für Grager Bier bie Höchſt⸗ bahn⸗Verwaltungen“ (gegründet in Berlin am 11. November 1846) 
atenze für den Stammwürzegehalt auf 4 Prozent erhöht worden. gehörten bis zum Kriegsausbruche auch die rumäniſchen Staatsbahnen. 
In Verbindung mit dieſem Zugeſtändnis ift der Herſteller höchſtpreis Dies Verhältnis ruhte dann während des Krieges mit dieſem Donau. 
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Ernemann S 
FELD:KAMERAS y 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREL 


CRREMANN WERKE AQ DRESDEN 150 


PHOTO-KINO-\ CHE ANSTALT 
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s erbóben und erhalten 
^j ihre Schönheit durch | 
E? Thalyſia⸗Büſtenhalter 


N (für zarte Geſtalten) 


Thalyſia⸗Edelformer 


(für volle Figuren). 


d Werdende 
A/ Mütter | 


kleiden fib bis zuletzt unauffällig 

mit einfachſt verſtellbaren, gef. aeih. N 

Thalyſia⸗Umſtandskleidern 
und ſchützen ſich 

gegen Schädigungen und bäufia 

zurückbleibende Entſtellungen durch 


Thalyſia⸗Edelgurte. 


Man verlange poſtfrei (gegen 15-Pfg. Marte) 
das Jahresalbum 13d von 


Thalyſia Paul Garms ©. m. b. H. Leipzig-Co.; E 
reg Witheimftraße 7; München, Marienplatz 29. E 
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Tun ee Jii LA | 
FIETH"*FFETIG KO (C TEIL | 
In allen einschlägigen Geschäiten erhältlich. 


Fritz Züfle, Berlin SW. 11, Hallesches Ufer 11. 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium ehne jede Vorkenntnis nach der pene sofort les- und 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine l 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. Seit 13 Jahren weltbekannt als billigste | 
und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- | Ges.gesch 


Verzeichnis nur 4,65 M. Aufklärung umsonst. Verlag Rapid, Rostock 1. | 
Dr. Lahmann's Sanatorium i E 
2 gratis. Sanis Versand, München Ill. C. 


in Weißer Drees bs; Dresden Louis KRAUSE 
Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren Leipzig-Gohlis 20 


Neuzeitliches Inhalatorium. Luft- und Sonnenbäder. 
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oten-, Ziffern- oder Tasten- | | — — —— 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 
Stoffwechselkuren. crane Tr a e 
Für kurgemábe Verpflegung ist bestens gesorgt fahrstühle j JA 
Eugene grofies Gut mit besonders ausgedehnten Obstplantagen und aller Art. ET 
Milchwirtschaft, das seit 20 Jahren dem Sanatorium angegliedert ist. | krstklasside Ne * N 
tU Prospekte kostenfrei. HHN eee p TRA 


abige Preise 


BITS "ant i e ai T í i le 
JilusifiucTi ka 41038 274115 tad Tank. 
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22. Juni 191 


MEB HOBI 


Jetzt ist die beste Zeit zu einer Blutreinigungskur. 


Dr. Kübibrandte Talae! a das beste Mittel bei allen Blut- u. Stoffwechselstörungen. 
Fordern Sie kosten. Ansk. durch: Medic.-chem. institut der Adier-Apotb. Arye, Hasra. 


Postkarten- Versand 


100 feinste Liebeskarten . . 5.— 
100 Kanstier-Postkarten . . 5.— 
100 Binmen- u. Landsch.-Kart. 5,— 
100 Postkarten, gemischt. 4.— 
Gegen Voreinsendung ed. Nachnahme 


Raufmännijches Perfonal 


Inferate haben im „Berliner Lokal=-Anzeiger“ 
großen Erfolg. Gud) während des Arieges. 


` Dr. Iſcherſche 
Borbereifungsanitatt 


Seit. Dr. oh tee alle’ Berlin WS, dl: 
pe, u. 240 85 


— Damen. jen EEN e Bari 


| ob. Kriegsteilnehmer zur Reifep rafung vor. 


uchführung Wë Rn 


Ein 
wirtschaftlicher " 


Verlangen Sie gratis Probebrief K 


e el $ 
ee EEN e B Simon, Berlin W 35, Magdeburger tr 


unseres Handels und der Industrie wird 
die Folge dieses Krieges sein. Eine tief- 
elfende Aenderung unseres gesamten 
fentlichen Lebens steht bevor, und un- 
zählige Stellen werden neu zu schaffen 
sein, Es werden daher überall 


geprüfte u. geschulte 
Kräfte gesucht 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte desHan- 
deis u. d. Industrie sollten nicht versäumen. 
bee. ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
te Mittel, rasch und ndlich, ohne 
durch einlachen ibstunterricht 

SC ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.- und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Aligemeinbildung sich anzu en, bietet 
die S eelbstuntertiohts-Methodo „Rustin“. 
Austübri. 008. starkeBrosobüre kostenlos. 


Bonness &Hachfeld jF'otsdam, 
Postfach 30. 


Or. Vogtherrs 
hemieschule für Damen 


Bertin SW, Nodemannstr. 13-14, 
Prospekte. Stellenvermittlung. 


von der R 


rung oe Ze dl um. 
Ale spie di jnre ef, . gen eg 


Ansbacher Str. 52. 


rr 


heilt Prol. Rudolf 
Stottern, >=, 


Bisenach. Prosp. über das wissenschaftl. 
bek, mehríach s:aatlich a ne 
Heilverlahren frei d. die üverlahren irei d. die Anstaltsleitung, 


UR ynimeaa -Weorbereitungsanstalt 
Fähnricpräfung. 


Jede sachkundige fir Fk 1917 bestan- 


den 714, seit Kri 1958. 
Berlin W 57, — 1 D Dr. P. Uliob. 


Alle Unterrichtsanzeigen finden 
LEA hier erfolgreichste Verbreitung. 


Fröbelseminar 


für Kindergirtnerianen und Jugend- 
leiterinnen m. Absoblußprüfung unt. 
staatl. Leitung, Karlsruhe, Ver- 
helzstr. 44. Ausk. u. p.: Kari 


3—4 
der M 4. Bad Frasenvereine. 


Was will icl ich? 


Wissen und Können mind gute Grundlagen, um enfokgreich zu 
eein, aber sie allein genügen noch nicht. Erst wenn sie von 
einem zielbewu&$ten. unerschütterlichen, starken Willen getragen 
sind, ist der Erfolg sicher. Nur durch den Willen werden Wissen 
und Können zur Tat, die dem einzelnen und der Welt den Stempel 
auBdrückt. Nicht die herdenhafte Masse macht Geschichte und 
schafft das Große der Kultur. sondern der starke Wille des ein- 
reinem, der dae Große ersinnt und die Masse mit Geiste 
und seinem Willen erfüllt. ao daß auch sio zu einem großen Wien 
wird, der alle Hindernisse wegräumt und das Gewaltige schafft 
und weiter wirken macht. Was solober Wille vermag, zeigt das 
deutsche Volk, das sich siegreich einer Welt von Feinden erwehrt. 

Ebenso kann auch jeder einzelne im bürgerlichen Leben in 
seiner Art Vorrzügl!iches leisten und sich eine geachtete und 
gesicherte Stefung in der Welt schaffen, wenn er in sich selbst 
denselben großen Willen aufbringt und, wenn die 
erfordern, andere mit diesem Willen ert, Für ihn darf es kein 
„Ich möchte das und das erreichen“ geben, sondern nur „Ich 
wili das und das und ich will mich durch nichts be- 
hindern und beirren lassen, bie ich es erreicht habe“. 

Nun ist es Ja richtig, daß die Mehreahl der Menschen nicht 
mit einem solch starken Willen geboren ist, wohl aber mit ‘eu 
Samenkorn des Willens, das bei richtiger Pflege mächtig wachsen 
und entwickelt werden kann. Wer ein ganzer Mann werden wil, 
der muß vor allem auf de Ausbéidtung seines Willens, der ja auch 
Wissen und Können schaffen kann, bedacht sein Die deste und 
3 a gem. hierfür findet sich in Poehhnanns Geistes- 

Gedächtnisiebee. Die Tatsache, man ay M 
nicht nur mk einem toten Buche, sondern einem debendigen, 
renen Führer zu tun bat, der unsere Fortschritte überwacht, dini Ten 
sagenden neuen Mut einfiößt, den Fortschredéenüen noch über 
leitet, ist die beste Gewähr für einen sioherem Erfolg. 

Einige Auge aus Zeugnissen 

Al Truppenarst dei einem Ereatrtruppenteil komme ich mit 
sehr viel wilensechwachen Menschen susammen, die ohne Leitung 
kaum je brauchbare Mitglieder der menschlichen Gesellschaft werden 
könnten. Diesen unglückiMchen Nervensohwächlingen ee ich 
beißen. Ihr Werk schien mir eur 
su meiner größten Freude meme Ho als 
bestätigt gefunden. Dr. med. C." — „Ich spüre jetst eme WiMens- 
kraft in mir, von der ich früher gar kene Ahnnung batte. F. T.“ 
— „Wie man die Willensseibstbilldung in Angriff nimmt, wie men 
vom Leichten zum Schweren vorschreitet und tortschreitet, das 
hat eo greifbar noch kein anderer gezeigt. A. K.“ „Das Wicb- 

te. ih habe Wollen gelernt. Sie haben mich auf den rechten 
Wer geführt mit Ihren Erfolg- und Willnsübungen. O. D.“ 

Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. POEHLMANN, Amalienstraße 3, München A. 69. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Stidtisch subvention!erte r^t technische Lehranstalt 


Vertreter Ses 


egen Haarausfall, Schuppen, Ergraues 

der Haare, Bewährt selbst bei alter Kabi- 

heit. 1 Originalflasche M. A (ege 
Voreinsendung oder Nachnahme 


5 A orte thy ro "S e”, 
Berlin 842, Ritterstraße De. ` 
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"oda "a etm ee 
Markneukirchen Nr. 387 Katalog grati- 


Charatterbenrteilung 


Die Handſchrift bes 
Ginnesmelje unb 
che bie Denkart deiner Umge- 


1834 


sinh ur des V 
wir ur 
Intim Veritas, 


Jachlſtteratur für 
Ser 
Theorie, 
Technik/ Brags 
Verzeichn. kofteni 
Weimarer 
Schriftſteller⸗ Zeitung, Weimar W. 


Briefmarken! Ges 
tung grate. HI A WERE. 


Rudolphs Yorug 
Dresden -G . 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1— 
die eingespaltene Nonpareiliezeile. 


Vertreter ! "y ANA 
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we Se ms 


(tante. Jetzt find Verhandlungen eingeleitet, welche bie volle Wieder | " e 
herſtelung d der früheren Mitgliedſchaft zum Gegenſtande haben. Des Annahme von Anzeigen pa bel August Sohar! & m D. it, Bertin Swen. 


weiteren wird auch für die Eiſenbahnen mehrerer der vom ruſſiſchen met Neue Schweidnitzer Straße 19, Cru Prager Straße 35. Düsseldert. 


Frankfurt a. M., Kais traBe 

Reiche an Randitaaten der ( der Eintritt in den Verein angeftrebt. | On M Frankfurt Kant 185185 2 Köln a. al. Walbipiste 2 Leipz Peters, 
Mk er Kee Mönchen, Th rigs taba Yerpeopaltene Nonpar nues 

ene Non 

Zeile oder deren Raum 350 M ie der Babee, t P 
Büchertafel. | enter der “Rube Stalen Oesache™ Mk. 0,80. 3 — 
Hans Alto: „Traumblüten“. Leipzig. Xenien-Berlag. Fee end J 8 
nicht SE, werden vernich nachdem die etwa darin ent- 


Dr. J. G. Cor des: „Briefe an o Gier Leipzig. Paul Eger. 
Dr. H. Wohlbold: „Blume Stuttgart. Berlin, 
Leipzig. Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 


drm Originalzeugnisse, Photographien usw. den insendern wieder zugestellt sind 


— AH usten, 


Adie Rur im au e! Schnupfen, 
2) S ug E Heiserkeit, 


Bronchialkatarrh, 


Asthma, Verschleimung 


der Atmungsorgane wie überhaupt alle Katarrhe der Luftwege wer- 
den am sichersten durch die Kur im Hause mit dem ‘Wies- 
badener Tancré-Inhalator bekämpft. Die Inhalation wirkt des- 
infizierend, heilend, schleimlósend, abhärtend, vorbeugend und kann 
jederzeit ohne Berufsstörung vorgenommen werden. Ueber 
25000 Zeugnisse v. Aerzten u. dankbar. Patienten rühmen die aus- 
gezeichn. Wirkung d. Tancré-Inhalators. Nah. Ausk. u. belehr. Schrift 
kostenl. u. ohne Kaufzw. v. Carl A. Tancré, Wiesbaden O. O. 


Bestes, billigstes und vellkommenstes Haarwaschmittel der Neuzeit | 


Macht das Haar schón rein, gesund, voll u. schuppenfrel 
Ein Versach führt zum ständigen gebrauch! 

Viele lobende Anerkennung. Zu haben In den einschläg. 

Oeschälten. Preis 30 Pl. Man verlange nur Herz- 

lilien- Schampon u. achte auf die Schutzmarke ,Herzlilie*. 

Berstaller: Wilhelm Friedr. Grau, Chem. Fabrik, Stuttgart 33. 


gehe entíteben nur, weil im Ma 
ft. Mixtur Magna nimmt bie 
mer, anf, wes ud Ane 
Ma RI ner 1 24 U CHE Sabri? 
Weller, Jüleberb ER Wi. 1 


Rü e, 
v. ber Cory Egger geg. ERN M. Ss i dun andi sr 


|CIGARETTEN 


TRUSTFRE!I 


len cts a o Dogs kastenlos Katalog 
Limes. Derlin-C25, Prenzlauenstr.'60. 


Ver Osbrauch. Mach Gebrauch. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 
erscheinen stärker durch " 


Soennecken's 


Dundscbript 


Zweckm älsigste 
Zierschrift Betömmlices 


Leicht lehrbar . Schnell erlernbar par 
Fliefsend schreibbar « Vielfach || SGetraͤnk für Kinder 
anwendbar | Zudergatiig — ege eu Nene WEBER, 


Soennecken's Rundschrift-Lehrbficher 
Zum Selbstunterricht: L Teil (vollst. Lehrg.) M 1.50 fe Dr. Hoffbauer's ges. gesch. 7 
| Schulausgabe: Heft 1 und Heft 2 je 35 Pf » 
In allen In allen Schreibwarenbandlungen erhältlich € Yohimbin Tabletten * 
50 


e 

Origimaipackung 23 Stück M. e 
Berlin + | F.SOENNECKEN« ‚BONN. Leipzig 4 200 Stadi M. 2150. — Litera jet * 
à masters theke, Berlin 2, % Sir. 74 Biunbeipiein.  - 
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a A bulk. ppenfell- 
der Lufiwege (Asthma, Emphysem, Folgezustände von Influenza, Rippenf ualde, calor KA Uk 


Ee TEE EE und Lungenentzündung), des Nierenbeckens und der Blase, gegen  Entzün- tung stehende Anstalt für 
saure Thermal-Bider; dungen der Nieren, die mit den genannten Krankheiten zusammenhdngenden | alle einschlägig. Unter- 


Emser Wasser (Krinten)|, Herz- und Krcislaufstórungen, Katarrhe des Magens und Darms sowie  |Ssuchungsm en mit 
Emser Pastillen (Kgl. Ems) f. even y und Rheumatismus besd. Berücksichtigung 
ES ' = der Nieren-Krankheiten 


Emser Quellsalz (Kgl. Ems) 
Für Kriegsteilnehmer weitgehende Vergünstigungen. Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. 


Bad Wildungen. beate — 


Quellen, Waldungen und Bäder. Qute Verpflegung. 


Re > > > = EE 


pr taitige Kur und Ve u 


[mS be? Wyk u. me 


430 m fib. d. Meer merberg m. Hotels 
Sommerberg 750m im Württemberg.Schwarzwald in 5301750 m & M. PP 


Kurgebrauoh während des ganzen Jahres. 20,000 Fremde. mit der zusammenleg- 
Weltbek. Kur- u. Badeort. Hervorragend. Luftkurort. Hinaus ins Grüne! baren Rücken- u. Arm- 
stütze, auch als Tisch u. Kleiderstánder verwendbar, Gew. 1 Kilo, 
ganz klein zu zerlegen, aus festem, 
gebeiztem Holze, komplett 10 Mk. 
Aufblasbare Kissen dazu 
6 Mk, Rucksackstuhl, Gew. 
700 gr, bequem im Rucksack mit- 
zuführen, Beine, Sitz zerlegbar. 
Preis 6 Mk. @ Beide Artikel für 
wuder-, Segelsport-, Touristen u. 


Haus Tanneck 
Erholungshelm ganzjährig geóffnet. 
Prospekte durch die Oberin. 


(31—379C) mit natürl.d.menschl.Blutwárme angemess. Temp.u.groß.Radioakt. | 
Vorzügl. Heilerfolge b. Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Jschlas, Neur- | 
asthenie, Verwundungen u. Lähmungen u. allen Folgeerscheinungen des | 
Krieges. — Alle erforderl. Kurmittel, wie Medico-mechan. Institut, Radium- | 


Emanatorium, Elektrotherapie. — Für Kriegsteiln. weitgeh. Vergünstigungen. 
Kostenl. Prosp. u. Auskunft durch den Kurvereln. Der reich illustr. Führer 
ist auch in sämtl. Geschaftstellen v. Au g. Scher! G. m. b. H. grat. erhältlich. | (5 P A P 


aléfrantfe! Verlangen Ste foftenfret 
NIS Broſchüre über Heilverfahren ohne 


. ‚andaufenthalt unentbehrlich; der 

PTT 05909 00000009099900009800908009909029989009999«999^95994299*299 | 5tuhl auch prakt. ege Iur »., Berlin 4 EC? Wiederverkaur- r hoher Radl. 
zn Aerztliche Hetlanftalt „Sana 

Sanitätsrat Dr. Weise’s Am- 


Allein-Versand A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstraße 84. 
bulat., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 
| 


Billige Bücher! "re et mit DE" 


Vorzügliche Unterhaltungs-Lektüre. Ver- 
langen Sie sofort Prospekt gratis u. franko | ee unsicht- 
von E. Horschig Verlag, Dresden A. 16/71. | bar, Gang elastisch und 
Papa RM 3 — mn 
verwendbar atis- 
. Gummistrümpfe, |“ Broschüre senden 
Leibbind., Gradehalt.u. elektr. App. etc.etc. | Extension G.m.b.H. 
ru billig.Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. b. H., Frankfurt a. ML, Eschershelm Mr. 234 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Freial gr.u.frko. DEER 


SC . Krätze 

ET Hagen, Cé eiche Behand- 
ng in 2 en ohne Beruisstörung. nicht 

Muttermale, Leberflecke beseitigt schnell u | schmierend. Tausendíach bewährt. M. 4.58. 


sicher ohne —— TMoex M. 1 Apotheker Gissinger, Ründeroth 
Apoth. Lauensteins ers. Spremberg L 8. - e 


dng Humor! 


Dr. abs des se Herriiche e 
nator mia] t f K rks.Heilve 
AM L DM ld e E uren i.c ron.Krankhi 
s ol Co N. , MU. CO 
Das Buch hält, was der Titel verspricht! 


Prosp.u.Bros 
Eine Sturmflut fröhlichster, humorvollster 
Laune geht von ihm aus! Es ist vollge- 
fülit mit zünd. Witzen, lustigen Anekdoten, 


köstlichsten Scherzen usw. Vertreibt den salbe Tube M. 7 —. Apo 
Trübsinn und reizt zum Lachen! Das schóne Lauensteins Vers. Spremberg L 8. 


Buch kostet mit Scherzbeigabe nur M. 2.— e 

aber für 20 Mark amüsieren Sie sich. — 

Verlag K. Emil Klengel 91/1, Dresden-A. 21. dttàmoMWhoiden: 
nach einges. Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. 

foto- Vergrößerung 10 M. Negativ, | AP. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 

nach einges. Fotogr. 1.50 M. mehr. fertig pos rone Ree ME C TG 


zum Einrahmen, 24x30, AuBenm. 30x40. | Echte Briefmarken sehr billig. 


Kunstanstalt Elbla", Dresden-Blasewitz 1. | a———mum Preisliste A 
— À aa — — | tür Sammler gratis. Angust Marbes, Bremen. 


Zenners Haubennese. rule Hude 


Fußſohlenverhärtung :DazPekannte echte Ia Naturhaarnetz, extra 


jed. Art auch Bartflechtea u. Haut- 
ausschlag, frisch u. veraltet, beseit. 
Lauensteins vielbew. Flechten- 

theker 


auch jed. sonst. lästig. Haarwuchs 
verschw. sofort $pur- u. schmerz- 


Hornhautbitl entfernt mit abfoluter Sicher | ohne sichtbar zu sein. 6 St. 875 M., bei und Bart erhalten garant u. dauernde | los durch Abtöten der Wurzeln für immer 
beit Reichels „ — c Ars Radital- | 12 St. 16,50 M. — Stirnnetze, extra groß, | Naturf. u. Jugendír. wied. d. uns. seit 12 Jahr. verm. meines verbess. orient. Verfahrens 


mittel für et nt nep 6 St 9,25 M. bei 12 St. 17,50 M. best. bewährt. ,,Martinique''. Taus. | „Helwaka‘‘. Soiortig. Erfolg garant. 
e Seit über tre bewährt. Dit. Haarnetz-Versand W. Klinkerfuß | v. Nachbestel. Fl M. 4,— oie — sonst 1 zur. Preis M. 5.— geg. Nacha 
Neichel, 4 GWebeiniir. p Berila W 57, Potsdamer Str. 74 Laden. »Sanisversand'' München Frau H. Meyer, Cia 71, Hülchratherstr. 23. 
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Druckschriften der nachstehend auigeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zm beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal- 1 
Bertin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scheri . m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibi keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschiand. | ies "NM Balgeet. 
Am Plauer See x Pens. Gesunabrunn, Erholungs- | Eberswalde —— — * MÀ am Walde. 


statte i. Walde, Seebad usw. Bes. F. Bóse. 


Moorbad Polz Kaiserbadsanatorium. Neubau i. Betr.Spezial- Falkenhagen Beater Dr. Bt uny mia Sanatorium Seefe. a 


beilanst. 2 Ärzte. Prosp.d.d.Bes.S.-R.Dr.Hólzl. Waldlage. — Beste Verpflegung. — * Mittelstands-Preise. bg 


bei Plau !. Meck. Sommerfr. Wald u. See. Sanatorium f. Nervóse, 4- 
Klüschenberga ere i e Fersépr. Nx. 1. "Suk: Bayer. Frelenwalde 2.0. rg N Cr tl 5 
Rügenbäder. Schiesien. 


Kurhaus u. Pens., Kanalis., Wasserltg., el. Licht. Prosp. fr. Waldsanatorium b. Landeck, Schles. Leit. Arx 
Se Reichl., gute Verpfleg. Johs. Móller. Germanenbad Zo Dr. Monse. Beste Heilerf. b. chron Krankh. 


——ñ—ñññññ—ññ̃ ͤ— 
Drug u Berian von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Gbefrebofteur * «ul Dobert, Berlin; in Deítecreig-llimgarn jur die 
Redaktion ociuntuociidy: & Wirth, Wien ji, Theobaldgajje 17, jür Die Herausgabe Robert Wor, Wien L Demga(je 4 — Für den Ungeigenteil perantwortih: € Blenıat Berlin 


wr PY E E SE 


WI 


Jd —— - CU m 


Kudowa Sanatorium Cadernd 
Hause. San.-Rat Dr. 
b, Brasiau, Waldsanat. f. Loichti 

u. Del? 10 bis 14 M. Kriegsteiln. 


Sanatorium Reiners 1, Schl. Dr. Schoen, t. A. 
* stand. Chron Erkrank. d. Atmungsorgane. 


Westdeutschland. 
Teutoburger Wald. 
ringe we Lungen- u. Halsleiden 


F enz 8000. "Krle ella. Vergiinst Prosp. d. d. 
pe Arn ad nuu ue ier (Man beachte die Adresse.) 


Bad Meinberg in: "sat sure, 
amm- un 
Gicht. Rieuom.. Nerv. Herskr. usw. Noua Badehäus. Tägl Konzerte. 
 Verglinstig: für Kriegsteilnehmer, 
p Ll ouai] — a wũl;l——EL̃ U?gñ— 
È Badebotel „Königshof mit Königlicher 
Bad eynhausen Badeaustalt. Modernster Jahresbetried. 


Zim. m. Pens. v. M. 16,— aufwärts. Elektr. Licht, Dampfhetz., Aufzüge. 


Mitteldeutschland. 


für Nieren- und Blasonlelden. Fürstliches 


Bad Wildungen Badehotel I. Ranges. 
Bad Wildungen. Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


Erstes Haus. Vom 1. Februar an gedifnet. Reger Verkehr. 


or Quellenhof", hish. „Hotel Quisisana”. Vornebmst Haus im Kurpark 
Reelle Preise. Das gauze Jabr offen. M. Möbus. 


kr. Zim. ink). Kur 
Dr. Konlny. 


bild. Mittel- 
Übensonné. 


Kaiserhof". Vornehm. Hotel I. Rgs, gute Verpfleg. Mäßige Preise. 
d sie Lage. Brunnen-Allee, W. Schober, 
Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: B. Schäfer. 
Sachsen. 


Bad Brambach Einzigartig, ,,Woettinquello", stirkete Radlum- 
Minerälquelle. ‚Irink-, Bade- u. Einatmungsk ur 

Beberrasch. __Beberrasch. Heilerfolge b. Gicht, Rheuma, Nieren-, Blasen-. Frauenl. usw. 
Palasthotel a Vaine; Hoi. Pension | Sachsenhot. 


Bad Lausi 


Stahi- u. Rede bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischias. 
Nerv.- u. Frauenjeid. 4. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 


— À—À —— — o —— e 


Bad Reiboldsgrün f e on Boisi pe Wout 


Chemni Sanatorium v. Zimmermann'schs Stiftung, vollkommen. 

tte Einrichtung f. pbysikal, distet. Behandl. Leicht u 
Bebwer-Kranker, Zandersaal. er-Inhalator. Groß, alt. Park, freie 
HGhenlage. Modernst. Komt. Für ‘lr Kriegstelln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebeli 


Elsterberg Sanatorium tür Nerven- ü. n u. Stolfweehaelkranke, Hors- 
u. Nierenleiden. Eutslehungekuren u. Erholungsbe- 
dürftige. Prosp. frei. San.-Rat Dr. Römer. 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. Aves 


Sanatorium f, Norv., innere, Stofwechsolkranke u, Er: 
holungsbediritige. Goh.San,-Hat Dr. Haupt, Dr. H.Haupt. 


Tharand 


EE 
Ideal. Aufenib; f. Erholbed. Hot. u. 
Zöbisch Haus Vogtld. Sch Prosp. d. Bad Reiboldsgrün LY. 


Sächsisches Erzgebirge, 


Radiumbad Obersthiema °c). Waliss, nen er- 


öffnet, stärkste natürl. 
Radium wisser d. Welt (bis 5500 ME), Bade-, Trink- u. Einatm.-Kur, b. Gicht, 
Hhemnalschias, nerv.Stür.usw. Gute Vrpfl. ges. Badesehr.d.d.Badeverwalig. 


—— E -- . —⅜ — —M 
Warmbad b. Wolkenstein, 458 m U. M. 29 Grad C. radioaktive 
Quelle geg rheum. u. nervöse Leiden. Badedirektion. 


: Harz, 
Badekommissariat sendet frei Ill, Führer m. 
all. Preis. Kriegsteilnehmer | Vergünstigungen. 

Sudharz. 569 m. Sommer- u. Winterkurort 


Bad Harzburg 
Benneckenstein Höhere Schule. Prosp. ‘Stadt, ‘Kurverwaltg. 
Sülzhayn (Süd-Harz).Hellanstalt f.beichtlungenkranke,Sanatorium 


„Hohenlanneck . Somm. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 
Erfolg. Schöne geschützte Lace. sol. Preise. Vig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 
— — — — a o 


zülzhayn ears Sanatorium „Kurhaus“, Für Leichtlungenkr. 
Arzt SH Dr. Wiemann. II. Prosp. d. Anstaltever w. 
Harz, a. Eing. d. Bodetals. Hotel Zohnpfund, I. Haus a. Pl. 150 Z im. 


Thale 


u: Bal. Den erhältn. entspr. besto u. reichl. Verpfieg. Prosp. tr. 


Thüringen. 


Erfurt Haus zum breiten Stein, Dalbergsweg 28. Neweltl. eingerichtet. 
Vornehm. Fremdenheim. Gute Verpfl, Mäßige Preise, Tel. 2360. 


— —— 0—ẽw-— — — "reise, Tel. 2360. 
Finsterbergen I. Thür. Rub. nervenst. Höhenluftkurort n.Insels- 
berg u-Friedrichroda(5-600 m).Psp.Verkehrsver. 


Wem O E M^ — — 
Frankenhausen 575, Radoaxt Solbad u. Inhalator.. sehr 
günst, Heiler?. f, Kriegsrekonvalesz. Badedir. 


ichroda Dr. Lippert Kothes Sanatorium Friedrichroda. 
sorgsamsis ürzil Bebendig., vorzügL Verpileg. 


ORnet. Brrafettäig d Ba ommerstein * *': tor lam pn 
ugo 8 28 S 2 "c E MM 


i Wiesbaden 


Tannenfeld 55555. Provo. durch Dr eck! 


Friedrichroda, Dr. Bíeling's Sanatorium, Gewähr 
Tannenhof leist. sorgiält, trail. Behandlung u. vorzügl. Vernes. 
nn En cn 


Soddeutschland. 


ospls, Bereketz 0-9. Familiews 
Bad-Nauheim 77 I. R. t. Som Lage. Mad. Preise, Jahfenbetr. 
A. Hanke, Direktor. 


Au Victoria Hotel, 20 m von d. staatl. Bädern entfernt. EN Zimmer. 
&rmwasserversorgung, D modernster Komfort. Prospekts. 


Kons am Bodensee u, Rhein; Das ehem. Donifnikanerkloster, 
erbaut 1235, jetzt Insei-Hotel, Famllieuhaus I. R. Gute 
Verplleg. Volle Pena, ínbegr. Zim. M. 15,— bis 20.—. M, | 


Hotel Adler Badhaus mit dem Adlerkochbrunuen 


am Badhausplats, Lift, Zentraibelsung. 
gute Küche, Offis.Ver. Man verl. Preisblatt. 


Hotel Schwarzer Bock. Bäder v. Kochbrunnen, baute Kurgelegenhah, ie 
Zimmer. Prospekt. 
Kölnischat Hot, Hotel u. adh. m, eig. Thermata Wett, Jahresbetr. Pros 


Hotel Badhaus Spiegel. Bestbekanutes Badehdtel. — Esgene Therzalquelle — 
z»eligemäB erneuert. Gute reichl. Verpfleg., — Preise; 


Odenwald’ und. Neckartat. 
schönster Aufenthalt Deutschlands in jeder Jahres 


Heidelberg zeit. Prosp. durch das Städtische Verkehrsamt. 


Hotel — t aim Ha! - Grand Hotèl- 2 Rgs. Nächst Bahnhof. Prosp 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


St. Blasien Pension Waldeck 1.Leichttungenkr., gedeckto 


halle. Währ.d. Krieges goi gobfin. N Man. L Preise, A. Polta. 

Herrenalb. Paradies des nördl. "Schwarzwald, - wettberubmt. Here. 

ty p Nervenkurort, Bevortugte Sommer!rische. Stadt. 

Kurh., Sanat. k. Nerv. u. Stoffwechseikr.' DiBtküche; Róntgenlbt. 

Inhalatorium. 5 all. Le ,situng: Dr. Glitsch, . Prosp, d. die Kurdirektion. 

Neustadt Schwarzwald. Hotel Krone, altes. Haus. Eigene Land- 
wirtsch. Wagen, Bäder. Gr. Gr, Säle. Bes, 1 Koll. 

Scholla Schwarzw. Stat. Neustadt, 1000 m hoch. Kurh, Schnecken- 

hof. Gr. Landwirtsch. Jagd. Forellenw. Bes Winterhalter. 

Wildbad Württ.Schwarzwald. Altiberühmt.beilkr. Thermen geg.Glon 

Rheuma. Kriegsverltzg. all, Art. Prosp. Kgl. Badverwite 


Bayern. 


Bad Hib Erst sal. Moorbad Bayerns, Kurhaus, große 
Kurpark. ” Kurkonzerte. Anfrazen an Kurverein 


Lt 
Bad Kissingen Dr. Janssens Sanatorium Sec ` 
H Sanitas, Hainatr. 2, 4.nächst. Nähe d. Quell. 
Bad Kissingen u. Bad Zim. m, o dhos teas. ote Yerpli- e 


Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr, Mod. med. Appar. Erster Kom!.~ Persöul. il. Leitung. 


— — M — 


In prácht. DAR e i. Herz.d:bayer.Hochg. Hotel Alpen- 


Bayrisdizell aus M. all. Komf. Bes. ` B. Scharmann. 


rose, neuerb Schi 


bayer. Hochgeb. Parkhotel Alpenhol. Wohn. "Zimmer 
mit Bad. Pension. Fließ. Wasser in all.  Sehlafzlınmern. 


z Palast - Hate. Haus L Bange. 


Garmisch-Sonnenbichl 
D Überb, Hotel u. Peng, Schi Beate Lage am 


Dauernd geöffnet. 
Königssee Oberb. Hotel u. Pens. Schiffmeister. 

Bee. Schöne 3 AS per we Aufenthalt, Gate 
Verpflegung. Zentralhelsung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. 


Holel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle neu- 
zeitl. Einrichtungen. Pension, Stets geöffnet. Bes, W. Spaeth, 


München == Hotel Leinfelder 


Partenkirchen >. Wigzer's Kurheim. Klin, geleit. Sanater 

für innere, Slofiwechsol-, Nervénkrauke und 
andero Kurbedürfilgo. Gute zeitgemäße Verpflegung. 3 Aerzte. Auskuntt- 
buch. Schönster Sommeraufenthalt. 


Schweiz. 
Hotel Rhätia u. Villa Germania. Mod. Komk., beste Lage a 


Arosa Wall, Deutsches Haus, 


Alpensonne. Dtsch. Hotel, Hygien. erstkl. Komt., fljed.Wass. Jed. Zim. Prosp. 
Hotel Bellevue, vornehmes Haus, sonníge Lage. Mäßige Preise. Prosp. 


Frosa Sanatorium Altein, Heilanstalt f J. Ra. L jede Form d. Tuber- 
kulose. Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein. Prosp. 


Davos- Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg. Einticht. Gr. Vestibul, 
Terrasse. Bes. M. Neubauer, Leit. Ars Dr. E. Niechaus. 


Davos-Dorf Bergsanatorium. Haupts, Deutsche, Leit, Arzt Dr. Th. Janssen. 
Davos-Platz Waldsanatorium. Leitend: Arzt: Geh. San.-Rat Prot. 


Dr. Josson. Näheres d. Prosp. Deutsche Leitung. 
Davos -Platz 


abr rpms aea Leit, Arzt; E Cari Boal. 


Kredit in Schwelzerfra ch, o. B 
Sanatorium Dn Dannegges k e che LM. Ml Bros 
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